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Vorwort zum zweiten Bande, 


Mit dem vorliegenden zweiten Bande und dem angefügten Nachtrage ift die 
Neubearbeitung des Schedelichen Waarenlericons vollendet. Hoffentlich wird es 
in feiner verbeflerten und erweiterten Geftalt nicht geringeren Nupen ftiften als 
es viele Jahre hindurch in feiner alten Form geftiftet hat; und wünfcht der Her- 
ausgeber: daß, wenn zu einer fiebenten Auflage gefchritten werden wird, ihm dann 
noch Kraft übtig bleibt, und der Erfolg das Vertrauen dazu rechtfertigt, jene 
Auflage mit dem Neuen bereichern zu können, was Handel und Gewerbe in ben 
fommenden Zeiten jchaffen. — 

Die im Vorworte zum erften Bande verfprochene Erklärung der in dieſem 
Werke vorfommenden „Maße, Gewichte und Valuten“ ift im Nachtrage 
unter biefer Bezeichnung zu finden; fie kann fich aber begreiflicher Weife nicht auf 
das Berhältniß erftreden in dem diefelben zu irgend einem anderen normalen Maps, 
Gewicht- oder Münzfpftem ftehen. Denn einestheils würde eine ſolche Normale, 
gültig für ganz Deutfchland, nicht aufzuftellen fein, andererfeit8 aber auch bie 
Beſtimmung der einzelnen Werthögrößen und Unterabtheilungen, "fo wie ihrer 
Berhältniffe unter einander, falls fie gründlich und ausführlich vorgenommen wer— 
den foll, und dies müfte doch gefchehen, wenn wirkliche Belehrung im Zwecke 
liegt, einen Raum in Anfpruch nehmen, der hier nicht zu Gebote fteht; daher 
man fich begnügen muß, auf Bücher wie unter A. Schneider's Tafchenbuch der 
Maß und Gewichtsfunde; Taſchenbuch der Muͤnz-, Maß- und Gewichtöverhält- 
niffe von C. und F. Nobad, Neltenbrecher's Tafchenbuch Hinzuweifen, und hier 
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nur die einfache Erflärung der Maße, Gewichte und Valuten in Bezug auf das 
Rand in dem fie vorfommen zu geben, wenn fie in. den betreffenden Artifeln nicht 
felbft zu finden find. Die Müngverhältniffe zu Fennen ift beim Gebrauch des 
vorliegenden Werfs unnöthig, da zur Beichreibung der Natur der Waare und 
Angabe ihrer Bezugsquellen nicht auch die Preife bemerkt werben Fonnten, 
die, abgefehen davon, daß fie fortwährend ſchwanken, wenig belehrend find, wenn 
man die Waare nicht daneben fieht. Einige Ausnahmsfälle finden in der Natur 
der Waaren » Artifel ihre Rechtfertigung. — 


Dresden, im März 1851. 


Briedrih Georg Wied, 





Mi, Thousmä, China graß, ift ein chi— 
nefiiher Spinnftoff, der aus den Stengeln einer 
Pllanze, welche den botanischen Namen Urtica 
nivea (jchneeweiße Neſſel) führt, verfertigt wird. 
Das Spinnen von Neffelfafern ift feineswegs 
neu; denn höchſt wahrfcheinlih wurden deren 
bereits im 16. Jahrhundert gefponnen. Gin 
Schriftteller, der zur Zeit der Königin Gli- 
fabeth lebte, berichtete fhon, daß man in Oftindien 
zu Galient u. Goa aus dem Baſte verfchiedener 
Neſſeln Sehr feine Stoffe verfertige (ſ. Neſſel 
und Neſſeltuch). Gewiß if, daß man fpäter 
in Holland und Belgien Neffelfüden zum Weben 
leinwandartiger Gewebe anwendete, inzwifchen 
feinen diefe von der Urtica utilis, welcde in 
Java den Namen Ramie führt, geweſen zu 
fein. Die utilis giebt perlmutterweiße Faſern, 
während die nivea grünlichweiße liefert. Diefe 
find fteif, jene find fehr weich anzufühlen und 
fcheinen das Mittel zu halten zwifchen dem Flachs 
und den Kafern mehrerer in China und Japan 
benußter Daphnearten (über Urrica utilis f. Ra- 
mie). Das Sommerzeng Hiapou, welches 
die Ghinefen weben, beiteht aus den Faſern der 
Urrica nivea. Diefe wählt jebt (1850) ſehr ſchön 
im Jardin des plantes in Paris. Sie ift aus— 
dauernd und wird durch Bilanzen und Abfenfer 
vermehrt, eignet ſich für unfer Klima, obgleich 
ihre Cultur große Sorgfalt erfordert, worüber 
man in Comptes rendus März 1849, ©. 1013 nä: 
bere Ausfunft findet. Nopitih in feiner Reife 
um die Welt 1845—47 fagt, „daß das foges 
nannte Graßcloth der Ghinefen aus den Fa— 
fern der Sida (wahrfcheinlich eine Bezeichnung 
für die nivea) gewebt werde, welche man auch chi: 
neſiſchen Hanf nenne“. Die Ausfuhr gefchieht von 
Kanton zu etwa 30,000 a. jährlich in Rang: 
waaren und Tüchern ftets ungemuijtert, nebleicht 
und ungebleiht. Nopitfch meint, das Mägarn 
eigne fih zur Spigenfabrifation; es fofte, je 
nad der Reinheit 3 bis 6 A. das Pfund. Die 
Faſer felbit, die wir ſelbſt befigen, tft fehr fein u. 
lang, feidenartig glänzend, aber etwas fteif; die 
trodenen ——— Stengel der Pflanze ha— 
ben Aehnlichkeit mit den trockenen Stengeln des 
feinen Flachſes. Der Zeug ift glängender, glat- 
ter, durchfichtiger wie Leinwand, aber auch viel 
theurer und feineswegs fo haltbar. Dennoch 
muß bie Faſer, wenn fie von geſchickter Hand 
gefponnen wird, einen vorzüglihen Faden ge: 
ben. — Sehr fhwierig wird die Spinnerei auf 
Mafchinen fein, da die Sprödigfeit und Glätte 
der Faſern der mechanischen Verziehung große 
Hinderniffe beim Feinſpinnen bereiten duͤrfte. 
Mohlfeil wird die feinfte Fafer der nivea — (fie 
hat 3 Schichten von Faſern: grobe, halbfeine u. 
feinfte) auch nicht geliefert werden können, weil 
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jeder Stengel einzeln in Arbeit genommen wer: 
den muß, um die feinite Baferfchicht, welche die 
zu unterfte ift, zu erlangen. 

Maay:pooften, im holländifch = oftindifchen 
Handel mehrere Arten Seidenzeuge, welche ges 
genwärtig nicht mehr im Handel vorfonmen. 

aba, Maba Ebenus, ift ein hoher grader 
Baum auf den Moluffen. Das Kernholz ift fehr 
dicht, Schwer u. Schwarz u. liefert vorzügliches Eben 
holz. Andere Nrten giebt es in Reubolland. 

abea, Mabea fistulifera, Piriri, ift eine 
milchreiche Pflanze in Guiana, deren Aeſte ſich um 
hohe Bäume ſchlingen und zu Pfeifenröhren benußt 
werden, daher man fie a bois a calumet nennt. 

Macauba (Mach a), Acrocomia sclerocarpa, 
Palmenart in Südamerifa, mit eßbaren Früch— 
ten, Mehl im Marf, und Blättern, die zu Mat: 
ten_benußt werden. 

Macad's (Psittacus Macao), Ara’s mit blau, 
purpurrothem u. gelben Gefieder, deren Federn 
zu fünftlihen Blumen verarbeitet werden. 

Maccabeo, ein vortreffliher weißer franzoͤſi— 
her Mein, der um Berpignan erzeugt wird. 
Gr ift zwar nicht von ftarfer Art, kemmt aber 
doch den beften fpanifchen Weinen an Güte und 
im Geihmad aleih. Die ausgefuhten Sor— 
ten geben dem Tofayer nichts nah. Man hans 
delt ihn auf der Stelle nach Charges, deren jede 
128 Pinten parifer Maaß hält. 

Macearoni, eine Art dicker Nudeln, die Pafta 
der Italiener, von Reismehl oder feinem Wei— 
zenmehl in verfchiedenen Formen, worunter Körz 
ner, Röhren, Bfropfzieher, Rebhühneraugen, Sä⸗ 
gen u. ſ. w. Schöne M. fommen aus Air, Wien, 
Halle u. f. w., wohlfeile werden in Nürnberg 
und Prag gemacht. Italien ift das Heimathland 
der Maccaroni. Sie werden in Kiſten von 50 
Pfund und darüber gehandelt. Maccaroni & 
canna nennt man die ftengelförmigen, Tagliarini 
die platten und vierecfigen, Maccaroni a lumaga 
die ſchneckeuförmigen, Vermicelli die wie fleine 
Negenwürmer gebildeten, Lasagnette die band» 
förmigen, Ricei di Foretana die paternofterför: 
migen u. f. w. Bon allen diefen Arten giebt 
es weiße und gelbe Sorten. Die leßtern find 
mit Giern und Safran angemacht. Die Waare 
muß *F — an gehalten werben, weil 
fie fonjt leicht dumpfig wird. 

—— roth und weiß, aus ber Ges 
gend von Vicenza und Padua. are 

Moaceriren, (Maceration), it die Ginweihung 
einer Subſtanz in Waſſer, um theils eine Ab: 
loderung und Ablöfung (unter anhebender Fäul— 
niß) oder auch eine Grtraction zu bewirfen. 

Mächalan, ein felbitgewebtes wollenes Zeug 
der Landleute in Krain. 

Mariigo, Mafegno, ein thoniger, glim— 
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nierreicher Sanditein am Südrande der Alpen 
und in den Apenninen, zu baulichen Zweden, 
an Schleifiteinen benußt. 

acid, Musfatnüfte, Macisnüffe, 
Macisblüthe, find die- Samen und Samen: 
hüllen des Musfatnugbaums (Myristica moscha- 
ta), ein über 30 Fuß hoher Baum; Blätter ellip- 
tiſch langlich, zugeſpitzt, kahl, fait einfach geadert, 
oben fchön dunfelgrün, unten blaß, wohlriechend, 
mit halb runden, rinnigen Blattitielen. Mann: 
lihe Blüthen traubig, gelblichweiß. Deckblätt— 
chen klein, abgerundet. Früchte einzeln, hängend, 
rundlich, fait birnenförmig, über 2 Zoll die, 
gelblich, innen weiß, fleiſchig, fanımetartig, fait 
wie Pfirſichen. Samen aroß, oval, an der Ba: 
fis der fleifchigen Fruchthülie befeftigt, ſchwarz— 
braun, mit einen Heifchia = lederigen, geichlißten, 
orange: oder carmoiſiurothen Mantel; unter der 
harten Samenhaut liegt der große, ovale, mar: 
morirte Kern. Auf den Moluffen urfprünglich, 
jest aber auch in andern Welttheilen eultivirt. 
Blüht fait das ganze Jahr. Der unter dem Na: 
men Musfatblüthe (Maeis) befannte Mantel 
und der unter dem Namen Musfatnuf (Nux 
moschata) befannte Kern werden als Gewürz 
gebraucht und jind offieinell. Sie werden dreis 
mal jährlich geerntet. Durch Auspreffen gewinnt 
man in ihrem Baterlande ein flüſſiges und ein 
fettes Oel, in Verbindung mit etwas von einem 
ätherifchen Dele, und dies Product nennt man 
Musfatbalfam od. Musfatbutter (Olenm 
vel Balsamum Nueistae); es it offieinell und 
fommt bei uns nicht mehr butterartig, fondern 
feſt in tafelförmigen Stücken vor, wird auch oft 
wie die Nuß felbit verfalfcht. Auch die Musfat: 
blüthen (Macis) geben einen, aber fehr Foftbaren, 
blutrothen Balfam. Man unterfcheidet fogenannte 
männliche (musrade mäle) oder wilde Musfat: 
nüffe, und weibliche oder zuhme (muscade fe- 
melle); eritere find größer u. rühren von wilde 
wachſenden Bäumen her, find efliptifch, 112 — 
2 Zoll lang, Schwach riechend, leicht, ſtehen mies 
drig im reife und werden leicht von Würmern 
angegangen; leßtere, welche allein zu uns kom— 
men, find mehr fugelig, auf den hervorftchenden 
Nunzeln röthlichgrau, in den Vertiefungen afch: 
grau. Sie laffen ne mit dem Meſſer fchaben, 
find ölig und von ftarf gewürzhaftem Geruche 
und Geſchmacke. Gute Nüſſe müſſen schwer, 
ohne MWurmftiche und gehörig voll fein. Die 
beiten fommen von den Moluffen. An wurm— 
ftichigen Nüffen werden zuweilen die Köcher ver: 
ftopft, oder es werden ganze Nüſſe aus Thon, 
Mehlteig und geitofenen Muskatnüſſen nachge— 
macht. Dann bemerft man beim Aufſchneiden 
aber nicht die regelmäßig geaderte Zeichnung. 
Die Güte der Nüffe hängt vorzüglich von dem 
Alter des Baumes u. defien Stellung auf feuch— 
tem, ſchattigem Boden, von der Behandlung der 
Frucht beim Ernten und von deren Frische und 
Meife ab. Beim Ginfauf muß man daranffehen, 
daß fie rund und olivenförmig, von mittlerer 
Größe, gewichtig, vollfonmen dicht, nicht babl, 
Ichimmelig oder wurmftichig, fondern im Innern 
Ihön rothbraun marmorirt, fett und ölig feien, 
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fo daß bei einem Stich mit der Nadel das Del 
hervordringt; dabei müſſen fie einen ftarf aroma— 
tischen, angenehmen Geruch u. Geſchmack haben. 
Diejenigen Nüffe, bei denen fich innerlich viel 
Meißes befindet, find nicht fo aut, als die, wel: 
che viel Mothes enthalten, weil das Letztere der 
gewürzhafteite Theil iſt; daher können die ange: 
ftochenen Nüffe, da die Mürmer gewöhnlich nur 
das Weihe verzehren, bei billigern Breifen zur 
Bereitung des Musfatenöls vortheilbaft gebraucht 
werden. Im Ganzen ift diejenige Waare, welche 
von außen gleichförmig braun, mederig, leicht n. 
vertrocfnet, mißfarbig, von innen hohl od. wur: 
ſtichig ausfällt, dabei wenig arematifch riecht u. 
ſchmeckt, zu verwerfen. Verwechſelt fönnen die 
guten mit den wilden oder männlichen Muska— 
tennüffen werden. Die unreifen Nüffe werden 
in Dftindien häufig in Salz und Zuder einge: 
macht u. dort fehr gern gegeſſen, zuweilen auch 
nach Europa gebracht. Die Waare von den mo: 
Inffifchen Inſeln iſt die beite und kommt am 
haͤufigſten vor; man rechnet die dortige Ernte 
jährlich im Durchſchnitt auf 700,000 R., wovon 
ungefähre ein Drittel nah Europa kommt und 
das Uebrige in Indien verbraucht wird ; diejenige 
von Bourbon, Isle de France, Cayenne 1. tt 
zwar mitunter ebenfo gut, da man aber die 
fleinen, runzligen, welcde auf den Molukken zu— 
rüdbebalten und zur Bereitung des Dels ver: 
braucht werden, mit verfendet, fo find fie im All: 
gemeinen geringer u. von ungleicher Güte. Bour— 
ben liefert befonders viel langliche Nüffe, die 
einen etwas wilobittern Geichmad haben. Am 
Durchſchnitt rechnet man, daß ein Baum in ei: 
nem vollen Ertrage, welches im Tten oder Sten 
Jahre it, 300 bis 400 Nüffe oder 3 bis 4 R. 
geben fann. Die Preife diefes Artifels find in 
Folge des vermehrten Anbaus, des Aufhörens 
des Monopols der helländifch-eitindifchen Gum: 
pagnie, fowie auch des verminderten Verbrauchs 
fehr geſunken. — Oft nennt man aud) die lang: 
lihen Nüffe überhaupt männliche, in Holland 
Mannefen, Maneque, Mufademal, und 
die runden weibliche, wiewohl mit Anrecht, da 
beide anf einem und demielben Baume wachlen 
und fih an Güte gleich find. Das Vorurtheil, 
die Achten länglichen für geringer zu halten, ent: 
ftand wahrfcheinlich daher, weil ke oft mit der 
fogenannten wilden oder männlichen Musfatnuf 
verwechfelt werden, auch außerdem die Waare von 
der Inſel Bourbon weit mehr länglich, als die 
von den Moluffen iſt und einen etwas wilden 
Geſchmack bat. Zwillinasnüffe, Diebe: 
nüffe, Königsmüffe, boll. Tweelinanoe: 
ten, Diefjesnooten, Koninasnooten, 
nennt man die monftröfen, mißgeltalteten Mus— 
katnüſſe, die zuweilen vorfenmen. Auf den Mo- 
Iuffen theilt man die Nüffe in drei Sorten; die 
erſte befteht ans den beiten zur Verſendung nad) 
Europa, die zweite bleibt in Indien, wo fehr 
viele daven nach allen Gegenden Aliens verkauft 
werden, und die dritte beftcht aus den mager, 
Heinen, hördferigen, runzligen ed. von Würmern - 
angebohrten und zerfrefienen Nüflen, welche die 
Holländer Rompen nennen und welche aud) 
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häufig nah Eurepa fommen. Die Verpadung 
ift in Ballen von 200%. oder in Fäſſern von 
unbeſtimmter Größe. In Holland wurden ehedem 
die Nüſſe bei ihrer Anfunft in den oftindifchen | 
Magazinen von fogenannten Kruytleſers ſor— 
firt; dieſes findet jest micht mehr ftatt, ſowie 
auch die Verfäufe der ehemaligen Compagnie, 
Die den ausschließlichen Handel damit in Indien 
und Guropa in Händen hatte, anfgebört haben. 
a gar: verkauft man in Amſterdam das 
balbe niederländiiche Pfund in Stüver Gonrant 
netto Thara mit 1, Gutgewicht und inter: 
fcheidet die Nüffe in ongegarbulcerde Nov: 
ten, als die gmten, geiunden und tadelfreien, 
geſtooken Nooten, angeltochene, als die zweite 
Sorte, u. Stuffen van Nooten od. Noms 
pen, zerbrochene, von den Würmern zerfreflene 
Mühe, als die geringfte Eorte. In Antwerpen 
find die Preife für 1% niederl. Pfund in Gulden, 
netto Thara, ohne Gutgewicht; in Hamburg für 
1T. in Mark und Scillinge Banco, netto 
Thara; in Bordeaux für Y, Kilegramme in 
Franfen mit 3 9, Disconto; in enden nad 
dem Pfunde in Ecilling Sterling, nette Thara, 
am Lande. _ 

Macisblüthen oder Musfatenblütben, 
welde, wie oben bemerft, den Samenfern od. die 
Nuß umgeben, beftehen aus etwas dien, bis 
1%, Zell langen, in mehrere ungleich lange, lie 
nierfjermige, an der Spitze gezähnelte Lappen 
zerichligten Häutchen. Friſch find fie purpur— 
rotb, getrocknet, wie fie im Handel vorfommen, 
zimmtfarden, mehr oder weniger in's Gelbe fals 
lend, matt eder ſchwach fettglänzend, brüdhig, 
riechen und fchmeden den Nüffen ähnlid, aber 
feiner aromatiſch. Auf den Moluffen macht man 
drei Sorten Macis: Klim-Foely oder folde 
Blumen, die von abgepflücten, reifen Nüſſen 
genommen, Raap-Foely, die von abgefalle: 
nen und anfgefnchten Nüffen gefammelt, und 
Gruis- oder Stoff-Foely, die von halb: 
reifen Nüſſen abgefondert find. Sie werden in 
Softeln, eine Art von Körben oder Ballen, 
ans Balnıblättern aeflechten, feit eingepackt, welche 
161 WE netto wiegen, die man im Verfauf mur 
für 160 ® rechnet. Die erite und feinfte Sorte 
it in Eoffeln mit drei Handgriffen; die Sof: 
fein der zweiten Sorte haben nur zwei und bie 
der dritten Sorte nur einen Handarıff. In Hol— 
land fertirt man die Maare in helle ober 
blanfe, blanfe Foely, in branne oder 
ordinäre, ongegarbuleerde Koeln, welche 
nur halb fo viel werth ift, als die erfte, und im 
furze, Forte Foely, von halbreifen Früchten, 
welche noch geringer und auch wohlfeiler ill. 
Man verfanft fie in Amiterdam und Antwerpen, 
wie die Nüfle, nach dem halben niederländifchen 
Pfunde, mit 1 9/, Gutgewicht, chne Disconte. 
Auf den andern europäiſchen Handelspläßen hat 
man blanfe, braume und kurze und be: 
handelt -fie, wie die Nüffe, nad) dem Pfunde 
netto Thara. Die Macisblüthe von Isle de 
France ift diefer, heller und wohlriechender, ala 
die von den Moluffen, welde leßtere zu lange 
der Sonne ausgefeht bleibt, ehe man fie einſam— 
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melt. Im Durchſchnitt rechnet man auf 4 97 
Muͤſſe 1 KBlüthen; von dieſen werden nad 
Europa circa 100,000 1 gebracht und faſt eben 
fo viel in Indien verbraucht. Die Preiſe find. 
jeßt aus denfelben Urfachen, wie bei den Nüſſen, 
über das Doppelte billiger, als vor der franzö— 
ſiſchen Nevolutien. Bei dem Ginfauf der Mar 
cis wählt man foldhe, die biegſam, zähe, ölig, 
von fait erangengelber Farbe, von ftarfem, ge: 
würzhaftem Geruch und Geſchmack und chne 
vielen Bruch find; die alten, ſchwach aromati: 
ſchen, ſowie die weißen, blaßgelben oder ſchwärz— 
lien find zu verwerfen; die braunen, dunkel— 
farbenen find um die Halfte weniger werth, als 
die gelben. — Musfatenblüthenöl, Ma: 
cisöl, Oleum maris, erhält man dur Deſtil— 
lation aus den Vlüthen; es ift ein ätherifches, 
gewürzhaftes, weißgelbliches Del, das auf dem 
Waſſer ſchwimmt, ſich mit dem Alter dunfler 
färbt md aus Oſtindien in feinen Krügen 
fonmt; geringeres wirb in Guropa beitillirt. 
Aus 16 Unzen der Macisblüthen erhält man 1a 
Loth und bisweilen etwas mehr von diefem Del. 
Bine andere Gattung Del, weldye man aus der 
jerftoßenen und erwärnten Macisblüthe preßt, 
iſt weih, bitterlih, von Farbe blutroth, fehr 
foftbar und felten, da man aus 18 @ Blüthen 
faun 1/5 B Del erhält; es kommt daher gar 
nicht oder doch nur fehr felten nah Guropa. 
Der Gebrauch der Macisblüthe und Nüffe zu 
Speifen und Backwerk ift befannt; weniger haus 
fig bedient man fich derjelben in der Mebicin. 

Macisbohnen, Musfatenbohnen, bra— 
filifhe Bohnen, fabae Pechurim; f. Pe: 
hurimbohnen (Pihurimbohnen). 

Madintofh find durch Kautſchuk-Zwiſchenlage 
waflerdicht gemachte kurze Meberwürfe mit Aermel 
chne Taille, dem Burnus ähnlih, hinten ohne 
Knöpfe. Die Fabrik waſſerdichter Stoffe von 
Madintofh in Londen führte fie zuerit zum Gr: 
fag für Megenfchirne ein. Sie erſchweren aber 
die Ausbünftung des Körpers, wenigftens Wer: 
den die Unterfleider unterm Madintofh feucht 
durch jene Ausdünſtung, daher fie jegt nicht 
mehr belicht find. Wetzlar in Yeipzig verfertigt 
fie ſehr ſchön. 

Mackutas ſind aus Stroh geflochtene Mat— 
ten von der Größe eines Pappbogens. Sie die: 
nen in Weit:Afrifa als Taufchmittel. Kür 10 
Car. erhält man 1 Intage, d. h. 1 Stüd 
Kattun. 

Maclura, aurantiaca, ein feigenartiger 
Baum in Konifiana. Früchte mit Flebrigem 
Milhfaff. Das fefte biegſame Holz dient den 
Indianern zu Boxen, die Blätter frißt die Sei— 
denraupe. M. tinetoria in Südamerika 
kommt ale Gelbholz in den Handel. 

Maconnois, f. Burgunderweine. 

Macronen, ein aus Mandeln und Zuder 
gebadenes Konfeet. 

Macubatabak if die beſte Sorte von Mar: 
tinignetabaf, ang dem man den lev. Macuba od. 
Makuba-Schnupftabak mit Veildengerud fertigt. 
Diefen fell er dadurch erhalten, daß man ibn 
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Macubatabaf 


% Maculatur 


mit Wafler, in dem roher Zucker aufgelöft ift, 
gähren läßt (?) 

aeulatur.ift ein nicht unbebeutender Han— 
delsartifel in bedruckten Papier, von dem in Leip— 
zig jährlich eine große Menge von Ballen um— 
geht, entweder fehlerhaft bedrucktes Papier oder 
u viel gedruckte Gremplare von Büchern und 
© eitfehriften. Der Ballen wird bis 10 .7% bezahlt. 
Eintrag ift diefem Gefchäft auch gethan worden 
dur die Gigenheit der Kleinhänpler, Waaren 
nur in unbedructes Papier einzufchlagen. 

Madagora oder Jungfernholz ift eine 
Art Gelbholz, welches einige Aehnlichkeit mit dem 
Gubaholz hat. , 

Meadapolam, ift eine in Frankreich zuweilen 
gebrauchte Bezeihnung für Galicot feinfte 
Waare. Meit gebräuchlicher aber ift fie auf 
überfeeifchen Märkten für grobe geföperte Kat: 
tune von 24 Durds und 33 bis 40“ Breite, 
ein Artifel von größtem Gonfun. Dies die ur: 
fprüngliche Bezeihnung in Dftindien. 

Mäddi Chickha ift die Minde einer in My: 
fore einheimifchen Art von Morinda, womit dort 
Galicot dunfelroth aefärbt wird. 

Madera: oder Madeira: Mahogant, engl. 
Madeira wood, frz. Acajou femelle, eine braun: 
liche, weiche, leichte wer ans Meftindien und 
zu allerhand Tijchlerarbeiten benußt. Indeflen 
muß diefe Gattung, die man vom Üedrela odo- 
rata I. oder der. C. Toona erhält, nicht mit 
dem eigentlihen Mahogani verwechfelt werben. 
Das Holz, woraus in Brafilien die Zucferfiften 
—— werden, Zuckerkiſtenholz, frz. bois 
;aoba, engl. Caiba wood, iſt ebenfalls von 
der €. odorata. 

Maderawein, ein flarfer und angenehmer 
Mein, der auf der canarifchen Infel Madeira, 
welche der Krone Portugal_ gehört, gewonnen 
wird. Man erhält ihn von Stöden, die der Ju— 
fant von Portugal, Don Heinrih, aus Gandia 
dahin verfeßen lief. Die befte Sorte wird in 
England Madeira Malmfey genannt. Den übri- 
gen nennen die Engländer dıy Madeira. Gs 
werben jährlich gegen 30,000 Pipen gefeltert. 
Von diefen führt man 12 bis 13,000 Pipen der 
beften Sorte meiſtens nach Gngland aus; das 
Uebrige wird theils zu Branntwein für Brafi: 
lien, theils zu Gffig verbraucht und anf der In— 
fel getrunfen. Der Maderawein ift in Pipen von 
52 Almuden oder 110 englifhen Gallons, und 
wird theils geradeswegs von ber Infel, theils 
über Liffabon, Oporto, Amfterdam und Ham: 
burg zu Marfte gebracht. Die beiten Madera: 
weine find die, welche 5 bis 6 Jahre gelegen ha— 
ben. Dann verliert ſich der urfprünglich fcharfe 
n. etwas rohe Geſchmack u. verändert fi in ei: 
nen füßen und geiftigen. Man nennt dann bie 
Sorte Mabdbeira-Malvajier. 

‚ Madhuca, Madhubruma (Bassia longifo- 
hia), iſt ein in Oftindien haufig angebauter Baum 
mit_feitem, nutzbarem Holz. Die Früchte, wie 
Rofinen getrocknet gegeilen, find in bortiger Ge: 
gend ein bedeutender Handelsartifel. Die Ga: 
lambutter erhält man auch aus diefem Baum 


(f. Itipeön). 
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WadiaOel, ſ. Madpflhanze. 

Madpflanze (Madia sativa), eine fübamer 
rifanifche, jetzt auch in Guropa cultivirte, für 
Deutfchland zuerft in Würtemberg eingeführte 
Delpflanzge 1%, Fuß hoch. Minde rauh und 
flebrig. Die Samentapfel trägt 15 — 20, erft 
ſchwarze, dann grau werdende längliche, dem Küm— 
mel ähnliche Körner, die zu Del geſchlagen wer: 
den. Es ſchmeckt angenehm und kann wie 
Baumöl verwendet werden. 

mrabtapab, eine Art grober oftindifcher Muf- 


elin. 

Madrastüher, buntgegitterte, baumwollene 
Tüdher von der Küfte von Goremandel, in 
Stüfen von 8 Tüchern, jedes 1!/, brabanter 
Glle groß, in der Feinheit von 23, 26, 28, 32, 
36 und 40 Conjons, jeden Gonjon zu 120 Fa— 
den. Sie werden wegen ihrer ächten, glänzenden 
Karben und ihrer Feinheit in Afien und Afrika 
fehr geihäßt, und kamen ehedem durch die nad) 
Dftindien handelnden Nationen nad Europa. 

Maen oder Saflur ift eine Rarbewaare, 
welche in Hinduftan mit der Cochenille gemengt 
wird, um deren Karbe zu erhöhen. Sie enthält 
viel Gärb- und Dallusfänre, und füllt den thie— 
riſchen Stoff der Gochenille. 

Mafumeirobolz, in Niederguinea am Coanzo, 
ein fehr nützliches Holz, welches die dortigen 
Meger zu trefflihen Kanoes aushöhlen. on 
der Wurzel bis zur Krone it der Stamm mit 
fpigen und ftarfen Stacheln ziemlich dicht befeßt, 
fo daß man ihn nicht befteigen fan. Das Holz 
ift aber fehr weich und doch dabei dicht. 

Magellanifhe Rinde, Winterfhe Rin— 
de, Winterszimmet (Cortex Winteranus 
oder Magellanicus) ift die Rinde von Wintera 
aromatica an den Küften und auf den Inſeln 
der magellanifhen Meerenge. Der Baum wurde 
im Sahre 1567 von dem Gapitän Winter zu— 
exit entdet. Die Rinde hat mit weißem Ga- 
neel Aehnlichkeit. Man erhält fie in feit zu: 
fammengerollten Stüden von verfdiedener Länge 


und Dide, von !, Linie bis zu Zoll. Ins 
wendig ift fie zimmtbraun und faſerig. 
Magifterium, Magisteria. Diefen Na: 


men gaben die Altern Ghemifer und Pharma— 
ceuten gemeinlich den durch Miederichlag bereiter 
ten Metallprävaraten. Nur ein Präparat führt 
noch diefen Namen, das baf. falpeterfaure Wis: 
mutheryd Magisterium bismuthi oder marcasi- 
tae, Sf. Wismuthweiß. 

Magiftral, in Merifo: geröfteter, fein gepoch⸗ 
ter Kupferfies, der dem gepochten Silbererz zuge: 
gefeßt wird, um durch Amalgamation das Silber 
zu gewinnen. 

agnanerie, in Frankreich eine große Anz 
ftalt für Erzeugung der Seibe. 

Magnefia, fohlenfaure, Bittererde, 
fohlenfaure (Magnesia carbonira s. alba), ein 
aus Vittererde, Kohlenſaure und Waſſer in vers 
änterlichen Verhältniffen beſtehendes weißes und 
im Wafler unauflöslihes Salz, welches gewöhn— 
lih aus ſchwefelſaurer Bittererde (Bitterfalz) 
durch Fallung mit kohlenſaurem Natron bereitet 
wird. Sie fommt gewöhnlich in Geftalt läng: 
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lich vierediger Stüdfe von B—10 Loth Schwere 
vor, die überaus leicht find, daher auf dem Waſ— 
fer fhwimmen und fich leicht zerdrücken laflen. 
Sie reagirt ſchwach alfalifch, tor fich leicht in 
Salmia Tofany, verliert dur Glühen ihre Koh: 
lenfänre und bildet dann die gebrannte Magne- 
fie. Die Magnefia dient vorzüglich als Heil: 
mittel. Die Verfälſchung Bu Kreide oder 
Gips erfennt man ſchon an der größern fpecifi: 
fiihen Schwere und daran, daß fi eine ſolche 
agree nicht gänzlih in Schwefelfäure auf: 
öſet. 

— ſchwefelſaure, ſ. Bitterſalz. 

Magneſia, gebrannte, lat. Magnesia usta, 
it ein blendend weißes, geruch- und geichmad: 
Iofes, loderes Pulver von 2,3 fpec. Gewicht. 
Es löſt fih fehr fchwer im MWafler auf; denn 
ein Theil erfordert dazıı 36000 Theile Fochendes 
Maffer, oder 5150 Theile Wafler von -4- 12UM. 
Es beiteht aus 61,29 Maynefium und 38,7 
Saneritoff, it alfo ein Magneſiumoryd, welches 
gewöhnlich auch Talk: oder Bittererde genannt 
wird. In der Natur findet es fich ſtets mit an— 
dern Stoffen verbunden und zwar in allen drei 
Meihen. Um die gebrannte Magneſia darzuftel: 
len, glüht man —— Magneſia fo lange 
im Schmelztiegel, bis ein Proͤbchen, mit Säure 
übergoffen, nicht brauft. Da duch das Glühen 
Kohlenſaure und Waſſer ausgetrieben werden, fo 
erhält man von 100 Theilen Fohlenfanrer Magne: 
fia höchitens 44,69 Theile fogenannter gebrann- 
ter Magnefia. Sie muß in wohlverſchloſſenen 
Flafhen aufbewahrt werden, weil fie aus ber 
Luft Kohlenſaure anzieht. Iſt fie rein, fo muß 
fie ih in Säuren leiht und ganz auflöfen, 
ohne dabei zu braufen. Gnthält fie Kiefelerde, 
fo bildet diefe einen Müdftand, wenn man die 
gebraunte Magnefia mit Salpeterfäure anfgelöft 
bat. Gnthält fie Kalf, fo bildet diefer, bei der 
NAuflöfung mit verbünnter Schwefelfäunre, einen 
Bodenfag (Gips). Enthält fie Kali oder Na: 
tron, fo färbt das damit ah Waſſer das 
Kurfumapapier braun. — Gngland führt ges 
brannte Magnefia in Franfreid ein; allein man 
hat gefunden, daß diefe englifche zu ftarf ge: 
glüht und daher zum Theil unauflöslich —— 
den iſt. — Gebraucht wird fie in der Medicin 
und Ghemte. 

Magnefit ift natürliche Fohlenfaure Bitter: 
erde in Mähren, Schlefien, Steiermarf, Pyrmont, 
Dftindien ; liefert gebrannt einen auten Gement 
und fann durch Auflöfung in Schwefelfänre zur 
Darftellung von Bitterfalz gebraucht werben. 

Magnetted, mittelfeine flächfene Keinen, wel: 
che größtentheils aus Weſtphalen, Schleſien und 
Belgien roh nadhı- Holland gehen, dort gebleicht 
und appretirt, nnd unter dem obigen Namen für 
wirkliche holländifche Leinwand wieder verfauft 
werden. Der Artikel iſt befonders in Italien 
und in der Levante beliebt, wohin er in Stüden 
von 50 brabanter Ellen Länge und 5/4 Elle 
Breite, etwas blänlich gefärft, entweder nad 
der ganzen Breite buchformig lang zufammenges 
faltet und plattgepreßt, oder nad) der halben 
Breite rund gebunden u. eckig gepreßt verſchickt wird. 
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Magrabines, Mauguerbines, ordinäre 
flaͤchſene Leinen, welche in Oberägppten häufig 
von den Landleuten in Stüden von 28 bis 30 
Pil:Endaze in der Länge und 7/ Pif in der 
Breite gewebt, roh oder halbgebleiht nad Cairo 
zu Markte gebracht und von da weiter nad) Sys 
rien und ben andern türfifchen Provinzen ver: 
fauft wird. 

Maguey, nennt man auch die Agave- ameri- 
cana, |. Pulque und Alvezeuge. 

en f. Mohn. 

Mahaleb oder Magaled, Früchte oder 
Samen, f. Lucienholz und Weichſel. 

Mahangots, nennt man eine veraltete Art 
floretfeidener Strümpfe in England, Frankreich 
und Italien. 

Mabiz, ſ. Mais. 

‚Mahomienned find baumwollene Gewebe, 
bie man früher zu Giberfeld verfertigte. 

Mahonbaum, eine Art Hibiscus aus der 
Familie der Malvaceen. Gr wählt in Nord— 
amerifa und giebt einen eigenthümlich feiten Baft, 
der von den Indianern zu Striden und Bledht: 
werf häufig benußt wird. 

Mahones inglefes, ſ. Nanfeene. 

Mahoni oder richtiger Mahogany, Ma: 
bagoenyholz, ein vortrefflices rothbraunes 
Holz, das zu guten Tifchlerarbeiten fehr belicht 
it. Der Baum wurde 1595 auf Trinidad zuerft 
eutdeckt und das Holz verbreitete fich genen Ende 
des 17. Jahrh. durch Dr. Gibbons in England. 
Der Baum, welder uns dieſen Artifel Liefert 
(Swietenia Mahagany L.), wählt in großer 
Menge auf den Infeln Guba, Jamaifa und St. 
Dominge. Man trifft ihn auch, obgleih nicht 
fo häufig, auf den Bahamainfeln an. Aber das 
befte Mahogany in frhönen breiten Bretern und 
recht anfehnlichen Stüden fommt aus den nörd- 
lihen Gegenden von Jamaifa, von Guba 
und Hiſpaniola, fowie afrifanifhes 
von Sambia. Man findet dafelbit Stämme, 
die fo groß ausfallen, daß man Planfen oder 
Dielen von fehs Schub in der Breite daraus 
fchneivden fann. Die Stämme auf den Bahamas 
infeln werden nicht. fo hoch; fie halten felten 
über 4 Schub im Durchmeſſer. Die größte 
Menge von Mahoganyholz kommt jetzt ans der 
Hondurasbay. Es ſtammt aud von der 
Swierenia, aber auf dem feuchten und fetten Bo— 
ben wird es leichter und bleicher (f. weiter uns 
ten). Das fogenannte Madeira: Mahoga: 
nyholz oder Maderaholz ift von Cedrela 
odorata L. Das Mahoganyholz verdient übri: 
gend mit Recht, daß man es zu den meiften Ar: 
beiten andern Hölgern vorzieht. Außer zu Mö— 
bein wird es datum vorzüglich aucd zum Schiff: 
bau benußt. Es eignet ſich hierzu theils ver- 
möge feiner Härte, theils deshalb, weil es von 
den Würmern wenig angegangen wird und weil 
bie Kanonenfugeln ın daflelbe einfchlagen, ohne 
viel Splitter zu geben. Auch hält es ſich ehr 
lange unter dem Waſſer. Ges hält in jeder Wit: 
terung und Lage, in Hiße und Kälte vollfom: 
men gut aus. Seine fhöne Farbe empfiehlt es 
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vorzüglich zu werthvollen Möbeln. Anfangs ift die 
Farbe gelbroth, allmälig aber dunfelt fie und 
zulegt wird fie fait ſchwarz. In der Feſtigkeit 
und Härte giebt M. nur wenigen befannten Sol: 
zern etwas nad. Es nimmt die Schönfte Poli: 
tur am. Außerdem fleckt diefes Holz auch gar 
nicht, wenn etwa Fett, Wein oder dergleichen 
Dinge darauf gegoflen werden. Je älter es wird, 
deito feiter uud dauerhafter it es. Das Maho: 
ganyholz, befonders das in fchmalen 2 bis 6 Zell 
dien Stäben im Handel vorfommende, it nicht 
trocden; daher wirft es ſich beim Bearbeiten zu 
mancherlei Gerätben, und felbit auch dann ned, 
wenn es anf die gewöhnlidhe Art getrocknet 
wurde. Man fann aber dies Werfen auf fol: 
gende Art verhindern: Man bringt die Stüde 
in ein hölzernes dampfdichtes Gefäß, und ſetzt 
fie ungefähr 2 Stunden laug den fiedendheißen 
MWaflerdänpfen aus. Hierauf trocknet man fie 
24 Stunden lang in einem warmen Zimmer. 
Nun kann man fie fogleich verarbeiten, folglich 
hat man nicht nöthig, das Holz viele Monate 
lang liegen zu laſſen. Es wirft ſich nun nicht, 
feine Farbe wird ſchöner, die grünen Adern ver: 
ſchwinden und die Inſecteneier werden durch die 
Hitze der Dänpfe getödtet. Vorzugsweiſe wen: 
det man aber das ſchön gemaferte und geflammte 
Mahoganyholz in Fournire gefchnitten an, wer 
durdy zugleich dem Berwerfen vorgebeugt iſt, 
wenn es auf Fichte oder Tanne anfgeleimt wird. 
Der Werth des Mahoganyholzes hängt vorzüg: 
lih von der Schönheit feiner Zeichnung und 
Farbe ab. Das feltenfte ift das fogenannte ge: 
fledte mit fchilleruden Stellen, fewie das von 
den Auswüchſen berrührende Maſerholz. Dus 
Honduras-Mahagony, auch Bay wond 
genannt, ift gewöhnlich Lichter als das fpanifche 
auch von offnerer und ungleichförmigerer Faſer, 
die Poren ſcheinen oft wie mit Kreide ausgefüllt; 
doch giebt es auch Blöcke mit fchönen Adern u. 
Flammen. Das fchlechtefte hat graue Flecken. Pro: 
vidence-Mahagony ift die jchlechtefte Sorte. 
Das afrifanifhe Mahagenyholz it von 
Swietenia senegalensis, in jeder Beziehung aber 
von geringerer Güte als das ſpaniſche, ausge— 
nemmen in Bezug auf Härte. Andere laſſen 
diefes Holz von der Khaya senegalensis, einer 
der Swietenia verwandten. Species kommen. 
Außerdem hat man in Indien neh einige ans 
dere Hölzer, welche man Species von Swietenia 
in Ditindien zufchrieb; mattroth und dunfel: 

elb von Farbe und fehr feit und hart, aber 
jebt weiß man, daß fie von Soymida Febrifuga 
und Chloroxylon Swietenia herjtammen. Cine 
dritte Sorte, licht dicht und ſchöngeadert, iſt von 
der Chiekrassia tabularis. Alle diefe Hölzer find 
aber nicht — in Gurepa, obwohl fie 
fih für Möbel trefflih eignen wirden. Man: 
drice heißt ein violet marmorirtes licht-roth— 
braunes Maheganyholz aus Madaaasfar. Wei: 
fes Mahogany ift vom weitindifchen Mie: 
venbaum (Anacardium occidentale L.). Neun: 
hollandmahagony heißt das dichte harte 
rothe Holz Von Eucalyptus robusta, von den 
Eüdfeeinfeln herſtammend. 
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Mährijche Leinwand 


Mahouds, Mahous, Mahouts, zuwei— 
len auch, wiewehl unrichtig Mahous genannt, 
eine der gangbariten Sorten europäischer Tücher 
für den levantiner Handel, welche ſich durch ihre 
ſchöne Appretur, Reinheit und Leichtigfeit aus: 
zeichnen und in der ganzen Türfei zu Frühlings— 
und Herbitfleivern in großer Menge verbraucht 
werden. Es ift eine Gattung dicht gewalfter 
Halbtücher von ganz feinem Garn aus feiner 
Wolle gefponnen, welche zuerſt von den engli— 
ſchen Manufafturen nach der Levante geliefert 
wurde, und dort wegen ihrer feinen Narben, ih: 
res Glanzes und guten Aeußern ftarfen Abjas 
hatten, weshalb fie auch bald in den franzöſi— 
fhen, niederländischen und deutichen Tucfabri: 
fen nachgemacht wurden und gegenwärtig in fols 
genden Sorten verfertigt werden. In Frankreich 
liefern die Fabriken im ehemaligen Languedoc, 
in den jetzigen Departements Ardeche, Aude, 
Gard, Lozere, Haute-Garonne, Herault u. Tarn, 
in Carcaſſonne, Montpellier, Yedeve, Clement, 
Bedarieur, St. Bens, St. Ghiniau sc: Mahonds 
surfins von 3600 Ketteufüden, mit weißen Sahl— 
feiften; Mahouds premiers von 3400 Kettenfä: 
den, mit dunfelfirfchrothen, Tchwarzbraunen und 
weißen Yeilten; Mahonds seconds von 3000 
Kettenfüden mit ſchwarz und weißen Leiten. 
Diefe drei Sorten müſſen zur WBerfenduug vor: 
ſchriftmaäßig 1,59 Meter oder 11/3 parifer Stab 
breit aus der Walfe Fommen, die Leiſten nicht 
mitgerechnet, in der Arbeit, Appretur und Karbe 
chne Tadel fein und den Namen des Fabrifan- 
ten nebit Angabe der Qualität enthalten; die 
Läuge ift 15 bis IB Stab. Die niederländi- 
ſchen Tuchfabrifen liefern Mahouds corpose und 
Mahouds Serails, eritere dicht, Teßtere ganz leicht 
und fadenbloß, brab. Glle breit, in Sticken 
von 28 bis 35 brab. Ellen Länge; die dichten 
haben weiße und die leichten blau und weißige: » 
ftreifte Sablleiften. Die Fabrifen von Gupen, 
Nuchen, Enſival, Mentjvie, Hediment, Stoll: 
berg liefern diefen Artikel viel billiger, als die 
englifchen und franzöftichen, deshalb findet der: 
Felde in der Türkei weit mehr Abſatz. In 
Deutichland haben vornehmlich die Tuchmauu— 
fafturen in Schlefien und Sacfen, von Brünn, 
Pielig und Bitterfeld im Defterreichifchen die nie— 
derländifchen Fehr aut nachgeahmt und verfenden 
viele davon über Wien und Trieft nach dev Tür— 
fei, in der uämlichen Lange uud Breite und mit 
den nämlichen Sahlleiften und außen Verzie— 
rungen, wie die niederländifchen. Die Verfen: 
dung geſchieht gewöhnlich in Ballen von 12 od. 
15 Stück, affertirt in hellen Karben, worunter 
jedesmal 1 Stück Scharlah und I Stück Gar: 
meifin fein nuuß. Mur im diefem hellen Farben: 
fortiment und im deu anfern Werzierungen un: 
terfcheiden fich die Maheuds von den ſogenann— 
ten Draps de Dames oder Draps de Zephyr, 
welche aus den genannten ſammtlichen Mans 
fafturen in andern und dunflen Karben nad) 
NMalien, Spanien und Siüdamerifa Abſatz 
finden. 

Mähriſche Peinwand; man begreift hierun: 
ter die verſchiedenen Gattungen flächfener Leinen, 
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welche im Markgrafthum Mähren, wo ſich die 
Meberei vermehrt umd verbeffert hat, und im 
Deiterreihiih-Schlefien von den Gebirgobewoh— 
nern verfertigt, theils roh nach Schlefien, theils 
appretirt auf den Meflen zu Mien und Brünn 
verfauft oder nach dem Innern Defterreichs, nad) 
Ungarn, Italien und der Türkei verfchieft wer: 
den. Den itürfften Keinenhandel treiben die 
Städte Kremfier, Sternberg, Zwittan, Olmütz 
und Brünn; die vornehmften Orte der Fabrika— 
tion und ihre Nrtifel find: Janowitz und 
Johns dorf liefern feine 9, Elle breite, 60 
mähriiche Gllen lange weißgarnichte und nachge— 
bleichte Weben von vorzüglicher Schöuheit zu 20 
bis 45 Gulden das Stück, fowie weißgebleichte 
5/4 Glie breite, 35 Glien lange Hausleinwande 
zu 18 bis 30 Gulden das Stud, ferner Leinen: 
Damaft, Zwillich, Kauefaß u. Gradels. Stern: 
berg und Hof, weifie leinene Tafchentücher mit 
fhmaler bunter Kante, dergleichen bunte gewür— 
felte, theils gang von Leinen, theils halb fläch— 
fen, halb Baumwollen, %4, 9/4, 8 Glle greß, 
das Dugend zu 4 bis 10 Gulden, hauptſächlich 
aber viele gegitterte und gejtreifte, blau u. weiße, 
roth und weiße Yeinwand, Zwittan u. Mäh— 
rifhtrübam liefern glatte, dichte 9/4 und 7; 
breite Schleier in Gonvens von 20 Ellen; weiß: 
gebleichte &/, und 14/5 Elle breite Tele Gavalliıre 
für Italien. Bielitz und Proßnitz verferti— 
gen ſehr ſchoöͤne Zwilliche zu Tifchzengen umd 
dauerhafte weißgarnichte Leinwand. Fulhnek 
liefert eine Menge Tiſchzeug und bunte Bettlei- 
nen. Olmüs und Zucdmantel bringen 4 
und 12 breite weißgebleichte Schocke, buntge: 
ftreiften Bettzwillid 5/4 Elle breit, 35 bis 40 
Ellen lang, dreidrähtige bunte Bettleinen in 
Stücken von 48 Ellen Länge, und ſehr fchöne 
Dammftleinen in den Handel. Die iglauer 
zahlreihe Weberzunft verfertigt alle Arten von 
geinwand, Am Defterreihifh-Schlefien 
werden zu Benifch, Oderau, Wagitadt, Troppan, 
Yablunfa, Jägerndorf ſehr ſchöne weißgarnichte 
Lederleinen, *84 breite, 70 Ellen lange, weißge— 
bleichte Schocke zn Plattilles, Cavallinen und 
Garlir verfertigt, wevon ein großer Theil roh 
nad dem preußiſchen Schleſien verkauft wird. 
Den Ertrag der Leineumanufaktur beider Pro: 
vinzen berechnet man im Durchſchnitt anf 660,000 
Stück jährlich im Werthe von etwa 4,451,000 # 
(1845). Die zellfreie Ginfuhr der Leinwande 
ans denfelben mac Italien umd den ganzen 
Kaiſerſtaate, in weldem Feine fremde Kabrifate 
zugelaffen werden, hat das Gmporfommen der 

Weberei ungemein befördert. 
— Maickens, Maidens:Mraf, uud Mai: 
Aens-Wraf:-Wrad, ſ. Hering. 

Maikäferöl, f. Kette. Die Maifäfer ſelbſt 
wenn fie, wie es oftmals geſchieht, in Unzahl 
vorfemmen, fönnen zur Darſtellung eines ſchö— 
nen Leuchtgaſes benutzt werden, 31% Knbikfuß 
geben 100 Kubikfuß. Die rückſtändige Kohle 
dient als Klärmjttel. Auch können fie auf Ber— 
linerblan verarbeitet werden. _ 

Maillehor nannte vor einigen Jahren ber 
parifer Fabrifant Maillet unfer Argentan; das 
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Wort iſt feitdem in Franfreih in Mailleheort, 
ja fegar in Melchior veritünmelt worden. 

Maille-fire it eine beſondere, feſte Berfchlin: 
gung der Fäden im Kettenituhl (Betinetma- 
ſchine), fo daß fih das Gewirkte beim Zerreifen 
nicht leicht auffadelt; ſ. Bobbinnetmafhine. 

Maillorque, ſ. Käſe. 

— . Ghampagnerwein. 

Mainbrune, eine franzöfiiche Papierſorte. 

Mairin, Merrain, im franzöftichen Holz: 
handel dünne und fchmale Breter von Gichen: 
holz, ſowie auch das inländifche Stabholz zu 
Faßdauben, welches aber nicht fo aut if, als 
das nordiſche, weshalb and noch fehr viel aus 
dem nördlihen . Guropa für den Bedarf 
Frankreichs bezugen, dagegen das geringere ein: 
heimische meiftens nach den Golonien ausgeführt 
wird. Uebrigens ſchätzt man das von Nantes 
uch für das beit. Die Preife werden nad 
dem Quart behandelt, welches man zu 303 Stück 
Danben und 202 Bodenitäbe rechnet. Mäheres 
findet man unter dem Artikel Holz und Holz— 
handel. 

Maid oder Kukuruz, türfifh Korn, in: 
dianifcher oder türfifcher Weizen (Zea), 
eine befannte höchſt wichtige Getreidepflanze der 
alten und neuen Welt. Mau unterfcheidet wer 
fentlih 2 Hauptgattungen, die in viele Arten 
zerfallen, nämlich Zea mays L. und Zea Cara- 
gua Mulin., inzwifchen wird bie erite Gattun 
in unweit größerer Ausdehnung gebaut. Nach 
Benafous wurde der Mais lange vor der Gnt: 
derfung von Amerifa angebaut. N. de Hilaire 
will ihn wildwachiend in den Urwäldern Süd: 
amerifa’s gefunden haben. Ueberlieferungen zu: 
folge follen die Toltefen in Meriko im 7. Jahr: 
hundert unferer Zeitrechnung den Maisbau ein: 

eführt haben. Andere laffen ihn aus Ghile ab: 
ammen. Zur Zeit der Entdeckung Amerika's 
wurde er bereits von dem füdlichiten Theile Chi— 
les bis Pennfplvanien angebaut. In Merifo ge: 
deiht er in der Seehöhe von 78000 Fuß. In 
Ditindien heißt der Mais Tafallone, aztekiſch 
Tlaeolli, haitiſch Mahiz, malanifh Jayang, 
chineſiſch Hushuchu oder Mumi (jade ähnli— 
cher Reis), japaniſch Manban-kibi auch Too 
kibi und Sſo kuſo, im Mandſchu Aikha— 
heuhbeon (Körner gefärbten Glaſes). Der 
Mais ift eine einjährige Kolbenfrucht, welche 
zahlreiche erbjengroße, auch größere am Grunde 
eckige, zuſammengedrückte, glänzende, meift weiße 
und gelbe, jedoch auch rothe, ſchwärzliche, blaue, 
graue oder geſprenkelte Körner trägt, die ſehr 
mehlhaltig find. Gr kommt, in gemäßigtem 
Klima ant fort. Im weſtlichen Guropa, in Frank— 
reich und am Rhein, it die Maisgrenze etwa 20 
Meilen nördlich der Sms er ni 
ift der Maisbau in Nordamerifa. Die Serels 
nigten Staaten erzeugten 1847 539,350,000 Bus 


fhel. Großbritannien empfing davon über 15 
Mill. Bufhel, außerdem wurden noch für 3 
Mill. Dollars Maismehl ausgeführt. Der 


Durhfchnittspreis von Maismehl mag in New: 
vorf 2%, Dollar per Yarrel von 296 B engl. 
fein; 4 Bufhel Mais werden glei) 1 Barrel 
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Mais gerechnet, nämlih 31, an Qualität und 
1/, für die Fabrikation. Die füdlichen Länder Eu— 
ropas betreiben den Maisbau ebenfalls fehr ftarf: 
Lombardei, Tyrol, Ungarn, öſterreichiſch-ſlawiſche 
Länder, wo der Mais einen Hanpttheil der Nah: 
rung ausmacht und insgemein Kukuruz ges 
nannt wirt. Aber auch in Deutichland nimmt 
der Anbau zu und wird von denfenden u. fire: 
benden Landwirthen fehr empfohlen, feit langen 
fhon in Würtemberg, Steiermarf. Der früh: 
reife in 4— 41, Monaten zur Grnte fommende 
Eirter od. Noßhofer Frühmais, insgemein Hand: 
ſchuhweizen genannt (Giallo pignolino) be: 
währt fih in Steiermarf und Tyrol fehr. Nicht 
allein zu Brod, Kuchen, Polenta (Maisgries) 
wird Mais verwendet. Die jungen Kolben wer: 
den in Eſſig eingemacht. Maisbier und Brannt: 
wein find in vielen Gegenden gewöhnlih; in 
Merifo bäckt man darans die Tartillas oder 
Arepas, bereitet die Atole (ein nährender Schleim) 
und brennt die Chicha de Mais oder die Pulque 
de Tlaolli. Die 2te Gattung Zea Caragua (in 
Mordamerifa sweet corn) gedeiht hauptfählich 
in Ghile und Brafilien. — In Guropa dient 
Mais noch zum Viehfutter, der Stengel zur 
Buderbereitung, Spelzen zu Papier u. f. w. 
In Nordamerifa iſt er aber das aoldene Bließ, 
en als alle Goldgruben der Welt mit Eins 
fhluß derer von Kalifornien. 

Maisköpfel nennt man in Defterreich eine 
Sorte Maſchinennägel. 

Maitranf, ein aus Wein bereitetes Getränf, 
welches zumeift im Mai und Juni in Deutich- 
land viel verfauft u. getrunfen wird. Man bereitet 
es u. N. aus 1 Loth des Asperula odorata, Gun: 
dermanns (Glechoma hederacea), 11/2 Loth Wald: 
meifter (Asperula odorata), 2 Loth Blätter der 
Walderdbeere (Fragaria vesca), 1 Loth Blätter 
der fchwarzen Johannisbeere (Ribes nigrum), auf 
1 bis 11, Mach Wein und 4 Loth Zuder. Die 
Kränter find im Mai zu fammeln, wenn fie eben 
in die Blüthe treten und frifch mit dem Wein 
anzufegen. Werben fie verdoppelt und läßt man 
den Wein über ihnen ftehen, erhält man Eſſenz. 
Maitranf von Mofelwein ift vorzuziehen. Der 
MWaldmeiiter ift die Hauptfache. 
Majeitowurzel, j. Mongifterwurgzel. 
Majolika iſt die ältere Benennung des Stein: 
guts oder der Fajance, von einer Fabrikation 
wie fih vom Anfang bes 14ten bis zur Mitte 
des A6ten Jahrhunderts in Italien ausgebildet 
hatte. Kennzeichnend find die vielfachen Karben, 
tehniih nicht befonders ausgeführten aber reis 
nen fhonen Zeichnungen. Auf der Majolifa fieht 
man öfters Gopien großer Meifterwerfe v. Naphael 
u. A. Schöne Sammlungen von Majolifages 
ſchirt befinden fih in Pefaro und Dresden. 
Unfere gegenwärtige Bollfommenheit in der Tech: 
nik follte parallel gehen mit edler Zeihnung im 
farbiger Berzierung —; für unſer gewöhnliches 
Töpfernefchirr ift noch beides zu wünfchen. 

aloranı, Mairan (Origanum Majorana), 
ft. la Marjolaine, ein befanntes Kraut, das in 
Südeuropa einheimiſch ift, aber auch bei uns, 
befonders in Südbeutihland, häufig angebaut | 


Maistöpfel 


Makrele 


wird. Das getrocdnete Kraut Hb. Majoranae, 
hat einen durchdringenden ziemlid angenehmen 
Geruch und bittern Aids Geſchmack. Es 
wird theils in den Apotheken, theils als Küchen: 
fraut angewandt, und muß in verfchloffenen Ge: 
füßen aufbewahrt werden, um nicht feine flüchti— 
gen Theile zu verlieren. Der Majoran wird 
zwar im unlern Gegenden in Menge angebaut, 
bed muß der Same aus Franfreih und Italien 
verichrieben werden. Durch Deftillation erhält 
man aus dem Majoran das ätheriſche Majo— 
ranol, das von gelber Warbe ift, nach dem 
Kraute riecht und nur felten in der Heilfunde 
angewendet wird. 
akats find leichte, geköperte MWollenzeuge, 
einfarbig in allen hellen Farben, weldye in ber 
Türfei zu Sophaderen gebraucht werden. Es 
ift eigentlich eine Art von doppelt geföperter feis 
ner Serfche, gewöhnlid ſcharlach, curmeilin, 
himmelblau oder hellgrün gefärbt, welchen die 
franzöfifchen Manufafturen in Yanguedoc, 18 
bis 22 parifer Zoll breit, im Stüdfen von 40 
Stab Länge, über Marfeille nad) der Levante 
liefern. 
Makowica, ſ. Salz. 
Makrele od. M . (Scomber Scombrus), 
franzöſ. le maquereau, ein Seefiſch mit zuſam— 
mengedrücktem, kegelförmigem Kopfe, mittelgro— 
ßen Augen, von wulſtiger —9 umgeben, in den 
Kiefern, am Gaumen u. Pflugfchare mit Zäh— 
nen, einer dreieckigen Nüdenflofle, mit 10— 12 
Staheln, weit dahinter eine zweite und hinter 
dieſer noch fünf Feine und diefen letzten fechs 
entiprechend ähnliche Afterfloffen. Rücken fchön 
ſtahlblau, in’s Goldgrüne ſchimmernd und mit 
ſchwarzen Wellenlinien fchief von Müden herab 
bis zur Seitenlinie; Kopf oben blau, fchwarz 
geringelt, alle unteren Theile weißperlmutterglän— 
zend. Gr wird etwa I Ruß lang und iſt ein 
Zugfiſch der Meere des norbweitlihen Guropa’s. 
Das Fleiſch ift dicht und von qutem Geſchmack, 
weswegen der Fiſch nicht nur bänfig friſch ver: 
fpeif’t, fondern auch eingefalzen verführt wird. 
Man füngt diefe Fiſche befonders an den Küften 
a ia England u. Holland, im Kanal, 
wo fie im April haufenweife aus dem atlantifchen 
Meere einziehen. Sie rürfen bis in den Auguſt 
in die Weſtſee fort; mit Ende Juni trifft man 
ſchon feine mehr an der Küfte von Bretagne an: 
der Fang geichieht dann am der Küfte von Pi: 
cardie und Normandie. Die Fiſcherei wird mit 
Angeln und Negen getrieben; doch iſt fie mit 
legtern am gebraͤuchlichſten und giebt das Meiſte 
aus. Am ſtaärkſten haben fi hierauf die Ein— 
wohner von Dieppe gelegt. Man theilt hier die 
Fifcherei_in den frifthen Wang ein, uud in dem, 
wo die Fifche eingefalzen und in Tonnen ges 
ſchlagen werden. Letzteren treibt man am Ein— 
gange in den Kanal und an ven irländischen 
Küften. Dieppe ſchickt hiergegen ein Halbhun: 
dert von feinen größern Eefderfahrzengen ab. 
Diefe verrichten gewöhnlich drei Fahrten. Eie 


‚gehen um Quaſimodogeniti weg und fehren das 


legtemal in der Mitte des Julı nah Haufe zu— 
rüd. Die mitgebrachten Fiſche werden an eigne 


Makuba 


Gommiffionäre verhandelt, welche die Waare in , ger ſpaniſcher Wein, der bei ber Stabt 


halbe Fäſſer pacden laflen und hernach weiter 
verfenden. Der Fang der frifchen Mafrelen wird 
in der Nähe der Küſte betrieben. Die Diepper 
gebrauchen dazu nur 12 bis 15 fahrzeuge. Gr 
Dauert vom Mai bis in die Mitte des Juli. 
Unter den andern frangöfifhen Häfen, die fich 
mit diefem Zweige abgeben, find Boulogne und 
Becamp die thätigften. Dur eine Verordnung 
vom 3.1680 ift vorgefchrieben worden, was bei 
dem Ginfalgen und Baden diefer Waare beob— 
achtet werden fol. Man fchlägt die Fiſche in 
Fäſſer von 300 Stüd, zu Dieppe auch wohl von 
350, wenn die Fiſche etwas Fleiner ausfallen. 
Frifche Mafrelen verfauft man hundertweife. Das 
Hundert hält jedoch nicht überall genau dieſelbe 
Zahl. Zu Noscoff in Bretagne ift es von 104, 
5 Dieppe und Havre de Grace aber von 132 

ifchen. Zwölf Fäſſer gefalzener Mafrelen rech— 
net man bei Befrahtung auf die Laſt. Noch 
wichtiger, als die franzöfifhe Makrelenfiſcherei 
ift Die der Nordamerifaner. Neufchottland und 
Meuengland, befonderse Maflachufetts, Gonnecti- 
eut, Rhode-Jsland und Neu-Hampfhire ſchicken 
jahrlich viele 100,000 Barrels geſalzener Makre— 
len nach den ſpaniſchen und portugieſiſchen Go: 
Ionien, nad Gngland, Italien u. ſ. w. Mafla: 
chuſetts allein falzte 1845 202,303 Barrels ein. 
Drad:-Mafrelen heißen die, welde noch 
nicht in Fäfler geichlagen, fondern blos im Schiffe 
eingelalien find. 

afuba ſ. Macuba. 

Malaccaifchen Stein, Gallenftein, bei Sta=, 
chelſchweinen in Oftindien und anderswo, font 
als Giftgegenmittel in hohen Ehren um den 
Hals an goldenen Ketten. Gegenwärtig nur 
als Guriofität aufbewahrt. 

Maladit, fr. malachites, ein aus Kupfer: 
oryd und Kohlenfaure beſtehendes Kupfererz, 
welches meift in äußert ‚feinen Nadeln kryſtalli— 
firt, die außerſt innig miteinander verbunden 
find und dann traubige, eiförmige, fnollige 
Maſſen darftellen, von ſchön fmaragd- u. ſpan— 
grüner Farbe, in welchen man concentrifche Ninge 
von verfchiedenen Abftufungen ber grünen farbe 
wahrnimmt. Der Malahit ift undurchſichtig, 
feidenartig alänzend od. auch matt, hat ein fper. 
Gew. — 3,6 und eine Härte = 3,5 — 4. Das 
Strichpulver iſt etwas heller als die Farbe des 
Minerals. Die matten Varietäten dienen als 
Kupfererz, bie dichten feidenglängenden. aber, 
welche Atlaserz oder Pappelftein genannt 
werden, benugt man zu allerlei Bijonteriegegenz 
fanden. Die ſchönſten Stüde diefer Art findet 
man in Sibirien auf den Werchoturifchen Kupfer: 
werfen, aus welchen ſchon Malachite famen, die 
man zu Tifchplatten, Vaſen und dergl. verarbeis 
ten fonnte. Außerdem finden fih ſchöne Mala- 
Kite in Tyrol, Ungarn und Franfreich (Chefiv). 
Aus Heinen Stücken macht man Ningfteine, Do: 
fen und deral. 

Maladitgrün, die befte Sorte des tyroler 


Ber aarün. 
acostrea, j. Mufceln. 
Malaga, ein vortrefflicher, ſtarker und feuri— 


Malermetall 9 
gleiches 
Namens in Granada erzeugt wird. Die eine 


Art davon, welhe um Manilva wächſt, if rotb, 
die andere weiß. Jene ift zwar nicht vorzügli— 
cher, aber feltner als diefe. Unter den weißen 
Sorten wird ber Pedro Ximenes aus der Ge: 
aend von Öuadalcazar für den beften gehalten. 
Der Malaga wird häufig nad) Holland, Eng— 
land, Hamburg und dem ganzen Morden ver: 
führt. Derjenige, weldyer nach Deutfchland geht 
wird erit ausgeführt, wenn er einige Jahre alt 
geworden if. Alsdann hat er feine Probe aus: 
gehalten und fann 50, auch wohl 100 Jahre 
unverändert liegen. Nah Gngland fuht man 
den jüngern Berqwein aus den höhern Gegen: 
den, der angenehmer von Geſchmack und licht 
weißer von Farbe zu fein pfleat, ald der aus 
den niebrigern Weinbergen. Man handelt den 
Malagawein am Orte nad der Arrota von 32 
Duartillos — 15%, Liter — 13°/, Quart preis 
ßiſch. Die Pipa iſt — 128 Liter. l 

Malaga:-Sherry ift im englifhen Weinge: 
fhäft ein weißer trodner Wein, dem wirflichen 
Xerez an Bouquet und Fülle ähnlich, wählt im 
Gebiete der Stadt Malaga. 

Malaguettekörner, |. Baradiesförner. 

Dralamborinde (Cortex Malambo), aus dem 
weftlichen Golumbien von einem Baume aus der 
Familie der Magnoliaceen, röthlid grau, ſchwer, 
riecht kalmusartig, ſchmeckt ſcharf, bitter aro— 
matiſch. 

Malataſſey iſt ein bis jetzt wenig bekanntes 
Holz aus Brafilien. 

Stalborougbe, ein bunter geföperter Wollen: 
eug, deſſen Kettenfüden in der Farbe von ben 
Sinfehfanfäden verfchieden find und welcher durch 
die Kalander eine glänzende Appretur erhält; 
die feinern Sorten haben zumeilen auch zur Kette 
einen mit Seide zuſammengedrehten Wollenfaden. 
Amiens, Gaftres, Rheims, Mans lieferten diefes 
Gewebe, welches gegenwärtig nicht mehr Mode 
ift, 4, Stab breit. 

Malda Eladja od. Elatja, oftindifche baum: 
wollene Gewebe, die fonft von der däniſch-oſtin— 
difchen Gefellihaft zum Verkauf gebracht wur: 
den. Sie find 13 bis 14 fopenhagener Ellen 
lang und 19/6 bis 1 7/,, Ellen breit. 

Baitwiolfäe Nüſſe find Meerkokoe— 
nũſſe. 

Malerleinwand zum Delmalen, 5 Ellen 
breit wird zu Rokitnitz bei Neichenau in Böh— 
men fehr aut geliefert. Joh. Jame? in Wien 
liefert ſolche auch fchön grundirt; ebenfalls W. 
Koller u. Go. in Wien nebit allen Malerre: 
quifiten. In Berlin, Dresden, Münden be 
ftehen ähnliche Werfitätten. — 

Malermetall, Muſchelgold, fr. FOrmis 
en coquille, Or moulu, wird von den abgefalle— 
nen türen des unächten Blattgoldes dargeftellt, 
indem man die Blättchen mit Honig fein reibt, 
darauf durch Auswafchen den Honig entfernt u. 
das feine Golbpulver mit etwas Gummifchleim 
vermifcht in Meinen Mufchelihalen zum Verkauf 
bringt. Der Verbrauch iſt zum Malen, Schrei: 
ben und bergl. 


10 


Malerpatronen, f. Schablonen. 

Malerpinfel, ſ. Pinſel. 

Malerſilber, fr. FPargent-couleur, Argent 
musif, wird duch Zuſammenſchmelzen von 3 
Th. Zinn, 3 Th. Wismuth und 1%, Th. heißem 
Queckſilber bereitet. Es wird zu falfcher Ver— 
fllberung, zum Malen u. f. w. wie das Muſiv— 
gold benußt. A 

Malguewein, ein angenehmer und Lieblicher 
rother — zugleich ſtark und kräftig, 
ber unter dem Fort In Malgue, eine Viertel— 
meile von Toulon, gebaut wird und fehr im 
Rufe iſt. 

Malined, ein feier, melirter Zeug von 
Kanmgarn, defien Gewebe leinwandartig tft, d. 
bh. der Faden des Einſchlags ift mit dem Set: 
tenfaden rechtwinklig verbunden; Dabei ift der 
einfache Einſchlagfaden von anderer Narbe, als 
ber zwei- oder dreifach gezwirnte Kettenfaden ; 
im Uebrigen unterfcheidet fich diefes Gewebe von 
den Goncentzeug nur darin, daß die Wolle 
und das Gefpinnit viel feiner dazu genommen 
werden. Man. verfertigt es in mehreren öfter: 
reichifchen Fabriken (zu Linz), 6 Elle breit, in 
Stüden von 30 wiener Ellen Lange, für Un: 
gar, Polen, Jtalien sc., wo es zu Pelzuberzüt- 
gen oder zu Sommerkleidern häufig verbraucht 
wird. Jetzt ift es duch die Orleans verdrängt. 

Malja, ſ. Juchten. 

Mallemolles, Malmoles, eine Gattung 
feiner oſtindiſcher Muſſeline aus Bengalen und 
von der Küſte Coromandel, welche ſich vornehm— 
lich durch ihre Weichheit auszeichnen und deshalb 
weniger zu Stickereien mit Garn oder Zwirn 
paſſend ſind, daher man ſie in Oſtindien nur 
mit Gold- oder Silberlahn ſtickt oder ſie ganz 
einfach zum Verkauf bringt. Gegenwärtig kom— 
men fie nur ſelten mehr im europaäiſchen Hau— 
del vor. Es giebt daven vielerlei Sorten, die 
theils nach ihrer Feinheit und Güte durd) be: 
fondere Benennungen und Zeichen unterſchieden 
werden. Im engliſch-oſtindiſchen Handel kom— 
men vor: Mallemolles Jaconat, Bal: 
lafore, Santipour, Midnaponr, Patıra, 
Dacca, Malde und Nadnapore, einfache 
und brodirte, in mancherlei Graden der Feinheit, 
deren Sortirung durch verichiedene Buchſtaben 
und Bezeichnungen auf dem Stüd angegeben 
if; ihre gewöhnliche Breite iſt 1, 1% bis 14, 
Yard, in Stüden von 20 Yard Länge, — Durch) 
s die bolländifchzoftindifche Compagnie Famen ehe: 
dem Malmoles Sandipor, orbinare, 2 und 
2!/4 Gobid breite, feine dergleichen mit goldenen 
geiftenbandern, 21/4, 2 u. 3 Gobid breit; Mal: 
moles Sawaspore, 2 und 2!/, Gobid breit; 
feine und fuperfeine Malmoles Jaconat 
mit goldenen Leiſtenbändern, 2 und 24, Gobid 
breit, ſammtlich in Stüden von 40 Gobid Länge. 
— Durd; den danifch-oftindifchen Handel erhielt 
man folgende Sorten: Mallemolles Bebar, 
YJaconat, Dacca, Santos, Goffejure, 
Ballapore, 15% bis 1’/;; däniiche Ellen 
breit, 25 Gllen lang. — Der franzöſiſch-oſtindi— 
fhe Handel bradıte mehrere Gattungen nad) 
Europa, in Stüden von 16 Stab Lange, %y 
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Ta und 15/,5 Stab Breite, aber auch Tarta— 
nes, Mametiatis, Hamedis, Doulebfais 
und Abrohanis, die ebenfalls zu den Malle 
molles gerechnet werden. 

alochia (canavalia) gladiata, ein bohnen— 
artiges Gewächs in Dftindien mit fpannenlan: 
gen 2" breiten Hülfen, deren Kerne gegeflen 
werden fünnen. 

Malone, eine Zeugart, die auf Infeln (Ma- 
gindaneo) in Dftindien aus den Faſern der Bar 
nane (Musa paradisiaca) verfertigt wird. Die 
Stücke halten 3 Dard in der Lange und 1 Yard 
in der Breite, 

Malouinos, in Spanien die Bretonnes oder 
Bretagnesleinen, 

Malpighia, glabra, urens, punicaefolia, Nelfen: 
gewächſe in Oftindien und Südamerifa. Bannı 
mit efbaren, der Kirfche ähnlichen Früchten. 

Maltefer Siegelerde, ſ. Stegelerde. 

Maltha, ſ. Audenhar;. 

Malvafier (Yinum malvarieum), ein edler, 
füßer und liebliher Wein, der feinen Namen 
von Napoli di Malvafin, einer Stadt in Grie— 
chenland, bekommen hat, wo er ehemals in Menge 
und von vorzüglicher Güte gewonnen wurde. 
Jetzt liefern ihm verfchiedene Inſeln im Archipe— 
laqus, die Inſel Lipari, ſewie auch Sieilien, 
die Provence und Sardinien. Es giebt darun— 
ter ſowohl weiße als rothe Sorten. Inter den 
fardinifchen Mulvafieren it der Malvaſia oder 
Malvagia di Sorfo einer der angenehmften und 
vorzüglichiten. Die von Gagliari, Boa und 
Algheri haben mehr Geift und euer, aber fei: 
nen jo feinem und lieblichen Geſchmack, als die 
eritere Sorte. In Sicilien liefert befonders bie 
Gegend um Meſſina und Siracuſa herrliche 
weiße nud rothe Malvafierweine. Diefe find in 
Fäſſern von 12 Salme. Die Salma enthält 
126 Cartocci, der Gartoccio aber wiegt 24 Uns 
zen. Die Ausländer verfehen ſich mit diefen 
Weinen von Meffina, Livorno und Raguſa, od. 
von Trieft. Livorno handelt diefe Waare nad) 
Barili von 20 Fiaschi, der Fiasco von 20 
florentiner Gewichts. Trieſt liefert fie entweder 
in Kiſten von 50 Rlafchen oder in Fäſſern von 
mehr oder Weniger Gimern. Much Spanien 
bringt ſchöne Sorten Malvafter in den Handel, 
z. B. aus Gatalonien, von Teneriffa n. ſ. w. 
Auch die befte Sorte Ganarienfeft oder Madera— 
wein iſt Malvafier; er heißt Bingo. 

Malve, ſ. Pappelkraut. 

Malz, fr. Malt ou Malts, le Brassin, la 
Dreche, wird befanntlich Gerſte oder Weizen 
genannt, das erſt eingeweicht, darauf zum Kei— 
men anf den Boden gefchüttet, auf die Darre 
gebracht u. aetrodnet werden it. Die Anwen 
dung des Malzes zur Fabrikation des Bieres u. 
Brauntweins beruht darauf, daß fich durch das 
Keimen, ein eigentbiümlicher Stoff, die Diaftafe 
in den Körnern entitcht, der die Gigenfchaft bat, 
wicht me das in dem Koörnern befindliche Stärfe: 
mehl, fendern auch noch anferdem eine bedeu— 
tende Menge deflelben in Dertrin (Stärfegummi) 
und Zucker umzuwandeln. Das auf der Darre 
getrorfnete Malz heißt Darrmalz und wird 
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zu braunem Bier verbraucht. An einigen Or— 
ten hat man die Gewohnheit, das Malz an der 
Luft zu troduen, weldes hernach Luftmalz 
oder Welfmalz genannt wird. Diefes ver: 
braucht man gewöhnlich zu weißem Bier. Durch 
das Malzen und Darren findet bei der Gerite 
ein Gewicdhtsverluf von 20 0 ftatt, das Volu— 
men der Körner hat um 2%, zugenommen. — 
Bohnenmalz wird in England zur Bernieh- 
rung der Gährung dem Gerftenmalz zugeſetzt. 
In allen deutjchen guten Brauereien wird felbit 
gemalzt. Keine Brauerei faun gedeihen ohne eine 
qute Mälgerei, Denned wird Malz viel ver: 
ſchifft. Das fönigsberger Malz it feiner Güte 
wegen weit und breit berühmt Stralſund ver: 
ſchifft jährlich viele taufend ‚Falten nadı Schwe: 
den, Bremen, Lübeck u.a. Das Malzmachen iſt 
in Diefer Stadt ein fehr altes und berrächtliches 
Gewerbe. Auch aus Danzig wird fehr viel Malz 
verichifft. Diefes wird nad) großer Laſt von 90 
Scyeffeln gehandelt. In England fauft man 
die Waare nah Seam, 
Scheffel halten. UWebrigens foll das gute Malz 
rein, trocden und von ſtarkem, aber dabei ange: 
nehmen Geruch fein. Die Körner müſſen, wenn 
man fie in’s Waſſer fchüttet, obenauf ſchwim— 
men. Die unterfinfenden deuten alte verlegene 
Waare au, die nicht zum Brauen, fondern bios 
zum Branntweinbrennen und zu Viehfutter taugt. 
Das gedörrte Malz muß jlets im Trocknen lie: 


gen; (1. a. Bier). 

Dralzefiig g. Aus Malz kann begreiflich eben- 
fo gut Eſſig bereitet werden, wie aus andern 
Prlanzen. Malz ucker it mit Luftmalg be 
bandelter Kartofelmehlkteifter bei einer Temp. 
von 56", BR. geflärt abgedampft bis auf 30" B. 

natıgarı, | Leinengaru. 

ſ. Bambusrohr. 

Mametiatis, ſ. Mallemolles. 

Mammeiholz von Mammra americana * 
60 0 Fuß hoch in Nordamerika zu allen ban- 
lichen Zweden. Die efbaren Früchte kocht 
man ein; aus dem Baumfaft bereitet man den 
Mominwein oder Toddywein. 

Mammutbinodhen, f. Elfenbein. 

Mammutbzähne. Föoſſiles Elſenbein kommt | 
zuweilen in Nußland ver von in Sibirien aus: 
gegrabenen urweltliden Glepbantenitoßzähnen, 
außen gelbarünlid und grau, innen Schön weiß, 
60 bis 300 % ſchwer. 

Mamotbanis find feine aefireifte oftindifche 
Muffeline, die man am ſchönſten aus Bengalen 
erhält; fie find ?7/g bis 1 Dard breit, in Stüden 
von 20 Dards Lange. 

Mamoudied, Mamodies; unter tiefem 
Namen hat man im Handel einige Gattungen 
feiner baumwollener Gewebe, welde früher Ne: 
fucht waren, jebt aber wenig Abſatz finden. Die 
Muamoudies aus der Levante, welche größten: 
theils über Smorna Fommen, find eine Art feit 
gewebter Cambreſine, jedoch feiner vom Geſpinnſt 
als diefe und roh von gelber Farbe, in Stüden 
von etwa 40 Pıf Endaze oder 36 brabanter 
Gllen Länge und 5/, folder Pik in der Breite. 
Eine andere Sorte heißen die Gngländer und 


die 8 Buſhels oder 
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Franzofen Chits Mamoudies; dieſe find 
ebenfalls rob, in Stücen von 7!/, pariſer Stab 
Länge und I/, Stab breit; man nimmt fie in 
den Kattunfabrifen zum bunten Drud. Die 
däniicheoftindifhen Mamoudies find bunt ge: 
druckte baummollene Zeuge von verschiedener 
Qualitat; die 9/4 Glle breiten haben 26 bis 27 
Glen in der Länge, die 5/,, Is und 18/36 Elle 
breiten balten 22 Ellen Fopenhan. Maaß. In 
Amſterdam kamen oſtind. Mamoudies in Stücken 
von 19 bis 34 brabanter Ellen Lange und 1!/g 
bis 11/3 Elle Breite vor. 

Manati nennen die Gnaländer die Seekuh 
aus Wittelamerifa (Trichecus manatus, Mana- 
tus americ.). Gie hält fih befonders in den 
Ar unen auf. Die Haut, doppelt fo dick als 

—88 wird gegaͤrbt. 

Manchaweine, leichte angenehme rothe und 
weiße Weine aus der ſpan. Provinz la Mancha. 
Die rothen aus Val de Penas, dem Burgunder 
ähnlich, hält man für die beiten. Die von Nl: 
bacette und — ſtehen ihm nach, die 
von Calatrava und Ciudad Neal verhalten ſich 
a wie dieſe. 

Mandeiter, Baumwollenfammet, Sam 
metmancheiter, nenut man ım Allgemeinen 
einen baumwollenen, fammetartigen Zeug, wel: 
cher auf die nämliche Art und mit denfelben 
Handgriffen, wie der Sammet, aewebt wird und 
der feinen Namen von der Stadt Manchefter in 
England führt, wo er zuerit gemacht Wurde. 
Bei den beffern Sorten find ſewohl die Grund: 
fette, als auch die aufgeipannten Poilfüden und 
der Ginfhlag von Baumwollengarn, und nur 
bei den ftarfern Zeugen dieſer Art nimmt man 
wohl auch Leinengarn zur Kette. Bei der Vor: 
richtung müflen Die Fäden der Kette ftarf, die 
zur Poile aber nur locker gezwirnt werden, da— 
mit der gefchnittene Flor den Grund befler dede; 
die ebenfalls gezwirnten Ginfchlanfäden find int: 
mer viel feiner, weil fie bein Weben den Fler 
des Zeugs verbinden und die rauhen Faſern bei 
einen ſtarken Schußgarn weiter auseinander ſte⸗ 
ben wilden, als bei einem feinen. Au umd bei 
der Stadt Mancheſter werden Ddiefe Zeuge in 
großer Mannichfaltigfeit verfertigt, und zwar un: 
tericheivet man: 1) fogenannte alatte Man: 
deiter, plain fustians, von welden es meh: 
rere Arten giebt, die aus vohem ungebleichten 
Garne gewebt werden, zum Ginfchlag Weit ha- 
ben und zu den leichten Waaren, light goods, 
alfo eigentlich nicht hierher aehören, da fie feine 
fammetartigen Zeuge ſi find; Gommen Jeans 
für den Handel nad Amerifa und Wejtindien, 
Strong Jeans, Jeannets, Nibs, Sati- 
nets oder fogenanntes englifches Leder, 
Satin, Stodinets, Denims, Hering: 
bone x. nennt man alatte Mandefter. — 
2) Heavy fustians. Was wir in Deutſchland 
eigentlich Manchefter nennen, begreifen bie Eng— 
länder unter heavy goods, weil fie ſchwerer 
find, als die genannten Sorten, oder auch Pily 
goods, wegen ihrer aufgeſchnittenen und rauhen 
Oberfläche, Pile; hierher gehören die Velvers, 
Velveteens, Velverets, Tbicksets. Der Zettel 
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ift bei allen Nro. 14 bis 16 und ber Ausdruck 
Genoa zeigt einen geföperten Grund an. Die 
über der Kette freiliegenden Poilfäden werben 
fpäter aufgefchnitten. Man verrichtet (nach Ure) 
diefe Arbeit auf einem ungefähr 6 Fuß langen 
Tiſche, welcher an jedem Gnde eine Walze hat. 
Auf der einen Walze it der Stoff vor der Ber 
arbeitung aufgerollt; die zweite ift beftimmt ihn 
nachher aufzunehmen, fo daß jedes Mal ein aus: 
ebreiteter Theil von der Länge des Tifches der 
earbeitung unterzogen wird. Das Aufſchnei— 
den (Meißen) geſchieht mittelft eines Werfzeugs 
von folgender Befchaffenheit. Es ift ein Stahl: 
ftängeldhen von etwa 2 Fuß Länge und 3/, Zoll 
im Quadrat dif. An einem Ende befindet ſich 
ein viererfiges Heft, das andere Ende läuft in 
eine papierdünne fpisige Meflerflinge aus. Gin 
vorn noefpigter Nüden, womit der untere Rand 
ber Klinge verfehen ift, giebt derfelben die nö— 
thige Steifigkeit, und verhindert fie, in bas 
Srundgewebe des Stoffes einzufchneiden, auf wel: 
chem fie fortbewegt wird. Die arbeitende Perſon 
faßt das Heft mit der rechten Hand, fchiebt die 
vorfpringende S des erwähnten Rückens 
unter die Einſchußfäden ein, und ſtößt das 
Werkzeng raſch durch die ganze Länge von 6 Fuß 
vorwärts, mit einer gewiflen geichieften Bewe— 
gung der Schulter und der rechten Seite, wäh: 
rend der Körper wie beim Fechten auf dem lin 
fen Fuß balancirt wird. Diefes Verfahren wird 
nad der Meihe mit allen den einzelnen Streifen 
vorgenommen. Zunächſt wird nun der Stoff in 
warmem Maffer eingeweicht, um die Weberfchlichte 
aufzuweichen ; hierauf gefpült, getrocknet und auf 
einer Maſchine anfgefragt. as Mafler zum 
Ginweidhen wird durch Dampf geheigt. as 
Spülen wirb mittelft eines rafch umgedrehten 
Hafpels, unter Zuleitung eines Stromes von 
faltem Waſſer, bewirft und eine Stunde oder 
länger fortgefegt. Die Maſchine zum Auffragen 
bes Haares beſteht aus hölzernen Walzen, welche 
mit reibeifenartig aufgehanenem Weifibleche über: 
zogen find, und aus höfzernen Blöden, deren 
concave Unterfeite mit Kraßen (wie die, welche 
man zum Krämpeln der Baumwolle gebraudt) 
befleidet if. Diefe Bloͤcke fchieben ſich in der 
Richtung der Walzenachfen hin und her, indeh 
ber Stor über die Walzen fortbewegt wird. 20 
bis 30 Stüd, jedes von BO Dards Länge, fün- 
nen in einer Stunde aufgefraßt oder geranht 
werben. — Der gefrabte Fuſtian wird nun durch 
Hinzieben über einen glühenden eifernen Cylin— 
der gefengt; wieder auf der Mafchine gekratzt, 
dann zum zweiten Male gefengt. Oft wird das 
Kragen und Sengen auch noch zum dritten und 
vierten Male wiederholt, bis der Stoff glatt und 
glänzend erſcheint. Sodann folgt das Bleichen 
durch Ginlegen in eine Ghlorfalfauflöfung, und 
das Kärben. Die Appretur wird durch Leim: 
wafler gegeben, worauf man die Trodnung durch 
eine Maſchine bewirft, welche aus metallenen 
mittelt Waſſerdampf geheizten Gylindern beſteht. 
Die Velvers find die beften diefer Manchefter- 
zeuge, 4/2 bis %, Dard breit gewebt, in allen 
Farben gefärbt, befonders aber in ſchwarz fehr 
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ganabar, wovon man fechs Qualitäten hat. Zu: 
weilen, jedoch nur felten wird biefe Sorte ge: 
druckt, die man im Deutſchen Sammetmandefter 
nennt. — Die Velveteens find geringer, ſchmä— 
ler, als die vorigen und höchſtens !/, Darb 
breit; bei denfelben gebt der Ginfchlag nur über 
einen Kettenfaden. Iſt der Grund geföpert, fo 
nennt man fie Genoa Velveteens; bleibt aber 
ein Theil der Poilftreifen unaufgefchnitten, fo 
heißen fie Fancy Genoa Velveteens; fie fommen 
meiftens im grüner, fchwarzger und blauer 
Barbe auch gedrudt in den Handel, wo: 
bei die blauen immer um 1/, theurer find, 
als die andern. — Velverets find mit einem 
doppelten Ginfchlag gewebt, wovon der eine den 
Grund des Zeugs bildet, der andere aber ab— 
wechielnd über zwei Kettenfüben geht. Bleibt ein 
Theil der Rippen unaufgefchnitten, jo heißt er 
Fancy Velveret, mit einen geföperten Grund 
aber Genoa Velveret, und Fancy Genoa Vel- 
veret, wenn dabei ein Theil der Poile aufge: 
fchnitten wird. Diefe Gattung fommt auch bunt: 
gedrudt vor, ift 4/2 bis 3/4 Darb breit u. wurde 
früher zuweilen mit gelber, rother und blaner 
Farbe ausgemalt, (Pencil’d Velvererts). Die 
mit feinen runden Muftern, welche den Honig: 
waben ähnlich find, heißt man Honeycomb Vel- 
verets, und die mit Gold und Silber gebrud: 
ten Imperials. — Thicksers find die bunten, 
gebructten, geftreiften und gerippten Manchefter, 
/a bis 3/, Dard breit, bei welchen ein Baden 
des Ginfhlags_ den Grund macht und ber ans 
dere über drei Fäden der Kette in gleicher Reihe 
läuft. Genoa Thicksers haben einen neföperten 
Grund; Genoa Thicksers cords find faſſonnirt 
gerippt, und Fancy-cords Thicksets find faſſon— 
nirt kurz gefhoren. Man verfauft fie ungefähr 
u den nämlichen Preifen, wie die Velverers. 
Slikeens nennt man die Thicksets, deren Rip: 
pen ungebrudt find, worauf denn der Grund 
anders gefürbt wird, welches eine fchwierige Ar: 
beit veranlaßt. Iſt der Zeug ungedrudt, fo 
wird er Etock-Cord oder Latockeen genannt. 
Diefe bis jebt angeführten Sorten find in Stü- 
den von 30 bis 36 Mards Länge und werben 
nach der Dard verfauft. — Außer diefen rechnet 
man noch zu den Manchefterwaaren: Shoven- 
Pillows, einen derben Zeug, wie Barchent gewebt, 
von Leinengarn in der Kette und baummollnem 
Meft zum Einſchlag, dabei auf der Oberfläche ge: 
fcheren. Beavered Pillows find von biefen da— 
rin unterfchieden, daß ihre Oberfläche mit Kraben 
nerauht if. Beavered-Satinet it ein glatter 
Satinet, deſſen Haare nicht abgefengt, fondern 
mit einer Kraße aufgerauht find. — Der Mit: 
telpunft und Hauptort diefer Baumwollenzeuge 
ift Manchefter; die Spinner und Weber find in 
der ganzen Provinz zerftreut, nämlih vom Aus 
Ferften Norden bei Furnes bis in den Süden 
von Derby, und öftlih von Halifar bis weitlich 
nad) Liverpool. Die Fabrifanten_ diefer ganzen 
Gegend verfammeln ſich wöchentlich am Dienjtag 
Vor: und Nachmittag in Mandefter, wo fle 
Markt halten, aber nicht in Hallen oder Markt: 
gebäuden, fondern jeder hat feine eigne Nieder: 
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lage und Berfaufsgewölbe. — In Frankreich 
liefern miehrere Manufafturen fehr fchöne und 
ute Mancheſter, glatt, gefteift, gedruckt x.; 
—— de Coton unis, Velours canneles snr 
Coton, Velours trames de velours genois. Die 
bebeutendften find zu Rouen und Amiens, doch 
wird die Waare auch zu Abbeville, Sens, Pont: 
Andemer, Bolbec und Dvetot verfertigt. Wenig 
fommt zur Ausfuhr. In Defterreich werben 
Mancheier und Velveteens in Warnédorf (ges 
brudte), Schönberg, Niedergrund bei Numburg, 
Daprio (Mailand), im Zollverein zu Berlin (ge: 


drudte), Kornthal, Elbingen (Würtemberg), 
Deuben bei Dresden, fabricirt. Im fpas 


nifch-amerifanifhen Geſchaäͤfte heifen die Velve- 
teens: panas surtidas. 

Mandineel (Hippomane Mancinella) ift der 
Weſtindiſche Mandrineelbaum, Cameraria latifo- 
lia nennt man den Baſtard-Manchineel. Der 
erſtere ift ein aroßer Baum in Weſtindien umd 
Eüdamerifa, defien Holz Achnlichfeit mit Maha— 
gony hat umd wie diefes verwendet wird, doch 
it es unweit geringer. Man beichreibt es als 
braungeld, ſchön geflamımt, ſehr feit, hart und 
dauerhaft. Die Indianer follen ihre Pfeile mit 
dem Safte des Baums vergiften und die Holz: 
füller ein Feuer um den Baum anmachen, damit 
der Saft herausfließe und ihre Augen nicht ver: 
lege. Dies wird vom Golonel Kloyd beftätigt, 
der an fi felbit die fhädlichen Wirfungen des 
Saftes erfahren hat. Die Keine apfelgleiche 
Frucht des Baums iſt fehr verlodend, aber giftig. 

Manchons find ftarfe wollene Tuche für die 
Papierfabrifation mit Mafchinen. 

Mandarines, oftind. Zeuge, welche die Frans 
zofen zuweilen nah [Orient zum Verkauf brin: 
gen. Auch hat ein Fabrifhaus in Gera diefen 
Mamen einem Stoff aus feinem weichen Kamm: 
garn gegeben. 

Mandelkleie, —* päte d'amandes, ift der 
Oelkuchen, der beim Auspreffen der Aprifofen: 
ferne und der Mandeln den Rückſtand bildet. 
Es giebt drei Sorten: 1) ſchwarze, franz. p. 
Vam. bise; man fhwinat und mahlt die erwähnt: 
ten Kerne, formt fie dann in Brode zu 21, —3 
Kilogr., die man unter die Prefle bringt. Man 
preßt fie drei Tage lang, indem man von 2 zu 
2 Stunden nachdrückt. Dabei erhält man von 
150 Kilogr. Kernen an 65 Kilcar. Del. Die 
Kuchen trodnet man, ftößt und fiebt fie; dann 
bilden fie die ſchwarze Mandelfleie; 2) füße 
weiße, franz. p. d’am, douces blauche, erhält 
man blos aus füßen Mandeln, indem man fie 
fo lange in kochendem Waſſer läßt, bis fich die 
Scale ablölt, worauf man fie in einen Korb 
fhüttet, abfühlt, um die Schalen entfernen zu 
fönnen, trodnet und dann wie die vorhergehen: 
den behandelt; 3) bittre weiße, frangöf. p. 
d’am. ameres blanche, bereitet man wie bie fübe 
weiße, nur daf man bittre Mandeln dazu nimmt. 
— Die genannten Arten find troden; man hat 
aber u flüffige, pätes d’amandes liquides, 
in vier Sorten: a la rose, à l’oranger, A la 
vanille und au bouquet. Bei ihrer Anwendung 
wird Fein Wafler zugegofien, wie bei den trods 
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nen. — Am gefchäßteften if die Honigman- 
belfleie, p. d’am. au miel, welche folgender- 
maßen bereitet wird: man focht 6 8 Honia und 
ſchlagt ihn duch, ſetzt 6 E bittre weiſe Man: 
delkleie hinzu, fnetet, und fährt damit fort, in» 
dem man nah und nah 26 & Gidotter und 12 
® Bittermandelöl zugießt. — Alle diefe Man- 
delfleien dienen als Handfeife und berden meift 
in Baris verfertigt, 

andeln, die Krüchte des befannten Mans 
delbaums (Amygdalus communis L.), ein 
Baum von mittlerer Größe und mit feinen zahl: 
reihen, abſtehenden, rotbbraunen Meften eine 
lockere Krone bildend. Die Blätter find läng- 
lich lanzettlich, zugefpigt, geſagt, mit ftumpfen 
oder jpigigen angedrüdkten Sägezähnen, von des 
nen die unterjten Fleine Drüjen tragen. Die 
Dlattftiele find nah oben gewöhnlid mit 4 u. 
mehreren Drüfen beſetzt. Die Blüthen find paar: 
weile figend oder furggeftielt. Der Kelch ift faſt 
glodig, mit abftehenden, eilänglichen, ſehr ſtum— 
pfen, am Rande etwas zottigen Zipfeln; die 
Kronenblätter find eirund, ausgerandet oder zu: 
rückgedrückt und fhön roſenroth und weißlich. 
Gewoͤhnlich 30 Staubgefaͤße. Die Frucht iſt 
eirund oder oval, etwas zuſammengedrückt, zuge⸗ 
ſpitzt, lederigfleifchig und grün. Das Kernhaus 
it durch gekrümmte Furchen etwas rungelig, auch 
tiefpunftirt, an einer Kante ftumpf, an der ans 
deren fcharfgefielt, fehr hart oder brüdig. Ge— 
wöhnlid findet man nur einen, felten zwei gelb— 
lie oder bräunlihe Samen darin. Stammt 
ans dem Driente und Morbafrifa, iſt jetzt 
auch in Eüdeuropa verwildert, doch aud) in re 
teren Spielarten cultivirt. Auch im mittlern 
Guropa findet man ihn bier und da im Freien 
angepflanzt. Blüthezeit im Süden Februar, bei 
uns im März oder April. Unter den cultivirs 
ten Mandelbäumen fommen mehrere Spielarten 
vor.. So hat man beifpielsweifeden Suüßman— 
dbelbaum (Amygdalus communis dulcis De 
Cand.), den Bittermandelbaum (Amygda- 
lus communis amara De Cand.), deu Krad-: 
oder Knafmandelbaum (Amygdalus com- 
munis fragilis De Cand.), vet Großmandels: 
baum (Amygdalus macrocarpa De Cand.) u. 
den Pfirfihmandelbaum (Amygdalus com- 
munis persicina De Cand.). — Die im Hans 
del vorfommenden fühen und bittern Mandeln 
find eiförnige, etwas platte Kerne (oft finden 
fih 2 Kerne in einer Schale, dann find fie eins 
gebrüdt gebogen), außen zimmtfarben, matt, ber 
Länge nach gerungelt, mit einem feinförnigen, 
zum Theil glänzenden UWeberzug bebert, innen 
weiß, ölig, von 4/2 bis 19/2 Zoll Länge. Die 
äußere Haut läßt ſich leicht ablöfen, wenn 
man die Kerne eine Zeitlang im heißes Wafler 
taucht. Man umnterfcheivet mehrere Sorten 
nad) den Ländern, wo fie erzeugt werben. — 
Spanifhe Mandeln; von diefen find bie 
fogenannten langen Mandeln von Malaga 
überhaupt unter allen die beften und theneriten ; 
fie werden nah dem Duintal von 100 % in 
Pesos de plata nueva verfanft, im Faſſer von 
200 oder 400,  verpadt; man berechne bie 
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jährliche Ausfuhr auf 5000 Faß. Nach ihnen 
folgen in der Omalität die breiten Balencer, 
Balencias oder Alicante-Mandeln, von 
welchen man eigentlich in Valencia wieder ſechs 
verfchiedene- Arten hat; die beiten find breit, 
groß, eiförmig, äußerlich braungelb, mit erhabe: 
nen Strichen bezeichnet und mit gelblichen Staub 
bedeckt, im Vruche ganz weiß, nicht fehr ölig u. 
von füßen Geſchmack. In Valencia umd Ali: 
cante verfauft man diefen Artifel nach der Aro— 
ba von 24 areßen Pfunden — 251, 7 in Ham: 
burg; die Verpadung ift in Ballen von 400 E; 
die jährliche Ansfuhr wird zu 10,000 &r ange: 
geben. Die fühen Mandeln von Majorfa, 
welche über Nlicante, wie auch über Barcelona, 
Senua, Marfeille fommen, find etwas Fleiner, 
mit ftärferer Haut und überhaupt etwas geringer, 
als die Valencia, werden daher anch gewöhnlich 
mit 10 9%, wohlfeiler bezahlt; dagegen find die 
Krackmandeln von diefer Anfel von vorzüg- 
licdyer Güte und überall fehr geſchätzt, von den 
marfeilleer KRauflenten oft für provencer Frucht 
verkauft. — Portugal erzeugt viele Mandeln 
in Algarve und Gftremadura; die erfteren kom— 
men unter dem Namen Pittmandeln vor, 
eine fehr gute, volle und wohlfchmedende Sorte: 
die leßteren unter dem Namen Yiffaboner, die 
mah den Provencemandeln gleich ſchätzt. Man 
fauft fie im Lande nad. der Aroba von 32 @, 
in ovalen Baden mit Matten durdhflechten. — 
Ambrofins und Florenzmandeln, die in 
mehrern Gegenden Italiens und in der Provence 
wachen, find die beiten, welche diefe Länder lies 
fern, und wegen ihres fehr füßen und angench- 
men Geſchmacks den Bulenciamanteln beinahe 
aleih gefhäßt; man hat fie jedoch nicht fo häu— 
fig, als die Gommunz od. pugliefer Man: 
- dein, weldye man im Handel gewöhnlich auch 
runde und dicke nennt; Apulien, Galabrien, 
die Abruzzen und Bafllicata liefern diefe gemei— 
nen italienischen Mandeln häufig über Bari, 
Barletta, Otranto, Sceylla, Gallipoli nah Trieft, 
Livorno, Venedig, Marfeille in Säcken von circa 
100 Motteli oder in Fäſſern von unbeitimmter 
Größe; die Preife find für 100 Rottoli in Du: 
cati di Regno. Hier, wie in Sieilien ift die 
Ernte im Auguſt und Eeptember, doch kommen 
fie erit im October nach den erwähnten Berfchii- 
fungspläßen. — Die ficilianifhen Man: 
deln werden in der Qualität höher aefchäßt, 
als die pualieferz fie find ebenfalls rund und 
dick, allein füßer, voller und haltbarer. Sicilien 
erzengt jährlich eine große Menge fühe und bit- 
tere, fowie auch Krackmandeln; man giebt die 
jährliche Ausfuhr über Mascari, Mefftna, Gir— 
genti, Termini, Gatania, Lognina, Palma, Au— 
guſta umd andern Orten auf 20,000 Gantari an, 
welche meiſtens nach Trieft, Livorno, Marſeille 
oder direct nah England, Holland und den Nord- 
feehäfen verfchifft werden; die Verparfung ift in 
Eäden oder Fäſſernz bei leßtern find die Preiſe, 
welche für 100 ſicilianiſche Rottoli oder 175 eng— 
liſchen — 142 wiener Pfunden in Onzen und 
Tari berechnet werden, etwas höher, Am häu— 
figiten find die Mandeln im Wal di Noto, rings 
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um den Fuß bes Aetna, wo der Mandelbaum in 
den fteinigen und ſchwefelhaltigen Boden fehr 
aut fortfemmt, und im Val di Mazzara, in der 
Gegend von Girgenti und Termin. Der Gom: 
mifftonär kauft von dem Landeigenthümer anf 
Contraet mit einem Theil Boransbezahlung und 
der letztere hat die behandelte Omantität in gu— 
ten Süden zur beitinmten Zeit in dem Xer: 
ſchiffungsplatz abzuliefern, wo er den übrigen 
Theil der Bezahlung erhält; der eritere berechnet 
feinen Gommittenten 4 90 Ginfaufsprevifton, 
69; Ausfuhrzoll und 4 bis 6 Tari pr. Gantaro 
Verſchiffungsſpeſen. Die größten, Inöeften und 
Ihonften Mandeln beißen Cavalerie, fommen 
aber nicht als Kaufmannswaare in den Handel, 
fondern werden wegen ihres ſchönen Anſehens 
als Deffert oder zu Gonfituren gebraucht. Die 
Krafmandeln werden in Sicilien unter dem Na— 
men Modefi oder Mollefi verfauft. — Aus 
den füdblihen Frankreich fommen fehr viele 
füße, bittere und Kradmandeln in den Handel; 
die Kerne find micht fo die u. rund, aber läng: 
licher als die italienifchen, jedoch nicht fo groß, 
als die Balenciamandeln, an dem Ende dider, 
als diefe, von fehr gutem und ſüßem Gefchmad, 
mit brauner Haut, die viel zuſammenziehenden 
Steffienthält; man ſchätzt fie vorzüglich, weil fie 
nicht jo leicht brechen und nicht fo leicht vanzig 
werden, und snterfcheidet davon: Provence: 
mandeln, welde am hänfigften in der Gegend 
von Air, Ballenfole, Greour, Oranfon, Moutiers 
gewonnen und über Marfeille in Ballen von 
200 bis 300 i ohne Thara, oder auch in Fäf: 
fern netto Thara verichifft werden; Gomtät: 
mandeln find fehr flach, mit einer etwas dicken 
Scale, ihre Verpackung ift in weißen eirunden 
Koörben; Dauphinemandelm, fleiner, gerin- 
ger und weniger haltbar, als die vorigen. Die 
Beziehungspläße diefer fügen, bittern u. Krack— 
mandeln find Montpellier, Gette und Marfeille; 
man verfauft fie hier nah 50 Kilogramm 
in Franken und macht folgende Sorten: Aman- 
des dauces triees ou choisies ä la main, füße 
ausgefuchte ohne Schalen; Amandes douces cas- 
sees en sortes, füße in Sorten, unausgefucht, 
gewöhnlich um 20 %u.wohlfeiler als die ausge— 
uchten; Amandes ameres, bittere Mandeln, ge: 
wöhnlich im gleichem Preiſe, wie die füßen un— 
ansgefuchten; Amandes en caques, Krackman— 
deln, von welchen man fünf Qualitäten hat: 
1) en coques surfines oder a la princesse, auch 
Pistaches genannt, die befte Sorte; 2) en ca- 
ques mifines oder a Ja dame, halbfeine, beinahe 
um die Hälfte wohlfeiler, als die eriteren; 3) 
Abellanes und 4) Molieres, races, Molariſſen 
ans Languedoc, weniger fein, als die mifinex ; 
5) en eoques dures, in harten Schalen, die ge— 
ringite Sorte. Je dünner, leichter und zerbrech— 
licher die Schalen, je voller, hellbrauner der Kern 
und je weißer im Bruch, deſto beſſer find die 
Krackmandeln. — Berberifche, füße u. bit- 
tere, heißt man überhaupt die Mandeln, welche 
von der afrifanifchen Küfte, Tunis, Algier, Ma: 
rocco x. in fleinen Körben_ oder länglicdh ge— 
fiochtenen Gabaflen von 150 % fommen; fie find 


Mandeln 


die Meinten, unanfehnlichiien und wohlfeiliten 
unter allen, ſonſt im Aeußern den ficilianifchen 
gleih, nur mit Fleinern Kernen und mit Bruch | 
untermengt. Tunis liefert meiſtens bittere. — 
Deutihe Mandeln find etwas Hein, allein 
recht gut, wenn fie frifch- find und werden daher 
größtentheils, wo man fie erzenat, friſch benußt; 
jte halten ſich gewöhnlich nicht lange und ver: 
lieren beim Trodnen den Geihmaf. Man ger 
winnt fie vornehmlich in Rheinbaiern und Ba: 
den, an der Vergftraße, bei Türfheim, Landau, 
Neuftadt ꝛc., im Unteröfterreichifchen ıc., jedoch 
nicht fo haufig, um einen Nusfuhrartifel dieler 
Gegenden abgeben zu Fönnen. — Die Berfaufs- 
weile der Mandeln auf den andern Hauptbezie— 
bungsplägen iſt folgende: in Amſterdam ſind Die 
Preife in Gulden für 50 niederl. & mit 2 9%, 
Gutgewidyt und 2 ®/, Disconto, in Fäflern netto | 
Thara, in Ballen bei allen Sorten 3 P,, bei 
berberifhen in Gabaffen 7 nieder. B pr. Ga: | 
baffe; in Antwerpen bei Balencia 4 B Thara 
pr. Saf, bei-andern Sorten in Süden . 





Ballen 2.0/, Thara, in Stech 5 9%, in Ga: 
baffen 10 niederländ. % pr. Gabafle. In 
Straßburg verfauft man die Provence: u. Dau— 
phinemandeln gewöhnlich nad 100 E Markge— 
wicht in Gulden rheiniſch, zuweilen auch nad) 
50 Kilogrammen in Kranfen. In Hamburg find 
die Preife für 100 B in Mark Banco; bei 
Säcken und Ballen von 200 & umd darüber ift 
die Thara 4 Z pr. Golli und bei Verpackung in 
Stuohmatten von 2 bis 300 B find 8 E Thara 
r. Golli. In Livorno verfanft man den Arti— 
ki nach 100 % in Lire mit 3 "/, Disconto, u. 
in Trieft nah 100 wiener Gewicht netto 
Thara in Gulden gut Geld. — Die Güte der 
Yandeln erfenut man an der Friſche und Fülle. 
Mandeln im Bruce hart, von aufen bellgelb- 
ih, inwendig ganz weiß, rein ſchmeckend und 
riechend, von einem füßen, etwas fetten, nicht 
eigentlih öligen Geſchmack, find allein brauch: 
bar. Gingefchrumpfte, vunzlige, wurmftichige, 
ausgetrorfnete Kerne, die äußerlich blaß, weiße 
lidy oder ſchwärzlich, im Innern gelb oder braun 
ind, einen Nebengeruch haben, ranzig fchmeden, 
dabei weich und zabe, oder auch zerſtückt, uns 
leih und ftaubig ausfallen, find zu verwerfen. 
Die frifchen find immer beffer, ſchmaͤckhafter und 
theurer als die alten. Man muß fie wohlver: 
ihlofien an ganz trocknen Orten aufbewahren, | 
von Zeit gu Zeit durchſieben laſſen und immer | 
reinlih halten ; auf diefe Weile dauern fie wehl 
2 bie 3 Jahre; auf einem feuchten Lager wer: 
den fie bald vanzig und bekemmen Würnuer. | 


Man gebraudıt die Mandeln zu verichiedenen | bringt. 
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Seife. Das falte Auspreſſen ber ſüßen Man: 
deln giebt weit weniger Del, allein diefes ift viel 
Schöner, beſſer und wird nicht fo leicht ranzig. 
Bittere Mandeln geben an Oel nur den vierten 
Theil ihres Gewichts; dieſes verdirbt micht fo leicht, 
als das von fühen. Durch Deftillation geben 
die bittern Mandeln ein ätheriiches, goldgelbes 
Del, das Bittermandelöl, Essence d’aman- 
des ameres, weldes ftarf nach bittern Mandeln 
riecht, brennend fchmedt und feines Blaufäure- 
aehalts wegen ſehr aiftig wirft; um es von der 
Blaufaure zu befreien, wird es mit Gifenchlorür 
und Kalkwaſſer geſchüttelt u. abdeitillirt. Sein 
ſpee. Gewicht — 1,043, fiedet bei 1070 und ver: 
wandelt ſich an der Luft allmälig in Benzoe— 
ſaure. — Man gaebraudıt es in der Medicin, 
Parfümerie und Liqueurfabrifation. Das Man: 
delöl wird zur Darftellung feiner Seife, Päte 
d’amandes; in der Medicin, als erweichende 
Wettigfeit und zu verfchiedenen Parfümerien; in 
Sicilien, wo man es im Großen bereitet, bedient 
man ſich deifelben als Butter zu dem meilten 
Speifen. Die MNüdftände bei der Delpreflung 
find die Mandelfleie. — Gebrannte oder 
geröttete Mandeln find überzuckert und mit 
Zimmt, Nelfenpulver und Santelhel; verſetzte 
Mandeln und ein Artikel der Zucerbäder. Die 
unreifen Früchte macht man in Franfreich mit 
der grünen Schale ein, wie bei uns die grünen 
Nüſſe. — Das barte dunfelbranne, zuweilen 
ſchoͤn geaderte Holy der Mandelbäume dient zu 
allerlei eingeleaten Tifchler: u. Drechslerarbeiten. 
Mandelnuffe, ſ. Haſelnüſſe. 
WMandelöl, ſ. Mandeln. 
Wandelſeife, ſ. Seife - 
Mandelſtein, gemischte Gebirgart, kenntlich 
an den runden oder länglichen, leeren oder halb 
und ganz ausgefüllten Blaſenräumen, und zwar 
mit Ware, Quarz, Chaleedon, Bafalt u. ſ. w. 
zu baulichen Zwecken. Die in ihm befindliche 
(Hrünerde wird zu Farbe abgeichlemmt. Der 
mit concentrifch = Schaligen Kalkſpathen wird zu 
Tiichplatten und Dofen geichliffen. 
Mandelſtorax, vie beite Sorte des Storar, 
der aber felten in den Handel fommt. 
Mandragora, ſ. Allraunwurz. 
Mandrenaque, ein Zeug, deſſen Kette aus 
Baummwollengarn, der Ginfchlag aber aus Fäden 
von Palmblättern genommen wird. Die Bewoh— 
ner der philippinifchen Inſeln verfertigen viel 
davon, und treiben damit im Lande und außer: 
halb einen anſehnlichen Handel. 
Mandriſe, ein feines ausländiiches Holz, das 
man über Holland von der Infel Madagascar 
Es it Shen grün aeadert, und wird 


Speifen, zum Backwerk, in der Medicin und im | zu eingelegten Arbeiten angewandt. 


ben Gonfituren; ferner zu Mandelmilh, Van: 
— und vornehmlich das daraus gevrefte 

el. 
wohl aus den ſüßen als auch bittern Mandeln 


das gelbliche Mandelöl, und zwar fat bie | 


Beim warmen Auspreflen erhält man fo: | 
1 


Manganit, ſ. Glanzmanganerz. 

Mangan-Schwarzerz, (Hausmannit), 
am Harz in Thüringen u. Erzgebirge zur Gla— 
fur und Borzellanmalerei. 

Manganfpath, Kiefelmangan, Noth 


Hälfte ihres Gewichts; es iſt dünnflüfig, hat | ftein, derb, dicht, rofenroth, in’s Blaue amd 
einen angenehmen Geruch und Geſchmack nad | Brännliche übergehend, ziemlich hart und durch— 


Mandeln, wird leicht vanzia, gerinnt bei 10 bis | fcheinend. Aus Sibirien, wird 
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11 Grad unter O, und giebt mit Alkalien eine katerinburg, (tuſſ. Gouvernem. Perm). 
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Mangiaguerra, ein dicker und gebeefter oder 
'punfelrother Wein, der im Königreih Neapel, 
um den Mongibello herum gewonnen wird. 

Manglebaum, Mangrovebaumbolz, 
(von Rhizophora Mangle, Rh. gyınnorhiza), ein 
Holz, welches in tropifchen Gegenden (M.-Ame: 
vita) wählt, ift ein hartes dichtes Holz, mit ei: 
genthümlichen über dem Groboden befindlichen 
Murzeläften; es dient zu Rippen u. Kielen Flei: 
ner Böte u. als Stabhoh, die Rinde zum Gär- 
ben, Rothbraunfärben und in der Medicin. Anz 
dere Arten Mango, (frz.) Maniglier wer: 
den zu Tifchlerarbeiten verwendet, für Lineale 
und Winfel. Ein derartiges Holz ift röthlicher 
als Mahagony und dunfelt nach, ıft grabfafertg, 
hart und elaftifh. Dan fchreibt diefe Hölzer der 
Rh. decandra und der Mangle vermelho zu; 
beide von Mio de Janeiro. Aehnliche Hölzer 
nennt man ebenfalls Mangrove, fo Conocar- 
pus racemosa, weißes Mangrove, und Avi- 
eennia tomentosa olivgrünes Mangrope. 
Holz diefer Art aus Grab, — Island u. Porto: 
tico wird für den Schiffsbau fehr gefhäßt. 

Mangopflaumen, eine Steinfruht in Oftin- 
dien, von Mangifera indieca, fo groß wie ein 
Gänfeei, wird roh und eingemadht genoffen. 

Mangpftanrinde, vom Baum Garcinia Man- 
gostana, Schalen der Früchte, welche faftig, wohl: 
riehend und wohlfchmedend find. 

Danfeiner Gott, | f. Manglebaum. 
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Manheimer Gold, ſ. Semilor, 

Mani oder Manilharz, das Harz bes Mo- 
ronobea coceinea Aubl., eines Baumes auf Gui— 
‚nea. Die Greolen brauchen es zum Theeren der 
Schiffe und des Tafelwerfs und zur Verferti— 
gung vortrefflicher Pechfadeln. Man bat es feit eis 
migen Beit nach Franfreich in den Handel gebradht. 

aniguette, die Körner von Unzea conro- 
lor, Baradiesförner, audh als Gewürz ger 
braucht (äth. Pfeffer). 

Manihot-Ibiſch (Hibiscus Manihot), vie 
hohe Art mit weißen Blüthen giebt Baflfafern, 
weiß, weich und glänzend zum Verfpinnen. Die 
Ghinefen bereiten auch aus der Wurzel (Orenz: 
wurgel) einen Schleim zum Leimen der Papiere. 

—— 8 ſ. Hanf u. Nbaca, 

Manillaholz, ein wurzelartiges Holz von 
den Philippinen, dünn und breit. Es konmt 

uweilen in Dielen von 11. —3* Dide und 4° 
reite, aber ſchlecht behauen vor, ift gelbroth, 
grobfaferig, geflammt und paßt für Drechsler: 
arbeiten. 

Manillen, franz. Manilles, nennt man beim 
Megerhandel meflingne Ringe, die die Schwarzen 
ur Zierde an Armen und Beinen gebrauden. 

8 giebt davon einfache und doppelte, glatte u. 
gravirte xc. Sie find ein Hauptartifel im afri— 
fanifchen Handel. Die Holländer handeln ftarf 
damit nach Afrifa, Amerifa und Oftindien. Man 
handelt fie nach der Zahl u. auch nad) dem Gewicht. 

Maniocmehl, f. Tapiofa. 

Manfit, ſ. Mongiiter. 

Manna, Eſchenmanna (Manna officinalis), 
fr. la Manne, ein efelhaft und fchleimigfüß, ei— 
was ſcharfſchmeckender weißer oder blaßgelblicher 
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eingetrockneter Saft, der theils von ſelbſt aus 
einigen Eſchenarten, wie Fraxinus Ornus, Fra- 
xinus rotundifolia, Fraxinus excelsior in den 
wärmern Gegenden von Italien, Spanien x. im 
Monat Julius und bei der heißeſten trodenen 
Mitterung ausfließt, theils daraus nach dem Ein: 
fchneiden in die Rinde und den Splint, in dem 
folgenden Monat herausdringt. Als man die 
Manna noch allgemein als Arzneimittel anwen— 
dete, war das Gewinnen derfelben ein Haupter⸗ 
— vieler Bewohner Unteritaliens, be— 
ſonders aber Siciliens. Seit man aber die me: 
dieinifchen MWirfungen der Manna durch andere 
Arzneimittel noch beffer hervorzubringen gelernt 
hat, if diefer Handelsartifel nah und nad full 
eingegangen, und an die Stelle bes ehemaligen 
Mohlitandes, der mit dem Gewinnen der Manna 
bejchäftigten Leute, iſt dringende Armuth getres 
ten. Den 15 Auguft beginnen die Mannaſamm— 
fer ihre Arbeit. Sie machen zuerft unten an 
dem Stamme einen Ginfcdnitt, am folgenden 
Tage zwei Zoll höher, wieder einen, und fo fah— 
ren fie fort, bis fie an die Zweige fonımen. Bei 
günftiger Witterung machen fie auch wohl in die 
größeren Zweige Ginfchnitte, fo daß zuweilen 
über 40 werden, doch gewöhnlich aeben die 
Schnitte nicht über acht Fuß. Bald fließt dann 
ein Flarer Saft heraus, der nah und nad im— 
mer dicker, feiter und enblid ganz hart wird. 
Bis zu Ende des Septembers fann die Manna 
auf diefe Meife gewonnen werden. Die Megen: 
zeit unterbricht die Arbeit. Um mit gehöriger 
Sicherheit diefen Saft auffangen zu können, legt 
man gewöhnlih ein Feigenblatt an den 2 Zoll 
langen und 1!/, Zoll tiefen Ginfchnitt und ftellt 
ein 10—12 Zoll langes und 7—B Zoll breites 
Gefäß an den Fuß des Baumes. Der Saft 
fließt num auf das, eine Rinne bildende Blatt 
und von da in ein Gefäß. Die auf diefe Weife 
gewonnene Manna fhäßt man wegen ihrer Rein: 
heit weit höher als die, welche von felbft oder 
durch den Stich. der Singeicade aus der Rinde 
fih hervordräängt. Die vorzüglichiten Beftand: 
theile der Manna find Gummi und Zucderftoff. 
Wenn die Manna aus dem Baume herausfließt 
und alfo noch wäfferig ift, fo hat fie einen Ge— 
ſchmack, der dem des unreifen Obftes gu vergleis 
hen und eben der wäflerigen Behafenheit zu⸗ 
uſchreiben iſt; ſobald aber die Natur dieſe ent— 
* hat und die Manna dick und feſt gewor— 
dem iſt, ſchmeckt ſie ſüß. Man bringt die Manna 
in dreierlei Sorten in den Handel. Manna can- 
nelata ift in rohrförmigen langen Stüden und 
fhön rein. Manna in lacrimis (Manne en lar- 
mes), Wanna in Thränen) giebt diefer nicht 
viel nad; fie muß in halbzölligen weißlichen 
Stüden, oder reinen fchneeweißen Körnern oder 
Tropfen fein. Diefe ift eigentlih aus ber ca- 
labrifhen Manna ausgelefen. Manna in sortis, 
oder Manna in Sorten (Abfall und Geraci), ift 
die geringite und wohlfeilfte. Sie ift in Klum: 
pen, die bald größer bald Heiner find, fällt lange 
nicht fo weiß als die erflern Sorten aus, und 
pflegt mit Unreinigfeiten vermifcht zu fein. In— 
befien muß man alle Manna, fie fei von welcher 
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Gattung fie wolle, fo viel möglich weiß, rein, 
troden, frifh und in feiter Maſſe wählen. Die: 
jenige hingegen, welde alt ausſieht, eine gelbe 
oder bräunliche Farbe hat, zu ſehr verhärtet, von 
Würmern beſchädigt it und viel Unreinigkeit 
enthält, taugt nichts. Auch muß fie, wenn fie 
die gehörige Güte hat, zugleih auf der Zunge 
Spuren eines bitterlicdhen Geſchmacks hinterlaflen. 
Sowie fh nun fette und flüffige Arten dieſer 
Waare faum über ein Jahr recht qut erhalten 
laflen, fo dauert im Gegentheil eine Manna, die 
man gehörig zu wählen gewußt hat, vier bie 
fünf Jahre. Die Manna enthält einen eigens 
tbümlichen, im Wafler und Alkohol auflöslichen, 
kryſtalliſirbaren, füßen Stoff, ven Mannit. In 
Franfreih bedient man ſich derfelben, um ben 
Tüchern einen jchönen Glanz zu geben. Manna 
von Briancon ift eine fchlechtere Gattung, die 
bie und da im ſüdlichen Pranfreih aus den 
gerhenbäumen fchwist und meiltens nur 
zur Verfälſchung der befiern Sorten angewandt 
wird. — Polnifhe Manna nennt man die 
Schwadengrüße, einen fehr Fleinen weißlichen 
Samen, der in Polen und Lithauen von einer 
gewifien Grasart (Festuca fluiraus L.) geſam— 
melt, und in Menge nah Danzig, Elbing und 
Königsberg verführt wird. Auch in Liefland 
wird biefed Product fehr häufig gewonnen. Das 
Product wählt auch auf Laaland und Falſter in 
den bänifchen Staaten fehr häufig. Die beiden 
leßtern Arten übertreffen an Güte und Größe 
die polniihe und lithauifhe.. Das Manna 
der Würte fommt von einem Baume Tarfa 
oder Taraf, Tamarix mannifera Ehrenb. 
im Orient. ‚Sie figt in Fleinen Kügelchen an 
den Zweigen, bie in Folge des Stichs eines 
Infects (Coecus manniparus) a ale Eine 
andere Manna, die vom Himmel gefallen fein 
fol! rührt von der Mannaflehte, Parmelia 
esculenta und zwar von der Epielart Lecanora 
affinis ber, bie in ben arabifchen und caspifchen 
Steppen wählt und durch Sturmwinde oft weit 
ferngefahet wird. 
anneten, Mannque, Musfademal, f. 

Macisnüfie 

Mannequind, (ftz.) Gliederpuppen. 

Manometer ift urfprünglich eine von Otto 
von Guericke (dem Grfinder der Luftpumpe) er: 
fundene Vorrichtung, die Dichtigfeit der Luft zu 
meffen. Gegenwärtig legt man Gäufiger den Nas 
men Manometer Vorrichtungen bei, an denen 
man die Größe der Dampfipannung oder die 
Stärfe des Dampfes in gefchlofienen Keſſeln, 
fog. Dampffeffeln, mefien fann. — Bei niedri— 

em Drud wendet man mit Quedfilber ange: 
fie Glasröhren an, in denen der Dampf brüdt. 

i gehen Drud benugt man Modificationen die: 
jes Principe, um die Glasröhre nicht zu hoch zu 
machen (offene Manometer). Wan verdichtet 
auch wohl die Luft dur den Dampforudf und 
findet daran das Maaß. Diefe Methode ift aber 
unfiher und gefährlih. — Chr. Hoffmann und 
F. Hugershoff in — ſehr empfehlens⸗ 
mu Manometer für Dampffeflel. 

anouf, ſ. Flachs. 
Sqhedel, Waaren⸗Lex. 6. Aufl. U, 
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FH er, ſ. Mancheſter. 
Ranſchetten, in alten Zeiten von Batiſt 
geiticte, und lange Spigenmanfcetten für Her- 
ren, in neuerer Zeit ein viel geführter Artifel im 
Spigens u. Weißwaarenhandel für Damen, ges 
ſtickt, gehädelt und geflöpyelt. 2) Im Papeie⸗ 
riegejhhäfte der Franzoſen: Papierfraufen über 
Kerzen I Idieben. Nürnberg führte früher grüne 
durchgefarbte, mit Wachs getränfte u. dann aus— 
gepreßte Lichtmauſchetten. Sehr gebräud- 
lich find fie auch jeßt von Kryftallglas, 
anta, f. Domeftife, 

Manteca, in Süpdamerifa anı Feuer zerlaf- 
jener Rahm u. Rindsfett, anflatt Butter gegeſſen. 

Mantelzeug. In früheren Zeiten kam ein glat= 
tes Zeug aus gejwirntem Mollengarn, in Oeſter⸗ 
reich unter diefem Namen vor. 

Mantilla ift der ſpaniſche Mantelfchleier von 
Ihwarzem Sammt oder Taffet mit Spigen befept, 
aud) ganz von Spitzen, welder Kopf und Bruft 
verhüllt und einen eignen Schnitt hat. Gr geht 
als Handelsartifel ftarf im fpanifchen Amerifa. 

antino, ſ. Taffet. 

Manzouque, ein oftindifcher Muffelin. 

DMao:ma, f. Dofia. 

Maoyit, wollenes Tuch, welches in der die 
nefiihen Provinz Tchasfingsfon gefertigt wird. 

Mapoubolz, ift ein fehr leichtes ſchwammiges, 
weifies, dabei aber zähes Holz einer Liane (Ranz 
kengewächs) (Saelanrhus Malachodendrum Pet.) 
in Südamerifa, Isle de France, woraus Möbel 
gearbeitet werden, welche jo leicht wie Bappe find. 
Es nimmt ichöne Politur an. Das Marf ift wie 
im Hollunderholz, die fäuterlihen Früchte find 
fehr erfriichhend, daher nennt man den Baum bois 
de source. 

Mappa (M. Juss. Spr.), ein Nanfenges 
wächs auf den Moluffen; die rundlihen 2 Fuß 
breiten Blätter — man als Tellertücher, 
die Rinde zum Braunfarben u, gegen die Ruhr. 

Marabut: oder Marabufedern, franz. ma- 
rabouts, fommen von drei Arten von Stördhen, 
welche gewöhnlid NRiefenfttörhe, von ben 
englifchen Goloniften Adijudanten und Mas 
rabu's genannt werden. Diefe Arten find: ber 
frifirteMarabu (Ciconiacapillata Temm.), 
auf Java und Sumatra, der indiſche Mas 
rabu (LCiconia Argala Lath.), in Oſtindien und 
auf den malapifchen Infeln und der ähte Ma- 
rabu (C. plumigera Reichbch.s. C. Argala 
Temm.)am Senegal und im Innern Afrika's. 
Diefe Vögel werden alle 5, ja fogar bis 7 Fuß 
hoch, zeichnen ſich durch einen ungeheuer großen 
Schnabel, eine fropfartige Verlängerung unten 
am Halfe, fowie durch fehr lodere feine Federn 
unter den Flügeln und am Bürzel aus, welche 
bald weiß, bald grau und eben jene oben anges 
führten Marabufedern find. Sie find ausneh— 
mend leicht, fein zerfchliffen und zittern bei ber 

eringften Bewequng. Gine 12 Zoll lange und 

- Zoll breite wiegt nur 8 Gran. Die weißen 

find theurer als die grauen, weil fie länger find 

und feinere Fahnen haben. — Da fie jehr 

theuer find, hat man fie auch nachgeahmt, 

indem man ftatt ihrer die untern Schwanzded; 
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federn des Stordyes, Pfaues und Truthahne be: 
arbeitet hat; dies find die falfhen Marabu— 
federn, frangöf. faux marabonts. 

Maracaybo, ein Möbelhel; von mittler 
Stärfe, fo hart als beites Mahagony, von Farbe 
zwifchen diefem und Tulpenholz inneftehend. 
Man nennt es zuweilen Maracaybo-Geder, 
obgleih es dem Gedernholz nicht ähnelt. Im 
Rio de Janeiro kommt ein ahnliches Holz unter 
dem Namen Maracauba vor. , 

Maranta, aus der Familie der Scitamineen, 
liefert das Arrowrootmehl(f. d. R.). Aus 
den. Stengeln der Arouma, die leicht fpalten, 
machen die Karaiben Korbgeflechte. 

Marashino, ein Liqueur aus Branntwein 
über Kerne faurer Kirihen (Marafchen) ab: 
gezogen; aus Gorftca, Zara und Dalmatien. 

Warafhaibe,, ein hellbraunes, dem oftind. 
Roſenholz ähnliches Holz in Galifornien; es 
fommt auch eine dunfelbraun geftreifte Art vor, 
zu Möbeln und Eleinen Gerathen braudıbar. 

Marcafit, ſ. Wißmuth., 

Marcelline, ein einfacher, glatter Seidenzeug, 
eine Art double florence, aber ſchwerer, ac 
und alänzender, als diefer; in allen Karben, vor: 
züglich aber in Schwarz fehr im Gebrauch zu 
Srauenfleidern und Mänteln. Kommt von &yon, 
Avignon, Tours, Zürich, Bafel, Wien und Ber: 
lin, aewöhnlid 5/2 bis I/, Stab; felten in ge 
zingerer Breite, als 19,8 oder 3, Stab; die 
Länge der Stüde 70 bis EU Stab; f. Seiden: 
waaren. 

Marchais, Marchen, oftindifche, buntgegit⸗ 
terte und buntgeftreifte Baunnvollenzenge, eine 
Sorte Gingangs, bei welcher die vielfarbigen, 
abitehenden Muſter nicht, wie bei den gewoͤhn— 
lichen, leinwandartig eingewebt, fondern aufge: 
malt und eingefärbt werden. Konmit in euro: 
päilchen Handel nicht mehr vor. 

Marcetten oder Marfetten, nennt man 
im Handel ‚das weißgebleihte Wachs in Tafeln 
und platten Stüden; ſ. Wade. 

Varchey, ſ. Gingang. 

Marchwein, ein weißer und rother, guter u. 
geſunder Wein, der im Herzogthum Krain im 
neuftädtler Kreife oder in Unterfrain wählt, u. 
zur Verſendung fommt. 

, Mareipan, fr. le Massepain, eine Art Gon: 
fect, das die Gonfectbäder und Gonditors ans 
BZuder, Mandeln u. dergl. verfertigen. 

Marcdd’or, ein rother Mein von der vierten 
Glafle der Gewächle um Dijon in VBonrgogne. 

Moarderfelle, die behaarten Bälge der Mar: 
der, von denen bie befannteiten der Stein= od. 
Hausmarder, Mustela foina, m. der Feld— 
oder Baummarder, Gdelmarder, Mustela 
martes, find. Der Steinmarder bat fei- 
nen Namen von feinem gewöhnlichen Aufenthalt 
in Steinhaufen, alten Gemäuern und Gebäuden, 
und lebt in den gemäßigten und wärmern Län: 
dern von Guropa, Aſien und Amerifa, in der 
Nähe der Wohnungen, ift an der Kehle und un: 
ten am Halſe weiß, am Kopfe Faftanienbraun, 
übrigens gelbbraun oder ſchwarzlichgelb, und hat 
einen langen Schwanz mit zottigen Haaren. Im 
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Deutſchland, Polen und Galizien iſt der Stein: 
marber nicht jelten, weit häufiger findet man ihn 
in Rußland, dort find die feinen, —— 
Haare röthlichbraun, am Bauche dunkelbraun, 
an der Kehle weiß. — Der Baummarder, 
befien fell weit mehr geihäst wird, lebt zwar 
auch in gemäßigten Gegenden, jedoch bei weitem 
nicht fo baufg, als im nörblichen- Europa und 
NAmerifa, in Rußland und Sibirien. Man fin- 
det ihn nur im der Mitte der Wälder, entfernt 
von allen menfchlihen Wohnungen; er unter: 
fcheidet ih von dem Steinmarder durch feine 
gelbe Kehle; der Werth feines dichtbehaarten 
Wells richtet ſich nach feinen verfchiedenen Schat— 
tirungen; je dunkler die Farbe ift, deſto mehr 
iſt es werth, und es vertieft fih nah und nad 
von einem hellen Braun bis zu der bunfeln 
fhwarzbraunen Farbe des Zobels, daher man fie 
diefem häufig unterichiebt. — Die meilten Mar: 
berfelle liefert Nordamerika (im Durchſchnitt jähr: 
lid 30,000 Stüd); aus Ganada und aus den 
Gegenden an der Hudſonsbay fommen fehr viele 
* England, wo man fie in Albany eriter 
und zweiter Sorte umnterfcheidet u. nach dem 
Stüd verfauft; die zweite Sorte ift immer um 
25 0 wohlfeiler, als bie erite. Aus ben vers 
einigten Staaten, vornehmlih aus Nenhampfbire, 
Pennſylvanien, Kentudy, Neuengland kommen 
ebenfalls viele und fhöne Baummarberfelle nad) 
andern europäifchen Häfen, noch mehr aber ge: 
hen von dort und von der Norbweitfüfte nad 
Ghina. — In Rußland unterfcheidet man fie 
nah den Gegenden, wo fie gefangen werben; 
die bafchfirifchen find die beiten, und aus dem 
Gafanifhen fommen die meiften. Kür die Nuf: 
fen felbit find die Marberfelle ein fehr belichtes 
Pelzwerk; ein großer Theil wird über Kjachta 
nad) China oder über Diosfau nach der Türkei 
verfauft, und nur wenige fonımen verhältnifimäs 
Fig über Petersburg in den europäiſchen Handel 
tiahrlih 3000 bis 4000 Stüd). Die Bälge 
verfauft man bort ſtückweiſe, die Pfoten um 
Schwänze aber fadweife. Ungarn, Siebenbür: 
gen und Groatien liefern Baum: und Steinmar: 
derfelle nach Wien, allein fie find geringer, als 
die ruffiihen. Auch von der Inſel Sardinien 
fommen Marderfelle, die man wegen ihrer Kein: 
heit, wegen des Glanzes und der Dichtigfeit ih: 
ver Haare jehr Ihäßt, wenn fie gleich den nord: 
amerikaniſchen nicht gleich fommen. Gine ans 
dere Art ıft der fibirifhe Marder, Mustela 
sibirica, eigentlich eine Art Iltis, welcher vom 
obern Irtiſch bis zum Ob, am Tom, im Fusciez- 
fiihen Gebirge, am Jeniſey, und über benifel: 
ben bis zum Baifal in gebirgigen Waldungen 
häufig gefunden wird; die Schnauze deſſelben iſt 
ſchwarz, die Farbe der nur-furgen Haare röthlich 
oder gelbroth, unterm Bauche aber lichter; der 
Schwanz, von der halben Länge des Körpers, ift 
langhaarig. und von bumflerer Farbe, als der 
Körper. Sein Balg ift eim leichtes, nicht fehr 
"warmes, aber ftarkes Pelzwerk, auch unter dem 
Namen Kulonki- oder Kolinka-Fell be 
fannt, allein im fibirifchen und ruſſiſchen Ge: 
ſchmack nicht ſchön, daher auch bedeutend wohl: 
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feiler, ala die wirflihen Marberfelle, und findet 
nur über Kjahta nach China Abfag. Bon dem 
Zobelmarder, der Ichönften und berühmteiten 
—— Thiere, ſehe man den Artifel Zobel. 

Diaree, heißt in Frankreich der friſche See— 
fiſch ohne Unterſchied. Die Provinzen Norman— 
die nnd Picardie find hauptjächlich die Fi— 
fcherei treibenden. 

Marekanit, fibirifcher brauner und grauer 
Dbfidian e Schmuckſachen. 

Marfil, Marphil, Morfil, Morpbil, 
ſ. Glepbantenzähne. 

Mergerin. Die Fette beftchen aus 3 fett- 
arten: Stearin, Wargarin und Diein. Mar: 
garin oder Margarinfäure uuterfcheidet 
fh von der Stearinfaure banptfählih dur 
leichtere Echmelzbarfeit. Die meifte Wargarins 
fäure befindet ih im Menfchenfett; fie wird fel: 
ten für fi allein bargeftellt, fondern bei. der 
Kerzenfabrifation mit der Etearinfänre verbuns 
ben benußt. 

Moargaritini, zu Venedig die feinen Glas: 
perlen von mandherlei Geſtalt und Farbe, die 
zum Handel nad Oft: u. Weftindien, Nfrifa ıc. 
gebraucht werben. 

* amerif., Tigerkatzenfell (Felis tig- 
rina b.), blaßfahl unter weißer Grundfarbe mit 
fchwarzen Längen- und Duerftreifen. 

enur, ein rother frangöfiicher Mein 

aus Öuienne. 
argofaöl, wird aus den Kernen des groß: 
blätterigen Zedradı= od. Neembaung (Me- 
lia Azadirachta) gepreßt und dient gegen das 
von der großen Sonnenhige entitebende Kopfweh. 

Margrietted, heißen in Frankreich, befon: 
ders in den Seeitäbten, gewifie Sorten der Glas— 
forallen oder Perlen, welde die Nummer 13, 14 
und 15 führen. Sie haben alle drei dunfel- 
blauen Grund, die erften aber find mit breiten, 
Die andern mit fchmalen gelben Streifen verſe— 
ben ; die leßtere Sorte ift weiß geitreift. 

Moarguerite, vor Zeiten zu Amiens ein halb» 
feidener Zeug von Wolle und Zwirn, mit etwas 
Seide vermiicht, der in Hauteliffe gewebt wurde. 

Mari Wayana, ſ. Purpurharz. 

Moarienglaß, ſ. Fraueneis u. Glimmer. 

Marienbolz oder Mariasholz, ein Holz 
von einer Baumart im ſüdlichen Amerifa, be: 
fonders zu Peru, das man zu Schiffomaſten ge: 


brandıt. 

Marienmild, ſ. Siegelerbe. 

Marienmünz, j. Münze. 

Moarientbränen, ſ. HSiobsthräten. 

Marignane, eine ftarfe und angenehme Bat: 
tung weißer Provenceweine, die haͤufig in’s Pie- 
montejifhe und Genueſiſche ausgeführt wird. 

Marigni, eine Art frangöfiicher Leinen in 
Form der Bretagnes, die befonders nah Spa: 
nien gebt. 

Marillen, ſ. Aprifofen. 

Marineleim, engl. marine glue, vom Eng— 
länder Ieffery erfunden, aud Holzeement ge: 
nannt, ift eine Auflöfung von Echellaf und 
Kautfchuf in Naphta mit Aufterfchalen vermengt, 
bindet ungemein feit; ift in Wafler unveränder: 
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lich und laßt fh je nah Umfänden dünn und 
ar ai elaftifch und fpröde bereiten. 
Markebrunner, ein Rheinwein unweit Hat— 
tenheim im Rheingau (Naffau). Er hat feinen 
Namen von ber dicht am Berge liegenden ger 
faßten Duelle Markebrunnen genannt. 
Marken, f. Nehenpfennige. 
Markgräfler, |. Netarmwein. 
Märkiſche Tuche; man verfteht überhaupt 
hierunter die verfchiedenen, in der Provinz Bran- 
denburg verfertigten Wollentücher, von welden 
man früher zwei Hauptgattungen, nämlich 
ſchmale und breite aare, unterfchied, 
Unter andern gab es Sorten: 1) Mitteltüs 
her, aus guter zweiichüriger Mittelwolle, und 
zwar aus 40 % Garn mit einem Schlag feſt 
und dicht gewebt, aus der Walfe 23 berl. Wien 
lang und 17/4 Glle mit den 2eiften breit, mit 
dem Buchftaben M bezeichnet. 2) Orpinäre 
Tücher, aus gemeiner Wolle; man unterfcheis 
det davon 4 Sorten, von welden das Stüd vor- 
Ihriftsmäßig 231%, Ellen lang fein und folgende 
Breite aus der Walke haben mufite, nämlich: 
7/4 Glle breites, aus 40 % Garn, von 2600 
Kettenfüben; 9%, Glie breit, aus 30 ® Garn, 
von 2500 Kettenfüden ; °/, Glle breit, aus 24 ® 
Garn, von 2200 Kettenfäden; 11/, Elle breit, 
aus ebenfo viel Garn, von 3000 Kettenfäden ; 
fie wurden fänmtlich im Stüd gefärbt und mit 
dem Buchſtaben O bezeichnet. Das Grob- od, 
ordinäre Tuh aus berliner Manufaktitren 
war 74/, breit, 24 Gllen lang und hatte 1536 
Kettenfäden. 3 Montirungstücerz dieſe 
mußten aus 38 WB Garn gewebt werden und aus 
der Walfe 7/g Glle breit und 231, Ellen lang 
fommen. Gegenwärtig find biefe Bezeichnungen 
weniger gebräuchlich, und freiheit in der Fabri⸗ 
fation hat die gewerffchaftliche Megel verdrängt; 
ſ. Tud. — Unter märkiſche Tuche verfteht man 
jegt die ſehr 5* Tuche aller Art aus Berlin, 
Lückenwalde, Cottbus, Croſſen, Züllichau, Schwies 
bus, Sommerfeld, Neudamm, Reppen, Peitz. 
Warktlöpers, zu Hamburg eine Art Schollen. 
Marly, eine Art Gaze, mit neß- oder gitters 
förmig von einander abftehenden Fäden von 
Zwirn oder Leinengarn, auch zuweilen von Seide 
und Wolle, oder von Seide und Baumwolle, 
doch größtentheils von Leinengarn. Die weiten 
Mepaugen diefes groblöcherigen Gewebes entites 
ben von dem weiten Abftande der Miete im 
Rietblatt, verhältnißmäßig mit der Umfchlin- 
gung der Oberfettenfäben mit ben Unterketten⸗ 
füden, und die Ginrihtung bei deſſen Verferti— 
ung iſt ganz wie bei der Gaze. Man hat 
—— und weißen Marly, eng⸗ und weitge— 
gitterten, groben, mittlern und feinen, mehr cd. 
weniger fteif appretirt. Nach feinem verſchiede⸗ 
nen Gebrauch richten ſich ſeine Nebenbenennuns 
gen, als: Feuſtermarly oder Fenſtergaze, 
gewöhnlich grün, aus Harfem Leinengarn und 
fteif adpretirt; Putzmarly zu Unterlagen bei 
Hauben und Hüten für frauen; geftreifte 
und brofhirte Marin; Marlyflor; Steif- 
gaze; Marlngaze; Steifpetinet. Mars 
Iyflor und Marlygaze find entweder ganz 
2* 
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aus Seide, oder aus Seide und Baumwolle, 
faffonnirt und geftreift, meiftens ſchwarz. Die 
verfchiedenen Mariyforten, je nad dem Ger 
brauch verſchieden, aber nicht fo häufig benußt 
wie früher, da Spanböden, Drahtgewebe, Draht: 
band m. dergl. ihn für viele Anwendungen ver 
brängt haben, werben noch in Berlin, Dresden 
und Wien, fteife Gaze in Plauen verfertigt, ab: 
eiehen von der frangöftfchen und englijchen Fa— 
rifation. Ein Marly ähnlicher Zeug wird in 
Amerifa zu Mosfitonegen verwendet. Zur Abs 
haltung der Fliegen von Gegenftänden und aus 
Näumen findet der Marly hier noch immer feis 
nen Platz. Mehrfältig benugt man dazn jeßt 
Glanzgaze. 

Marlytreſſen, heißt eine Gattung durchſich— 
tiger goldener und filberner Borten oder ſoge— 
nannter Sommertrefien mit Lahn burchwirft, Die 
zu Borbirungen auf Pferbefhabraden und Kir: 
henornaten gebraucht werben. 

Marmelade, Schadrtelfaft (telatina, 
Marmelada), fr. la marmelade, ein Saft, der 
aus mandherlei Früchten, als Iohannisbeeren, 
Kirſchen, Aprifofen, Duitten und dergl. mit 
Zuder und Gewürzen wie eine Gallerte zuberei- 
tet, hernach in flache Schachteln gegoflen und 
als Confeet verbraucht wird. Die vorzüglichiten 
Sorten diefer Waare fommen aus Franfreih u. 
Stalien. Unter den franzöfiichen Orten find 
hierin Beziers, Ghinon, Tours, Meg, Nir und 
Graſſe im Rufe. Im Italien liefern. Genua, 
Neapel, Florenz und Bologna vorzügliche Sor— 
ten dieſes Artikels. Man erhält auch Marme- 
lade aus Dftindien. 

Marmolit ift edler Serpentinftein. 

Marmor, fr. le marbre, Mit diefem Namen 
bezeichnet man jeden feinfornigen und politur- 
fähigen weißen oder gefärbten, Fohlenfauren Kalf 
oder Kalfitein (pierre calcaire). Es giebt Mar: 
mer von allen möglichen Farben, weiß, buntge: 
mifht, mit Flecken befprengt, oder mit Adern 
durchzogen. Unter den vorzüglidern Marmor: 
forten erwähnen wir zuerft den Marmor von 
Garrara, der fih durch fehr feines und gleich: 
förmiges Korn auszeichnet, er wird vorzugsweile 
n Statuen angewendet. Gine andere Corte 
ft die von St. Beat in den Pyrenäen, beffen 
Korn etwas gröber, als das der vorhergehenden 
Art und durchſcheinend, er ähnelt fehr dem an— 
tifen Marmor von Paros. Der Marmor ferner 
von Softe ift ebenfalls von feinem Korne, fehr 
burchicheinend, von helltünendem Klang, und 
an der Luft unveränderlid. Ungeachtet biefer 
Vorzüge läßt fich diefe Wiarmorart, ihrer unge 
meinen Härte wegen, nur ſchwierig verarbeiten. 
Unter diejen gefledten Marmorn find einige, die 
eine Zeihnung wie Tropfen oder wie Augen 
haben. Ginige enthalten Fragmente verfteinerter 
Mufheln, andere zeigen Figuren, andere find 
dem Gold und Silber ähnlich fchillernd, Die 
Berjchiedenheiten in Farbe und Zeichnungen find 
gr fo verfchieden, daß es fait unmöglich 
ift, fie alle mit befondern Namen zu bezeichnen. 
Die Berfchiedenheit der Färbung rührt von eis 
nem Gemenge des weißen Marmors mit Bitumen 
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ober mit Gifenorydb ber. Schr häufig findet 
man aber aud die Marmorarten als Gemenge 
von a Hgg Sr Marmor mit Taltjchiefer oder 
Serpentin. Italien hat feine berühmteiten Mar: 
morbrühe um Garrara, in Tosfanifhen um 
Prato, Piftoja, Stazzena, Levigliano, Seravezza 
u.f. w. Die Italiener geben diefen Marmor: 
arten gar verfchiedene, zum Theil jonderbare Na: 
men, 3. B. Parangene oder Nero antico, ein 
ichwarzfarbiger; Mistio oder Persicchine, bunts 
farbiger; Bardiglio, Cipollaccio, auch Biglio an- 
tico, afchgraner oder blaulichqrauer; Baronazzo 
und Lumacchella antica, bunte Sorten; Broc- 
catello, gelber, roth geaderter. Viperino, Affri- 
cano x. find farbige Marmorarten. Bardiglio 
aus dem Thale von Romagna ift noch härter 
als ber carrarifche. Bigio morato ift dunkelaſch⸗ 
grau, Marino cippolino ift weißgefledft und blät- 
tert fidh in Schuppen. Pidoechioso it aſchgrau 
mit feinen weißen Tüpfeldhen. Pavonazzo hat 
weißen Grund mit violetten Wleden. Marmo 
salino ift weiß, mit Glanz durchſetzt, wie Salz: 
fpigen. Pecorella ift mit rothen und weißen 
fleinen Flecken, die ineinander laufen. — In 
Deutichland find die blanfenburgifchen, ſächſiſchen, 
färntner, befonders der von Bleibera, rainerfchen, 
böhmifchen, badener und viele andere Marmor: 
arten ſehr geihägt. Manche darunter fonımen 
in der Güte. dem beiten italienischen Marmor 
völlig aleih. Man bringt die daraus verfertig- 
ten Tifchblätter, Kamingefimfe und andere Artı: 
fel häufig in den Handel. Die Niederlage zu 
Blankenburg liefert alle mögliche Arten folcher 
Arbeiten von ein: und vielfarbigem, rothem, gels 
bem, braunen, fchwärzlichem, geftreiftem, gefleck⸗ 
tem u. f. w. Häufig verarbeitet man den Mar: 
mor auch im Salzburgifchen zu Meinen Kugeln 
um Spielen fir Kinder. Sachſen bat gute 

armorbrüche zu Grottendorf bei Schwarzenberg, 
die weißen Marmor liefern; ferner zu Maren bei 
Dresden, zu Wildenfels u. Kolfgrün bei Zwickau, 
und bei Plauen im Voigtlande; bunten Mar: 
mor liefert Bährenlodh. Der weiße Marmor 
vom himmlischen Heer anf dem Fürftenberg bei 
Grünhayn ift fo fein und ſchön, daß er dem 
von Garrara den Vorzug ftreitig maden fann, 
obgleih ihm die Härte deflelben abaeht. Zu 
Borna und Waldheim brechen ebenfalls gute 
Sorten. In Frankreich find Gharleville, Laval 
und einige andere Orte ihrer Marmorbrüche 
wegen berühmt. Sie liefern eine auferordent: 
lihe Menge Tiichplatten, Gommodenplatten, Al: 
tarblätter, Balfons, Säulenwerfe und dergl. 
nad allen Gegenden des In- und Anslandes, 
und zwar von weißen, ſchwarzem, rothem, flachs⸗ 
farbigem, jaspirtem, geaderten n. f. w. Das 
Material wird befonders in Provence zu Et. 
Gutrope, Tolonet, Beaurecneil, St. Antonin, 
nicht weit von der Stadt Air, und in Gascogne, 
Languedoc, Bourbonnois und Rouſſillon gegra: 
ben. Selbſt in der Nähe der franzöfifchen Mar: 
morgruben ‚wird viel_italienifher Marmor vers 
arbeitet. - Die franzöfifchen Marmorarten führen 
ihren Namen meiflens von den Orten, wo fie 
gewonnen werden, 3. B. der Sarancolin, Cam- 
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pan, Barbasan, Echet, Braiche, Langnedoe, 
Griotte u. dgl. Sarancolin ift ifabellfarben, 
roth und — er bricht im ſogenannten 
Goldthale (Vallee d’or). Unter den ſchwarzen 
Marmorarten liefert Frankreich den ſ chwarzen 
antifen Marmor, von feinem gleichförmigen 
Korne, den fogenannten Fleinförnigen Gra— 
nitmarmor von fhwarzem Grunde, in wel: 
dem ſich weiße Stellen eingeiprengt befinden, 
ben St. Annenmarmor von fehwarzer Farbe, 
mit weißen Adern in allen Richtungen burchfurcht 
und den feinförnigen antifen Marmor, 
aus einem Gemenge von weißen und fhwarzen, 
fat gleich greßen Stüden beftehend. — Sprö: 
den Marmor nennt man im Allgemeinen den: 
jenigen, der ein fehr feines Korn hat, aber leicht 
fpringt ; dieſer ift gemeiniglich gegen fünf Pro- 
cent leichter im Gewicht. Weiher Marmor 
it der, welcher fi) aut fchneiden und bearbei: 
ten läßt, aud) eine vorzügliche Politur annimmt. 
Gin auter Marmor muß entweder weiß oder 
mindeitens in gefärbtem Zuftande febhafte Far: 
ben zeigen, er muß ferner durch feine aanze 
Maſſe —* gleichförmig ſein; dieſe Gleich— 
förmigkeit erfennt man daran, daß der Marmor 
beim Klopfen einen hellen Ton von fich giebt. 
Gr muß ferner eine ſchöne Politur an: 
nehmen und vorzüglih am der Luft fich nicht 
verändern. Leßteres geſchieht häufig mit Mar- 
mor, der Thon oder Gifenfies enthält, im letzte— 
ren Kalle überzieht fih der Marmor mit ber 
Zeit mit Roſt. Man fann im Allgemeinen ans 
nehmen, daß, je helltönender eine Marmorart 
beim Klopfen ift, diefelbe eine defto jchönere Po: 
litur annimmt und an der Luft unverändert bleibt. 
— Fehler am Marmor find, wenn er Knoten 
oder jogenannte Nägel, Schmirgelftellen und 
dergl. hat, die ſchwarze Flecken bilden oder Un— 
gleihheiten hervorbringen. Diefe find befonders 
dem weißen eigen und laffen ſich nicht eher ent- 
beden, als bis der Meißel daran fommt. — Die 
befte Gintheilung der ſämmtlichen Marmorarten 
it folgende: 4) Einfache einfarbige Marmorar: 
ten von ganz gleichförmiger Tertur (weißer Mar: 
mer von Garrara, das befte a at) 
der ſchwarze (Lucullan) u. f. w. 2) Einfache 
vielfarbige Marmorarten, geaberte, gefledfte u. f. w. 
3) Breccien-Marmor. Diefe beftehen aus innig 
verbundenen gefärbten Bruchſtücken von andern 
Marmorarten. 4) Gomponirte Marmorarten. 
Kalkiteine, welche mit Talk, Chlorit, Serpentin 
u. ſ. w. durchzogen find. 5) Mufchelmarmor 
oder Lumacella. Gr befteht entweder ganz 
aus WMufchelfragmenten oder enthält foldhe in 
Menge eingefprengt. Man unterfcheidet hiervon 
Opal-⸗Lumachella, die fich befonders in Kärnten 
findet und fchönrothe irifirende Stücke zeigt und 
die Lumachella von Aſtrachan von hellgelbem 
Anſehen. 

Marmor, künſtlich gefärbter, aus Ita⸗ 
lien, wo er einen eignen Gewerbszweig bildet. 
Man wendet dazu an: Auflöfung von falpeter: 
fanrem Silber, woburd der Stein dunfelroth 
wird; Löfungen von Gold, Grünſpan, Gummi: 
gutti, Drachenblut; Brühen von Fernambuf: u. 
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Blauholz, Cochenille mit Alkohol ausgezogen u. 
mit Alaun verſetzt; Auripigment in Ammoniak 
gelöft und andere Farben, welche in den Stein 
ziemlich tief eindringen und ihn haltbar färben. 
Künftlicher Marmor wird auch durch Delmalerei 
hergeſtellt (in Wien). 

Marmor, künſtlich bereiteter, beſteht 
aus Marmorſtaub und einem Minimum von Leindi 
in Fermen zu Verziernngen gepreßt. Dr. Ev. 
Stolle in Berlin fertigt Büflen u. Reliefs in 
ähnlicher Weiſe fehr ſchoͤn und billig. In Atas 
lien Fittet man auf gleiche Art die Fleinen Mar: 
morfüde zu Fußböden und Mofaifen zufammen. 

Marmorarbeiten werben, abgefehen von 
Bildhauerarbeit gewerbsmäßig an manchen Or: 
ten in Deutſchland gemacht, hauptjächlich Heine 
Tiſchgeräthe; in Thüringen dreht man aus dem 
felben die fogen. Schuffer: in Oberſteinach, 
Sonnenberg u. f. w. Marmorplatten werden 
in Berlin, Düren bei Aachen, Helden (Ahrens: 
berg), Blankenburg am Harz aus inländifchem 
Marmor; Dieg in Naſſau, Venlo; außerdem 
in der Lombardei, im Salzburgichen und Maͤh— 
ven, Marmorröhren zu Waflerleitungen in Prag 
(von Kranuer) gefertigt (vergl. a. Alabafter). 

Marmorkegel, ſ. Herztute. 

Marmotte, ſ. Murmelthierfelle. 

Marnewein, j. Champagner. 

Maroceo, ein Schnupftabat aus marhländi- 
fchen Blättern. 

Marocd, Raz de Maroc, ein fericheartiz 
er, etwas langhaariger Wollenzeug, der in Rheims, 
Rhetel, Chalons, Troyes ıc., geföpert und unge: 
föpert, in Stüden von 45 bis 50 Stab Länge, 
l/, bis 7/6 Stab Breite, in allen Karben von 
verſchiedener Qualität verfertigt wird. Die 
feinften aus fpanifcher Wolle bezeichnet man mit 
dem Zunamen Segovies. Der größte Theil 
diefer Zenge wird auf den Meflen im Innern 
Frankreichs abgeſetzt. Manches gebt aber auch 
nad Spanien und Portugal, nad Italien und 
der Levante. 

Maronen, ſ. KRaftanien. 

Maroquin, Marofanifch Leder, f. 
Saffian. 

Marquetterie, j. Gingelegte Arbeit. 

Marrontabat, f. Nahtichatten. 

Marfeille (Giubray), f. Biane. 

Marfeille, Marfeiller Arbeit, Mar: 
feiller Naht, iſt eigentlich eine erhabene, aus: 
genähte Arbeit, indem man auf dichtem, weißen 
Baunmvollenzeng, feiner Leinwand oder einem 
andern feiten und feinen Gewebe, welches mit 
Watte ansgefüttert wird, durch fonenannte Stepp⸗ 
fiche verichiedene Figuren und Blumenwerk bil 
det. Die auf diefe Art durchnähten Bettdecken 
hatten ehedem einen ſehr ftarfen Abſatz nad 
Spanien, Italien, nach ber Levante und ben 
Golonien; allein genenwärtig find fie durch die 
wohlfeilern Piquédecken beinahe außer Gebraud) 
nefommen. Wegen der Aehnlichkeit dieſer ge— 
nähten Arbeit mit dem Piqué giebt man dieſem 
Zeug in Franfreich häufig den Namen Marſeille. 

Harfeiller @eife, 1. Seife. 
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Moarfeilletted heißen die halben Gaftorhüte 
aus den Fabrifen zu Marfeille. , 

Martensholz , richtig Saneta Martha, ein 
Nothholz von der Caesalpinia echinata, aus 
M.Amerika; wird verfhifft in Rio de la Hacha 
(Nicaragua), fommt in Stämmen von 2>—4) , 
tief gefurcht, mit vielen Sprüngen vor, weshalb der 
Splint nicht gehörig ausgeihält werden fann. 
An einem Ende it es abgeſagt, am andern ab: 
gehauen. Im Spalt ift es bräunlichgelb, fein an 
Poren und — — Eine Sorte heißt 

3 
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Stodfifhholz in Stüden von 10 , viel 
Splint; Mittel: St. Martens wiegt 12-15%, 

Maru, ſ. Seidenwolle. 

Marvella, ein fpanifcher Wein, ber in ber 
Gegend um Malaga, aber am See in den Thä— 
lern gebaut wird. Gr ift feiner, leichter u. bei: 
fer von Geſchmack, als der eigentlihe Malaga 
und aleicht mehr dem Mabdera. 

Marjemino, eine — Tyrolerwein, 
welche um Tramin an dem Etſchfluß erzeugt 
wird. Gr ift vöthlih von Farbe und eine der 
angenehmften Sorten unter diefen Weinen. 

arzolano, Marzolo, ital., das Stroh 
des Sommerweizens, welches ledialich für die 
Strohutfabrifation gebaut wird, f. Strohhüte. 

Marzolino, eine vorzügliche Gattung italient- 
fcher Käfe, die aus dem Tosfanifchen kommt; 
weil fie im März bereitet wird, heißt fie Marzolino. 
Die Milch läßt man mit Diftelblumen gerinnen. 

Mascali, ein angenehmer füßer ficilianifcher 


in. 

Mascaretd, ein dem Satin ähnlicher, aber 
nicht fo feiter und ftarfer Stoff von hartem 
Kammaarn, glänzend, mit eingewebten atlasar- 
tigen Muftern, aus Briftol, Norwich und Hali— 
far, in Stüden von 26 bis 30 Dards Fänge, 
15 bis 18 englifche Zoll breit. Nehnliche Zeuge 
in Deutichland nennt man Damaſte. 

Mascarponi, italien. Sahnfäfe, die um 
Vaprio in der Lombardei, da wo der Marteſa— 
nafanal aus der Adda kommi, verfertigt werden. 
Sie fommen im Delicatefienhandel vor. 

Mafhanıger, eine fehr ſchmackhafte Art 
Nepfel in Tyrol, die weit und breit verſchickt 
werden. Sie find von der Borsdorfer Nrt. 

Mafhinen. Diefe großen zufanmengefeßten 
Werkzeuge, welche die hochgeſteigerte Kunſt 
der Mechanik ſchafft, koöönnen bier feine erſchöpfende 
Beſchreibung finden. Kür ein Waarenlericon 
wird es genügen, die Hanptaattungen zu fennt: 
zeichnen, wie fie im Handel und im den Ge: 
werben vorfommen, und auf ihre Bezugsquellen 
binzuweifen. Die wichtigften Mafchınenarten 
find in befondern Artifeln behandelt. Man fann 
bie Mafchinen, abgefehen von aller wiſſenſchaft— 
lihen Gintheilung, in drei Gruppen ordnen: 
1) Werfzjeugsmafhinen, Hülfsmaſchi— 
nen (Gonftructionsmafhinen), welde 
lediglich dazu dienen, den Bau von Mafchinen 
- au erleidhtern: als Drebbänfe, Schraubeſchneid-, 
Theil⸗, Hobel, Keil:, Durchſtoß-, Schneid:, Nuth-, 
Niet: und Bohrmafchinen m. f. w. In England 
und Frankreich giebt es eigne MWerfftätten, die 
fih nur mit dem Ban diefer Mafchinen beichäf: 
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tigen. In Deutſchland wird ihr Bau in den 
Maſchinenfabriken mit betrieben. 2) Triebma— 
fhinen (Motoren), als Dampfmaſchi— 
nen (8ocomotiven), Waflerräder (Turbi— 
nen), ganabares oder treibendes Zeug (f. 
Transmiffionen).. 3) Arbeitsmaſchi— 
nen, welche zur Grleichterung und Befchleunis 
gung von Arbeit und der Hervorbringung von 
Waaren dienen. Es würde ein Bud erfordern, 
nur in Unwiffen fammtliche Mafchinenatten dies 
fer Gruppe anzudenten. Als die hervorragends 
ten, die ſammtlich befondere Artikel erhalten haben, 
find zu bemerfen: Mühlen, Walzwerfe, Pa: 
piermafchinen (f.Bapier), Preſſen, Spinn— 
mafhinen, Webereimafhinen, Drudmas 
fhinendf. Zeugen. Buchdruckmaſchinen), 
Pumpen, Sprigen, Landwirthſchaftliche 
Mafhinen, Appreturmafhinen (f. Zu: 
rihbtmafhinen) n.f.w. Auf die Bezugsquellen 
übergehend, jehen wir von England und Franfs 
reih ganz ab, da gegenwärtig in den Haupt— 
fächern, wenn nicht befiere doch ebenſo qute und 
preiswürdige Mafchinen in Deutſchland, Defter: 
reich eingeſchloſſen, gebaut werden. Wir haben 
beim Nrtifel Dampfmafchinen, Locomotiven, ſchon 
mehrere der eriten Mafchinenfabrifen Deutſch— 
lands nambaft gemaht. Kür Hülfsmafchinen 
find noch zu erwähnen: Hamann in Berlin, 
Pfaff in Ghemnig, Henfchel in Gaflel, Bollinger, 
Wurm in Wien, Manhardt in Münden u. N. 
m. Wegen Arbeitsmafhinen f. die Artifel. 

Mafchinenwaare. Damit wird im deutſchen 
Geichäft mit rohem (nngebleichtem) Kattune vor— 
zugsweiie die auf Webemafchinen (power looms) 
gefertigte, Waure bezeichnet. 

Maseaded, nennt man im fpanifch-amerifa- 
niſchen Handel feidene Kopftücher; Panuelos find 
Halstücher u. Mascades de mano Tafchentücher. 

Mascochi, im Ievantiner Handel eine Art ges 
blümter, leichter Baunmmollenzenge, etwas färfer 
als Muſſelin. In den öſterreichiſchen Manufaf: 
turen von Klagenfurt, Schwanenftabt und Wien 
wird biefer Artikel für die Türkei 14 Elle breit, 
20 wiener Ellen lang in verfchiedener Reinheit 
verfertiat. 

Mafegno, von Verona, ein Biancone od. 
weißer Kalfftein von ebenem mujfcheligen Bruch, 
ber bei Fumane bricht und zum Straßenpflafter 
gebraucht wird. Auch nennt man Maseeno, Ma- 
eigno in Italien einen thonigen glimmerreichen 
Sanpdftein zu baulichen Zweden. 

Maske, Larve (Larva), ital. Viso artifi- 
ziale, fr. le masque. Mon diefem befaunten 
Gewerbsartifel find die vorzüglichiten von feiner 
Leinwand, die fchlechteren von Pappe nemacht. 
Jene liefert uns Italien, befonders Venedig, 
diefe aber vorzugsweiſe Frankreich, vornehmlich 
Paris und Rouen; doeh werben auch fchöne 
Masken aller Art gegenwärtig in Wien (Offin— 
ger) und in Thüringen in Sonnenberg, Berlin, 
(f. unten) und Hamburg (Löwenthal) verfertigt. 
Man bat ihrer von hunderterlei, zum Theil ſon— 
derbaren Geſtalten, 4. B. weiße und rothe Dos 
minolarven ; gang ſchwarze; matürliche, die bie 
Italiener Visi naturali nennen; Banernmasfen, 
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Visi per rustieo; ®Boladenlarven, Visi per Po- 
laeco; SHarlefinlarven, Visi per Arlichino; Scha- 
ferlarven, Visi per Pastorello; Garicaturen, 
Mascheraccie; Doctor: oder PBantalonlarven ; 
halb Tag: und halb Nachtgefichter; Monstruosi 
(Visi), ungefaltete Türfen=, Mohren- und Ju: 
denlarven u. f. w. Man hat auch halbe Ges 
fihter, bloße Nafen, Bärte, und was fonft in 
diefer Art verlangt werden kann. Alle diefe Ars 
tifel handelt man dutzendweiſe — Masfen 
aus leinenem Gewebe, mit einem Ueberzuge von 
Wachs, nad italienifher Manier, werden feit 
einigen Jahren auch fehr fihön in der Fabrif 
des Wilhelm Gropins Ei Berlin verfertigt. 
Die Masten aus dieſer Fabrik find befler und 
billiger als die ausländifchen. Außer den ge 
wöhnlichen Dominomasfen in allen Karben lie— 
fert fie über hundert Sorten feine und orbinäre 
Gharafter-Mannsmasfen, vierzig folhe Damen: 
und Kindermasfen, funfzig Grotesf: und Moh— 
renmasfen und vierzig Porträtmasfen, bie fidh 
durch ihre eigenthümliche Form ſehr auszeichnen 
und durch die Beziehung, die fie haben, gefallen. 
Unter andern findet fich in der Fabrik. eine be: 
trächtlihe Anzahl von Masken, deren Aehnlich-⸗ 
feit mit den Öefichtern der vorzüglichften Schau: 
fpieler, in den höchften Momenten des Ausdrucks 
der Leidenſchaften, in ihren beiten Rollen gehals 
ten, man bewundern muß. Immer if in ber 
Fabrik eine Auswahl von 3000 bis 4000 Mas: 
fen zu finden. Ueber Buppenmasfen f. 
Doden. : 

Maslaſch heißt in Ungarn die Sorte To: 
kayer, welche zwifchen dem Ausbruch und gemeis 
nen Tolayer Acht. 

Masloff, Maſſelovoe, Maslowo, ruſſiſche 
Tuchſorte, ſ. Tuch. 

Maſſaraholz, ſ. Daruriholz. 

Maſſeleiſen, zum Verkauf in kleinen Bro— 
ben, gegoſſenes Roheiſen (f. Gänze). Es fließt 
aus dem Hohofen durd das aus Sand geformte 
Gerinne,dem Leiſten od. Maffelgraben, in 
die Formen. 

Maßholder, ſ. Wafferalmenholz. 

Maßholz heißt das Schiffsbauholz, welches 
die für den Zweck erforderliche Größe u. Stärke hat. 

Maflicot, ſ. Bleigelb. 

Mafliru, ein leichter, einfacher Seidenzeug, 
eine Art Demi floreuce, welche in Ditindien 
und vorzüglich in Surare, 21Cobid lang, 2 
bis 3!/, Gobid breit, viel verfertigt wird. Die 
Mongolen und Mahomedaner in ganz Aſien 
tragen von dieſem Zeuge lange Beinfleiver ; 
nah Guropa fonmt er fait nie. 

Maflivtrefien, fr. galons massifs, find glatte 
und gemufterte, filberne und goldene Drahttreffen 
von außersrdentlicher Feinheit und durchbrochen 
gearbeitet. r 

Maſſoy (Cortex), eine dünne, meiltentheils 
glatte Rinde, dem dunflen Zimmet ähnlich, aber 
mit einer qrauem flreifigen Oberhaut rg 
die im weltlichen Theile von Neuguinea gefam- 
melt wird. Sie hat einen lieblihen Geruch, 
füßen Geſchmack und etwas von dem Gewürz: 
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baften des Zimmets. Die hollaͤndiſchen Droguis 
ften führen fie. 

Maſſurandulaholz, aus Brafilien, ſchwach⸗ 
roͤthlich, von befonderer Feſtigkeit, zu Dachſtühlen. 

Maſten, Maftbäume beißen bie großen un 
behauenen Baume von Tannen: oder Fichtenholz, 
die anf den Schiffen das Segel: und Taumwerf 
tragen und durch die fogenannte Wand aufrecht 
erhalten werden. Da diefe eine fehr große Länge 
haben müflen, auch nicht überall fo hohe Tanz 
nen und Fichten zu haben find, fo ift ein eins 
zelner Baum zu Maften auf Seeſchiffen nicht 
inlänglih; man feßt diefelben daher aus 3 und 
auf großen Schiffen aus 4 und 5 Theilen zu— 
fammen, wovon nur der unterſte — — 
am Boden des Schiffes ſteht, die obern Theile 
aber abgenommen werden fünnen. Im Allge— 
meinen nennt man biefe zufammengefegten Theile 
den Maft, eigentlich aber verfteht man unter dies 
fer Benennung nur den umterften Theil, die aufz 
geſetzten Theile hingegen nennt man die Sten- 
gen. Man unterfcheidet den arofien oder Mit— 
telmaft, welcher unmittelbar auf dem Kiele rubt, 
den vordern oder auch Fockmaſt, ode, und den 
bintern, Beſan-⸗ oder Befammaft, wozu noch das 
ſchief vorwärts hinans liegende Bugipret oder 
Bugfpriet fommt, welches letztere jedech, wenn 
man das Schiff nah ber Zahl feiner Maften 
bezeichnet, nicht mitgezählt wird, indem bie größs 
ten Schiffe doch immer nur Dreimafter genannt 
werben. Die Bäume, welche zu Maften gebraucht 
werden, ‚find bie Fichten, Kiefern und Tannen 
aus dem nördlichen Europa, welche bei einem Als 
ter von 100 bis 120 Jahren die fhönften Maits 
bäume liefern. Die aus den Nadelholzwäldern 
des Badenfchen und Würtembergifchen, der Rhein— 
und Maingegenden fommenden Maften (Holläns 
berbäume oder Holländertannen) find nicht fo 
aut und werben felten zu großen Kriege: und 
Kauffahrteifchiffen gebraucht. Unter allen am 
brauchbariten if die in Norbamerifa wachfende 
Weymouthskiefer, welche eine Höhe von 200 Fuß 
erreicht. Die Weihrauchsfiefer und ber Lerchen— 
baum aus jenen Gegenden, wenn gleich ebenfalls 
fehr hoch, haben fein fo dauerhaftes Holz, als 
die erftere. Je ftärfer und höher die Bäume find, 
defto mehr werden fie geſucht und defto theurer 
bezahlt; allein je dicker fie ausfallen, deſto mehr 
Fehlern find fie auch gewöhnlich unterworfen; 
die gewöhnlichſten find Spalten im Herzen des 
Baums, tiefe Querriſſe, Käfte, Splint x. Die 
der Länge nad gehenden Riſſe find indeilen bie 
geringiten Fehler und man überficht fie beim 
Anfauf, wenn fie nicht zu tief geben, weil fie 
bei den Nadelhölzern gewöhnlich find, (f.a. Holz). 

Maftir (Gummi Mastix, Mastiche, Resina 
lentiscina), italien. Mastiechina ‚ fr. le mastic, 
ein blaßgelbes, helles, durchſichtiges, wohlriechen: 
des Harz, das im heißen Sommer aus dem Ma: 
ftirbaume (Pistacia lentiscns) ausihwißt oder 
im Herbſt durch Einſchnitte gewonnen wird. Es 
fällt in Heinen harten, einer Erbſe großen Kü— 
gelchen auf die Erde. Das meifte fommt aus 
der Levante und von verſchiedenen Inſeln des 
Archipelagus. Die befte und vorzüglichite Sorte 
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liefern die Infeln Chio und Gandia, wo ber 
Baum angebant und das Product mit größter 
Sorgfalt gefammelt wird. Der Baum felbft iſt 
Hein und dünn, hat ein hartes, ſchweres Holz, 
das inwendig weiß ift, und eine röthlihe Rinde. 
Gr behält Sommer und Winter feine gefieder⸗ 
ten Blätter. Seine Staubgefäße und Piſtille ſte⸗ 
hen auf abgefonderten Stämmen. Man trifft 
ihn auch in Italien, Spanien und Süd— 
franfreih an, aber die Bäume geben da ſchon 
weniger Maftir und find auch nicht fo häufig. 
Maftır befteht bei einem fpec. Gewicht von 1,040 
bis 1,074 aus 2 verfchiedenen Harzen, deren ei: 
nes fi ſchon im gewöhnlichen MWeingeift, das 
weite nur in —— Alkohol auflöſt und 
Wafizin genannt wurde. Man bringt von 
dem Harze zweierlei Sorten in den Handel: 1) bie 
fchlechtere oder das Maftir in Sorten, welde 
durch das Ginfammeln bei anhaltender regnerijcher 
Witterung in unreinen, mit erdigen Theilen ver: 
mifchten Klumpen erfheint u. deshalb auch weit 
wohlfeiler it; 2) Maftir in Tropfen oder 
Körnern, Masticchina eletıa. Die leßtere if 
eine ausgeſuchte Waare, welche lauter reine durch⸗ 
fihtige Körner enthält. Man bringt das Maftir 
in Kiften von ein paar hundert Pfunden zu 
Wiarkte. Mir erhalten es von Smyrna, Gon: 
ftantinopel, Venedig, Livorno und Warfeille. Es 
wird befonders äußerlich in der Medicin, ferner 
u dem beiten Räucherpulver, von den Ladirern, 
—* und andern Künſtlern zum Firniß, 
beim Kattundrucken und zur Saucirung der Ta— 
bake gebraucht. Das Maftir wird zu Smyrna, 
wo man damit einen beträchtlichen Handel treibt, 
nad Kas von 70 Dffa gehandelt. Die Verfäl: 
fhung mit Fichtenharz, Weihrauch, Wacholder 
und andern Harzen giebt fi durch den Geruch 
zu erfennen. Auch die wohlriehenden Blätter 
Diefes Baumes und das aus den traubenartigen 
Früchten gepreßte Del, fowie das Holz werben 
in Apotheken gebraucht. Außerdem wendet man 
die Blätter noch bei Bereitung des Saffians an; 
in manchen Ländern werden aud aus dem Hole 
viele Zahnſtocher als eine kleine Handelswaare 
verfeatint s 

Maitirblatter, ſ. Lentiscnsblätter. 
kn f. Maftir. 

Mafulipatnams, er ee eine 
im aflatifchen Küfenhandel fehr gangbare Sorte 
baummollener, oflind. Schnupftücher aus ber 
Provinz Gondavir auf der Küfte von Coroman— 
del, die vornehmlich über Mazulipatnam ausges 
führt werden und bei welchen man die buntgroß: 
newürfelten mit ganz rundem Faden mit dem 
Zufag Betepaleom, und die mit halbrundem 
Faden mit Safjeganti unterſcheidet. Die 
Beinheit von beiden Arten wird außerdem nod) 
nad der Anzahl der Conjons oder Punjams, je: 
ben zu 120 Fäden, unterfchieden; die geringiten 
find zu 14 Punjams oder 1680 Rettenfäben und 
fleigen von 2 zu 2 Punjams bis 40 oder 4800 
Kettenfäben. Sie fommen vor in Padeten oder 
Stüden von 8 oder von 12 Tüchern, gewöhn— 
lid 1!/g bis 1!/, brabanter Elle. In Europa 
werden unter demfelben Namen bunte billige 
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Schnupftücher zuweilen gefragt. — In Ditindien 
fommt auch eine Sorte ganz feiner, bunter, mit 
dem Pinſel ansgemalter Ziße unter dem Namen 
Mafulipatnams, fowie auch eine Art feiner, fars 
big geftreifter und quadrillirter Ginghams vor. 
piatabies iſt in Oſtindien der Beiname aller 
derjenigen dichten und leichten Baummwollenzeuge, 
welche mit Muftern oder Zeichnungen von Gold 
und Silber bearbeitet werben. iefe Deflins 
find theils mit Gold: und Sılberlahn eingewebt 
od. geitickt, zum Theil auch nur leicht aufgedruckt. 
ataticholz, ein Holz, das aus Surinam 
zuweilen in Holland angebracht und’zu baulichen 
Zweden angewendet wird. 

Matalanga, f. Anis. 

Matapolams, ſ. Madapolame. 

Mataro, ein etwas rauber, rother fpanifcher 
Wein, der dem Portweine ahnlich it und oft für 
diefen verfauft wird. Man gewinnt ihn in Gas 
talonien. 

Mate, f. Paraguaythee. 

Mathan, Mathon ift die ganz alte Benen- 
nung des Meflinge. 

atica, Mutica, ein fcharfes herbes Kraut 
Fr Peru von Piper asperifolium; gegen Blut: 
üfle. — 

Matizadas find buntauadrirte baumwollene 
und halbleinene leinwandartine Zeuge, 72 Ellen 
lang mit Slanzappretur für Südamerifa. 

Matjes hering iſt im holland. Handel bie 
Hauptforte der zarten und fetten Geringe, bie 
feine Gingeweide haben und vor Jacobi gefan— 
gen werden. j 

Matragen, von ftarfer grauer Leinwand mit 
Seegras gefüllte, bilden gegenwärtig in ben 
Seejtädten ein von Auswanderern über See fehr 
aefragten Artifel. Matragen mit Rofhaaren und 
Springfedern bilden einen wichtigen Gewerbsar: 
tifel der Tapezirer und Sattler in allen Städten. 
Matragen mit Waldmwolle geftopft von Joſ. 
Weiß in Zudmantel (Schlefien) haben ſich ſchon 
einen ziemlichen Markt erobert, fie find auch 
fehr empfehlenswerth. 

Matragen:Leinen, |. Zwillih u. Goutils. 

Matragen-Zwillic, 1. Zwillic. 

Matricaria chamomilla, die Blüthen der ge: 
meinen Kamille oder des Kamillen-Mutterfrauts, 
auf Nedern u. f. w., dienen als Arzneimittel. 
Man benupt fie auch im Auslande zum Würzen 
der Schiffsbiere, vergl. Anthemie. 

Matrige wird der vertiefte Aufnahmeftem- 
pel genannt, in den der erhabene Stempel genau 
paßt. Matriken find gewöhnlich von einem weis 
heren Material beim Prägen von dünnen hoh— 
len Sachen. Matrigen als Abformungen von 
erhabenen gen Stempeln werden jeßt 
häufig durch die Galvanoplaftif, weientlich zum 
Behuf der Schriftgießerei erzeugt. 

Matrofenleinen, ſ. Bonten. 
‚Matrofentuh, Singonne, Naneline, 
eine Gattung langhaariger, zottiger Tücher, ges 
wöhnlic ſchwarz gefärbt, welche wie grober Plüſch, 
allein ſehr feit gewebt und fo dicht gewalft wers 
den, daß das Waſſer mit durchdringen fann ; 
es it eine Nachahmung ber türkifchen Gapots 
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von Zagora, hat das Anſehen eines ſchwarzen 
behaarten Schaffells u. dient zur Winterfleidung 
für die ärmern Bolfsclaffen, fowie auch als 
Sattelderten bei der Gavallerie ale Erſatz der ge: 
braäuchlichen Scaffelie.e Wan verfertigt es in 
Böhmen, Mähren und Seſterreichiſch-Schleſien, 
namentlich zu Freudenthal und Tauß. 
atrofentüher,, orbinäre blau und weiß, 
roth und weiß, and roth, blau ünd weiß gegit- 
terte Hals» oder Taſchentücher, welche in ber 
—— zu Löbau, Cunersdorf, Gunewalde, 
ſowie in Lauban an der ſchleſiſchen Grenze, 5/4, 
6, und 7/4 Elle ins Gevierte, im Preife von 
192 bis 3 .%%. das Dusgend verfertigt und nach 
Hamburg, Bremen, Amfterdam für den fpaniichen 
und amerifan. Handel verfauft werden. Früher 
waren fie ganz von Leinengarn, jegt werden fie 
halb von Baumwolle und Leinen, wohl aud) 
ganz von Baumwollengarn verfertigt. 
Mattaro wird in Schweden die Wurzel von 
Galium boreale L. genannt; dort und in Ruß— 
land zum Nothfärben der Wolle, in Liefland an 
ſtatt Krapp gebraucht. 
Matten heißt man überhaupt die aus bieg— 
ſamen Pflanzenmaterialien verfertigten Decken, 
die namentlich aus Schilf, Rohr, Binſen, Stroh, 
Baumbaſt oder Splint, Palmblattern und ans 
dern handartigen, faſerigen Pflanzen oder Rin— 
ben, die man durch rechtwinflige Verſchlingun— 
gen vereinigt, nah Art der Leinwand gewebt 
werden. Sie fommen in großer Mannichaltig: 
feit aus mehrern europäifchen und aflatifchen 
Gegenden in den Handel, fowohl einfade und 
gemeine zur Berpadung verſchiedener Waaren, 
als auch feinere von manderlei Formen und 
Farben, einfah, doppelt, glatt, faſſon— 
nirt, einfarbig und vielfarbig, aud ge: 
malt, zum Bedecken der Fußböden, Mobilien, 
zum Ausjchlagen der Zimmer ıc. Zu dieſen le: 
teren gehören die holländiihen Binſen— 
matten, die fpanifchen Gfteras finas, die 
aus einer Art Flatterbinſen gewebt werden (ſ. 
Gfteras); die oftindifchen und chineſiſchen Ko— 
fojamatten, die wegen der Lebhaftigfeit ihrer 
Farben, wegen der verjchiedenen Viufter und des 
fünftlichen Flechtwerks ſehr beliebt und unter 
alten die feinften und beften find, franzöſiſche 
und tyroler Strohmatten, zum Theil aud 
von gefärbtem Stroh, welche einen ſtarken Abjag 
nad) der Levante haben. In den größern Handels: 
pläßen findet man gewöhnlich viele Arten dieſer 
feinern Matten, die meiftens nad} der Duadratelle 
od. nad) der Klafter behandelt werben. Bon den 
gemeinen oder ordbinären Matten kom— 
men in den Handel befonders die ruſſiſchen 
Baftmatten. In Rußland ift die Verfertigung 
von £indenbaftmatten (Rogdbsha) ein bedeu— 
tendes Bolfsgewerbe.. Die eriten in Rußland 
befannten Matten fcheinen aus der Lieichfolbe 
(Typha) verfertigt zu fein. Die noch gegen: 
wärtig Rogös heißt. Die Siebe (Srita) wurden 
aus Binfen (Ssienik) geflochten, die Baftichuhe 
aber aus Weidenrinde (Bredina). Der Betrieb 
des Lindenbaftichälens heißt Morchalnyj Promisl, 
die Rindenftüde nennt man Lub. Die Rinden 
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von flärfern Linden nnd von Stammenbe wer: 
den zum Dachdecken gebraucht, alle fonitigen 
Minden, auch die der Aeſte müflen zu Baſt dies 
nen. Man formt Röhren (Skaly) aus der Rinde 
und läßt fie bis zu den erften Fröſten im Mafr 
fer. Gegen Anfang October werden die Möhren 
aus dem MWafler gezogen, getrocknet, gedarrt, in 
Bänder zerrifien und zu Matten verwebt. Im 
Durchſchnitt giebt ein Baum 97, E Ball, wor 
raus 12° Sackmatten (Kulewaja) verfertigt 
werden. Diefe find doppelt fo jchwer als Der: 
matten (Tajenıka), die das 100 etwa 10 Pud 
wiegen. Der Preis der Matten ift ſehr verichier 
den, die geföperten (Zynowki) find die be- 
ften. Es giebt Segelmatten (Parussowka), Tas 
bafmatten (R. tabarschnaja). Die beiten Mat: 
ten foften etwa 25 Rubel, die Dedfmatten 6 Mus 
bei das 100. Man fchlägt die in Rußland jähr: 
lich verfertigten Matten auf 14 Million Stud an, 
wozu fait eine Million Yindenbäume aefällt wer: 
den müfen, deren Ninde 3 Mill. Mubel werth 
it; 3, Mill Stück Matten gehen über die 
Grenze, Groß iſt der Berarf an Schuhen aus 
Matten. Es giebt Dürfer, wo man an einem 
Mochenmarfte 100,000 Baar kaufen fönnte. In 
Grmanglung des Lindenbaftes wird auch Birfen- 
rinde und Weidenbaſt gebraucht. Die aroßen 
Matten find gewöhnlich 4 Arſchinen und die Flei- 
nen 2 Arichinen im Quadrat groß; die erfteren 
werden meiſtens über Archangel ausgeführt umd 
jwar in weit größerer Zahl, als die kleinern, 
welche in Petersburg verfchifft werden. Beide 
Sorten find in Baden von 10 Stüd, und die 
Preife werden nach 1000 Stüd in Rubel Banco 
behandelt; die archangler oder aroßen werden im 
Durhfchnitt mit 4 bis 500 und die peterabur: 
er mit 250 bis 350 Mubel Banco für 1000 
Stüd bezahlt; die alten find gewöhnlich 30 bis 
40 “ wohlfeiler, als die neuen. Bei Schiffe: 
befrachtungen rechnet man 400 Stüd große oder 
600 Stück Fleine Matten auf eine Schiffslaft. 
Gngland, Holland, Hamburg, Bremen, Lübeck 
erhalten die meiften; aus Amfterbam und den 
Mordfeehäfen werben fehr viel in das Innere 
von Deutſchland ıc. verfandt. In Hamburg ver: 
fauft man fie nah 100 Stüd in Marf Banco; 
in Bremen nah dem Bund von 10 Stüd in 
Ag Gold; in Amiterdam nad 100 Stüd in 
& Gourant. — Die fogenannten Gabas oder 
Sabaffen, d. h. Körbe, worin Feigen, Roſfi— 
nen und verfchiedene Droquereien verfandt wers 
den, find zum Theil aus Schilf, zum Theil aus 
Palmblättern geflodhtene und zufanmmengenähte 
Matten, die in der Provence, in Epanien, Por: 
tugal, Italien und in ber Levante verfertint wer: 
den. — In Oſipreußen werden auch viele Schilf- 
matten gaeflechten, befonders im Regierungsbe— 
irf Gumbinnen, und über Memel und Könige: 
erg verfandt; man behandelt fie dort nach dem 
Decher von 10 Stüd; auch zu Badoven in 
Oeſterreich Strohbmatten, in der Kombarbei 
und in Venedig, f. a. Eiefhfolbe. 

Mäpgen, ein grober wollener Zeug für Land: 
leute, wird in Glarus in der Schweiz verfertigt. 

Mauboiſe, ein brillantirter, einfacher Zeug 
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aus Seide und Leinen, 7/0 Stab breit, aus 
den Manufafturen von Rouen; veraltet. 
Mauerpfeffer, Sedum acre, Heilmittel gegen 
die Fallſucht, ift officinell, wird im Mai vor der 
Blüthe gelammelt, ſchnell getrodnet und gepul— 
vert in verfchloffenen Gläſern aufbewahrt. Friſch 
benust man die ganze Pflanze mit Nugen zum 
Neinigen von fettigem Glas und Porzellan. 
Mauerziegel, i. Steine. 
aulbeerbaum (weißer Manlbeer: 
baum, Morus alba L.), ein 15— 25 Fuß 
hohes Bäumchen, fehr ausgebreitet äftia, mit eis 
ner röthlihafcharanen,, aufgeriffenen Minde und 
harten gelbweißen Holze. Blätter fchief herz: 
förmig, 2=, 3+ oder mehrlappia oder ungetheilt 
eirund, ungleich Ferbiggefägt, fait alatt. Aehren 
oval, 3—4 Linien lang, männliche u. weibliche, 
wie bei dem folgenden bald anf einem, bald auf 
zwei Stöcken getrennt. Früchte (gufammengefeßte, 
alfo eigentlich Fruchtträubchen) fehr Tüh, doc 
nicht angenehm fchmecend, weißröthlich oder 
ſchwarz. Stammt aus Ehina, wo er des Sei— 
denbanes wegen, fowie jegt in Guropa (etwa feit 
1540) angepflangt wird. Blüthezeit April bis 
Mai. Die Früchte find bei Brufts und Hals: 
beichwerden, katarrhaliſchen Entzündungen n. f. w. 
heilfam. Auch die Rinde wird in Ghina als 
Arznei angewendet. Sonſt waren die Blätter 
auch bei ung ein Wundmittel. Lebtere find bes 
kanntlich das vorgüglichite Futter für Seidenrau— 
pen und da wo die Bäume in Menge ange: 
pflanzt werden Fünnen, ein wichtiges Futter für 
Hausthiere. Diefer Baum nimmt faft mit jedem 
Boden fürlieb, wenn er nur nicht zu naß if, 
verträgt das deutſche Klima recht qut, obgleich 
die Spißen der Zweige zuweilen erfrieren. — 
Uebrigens giebt auch der Baſt gute Stride, der 
Stamm gutes Nutz- und Brennholz und aus 
den Beeren fann man auch einen Syrup oder 
Gig machen. Der ſchwarze Maulbeer: 
baum (Morus nigra L.): 25—40 Ruß hoch; 
Blätter berzeirund, gang oder lappig, ungleich: 
gelägt, Iharf, oben dunkelgrün. Männliche Achren 
grünlic, eilänglih, fait 11/2 3. lang. Weibliche 
Aehren faum ein Zoll lang, oval. richt fait 
von der Größe einer Heinen Pflaume, eirund, 
violetſchwarz, mit dunfelrothen, ſauerlichſüßen 
Safte. Mittelafien, von Berfien feit den älteften 
Zeiten nad Südenropa gebracht nnd da, wie im 
mittleren, häufig eultivirt. Blüthezeit: Mai. 
Die auch als Obſt beliebte Frucht (Mora vel 
Bacca Mori seu Fructus Mororum) find officinell. 
Auch die Minde iſt officinell und foll, wie ber 
ausfließende und dann verhärtete Saft derielben, 
gegen Zahnſchmerzen heilfam fein. Die Blätter 
gebraucht man in Perfien als futter für bie 
Seidenwürmer. — Der rotbe Manlbeer: 
baum (Morus rubra L.): Blätter berzeirund, 
zugeſpitzt, ganz oder faft dreilanpig, aleichförmig 
gefägt, oben ſcharf, unten zottig. Die männli: 
hen Achten find fait ebenfo lang als bei der 
Weißbirke, die weibliche ift viel Meiner. Früchte 
1 Zoll lang, hellroth, Fleinförniger als beim 
vorigen, fünerlihfük, fehr wohlichmedend. In 
Nordamerifa von Kanada bis Florida. Blüthe— 
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zeit: Mai ober Juni. Nuch er fann der Gei- 
denceultur wegen angebaut werben und verträgt 
unfer Klima nod befier als Morus alba. — 
Papiermanlbeerbaum, Broussonetia papy- 
rifera L. oder Morus papyrifera, Material zum 
Papier der Ghinefen und Japaneſen. Dr. v. 
Siebold hat dem F. f. techniichen Kabinette in 
Wien ein Geſchenk mit einer Mufterreihe diefer 
Papiere gemaht. Der Baum iſt fehr feinfaferig 
und führt zugleich einen Schleim mit fi, wo— 
durh das Papier geleimt wird. Die abgeblät: 
terten federfielftarten Neifer taucht man in fies 
dendes Waller; wenn die Minde etwas einge— 
ſchrumpft ift, Schlägt man die Meifer auf Herden, 
bis die Minde ih ablöft, der Baft wird von 
Meibern wie Flachs gehechelt. Die reine Faſer 
ſtößt man in einem Steinmörfer mit hölzernen 
Keulen zu Zeugmaſſe. 

Maultbiere find in den gebirgigen Ländern 
Südenropa’s und Südamerifa’s, hauptſächlich 
von Norbmerife in die Vereinigten Stauten, ein 
bedeutender Gandelsartifel, da fie dort in gan— 
zen Länderſtrecken fait die einzigen Saumthiere 
find. Die Maulthierſtuten, franzöf. mules, find 
ihwächer, fanfter und leichter- zu leiten, als bie 
Manltbierhenafte, franzöf. mulets. Sie ftammen 
beide von Gielbengite und der Pferdeftute ab; 
dagegen nennt man diejenigen Baſtarde, welche 
von einem Pferdehengſte und einer Efelitute ber: 
rühren, Maulefel, frangöf. bardeaux oder dro- 
madaires. Maufefel werden ungleich weniger 
gezogen, ale Maulthiere, weil fie weniger Stärfe 
befigen und eine unedle Geitalt haben. Das 
Manltbier fteht in der Größe zwifchen dem Pferde 
und dem Eſel, hat im Ganzen die Geftalt bes 
Pferdes, mur längere Obren, einen kürzern 
Schweif, einen fchärfern Rücken, ichlanfere Beine 
und Kleinere Hufe. Bon Farbe ift es braunroth, 
braun oder ſchmuzigſchwarz und hat oft auf dem 
Kreuze einen anders nefürbten Streifen, franzöl. 
raie de muler. Es iſt fräftiger als der Giel, 
braucht weniger Kutter als das Pferd, ift aus— 
danernder, nicht fo empfindlich gegen die Kälte 
und aegen den fchnellen Wechfel der Temperatur, 
fann- länger gebraucht werden und ift den Kranfs 
heiten weniger untertworfen als biefes; es be: 
kommt 3. B. nie die Herzfchlächtigfeit. Ju Frank⸗ 
reich find es vorzüglich zwei Provinzen, welche 
fihh mit der Maulthierzucht abaeben, die Gas: 
coqne und Poiton. In der Gascogne braucht 
man dazu ziemlich hochbeinige, musfulöfe, alatt 
haarige, rotbbraune oder ſchwarze Zuchtefel von 
4 Fuß 8— 10 Zoll Höhe; in Poitou dagegen 
ſolche von weniger angenehmer Geftalt, mit ſehr 
langem Haare. Letzteres ift bei jungen 5—6 
Zoll lang; die fchwarzgen, am Bauche weißges 
wäflerten find fehr thener, fo daß ein vierjähri- 
aer bis 8000 Franfen zu fliehen fonmt. Diele 
Schönen Gfel trifft man im Dep. Vendée in 6 
Gantonen, im Dep. Vienne in 5, im Dep. Deur: 
Stores in 25, im Dep. Gharente in 2 und im 
Dep. Nieder-Gharente in 2 Gantonen an. Die 
Zuchtituten in Poiton find von bretagner Race 
(maraicheres). Die gascogner Maulthiere fals 


len fchlanfer als die in Poitou, eiguen fi das 
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ber mehr zu Meit: und Kutjchenthieren, woge⸗ 

en diele beſſer Laften tragen und ziehen. Im 
Boiton it die Manltbierzucht befonders im Dep. 
Deur:Sevres zu Hanfe; denn in dieſem läßt 
man jährlich 20,000 Stuten beſchlagen. Poitou 
führt jährlih 16,350 Vraulthiere aus, wovon 
7350 nah Spanien, 3000 nad Languedoc und 
in die Provence, 2500: in die gebirgigen Gegen: 
den des innern Frankreichs u. 3000 nach der Dau— 
phine und Piemont geben. Sie werden theurer 
bezahlt, als die aus andern Gegenden Franfreichs, 
welches in ungefähr 40 Departementen Manlthiere 
zieht oder benußt; fo zahlen die Spanier für 
die 7350, die fie aus Poitou nehmen, 7,350,000 
Franken, alfo 1000 Franken fürs Stück, wäh- 
rend fie für die 8550, welche fie aus den Dep. 
Dber: und Miederpprenäen, Gers, Garonne, 
NArriege und Lot-et-Garonne nur 5,130,000 Fr. 
neben, alio 600 Fr. fürs Stüf. In Peiton 
giebt es bedeutende Manlthiermärfte zu Champ: 
denier, Auge, Saint:Mairent, Niort, La Motte 
Saintsheraye, Saint-Sauvent, Melle, Fontenai, 
Manze, Chenour und Touffe. Bei dieſem Han: 
bel nennt man die 6 bis 7 Monate alten jeron- 
nes, die zweijährigen doublonnes und die fünf: 
und fehsjährigen beies de marque. Nantes 
führt Manlthiere nach Amerifa aus; die Ein: 
ſchiffung derjelben geichieht zu Paimboenf; die 
Ngenten nehmen blos vier: bis achtjährige und 
bezablen fie mit 850 bis 1100 Fr. 

Maultrommeln oder Brummeifen, franz. 
Bombards oder Trompes de fer, ital. Caccia- 
pensieri oder Tintinni, ein befanntes Fleines 
muſikaliſches Inftrument, das von Nürnberg, 
Iſerlohn, Scmalfalden, Remſcheid, Steyr ır. 
in den Handel gebracht, und bis nad Afien und 
der Levante verfchicft wird. Die eifernem mn: 
terfcheidet man in aroße, mittlerennd Fleis 
nere; nah der Güte aber wieder in ordinäre 
und beflere. Die meffingenen theilt man 
in mittlere und aroße. Man padt fie ent: 
weder 4 Stück auf ein Hölzchen und nennt fie 
dann Stüdeltrommeln, oderin Bündelcen, 
wo fie dann Bundtrommeln genannt wer: 
den. In Europa iſt die Maultrommelmufif vor 
der Muſik der Heinen Blasharmonifas mit Kla— 
viatur, die jeßt fehr billig in Arnſtadt, Chemmitz, 
Garlsfeld geliefert werben, faſt gang verſtummt. 

Maulwurf, ſ. Kelle. 

Mauris, Viorees, oftindische Rattune, welche 
ebedem burd die Holländer von der Küfte Coro— 
-mandel in verichiedener Feinheit, weiß und ge: 
färbt, vornehmlidy aber frapproth, in Stürfen 
von 114, Gobid Länge und. 19/g Gobid Breite 
nah Guropa famen ; darunter zeichneten ſich vor 
allen die weißen Bercaleds-Mauris buch 
ihre Feinheit aus. Die dänifhsoftindiichen heißen 
Murri in 4 Sorten, das Stück 12 fopenhager 
ner Gllen lang, davon eine Sorte 1’/g Elle, 
dann Murri Wadrapad, ebenfo breit, Die 
dritte Sorte 9/, und die vierte 11/,; Elle breit. 

Mäufegift, ſ. Arfenif. 

Mäu en, Alyranfenholz von Seola- 
num dulcamara L., benugt man im Banate zu 
Heinen Reifen. 
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Mayenned, im franzöfiichen Handel eine 
weißgebleichte Leinwand von feinem ausgefuchten 
Hanfyarn, welhe im Devartemient der Wapenne 
an mehrern Orten ?/, Stab breit u. in Stüden 
von 70 Stab Länge verfertiat und über Rennes 
und St. Malo nad den Colonien verſchifft wird. 
Nußerdem verfteht man unter diefem Namen meh: 
rere Sorten flächfener Leinwand, welche in der 
Nähe der Stadt Mayenne gewebt, wie die lavals 
ſchen Leinen gebleiht, appretirt und affortirt 
werden, und welde dann als lavaljche Leinen 
in den Handel fommen. 

Maylandifches Gold, fr. Or de Milan, ein 
platter Silberdraht, der blos auf einer Seite 
vergoldet if. Diefer Draht it vor Zeiten im 
Viapländiichen fehr im Gange geweien, und da 
er nicht ſehr foftbar war, jo wurde er haufig 
zu Stidereien verarbeitet. 

Mays, ſ. Mais. 

Mazamet, heißt in Frankreich ein geköperter 
wollener Molton, welcher in dem Städtchen die— 
ſes Namens und an mehrern Orten in der Nähe 
von Gaftres, Departement des Tarn, in Stüden 
von 40 bis 44 Stab Lange und 7/2 Stab 
Breite verfertigt, und von den Kabrifanten roh 
nach Tonloufe, Viontauban, Garcaflonne und 
Gaftres verfauft wird, wo ihn bie Kaufleute zu— 
richten, grün, blau und ſcharlachroth färben laf: 
fen, und unter dem Namen Molleton:Gor 
dillat verfanfen. s 

Mazankury Muga, ift eine Aſſamſche Sei: 
denraupe (Sarurnia assamensis) weldhe auf dem 
Adakurrybaume lebt und eine faſt weiße Seide 
erzeugt. 

Mazli, j. Baumwollengarn. 

Mazulipatnams, |. Mafulivatname. 

Mehanifhe und Mathematifhe Inftru: 
mente, j. Inftrumente. 

Mechlinet, ein feines Weitenzeug von Leinen 
und Baumwolle, das eheden in Glouceſterſhire 
fabrieirt wurde. 

Mechoacanna nigra, ſ. Jalapp. 

Mechdacanne (Kihabarbarum album), fr. Rhu- 
barbe blanche (weiße Rhabarber), eine Wurzel, 
die aus Peru und Brafilien zu uns gebracht 
wird. Sie ftammt von Convolvulus Mechoacanna. 
Die Wurzel, welche groß und leicht ift, wird im 
runden, oder länalicdrunden, mit vielen Kreis: 
linien veriehenen Scheiben überbradht. Die aute 
Sorte muß ſowohl inwendig als auswendig ſchön 
weiß, dabei recht trocken, aber doch friſch, ſchwer 
und harzig, auch mit. einer gramen Rinde über: 
zogen fein. Sie führt gelinde ab. Vorzüglich 
giebt man fie Fleinen Kındern, weil das Pulver 
daven fait gar feinen Geſchmack hat. Sie wird 
zuweilen mitder Bryomienw are verfälicht, 
aber dieſe ſieht weißröthlich oder raͤunlich aus 
und ſchmeckt bitter. 

ecklenburg, ſ. Meklenbourghs. 

Medeola virginica, eine Pflanze, deren Mur: 
zeln (mdian. encumbers in Nordamerika) ſchmecken 
und riechen wie Gurken; ſind brechenerregend u. 
ſchweiß treibend. 

Median, j. Holländiſch Papier. 

Medicinalgewicht, ſ. Apothekergewicht. 
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Medinilla, aus der Ram. ber Weidriche, ein 
großer Fletternder Strauch auf den Moluffen, 
deffen Zweige ein wäfleriges Marf befiten ; dient 
zur Bereitung eines Wundbalfams u. die ſäuer— 
lihen Blätter werden als Gemüſe gegeflen. 

Medium Elotb, ſ. Tud. 

edoe, f. Pontae. 

Medoeiteine, Flare Berafrnitalle, die in dem 
Ländchen aleihen Namens in Bourdelais gefun: 
den und ala Schmudfiteine benußt werden. 

Medwebni, in Rußland die Fuchsfelle. 

eede, in Holland der Krapp. 

Meener Leinen, Toiles de Menin, nennt 
man verfchiedene Sorten weißgebleichter, bunter 
und gemodelter Leinen, welche zu Menin und 
ber benachbarten Gegend, in Weftflandern nad 
holländifcher Art gewebt und appretirt werben. 
Die vorzüglichiten Arten find: weifinebleichte 
6/4 Elle breite Hollandas, Flenrete, 
halbgebleihte Brabantes, rohe Preril- 
las, geftreifte Bettleinen, Zwillic, 
Tifchzenge, Damaftleinen und flandri- 
{he Leinen. Dievorzüglichite Güte diefer Fa— 
brifate und die große Sorgfalt, welche man auf 
deren Bleiche und Appretur verwendet, machen, 
daß man fie den holländifchen aleich ſchätzt; der 
größte Theil davon geht nah Oft: und Weſtin— 
dien, Amerifa. Bei den Tiſchzeugen rechnet man 
60 Landesellen für 35 parifer Stab, bei der ein: 
fachen Leinwand aber, deren Maafi etwas größer 
iſt, 60 Landesellen für 36 parifer Stab. 

‚Meerbälle oder Seebälle, lat. Pilae ma- 
rinae , bis zur Größe einer Kauft, find kugel—-, 
auch eg fehr leicht, gelb oder brann: 
gelb, geruch⸗ und geichmacflos, höchitens mit dem 

efannten Seegeruch. Es ift jetzt ausgemacht, 
daß fie aus losgeriffenen Wurzeln, Stengeln n. 
Blättern des gemeinen Seegrafes (Zostera ima- 
rina L.) beftehen. Nachdem fie von Meerwafler 
macerirt worden find, werben fie durch das Hin: 
und Herrollen von den Meereswogen nad und 
nad rund nefollert. Je weniger die Pflanzen: 
theile macerirt find, deſto deutlicher ift ihre Ab— 
fammung vom Seegrafe. Man verfohlte fie 
ehemals und brauchte fie genen den Kropf; ba 
das hin umd wieder noch aefchieht, müſſen fie 
viele DroguensHandlungen noch führen. 

Meerbarben, Mugheddu, (Mullus barba- 
tus L.), fr. le Mulet de mer, in Sardinien eine 
fehr ſchmackhafte Fifchart, welche ohne Bartfäden 
Mangiadori (Mullus imberbis), mit Bartfä- 
den Mulli (Mullus barbatıs u. M. surmule- 
tus) genannt werben. Sie werden in Menge in 
Italien, befonderse um Sardinien und Sicilien 
gefangen, und hernach entweder frifch verzehrt, 
oder eingefalgen und geräuchert in den Handel 
— Dieſe Fiſche weidet man nicht aus. 

anta Giuſta in Sardinien iſt der Ort, welcher 
das Meiſte davon verſchickt. Die Gier dieſer 
Fifche werden auch eingefalgen, geprefit und un— 
ter dem Namen Bottarga verhandelt. Die 
Zeit der Zubereitung ift im Auguſt und Sep- 
tember. Die Genueſer unterfcheiden drei Arten 
ber Meerbarben, und fcheinen darunter andere 
Fiſche zu verftchen: namlich die ſchwarze (Nug- 
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gine nero), Mugil niger (Tetragonurus niger 
s. Cuvieri?) den Groffopf oe grosso), od. 
eigentlihen Dickkopf (Mugil Cephalus ), und den 
Springer (Saltator). 

Meerbinfe, Scirpus maritimus L., in Sim: 
pfen und an aroßen Flüſſen, woraus man in 
Slavonien im Winter, wenn Schilf fehlt, Rappen 
für Bienenftöcde macht. Die Heinere Art (Sita) 
dient zum Anbinden der jungen Weinreben. In 
Oftfriesfand und Oldenburg flechtet man aus 
der meergrünen Binfe (Sc. thalassinus) 
Stuhlfige und deckt Häufer damit, dazu taugt 
auch die Seebinfe (Se. lacustris L.). Nicht 
fo gut ift die Sumpfbinfe (Se. palustris). 
Die Siße laſſen fih billig politern mit dem uns 
tern Theil der Binfen, die viel elaftifches Marf 
enthalten. Binfenmatten findet man viel in See 
genenden. 

Meerefche (Mugil Cephalus), ein Seefiich, 
aus deſſen Mogen in der — der bekannte 
Bottarao oder Bottarga zubereitet wird. 

Meerfenchel (frangöf. bacile). Diefe Pilanze 
(Crithmum maritimum 1.) it ein Doldenges 
wähs, das an allen europäifchen Küften des 
Mittelmeer, aber auch an der Mord: und Meft: 
füfte Frankreichs und am fchwarzen Meere, und 
zwar gern in Welfenfpalten wild wählt, wegen 
welches leßtern Umitandes fie am Kanale auch 
percepierre heißt. Die Wurzel ift ausdanernd, 
der jährige Stenael 1a — 1 Fuß hoch und bie 
immergrünen fleifchigen Blätter doppelt gefiedert; 
die FFiederblättchen find fchmal Tanzettlich, ftachel: 
ſpitzig und ganzrandig. Dolden halbfugelia, 
wolf: bis vierundzwanzigftrahlig, Blüthen grün 
lichgelb in's Weißliche. Die Blätter pflüdt man 
vor ihrer völligen Entwickelung, und macht fie 
mit Salz und Pfeffer in Weineflig ein. So ers 
feßen fie die Kapern, find eine angenehme Zur 
that zu allen Sallaten, gehen Hark nach den 
franzöfifch » amerifanifchen Golonien und dienen 
anf langen Seereifen als antifcorbutifhes Mit: 
tel (Folia Chrithmi sen Foenienli marini vel 
Herba Sancri Petri). Die vom Mittelmeere rie— 
chen ftärfer und find fchmadhafter als die von 
der nord> und weitfrangöftfchen Küfte. Den flärf: 
ften Handel treiben die Provencalen damit. 

Meerbeu, ſ. Kameelheu. 

Meerkraut, ſ. Salzkraut. 

Weermoos, f. Coralline. 

Meerohren (Haliotis), find einſchalige Gens 
chilien, zuweilen von großer Schönheit. Die 
prächtiafte ift die Irismnfchel aus der Süd— 
fee, welche zu feinen Schmuckſächelchen verarbeis 
tet wird; f. a. Mufkheln. , 

Meerrettig, Rreen(ArmoraciasativaHell.), 
fr. le raifore, ein befanntes Wurzel: und Kü— 
hengewäche, das zur Würze an Fleiſch und Fi— 
fhen häufig gebraucht wird. Man baut es 
alfenthalben, theils in Gärten, theils auch auf 
den Aeckern. Der bamberger Meerrettig fteht in 
vorzüglich gutem Rufe und wird weit und breit 
verfahren. Die Wurzel ift weiß, und bat einen 
farfen und beißenden Geſchmack. Sie ift fait 
walzig, aumeilen fat armsdick, geringelt, weiß⸗ 
lich, äſtig. Sie enthält außer einem fcharfen 
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Hücdhtigen Dele, Zuder, Sapmehl, Eiweif, Gr- 
tractivſtoff. Friſch it fie (Radix recens Armo- 
raciae vel Raphani rusticani) oficinell. 
Meerfalz, i. Salz 
Meerichaum (Talcum lithomarga), Spuma 
marina , ital. Schiuma di mare, türf. Keff— 
Kil, fr. Ecume de mer, Gelee de mer, das 
befannte Material zu dem beliebten Pjeifenföpfen, 
ift eine natürlich vorfommende Verbindung von 
DBittererde, Kiefelerde und Wafler, welde nad) 
Lychnell aus 27,8 Bittererde, 60,8 Kieſelerde 
u. 11,2 Waſſer beſteht. Der Meerſchaum findet 
fi nie kryſtalliſirt, ſondern nur in derben Maſ⸗ 
fen; feine Härte iſt 2,5—3, fein Ipecif. Gewicht 
0,9—1,2; er ift matt, undurchſichtig, 1 milde, 
fühlt fi etwas fettig an und hangt ſich ſtart 
an die feuchte Zunge; ſeine Farbe iſt weiß in's 
Gelbe und Rothe, auch in's Graue geneigt. — 
Hanptſorten find: 1) Mährijcher von 
Hrubſchitz, groß, leicht, unanjehnlih und unrein 
grau, daher nicht zu Pfeifenfopfen gebraucht. 
2) Spanifcher unweit Madrid bei Valecas, 
Gavanias bleibt unbenugt, ift auch nicht beſon— 
dere rein. mt de er a 
25 Fl. zu ſtehen. 3) Griechiſcher, ziemlich 
weiß u. jhon, iſt durch den jhonen natoliſchen 
verdrängt. 4) Natoliſcher oder klein— 
afia te er von Kiltſchik bei Konieh (Tcunium). 
Außerdem Toll noch Meerſchaum in Piemont, Bors 
tugal,&ornwall u. in der Krim vorfommen. Bon dies 
fen Sorten wird bis jegt nur der aus der Türfei u. 
Griechenland fommende Meerſchaum benugt. Die 
frifch gegrabene Erde iſt weiß, zäbe, faft wic 
Mache, erhärtet bald und foll, nad) Ausjage der 
Grubenleute, in der ausgegrabenen Kluft wieder 
nachwachſen. Die Bfeifenföpfe werden nicht fo, 
wie die Töpferarbeit gebrannt; man laßt die 
zabe Mafle nur an der Luft troden werden, 
woraus man hernad) ‚die Kopfe bohrt u. ſchnei— 
det. Iſt der rohe Meerſchaum nicht ganz rein, 
fo wird er in gemauerten Öruben mit? zaſſer 
zum dünnen Brei angerührt und einige Zeit 
dort fichen gelajlen. Gr geht dabei in Gahrung 
über, welche ſich durdy den Geruch nach Schwer 
felwaflerftoff zu erkennen giebt. Wenn Diele 
vorüber ift, wird noch mehr Wafler zugegofien 
und der ganze Brei gefchlemmt. Die aus dem 
abfliefenden trüben Waſſer ſich abjegende Maſſe 
it um fo feiner, je ſpater der Niederſchlag er: 
folgte; man läßt fie halb troden werden und 
preßt fie dann in Kormen von Mefling, in 
welche mancherlei Figuren von Blumenwerf ges 
fhnitten find. Wahrend die Köpfe in den or: 
men find, bohrt man bie Köcher hinein und legt 
fie hernach zum Trodnen in_die Sonne. Nach 
einigen Tagen, wenn ihre Oberfläche mit einer 
verhärteten gelblihen Haut umzogen if, werden 
fie in einen Ausgewärnten Badofen gebracht, 
wo fie bis zum völligen Grfalten liegen bleiben. 
Dann werden fie eine Stunde lang in Milch 
efocht, hernach mit Schadhtelhalm od. Kannen⸗ 
aut, und zulegt noch mit weichen Leber abge: 
rieben und polirt. Hierauf verfauft man fie 
nach Gonftantinopel, wo fie zum Theil noch auf 
hiedene Weife gefärbt werden, indem man 
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fe in Wachs oder Talg fiedet, wovon fih an 
den roh zu uns gebrachten Köpfen inwendig 
nod oft Spuren und Weberbleibfel zeigen. Mit: 
telft einer Miſchung von Dradenblut u. Nußol 
iebt man ihnen bisweilen eine ſehr ſchoͤne 
chwarzröthliche Farbe. In Anfebung der ſpe— 
cifiſchen Schwere find die ächten Hfeifenfänfe 
verſchieden; einige find leicht, andere fchwerer; 
je leichter fie find, um fo höher werden fie ger 
ſchatzt. Auch zeigt ſich unter ihnen eine Ver— 
indem mand)e ganz weiß, 
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ſchiedenheit der Faͤrbe, 
einige dunkler und noch andere gelb od. braun 
lich ausjehen. Von diejer Merichiedenheit der 
Dichtigfeit und Farbe der Köpfe darf man nıcht 
allemal auf einen verfchiedenen Urfprung oder 
verſchiedene Arten des Meerſchaums — 
denn dieſer findet ſich, wie andere Mineralien, 
in einer und derſelben Grube oft von verſchie⸗ 
dener Conſiſtenz und Farbe. Weil man bie 
meerjhaumenen Pfeifenföpfe in der Türfei ſelbſt 
nicht ſonderlich ſchätzt und ihnen die kleinen 
rothen thönernen Preifenföpfe vorzieht, fo wer— 
den ſie an griechiſche Kaufleute verhandelt, wel⸗ 
* Ne weiter nach der Moldau und Walachei, 
nad Siebenbürgen, Ungarn, Brody, Tarnepol, 
Deutichland u. f. w. verfenden. Die Hauptnie⸗ 
derlage der zur See ein eführten türkiſchen Pfei« 
fenfopfe int zu Trieft, an part fie dort um 
in grob geflochtene Körbe. Naͤchſtdem befinden 
ſich auch zu Wien Niederlagen von meerſchau— 
menen Köpfen, welche zu Lande über Semlin 
eingeführt werden. Auf die deutichen Meilen 
famen fonft durch polniſche Juden viele zum 
Verkauf, jeßt jedech jehr wenige. Die Rifte ent: 
hält 1000 bis 1100 Stüd von allerlei Größe, 
jo daß der Käufer auf 1, große, 1/, mittels 
große umd fait %, kleinere rechnen fann. Gine 
ſolche Kiſte voll Foftet etwa 150 bis 170 umd 
mehr A; find -ausgefuchte große Köpfe darin, 
600 bis 800 Beim Handel werden Kiſten 
und Gebinde geöffnet, die Maare fo, wie fie 
durcheinander füllt, dem Käufer vorgezeigt, durch 
die Banf der Preis für's Hundert beitimmt, u. 
nach gefchloffenem Handel gezählt. Die zerbros 
denen od. ſonſt beihädigten werden ausgeſchoſ⸗ 
fen. Es giebt davon immer einen Theil, obs 
gleich die Kiite mit Baumwolle ausgefüttert ift 
und auch Lagen von der- Wolle zwilchen ben 
Köpfen angebracht find. Die Form, in welcher 
die Meerſchaumkoͤpfe zu uns fommen, ift meift 
ziemlich xoh, weshalb man ihnen bei uns ge: 
woͤhnlich erit einen gefälligen Schnitt giebt; dies 
gericht vorzüglich fhön im Mien, auch zu 

uhla in Sachſen. Ein Fleiner Theil der Meer: 
Idaumföpfe aber fann nicht gefchnitten werden ; 
da fie entweder zu Flein find od. ſchon faflennirt 
und mit Glasforallen und unächten Steinen sc. 
bejegt, aus Garamanien und von andern Drten 
zu Marfte fommen. Diefe Köpfe werden nur 
gereinigt, ausgebeflert, polirt und gefotten. Noch 
ein anderer Theil wird nad) ——— Saͤu⸗ 
bern, Ausbeſſern und Poliren, entweder unmits 
telbar in reinem gelben, oder mit gemahlener 
Gelbwurz tingirtem, oder mit ufrainifchem röth⸗ 
lichen Wachs ohne Zuſatz geſotten, fauber abge: 
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wicht, umd auf's Neue polixt. Gin anderer Theil 
wird nad) der eritern Polirung funftmäßig mit 
Stroh beflochten, über dem Fener die Flechte ab- 
gebrannt, hernach der Kopf in Del gekocht n.f w. 
Die gefhnittenen Köpfe find von viel gleicherer, 
mehr gelber Maſſe, als diejenige Gattung, welche 
man gewöhnlich über Brody und aus der Mol: 
dau und Walacei erhält. Allein auch die rohen 
Köpfe finden in Schleſien, der Mark Branden— 
burg ». viele Abnehmer. Der Preis der Meer: 
fhanumköpfe wird vorzüglich durch Größe, Leich— 
tigfeit, Wehlerlofigfeit und GHleichförmigfeit der 
Mafe bedingt, namentlih darf derfelbe nicht 
etwa Steinen oder verſteckte Riſſe enthalten. 
Man bringt auch roben Meerihaum über Trieft 
und Semln in den Handel, welcher in Deutfch: 
land weiter verarbeitet wird. Merfauf nach Ge: 
wicht. Die meerfhaumenen Köpfe werden viel: 
fältig und oft täufchend nachgemacht. Man warf 
anfangs alle Späne und Schnitzeln hinweg, die 
bein Dreben, Feilen und Schneiden der rohen 
Köpfe abfielenz; auch wußte man die gerbrochenen 
und andere unverbeflerlihe Köpfe nicht anzuwen— 
den. Chriſtoph Drei zu Ruhl fing in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts zuerſt an, je: 
nen Abgang zu neuen Köpfen zu benutzen. Er 
rieb ihm zu Mehl, fchlemmte und trocdnete ihn 
und bildete dann die Köpfe daraus. Diefe ſa— 
hen zwar den ächten gefchnittenen Köpfen ziem— 
lich ähnlich; es fehlte ihnen aber die nöthige 
Haltbarkeit; fie zeriprangen beim Rauchen, und 
im Bruche zeigten fich immer fleine Poren, die 
mit Luft gefüllt aeweien waren. Dreif gab 
ſich alle Deübe, diefem Fehler abzuhelien. Gr 
ließ obige Abgänge auf Handmühlen forafältiaft 
jerreiben, vermifchte fie dann mit feſtem Thon n. 
Gips und ließ die ganze Muffe in einem Fupfer: 
nen Kefiel mit etwas heißem Waſſer kochen. 
Dadnrch erhielten die Köpfe allerdings mehr Feſtig— 
feit; den ächten Köpfen aber kamen ſie an 
Danerhaftigfeit noch lange nicht aleich, felbft 
dann nicht, als man angefangen hatte, fie in 
einem Dfen zw brennen und in Fett zu fieden. 
Andere Kabrifanten in Ruhl, 3. B. Wagner, 
ahmten Dreiß nah. Manche verfertigten fo: 
gar Pfeifenföpfe von lauter Gips. Solche Ver: 
fälfchungen wurden in der Folge von der Me: 
gierung verboten. Jetzt werden dergleichen fünfte 
liche Meerihaumföpfe vorzüglich ſchön in Wien 
fabricirtt. Das Bindemittel, deſſen ſich die Fa— 
brifanten bedienen, um die gemahlenen Späne 
zu vereinigen, wird geheim gehalten. Man ber 
nennt dieſe künſtlich gebildeten Köpfe mit den 
Namen Maffaföpfe Nils Unterfcheidung der 
ädhten von den künſtlichen Meerſchaumköpfen zu 
betrachten, daß die Achten feinen Strich von 
Gold oder Silber annehmen, ift trügeriih. Ken- 
ner unterfcheiden auch ohne diefe Probe die äch— 
ten von den nnächten. Außer zu Pfeifenköpfen 
wird der Meerſchaum noch zu kleinern chemiſchen 
Oefen und in Spanien als Zuſatz zur Porcellan— 
maſſe benutzt. Gundelach Stellt künſtlichen 
Meerſcha um ber durch Faͤllung einer ſehr ver: 
dünnten Auflöſung von ſchwefelſaurer Magneſia 
mittelſt ſehr waͤſſeriger Auflöfung von kleeſaurem 
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Kali, mehrfaches Auswaſchen des Niederſchlags 
durch Fließpapier und langſames Trocknen an 
der Luft. Die erzielte Maſſe iſt leicht zuſammen⸗ 
haängend, ſchneidbar. Andere nehmen wäſſerige 
Auflöfung von Weinſtein und gießen den kochen— 
den feingemahlenen Meerfhaumftanb hinein, noch 
Andere verwenden Tragantichleim als Bindemite 
tel des Meerſchaumpulvers. 

Meerftint, Meerſtink, f. Skink. 

Meeripinnen, (Maja Squinado Herbst.) fr. 
’Araignde de mer, la Meduse, eine Art unges 
ſchwänzter Seefrebie, mit 6 Füßen u. 2 Scheren, 
Er Dornfpigen an der Stirn, von bunfelbrauner 
Farbe u. überden ganzen Leib haarig u. dornig find. 
Die meiften liefert Amerifa und Südeuropa fos 
wohl getrodnet, als auch eingefalzen in den Handel. 

Meerftrob, ſ. Kameelheü. 

Meerzwiebel (Scilla oder Squilla maritima), 
fr. la Squille, Seille, ein Zwiebelgewächs, das 
in Spanien, Portugal, Sicilien und an ben 
Küften der Normandie, befonders an der See auf 
fandigen Stellen wählt. Es giebt hiervon zweier⸗ 
lei Arten, nämlich weiße und rothe. Die eine 
und die andere find Zwiebeln eine Kauft dick 
bis zur Größe eines Kleinfinderfopfs, von fchars 
fem und. bittern Geſchmack, aber ohne Geruch. 
Die beiten find die, welche noch frifch, recht Schwer 
und hart, wohl gewachien, auch an der Kopf: 
feite weder angelegen noch faul find. Die rothe 
Art wird vorzugsmweife in der Medicin angewandt. 
Die ganze Zwiebel befteht aus lockern, dicken, 
mit einem fcharfen und bittern Safte angefülls 
ten Häuten. Diefe werden von einander gelöft 
und befonders die mittlern zum medicinifchen Ge: 
brauche zubereitet. Man fchneidet fie in Strei— 
fen, trodnet fie und bringt fie fo in den Handel. 

Meeswein, eine vortreffliche Art rother Bro: 
venceweine, welche um Mees, einer Heinen Stabt 
im Kirchſprengel von Mieg; gewonnen und befon- 
ders in den franzöflichen Alpen, im Piemont, 
Savopen ıc. verbraudht wird. Sie läßt ſich zu 
Waſſer und zu Lande aut verführen. 

Mehl (Farina), farine, flourand Meal, eis 
ner der wichtigften Handelsartifel als Weizen: u. 
Moggenmehl, mit dem hauptfählih von Amerifa 
ans (Weizen: und Maismehl), von Nußland aus 
Moggenmehl, auch von Deutfchland in Häfen 
und Binnenmärften die größten Gefchäfte gemacht 
werben, feitdem der Müllereibetrieb von der klei— 
nen Poftenmüllerei zu einem mit allen Hülfs— 
mitteln der. Mechanik ausgerüfteten großartigen 
rg 3 geworden ift (veral. Mühlen). 

ie Schwanfungen im Mehlgeihäft find fehr 
groß, je nach der Ernte in einzelnen Ländern, 
der Richtung der Spekulation und zufälliger tief 
in’s Volfsleben agreifender Ereigniſſe. Weizen u. 
Moggenmebhl find die widhtigften im Geichäft. 
Vom Weizenmehl ift das Auszugmehl, 
auch Giriesmehl genannt, das fchönite, weißeſte 
und befte Mehl. Die Güte deffelben hängt von 
der des MWeigens ab, von der forafältigen Er: 
jeugung bes Weizengriefes und daß das Product 
des hintern Mehlbeutels rein und unverfälfcht 
gelaflen wird. Das Wiener Mehl aus Bas 
nater Weizen ift berühmt. Auf Auszugmehl 
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folgt Mundmebl, Semmelmehl u. Poll: 
mebl. An England ſcheidet man Kernmehl 
von Middling, fine common u. horse Pollard, 
und Bran. In Nordamerifa fortiren beeidigte 
Perſonen das Mehl in Superfine, Middlings u. 
Ship stuff oder commen. Die Ausfuhr geſchieht 
in Barrels. Auf amerifanifchen Preisconranten 
fommen fehr viele Sorten vor, auf die hier nicht 
eingegangen werden kann. In London wird ames 
rikaniſches Mehl geſund nnd fauer notirt. 
In einigen mehlerzeugenden Gegenden Nordames 
rifas lodert man die Meifen der feſtgepackten 
Mehlfäſſer und wirft fie alsdann in friiches 
Waſſer; dadurch Löft fi die äußere Mehlſchicht 
auf und bildet, wenn fie wieder troden iſt, eine 
luftdichte Hülle von erhärtetem Kleiſter, die das 
innen befindliche Mehl lange gefund erhält. Die 
Reifen werden nach geichehener Gintauchung wie: 
der feitgefchlagen. — Bon Moggen hat man 
Borihußmehl, Noggenmehl, Schwarz 
mebl, mit vielen Kleien gemenat auch Schweis 
nemehl benannt. Diefen Nrtifel auf die See 
zur Verfrahtung zu bringen it mit Gefahr 
verfnüpft, weil Feuchtigkeit und große Hiße ihm 
verberblih find. In heißen Klimaten halt ſich 
das lofe, in Fäſſer eingetworfene Mehl fehr qut; 
nah 10—12 Monaten zeigen ſich aber die ſchwar— 

n Kornfäfer, die es endlich ganz aufjehren. In 
älteren Gegenden hält ſich das feſt eingeitampfte 
Mehl aut. Mie iſt aber altes eingeftanıpftes 
Mehl jo gut als frifcres von der Mühle weg. 
Das Mehl von gar zu jungem Weizen nimmt 
in den Tropenländern leicht einen ſäuerlichen 
Geſchmack an, giebt aber ein beſſeres Brod als 
von gar zu altem Weizen: Trecken auf Malz: 
mühlen gemahlenes Getreide hält fih am läng- 
ften. Nicht felten kommen Verfälſchungen des 
Weizenmehls mit Kartoffelftärke, Mehl von Hül— 
fenfrüchten, jeltner mit Gips, Kreide und Kno— 
dhenmehl vor, welche leßtere höchſt betrügeriiche 
Berfälfhungen leicht durch Ginäfcherung zu ent: 
decken find. Nicht fo leicht die mit andern Mehl: 
forten. Louyet hat aber nenlicd ein Verfahren 
vorgeſchlagen, verbächtiges Weizenmehl zu prüfen, 
welches auf dem Verhältnif der Aſche zum Ges 
wicht des reinen MWeizenmehls genen andere Mehl: 
forten gehalten, Fa ri Man äfchert eine gewiſſe 
Menge Weizenmehl forgfältig ein, nachdem es bei 
80” R. getrodnet if. Beträgt auf 5 Gramme 
des Mehls das Gewicht der Aſche ein Namhaf— 
tes über 40 Milligr,, fo fann man beinahe ver: 
fihert fein, daß eine Verfälfhung vorhanden ift, 
erreicht der Mehrbetrag des Nichengewichts nicht 
100 Milligr. oder darüber, fo hat man es wahr: 
fcheinlih mit einem Hülfenfruchtmehl zu hun 
und die Alfalität der Niche, das Verhalten ihrer 
Auflöfung zu falpeterfaurem Silber liefern weitere 
Anzeichen dafür. Endlich wird die den Hülfen: 
früchten eigne Zellenfubitang, weldhe nad) Donny's 
Verfahren durch das Mifroffop zu entdecken ift, 
noch bleibende Zweifel lölen. Es ift nur von 
gebeuteltem Mehl die Rede. Gutes Mehl muß 
ſchoͤn weiß, wohl troden nnd rein von Geruch 
fein, aud fi lange halten und im Brode ge 
hörig ausgeben. Spelzmehl ift magerer als 
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Weizenmehl und giebt kein ſo lockeres Brod. 
Sommerroggenmehl iſt weißer, als vom 
Winterroggen. Die in dem Mehl enthaltenen 
Nahrungsſtoffe find das Protein und Stärfemehl. 
Auch die in demfelben enthaltenen phosphorfans 
ren Salze find für die menfchlihe Ernährung 
don arofer Wichtigfeit. Die Derter, welche eis 
nen wichtigen Mehlhandel unterhalten, find be— 
fonders Archangel, St. Petersburg, Danzig, Am— 
fterdam, Hamburg, Bremen, Trieit, Fiume, Li: 
vorne, Barcelona und verfchiedene engliſche Hä— 
fen. Rußland ſchickt viel Roggen: und Weizen: 
mehl nad Lübeck, Bergen, ganz Dänemarf, Mo: 
tod, Drontheim u. f. w. Trieft und Fiume 
führen eine Menge Schiffsladungen nah Italien 
aus. In Mähren treibt jebt die Feine Stadt 
Briſau einen wichtigen Handel mit dem fchönen 
Weizenmehl, das unter dem Namen des brifauer 
Mehls weit und breit im Rufe iſt. Bordeaur, 
Nantes und Havre de Grace verforgten mit dies 
Tem Nrtifel ebemals die franzöfifchen Zuckerin— 
feln und die übrigen Golonien. Die erftere 
Stadt hatte im Nähre 1776 allein 176,881 Ton: 
nen Weizenmehl (Minor) nach den Inſeln aus: 
geführt. Die Tonne hält 170 bis 180 E netto. 
Die franzöfifchen Seeftädte ziehen den Artifel 
aus Berry, Sologne, Duercn und Vendomois, 
befonders von Nerac, Meiffae und Montauban. 
(inglifches Mehl acht häufig nach Holland, Ham: 
burg, Spanien, Portugal. Auch die Nordame— 
rifaner liefern Mehl in anferordentliher Menge 
in den Handel (ſ. unten). In Italien treiben 
Gaftiglione della Pescaja, Ancona, Girgenti und 
Livorno einen ungemein ausgebreiteten Handel 
mit allerhand Sorten Mehl nah auswärts. — 
Es iſt ſchon Eingangs angedeutet worden, daß 
die Mehlfabrikation in nenerer Zeit auch im 
Dentichland eine hohe Ausbildung erlangt hat 
durch die Anwendung der amerifaniichen KRunft: 
mühlen, der Walzenmühlen, Ginführung verbei: 
ferter Pub: und Beutelvorrichtungen, Mühlteis 
ne mit Luftzug zur Abkühlung des Mahlauts, 
Benutzung des Dampfs zum Betrieb, vorzüglichere 
mechanifche Ausführumg der bewegenden Theile, 
Erſetzung des Holzes als Baumaterial durch Gifen 
u. f. w. Die Mehlausfuhr aus Deutichland hat 
ſich dadurch fehr gehoben. Wir müſſen auf Auf: 
zählung der großen Kunftmühlen Deutſchlands 
beareiflicherweife verzichten und befchränfen ung 
auf Andeutung einzelner, welche die Bahn zum 
Beſſeren brachen. Solche find: Die Mühlen zu 
Ohlau (Thiergarten), zu Benthen, zu Bromberg, 
Potsdam, Nolermühle in Berlin (in Preußen) ; 
die Walzenmühlen nad Sulgbergerfchen Prins 
eip zu München, Stettin und ‚Leipzig; die vors 
züglichen Mühlen in Wien, Peſth, Saag, Brünn, 
und Prag, am Mhein und in den deutfchen Sees 
häfen. Vorzüglich zu loben ift das wiener Mehl; 
es hat ſich fogar in Brafilien NAnerfennung ers 
worben. Von Trieft wird viel Mehl verſchifft. 
Die beiten Sorten find dort mit den Zeichen 
SSSF und SSF. Gine vorzüglichite Sorte 
nennt man Fontana. Großartig iſt das Mehl: 
gefhäft in Nordamerifa. Die Ausfuhr von Wei- 
zenmehl betrug 1846/, nad) allen Ländern für 
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27,5%8,374 Mill. Dollar, Maismehl für 3 
Mill! Dollar; inzwiſchen find diefe Zahlen nicht 
als Durchſchnittszahlen zu betrachten. Diele 
rebuciren fih auf etwa die Hälfte. — Der größte 
Markt für Mehl ift in New:Morf, denmächſt folgt 
Mew:Drleans, dann Baltimore, Philadelphia u. 
Bolton. Das Mehl aus den füdlihen Staaten 
Mordamerifa’s hält fih am beiten. Das beite 
Mehl in Bezug auf Qualität ift das Gene 
feemehl aus dem GStaate New:Dorf. Die 
meiſten Mehlmühlen in den Staaten werden durch 
Waſſer getrieben. Es giebt dort Werke (Mocheiter 
in Newyork) welde in 24 Stunden beinahe 800 
Fäffer Mehl mahlen, beuteln und paden. 5 Bus 
fhel Weizen werden auf 1 Barrel Mehl von 
196 3 gerechnet. An Quantität it es nur 44, 
Buſhel. Das lebte I kommt der Kabrifation 
u Gute. — Der beziehentliche Werth zwifchen 
—* und Mehl ſteht wie 1 Dollar per Bu— 
ſhel zu 5 Dollar per Barrel. Maismehl, ſ. 
Mais. — Ein großer Markt für Mehl ift Süd— 
amerifa. In Rio de Janeiro, dem Haupiplatz, 
wird das nordamerifanifhe Mehl unterschieden 
in Galtege, I. Harall, D. Dancl, Rihmond: 
Country⸗ (ümmtlih Richmondmehl), Baltimore 
und Philadelphbiamehl. Das Southern New:Dr: 
leansmehl hat fich fehr verbeflert und hält jeßt 
dem Baltimore faſt die Mage. — Berfuche mit 
dentfchem Mehl nah Süduamerifa, mit Ausnahme 
des Triefter, follen, nad Nopitfh, fait immer 
ſchlecht — fein, indem das Mehl ſtets 
Humpig anfanı. 

Meblbaum (Sarbus Aria Crantz L.), fr. 
’Alouche de Bourgogne, fteht allenthalben un: 
ter dem wilden Gebüſche, in Vorhölzern der 
Gebirge Deutſchlands, Franfreihs u. ſ. w. und 
wird auch Mehlbirn:, Mehlbeer- oder Arols— 
beerbaum genannt. Er erfcheint auch als Strauch 
und hat etrunde, doppelt gefägte, unten weißfils 
zige Blätter, dichte Wolle an ben meiften Blu: 
menblättern, der Baſis bes Griffels und dem 
Kelche und eirumdliche rothe Apfelfrüchte (Kern: 
früchte). Das Stammholz ift fait “unter allen 
deutfchen Holzarten das härtefte und feitefte, von 
Farbe röthlichweiß, läßt ſich aud fehr gut und 
glatt verarbeiten und wird deswegen zu Mell- 
baumen, Mühlfämmen, Rädern, Preſſen, Mal: 
zen, verjchiedenen andern Werkzeugen, Schran: 
ben und dergl. Arbeiten vorzüglich gefuht. Ge 
it für Tifchler, Drechsler, Bildhauer und meh: 
rere Holzgrbeiter ein überaus nützlicher Stoff. 
Die Früchte vom Mehlbaume gleichen den Mis— 
peln, find aber viel Fleiner und haben einen 
efelhaft füßlichen Geſchmack. An Dentfchland 
werben fie felten, außer von Kindern und armen 
Leuten gegeflen. In der Schweiz nimmt man 
fie um Branntweinbrennen. Das zu Ende des 
Herbftes ſammt den Blättern eingefammelte und 
wohlgetrodnete Mehlbeerenreißig wird nad 
gehöriger — gebraucht, um, den wolles 
nen Zeugen eine biberihwarze farbe zu geben. 
Es wird auch um uping im Gouv. Wologda 
unter dem Namen Tolofnaeniza geſammelt 
und fuderweife nah Kaſan in die Ledergerbereien 
gefandt; die Wolle zu Gürteln wird in ber for 
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liwitfchegodsfiihen Kreisftabt Krasnoborsk eben=- 
falls damit gefärbt. 

Meht, Meth, Sonigwaffer (Hydromel, 
Mulswn), fr. I’Hydromel, ein aus Honig und 
Waſſer durch Kochen und Gähren zubereitetes 
geiftiges Getränf, das befonders in Polen, Li— 
thauen, Rußland, Ungarn, Preußen, Schweden, 
Dänemarf und Norwegen ſehr gebräuhlich ift. 
Der in dem Honig enthaltene Zuder bewirkt die 
geiftige Gährung, indem er fich in Meingeift u. 
Ktchlenfänre dabei zerlegt. Die Ruſſen, Polen 
und Ungarn "wiflen ihn mit Johannisbeeren, 
Kirfchen, Himbeeren und allerhand Gewürzen u. 
Kräutern lieblicher jchmedend zu machen. Je 
befiern Honig man dazu nimmt, defto-vollfonmes 
ner wird auch der Meht. In den Hundstagen 
ift er am vortheilbafteften zu brauen. 

eifterwurz oder Meifterwurzel, Kais 
ferwurg (Rad. imperatoriae), fr. l’Imperatoire, 
die. officinelle Wurzel der Imperatoria Ostrurbium 
L.), eines Doldengewächſes, mit breifpaltigen 
Blättern, beren Kappen breiteirund, die Seiten 
weilappig, gefägt, der endſtändige breilappig 
ud, kurzem Kelchſaume und flachen Theilfrüchts 
chen, mit faft aleichweititehenden fäblihen Mies 
fen. Thälden derjelben einftriemig. Auf feuche 
ten, fumpfigen Plägen der hohen Gebirge und 
Voralpen in Mittel: und Südeuropa. Die 
Wurzel gleicht der Angelifa hinfichtlid des Ge: 
ruchs und Geſchmacks. Sie ift ziemlich did u. 
rauh, außerlidy dunkelbraun, inwendig aber weißs 
lid. Die fchönen großen und friſch getrodneten 
Wurzeln, befonders die, welche mıan aus den ges 
birgigen Gegenden bringt, find die vorzüglichiten. 
Die Schweiz, das mwallifer Land und das ſchle— 
ſiſche Gebirge, befonders das Dorf Krummbübel 
bei Hirschberg, u. die Pyrenäen liefern viel davon. 
el, fr. le ciseau, ein ſehr befanntes 
Werfzeng zum Hauen und Spalten, das vielen 
Handwerfern zu ihren Arbeiten dient. Sie find 
von Gifen, unten aber an der Schärfe verftählt. 
Diejenigen, deren Schärfe unten platt und ges 
rade ift, heißen Stemmeifen, le Repoussoir, 
diejenigen, deren Schneide rund od. hohl, Hohl: 
meißel, le Fermoir a nez rond. Dies Werk: 
jun wird von Tiſchlern und Zimmerleuten ges 
raucht, die Zapfenlöcher aussuarbeiten, von 
Bildhauern und Steinmegen, Holz und Steine 
zu behauen, und in den Berqwerfen, wo man 
e8 Bergeiien nennt, das Geflein zu gewin— 
nen. So gebrauden aud die Schmiede Kalt: 
meißel, das Gifen Falt zu zerichlagen; bie 
Schrotmeißel, Eiſenſtabe in Stüden zu fchla- 
gen; die Maurer die Steinmeißel, um Lö— 
her, in die Mauern zu machen; Andere wieder 
die Satzmeißel, Nietnägel damit anzutreiben ; 
die Munpärzte die Knochenmeißel un. f. w. 
Die beten Meißel liefert uns bie Remſcheidter 
Gegend, Wien, Steiermarf. Bon manchen wirb 
die englifche Waare noch vorgezogen. 

Meißner Weine find oberfähftiche Weinges 
wächle, die an den Elbgegenden von Meißen u. 
Pirna gebaut werden. Es find angenehme und 
leichte Sorten weißer und rother Weine, die 
zum Theil in Sachſen felbit Verbrauch finden. 
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Die rothen mit mehr Körper fommen zum 
Berfchneiden Feiner Medocs zur Berfrahtung. 
Die fähfifhen Weine haben fih in neuerer Zeit 
fehr verbefiert. Mein von den beiten Lagen trin« 
fen Kenner als Burgumder, Im Durchſchnitt 
it der Ertrag des ſächſiſchen Weinbaus auf 30 
—40,000 Eimer jährlih anzuſchlagen; über 
30,00 Flaſchen Schaumwein werden jährlich 
verfauft, der feinem deutihen Schaunwein nadı: 
ſteht. In 159 Ortfchaften auf 2976 Acker Land 
wird in Sachen Weinbau getrieben. 

Meklenburghs, ein glänzend appretirter wol: 
lener Zeug, eine Art von geblümten Wollda- 
mat, bei welchem der leinwandartige Grund aus 
bunten Streifen befteht, zwifchen welchen mehr: 
farbige Blumen einbrofchirt find. Die Kettenfä- 
den, mit welchen die Streifen angelegt werben, 
find Doppelt oder dreifach gezwirnt, wodurch das 
Gewebe feit und fteif wird. Die englifhen Ma: 
nufakturen von Norwich, Briftol und Halifar 
lieferten vormals dieſen Zeug in Stüden von 
30 Dards Länge, 15 bis 16 engl. Zoll Breite, 
häufig über Hamburg, Bremen sc. nach Deutfch: 
land und nad der Schweiz, wo er von ben 
Landleuten ftarf getragen wurde. Gine Sorte, 
in welche Spigenmufter eingewirft find, nannte 
man in England Lace-Meklenburghs, auch öf— 
ters Batavias, in ranfreih Mekleuburgs & 
blondes. Der Stoff tft veraltet. 

Melain it nah Bizio das ſchwarze Pigment 
des Tintenfifches (Sepia). 

Melange, f. Indigo. 

Melafie, ſ. Zuder. 

Meleket, die Trompete der Aegypter und Abyſ⸗ 
finier, von 5 Buß 4 Zoll. Langes Rohr mit 
Pergament überzogen. An -der 4, Zell weiten 
Deffnuna findet fih ein Schalltüf vom Ylas 
ſchenkürbis. Eie hat nur einen grellen Ton. 

Melier, eine vortreffliche Art weißer Wein: 
trauben, die in Poiton erzeugt wird. Man trod: 
net fie in Baröfen und verjpeift fie im Winter. 

Meliloten, ſ. Steinklee. 

Meliſſe, Metiſſenkraut, Herb. melissae, 
das getrocknete Kraut der Gartenmeliſſe (Melissa 
officinalis L.), einer in Sübenropa wildwachlen: 
den, bei uns häufig in Gärten gezogenen Pflanze. 
Die Blätter werden vor der Blüthe geſammelt 
und befigen im getrockneten Zuftande einen an— 
enehmen Gitronengeruch und fcharfen, bitter: 
lichen Geſchmack. Sie werden in ber Heilkunde 
angewandt. Man bereitet davon ein äthe- 
riihes Del, fowie den fogen. Meliffengeift. 
Diefer, auch Meliffen öl genannt, wird ebenfalls 
ans der canarifchen Meliffe (Dracocephalum 
eanariense), aus der türfifchen Meliffe ſowie ans 
der italienischen und ungarischen Katzenmünze, 
die einen ähnlichen Gruch haben, bereitet. Die 
Bergmelifie (M. calamintha L.) wird richtiger 
Galaminthee-Thymian (Thymus cal.) genannt. 

Melline, breite goldene oder filberne Gar: 
—— 

Mellith, ſ. Sonigſtein. 

Melnider, eine der beſten Sorten unter den 
böhmifchen Weinen. Der Wein wählt bei ber 
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Stadt Melnif im bunzlauer Kreife. Er ift von 
burgunder Rebe. Es giebt ſowohl rothen als 
weißen. Leßterer iſt fehr bleih und wirb dem 
Nheinweine gleich geſchätzt, wenn er 18 bis 20 
Jahre im Keller gelagert hat. Der rothe bin: 
gegen, wovon daſelbſt auch herrlicher Ausbruch 
gemacht wird, hat eine fo nahe Berwandtichaft 
mit dem Burgunder, daß felbit Weinfenner ihn 
für franzöfifches Gewaͤchs halten. 
elone, eine befannte Gartenfrucht von der 

de meinen Melone (Uucurbita Melo L.). 

ie Pflanze ſtammt aus Mittel- und Sübdaften, 
wird aber jegt überall in vielen Spielarten cul: 
tivirt. Blüthezeit Juli bis September. Ihre 
Frucht wird befanntlih, da fie frifch und an: 
genehm ſchmeckt, —— gegeſſen; die Samen ſind 
offieinell. Die befannteften Spielarten find: 
1) die Kantalup pen mit plattgebrüdten, ku— 
en: hen Früchten und fehr wohl- 
chmeckendem Fleiſche, aber weichlich und nicht 
fehr tragbar; 2) die Negmelonen, mit läng- 
lichen oder fugeligen Früchten, die eine dünne, 
negriefige Schale haben, grün oder hellgelb mit 
orangengelben Fleiſche.“ Die tragbarfte und 
befte Sorte; 3) die geftreiften Melonen 
haben etwa 12 erhabene Längsrippen mit neg⸗ 
riefiger Schale. Eine nicht zu empfehlende Sorte ift 
4) die weiße Melone, mit weißen, hinten 
verfchnrälerten Früchten; 5) diehaarige Me 
lone (C. deliciosa L.), mit fugelförmigen, fein: 
Borat Früchten. In freien gedeiht bei uns 
die Melone niht, man zieht fie daher in Miſt— 
beeten, wo die Grde zwifchen 5—8 Zoll hoch 
über dem Mifte liegen muß. Die Kerne find 
fünf Jahre lang gut; 6) die Waffermelone 
(C. Kitrillus Ser. “s. Cueurbita Citrillus L.), 
int eine befondere Art, deren Blätter fünflappig, 
Lappen borflig, fiederfpaltig Rumpf, fait feegrün; 
——— beinahe kugelig, glatt, ſternförmig ge— 
eckt, ſehr groß, zuweilen drei Fuß lang und 
zwei Fuß dick, außen grün, innen unter der 
dünnen Rinde ein rothes oder bläfferes, meiſt 
fehr faftiges Fleiſch, ohne Höhlung in der Mitte, 
Samen fhwäzlih. Südaſien, jetzt überall in 
Nien, Afrifa und Südamerifa angebaut, Blü— 
thezeit Juli bis September. Sie wird wie bie 

elone benußt, die Samen heißen Semina Ci- 
trulli vel Auguriae, Das Fleiſch diefer Me: 
lone gilt in den heißen Gegenden als vorzüg- 
lich erquidend. Man läßt die Samenferne mei- 
tens aus Italien fommen. Trieft ſchickt davon 
——— nach Deutſchland. Rußland lie— 
ert die Arbuſen, eine Gattung ſehr großer 
und wohlichnedender Waflermelonen ; die beiten 
werden in Aſtrachan erzjengt. Auch Ungarn era 
zeugt vortreffliche Bakerurienn, von welchen 
das Stüf oft 30 und mehr 2 im Gewicht hält. 
Diefe wachſen am ae bei Hatwan im bes 
weicher Gomitate; f. Kofehu, Afnubat und 
Karafubuf. 

Melonenbolz, aus Oftindien, dunkelroth, feit, 
zu Dredslerarbeiten brauchbar. 

Melothria, foetida, indica, pendula, 
aus ber nat. Familie der Gus 
linggewädhfe in Tropengegenden. 

3 


Melothria 


Pflangengattun 
eurbitaceen, 
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Lebtere haben ſchwarze Beeren ; wirfen abführend; 
der Saft dient gegen Augenfleden. 

enabau, j. Lance wood. 

enafanmetall it Titanmetall. 

enefher oder Menoſcher, ſ. Ungaris 
ti Eu ein. * 

ennige, Bleizinnober (Miniwn), franz. 
Minium od. Sesquioxyde de plomb, ein durch 
vorfichtiges Erhitzen der Bleiglätte in eignen 
Flammöfen. dargeftelltes Bleibpperoryd, Durch 
ein ſehr mäßiges euer verhindert man Das 
Schmelzen der Mafle, die ungemein „leicht in 
Fluß fFonmt. Man rührt ſie deswegen ohne 
Unterlaß mit einer Krüde um, wo fie dann erft 
eine gelbe Farbe erhält. Wenn man fie im bie: 
fem Zuſtande läßt, fo heißt fie im Handel Blei: 
gelb; fegt man aber das gelinde Feuer noch 
weiter fort, jo entſteht endlich die rothe Men: 
nige. Sie ftellt ein fürniges ſcharlachrothes 
Pulver dar, welches nachher noch gemahlen und 
geſchlemmt wird. Die feinite Eorte führt den 
Mamen Bleiroth. England liefert uns das 
Meifte von diefer Waare. Sie wird zu Gheiter- 
field und Wirfswortb im Derbyihire verfertigt. 
Man. bringt fie in Fäſſern von 5 bis 6, auch 
wohl 9 bis 10 enal. &r in ben Handel. Der 
nächſte Platz zum Verfchiffen vom, Fabrikorte ift 
Hull. Der Güte nach if die deutiche Sorte Die 
vorzüglichfte; auf diefe folgt die fogenannte hol— 
landiſche, welche aber nur durch die Hände ber 
Holländer gegangen ift und davon ihren Namen 
hat; zuleßt die englifche. Die Mennige muß, 
wenn fie gut fein foll, hellroth bis ſcharlachroth 
fein und ein ſpecif. Gewicht von 9,096 haben. 
Verfälſcht wird fie oft mit Röthel, Ziegelmeht, 
rothem Ocker x. Diefe Verfälſchungen erfennt 
man aber, wenn man die Mennige mit etwas 
Kohle gemengt auf einer glühenden Kohle vor 
dem Löthrohr erhigt, wodurch außer dem durch 
Reduction der Mennige erzeugten DBleiforn auch 
noch erdige Pulver zurücfbleiben. Man hat eüre 
feine, mittlere und ordinare Sorte. Die Men: 
nige wird als Malerfarbe, zu Firniſſen, zur 
Slafur, zu gewiſſen Prlaftern, Towie aud jur 
Bereitung des Rlintalafes und der fünftlichen 
Edelſteine benugt. Sie wird zu Hamburg nad 
100 E in Gourant mit 20 ", in Banco gehan- 
delt. Man giebt auf das Faß 14 6 Thara u. 
rechnet .1 für Gutgewicht. 

Mentes find Decken, die zu Rheims aus fei— 
ner Landwolle verfertigt werden. 

Mentba, j. Münze. 

Menus grains , im franzöjiichen Getreibehan: 
bel die geringeren Sorten Getreide, 3. B. Nogs 
gen, Gerfte und Hafer. 

anthes, |, Bitterflee, 
ereurey, eine Sorte der Burgunderweine 
von der zweiten Klafle, welche in der Gegend 
um GChalons gewonnen wird. 

Mercurius, f. Quedjilber. 

Mergel, Schlier Haren), fr. la Marne, 
wird eine aus Thon, Ffohlenfausem Kalt und 
Quarzſaud gemengte Eubitanz genannt, welche 
bald erdig, bald ſteinartig gefunden wirb und 
mit Wafler feinen fermbaren Teig liefert. Als 


Menaban 


Merino 


Erkennungsmittel kann noch dienen, daß fie mit 
einer Säure übergoffen anfbrauft, was bei Thon 
allein nicht der Fall if. Mergel kommt fait in 
allen Ländern im flößgebirge vor. Der Mergel 
it zwar an fi unfruchtbar, demungeachtet it ex 
ein vortreffliches Verbefierungsmittel des Bodens 
und fowohl auf Feldern als anf Wieſen anwend- 
bar. Gr wirft hierbei theils chemisch zerſetzend 
auf die Miſchung des Bodens, theils blos auf: 
lodernd. Man unterfcheitet mehrere Arien: 
1) Kalfmergel, meilt weiß, erdig, durch Sins 
wirfung von Luft und Näſſe zerblätternd und 
zerfallend, porös. Diefer dient zur Bereitung 
der vorzüglichiten hydrauliſchen Mörtel (Gement). 
Kufftein in Torol, Tobersnifhofbei Melk, 
Hainsberg bei Dresden führen foldhe ge— 
brannte Kalfmergel in den Handel. 2) Thon— 
mergel, hellgrau oder grünlichgrau, an der 
Zunge hängend, giebt angehauct einen deutli— 
den Thongeruh. 3 Sandmergel, ein fand: 
haltiger Kalfmergel. Bor der Anwendung muß 
der Mergel zerkleinert und an der Luft dem Zers 
fallen überlaffen werden. Außer zur Verbeſſerung 
des Bodens dient feiter Meryel auch als Mauer: 
ftein, als Zufchlag bei Hüttenprogeffen, beſon— 
ders aber au als Herbmaterial, zum Abtreiben 
des Silbers ftatt der Knochenafche und Holgafche ; 
auch verfertiat man aus hartem Mergel jones 
nannte Schufler, befonders in Salzburg. Au 
die im Handel vorfommende graue englifce 
Erde ift ein Mergel. 

Merino find geföperte leichte Zeuge aus Kanımz 
arn in allen farben, auch nemuftert. — Vor 
5 Jahren wurde diefer Art. aufgebracht, zuerſt in 

England *, Lypz. breit aus Kammgarn-⸗Handge⸗ 
fpinnft. Es war eine Art vierfchäftiger geföperter 
Bombafet, hart von Angriff. In diefer Geftalt 
ging der Merino lange Jahre von England ans 
und wurben auf den leipziger Meflen und in 
Hamburg große Mengen für's Innland, für Ruf: 
land, Polen und die Levante abgeſetzt. Später 
machte man ihn beſſer und von bichterem Kör— 
per, 9 breit. Man nahm befonders in Sadız 
fen zu Rochlitz, Penig, Zeig, Gera beffere Wolle, 
Handgeipinnit.- Das Haus Winfler u. Sohn 
in Rochlitz machte damit den Anfang. Deutichs 
land trat neben England anf u. concurrirte mit 
beſſerer Waare im Innlande und in Amerifa, 
In diefer Zeit entitanden auch die fogenannten 
Merinotücder mit gequpften Frauzen und 
mit Borden, welche bunt gewirft und dann au's 
Tuch angenäht wurden. Diefe Borden fertigte 
man zum Theil in Annaberg auf Bolamentirs 
fühlen, 3. Tb. in Berlin auf Webltühlen mit 
Jacauardse. Die Merinostüdrer waren überall 
ſehr beliebt, find gegenwärtig aber gang ver— 
drängt. Die deutſche Merinosweberei verbeſſerte 
fich, nach Ginführung der Mafchinenipinnerei für 
feine deutſche Kammwollſe durh die Familie 
Weis in Langenfalza, Glücksbrunn ıc. (Thüring. ). 
Dazumal fing man auch an, den Mrtifel 4, 
leipziger Glle breit zu weben, nahm feineres Garan 
dazu, wählte einen dichteren und erhabenern Kö— 
per und nannte ihn Thibet. Nllervings trug 
Died Gewebe feinen Charafterzug mehr vom als 


Merinos 


ten englifhen Merino, der bis zu biefem Augen: 
blick noch in England verfertigt, vielleicht das 
wohlfeilite alattwollene Gewebe — auch das 
ſclechteſte ik, was überhaupt in der Melt fabri— 
eirt wird. Daß die Franzeſen mit ihrer vorzüg: 
fihen Spinnerei in weihem Kammaarn und 
trefflihen Weberei die ſächſiſchen Thibets bald 
nababınten, lag in der Sache; und heut zu 
Tage haben fie e8 ebenfalls duch ihr Geichiet ın 
der Behandlung der Weberei dahin gebracht, 
Garn von geringerm Draht zu verweben, wor 
durch ihre Zhibets voll nnd weich fallen, dabei 
aber feicht und wohlfeil geliefert werden fünnen ; 
ein banptfächliches Erfordernis für amerifanifche 
und -aftatiihe Märkte. — Waare mit weniger 
gutem Garn liefert jetzt auch England; beſon— 
ders aber (mit Thibetköper) einen Stoff 
mit baummollener Zwirnfette, Paramatta ae 
naunt, der allerdings nicht das Edle des füchfl: 
ſchen und 5 hen Thibets hat, inzwiſchen 
auch viel wohlfeiler und etwa *— Mard 
t geliefert wird. Neben den deutſchen Stof- 
fen comeurriren no die halbwollenen Camblers: 
vie Orleans. Die englifhen Merinos und 
Thibets werden in Vorkihire: Halifar, Bradford, 
— x, die fran zoſiſchen in Rheims, Pa: 
tie, Amiens u. ſ. w., die deutichen vorzugsweiſe 
m Rechlitz, Gera, Neichenbah, Glauchau, GI: 
berfelo, Wünlegiersdorf fehr Schön, auch in Deiter: 
Böhmen, zu Meichenberg, Neugebein, Wien 
efertigt. Thibets mit eingewirften und einbro- 
——— ſeidenen Streifen und Muſtern, ſowie 
—— zu Kleidern und Shawls von vorzüg— 
icfter Ausführung in Frankreich wie in Deutfch- 
land (Gera, Reichenbach, Meerane) find Artifel 
einer nicht leicht verfchwindenden Mode, da ein 
Fer Wechſel in Form und Farbe leicht ger 


08, f. Wolle. 
notücher, f. Merino. 






| e, f. Morıe. 

erluſchki, in Rußland die Felle von jun: 
gen Lammern. 
Mermeln, Marmeln, ſ. Schuffer. 


Merrain, |. Mairin. 
Merrimac Prints find in Norbamerifa ger 
drudte Kattune, dunkelblau mit hellblauen Bunften. 
ville, Toiles de Merville; unter diefem 
Namen Fommıen im franzöftichen Yeinwandhandel 
—— 7 en vor: 1) feine * mit⸗ 
t jodelte Tifchzeuge in Stüden von 
#2 bis 102 Gllen Länge und 21, bis 4 Glien 
ite, und Serviettenleinen in Stüden 
von 123 Ellen lang und 1° Elle Breite, flan— 
d Maaf; 2) feine gebleichte flachſene Lei— 









nen, Elle breit und 50 Glien lang. Beide 
Artifel werden zu Merville, Etaire u. Lagourge, 
im Departement des Nordens verfertigt. 


eſchrin, der Corduan in der Levante. 
realind, hanfene Seinen in der Champagne. 
eslis ſ. Seaelleinen. 

th oder Natrolith, eine über 166 
haftende, fiefelfaute Thonart (Hohen: 
viee ın Baden, Marienberg nächſt Außig in 
Böhmen) zu Ningfteinen. 
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Mespeln, Mispelm (Mespili), fr. la ndfle, 
find bie Bene des deutſchen oder gemeinen 
Mispels (Mespilus gerinanica L.), ein —6 Fuß 
hoher Strauch, oder 30 und mehr Fuß hoher, den 
Birubaumen verwandter Baum. Die Frucht ift 
Heifhig, verfehrtfegelförmig, olivenbraun, den 
bleibenden Kelch und die ſcheibenförmige, fünf: 
ftrahlige | Narbe tragend. In Südeuropa, vorzügs 
lid in Südfranfreih und Süddeutſchland ift die: 
fer Baum einheimiſch, jegt aber findet man ihn 
auch im ganz Deutſchland, Frankreich sc. culti⸗ 
virt und zum Theil verwildert. Zweige, Rinde 
und Blätter dienen zum Gärben. Die Früchte, 
die, ſobald fie mad) der Meife in Gahrung kom— 
men und teigig werden, einen nicht unangeneh— 
nen, weinfauerlihben Geſchmack haben, werden 
gegeflen und waren fonft officinell: Fruetus er 
Semen Mespili. Das Holz ift hart und fe 
gelbbräunfidy und dem Birnbaumhelze ähnlich 
und wird daher zu Fleinen Geräthſchaften ver: 
arbeitet; auc giebt es als Reißholz Harfe Hitze 
und gute Kohlen. Da jedod der Baum zu lang— 
ſam wäcft, empfichlt er ich nicht als Forſtbaum. 

effel, eine frangöfiiche Papierforte, die 19 
Zoll breit, 15 Zell hody u. 14 fchwer fein fell, 

Meffer, bekanntlich ſchneidende Werkzeuge, 
weldye aus einem Hefte und der Klinge beitehen. 
Die Hefte werden von allerlei Metallen und Mes 
talllegirungen, Knochen, Schildfrot, Horn, Elfen- 
bein, Holz, Steinen verfertigt. Die Klingen 
find verfchieden in Größe und Form; doch foll: 
ten fie flets vom beiten Stahl aefertigt fein. 
Die Echeer: oder Nafirmeffer find es, 
welche die meifte Genauigfeit in der Arbeit und 
den feiniten Stahl und deſſen befte Hartung vers 
langen. Gebr, Dittmar in Heilbronn haben in 
diefer Beziehung das Vorzüglichite geleiftet. Den 
Gngländern gebührt in der Meflerfabrifation 
wohl die erfte Stelle. Sie vermögen fchneidende 
Werkzeuge in ber größten Bollfommenheit herzus 
hellen. Die Sranzofen, obgleih in Form und 
Faſſung ftets geſchmackvoll, erreihen in Quali: 
tät und Schliff England und Deutfchland nicht, 
wie leßtere fidh im neueſter Zeit im Wach her: 
ausgebildet haben. In feinen Mefferwaaren liefert 
England noch immer viel, die ordinäre u. Mit— 
telwaare wird aber von deutfchen Fabriken, na= 
mentlich in Solingen jegt überwiegend gefertigt 
und concnrrirt mit der englifchen Waare auf neu— 
tralen Märkten. In beflerer Waare entwicelt 
ih in vielen deutſchen Städten das Meſſer— 
ſchmiedgewerbe in fleinern Werfftätten, ähnlich 
wie in London und Paris, und liefert dem tag 
lichen u. befondern Bedürfniß vorzügliche Waare, 
die gerne und theurer gefauft wird, weil man 


eine fichere Bürgſchaft, für Tüchtigfeit er- 
hält. Bekanntlich ift Sheffield der erſte Fa— 


brifplas für fchmeidende Waaren in England. 
Dort haben die Meiferfchmiede eine eigne Genof- 
Venfchaft, welche den Namen führt: The Com- 
pany of eutlers of Hallamshire. In Frankreich 
find Ghattellerault, Kangres, Nouen, 
Paris befannt. Man bezeichnet als hervortre: 
tend die Fabrifen von Nogent n. Thiers in Au— 
vergme. In Dentfchland find außer den vie— 


— 
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len vorzüglichen Meſſerſchmiedewerkſtaätten im Ins 
nungsyerbande, welche zum Theil auch chirurgi— 
fhe Inftrumente und Bandagen fertigen, als 
Brennpunkte einer größern Kabrifation von Mef- 
fern, Scheeren und anderm jchneidenden Geräthe 
vor Allen zu nennen: Solingen, dann Gräf: 
rath, Remſcheid, Schmalfalden, Suhl, Ruhla, Nirs 
dorfundGarlsbad in Böhmen, Steyer, Grten bei 
Pinteln, Würzburg, Liegnig, Dresden, Aarau 
in der Schweiz. Die fuhler Waare beiteht in ordin. 
mittlern und feinen hirfchenen Meſſern, hörner: 
nen und hirfchenen Löwenföpfen, großen mährt: 
fhen Riegelmeſſern, Stückmeſſern, rundhanbigen 
großen und Fleinen Taſchenmeſſern, hörnernen 
und hirfchenen Stollenmeflern, Schlachtmeſſern, 
eiſernen Kindermeſſern, Steinbrechermeſſern, ſtraß⸗ 
burger Heftmeſſern, hirſchenen u. ſchwarzen Röb: 
ven, Schnatzel- und Bockelmeſſern, ſchwaxzen 
Spiegel- und Kammmeſſern, in muuch-hochwill in⸗ 
ger Meſſern und Pferdeföpfen, Schiffmeſſern, Mo: 
zenmeflern, aufbeiden Seiten ausgefeilten Schlacht: 
meflern, Rautenmeſſern, hölzernen Alimodi und 
Pferdeföpfen x. Die Remfheidter, beſonders 
die ſolinger Waare, iſt berühmt, die Ruhlaer 
führt das Zeichen Die fanerländifhe Waare 
(auch die von Schwelm, Lüdenſcheid »c.) geht in 
großer Menge nah Hamburg, Holland sc. ; die 
ſteyerſche über Trieft nach Italien, der Levante ıc. 
Schmalkalden liefert mittlere Baͤlgermeſſer, Zuleg- 
mefler mit eifernen Schalen, und rothe u. weiße 
Zulegmeſſer, die man bei 20 St. handelt; ferner 
gepreßte große Mefler bei 30 St., mittlere bei 40 St. ; 
große mitt. n. Fleine mit Hornſchalen, bei Dugend ; 
marmorirte Tifchmeffer ; horuſchalige mit u. ohne 
Kappen, Knochenmeſſer Nro. 12, 14, 16, 18 u. 
20; neuftadteberswalder x. Man füngt jest an 
von hänmerbarem Gußeifen fchneidende Maaren 
u fertigen. Ienes Gußeiſen it aber von Guß— 
Hase den beiten Material ſehr weit entfernt. 
Der Vortheil liegt im Formguß, der in vielen 
Fällen billiger ift als das Ausſchmieden. Vorſter 
und v. Hartmann in Gilpe, Knecht in Solin— 
gen m. |. w. liefern ſolche Waaren, welche aber 
als ſolche geftempelt fein müffen, damit 
man. fie von ausgejchmiedeter Waare zu unter: 
fcheiden vermag; vergl. Scheeren. 

effin, eine Gattung Mofelerwein, die um 
Meg gewonnen wird. Man handelt ihn anf der 
Stelle nah Hottes von 22 Pets. 

een, f. Malvafier. 
Me 

befanntlih eine Metalleompofition, welche aus 
Kupfer und Zink beſteht. Das ſchwediſche und 
ungarifche Kupfer find zum Meſſingmachen vor: 
züuglih aut. -Das Meſſingmachen wird Mef: 
fingbreunen (einentlih Meſſingſchmelzen), 
genannt; darnadı heißen auch die Mrbeiter Me: 
fingbrenner. Nach den Unterfuhungen Kax— 
fiens enthält das verfäuflihe Mefing im Durch— 
Schmitt 71,5 Kupfer und 28,5 Zinf und das fer 
genannte Rothmeſſing (Tomback) 84,5 Kupfer 
und 15,5 Zinf. Das Meſſing beiteht alfo ziem: 
lih aus 2 Mifhnngsgewichten Zink und 1 Mi: 
fhungsgewicht Kupfer. Es find jenes gerade 
die zwei Legirungen beider Metalle, die die meifte 


ng, fr. le Laiton, u. Meffingwaare, 
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Zähigkeit beſitzen. Man erklärt ſchon läugſt die 
röthere Farbe des Tombacks durch den größern 
Zuſatz von Kupfer, indem man leicht einſicht, 
daß leßteres Metall dann feine Farbe mehr gel: 
tend machen kann; allein das it noch unerflürs 
bar, warum die rothe Farbe auch ftärfer hervor: 
tritt, wenn mehr Zinf in der Legirung it, als 
im Meſſing. Eo find 50 %, Zinf mit 50 ©, 
Kupfer zufammengefhmelzen viel bunfler und 
röther, als felbit die Legirung von 80%, Kupfer 
mit 20 9, Zinf. — Älles gute Meſſing muß 
eine ſchöne gelbe Farbe haben und aud recht 
firefbar fein. Dem blaßgelben Meflinge, wel— 
ches zu viel Zinf enthält, fehlt es an Dauer: 
baftigkeit. In der Kälte it es bämmerbar, heiß 
aber fpröde, daher es nur falt verarbeitet werden 
fann. Das fpecif. Gewicht deffelben it 7,8—8,4, 
je nad) feinem Zinfgebalte. Es ſchmilzt leichter 
als Kırpfer und verbrennt leichter ala dieſes. 
Manche Sorten enthalten außer Zinf und Kupfer 
auch noch Blei, welches der Güte feinen Gintra 
thut. Gntweder geſchieht die Wabrifation vi 
Zufammenfchmelzen von Zinf mit Kupfer oder 
man cementirt das Kupfer mit Galmei und 
Kohle, wodurch es fih mit dem Zink verbindet. 
Nachdem auf die eine oder die andere Art bie 
dene geſchehen it, gießt man das Metall 
wifchen Steinplatten aus, wodurch es in große 
Tafeln verwandelt wird, die man dann unter 
Walzen oder Hämmern zu Blech verwandelt. 
Gine geringere Sorte, das Guß- oder Stüd- 
meffing, wird, nachdem es in Platten gegoflen 
it, in Stüden zerbrohen und fo in den Handel 
gebracht. Der Meflinghbammer oder das Wal;- 
werf verarbeitet das zu Tafeln gegoflene Metall 
theils wieder zu Tafeln von verichiedener Stärfe, 
theils zu Küchengeſchirren, Meſſingdraht, Keſſeln 
u. ſ. w. Um die Tafeln zu Draht zu verwan— 
dein, zerſchneidet man fie mittelſt einer von Waf- 
fer getriebenen Scheere in Bänder, die dann erit 
gewalzt und nachher durch den Drabtjug gezo— 
gen werden. Nachdem er die gehörine Stärfe 
erhalten hat, wird er.in einer fauern Flüſſigkeit 
gebeiit, um ibm feinen Glanz wiederzugeben. 
uf den Mefiinghämmern beiteht die meiſte Ar— 
beit in Blechen. Diefer Artifel wird von vielen 
Künftlern und Handwerfern zu unzähligen Ar: 
beiten und Endzwecken angewandt. Das Blech 
wurde früher unter Hämmern ausgeftrerft, jebt 
allgemein unter —— wodurch ein gleichfür- 
miges Product erhalten wird. Nachher erfolgt 
das Abbeigen und Schaben der Bleche, um ih— 
nen den erforberliben Glanz zu geben. Die 
andere hauptfächlichite Arbeit it die Verfertigung 
der Keſſel. Nuf den Breithämmern werben flache 
Sachen ausgeichmiedet. Andere Hämmer, in Ge: 
ftalt der Schnepfenichnäbel, heißen Tiefhänmer ; 
diefe dienen befonders zu Keſſeln und ähnlichen 
Seräthen. Gutmeſſing, Tafelmefing und Mei: 
fingdraht erzeugt in Deutſchland hauptfählich : 
Hegermühl bei Neuftadt Gberswalde (Brenn- 
ofen mit Steinfohlenbetrieb), Jacobswalde in 
Dberichlefien, Berlin, Augsburg, Kaflel, Goslar, 
Aachen, Nürnberg, Stolberg, Iſerlohn, Ebenau 
(Salzburg), Frauenthal (Steiermark), Achen— 
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rain (Tyrol), Auerbach in Sachſen. Schweden 
und gland liefern gute und billige Bleche. 


Hamburger Unternehmer beſitzen mehrere Meſſing— 
werfe in den nahe um der Stadt gelegenen hol: 
fteinifchen, meclenburgifchen und lauenburgifchen 
Sanden, we Meſſing, Draht, Bleche, Platten 
und Keſſel verfertigt werben; der Abſatz ift haupt: 
fählih feewärts. Gewiſſe Sorten Meſſing find 
ausgehämmert; man nennt diefe ziweir, Dreiz, 
vier-, fünf-, ſechs⸗, fieben: bis adhtfaltige Bleche 
(fr. laiton de 2, 3 sc. plis); andere find ge: 
walzt. Diefe nennt man in Frankreich laiton 
en roulean. Goslar liefert Stüc:, Keffel: und 
Drahtmeſſing, aud fogenannten Lafun, eine Art 
jeher dünner Mefiingbiehe. Stolberg, 2 
Meilen von Aachen, befigt über 100 Drahizug— 
werfe, die jährlich über 25,000 &r Mefling ver: 
arbeiten. Diefer Ort verlicht einen großen Theil 
der europäiichen Lander mit Meflingdraht. Im 
All nen unterſcheidet man Tafelmeſſing, 
wi Teen, ‚aber wegen feiner Dicke nicht 
zufammengelegt it, und Nollmeffing, wel: 
bes aufgerollt wird umd welches die diinnen 
Sorten begreift. Jede Meffingforte in den ver: 
fchiedenen Fabriken hat feine eigenthümliche feft 
beftimmte Fänge, Breite und Dice. Auf dem 
ent ei Erzen im Hannövriſchen (zwi⸗ 
ſchen Pormont und Hameln) hat man 8 Num— 
mern Yatun, von Nro. 6 bis 1, ferner X und 
AN. Das Lebtere iſt die dichte Sorte. Nre. 6 
it etwa 4—5 Fuß lang, Nro. 5 ift 9 Fuß und 
Nro. NN 4 Buß lang. Auf dem Meflingiverfe 
bei Neuftadt Gberswalde im Brandenburgifchen 
unterfheidet man: 1) Rolleublech, das bünnite, 
woraus die Platten zu den Rnöpfen der fleinen 
Nägel gemacht werden; 2) Klempnerblch 
und Berfenfhlägerlatun, ven Nro. 1 bis 
17, von verichiedener Dicke; 3) Schlofferla- 
tum, ein ftärferes Meſſingblech zu allerlei Be: 
fdlägen; 4) Trommelblech von verfchiedener 
Stärke, 5) Drabtband, woraus auf dem 
Drabtiuge Jainen zu Draht aefchnitten werden. 
Abenrain in Tyrol ift unter den Meffingfabri« 
fen, welche die öfterreichifchen Staaten beftten, 
die vorzüglichite. Die Maaren, welche fie liefert, 
find ven beionderer Güte, daher fie fehr geſucht 
werben. Man macht dafelbit nicht nur Platten, 
fendern auch Bleche, Draht und Nadeln. Die 
Meffingwaare, die man zu Frauenthal, nicht 
weit von Grab in Steiermarf, verfertigt, if 
aleichfalls im Mufe, und findet ftarfen Vertrieb. 
Die f. f Berawerfsproducten:Verfcleisdirection 
zu Wien liefert befondere Meffing in Rollen, 
ferfirt Nro. 7, 6, 5, 4, 3 bis 1; dergleichen 
Platten, ein: bis zehmbugig; dergleichen er 
trabreites oder — dergleichen 
ihwarzes ertrabreit, ſortirt von Nro. 1 bie 30; 
dergleichen in Broden; dergleichen erdinäres in 
Stangen; dergleichen mit Holz ıc. ; ferner ſchwar— 
ger Mefmadraht, fortirt Nro. 3 bis 30; groben 
Cühterdraht, Nro. 3 bis 32; Glaſerdraht, Nro. 6 
bis 16; harten Paternoftervraht, Nro. 18 bis 
20; Kronendraht, zarten oder geichmeidigen fen: 
—2 von Nro. 6 bis 18 5. Alle dieſe Ar- 
titel find aus iyroler Material. Lüttich ar 
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beitet viel in Keſſeln und Becken. Biurfors 
in Schweden liefert eine Menge Meffing und 
aus Meffing verfertigte Artifel, die über Sothen: 
burg und Stockholm ausgeführt werden. Das 
ſchwediſche Meſſing iſt wegen feiner Güte allent: 
halben fehr beliebt. An England in Bir: 
mingham der Hauptort in Meffing- u. Meſſing⸗ 
waaren⸗Erzeugung. In Frankreich iſt die 
bedeutendfte Fabrik Fonderie de Romilly (Eure), 
MWerfe find außerdem in Givet (Ardennes), Ba: 
ris, Aigle (Drne), Niederbruh (Ober-Nhein), in 
Belgien Namur, Arlon, Lüttich. Sferlohn lie: 
fert vornehmlih Platten, Draht und Schnallen 
von Meſſing. Schleſien hat eine beträchtliche 
Meffingfabrif An Schlawenzig; Sachſen zu Ober: 
auerbah im Voigtlande; Belgien zu Namur u. 
Arlon x. Dänemark liefert uns aus Norwegen 
eine Menge Kupfer, das zum Theil in den Städten 
des Reichs zu Mefling gemacht und danı mad 
den deutſchen Seeplägen, nah Holland, Amer: 
rifa_2c. ausgeführt wird. 

Meſſing, fchmiedbares, Fam 1848 zuerſt aus 
England nah Hannover. Es läßt fid) wie Gi: 
fen im der Hiße ausfchmieden. Die erite Anaz 
lyſe diefer Legirung ging vom niederöfterreichi: 
ſchen Gewerbeverein ans. Machts in Mien fand 
auf Grundlage derjelben (34,76 Zinf und 65,03 
Kupfer) praktiſch die paſſende Legirung zu 33 
Th. Kupfer und 25 Th. Zinf, wobei ein Ber: 
luft von 3 9%, eintritt. Demnach ift das Ver: 
haͤltniß im ſchmiedbaren Meffing 60 Kuvfer u. 
40 Zinf. Feste Legierung fteht zwiſchen Meſ— 
fing und Temback, zeigt ftarfen Metallglang, iſt 
im Bruch fein und dicht. Ihr fpec. Gewicht iſt 
8,44 bei 109 Gelfins. Dan muß Vorficht beim 
Zufammenfchmelzen beobachten, ſonſt verflüchigt 
fich zu viel Zink. Sie hat Härte — 4, iſt härter 
als Kupfer, ſehr zähe und bei richtig geführten 
Feuer Schmiedbar. Die Gmaländer nennen es 
yellow metal. Nlle Meſſingwerke dürften 
es bald liefern und für manche Zwecke wird es 
das gefchmiedete Kupfer erfegen. 

effingwaare aller Art wird in Deutfchland 
überall in fleinen Merfftätten im Innungsver- 
bande von Gürtlern, Gelbgießern nnd Klemp— 
nern verfertigt. Fabrikmäßig werden fie ven 
Birmingham, Iferlohn, Nürnberg, Oed im Gu— 
tenfteiner Thal, Achenrain u. f. w. geliefert, 
Wichtig ift die Fabrikation von Meſſing-Röhren 
für ocomotivfeffel. — Günftig find auch vie 
Verſuche ausgefallen, mit dünnem Meſſingblech 
Dächer zu decken, ſ. a. Draht. 

Meſſire Jean, eine Gattung ſchmackhafter 
weißer oder grauer Herbſtbirnen, die man von 
Ghinen in Tonraine in den Handel bringt. 

Meffolan, Maffelan, auch Mifelane 
(ans dem italienifchen Worte Mezzolana, Halb 
wolle), ein ordinärer, aber fehr haltbarer Zeug, 
halb aus Leinengarn, halb aus Schafwolle ge: 
webt, welcher ehedem von den Landleuten zu vers 
ſchiedenen Kleidungsftücden fehr häufig getragen 
wurde, gegenwärtig aber nur noch hie und ba 
im Gebrauch ift. an verfertigte diefen Zeug 
in vielen Gegenden Deutihlands, befonders in 
Sachen, Schlefien und Böhmen, einfach und 
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doppelt, glatt, geföpert, gedruckt, einfarbig, me: 
- firt, in ganzen Stüden von 60 und in halben 
Stüfen von 30 Ellen Länge, 4, %, uud "4 
Elle breit. Ginen fehr dauerhaften Zeug dieſer 
Art liefern Neumarkt und Wechſelburg, im Her: 
zogthum Krain fir die öſterreichiſchen Länder 
und für Italien. In Italien find Mezzolane 
von Rimini und Bologna wegen ihrer guten 
Qualität gefucht. 


———— geriebenes, ſ. gerieben Me— 
tall. 


Metallbuchftaben. Aus Meiling:, Weiß- u. 
Bintbleh geprägte und gefchnittene Buchſtaben 
zu Auffchriften, firmen, Thürſchildern, Haus: 
nummern, vergoldet, broneirt, in allen Karben 
ladirt; find zuerſt in Stuttgart anfgefommen, 
werden aber jegt auch in Berlin und Wien ger 
fertigt. Aus Zink gegoffen werden dieſe Buch— 
ftaben neuerdings viel neliefert; fie find billiger 
und die Befeitigung wird erleichtert. 


Metallcompofitionen, Metallgemiiche 
oder befier Legirungen, fr. Alliages. Hierzu 
gehören die Verbindungen des Kupfers u. Zinks, 
welche Meffing, Tomback, Semilor und 
Prinzmetall geben; die Verbindung des 
Kupfers mit Zinn, woraus man Bronze, 
Glockenſpeiſe und Stückgut erhält; mit 
Kupfer und Nidel zu Neufilber; die Vereini— 
aung des Arfenifs mit Kupfer, welde weißes 
Kupfer giebt, die Verfegung des Bleies mit 
Zinn, wodurd das Schnell: oder Schlag: 
loth mehrerer Metallarbeiter zum Vorſchein 
fommt; die Vereinigung des Bleies mit Spieß— 
glanz, woburh wir die Buchdruckerſchrift 

erhalten, und noch viele andere, welde in eig: 
nen Artikeln bejchrieben werden; vergl. Legi— 
rung. 

Metalle, franzöf. mierans. Unter dieſem 
Worte verftand man bis in die neuere Zeit, fo: 
wehl in der Wilfenfchaft, als auch im gemeinen 
Leben hemifch-einfache Körper, die undurchfichtig 
find, polirt den größten Glanz (Metallglan;) 
haben, Wärme und (Sleftrieität leiten, ſich ſchmel⸗ 
zen laſſen und ein ſpecif. Gewicht von mindeſtens 
6 haben. Diefe Grflärung war nicht genau; 
denn Gold fcheint in fehr dünnen Blättchen 

rün durch und hinſichtlich des eigenthümlichen 
dlanıes ift zu bemerfen, daß viele nicht metalli- 
ſche Körper, wie z. B. Jod, Graphit, Arfenif, 
Schwefelfies u. |. w. diefen Glanz zeigen, wähs 
rend einige wirkliche Metalle noch nicht mit me- 
taliglänzender Oberfläche ——— werden konn⸗ 
ten. In der Wiſſenſchaft hat ſich jedoch der 
Begriff des Metalls erweitert, ſeitdem Davy und 
Woͤhler von 1807 an Metalle entdeckten, welche 
in manchen Stüden von den bisher befannten 
fehr abweichen; fo find z. B. Kalium und Na: 
trium fogar feichter als Wafler und jchwinmen 
alfo daranf, welche Gigenfhaft man früher bei 
einem Metalle nicht für 5* hielt. Es mußte 
alſo aus der wiſſenſchaftlichen Grflärung des 
Wortes das fpec. Gewicht ganz weggelaffen wer: 
den. Diefe-Grflärung ift alfe ungenau und als 
Haupteigenfchaft, wodurch fih ein Metall von 
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einem nicht metallifchen Körper unterfcheibet, 
fönnte man anführen, daß ſich ein Metall nicht 
mit Wafferftoff verbinden fann, obgleich ſich auch 
hier bei dem Antimen eine Ausnahme findet, — 
ungenau, weil ihre übrigen Mängel die alten blie= 
ben, diefe fih fogar noch vermehrten. — Im All— 
gemeinen find die Metalle, das Queckſilber aus— 
genommen, feit; in Bezua auf den Glanz fol- 
gen aufeinander: Platin (Stahl), Silber, Queck⸗ 
Hide, Gold, Kupfer, Zinn, Blei x. Die Mes 
talle find ferner alle jhmelzbar, wenn bis en 
auch einige nicht geichmolzen werden fonnten, To 
lag dies nur darin, daß wir die bis zum Schmel: 
zen erforderliche Temperatur nicht erreichen fonn- 
ten. Die äußerten Grenzen zeigen hierin Queck- 
filber und Jrid; denn während jenes ſchen bei 
einer Kälte von 38" GC. ſchmilzt, ſchmilzt das 
Jridinm ned nicht einmal bei der Temperatur, 
bei welcher Platin ſchmilzt. Diejenigen Metalle, 
welche einen ſehr hohen Grad von Hitze dazu 
verlangen, heißen Areng= od. [hwerfluffiga; 
es find: Irid, Platin (ſchmilzt blos bein An 
blafen mit Sauertof und im Brennpunkte des 
Brennfpiegels), Gifen (bei + 1280), Gold (bei 
+ 1000), Kupfer (bei + 800"), Silber (bei 
+ 8030); auch gehören Nickel und Kobalt hier- 
ber, nur weiß man ihren Schmelzpunkt nicht 
nad TIhermemetergraden anzugeben; es if nur 
befannt, daß Nickel ſchwerer Ihmilzt als Mans 
gan und daß Kobalt es bei 140’ W. thut. Dies 
jenigen Metalle, welche bei einem geringen Grade 
von Hige (die meiften Shen in der einer gewöhnz 
lichen Yıchtflamme) fchmelzen, nennt man leicht: 
flüffia; es find: Antimen (bei + 340°), Be 
(bei etwa + 329), Blei (bei + 298), Wis: 
muth (bei + 2050), Zinn (bei + 1349). 3) Alle 
Metalle haben eine gewiffe, niedere oder höhere, 
ſpecifiſche Schwere, melde von ihrer gerin— 
gem oder größern dichten Beichaffenbeit abhängt. 

as leichtefte it Ralınm 0,8, das fchwerite Pla- 
tin 22,1. Zwiſchen diefen beiden jtehen: Eiſen 
7,2 — 7,7, Yutimon 6,7, Zinf 6,8, Zinn 7,29, 
Nidel 8,27, Kobalt 7,12, Kupfer 88— 8,9, 
Mismuth 9,8, Silber 10,4— 10,5, Blei 11,35, 
Queckſilber im gewöhnlichen flüſſigen Zuftande 
13,5, feſt 14,3, Gold 19,2— 19,3; 4) in ihrer 
Geſchmeidigkeit zeigen fie zwei Hauptabtheis 
(ungen, weven die eine ſich haͤmmern läßt, ohne 
zu jerfpringen; Dies find die gefhmeidigen 
Ihmiedbaren, chemals jogenannten voll: 
fommmen Metalle): Platin, Geld, Silber, 
Queckſilber im feiten Zuſtaude, Kupfer, Zinm, 
Blei, Nickel, Eiſen; halbgeſchmeidig iſt Kobalt; 
Zink it nur bei 100— 1500 Wärme gefchmeidig. 
Die andere Hanptabtheilung zeripringt unter 
dem Hammer; dies find die ſpröden (ehemals 
fogenannten Halbmetalle): Wismutb, Antis 
non, Arſenik, Zinf bis + 100%. Die gefchmei: 
digen find zähe und verlangen daher viel Kraft, 
ſie z. B. in Drahtgeſtalt zu zerreißen. Das ge- 
jchmeidigfte und daher dehnbarfte it Gold; 5) in 
ihrer Harte find fie auch verfchieden; jedoch 
haben bis jegt bles die Mineralogen die gedieg- 
nen Metalle wegen ihrer Härte fcharf unterfucht. 
Demgemäß folgen fie in ihrer Härte fo aufeins 
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ander: Gifen, Platin, Silber, Arienif, Gold, 
Nutimeon, Kupfer und Wiemuth. Da dieſe Us 
terſuchungen ſich aber nur auf diefe Metalle er: 
fireefen, fo wie man fie in ber Natur findet, alfo 
auf nicht immer chemiſch reine, fo weichen gewiß ihre 
Mefultate etwas von der allgemeinen Grfahrung 
ab, die man binfichtlich der technisch dargeftellten 
Metalle keunt; ſo iſt 4. B. das tedhnifch darge— 
ſtellte reine Kupfer offenbar härter als das Sil— 
ber, und im gediegenen Zuſtande dieſer Metalle 
iſt es, wie obige Reihe ausweiſt, umgekehrt der 
Fall. Darin jedoch ſtimmen mineralogiſche und 
techniſche Keuntniſſe überein, daß Eiſen und Pla: 
tin viel bärter find, als alle übrigen Metalle. 
Ferner fehlen in obiger Neihe Zinf, Zinn, Nidel, 
Kobalt nud Blei, weil diefe Metalle in der Na: 
tur nicht für ih vorfommen; 6) die Metalle 
haben die Eigenſchaft, daß fie fich mit einander 
mifchen. Dies gefchieht entweder nach beftimm- 
ten oder nad unbeitimmten Verhältniſſen. — 
letzterm Fall nennt man das Gemiſch eine Me: 
talllegirung; tritt in diefe Berbindung Qued: 
filber ein, fo nennt man diefelbe Amalgam (f. 
dies Wort) ; 7) die Metalle verbinden fih nah 
beitimmten Berhältniffen mit Saueritoff, welche 
Verbindungen im Allgemeinen zwar Oryde 
genannt werden, aber Superoryde heißen, 
wenn fie fo viel Sauerftoff enthalten, daß fie 
einen Theil defielben, wenn man fie mit gewiſſen 
Säuren erbigt, abgeben müflen, ehe fie fih mit 
denfelben zu Salzen verbinden konnen; ein fol: 
dies Superoxyd oder Hyperoryd iſt der Braun: 
fein. Oryde und Orydule find ſolche Sauer: 
ftoffverbindungen, die nur Säuren ohne weiteres 
Salz bilden fönnen, das Orydul ift die ſauer— 
fioffarmere Verbindung ; ein Suboxyd hat zu wer 
nig Sauerftoff, um ſich mit einer Säme ver: 
binden zu können, es zerfällt deshalb gewöhnlich 
dabei in Metall und in Oryd. Außer Dielen 
angeführten Oryden giebt es deren, die ſich als 
Säuren verhalten und deshalb Metallfauren 
genannt werden, 3. B. Ghromfänre, Wolfram: 
ſaure. Gine Anzahl von Oryden find wichtige 
Handelsartifel, z. B. Kali umd Natron... 8) Die 
Metalle fonnen fich ferner mit andern Metalloi: 
den zu neuen Körpern verbinden, 3. B. Gifen 
mit Kohlenſtoff an Stabl, Queckſilber mit Schwe: 
fel zu Zinnober, Natrium mit Chlor zu Koch— 
falg. — Die bis jegt befannten Metalle find 
folgende 49: Kalium, Natrium, Lithium, 
Barium, Stroutinm, Calcium, Magnefinm, Alu— 
minium, Berpllium, Dttrium, Terbium, Erbium, 
Zirfonium, Thorium, Norium, Tellur, Ghrem, 
Banadin, Molybdän, Wolfram, Antimon, 
Tantal, Niebium, Belopinm (Ilmeninm?) Titan, 
Gold, Osmium, Jridium, Ruthenium, Platin, 
Palladium, Rhodium, Silber, Quedfilber, 
Kupfer, Uran, Wismutb, Zinn, Blei, 
Gadminm, Zinf, Nidel, Kobalt, Gifen, 
Manganium, Gerium, Lantban und. Didynı. | 
Bon diefen find zwar nur die mit geiperrter | 
Schrift gebrudten in ihrem metallifchen Zuftande | 


Handelsartifel im Großen; allein die Schmelz: Moskau, Aftrahan, Jaroslaw, 
hütten ber Berghütten und die chemifchen Fabri⸗ 


fen liefern jetzt fat alle der übrigen, namentlich 
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für die Chemiker, die ſich damit bekannt machen 
wollen, in den Droguenhandel. 

Metallgewebe, f. Drahtgewebe. 

Metallgold, geſchlagenes Metall, Me: 
tallblätter, Blattgold, Goldſchaum, 
franz. Vor d’Allemagne, werden vom Tonıbad: 
ſchlager in verfchiedenen Orten verfertint und 
haufig verbraucht. Das Meifte hiervon liefern 
Nürnberg, Fürth, Wien. Dieſe tombadenen 
Metaliblätter werben aus einer Mifhung von 
Kupfer und Zink verfertigt. Der Tombackſchlä— 
ger fchlägt aus einem Pfund Metall über 4000 
Blätter. Es giebt verfchiedene Sorten, die ihre 
eigenen Zeichen führen. 

Metallkalke find Metallorhoe. 

Metallmohr, moird merallique, federartig 
geflammtes Weißblech, welches gefärbt u. ladirt 
werden fann, zu Geräthen u. Gefhirren. Man 
übergicht das hellpolirte Zinnbleh mit 2 Th. 
kauflicher Salpeterfäure, vermiicht mit 3 Th. 
Salzfüure, welche vorher mit 8 Th. Wafler ver: 
dbünnt wurde. Der Mohr erjcheint nad dem 
Abwaſchen. 

Metalloide werden bei der Erklaärung vieler 
Waaren in hemifcher Beziehung erwähnt, daher 
bier ein Wort darüber gefagt werden muß. Gie 
unterfcheiden fih von den Metallen dadurd, daß 
fie entweder blos Gleftrieität, oder blos Wärme, 
oder feins von beiden leiten. Es find 14: Sauer: 
ſtoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff, Schwefel, Phosphor, 
Arſenik, Selen, Chlor, Brom, Jod, Fluor, Koh: 
lenſtoff, Bor und Kieſel. Davon machen, für 
ſich, blos Schwefel, Bhospher, Brom, Ghlor, 
Jod und Kohlenitoff letzterer als Diamant) 
Handelsartifel aus. Nlle Metalloide, ausgenoms 
men das Fluor, haben, wie die Metalle, die Eis 
genfchaft, ich mit dem Sauerſtoff zu vereinigen, 
wodurch fie verbrennem und neue Körper bilden, 
.B. Waffer, Schwefelfänre, Bergkryſtall. Hin— 
acia des Aggregatzuſtandes der Metalloide iſt 
zu bemerken, daß 5 gasförmig find, nämlich: 
Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff, Chlor u. Fluor, 
eines derſelben flüſſig: das Brom, und von den 
übrigen 8 feiten find 5 flüchtig: Jod, Schwefel, 
Selen, Phosphor, Arfen, umd drei unfchmeljbar 
und feuerbeftändig, nämlich Kohlenſtoff, Kieſel 
und Bor. 

Metalloxyde, nennt man die Verbindungen 
der Metalle mit Sauerſtoff, ſ. Metalte. 

Metallpapier. Dit einem metaltifchen gläns 
zenden Meberzug verfehenes Papier, ein Begens 
— * bedeutenden Verbrauchs durch die Papp- 
waarenarbeiter, it von Berlin, Wien, Nürnberg, 
Dresden, Paris zu — 

Metälltücher, ſ. Drahtgewebe. 

Meteil, im franzöfiichen Handel das Meng: 
forn, oder Weizen mit Noggen vermifcht. 

Metb, ſ. Meht. 

Metkal, Mitkale, nennt man in Rußland 
nicht allein die rohen Drudfattune, fondern auch 
die groben Muffeline, wovon jeßt fehr viel in 
arepta und im 
vielen Dörfern auf dem Lande gewebt werden. 
Auf die Meffe in Nifhegorod wurden 1847 weiße 


Merfal 


40: Metla 


und bunte Kalenkor und Mitkale (erfteres iſt ein 
Harer Stoff) 131,151 Stüd gebradt.  _ 
Metla, ſlavoniſch, die befenartige Kochie (Ko- 
chis scoparia), hat 3—5 Ruß hohe Stengel mit 
aufrechten Aeſten, die in Slavonien zu Kehrbe: 


fen gröberer Art verwendet wird. 
etrofideros, Pllanzengatt. aus nat. Fami— 
lien der Myrteen, M. vera, Baum auf den Mo: 


Iuffen hat zweierlei Hol. Splint wie Sped, 
Kern hart wie Gifen; wird von den Ghinefen 
zu Anker gebraucht; die Ninde gegen Durchfall 
und Scleimflüffe. 

Mettwurft, eine gute geräucherte Sorte 
Schweinswürfte von Braunſchweig u. Göttingen. 

Meubonweiß, f. Kreide. 

Meurfaultweine, find rothe und weiße Bur— 
gunder, bie rothen der 2 GI. ähneln den Wol: 
nay, die 4 Gl. (Passe tous grain) haben viel 
Körper und dauern aus, 

Mericanifcher Thee; die getrockneten Blät- 
ter ded Chenopodium mexican., welche im Ge— 
ruch und Geſchmack dem mericanifhen Trauben: 
kraut, Chenopad. ambrosioides ziemlich. gleichen, 
nur daß der Geruch der eritern viel ftärfer und 
aromatifcher iR. Beide Pflanzen ſtammen aus 
Südamerifa, fonmen aber in unfern Gärten 
ſehr ant fort. 

Meyer-Leinen, find mehrere Arten weſtphä— 
Lifcher Klachsleinen, welche gefreidet oder gefalft 
find, um ihnen ein weißeres Anfehen zu geben ; 
auch eine Sorte Hanfleinwand aus dem Lippi— 
fchen, welche auf die nämliche Weife behanvelt 
wird, heißt Meyerleinen. 

Mezeline, eine Sorte gemufterte flächiene 
Leinwand, oder buntgegittert, zu Lille, im De: 
partement des Mordens, ?/,; Stab breit nnd 30 
Stab lang gewebt, und zum Ueberziehen von 
Möbel, zu Borhängen sc. verbraucht wird, Der 
Nrtifel it durh Wollen: und Banmmwollen:Mu: 
flerartifel verdrängt. Gemiſchte Diezeline oder 
Mefelan, aus Molle und Leinengarn findet man 
unter den Artikel Ligature befchrieben, 

Mezza⸗lunetta, ſ. Segelleinen. 

Mezzania, ſ. Korallen. 

——— eine Sorte ſicilianiſcher Seide; ſ. 
eide. 

MegßzzoMonte, ein trefflicher rother Wein, 
der bei dem Orte gleiches Namens im Tosfaniz 
fhen waächſt und weit und breit verführt wird, 

Mezzo Velo, im Neapolitanifchen eine Art 
Mantinotaffet. 

Micocoulier ber Franzoſen, Nettle tree 
der Engländer, perlareo der Italiener (Celtis 
austrialis), ift der Zürgelbaum oder Lotusbaum, 


Mientfcheon, it eine Art chinefiicher Popo: 
line von feidener Kette und baumwollenem Schuß. 

Mi-fl it die feinfte, aber auch die klärſte und 
dünnfte Sorte der im franzöſiſchen Handel unter 
dem Namen OD uintins oder Duintes vor: 
kommenden fläcdhienen- Leinen; fie wird im De: 
partement der Nordfüften zu Quintin (nicht St. 
Duentin), zu Ufel, Montcour und mehreren an: 
dern nahe gelegenen Orten, 2 und 5/; Stab 


Mifroffope 


breit, in Stüden von 30 bis 40 Stab Länge 
aewebt, in Quintin gebleiht, appretirt und im 
Goupons von 6 bis 7 parifer Stab vieredig zu: 
fammengefchlagen, über St. Malo und Nantes 
nad Spanien und Amerifa verſchickt. Es ift 
eine Art von dünnen Cambrays, und dient, wie 
biefe, zu Schleiern, Kopf: und Halstüchern. 

Mi: Wlorence, Myflorence, Demiflo— 
rence; leichte leinwandartig gewebte Seiden— 
zeuge, welche fih von dem dünnen Taffet durch 
einen vorzüglichen Glanz unterfcheiden und fait 
ausſchließlich zu Unterfutter verwendet werden. 
Die Manufakturen von Florenz, Gone, Mailand, 
Avignon, Zürich (vorzüglich ſchön), Bafel, Ber: 
lin, Wien x. liefern dieſen Artifel gewöhnlich 
19/8 Stab breit; häufig wird er auch °/,;2 und 
1/, Stab breit für Müsenmacher, welche die ges 
tingere Breite nicht nutzbar zu futter verwen» 
den fönnen, verfertigt; auch werden fie häufig 
in a Stab Breite zu Wachstaffet verarbeitet. 
Uebrigens bat man ihn in allen Farben, nad) 
halb Stablange gelegt; f. Seidenwaaren. 

Mige, ein Burgunderwein von der vierten 
Claſſe der Gewächſe, die um Aurerre fallen. 

Migliari, ſ. Korallen. 

Mignonette, unter diefem Namen fennt man 
in dem Handef: 1) eine Gattung ganz feiner, 
zarter, neflöppelter weißer Zwirnfpigen von vers 
ſchiedener Breite und mancherlei Mufter, doch 
nicht über zwei bis drei Zoll breit, in Stüden 
von 12 Stab oder 25 leipziger Ellen Länge, 
Sie famen fonft meiltens aus Frankreich, werden 
aber jeßt im Antwerpen und Brüſſel, aud) in 
Sachſen, Böhmen und in der Schweiz ebenfo 
gut. als die frangöftichen verfertigt. 2) Baum: 
wollene, gemuftert gewebte oder brofchirte feine 
Halstüdher aus den Manufafturen von St. 
Quentin, Depart. der Aisne, eine Nachahmung 
der Linontücher, in Stüden von 15 Stab Länge, 
um daraus 20 Tücher von 3/, Stab Breite od. 
22 Tücher von ?/, Stab Breite fehneiden zu 
fonnen; 3) fleine. Briefoblaten; 4) gang Fleine 
Kaffeekaͤnnchen; 5) Kattun mit Flein gemuftertem 
——— 6) grob geſtoßener Pfeffer. 

ignonne, in Frankreich eine Gattung der 
kleinſten Buchdruckerlettern. 

Migot, im Handel von Languedoe die Brack⸗ 
oder Ausſchußſorte der ſpaniſchen Wolle. 

Mikroſkope find befanntlich optiſche Inſtru— 
mente, welche ſcheinbar einen — vergro⸗ 
ßern und denſelben für unſer Auge deutlicher 
machen. Man unterſcheidet einfache und aus 
fammengefegte Mifroffonpe. Grftere be: 
ftehen nur aus einer, leßtere ans mehreren Lin- 
fen und zwar aus ber DObjectivlinfe oder dem 
Dbjectiv und dem Drularglas oder dem Ocular. 
In Bezug auf die Vergrößerung eines Mikro— 
ifopes ift au bemerfen, daß, wenn 3. B. das Obs 
jectiv im Durchmefier 5 Mal, das Dcular aber 
10 Mal vergrößerte, die Vergrößerung des Ge: 
genftandes im Durchmeſſer 50, der Oberfläche 
nad 2500 »betragen würde. Man befonmt in 
Deutihland die Mifroffope in allen größeren 
Städten, am beiten Liefert fie wohl Schieck in 
Berlin, im. Preife von 40, 60 und 120 


Milaines Mineralwafler Al 


Milaines, f. Poil de chevre. Millerayed, nennt man in Frankreich bie 

Milhbaum, f. Wade, feinen, ganz fleingetreiften, oſtindiſchen Muffe: 

Milchglas, Beingalas, Porzellanglas, | line, und die ihnen nachgenachten, fchmalgeftreifs 
bas weiße milchfarbene undurchfichtige Glas, was | ten, weißen und bunten Baummollenzeuge. 
man erzeugt, indem man Glas mit Beinafche in Millery, eine Gattung der Cöte Rötie- 
der Muffel glüht. Weine. 

Milchharz, Resina lactae, ift milchweif, wenn | Millykerzen u. Millyfeife, iſt Fabrifat ans 
alt ſtrohgelb, hart wie Kopal. Es fchmilzt bei | Stearinfaure und Glain-Natron der Aftienges, 
Kerzenlicht und riecht arematiſch; hat noch nicht ſellſchaft der Millyferzenfabrif in Wien; fie fer: 
viel Anwendung gefunden. Man vermuthet, es | tigt auch Glaidinfäure, Gerophanfäure und ge: 
fomme von einem Baume in Ghili Arancaria | härtetes Glain laut desfallfiger Angabe. Das 
imbhricata. Fabrikat if anerfannt vorzüglich. 

Milhfaured Eifen (Ferrum lactienm). , Milmiks, holländifch-oftindifche Kattune. Sie 

Diejes beliebte Gifenpräparat wird dargeftellt, | liegen 1/2 Gobidos breit und 27 lang. Die 
indem man ſaure Molten, Sauerfraut oder eine | Gavelingen halten 150 Stüd. 
Milchſaure auf Eifen einwirken läßt und die er- | Mimoſenholz v. Acacia arborea u. Mimosa 
haltene Löfung vorfichtia zum Trodnen vertampft. | julibrissin, in der Lombardei zu Bretern wie Los 
Es fiellt ein gelblichweißes Pulver, von milden, | tus: und Judasbaumbolz. Grftere Heißt auch 
nicht. unangenehmen Gifengeichmade dar. Acacia Constantinopolitanis. 

Milchzucker (Saccharum lactis), fr. sucre de Mimofenrindenertract, aus Neufüdmwales, 
lait, ift der eigenthümliche Zucker der Milch, | wurde 1821 zuerſt in Gngland. zum Gärben ge: 
welder aus den duch Lab von der Milch ne: | braucht; es foll das Leder aber fehr dunfel fürs 
fhiedenen Molten gewennen wird. Diefe füßen | ben. 0 &r Rinde geben 1 @r Grtract von 
Molfen werden zur Honigdicke abaedampft, wo | Theerbide. 
daun der Mildhzuder herausfryftallifirt. Nach— Mimofenfchote it Bablah. 
dem man diefen von dem übrigen Subſtanzen Mina-Eloths, ein dichter, geföperter Zeug 
abgefondert hat, fo dampft man die Rlüffigfeit | aus Molle und Baumwolle, welcher die Stelle 
zum zweiten Male ab. Durch eine zweiz bis drei: | des Doppel:Gaftimir vertritt, allein dicker und 
malige Auflöfung des Milchzuders in Waffer u. | feiter ift und im früherer Zeit wegen feiner 
ebenfo oft wiederholte Kruftallifation erhält man | billigen Preife und guten Anfehens viel Abgang 
ihn ſchön weiß und in ganzen Minden zufammen: | fand; es ift eigentlich eine Art von ganz dichten 
bängender Kruftalle, Befonders in der Schweiz | Gircafflas, die zuerſt aus den engliſchen Manu— 
und Lothringen wird der Milchzucker fabricirt. | fafturen von Norwich, Huddersfield einfarbig u. 
Derfelbe froftallifirt in weißen, vierfeitigen, halb- | melirt in allen Karben, °/, und 11/2 Darb breit, 
durhfichtigen Säulen, ift von blättrigem Bruche, | 37/2 Yard lang, fam, fpäter aber aud in 
unburchfidtia, bart, geruchlos, von fudem wenig | mehrern böhmifchen und ſächſiſchen Fabriken bef- 
füßen Geſchmack, wird durch verdünnte Säuren 
in Krümelzucker umgewandelt und wird dadurch 
gährungsfähig; er loͤſt ſich in 5 Th. Waſſer bei 
gewöhnlicher Temperatur und in ! Th. kochen— 
dem; im Alkohol iſt er nur ſehr wenig Löslich.- 
Ob er nicht mit Zucker verfälfcht oder ob etwa 
zur Reinigung Alaun angewendet worden fei, 
fann man im erften all theils durch den Ge: 
ſchmack, theils durch das Mafler, welches den 
Zuder leicht, den Milchzucker aber fchwer auf: 
löft, im andern alle durch eine Auflöfung von 
fohlenfauren Ammoniak in Waſſer leicht erfah: 
ren, wodurch, wenn Nlaun vorhanden wäre, ein 
weißer fchleimiger Niederſchlag entitehen würde. 
Der Milchjuder wird in der Heilfunde und be: 
fonders in der homöcpathifchen Heilmethode an— 
gewendet. 

Milbaud, ein tother Rranzwein, ber in 
Ronergue wählt und fiber. Gette ausgeführt 
wird. 

Miliorate, f. Seide. 

Milleflori, eine Sorte Schnupftabaf, die zu 
Millefiori im Piemontefifchen fabricirt wird. Sie 
findet ftarfen Abfag durch ganz Italien, 

Millefleurs, eau de, f. Parfümerien. 

Mille: Pointd, ein engl. geföperter, atlasar: 
tiger, ganz Flein aemmfterter Wollenzeug, eine 
Gattung glänzend appretirter Kalmanf, bis 
%g Dard breit, für Italien. 


fer verfertigt wurde. Sehr häufig wurden aud) 

von diefem Gewebe Hals: und Umſchlagtücher 

für rauen von *%4 bis 12/5 Glle im Quadrat, 

einfarbig, gedruckt und lithographirt getragen. 
ineralalfali, ſ. Natron. 

Mineralblau, ſ. Bergblau und Berlis 
nerblau. 

Mineralgelb wird oft das caffeler Gelb 
genannt, f. d. A. 

Mineralgrün. Unter diefem Namen wird 
aewöhnlih das Scheelihe Grün verfauft. 
Dft verfteht man aber audy das braunſchwei— 
ger Grün oder eim anderes Kupfergrün dar— 
unter. 

Mineralwafler, nennt man befanntlid) ge= 
wiffe an feiten Beitandtheilen, befonders Salzen 
und Glasarten, namentlih Kohlenfänre und 
Schwefelwaſſerſtoff reihe Quellwaſſer, welche als 
Heilmittel dienen. Man füllt fie, wenn fie vers 
fendet werden follen, in fleinerne, wohlverforfte 
und verpichte Krüge od. Glasflaſchen, worin fie 
ſich bei Fühler Witterung weit verſchicken laſſen. 
Man unterfcheidet bauptfählib Säuerlinge, 
Bitterwäffer, Stahlwäſſer und Schwe— 
felwäſſer. Die vorzüglichſten, welche einen 
Handelsartifel abgeben, find die von Gelters, 
Püllna, Bilin, Pyrmont, Kiffingen (Ragozzi), 
Vichy, Gontrereville, Barrege u. A. Die Ver: 
fendung - gefchieht meitt im Frühjahre von den 


42 Minderers Geift 


Brunnendireetionen, und man findet Niederlagen 
der vorzüglichiten Waſſer in allen arößern Stad— 
ten. Seit einiger Zeit werden auch künſtliche 
Viineralwarfer, vorzüglich in den Anſtalten bes 
Dr. Struve, fowie in Paris und den meijten 
großen Städten im bedeutender Menge fabricirt 
und verjendet. 

Mindererd Geift (Liquor Mindereri oder 
Liquor ammonii acerici), heißt das in der Heil— 
funde angemwendete flüfige Ammoniaf. 

Minglet (veraltet), ein feiter, geköperter 
Baummvollenzeug, in der Kette aus Twiſt und 
im Einſchlag aus Meftgarn fo gewebt, daß der 
legtere wechſeloweiſe um 3 Kettenfüden geht. 
Die etwas geraubte u. anfgefraßte Oberfläche wurde 
auf der langbaarigen Seite fo aedrudt, daß der 
Beng dem melirten Tuch ähnlich ſah. Man machte 
ibn zu Mancheiter, °, und +, Dard breit und 
30 Ellen lang; er trug den Namen des Fabri— 
kanten, welcher ihn zuerſt fabricirte. 

inium, ſ. Mennia. 

Minofor, f. Britannia-Metall. 

Minorfa, ein geföperter halbfeidener Zeug 
von Seide und Flachsgarn (veraltet). 

Minot, f. Mehl. 

Minrfelle, Minffelle, die behaarten Bälge 
einer in Norbamerifa lebenden Sumpfotter (wahr: 
ſcheinlich Linne's Mustela vison), melde wohl 
nur eine Barietät des gemeinen Mörzes 
(Mustela Lutreola Pall.) it. Die qlatten, glan— 
zenden Haare, von braumer oder ſchwarzbrauner 
Kaftanienfarbe, die wenig über °/, Zoll lana 
find, bederfen ein braungraues Wollhaar. Die 
Belle diefes Thieres, welches in Canada, Maſſa— 
chuſets, Gonnecticut, Newyork haufig gefangen 
wird, geben ein ſehr beliebtes Pelzwerk, welches 
oft dem fifchotterfell gleich neachtet wird. Im 
Jahre 1822 führte die Hudfonsbaigefellichaft 
4000 Felle von Mustela vison ein. 

Mi-Dftade, ſ. Oſt ade. 

Mirabellen (Mirabelles), in Frankreich und 
am Mhein eine Art Pflaumen, die theils getrock— 
net, theils eingemacht, mit Zuder überzogen u. 
f. w. in Menge verfchieft werden. Die von Metz 
in Lothringen find, ihres vortrefflichen Geſchmacks 
wegen, in und außer Franfreich beliebt. 

Miſchkotzer, rother Ungar bei Misfolez, Ober: 
ungarn, Geſp. Barfod. 

Miſchl, unter diefem Namen baut man im 
falzburgifchen Lungau ein Gemenge von Hafer 
und Gerſte. 

Midcura, im italienischen Handel das Meng: 


forn. 

Miöpel, ſ. Mespel. 

Miſſal, ſ. Schriften. 

Miſſultini, kleine geräucherte Fiſche im der 
Lombardei. 

Mittel, Keniter, Nifelter (Viscum album 
L.), fr. le gui, eine 1 bis 2 Ruß hehe ſtrauch— 
artige Schmaroßerpflange, welche auf den Stäm- 
men u. Zweinen aller Arten des Laub- und Nadel: 
holges wählt ; ihre kahlen grünen Zweige find 
gegliedert und mit dicker Ninde überzogen. An 
den Spigen derfelben kommen die entgegengefeßten 


Mired Pidkles 


immergrünen federartigen, länglichen, fpatheligen, 
ſtumpfen, fait nervenlofen Blätter hervor. Ihre uns 
anfehnliben Blumen erjcheinen in den erften 
Frühlingstagen, zuweilen ihen im Februar, und 
laffen glatte, runde, weiße, burdhicheinende Beer 
ren zurhe, die mit einen fchleimigfüßen , klebri— 
gen Safte angefüllt ind, und wenn fie im Herbit 
ihre vollfonmene Meife erlangt haben, dem mei— 
ften großen Strihvögeln zur Nahrung dienen. 
Aus dem dichten, feiten, weiß: oder gruͤngelbli— 
hen Miſtelholze, beſonders aus dem, welches auf 
den Tannenbäumen wächſt, werben auf den Wier 
nerwalde Mofenfränze gedrechielt. Aus der 
Minde und dem Früchten wird, fowie aus der 
Eichenmiſtel, durchs Kochen und durch nochmali⸗ 
nes Zerſtoßen im Waſſer, ein großer Theil von 
dem befannten grünen Bogelleim verfertigt. In 
den Apotheken gebraucht man davon visci (querni) 
lignum, wiewehl fälſchlich, da vieles eigentlich 
von Loranthus europaeus genommen werden fell, 
welcher auf den füdlichen Eichen wächſt. 

Mitaine, im franzöfifhen Handel die Hand: 
ſchuhe ohne Finger. 

Mitkale, j. Metfal. 

Mitteltuch heißt das in dem brandenburgi— 
ſchen und fchlefifhen Manufafturen aus guter 
Mittelmolle verfertigte Tuch, welches zwar nur 
einen Schlag mit der Lade erhält, aber doch dicht 
und feit gewebt, und aut gewalft wird. Yu 
Berlin mußten nach alter Gewerfsregel dazu 
18 TE Molle zur Kette, die mit 1630 Fäden aus 
gelegt wird, und 22 ® zum Einſchlag genom— 
men werben. Aus der Walke fam es 2 Glien 
breit und 29 Ellen lang. Die märfifchen wa: 
ren zwar ebenfalls aus 40 . Garn gewebt, als 
lein aus der Walke nur 1%g Glle mit den Lei— 
ften breit und 23 Gllen lang. Beide Arten führ- 
ten ein M zum Zeichen. Gottbufler Mitteltuch, 
von fogenannter Dreifieglerwelle, wird, wenn es 
fehlerfrei und 17/4 Glle breit bei 24 Glien Länge 
ift, mit zwei Kleeblättern am obern Vorderzipfel 
gezeichnet. Die ſchleſiſchen Mitteltũcher aus Yıieg- 
nitz, Breslau, Goldberg, Namslau, Brieg, Neu: 
rode ıc., don 19/4 ſchleſiſche Elle Breite, 36 bis 
40 Gllen Länge, find von vorzüglicer Güte, 
fehr billig und finden deshalb nah Mußland, 
Italien und der Levante (unter dem Namen Zwei 
Fiſchtücher) einen bedeutenden Abſatz. 

Mittiögrun ift eine vor Jahren von Mit: 
tis in Wien erfundene jchöne grüne Del: und 
Mafferfarbe. Sie beiteht aus arjeniffauren: 
Kupferoryd, dem man mittelſt Weinſtein, oder 
Kochſalz, oder Salmiaf x. verfdriedene Schatti— 
rungen geben ann. 

Mired:Ched, im englifchen Handel die in 
Gngland und Schottland fabrieirten orbinären 
Matrofenleinen, bei welchen die weißen Fäden 
von flächſenem Garne, die bunten Fäden aus 
Baumwolle beiteben ; fie find meiſtene blau und 
weiß geitreift oder gegittert. 

Mitxed Pickles oder Mirpidles, find mit 
iharfem Eſſig und Gewürz auf befondere Weile 
eingelegte unreife Gemüſeſorten wie 3. B. Fleine 
Bohnen, Ourfen, Blumenkohl, Spargelfäpfe, 


Mobbn 


Vilge, mit denen, in Gläfer verſchloſſen, viele Ge: 
Kae: emacht werden. 
obby, j. Bataten. 

Möbel, iind ein Sewerbs:Handelsartifel, wel: 
cher in früheren Zeiten weniger Gegenitand ei- 
nes ausgedehnten Geſchäfts war, gegenwärtig 
aber einen nicht nicht unwichtigen Platz als 
Waare ausfüllt. So liefern diejenigen großen 
Städte Dentichlande, we das Tifchlergewerbe 
fowehl in Bezug auf billige als fchöne Herſtel— 
[ung auf ſeiner Höhe ftebt, viel in den Handel. 
Außer Wien, Prag, Berlin, München, Hamburg 
find mehrere xheinische umd ſüddeutſche Städte 
zu bezeichnen, wie u. A. Köln, Neuwied, Mainz, 
Stuttgart, dann auch Leipzig, Dresden, Breslau, 


Nürnberg. Die Möbeltijchlerei it duch die hohe 
Ausbildung in den Formen, in der. eingelegten 
Arbeit ( 


ee der Kumitoreherei, der 
Echnigerei, VBergoldung und Malerei zu einem 
wahren Kunftgewerbe aeworden, in dem fidı 
Deutſchland fehr auszeichnet und fogar Geſchäfte 
nad Fraukreich, England und in entferntere Ge: 
enden macht. Auf faſt allen überfeeiichen Märf: 
en, bie Vereinigten Staaten ausgenommen, find 
deutfche Möbel anzubringen und befonders auch 
Wiegeſtühle zu berüdfichtigen. Die Einfüh— 
rung jo mancher ansländifcher Mobelhölzer, die 
Bollfommenheit unferer gegenwärtigen Fournier— 
ſchneide-Maſchinen, die Kortichritte, die man im 
ber Politur gemacht hat, und die zunehmende 
fünftleriiche Ausbildung unjerer Gewerbsleute, 
haben tie Möbeln — wenn fie auch nicht fo 
dauerhaft find als in alten Zeiten — doch zu 
Gegenttänden der Mode und des Prunks erhes 
ben. In Frankreich blüht die Möbeltifchlerei in 
Paris und in den Gewerbsftädten für die Aus: 
fubr; doch iſt wie überall bei jedem Gewerbe: 
artifel, fo auch hier, ber innere Bedarf die 
Hauptquelle des Abfages. — Es giebt unter den 
Tiſchlern in- Franfreich ſehr -viele Deutſche. — 
Belgiſche und engliſche Möbelfabrifauten arbeis 
ten folid, aber theuer. Mit ver Möbeltifchlerei 
it haufig die Tapeziererei verbunden und beide 
Gewerbe müſſen auch miteinander unbeichränft 
fertarbeiten. In manchen Gegenden bildet die 
Stuhlgeſtellmacherarbeit ein eigenes Ge— 
werbe; wodurch aber die gedeihliche Gewerbe: 
entfaltung geitört wird. — Die Hauptmöbel wie 
Schränfe, Secretärs, Gommoden, Tifche, Stühle, 
Bertitellen werben zwar jet noch vorzugsweiſe 
aus Holz gefertigt, aber, namentlich für Bettitel: 
len, fängt das Eiſen, und mit Medht, an beliebt 
zu werden, aus Gründen, die nahe liegen. — 
Das bier auch ein edler und ichöner Geichmad 
in Form und Verzierung, höchſte Dauer mit 


Leichtigfeit verbunden, ſich entfalten kann, ift nicht | 
zu beftreiten; nur wird die Eigenſchaft der aus 
genblicklichen Wohlfeilbeit wohl dem Holze ver: 


bleiben. Giferne Bettitellen von Röhren finden 
in großen Anflalten, wo -viele Menſchen zufam: 
men wohnen, fehr nüßlihe Anwendung ; bie 
Schlofler arbeiten fie in Deutichland; in Eng: 
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Gartenſtühlen u. Tifchen, wie zu Kaſſenbehältern, 
findet das Gijen vortheilgafte Anwendung. 
Möbelleinen nennt man die feinern und 
dichtgewebten Liſtados, eine ganabare, in verfchies 
denen Muſtern buntgewürfelte Leinwand, welche 
theild halb aus Leinen und halb aus Baum— 
wolle, theils ganz aus Baumwolle, in verichieder 
nen Gegenden Deutſchlands und in den Nieder: 
landen fe und gedrungen gewebt werden. In 
Sachſen liefert die Oberlanfig ſchöne Waare aus 
Löbau, Herrnhut, Gunersdorf, Sebnig, Biſchofs— 
werda in Stüden von 72 Ellen Länge und ®/y 
bis 7/, Elle Breite, in halber Breite gemanaelt 
und rund gebunden ; Mittweida fertigt gute Halb: 
leinen von nämlidher Breite in Stüden von. 
231, Ellen. Aus den böhm. Ortichaften Rum— 
bura, Hainsbah, Schludenau fommen die Mö— 
belleinen in Stüden von unbeitimmter Länge, 
7/g wiener Glle breit. Die elberfelder Möbelleis 
nen find ganz Banmwolle, in Stüden von 5% 
bis ?7/, brabanter Elle Breite und 60 brab. GI: 
len Lange, In den Miederlanden wird dieſer 
Artifel fehr ſchön und aut zu Courtray, Brügge 
Menin und Gent ?/g bis 11/, brab. Glle breit, 
in Stüden von 45 bis 100 brabanter Ellen 
Fänge, ganz Leinen oder gemiſcht gefertigt. 
vended, Moquettes, an Moucade 
genannt, ein fammetartiger Zeng, der fait wie 
Plüſch gewebt wird, viel Achnliches mit dem 
Tripp bat, dieſem aber- in der Feinheit des 
Stoffs und der Arbeit nicht gleich fommt. Die 
Grundfette oder das Hauptgewebe iſt gewöhnlich 
von Hanf: oder Leinengarn, die Poile aber, oder 
das Haar, weldes die fammetartige Oberfläche 
bildet, ift entweder von Baunmolle und Wolle, 
oder von Flachsgarn und Wolle, oder auch gang 
von Wollengarn. Man bat diefen Zeug, der 
am häufigſten und fehr ſchön zu Lille, Tournan, 
Ile d'Orchin se, 11 parifer Stab lang, mei— 
tens 7)16 Stab, auch wohl nur 2 Stab breit 
it, im verfchiedenen Muſtern und Warben, ges 
blümt, gewürfelt, geitreift. Zu Abbeville, wo 
diefer Zeug zuerjt gemacht wurde, beſteht jeßt 
noch eine Manufaktur, deren Arbeiten durch ihre 
Güte, durch das ſchöne Aeußere, durch die ge: 
ichmadvollen Deſſins und durch die lebhaften u. 
ächten Farben berühmt find, und welche in und 
außer Franfreich ſehr geſucht werben. Diele 
Manufaktur liefert, außer den. glatten Sorten 
zum Arifiren und Druden, die unter dem Nas 
men Tripp befannt find (f. d. Art.), und ben 
Sanmet nach utrechter Art, die neblümten Ma- 
quettes de la premiere qualite, 20 parifer Zoll 
breit und 41 ab lang, -die Moquettes de la 
seconde qualite, auch Pie court genannt, 18 3. 
breit und 12 Stab laug, letzteren mit Fleinen, 
vertheilten Deſſins oder mit mofaifartigen Mus 
tern. Gine andere feine Sorte wird langhaarig, 
nach engliicher Art, 25 Zoll breit, gemadyt, und 
gleicht im Anfchen den SavonnerierTapeten, da 
ihre größere Breite auch größere und abmwechjeln: 
dere Mufter zuläßt. Bon derfelben Feinheit vers 


land und Frankreich beſtehen eigne Fabrifen daz | fertigt man auch geblümte Meoquettes, bei 


für. Giferne Röhren: Bettitellen fertigt u. A. 
Aug. Kitſchelt's Fabrik in Wien. — Auch zu 


welchen zur Poile oder fammetartigen Oberfläche 
Kamerlhaar genommen wird, welches ihnen ein 
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glänzendes Anfehen niebt, fowie auch von hartem 
glänzenden Kammgarn damaflartig gewebte Sor: 
ten, deren Grund und Mufter verfchiedene Kar: 
beit haben. Die Mannfafturen von Rouen lie: 
fern diefen Nrtifel ebenfalls redht gut. In 
Deutihland fertigen diefe Art Waaren größten: 
theild auch die Teppichfabrifen zu Berlin, Frank— 
furt aM., Hanau, Luckau, Weſel, Linz, Wien, 
Dresden, dann wird in Glauchau, Lauſigk, Froh— 
burg ein Moquetten ähnlicher Stoff verfertigt. 
Unter dem Namen Moquets liefert Turfoing 
in Frankreich und Berlin unter Fil zteppiche, 
auf Filz mit Farbe gedruckte Teppiche (f. a. 
Plüfch, Belvel und Teppiche). Man ge: 
braucht diefe Zeuge größtentheils zu Teppichen, 
Möbeldecken, Reiſeſäcken, zum Ansfchlagen der 
Kutſchen x. Sehr viele Teppiche diefer Art mit 
Franzen —* finden Abſatz im Handel nach 
den afrikaniſchen Küſten. 

Mocca: oder Mochhaſtein, ſ. Calcedon— 

Mocheſeide (Soie en Moche), ſ. Seide. 

Modes, gerauhte Cottonaden, die inſonder— 
heit zu Troyes in Champagne verfertigt werden. 
Sie find bis "/g Aune breit. 

Modeöne, in Franfreih ein halbfeidenes 
dünnes Zeug, das von Floretgarn, Zwirn oder 
Baumwolle mit Wolle untermiicht, gewebt wird. 
Es if 7 [7 bie Y6 Stab breit. 

Mogador it ein halbwellener Modeſtoff in 
Böhmen (von 1845). 

Moged de Morue, in Frankreich, befonders 
zu Nodhelle, das Gingeweide vom Stodfifh. Die- 
fer Artifel wird als Köder zur Fiſcherei gebraucht 
und tonnenweife gehandelt. 

Mogg oder Mod: Quiltings, ein gemufter- 
ter Baumwollenzeug in Manchefter und Glas— 

ow, welcher wie Piqué gewebt wird, allein nicht 
o feft und dicht, wie dieſer ift, deshalb auch 
wohl Halb:Pique genannt wird; f. Piqu«. 

Mogul, eine perfifche Apotheferdrogue, it ein 
Harz. in gelblihweißen Körnern, von der Größe 
einer Linfe bis zu der einer Haſelnuß. Ge 
ſchmeckt bitterlih gewürzhaft und riecht nicht un— 
angenehm, fafl wie Elemi-Harz. Es ſtammt 
vielleicht von Balsamodendron zeylanirum Kunth 
ab, und wäre demnach das oftindifche Elemi. 
Die Perſer beziehen es aus ber oftindifchen Stadt 
Bandan Bufha und wenden es innerlich in Ga— 
ben von 42 — 2 ruf. Solotnif gegen Gamer: 
rhoidalleiden an. 

Mohabuts find buntgemalte oftindifche Kat: 
tune, welche früher die Franzoſen ans Pondi— 
chery brachten. Sie find %, parifer Stab breit, 
7%, Stab lana. In China verfteht man unter 
diefem Namen buntgemalte Seidenzeuge. 

Mohair, f. Kaneelgarn und Kamlot— 

Mohar, f. Hirfe. 

ohn, die befannten Samenförner des ge- 
bräuchlichen oder weißen Mohns (Papaver offi- 
einale Gmel.,. P. somniferum L. var., Hayne, 
P. album Hell. indehiscens Dumont).. Gr hat 
ſtengelumfaſſende, eingeichnittene, grob und un? 
gleich gezaͤhnte und geferbte, längliche, tief herz: 
förmige und ſpitzige Blätter, meiſt Fahle eiför— 
mige, ſtark eoncave Kelchblätter und rundliche, 


Moccaftein 


Mohr 


gegen die Bafis hin fchwach Feilförmige, aanz- 
vandige oder ausgeichweifte, an den gefüllten 
Blüthen auch zerfcligte, weiße, meiſt an der Ba= 
fis lilafarbene Kronenblätter. Die aroße Kapfel 
hat eine 8 — 1bſtrahlige Narbe, öffnet fih gar 
nicht in Löchern, oder nur in ganz Fleinen, 
und hat mehrere tauſend Fleine, hellgraue oder 
weiße Samen. Am Driente und Südeuropa, 
dafelbit häufig angebaut, bei uns häufig verwils 
dert, auf bebantem Lande und als Zierpflanze 
cultivirt, im verfchiedenen Blüthenfarben vor— 
fommend. Blüthezeit: Juni bis Juli. Der 
Schlaf machende Mohn (ſchwarzer Mohn, Papa- 
ver somniferum L.) untericheidet ſich nur das 
durch von dem vorigen, daß alle Theile Fleiner 
find, die Kapfel fih in Köchern unter der Narbe 
öffnet und die Samen eine mehr fchwärzliche 
Farbe haben. Beide kommen zufammen vor, has 
ben eine gqrangrüne farbe und werden von vies 
len für Nbarten einer Art gehalten. Beider Nu— 
gen iſt gleich. Die unreifen Kapfeln (Capita vel 
Capsulae Papav.), die Samen (Senina Papave- 
ris albi), vorzüglich aber der Milchfaft, der aus 
den umreifen Kapfeln, wenn man fie verleßt, 
hervordringt und an der Sonne eintrodnet 
(Mohnfaft, Opium) find oficinell. Vorzüglich 
in der Levante, Perſien, Aegypten und Oſtin— 
dien gewinnt man das Opium und zwar das 
vorzũüglichſte dadurch, daß man die Kapfeln an 
der Pflanze des Morgens rigt und den hervor: 
gebrungenen, etwas eingetrodfneten Saft am 
Abend fammelt, das geringere aber dur Brei: 
fen der unreifen Kapfelu ober Ginfochen der 
ganzen Pflanze, wo man bann den dadurch ge— 
wonnenen Saft abdampfen läßt. Das Uebrige 
f. unter Opium. Am Handel hat man 2 Sor: 
ten: weißen und blauen Mobnfamen. Der 
erite befonders von weißen perſiſchen Mohn ift 
der beifere. Der Mohnfame giebt 47— 50 0%, 
eines Dels, welches dem Dlivenöl fehr ähnelt 
und häufig aegeflen wird. Die Maler aber 
fhägen das Mohmöl als gut trocknendes, der 
Farbe nicht ſchadendes Del; doch muß es gereis 
nigt werden, um es gang weiß zu haben. Die 
Sumen werden auch ım Kuchen gebaden, und 
die Stubenvögel damit gefüttert. Als Zierpflan: 
zen fommen beide rofenretb, purpurrotb, lila sc. 
vor. 

Mohr, Moir, Moor, find eigentlich dicht 
gewebte feidene Zeuge mit damaftartigen Blu: 
nen, die einen Atlasköper haben, auf einem 
Grunde von Gros-destonr, doch giebt e8 halb: 
feidene Mohrs, deren Kette von Seide, der 
Einſchlag von Kameelbaar, Wolle oder Baum— 
wolle ift, und gang wollene, fihe Moreeng . 
oder Moirde. Das Gewebe hat den Nas 
men von dem Mohr d. h. der geflammten und 
gewällerten Oberfläche; (f. gewäfferte Zeuge). 
Die eingewebten Blumen find von verſchiedener 
Sröße, wie bei dem Damaft; es bleibt aber viel 
freier Grund zwifchen und neben den Muitern, 
denn nur diefer nimmt ben eigentlihen Mohr 
oder die Mäfferung an, nicht aber die atlasar— 
tigen Blumen, die wegen des Mtlasföpers weich 
find. Worauf es beim Weben anfommt, if, daß 


Moir6 metallique 


bie 8 Schäfte mit den 8 Fußtritten, die bier 
nöthig find, fo vereinigt werden, daf in den Fi— 
guren ein Atlasföper entſtehe, der Grund aber 


ben Gros⸗de⸗tour gleiche. Bei dem feidenen Mohr | England iſt der Hauptplaß für wollene 


muß zur Kette ſehr gute Seide genommen werden, 
damit er die Wäflerung gut annehme. Oft find 
Kette und Einſchlag von verfchiedener Warbe, 
wo benn der Zeug cdhangirt. Der Einſchlag 
it, wie bei dem Örodsdestour, gewöhnlich Gr, 
öfters auch 8= bis 12fah. Bon dieſem feidenen 
Mohr hat man gewäflerten und ungewäflerten 
latte, gepreßte, Agurirte und geblümte Sorten. 
er glatte it auf beiden Seiten gewäſſert; die 
geprehten, figurirten und geblümten, theils 
einfarbig, theils zweifarbig, felten mit bunten 
Blumen. Zuweilen fchießt man nach dem zwei: 
ten oder dritten Einſchlag Silberlahn, feltener 
Goldlahn, ein, (rauber Mohr); vornehmlich 
in Venedig und in Holland, (Silbermohr, 
Golpmohr); der holländifche ift braban— 
ter Elle breit, und iſt wie der Damaft, 800 Niet 
im Blatte, ſteht 7 Kettenfäden im Rohr. In 
von und Paris, in Stüden von 30 bis 40 
Stab Länge, in Lagen von 1, Stab doppelt 
überfchlagen, in viererlei vorfchriftmäßiger Breite 
von %g, io, Ya und %,6 Stab. Dabei it den 
Fabrikanten nad alter Gewerböregel verboten, 
ungefochte oder roh gefärbte Seide mit gefochter 
oder zugerichteter Seide vermifcht in dieſe Zeuge 
u weben. Sie follen eigentlich entweder von 
Duke rober oder u von gefochter Seide ver: 
fertigt werben. iejenigen, welche. nicht ganz 
aus Seide gemacht find, follen ein Leiſtenband 
von anderer farbe, als die Kette, erhalten, da— 
mit der Käufer fie fogleidy unterfcheiden kann. 
— Die italtenifhen Seidenmanufafturen von 
Mailand, Bologna, —* Venedig, Neapel, 
Mefiina liefern ſehr ſchöne Mohrs (ital. Molle) 
in bedeutender Menge für den levantiner Han: 
del, befonders find diejenigen von Meffina und 
Meapel, 4 Balmen breit, in Griechenland fehr 
beliebt. In Deutfchland liefert diefen Artikel 
Wien, Annaberg, Krefeld, Bierfen, Berlin (f. a. 
Seidenwaaren). 
Moir& meötallique, ſ. Metallmopr. 
Moireend, Moirees find berfanartige, ge: 
wäflerte Wollengeuge, welche einmal ſehr in Auf: 
nahme waren und häufig zu Möbelüberzügen 
gebraucht wurden. Sie haben einen mehrfadyen 
gejwirnten Ginfdlagfaden, werden auf die nam: 
le Weiſe appretirt wie die feidenen, und dann 
ſtark gepreßt. Die einfachen find leinwandartig 
ewebt,. mit gezwirnter Kette u. zwei: bis feche- 
—* gezwirntem Einſchlag, der ſtark geſchlagen 
wird; die geblümten und figurirten aber haben 
auf einem Berkangrund die Deſſins mit Atlae— 
köper, und werden wie die ſeidenen gewebt; auch 
giebt es eine Sorte, bei welcher die Muſter blos 
gepreßt find. Die engliſchen Manufakturen von 
Halifar und Norwich liefern Schwarze und con: 
leurte Moreens, glatt und gemuitert, in Stüden 
von 24 und 30 Dards Länge, 3/5 Dards Breite; 
eine geringere Sorte derjelben heißt Gamb lets. 
Die franzoͤſiſchen Moirdes Fommen von Abbe: 
ville. Sie find 20 bis 22 parijer Zoll. breit, 


AB 


| gewöhnlid 30 Stab lang. In Deutichland 
wurden, als fie noch mehr Mode waren, wollene 
Moreens bie und da, auch in Böhmen gemacht. 
\ Torrent. 
Gegenwärtig fertigt man eim ähnliches Zeug in 
Ghemnig für Mobelüberzüge, aber mit baumwol: 
lener Kette. _ 

Moifesthranen, j. Hiobsthränen. 

Möhre, Möhrenfamen, Möhrenfaft, 
son dergemeinen Möhre(Daucus Carota L.) 
Die Wurzel der wilden Pflanze ift fait holzig, 
—— kegelförmig, dünn, äſtig und ſchmuzi 
gelblich; bei der cultivirten dagegen —R 
viel dicker, fleiſchig, kegelförmig, einfach oder nur 
unten verzweigt und weißlich- gold oder orange: 

elb, in’s Mothe übergehend oder wirklich roth. 

ie Samen wurden jonft in den Apotheken ges 
führt (Semen Dauci sylvestris) ; die Wurzel der 
enltivirten Abart it bekanntlich ſehr wichtig für 
die Haushaltung, wird aber auch in der Ayo: 
thefe geführt: Sie enthält viel Schleimgucer und 
‚ein ſtark aromatiſches Del, ein fettes Del, einen 
rothen Farbenſtoff, Aepfelſaure, Stärfemehln.f. w. 
Ihr Geſchmack iſt ſüß und aremätiſch, der der 
wilden iſt dagegen ſtärker und ſcharf aromatiſch. 
Die Möhren werden bekanntlich zur Nahrun 
gebraucht, der —*— und ausgekochte Saft 
giebt einen guten Syrup, der auch als Arzneis 
mittel, 3. B. bei Halsbefhwerden und bei den 
Würmern der Kinder wirffam iſt. Die geriebene 
Wurzel ift mit anderem Futter vernufcht ein gu— 
tes Nachtigallenfutter. Das ſtark abgebrühte 
Kraut fann wie Spinat gegeflen werden. Diefe 
Pflanze it auch für das Vieh eine gute Nahrung. 
— Die getrocknete Wurzel wird befanntlih auch 
als Kaffeefurrogat gebrauht. Man benugt fie 
auch zu Bier und Brauntwein, ja fogar zu 
Mein. 

Moirette, ein von Garn und Seide mohrar: 

tig gewebter Zeug zu Brüſſel. 

of: Satins find ſtarke, ſteife, glänzende 
Wollenzeuge, eine Art wollenen Damaſtes, deſſen 
Einſchlag, wie bei dem Satin, wechſelsweiſe über 
4 Kettenfaden geht, wodurch das Gewebe ein 
atlasartiges Anſehen erhält; die Muſter und Blu— 
men find jedody dunfler und nicht fo bunt, wie 
bei dem Satin. Die engliihen Manufafturen 
von Norwich lieferten diefen Zeug ſonſt 16 eng— 
lifche Zoll breit, in Stüden von 26 bis 30 
Yards Länge, nad Holland, Deutfchlund, der 
San x. 

Molariffen, im Handel hie und da die lan— 
guedocihen Mandeln. 

Moldanifhe Weine find ſechs- oder ſiebe⸗ 
nerlei Sorten vortrefflicher Weine, von welden 
die beite eine grünliche Farbe hat. Sie werden 
in der Moldau zwiſchen dem Städtchen Gotnar 
und den Ufern der Donau erzeugt. Man vers 
führt fie in Menge nach Rußland, Polen, Sie: 
benbürgen, der Ufraine, ja fogar nah Ungarn. 
Der von Gotnar übertrifft im Geſchmack den To— 
fayer noch. Der Odebeſter ift ein weißer und 
rother Tifchwein, der fih aut trinfen läft. Die 
Weine werden im Lande nah Dfa gehandelt. 

Moldgarn, ſ. Leinengärn. 


Moldgarn 
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Moleen, ſ. Ramlot. 

Moleskin, find 1) engliſche Weitenzenge ganz 
Wolle und Baunmolle, aus den Manufafturen 
von Salisbury, Halifar und Huddersfield, ein 
ganz feiner Stoff, mit farbigen Streifen von ſu— 
perfeiner, fpanifcher Wolle auf einem Grund von 
Baumwolle; 2) verfteht man in Defterreich unter 
Molesfin auch einen feinen, dichten, rauhen, ge: 
fhornen und aefärbten Bardent. 

Moletten find gehärtete Stahl: Prägwalgen, 
um in Drucplatten oder Drudchlinder v. Kupfer 
oder Meffing vertiefte Zeichnungen au preilen, 
welche die Farbe aufnehmen und auf Zeuge wies 
dergeben. 

olinad, f. Wollte. 

Molken, die nach Abicheidung des Butter: und 
Kaſeſtoffs bleibende Flüſſigkeit der Milch dient 
zur Verfertigung des Yactorinn. zur Bereitung 
des Molfeneffigs beim Flachsröſten und ver kein: 
wandbleiche. 

Molle, in Italien der glatte und der bro— 
fhirte Mohr. 

Molleſe, ſ. Mandeln. 

Mollet, im franzöfifchen Handel eine Sorte 
ganz ichmaler Franzen ven Zwirn; Seide, Gold 
und. Silber. 

Molluste, Trepang, Balatd, ift ein in 
dem Meere um Meu-Guinea u. Neu-Sol: 
land in großer Menge gefundenes Strahl: 
thier (Holorhuria edulis), welches als Handels: 
waare von den Ghinefen, bie es als eine Lee: 
rei verfpeifen, aufaefauft wird. Da das Thier 
nur etwa 4 Loth wiegt, fo kann man leicht den— 
fen, daß die Fahrzeuge, worin man anf den 
Bang geht, oft mit Millionen derfelben zurück— 
ehren. Das Pikul (133 8) folder Schleim: 
there wird von den Ghinefen mit zwanzig ſpa— 
nifchen Thalern bezahlt. 

Moltgarn, ſ. Leinengarn. 

Moltslinos, eine Art gegärbter Schaffelle, 
die ans der Levante, inſonderheit von Conſtan— 
tinovel, in den Handel gebracht werden. 

Molton, Molleton, Multony, Mul: 
tum. Man verficht hierunter ein leicht gewalk— 
tes, langbaariges Wollentuch oder vielmehr einen 
dichten Flaneli aus guter Mittelwolle, aus wel: 


Moleen 


her die Kettenfüden, wie beim Tuch, rechts, und 
die Einſchlagfaäden linfs geſponnen werden müſ— 


fen. Er wird entweder wie das Tuch glatt lein— 
wandartig oder aeföpert gewebt, entweder anf 
beiden Seiten geranht und mit einem Schnitt 
nefhoren oder nur anf einer Seite. Man ge: 
braucht diefen warmbaltenden und leichten Zeug 
mebrentheils weiß, zu Brufttücern, Schlafweiten, 
Unterröden und Uuterfutter; doch fommt er aud 
grün, blau, roth, aran gefärbt vor. Auch macht 
man eine Sorte, die dus-Anfehen der Tigerfelle 
bat, indem verfchiedene tigerartine Flecken einge- 
webt werden. Molten wird in England zu Gols 
heiter, Briftol, Bradford, Salisburn gemacht; 
er fommt von dort in Stüfen von 32 und 64 
Mards Länge, bei einer Breite von %,, Ta u. 
von #%, Dard, Unter Moll wird daflelbe Ge— 
webe aus furzer feiner Wolle verfertiqt, es liegt 
aber 18/3 und 11/2 Dard breit. — Schöne Mol: 


Molybdaͤnglanz 


ı tons werden in Deutſchland u. A. zu Haynichen 
und Börichen bei Roßwein, Mitwenda, Dede: 
ran, Eiſenach, Göttingen n. a. Orten in Thüringen 
verfertigt ; auch in Berlin, Magdeburg, Halle, Burg, 
in einigen ſchleſiſchen Städten , Sähren und 
Böhmen (Brünn); die Waare iſt 11/,—Y; breit. 
In Frankreich find zu bemerfen: die weißen u. 
gefärbten Molletong von Sommiers im 
ehemaligen Niederlanguedor (jetzt Departements 
des Heranlt und des Sards), welche auch unter 
dem einfichen Nanıen Sommieres vorfommen, 
und über Nismes, Montpellier, Hypolite und 
anf den Meilen von Beaucaire verfanft wurden. 
Die Sommteres, welche ehemals einen großen 
Nuf genoffen, find ans der Mode gefommen, je: 
doch hat man zu Sommiers diefen Grwerbszweig 
durch die Rabrifation von wellnen Deren erießt. 
— (ine geringere u. daher auch wohlfeilere Maare 
ift diejenige von Andufe, welche meiltens über 
Alais verkauft wird. Am Departement des Tarns 
werden zu Gaftres und im der Umgegend viele 
geföperte und ungeköperte Molletons verfertigt, 
vornehmlich aber die Molletons Bacon de 
Nomen, fowie auch zu Mazamet die Molle: 
tens Gordillacs, die auh Mazgamets hei— 
fen. Im Departement der Dife liefert Beauvais 
fehr fhöne Molletons Sommiers, wovon 
die meilten auf den Meflen und Märften zu St. 
Denis, Gaen, Guibray, Rheims, Beaucatre ır. 
Tonloufe verfauft werden. Geringer in Wolle 
und Arbeit find die'ganz aus Landwolle gewebs 
ten Molletons von Fontenay le Gomte, Depar— 
tement der Vendée, welche auch unter dem Na— 
men Carizet vorfommen. Donbles Mol— 
letone, doppelte Multong, haben anf je— 
der Seite eine andere Farbe, 3. B. auf der einen 
Seite weiß oder frapprotb, aufder andern braun 
oder blau »c.; die Breite aller diefer Arten wech 
felt von °g bis %, Stab. — Banmwolle 
ner Molton ift in der nenern Zeit fehr in 
Gebrauch gekommen und wird befonders ftarf zu 
Unterröden für Frauen getragen; es ift eine Art 
von didem, baumwollenen Bardent, der auf 
beiden Seiten ftarf geranht it und dadurch eine 

' weiche, langhaarige Oberflüche erhält; feine ge: 

wöhnliche Breite iſt 13%, bis 2 Ellen. Turfoing 

it der Play dafür in Frankreich, in Deutſchland 

u. NM. Hohenſtein in Sachſen. Banmwollener 

Monlten Piaue, ein dichter, in verſchiede— 

nen Muftern gewirkter Piqué, deſſen Kebrfeite 

geraubt und langhaarig ift, und welcher weiß 
aebleicht als Unterröde u. Jäckchen getragen wird. 

Scidene Moltons find geföperte Velpel. 
Molybdanblau iſt eine ſehr ihöne, aus Me: 

lybdän dargeltellte, blaue Farbe. Man erhält 

fie, indem man zu einer Lölnng von Molnbrän- 
fäure, Zinnfalzlöfung fegt; die Verbindung fällt 
| dadurch zu Boden; fie iſt ein Gemenge von mo— 





lybdänſaurem Molybdänoryd und molybdänſan— 
rem Zinnoryd. Das Molybdänblau iſt auch uns 
ter dem Namen blauer Karmin bekannt. Es 
wird als Anſtrich- u. Schmelzfarbe gebrandht. 
Molybdanglany, Wafferblei, Schwer 
felmolybdan if eine natürlih vorfommende 
| Verbindung von Schwefel mit Molybdan, vie 


Molybbangrün 


üb in fepftallinifchen , bleigrauen, ftarf metal: 
liſch glänzenden Maffen findet, die ſich fettig 
anfühlen und auf Papier wie Bleiſtift fchreiben. 
Dieſe Verbindung iſt nicht zu verwechjeln mit 
den Graphit, den man ebenfalls zuweilen mit 
dem Namen Waflerblei bezeichnet. Der Molyb: 
banglanz dient, indem er geröftet wird, zur Dar: 
fellung der Molybdaänſaure und anderer Molyb— 
a rate. 
angrün ift eine aus phosphorſaurem 
Molybdan u. Knochen bereitete fjimaragdgrüne Farbe. 
olybdanfäure. Diele Verbindung des me: 
tallifchen Molybdans mit Saueritoff erhalt man, 
indem man den bei den Mineralienhändlern fünf: 
lichen Molybdanglanz röftet. Sie bildet in reis 
nen Zuflande eine weiße, lockere Subſtanz, die 
aus feinen, feidenglänzenden Kryitaliichuppen be: 
fieht, fh etwas in Wafler löſt und mit Alfalien 
die molybdanfauren Salze giebt. Unter 
diefen ift zu erwähnen das molybdbäanjanre 
Ammoniaf(Molybdate d’ammoniaque), das 
mit Salzfaure gemengt das beite Mittel abgiebt, 
um die geringite Spur Bhosphorfaure in irgend 
einer Fluͤſſigkeit nachzuweiſen, die Phosphorfaure 
verrät ſich durch einen fchön gelben, kryſtallini⸗ 
ſchen Niederfhlag. Man hat verfucht, die Mo: 
Inbvänfäure und ihre Salze im der Färberei an: 
zuwenden. ManneuntfieauhM Molybdanocher. 
"Mombin od. Monbin (Spondias Mombin) 
f. Acajaholz. 

Mombre, ? Champagnerwein. 

Momordica, ſ. Balfamüpfel. 

Momordienol, ein Del von der Spring: 

urfe (Momordica Balsamina), deren Kelch fünf: 
Ipaltig, die Blumenkrone fünftheilig; männliche 
Blüthe mit fünf Staubgefüßen, mit geſchlängel— 
ten Staubbeuteln; weiblide Blüthen mit drei: 
fpaltigen Griffeln und unfruchtbaren Staubge: 
faßen ; Frucht eine ovale oder länglidhe, vor der 
Meife dreifächerige, dann nur einfücherige, elaftiich 
aufipringende Kürbisfrucht, mit zahlreichen, zus 
fammengedrürten, negadrigen Samen. Gin tros 
pifches einjähriges Kraut mit Fletternden Ranfen, 
tragenden Stengeln und lappigen Blättern. Dies 
and bei uns als Zierpflanzge gezogene Gewächs 
flammt aus Oftindien und giebt durch Aufgießen 
des Dlivenöls auf die Früchte, das vfficinelle Mos 
mordienöl (VO. Momordicae). 

Monarde, (Monarda didyma), eine Pilanze 
aus der Familie der Lippenblüthler. Die Blät: 
ter von Monarda didyma benußt man in 
Amerifa als Thee (Oswegothee). Die punk— 
tirte Monarde enthält ein Opium, welches aegen 
zu beftiges Erbrechen in Ballenfiebern gegeben wird. 


Monatelli, cine Gattung ſchöner tyroler Aepfel, 


die wir ans Trient und Moveredo erhalten. 
Moneahiart, Moncayard, ſ. Mont: 
tabiard. 
Böpfe, f. Quantal. 
euge find Froes. 
en, f. Berlmutter. 
Mondmildh (Laclunar), nennt man eine in 
ſchwammigen oder flockigen Maſſen vorfommende, 
aus locker verbundenen ſtaubartigen Theilchen be: 
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der Kalkgebirge aus dem Waſſer abſetzt. Sie 
wurde vormals in der Medicin angewendet, jetzt 
noch als PBolirpulver ein verwittertes Kaolin im 
Italien (latte di Iuna). 

Mondfamen find Kocdelsförner. 

Monditein, ſ. Feldſpath. 

Mönemolam ⸗· Caatjes, feine, rohe Drud: 
Kattune, welche ehedem durch die Holländer in 
Stücken von 211, bis 22 Glien Länge, 1/16 
brab. Glle Breite, aus Bengalen nach Europa 
gebracht wurden, gegenwärtig aber ſehr ſelten 
bet uns vorkommen. Man hat davon mehrere 
Sorten, davon Mönem-Bonicail, Mönems: 
Mannapaar fein umd orbinär; die orbinären 
heißen ſchlechtweg Wonemi-Gatjes. 

onejia, das wäflerige Örtract einer eigens 
thumlichen Minde, der Moneftarinde, die aus 
Südamerika eingeführt wird. Es iſt von dun— 
felbrauner faſt Schwarzer Farbe, im Wafler lös⸗ 
lich, von zuerit milden, dann ſcharfem zufammens 
jiehendem Geſchmacke. Es wurde in der Medi: 
cin bei feinem Bekanntwerden in die Medicin 
angewendet, iſt aber in der neueften Zeit- durch 
andere zujammenziehende Mittel verdrängt wor— 
den. Die von Paris bezogene Moneſia befteht 
gewöhnlid aus dem Ertracte einheimischer Plans 
zen, wie der Tormentilla erecta und des Geum 
urbanım. 
‚ Mongifter, cv. Majeftowurzel auch Man: 
jitt oder Munjet (rubia Manjir) genannt, ift 
ein oftindiiher Krapp. Die Wurzel umd bie 
Stengel fürben roth (f. Morinda). 

Mongopves, baunmvollene Gewebe, wie bie 
Gambanes, die die Inaländer von Madras 
nach den philippinifchen Inſeln führen. 

Monmouth-ceaps, ſ. Mützen. 

Monnieria ırifolia (Aublena trifolia Pers.), 
iſt eine frautartige Pflanze in Guiana u. Gavenne. 
Die faſerige, gewürzhafte, ſcharfe, ſchweiß- u. 
harutreibende Wurzel wird gegen Vergiftung von 
Pilzen und gegen Manie gebraucht. 

Monotropa Hypopitys (Fichtenipargel), 
eine Schmaroßerpilanze aus der familie der Eri— 
ceen, blaßgelb, Schuppen anitatt Blätter, iſt ſaf— 
tig und wohlriechend u. wählt in fchattigen Mäls 
dern auf den Murzeln der Nadelhölzer mit aelbs 
lih weißen Blumen, fie wird in nördlichen 
Gegenden gegen den Huften beim Vieh angewendet, 

ontagnefücher find gemeine Sorten franz. 
Tücher, die im Oberlanguedor, befonders um is 
monr, gewebt werden. Sie kommen aufden Meſ— 
fen zu Pezenas, Beaucaire und Bordeaur und 
gehe meift in die Provence und nach Italien. 

Montagnewein, eine Art weißer und rother 
Ghampagnerweine, die um Rheims gewonnen u, 
in etwas fleinern Gebinden, als die übrigen 
Sorten diefer Provinz ausgeführt werden. Sie 
halten 25 bis ZOBonteillen weniger. Montagne 
de Rheims iſt ein bochliegender Bezirfan der Süd: 
feite von Rheims, wo herrliche und rothe Weine 
falten. Die worzüglichften Derter, welche die be: 
ften Weinberge haben, find: Mailly, Verſenay, 
Ludes, Verfv, Sillern, Trois-puits, u. m. m. 
Sie werden ſowohl korb-, als auch flaſchenweiſe 


behende Kalkguhr, welche ſich in den Höhlungen | gehandelt. 
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Montaleone, f. Seide. 

Montana, ein herrlicher und feiner Wein, 
der um Alcudia anf der Infel Majorfa erzeugt 
wird. Gr ift weiß von Farbe. 

Montaffin, f. Baummwollengarn. 

Montaubanfhe Weine find weiße und ro: 
the, theils ſüße, theils ftarfe Meine, die um 
Montanban in Duerch wachen. Diejenigen, 
welche die Weinberge um Dufau, Beanfoleel u. 
St. Martial geben, find vorzüglich beliebt. Man 
fann fie mit Mecht unter die beiten Meine in 
Guropa zählen. Man handelt fie pipenweiſe n. 
fo, wie fie noch auf dem Lager liegen. Die 
Pipe hält 2 Bariques, die Barique aber 31 Bel- 
tes oder 248 parifer Binten. Wenn der Wein 
rein abgelaffen worden und das Lager davon ab- 


Montaleone 


—— iſt, fo hält die Barique von der rothen 


rt gemeiniglih 240 Pinten, von ber weißen 
aber etwas weniger, weil diefe mehr Lager hat. 
Sie werden über Borbeaur verfahren. 

Montbartier, ein rother Kanguedor. 

Montbafin, ein weißer franzöfifher Mus— 
eateller, der über Gette ausgeführt und von ba 
nach Orboft gehandelt wird. 

Meontbeliard nennt man in Franfreich eine 
dicht und gebrungen gewebte, blau und weiß ge: 
fireifte oder blau und weiß gegitterte flächfene 
Peinwand zu Matragen und Bettinleten; fie 
wurde urfprünglic in der Gegend von Monbe: 
liard verfertigt, man macht fie aber jetzt fehr 
häufig im Departement der Sonme,- zu Abbe— 
viffe und im Departement der niedern Seine zu 
Monen und verfauft fie meiſtens als Montbeliard, 
feltener unter, dem Namen Toiles & matelas. 
Diefer Artifel ift- in Stüden von 20 parifer 
Stab Länge und ®/g bis %/, Stab breit. 

Montbre, f. Champagnerwein. 

Monteabiard, Montcaner, ein feiner 
halbfeidener, berfanartiger Zeug, gewöhnlich in 
ſchwarzer Farbe, deſſen Kette von gezwirnter 
Seide und der Einſchlag ven Doppelt oder drei: 
fach gezwirntem Kammgarn, und welcher fowohl 
glatt leinwandartig, als auch geföpert gewebt 
wird. Bon dem Burat umnterfcheidet er fih da— 
rin, daß diefer leßtere viel gröber und ungefö: 
pert it, in der Kette auch nur Floretſeide hat. 
Man verfertigt dieſen Zeng zu Pille, Noubais, 
Tureoing ı., 2/3 parifer Stab breit, das Stüd 
23 Stab lang, und verfendet ihn haufig nad) 
Spanien, Portugal und Südamerifa, wo er zu 
Kleidern und Mänteln für die Geiftlichfeit ver: 
braucht wird. Aus der Levante, vornehmlich 
aus Smyrna und Gonftantinopel, fommt zuwei— 
- Ien unter dem Namen Montcahiard eım fei: 
ner gewäflerter und changirender Kamlot von 
Angora » Ziegenhaar in Stüden von 30 türfi- 
fchen Pils oder 17 parifer Stab und in Ballen 
von 12 Stück, welcher ebenfalls in Epanien ab: 
gelegt wird. 

Montceontoursd, eine Gattung Bretagnesleis 
nen von Duintin und Lorges. 

Montefiadeone, ein angenehmer italienischer 
Muscateller, im Patrimenio di fan Pietro. 

Montelie, f. Burgunderwein. 


Morcheln 


Montepuleiano, ein lieblicher rother tosfa= 
nifcyer Wein, der bei Stiano im Amte Scarper 
ria erzeugt wird. Man führt ihn abgezogen in 
Rlafchen ans. 

Montferran, eine feine Sorte unter den ror 
then bordeaurer Weinen, welde zu Glernont- 
Ferrand in Auvergne erzeugt wird. 

Montferratfche Weine, eine Gattung ordi— 
närer italienischer Weine, welche im Piemonter 
fiihen fällt. Man verbraudt fie meiſtentheils 
im Lande jelbit. 

Montfrint-& la-croisade, f. Seide. 

Montichieours, oitindiiche Zeuge von Seide 
mit Baumwolle, die 23 bis 86 parijer Elle breit, 
und 5 bis 8 foldher Ellen lang find. 

Mont: Louis, ein fehr quter weißer Wein, 
in Tonraine. 

Montmeillen, ein angenehmer franzöfifcher 
Muscatwein, ans der Gegend von Miez in der 
ehemaligen Brovence. 

Deontprinblane, ſ. Bourdeaurer®Meine. 

Montradet, eine der vorzüglichſten Sorten 
der weißen Burqunderweine, welche bei Beaune 
im Kirchipiel von Puligny erzeugt wird. 

ontvallon, eine Gattung ordinärer weißer 
provencer Weine, die ſtark nah Italien acht. 

Moolen roeden, bezeichnet im belländifchen 
Handel Hölzer, die wegen eininer Fehler zu Mar 
ften untauglidy befunden werden, 3. B. wenn fie 
Krümmungen haben u. f. w. 

Moor, ſ. Mohr. 

Mooreend, f. Demi-Gottons. 

Moo8, is landiſches, Lichen islandieus, 
Cetraria islandica, eine Flechte, welche nicht 
blos auf Island, fondern auf allen hoben Ges 
birgen Schwedens, Norwegens, der Schweiz, 
Dentihlands u. f. w. in Menge wild wählt. 
Die Farbe derfelben ift arünlichweiß, in netred: 
netem Zuftande it fie fat hornartig, im feuchten 
lederartig. Es beſitzt einen bittern Geſchmack, 
iſt aber ſehr nährend und ſtärkend, weshalb es 
haufig in der Medicin angewendet wird. 

Moquette, ſ. Mocade. 

Mora it Gurmehillo. 

Morabolz, vom majeftätifchen Morabaum 
(Mora excelsa Benth.) in Guiana. Gr erreicht 
eine Höhe von 120 Auf. Das Holz fehr hart, 
iſt vortrefflih zum Schiffobau. Man erhält es 
von 20 Seviertzoll Stärfe und bis zu 50 Fuß 
Länge. Die Nette bilden ein natürliches Knie— 
bolz, der Stamm giebt die Planfen. In Farbe 
ähnelt es dem rothen Mahugony. 

Moravian heißt das englifche achtfädige 
baummollene Stid- und Nähgarn. 

Morcheln, Morgel, Meerfhwamm 
(Phallus eseulentus s. Morchella esculenta Pers. 
ah M. conica Pers,, M. bohemica Kronibh. 
und Morch. deliciosa Fr.), eine befannte Art 
Schwämme. Sie werden theils friſch, theils ges 
trocknet an Speifen verbraucht. Bon leßtern 
bringt man zweierlei Sorten in den Handel: die 
feinfte und fleinfte heißt Spitz morcheln, die 
andere Stodmordeln. Lebtere fallen größer 
und breiter als jene and, Sie werden aus Por 
len, Schlefien, Mähren. und Böhmen in Menge 


Morbantd 
berzugeführt. —— ſchickt über Borbeaur 
viel getrocknete Morcheln nah fremden Ländern. 


Sie find theurer, als die deutiche Waare, im 
Grunde aber nichts beffer. 

Mordantd oder Beizen find Löfungen von 
effigfaurer oder fchweielfaurer Thonerde, eſſigſau⸗ 
rem Blei, holzſaurem Gifen n. f. w., in welche 
Zeuge vor dem Kärben getaucht werden, damit 
—— an oder in der Faſer hafte. 

oreas, urſprunglich ein atlasartiger halb— 
ſeidener Zeug, welcher, wie bie Luſtrine, dro— 
guetartig gewebt wurde, und gewöhnlich bunt 
geſtreift in Frankreich und Deufſchland vorkam; 
päter wurde er ganz aus Baumwolle gemacht 
und das glänzende Aeußere bei demſelben durch 
die Mangel hetvorzubringen geſucht; jetzt kommt 
er wieder mehr in Halbſeide unter dem Namen, 
aber einfarbig vor. Die Kette iſt Baumwolle. 

Morenod oder Liengod Morenod nennt 
man in Spanien und Südamerifa mehrere Sor: 
ten franzöflicher ungebleichter Leinwand, meiftens 
von ordinärer Qualität, welche in Frankreich 
unter dem Namen Toiles bises, Teiles brunes 
befannt find. Die über St. Malo und Nouen 
nach jenen Ländern gehende Waare wird aus 
banfenem Garne zu ortagne, Belesnies und 
Alencon in Stüden von 5/4, '/g und 9/4 Stab 
Breite und 60 bis 90 Stab Lange verfertigt; 
eine andere Gattung wird in ber Gegend von 
Barbefieur, im Departement der Gharante, aus 
flachſenem Garne, 2; Stab breit, in Stüden 
von unbeitimmter Länge gewebt. 

Morfil, im Handel mit Franfreid das un: 
verarbeitete Elfenbein. 

Morieres, ſ. Comtatſche Weine. 

Morin, ein weißer Franzwein aus Anjou, 
der über Saumur in den Handel kommt. Gr if 
in Bipen von 2 Bariques, und geht hauptſäch— 
lich nad) Holland. . 

Morin ıft das färbende Pigment des Gelbholzes. 

Morinde Wurzel, die Wurzel der. Morinda 
arborea wird von Ginigen als die Hayarvot- 
Wurzel betrachtet. Andere fchreiben fie der bol- 
deubläthigen Morinde (Oldenlandia umbellata) 
zu, welde in Ditindien wie Krapp gebraucht 
wird. Die Telingas nennen die Wurzel Im: 
boure d. b. Farbe feſtmachend. Auf Malacca 
beißt fie Aal, in Aude Atchy. Gute Wurzel 
it grün, 2Zjährige befler als Tjährige; ihr Pig- 
ment ift aber nur !/, deflen, was gewöhnlicher 
Krapp an Pigment enthält. Neuerlich iſt in 
Glasgow eine ähnlihe Wurzel ans Dftindien 
eingebracht worden, die dort Sooranjee oder 
Sorinjee heißen foll, ebenfalls zum Krapp— 
erfaß. Gelehrte halten fie für die Wurzel von 
Morinda citrifolia (nad Ginigen ein Baum mit 
faftigen Steinfrüchten) aus der Familie der Gin: 
bonaceen (nah Andern Rubiaceen); fie iſt in 
Stüden von 1—4’ Länge und —8 Dicke, 
graubraun und gelb und bräunlichroth im Bruch. 
Sie enthält ne Anderfon ein gelbes Pigment, 
weldyes er Morindin nennt. Doc fann fie 
nur mit Delbeige, wie fie bei der Türfifchroth- 
fürberei gebraucht wird, auf Faſerſtoffe befeftigt 
werden, und färbt dann ächt dunfelbräunlichroth. 


Shevel, Waaren⸗Lex. 6, Aufl, I. 
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Die Hindus wenden fie auch nur mit Delbeigen 
an; auf andere Weife färbt fie gar nicht. Ws 
fann aber aud die Wurzel von Morinda brac- 
teara fein, mit der man in Oftindien ebenfalls 
Leinwand blaßroth färbt. Morinda royoe ift ein 
füdamerifanifcher Strauh mit eßbaren Früchten 
und gelber Wurzel, welche färbt. 

Morines, ein Art delicater Champignons in 
Provence. Man findet fie befonders im Kirchen: 
jprengel von Frejus auf Stellen, wo Holz ver- 
brannt werben ift und bald darauf Megenwetter 
eintritt. 

Moringa pterygosperma s. oleifera (Gui- 
landina Moriuga Lin.) ein Baum in Oftindien, 
liefert die Behennüſſe, und die Wurzel (Radix 
Moringae), in gelben, harzigen und gewürzigen 
Scheiben, iſt officinell. 

Morion beißt der ſchwatzbraune Bergkryſtall. 

Morifon’fhe Pillen. Zufammengefegt ans 
Jalappe, Turpith, Aloe: ein fehr fräftig wirkens 
des Abführmittel, aber als fehr erichlaffend ge— 
fäbrlih. Die Pillen, fowie eine gleihe M. 
Kränterarzenei aus Weinfteinrahm, Aloe, 
Coloquinten, Gummigutt und Rhabarber find 
feit 1836 in mehrern deutſchen Staaten zu vers 
faufen verboten. 

Morlaifed, Morlair, Morlefas; gute 
Hauslinnen, eine Art Greas, aus weißgebleich- 
tem Garne feft und gedrungen gewebt, die ihren 
Namen von der Stadt Morlair, im Departe: 
ment von Finisterre, haben, wo fie in Stüden 
von 100 Stab Länge, Na, %3, ®/a u. %Y, Stab 
Breite verfertigt, gewöhnlich noch einmal ges 
bleiht, und ohme weitere Appretur, als eine 
gute Mangel und Preffe, 1%, Stab lang aus 
und 1/, Stab breit gebrochen gelrat, im &ortie 
ment von 4 Nunmern, 24 Stüdf ın einem Bal: 
len 'verpadt, verfauft werben. Die fhlefifchen 
Morlaifes mit der nämlichen einfachen Appretur 
find in Stüden von 84 Ellen Länge_oder in 
halben Stüden von 42 Ellen, und 4 Ellen 
breit, werden 24/, Gllen lang aus und 3%, Elle 
breit zufammengebrodjen gelegt, mit einem rothen 
Stempel bezeichnet. Die boͤhmiſchen aus Run: 
burg, Georgswalde se, und die oberlaufiger 
Morlaifes ans Bautzen, je ut, Löbau, Zit: 
tau und Görlig find ebenfalls '/4 Elle breit, die 
Stücke find aber nur 72 Ellen lang, werben nad 
der Mangel 21/, Ellen Tang aus und 4/2 Elle breit 
gebrochen gelegt u. breit gepreßt, dann ebenfalls 
roth geftempelt ; auweilen werden fie auch in halben 
Stüden von 36 Ellen Länge verpadt. Diefe deut: 
ſchen Sorten, weldhe durch die Iriſch Linnen, 
Irlandas, im Abſatz fehr beichränft worden 
find, verpackt man in Kiften von 25 ganzen oder 
50 halben Stücden, welche gewöhnlih in 4 Nums 
mern affortirt find. Die Qualität diefer Leinen, 
welche meiftens zu Hemden und Betttüchern ver: 
braucht werden, ift fehr verfchieden; man hat fie 
von 40 bis 60 Gängen & 40 Kettenfäben und 
verfauft fie nad dem Stück. Die frangöfifchen 
fofteten 100 bis 180 Wranfen, bie ſchleſiſchen 
bis 20 Thaler, die böhmischen 12 bis 18 Thir. 
das ganze Stüf. Sie werden für den fpanifchen 
und füdamerifanifchen Markt geführt. 
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Mord, f. Korallen. 

Morpbium if ein in dem Opium enthalte: 
nes Alfaloid, was zwar ſchon für fih im Han: 
del vorfonmt, aber häufig in Verbindung mit 
Säuren angewendet wird. Die gebräuchlichiten 
Verbindungen find das effigfaure Morph. 
(Morphium aceticum) und das falzfaure 
Morphium (Morphium muriatieum). Beide 
Salze fryitallifiren in feinen, fait weißen Bü: 
fcheln, löfen fh im Waſſer, leichter neh in 
Alfohol. Reines Morphium oder Morphiumfalze 
müflen fait weiß, in der angegebenen Form kry— 
ftallifirt fein, bitter ſchmecken, Aether darf davon 
faum etwas löfen, durch ägende Alfalien hingegen 
müfjen fie vollfommen gelöft werden, durch Gifen- 
chlorid werden fie blau gefärbt. Auf einem Platin⸗ 
blech erhigt, müſſen fle mit heller Flamme, ohne 
Müdftand zu hinterlafien, verbrennen. Zuweilen 
findet ich lüalaneas Morphium, das fait ganz aus 
Narcotin befteht, es ift dann —— und löft 
fh nicht im Waſſer. Das Morphium und feine 
Berbindimgen werben in der Heilfunde als ſchlaf⸗ 
machende rot Mittel angewendet. 

örfel, Mörfer,- le Mortier, befaunte 
Werkzeuge, in welchen durch Hülfe einer Keule 
allerhand harte Dinge zu. Pulver geſtampft wer: 
den.. Sie find von verfdhiedener Größe und al: 
lerlei Materie. Die größten find die, welche in 
Apotheken, Drogueriehandlungen, Laboratorien, 
Färbereien u. f. w. gebraucht werben. 

et ir (Morsuli, Morselli), find gegof- 
fene Täfelhen, aus Zucer mit allerhand Ge: 
würzen zufanmengefeßt, die in Meine Stüde zer: 
fhnitten, und theils als Gonfect, theils zur 
Arznei gebraucht werden. Die gewöhnlichiten 
Sorten, welde man in Apothefen findet, find: 
NAntimonialmorfellen, Herzmorjellen, 
Fiebermorfellen, Morfellen wider die 
Würmer u. f. w, 

Mortadellen, eine Art Gervelatwürite. 

Mortades, eine Gattung unächter Perlen, bie 
zum Handel nah Senegal dienen. 

Mortagned, f. Grosforte. 

Mörtel, ſ. Gement und Kalk, Puzzo— 
luna und Treß. 

Morue, ſ. Stodfifd. 

Mofait, moſaiſche oder muſiviſche Ar: 
beit, nennt man eine Zufammenfügung ver: 
fchieden gefärbter Stein= oder Glasſtücke mittelft 
eines Kittes, welche angeichliffen ein Gemälde 
barftellt, das, aus einiger Entfernung betrachtet, 
eine fehr gute Wirfung hervorbringt. Es giebt 
auch eine Holzmofaif, bei welcher die Steine 
duch gefärbte pagkade erfegt werden; bie von 
mehrern Kunfttifchlern in großer Bollfommenheit 
nn Man leimt Stäbe u. Streifen ver: 
diedener Holzarten zufammen und fchneibet fie 
in Fourniere und zu Barfetten. Wien liefert in 
diefem Rache Arbeiten von hoher Vollendung 
(vergl. eingelegte Arbeit, Marketterie). Bon 
der eigentlichen oder Steinmofaif giebt es zwei 
Arten: 1) Die florentiner Mofaif (Intersecca- 
tura), bei welcher das Bild aus Steinftäben nach 
der Art aufammengefegt ift, wie oben bejchrieben, 
nur dag Kitt anftatt des Reims dient; fehr feine 


Mofataiba 


Arbeiten laſſen ih auf dieſe Weife nicht machen, 
aber dennoh herrliche Effecte hervorbringen. 
2) Die römische Mofaif; bei diefer bedient man 
fi entweder wirklicher Steine od. farbiger Glass 
Räbchen, was das Gewöhnlichere ift, die man in 
einen Kitt dicht neben einander ſetzt und nachher 
oben abfchleift. Je Heiner die Stäbchen find 
und je größer die Berfchiedenheit der Farbenüan⸗ 
cen, um fo jhönere Wirfung bringt das Bild 
hervor. Die zu diefer Arbeit erforderlichen Stäb: 

en bezieht man aus Rom, wo fie eine päapft- 
liche Fabrik fait ausſchließlich darftellt, oder von 
Mailand. Man bereitet fie durh Zufammen: 
fhmelzen von Slasflüffen mit verfchievenen Me: 
talloryden. Die Mafle wird lange Zeit in glü— 
hendem Fluſſe erhalten, dann in eine Platte ge: 
formt und aus diefer Feine parallelepipedifche 
Stäbchen aefchlagen oder gefägt: Man erhält 
diefe Stäbchen in allen Farben rund oder vier: 
eig. - Der Mofaikarbeiter zieht fie nach Bedürf⸗— 
niß über der Kerzenflamme noh dünner aus. 
Auch hat man jetzt in Nom Flüſſe in Pulver: 
form, die man den fchwefeligen Glasflüſſen zu— 
fegen fan, um die Farben zu verändern. Die 
Zahl der Karbichattirungen, welche man in Nom 
verfertigt, foll aegen 17,000 betragen. Die Ars 
beit des Mofaitfünftlers beiteht nnr darin, bie 
Glas- oder Steinftifte zufammenzufeßen. Zu 
diefem Zwerfe legt er in eine mit einem niedri— 
gen Rande verjehbene Form eine Schicht eines 
Kitts aus einem Theile aelöfchten Kalfse und 3 
Theilen gepulvertem Travertino (ein tuffartiger 
Kalkitein) mit Leinöl oder aus Maſtir, Marmor 
und Leinöl. Auf diefen Kitt wird Gips gegoſ— 
fen und auf diefem die Zeihnung mit Bleiſtift 
entworfen, Soll die Arbeit beginnen, fo fticht 
der Künftler einen Theil der Gipsderfe herans 
und feßt nun ein Stäbchen neben dem audern 
in den Kitt ein, bis das Bild vollendet if. Da 
die Stäbchen nicht von gleicher Länge find, muß 
die Oberfläche abgefdyliffen werden. Die zwifchen 
den Stäbchen etwa gebliebenen Zwifchenraäume 
werben mit Wachs ausgefüllt. Man fieht bier: 
aus, daß dieſe Arbeit Außerft mühſam und zeit: 
raubend ift; ein großes Medaillen erfordert zu 
feiner —— 46 Wochen. Der Hauptſitz 
dieſer Kunft iſt Nom, wo früher wenigſteus An— 
getelli und die Brüder Barberi und Rinaldi die 
berühmteften Künftler in dieſem Rache wareıt. 
Auch u Mailand, Benedig und Wien werden 
Heine Mofaifmedaillons gemacht. In Altern Zeis 
ten wurden Mofaifarbeiten häufiger zu architef- 
tonifchen Berzierungen angewendet, jetzt begnügt 
man ſich mit der Darftellung Feiner Medaillons 
und ähnlicher Stüde. ’ 

Mofaikteppiche, f. Teppiche. ! 

Mojataiba over Mufaibabolz, von Rio de 
Janeiro in 7 bis 10 zölligen Klögen u. Planfen 
angebracht, ift ähnlich, aber härter als rose wood, 
oft ebenfo gut, bunfelbraun in ſchwarz über: 
gehend ; die Faſer gleicht der des Gifenholzes u. 
dem fchwarzen Partridgeholl. Es hat weniger 
harzige Adern als das rose wood. In Shef— 
field benußt man ſehr viel zu Meflerheften; es 
dreht ſich gut, da es dicht, gefund u. ſchwer iſt. 


Moſchardina 


ee f. Gatehu. 
Moſchenholz heift in Steiermarf das Holz 
bes Fauleſchen⸗ oder Vogelbeerbanmes. (Sorbus 
aucnparia L.) 

ofhorylon, Moſchnsbaum (Trichilia 
moschata), ein Strauch anf Jamaifa, der überall 
moſchusartig rieht und die Turibalirinde lies 


ol. 

Moſchus, Bifam, franz. musc. @ine im 
frifihen Zuftande falbenartige, braunfchwärzliche 
Subftanz, in theils runden, theils laͤnglichrun— 
den Beuteln, welche fich bei dem Mofchus- oder 
Bifamthiere (Moschus moschiferus Linn.) findet. 
Tas Baterland diefes ungefähr 3 Fuß langen, 
einem balbjährigen Rehe ähnlichen Thieres if 
Afien, wo es hauptfählih in Tonfin, Tibet, 
Ghina, Cochinchina und Sibirien angetroffen 
wird. Nur bei dem Männchen findet man den 
Moſchus enthaltenden Beutel, welchen es zwifchen 
dem Nabel umd der Ruthe, mehr nad) leßterer 
bin, trägt. Zwei, hinſichtlich der Güte fehr von 
einander verfchiedene Sorten werben und zuge: 
führt; die eine aus Tibet und Ghina, über Eng— 
land, Holland und- Hamburg, unter dem Namen 
Moschus tunquinensis oder orientalis, bie an- 
dere aus dem aftatifchen Nußland, über St. Pe: 
tersburg und Moskau, als Moschus cabardini- 
eus oder moseoviricus. Zum medieiniſchen Ge: 
brauche ift nur die erfte Sorte, der tonfinifche, 
zu wählen. Die Beutel deffelben, welche mehr 
rund als länglih find, halten gewöhnlich 1/3 
bis 1!/, Zoll im Durchmeſſer; die eine Seite, 
welhe an dem Thiere anliegt, iſt faft flach und 
unbehaart, die andere, wenn es ficht, der Erde 
zugewendete, conver und mit lichtbrannen, Fur: 
zen wenigen Haaren befeßt. Unter diefer mehr 
oder minder flarfen Lederhant befindet fih ein 
ziemlich feines braumes, burchfcheinendes Noer- 
bäutchen , welches wieder aus zwei Schichten be: 
fieht und den eigentlichen Mofchus umgiebt, wels 
cher darin zu 11/2 bis 3 Drachmen enthalten ift. 
Der Mofchns ift von braunſchwärzlicher Farbe, 
beftebt aus rundlichen, mehr oder weniger lockern 
Klümpchen , weldye zuweilen mit einem etwas 
helleren, ſehr zarten Häutchen burchwachten- find. 
Ein ächter Mothus muß einen fehr ftarfen, durchs 
dringenden Geruch und fcharfen bitterlichen Ge— 
ihmad befigen, fi weich anfühlen, nicht ſandig 
fein, auf Papier geſtrichen die gelblihbraune 
Farbe eines Pflangenertracts ‚zeigen. In einem 
metallenen Löffel, über Kohlen erhigt, muß er 
nah dem Berbampfen und Verbrennen eine leichte 
Aſche hbinterlaffen; mit trockener, gereinigter Pot: 
afche gerieben, darf er feinen flüchtigen Geruch 
entwiceln. Gine natürliche feine Deffnung, von 
der Giröße eines gewöhnlichen Stecknadelknopfs, 
bemerft man im’ Sceitel des Haarwuchſes bei 
jedem ächten Mofcusbentel, dagegen leider fehr 
oft zugenähte und zugeleimte Stellen, da biefer 
Artifel wegen des hoben Preifes häufig verfälfcht 
wird. Der Betrug findet, wie man annehmen 
darf, fchon bei den im frifchen Zuftande befind⸗ 
lichen Benteln durch die Ehinefen ftatt. Um eine 
recht ähnliche Mafle zur Ergämung des mehr 
oder weniger aus den Beuteln heransgenomme: 
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nen Moſchus zu liefern, bedient man ſich bes 
getroefneten Blutes, des Resina elastica, bes 
Vogelmiſtes, des Wachſes, des Judenpeche, mehr 
rerer Harze, Stüden Leder, wie nicht felten zur 
‚ Vermehrung des Gewihts Echrotfürner und 
Stückchen Blei. Cine namhafte Onantität car 
bardin. Moihus wird in Kjächta, am der afia- 
| tifchen Grenze, von den Ehinefen aufgefauft u. 
von diefen, aehöriger Bearbeitung der Ben: 
tel, wie deren Inhalt, in den Handel gebracht. 
Spätere Berfälfchungen finden nicht felten bei 
dem fogenannten Maschus ex vesicis ftatt, und 
um wenigftens vor dieſen gefichert zu fein, ſollte 
der gewiſſenhafte Apotheker nur den Mofchus bie: 
penfiren, den er feldft in Bentelm erhalten hat. 
Man geht aber auch wohl zu weit, wenn man 





| behanptet, daß der Mofchus, welcher ſchon aus 
* Beuteln genonmen iſt und ſo verkauft wird, 


nur ein ſchlechtes Kunſtproduet if. Beim ger: 
Schneiden der Bentel umd Abfonderung des Mo- 
ſchus von diefen, vermengen ſich die Haare leicht 
mit dem Bifam; um dies am verhüten und die 
Abfonderung a, erleichtern, Khla e man den aus: 
zuleerenden Mofchusbentel in berruchtetes Fließ⸗ 
papier, was einige Tage nach einander wiederholt 
werden muß. Die äußere ebefung trennt ſich 
dadurch leicht von der innern feinen Haut, wo: 
von der Moſchus umgeben ift, und läßt ſich 
ohne Beimifhung herausnehmen. Der cabardi- 
niſche oder ruffiihe Moſchus (Moschus cabar- 
dinicus 8. moscovitiens) fommt ans Sibirien 
und wird uns ans Gt. Petersburg, Mosfan u. 
London zugeführt. ° Die Beutel defielben find 
mehr länglih, an dem einen Ende zugefpigt n. 
ewoͤhnlich größer. Die äußere Lederhaut ift 
Härfer und mit längern weißen, faft filberfarbis 
gen Haaren. beſetzt. Man findet diefe Beutel uns 
gefchoren, halbgeſchoren und ganz gefchoren, d. h. 
die den Bentel nah Außen umgebenden, oft 
zolllangen, gegen bie Spitze weichwerdenden 
Haare find entweder gar nicht, oder nur am 
Nande, oder furz abgeihnitten. Der darin ent- 
haltene Moſchus riecht viel ſchwäͤcher, als ber 
tonfinifche und faft wie Pferbefchweiß ; die Farbe 
ift heller umd ift dem gemahlenen Kaffee, ſowohl 
— der Farbe als Form ähnlich, da er 
aft pulverig ift. Auch diefer Mofchus wird zu« 
weilen verfälfcht, doch bei weitem feltener, als 
der oben befchriebene. Außerdem findet fich zu- 
weilen der buharifhe Mofhus (Moschus 
bucharicus) im Handel, die Beutel deſſelben find 
flein, beinahe rund, die Haare, welche auf ber 
obern Seite befindlidy find, zeigen eine gelbröth- 
lie Farbe. Die getrorfneten Beutel find von 
grauſchwarzer Farbe, zeigen einen fehr ſchwachen 
Geruch. diefe Mofchusforte it wohl die geringfte. 

Moſchusbaum, f. Mofheorylon. 

Moscovade, ſ. Zuder. 

Mofeler Weine, eine fehr gute Sorte uns 
ter Deutſchlands Weingewächſen. Man hält uns 
ter ihnen befonders die weißen, welche nicht über 
ein Jahr oder etliche Jahre alt find, für die bes 
fen. Man unterfheidet die mofeler Weine nicht 
nad) den Gegenden, wie manche andere Gewächfe, 
fondern nur überhaupt in obermofeler und nie: 
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dermofeler, fowie nad den guten oder ſchlechten 
Zahrgängen. Conz, Graach, Kochheim, Bern: 
caftell, Zell im Hamm, Chus, Duſemond, Weh⸗ 
len und Zeltingen liefern fehr gute Sorten die: 
fer Weine. Nicht weniger zahlt man die Weine, 
welche im Lorhringifchen, efonders im Gpinal, 
im Luremburgiihen, im Lüttichichen ꝛc. gewon: 
nen werden, unter diemofeler Weine. Much der 
Nenmagner, Drobner, Piesporter ıc., unterhalb 
Trier, find im Nufe. Es giebt rothe und weiße 
mofeler Weine; die weißen find die lieblichſten 
und beiten. Die ftärfiten Niederlagen von die: 
fem Artikel find zu Köln, Frankfurt am Main, 
Lüttich u. ſ. w. Man handelt fie in dem meir 
ften Orten nad Stüden, Fudern, Obmen und 
Gimern; zu Gpinal aber nad) Mefures, die 46 
bis 50 parifer Pinten halten. 
Mofelle, |. Dradenbiut. 
Mofestbranen, ſ. Hiobsthränen. 
Moskitobarre cd. Moskito Neg, ſ. Ko: 


noveion. 

Moskowiter Gefpinnfte ind gewiſſe Sorten 
Gold: und Silbergeipinnite, -weldhe aus Ruß: 
fand nad Afien u. der Türfei gehen. Franz B. 
Bartenau Wirtwe u. Sohn in Wien übertreffen 
in ihren Leiftungen die ruſſiſche Waare. 

Mostowitifher Damaft, ein vormals durd) 
den ruffifhschineftihen Handel nad Enropa ge: 
fommener Seidenzeug, der haufig mit Wloret: 
oder andrer geringerer Seide gemiſcht ift und auch 
unter dem Namen Rolldamaſt vorfam. 

Mostowitifher Thee heifit zuweilen der 
Garavanenthee, welchen Rußland über Kiächta 
durch den Grenzhandel mit China erhält; fiche 
den Art. Thee. 

Moft ift der gefelterte Saft aus Früchten (vor: 
zugsweife Weinbeeren, Aepfeln und Birnen) ehe 
er noch in Wein zur Gährung übergeht. In 
wein: und obitreihen Gegenden wird der Moft 
viel_in den Schenken verkauft. 

Moftert, |. Senf. ; 

Moftrich ift zubereiteter Senf. 

Motierd, |. Käfe. 

Mottenfraut, Sumpfborit, Kienroft 
(Ledum palustre Lin.),. ein officineller jchöner 
Strauch, der immergrün und 3 bis 4 Fuß hoch 
ift. Er wählt auf fumpfigem Torfboden in Nord— 
und DOftenropa und in Mordafien, in Mitteleu: 
ropa, vorzüglich in Schlefien, Böhmen und der 
Lauſitz, auch bei Wittenberg, Halle, Iena, 
Gera u. f. w. eine Blätter find offici— 
nell (Herba seu Folia Ledi palustris vel Ros- 
marini sylvestris), riechen, wenn fie noch jung 
find, angenehm aromatisch und etwas zuſammen— 
re fie gehören zu den narkotiſch jcharfen 

itteln. Mit den grünen Zweigen vertreibt man 
Motten und Wanzen und das mit ihnen abge: 
kochte Waſſer tödtet das Ungeziefer an Kühen, 
Schweinen u. f. w. Manche Bierbrauer thun 
fie noch ftatt des Hopfens in’s Bier, was aber 
das Bier betäubend, alfo ſchadlich macht. Die 
Zweige beim Ansbruche der Knospen abgeichnit: 
ten, fonnen zum Gärben dienen. 

‚Moudes, Muſchen, Shönpfläfterhen, 
nie veralteter Modeartifel, aus Heinen, in aller 





Bi; 


Mora 


lei Formen geichnittenen Taffetſtückchen beftehend, 
die auf einer Seite mit Gummi beftrihen waren 
und im vorigen Jahrhunderte von den Damen 
uud fogar von den eleganten Herren im Geſichte 
als fonderbare Zierrath aufaeflebt wurden. 

Mouchoirs, im Franzöſiſchen die allgemeine 
Benennung der im Handel vorfommenden Hals: 
und Tafchentücher aus Seide, Baumwolle, Lei: 
nen, Wolle und Baſt; f. die beiden NArtifel: 
Schnupftüder, Halstüder. 

oultans find — Zitze, die vor Zei— 
ten die Franzoſen von Surate nach Europa brachten. 

ourachet, ein Burgunder von der zweiten 
Claſſe der weißen Weine dieſer Landesart, auch 
zuweilen Baſtard — 

Mouris, ſ. Mauris. 

WMouslinets, ſ. Muslinets. 

Mous quets find feine und ſehr dichte, wol⸗ 
lene Teppiche mit bunten, ſehr lebhaften und abs 
ftechenden Zeichnungen; fie fommen aus Klein: 
aftien über Smyrna und Salonichi in verfchiebe: 
ner Größe und Feinheit nach Marfeille, Livorno 
und Trieft, wo man fie nach der Quadratelle 
fauft; Demi-Mousques heißen diejenigen, 
bei weldyen die Poile oder das aufgefchnittene 
Haar fürzer ift, und welche mit weniger Feſtig— 
feit gewebt find. Beide Arten dienen zu Fuß— 
decken in die Zimmer, und es giebt welche dars 
unter, welche die ganze Öröfe einer Stube haben. 
Mouflache, das StärfmehlderManiofwur: 
[, wenn dafielbe blos an der Luft getrodfnet wird. 
Mouflelin, ſ. Muffelin. 

Mousselin de laine, ij. Wollmuslin. 
Moufferoles, |. Shwämme. 
Mouffirende Getränke, j. Ghampagner 
und fhäumende Getränke. 

Mouftiguaire, leichte und durchſichtige Zeuge, 
eine Gattung dichter Seiden-Gaze, welche in 
China und Bengalen glatt, geblümt und geftreift 
aus der —— ogue-Seide, 21/, Cobid 
breit und 26 bis 30 Cobid lang gewebt, und 
in ganz Aſien zu Bettvorhängen und Sommer: 
fleidern verbraucht werben. 

Mouta, |. Seide. 

Moutarde, im franzöfifchen Handel der zu: 
bereitete Senf. Man ſchätzt beionders den von 
Dijen und Befancon. 

ouys, ſ. Serſche. 

Mora heißt die Wolle von denn hinefifchen 
Beifuße (A. chinensis Lin,), ftrandig, greis— 
grau; Wurzelblätter dreilappig, ſtumpf, Sten- 
aelblätter Lineal, ftumpf; Trauben achſelſtändig; 
Kelch wollia; Blüthen gelb. China, Japan, 
füdliches Sibirien. Aus dem filgigen Weber: 
zuge der Blätter bereitet man in Ghina u. Ja— 
pan die Mora oder die fogenannten Brenncplin: 
der, d. bh. einen Zoll lange Kugeln, welche bei 
hartnädigenm Rheumatismus, Gicht u. Lähnmmn« 
gen u. f. w. als Brennmittel gebraucht werben, 
indem man diefelben, naß gemacht, auf die Haut 
über den leidenden Theil ſetzt, fie anbrennt und 
im Olimmen unterhält, bie fie ganz verbrannt 
find. Auch bei uns ift das Verfahren gewöhn: 
lih geworden, indem man es für wirffamer ge: 
funden, das Brennen aber, da es allmälig er: 


MonensGaen 


folgt, dem Kranfen nicht fo 
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empfindlich ift, als , Zerfleinern, Zerguetfchen und Zerreiben geſchieht 


mit dem glühenden Gifen. Auch die Wolle des | im den Mühlen stets durch freifende Bewegung 
Wollkrauts und Huflattihs ꝛc., Brenncylinder entweder durch Steine oder rauhe aufgehauene 


aus mit Zwirnband ummidelter Baummolle od. 
baumm. Garne, oder zufammengedrücte mit Me: 
—— getraͤnkte Papierftreifen find dazu taug— 
lich. 

Moyen:Eaen ſ. Barrage. 

Moyeur, eine gewifle Gattung ſchmackhafter 
frangöfiicher Pflaumen, woraus man zu Dijon 
allerhand Gonfituren macht. 

Hudmude find Käppchen aus Wellen von 
jungen Seebären gefertigt, aus denen die Grund— 
haare entfernt wurden jo daß nur der feingefräu: 
felte lichtbraune Flaum blieb. 

Mudarwurzel von Calotropis procera ; gerade 
fpindelförmig, dicker Wurzelftof; das Mudar 
wird von der Wurzel abgeldhält, — und 
gepulvert; iſt ein gutes Surrogat der pecacuanba ; 
ihr Alfaloid heißt Mudarim. WAR 

Drude, ein chinefischer Zeug, der wahrfcheinlich 
aus Mä gewebt und zum Kandel nad) Zunfin 
gebracht wird. Die Stüde halten 56 Gobidos 
im der Länge und 13 Zoll in der Breite. 

Muff, ein furzes Möhrenftüd, 1) um bie 
Enden zweier Wellbäume mit einander zu ver: 
binden, 2) von Zeug oder Pelz gemadıt zum 
Hineinſtecken der Hände, um fie warm zu halten. 

Muffel, ein gewöhnlich aus fenerfetem Thon, 
nur in befondern Fällen ans N bejtehender 
halber Gylinder, die Wilbung nad) oben gefehrt, 
auf beiden Enden geichlofien, in weldem man 
Glühungen vorhimmt, bei dem der Gegenitand 
zu jeder Zeit beobachtet und gerückt werdem kann. 

Muffetten, die behaarten elle der in Nord: 
amerifa lebenden Stinfthiere od. Sfunfs, 
Buffons Gonepatel, welche als feines Pelz 
werf gebraucht werden und jet meiltens über 
genden in den Handel kommen. Das Thier il 
in der Geftalt einem Marder ſehr ähnlich, doch 
mit breiterem Mücken und längern Haaren. Der 
weiche glänzende Pelz hat einen Ihwarzen Grund, 
über welchen 5 weiße Streifen der Länge nad) 
vom Kopfe bis zum Schwanze laufen, leßterer 
ſchwarz mit weißer Spitze 

Muga iſt die aſſamſche Seidenraupe, ſ. Seide. 

Nußbalibi iſt ein in Conſtantinopel ſehr be— 


liebter Brei, der aus Reismehl oder Reisblu— 


men aefocht wird. — 
Mühlen fallen weſentlich in's Gebiet ber 
Technologie, wir fönnen ihrer bier nur in ſo 
weit aedenfen, als fie dazu dienen, für Gewerk 
und Handel wichtige Materialien zu zerfleinern, 
um fie entweder 1) in feiner Körner: ober Puls 
verform od. 2) in fein zertheilter teigiger Maſſe 
oder 3) als ausgepreßte Flüſſigkeiten benugen 
zu fönnen. Der eriten Art find vornehmlich die 
Getreide, Graupen- und Gnthülfungsmühlen, 
die Pulver: und Maflemühlen für Borzellanerde, 
Thon und Gips, die Mühlen für Karbehölzer 
w. Minden, die Pulver- u. Kaffeemühlen n. f. w. 
on der zweiten Art find, die Bapiermühlen 
(Holländer), die Farb: und Ghocoladenmühlen 
(Reibmafchinen) zu gedenken, und in die britte 


Gruppe fallen 3. B. die Delmühlen. — Das | nige Mübhlfteine werden im Got 


Flächen, die fich auf einander reiben oder durch 
rauhe oder glatte Walzen. Man unterfcheidet 
daher Steins oder Platten und Walzen: 
mühblen. Die frühern Mühlen wurden von ei: 
nen eignen Gewerfe, die fogenannten Mühlen: 
bauer mit Hülfe der Zeugarbeiter gebaut. — 
Durch Fortſchritte in ihrer Conſtruction, und 
weil man mehr zur Wahl des Gifens als Baur 
materials fchritt, if das Fach in die Hand bes 
Maſchinenbauers übergegangen ; und fo unterfcheiz 
ben wir denn auch bei den Getreivemühlen bie 
Stein- und Walzenfyfteme, die deutichen, 
amerifanifchen, engliſch-amerikaniſchen und deutſch⸗ 
amerikaniſchen und noch viele andere Syſteme, 
die weſentlich aber doch nur dadurch vom alten 
Mühlverfahren abweichen, daß in ihnen mit 
viel größern Mühlſteinen trocken aemahlen 
und das Mehl durch mit Seidengaze überzogene 
Mehleylinder ausgebeutelt wird, auch Verbeſſe— 
rungen bei der Reinigung des Getreides vor dem 
Mahlen (Negen) u. der ſpaͤtern Sortirung u. ſ. w. 
eingeführt ſind, wodurch größere Billigkeit und 
Schönheit des Produets erzielt iſt. Doch wird 
auch das Netzen des Getreides vor dem Ber: 
mahlen in vervofffommneten Mühlen vorgenom— 
men; zur Grzeugung einiger Mehlforten ift es 
oft deforberfich — Im Handel kommen große 
Mühlennichtver, dahingegen um deſto mehr die 
Kaffeemühlen, welde einen bedeutenden Ars 
tifel des Geſchäfts mit gröbern Gifenwaaren bil: 
den und die hauptiächlih in Remſcheid, Solin— 
en, Eteier und Nürnberg von eigen Meiftern 
dir den Fabrifverlag verfertigt werdem. Größere 
und beſſere Kaffeemühlen für den ftarfen Bedarf 
des Kleinhandels mit gemahlenem Kaffee, liefern 
geſchickte Schloffer, Zeugfchmiede und Mafchinen: 
bauer. — Reiß- und Schrotmühlen find 
ähnticher Art. Unter diefen machten fi vor ei: 
nigen Jahren die fogenannten Bogarbusnühs 
len bemerklich, deren Princip darin beruht, daß 
runde Gifenfcheiben mit geferbten Oberflächen fid) 
aneinander, aber in etwas ercentrifcher Richtung 
ſehr geichwind drehen. Auch gießt man zu dem 
Ende krummlinige Schärfen in Gips zu foldhen 
Scheiben. Desgleihen Bogardus- und andere 
Schrotmühlen werden unter andern in 
Berlin, Wien, Leipzig und Dresden ver: 
fertigt. — Spinnmühlen, Sägemühlen, 
Fadenmühlen u. ſ. w. fallen nit in die 
Gruppe der Mühlen, wie wir fie Gingangs be: 
zeichneten (f. Spinnmaſchinen). 
Mübhlfteine, dafür ift ein harter fcharfer 
Stein am geeignetften, der fih nicht abnutzt. 
Der am leichteten zu gewinnende ift der Sand- 
fein, er iſt jedoch der fchlechteften einer für 
Mühlſteine. Soll er ſich nicht au ſchnell abnutzen 
und das Mehl nicht mit Sandförnern gar zu 
fehr verunreinigen, fo muß ein Sanditein von 
fehr feftem Korn gewählt werden. Gin weit 
befleres Material iſt der ſchlackige Bafalt 
und der feinförnige Quarz. Gute feinförs 
alfchen bei Kras 
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winfel, (j. unten) und in Sachſen bei Liebethal , BertesjouszJouarre verfendet werden, anf 1200 


verfertigt, ſowie in der Mark Brandenburg auf 
ben Oybin bei Lückeudorf in der Dberlanfig, 
wifchen Maue und Goſchwitz; unmeit Jena; im 
Bohnen, Tyrol; in Schweden auf der Juſel 
Gothland; in verjhiebenen Gegenden von Nor: 
wegen u. f.w. Krawinkler Mühlfteine füh— 
ven diefen Namen nicht beswegen, weil die Mübl: 
fteinbrüdhe bei Krawinfel lagen (denn fie liegen ei⸗ 
ige Stunden davon entfernt am Sieglitz⸗ u, Trag: 
berge, am Borzel u. ſ. w. bei Graͤfenroda), jondern 
weil die Mühljteinbrecher in Krawinfel wohnen u. 
bie Steine von da aus verfauft werden. Sie beſtehen 
aus blaßröthl. Porphyr, find etwas porös mit einzel⸗ 
nen eingemengten Duarzförnern u. Feldſpath, wel: 
cher leßtere zum Theil verwittert ıft. Wegen feiner 
— brauchen dieſe Muͤhlſt. nicht geſcharft . 
werben. Im Bruche ſelbſt koſtet ein fertiger Muͤhlſt. 
je nach feiner Ötöfe,6-18.4% Giner v. mittlerer Grö⸗ 
Be wird in2-4 Tay. fertig. Die Mühlſt. v. Kyfhanien 
bei Tilleda im Herzogthum Sadıfen jind nur 
Sandfleine und taugen nicht zur Bereitung fet- 
uer Mehlforten. Aus voröfen oder [hladi- 
em Bafalt beitehen die rheiniihen Mühl 

ine, bejonders ausgezeichuet zu Niederniendig 
und Mayen am Mittelrhein, und von Audernach 
verfchifft. Sie find von vunfelgrauer Farbe, von 
fhladigem, nicht glafigen Anfehen und von un: 
ahligen größern und Heinern ganz unregelmä- 
igen Söhlungen durchſetzt; fie haben im Folge 
der Verbeſſerung des deutfhen Mühlweiens und 
des Begehrs von dauerhaften und größern Stei— 
nen bis über 54 Zoll Ducchm. eine weite Verbrei— 
- tung gefunden. Mühlfteine aus feinkör— 
nigem Quarz fommen in Granfreich ans den 
Steinbrüchen bei La-Ferté ſous⸗Jouarre, einem 
Städtchen an der Seine nnd Warne unweit Pa: 
tis. Gr bricht in Blöden (carreanx 14 bis 16“ 
lang, 6 bis 7“ breit und 5 bis 6* did). Aus 
biejen Blöcfen werben die Mühlfteine exit zuſam— 
mengeießt (f. unten). Die jährliche Ausfuhr 
fhlagt man auf 70—E0,000 Bloͤcken au. Man 
verſeüdet fie auf der Marne und Seine über 

avre. — Bis um's Jahr 1520 brauchte man in 
tanfreich bios große übliteine (6 Buß 2 Zoll 
im Durchmeſſer). Die geſuchteſten waren blau, 
voller Poren (frasieres), je mac der Kraft der 
vll mehr oder weniger fcharf (ardent oder 
eveille) und beitanden gewöhnlich aus einem ein: 
zigen Blode, höchſtens aus 2 bis 3 Stüden. 
Dan nannte fie menles de Tarterel, weil fie 
aus den Steinbrücen von Tarterel ber Lasgerte: 
fouss Junarre kamen. Wegen ihrer Größe war 
ein guter Stein eine Seltenheit. Die jept ge: 
brauchlichen Mühliteine von etwa 54 leipz. Zoll 
Durchmeſſer beitehen aus Heinen Stüden dichten 
Duarzes (alfe ohne Poren), welche hart genug 
fein müſſen, um den Meißel beim Schärfen zu 
vertragen. Sie werden durch Gips aneinander 
gefittet und das Ganze mit eifernen Neifen um: 
geben. Die Fläche, welche das Korn zermalint, 
ut vollkemmen eben ; die andre wird mir Bruch 
ſtücken von Stein und Gips gerieben, So werz 
ben fie an die Müller abgeliefert. Man ſchatzt 
die Zahl diefer Sorte, welche jährlid von La: 
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aar, zu dem mittlern Werthe von 500 Frauf. 
adurch, daß man blos Heine Stücke dazu nimmt, 
wird man in den Stand geießt, Telche zu wäh 
len, welche ganz gleiches Korn und aleiche Härte 
haben, wodurd die ungleihharten Stellen ver: 
nieden werden, die bei den frühern Steinen fait 
unvermeidlich waren. — Häufig nimmt man nur 
den Läufer (la meule courante) von La⸗Ferté 
uud den Bodenftein (la meule gisante oder dor- 
mante) von Leſigny bei Poitiers (ein weicherer 
Stein). — Montmirail, 14 Lieues weitlich 
von Chalous-ſur-⸗Marne im Departenient Marne, 
liefert- jeher poröſe Mühlfteine, welche beim Mah— 
len ſich nicht zerbrödeln. Die Mühlſteine aus 
denn Flußgebiete der Marne geben in's öftliche 
und ſüdliche Franfreich und ſelbſt nach Deuſch— 
land. — Orbe im Departement Calvados lie— 
fert für Die Umgegend gute Mühlfteine, die fich 
befonders zu Bodenfteinen eignen. — Bergerac 
im. Departement — liefert ſolche, welche 
von den Müllern in Moiſae, Montauban und 
Zeuloufe denen von La-Ferté theils deswegen 
vorgezogen werben, weil fie ein weißeres Mehl 
geben, theils deswegen, weil fie in einer Stunde 
is 6 Gent. Diehl mahlen, während die von La: 
Verte höchſtens 4 Gentner fertig bringen. Es 
giebt zweierlei; die eine Art beficht aus jehr har: 
tem Quarz, jieht aus wie weißer Marmor und 
dauert, bei guter Behandlung, 50 Jahre; die 
andre heißt menle de caillau (Kiefelmühlitein) 
und gleicht in Farbe und Härte dem Feuerfteine. 
Berflandige Müller brauchen die legtere Art zu 
Bodenſteinen und die erſtere zu Käufern. — Die 
Departements Aude und Heranlt breiben 
Mühliteine von weißem Granit, die aber fo we: 
nig hart find, daß fie fehr oft geſchärft werden 
mäjlen und nur 2 bis3 Jahre dauern. — Das 
Dorf Savouniere am Gher, unterhalb Tours, 
liefert folche, die an Güte der Zweiten Oualität 
von Yasperte gleihfommen. — Die Mühlen in 
Spanten arbeiten mit Steinen von ſchwarzem 
Granit, die nicht dauerhaft find. — England 
bricht zwar Mühliteine am Conway im nörbli- 
den Wallis und zu Graig- Abbey beim Schloſſe 
Sterling, und die um Londen gebrauchten be: 
liehen haufig aus einem jehr nrobförnigen Sand: 
ſteine (Puddingſtein); allein fie erreichen die fran- 
zöftfchen bei weitem nicht an Härte; daher führt 
England dieſe über Nouen ein und außerdem die 
vom Rheine -über Holland. — Auf Sicilien 
hat man bedeutende Mühlſteinbrüche in poröfer 
Lava am Fuße des Netna; von hier aus orgt 
ſich Sicilien und Galabrien mit Mühlſteinen. 
Dei Meſſina benutzt man dazu and) dem durch 
cementivende Quellen zufammengefitteten Meer: 
fand. — Milo, eine der Gyeladen, hat Mühl: 
feinbrüce, welche die griechiſche Negierung von 
Privatleuten bearbeiten läßt, was ihr jährlich 
etwa 30,000 Drachmen einbringt. Diefe Mühl: 
jteine gehen durch die ganze Levante. Sie zer: 
malmen den harten Weizen aus dem ſchwarzen 
Meere, weldien man in der Levante dem *2 
vorzieht, ſchneller, als ſelbſt die berühmten frau⸗ 
—28 Das Baar aufs Schiff geliefert koſtet 
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ungefähr 33 bis 40 Thaler. Die Mühlen Krains 
in Defterreih, welche ein fchönes Mehl liefern, 
wenden vorzüglide Mühlſteine an, welde aus 
dem Kalftuff von Krainberg gehauen 
find. — Um das Mahlgut unterm Stein fühl 
zu erhalten, wendet man zuweilen Läufer mit 
Kanälen, Zügen und Fächern an, melde die 
£uft fangen und die dadurch eine Abfühlung bet 
Steine zuwege bringen. Ueber die neu in Auf: 
ſchwung gefommenen Mübhlfteine von Johnsdorf 
(äh. Oberlaufig) Näheres im Nachtrag. 

Mul, Mul, Moll; unter diefen Namen 
brachten -chedem die nah Ditindien handelnden 
Kaufleute, befonders aber die Öngländer, eine 
Sorte glatter, ganz feiner, weicher Muſſeline, 
in Stüden von 40 Gobid Lange und 2 Gobid 
Breite, nach Guropa. Seit vielen Jahren wird 
diefer Artifel aber in Europa ſelbſt fehr aut im 
verſchiedenen Qualitäten, 7 bis W/, breit, in 
Stüden von 30 bis. 36 Ellen Länge, verfertigt. 
Dort wo Muſſeline u. Jacconnets gemacht wer: 
ben, webt man auch Mule. 

Muled de cordes, ſ. Schuhe. 

MuleZwift, it Baummollengarn auf Mu: 
en geiponnen, f. Spinnmafdhinen. 

Uerdoſen find Dofen aus einer Maſſe 
von Papierzeug, welde von einem Fabrikanten 
in Altenburg (Müller) pet gefertigt und ſich 
durch Feſtigkeit, Leichtigkeit, gute Charniere und 
eigenthũmlichen Lack auszeichnen, nun aber 
überall in Deutſchland gemacht werben. 

Mulfault, j. Burgunderwein. 

Multon it Molten. 

Mumme, ein ſehr ftarfes Hopfenbier, aus ges 
börrtem Malz, das von einem Bierbraner glei: 
dyen Namens in Braunihweig erfunden wurde. 
Zu der Zeit, wo der Hanfebund im Flor war, 
hatte die Stadt Braunſchweig davon gute Nah: 
rung. Sie war damals mit in diefen Bund eins 
geſchloſſen, und Fonnte durch dieſen Weg, bei 
der außerordentlich ftarken Schiffahrt der mit ihr 
verbundenen Städte, viel von ihrem herrlichen 
Biere abfegen. Heut zu Tage hat fi dieſes Ge: 
werbe ſehr vermindert, obgleich das Bier noch 
immer fo gut nis vorhin gebraut wird und ſich 
verzuglich gut verfahren laßt. Das meilte geht 
jetzt noch nach Brenien und Holland. Man hat 
doppelte und einfahe braunſchweiger 
Mumme. Die erftere taugt zum Verſchiffen u. 
beißt deswegen Shiffsmunmme, die andere 
aber hält ſich weniger. 

Mundelöheimer, ſ. Nedarwein. 

Mundleim ift ein mit Zucker verfeßter Leim, 
der blos im Munde. anfgeweicht wird, um ge: 
braucht zu werben. 

Mundfteine, ſ. Ziegel. 

Mungowurzel, Schlangenwurg (Rad. Mun- 
gos serpentum), iſt die Wurzel einer Nubiacee, 
ber ähten a ee I (Ophiorhiza 
Mungos Lin.), welche halbſträuchig if, elliptifch- 
lanzettlihe, Fable, vapierartige Blätter, ganz 
Heine abgeftugte Nebenblätter und endſtändige 
Trugdolden u. fünflappige, tridhterförmige Blu: 
metifronen , einen fünftheiligen Kelch und eine 
breite, zufammengedrickte, faſt zweiflügelige fünfs 
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rippige Rapfel bat. Sie wählt auf Java, Su: 
matta und Geylon. Wir erhalten von diefer 
Wurzel zweierlei Sorten unter .einerlei Namen, 
auch zuweilen im Gemenge. Sie ift fpannen: 
auch manchmal fußlang und nah allen Seiten 
J gekrümmt, auch insgemein fingersitarf. Ihre 
eſt augewachſene Rinde iſt roth u. runzlig, der Kern 
aber weißlich, holzig, faſerig und leicht zu zer 
brechen. Der Geſchmack it fehr bitter und hat 
Aehnlichkeit mit. dem von der Gngianwurzel. 
Die diefen Wurzeln find die beiten, die dünnern 
Ihägt man weniger. An den alten fchält fi 
die mehr glatte Rinde leichter ab und fällt ſchwam— 
miger und brüdiger aus. Cie wirb wegen ih— 
ver auflöfenden und eröffnenden Kräfte in ber 
f gebraucht, bei 
uns nur nod wenig. Man rühmte fie fonft vorzüg: 
lih als Mittel bei giftigen Schlangenbiifen, bei 
Baulficber, Hydrophobie, Nervenfieber u. f. w. 
unjet, |. Mongiiter. 

Münfterleinen. Nicht alle-Sorten der aus 
dem preußifchen Regierungsbezirk Münfter kom— 
menden Leinen verftehbt man unter diefem Namen, 
fondern nur ein grobes graues Hanflei— 
nen, zu Segel: und Padtuch, aus den Gegen: 
den an der Ems hinab, welches meiltens nach Bre: 
men n. Holland, u. von da weiter nad) mehrern 
Gegenden verfandt wird, und welches nıan im 
Handel gewöhnlih Müniterleinen heißt. Es 
erhält häufig die Appretur der Löwentlinnen, ift 
in Stüden von 60 bis 70 Ellen in der Zünge 
nnd 11/, Glle in der Breite; das Beſte und Ge— 
drungenfte davon gehört zur Claſſe der ordinären 
Löwentlinnen und wird zu Fleinen Sciffsiegeln, 
das ſchlechtere aber wird zu den Weferlinnen ge: 
rechnet und als Packtuch verbraucht. 

Münze (Mentha), eine Pflanzengattung, von 
welcher vorzüglid) zwei Arten, die Pfeffer 
münze.(Mentha piperitaL.) und die Krauſe— 
münge (Mentha erıspaL.) officinell find. Das 
Kraut der Pfeffermünge (Herba. Menthae pipe- 
rir.) wird von der zweiten Art vor der Blüthe 
gefammelt, zu welchem Behufe man fie in Gär: 
ten anbaut. Es hat einen eigenthümlih aro: 
matifchen, erfriſchenden Geruch und Geſchmack, 
der von einem ätberifhen Dele herrührt (Ol. 
Menth. pip.), welches ebenfalls officinell if. 
Minder angenehm ift der Geruch und Geſchmack 
der getrockneten Kraufemünge (Herb. Menth, 
crisp.\. Beide Arten werden vorzüglich zu 
Thee benugt, und das Del dient als Zuſatz zu 
Liquenren, Zuckerplätzchen, Bonbons u. f. w. 

ünzen find Metallftäce von beftimmter Form 
und Größe oder von beftimmten Gewicht und 
Gehalt, welche zur Verbürgung ihres Merths 
mit einem Gepräge oder Stempel verfehen 
find. Die Beſtimmung der Größe, des Gehalts 
und des Gewichts der Münzen überhaupt ift eine 
Suche des Staats oder des Negenten, ber denn 
auch durch das beigebrucdte Wappen oder Bild 
und den mit eingeprägten Namen die Verbür— 
aung des Werthes auf jich nimmt. Man theilte die 
Münz. oft in GigentliheMünzenu.in Uns 
eigentlihe M. ein. Gigentlihe Münzen find 
folche, welche ale Geld, d.h. zur Vertauſchung u. 


Münzen 
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Bezahlung aller Waaren gebraucht werden. Une i⸗ 
sin Münzen dienen zu andern Zweden, 
wie die Medaillen, die Rechenpfennige u. dgl. — 
Unter Rehnungsmüngen verfteht man eins 
gebildete Münzen, nach welchen man noch rech— 
net, obgleich fie nicht mehr geprägt werben, 3. ®. 
die Pfund Sterling der Engländer. Gigantliche 
Münzen von dem geringiten Werthe heißen 
Scheidemünzen. 

Murmeltbier, ſ. Belle. 

Murrba ift ein antifes Mineral, wahrfchein: 
lich chineſiſcher Speckſtein oder orientaliſcher Sar— 
donyr. Die Römer hatten ſehr hohe Gefäße da— 
raus; es war mattglänzend, bunt geadert und 
fehr zerbrechlich. 

Murri, f. Mauris. 


Muscato con odor di rosa heifit im Handel 
der Mein, welder am unterften Theile einer 
Bergfette beim dalmatinifhen Städtchen Almiſſa 
an der Mündung der Getina erzeugt wird. Gr 
gehört zu den beften Weinen Dalmatiens. 


Mufchelgold und pratpeiniber it Ma: 
lermetall und Malerfıilber. 


Muſcheln find als Waaren zu betrachten, da 
fie in manchen Gegenden gern und viel gegeflen 
werden und Gegenjtände eines nicht unbedeuten- 
den Verfehrs abgeben. Ihre Fang wie ihr Ber: 
fauf giebt Manchen Beichäftigung und Erwerb. 
In vielen Häfen und an Küften des Meeres giebt 
es eine Unzahl von Mufchelpfühlen, an die fie ſich 
feßen umd gefangen werben, — Die Muſcheln 
der Oſtſee, die Miesmuſchel (Mytilus edulis), 
werden befonders gefhäßt, und unter diefen wies 
ber die Kieler, Blensburger und Apenrader. So 
finden fie fich ebenfalls inder Nordſee und ande: 
ren Meeren und Flußmündungen. Ihr reichlicher 
Genuß ift inzwilchen für den Magen beläftigen: 
der als der von Auftern, mit denen fie im Ge— 
ſchmack viel Achnlichfeit haben, indeß felten roh 
gesehen werben. An Nahrungsftof übertreffen 

e letztere. Es giebt auch giftige, welche aber 
Beim Zubereiten durch einfache Mittel leicht zu 
entdecken find. Viele werden ausgeihält in Salz: 
wafler eingemacht und weit verfhidt. In Sol: 
land werden die Diufheln von Zeeland und’ in 
Franfreich, die um Iftres und Verre am Mittel: 
meere hauptfächlich gefhägt. Außer der Mies: 
mufchel find eßbar, die Bohrmufcheln (Pholades): 
unter ihnen befonders die Dattelmuſchel (Pholas 
dactylus), die Scheidenmuſchel (Solea siliqua), 
alle Tellmuſcheln (Tellina, befond. Tellina Gari), 
die gemeine Lazarusflappe, die ‚Herz: und Rie— 
fenmufcheln u. f. w. 


Muſchelſchalen. Es giebt eine unendliche 
Zahl von miufchelartigen Thieren, deren Schalen 
‚entweber zu Kalk gebrannt oder zu Geräthen, 
- eingelegter Arbeit, Schmuck- u. Nippſachen u. 1. w. 
verwendet werden. Wir fönnen hier nur auf die 
hanptfählichten eingehen. Zum Kalfbren: 
nen bienen die Schalen der Seemuſchelu, fo 
aud die Nufterfchalen, welche in der Nordſee in 
gr Maflen gefammelt werben, fo daß eiqne 

nitalten fich erhalten fönnen, wo fie zu Mus 
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fchelfalf gebrannt werden. In Dftindien, wo 
man den feinften. Mufchelfalt Ghunam nennt, 
fant man ihn mit Arefanüflen, Betelblättern u. 
Gatehu. Die Schale gewifler Klaffmufcelgat: 
tungen (Unio pietorum) in Wlüflen gebraudt 
man zur Aufbewahrung geriebener Karben (Mus 
fchelfarben, Muſchelgold). — Kemo, Gien-M., 
Benus-M., Meerohren, Schankſchnek— 
fen, Herztute, Kauxis fihe an a. O. 
— Die Unzahl der verfchiedenartigen Gondy: 
lien, von denen noch immer nene Arten entdeckt 
werden, giebt VBeranlaflung zur Anlage von 
Sammnilungen, worauf bin fich wieder viele Con— 
chylienhaͤndler etablirt haben, fo daß ein regel: 
mäßiges Handelsgeihäft entftanden ift, das in 
allen Theilen der Welt Verzweigungen hat. Ver: 
fhneidbare Mufcheln find. allerlei Conchylien, 
welche zu Geräthen u. Schmuckſachen verarbeitet 
werden. Nufder Nordküſte v. Sieilien giebt es bunts 
farbige Mufchelfchalen, Brogne genannt, die dort 
zierlih geichnitten werden; Dofen und Käftchen 
werden auch mit Mufchelfhalen beflebt und ganze 
Figuren daraus gebildet ke Frankreich 
und Spanien). Ans Muſchelſchalen (ambis) 
macht man Fünftliche Zähne. Aus der Berl: 
mutterNautilugs (Nautilus pompilius) Schale 
fertigt man in Ditindien Trinkgefchirre, Lampen ; 
auch fann fie gleich Perlmutter verwendet wer: 
den. Zu eingelegter Arbeit benugt man jeßt 
auch häufig die fchöne Irismufchel (Haliotis 
iris) ; fie wird daher regelmäßig im den Handel 
gebracht. Große Mufchelfchalen von hübfcher 
hi find aud als Gefäße zur Aufnahme von 
Schlinggewächfen an Ketten oder Schnüren auf: 
gehängt, beliebt. (. Zimbi.) 

Mufchelfeide, Lana pena and pinna marina 
(ital. Bisso, lanapesce pelodi nacchera , pelo 
d’astura) genannt, find die glänzenden, feiden: 
artigen Fäden einer Gattung Seemuſcheln, von 
welchen ſich verfchiedene, z. B. die Kammmuſchel, 
Pecten, die Miesmufchel, Mytilus sc, mit einem, 
einige Zoll langen Haarbüfchel (Byſſus), von 
der Stärfe der Schweinsborften, im Grunde bed 
Meeres an die Felſen feitfegen. Die nüglichite 
und befanntefte unter diefem Gattungen ift die 
fogenannte Steckmuſchel oder Shinfenmu: 
ſchel (Pinna L.), von ihrer fegelförmigen Ges 
ftalt fo genannt, auch Seidenmuſchel, Hol: 
ftenmufhel und Piſtolenholſter, beren 
größte Art etwa 2 Ruß lana, Fuß breit, fich 
vornehmlich im mittelländifchen Meer, an den 
Küften des Königreichs Neapel u. Sicilien, Dal- 
matien, Iftrien x. findet, dort forafältig gehegt 
wird und fehr feine Fäden von gelbbrauner Farbe 
fpinnt.- Die Fäden, von welden mande Mus 
fchel mehr als drei Unzen giebt, werben zuerit 
mit Seife und friſchem Waſſer ausgewafchen, v. 
allen Unreinigkeiten gefäubert und Jim Schatten 
getrocknet; hierauf die Wurzeln abgefchnitten, die 
Fäden gerade gekämmt und gefrempelt, wobei 
ans 1 Pfund. roher Fäden etwa 3 Ungen feine 
Seide übrig bleiben, welche jedoch nicht gefärbt, 
fondern in ihrer matürlich fchönen gelbbrannen 
Farbe, die dem glänzenden Gold auf dem Rüden 
einiger Käfer und Fliegen ähnlich ift, verarbeitet 
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. wird; durch die Farbe würden —— verder⸗ 
ben und ihren Glanz verlieren. an ſammelt 
dieſe Seide an den Küſten Calabriens zu Reggio, 
Tropea, Tarent x. In Sicilien verfertigt man 
zu Palermo und Meffina verichiedene Kleidungs— 
tüde, Welten, Handiduhe, Strümpfe sc. daraus. 
Dies gefchieht auch in Dalmatien. Gewöhnlich 
wird bei der Verarbeitung etwas Seide unter: 
miſcht, um dem Material mehr Haltbarkeit zu 
geben ; auch pflegt man ben Glanz noch dadurch 
zu erhöhen, daß man die Sachen mit Gitronen: 
faft benegt und mit einem warmen Bügeleiſen 
wiſchen Ban plättet. Wegen. der fee u. 
Seltenbeit diefes Materials find die Arbeiten dars 
ans viel theurer, als die ans gewöhnlicher Seide 
verfertigten. In Meapel foftet das leichte Pfund 
tohe Mufchelfeide ungefähr 1!/, Ducati oder 1 
Thlr. 16 gGr., die Unze gefponnene Dinfchelfeide 
aber | Ducato oder etwa 27 aute Groſchen; ein 
Baar Handichuhe 11, bie 2 Ducati, ein Paar 
Strümpfe 9 Ducati, eine Weite 30 und ein Mod 
bis 100 Ducati di regno. Auch au den Küften 
der Normandie findet man zuweilen die Seiden- 
muſchel, und man benußte ihre Fäden vor eini— 
gen Jahren häufig mit zu einigen Seidenwaaren, 
unter andern zum Brofchiren feidener Atlas: Me: 
fenzeuge, in welchen man durch die Muſchelſeide 
Heine, hellbraune Muſter hervorbrachte. Ginige 
Zeit lang verfertigte man in den franzöſiſchen 
Seidenmanufakturen einen Zeug als Nachahmung 
der fchönen, aftatiihen Shawls aus diefer Mu: 
Ihelfeive, 4/, parifer Stab breit, wovon bie 
Elle mit 500 Frfn., u. ein Shawf von 2? Stab im 
Duadrat groß mit 2000 Frkn. bezahlt wurde. 
‚Mufetbierhäute, enal. Manse - deer-Fells, 
die Hänte des nordamerifanifchen Elenthiers, weldhe 
jet arößtentheils aus Canada über England 
nah Guropa fommen, wo fie zu einem fehr 
Ihönen und guten Sämifchleder, das weder hart, 
noh brühig durch die Näffe wird verarbeitet 
werden. 


Mufivgold, ſ. Malergolp. 
Mufivfilber, ſ. Malerfilber. 


Mustatblüthe, Mustatblumen, j.Macie. 

Mustateller, Musfatwein (Vinmm mus- 
eatellum), eine Art ſüßer und liehlicher Weine, 
die befonders aus Italien und franfreich in den 
Handel fommen. Von dem franzöftichen Mus: 
fateller find vornehmlich die ans Provence, Lan— 
quedoe und Rouſſillon berühmt. Der Musfat 
von Riveſaltes und Lünel gehören mit un: 
ter die feinften -und thewerften. Beide werden 
an Drt und Stelle nad Pieces oder Queues ge: 
handelt. Der Frontignan folgt ihnen in der 
Güte und im angenehmen Geſchmack. Dann 
fommt der Montbafin oder eigentlih Montba- 
fon. Der Musfateller von Beziers ift unter dies 
fen ber geringfte und wohlfeilite. Man handelt 
diefe Weine nach Orboft, u. bezieht fie von Bor: 
deaur oder Gette. Die Musfatellerorhofte halten 
29 Veltes. Der Beziers: Musfatwein foftet 
faum halb fo viel als bie feinern Sorten. Man 
verfauft daher gute Beziers für Lünel. Bon fait 
allen genannten Sortenghat man weiße u.- rothe. 
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Lestere find theurer. Frontig nan od. Frons 
tignac iſt unt. allen Languedocweinen der vorzügs 
lichſte. Er hält ſich am beiten n. längften u. wird - 
mit dem Alter beſſer. Musfateller von Lüuel 
hat einen noch feinern und lieblichern Geſchmack, 
verliert aber mehr als Frontignan. Sein Ein: 
fauf erfordert Vorficht. Der rothe heißt in Franf: 
reich Muscat de Clermont, geht aber unter ben 
Namen rother Lünel haufig nah Norden. 
Musfat von Nivefaltes ift eigentlich ein gekoch⸗ 
ter Mein, der aber mehr Süßigkeit und Geiſt 
hat, als die vorgenannten Sorten, den Capwei— 
nen nicht unähnlih. Die Menge, die man von 
dieſen Weine an Ort und Stelle gewinnt, iſt 
bei weitem nicht jo groß, als das, was unter 
feinem Namen in den Handel gebracht wird. Es 
wird daher viel andrer Wein anitatt Mivefaltes 
verfauft. Der Beziers-Musfat, wird an Ort u. 
Stelle nach Muids gehandelt, deren jeder 90 
Beltes hält. Im Lande werden alle diefe Weine 
in Fäffern, und meiltens noch jo, wie fie anf 
dem Lager liegen, verfauft; die Befteller aber, 
vornehmlich die ans fernen Gegenden, laſſen fie 
gewöhnlih auf Flafchen abziehen und fo verfen: 
den. Viele find der Meinung, daß der Frontig-⸗ 
nan und Lünel nit von Natur den lieblichen 
Geſchmack befiken, -fondern daß er erft durch 
Kunft hervorgebracht werde. Aber dies iſt irrig; 
der Mein wird an Ort und Stelle ohne alle 
Kunft, und fo einfach als möglich zubereitet u. 
unverfäliht abgeſchickt. Nur im den franzöfifch. 
und dentihen Seejtüdten erfährt die Waare zu: 
weilen Veränderungen, die ihrer Güte fchaben. 
Die Weinfünftler machen auch wohl den Mein 
ganz nad. Die Liebhaber ächter Frontignan— 
und Lünelweine gehen am ficheriten, wenn fie 
die Waare entweder aus eriter Hand oder aus 
Oberburgund von Beaune und Montvellier bes 
ziehen. Unter den provencer Musfatweinen find 
der St. Laurent, Gandeperbriv und Giotat die 
ſchmackhafteſten und angenehmften. Die leichteren 
Sorten gehen nad) Norden, befonders nach Ruß: 
land; außerdem auch häufig nad Italien. Uus 
ter den italienischen Musfatellern find vorzüglich) 
der von Sirafnfa in Skilien, der Moscato, 
Giro und Cannonao von Gagliari, der Muskat 
von Algheri und. Dliaftra in Sardinien, und 
verfchiedene aus Tesfana, 3. B. der Gaftello, 
ein weißer lieblicher Wein, der am Berge Mo: 
rello wählt, und die von Stiano, Chianti, Bre- 
lio, Gamojano, Garmignano und Gamugliane, 
berühmt. Die beiden letztern halten ſich nicht 
fange gut. Die fardinifchen und. ficilianifchen 
vertragen nicht allein die Schifffahrt recht gut, 
fondern verbeflern fih noch gar merflih durch 
das Liegen. Die Infel Liparı erzeugt ebenfalls 
fhöne Musfatweine. Livorno it der Marft das 
für. Auch vom Gorfu, Cypern und Gandia ers 
halten wir vortreffliche Sorten Musfateller. Mit 
fogenanntem levantifchen Musfatweine treiben 
Senna und Trieit einen aufehnlidien Handel. 
Mit Musfatellertrauben verfehen Lananeboc und 
die Provence die übrigen Länder: Diefe Trau— 
ben werden auch häufig in Branntwein eingelegt 
und über Bordeaur, Gette und Avignon in dem 
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Handel gebracht. Bei rn rechnet 
man zu Gette 8 Orhoft Musfatwein f. eine Laſt. 


Muskatellerrofinen, f. Nofinen. 
Muskatbolz, f. Letternholz. 
Mustatwein, f. Muskateller. 
Musfeten, ſ. Waffen. — 
Muslin, Mufelin, Muſſelin, Mouſ— 
felin, Neſſeltuch, Netteltuch; ein feiner, 
locker gewebter, halbdurchſichtiger Baumwollen: 
zeug, zu welchem man Garn nimmt, deſſen Faä— 
deu wenig gedreht werben, wodurch deſſen Ober: 
flaäͤche faſt niemals ganz glatt ausfällt, ſondern 
immer mit kleinen rauhen Faͤſerchen, wie mit eis 
nem fehr garten Moofe, bedeckt ift, daher Manche 
ben Namen Muslin aus dem franzöfiichen Wort 
Mousse, Moos, ableiten. Andere, u. wohl mit 
mehr Recht, ans dem Arabifchen von der Stadt 
Moful in Mefopotamien. Die Benennung Rei: 
feltuch führte es früher fehr häufig, weil es mit 
dem aus den zubereiteten und geiponnenen Fa— 
fern der großen Neffel verfertigten, wiewohl ftär- 
teren Gewebe Aehnlichfeit hat. — Die Wusline 
bilden eine eigene Gattung der baummollenen 
Gewebe, und kommen in außerorbentlider Ber: 
ſchiedenheit, einfach, glatt, geftreift, durchbro— 
hen, geblümt, geſtickt und gedruckt in den Han— 
del. Die einfachen glatten. Musline werden mit 
einfacher Leinwandbindung gewebt, wobei es nad 
ben verichiedenen Graden ber Reinheit auf einen 
fehr aleichen, fein u. locker geſponnenen Kaden, auf 
—— Schlichterei u. Behandlungd.Ketteln anfommt. 
an verwendet Garn von Nr. 70 bis Nr. 300. 
früher erhielt man die fchönften und feinften 
Musline ausschließlich durch den oftindifchen Han- 
def, jetzt werden fie in England, Schottland, 
Frankreich, Deutichland und in der Schweiz eben: 
fo gut und ſchön gemacht, und dadurch hat die 
ehedem aroße Zufuhr von jährlich einigen tau— 
fend Ballen aus Bengalen und von der Küſte 
Goromanbel fat ganz aufgehört, obgleich in den 
allerfeinften Gattungen der Seltenheit halber noch 
Einiges aus Oftindien vorfommt. Die englifch 
oftindifche Compagnie lieferte fonit folgende Haupt: 
arten unter befondern Benennungen, von welchen 
jede wieber mehrere Nebenforten bat: Abroahe, 
Adatis, Allibalis, Bunduncos, Gaf- 
fes, Doreas, Doreas-Maquali, Betil- 
les, Kottas, Baugren, Jamdamis, ae 
Ridte Mamondes, Mallemoles, Ma: 
motbanis, Nanfonques, Rings, Dr: 
gandis, Seerbands, Serbettes, Seer: 
hboubconnves, Sircarallis, Sublones, 
geftidteSirafafs, Tanjebs, Terindams, 
Toques, Muslin-Halstüher, Muslin: 
Gravatten x., welde unter eignen Namen 
näher angeführt find. Ginige Muslinforten kom— 
men jeßt zuweilen noch durch den holländiichen 
nnd franzöfifhen Handel nach Guroya. Am läng- 
ften bat die däniich=oftindifche Compagnie den 
Nrtifel nach Kopenhagen, obwohl häufig unter 
etwas veränderten Nanıen gebracht. So hat man 


3. 2. von den Doreas oder Douriaffes, | linmweber befinden. 


einer Gattung gemufterter Musline, wohl 15 
und mehr verichiedene Sorten, einige fchmal +, 
andere breitgeftteift, noch andere gewürfelt ar. 
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— Die Mamotbanis find auch verſchiedenar⸗ 
tig geftreift, aber fehr feine Muslıne; die Tan 
jebs find doppelte, halbdurchſichtige Musline; 
die Terindames oder Terindams und die 
Drgandis find glatt, ohme Verzierung, und 
ehörten zu den jchönften und feinften, welche aus 
Indien famen. Die Jamdamis werden in 
Beugalen verfertigt, mit geldnen, filbernen und 
feionen Blumen durchwirkt, find von großer 
Schönheit, aber in Bengalen felbit fehr felten 
und weit theurer, als die ſchönſten geiticten, 
auch in Guropa noch nicht nachgemacht. Der 
Hauptfig der oftindifhen Muslinwebe— 
rei ift Bengalen und die Küfte Goromandel, u. 
ihr Fabrikat, von welchem jehr viel nah allen 
Gegenden des innern Aliens und der Türfei geht, 
ift ein Hauptgegenftand des oftindifchen Handels. 
— In Gngland fing die Babrifation der Mus: 
fine erft in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr: 
bunderts an. Der Hauptfiß der britifchen Mus: 
linweberei ift in den jüdlichen Gegenden von 
Schottland, vorzüglih in und um Glasgow, 
Perth, Paisly sc. dann auch Mancheſter. Die 
hohe Vollendung und Wohlfeilheit, bis zu welcher 
die Spinnmaſchinen die feinften baunwollnen 
Garne liefern, bat die europäifche Muslinwebe— 
vei enporgebeaät, weniger die Mafchinenweberei, 
ba feine Musline überall noch mit der Hand ge- 
webt werden; daher det oftindifche Weber, weil 
er gegenwärtig englifches Garn verwendet, mit 
dem europäifchen wohl zu concurriren vermag. 
Der Bedarf von Muslin in Alien, Afrika und 
Sübamerifa ift aber aud) fehr groß und oftin- 
diſche Waare findet dort genügenden Abjag. In 
England werden die Musline in allerlei Qua⸗ 
lität geführt, unter den Namen plains, ein: 
face, glatte mit verſchiedenen Nebenbenennun- 
gen; striped, geftreifte; cheked, gewür— 
elte; japanned, fagonnirte, gemufterte 
od. brofchirte; Coloured japanned, mit einge— 
webten b unten Wuftern; —— geflammte; 
tamboured mouslins, tamburirte (mit, dem 
Häfcyen geitidte); lappeds geftreift und 
gemujtert; lomseds, geftreift und durch— 
brodhen mit Heinen erhabenen Köpfchen ; bocks 
oder booked, einfache oder gefteifte, dem 
Einon nachgeahmte; printed, gebrudte, fo: 
wohl mit Walzen, als mit Formen. In glei— 
cher Weife Muslintirher, die Breiten find 
ſehr verfchieden von 30 bis 50 euglifche Zoll, die 
Yange der Stüde von 10 bis Dardse. In 
Frankreich waren vor der Nevolution anſehn— 
liche Muslinwebereien zu Rouen, Rheins, Beau: 
vais, Abbeville x. Später wurde Zarare der 
Sig der Muslinweberei, gegenwärtig ift dieſe 
Stadt aber mehr zur Weberei leichter Seidenzeuge 
übergegangen ; (unfer ſächſiſches Voigtland follte 
fich diefen Vorgang als Wink dienen laſſen) und 
die Muslinweberei hat fih nah Saint Sympho— 
rien de Lav im Departement Roire, einer Eleinen 
Stadt gezogen, wo ſich bereits negen 3000 Mus: 
Sie leben bier wohlfeiler als 
in Tarare, und verbinden Gartenbau mit ber 
Weberei. Dennoch liefert Tarare immer noch das 
Schönfte in glatt und brodirt, wo im Gebirge 
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gefickt wird, wie bei uns im Boigtland nnd | nes Wach zu betrachten, was lange fränfelte, ge: 


Schwarzwald. Die Muslinitickerei hat fih von 
Alencon aus um Tarare angefiedelt. Den genannten 
Bezirken fchlieft ih Saint Quentin in geringe: 
rer Waare an, fowie in glatt als brofchirt. In 
allen durchfihtigen, glatten und brofchirten Ge— 
weben leitet Frankreich jebt Bedentendes und 
vielleicht mit das Schönfte, was überhaupt ge: 
macht wird. Die Schweiz befigt die Muslin- 
weberei ſeit langer Zeit. - Schon ım Jahre 1753 
fing man in der Stadt St. Gallen au, Musline 
zu weben, unb von da hat fidh der Gewerbe: 
zweig in die benachbarten Genenden, nach Appeu— 
el, Thurgau, Zürih, einigen angrengenden 
Dihricten bes ſüdlichen Schwabens Und Tyrols 
fo verbreitet, daß man die Zahl der dabei be- 


fchäftigten Arbeiter auf 100,000 ſchätzt (Weiber, 


Kinder, Stiderinnen u. Spulerinnen dazu gerech— 
net). Das Weben ber- feinern Waare geichieht 
un Kellern, Die ih in der Stadt nicht fo aut 
einrichten laſſen, wie auf dem Lande. In der 
Stadt St. Gallen befteht die vorzüglichite Arbeit 
ber Ginwohner in der Stiderei, die hier mit 
großer Geſchicklichkeit und vielem Geſchmack bei 
baufarm Muſterwechſel gemacht wird. Viel wird 
für ſchweizer Rechnung in Baden und Batern ge: 
ſtickt. Die Schweizer concurriren in gewiflen Ars 
tifeln mit jeder Muslinweberei anderer Bölfer. 
Ihre auf Doppelnadeltühlen gemachte Waare hat 
viele Borzüge; ihre Appretur fann nicht übertrof: 
fen werben, fowie ihre Stiderei nicht minder 
aefältig als wohlfeil iſt. — Sie arbeiten viel 
nad; franzöfifh. Muſtern. — In Deutſchland 
it die Diusfinweberei in mehrern Ländern ein 
febr wichtiges Gewerbe. An der Spike berfelben 
ſteht die fahfifche Ihr Sitz iſt im Voigt— 
Lande zu Plauen, Lengefeld, Auerbach, Fal— 
leuſtein, Mylau u. Elſterberg und den benachbar- 
ten Orten. Schon genen die Mitte des 16, 
Jahrhunderts wurde diefer Induſtriezweig durch 
einige der Religion halber ans der Schweiz aus: 
gewanderte Familien nad dem VBoigtlande ver: 
pflanzt. Sogenannte Schleier: oder Kopf: 
tücher für das Meich, fpäterhin für die Levante 
waren der erfte Mrtifel dieſer Fabrif. Zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts wurden zuerit breite Hals- 
tücher und baummollener Flor gewebt, mehrere 
Jahre fpäter die erften Musline. Das Voigt: 
land trat nun mit Oftindien in die Schraufen. 
Im Jahre 1758 ward mit Verfertiqung gemuiter: 
ter Waare, im 3. 1766 mit der Stiderei baum: 
wollener Zeuge der Anfang gemacht. Die Wohl: 
feilheit der Handipinnerei in dieſer Gegend brachte 
das Gefchäft bald zu einem ſolchen Flor, daß 
im Jahre 1790 für mehr als eine Million Tha: 
ler Mustin faft nur für die Levante verfertint 
und dadurch 14 bis 18,000 Handipinner, 3700 
Weber u. 249 Kaufleute beihäftist wurden. Bit 
der Berbreitung-der Mafchinenfpinnerei fiel dies 
jer Induftriegweig, von den Gngländern in der 
Levante wie im nörblichen Guropa fait gang ver: 
brängt, und die jeßige Muslinweberei (worunter 
alle glatte, halbdichte und Flare Gewebe begrif: 


genwärtig aber durch Thatfraft, Geſchick u. Unter: 
nehmungsgeiit der Fabrikverleger wieder emporzu⸗ 
blühen anfüngt. Das Boigtland arbeitet in alat: 
ten, broſchirten, genadelten und geſtickten Arti- 
feln und Blauen iſt der Knotenpunkt des viel: 
feifigen und vielverzweigten Geihäfts, das in 
neueiter Zeit fh in der Richtung vorzüglicherer 
glatter und Muſterwaare fortbewegt und die ne: 
ringen WMuslingattungen der englifchen Maſchi— 
nenweberei vor der Hand überläßt, wenigitens was 
die Ausfuhr betrifft. Die fächfifchen feinen Mus: 
line concurriren mit den fchottifchen und ſchwei— 
ron auf neutralen Värkten. In Waare mit 
fänlih gewäfjertem Mppret bat zur Zeit 
England noch einigem Borzug, dabingegen wird 
der fogenannte jchweizer und elaftifche Appret in 
Sachſen gegenwärtig fo aut wie irgendwo gelies 
fert. Bet diefer Beranlaffung wollen wir bemer: 
fen, daß die Weberei feiner alatter Musline 
diejenige iſt, welche die größte Gefchicktichfeit des 
Webers erfordert. Die Muslinweberei mehrerer 
Gegenden des füblihen Schwahens, die hie und 
da ſehr beträchtlich find umd zum Theil im der 
MWeißftiderei wie im Weben große Fortfchritte ges 
macht haben, wurde früher für die Kaufleute von 
St. Gallen, Appenzell und Herifan betrieben; 
gegenwärtig giebt es Fräftige ſich ausgebildete 
Gtabliffements in Würtemberg zu Ravens— 
burg, Buchau, Isny, Vaihingen, Hall u. Wein: 
garten; in Baiern zu Angsburg; Dietenheim 
u. Hof. Im öfter, Vorarlberg, einigen Ges 
genden Tyrols und im bregenger Walde 
beichäftigt fich Alles, jung und alt, mit Muss 
linftiten am Rahmen. Auf der Fluhe, in Lu— 
trach, in der Lochau, im Gaängelbach find die Mäd— 
hen im Sticken und Ausnäben fehr geſchickt. 
Die beiden Marktflecken Bezau und Dornbirn 
haben mehr als 1000 Weber, welche eine Menge 
erdinäre und feine Musline, glatt, gemuitert, 
geitickt »e. verfertigen und über Wien und Trieft 
nadı Italien, Ungarn, Galigien und mach der 
Levante Abſatz finden. Die öfterreichifchen Mus: 
linmanufakturen haben ſich in neuerer Zeit un— 
gemein gehoben. Sie liefern von allen Quali— 
täten und Breiten. In mehrern- bedentenden Fa—⸗ 
brifen in der Nähe Wiens, fowie zu Klagenfurt 
in Kärnten, Grätz ih Steiermarf, Brünn in 
Mähren, zu Schwanenftadt, oberhalb der Ems ıc. 
werden diefe genannten Artifel in großer Menge 
nicht nur für den bedeutenden Bedarf des and: 
gedehnten Kaiſerſtaats, fondern auch fir auswär— 
tigen-Abjas nach Italien und der Türfei- verfers 
tigt. Auch in Böhmen find mehrere Muslins 
fabrifen, namentlih zu Tupatl nnd Setzſch im 
czaslauer Kreife, zu Nottenhauß im faager, zu 
Tannwalde (bunzlauer Kreife) und zu Poſtupitz 
in fanrzimer Kreife, fowie an mehrern Orten 
im elnbogner Kreife. — In einigen Gegenden 
des Königreichs Neapel, vornehmlich zu Galli— 
poli und Lecce werden fehr feine und ſchöne Mus: 
line verfertigt, denen es nur an der gehörigen Ap⸗ 
pretur fehlt, um für oftindiiche gehalten zu werden ; 


fen werben) im Voigtlande ift als ein ganz neues, | Giniges Davon wird nad ber Levante verfauft. 


aus den Trümmern bes früheren hervorgegange: 


(vergl. Dacca, Jacconnetse, Berkal, 
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Mull, Boots, Cambrik, 


Lawe) 

Muslinets, Mouſſelinettes find feine, 
baumwollene, muslinartige Gewebe mit einem 

latten Boden, eine Nachahmung der oſtindiſchen 
— 5 aber glatt geſtreift, at— 
lasſtreifig gemuſtert und buntgeſtreift, gedruckt 
und geteint u. ſ. w. Sie fommen unter wech 
felnden Modenamen zu allen Zeiten vor. 

Musquitofpigen,, ſ. Puntas. 

Muffarelle, eine Gattung fleiner fchmadhaf- 
ter Käfe, die in der Gegend von Peſtum in Si— 
cilien verfertigt und befonders in’s Neapolitanifche 
ausgeführt werden. 

Muffelborougbs find grobe wollene Serfchen, 
fogenannt von dem Orte, wo ſie am häufigiten 
gemacht_werben. 

Mufllaer, ſ. Ungarifhe Weine. 
Muftatba it Mofaiaiba. 


Muslinets 


Linon, 


Wutterharz, ſ. Galban-Gummi. 
Mutterhering ift Alofe.- 
Mutterfifte nennt man beim Leinwandhan: 


bel eine fleine Kifte mit einzelnen Leinwanpdftüden, 
als Mufter oder Probe. Sie gehen mit den gro- 
Gen Ballen, damit man beim Verkauf nicht nö: 
— dieſe zu öffnen. 
utterkorn wächſt im naſſen Sommern an 
Gerſten- und Roggenähren, macht das Mehl 
ungeſund, iſt aber ein werthvolles Arzneimittel. 
iuetünet, römifcher oder langer Küm⸗ 
mel, Kramkümmel, Cumin, lat. semen cumini, 
franzöſ. cumin, ital. comino, auf Malta anice 
agro. Es find die Theilfrüchtchen des jährigen, 
1 bis 14, Buß hohen Kreuzfünmels (Cuminum 
eyminum L. aus der Pentandria digynia). Diefe 
flanze waͤchſt in Aegypten wild, wird aber da- 
jelbft, ſowie in Italien und Spanien angebaut. 
Die Früchtchen find gelblichgrau, geitielt, 3 Li: 
nien lang, in ber Mitte 1 Linie breit, im Gans 
zen von der Geftalt des gemeinen Kümmels, find 
aber mit 14 Rippen verfehen ; die Zwifchenräume 
(Thälhen) zwiſchen diefen Rippen find eigentlich 
mit Haaren befeßt, allein diefe find bei dem 
Mutterfümmmel, fowie man ihn im Handel fins 
det, gewöhnlich abyerieben. (Gr fchmedt bitter: 
lich und riecht ftark, zwar eigenthümlich gewürz— 
haft, aber unangenehm. ie- Anwendung {ft 
diefelbe, wie beim gemeint Kümmel; man ftrent 
ihn aud unter den Hafer, um bie Pferde zum 
Freffen zu reizen. Berugsorte find Malta, wel: 
des 1 auf 1083 Morgen 43647 Quintal er: 
eugte, Bari in Apulien (daher auch pugliefer 
ünimel genannt), Alicante, Alerandrien.: Der 
maltefer geht in ſtarlen baummwollnen Zeuge in 
Ballen zu 100 bis 200 B; ver ägyptifche in 
Haarballen zu 200 bis 300 W. 
Mutterfümmelöl, lat. oleum eumini, ftz. 
huile de eumin, ſehr dünnflüffia; ſp. Gewicht 
0,975, ſchmeckt ſcharf gewürzhaft, wenig bitter: 
lich u. iftv. unangenehmen Geruche. Man erhält 
7 Loth duch Deftillation v. 10 8 Mutterkümmel. 
Mutterlauge,‘ die nach dem Herauskryſtalli— 
firen.der Salze übrig bleibende Flüſſigkeit. 
Mutternägelein, ſ. Gewäürjnelfen. 
Mutterzimmet, ſ. Bimmet. 


Mügen 


Müsen, Kappen, eine befannte Bebedung 
des Kopfes, die aus mancherlei Materialien, aus 
Seide, Baumwolle, Wolle, Leinengarn geftridt 
oder gewirft, oder aus gewebten Zeugen mans 
cherlei Art, ans Leder, Wachsleinwand, Wilz ır., 
in verfchiedenen Formen verfertigt wird, und bei 
dem außerordentlich itarfen Verbrauch berfelben 
ein wichtiger Gegenftand des Handel= und Ges 
werbverkehrs, oft felbit für einen auswärtigen 
Verkehr it. — Gewirkte feidene Mützen lie 
fern in Frankreich Baris, Montpellier, Ganz 
ges, Nismes, non; in England London, 
Mottingham, Leicefter, Aberdeen, Dublin; in 
Italien Mailand, Gomo, Benedig, Turin, 
Genua, Florenz, Neapel; in Deutihland 
Ghemnig u. Wien. — Gewebte nm. geftridte 
baummwollene Mützen werden in vielen Ge: 
genden Deutichlands in großer Menge zun aus: 
wärtigen Handel verfertigt. Sehr bedeutend in 
diefem Artifel ift in Sachſen die Gegend von 
Limbach, Chemnig, Hohenftein, Lößnig u. Zen: 
fenroda (Meuß-Greiz), viel geringfügiger ift die 
Fabrifation zu Gotha, Eiſenach, Grfurt in Thüs 
ringen, Göttingen, Münden, Hameln in Han: 
nover; Elberfeld, Barmen, Made vor dem Wald 
im Herzogthbum Berg; Fürth und Schwabad in 
Baiern; Prag umd einige Orte im bunzlauer 
Kreife in Böhmen. Wie überhanpt für Strumpf— 
waaren, fo auch für baumw. gewirfte ift Notting— 
ham mit Umgegend, in England der Hauptbezirk. 
In Rranfreich iſt Nomen der Hauptort u liefert audh 
die beſte zwei⸗ u. dreibrähtige Waare; diefem folgen 
Troyes, Arcis fur Aube, Orleans, Sens, Bitrp le 
Francais, Befancon, welde früher jedoch einen 
viel bedeuteudern Abſatz nach Italien und Wet: 
indien hatten, als jegt. — Geſtrickte u... gewirfte 
Müben von Leinengarn u. Zwirn fommen 
nicht fehr häufig in den Handel; man verfertigt 
fie hauptfächlich in Böhmen zu Schönlinde, Rum: 
burg, Hainſpach und an mehrern Fleinen Orten 
längs der oberlaufiger Grenze. — Wollene 
Muͤtzen fommen in großer Mannichfaltigfeit in 
den Handel. Die fchottländiihen Inſeln, fowie 
Serien ꝛc., liefern ordinäre geſtrickte; das ſüd— 
lihe Schottland, Nberdeen und die Umgegend 
erdinäre und mittelfeine, geftrichte und gewirfte. 
In England ſelbſt: Nottingham, Derby, Leis 
cefter, Colcheſter, Sutton, Witney, Kendal, 
Greter feine und ordinäre, leichte und dichtge— 
walfte Müßen und Kappen. Gine befondere jehr 
gangbare Sorte find die Monmoutbs-Gaps, 
eine Art gewirfter und feitgewalfter Matrofen: 
Kapızen aus Bewdley in Woreeſterſhire, welche 
aud in Menge nah Holland, Nordamerika und 
Weltindien gehen. — In Frankreich werden die 
meilten wollenen Mügen mit unter den articles 
du Santerre (Amiens) begriffen. Die Strumpf: 
fabrifation aber findet in dem Santerre genanns 
ten Theile der Picardie ftatt, welche Montdidier, 
Move und Peronne umfaßt; außerdem wirft u. 
ftridt man auch Mügen zu Gaen, Granbvilliers, 
Ghaumont, Chätres, Touren. Orleans. Gineganz 
befondere Gattung find die im füdlichen Frank— 
reih, in Livorno, Genua und Venedig für ben 
levantiner Handel in großer Menge verfertigten 


Mübenpulver 


rothen and weißen türkifchen Kappen (ſ. Wes, 
auch in Bezug auf Deutfhland). In Deutich- 
land werden in vielen Gegenden mandyerlei Ar: 
ten wollener Mügen geftridt u. gewirkt, gewalft 
und ungemwalft, gefödelt, d. b. auf der innern 
Seite mit Wolle ausgenäht, gefärbt, gefchoren ıc., 
verfertigt und damit ein bedentender Handel ges 
trieben. Hierin zeichnen fh aus: In Defter- 
reich Wien, Benedig; in Boͤhmen Strafonig, 
Dur, Dberleutersdorf, Teplitz, Graupen, 
Bilin, Zuckmantel x; in Sadfen Piſek, 
Bautzen, Görlig, Weißenfels, Naumburg, Apol: 
da, Iena, Buttſtädt; in Preußen Breslau, 
Berlin, Magdeburg, Halle, Halberftadt, Bran- 
benburg, Stettin; in Heſſen Hanau, Itter u. 
Bingenheim; in Baiern Münden, Hof, Er: 
langen, Schwabah, Fürth. Beliebt find die 
geſtrickten Mügen, welche in der bänifchen Pro: 
vinz Jütland und auf der jchleswigichen Inſel 
Femern verfertigt werden. — Mügen aus fer: 
tigen Stoffen, aus Tuh, Nanquin, Leder, Gas 
ſimir, Wachsleinwand.sc., mit m. ohne Schirme, 
für Sommer und Winter, find in der neuern 
Zeit eine allgemeine Kopfbedeckung in den Städ— 
ten, wie auf dem Lande geworden, und wechjeln 
ihre Formen fat jährlich nah der Mode. Bei: 
nahe in jeder Stadt Deutjchlands niebt es jebt 
Müsenmacher ,, welche aus verfchiedenen Stoffen 
ſolche Müsen verfertigen und auf den Meilen u. 
Jahrmärften zum Berfauf bringen. Schneider 
und Kürfchner halten fich ebenfalls zur Mützen— 
macherei berechtigt. Dadurch find auch vie Mügen: 
fhirme aus ladirtem Leder, aus ladirtem Tuch ic. 
ein nicht unbedeutender Handelsartifel geworben. 

Müsgenpulver, ein Amalgam aus 2 Theilen 
Zinnfilber, 3 Th. Quedfilber u. 16 Th. Kreis 
depulver, theilt den damit geriebenen Metallen 
auf einige * Silberfarbe mit. 

M ria herbacea, ein Strauh am Kau— 
fafus und kaspiſchen Meere, mit jhmalen grau: 
grünen Blättern, von den Mongolen als Thee 
m... M. germanica ift die Tamarisfe. 

yricawadß, ſ. Wachs. 

Myricin nennt man einen geringern Theil 
in Bienenwachs. 

Myrobalanen, 1) afhgrane, find bie 
Früchtedes baumartigen Phyllanthus (Phylianthus 
emblica L. — Emblica officinalis Gärtn. Mo- 
nadelphia triandria), eines Fleinen Straudyes in 
Malabar und China. Die Früchte find vor ih: 
rer Meife fugelrund; werden fie aber bei ihrer 
Reife troden, fo legt ſich das Fleiſch an den 
ſechskantigen Kern, wird dadurch ſelbſt ſechskan⸗ 
tig und dann hat die Frucht die Größe einer 
Haſelnuß. Da ſich aber der Kern bei feiner wei— 
tern Meife in fechs Klappen theilt, fo ift dieſe 
Droaue blos in fo getheilten Sehsteln im Han: 
del; fie ift alfo nicht zerfchnitten worden. In 
Verſien heißt fie Amela oder Amleh, wird 
auch von den Kalmücken gegen verfchiedene Kranf: 
beiten, befonders gegen Erbrechen gebraucht. 2) 
braune, die Myrobalani Chebulae der Droguiften 
find die Früchte bes großen Gatappenbaums (Ter- 
minalia Chebula Roxb. Decandria monogynia) 


„das in grofer Menge nad 
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lang, alfo die größten unter den Myrobalanen. 
Getrocknet find fie 4/, bis 1 Zoll lang und- !/g 
bis 3, Zoll die, runzlig, füwarggran, — 
braun, an manchen Stellen röthlich gelbbraun, 
wo ſie am Stiele geſeſſen, ſpitzig, am freien 
Ende abgerundet, der Länge nach fünf- und 
mehrrippig, anf dem Bruche hornähnlih, und 
ſchmecken zufammenzichend, wenig bitter, Im 
Oſtindien und bei den Kalmücken dienen fie als 
5 abführendes Mittel, heißen in Perſien 
ChalilaoderHelileh kelanz werben häufig 
in Oftindien gebraucht, um die Zeuge zum Fär— 
ben vorzubereiten; 3) gelbe (Myrobalani ci- 
trini) find die eilänglichen, 2 Zoll lang., ftumpf: 
fünfedigen, ——— u. kahlen ie 
te von dem im öftlichen Theile Bengalen wa 
jenden gelben Gatappenbaum (Terminalia 
eitrina Gärtn.). Sie werden gebraucht wie die 
vorigen; 4) runde, die Myrobalani belliricae 
oder rotundae der Droguiften, flammen vom 
beltiriihen Gatappenbaunıe (Terminalia bellerica 
Roxb.), der in DOftindien wählt. Es find die 
reifen, blaufhwarzen, oft noch aeftielten, hafel: 
nuß- bis wallnußgroßen, rundlichen oder eiförs 
migen, wenig rungligen Früchte des erwähnten 
Baums, welde 5 Kängsrippen haben. Das Ile: 
derartige, harzglängende Fleiſch iſt ſehr hart und 
umſchließt eine Nuß mit weißem, ölartigem Kerne. 
Die Perſer beziehen fie unter dem Namen Balila od. 
Belenlehausderindiichen Stadt Bandan Buſcha. 
Myroporum (M. tenuifolium Forst.) in Neus 
holland aus der Familie der Viticeen liefert ein 
unädıtes Sandelholz lichtgelb oder röthlich, doch 
nicht fo wohlriechend wie das ächte, es heißt Naiho. 
Myrrbe (Myrrha), ein hartes und trocknes 
—— von Balſambaum (Balsamoden- 
dron Myrrha Ehrenb.), einer Amyridee Arabieng, 
} Guropa gebracht 
wird, Die feinite, Myrrha electa, ift in fchönen 
hellen Tropfen, goldgelb von Farbe und weiß 
— Die Mittelſorte iſt röthlich, im 
tũcken von allerlei Form und nur zum Theil 
mit hellen Tropfen vermifcht. Die gerinafte, 
welche man Myrrhe in Sorten nennt, fieht 
nur etwas röthlich, arößtentheils aber braun 
und erbfarben aus. Alle genannte Sorten has 
ben übrigens einen fcharfen, bittern und gewürz- 
haften Geihmad, auch einen ftarfen und balfa= 
mifchen Geruch. Je reiner, durchſichtiger, Teich 
ter und gerbrechlidher die Stüde find, und je 
fleinförniger, deſto mehr fchäßt man fie. Die 
Farbe von der beiten Art muß entweder gelb ob. 
röthlih «braun fein. Myrrhen in Sorten find 
gemeiniglih mit Erde u. andern fremden Din: 
en verumreinigt. Man bringt die Myrrhe theils 
in Kiiten, theils auch in Ballen in den Handel. 
Die Jetztern find von Leder und halten 4 bis 
500 % im Gewicht. Die feinite Sorte wirb von 
Moffa am rothen Meere, fowie von Baflora 
und Maskat bezogen. Zu Livorno unterfcheidet 
man die Waare in Tropfenmyrrhen, Myrrha in 
lagrime, welches die feinfte und theuerfte Sorte 
ift; Myrrha in mezza lagrima , oder halben u, 
gebrochenen Tropfen, die Mittelforte; u. Myrrha 


Myrrhe 


— 
* 


in Oftindien. Reif find fie beinahe 1%, Zoll | ordinaria, die geringſte. Die Waare wird überall 
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anf netto Tara gehandelt. Man gebraucht die 
Myrrhe in der Medicin. Betrüglihe Handels: | 
leute machen oft faljche Myrrhen aus großen u. 
kleinen Stüden Kirſchgummi, welche in eine mit 
Waſſer gemachte Myrrhenbrühe gelegt und her: 
nach, noch etwas feucht, mit feinem Myrrhenpul⸗ 
ver gepmdert werben. 
yrr en Age it Myrrhe— 
Myrrhen J 

achtfachen Menge Waſſer deſtillirt. 


Nadeln 


Muyrthenblätter. Die Provence verſendet 


die Blätter von Gärbermyrthen, wovon die beſte 
Qualitat Nerte oder Donatère 
die mitteln und geringen Sorten 
Roux und Pudis. 


enannt wird, 
beißen Redon, 


Myrtbenbolz von der gemeinen Myrthe (Myr- 


tus commmun, L,), liefert ein feites Helz. Der Baum 
wird 20 Fuß hob, fommt gut in Unteritalien 
[ wird aus der Myrche mit der | fort. 


Die Blätter dienen als Gärbermittel in 


Dalmatien, wo man den Baum Mina nennt. 


N. 


Nachtpfauenauge von der Schlehenraupe | 
Bombyx — welche beim Einpuppen eine 
Seide hervorbringt, welche möglicherweiſe zu be⸗ 
nutzen fein fönnte. 

Nachtſchatten, 1) Fletternder von Solanım | 
dulcamara L., in Ungarn zu fleinen Reifen be- 
nußt; 2) Beeren von Solanum guineense, hat 
man zum Blau: n. Grünfärben vorgefchlagen ; 
3) die Blätter einer Art Nachtfchatten auf St. 
Domingo (Morelle), benugen die Meger zum 
Maucen, daher Marrontabaf; 4) der knol— 
lige Nachtfchatten (Solanum tuberosum) ift un— 
[2% Kartoffelpflange; 5) Solanum nigrum, 
hwarzer Nachtſchatten, deſſen Saft der Bee: 
ven giftig ift; man bereitet daraus mit Am— 
monium das Solanin. 

Nadelfeilen, eine beiondere Art feiner rum: 
der Feilen, die in Deutichland allein zu Nürns- 
berg gemacht werben. Diefe feinen feilen ge: 
brauchen die Goldſchmiede und andere Metallar: 
beiter bei durchbrochener Arbeit. Sie gehen jebt | 
noch nah England. Sie führen den Namen 
Madelfeilen, weil fie durch ein an ihrem Stiel 
befindliches. Loch einer Nähnadel gleichen. 

Nadeln der Nadelhoölzer können zu orbinärem 
Papier bearbeitet werden. Aus denſelben wird 
jedoch vorzugsweile die Waldmwolle bereitet. 

Nadeln von Metall, zum Zufterfen von Kleis 
dumgsftücen, zum Nähen, zum Schmud und 
andern Gebrauch beitimmt, beitehen gemeiniglich 
aus einem metallenen, an dem einen Ende ange: 
fpisten, an dem andern aber entweber mit ei- 
nem Knopf oder fonftigen Verzierung oder mit 
einem länglichen Loche verfehenen Drabte oder 
auch blos ans dimmen Stäbchen ohne Kopf 
und Oehr. Die eritern heifen Sted- oder 
Knopfnadeln, fr. l’epingle, engl. pins, bie 
andern Nähnadeln, I "aiguille & coudre, 
engf. needles, die leßtern Stricknadeln und 
Haarnabeln. Bon allen breien hat man nod) 
befondere Arten für Schloſſer, Miemer, Sattler, 
Tuchmacher, Kürfchner, Lichtzieher u. dergl. 
Die Stednadeln werden in der Megel von | 
Meffingdraht gemacht, feltener aus andern Me: 
tallprabt. Die ans Eiſen- oder Stahldraht ge: 
machten Stecknadeln find entweder mit Glasföpfs 
hen verfehen, blan angelaufen, verfilbert, vergol⸗ 
det ober endlich jchwarg gefärbt (Trauernadeln). 
Der zu Stednadeln beitimmte Mejfingdraht wird 
durch mehrmaliges Durchziehen durch entiprechende 








— — — — — — — — — 


Löcher eines Zieheiſens gehärtet, ſodann im 
Richtbrete gerichtet, mit der Schrotfheere 
in 2 bis 4 Nadellängen große Stüde zerfchnitten, 
auf dem Spitzring gefpikt, die Knöpfe ang 
gewundenem Draht gemacht, auf den Schaft ge: 
egt und mit der Wippe angeföpft, verzinnt, in 
einem ſich drehenden Kaffe mit Kleien polirt und 
in Briefe geſteckt. Gine andere Art Kabrifation, 
welche auf Maſchinen, dieähnlich wie zur Draht: 
ftiftmacheret eingerichtet find, vorgenommen wird, 
ift die, wo die Köpfe aus dem Schaft geſtaucht 
werden und eine ovale Geftalt erhalten. Ihr 
Berbrauh foll in Franfreih und England zu— 
nehmen. Obgleich fie audy in Deutfchland (Wien, 
Iſerlohn) gefertigt werden, find fie hier und mit 
Recht nicht beliebt. — Die dazu dienende Mas 
fchine ift vom Engländer Wrigt erfunden. Bon 
—— Bedeutung ſind die Nadeln aus hartem 
iſendraht galvaniſch verſilbert oder ne 
und mit angepreßten Köpfen. — Sie find billig, 
fteif, haben ein ſchönes Ausfehen und wurden 
zuerft von Schloß u. Neuß zu Hainburg ge 
eliefert. Die eifernen Nadeln mit Glas— und 
mailföpfen werden auch dort u. in Machen (auch 
von Neuß) in großer Menge fabricirt. Bon Sted: 
nadeln hat man, gemäß der Verwendung, mans 
cherlei Arten. Wir bezeichnen hier einige: Ans 
fhlagnadeln für Tapezirer, kurz und bid; 
Bandnadeln, fehr flein und bünn; Jungs 
fernnabdeln, dünn; Inſektennadeln, Febr 
lang und dünn zum NAuffpießen von Inſekten; 
Sammtnadeln. Die Stednadelfabrifation iſt 
in Deutfchland hoch ausgebildet. Die Hauptfige 
derfelben find in Köln, Aachen, Iferlohn, Hain: 
burg, Wien, Nabelburg in MNiederöfterreih. — 
Anßerdem wird eine fehr bedeutende Madelfabri- 
fation in Fleinern Werfftätten betrieben, 3. B. 
in Garlsbad, Landékron, Como und Barefe in 
Defterreih; Nürnberg; Glauchau und Auerbach 
in Sachſen u. f. w. — Gine gute Stecknadel muß 
fteif und dabei fchlanf und blanf fein. Die Spigen 
müſſen ſehr verjüngt auslaufen und doch feinen 
Grath haben; der Schaft muß gerade und ber 
Kopf glatt und gerundet fein. Nähbnadeln 
und die in dies Fach jchlagenden Arten mit ihren 
Hauptbezeihnungen. Stopfnabdeln, Shrürs 
nadbeln, Hädelnadeln, Filetnadeln, 
Padnadeln, Spidnadeln und Unterab: 
theilungen wie Stramin-, Weiber, Ber: 
len-, Sattlernadeln m. f. w. Die Haupt: 
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vorgänge bei ber Nabelfabrifation beftehen im 
AN; en der Drahbtringe, im Zerfchneiden berfel: 
ben, im Zufchmeiden der Schachte (ein Haufen 
Stüde von der doppelten Länge einer Nadel), im 
Richten derfelben, im Zufpigen, im Pilöden 
(Breitfchlagen des hintern Nadelendes), im Gin: 
fchlagen und Aushacken der Dehre, im Härten, 
im Poliren und Scheuern, im Sortiren u. Brau—⸗ 
niren (Wiederanfhärfen) und Baden. Die Ei: 
genichaften einer guten Nadel find, daf fie eine 
— ſchlanke oder nach Umſtänden mehr Fol: 
ige Spige habe, die genau in einer Linie mit 
der Mitte des Dehrs liegt, welches micht fchmeis 
den darf. Sie muß richtig rund lanfen u. eine 
Federhärte haben, damit fie fich gut biegt und 
doch nicht krumm wird oder fpringt. Im frühern 
Zeiten glaubte man in Deutihland, engliſche 
Nadeln feien blos gut, umd leider it diefes Vor: 
urtheil, wie fo manches andere zu Gunſten aus: 
ländifcher Waare, noch nicht ganz geihwunden. 
Die deutfchen Fabrifanten find daher gezwungen 
anf Ordre ihrer deutjchen Beiteller oft die Waare 
mit englifhen Gtifetten zu verjehen. Mährend 
dies in Deutichland gefäncht, verfenden deutſche 
Nabelfabrifen ihr rifat unter eigener Etifette 
im alleWelttheile. In den 3 Bezirken in Deutſch⸗ 
land, wo die Nähnabelfabrifation ausschließlich 
betrieben wird, - beihäftigt fie über 3000 Arbeis 
ter, welche mit Hülfe von Maſchinen, welche den 
engliſchen n. frangöftichen nicht nachitehen, jähr- 
lie an 1500 Millionen Nähnadeln liefern. Jene 
Bezirke find Weſtphalen, Rheinprovinz u. Mits 
telfranfen; im leßtern haben die Maſchinen noch 
feine große Verbreitung gefunden. In Weſtpha— 
len find Altena und Iſerlohn die Brennpunkte 
der Mähnadelfabrifation; in Iferlohn ift fie ſpä— 
ter ten. Die größte Fabrik ift von H. 
Witte und Söhne in Iſerlohn, weldhe an 1000 
Arbeiter beichäftigen. Die Fabrifen in Altena, 
rößer an Zahl, find von geringerem Umfang. 
In der MRheinprovinz haben wir Nahen, und 
Vorzüglich Burtſcheid mit der berühmten Fabrik 
von Gotth. Paſtor, Peters Schn zu bemerken, 
dem die beutiche Nadelfabrifation große Ber: 
befferungen zu verbanfen hat. In Viittelfranfen 
begegnen wir Nürnberg und Schwabadh. Dort 
die große Fabrik von x D. Wyß, deren Fabri— 
fate bis tief in Afien ihren Weg finden und hier 
48 Kabrifanten im Innungsverband nebit 14 in 
Nürnberg, die zuſammen jährl. 700 Gentn. Draht 
verarbeiten. Die Schwabacher Nadeln find bei: 
fer gelocht als die enalifchen, wie überhaupt die 
bairifhen Nadeln trefflih gehärtet find. Das 
Filial in Wien von Neuß in Aachen fertigt ber 
reits ber 40 Millionen trefflicher Nähnadeln 
jährlih. Auf die einzelnen Fabrifforten bier nä— 
ber einzugehen, bürfte wohl nicht am Plaße fein. 
Es giebt deren unzählige und ihre Aufführung 
würde beim Belehrung Suchenden wenig nüßen. 
Dem Handelnden im Fache liegen fie zur Hand, 
wir wollen nur einige befondere Benennungen 
und Bezeichnungen, wie noch Giniges in Bezug 
auf englifche und franzöſiſche Babrifation der als 
ten Ausgabe beibehalten. Die Nähnabeln haben 
verfchiedene Beinamen, 3. B. diejenigen, welche 
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ronde aux marques de l’Autriche, du Soleil, 
Coeq, de la Fortime, de PAnge u. ſ. w. Diefe 
macht mam vorzüglich zu Nürnberg, Schwabach, 
Weißenburg und Pappenbeim. Aiguilles & la 
coupe oder facon de Paris, d. bh. hohlgeſitzte 
Nadeln, geben nah Frankreich und Spanien. 
Chasse longue und Chasse carree, ober Nadeln 
mit fangen, mit vieredigen Dehren, (welche leg: 
tere im Aachen füllhlih Rundangen genannt 
werden) gehen nad Italien, Kranfreich, der Les 
vante, nah Oſt- und Meftindien, ſowie and 
nah Spanien und Portugal. Die aachner Waare 
fommt ‚in großen langen viereckigen Badteten, die 
mit ftarfen Leinen umſchlagen find, ın den Hans 
del. Das Padet enthält gewöhnlich 50,000 St. 
von unterſchiedlicher Größe oder Peine Die 
engliihen Nadelfabrifen liefern folgende Sorten 
von Nähnadeln: Common; Best common; Best 
London, or Milliners needies (Kronnadeln) ; 
dito Long-eye; and Lo Lo-eye; White Cha- 
pel in 5 Sorten, fine, between (mittelfein) u. 
superfine sharps (fpiße) and blunts (Dice); 
White Cbapel long-eye; fine darning needles 
(Stopfnadeln) ; auch embroidering needles 
(Stidfnadeln) ; yarn darning needles (Sajettna- 
deln); long-eye, Laugaugen und round - eye, 
NRundangen; looping needles, für Hutmadher; 
french quitting and catton needles, Piquena— 
deln; Tambour needles, Tambonrinnadeln, 
vergoldete Nähnadeln, welde dem Roſte 
nicht ausgefeßt find, fowie Drillähr n. Sil— 
beröhr, fommen au vor. Der Sit der eng⸗ 
lifchen Nähnadelfabrifation it Warwiäſhire, die 
Babrifation ift hoch ausgebildet und das Fabri— 
fat im Allgemeinen von anerkannter Borzügliche 
feit. In Frankreich fchließt fih die Fabrikation 
ein in folgende Gebiete: Aigle in der Norman 
die, Bois⸗Arnaud, bei Mugles; Bourg, in 

he; Francheville, bei Verneuil; Herponnay 
und Juignette, bei Rugles; Moreuil, vier Mei— 
len von Montdidier; Trones in Champagne. 
Doch verfertigt Aigle hauptfählih Stednabeln, 
Camions heißen die kleinſten, und die größten 
Houzeaux und Epingles ä.la Reine; fie find 
entweder weiß ober gelb, und machen eine be— 
fondere Glaffe aus. Der Unterfchied zwifchen 
Houzeaux nnd Epingles ala Heine liegt darin, 
daß die leßtern dünn umd jene did find. Dra- 
— dienen zum Packen. Schwarze gewöhn⸗ 
iche nennt man Ordinaires, und eine feinere 
Art Kepassées. Frankreich bezieht viele Nadeln 
ans England und Deutichland und zumal die 
Nähnadelfabrifation hat noch nicht die Ausbil: 
dung der englifchen und deutfchen erreicht. Man 
macht auch große meflingene Nadeln von allerlei 
Länge, vergoldete und goldene, ftählerne und 
filberne, —*— mit polirtem Stahl, Perlen-, 
SHasftuß, geihliffener Kohle, künſtlichen Blu: 
men, Knöpfen und Gloden als Haarnadeln, 
auch dergleihen Zitternadeln,, Buſenna— 
dein, Tuchnadeln von unedlen und edlen 
Metallen, ächten und unächten Steinen, welche 
aber in’s Biſouteriefach gehören und nicht in’s 
Gebiet der Nadelfabrifation. Gin Anderes ift es 
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mit Stridnadeln,. welde ebenfalls von den 
Nadelfabrifen in allen Nummern geliefert wer: 
den. Dreiedige Nadeln gebrauchen verfchie- 
dene Handwerker, 3. B. Scuiter, Hutmacher 
u. ſ. w. Sirumpiwebernabeln follen vor: 
nehmlich von guten Drahte gemacht fein. Man 
hat auch diefe von verfchiedener Keinheit. Strid: 
nadeln für die Perüdenmacher find von Meſ— 
fingdraht und gegen 6 Zoll lang. Gute Pad: 
und Spicknadeln follten von ebenfo guten 
Zeuge, wie die Nähnadeln, gemacht fein. Doc 
mad)t man die legtern nicht ven Draht, fondern 
von Eiſen- oder Meſſingblech. Sie haben drei 
Spalten, und laufen in einem eifernen Senfmo— 
dell fpißig zu. Haarnadeln werben von Gi- 
fen + oder Meſſingdraht, manchmal aud) von Gil: 
berdraht verfertigt. Die Probir-⸗ od. Streid: 
nadeln der Goldſchmiede werden unter - den 
Nrtifeln Gold und Silber berührt. 

Nadelpapier iit ein Roit verhütendes Papier, 
in weldes die Nähnadeln (und andere feine 
Stahlwaaren) eingewicelt werden. 

Nagasbolz, (Mesua ferrea L. Nagastarium 
Rumph) ein Eiſenholz von Genlon, fehr hart, 
fhwargbräumlich, dicht weiß punftirt, fplintgelb, 
riecht und ſchmeckt wie Saflafras; kommt aber 
wenig nad) Guropa. 

Nagelflue over ——— iſt ein in den 
tyroler und ſchweizer Alpen oft vorkommendes 
Trümmergeſtein, das auf der Fläche ausſieht, als 
feien prägel eingefählagen, zu baulichen Zwecken. 

Nägel, fr. clous, engl. nails. Gin Artifel 
von großem Verbrauch, der daher die Grundlage 
einer großen Kabrifation bildet. Der wichtigite 
Zweig iſt der ber eifernen Nägel, die nach Art 
ihrer Erzeugung fih in a) geihmiedete Nä— 
gel; b) Maihıinennägel;c) gegoffene 
Nägel unterfcheiden laffen. Im Allgemeinen 
läßt fi behaupten, daß die erftere Art, wie fie 
die älteite, auch die vollfommenite ift, und auch 
wohl bleiben wird, und manche Sorten vielleicht 
nie jo verzüglid durch Maſchinen geliefert wer: 
den bürften, daher, wenn ach im Lohn gebrüdt, 
das Nagelihmiedgewerf ftets feinen Grund und 
Boden FOR wird, follten felbft gewifle Gat— 
tungen, bei denen es auf vollendete Form und 

roße innere Güte nicht anfommt, für immer der 

afchine verfallen fein. a) Geſchmiedete 
Mängel werden überall in Deutichland von Na: 
aelichmieden im Innungsverband gefertigt. An 
vielen Orten hat fih das Gewerf de und 
numeriich fehr verbreitet u. dadurch iſt bei Hin— 
zutritt der Mafchinennägelfabrifation bie und da 
manche Bebrängniß im Gewerk entitanden, die 
fih nur erft nah und mad auszugleichen ver: 
mag. Mehrere Innungsverbände, unter Andern 
im ſachſiſchen Erzgebirge (Elterlein), traten in 
Gemeinſchaften zufammen und faßten auch die 
Mafchhinennägelfabrifation auf. Diefe genoflen- 
ſchaftliche Richtung des Gewerbe verdient die lebhafz 
tefte Unterftügung. Die Länder, welche jet noch 
die meiiten geichmiedeten Nägel liefern, find: Schwer 
den, Rußland, Deutichland, darunter Weſtpha— 


len, Sachſen, Thüringen, Baiern, befonders aud) | ohne zu 
Die Sorten, ſich von ſelbſt. Die einfache Scheere und der 


Steiermarf, Kärnten und Krain. 
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welche man aus den wiener Hauptnieberlagen v. 
Nägeln befommen fann, beftehen vornehmlich in 
—— ſechspfündigen Ochfennägeln; kleinen 
Tiſchlernaͤgeln; dergleiden großen adıtpfündigen ; 
Kleppernägeln; mittlern Hufnägeln, wo das 
Taufend 10 te im Gewicht hält; dergleichen Rat: 
tennägeln; ferner fogenannten PBlanfenftugen ; 
großen zwölfpfündigen Xattennägeln; großen 
Hengitnägeln; breiten Hellernägeln; fchmalen 
funfgehnpfündigen Bodennägeln ; achtzehnpfündi— 
gen Bodennägeln, breißigpfündigen Pfennignäs 
geln; breiten vierundzwanzigpfündigen Pfennig- 
nägeln: ſchmalen fehszigpfündigen Zweipfennig- 
nägeln; breiten achtundviergpfündigen Zweipfen- 
nignägeln ; fhmalen neunzigpfündigen Dreipfenz 
nignägeln; dergleichen breiten amelundfebgianf-; 
Ihmalen hundertzwanzigpfünd. Kreuzernägeln ; 
breiten jechsundneungigpf. Kreuzernägeln; ſchma⸗ 
len bundertadhtzigpfünd. Schspfennignägeln, u. 
endlih aus breiten hundertvierundvierzigpfünd. 
Sedspfennignägeln. Das Taufend hiervon wird, 
nah Beichaffenbeit, zu 2, 3, 10 bis 30 

verfanft. Die £. k. Bergwerksprodneten-Berfchleih- 
Direstion hatte früher den Vertrieb dieſer Artifel, 
fowie überhaupt den Verſchleiß der ſammtlichen 
Bergwerfsproducte aus den öfterreichifchen Erb— 
ländern zu beforgen, In Franfreid find Char: 
leville, St. Dizier, Valenciennes und nod ei: 
nige andere Orte in der Nagelfabrifation beſchäf⸗ 
tigt. Die Nägel, welche das 1000 von 8 Loth 
bis 2 Pfund wiegen, heißen in Frankreich Bro- 
2 Schweden liefert zur Zeit noch viele ger 
chmiedete Nägel, welche in Hamburg an den 
Markt fommen, ‚nicht minder aber auch gegoflene. 
b)Mafhinennägel,. In Norbamerifa find 
bie eriten Verſuche, Nägel mit Mafchinen zu ma- 
den, bereits 1810 gemacht worden. Der Bedarf 
war groß und da ſah man nicht fo fehr auf 
Ihöne Form und Vollendung. Dennoch follten 
nad) officiellen Mittheilungen in Amerifa Sum: 
men im Öefammtbetrag über 1 Million Dollars 
aufgewendet worden fein, ehe das Problem gute 
Nägel aus Blech zu fchneiden, zu Föpfeln und 
fie wohlfeiler als gefchmiedete zu liefern, gelöft 
wurde. Öegenwärtig werden in Amerifa wenige 
ftens 2. aller Nägel, die gebraucht werden, ge— 
ihnitten. Die Amerifaner machen in den 
überfeeiihen Hafenplägen viele Gefchäfte mit ih— 
ren cut nails, tacks u. f. w. Die Rabrifation 
von Mafchinennägeln erftredt fich mit Vorteil 
nur bis zu einer Länge von höchſtens 3 Zoll; 
ie Heiner die Nägel, deſto vortheilhafter die 
Maihinenfabrifation. Maſchinennägel laſſen ſich, 
wenn fie gut gemacht find, leicht einjchlagen, 
halten im Holz feit und find auch umgumieten;. 
am mangelbafteften find die Köpfe. as Ber: 
fahren der Erzeugung von Mafchinennägeln be— 
ſteht in der Zertrennung bes Gifenblechs in ſchmale 
Streifen, von welchen mittelft einer Schere feil- 
formige Abfchnitte getrennt werden, an die durch 
ein Preßwerk, vorzugsweife aber durch einen 
Fußhammer, der Kopf aufgeftaucht wird. Daß 
zu dieſer Babrifation ein fehniges Gifen, fleif 
fplittern, erforderlih ift, verſieht 
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Sußhammer find bereits in Deutfchlands Nagel: 
gewerfoiftricten fehr verbreitet, fo im Steierfchen, 
im Erzgebirge befonders aber in Rodnitz und 
Horfowig (Böhmen). - Größere Fabriken, welche 
geichnittene Nägel fertigen, beitchen in Deiter: 
reih über 30, im Zellverein, 
in Weitphalen, am Rhein, in Baden, Sadien, 
Thüringen u. Schlefien eine noch größere Zahl. 
Die Productionsfähigkeit diefer Fabrikation iſt 
ungemein groß. Viele arbeiten mit vervollkömm— 
neten Maſchinen, welche die Nagel von den Blech— 
ſtreifen abſchneiden und zugleich köpfeln, ähnlich 
wie es in den Maſchinen für Drabtitifte geſchieht. 
Mit einfachen Werkzeugen werden auch die klei— 
nen pariſer Stifte gewöhnlich von Kindern ger 
fertigt, z. B. im Erzgebirge an der böhm, Grenze, 
zu einer fo großen Wohlfeilbeit, daß complicir: 
tere Maſchinen nicht damit zu wetteifern vermö— 
gen. Man hat auch andere Mafchinen erfonnen, 
um glühenden Eifenitreifen durch Druck zwiſchen 
Balken, Stempeln oder Walzen die Nagelform 
zu geben. Es ift aber nicht bekannt geworden, 
ob fie zu müglich yraktiicher Anwendung gefom: 
men find. — In Deutfchland werden nur aus 
Dieb kalt aefchnittene Mafchinennägel fabricirt. 
ce) Gegoſſene Nägel werden feit langer Zeit 
in Schweden, England und Frankreich gefertigt, 
ſowohl ganz Feine, als auch, namentlich in 
Schweden, 3 bis Azölline Bret- und Lattennäs 
gel (Feine umd große Blaffer), welche Sorten 
befanntlich von fehr großem Gonfum find. Alle 
diefe Nägel fommen viel in den Handel. Nach 
dem Guß macht man fie — durch ein lang 
fortgeſetztes Glühen in Rotheiſenſtein. Bei den 
kleinern Nägeln iſt dieſer ———— nicht ſo 
nöthig. Die ſchwediſchen Gußnägel kommen“ in 
Kiſten von einigen 100 Pfunden; ſie ſind unge— 
mein wohlfeil und für viele Zwecke ſehr brauch: 
bar. in neuerer Zeit haben die Hafennägel 
zur Befeitigung der Eiſenbahnſchienen (rails) an 
den Holzichwellen Bedeutung erlangt; fowie man 
auch gang neuerdings Nägel mit gewundenem 
Schaft feulförmig od. auch aus cylindriſchem Draht 
fertigt, die nad dem übereinftimmenden Urtheil 
Vieler fich ebenfo leicht einschlagen laſſen, als 
ungemein feit im Holz figen, wie fich dies wohl 
begreift. Berzinnte u. verzinfte Nägel 
finden mehrfaltige Anwendung dort, wo ein 
leichtes Roſten der Nägel zu befürchten fteht und 
vermieden werden muß. Anh Fupferne Nä- 
ael zum Schiffsbau werden häufig viel gebraucht. 
Gnaland hat Kupfer-Nägelfabrifen, die durch 
Hülfe von Waflerwerfen arbeiten, bei Holywell, 
am Fluß Flint x. Nürnberg und Fürth liefern 
ung die meffingenen Nägel in Padeten von Nr. 
100, 150, 200, 250, 300, 350, 400, 450 und 
500. — Der Beuennungen und Bezeichnungen 
von Näneln giebt es eine unendliche Zahl. Wir 
begnügen uns mit ber Vorführung einiger als 
Probe. So hat man Latten- und Bretnä- 
gel, und zwar halbe und ganze, für die Zim— 
merleute; Kreuzgnägel, für die Maurer; 
Shien:, Rad» und Hufnägel, -für die 
Schmiede; Leiſten-Faß- und Beat 
für die Tifchler; Nietr, Band: u. Schloß— 


Schedel, Waaren-der, 6. Aufl, I. 
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‚nägel, für die Schloffer; Kutſchen- Schiff: 
‚und Rofennänel, für die Sattler; Schuh: 
Fa: oder Schuhzweden, für die Schu: 
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ſter. Ferner giebt es Kafettennägel, womit 
die Lafetten zu Kanonen und allerlei grobem Ge— 
Ihüg beſchlagen werden; Schiefernägel, 
Schindelnagel, Nohrnägel, Schockn ä— 
gel oder Bilderzwecken u. f. w. 
Nägelein, ſ. Gewürznelken. 
Nägeleinzimmt, ſ. Zimmt. 
Naginapaats, eine Gattung buntgefärbter 
oſtindiſcher Kattune, welche vor Zeiten durch die 
Holländer aus Surate nah Europa gebracht 
wurden. 
Nähtereien, Näherei,Rähwaaren. Dars 
unter verjteht man im MAllgemeinen alle mit der 
Nähnadel genähte Arbeiten, gewöhnlich Klei— 
dungsſtücke, infofern fie feine zunftmäßigen 
Schneiderarbeiten find. In diefen Maaren, zu: 
mal Hemden, Schnürleiber, Kragen, Huuben 
Unterfleiver, Halsbinden, Kleider:Nermel, Wan: 
ichetten giebt es in großen Städten bedeutende 
Geſchäfte, in Deflerreih Pfaidler, in England 
outfitting warehouses genannt. Im voigtläns 
bifchen u. erggebirgifchen Stiderei: u Nähereige: 
Ichäft nennt man alle mit der Nah- od. Tamburirna= 
del gemufterte Waare in Gaze, Muslin, Spitzen— 
grund ıc. im Petinett (fchwarz) Nahwaare und 
unterfcheidet verfchiedene Stiche: unter Andern 
Plattftih, Langſtich, Ketteltich, Kreuzſtich, Hchl- 
nädeln, Steppen, verfchiedene Spißenftiche, durch— 
zogen mit der Nadel oder tambnrirt mit dem 
Haͤckchen u. f. w. — Hunderttaufende von Han: 
den beichäftigen fih in den Fabrikgegenden Eu— 
ropa's mit der Nadelarbeit. (f. Stidereien.) 
Naiho, f. Myroporum. 
Nain-Londrins, urfprünglich feine enalifche 
Halbtücher aus jpanifcher Wolle für den levans 
tiner Handel, welche gegenwärtig vorzugsweile 
in Garcaflonne, Lodeve, Slermont, St. Pons ꝛc. 
11/, parifer Stab breit, verfertigt werden. 
Nainfoof, Nainfuh, Häufig auch Nan— 
fouques; ganz feine oftindifche Musline, welche 
in Bengalen, vornehbmlih zu Daffa gewebt u. 
früher durch den engliſchen, dänifchen und hol— 
ländifhen Handel nah Guropa gebracht wurden. 
Die holländiihen, welche vorjugsweife häufig 
vorfamen, waren bie feiniten, hatten goldene 
Leittenbäander und wurden in gwei Sorten unter: 
fchieden ; von 4000 und 3500 Fäden 21/, Gobid 
breit. Die engliſch-indiſchen wurden im einfache, 
latte und in geſtickte unterfchieden, aud gab es 
— die geſtickten ſind mit 
Gold, Silber und Seide ſehr fein geſtickt und 
werden in Indien ſehr oft in zwei Hälften ges 
fchnitten, weldhe man in Bengalen Adafari 
nennt. Don den glatten und geftidten Tüchern 
find gewöhnlich 10 Stück in_einem Pad enthals 
ten, jedes 11, Dard im Quadrat groß. Im 
bänifch = oftindifhen Handel famen vor: glatte 
weiße Nainfuhs Chaunpore mit goldenen 
Leiſten, 28 bis 20 Ellen lang, 1’/ı6 bis 21, 
Elle breit; brodirte Nainſuchs mit Gold oder 
mit Silber in verfchiedenen Sorten, 13, 14 8is 
15 Ellen lang, 1/8, 17/16, io, Mio, Is, 
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und 1%; Elle breit. 
bunter Seide geſtickt, in verſchiedener Beinheit 
von IT’; bis 2%: Elle Breite und 131/, bie 
144, Elle Lange. Für den europäiſchen Markt 
werden diefe Art Musline unter dem Namen Li— 
nong in eigenen Kabrifen gefertigt. S. Muslin. 

Nalta Jute, ſ. Ghengaltapaat. 

Nämets, juperfeine perſiſche Teppiche, ganz 
ans Kameelgarn oder feinen Ziegenbaaren, fehr 
theuer, welche in det Provinz Kerman, vorzüg— 
lich zu Siſtan in den lebhafteiten Farbenſchätti— 
rungen gewebt, und zuweilen nod über Muß: 
land oder über Suyrna nady Europa fommen. 

Nanban-Eibi, f. Mais. 

Nankings, Nanfins, Nankeens, Nan— 
quins. Von dieſen gangbaren Banmwollen— 
engen, die ihren Namen von der Stadt Nan— 
Tine in China haben, giebt es zwei Hanptarten: 
eftindifche od. hinefifche und europäi— 
fhe. 1) Die ofindifhben und dhinefi- 
fhen Manfings find leinwandartig gewebte, 
feite und dichte Zeuge aus ftärferem Garne, als 
die Kattune, entweder gelb und röthlich aelb 
mit der natürlichen Farbe der fchönen füdaflati- 
ſchen Baummoflenart (die ſich wafchen läßt, ohne 
fih zu entfärben nnd deshalb beinns auch Nan— 
J———— genanut wird, obgleich man neu— 
erdings behauptet, die chineſiſchen Nankings ſeien 
ebenfalls gefärbt), oder blau, roth, braun, aſch— 
grau gefarbt, oder auch ganz weiß. Wrüher wur- 
den diefe Zeuge in großer Menge durch die Hol: 
länder, Dänen, Franzoſen, Gnaländer m. Amer 
rifaner nad Europa gebracht. Gegenwärtig hat 
der Grport ans Ehina fait ganz aufgehört, da 
ſich die Ghinefen faum im eigenen Lande der 
fremden —— in Baumwollenzeugen weh— 
ren können. Der Erport von gelben und wei— 
ßen Nanking betrug nach Nopitſch 1846 nur 
31,500 Piaſter aus Canten u. Shanghae. Die 
nachſtehenden Angaben der alten Ausgabe haben 
aber ihren großen handelsgeſchichtlichen Werth u. 
mögen daher ihre Stelle behalten. Die ſchöne 
Nanfingbaunmolle, Gossypium religiosum L., 
wird in Siam, Bengalen nnd in China in der 
Provinz Kiangnan gebaut, wo fie nicht nur von 
eigenibümlicher Rarbe, fondern auch von vor: 
Baia Güte it, und man behauptet, daß alle 

erfuche, diefen achten Nanfingbanmwoltenitraud 
auch in andern Provinzen zu ziehen, ſelbſt in 
den nächſtgelegenen infofern mißlungen fein fol: 
len, daß er bald ausartete. Auch iſt das Ge— 
webe von diefer ächten Wolle, die fih nicht ent: 
fürbt, nicht ſehr häufig, aber man weiß in China 
auch den Zeugen aus weißer Baumwolle eine 
fehr aute, obwohl nicht völlig fo dauerhafte 
farbe zu geben, die der ächten ganz gleich ii. 
Die Gbinefen tragen fie auch felten in vieler 
gelben Karbe, ausgenommen als Tranerfleidung ; 
für ihren Gebrauch färben fie den Nanfina ge— 
wöhntich ſchwarz und blau, zumeilen auch fchar- 
lady und refenroth. Die Zenge in ihrer matür- 
lihen Karbe, ſewie die rohe Nanfingbanmmolle 
werden von der Etadt Nanfıng nah dem Hafen 
von Canton und von da nach verfchiedenen Ge: 
genden der Welt verfandt. Die Ghinefen nehmen 
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Nainfuhs mit weißer u. | dafür eine ungeheure Menge roher weißer Batım- 


wolle aus Manilla, Bengalen und Bombay, for 
wie zuweilen von den Nordamerifanern Sonifianas 
und Georgiawolle, weil fie diefe viel wohlfeiler 
faufen fönnen, als die ihrige von Nanking vers 
funft wird. Miele gewebte Zeuge diefer Art, 
meiſtens ächt gelbe, erhält auch Rußland durch 
feinen Landhandel über Kiächta und verſendet 
davon auch von Zeit zu Zeit wieder über die 
Landgrenzen und über St. Petersburg ohne Zoll: 
abgaben; man nennt fie in Rußland Kitaifa 
(f. d. Art.) nad dem ruſſiſchen Kitai, d. h. 
Ghina. (Die ruſſiſchen Kitaika's geben jegt in 
Menge nach China.) — Gewöhnlich find die di: 
nefiihen Nankings auch von fehr verſchiedener 
Dualität. Die beftien werden in Nanking felbit 
verfertigt und die vorzüglichiten darunter find die 
fogenannten Gompaanie Nanfeene in er 
fter, zweiter und dritter Qualität, welche die 
englifche Factorei ansfchließend allein verfertinen 
läßt und bei der Ablieferung jedes eingelne Stück 
genau unterfucht, weil der chineſiſche Weber die 
Kunft zu betrugen mehr als jeder andere verficht. 
Man behandelt fie in Canton nah dem Ballen 
von 100 Stüf und bezahlte früher für die erfte 
und beite Sorte, 14 engliſche Zoll breit, 104 
bis 110, für die zweite ebenfo breite Sorte MO 
bis 94, für die dritte oder Schmale, nur 12 eng: 
liſche Zoll breite Sorte 62 bis 63 ſpaniſche Pia- 
fer. Die Etüde find 43, cd. 6%, bis 7 eng: 
liſche Dards lang; 10 Stud machen eine Nolle 
eder Blafe, die mit gelbem oder rothem chineſi— 
ſchen Papier umgeben ift; gewöhnlich werden fie 
in Rörben von 200 Stück oder von 20 Mollen 
nah Enropa gebracht. — Durd die däniſch-aſia— 
tifhe Gompannie erhielten wit zwei Sorten oft: 
indiſche Nanfınas, weiße, 1876 @lle breite, und 
gelbe, 1/2 Elle breit; beide Sorten find in Stücken 
von Tdänifchen Fllen Lange. Die Waare, welche 
die Holländer über Batavia nach Europa brach— 
ten, ift I/, brabanter Glie breit, gelb in Stücken 
von 74 bis 8 Ellen und rotbgelb in Stürfen 
von I1!/2 bis 12 Ellen Länge. Die auf dieſem 
Mege früher erhaltenen rofenrotben, blauen, 
grauen, braunen und weißen Nanfings find in 
Europa feit Langem nicht mehr im Gebrauch. 
Die NMordamerifaner, welche fonft auch viele 
Nanfings aus China und Oftindien brachten, fer: 
tigen deren jeßt ſelbſt. Sie erportirten ſchon 
1845 über 1 Million Dollars an Werth. — 
2) Gurepäifher Nanking, der falt in al: 
len Ländern, wo Baummollenweberei befteht, 
häufig verfertigt wird, ift eine Nachahmmg 
des oftindifchen, weldem man die Manfing- 
farbe, ächt, eine Art roftgelb, durch Erzengung 
von Gifenornd anf der Faſer zu geben gelernt hat. 
Gnaland liefert diefe unterm Namen Nankeens in 
mancherlei Abänderungen mit befondern Nebenbe: 
nennungen, jedoch die meiften Sorten Ellwide 
oder 22/2 enalifhe Zell breit. Der Hauptfik 
ihrer Verfertigung it Manchefier und die umlie: 
aende Gegend. Die gewöhnliche Kleifchfarbe des 
Nanfeens wird Buff oder Chamois genannt, 
fie bleicht nicht leicht aus. Man nennt die 
Gifenerpdflotte Iron Liquor. Zu den Clon— 
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bed Nanfeens, d. h. geflammt und jaspirt, 
wird das Garn Doppelt gefärbt, bob fann man 


bie verfchiedenen Farben auf dem Gewebe nicht | 


näher anbringen oder doch nicht Feiner machen, 
ala Ia Zoll. Die feingeflammten Nanfeens beis 
fen Grandurells und find ebenfalls aus dop— 
pelt gefärbtem Garn, das aus zwei feinen, von 
biedenen Karben dublirten Twiltfäden beftcht, 
tigt. Außer diefen hat man nod folgende 
Sorten: Striped oder geftreifte;. Großclon: 
bet ober jaspirte; Twilled odermit geföperten 
Streifen; Twilled coloured mit geföperten 
Streifen v. verſchiedener Farbe; Gheded and 
Zwilled, die Streifen geföpert und Würfel im 
Ginfhlag; Twilled over od. All-Twilled 
Nankeens, —— 
feens genannt, ſind doppelt geföperte Nanfeens, 
Kette Twiſt it, der Einſchlag aber aus 

arn abwechlelnd über 2 Fäden der Kette, 

fo auf der rechten, als auc auf der entge: 
ngejeßten Seite geht. Die Doubles:fleo: 
rentines find die dichteften, ſtärkſten u. theuer: 
ſten aller ganz baummollenen Nanfings, die zu 
ibrer Zeit in Deutſchland unter dem Namen 
baummollener Gajimir befaunt waren. 
Im fpanifc = amerifaniihen Geſchaäft heißen jegt 
die cotion casimeers: mahones ingleses, 
mahones amarillos: gelbe Nanfings. Di: 
mitn-Manfeend werden wie die Rlorentines 
bt, mur find die Streifen, die fie bilden, 

lb umgewandt; Weaverets find wellenförs 
geitreifte und. gemuiterte Nanfings, die mei: 

18 nach Italien und der Levante, weniger 

dh andern Gegenden gehe, Fancy Nan: 
feens find ſolche, deren Streifen, Muſter und 
en mach der Mode oder nad einer neuen 

idee des Jabrikanten abwechjeln. Dieſe ſammt— 
lichen Sorten der engliihen Nanfeens, welche 
noch jeßt ihren Marft auf überfeeiihen Plägen 
finden, gehören zu den fugenannten leichten Wag— 
ren, liehts goods; fie find in Europa nicht 
mehr Mode. — Zuweilen famen auch halbfei: 
dene Nanfings, Silf-Nanfeens, vor; ihre 
inter waren ſehr manuichjaltig, die Streifen 
von Seide. — Die Franzoſen lieferten auch Nan— 
quin⸗ gewöhnlich in Stuͤcken von 50 Stab Länge, 
4 und 4 Stab Breite, einfach alatt in nelber 
umd in andern Karben, wie auch bunt geitreift, 
gemuſtert und geföpert; die beiten wurden zu 
Mouen, Nonbair und in den umliegenden Orten 
rrfertigt. — Die Schweiz lieferte einfache u. 
eföperte Nanfings, welche dort noch mit ver: 
iedenen farbigen Muftern gedruckt wurden u. 
‚vornehmlich nach Italien, Spanien und Süd— 
amerika Abjag finden. — An Dentihland 
batie die Nanfıngjabrifatien in Sachſen und 
Böhmen ihre Haupiſitze; vorzüglich in der Ober: 
laufis, in den meiſten Dörfern längs der böh: 
n Grenze, namentlich zu Ebersbach, Gere: 

borf, Seifbennersdorf, Großihönau ıc. fertigt 
man fie theils aelb, nach Art der oftindischen, 
theils bunt, arößtentheils aber buntgeftreift, ein= 
ih und gefövert, wobei dunfelblau mit ſchma— 
en weißen, rothen, gelben u. hellblauen Strei- 
fen die Grundfarbe ift; diefe buntgeftreiften Nan— 
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fings hatten früher ihren Hauptabfaß in der Le— 
vante und in Perfien, wo fie allgemein zu Haus: 
und Unterfleivern der Männer in der größten 
Menge verbraucht wurden; außerdem fanden fie 
auch in Italien, Sicilien u. Malta einen Markt; 
die gelben dagegen wurden in Süd: und 
Nordamerifa ſtark geſucht. Die auferor: 
deutlich billigen Breite (zu 11,2, 2 und 21, 
Groſchen die Elle, aud wohl noch niedriger) 
machten fie zu einem Sanptausfuhrartifel der 
Oberlaufig; Vieles davon wurde aud für böh: 
miſche Kaufleute in Warnsdorf, Rumburg, Ge: 
ergswalde ıc. gemacht. Die ordentliche Breite 
diefes Artikels war urſprünglich Aſachſiſche 
Zell für die einfachen und 24 Zoll für vie gefö: 
perten, allein fie wurden ſpäter wegen der her: 
abgedrüdten Preife nicht nur immer einige Zoll 
ſchnaler, fondern and in der Qualität und in 
den Farben geringer; die einfachen geftreiften wur: 
ven felten acht gefärbt. Der Abſatz nach außen 
it aber auch in dieſem Artifel jeßt ſehr beeinträch: 
tigt; dahingegen haben die baumwollenen Beinklei— 
derzeuge in den mannichfaltigſten Muſtern u. Far: 
ben einen neuen Markt gefunden. — Auch für 
die boͤhmiſchen Baummwollenmannfafturen waren 
die Nanfings ein jehr wichtiger Axtifel, ſowohl 
für den Bedarf der öfterreihiichen Staaten, als 
and für Stalien, Polen u. die Levante. Rum: 
burg u. die Umgegend lieferten fehr fchöne gelbe 
Nanfıings, nad) Art der gelben oftindifchen, aus 
Garue von Nro.24 zur Kette und Nro. 20 zum 
Ginfchlag, 2/2 wiener Elle breit und 6 Ellen 
lang; dann geföperte, einfarbig blau, grün, 
gelb, ſchillernd und buntzeitreift aus etwas fei: 
nerm Garn, von Nro. 30 zur Kette u. Nro. 24 
zum Ginihlag, %4 wiener Elle breit, 56 Ellen 
ang. Warnsdorf lieferte Naufeens in der Qua: 
lität und Farbe ganz wie die oftindischen, mur 
nicht fo haltbar in der Farbe, I. und */, wie: 
ner Glle breit, in Stüden von 100 und 140 
Ellen Länge, welche in viertel und halbe Stücken 
getheilt wurden; dann dreifädige bunte Nanfeens, 
%/3 bis 24 wiener Glle breit, in Stücken von 
96 bis 120 Ellen Lange; fie waren einfach und 
geföpert, einfarbig glatt, geitreift und quädril— 
lirt; die drei Hauptfarben der geitreiften und 
gewürfelten waren violett, blau und roſa; die 
glatten waren meiſtens violett und orangenfarben. 
Außerdem wurden auch viele Nankeens in Praa, 
Tupatel, Rothenhauß und in den Umgebungen 
Wiens verfertigt. GCharafteriftiich ift aber, daß 
auf der wiener Ausitellung 1845 nicht ein ein: 
ziges Stück Zeug unter der Bezeichnung Nanfing 
verlag. Unter den preußiſchen Manufakturen 
zeichnete fich befonders die Baumwellfabrifatien 
des Herzogtbums Berg, zu Glberfeld und im den 
umliegenden Gegenden, zu Remſcheid, Lutteringe— 
hauß, Sclingen, Sladbadı sc. aus; man verfers 
tigte dort leinwandartige gelbe u. buntgefarbte, 
dann geftreifte, geflammte, gewürfelte, jaspirte 
und geföperte Nanfings, in verfchiedener Lange 
und Breite. Auch Berlin lieferte viele Baun— 
wollgeuge, 3, u. 1 Glle breit, 22 bis 24, auch 
60 berliner Ellen lang, fewehl einfach gelbe u. 
buntgefärbte, als auch geftreifte, jaspirte, ges 
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druckte und geföperte, welche ben Namen Nan— 
feen führten. Lange Zeit find zumal die gelben 
Nanfeens nicht von der Mode begünſtigt geweten. 
Im Jahre 1845 famen fie wieder in Zug. Der 
Name Nanfing hat aber feine Bedeutung verlor 
ten, wenn man nicht einverftändlich jedem ftarf- 
geihlagenen Baummeollenzeug von etwa vierund: 
awanziger Kette und zwanziger Schuß mit Lein— 
wandbindung diefen Namen geben will. In Rech 
nennt man in Deutichland jenes Zeug Neflel u. 
Drucktuch, auch wohl, wie in England, Brinters, 
weil darauf gedruckt wird. 

Ranking: Ehen, ſ. Filz. 

Nankingfeide, f. Seide. 

Nanquinett, Nankinet, find leichte Baum: 
wollenzeuge, welche, wie der Nanfing, jedoch aus 
feinerem Garn und nicht fo dicht gewebt werden ; 
gewöhnlid nimmt man zur Kette Garne von 
Nro. 30 und zum Schuß Nro. 60. Oft verfauft 
man auch unter diefen Namen feine buntgefärbte 
Perkale. 

———— ſ. Nainſook. 

Nanteſer Leinen, Nantoiſes, Toiles 
Nantoifes; mit dieſem Namen bezeichnet man 
im franzöfifchen Leinenhandel: 1) die in den 
naheliegenden Dörfern gewebte flächſene Lein— 
wand aus halbgebleichtem Garne, welche 11/5 
parifer Stab breit liegt und in Stüden von 50 
bis 60 Stab Länge gemacht wird. Man unter: 
fcheidet dabei gemeine große und mittlere Qua— 
Iität und behandelt die Preife nach der bretagner 
Elle (welche etwa 16 Procent größer ift, als der 
parifer Stab), nad VBerfchiedenheit der Waare 
zu 11%, bis 13/5 Franken; fie geht größtentheils 
nad den franzöftichen Golenien und das Uebrige 
wird im Lande jelbit zu Hemden und Betttüchern 


Nanfing » Chen 


des Mittelitandes verbraucht; 2) die Hächfenen u. 


hanfenen Gewebe verfchiedener Art, welche die in 
der Mühe liegenden Departements nah Nantes 
liefern, namentlich die Halles, Kougeres, 
Gombourgs, St. George, Brins, Quin— 
tes, Nonales und Fleurets. 

Nantefer Weine find leichte weiße franzöfl: 
fche Weine, die in den Roire-Gegenden aewon: 
nen und ausgeführt werden. Man unterfcheidet 
fie in Mosniere und Valerre, die vorzüglichiten 
Sorten, und in Weine vom Stadtgebiet. Alle 
fommen in Gebinden von 34 bis 35 Vierteln 
inden Handel. Man verfauft fie nach Tonneaur 
von 4 Orhyoft. 

Naphta. Man gebraucht diefen Ausdrud im 
Handel abwechielnd mit Nether für fehr flüchtige, 
höchft brennbare Flüſſigkeiten, daher jagt man 
Schwefelnaphta, Gifignapbta, ſ. Aetber und 
Eſſigäther. Bergnaphta if das weiße 
Steinöl (Oleum perrae album), welches aus dem 
Boden quillt. So am kaspiſchen Meer Provinz 
Baku. Man fammelt die weiße Naphta beim 
Dorfe Surafban in einer Anzahl oben enger n. 
unten weiter Gifternen, wodurd der Verflüchtir 
gung der Naphta vorgebeugt wird, und ge: 
winnt gegen 30,000 für rufflihe Rechnung. 
Im Lande der Birmanen giebt es an 500 ae: 
manerte Höhlen, wo Naphta aus Thonfchiefer quillt. 
(Bei Steinöl weitere Bemerfungen.) 


Napolitaine 


Napolitaine, it urfprünglich ein glattes Ge: 
webe, nicht gewalft, von Streichgarn, im Etüde 
gefärbt, hanptjächlich zur Bekleidung der Frauen 
beſtimmt, theils einfarbig, theils gedruckt. Bis 
1823 fabrieirte Rheims viel breite Flanelle (fla- 
nelles larges), eine Sorte wollenes Gewebe, deſſen 
Kette aus Kamımgarn u. deſſen Ginfchlag a. Streich« 
garn bejtand; fie wurde gewalft, fchwarz gefärbt 
und ging nah Spanien für den Gebrauch der 
Mitglieder der dertigen religiöfen Gefellichaften. 
Als jedoch 1823 in Frankreich ein hoher Zell für 
die eingehende ſpaniſche Wolle eingeführt wurde, 
gab dies der Ausfuhr diefer Flanelle nah jenen 
Lande einen harten Stoß. Einem parifer Kauf: 
manne fiel es num ein, einige Stüde roh zu 
faufen und ungewalft fürben zu laffen. Der 
Verſuch gelang über Erwartung und unter dem 
Namen merinos uni oder napohtaine ging nicht 
nur aller aufgehäufter breiter Flanell im Inlande 
ab, ſondern die Fabrikation derſelben dauerte 
fort, nur mit dem Unterichiede, daß zur Kette, 
wie zum Ginfdylage Streihgarn genommen wurde. 
Im 5* 1833 wurden an 6 Millionen Stab, 
%, und 5/,, verfertigt, im Werthe fo viel als 

erino ans Kammgarn in Frankreich erzeugt 
wurde. Im felben Jahr erhielt fie einen Neben: 
bubler an dem Stoff, einem damascirten Zeuge 
in glänzendem Konmmgatn, den man in Roubair 
den Gngländern nachmachte. So wie der Ber: 
brauch defielben zunahm, nahm ber der einfarbis 
gen Napolitaine ab; allein diefe arbeitete fich 
durch den farbigen Druck beinahe wieder bis zu 
ihrer vorigen Höhe empor. Die meifte Napoli: 
taine diente zu rauenfleidern, viel zu Schals 
und wenig von der gedrudten zu Halsbinden. 
Die einfarbige war im Allgemeinen ftarf und fo 
eng geichlagen, daß die Zahl der Einſchlagfäden 
die der Kettenfüben merflih übertraf. Die be: 
druckte hatte mehr Anfehen, und die Eiuſchlag— 
füben unterfchieden fi von den Kettenfäden we— 
der an Zahl, noch in Feinheit fonderlih. 1825 
bis 1832 hat man mehrere Male in Amiens, 
Mouy, Giboeuf, Liftenr und Sedan verfucht, 
die Napolitaine zu fertigen, aber vergeblich. 
Rheims blieb allein in Beitg derfelben wegen ber 
Bollfommenheit feiner Spinnerei und wegen der 
Sefchiflichfeit feiner Yrbeiter im MWeben. Es 
blieb der einzige Marft für die rohe Neapolitaine 
(napolitaine &erue), Der Verkauf der einfarbi- 
gen geſchah von Rheims, Paris und Amiens 
aus, der der gebrudten blos von Paris. Diefe 
RFabrifverhältniffe haben infofern eine Abwand— 
lung erlitten, als diefe gedruckten Klanelle ge: 
rauht in mehr offener Onalität als Mäntelitoffe 
auftraten, desgleichen carrirte und geftreifte in 
Karben gewwebte. In diefer Weife erichienen auch 
Umfchlagtüher (Schals). Man gab dem Zeug 
nun andere nt nach Luft und Laune des 
Babrifanten, entipredhend irgend einer Abwand— 
lung durch die Jacquardmaſchine, im Köper u. 
in der Farbenzufammenftellung. Die Ombrefärs 
berei brachte zu einer Zeit auch eimen Wechſel 
hinein. Man rauhte die Waare und gab ihr ei— 
nen Strih. In diefer Weiſe tritt fie noch fehr 
dominirend auf. Man nennt den Nrtifel jetzt 
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zuweilen Lama. Mach einer andern Michtung, 
bezüglich der Kleiverftoffe, wurde die bisherige 
Kette von Streihaarn mit einer von Baumwolle 
vertaufcht und die Waare carrirt in Karben geföpert 
gewebt. Eo erichien die Neapolitaine vor einigen 
Jahren in Deutfchland nah den Berfchwinden 
der poil de chövre und hat auch noch jegt nicht 
ihre Rolle ausgefvielt. Fällt auch der Name, fo 
wird doch die Miihung von Streichgarn und 
Bınmwollgarn oder Baumwollgwirn vielleicht in 
anderer Geftalt und anderer Bezeihmung, um der 
Modewelt etwas Meues zu bieten, gewiß nicht 
vrihwinden, da der Stoff nicht allein warm, 
wellig, weich, ſondern aud billig ift und in 
ſchönen Karben ansgeführt werden fann. Die 
Epinnerei der Streichgarne hat fih ohnehin fo 
vervollfommmet, daß in vielen Fällen das weiche 
Kammgarn (Merinogarın) zurücktreten muß. — 
Elauchau, Chemnitz, Meerane, Berlin, Glad- 
bach, Meichenbah und noch andere Mebebezirke 
liefern jeneNapolitaines, mit denen das Streich: 
garngewebe in den Kreis der Modezeuge (Nou- 
veautes, fancy articles) eingeführt wurde und 
bier gewiß feinen Plag für die Winterfächer be: 
baupten wird. ‚Neapolitaines fommen aud 
unter den Bezeihnungen wollener Calico 
und toile de laine vor. 

Rarbonne, ein rother Kranzwein, der im 
Languedoc bei der Stadt gleihen Namens ge— 
wennen und über Gette ansgeführt wird. Man 
bandelt ihn nah Stüf von 45 Vierten. 

Rardus celtica, ſ. Spit. 

Nardus indica, f. Spifaarv. 

Narra ift ein Holz der Südfee, dunkelroth 
aeflanımt und geadert. Auf den Philippinen u: 
Saudwichinſeln kommt es vor, wenig aber nad 
Guropa. 

Narwallzahn, j. Ginhbornzahn. 

Nashornhaut vom Mhinoceros wird zu Reit— 
peitichen, Stöden u. ſ. w. verwendet; fie nimmt 
Politur an und ähnelt im Nusfehen Schildfrot. 
In Afien und Afrika fertigt man Schilde und 
Schirme daran. 

Natrinam, ſ. Chits. 

Natrium, frangöf. Sodium, das Metall des 
Natrons oder der Soda, hat mit dem Kalium 
If. d. Art.) die größte Achnlichfeit; ebenſo wie 
diefes, wird es aus den fohlenfauren Natron 
unter denjelben Vorſichtsmaßregeln dargeſtellt. 
Gs ift ven zinnweißer Farbe, gefchmeidiger als 
Kalium, fchmilzt bei 72" und hat ein fpecififches 
Gewicht von 0,972. Mit Waſſer befeuchtet, ent: 
zundet es fih und brennt mit gelber Flamme. 
Ta es fich fehr leicht orydirt, muß es, ebene, 
wie das Kalium, unter Steinöl aufbewahrt 
werden. 

Natrolith, ein Mineral, welches fih in nie 
tenförmigen, traubigen Maflen, mit concentriich 
Rrabliger faferiger Tertur findet. Seine farbe 
if gelb, blaßbraun oder weiß, die Farben wech: 
feln bisweilen, nameütlich bei dem von Hohenz 
fwiel, in kreisförmigen Streifen ab. Seine Härte 
if gering, nämlich =5—,5, fein fpecififches Ge: 
wicht 2,17— 2,26. An den Kanten ift er durch⸗ 


ſcheinend. Er findet fih in Klingftein eingewad): 
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jen in Böhmen und Högau. Der zur VBerarbei- 
tung geichiefte findet fih ber Hohentwieh Gr 
nimmt eine ziemlich gute Politur an und wurde 
zu Schmudjahen angewendet. Sein Werth if 
gering umd es wird fait nur das Echleiferlohn 
be ahlt. 
tron, ſalpeterſaures, Chiliſalpe— 

ter, Natronfalveter (Aatrum nitricum), 
ein aus 36,6 Natron u. 63,4 Salpeterfäure be— 
ſtehendes Salz, welches im vieredigen farbloſen 
Tafeln kryſtalliſirt, von falpeterähnlichem, etwas 
bitterm Geſchmacke. Zu feiner Auflöfung braucht 
es 3 Theile faltes und 1 Theil heißes Maffer. 
In den meilten Fällen verhält es fih dem Sal: 
peter ähnlich, verpufft mit brennbaren Körperu 
und würde ſtatt des Salpeters zur Schiefpulver: 
bereituug benugt‘werden fönnen, wenn es nicht 
die Gigenichaft hätte, Leicht Weuchtigfeit anzus 
jieben. Diefes Salz findet fih in der Natur 
und bildet einen fehr wichtigen Handelsartifel, 
feit man daffelbe an der Grenze von Chili und 
Peru einige Stunden vom Meere in einem fehr 
mächtigen Lager von mehr als 30 Meilen Länge 
und einer Mächtiafeit von 2—3 Fuß wefunden 
hat. Man bat bald nad Entdeckung deffelben 
angefangen es zu benußen, und im Lanfe weni: 
ger Jahre wurden über 60,000 Gentner des Sul: 
es in die Häfen von Chili und Peru eingeführt. 
In der legten Zeit hat man es auch im bedeu— 
tender Quantität im den europäischen Handel ges 
bracht, um es ftatt des Salpeters zur Bereitung 
der Salpeterſäure anzuwenden. Le Ganu bat 
das. natürliche falpeterfaure Natron einer chemi— 
ſchen Unterfuhung unterworfen und es ziemlich 
rein gefunden; es enthielt nämlich: 96,6 ſalpe— 
terfaures Natron, 1,3 Kochſalz, 2,0 Waſſer. 
Bisweilen enthält es aber aud) ſchwefelſaure 
Salze, ſowie geringe Mengen von Jod. Zur 
Deftiltation der Salpeterfäure ift diefes Saly mit 
weit größerem Bortbeil anzuwenden, als ber 
Salpeter, da es bei gleihem Gewichte mehr 
Säure als diefer enthält. Denn während 100 
Salpeter 47 Kali, 53 Salveterfäure (maflerfreie) 
enthalten, fo enthält das falpeterfaure Natron 
in 100 Theilen 63,3 Salpeterfäure; dagegen bes 
darf man einer etwas größern Duantitat Schwe— 
felſaure zur Zerfegung des Salzes, als der Sal: 
peter erfordert. 

Natron, ihwefelfaures, ſ. Glauber— 
ſalz. 

Natron, unterchlorigſaures, ſ. Eau 
de Javelle. 

Natron, kohlenſaures, ſ. Soda. 

Natterwurzel, (lat. Radix Bistortae; franz. 
la grande Bistorte) ift die Wurzel vom Wiefenz 
fmöterin (Polygonum Bistorta L.), einer Pflanze, 
welche in ranfreich und Deutfchland überall auf 
feuchten Wiefen wächſt und bei Linné in der Oc- 
tandria Trigynia fteht. Ahr Stengel iſt einfach, 
aufrecht, 117-3 Fuß hoc, rund, geſtreift, hohl 
und hat angefchwollne röthliche Gelenfe. Die 
Stengelblätter find figend mit ſtengelumfaſſender 
Scheide ; die Wurzelblätter bald breit, bald ſchmal, 
neftielt, herablaufend. “Die röthlihweißen Blüth: 
chen bilden am obern Ende des Stengels ein 
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2—3 Zoll fange, eis und ährenförmige Traube, 
an der die Pflanze beim Aufſuchen ſchon von 
weitem zu erfennen ift. Die ausdauernde Mur: 
zel wird im Frühjahre gefammelt; fie iſt beinahe 
fo dief und lang wie ein Ringer, zufammenges 
drückt, wagerecht fertwachfend (alfo ein Mittel: 
ftorf) und dabei fait immer zweimal gefrümmt 
(daher der Name bistorta, d. h. zweimal ges 
wunden), gegliedert, mit ringförmigen Runzeln, 
holzig und daher hart, mit vielen Faſern in der 
Erde befeftigt; von außen fhwarzbraun, inwen⸗ 
dig röthlich oder fleifchfarben, mit der Zeit oranz 
negelb anlaufend. Sie hat faum einen Geruch, 
ſchmeckt aber ſehr herb zufammenziehend, denn fie 
enthält viel Gärbitof und Gallusſaure, was fi 
auch beim Decocte zeigt, da dieſes roth ift und 
Gifenfalge und Gallerte ftarf niederfhlägt. Au: 
Ferdem enthält fie wenig fleefauren Kalk, aber 
viel Stärfemehl; des letztern Gehaltes wegen 
wird fie in Sibirien von armen Leuten, nad 
einmaliger Abkochung gegeflen. Diefe Drogne 
ift eins der Härkiten unfrer einheimijchen adſtrin— 
girenden Mittel und wird daher als Medicin ge: 
gen Blutflüſſe, Durchfälle u. dergl. Kranfheiten 
gebraucht. Im Wranfreih bringt man fie vor: 
züglich aus dem Süden nach Barıs. Früher. bieß 
fie auch Schlangenwurzel (lat. Radix colubrinae, 
Radix serpentariae vulgaris) ; allein biefer Name 
ift jeßt fat ganz veraltet, was auch gut ift, da 
es noch eine andre diefes Namens giebt. (©. 
Schlangenwurzel.) . 

Navaga, in Rußland eine Art getrockneter 
kleiner Doriche. 

Neapelgelb ift eine vormals vorzüglich zu 
Neapel bereitete gelbe Karbe, zu deren Bereituug 
man Mennige und Spießglangerpd aufammen: 
ſchmilzt. Man wendete fie früher Befonders in 
der Delmalerei an. Durh die Ginführung des 
Ghromgelb ift das Meapelgelb fehr verdrängt 
worden, , 

Neapolitaine it Napolitaine. 

Neb:Meb, ſ. Bablah. 

Necanias, Nicanias, Necanees, blau 
und weißgeſtreifte oſtindiſche Kattune, welche 
die Franzeſen, Holländer und Engländer im 
afrikaniſchen Küſtenhandel zuweilen gebrau— 
chen. Sie ſind in Stücken von 10 Stab 
Lange und °, Stab Breite. Die Engländer 
unterfcheiden in breite Muare, Necanees broad, 
und ſchmale Wuare, Necanees narrow; die 
europäifden Ginghams haben diefe Waare 
jetzt faſt ganz verbränat. 

Neceſſaires. Darunter verſteht man im Quin— 
cailleriehandel Feine Käftchen mit Nähgeräthichaf: 
ten für Damen. 

Nedarwein, ein leichter, geſunder, wohl: 
ſchmeckender Wein, der in den Rändern, welche 
der Neckarfluß durchſtrömt, gewennen u. häufig 
in nnd außer Dentfchland verführt wird. Die 
beiten Gewächſe diefer Art findet man im den 
würtemberaifchen, badenfchen und unterpfaälziſchen 
Landen. Die Derter und Gegenden, die vor: 
zitalich ſchöne Weine liefern, find: Nifenthal, 


Weinsberg. 
denen, 









Nely 


Nemsthal, Stuttgart, Sulzberg, Wangen nnd 
Der Mündelsheimer ift einer von 
die ih am längften halten. Sulzberg 
im Badendurlachiſchen erzeugt vortrefflihen ro— 
then Mein oder Bleichert; Stetten im Rems— 


thal den herrlichen ftarfen weißen Nedarwein, 
der den Namen Brodwaſſer führt. 


Meinsberg 
liefert vortrefflihen weißen Wein. Wangen, 
Durlach, Bradenheim, Markdorf, Sellinaen, 
Uhbach m. |. mw. rothe und weiße Sorten. Von 
den in der Unterpfalz wachſenden Weinen hält 
man die heidelberger, rohrbacher, nußbacher, 
firchheimer, edinger, weinheimer, neckarhauſener ıc. 
für vorzüglich gute und gefunde Gewächſe. Die 
Städte, weldhe man als Stapelpläße diefes Ars 
tifel® betrachten fann, find Baden, Durlach, 
Heilbronn, Stuttgart, Heidelberg nnd Mangen. 
Auch Augsburg und die Stadt Meigenburg im 
Nordaan treiben damit Handel. Bon Kanftadbt 
im WMürtenibergifchen wird auch viel verichifft. 
Zu Weißenburg wird der Nerfarwein nach Eimer 
— 60%2 leipziger Kannen verfauft. Am Wür— 
tembergiichen handelt nıan ihn nach Rudern, Ob: 
men, Gimern und Immi. Der Gimer halt 16 
Inımi, das Finder aber 6 Eimer. Zu Heidelberg 
it 1 Fuder 10 Obm, 1 Ohm 12 Viertel, 1 
Viertel 4 Maaß. 100 heidelberger Maaß find 
200 berliner Quart. 

Nectar, ein geiedifäer, füßer und lieblicher 
Mein, der um Mefta auf der Anfel Scio im 
Gebiet gewonnen wird, das die Alten Arinfia 
nannten. Man fchneidet da die Trauben ſchon 
im Auguſt und läßt fie 8 Tage lang an ber 
Sonne trodnen. Hernach werden fie aefeltert. 
Dan läßt fie in der Kufe in aut geſchloſſenen 
Kellern auf den Hefen ſich abliegen. Diefer 
Mein wird häufig im Archipelaqus verfahren. 

Neembaum ift der Zevrahbanm. 

Neganepos, urſpruͤnglich oftindifche bunte 
baunmvollene Zenge, im verichiedenen einfachen 
Karben, welche zum Handel nad Afrifa gebraucht 
wurden. Sie wurden fpäter in Mouen nachge— 
macht und dienten zu Kleidung der Schwarzen. 
Sie waren 2 Gobid breit und 36 Cobid lang. 

Megra, ſ. Cochenille. 

Negrepeliſſes, ein langhaariger, ſtark ge: 
rauhter Barchent aus einigen Gegenden der fran— 
—— Landſchaft Querey, 84 vpariſer Stab 
reit und 40 Stab lang, welcher meiſtens ſchwarz 
gefärbt, zum Theil auch weiß, grün, gelb, blau, 
über Bordeaur und Montanban in den Handel 
fommt, jedoch arößtentheils nur in Branfreich 
verbraucht wird. 

Negrillo, im italienifchen Handel der ſchwarz 
gebeizte hollandiſche Schnupftabaf. 

NMeltenöl. f. Gewürzjnelfen. 

Nelkenpfeffer, ſ. Piment. 

Nelkenzimmt, ſ. Zimmit, 

Nellenburger, ein guter Mein, ber in ber 


Grafſchaft aleihen Namend in Niederöfterreich ges 
wonnen und in Menge ausgeführt wird. 


Nely heißt in Oftindien, befonders zu Kari— 


Baden, Durlach, Eyburg (Sehr im Rufe), fer: |Fal, der ausgedrofchene Meis, fo lange er no 
ner Öretzingen, Mündelsheim, das Nedarthal, nicht gefhält iſt. 


Nembras 


Nembras, eine Art Saffiau aus Aegypten. Das Nejfelgarn, welches eine 
Nephrit, Beilitein, (Lapis ischtatieus), 
tumpfedigen | 
Stüden von grobfplittrigenn Bruce vorfonmt. | 
Seine Härte it 5—5,5, fein fpecif. Gewicht | 
2,9—3. Gr ift an den Kanten durchſcheinend 
und bat eine helle oder dunkle lauchgrüne, in's | 


ein Mineral, welches derb ın 


Graue und Meiße fih verlaufende Farbe. Der 
Nephrit kommt aus China, Perfien und Aegyp— 
ten immer fchon verarbeitet nach Guropa, daher 
nicht befannt ift, unter welchen Verhältniſſen er 
bricht. Auch in Eüdamerifa am Amazonenſtrome 
wird er gefunden, im Lande der Topajas. Der 
fogenannte Beilftein oder Punamnftein iſt hier: 
von nicht verſchieden; er wurde durch Forſter 
von der Inſel Tavai-Punamu, im Süten von 
Neu: Seeland, nadı Guropa gebracht. Die Gin: 
wehner diefer Inſel benußten ihn zu Beılen, 
Meſſern, Obrgehängen u. dergl. Der aus Aſien 
u uns fommende Nephrit wird zu Meſſerheften, 

\oldhgriffen u. dergl. verarbeitet. Auch unter 
antifen geichnittenen Steinen findet man Ne: 
phrit von dumfelgrüner Farbe. Bon den alten 
Aerzten wurde der Nephrit als Gegengift und 
Mittel gegen Hüftweh gebraudt, daher der la— 
teinifche Name. Auch trug man ihn häufig als 
Amnlet. 

Nerinde, eine Gattung weißer Baftas, welche 
ans Dftindien in den Handel gebracht wird. 

Nero, ſ. Korallen. 

Nero antico, ij. Marmor. 

Neroliöl, j. Pomeranzenöl. 

Nertbe, ſ. Contatſche Weine. 

Refiel, Brennneffel (Urtica), fr. V’ortie, 
ein befanntes Kraut, das überall wild wählt. 
In Deutihland wählt die große (U. dioica L.), 
die Fleine (U. urens L.) und die pillentragende 
Neſſel (U. pilulifera L.), leßtere mehr im Süden. 
Alle Neſſeln enthalten viele Baſtfaſern, welche 
fih auc wie Flachs oder Hanf verarbeiten laflen ; 
doch benutzt man im der Megel nur die ſchnee— 
weiße Neſſel (U. nivea L.) in Ghina und die 
japanifche Neflel U. japonica Thbg). in Japan, 
fowie die hanfblätirige (U. cannabina L.) in 
Mittelafien, Sowie Whitlaw's Neffel (U. Whit- 
lawi) in England angebaut, Dazu verwendet wird. 
Mie unfer Hanf, weldyer ebenfalls in die Fami— 
lie der Neſſelgewächſe gehört, kann aud die große 
Neſſel und der Hopfen, ſowie mehrere Arten der 
Gattungen Boehmeria Jacg., Proeris L. und 
Cecropia L. u. Nerandia melastomaetolia Gan- 
dich, welche alle in diefe Familie gehören, zu Seilen, 
Tauen u. Geweben verwendet werden vgl. Mä). 
An Nußland, am Fluſſe Twoda, machen die Wo: 
aulen verfchiedene Sorten Leinwand, Strickwerk, 
Fiſchergarn und Mebe aus den Brennnefleln. 
Sie ichälen von dieſen Nefleln die äußere Rinde 
ab, dörren fie, ftampfen fie in hölzernen Mör— 
fern und weben hernach jene Sadıen daraus, 
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ungemeine 
Federkraft beſizt, wird zu ſogenannten Zephyrs 
und andern ahnlichen Putz- u. Modeſachen ver: 
arbeitet. Indeſſen war es ehedem viel gewöhn: 
licher, als jetzt, aus Neffeln Teinwandarrige 
Zeuge, Neſſeltuch, zu machen Sie find 
vorzüglid; durch den Muslin, der mit ihnen fehr 
viele Achnlichfert hat, verdrängt worden, daber 
wird der Muslin and nod oft Neſſeltuch genannt. 

Neifel, nennt man gegenwärtig ziemlich all— 
gemein in Deutſchland die flarfen rohen Kattune 
mit 20—24ger Garn, welche zum färben, 
bejonders für die Küpe und den Blaudruck bes 
ſtimmt find. 

Meffelleder, im Oeſterreichiſchen das vergol: 
dete Leder zu Spaliren. 

Neſſeltuch, Netteltucd. In früheren Zeis 
ten pflegte man die Stengel der großen Brenn: 
neffel wie den Hanf zu vöften, zu brechen und 
zu hecheln; man erhielt ein zartes und feines 
Garn, aus welchem ein leinwandartiger Zeug 
gewebt wurde, das man Neſſeltuch, Toiles 
d'Ortie, nannte und welches meiſtens ungebleicht 
verbraucht wurde; allein die Rabrifation wurde 
bald durch baummollene Zeuge verdrängt. Jetzt 
verjteht man darunter die feinen und mittelfeinen 
und ungebleicdhten Batifte ven St. Quentin, 
Peronne und Balenciennes, welhe 2%, Stab 
breit, in Stüden von 12 bis 14 Stab Lange, 
in vierefig zufammengelegten Padeten unter 
dem Mamen Toiles d'Ortie verfauft wer: 
den, fowie die feinen bielefelder und fchlefis 
hen tohen Schleier, vergl. Nefiel, Mus: 
lın, Mä. (val, Neffel.) 

Neiteln, find dünn aefchnittene federne Mies 
men oder Bänder, an den Gnden mit Bledy umlegt. 

Meßmilner, ſ. Ungar. Wein. 

et, enal. abgefürit von Bobbinnet. 

Nettle-tree, enal. j. Lotushol;z. 

Netze, find von gewerblicher Bedeutung als 
Seräthe für Fiſcherei u. den Fang von fleinern 
Ihieren: Jagdnetze, zur Abhaltung von Infeften: 
Mückennetze, Nepe um Früchte und Pflan: 
zen vor den Vögeln zu fhüsgen: Baummetze, 
Netze zu Tafchen und Beuteln. Man benußt zu 
Netzen Harfe Faden von Hanf, Manillabanf, Neu: 
feelander Flachs, Pite u. f. w. So viele Hände 
mit dem Netzſtricken, auch für Oegenftände des 
weiblichen Puges beicaftigt werten, fo hat fich 
bis jeßt fein eigentliches Handelsaefchäft daraus 
entwidelt. Bewährt fi inzwifchen die neue 
Mafhine zum Striden der Nee von Pecqueur 
in Paris (HM. Rue neuve Popineonrt), was Sach— 
verftändige verfichern, eine Mafchine, die 15 bie 
16000 Mafchen in einer Stunde, alfo fo viel 
als 10 bis 15 Arbeiter ſtrickt, jo dürfte ber 
Handel mit Netzen ein ausgedehntes Gefchäft 
werden. Unfere 7. Auflage wird darüber berich— 
ten. Früher aufgetauchte Mafchinen zum Netz— 


Diefe Leinwand wird jedoch nicht gebleicht, fon ) ftrigfen haben feinen Erfolg gehabt. Buron ers 
dern nur. im einer ſtarken Lange ausgefocht. | hielt in Kranfreih dod 1802 einen Preis von 
Solche Arbeiten machen auch die Tataren von | 10,000 Fr. für eine Netzmaſchine, die unthätig 
Katſchinz, Jeniſei x., die Bafchfiren, Samoje— | im Conservatoire des arıs et metiers ftcht. 
den, Oftiafen u. f. w. Die leßtern nugen aber | In ranfreih wird jegt aber ein negartiges 


die Nefleln vorzüglid nur zu Netzen und Seilen. | Gewebe aus Streihgarn für Tücher und fog. 


12 Neppalmennüffe 
Comfortables auf der Bobbinetmafhine gewirkt, 
welches eine Zufunft zu haben jcheint. 

Netzpalmennüſſe, Früchte der Manicaria 
sacrifera, find weiß, hart und werden nicht von 
Säuren angegriffen. In Berlin machte Lonnig 
fünftlihe Zähne daraus, die neu wie wirkliche 
ausfahen, ſpäter ſich aber leider bräunten. Vergl. 
Glfenbeinnüffe. 

Heublau, Sahfifh Blau, ein Färbema— 
terial zum Bläuen der Waäſche, des Papiers, 
auch als Malerfarbe brauchbar, wurde hauptſäch— 
lich in Sachſen, jegt fait überall in Deutfchland 
verfertigt. Es ift eine mit ſchwefelſaurer Indigo: 
außfung gefärbte Stärfe. 

eu Catechu, |. Fichte. 

Meuenburger Wein oder Neufcdateler 
Mein, ein theils weißer, theils auch rother 
Mein, der zu Neuenburg in der Schweiz gewon- 
nen und ziemlich ſtark ausgeführt wird. Die 
rothen Sorten find bierunter die beliebteiten. Sie 
gleichen beinahe dem mittelfeinen Burgunder. 

Neue Würze, ſ. Piment. 

Neubollandifhe Manna, |. 
bapyuder. 

Neunaugen nennt man überhaupt eine Gat— 
tung Fiſche, welche in der Bildung des Körpers 
Nehnlichkeit mit dem Aal, aber an jeder Seite 
7 Luftlöcher haben, welche man ehedem für Au— 
gen anfah, die man mit den wahren Augen und 
der Deffnung im Naden zufammenzählte. Der 
Mund it zum Anfaugen eingerichtet. Zu den 
Neunaugen gehört zuvörderft die Lamprete 
(Petromyzon marinus) mit einem braungrünlichen 
Kopf, grünlih u. blau marmorirt auf dem Rücken 
und an den Seiten; an den Müdenflofien braun 
mit Orange und blänlic an den Schwanzfloffen. 
Sie hält fi in der Nordſee auf, fommt aus 
diefer in die Elbe und die damit verbundenen 
Flüſſe, Havel, Spree ꝛc., erbält eine anfehnliche 
Große, wird 3. B. 3 Fuß lang, 3 bis 6 Pfund 
ſchwer und armsdick. Sie. findet ih auch in 
England, Franfreih, Italien nnd Amerifa. Das 
Fleiſch if von zartem Geſchmack und fett, am 
beiten im März, April und Mai, wenn ber Fifch 
aus dem Salzwafler kommt. Gr wird gaeröftet, 
in Weineffig mit Gewürzen marinirt und viel 
verfandt. Die eigentlich fogenannten Neunau— 
gen oder Flußpricken (Perromyzon fluvia- 
tilis) unterfcheiden fih von den übrigen Arten 
diefer Fiſche durd eine Freisformig geordnete 
Meihe Zähne, aber zwei großen Zähnen am 
Gaumen u. mehrern auf der Zunge. Der Kopf 
ift grünlich, das Genid nnd der Rüden ſchwärz— 
Ich, die Floſſen violet. Langs dem Körper ficht 
man viele in die Quere laufende, etwas geichlän- 
gelte Linien und am Kopfe Spuren einer Sei: 
tenlinie. Diefe Art wird nicht über 12 bis 15 
Zoll lang und findet ſich inden meiſten europäi— 
ſchen Wlüffen, befonders in England, in mehre: 
ren Gegenden von Deutfchland, in der Weſer, 
vorzüglich bei Bremen, in der Elbe und den das 
mit verbundenen Klüffen. Sie werden geröftet, 
mit Lorbeerblättern, Gewürz und Meineffig in 
Fäffer gepackt und weit verfandt. Lüneburg hat 
einen bedeutenden Verfehr damit. Man erhält 


Botany— 


Never 


ſie von dorther in platten Gebinden. In Preu— 
Ben, Liefland, Kurland x. werden fie ebenfalls 
häufig gefangen und zu Glbingen, Thorn, Dans 
iq ıc. ebenfo zur weitern Verfendung marinirt. 

te Fäßchen, worin man fie padt, find aber 
höher, und werden ganze und halbe Achtel ges 
nannt.— Die fleine Pride oder das Bad: 
neunauge (Petromyzon Planeri) fommt im 
Handel nicht in Betracht, ebenfo der Quer: 
der oder das Kiemenneunange (Amocoe- 
tes bronchialis) nur mit einer halbfreisrunden 
Sauglippe, fommen im Handel wenig oder gar 
nicht vor. 

Neurotb oder Waſchroth it eine aus 
Stärfemehl und Gocenille- oder Fernambuk— 
oder Saflor:Abfud bereitete rothe Farbe. 

Reufager, eine der beiten Sorten Schnupfta— 
baf, die in Ungarn verfertigt wird. 

Neus-Doeken, feidene oftindifhe Schnupftü:s 
cher von Henicalty und auch gedruckte, welche 
ehebem durch die Holländer hänfig nah Europa 
gebracht wurden. 

Neufeeländer Flachs (Phormium tenax), 
f. Flachs. 

Meufilber, Argentan. Das eigentliche 
Meufilber oder Argentan wurde zuerft von Geitner 
in Schneeberg angefertigt; es befland aus einer 
Miihung von Nidel, Kupfer und Zinf, die Un— 
terfuchung ergab 55,5 Theile Kupfer, 5,5 Thl. 
Nickel und 38,90 Zinf. Diefe Legirung it dem 
12löthigen Silber fehr ähnlich, noch täufchender 
ähnlich, befonders in Bezug auf den Klang und 
die Farbe ift eine Legirung, die auf 53,4 Thl. 
Kupfer, 29,1 Thl. Zink und 17,5 Thl. Nidel 
enthält. Das Nenfilber dient zur Anfertigung 
aller Gefchirre, die man er ans Silber 
fabrieirt, das fpec. Gewicht defielben beträgt 
8,5—8,6. But bereitetes und gemiſchtes Meus 
fülber aleidyt zuweilen einer ige. zu 
0,800 Feingehalt fo fehr, daß ſelbſt Probirer 
getäufcht wurden u. es überhaupt unmöglich ift, 
diefe Legirung auf dem Bolirfteine vom Silber 
au unterfcheiden. Die Salpeterfänre jedoch fann 
eicht dazın dienen, Meufilber von einer wirflichen 
Legirung zu unterfcheiden. Behandelt man ein 
Stücdren der zu unterfuchenden Legirung mit 
Salpeterfänre, fo befommt man eine grünliche 
Löſung, die auf Zufab von Salzſäure hell 
bleibt, wenn die Legirung Neufilber war, aber 
einen weißen, flodigen Niederſchlag ven Chlor: 
filber giebt, wenn die Legirung filberhaltig iſt. 
— Das Nenfilber wird in Berlin, Schnee: 
berg, Wien, am Harze u. f. w. fabricirt. Weber 
die Fabrikation des Menfilbers ſiehe: Erd— 
mann, über das Nidel u. f. w. Leipzig 1827, 
Gensdorff in Poggendorf's Annalen, Band. 8. 
». 103; ſiehe auch Weißkupfer und Pad: 


end. 

Neufilberwaaaren, j. plattirte Waaren. 

Neuwieder Grün ift eine fchöne grüne, in 
Neuwied zuerft bereitete Kupferfarbe, von wel: 
her man mehrere Sorten hat. 

Mever wird in Norwegen die weiße Birken: 
rinde genannt, mit der dort die Pfoften umwik— 
felt werden, fo weit fie in die Erde fommen. 
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Neweord, ein veralteter Baumwollenzeng, 3/4 
Elle breit, farbig und faſſonnirt. 

Micaraguabolz, gehört zu den Blau- ober 
Gampefchehölgern, zu den Species Caesalpinia 
und Haematoxylon. 

Nicht, Augennicht, weißes Nicht (Ni- 
hilum album, Pompholyx), fr. la Tutie blanche, 
aub weißer Galmey genannt, ein weißes 
Zinfornd, das fih oben an die vieredigen eifers 
nen Stangen, welche die Schmelztiegel bedecken, 
fowie audy an die Zangen der Arbeiter anhängt, 
wenn das Meffing verfertigt und gegoflen wird. 
Diefes Product muß recht rein, Schön weiß, leicht 
und zart fein. Man gewinnt es in den Mei: 
finahütten. Man wendet baflelbe in der Medi: 
ein bei Angenfranfheiten an. Gine ähnliche Sub: 
fang if das graue Nicht (Spodium Graeco- 
rum), fr. le Pompholix, welches ebenfalls in den 
Meſſinghütten entiteht, wo es fih an die Schmelz= 
tiegel anhängt und davon abgejammelt wir, 
Siehe auch Zinfweis. 

Nickel, ift ein faſt filberweißes, ftarf glänzen: 
des, vollfommen dehnbares Metall, ungefähr fo 
ſchwer als Kupfer. Nie findet man es gediegen, 
vielmehr zieht man ed gewöhnlich aus dem ger 
röfteten Kupfernidel, oder ans der Kobalt: 
fpeife (f. d. A.) Mit Nrfenif bildet das Nickel 
eine lichtfupferrothe, fpröde; mit Wismuth eine 
blättrigfpröde, mit Gifen eine ftahlaraue, mäßig 
harte, völlig dehnbare Legirung. Die Ghinefen 
benugten ſchon längſt Nidel-Legirungen zu Hans: 
und Kuniigeräthen. Das Nicelmetall mit Kup: 
fer und Zinf vermischt giebt das-Padfong 
ober Argentan. Durch Glühen des oraffauren 
Nickeloryds entiteht der fon. Nidelfhwgmm, 
der nichts weiter als feinzertheiktes Nickel if. 
Wird das Midelmetall unter dem Zutritte 
der atmofphärischen Luft einer großen Hitze 
ausgefegt, fo wird es allmälig in ein für bie 
Borcellanmalerei nüßliches Nidfelornd verwan: 
delt. Man verkauft metallifches Nickel (Midel: 
fhwanım) a Pfund: 60 Ngr., Nickeloxydhydrat à 
Pfund: 45 Nar. 

Niederländifher Ballen, j. Breslauer 


Ballen. 

Niekerker Zabaf, eine Gattung belländi- 
ſcher Blätter, die in Heldern gebaut wird. Sie 
folgt in der Güte unmittelbar auf- den Ameers— 
voorder und wird etwa 10 bis 12 Prod wohl: 
feiler aebandelt; ſ. Tabaf. 

Niello. Nah Hausmann in Garften’s Archiv 
iR die in Italien mit dem Namen Niello (von 
Nigellum, Niellum) beleate Kunftarbeit eine Art 
von Gmaillirung auf Gold und befonders auf 
Silber, fie untericheidet fi aber von dem ges 
wöhnlihen Gmail ſowohl durch die Zufammens 
fegung, indem ber Niellofchmelz aus Schwefelfil: 
ber, Schwefelfupfer und Schwefelblei zu beitehen 
pflegt, als auch dadurch, daß mit diefer Mafle, 
welhe eine ſchwaͤrzliche Farbe und geringere 
Härte als anderer Schmelz befist, fein aravirte 
oder gepreßte Zeichnungen ausgefüllt werden. 
Nach der gewöhnlichen Berfertigungsart werden 
1 Th. feines Silber, mit 2—5 Th. Kupfer und 
3—7 Th. Blei zufammengefhmolzgen. Ginen 
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Theil diefer Legirung gießt man in gefchmolger 
nem Zuftande anf 2 Th. Schwefel, welcher ſich 
in einem befondern Tiegel befindet, bedeckt letz— 
tern ſogleich und erhitzt ihm fo lange, bis der 
überihüffige Schwefel verflüchtiat if. Die 
Schwefelverbindung wird nad) dem Grfalten ger 
pulvert, mit Salmiafauflöfung angemacht und 
in die Gravirumg eingerieben, werauf man die 
wieder rein abgewifchten Stüde unter der Muf: 
fel bis zum Schmelzen der in den Vertiefungen 
des Metalls befindlichen Maſſe erhigt. Nach dem 
a wird die Oberfläche abgefchliffen und 
polirt. 

Die bier befchriebene Kunft blühte in Italien 
befonders im 15. umd 16. Jahrhundert; gegen: 
wärtig hat fie unter dem Namen der fchwarzen 
Kunft ihren Hauptfib in einigen Städten im 
Innern Nußlande. Am befannteiten find in 
Deutſchland die in Tula verfertigten filbernen, 
mit Nielloarbeit verzierten Tabafsdofen; vorzüg: 
licher find aber die zu Mologda und Uftiug 
Welifi aus dem geſchickten Händen ruſſiſchet 
Bauern een Brig Fabrikate jener Art. 

Die Nielloarbeit if hin umd wieder mit einer 
eingelegten Metallarbeit verwechjelt, mit welcher 
fie jedoh nur die Ausfüllung aravirter Zeich— 
nungen gemein hat. Gine befondere Anwendung 
hat das Miello zur Schwarzen NAusfüllung der 
Ziffern und der Theilftriche des Minutenfreifes 
auf goldenen, filbernen, vergoldeten oder verfil: 
berten Ubrzifferblättern, fowie zur Gmaillirung 
goldener Uhrgehäuſe gefunden. Außerdem fcheint 
die Kunft des Miellirens in Deutichland im 
Ganzen wenig Gingang gefunden zu haben. In 
neuerer Zeit hat Karl Wagner zu Berlin 
Nielloarbeiten verfertigt. Gr ıft von dort nach 
Paris gezogen, wo er diefe Kabrifation im Gro— 
Gen fertgefegt hat. Die Gefchichte des Niello 
liefert ein merfwürbiges Beifpiel, wie eine Kunſt— 
arbeit, die in Anfehuna ihres Zweckes von kei— 
ner großen Bedentuug ift, indem fie beinahe nur 
dem Lurus, und auch dieſem nur in geringem 
Maße dient, fih aus dem Alterthume bis zu 
den neueiten Zeiten erhalten hat, wobei aber 
der innere Werth deflelben, duch Berminderung 
der Quantität des zu ihren Materialien gehö— 
renden edeln Metalls, allmälig immer geringer 
geworden il. Folgende Zufammenftellung giebt 
hiervon, -fowie überhaupt von den Abänderuns 
gen dies Verhältniſſes der metalliihen Beſtand— 
theile des Nielloſchmelzes in verfchiedenen Zeiten, 
eine Ueberficht. 

Metalliihe Zufammenfegung des Niello in 

Theilen. 
Silb. Kupf. Blei. 
nah Plinius. . . . ..750 250 
„Theophilus Presbyter 66,7 22,2 11,1 


„Benvenuto Gellini .. 
„Blaiſe de PVigenere .| 16,7 33,3 50,0 
„Perez de Bargas 

„ Georgi . re: 77 385 53,8 
‚‚ den Repertory of pa- 

tent inventious v. 1837 5,9 35,3 58,8 

Niepa Ninde, von der Niota pentaperala 
Lamarck auf Java; rothbraun, ſcharf zuſam— 
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menziehend; wird als Wiebermittel zuweilen ans 
gewendet, mehr aber in Oftindien zum Rothfär— 
ben der Seide. _ — 

Nierenbaum, iſt der weſtindiſche Caſchou. 
(Anacardium occid. L.) 

Ntierenfteiner, ein vortrefflicher weißer 
Nheinwein, fo genannt von dem gleichnamigen 
Drt, am linken Rheinufer. 

eöwurz, ſchwarze, Rad. Hellebori nigri, 
ift die Wurzel von Helleborus niger L., fowie 
von Helleborus viridis L. Beide Pflanzen find 
Nanunculaceen und in der Schweiz, Sñüddeutſch— 
land, überhaupt aber in hoben @ebirgen Süd: 
europa’s einheimifch, woher wir die Wurzeln er: 
halten. Die Wurzel von Hellebarns niger if 
etwa fingerlang, äußerlih bräunlichgrau, gerin: 
gelt und hie und da mit Schuppen beiegt. Im— 
mer ift fie grau oder röthlih, und zeiat unter 
der Rinde einen Kreis von - weißen Punften. 
Ihr Geſchmack ift zuſammenziehend und ſcharf. 
Die Wurzel von Helleborus viridis dagegen bil: 
det langfaferige Wurzelftöce, deren Faſern miiſt 
zufammengedreht find. Sie it außen ſchwarz, 
inwendiq weiß, auf dem Bruche zeigt fie eben: 
falls den Ring von weißen Punkten. hr Ge: | 
ſchmack it ſcharf und bitter, ter Geruch ftärfer 
als bei der vorhergehenden. Beide find überaus 
heftige Brech- und Purgirmittel, welche jedoch 
jetzt blos noch äußerlich angewandt werden. | 

Niedwurz, weiße, Rad. Hellebori alb. sem. | 
veratri alb. Die getrocfnete Wurzel von 
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trum album L., einer 2—3 Fuß hohen ausdau— 
ernden Pflanze, welche in den Alpen einheimiich 
it und in die Familie der Juncaceen ges 
-bört. Sie belebt aus einem aroßen, auswen— 
dig araufichen, inwendig weißen, Fegelfürmigen 
ungefähr einen Zoll ftarfen, 2—3 Zoll lanaen 
Wurzelſtocke, weldyer mit vielen weißen Wurzel: 
fafern befegt iſt. Sie befigt einen ſüßlich bit: 
terlichen Geſchmack, der hintennach äßend ift, 
u. iftein ebenfalls heftines Brecdh u. Puͤrgirmit— 
tel. Man erhält fie aus der Schweiz, Schlefien 
"und andern Gebirasgegenden. 

Miete, zur Verbindung von Metallblechen; ei: 
ferne für Keflel werden geſchmiedet; fleinere, die 
fog. Bledy:Faßniete von Draht zur Zuſanmen— 
fügung der eifernen und meffingnen Faßreifen, 
werden auf Mafchinen gefertigt und von allen 
Naaelfabrifen geliefert. 

igella, j. Shwarzfümmel. 

Nillas, chinefiihe und oſtindiſche Zeuge, 
welche aus Baumbaft mit Seide nemifcht aewebt 
werden; fe famen font durch die Franzoſen im 
Stücken von 7 bis 8 Stab Länge, 3%, bis 5) 
Stab Breite nah Europa. 

Nilfaris, Nilfarias, dichte und feſtgeſchla— | 
gene oftindifche Kattune aus Enrate, mit großen, | 





runden, blauen Flecken, welche in Streifen, 
Ranken oder ſchachbretartig neorbnet find. Man 
fauft fie in Stüden ven 72 bis 75 Gobid Länge 
und 2%/, Gobid Breite; fie dienen zur Kleidung 
des Volfs in Perfien und Arabien, ſowie fehr 
haufig auch für die Negerfflaven in Meftindien. 

Rims, Draps de Nims; eine Gattung mittel: 
feiner Halbtüher aus den franzöfiichen Manu: 


Nismer Shals 


fafturen von Garcaffonne, Loddve, Glermont, St. 
Pens, St. Chinian x., mit braun umd weißen 
Leiſten, 1/5 parifer Stab breit, 15 bis 18 Stab 
lang; fie werden aus feiner Rouſſillon- und 
Languedocwolle gewebt, follen vorichriftmäßig 2200 
Kettenfäden haben und im Stück gut gefärbt 
fein. Es if ein Artifel für die Levante, Italien 
und Spanien. 

Ninſi cv. Ninfing (Sium Ninsi Thbg.), die 
Wurzel von einem Doldengewächſe, das auf den 
Bergen in China wild wählt, in Japan aber 
gebaut wird, wo jedoch die Wurzel nur wenig 
Kräfte befigt. Der Name Ninzin oder ein ähn— 
lidyer, der in Anfehung der Schreibart und der 
Aussprache übereinfommt und den man auch der 
Ginfengwurzel (Panax schinseng N. v. E.) beis 
gelegt hat, ſowie auch ihre Achnlichfeit in ihrer 
Geſtalt, Zubereitung und Kräften, haben zu 
Verwerhfelung beider Anlaß gegeben. Die Ninſi 
gilt als dus befte Eurrogat des Ginſeng, Fam 
auch nach Guropa, wurde aber bald wieder ver: 
geſſen, da fie ganz mit der länger befannten 
Zuckerwurzel, vom Zuder:Merf (Sium 
Sisarım L.) übereinfommt, welcder in China, 
Japan, der Menaolei und Gohindina zu Haufe, 
aber fchen feit Jahrhunderten in Europa ange— 
bant wird. Diefe Wurzel befteht aus fingerdifs 
fen, 5—7 Boll langen, außen gelblichweißen, 
innen weißen, büfcheligen Knollen, welche ſehr 
angenehm füh und ſchwach gewürzhaft ſchmecken, 
und eine mahrbafte leichte Speife, auch Zuder 
und Branntwein liefern. 

Nippfachen, ſ. Quincaillerie. 

Nismer Serfhe, Serfhe von Nimes, 
Sergg de Nismes. eine der feiniten Sorten ber 
wellenen gefüperten Serfchen, eigentlich eine dop— 
pelte Serge de Rome, weil fie einen depvelten 
Köper hat und weil man dazu gang Far und 
feſt geiponnenes Garn aus fuperfeiner Wolle 
nimmt, welcdes beim Weben dicht und feit ge— 
fihlagen wird. In dem Köper liegt die Kette 
aus Streihgarn auf einer, und der Ginfchlag 
aus Kammgarn auf der andern Seite. Nach der 
Reinheit des Gefpinnftes und nach der Zubl der 
Kettenfäden unterfcheidet man bie verfchiedenen 
Sorten, welde nach dem Weben in der Walfe 
ausgewafchen, aefürbt, dann auf der Mange 
oder auf dem enaliichen Kalander appretirt wer: 
den, oder auch zuweilen eine falte Preſſe erbals 
ten. Diefer Artifel wurde urfprünglih zu Nis— 
mes, und dann zu Rheims, Amiens, Abbevilie, 
Beauvais und in mehrern andern frangöflfchen 
Mannfafturen verfertiat; ſpäter wurde er von 
den enalifchen Kabrifen von Greter, Soms 
merſet, Gornwall, zu Norwich, Briftol, Ha— 
lifar geliefert, und in Stücken von 30 Dards 
Laänge, 21 enaliihe Zell breit, meiſtens 
in fchwarzer Farbe nah Spanien, Bortugal, 
Stalien, Holland und Dentichland häufig abge: 
fegt. Nuch mehrere deutſche Wollenmanufafturen 
lieferten diefen ehemals gangbaren Zeug in fehr 
auter Qualität; namentlib Berlin, Gera, 
Borna, Nohlig, Eiſenach, Langenfalze, Mühls 
haufen x. 

Nismer Shald find orbinäre, halb wollene 


Nisnagrodsfi 


Umfhlagetücher in verſchiedener Weife faffonnirt; 

in Wien und Berlin wird das Kabrifgt eben- 

- — ſchön und billig fabrieirt, ſ. a. 
als 


Nisnagrodski, eine Art ſchwarzes ſibiriſches 
Grauwerk von Eichhornfellen, welches nah Sak— 
fen von 1000 Stück gehandelt wird. Die Rük— 
fen: und Bauchſtücke find viel wohlfeiler und 
fonmen in Säden von 100 Stüd in den Handel. 

Ritrum, ſ. Salpeter. 

Nivernois, ein leichter Franzwein, welcher 
über Nantes meiftens nah Holland ausgeführt 
wırd, 

Nizzawein, eine Gattung guter italienijcher 
Mittelweine, welce in der Grafihaft Nizza im 
den fardinifchen Staaten gewonnen werben. Sie 
geben über Genua, Livorno x. 

Nobilta iſt in Italien, befonders im Toskani— 
ſchen und dem Kirchenſtaate, cine Art breiter 
Moor oder glatter Tabin, von Seide mit Baum— 
wolle vermiſcht, welcher zu Florenz, Geuua, Nea— 
pel und Reggio im Medeneſiſchen gewebt wird. 
: Noceraerde it Umbra von Nocera in Um: 

rien. 

Noels, ein ſchmackhafter franz. rother Wein, 
der in Blaifois erzeugt und über Orleans und 
Blois ausgeführt wird. 

oir oder einentlider Vin noir, nennt man 
in Branfreih einen ſehr gededten oder dunfels 
rothen Wein, der um Blois wächſt, und meiiten: 
theils zum Anmacen und kärben der andern 
Meine gebranht wird. Gr färbt fo ftarf, daß 
man mit einem Kaffe wohl 12 andere färben fann. 

Noir d’Allemagne, im frangöfifhen Handel 
die deutſche Kupferdruderihwärge, weldye bei und 
in — am); Main verfertigt wird. . 

oir de terre, ein feines und fettes Stein: 
——— zur Freocomalerei. 

oire pointe oder Noir ä pointe in Frank— 
reich, eine Sorte ſchwarzer Straußfedern. 

Moizeret, eine gute Art Burgunderwein von 
Anrerre und Chalons. 

Nona und Ebajaver find Wurzeln erotiicher 
Nubiaceen, welche man in Oftindien benugt, um 
Farben zu erzeugen, wie unjere Krappfarben. 
Dazu gehören and das Nunjet, das Duovug 
Keudn und das Hachrout, ebenfalls Wurzeln 
ven Mubiaceen, welche aber, wenn man mit 
ihnen färben will, eine andere Behandlung er: 
fordern als unfer Kravp. 

Monbattue, f. Lavalſche Leinen. 

Nonnata, zu Genua und in andern Gegen: 
den Italiens Die Art Heiner Fiſche, welde ın 
Holland, an Hamburg nm. ſ. w. Stint heit. 

Nönnden, die Meinen fugelformigen Arz— 
neiflafchen. 

Nonnetau, ein Burgunderwein von ber vier: 
ten Glafle. 

Ronpareille; im franzöfifchen Waarenhandel 
unterfcheidet man durch diefe Benennung in All⸗ 
gemeinen die feinften oder ansgefuchteiten Sorten 
mehrerer Artifel von den mittlern oder geringern, 
1. B. die erften Sorten von Geidenband ans 
den Manufafturen von Lyon, St. Gtienne und 
Chaumont. Insbefondere verfieht man darunter ; 


73 


1) einen feinen camelotartigen Zeug, der unter 
feinem eigentlichen Namen Gamelotine näher 
angegeben it; 2) eine Art Fleiner oder feiner 
Druckſchrift (Lettern.) 
Nonpareils, zu Marſeille die feinſte Sorte 
Kapern. 

Non passa, ſ. Korallen. 

MNopalerien nennt man die Pflanzungen, in 
denen die Cochenilleſchildlaus gezogen wird, weil 
| 
| 


Nougat 


das Infeet auf der Nopalpflanze lebt. 

Moptied, in den hollandiſchen Wollenmanus 
fafturen eine Gattung Düffels, welche ratinartig 
zugerichtet und font nach Amerika ausgeführt 
wurden. 

Nordan oder Annar danna find die Sa: 
menferne des Granatapfels (Puniea Granatum 
L.. Icosandria monogynia), länalihb, an dem 
einen Gnde fpisig, über 1 Linie lang, außen 
gelbbraun, innen weiß, ſchmecken fchwach ſauer— 
lich, zuletzt nußahnlich. Sie find als Heilmittel 
am faspiichen Meere im Handel. 

Nordbaufer Vitriolöl, ſ. Bitriolöl. 

Norki, im ruſſiſchen Handel das Peljwerf von 
jungen Füchſen. 

Noſſari, eine Art Baffetas oder grober Kattu— 
ne, welche die Franzoſen aus Djtindien bezogen. 

Notabene, ſ. Potaſche. 

Notre Dame-Ladhors iſt ein Bur 
derwein. 

Nougat, franz., iſt ein hartgewordner Teig, 
der weſentlich aus Mandeln und Honig beſteht. 
Oft ſetzt man Zucker, Piſtacien, Roſen- oder 
Pomeranzenblüthenwaſſer zu. Man bat fols 
aende Sorten: 1) rotben (nongar ronge); es 
it der gewöhnlichite. Man röftet die Mandeln 
und mengt fie im ſchmelzenden Sonia; ift das 
Gemenge did genug einaefocht, fo fchüttet man 
es auf einen Tiſch zwifchen zwei Lagen Tafels 
oblaten, legt ein Bret daranf und befchwert dies. 
Nah 24 Stunden iſt es hart genug; man fchneis 
det es nım in Mienel von etwa 1 Fuß Lange 
und 2—4 Zoll Breite zum Berfauf; 2) weis 
Ben (m. blaue), wozu man geichälte Mandeln, 
aeläutertern und weißern Honig nimmt; 3) No: 
fennougat (n. rose), rofa gefärbt, ſchmeckt 
auch nach Mofen; 4) chouromz dieſer befteht 
ans geſtoßenen Mandeln und aus Honig erfter 
Qualitat. Man feßt Zuder zu, wodurd der 
Thonron fehr hart wird, und man würzt ihn mit 
Pomeranzenblüthe. Blos unter die drei leßten 
Sorten fommen mannichmal einige Piſtacien. — 
Dies Gonfect ift in Sipfranfreih zu Hauſe, am 
meiiten im der Provence Ausgeführt wird wer 
nig, am allerwenigften der, welchem bios Honig 
zugelegt iſt; denn dann verdirbt er leicht. Der 
mit Zucker halt den Transport eher aus. Deito 
ftärfer ift der Localhandel damit. Befonders viel 
wird am Weihnachtsheiligabende verfauft; denn 
an diefem Tage ißt auch der armite Provencale 
Nougat; in Marfeille muß oft Die bewaffnete 
Macht einfchreiten, um an dieſem Tage bie bie 
Zucterbäder ſtürmenden Maflen in Ordnung zu 
bringen. Seit einigen Jahren wird aud Nous 
nat in Paris bereitet. Die Stadt Montelimart, 
Dep. Dröme, fabrieirt viel, fo auch Apt, Dep. 
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Banclufe, und zwar wohlfeiler, weil hier Honig 
und Mandeln nicht viel Foften. Air ift wegen 
feines Thouron berühmt. Barjols, Barages 
und einige benachbarte Dörfer, Dep. Var, ver: 
fehen die Märkte 20 Stunden in die Runde mit 
ihrem rothen Nougat. 

Nous oder aud) Nos, im franzöfiichen Han: 
bel die Gingeweide vom Stockfiſch, die gewaſchen, 
eingefalgen und in Fäſſer geichlagen werden. 
Der Artifel fommt in Fäſſern von 600 bis 700 
Pfd. in den Handel, w. wird zur Fiſcherei verbrandht. 

Nouveauted iſt in Franfreich die Bezeichnung 
für die neueften Modeartifel. 

Noyales, ftarfe und dichte Leinen, welche ans 
reinem, ausgeleienem Hanfe, feit und gedrungen, 
mit befonders ftarfen Sahlleiften, in Stüden 
von unbeftimmter Lange, zu Noyale, Janzé, 
Piree und Vitrée, im Departement der Ille und 
Vilaine gewebt und zu Sciffsfegeln verbraucht 
werben. Man unterfcheidet im franzöftfchen Han: 
bel folgende Sorten: 1) Noyales extraordiuai- 
res a six fils de brin, oder jechafädige, bei wel: 
her zur Kette zwei dreifach mit einander verbun: 
bene Fäden genommen werden, ber Ginfchlag 
aber nur einfach if. Das zur Kette und zum 
Ginfhlan genommene Garn ift von dem beiten 
ausgefuchten Hanfe, welcher Fil de brin heißt; 
biefe Gattung liegt Ya; Stab breit und wird 
nur auf Kriegsichiffen verbraucht. 2) Noyales 
extraordinaires à quatre fils de brin oder vier: 
füdige, in der nämlichen Breite, bei welchen je: 
ber Kettenfaben aus zwei gezwirnten Fäden und 
ber Ginichlag einfach ift, ans demſelben guten 
Hanf geivonnen. 3) Noyales ordinaires A qua- 
tre fils find den vorigen beiden Sorten in der 
Arbeit ganz gleich, die Kette ift ebenfalls vier: 
füdig und der Schuß einfah, allein das Garn 
dazu ift nur aus gewöhnlichem Hanf gefponnen. 
4) Noyales simples ; bei diefer Sorte, welche 
9,6 Stab breit liegt, if der aus gewöhnlichen 
Hanf geſponnene Faden nur einfach zur Kette 
wie pum Ginfhlag. 5) Noyales courtes wie 
Noyales simples, nur 11, Stab breit. 6) 
Noyales rondelettes, 1/, bis 9%, Stab breit, 
aus feitem Hanfgarn zu Fleinen Segeln. Diefe 
ſechs Gattungen Segeltuch, welche ohne alle Zu: 
rihtung in Menge inden Handel fommen u. mit 
dem Stadtwappen von Mennes ſchwarz geitempelt 
find, werden nad ber bretaaner Glle verkauft, 
weldhe 16 Procent größer it, als ber barifer 
Stab, theils auf den franzöfiichen Schiffen ver: 
braucht, theils über St. Malo und Mennes ver: 
ſchifft. Außer diefen Segelleinen nennt man in 
Franfreih auch noch Noyales ein feines umd 
mittelfeines Halbleinen, im Departement ber 
Dife, zu Noyon, 7/4 Stab br., in Stüden von 
15 bis 20 Stab, nad Art der Ravallinnen ge: 
bleibt und appretirt, rollenförmia zufammenge: 
bunden, in blauem Bapier verpadt. 

Nudeln, Paſta, Maccaroni, Vermi— 
celli, franz. pätes d’Italie. Hierunter veriteht 
man überhaupt feinere oder dickere aus einem 
Mehlteich verfertigte Fäden, Riemen oder andere 
Figuren, Bänder, Schneden, Würmer, Thierfor: 
men, Melonen, Linfen u. dergl., die man am 


Nous 
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häufigſten aus Italien, aber auch ſehr häufi 
aus Frankreich und Deutſchland zum Gebrau 
in Suppen x. erhält. Die Geſtalt giebt man 
diefer Waare dadurch, daß man den Teig durch 
allerlei Formen preßt. Die fogenannten nürn: 
beraer od. italienifhen Fadennudeln, 
Fidelini, haben ihren Namen wegen ihrer Reinheit 
als zarte Fäden, die italienifhen Vermi— 
celli aber von ihrer wurmförmigen Geftalt. 
Die Maccaroni find eigentlich eine Art dicker 
Nudeln von verfchiedener Größe und Form. So 
find Maccaroni a canna, Stengelnudeln, rohr: 
förmig ober halbrobrförmig; Maccaroni a conca, 
a lumaga, fihnedenförmige; la Sagnette, Band: 
nudeln; Stellette, Sementelle ete., fternförmige, 
famenartige ꝛc. Die vorzüglichiten Nudeln dies 
fer Art macht man in Neapel und Genua. Auch 
Mailand, Barma, Bologna, Nom, Neagio u. N. 
liefern eine Menge davon. Mupdelfabrifen in 
Deutſchland u. Defterreich giebt es zu Nürnberg, 
Fürth, Halle, Erfurt, Leipzig, Dresden, Groß— 
heringen bei Sangerhaufen, Klofter Rofleben 
bei Querfurt, Brag, Heidelberg, Augsburg, 
Trieſt sc. Die franzöfiichen Nudelfabrifen find 
in Paris, Nanzig, Glermont nnd Marfeille. Die 
gelben Fadennudeln haben ihre Karbe vom Sas 
fran. Die Bandnudeln heifien franz. lazagmes. 
Die taglioni find rantenförmige, die andarini 
rumdliche, die millefanti auch rundliche von Grb: 
ſendicke; la semonle de päte hat die Geftalt von 
geſchältem Reife. 

Nuitd if ein Burgunderwein. 

Numma, Nunna, eine weiße chinefiiche 
Kattunforte, 24 Gobides lana, für Japan. 

Nürnberger Erde oder Nurnberger Notb, 
heißt eine rotbe Farbenerde, die bei Peßenftein 
wifhen Nürnberg und Bairentb gearaben und 
hernach in Backöfen gedörrt wird. Sie wird 
von Malern verwendet und muß troden und 
nicht ſteinig fein. 

Nürnberger Waaren giebt es mandherlei 
Art von Metall, Holz, Horn, Elfenbein, Glas, 
Gips, Wachs, Papierteig, Mehlteig ıc.; ſ. 4. B. 
Gifenwaare, Stahlwaare, Soljwaare, 
Dredbslerwaare, Kämme, Knöpfe, eo: 
nifhe Waare ı. Beſonders verftebt man 
Spielwaare (auch Nürnberger Tand ge 
nanıt) unter Mürnbergerwaare, wie Puppen: 
werfe, Zinnfiguren u. dal. m.; ſ. auh Berch— 
——— Waare, Holzwaare, Dof: 

en ı. 

Nußdorfer, ſ. Ungarifher Wein. 

Müffe (Nuces), franzöf. la noix und Nufe 
baumholz Mit mehrern Arten von Nüffen 
wird ein beträchtlicher Handel getrieben, vorzüg: 
lih Hafelnüffen (von denen unter einem eins 
nen Artifel das Nöthige zu erfehen) und mit 
Wall: oder wälfhen Nüffen (Nuces Jug- 
landes oder Nuces regiae). Bon leßtern giebt 
es verfchiedene Sorten, 3. B. die gemeinen, die 
doppelten, die fpäten, die hartſchäligen oder 
Steinnüffe, die dünnſchäligen oder Grübel: 
nüffe (Meiiennuß), die Blutnüffe, deren 
Kern inwendig vöthlich ift, und endlich die gro— 
Ben Pferdenüſſe, welde auch Schafs, Ko: 


Oakum 


bers ober Poltermüffe genannt werben. 
Der Handel mit diefen Nüffen ift in ganz Deutfch- 
land, befonders um die Weihnachtszeit gemein. 
Das Meifte hiervon liefert Oberventichland, 


Franken, befonders Mähren nnd Kärnten, aber 


auch Thüringen, Sachſen und das Braunfchweig: 
Lüneburgifche; ferner im nörbliden Europa 
Schonen, Polen u. einigen andern Yandern. Aus 
Mähren geht eine ** Menge Müſſe in die 
preußiſchen und öfterreihifchen Känder; aus der 
Walahei nah Rußland u. f. w. Biel Nüffe 
verfenden Bordeaur, Barcelona, Termini, Gefalu, 
Acquicella, Gaftel d’Jaci, Catania und Terra 
nuova. Die Früchte geben, fowie die Bäume 
ſelbſt, noch verfchiedene andere Waaren. Die 
Nüffe werden, wenn fie noch ungeitig find und 
ehe die inwendige Schale hart geworden ift, mit 
Zuder und Gewürzen eingemacht. Aus den Nüſ— 
fen wird aud da, wo ke in Menge zu haben 
find, 3. B. in Languedoc, Anjou und dem Del: 
phinate ꝛc., Del gepreßt. Die Maler ziehen 
Nußol allen übrigen Arten zu ihren Arbeiten 
vor. Das gute Nußol giebt dem Manpelöl nichts 
nah und wird bei Kälte nicht leicht di. Aus 
dem alten und ranzig gewordenen Kernen preßt 
man Brennöl. Der prefburger Nußbeugel wird 
mit Nüſſen —— In ſuͤdlichen Theilen der 
Vereinigten Staaten von Tejas und Meriko hat 
man die Peccannuß (Juglans volivaeforınis) und 
die Kerfernuß (Nuez encarcelada). Das 
Holz vom Nußbaume, das bei jungen 
Stämmen weiß und weich, bei ältern und aus: 
gewachſenen Bäumen aber hart, dunkelbraun 
oder ſchwärzlich, auch nicht felten maferig ift, 
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wird, beſonders von ſolchen Stämmen, die in 
einem magern Erdreiche wachſen, zu Tifchler: n. 
Drehslerarbeiten ſehr geihäpt; es nimmt gute 
Politur an, it aber dem Wurnfraß fehr ausge: 
fegt, daher man nur damit zu fourniren pflegt. 
Der weiße Wallnußs od. Hickor y nußbaum im 
Nordamerifa hat eim weißes, fehr zähesHolz zu 
Artitielen und Reifen; die Rinde zu Blechtwerf. 
Außerdem liefern die Wurzeln diefer Bäume, 
welche an deu Ufern der Bäche oder Teiche fies 
ben, infoweit jene das Waſſer erreichen föns 
nen, ſehr Schöne leichte und biegfame Spazier: 
ſtocke. Die Ninde, Blätter und Fruchtſchalen 
geben eine beftändige aelbbraune Farbe auf Garn, 
Wolle und Holz. Die Ninde dient auch zum 
Gärben. Nußbuumbolz kommt in Planfen und 
Bretern unter dem Namen des Franſchenhol— 
zes in deutichen Seeitädten vor. 
Nutriafell it das Fell eines fübamerifanis 
ſchen Nagethiers von Mattengröße (Mame f. 
Felle). Im Handel geht es wie genannt, und 
mag ſich die Bezeihnung von der Aehnlichfeit 
herichreiben, welche Thier und Kell mit einer 
Fifchotter (engl. Newtres, fpan. Nutria) bat. 
Der Rüden iſt braunroth, die Seiten gehen mehr 
in’s beftimmt Röthliche über, während der Bauch 
eine gramröthliche, braune Farbe hat; im Grund— 
pelz tritt aber das Graue vor. Aus den Las 
plataftaaten fommen jährlich etwa 150000 Pro. 
Belle zur Ausfuhr und wird das Pfd. mit etwa 
212 — 22/4 N. verkauft, etwa 13— 15 Sgr. 
Nyon, eine gute Art Burgunder, die über 
Autun und Ghalons ausgeführt wird. Sie 
fommt in Stüdfäflern von 240 Pinken. 
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Dafum iſt die engliſche Bezeichnung für das 
Perg zum Kalfatern, weldes man duch das 
Aufdrehen eines alten Sciffstaus erhält. 

berband, ſ. Löwentlinnen. 

DOblaten find fehr dünne aus einem weißen, 
oft aber auch roth, grün, gelb, blau ıc. gefärb: 
ten Mehlteige in eifernen Formen ohne Gährung 
gebackene Kuchen, wovon es dreierlei Hauptarten 
giebt: 1) Tafeloblaten der Gonditors zur 
Unterlage verfchiedener Gonfecte; 2) Kirchen: 
oblaten od. Hoftien (in figurirten Formen 
gebaden) und 3) Briefoblaten od. Siegel: 
obfaten (welde durch runde Stecheifen ausge: 
ftohen und gewöhnlid in Schachteln verkauft 
werden). Nur in großen Städten giebt es Obla: 
tenbäder. In großer Menge erhalten wir fie 
von Nürnberg und Fürth. Gine Babrif in Kaſ— 
fel Liefert die Kirchenoblaten bei 100 und 1000 
Stüd, die Siegeloblaten aber in Schadhteln und 
Fäſſern pfundweife, oder auch bei 4, 6, 8, 12, 
16, 24 und 100 Schachteln; ferner Leipzig, 
Franffurt sc. Seit einigen Jahren ift eine ganz 
eigne Art von Briefoblaten erfunden worden. 
Haufenblafe, bis zu einem recht feinen Zerblät: 
tern mit einem Hammer flarf auf Bifen ober 
Stein aeflopft, wird eine Naht hindurch in kal⸗ 
tem Wafler eingeweiht und dann gekocht. Mit 


diefer Haufenblafengallerte, welches man entipres 
hend färben fann, beftreicht man feines Papier 
jauf beiden Seiten fo vıelmal bis es die gehörige 
| Steife und Glanz erhalten hat. Diefes Oblaten: 
| papier, weldyes zwei Blätter Bapier hinlänglich 
ſtark zufammenleimt, wird mittelt eines Stech— 
 eifens zu runden Scheiben ausgefchlagen ; auch 
fann man Mufter und Buchſtaben darauf preis 
| fen. In ähnlicher Weife maht man Oblaten » 
ohne Dazwilchenfunft von Papier- von Gallerte 
(Gelatine) aus Knochen und Lederabfällen, wels 
che durchſichtig find, u. A.: N. Becker & Go. zu 
Mündengräg (Böhmen) und J. F. Heyl & 
Go. in Berlin. Letzteres Haus liefert unter dem 
Namen Reliefoblaten Medaillen aller Art 
mit den verfchiedenften Grundfarben, die Meliefs 
weiß, fowohl in Gold als in mattem u. hellſtem 
Silber wie in allen Nüancen von Bronze, Gem: 
men, Jagbftüde, Gegenden und Städte, Kunits 
bilder berühmter Perfonen, Blumen u. f.w. Es 
findet eine nachhaltige Ausfuhr diefer Waaren 
mn —— und Fraukreich ſtatt. 

bſidian, ein glasartiges Mineral vulfanis 
ſchen Urfprungs, ohne Spuren von Kryfallifas 
tion und Spaltbarfeit, das einen muſchligen 
Bruch, Glasglang, in der Megel gesinge Durch⸗ 
ſichtigkeit, ein ſpecif. Gewicht = 2,3 — 2,4 und 
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eine Härte = 6 zeigt. Seine Farbe iſt ſehr vers jein ungemein wichtiger Verkehr getrieben, vor⸗ 


fhieden, rein ſchwarz, braunlich, grünlich, ſogar, 
obwohl felten, gelb, rorb, blau oder weiß. Gr 
findet ſich derb im runden und ftumpfedigen 
Stürfen, bisweilen bildet er ganze Gebirge oder 
Lager und Ströme an Bulfanen, oder er fommt 
in den Auswürflingen der Feuerberge vor; fo in 
Island, auf Teneriffa, Lipari, Volkano, Ungarn, 
Merito un. a. a. DO. Am Handel führt er fehr 
verfchiedene Namen, 3. B. Lavaglas, islän- 
difher Ahat, Slasahat Lava, Glas: 
lava, vulfanifhes Glas u. ſ. w. Man 
verwendet ihn haufig wegen feiner ſchönen Poli— 
turfühigfeit, die befonders der islaändiſche in ho: 
hem Grade befist, zu allerlei Schmuckſachen, den 
fhwarzen zu Trauerſchmuck, zu Dofen, Knöpfen, 
Meiterheften u. dal. Gine Abart des Obſidian 
mit grüngelbem Lichtichein (Tchilternder Obiivian) 
wird en cabochan geſchliffen und zu Ningiteinen 
verwendet. Sein Werth ift ſehr gering. 

Obft, 1) frifches u. getrodnetes (Dürr 
obſt, Badobit) wie Birnen, Nepfel, Pilaumen, 
Kirſchen, Aprifofen, VBfirfichen, Nüſſe, Beeren ıc. 
Der überall ftattfindende Obſthandel befindet ſich 
zwar größtentheil® in den Händen der Landleute, 
Gartner und Höfer, doch wird er au im Giro: 
ben und als Ausfuhrhandel betrieben, 3. B. an 
den Seefüften und an einigen mit Obit beion- 
ders geſegneten Gegenden. So verdient zuerit 
Ungarn bemerft zu werden. Dieles fruchtbare 
Land führt eine aroße Menge des vortrefflichiten 
Obſtes in die öfterreichifchen Provinzen, mac 
Volen, Schleſien x. aus, und zwar vorzialicd 
Nevfel, Birnen, Pflaumen, Aprifofen und Wein: 
trauben. Wien verbraucht viele hundert Schiffs: 
Tadungen. Gine Menge ungarifcher Pilaumen 
wird nach Art der franzöſiſchen Brunellen ge: 
trocknet und zugerichtet und fommt hernadh unter 
dem lfegtern Namen im den Handel. Gin ans 
fehnlicher Theil der ungariſchen Krüchte wird auch 
getrodnet oder gedoͤrrt, in Zuder oder Honig 
eingelegt und fo verführt. Die ungarifchen Obſt— 
forten und getrodfneten Krüchte achen meiſtentheils 
über Trieſt und Finme in’s Austand. Mähren 
liefert eine eritannliche Menae gedörrter Birnen 
und Aepfel, fogenannte Speckbirnen, gegoflener 
und gebackener Pllaumen und Kirfchen sc. im die 
öfterreihhifchen und böhmiichen Provinzen, nad 
Sclefien x. Miederöfterreich liefert getrocknete 
BZwetichen in den Handel, und in Oberöfterreich 
bereitet man aus Birnen und Aepfeln Moft, 
Branntwein und Eſſig. In Steiermark, Kärn— 
ten und Krain wird fehr viel Obit, vornehmlich 
Zwetichen, Kirichen, Vogelbeeren, Schwarzgbeeren 
xc. erzeugt umd daraus Branntwein gebrannt, 
—— beſonders die Gegend um Kitzingen am 

ain, liefert viele getrocknete Zwetſchen oder 
Pflaumen nach Holland und treibt damit einen 
anfehnlihen Handel. Tyrol gewinnt viel und 
vortrefflihes Obſt und ſchickt davon faſt in alle 
Gegenden von Guropa. Hierunter find vorzüg— 
lich Granatapfel, Quitten, Borsdorfer, Rosma— 
rin und Sternäpfel, Maſchanzger, Bergamotten, 
Azerellen n. dal. berühmt. Zu Bogen, Trient, 
Moveredo, Bogliacco, Oargnanoıc. wird hiermit 





zünlih in alle Gegenden von Deutihland und 
dem nördlichen Europa. Unter ben Gegenden in 
Tyrol, welche den größten Meberfluß an vortreffe 
lihem Obſte haben, find befonders die füdlichen, 
das Trientinifche, Brirenfche und Etſchthal im 
Mufe. Böhmen liefert Obſt von verfchiedenen 
Arten in die angrenzenden Länder, befenders 
nah Schleſien, Sachen, ja fogar bis nah Hams 
burg. Auch Sachſen liefert viel fchönes, haupt: 
fächlich friſches Obſt. Die Leipziger borſtdorfer 
Nepfel fommen viel zum Berfand. Die Wein- 
trauben des Elbthals gehen weit. Die Schweiz 
verjendet getrocknetes Obſt, als Pflaumen, Kirs 
ſchen und Birnen. Franken und Thüringen vers 
fenden viel Dörrobit, auch Friſchobſt, — die 
Eiſenbahnen begünftigen die Berwertbung. In 
Frankreich zeichnet ih durch feinen Obithandel 
Havre de Grace aus, welde Stadt jährlich viele 
Schiffsladungen an Mepfeln und Birnen nad 
Paris, Orleans, Holland, Gnaland, Nußland, 
den Hafen an der Ditfee verſchickt. Rouen ift 
durch die vortrefflichen- Reinetten im Rufe, die 
von hier aus in alle Gegenden des Staats und 
in Die rende ausgeführt werden. Orleans bat 
feine Nambouräpfel, die weit und breit aejucht 
find. Mes in Lothringen liefert in Menge die 
herrlichen Mirabellen, welche theils frisch, theils 
eingemacht viele Liebhaber finden. Graſſe, Brig: 
noles und mehrere Orte in Provence geben eine 
außerordentliche Menge des jhönften und beiten 
Obites, das entweder frifch oder in Zuder, Ep: 
rup oder Branntwein eingemacht, verſchickt wird, 
Saintes am Gharentefluß führt ganze Schiffs: 
ladungen Mepfel nad) Bordeaur, Röchelle und 
weiter aus. Garentan in Gotentin treibt einen 
wichtigen Handel mit frifchen und getrodneten 
Früchten und mit Obfteider; Limagne mit treff— 
lichen Neinetten und Galvilleäpfeln. Ghinen in 
Touraine liefert die befunnten St. Julien- und 
St. Gatharinepflaumen, eine Gattung Pflaumen, 
welche ſich durch ihre Größe und den vortrefflichen 
Geſchmack vor allen andern empfiehlt. Der Ab: 
fat dieſes Artikels erſtreckt fih in alle Gegenden 
von Guropa, ja fogar in Die Kevante und bie 
nach Indien. Durch feine Bonchretienbirnen ift 
Auch weit und breit im Nufe; Ghinen gleich: 


falls durch die herrlichen Birnen, befonders durch 


die Rouſſelet- und fogenannten Meflire- Jeans 
birnen. Bon beiden wird eine große Menge 
nach Paris, non, Orleans, Bordeaur und in 
verichiedene Gegenden der Fremde verſchickt. Auch 
führt der eben genannte Ort ſehr viele aebadene 
Kirichen und fogenannte damascener Pflaumen 
aus. Nicht minder zeichnet fih das Backobſt 
von Shatellerault (Bienne) und Saumur (Maine 
und Leire) in Nepfeln, Birnen und Pflaumen 
aus. Bordeaur liefert zum Handel die fogenann: 
ten Prunes royales, eine ganz vortreffliche Art, 
die noch einmal fo hoch als Gatharinepflaumen 
gehalten werden. In Italien find befonders Ger 
nua, Nizza, Livorno, Neapel, Meſſina als bes 
deutende Plage für den Obitverfauf zu erwähnen. 
Obitmärfte giebt es inzwiſchen überall in ben 
großen Städten Guropa’s, wohin die Waare zu 
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MWafler und zu Land hingefchafft wird. Mir 
müſſen begreifih Umgang nehmen von ber Ber 
fhreibung aller bedeutenden Obftmärfte der Melt 
und führen nur beifvielsweife Paris an. Es 
finden dafelbit zwei Obftmärfte ftatt, den einen 
beim Hafen Miramionnes für das Obft, weldes 
je Maffer anfommt, den andern in Verkaufs— 
allen für dasjenige, welches auf der Pre ge— 
bracht wird. Zu Mafler bringen jährlich 400 
Fahrzeuge 4 bis 500000 Körbe Trauben herbei, 
120 bis 130000 Körbe Aepfel und Birnen, 25 
bis 30 Millionen Stud Aepfel und Birnen loſe 
im Schiff und eine fehr veränderlide Menge 
Pfrfihen, Pflaumen und Maronen. Der Gr: 
trag biefer zu Maffer anlangenden Früchte, wel: 
be, mit Nuanahme der Trauben, ven mittels 
mäßiger Güte find, beläuft ſich im Durchſchnitt 
auf I50000U Kranfen. In den Hallen kommen 
aht Menate lang im Jahre täglich 400 Magen 
und faſt ebenio viel Saumthiere mit frifchem 
Dbfte an. Die übrigen vier Monate bringen 
zwar bei weitem weniger; da aber zu dieſer Zeit 
dag Obſt beträchtlich iheurer ift, fo fann man 
den Merth des täglich verfanften das ganze Jahr 
bindurh aleih annehmen. Gr beträgt ın den 
Hallen mwenigftens 30000 bis 35000 Ar. alfe 
jäbrlih . » » 2 2.20. .11862500 Fr. 
zu Waſſer fommt an für 1500000 = 
Zufammen 13362500 Fr. 

Obftwein, Obitmoit, f. Gider. 

Dby, ſ. Otterfell. 

Deeanholz iſt eine ſehr ſchöne Art Maha— 
gonyholz, welche in England vorkemmt. Es iſt 
nech ſehr ſelten, ungemein theuer und wird zu 
Fortevianos verarbeitet. 

cher, Oder (Ochra), franz. Oere. Mit 
diefem Namen bezeichnet man im Handel mehrere 
gelbaefärbte Erben, welche diefe Farben einem 
ftarfen Gehalte an Eiſenoxydhyhrat verdanfen 
und zum Theil hauptſächlich aus dieſem beiteben, 
32. ®. die Gelberde, f. d. 9. Gemeinlich aber 
nennt man den gelben Bodenſatz Oder, welcher 
fih ans eifenbaltigen Girnbenwäflern abiegt. 
Bon bdiefer Art ift der Ocker, welcher bei Goslar 
in den fog. Ockerfangen gewonnen wird. Direct 
fteltt man auch den Oder durch Vermifchen von 
Eiſenvitriol mit KRalfmilch dar. Durch Glühen 
wird er roth und heißt dann rother oder ge 
brannter Oder, Engliſchroth, Braunroth, 
Preußiſchroth u. f. w. Je nad der höher oder 
tiefer gelben Farbe unterfcheidet man im Kandel 
den Satinodfer und den Goldoder Der 
gebrannte oder rothe Ocker ift die am wenigiten 
aefhägte Eorte. Der Oder und zwar die feinern 
Sorten deffelben dienen zu Maler-, die jchlech- 
tern zu Anftreichfarben und zum Färben des 
Leders, Außerdem wird derfelbe noch zum Putzen 
und Abreiben der Spiegel, des Stahls, Meſſings 
c. gebraucht. Der Oder findet fih in Rhein: 
baiern und Franfen, in Sachen, am Harz ı. 

Schra di Siena ift Bolns. 

Sechſengalle (fel tauri) findet gereinigt und 
zubereitet mehrfache nügliche Verwendung. Eo 
jur Wafferfarbenminlerei, zum Leimen der Hüte, 
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zum Ausmachen won Flecken. 
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Verſetzt mit and: 
geglühten Lampenruß und zu Täfelhen geformt, 
erfegt fie fehr gut die chinefiiche Tufche. — Bei 
der Miniaturmalerei auf Elfenbein ift die Ochfens 
* kaum zu entbehren, da fie die Farben an: 
aftend macht. Das nothwendige Reinigen der 
Ochſengalle geſchieht durch Zufag von Mlauns 
pulver in abgekochter Galle und Mengung derſel— 
ben mit gefaljener Galle, nachdem beide Har über 
ihren beziehendlichen Zufagen ftehen. Der gelbe 
Färbſtoff der Galle wird dadurch gefüllt und fie 
ſelbſt klar und farblos; fie verdirbt auch nun 
nidyt mehr. Aüf mit Galle übergogenem durch: 
fichtigen aeölten PBapiere fann man fo gut 
malen, wie anf gewöhnlichen. 
Schſenſchwänze, Och ſenſchweife, kommen 
im europäifchen Handel nicht oft vor, nur aus 
Arhangel und Petersburg werden jährlich meh: 
tere tanfend Stud nadı Holland und Frankreich 
verſchifft. Die langen Haare derfelben werden ges 
Nochten und dann wie Moßhaare gekocht, damit 
fie fih krauſeln, and verbraucht man fie zur 
Teypichweberei und zu andern Saar: Arbeiten. 
Weit wichtiger aber if im oſtindiſchen Handel 
der Schweif des aftatiichen Büffels, der auch 
grunzender Ochs, Maf oder tangutifcher, ti: 
etanifcher u. pferdefhweifiger Büf— 
fel (Bos grunniens Schreb.) genannt wird und 
defien roßfchweifartiger Echwanz mit langen, 
glänzenden und weichen Haaren ftarf befept ift, 
dabei oft eine Länge von ſechs Fuß und darüber 
hat, mit einer verhältniimäßig großen Breite, 
Diefe Schwänze werden im ganzen Orient fehr 
geſucht und gehören in Tibet au den vorzüglich: 
ften Handelsartifeln. Auf dem Fefllante von 
Indien dienen fie zu Pliegenwedeln und man 
findet fie in allen Haäuſern mit mehr oder wenis 
ger Zierrathen am Stiele. Die Chinefen fürben 
die Haare derfelben roth und macen daraus 
Büfchel zur Zierde ihrer Sommermüßen. Auch 
ſchmückt man mit diefen Büſcheln die Obren der 
Pferde und Glephanten. 

Odfenzungen, geſalzene und geräus 
cherte, find vornehmlich ein ruſſiſcher Ansfuhr- 
artifel, welcher von Petersburg, Riga und Ars 
hangel nad Holland, Frankreich, Gnaland und 
nad Hamburg verihifft wird. Auch Aftrachen 
maht Berfendungen davon und man berechnet 
die jährliche Ausfuhr Nnflande anf 40000 Stück. 
Die hamburger Mindszungen von jütländifchen 
Ochſen find wegen ihres delifaten Geſchmacks 
berühmt. 

Dder, ſ. Oder. 

Deuba, ſ. Garnanba. 

Dpebefter, ein weißer und rother moldaui— 
ſcher Wein, der innerhalb und außerhalb diefes 
Landes als ein auter Tifchwein häufigen Abgang 
findet. Dan handelt ihn nah Ofa. Gr wird 
vornehmlih nah Rußland verfahren. 
Odiazovaja heißt die feinite Sorte der chine⸗ 
fifhen Nanfeens, welche in aufgerollten Stüden 
von 20 leipziger Ellen Länge, *4 Elle breit über 
Kiächta nah Rußland kamen. 

Debdenburger, f. Ungar. Wein. 

Defen. ie Belchreibung aller Arten von 
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Defen und Heizeinrichtungen gehört in ein tech— 
nifches Werf. Hier fönnen diefelben nur Gr: 
wähnung finden, infoweit fie Gegenſtand einer 
haufig in den Handel fommenden Waare find. 
Als folche find zu bemerken die Defen zur Bes 
heizung von Räumen. Deren giebt es eijerne, 
tbönerne und folde aus Eiſen und Thon, 
leßtere entweder mit eifernem Heizraum und thö— 
nernem Aufſatz oder umgefehrt. Die eifernen zer: 
fallen wieder im qußeiferne umd ſolche aus Gifens 
blech. Grftere werden von den Gifengießereien 
Deutidylands durch Bermittelung der Gifenwaa- 
renhändler in größter Mannichfaltigfeit in Bezug 
auf Korm, Ginrichtung und Größe geliefert. Die 
Hauptgattungen find fog. Gtageöfen, Kanonen: 
öfen,, Füllöfen, Kochöfen. Sie find eingerichtet 
um Ginheizen von Innen und Außen für aller: 
dei Prennmaterial mit Noft und ohne Noft und 


Oeil de perdrix 
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außerdem entwebd. für fib od. mı. Hülfe eines Dochtes 
brennen und verdampfen. Die Dele bilden eine 
Abtheilung derjenigen Claſſe von Körpern, die 
man mit dem Namen der Wette bezeichnet umd 
welche man eintheilt in feite, trodne Wette oder 
Talge, fchmierige Fette od. Butterarten u. 
flüſſige Wette oder fette Dele; wir betrachten 
nur die leßtern. Diefe finden ſich in allen brei 
das thierifche Del if 
das Wett, der Talg, die Butter, der Thran ıc. 
die Pflanzeusle haben mit den thierifchen 
große Nehnlichkeit, ra Theil» aber befondere 
Eigenſchaften nad; Verfchiedenheit der Körper, 
ans welhen man fie erhält, umd nach der ver— 
Ichiedenen Art der Zubereitung. Man unter: 
Icheidet fette von d. äthberifhen od. flüch— 
tigen Delen; leßtere, die man auch riebende 


\oder wefentlide nennt, haben einen ftarfen 


werden aus einzelnen Theilen zufammengefebt. | € wid oft 
ſchmack, laſſen fid in Weingeift, aud mehr ober 


Die Füllofen dienen hauptſächlich für Steinkoh— 
Ion, Kofs und Braunkohlen. Das Material 
brenut in denfelben von unten herauf und fann 
daher im Ofen ziemlich hoch aufgefüllt werden, 
fo daf nicht jeden Augenblick nachgelegt werden 
darf. Blechöfen liefern die Klempner; geringe 
Sorten u. N. die Schwarzblecharbeiter in Schon- 
heyda und Umgegend im ſächſiſchen Erzgebirge. 
Oefen von Thon fallen in's Fach der Zopfer und 
eigner Ofenfabrifanten und zeichnen ſich in des 
ren fchöner und zweckmäßiger Heritellung nament- 
lich Berlin (Feilner), Erfurt, Leipzig, Dresden, 
Wien (Hardtmuth) und Hamburg (Spiermann) 
aus; f. Kacheln. Die unter dom Namen Ber: 
liner Defen befannte Art von alafirten Kacheln 
hat eine Berühmtheit erlanat. 
Thontheilen zufammengefegte Defen finden in Mit> 
teldentichland häufige Verwendung. Das Stre: 
ben der Technifer und Fabrikanten iſt noch un: 
ausgefegt dahin gerichtet, Defen zu erfinden, 
welche qut ziehen — obgleich diefe Gigenfchaft in 
manden Fallen eher in der guten Gonftruction 
der Eſſe gu fuchen ift. — Defen, welche ein mög: 
licht Geringes von Brennmaterial verbraudhen, 
eine ſchöne gefällige Form haben, nicht haufig 
ausgepugt zu werden brauchen und endlich die 
Enft im Raum gleichmäßig erhigen, dabei lange 
Wärme halten und die Luft in dem au beheizen- 
den Raum nicht durch ungehörige Aushauchung 
verderben, fondern fie in einer —** gelin— 
den Bewegung erhalten. Die ſchwierige Aufgabe, 
allen dieſen verſchiedenen Erforderniſſen gleich— 
eitig zu genügen, läßt vielen Spielraum zu 
euerungen, die nicht immer Verbeflerungen find. 
0eil de perdrix, j. Champagner. 
Delbaumbarz, welches in Italien unter dem 
Namen Gomma di Lecee oder d’Olivo in den 
Handel kommt, ſchwitzt aus alten faulen Del: 
bäumen aus; gelblich in's Braunröthliche über: 
gehend hat es einen benzoeähnlichen Geruch u. 
würde fich zu Parfümerien mehr einen, als es 
dazu verwendet wird. Das Glemi nennt man 
irrinerweife auch zuweilen Oelbaumharz. 
Delbaumbo 3, 1. Dlive _ 
Dele nennt man die fettigen Flüſſigkeiten, 
welche ſich micht mit dem Mafler vereinigen, 
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Geruch, einen widrigen, oft brennenden Ges 
weniger im Waſſer auflöfen, theilen demfelben 
ihren Geruch und Geſchmack mit, laſſen ih ans 
zünden und brennen, ohne daf es eines Dochtes 
bedürfte und erhigen ſich dabei nicht, fie werden 
weder brenzlih, noch ranzig; an der Luft ver: 
lieren fie einen Theil ihres Geruchs, verflüchtigen 
fich bet miehr oder weniger ftarfer Wärme, wer: 
den dann dicker, undurchfichtiger und verwandeln 
ſich zulegt in ein Harz. Alle gewürzhaft riechen: 
den Pilanzen enthalten ätherifche Dele, die den 
Geruch der Pflanze befißen, von welcher fie Fom: 
men; man erhält fie meiſtens durch Deftillation 
der Pflanzentheile im Waifer, feltener durch Ans: 
preffen, wie 3. B. das Gitronenöl. Wenn das 


Aus Gifen und | Waller, in welches man die aromatischen Plans 


en gethan, den Grad der Siedhige bei der Des 
Nillation in der Blaſe erreicht hat, fo geben bie 
meiften ätherifchen Dele über; je leichter fie find, 
deito eher deitilliren fie über und mandhe bebür: 
fen uur eines Dampfbades, um daraus Del zu 
erhalten. Iſt aber die Siedhige zur leichten Vers 
flühtigung des Dels nicht ausreichend, fo pflegt 
man dem MWafler, zur Erhöhung des Kochpunk— 
tes, Kochſalz zugufeßen. Mit dem Del gebt zu: 
gleich das Wafler über; diefes fondert man das 
durch ab, daß man die ganze durch die Deftilla- 
tion erhaltene milchige Mifchung zugedeckt an 
einen fühlen Ort ftellt; hier feßt ih das ſchwe⸗ 
rere Del au Boden, das leichtere aber ſchwimmt 
auf der Oberfläche des Waſſers und fann ohne 
viele Mühe vollends abgefondert werben. Wenn 
man es von dem jchleimigen Theilen befreit hat, 
die mit übergegangen find, fo muß es in wohl: 
verwahrten Klafchen aufbewahrt werden. Man 
theilt im wiſſenſchaftlicher Beziehung die ätheri- 


-fchen Dele in 1) fauerftorffreie Dele, wie 





das Terpentinöl, 2) faneritoffhaltige, wie 


‚das Fenchel-, Nelfenöt u. f. w. und 3) ſchwe— 


felbaltige Dele, wie das Senföl. Die ge 
bräuchlichiten ätherifchen Oele find Gitronen-, 
Bergamotten-, Pomeranzen-, Laven— 
del-—,Thymian-, Majoran-, Salbei—, 
Nosmarinz, Terpentinz, Iſop-, Melif: 
ſen-, Gajeput:, Calmus-, Cardamo— 


men-, Cedern-, Muskatnuß-, Zimmt— 
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Gewürgnelfen:, Gaffia-, Macis-, Zitt— 
wer:, Sajjafraf-, Myrrhen:, Fendels, 
Goriander-, Anis, Kümmel:, Peter: 
filien-, Jasmin:, Nofen-, Romeran: 
zenblüthe, Bfeffermüng-, Dill-, Bal: 
drianz, Wermuth-, Kamillen:-, Schaf: 
garbe-, Wurmfamen-, Nainfarnz, bit- 
tere Muandel-, Kirſchloörbeer-, Senf;, 
Löffelfrant:, Kunoblauch⸗Oel x. Zu 
diefen müflen als flüchtige Dele noch gerechnet 
: Das Bernfteinöl, das Hirſchhorn— 
öl, das Steinfchlentheeröl, das Stein: 
öl, Naphta oder Bergöl, welche eigentlich 
—— Dele find; hierher gehört ferner noch 

Gampber. Die meiften diefer hier angeführ: 
tem ätheriichen Dele ſind unter ihren eignen 
Namen beichrieben (f. a. Aetheriſche Dele); 
außer denſelben werben noch ans einer 


——— Samen, Wurzeln, Früchten und Kräu: 
term ſolche Oele bereitet, da fie aber ur felten 
na Handel 


3 
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t 
im vorfommen, fo unterbleibt hier ihre 
pen igabe. — Die fetten Dele, welde 
 ausögeprefite Dele genannt werden, ob: 
eich man ſie wicht alle duch Auspreſſen ge: 
winnt, Schwimmen jammetlih auf dem Mailer, 
find alfo fvecifiich leichter, machen Papier und 
einen durchſcheinend, laſſen ſich im Weingeiſt 
ei; auflöfen, find in reinem Zuftande ohne Bes 
ruch und Geſchmack, verändern fih aber an der 
Luft alimälig, nehmen einen beifenden, bren- 
nenden Geſchmack und einen widrigen Geruch an 
und werben ranzig. Phosphor und Schwefel 
löfen ih mit Hulte von Wärme in dem fetten 
Delen auf. Manche vor den fetten Delen trod: 
nen an ber Luft oder verdiden ſich durch die 
Einwirfung des Sauerftoffgafes mehr oder wer 
niger, andere dagegen bleiben immer ſchmierig; 
u ben etitern, welche erft bei einem weit höhern 
Grad der Kälte als die ſchmierigbleibenden, ge: 
rinnen und welche man trocknende, fette 
Dele nennt, aebören das Leinel, Hanföl, 
Mohnöl, Palmöl, Wallnußél, Rici- 
nusol x.; au dem zweiten, von denen fchon 
einige bei einer geringen Kälte gerinnen, weiche 
oder gar micht trocknen umd welche 
ſchmierig-fette oder nicht trocknende Dele 
genannt werden, gehören das Dlivenöl, Man: 
delöl, Rapsöl, RNüböl, Budederöl, Ko: 
fosöl x.; fie jind als Handelsartifel ſammtlich 
unter ihren eiqnen Namen in diefem MWerfe be: 
fonders amfgefäbrt. Die fetten Oele find alle 
brennbar, Fönnen aber nur vermittelft eines 
fhon brennenden Körpers, wie 3. B. eines Doch: 
tes, nen, Mit Alfalien und Wafler be- 
handelt, liefern fie Seifen. Außer den eben an: 
seien Delen bat man noch fol« 
gende, welche häufig unter Dliven:, Hanf-, Nuß— 
und Mohnöl gemiſcht und unter dem Namen 
biefer verkauft werden; das Del von Diftel: 
famen geftiert in ſtrenger Kälte wenig und 
it das fchwerite nach dem Leinöl, brennt auch 
amer, als diejes; Del von Hafelnüffen 
dient Speifen, Brennen und in der Malerei 
sur Bleiwei 


; von ZPfo, gebörrten Nüſſen 
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gleicht; Del der Madia (Madia sativa), einer 
urfprünglich in Chili einheimifchen Pflanze, es 
ift ‚von goldgelber Farbe und wird, wenn es 
falt geichlagen wurde, häufig als Speifeöl be: 
nugt. Del aus Hederihjamen (Kaphan. 
rapbanistr.) ana an Menge und Güte dem 
Rübel; Del von Kohlfamen gleicht dem 
Rüboölz man erhält davon U, mehr als vom 
Winterrübfen. Del von Kürbisfernen, wie 
dasjenige, weldyes man bier und da aus Sur: 
fen: und Melonenfernen preßt, brennt fparfamer 
und dampft weniger als Nüböl, doch muß der 
Docht ſtärker fein, weil es weniger fließt ; ans 
einem Pfund Kürbisfernen erhält man Pfd. 
Del. Keindottersl il füß und wohlfchmek: 
fend, widerſteht, wie das Leinöl, einer großen 
Kälte, wird aber leicht ranzig; man gebraucht 
es mehr zum Brennen als — Speiſen, häufi 

ur Vermiſchung mit Müböl; ein berliner Schef⸗ 
fel Samen giebt 24 bie 28 Pd. Del. Lin— 
denöl ans den Sanmenfernen der Linde, wo— 
von eine berliner Metze 15/4 Po. Del gibt; es 
brennt ſehr ſparſam, denn hLoth reicht bei glei— 
chem Dochte 3 Stunden, wo Baumöl nur 2 
Stunden auslangt. Del aus Rettigſamen, 
vom gemeinen Mettin und Madischenfamen er: 
hält man ang einer Metze 3 Pfo. Del, welches 
wenig dampft; der Same des eigentlichen Del: 
rettigs aber giebt 50 Procent Del (f. d. Art.) 
Del vom Sounenbinmenfamen if gelb: 
roth, dem Leinöl ähnlich, im Geſchmack füßlich, 
dem Bucherferöl ähnlich. "Tabaksöl aus dem 
Samen des Tabafs, den man nicht heif, fons 
dern nur wenig warm, lieber ganz falt prefien 
muß, weil das Del fonft bitter wird, gleicht dem 
Banimöl völlig und dient noch befler zum Bren- 
nen; der fogenannte aftatifhe Tabafsfame giebt 
ein reichliches und fehr qutes Del, welches an 
Speifen, zur Seife und zum Ginölen der Wolle 
aebrauht werden fann; aus einem berliner 
Sceffel ſolchen Samens erhält man 20 Pfd. 
Del. Das Del der Erdmandeln ift dem Man- 
delöl ähnlih. Aus ten Kernen der Wein: 
trauben bereitet man im Italien ein fehr gu— 
tes Del; man fondert die Kerme durch ein Sieb 
von den Treftern, trodnet fie ausaebreitet auf 
einem ſehr Iuftigen Boden, fchrotet fie juerft auf 
einer Mühle, mahlt fie dann und preßt den 
Brei, nachdem man ihn etwas erwärmt hat. 
Diefes Del dient fehr gut zum Gärben, zum 
Ginölen der Wolle, zur Seife und zum Bren- 
nen; in Verona und ben umliegenden Orten, 
wo jährlich 5000 bis 6000 Gentner dieſes Dels 
erzeugt werden, geben 125 Pfund wohlgetrodne: 
ter und ausgepreßter Kerne 12 bis 13 Pfund 
Del; beim Abflären bleiben von 100 nech 75 
Pf. reines Del und 25 Pf. Sap oder Hefen, 
die vortrefflih zur Seife find; das gnereinigte 
Del ift befler, als Baumöl, es brennt auch jpar- 
ſamer und gerinnt bei der firengften Kälte nicht. 
Die unterirdiihe Erdeichel, Arachis hypogaea, 
welche in Indien, Amerifa und Weſtindien zu 
Haufe ift, von den Spaniern zuerſt aus Merico 
nah Guropa gebracht wurde und als eine vor: 


ch und als eine vor 
erhält man 2 Pro. Del, welches den beiten Baumöt | zũgliche Oelpflanze gerühmt wird, giebt über die 


Scqhᷣedel, Waaren/⸗Lex. 6. Aufl. u, 
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Hälfte ihres Gewichts an Del, welches zum Eſ⸗ 
fen, zum Brennen und zu vielen Arbeiten dient; | 
man enftivirt fie jet vorzüglich im ſüdlichen 
Frankreich, in den Departements des Landes nnd 
des Herault; ihre Ernte ift weniger unficdher, 
als beim ig und Delbaum ; das daraus er 
haltene Del, dem Hafelnußöl abnlich, aber ſchlei⸗ 
mig und leicht dick werdend; ſehr haufig wird 
es unter das Provenceröl gemifcht. — Die 3m 
bereitung der fetten Oele ift eine verſchiedene; 
das Ausprefien geſchieht nicht auf gleiche Art, 
fondern mit Rückſicht auf die Berjchiedenbeit des 
Samens oder der Kerne, nach der Größe, Härte 
und dem Alter derielben. Samen mit harten 
Schalen werden erit von den leßtern befreit; 
die, welche eine minder harte Schale haben, lapt 
man ganz im fteinernen Mörferu mit hölzermen 
Kenlen zerftoßen, bringt fie dann im einem, ftars 
ven, nicht allzudieten Bentel und umwidelt fie 
zuweilen noch mit einem Haartuch, preßt fie hier: 
auf zwiſchen zwei Metaliplatten, anfangs ges 
finde, zuleßt aber mit größerer Kraft aus. Am 
das Auspreflen harter und vertrockneter Saunen 
zu befördern, pflegt man nicht nur den Sad 
mit der geiloßenen Mafle dem Dampfe fiedenden 
Waſſers ausgufegen und ihn dann wieder etwas 
zu irocknen, ehe er unter die Preſſe Fommt, fens 
dern and, befouders bei wiederholtem Auspreilen, 
den Teig von folchen Samen ‚mit ſiedend heißem 
Waſſer zu befprengen und felbit die Platten in 
fiedendem Waller zu erwärmen. Gin ſolches Ber: 
ahren mit der warnren Preſſe findet nur dann 

t, wenn man wenig Del bereitet; will man 
es in Menge gewinnen, fo bedient man ſich da: 
zu der bejonders hierzu eingerichteten Oel- oder 
Stampfmühlen. In diefe bringt man die von 
ihrer Hülle befreiten oder zerquetichten Samen 
in einem Haartuch oder in einem Sad, legt fie 
in die Näpfe oder zwilchen die Platten u. preßt 
fie in der Dellade vermittelit des Keils ans, der 
durch die Delfchlägel hineingetrieben wird, wo 
dann das anstriefende Del aus einer Oeffnung 
in die Drllade abflieft. Dieſe gewöhnliche Art 
der Auspreſſung des Dels hat man jeßt anf ver: 
fehiedene Art verbefiert. — Im Allgemeinen bat 
man darauf zu feben, baf man das Del rein, | 
ohne alte Beimifchung erhalte; die Samen mül- | 
fen ihre völlige Reife haben; man muß fie trof: 
fen aufbewahren und auch dem mindelten Grad 
der Gaͤhrung verhüten. Die Falt ausgepreßten 
find Hebriger, füßer, haltbarer, als die durch 
Wärme ausgepredten, allein man erhält durch 
die falte Preſſe nicht alles Del. Immer nimmt 
man daher auch da, wo man falt preüt, heißes 
Preſſen zu Hülfe, wenn durch Faltes Preſſen 
nichts mehr zu erhalten iſt; wird der gehörige 
Grad der Wärme nur nicht überfchritten, das 
warme Preſſen nicht gleich anfangs, fondern nur | 
dann exit vorgenommen, wenn man vorher falt 
gepreßt hat, jo kaun jenes auch füglich geſche— 
ben; doch muß das Del von der warmen Preſſe 
von dem der falten abgefondert bleiben. Auch 
durch das Auskechen gewiſſer Früchte und Sa— 
menlerne mit Waſſer erhält man fette Dele und 
auf diefe Weile die fogenannten Pflanzenbut⸗ 








Oele 


tern. Allerdings nicht aus allen Samen läßt 


ih das Del durch bloßes Preſſen ausziehen $ 


Früchte, beſeuders Oliven, übergießt man au 
blos mit kechendem Waſſer umd preft fie dann 
aus. In Bezug auf die allgemeinen Eigenſchaf— 
ten find alle ausgepreften fetten Dele eimander 
aͤhnlich, in allen aber ift die Menge des Schleins 
verfchieden, und diefer Schleim iſt —— die 
Urſache mancher beſondern Eigenſchaften der 
Oele und ihrer Brauchbarkeit. Alle verbrennen 
mit einer Flamme, in Betracht der Zeit aber, 
wie lange ſie vermittelt eines Dochtes brennen 
können, findet ein Unterſchied ſtatt; friih and: 
gepreßte Dele verbrennen geichwinder, als alte, 
abgelagerte; kalt ausgeichlagene rauchen nicht jo 
jehr, als warn ausgepreßte. Gine gleiche Menge 
von Leinöl brenut8 Stunden, Yanmöl 10 Stun: 
den, Müböl ebenfe lange, raffinirtes ober gerei⸗ 
nigtes Nüböl 12 Stunden, Hanfol 11 Stunden, 
Del von der Wegediſtel 12 Stunden. Bei an: 
dern oe re angeitellten Verſuchen brannte 
ein Loth Nüböl 3 Stunden 9 Minuten, ein Loth 
Baumöl 2 Stunden 46 Minuten, ein Loth Mohn- 
öl 3 Stunden 57 Minuten, Sonnenblumenöl 
31, Stunden ı0. Je ſchwerer und dichter ein 
Del it, deſto weniger Theile fteigen auf einmal 
in den Docht hinanf, alſo werden auch weniger 
von der Flamme verzehrt, body iſt diefe Dagegen 
bei einigen Delen dunkler, als bei andern. Das 
Dtivenöl bat vor den übrigen darin ben Bor: 
zug, daß es heller brennt und am wenigſten 
raudıt. Das Nüböl brenut zwar ſparſamer, 
aber auch mit ftarferem Rauch und mit weniger 
heller Flamme; raffinirtes Müböl, d. b. Telches, 
deffen ſchleimige Theile durd_Verkohlen mit 
Schwefelſaure entjernt worden find nnd welches 
in der neuern Zeit fait überall in Gebrund ger 
kommen ift, wird dem Baumoöl vorgezogen. Lens 
öl raucht noch ftärker, als die beiden vorher 
gehenden. Aus vielen angeitellten Verſuchen bat 
jichh ergeben, daß die Belenchtung mit Mehnöl 
die rathſamſte fei, daß diefes weniger raucht und 
dampft und wohlfeiler als Baumöl brennt, — 
Alle friſch ausgepreßten Dele enthalten eine 
Menge Schleimtbeile, welche beim Preſſen mit 
abgefloffen find, und sehen duher trübe aus; 
duch anhaltende Ruhe werden fie völlig klar. 
Man zieht baum Das reingewerdene Del von Zeit 
zu Zeit vom Bedenfag (der Hefe, den Del ) 
ab, da diefer fpäter eine Zerfeßung erleiden und 
dann das Del wieder verfchlechtern würde, Di 
befördert. die Gntweichung cder Wan der 
riecbenden und fcharfen Theile zuweilen and) 
durch gelinde Erwärmung, durch gabrende Hör: 
ver, oder entfernt fie durch Koblenftaub; Die 
fchleimigen entfernt man durch das 

mit Wafler, durch Zuſatz von Kochſalz, Alan 
und Kreide »c., welche das Klarwerden derm, 
durch Sonnenlicht, vornehmlich aber durch Wer: 
fohlen mit Schwefeljäure. Das Ranzigwerden 
der Dele iſt leichter zu verhindern, als das Ber: 
befjern der ranzig gewordenen. Zur Verhütung 
wird empfohlen, auf dem Boden des Faſſes ober 
Delgefüßes einen Schwanm zu befeftigen, der in 
einen aus zwei Theilen Mlaun und einen Theil 


Dele 


Kreide bereiteten Teig getaucht wird, Auch ift 
es anzurathen, Zucker, den man durch kaltes 
Reiben mit etwas Del aufgelöft hat, in das Faß 
zu ſchütten; iſt aber das Del ichen ranzig ges 
worden, fo wird es durch den Zucker nod ver: 
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Beruſtein, Asphalt ıc., hauptſächlich aus ſolchen, 
welche oͤlige, gummige, ſchleimige und harzige 


Beſtandtheile haben, und fie dienten ehemals hans 


fig in der Arznei, wie das brenzlicheDel aus dem 


Freauzoſenholz, aus Benzoe, Galbanharz, Wade, 


ichlimmert. Das Kodyen mit Waſſer allein ver: | Seife, Weinftein, Hirihhorn, Glennsflauen, GI: 


may nichts oder nur wenin zur Verbeſſerung fenbein, Blut, Judenpech, Kautichuf sc. 


ranzig gewordener Del. Nach Mozier iſt es 
vorzuzichen, daß man das Del gelind erwärme, 
Branntwern —— 


vermehre, bis der Branntwein eine zitternde Bes 


weaung annimmt, doch ohne zu fieden, alsdann | 
das Gefäß etwas ‚bewege, da fid dann das Del | 
vom Weingeiſt abfondert; bei diefem Berfahren | 


müften Del und Brauntwein zwar erwärmt wer: 
den, aber durchaus nicht bis zum Sieden. Much wird 
zur Verbefferung ranzig gewerdener Dele vor: 
züglih Kohlenſtanb empfohlen. Schütteln mit 
warmem-Salzwafler und nachheriges Stehenlaſ⸗ 
ſen zum „Rinewerben verbeſſert das Del, welches 
einen-üblew Geruch angenommen bat. Ebenſo 
wird das Speifeöl (Breunöl nicht) verbeſſert, 
wenn man zerbrüdte Kirſchen, Meinetäpfel, Erd: 
eder Hinibeeren unter daſſelbe miicht und die da— 
durch erreichte Gaͤhrung duch Stellen an einen 
warmen Dfen befördert. Bei der Aufbewahrung 
der fetten Dele muß man darauf fehen, daß die 
Gefäße ſtets voll und gut verichlofien an einem 
fühlen Orte lagern; find fie in Faſſern, jo muß 
man. fie. jährlich wenigitens einmal (im Frühjahr 
ober. in. Herbit) vom Bodenjag abziehen. — 
Der vielfältige Nutzen der fetten Dele ergiebt 
ih hinlänglid aus dem fo mannichfaltigen Ge— 
brauch in der Suniteliung, in MDanufafturen, 

ſten, Gewerben u. Arzneien ıc. Durch äßende 
Alfalien „oder Langenjalge werden die Dele derge: 
halt zerfegt, daß ſich eine Fettfänre bildet und 
eiu eigenthüml. Stoff, das Glycerin, ſich abſchei— 
det; die meuentitandene Kettiäure verbindet ſich 
mit dem Alkali zu einem Körper, den wir Seife 
nennen, ſich vellfonmmen im Waſſer löft und die 
bäufigfte Anwendung findet (f. d. Art. Seife). 
— Eine eigne Gattung bilden die jogenanuten 
brenzliden, d. b. brandigen, abge 
brannten oder linfenden, empyreuma— 
tiihen Dele, die man aber durch eine trodene 
Deitillation bei einen Grad der Märnie, der die 
Siedhitze des Waſſers überfteigt, erbält. So 
lange dieje Dele noch nicht burch weitere Bear: 
beitungen verfeinert find, unterſcheiden fie ſich 
von allen übrigen Delen durch den unangench- 
men, brandigen Geruch, durch den herben, bit: 
tern Geſchmack, durch eine braunrotbe, fait ſchwarze 
Farbe, durch eine flärfere Conſiſtenz, wie die fetz 
ten Dele; fie löfen fich mehr oder weniger im 
Weingeiſt auf. Je fpäter umd heißer fie über: 
deitillirt werden, deſto dunkler und dicker find fie. 
Den Geruch der Pflauze, aus welder man fie 
zieht, lönnen nur die zuerft übergehenden Theile 
biejes Dels haben; das, was zuleßt überbeitillirt 
wird, unterſcheidet ſich nicht von einem andern, 
es mag aus einer riechenden oder geruchloien 
Pflanze übergeirieben fein. Diefe Dele erhält 





B Ds f Nach 
den verichiedenen Verhältniſſen dieſer Beſtand— 
theile liefern fie eine verſchiedene Quantität dei- 


gieße, bieranf die Wärme | jelben. Thieriſches Wett giebt das meiſte; dieſem 


folgen der Bernftein, die andern animalifchen 
Subſtanzen, die Gewächſe und die trodnen, bar: 
zigen oder pechartigen Körper. _ In Amiterdam 
werden manche davom im Großen zubereitet. (In 
Bezug auf den Delbandel f. Dlive, Nüböl, 
auch Lardoil). 

Delfarben. Die zur Delmaferei beitimmten 
Farben, welde man in Blafen verfauft u. wel: 
che der Hauptſache nah aus feingefchlemmten 
und mit Del abyeriebenen Metallorpven befte- 
ben, bleiben fo lange gut, als die Blafen noch 
ganz voll find. Will man etwas von der Farbe 
berausnehmen, jo durchſticht man die Blafe und 
durch das kleine Loc) zwingt man dann bie Far- 
be, vermöne eines vveckmaßig angebrachten Drucks, 
herauszutreten. Iſt nun jene durch den Stich 
veranlaßte Oeffnung auch noch fo klein, fo bringt 
doch die Luft hinein, verdickt den Firniß und 
macht die Farbe allınalig pa Gebraud; un: 
tauglich, indem aus dem Del eine Fettjäure ent: 
fanden it. — Der Gugländer Nawlinfon 
ſchlug daher folgendes beflere Verfahren vor. 
Wenn die Farbe in die mafle Blaſe bineinge- 
bracht worden iſt, fo bringt man, ftatt den Hals 
beim Zufammenbinden auf die gewöhnlidye Art 
zufammenjuziehen, vorber. ein dünnes cylindri: 
ſches Stäbchen in denfelben und bindet die Blaſe 
rings um daffelbe an. Dadurch entiteht, wenn 
die Blafe troden iſt, eine Art von Hals oder 
Nöhre, durch welche man, nach dem Herausziehen 
des Stäbchens, die Farbe herausdrücken fann. 
Ein ſolches Verfahren it allerdings netter und 
reinlicher, als das gewöhnliche mit dem Durch: 
ftechen der Blaſe; die Blaſe bleibt zugleich un— 
verlegt und fann inmmer wieder zu frischen Far— 
ben gebraudt werden. — Statt des Stäbchens 
fann man übrigens auch eine Beberfpule nehmen, 
deren geichloffenes Ende nad außen ſteht. So 
bleibt die Farbe jelbit auf Reifen” gut einge: 
Schloffen, Beim Gebrauch ſchneidet man das 
Ende hiuweg umd verichließt es dann mit einem 
Stückchen Hol. — Harris hat folgende noch 
beffere Methode angegeben. Man bewahrt die 
Delfarbe in kleinen jinnernen oder in meffinge- 
nen, inwendig gut verzinnten Sprigen auf. Gine 
foldye Spriße beiteht, wie gewöhnlich, aus einem 
eylindeifhen Rohre, worin ein genau paflender 
Kolben oder Stempel ſich befindet. Man macht 
den Stempel aus Kork, umwidelt ihn mit Leber 
und bedeckt ihn, ſowohl oben als unten , mit 
einer Blechſcheibe. Das hintere Ende der Spritze 
it mit einem aufgeichraubten Deckel geſchloſſen 
und dieſer beſitzt die Mutter für eine Schrauben— 


man faſt aus allen thieriſchen und vegetabiliſchen ſpindel, durch deren Umdrehung der Stempel in 


Subſianzen, auch aus einigen Mineralien, als der Roͤhre vorwärts geſchoben wird. 
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Porwärtsfchieben noͤthigt die Farbe, langſam 
durch eine enge Oeffnung herauszutreten. So | 
fteht es in der Gewalt des Künftlers, der die 
Delfarbe gebraucht, die eben nöthige Menge ne 
nan abzumefien. Wenn man Die Sprige nicht 
gebraucht, fo hält man ihre Oeffnung durd) eine 
fleine aufgeichraubte Kupfel — Gewiß 
verdient dieſe Einrichtung allen Beifall; man 
bewirft durch fie zugleich eine arößere Reinlich— 
feit und beugt dabei jeder unmwillfommenen Wer: 
miſchung der Karben vor, welche beim Zerreißen 
der gewöhnlichen Blaſe oft eintritt. 

Delgrun, vie zweite oder Mittelforte des | 
Bergarins ans Tyrol. 

elbaut, ſ. Leder. 

Delkuchen nennt man die beim Auspreſſen 

des Oels aus Lein-, Hanf-, Mübfen: und ans | 


Delgrün 





Defterreicher Weine 


öl geben. Die Früchte der Oe. batava, 70—80 
Fuß hoch eben dort, dienen zur Bereitung eines 
beraufchenden Getränfs, weldes man Bata va 
nenut. Gleicher Art werden die Früchte der Ve, 
Bacaba in Guiang benugt. 

Denometer. lim die höchfte Stufe der Wein: 
moftgährung zu bemeffen, dient ein Juſtrument 
von Bertholon unter obigen Namen. Doc be: 
legt man damit and ein gewöhnliches Aräome- 
ter, wenn es bei Beitimmung der Weingährung 
benußt wird. 

Deregrundifches Eifen it die befte Sorte 
des ſchwediſchen Eiſens in 2 Bis 3 Ringer breis 
ten Stangen, deren 8 auf ein Echiffpfund geben. 

Defterreiher Weine find eine Mittelgattung 
beutfcher Weine, die beienders in Niederöſterreich 
in großer Menge aewonnen wird, Man ſchätzt 


dern Samen bleibenden Ruͤckſtände; fie beftehen | die jührliche Erzeugung auf mehr als 2 Mill. 
vornehmlich aus Faſerſtoff, Stärtmebl, Schleim, | Eimer. — Der vorzüglihite Weinbau if im 
und find in Folge ihres Gehaltes an Protein: | Iinterwienerwald-Kreife und im Untermannbarbs- 
ſubſtanz ein fehr nützliches WViehfutter, befonvders | berge. Die beften Sorten wachen in dem Kreife,, 
für Nindvieh ; zuweilen werden fie and zur | der Unterwienerwald nenannt, um Gngersdorf, 
Düngung auf N este und auf Gas zur | Bertholdsdorf, Brunn, Döbling,. Dornbach, 
Beleuchtung gebraudt. Im Handel fommen die | Orünzing, Gumpoltskirchen, Heiligenftadt, Her: 
Maps: und Yeinfuchen am häufigften vor, und | venals, Höflein, Kahlenberg, Kahlsberg, Lichten- 
war jhägt man die letztern fait noch einmal fo |itein, Mauer, Nufdorf, Menftiit, Ditafring, 


oh, als die von Napsfamen. In Hamburg 
verfauft man die Oelkuchen nah 2100 Fe im 
Gourant Darf. In Londen, wohin aus Deutſch— | 
land und Flandern jehr viel gebt, find die Preife 
für 1 Ton; in Lille, dem Hauptiiß des unter als 
len am wichtigſten Samenölhandels find bie 
Preife für 100 Stud in Franken. Die Mück— 
ftände bein Ausprefien des Dlivenöls nennt man 
u 338 Sansa, Sausena. 

elrettig, chineſiſcher, Raphanns sativus 
oleifer. Dee. Raph sinensis Miller. Die 
runden bräunlicen Samen diefer Pflanze geben 
40—50 U eines Dels mild von Gefchmad, 
gelblich, zum Speifen und Brennen. In Un— 
garn und der Lombardei bant man die Pilanze 
und gewinnt-andh das Del. Aus dem Ruß be— 
reitet man, gute Tuſche. | 

Delfenih:, Delfenigwurgel (Radix 
Thysselini s. Olsnitii): eine neuerlich wieder 
gegen Gpilepfte empfohlene Wurzel, die äſtig n. 
hellbräunlich, ftarf, etwas terpentinartig riecht, 
Scharf gewürzhaft, bitter und zulegt brennend 
fhmedt, und ven einem befannten Doldenge— 
wachſe Deutichlandse, Sumpf : Oelfeitih (Thys- 
selinum palustre Hoffm.) abftanımt. 

Delftein, orientalifcher nnd levanti- 
ſcher, ift die vorzüglichſte Art des Wetzſchiefers; 
fommt in Blörfen, Gefäßen und Kilten über 
Smyrna nad Conſtantinopel. Letztere halten 200 
Pf. In Gurepa wird er erft zu Schleifiteinen 
zuaeichmitten. _ 

Denantbfäure findet ſich in vielen aegehr- 
nen lüffiafeiten, im Getreide: Sufelöl, im 

ein, in welchem fie allerdings befler ſchmeckt 
als im Fufelöl. Der Denantbfänreäther giebt 
dem Meine die Blume oder das Bouquet. 

Oenocarpus distichus ift eine 20-40 Fuß 
bobe Palme mit 15 Fuß langen Blättern in 
Braftlien, deren Früchte ein vortreffliches Speife: 


— — — — — — — 


Plafſtätten, Salmannsdorf, Sievering, Währing 
und Weinhaus; aber auch im Oberwienerwalde, 
um Greifenitein, Köniaftätten uud Tulbning ; 
im untermantbardsberger Kreife, um Bijamberg 
Enzersderf, Keldsbern, Herrnbaumgarten, Gar: 
jenthal, Hollabrunn, Oberlichtenwerd, Miſtelbach, 
Röz. Stillfried, Müllersporf und Ziffersporf. — 
Mittelmäßige Sorten liefern die Gegenden nm 
Atzgersdorſ, Baumgarten, Baden, Brud an der 
Leitha, Drasfirh, Ebersdorf, Feſſelau, Galle 
brunn, Haimburg, Ingersdorf, Laa, Männes: 
derf, Neuſiedel, Penzing, Nadaun, Simoning 
oder Simmering, Sumarein, Trautmannsporf, 
Truman, St. Veit und-Oberwaltervorf, alle im 
Unterwienerwalde; ferner zu Baumgarten, Chor: 
herren, —— Inzersdorf, Rußdorf, Sieg: 
hardsfirchen und Wagram im Oberwienerwalbe; 
zu Erems, Langenlois und Stein im Kreife de& 
Untermannhardobergs; zu Bockfluß, Enzersdorf, 
Ernſtbrunn, Grafenegg, Göllersderf, Hagen: 
brunn, Leitzisdorf, Matzen, Röſchitz, Stein am 
Brunn, Schönkirch, Schrattenthal, Siebenhirten, 
Stammersdorf, Ulrichskirch, Wolfſpaſſing und 
MWolfersdorf. Für geringes Gewächs hält 
man die Meine von St. Andreas, Kapellen, 
Soldega, Möld, Göttweig, Herzogburg, Krumm— 
nußbaun, Loosdorf, Mautern, Rappoldenbach, 
Raſt, Saufenftein, Schönbücel, Trasmaner und 
Wilhelmsburg im Oberwienerwalde; vom Enzee— 
feld, Sainfahren, Glockniß, Groſſau, Fifchament, 
Härting, Hüttelderf, Kotbingbrunn, Pießling 
und Meifersdorf im Unterwienerwalde ; von St. 
Bernhard, von Horn bis Jeper, und von Mar 
han im obermannhardsberger Kreife, und von 
Anger, Afpern, Bulfau, Dröfing, Durrenfrut, 
Haderadorf, Haugsdorf, Kreuzgenjtein, Rußbach, 
Seefeld und Stoderau im untermannbarbsberger 
Kreife. — Es giebt weiße und rothe Sorten, 
bob find die weißen häufiger. Die vorzüglich 


Oeſypus 


ſten Weinberge find um Grünzing, Brunn, 
Mauerbach, Medling x. Man nennt dieſelben 
Gebirgsweine, zum Unterſchiede der andern, 
welche jenjeits der Donan wachſen und deswegen 
Donau: oder Landweine genannt werden. 
geßtere find aber viel geringer als jene. Lieber: 
baupt fommen wohl alle öfterreihiichen Weine 
weder den Mhein:, Moſeler- und Nerarweinen, 
noch. weniger den ungarifchen in Stärfe und 
Geſchmack gleich. Aber haltbar find fie und ge— 
fund. Manche, die einen fünerfichen Geſchmaäck 
haben, zählt man umter die fchlechten Sorten. 
Das Meiſte von diefen Weinen wird im Yande 
jelbt und zwar vornehmlich in Wien verbraucht. 
Giniges gebt nad Schlefien, Baiern sc. und Un— 
garn, mm die zu zähen ungariſchen Sorten zu 
verbeflern. . der Stadt Wien find Röz, 
eine Stadt im Viertel unterm Mannhardsberg, 
und Laugenwis wegen ihres farfen Handels mit 
öfterreichiichen Weinen im Rufe. Gin Fuder 
Wein hält hier 32 Eimer, 1 Dreiling aber 30 E. 
u. 1 Ginter 40 Maaß. 100 wiener Maaß machen 
123%, berl. Quart. Das öfterr. Faß halt 10 €. 

Defypus, franz. Vesype oder Suinte, iſt die 
#ettigfeit, welche eben auf dem warnen Wafler 
ihwimmt, in dem Schafwolle gewaſchen it. Sie 
wird abgeſchäumt, durch ein Tuch gedrüdt, in 
Faßchen yeichlagen und jo in den Handel ges 
bracht. Der Artikel kommt meiftens aus Berry, 
der Normandie und Beauce in Frankreich. Gr 
muß neu, friſch, recht rein, lichtaran von (Farbe 
fein und nicht, nnangenehm riechen. Hin und 
wieder wird er als Heilmittel äußerlich ange: 
wundt. 

Dfener Wein, ſ. Ungar. Wein. 

Dfenfhwarze, ſ. Reiöhlei. 

Dffe oder Auffe, in Frankteich eine Gattung 
Mehr, die man von Alicante in Spanien bringt. 
Sie wird bier nnd da in Provence zu Fiſcher— 
renden umd dergl. gebraucht. 

Dffenbeimer Rotb, ſ. Wiener Lack. 

Dger, eine ante Art Champagnerwein, welche 
nicht weit von Ghalens gewonnen wird. Wan 
bringt fie über Mheims in den Handel, Es giebt 
weiße und roihe, mouffirende und nicht mouſſi— 
rende Sorten. Jene gehen meiftens nach Eng— 
land, dieſe aber nach dein Niederlanden u. ſ. w. 

Dpliaftra,, -i. Musfateller. 

Dfer, |. Oder. ER 

Da iſt eine Pflanze in Oftindien, auf deren 
dünnen Blättern Die Hindus und Malayen 
ſchreiben. 

Olan batista iſt im ſpaniſch amerikaniſchen 
Geſchäft viereckig gelegter franzoöſiſcher Batiſt, 
A vara breit. (Linen cambric, folded square ; 
enal.). , 

Dlandas, f. Hollandas. 

Dianed, ſ. Printe. 

Dieander, färbenpder, Nerium finctorium 
ad Writhia tinctoria, heimisch in Diftindien, wo 
aus demjelben Indigo gewonnen wird. 

Dleafterbolz it wildes Delbaum : oder Ba: 


. 
!. 
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Dlein, ſ. Elain. 

Oleum portugalli it Bergamotteneſſenz. 

Oleum Syrae, Rückſtand des Gitronenöls 
nach der Deitillation. Es ift nicht mit dent fürs 
kiſchen Meliſſenöl zu verwechieln. 

Olibanum, 5. Weyrauch. 

Dlinden, eine Art feiner Degenflingen, die 
j mit einem Horn bezeichnet find und von den 
Portugieien aus Brafilien gebracht werden. 

Dlitäten nennt man überhaupt alle Arten 
von Delen, Eſſenzen, Spiritus, wohlriechenden 
Waflern x., die ans allerlei Pflanzen und Plan: 
zentheilen ‚an verfchiedenen Orten von Laborans 
ten_bereitet und verfandt werden, 

Dliven, Dlivenöl, Baumöl, die Früchte 
und das aus dieſen gepreßte Del des gemeinen 
europäifchen Delbaums,.Olea europaea, welcher 
auf den Infeln des griechiſchen Archipels, des 
adrintifchen umd mittelländifchen Meers, in 
Griechenland, Dalmatien, Spanien, Portugal, 
auf der Morbfüfe von Nftifa, im füdlichen 
Franukreich und im Italien außerordentlich haufig 
waͤchſt, aud in den füdlichiten Theilen Tyrols 
umd in einigen Strichen des öſterreichiſchen Kü— 
ftenlandes Sehr aut fortfommt, allein in Deutich- 
land nicht ausdauert, fondern wie die Orangerie 
behandelt werden muß. Man unterfcheidet den 
wilden Delbaum, Olea sylvestris, von dem 
jahbmen,. welcher aus der Gultur bes erfteren 
entitebt und wieder verwildert, wenn die Pflege 
aufhört; er gedeiht vorzüglich auf warmen, trocke— 
nen Anhöben oder auf fteinigem Boden. Das 
Del der Früchte wird dann fetter umd fchiwerer, 
als das von den Früchten felcher Bäume, die 
anf einen niedrigen Grunde gewachlen find, ob: 
aleih der Baum auf fettem Lande ein fchöneres 
Anfchen bat. Wenn man ihm micht einichränft, 
fo treibt er zwei bis drei Stämme aus der Wur— 
jel; der Stamm erreicht eine Höhe von 8, 12 
bis 24 Fuß, if etwa einen Mannsfchenfel dic 
und voller Knoten; die Zweige haben eine graue 
Rinde und immergrüue Blätter, welche längs 
lich, fait mehr ſtümpf als ſpitzig, ganzrandig, _ 
did und fteif find. Zwifchen den Blattwinfeln 
treiben gegen Ende des Mai weißgelblihe Blu— 
men in Fleinen Büfcheln hervor, und diefen folgt 
eine länglid) ovale, pflaumenartige Frucht, welche 
anfangs grün ift, ſpäter aber dunfelgrün oder 
ſchwarzbraͤun, bisweilen auch weißlich oder roth- 
braum wird; die ſchwammigen, fleiichigen Theile 
umbüllen eine Nuß, -in welcher der Samenfern 
enthalten ift. Man fennt viele Varietäten. Gine 
derfelben trägt große Früchte mit ſchwammigem 
Fleiſch, wenig Del baltend , daher nicht aut zum 
Ausprefien tauglich; mar verbraucht fie daher 
um VBerfpeifen und fie fommen theils eingelals 
zen oder marinirt, theils auf andere Art zube— 
reitet in den Handel, Sie find an Größe und 
Farbe unter ſich verſchieden und werden als reis 
——— Zugemüſe und als Faſtenſpeiſe genoſſen. 
—* 








on den meiſten Oliven iſt der Geſchmack wider⸗ 
lich bitter, fo dañ man fie friſch oder roh und 





radiesbaumbholz von Elaeagnıs angustifolia L. | ohme ftarfes Gewürz micht genießen fann. Ins 
Kommt in Süd: und Mitteleuropa vor und ift | deifen giebt es in Italien, Sieilien ober auf 


zu fleinen Holzarbeiten verwendbar. 
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ud; doch bilden diefe feinen Gegenſtand des 
Handels. Bei den andern verliert ſich der bit: 
tere Geſchmack durch die Länge der Zeit umd 
duch die Einmachbrühen. In- Griechenland, 
Italien, Spanien, Portugal und im füdlichen 
Franfreih werden Dliven in aroßer Menge ein: 
aemacht und nach dem nördlichen Europa ver: 
fandt; man mimmt dazu die Oliven von dem 
Bannıe, ehe fie ganz reif find, und falzt fie ein 
oder eat fie in eine ſchmackhafte, gewürzte Brübe, 
damit fie von dieſer durchdrungen werden und 
den bittern Geſchmack verlieren. In Sieilien 
und in Griechenland werden auch die bunfelbrau: 
nen, völlig reif gewerbenen Dliven eingeſalzen, 
welche dadurch einen ihnen eigenthümlichen Ge— 
ſchmack erhalten, wie 3. B. die von Gaftra u. 
Melitello in Sicilien, die Cotiglyos von 
Zante und die Gotreichos von Morea. Letz— 
tere werben häufig auch im Ofen aetrodnet. Die 
eingemachten Oliven aus Athen find vorzüglich 
aut zubereitet; man legt fie dert in ftarfes Salz: 
wafler,. mit Kümmel, Anis, Gorianderfamen, 
Münze x., zuweilen aud Roſenholz vermiſcht, 
und verpadt dann diefe Brühe mit den Dliven. 
Kür noch beifer und angenehmer an Geſchmack 
halt man die italienifhben und ficilia- 
nifchen Dliven, befonders die aus Toafana 
und Aucca, von weldıen die fogenannten Pic- 
eioline überall als Delicateife genoflen werden. 
Zur Brühe, worin man fie weichen läßt, nimmt 
man eine Lauge von ungelöfchten Kalf oder eine 
Loͤfung von Soda und Äſche von Olivenförnern 
und legt fie in Fäſſern von Salzwafler u. Ge: 
würgnelfen, Zimmt, Xorbeerblätter, Goriander, 
Feucheleſſenz. Nicht fo aut u. von einem etwas 
bittern Geſchmack find die fpanifhen Dii- 
ven aus Nlicante, Malaga, Sevilla und Barce- 
Ilona. Sie haben eine bleihgrüne Karbe und 
die Größe einer Fleinen Pflaume. In Sübdfranf- 
reich, woher fehr viele eingemachte Dliven über 
Marſeille, Montpellier, Gette sc. fonmen , unter: 
ſcheidet man mehrere Sorten von ungleicher 
Größe und Farbe. Man hält aber die kleinſten 
für die beiten und verkauft dieſe fehr oft für 
italienische Piccioline. Dies ift vorzũglich der 
Fall mit der Gattung, die man in ber Provence 
Saurins. nennt und bie in der Gegend von Et. 
Chamaus, Velau, Marfeille ꝛc. geerntet werden, 
wo man fie jehr qut au mariniren weiß unb un— 
ter dem Namen Picholines, Piceolines in flei: 
nen Käfihen von 15—16 Pfo. verfauft. Gine 
andere Gattung find die runden Verdalles aus 
Languedoc, wo man die dunfelgrunen, ganz 
es hr ausſucht, mit Pfeffer, Salz u. Del 
einmacht n. in Faßchen v. 15—100 Bfd. verpackt. 
Die Pointues find von den vorigen nur darin 
unterfchteden , daß fie mehr länglich u. meiſtens 
von buufelrother Farbe find. Zu Manasque n. 
im der umliegenden Gegend nimmt man nad) dem 
Ginweichen in Salzlange die Kerne aus ben 
Früchten, mifcht Kapern und Fleingeichmittene 
Sardellen dazwischen oder füllt in die Olive ftatt 
des Kernes Kapern und ein Stückchen Sarbelle 
und begießt fie mit feinem Del, anf weldhe Weife 
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in ber Provinz Bari im Königreich Nea— | fie ih lange halten. 
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Dan nennt diefe Dliven, 
u welchen man eine große, dicke und fleifchige 
Frucht nimmt, Amelans oder Olives farcdes n. 
verpact ſie in Flaſchen, die ein Pfund enthal: 
ten und wovon 12 Flaſchen ein Kitchen ans» 
machen. An Marſeille verfauft man dieſe Sorte 
nach der Flaſche, die andern aber nach 150 Ki- 
(ogranımen in Franfen. Sũddeutſchland befommt 
die meiften Oliven ans Italien. In den nörb- 
lichen Sechäfen hingegen find die franzöflfchen, 
fpanifchen und portuügieſiſchen häufiger 5 die bei: 
den legten Arten fonmen in Orboften oder hat: 
ben Orhoften, auch in fleinern Gebinden und 
irdenen Rlafchen vor. An Hamburg find ‘die 
Preife der Dliven in Pöfel für ein Faßchen von 
150 Pe. in Banco Marf. Gute Dliven müſſen 
friſch, feſt und hart von Fleiſch, mit guter 
Sance binlänglidh veriehen fein; alte, weiche, 
runzlige und fledige Waare ift zu verwerfen. 

— Die beiden andern Hanptarten der Dliven 
werden in unglaublicher Menge erzeugt; ihre 
Hanptbenugung it zu Oliven- oder Baum: 
öl, welches im großer Verſchiedenheit, Die zum 
Theil von der Baumart, dem Boden und Klima, 
theils mud zwar hauptiächlid; von der Art der 
Einſammlung der Früchte, von ihrer Behand: 
lung beim Prefien, vom Auffüllen der Gefaße 
und deren Aufbewahrung abhängt, in den Han: 
del fommt, umd defien vielfältiger Nugen einen 
ungemein wichtigen Gegenſtand der Landescultur 
anf den meiſten Inſeln des Mittelnieers, in ta: 
lien, Dalmatien, Griechenland, Spauien, Por: 
tugal, Frankreich, auf den Inſeln des Archipels, 
in Kleinaften ıc. daraus bildet. An den meiſten 
diefer Lander wird es ftatt Wett, Butter oder 
Schmalz allen Speifen zugelegt, und iſt zudem 
überali- ein bedeutender Ausfuhrartifel, weil es 
an allen Orten und Enden in fo vielen Manu: 
fakturen und Künften, 3. B. beim Tuch: umd 
Zenaweben, zum Gärben, zur Seife, im den 
türfifchrothb Färbereien, in dee Medicin am 
Brennen sc. gebraucht wird. — Das beite el 
erhält man aus den arünen, neh nicht völlig 
reifen Oliven, die deffen zwar nicht fo viel ae 
ben, aber durch ihre Güte entichädigen; dieſes 
wird Sommeröl aenannt. Meife Dliven ge 
ben zwar mehr und fetteres Del, allein diefes ift 
immer berb und fcharffchmerfend, Die Dliven: 
ernte beginnt gewöhnlid im Monat September 
und dauert bis zum December. Man pflückt ent: 
weder die Früchte mit der Hand, wie im Ober: 
italien, Südftanfreih und Morea, oder man 
ichlägt fie mit fangen Stangen vom Baume ab, 
fammelt fie von der Grde oder von einem dazu 
ausgebreiteten Tuche auf, wie in Apulien, Ei: 
eifien, Zante, Spanien x., oder man wartet, 
bis fie bei völliger Reife von felbit abfallen, wie 
dies auf Korfu, einigen griechiſchen Infeln und 
theilweile au in Spanien und Portugal ge: 
ichiebt. Zur Gewinnung eines auten Dels iſt 
es aber nothwendig, daß die Dliven f vor 
ihrer völligen Meife mit den Händen gepflüdt, 
gehörig fertirt und dor dem Auspreflen gut ab- 
getrocknet werden umd daß man mur jo viel ern: 
tet, als ausgepreßt werben fann. Wird nur auf 
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erbinare Sorten geſehen, ſo nimmt mau bie 
abgeſchlagenen Dliven oder auch die abgefallenen 
unter einander, chne fie auszufuchen und ohne 
fie gerade unmittelbar nad) dem Ginfammeln un— 
ter die Preſſe zu bringen. In manchen Gegen: 
ben , wie in Spanien, auf der Inſel Korfu ıc., 
laßt man die abyefallenen Dliven häufig Mo: 
nate lang auf einem Haufen liegen, ehe fte im 
die Preſſe kommen, um dadurch mehr Del zn 
gewinnen, allein das auf diefe Art erhaltene Del 
it fait immer von einem unangenehmen, ftarfen 
Geruch umd scharfen Geſchmack; es fann baber 
nicht als Speifeöl, fondern nur zu techniſchen 
Zweden verbraudt werden. Die Behandlung 
beim Muspreflen iſt fih im allen Ländern fo 
ziemlich «gleich, mit wenigen Abänderungen im 
dem Ban der Mühlen und Preffen. Die Dliven 
werbeit gewöhnlich erit auf einer bejonders dazu 

ichtelen Mühle leicht gerrieben oder zu 
einem Brei zerdrückt. Dieſe Waffe bringt man 
alsdann unter die Vreſſe, die auf ſteinernen 
Unterlagen ruht, zwiſchen welchen die Rinnen 
augebracht ſind, durch die der ausgepreßte Saft 
in die untergeſetzten Gefäße abfließt. Hänfig u. 
am liebiten ftellt man diefe Prefien in den hellen 
Sonuenichein. Der erite gelinde Druck giebt das 
beite und feinite, das fogenannte Nungfernöf; 
es ift weiß oder gelblihweiß ven Farbe, von 
milden, füßem Geſchmack und tränfelt blos aus 
dem FFleiiche. Damm fonmt eine zweite, ein wer 
nig ſtärkere Preffung, wobei ſchon der Kern u. 
feine Schale Del fahren laſſen; es iſt dieſes Die 
zweite Sorte der falten Preſſe. Hänfig wird aber 
ber Brei mit heißem Waſſer beſprengt, mm die 
Tremmung-der öligen Theile zu befördern u. das 
Preſſen zu erleichtern, wodurch jedoch das Del 
minder Kalter wird, da daſſelbe ſich durch die 
Erhitzung nacibeilia verandert. 


f 
Wenn endlich | 


nach dem zweiten starken Preſſen fein Del mehr | 
fließt, To gießt man fedendes Waſſer auf dem | 


Brei, rührt ibm Stark um und preßt von Neuem; 
hierdurch erhält nimm Waſſer mit Del vernienat. 
Letzteres jondert lich, wenn es einige Zeit ruhig 
geltanden hat, von jenem ab und ſchwimmt oben 
auf, fo daß es bequem abaeichöpft werden fann. 
Diele Sorte, weldye erit von den Faſerchen, die 
mit durdhgegangen find, gereinigt werden muß, 
ik gelblichgrün oder qunz arin ven Farbe, flüf- 
figer, als die falt ansgeprenten, von einem et 
was mmangenehmen, egenthümlichen Geruch it. 
Geſchmack, wird theils zum Brennen und in 
den Manufafturen gebraucht, theils and oft in 

vanfreih, wenn es gelblich it, unter vie bei 
— Sorten des Oels gemiſcht. Wiederholt man 
dieſelbe Arbeit mit ſiedendem Waſſer noch ein— 
mal, fo erhält man ſchlechteres, mie ganz hell 
werdendes, nur für Seifenfabrifen und einine 
‚Wolle und. Ledermanufakturen taugliches Oel, 
welches die geringſte Sorte iſt u. in Süpfrant: 
reich Huile d’enfer oder Huile d’infeet genannt 
wird. Das falt ausgeprefite Del iſt jederzeit 
weit befler und baltbarer, als das warm ausge: 
preßte., Auf den ionifchen Inſeln jedoch hat daſ— 
felbe,, ungeachtet man die Früchte falt und nur 
einmal preft, wodurch wenigitens der funfzehnte 
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Theil des Dels verlorem gebt, einen icharfen, 
bitterlihen Geſchmack, der durch das lange Lie 
gen der Oliven, ehe man fie zur Preſſe bringt 
und die daraus entitehende Gahrung verurſacht 
wird. Miles ausgepreßte Del enthält ſtets noch 
viel Schleim, Faſerchen und andere Unreinigfeis 
ten von ber Prefle, die fich erſt mit der Zeit 
nah und mad zu Boden jenfen oder abjeßen. 
Man läßt zu diefem Zwecke das Del ruhig iu 
Faſſern oder Kufen lagern umd zieht es von Zeit 
zu Zeit auf Tonnen zum Nuflegen an fühlen 
Orten, in manchen andern auch, wie 3.83. in 
Tosfana, Galabrien, Griechenland, auf fteinerue 
oder qlafirte irdene Krüge und andere Gefäße, 
oder tm große, mit Steinen ausgemanerte Gru— 
ben, wie in Leecce umd Gallipoli. In Genua 
und Fivorno hat man eigene Gebäude zur Auf: 
bewahrung des Dels; es befinden ib darin 
große, mit Schiefer ausgemanerte Becken, von 
welchen manche 24,000 Barili, zu 88 Pfuud, 
Del faſſen; auch giebt es zu Biefem Behufe in 
Felſen ausgehanene Gewölbe. In ſolchen Gi: 
fternen, Gruben oder Gewölben flärt fich das 
Del beſſer ab und beim Ausſchöpfen fann man 
viele Faſſer füllen, ohne fobald den Bodenfaß 
zu erreichen And das Trübe mit aufzufaſſen, das 
gegen man beim Ausgießen der Krüge in bie 
Faſſer leicht auf den Abſatz fommt und immer 
etwas davon in die Faſſer mit übergeht. Damit 
das Del nicht ranzig werde, pflegt man au dem: 
felben Salzwaſſer oder Meerwaſſer zu feben, two: 
durch Schleim, rtractiv und Farbftoff entfernt 
werden; das Del feßt fih nach einigen Tagen 
anf dem trüben Meerwafler hell ab. Mau rei: 
nigt ferner das Dlivenöl mittelt Schweielfäure, 
wie es bei dem Artifel Del angegeben ill. Den 
Geſchmack des guten Dlivenöls verbeflert man 
durch eine Gaͤhrung vermittelit des Zulaßes von 
Früchten, wie Neinetäpfeln, Pflaumen, Mira- 
beilen, Grobeeren, Himbeeren, an einem etwas 
wärnern Orte, wo man die Gefäße fo lange 
binitellt, bis die Gähruna erfolgt if. — Die 
Farbe des Dlivenöls richtet fih nah dem 
Grade der Meife, den die ausgepreßten Früchte 
hatten. Das von beinahe reifen, aber nicht über- 
reifen Dliven ıft größtentheils hellgelb oder 
audı ſtrohgelb, zumeilen auch von der Farbe 
der reifen Pomeranzen. Früchte, die man fiber: 
reif werden ließ und welche die Eonne gebleicht 
bat, neben ein blaffes oder weißes Del, 
welches nach der Anficht der Italiener nur halb: 
fein iſt, weil die Dliven, welcde fo lange auf 
dent Baume bleiben, ſchon von ihrer Güte ver: 
leren haben ; in Italien nennt man es bianco 
naturale, natürlich weiß, zum Unterſchied 
von dem weißgemadten oder gebleihten 
Del, welhes man erhält, indem man daflelbe 


‚zu diefem Zweck in verfchlefienen aläfernen Bla- 


fchen eine Zeit fang der Sonne auoſetzt oder 
mit einem Zuſatz von Kehlenſtaub lanafam am 
Feuer auffieden läßt. Grünes Del geben die 
unreif, gute u. fchlechte untereinander, ausgepreß ten 


Dliven; früher ertheilte man ihnen diefe Farbe 


\ vorfäglich durch Kupfer, wie 3. B. auf einigen 


griechiſchen Iufeln, welcher Betrug leicht dadurch 
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nachzuweiſen it, daß man eine Quantität des 
Dels verfeift, die Seife nach dem Trocknen ver: 
brennt und die Aſche in etwas Salzſaure und 
überflüffigem Ammoniaf behandelt; iſt Kupfer 
vorhanden, fo hat die Flüffigfeit eine blane 
Farbe angenommen. In England und Frank— 
reich fhägt man das heilgelbe und ftrohgelbe am 
meiften, in Piemont umd dem nördlichen Europa 
zieht man unter ben feinen Delforten das weiß: 
liche vor. — Im europälfchen Handel unterfchei: 
det man größtentheils die verſchiedenen Sorten 
Dlivenöl nad den Ländern, wo fie erzeugt wer: 
den, und beſtimmt hiernadı ihre Preife. Die ge: 
bräuchlichften find: Gardſeer Del, Gar: 
seröl, eine der feinſten Eorten, weldhe man 
wegen ihres angenehmen und fühen Geſchmacks 
auh Aungfernöl nennt, von Rarbe weiß. 
Man erhält es ans den fhönen Dliven, welche 
um den Lago di Garda in Dberitalien wachen 
und welches größtentheils über Bogen in ben 
Handel fommt. Es wird dort, wie mehrere ans 
dere italienifhe Sorten, nad dem Muth von 
116 botzner — 1033/, wiener — 120 hamburger 
Pfunden verkauft und geht meiltens in das ſüd— 
lihe Deutſchland. Auf den drei botzner Meſſen 
it der Handel mit dieſent Dele fehr bedeutend 
und Aufträge fönnen zu dieſer Zeit am billig: 
ften ausgeführt werden. — Provencersl heißt 
überhaupt das Dlivenöl, welces im ſüdlichen 
Franfreih erzeugt und über Marfeille, Mont: 
pellier, Gette, Toulon, Misza sc. in den Handel 
gebracht wird. Die vorzügliche Sorafalt, welche 
man in der Provence und in Languedec auf die 
Sultur der Bäume, auf das Einſammeln und 
Auspreſſen verwendet, geben biefen frangöftfchen 
Delen vor allen andern den Vorzug. Man un: 
terfcheidet davon folgende Sorten: Nirer Del, 
Huile fine d’Aix, übertrifft an Reinheit, Lauter— 
feit, Lieblichfeit und füßem Geſchmack die beiten 
Sorten der andern Länder und wird immer 10 
bis 15 Procent theurer bezahlt als dieſe. Es 
wird aus den abgepflüdten u. ausgeſuchten Dli- 
ven, die man bier Arlandeaux und Merveillo- 
tas A ınonosque nennt und aus welchen vorher 
die Kerne abaefondert werden, kalt gepreßt und 
halt ſich dieferhalb an freier Luft viel länger als 
alle übrigen Sorten, daher es häufig nah Dit- 
und MWeftindien verfchifft wird. Man hat daven 
- drei Sorten: feinfein, fein und halbfeim, 
und zieht das von trodenem, fteinigem Erdreich 
dem von bewäflertem, Huile d’arrosage, vor, 
da jenes minder fett ift und nicht fo bald ran— 
ig wird, Im zweiten Rang folgt das feine 
Monosqueöl, das aewöhnlid für Airer 
verfanft wird ; es it gelblich und hat einen ſtar— 
fen Fruchtgeſchmack, weil man unter die auszu— 
preffenden Rrüchte geitoßene Dlivenblätter mifcht. 
Das Del von Sraffe it fehr fein und aan 
weiß, ohne Gern und fat ohne Geſchmack, 
weshalb man es an vielen Orten, namentlich 
in Bordeatir, allen andern franzöſiſ Oelen 
vorzieht, in Marſeille aber weniger ſchätzt, weil 
es den dort fo beliebten Fruchtgeſchmack nicht 
hat. Das Del von Dragnianan und Lor— 
dues eignet fi mehr zur Fabrikation der Seife, 
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als zum Berfpeifen. Avignon, Montpellier, 
Montelimar, Nion und andere Gegenden in 
Languedoc liefern ebenfalls viele fehr feine Dele, 
weldye arößtentheils für Provenceröl verfauft 
werden, im Ganzen aber biefem nachſtehen. Eben: 
fo wird das feine Del von Nizza und Porto 
Mauritio häufig für Provenceröl verfauft oder 
unter daſſelbe gemiſcht; fiehe hierüber weiter uns 
ten genuefer Del. Außerdem umterfcheidet man 
in Südfranfreih Huile vierge oder Huile na- 
tive, Jungfernöl, weldes man erhält, im: 
dem man die abgepflüdten Dliven aufachäuft 
noch reifen läßt, wobei duch den Drud das 
reinfte und flüffigite, am weniaften Talg enthal: 
tende von felbit abflieft oder, wie oben bemerkt, 
buch eine nelinde Preſſung. Mere goutte nennt 
man ein ganz feines Speifeöl, welches ſich in 
Löchern, die man in zu Teig zerdrückten Dliven 
macht, von felbft fammelt. Huile Jampante if 
das Del, weldes feinen Faß- oder Bodenſa 

(depöt on grasse) hat und bei welchem der Sa 

abgezogen wird, wogegen man bei Huile mar- 
chande den Sag in den Fäflern mit faufen 
muß. Huile tournante ift vorzüglich für Die 
Seifenfabrifation paſſend und kommt, wie die 
geringen, durch die warme Preſſe gewonnenen 
Sorten, nicht zur Ausfuhr, da Pranfreihs Ma: _ 
nufafturen außerdem noch viel. fremdes Del ver: 
brauchen. Die Grnte ift im November und fällt 
ſehr ungleich aus, da die Früchte ſehr oft lange 
vor ihrer Meife abfallen. Die Kälte, der Brand, 
die Spinnweben, befonders aber ein kleines Anz 
feet, welches im Mai die Stiele der Vlürthen u. 
jungen Früchte gernagt und nur auf dem Dfi- 
venbaume fortzufommen fcheint, find die Urfas 
den, weldie mandmal eine ganze Ernte jerflös 
ren. Auf Marfeiller Preiscouranten fommt vor: 
Provenrer fuverfein u. feines p. 50 Kilo; Lucca, 
Nizza funerfeines, Port Maurice feines, für 
Fabrifen Mar, lampante tonrnante, probehaltend, 
v.58.Rile. — GenuejerDel folat in der Büte 
unmittelbar nach dem franzöfifchen, und Fonmt 
ſowohl in feiner, als ordinärer Qualität von 
verfchiedenen Abftufungen vor, von denen man 
namentlich folgende Sorten unterfcheidet: bianco 
narurale, natürlich weißes, if ein aan 
feines, ans den beiten, ausgefuchten, reifen Dfi- 
ven kalt gepreßtes Del, welches ala der erſte 
Ausdruck derfelben nur mit wenig färbenden Thei- 
len gefärbt ift; nad dieſem Fommt das Paglia- 
rino soprafino, fuperfeines aelblides 
Del. Beide Sorten werden nur von den Del: 
bäunen auf den Hitgeln und Abhängen der ber- 
aigen Küſte, das beite ans der Gegend von 
Solfe delle Spezzia gewonnen; denn je mehr 
die Delbänme dem Winde auf den Anhöben und 
Bergen ausgelegt find, deſto beſſer wird das 
Del. Längs dem Meeresnier, befenders in ben 
Ebenen, geben die Banme geringere Oliven und 
zwar fino giallo e pagliarino, feines gelbes 
und nelblihes Del, und blos Oglio man- 
geh e, Spyeifeöl. Diefe Benennungen med: 
eln jedoch an mehrern Orten der Küſte, Wer: 
den auch durch mehrere Abftufungen vermehrt, 
3. ®. zwifchen dem fino und mangiabile noch 
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ein. mezzo fino ober mittelfeines. Das nerd⸗ genuefer Pfunde enthalten, welche 105 trie ſter 
liche Deutſchland bezieht über Hamburg vorzüg⸗ oder 122 Pfund in Hamburg betragen. Die 
lich viel von dem weißen oder weißgelblichen ne: Verſchiffung geichieht in ganzen Botti von circa 
nuefer Del, Oglio imbianchite al sole oder | 10 Barili, in halben Botti ven 5 Barili und 
Oglio fatturato per Amburgo zum Tiſchgebrauch; in Quarteroli von circa 3 Barili. Der Inhalt 
diefes wird aus den minder feinen Sorten, die | der Faſſer wird mach dem Barile ansgemefen 
man in Italien weniger fchäßt, zubereitet, in- | und was diefelben enthalten, berechnet, ſo baf 
dem man das Del in gläfernen wohlverichloffe | dabei die Thara gar nicht in Anfag kemmt. Die 
nen Flaſchen dem Sonnenfchein ausſetzt, welcher Koſten der Fäſſer und die Speſen des Einfaufs 
ihm die natürliche Farbe entzieht. Die Italiener | und der Verichiffung betragen gewöhnlich 10%; 
glauben, daß diefe Sorte, welche eigentlich nur | für eine Schiffslaft werben 26 Barili gerednet. 
um Sommer zu haben it, feltener im Brühe — Luccheſer Del it zum Theil fehr fein, 
und im Winter, durch das Bleichen an der ns | gelblichweiß und hat einen merflichern Fettge— 
nenhige die jeinften und flüchtigſten Theile ver: | ſchmack, als das feine genuefer, weshalb man 
liert, und wundern fh, daß die Dentichen ein | es in mehrern Gegenden dem letztern vorzieht; 
geringeres, eigentlih nur für Fabrifen brauch- man umterfcheidet Oglio vergine, Junaferns 
bares Del, das nur durch die Bleiche theuer ol oder iuperfeines; maugiabile, qutes 
wird, ben beſſern gelben Sorten vorziehen, da Speifeölmmd lavaro, Kabriföl. Der Vers 
fie um einen wenig höhern Preis die beiten und | fauf im Lucca gefchieht in Kire moneta nad) bem 
feinften Dele haben fönnen. Riviera: Del, | Goppo, weldier 24 peso grosso A 11 Pfo. Hans 
von den weſtlichen Küften des genueſer Gebiets, | delsgewicht entbalt und circa 175 Pfd. in Trieft 
Riviera di ponente, it hell, füh und wohl: | oder 200 Po. in Hamburg ausgiebt; der größte 
ſchmeckend; am beiten ilt das von Diano Gerne, | Theil diefes Dels wird jeded über Livorno ans: 
Borto Mauritio, allein es hält ſich micht lange; | geführt, wo man bie feinen Sorten entweder 
fehr viel davon wird nah Marjeille verfanft. | nad der Giarra (große Klafche od. Krug v. Then) 
Nizza:Del, aus dem Gebiete des Herzogthums | die dem livornefer Wein-Barile von 20 Boccali 
Nizza, bei Nizza, Oneglia, «Monaco ze. tft ſehr oder 10 englifchen Gallons gleich it, ungefähr 
fein, burdhfichtia , von Natur beilgelb, und hält | 100 Pfund enthält und 60 Pfund in Trieft and: - 
fh unter allen italienifchen Sorten am länaften, | giebt, oder nach der Kite von 60 und ber hal: 
ehne — zu werden; es würde dem beſten ben Kiſte von 30 Flaſchen behandelt. Zuweilen 
Provenceröl den Vorzug ſtreitig machen, wenn macht man die Verſendungen and im kleinen 
man reinlicher beim Auspreilen und Ginfammeln | Fäßchen, Caratelli genannt, und dann find die 
verführe,; man bezieht es in feiner natürlichen | Breife für 100 Pfund. — Das toskaniſche 
Farbe und an der Sonne gebleicht, unmittelbar | Del wird dem Iucchefer gleich geſchätzt, beſen— 
von Nizza, wo man ed nad dem Mubbio von | ders die feinen Sorten aus dem Balle di Butti, 
25 Pfund fauft, oder, und zwar größtentheils, | aus dem Valle di Galci und aus der Ummegend 
von Marfeille. Zum auswärtigen Handel unter: | von Piſa, welche heligelb, klar und durchſichtig, 
fheidet man überhaupt: 1) Oglio fine, eniwes | von fehr delifatem Geſchmack ausfallen. Much 
der rasso, von hodhaelber, ins NRothliche fallen: | geben die Thäler von Montignano und die Ge: 
der Farbe, weldes in Januar, Februar und gend von Foscoli fehr qutes und vieles Del. 
März bereitet wird, ober bianco, von weißer | Alles in Toskana erzeugte Del wird nad Lis 
Karbe, aus den Dliven, die länger auf den | vorno geliefert und dert in den beiden großen 
Biumen geblieben, überreif und von der März: | Niederlagen, nämlich in den beiden öffentlichen 
fonne gebleicht find, deshalb auch bianco naru- | Gewölben mit fteinernen Behältniſſen über und 
rale heißt, zum Unterfchied von dem oben bes | ımter der Erde, werin mehr als 4000 Pipen zu 
merften imbianchito al sole; 2) mezzo fiuo, | 200 Barili aufgefüllt werden fönnen, aufbewahrt, 
oder mezzano, mittelfeines, das beim Ein- | webei jeder Oelhändler feinen abgetheilten Platz 
ſammeln und Auspreſſen etwas gelitten hat, od. | hat. Die verpflichteten Aufſeher diefer Magazine 
auch von geringeren nicht ausgefuchten Dliven | ftellen über die Dnantität und das Gewicht des 
berrührt; 3) commune mangiabile, gemeiz | abgelieferten Dels einen Empfangicein aus, der 
nes Speifeöl, weldes bei den dritten And: | als Papiergeld eirculiren kaun und für welchen 
prefien mit heißem Waffer, oder auch ſchon bei | dem Juhaber die darauf angenebene Quantität 
der erften Preſſe aus fchlechten Dliven gewonnen | Del ausgeliefert wird. Der Verkauf des Dels 
wird; 4) oglio lavarn, Fabriköl, die gerinafte | geichieht in Livorno überhaupt nach dem Barile 
Sorte, blos zur Seife anwendbar, wird durch | von 16 Fiaschi oder 32 Borcali, welche netto 
die vierte Prefle, eigentlich nur ans den Scha: | 88 Livornefer Pfunde, — 61 hamburger, = 53 
(en und Kernen der Dliven bereitet. Die Aus: | wiener Pfund an Del wiegen. Die Preife find 
fuhr geſchieht theils von Genua felbit, theils alfo nicht nach dem Gewicht und die Ihara Der 
aus St. Nemo, Oneglia, nah den nordifchen | Fäſſer fommt nicht in Nechnung. Außer dem im 
Häfen aber arößtentheilds aus Porto Mauritio, | Tosfaniichen erzeugten Del, welches jährlich auf 
wo bie Ginfäufe vornehmlich durch livornefer ‚15 Millionen Pfund angegeben wird, treibt Liz 
Gonmiffäre gemacht werden. Die Oelpreiſe find | vorno einen fehr wichtigen Zwiſchenhandel mit 
nach dem Barile von 4 Quarti oder 128 Quar-⸗ | andern italienischen, afrifaniiden u. levantiner 
teroni, in Lire nnove di Piemonte, netto Thara; | Sorten diefer Fettigfeit. Es zieht überhanpt das 
das Barile foll 7! Nubbi oder 183"/2 leichte | Olivenöl ans allen Gegenden Italiens, vor: 





90 Dliven 


nehmfich aus Apulien, Galabrien, Morea x. 
und verſchifft es mad den Nordſeehäfen, nach 
Enaland und Morbamerifa. Die hiefigen Gom: 
miffionare faufen große Partien in Neapel m. 
Gallipofi, in Porto Mauritio, auf Gandia ıc., 
theils für eigne Nechnung, theils für Rechnung 
nordiſcher Handlungshänfer, und laflen das Del 
entweder nach Livorno fommen, oder gleich di— 
rect von den Ginfanfspläßen mach dem Beſtim— 
mungsort verſchiffen. — Das Königreih Neaz 
pel liefert eine außerordentliche Menge Dliven: 
öl für das nördliche Europa ; der Oelbanm wird 
in allen Provinzen aezonen, mit Ausnahme ber 
fültern Gegenden von Abbruzzo, Sannio und 
Bafiliernta. Giuen großen Reichthum davon has 
ben Terra di Lavoro, die beiden Galabrien, 
Puglien, Bari und Terro d'Otranto. Die Qua— 
lität defielben ift mitunter recht amt, die farbe 
gelb, zum Theil arünlichgelb, der Geſchmack et: 
was Icharf, aber fett, der Geruch meiitens ſtark. 


des Dels und if beim Ginfammeln und Mus: 
prefien nachlaſſig, wodurch mehrere aeringere 
Sorten entitehen, welche blos zum Fabrikgebrauch 
angewendet werden fünnen. Faſt überall ſchlägt 
man die Dliven mit Stangen von den Bäumen 
und fäßt fie häufig, theils ans Vorurtheil und 
um mehr Del zu gewinnen, theils auch weil 
(wenigftens früher) in Puglien und Galabrien 


bie Einwohner ihre Oliven auf den Mühlen der | 


Barone ausprefien laſſen müffen, unter den Baus 
men liegen, wobei fie in Faäulniß gerathen nnd 
ein geringes ſtarkriechendes Del geben. Mit 


Ausnahme der Provinzen Bari, Kerce u. Otranto | 


find and die Preſſen überhaupt noch fihlecht 
eingerichtet. Es giebt viele Sorten, von welchen 
wir jedoch nur die im Handel vorfommenden aut: 
führen wollen: Keccer Del, and der Gegend 
von Lecce, wo man. die Oliven mit den Händen 
abpflückt und aleich nah dem Ginfammeln aus: 
preßt. Das befte unter den neapolitanifchen Sor- 
ten , iſt fhön gelb, durchſichtig, riecht nicht fe 
ftarf, wie die andern Sorten, ohne Bodenfak, 
und wird vorzüglich im mördlichen Deutichlamd, 
wo man es auch Lekkeröl neunt, geſucht. 
Puglieſer- oder Gallipoliel; man be 
areift bierumter das in Terra d'Otrauto, in der 
Gapitamata und in Terra di Bari erzeugte Oel. 
(88 ift meiftens von welber Rarbe, klar n. bell, 
häufig etwas fcharf ſchmeckend und ſehr fett, 
bringt jehr gut in die Wolle ein und wird des— 
halb von den Tuchfabrikanten ſehr geſchätzt. 
Gallipoli, Barletta, Bari und Neapel ſind die 
Hauptmärfte. In Gallipoli, von wo es in 
außerordentlicher Menge nah Trieſt, Livorno, 
Meapel, nach England, Holland, Hamburg, 
Bremen, Stettin x. verladen wird, bewahrt 
man es im KCiſternen, oder großen von Stein 
aufgeführten und qut verfitteten Gruben auf, 
die einige tanfend Staja faſſen und worin es ſich 
beifer abflärt. Beim NAusihöpfen werden bie 
Fäfler blos mit hellem Del aefällt u. der trübe 
Sas bleibt auf dem Boden der Ciſternen, oder 
das aus dem Innern fommende und zum Ber: 
ſchiffen beftimmte Del wird in einem befondern 
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Hanfe am Strande, ım einem eingemauerten 
Magße, die Pila genannt, im Gegenwart der 
Ablieferer oder BVerfäufer, des Ginfäufers, bes 
Schiffers und eines Zollbedienten gemeſſen, und 
durch Rinnen in die Käfer geleitet; dabei fan 
der Käufer oder Empfänger das trübe, unreine 
ober fehlerhafte Del beſſer erfennen und aud 
veriwerfen. Wenn die Faͤſſer mit den durch bie 
Schiffer mitgebrachten eifernen Reifen. verwahrt 
nnd deren Boden verfittet find, werden fie ge 
ftempelt und an Bord gebracht. Häufig bringen 
auch die Schiffe, welche in Trieſt und Livorno 
zu bholung des Dels befrachtet werben, die 
leeren Faſſer oder die Danben zu den Fäſſern 
mit, weil die Gefäße dort felten und theuer 
iind. Die Vermeſſung und der Verfauf des 
Dels geſchieht im Königreich Neapel nad ber 
Salt ven 16 Staja oder von 256 Quarti; 


ia Handel nad dem Auslande wird. diefelbe je: 


doch zu 10 Staia a 32 Pignate gerechnet; die 
Man ſieht mehr auf die Menge, als auf die Güte | 


I fpeien eiren 5Procent. — 
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Preife find in Ducati di regno, die Verſchiffungs— 
Die Salma if jedoch 
ihren Inhalte nach verichieden; zu Neapel ent: 
diefelbe 350 hamburger — 30% trieiter 
Pfunde — 6 Barili in Livernes die Salma 
von Gallipoli liefert nur 293 hamburger = 354 
triefter Pfunde — 5 Barili in Livorne,' u. bie 
Salma von Bari giebt 312 hamburger = 269 
triefter = 5 Barili 14 Libbre im Livorne Ns 
lein diefe Verhältniſſe laffen ſich wegem ber Lec— 
cage nicht immer als genau annehmen, da dieſe 
von: der Jahreszeit, im weldyer die Verſchiffung 
fatefindet, von der Beichaffenheit des Holzes ber 
Fäſſer und von. der Dauer der Reiſe des Schif—⸗ 
fes abhängt und oft 2—10 Preocent differirt 
Das calabreier Del if im Ganzen geringer, 
als das pugliefer, mehr in’s Grimliche fallend, 
meiſtens etwas frübe umd Died, im Geruch umd 
Geſchmack pifant, weil man die Früchte nachläf- 
fig einfammelt und auspreft, das Del in gro: 
fen irdenen Krügen aufbewahrt; beim Auffüllen 


der Fäſſer fommt man daher bald auf den Bo: 


venfaß, von welchem immer etwas mit auf die 
Faſſer läuft und von dem der Verfäufer etwas 
mitzugeben das Recht hat. Größtentheils wird 
es nur für Seifenfabrifen u. Wollenmanufaktu— 
ren gekauft und fommt nad dem nördlichen Eu— 
ropa weit feltener, als das puglieſer, weil bie 
Berfanfspläge Neggio, Vionteleone, Roſſano, 
Squilace x. nicht zur Berladung geeignet find. 
Der meiite Theil diefes Dels konmit über Neas 
pel in den Handel, wo‘ man denn die befiern 
Sorten für puglieſer verfauft, befonders das 
Del von Amanten, Fiumfreddo, Nicaftro, wel: 
ches einen angenehmen Geſchmack hat. — Man 
giebt dem jährlichen Ertrag der Delernte im Kö— 
nigreih Neapel auf 600,000 Salma an, von 
welchen arößtentbeils die Edelleute und Klöfter, 
als die Vefiger der meiſten Kändereien, die Eigen— 
thümer find. Won diefen oder von ihren Agen— 
ten werden bie Vorrätbe durch die Commiſſio— 
näre von Neapel, Bari, Gallipoli, vermittelft 
Gontracts zur Ablieferung in die beſtinmten 
Seehäfen erfauft und theilweife zum vorans be: 
zahlt. Häufig verfanfen die vornehmen Neapo— 
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inn Frühling ihr ganzes Gewächs 
einen Vorſchuß an die Speculanten zu 
Preiſe, den die Regierung gleich nach der 
Januar feſtzuſetzen pflegt, und der 
Ducati pr. Salma unter demjeni: 
den Auswärtige Tpäter dafür bezah: 
diefe Speculation, welche u 
von livorneſer u. trieſter Kaufleuten ge: 
wird, fait immer einen Gewinn läßt. Bon 
urg, Amſterdam, Bremen, Stettin werden 
ge zum Gintanfe des Oels gewöhnlid 
in Livorno, Neapel, Trieit, auch zu: 
Ibar in Gallipoli ertheilt; im er: 
Ball erhalten fie die Waare aus der drit- 
Hand und mehrere Procente theurer, da Die 
Shestueler wieder durch ihre GSemmifftenäre in 
Neapel und Gallipoli einfaufen laſſen. Geht 
Auftrag unmittelbar nach Gallivoli, wie 
‚befonders hanfin der Fall von Trieit aus 
‚ fo wendet ſich dafielbe an die Schaffner over 
jerwalter der Yandanıter in den Provinzen nur 
fließt mit denielben den Gontract auf Lieferung. 
Bon Sallipeli wird das Del in enalifchen, ſchwe— 
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daniſchen uud öfterreichiichen Schiffen, 
man in Trieſt und Livorno theils nach La— 
heils im Ganzen befrachtet und dorthin 
ſendet, unmittelbar nach den Beſtinmungsoörtern 
verlaben. Das Letztere geſchieht zu allen Jahres— 
zeiten, am häufigften im Januar, wo ber Gr: 
dee neuen Ernte entfchieden ift, von Alten 
‚ Vorräthe find und zugleich Neues einge— 
werden kann. Im September pflegen Die 
und die Frachten zu fteigen, dies dauert 
8 zum Anfang des Jahres, va newöhnlic die 
Ladungen im März abgehen. Schr eft 
. ſchen früher auf Lieferung gekauft, allen 
am ilhafteften giebt man die Aufträge im 
jat um an weil dann die —— is 
eingetretener rre und andern Umftänden ne 
teten haben, die Gutéebeſitzer einen 
reichen Ertrag hoffen und wohlfeiler_verfanfen, 
als fpäter; auch bat man einen beſſern Mech: 
ſelcours, der mit der fpätern Jahreszeit mit 
mehr Koften und Berluft verbunden it. Mit 
in uftrag zum Ginfauf jenvet man gewöhn— 
lich zwei Drittel des Betrages an den Gommiffio- 
märz; wird aber vor und aleid nach der Ernte 
if Li g gelauft, fo läßt der Beſteller webl 
ih den ganzen Betrag vorher auf ſich traſſi— 
ven. Das neapolitanifche Del ift im Stampe oder 
Bothen, erftere zu 2000 und Ießtere zu 1400 
ka hen halben Bothen zu 800 und in Oma: 
drolen zu 400 Pfund ; bei der Befrachtung rech⸗ 
net man 11 Salma auf eine Schifislaft. — Si: 
eilifhes Del iſt arößtentheils grünlichgelb u. 
arün, eder von der Farbe der Eidechſen, did 
und trübe, von ſcharfem Geſchmack und Geruch, 
ct der fchlechten Behandlung beim Ginjan: 
An und Auspreiien, doch hat man in ver neu- 
em Beit in mehrern Gegenden bierauf mehr 
leiß verwendet und überhaupt die Gultur der 
je verbeflert dadurch auch ein dem puglie— 
—— Del gewonnen. Die Inſel Sieilien 
einen fehr wichtigen Delban u. liefert jähr: 
lich 10,000 Both nach Genua, Marſeille, Eng⸗ 
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land und Norbamerifa , jeltener nach der Mord» 
fee. Sowohl der wilde, als aud verſchiedene 
Epielarten des jebmen Dlivenbaums werden auf 
ber Infel überall gefunden. Vorzüglich ſtarkiſt 
der Anbau im Bal di Demenz, ın der Gegend 
von Gaitro reale, Melazze, St. Angele, Patti, 
Melitello, Tufa, Gefaln, Taormina u. im Val 
di Noto, in den Gegenden um Anguſta, Sira: 
guſa, Moto, Medica, PBaterno, Ghiaramonte, 
Yeonfortr, Catanea, Ballagenia x. Da das 
Klima auf der Infel wärmer ift, als in vielen 
Provinzen Italiens, ſo reifen die Oliven auch 
zeitiger und werden gewöhnlich im Movember ein— 
geſammelt, von Manchen fogar grün und unreif 
im October mit Stangen abaefchlagen. Man 
gewinnt das Del entweder durch Auspreſſen oder 
durch Anstreten mit den Füßen, doch geſchieht 
Letzteres meiſt nur von denen, die feine großen 
mantitäten erzeugen. Das Del aus dem Val 
di Demona, von Melazgo, Tufa, Fitteneo, Dit: 
veri und Torremuzza ift das befte umd feinite der 
Inſel. Es giebt darunter recht ante und helle 
Sorten, weil man an diefen Orten die Frucht 
aehörig reifen läßt m. mit den Händen abnimmt ; 
geringer it das aus dem Val di Note, Gira: 
aufa, Auguſta sc, welches immer etwas dick u. 
trübe iſt, weshalb auch auswärtige Kanflente cs 
nicht gern von daher beziehen und ſich bei dem 
Abschluß der Gontracte gewöhnlich ausbedingen, 
daf das Del nicht grün uud trübe fei. Bei ge: 
böriger Behandlung würden die ſchönen Dliven 
Siciliens ein den auten frangöfifchen und italie: 
nifchen Serten gleiches Del geben. Das meilte 
faufen die Engländer, Rrangofen und Genueſer— 
doch geht auch vieles davon nach Trieft und Li: 
vorne, oder wird für Rechnung triefter Häuſer 
nach der Nordiee verladen. Die Berſchiffunge- 
vläße find Meſſina, Melazzo, Gefaln und Tufa 
von dem aus dem Val di Demona, md Sir 
aufa, Auguſta, Gatanea aus dem Val di Mote. 
Gewoͤhnlich bedingt man die Waare frei an Bord 
des Schiffes von allen Koften, weil die Local: 
abgaben u. Speim nad den Ausfuhrerten ver— 
ſchieden find; die Preife werben nad) dem Gas 
fiſſo behandelt, ein Oelmaaß, welches 1242 Ichwere 
eder 13%, leichte ficilianiiche Nottoli enthält, u. 
191,5 triefter — 22°; hamburger Pfunde liefert; 
in nnd um Palermo fauft man das Del nad 
dem Cantaro von 110 leichten Nottoli.—Sar: 
dinifches Del iſt gegenwärtig von ſehr auter 
Qualität, ſchͤn befigelb und giebt an reinem 
guten Geſchmack den beſſern nennejer und to: 
faniichen Sorten nichts nad), da man anf ber 
Insel Sardinien nicht nur den Oelbau verbeflext 
umd vermehrt, ſondern auch das Verfahren beim 
Ausprefien des Dels den Rranzofen und Genue— 
fern nachgeahmt hat. Meue Pflanzuugen haben 
die Eulfur beträchtlich erweitert und Gagliari u. 
Safari machen jept bedeutende Sendungen nad) 
Marfeilte, Genua und Livorno, wo man das 
fardinifche Del gewöhnlich für im Lande ſelbſt 
erzeitgtes verfauft. Das Oelmaaß it die Mil: 
fura von 21" Lire. Die jährliche Ausfuhr nad 
jenen Plätzen wird zu 150,000 Barili, jedes zu 
79 Pfund Tafelgewicht angegeben. — Joni— 
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ſches Del fommt von dem ioniſchen Juſeln in 
ſehr großer Menge und in verfchiedener Quali— 
tät über Trieft, Venedig, Livoruo in den Handel, 
wehr noch holen die Engländer. Die gangbaren 
Sorten davon find: 1) Pareo, von der Juſel 
—— iſt das beſte darunter, ſchön hellgelb von 
arbe, füß und — 5 im Geſchmack; man 
ſchaͤzt es dem luccheſer gleich, es kommen aber 
davon nur kleine Partien in den Handel. 2) 
Korfusl if hellgelb und fett, allein meiftens 
etwas ſcharf und beißend ſchmeckend und ftarf 
riechend. Da die Ginwohner die Früchte nicht 
mit den Händen einfanmeln, noh fie mit Stau: 
gen von den Baumen fchlagen, fondern warten, 
is fie bei völliger Neife von ſelbſt abfallen und 
fie dann ans Nahläffigfeit uud ans Mangel an 
Preſſen aufachäuft faulen laffen, fo befommt da: 
durch das Del einen pifanten, unangenehmen 
Geſchmack. Man unterfcheidet es in Oglio fine, 
das reine, gelbe, welches in den Behältnifien 
oben bleibt, und in Oglio morto, das dickere, 
welches, nachdem es von dem dünnen, flaren ne: 
trennt ift, durch Kochen Far gemadt und nur 
in den Seifenfabrifen gebraucht werben kann. 
Wenn man, wie es jeßt am einigen Orten der 
Intel gefchehen ift, mehr Sorafalt auf das Gin: 
fammeln und Auspreilen der Dliven verwendete, 
fo würde diefe Sorte weit befler fein, als das 
puglieſer. In Korfu heißt das Oelmaaß, mach 
welchem die Preife in Talari oder ſpaniſchen 
Piaſtern behandelt werben, Giarra, welde 33 
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ſches auch unter dem Namen Levantiiches 
vorfommt, beffer it, als das pugliefer, und 
meiitens über Smyrna verfanft wird. Es giebt 
davon verichiedene Sorten, worunter das von 
der Inſel Mitylene und das von Musconifi dem 
beitern genuefer gleich neachtet wird; das von 
der Inſel Gandia, deren vorzüglichſter Reichthum 
der Delbaum ift, und welde über Ganea eine 
große Menge, tbeils nach Smyma, theils nad 
Marjeille, Livorno, Trieft verfchifft, iſt aber 
nicht ganz fo aut; bei beflerer Abwartung könnte 
es dem Provenceröl gleich fommen, allein bei dem 
vernachläffigten Auspreffen ift es beinahe nie ganz 
beit und durchſichtig, In Smyrna wird das 
Olivenöl nah dem Gantaro von 45 Oeche, in 
Ganea aber nadı dem Miſtallo von 842 Diche, 
welche in Trieit 21°, Pfund liefern, ım türfi« 
ſchen Piaftern verfauft. — Auch das Olivenöl 
aus Griechenland fommt mehrentheils unter dem 
Mamen levantifches, feltener als Moreuöl 
vor. Die Gultur der Dlivenbäume anf Morea 
it ſehr bedeutend und vorzüglich qut, man eru⸗ 
tet die Früchte kurz vor ihrer völligen Reife, ins 
dem man sie theils mit ben Händen abpflückt 
oder mit langen Stangen vom Baume fchlänt, 
und bringt fie ummittelbar unter bie Preife, 
wenn fie eingefammelt find, oder läßt fie auf: 
gehäuft liegen; dadurch ſowohl, als auch daß 
nur falte Auspreſſung Hattfindet, und daß nicht, 
wie in Italien, das Product durch die zweite u. 
dritte Preffe mit heißen Mafler vermehrt wird, 


venetianische Pfund Velo greiio vder 28 trieiter it das Del von Morea bei feiner Schönen gelben 
Pfund enthält. Die jährliche Ausfuhr der Infel | Rarbe, größtentbeils aut ven Gefhmad nnd in 
beträgt im Durchſchnitt 300,000 Giarra. 3) | der Onalität dem von Gen u. Toskana gleich. 
Santa Maura liefert jährlih 3000 und Atbaca | Die marfeiller und livornefer Kaufleute, welche 
jährlich 2500 Barili Del, weldes in der Qua-⸗ | arofe Partien davon beziehen, verfanfen es hätte - 
lität dem von Korfu gleich it und auch meiſtens fig, wenn fie es von dem Bodenſatz, den es bei 
unter dem Namen diefes fegtern verkauft wird. ſich führt, abgezogen haben, für in ihrem Sande 


4) Gepbaloniaöl it aber größtentheile noch 
geringer, als das von Kerſu, und-fann nur in 
den Seifenfabrifen und andern Manufafturen 
aebraucht werden; indeſſen hat man auch hier 
mehr Fleiß anf das Auepreſſen verwendet, u. es 


erzeugte Waare oder vermifchen diefe Damit. Die 
Gegenden von Werinthb, Napoli di Romania 
und Mainz liefern das beite; das von Patras 
it and ganz reifen Früchten gepreßt, daher fets 
ter, aber minder angenehm von Geſchmack. Das 


fommen jegt zum Theil vecht ante Speifeöle von Ge: | ausgepreßte Del wird in großen Töpfen von ger 


phalonien; die jährl. Ansfuhr diefer Anfel wird 
zu 16,000 Barili angegeben. 5) Das Del von 
Zante ift weit beffer, als das von Korfu Junp 
den andern Inſeln, und wirb dem calabrefer u. 


 fieilianifchen vorgezogen. Die Gimwohner ver: 


wenden mehr Fleiß auf_den Anban, auf das 
Ginfammeln und Ansprefien; bei einer ſchönen, 


brannter Erde ſorgfältig verfchleffen, in gewölb⸗ 
ten Kellern aufbewahrt, bis es bei der Verſchif— 
fung im die dazu mitgebrachten Fäſſer gefüllt 
wird. Gin Theil geht nad) Gonftantinopel, Sa: 





Ancona, Benedig, Genua nnd Marfeille. Die 
Erute Fänge im September an und danert bis 


| lonichi und Smyrna, der andere aber nach Trieſt, 


hellgelben Farbe hat es einen fühen und ange: | Gnde November, die Berladungen gefchehen aber 
nehmen Geſchmack. Der Verkauf geſchieht mac | zu allen Jahreszeiten. Man berechnet, dag im 
dem Barili, welches circa 133 venetianifche | Durchſchnitt jährlih 14 Schiffsladungen, jede 
Bund Peſo grofe oder 113 Pfund in Trieit von 1600 Barili, ansgeführt werden; bapen 
(tefert; die jährliche Ausfuhr beträgt 16,000 Ba: kommen auf Gorinth eine, Patras zwei, Arcadien 
rili. Das zur Ausfuhr beitimmte Del wird auf eine, auf Moden, Seren, Calamata u. Maina 
diefen Infelm in großen, irdenen Krügen aufber zehn Ladungen. Die Preife werden in Piaſter 
wahrt, deshalb hat es in den Fäſſern, in welche nach dem Barili qu 25 Boccali behandelt; das 
es beim Verſchiffen geräte wird und welde die Barili liefert 103%, trieiter — 122 venetianifche 
Schiffe zu dieſem Behufe leer mitbringen müflen, | Peſo aroffe — 171 livornefer Pfunde — 584; 
immer Bodenfag zum Nachtheil der Kauſer. Die | Kilogrammen. — Auf dem griediichen Anfeln, 
Preife find in ſpaniſchen Piaftern. — Die In: | wie auch in Morea werben zuweilen bei dem 
ſeln des Achipels und eim Theil Kleinafiens | Delverfauf manche Betrügereien verſucht; die 
liefern zum Theil ein fehr gutes Speifeöl, wels | Ginwohner vermiſchen es mit einem Abjud von 
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Gurken, der ſich ſehr leicht mit den öligen Subs | das Del nad der Pive von 50 Gantara, welche 
ftan vereinigt; die Vermiſchung oder Ber: | eirca 1020 Pfund in Hamburg liefern; die 
ng if jedoch leicht zu erfennen, da das jährliche Ausfuhr berechnet man zu 8000 Pipen. 
iſchte Dei nie ganz heil wird und beim ftar- Malaga- oder Granadasl ıf im Geſchmack 
fen Schütteln einen großen Schaum giebt. — | etwas beſſer und auch fetter, als die vorige 
Narss erzeugt unter allen griechiſchen Inſeln Sorte, es wird daher auch mehr nah den Mord: 
das beite und verfendet 120 — 130,000 Dfa | jeehäfen verſchifft. Die Stadt Maluga, in de: 
nah Rußland, Griechenland und Nordamerifa. | ren Umgebung ſich mehr als 700 Delmühlen be: 
Aud das von Syphanto, Amorgo und Nio ift | finden, hat einen äußert wichtigen Werfehr mit 
9* das von Melos it aber das ſchlechteſte. dieſem Artifel; man behaudelt hier die Preiſe 
Gefammimenge des auf biefen Inſeln fas | nad der Pipe von 34 NArobas, und was das 
beieieten Dels mag ungefähr 500,000 Oka be: Faß mehr enthält, wird befonders berechnet; ger 
* was die übrigen griechiſchen Juſeln hier | wöhnlich wird der Handel frei am Bord des 
Pen; it nicht ven Bedeutung, z. B. | Schiffes, in Peſes zu 15 Real te Vellon abge: 
ikynos, Zea xx. — Die Küften Al: ſchloſſen. Das Both Del enthält 42 Nrobas; 

die Pipe liefert ungefaäͤhr netto 820 hamburger 
Pfunde, das Both 1000 Pfund. Die jährliche 
Ausfuhr nah Gngland, Holland, Hamburg, 
) Bremen, Stettin, wird zu 10,000 Piven anges 
öle gehalten wird. Die Eultur des Delbaums | geben. Sevillaol hat eine beifere mehr in’s 
iſt hier vorzüglich; die Ginwohner fammeln die Gelbliche fallende Farbe und it auch im Ge: 


1 

baniensd, namentlich Prevefa, Parga u. Vo— 

wicht ganz, aber beinahe reifen Früchte mit gro⸗ ſchmack beſſer, als die beiden vorigen Sorten: 
— 

Einſamme 


nitza, liefern ein Dlivenöl, das an Geſchmack u. 
ganz hellgelber Farbe das ven Morea 
noch übertrifft und für eines der feinſten Speife: 


ft und preſſen fie gleich mad) dem | bei beſſerer Behandlung fünnte es leicht die Güte 

In; doch wird der größte Theil im | des genuefer Tafelöls erreichen. Die VBerfendun: 

Lande jelbit verbraucht, und jeme drei Pläße lies | nen deilelben geſchehen über St. Lucar und über 
em jährlich nicht mehr als 2500 Barili zur | Gadir, wohin es von Sevilla ans in Boten bis 
e. — Das Dalmatineröl, wie das | an die Schiffe gebracht wirt; die Preife find 

von Nagnfa u. Iſtrien it von Farbe grüns | hier und im Cadir in Peſes oder auch in Dur 
lihgelb, im Geſchmack etwas pifant, w. Fommat | cati zu 374 Maravedis für eine Pipe von 34 
in der Qualitat dem pugliefer fo ziemlich nahe; | Arobas oder 85U caftilianischen Pfunden nette, 
erit im der meuern Zeit hat man dem Oeibau in | weldhe, wie die Pipe von Malaga, 800. Pfund 
biefen Gegenden mehr Sorgfalt gewidmet; früher | in Hamburg liefert. In Sevilla find die Preife 
war Diefes Del meiit durch die Schlechte Behand: auch oft, wenn das Del anf Bothe gefüllt wird, 
ſehr übelichmedend und fonnte nur in den | nach der Aroba in Meal de plata; die Koften 
und andern Kabrifen verbraucht werden. | bis Badir oder St. Lucar betragen etwa 5 Meal 

Man behandelt es nah dem Barili von 112 | de plata pr. Onintal von 4 Aroba. Die jähr: 
oder nach der Orna von 107 Pfd. triefter | liche Ausfuhr des Sevillasls wird auf 12,000 

iht. Es wird größtentheild über Trieit in | Pipen angegeben, weit mehr aber witd im Lande 
den Handel gebracht, und heißt dieferhalb auf | jelbit als Butter in den Epeilen, und von den 


—— trieſter Del.— Spas inländiſchen Seifenfabriken verbraucht. — Mar 
niſches Oel kommt in verſchiedenen Quali- jorkaniſches Del. Auf der Inſel Majorka wird 
täten vor, welche aber großtentheils einen ſchar⸗ der Oelbaum mit vieler Sorgfalt cultivirt; auf 
fin Olivengeſchmack haben, gelblichgrün von 


das Ginfammeln und Auspreffen verwendet man 
Rarbe und etwas trübe find; die gangbarſten | ebenfalls vielen Fleiß; die Mühlen find aut ein— 
Sorten davon find: Valencia: oder Ali: 


gerichtet und die Dliven, wenn gleich Feiner, 
eanteol, grün von Farbe, geringer als pug— 


als die andaluſiſchen, fe faftia, als die beiten 

iefee, mit einem eigenthümlichen, pikanten Ge: | provencer, daher iſt denn diefes Det von weit 

(hmad und Geruch, der im Boten zu liegen | vorzüglicherer Güte, als die ſpaniſchen Sorten. 
int, e8 foll daher auch eine gang beſonders 


} Die Vreiſe derfelben auf der Anfel find in Peſos 
de Eigenſchaft haben, weshalb es ſehr 


für eine Pipe von 109 Quartanos, weldhe 104 
gern für die Seifenfabrifen in Marfeille gefauft | Quartanos in Barcelona, 642 Willeroles in 
wird. Mehrere einzelne Verſuche haben gezeigt, Marfeilte, 6% Barili in Genua, 810 Pfund 
daß bei beiferer Behandlung das hiefige Del dem | in Hamburg ausgeben; ein großer Theil diefes 
——“ gebracht werden fönnte, allein die | Oels wird von Barcelona und Alicante für 

e werden fchleht abagewartet, die Früchte | fremde Rechnung eingekauft; diefe befradhten bie 
ſpat und unverfiditig abyenommen und ohne) Schiffe, enden damit die baare Zahlung nah _ 
Answahl, oft ſchon halb verfault zur Mühle | der Inſel und laffen dort die Waare direct nad 
gebraht, welcher letztere UWebelitand bei ber | dem nördlichen Europa verladen. Sehr viel fan: 
drüdenden Einrichtung der fogenannten Zwangs- | fen aber auch die Kauflente von Marfeille und 
mühlen theilweife unvermeidlich it. Die Preife | Genua directe in Palma nuova, der Hauptitadt 

t man in ben beiden Verichiffungsplägen | der Infel. — Portugieſiſches Del, grün 
Alicante und Valencia frei an Bord, in Real | vom Farbe, ift zumeilen etwas beiler, als das 
de plata nad der Gantara von 36 hiefigen leich- | jpaniiche, größtentbeils aber diefem gleich, weil 
tem Pfunden, welche 25°/; hamburger Pfunde — 


vie die nämliche Nachläffigfeit bei der Ernte u. 
122%, Kilogrammen ausgeben, oder man fauft beim Brefien ftattfindet. Der Delbaum ift in 
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Portugal fehr gemein; vom nördlichen Grenz⸗ 
ebirge, der Serra de Gorez bis Algarve, am 
Baufisfien aber doch im mittlern Theile, wo 
man zuweilen Tagereifen macht, ohne einen an- 
dern Baum zu ſehen. Die Dliven reifen im 
December und im Jannar; man jchlägt fie mit 
Stöden ab und preft fie entweder ſogleich, und 
dies giebt die beſſern Sorten, oder man ſchüͤttet 
fie and) in Haufen zuſammen, freut Salz da— 
wifchen und läft fie gähren, un deſto mehr 

el au gewinnen, weburd die jchlechtern Sor- 
ten entſtehen; die Umreinlichfeit beim Ausprei- 
fen und bei ver ganzen Behandlung madıt einent- 
lich das portugiefliche Del geringer, als es ſonſt 
fein würde. In Algarve it man hierin am 
nachläffigiten u. erzeugt daher ein übelichmerfen- 
des Del, weldes nur in den Manufafturen be- 
nut werben fan; man pflückt die Dliven dort 
nicht ab, fondern ſammelt fie nad und nad in 
Haufen; man ſtreut feim Salz daywifchen und 
läßt das Wafler, weiches fie im Liegen geben, 
wicht abfließen und verfährt unfauber beim Aus: 
preſſen, ausgenommen in Loulé, wo die Polizei 
für die Meinlichfeit der Vreſſen forgt n. fie zur 
Nachtzeit fchliehen läßt. Goimbra hat den mei- 
ften inländischen Handel; die Ausfuhr geichieht 
über Porto, Liſſabon und Karo, wo die Preije 
nah der Almuda von 12 Ganhados oder 40 W 
behandelt werden ; eine Pipe enthält 26 Almudas 
und liefert 950 hamburger — 930 amiterdamer 
— 812 trieſter Prunde. — Nfrifanifhes 
Del; die Küften der Berberei, uamentlih Al— 
gier, Tunis, Tripolis liefern zum europäiſchen 
Handel fehr viel und gewöhnlich ſehr autes Del 
von gelber Farbe, welches zum Theil beſſer, als 
pugliefer, zum Theil auch diefem ın der Quali: 
tat gleich fonmmt. Auch mit diefen Sorten ha: 
ben die Livorneſer den meiſten Zwijchenhandel 
und verfenden davon viel nach den Nordſechä— 
fen ; außerdem geht aud ein großer Theil nad 
Marfeille und Genua für Die dortigen Seifen: 
fabrifen, oder zum Bermifchen mit ihren eignen 
Sorten. In- Algier heißt das Oelmaaß Metalli, 
welches circa 31 Pfund wiener oder 16 Kilo: 
grammen enthält; in Tunis verfanft man es 
nah dem WMatiro von 32 dortigen Rottoli = 
27%, Pfund wiener = 15'/g Kilogrammen, und 
in Tripolis find die Preife für 1 Mataro ven 
42 Nottoli = 38! wiener Pfunde — 21/5 
Kilogrammen. Beim Ginfanf des Dels mu 
man darauf fehen, daß daſſelbe Har und durch— 
ſichtig, von ſchöner, beilgelber Narbe, von gu— 
tem, füßem Geſchmack und von angenehmem Be: 
ruch, ohne Mafler, Hefen oder Bodenſatz fei. 
Dides, trübes, unreines, dunfelgrünes, oder 
gar tanziges, Towie ſolches, welches einen ſtar— 

en unangenehmen Geruch und einen beifienden, 
ſcharfen, im Halfe Fragenden Geſchmack hat, it 
zu veriverfen; auch muß man dabei hauptſächlich 
auf die Thara achten, deren. Berichievenheit oft 
ſchon daher rührt, daß die Fäſſer vor dem Auf: 
füllen des Dels mit Wafler get 
foült werben, weldes auf der Reife nah n. nach 
wieder verbunftet, jo daß entweder bas Holz bei 


——— — — — 
———— ————— 


etränft und ge⸗ indien verſendet werben, und hält ſich 
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fo viel wiegt, als am Verladuugseplatz, we man 
die Thara von dem —— Faͤſſern ges 
macht hat, oder das Oel dringt in die Pores 
des Holzes und die Leccage wird vergrößert. — 
Um zu prüfen, ob das Dlivenöl nicht mit ans 
dern Delen vermiicht fei, wie es in Frankreich 
haufig mit: Mohnöl oder mit andern Samen: 
ölen geſchieht, füllt man etwas in eine aläferne 
Flaſche und ſchüttelt es ftark; das —25 
6b bat, wenn man es dann einige Zeit ruhig 
ftchen läßt, eine glatte Oberfläche, das mit 
Mobnöl vermiſchte eine dicke mit Luftblaſen; 
oder man prüft die Reinheit defielben gewöhn- 
lih an dem Geruch der Oliven, wenn man es 
ftarf in der Haud reibt. Eine ambere fichere 
Probe iſt diefe: man löſt 6 Th. Queckſilber in 
71/2 Tb. Salpeterfäure von 1,35 ſpee. Gew. u⸗— 
miſcht 2 Th. dieſer Loͤſung mit: 96 Th. des zu 
unterfuchenden Dels und fchüttelt das Gemiſch 
alle Bierteliiunden um; iſt das Del zein, de. 
wird es im Winter in drei bis vier Etunden, 
im Sonmer in fechs oder fieben Stunden feit, 
ohne gefärbt zu werden ; den nächiten Tag iſt «6 
hart und mit einer weichen, mehr oder weniger 
dünnen Schicht bedeckt; ift es mit Mohmöl vers 
feßt, fu bleibt es flüſſig und wird gelbröthlich; 
it Nüböl darunter, jo wird es ziemlich roth ge 
färbt; jobald das Del nach 7 oder 8 Stunden 


nod) nicht feſt ift, bat es einen Zuſatz von an- 
dern Delen erhalten. Am folgenden Tage fann 


man aus dem Anfehen deffelben die Menge des 
Zufaßes beurtheilen; es bat 5 0: Samenöl, 
wenn die ſchwach verdickte Oberfläche das Ans 
fehen des Biumenfohls bat; es enthält 10 Yu. 
wenn es honigdick geworben tft; es hat 1 
Zuſatz, je nachdem fich mehr ober weniger 
verdickte Theile an der Oberfläche, unabhängi 
von dem Heinen Bodenfaß, der ſich ſtets an 
bei den Samenölen bildet, zeigen; bei mehr als 
33 9, erfolgt feine Berdickung. Auch prüft 
man die Meinheit des Dlivenöls, wenn man 
daflelbe mit etwas rauchender Salpeterfäure od. 
Salpetergas fchüttelt; ift es unverfälicht, Jo wird 
es weiß, und wenn man viel Säure anwendet, 
gelblich, find aber Samenöle dabei, fo wird es 
toth und braun. Höchſt nachtheilig für die Ge— 
ſundheit ift die jeßt nicht mehr vorkommende 
Nachahmung des Dlivenöls- durch Mübs oder 
Leinöl, weldyes, um ihm die Süßigkeit u. Weiße 
des erſtern zu geben, im bleierne Gefäße gegoſ— 
fen wird; befanntlich aber löfen die fetten Theile 
eine wicht unbeträchtliche Menge von Bleitheilen 
auf und werden dadurch vergiftet. Gin langes 
Aufbewahren auf dem Lager vertragen nur we— 
nige Gattungen des Dlivenöls; felbit die feinften 
erhalten ſich hödsitens drei Jahre, die gewöhnlis 
dern felten über ein Jahr; am längften erhält 
ich das von Nizza und Air, welches auch nad) 
langem Lager nicht vanzig wird; das aixer vor- 
züglich, welches mit größter Sorafalt zubereitet 
wird, kann ohne Schaden nah Oſt- und Weſt⸗ 
Vogar in 
heißen Erdſtrichen über-Jahr und Tag. Die ans 
dern Sorten des feinen Dels, 3. B. das tosfa- 


des Anfunft an dem Beitimmungsert nicht mehr | milde, das lucchtfer und genmejer, verberben in 
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ber heißen Zone und halten fih fhen in Itar 
lien nicht über ein Jahr. Die gewöhnlichen 
Sorten, die zum Speifen dienen, müſſen über: 
haupt am. Ende bes Sommers in reinliche Ge: 
füße übergezogen werben, wobei man ben er 
zurüdiäßt, welcher bei längerm Lagern atı 
das beite Del verdirbt. Außerdem find frifche, 
reinlihe Keller zum Lagern defiefben unentbehr: 
lich. Nltes Olivenöl, das ranzig wird, verbef: 
fert man am ſicherſten durch eine Mifchung von 
Saljwafler, oder auch mit einem gleichen Theil 
von frifhem Waſſer, womit man es amı fehler 
anfiieden läßt, dann fleifig abihaumt; iſt die 
Miſchung wieberserfaltet, fo wird das oben auf: 
ſtehende Del in reinliche Gefäße übergefüllt. 
Dver man mifcht. and im einem Gefäß das uns 
reine, ranzig gewordene Del mit eimem aleichen 
il warmen MWaflers, läßt es mach ſtarkem 
Unmübhren 24 Stunden damit fiehen, und zieht 
dannu, wenun ſich das Del oben geſammelt bat, 
unten durch eine Deffnung das Waſſer zugleich 
mit dem Schleim aus dem Faſſe. Das feinfte 
Del zum Einſchmieren der lihren ‚und anderer 
feinen Mafkinen wird aus qutem oder orbimäs 
rem Dlivenöl bereitet, wenn man den Zalaitoff 
(Stearin) and den Schleim davon fcheidet und 
nur den von jeder Shure und Echleim bereiten, 
Aüffig bleibenden Oelſtoff (Elain) denupt; man 
reibt zu biefem Behufe einen Sewichtetheil fet⸗ 
ten Oels mit 7 oder B Gewichtstheilen fait fies 
benden ſtarken Meingeift in eimer Meibichale, 


nieht die Flüſſigkeit ab und fegt fie der Kälte, 


aus. Das Stearin feßt ſich dann als fryitallini- 
fcher Miederfchlag zu Boden. Die ven dieſem 
Niederſchlage abzugießende weinneiftige Flüſſig— 
keit dampft man lam beſten in einer Metorte 
mit Vorlage) bis auf den fünften Theil jenes 
Bolumens ein Es bleibt dann das reine Elain 
zurück, farblos, von der Conſiſtenz des Pro: 
venceröls, fait geruchlos, eine bedeutende Kälte, 
ohne zu gerinnen, eriragend, und eim umver: 
nleichliches Einfchmierumgsmittel der’ feinen Mas 
ſchinentheile. Zum Schluſſe neh einige Bemer: 
fungen über die.Ujangen der vorzüglichſten Plätze 
im Dlivenölhandel. An Amfterdam wird ber Ar: 
tikel nicht mach dem Gewicht behandelt, fondern 
nach dem Maaf; die Preife find in Gulden für 
41 Both von TIT Mingeln, welche ungefähr 
782 nene niederländifhe Pinnde wiegen, und 
in Hamburg 1620 Pfund aeben; die Faͤſſer wer: 
den ansgemeflen und was. fie mehr ober weniger 
enthalten, nad) dem obigen Verhältniß berechnet. 
In London verkauft man das Del ebenfalls nadı 
dem Maaß, nämlich nad ber Tonne von 236 
Gallons in Livresiterl, frei am Bord und der 
Inhalt der Bothe oder Pipen wirb hiernach be— 
zahlt. In Hamburg verkauft man das Proven- 
ceröl in Fäfern mach dem Pfunde und das in 
Flaſchen nad der Flaſche in Schilling Banco, 
alle übrigen Sorten aber nah 100 Pfund in 
Marf Banco mit 4%, Gutgewicht; dabei iſt 
folgende fefte Thara eingeführt: bei ben jpani- 
ſchen Sorten, Sevilla:, Molaga:, Alicante und 
Majorkaöl in Pipen find 120 und bei halben 
Pipen 65 Pfd. pr. Gebind, in Bothen v. 1200 Pfr. 
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aber 14 00 Thara; portugieflfch Del aber giebt 
| 125 Pfund pr. Pipe; bei pugliefer, Gallipolir, 
‚Borto Manritior und genueſer Del in ganzen 
Bothen über 4009 Pfund find 14 %, in halben 
Bothen unter 1000 Pfund 16 9, und in Bier: 
| telbotben oder Quadrolen bis 500 Pfund 18%, 
Thara; bei dem tuneſer und algierijchen über 
Livorno bezogenen Sorten giebt man 16 Y, 
nad Aceord und bei dem Provenceröl in Ge: 
binden bis 504 Pfund ebenjo viel; beim trie: 
fer Del iſt meiſtens netto Thara; zumeilen . 
bei großen Gebinden über 1000 Pfund berechnet 
man 14 9%. In Trieſt, welches einen grofien 
' Theil des italienischen Delhandels au fich geze— 
gen hat und nicht allein ganz Süddeutſchland 
| mit biefem Artikel verforgt, fonbern aud Ber: 
fendungen nadı den Mordjechäfen macht, find 
die PBreife in Gulden Gonventionsgeld für Pie 
Oma von 107 Pfund oder für 100 Pfund wie: 
ner Gewicht netto Thara. Beziehungen aus ber 
Me Hand, z. B. aus Gallipeli, Smyrna, Ge: 
phalonia, Fönnen nur in großen Partien Rech— 
nung bringen, da die Umfoften des Ginfaufs m. 
ber Verſchiffung oft 30-0 U, betragen. Gin 
Conto finto giebt hierüber die deutlichſte Auf⸗ 
famng. — Olibenholz ift dicht, feit, gelb⸗ 
id braunroth, geflammt und fehr dauerhaft, 
dem Wurmftid und der Fäulniß nicht unterwor⸗ 
feu, nimmt ſehr ſchöne Politur an und ift zu 
allerlei Drechsler- und Kunfttifchlerarbeiten zu 
‚ gebrauchen. 
Dlivenbolz, von Olea europaea, fommt von 
Livorno, ed ähnelt dem Buchsbaum, ift aber 
weicher und mit dunflern grauen Adern. Die 
Wurzeln find ſchön maferig u. nefräufelt. Man 
fertigt dur Eindrücken in qufeiferne Formen 
hübjche Reliefdoſen daraus. Auch hat man noch 
ein anderes Holz unter dem Namen Dlivenhol 
aus Südamerika angebracht, von einer grünfi 
vunfelgelben Farbe mit breiten Striemen und 
Punkten von dunkler Farbe. Es dreht fich gut. 
— Holz von Eläcodendron glauenm heißt auch 
bois d’olive, aber es iſt 1* ausgemacht, daß 
es das obenerwähnte Holz iſt. 
Dlivetten heißen diejenigen Korallen, welche 
‚ wicht zum Rundſchleifen taugen, ſondern läng« 
lich in Geftalt einer Heinen Dlive gedreht wer: 
den; f. Korallen. Es giebt aber auch unter 
| diefem Namen mehrere Arten Glaskorallen oder 
Glasperlen, die eine Dlivenform haben, in gro— 
ber Menge nach Aegypten u. Afrika achen, umb 
in Böhmen, in Bairenthifchen, in Venedig u. 
Frankreich gemacht werden. In Frankreich bil: 
den fie die Nummern 16, 17, 18 und 19 der 
fogenannten Berroterie, und man unterſcheidet 
fie uch durd die Namen Vlivertes citron, email 
blanc, erystal raye et erystal bleu; fie find 7 
eine lang u. halten etwa 4 Linien im Durch: 











f 


meter. Die böhmiſchen und baireuthiſchen find 
von verſchiedener Größe, in Mafchen von 1000 
Stück. Die venetianifhen, ebenfalls von mans 
herlei Größe, find in Mazzi von zwölf Schnur 
ren, 

Dlivin, it Ehryſolith. 

Dflandas, ſ. Hollandare. 
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Olm ift Holzſchwamm oder dermedertes Hol. 

Done, petite Olanne, heißt eine ſtarke und 
edrungen gewebte rohe Hanfleinwand, welche 
im Departement der Nordfüten, zu Dinan, Mer 
drignac und andern in der Nähe liegenden Ort— 
ihaften, 20 par. Zolt breit, über Nantes, Yaro: 
helle und Sables d'Olonne (woher fie eigentlich 
ihren Namen bat) nad Spanien und deſſen Go: 
fonien verfchifft wird, we man fie zu Schiffs— 
fegeln verbrandt. Die Spanier begreifen umter 
diefem Mamen auch die Eocrenams, eine ans 
dere Gattung, 2/3 Stab breiter Segeltücher, welche 
fie aus Bayenne und Bordeaur erhalten. 

Ombres, oımbrirte Zeuge, if die Bezeich⸗ 
nung für Zeuge, welche itveifig gefärbt find und 
zwar fo, daß die Streifen (jeder für fich) in der 
Mitte dunkler find und fi nach beiden Nändren 
pin allmälia im gleichen Farbenten lichter ab- 
ftufen. Diefe Färberei geſchieht auf einer Ma— 
ſchine, in der ſich mit wollenem Zeug überzogene 
Scheiben in Farbenbrühen drehen. Weber diefe 
Scheiben bin, unter fattfindendem Drud, paffirt 
das zu ombrivende Zeng zu wiederholten Mar 
len, zieht dadurch die Farbe an, jo weit es von 
den im gewiflen Entfernungen ameinander fte: 
henden Scheiben berührt wird, während eben diefe 
Farbe feitwärts in die Faſern abnebmend ans: 
flieht und dadurd die Abitufung hervorgebracht 
wird. Dody nur bei MWollenwaaren iſt dies Ver: 
fahren anwendbar. Baumwollene embrirte Zeuge 
werben gedruckt. 

SOmenderholz it SGoremandelhol:. 

Dncegarn ift eine Mt Baumwollen— 

arn. 

Dndatra, canadiſche Bifamratte (Fi- 
ber ziberhicus L., m. L’Ondatra, Rat musque 
du Canada, engl. The Canadian Muse Rat), 
gleicht einer großen Wafferratte, hat aber breite 
Hinterfüße, mit langen Schwimmhaaren, einen 
von den Seiten zulammengedrüdten Schwanz, 
breite Borberzähne, überall drei Badenzähne und 
feine Gdzähne, gebört alfo zu den Nägethieren. 
Der Pelz ift oben rothbraun, oder auch dunfel— 
braun, bis in’s Schwarze, unten grau, kommt 
aber auch weiß mit braunen Flecken und ganz 
weiß vor, ift ſehr fein und hat unter den Sti— 
chelhaaren eim fehr zartes Wollhaar. Yänge 1 
Fuß, Schwanz 9 Zoll, Diefes Thier bewohnt 
I ganz Nordamerifa an Sen, Flüſſen und 

ächen und es werden eine Menge gefangen und 

etödtet. In Gnaland fommen jährlich allein 
2 500,000 Etüd Felle in den Handel und 
werden vorzünlih an die Hutmacher verfanft. 
Die Bifamdrüfen unter dem Schwarze und der 
Schwanz felbit find ebenfalls Handelsartifel und 
werden u. A. im Kleider und Pelze gelegt, um 
biele ao! Motten zu ſchüßen. 

Dndes nennt man im Allgemeinen in anf: 
reich die gewäflerten Seidenz, Wollen- und ge: 
mifchten Zeuge; insbefondere aber verfieht man 
darunter ein leichtes ralchartiges Wollengewebe 
von Amiene. 

Dnete, ſ. Honate. 

Dniondmetall it Darcetmetall. 

Onyr, im Allgemeinen bie Benennung gewiſ⸗ 


Dpal 


fer schöner Abändberungen des Achat, Galcebon, 
Garneol, in welchen dunfle und helle Lagen res 
gelmäßig abwechſeln. Man benugt fie zu Gas 
meen; ). Ahat, Galceden, Garneol. 

Dolith it Rogenitein od. ichaliger Kalfitein. 

Opal ——— fr. POpal, ein Mineral von 
mufchligem Brucde, mit Glas oder Fettglanz, 
welches theils farblos, theils verfchieden aefärbt 
ift, eine Härte von 5,5 und ein fpeeif. Gewicht 
— 1,9—2 11 befist, und im Wefentlihen aus 
Kiefelerde und Wafler beiteht. Hanf find dem 
Opal auch Eiſenoxyd, Then: u. Kalferde beige 
mengt. Man untericheidet davon mehrere Arten, 
wovon verfchiedene als Schmuckſteine dienen: 

1) Der edle Opal (Opale), Firmament: 
ftein, Elementſtein. Diefer ift milchweiß, 
ftarf glänzend, halb durchſichtig und befigt ein 
lebhaftes Ba: tothes, gelbes und blaues 
Farbenfpiel, das, je nachdem man den Stein ge: 
gen das Licht hält, auf das Schönfte abwechielt. 
Je nachdem die Farben in Streifen oder in Flek⸗ 
fen ericheinen, unterfcheidet man Flammen: 
opal (Opale à flammes) und Klimmeropal 
(Opale & paillertes). Der Opal findet ſich in 
Porphyr und Trachyt eingewachſen in Ungarn, 
und zwar am fchönften am ſüdlichen Vorgebirae 
der Karpatben, im fcharofcher Gomitate, bei Li⸗ 
panka und Abrahamsdorf, in der Marmarufch, 
und umwelt Kaſchau bei Pekliu. Sein fpeeif. 
Gewicht it 2,0 —2,1. Der Opal iſt ein fehr 
geſchatzter Gpelitein und fein Werth wird durch 
das äuferft jeltene VBorfommen größerer riffefreier 
Stüde erhöht. Schönheit des Farbenſpiels und 
Größe bedingen den Werth vorzüglih, und am 
meiften fhägt man die roth und grün fielen 
den. Ginen Opal von der Größe eines Heinen 
Thalers bot man in Kafhan für 30,000 Gulp. 
ans. Die ausgezeichnetften Opale finden ſich im 
f. f, Mineralienfabinete in Wien. Das größte 
Stüd, welches man bis jegt fennt und das ſich 
gleichfalls dort befindet, it 4%, wien. Zoll fang, 
2%, did und wiegt 34 Loth. Man benußt den 
edein Opal vorzüglich zu Ninafteinen, zu Ob: 
gebängen u. f. w. Gr wird flets en cabochen 
geſchluͤſen, theils feines Farbenſpiels, theils ſei⸗ 
ner MWeichheit wegen, die das Anbringen von 
Racetten faft verbietet. Am fchönften nimmt er 
fih anf fchwarzer Unterlage aus. Bisweilen 
verarbeitet man auch das Geſtein, worin ſich blos 
feine Punfte von edelm Opal eingefprengt 
finden, zu Doien nnd andern Gegenfländen; 


man nennt es Oyalmutter. 

2) Beneropal, byaeintbroth, ————— 
bisweilen fhön iriſirend. Er findet ſich in Me— 
rifo und auf den fyardern. Bis jetzt iſt er kaum 
nch als Goelftein, außer in einzelnen Fällen be 
nut worden. 

) Gemeiner Opal. Gr unterfcheidet fi 


vom edeln Opal vorzüglich durch das mangelnde 
Farbenſpiel, übrigens iſt er gewöhnlich, wie je 


ner, milchweiß und glas: bis wacsglängend, 
wonah man ihn in Wadhsopal und pal 


fehr willfürlih abtheilt. Gr findet fih in Un: 
aarn, Sachſen (Schneeberg, Eibenitod), les 


fien, Island u. f. w. Man bricht ihn wie 


Dperment 


edeln Oval und legt ihm, um ihn dieſem ähn— 
fih zu machen, Perlmutter und dergleichen unter. 

4) HOpdrophan, Weltauge ift edler oder 
gemeiner Opal, der feinen ern und mit 
bdemfelben Glanz und Durchſichtigkeit verloren 
hat. Gr faugt begierig Wafler ein und erhält 
dadurch die Eigenſchaft, auf kurze Zeit durchſich— 

zu werden und zuweilen auch mit ſchönen 

en zu fiielen, wie Opal. Nah dem Aus: 

onen verſchwindet diefe Erſcheinung wieder. 

Gr findet ih in Sachen, Ungarn, auf den Fa— 

töern, en der edle Opal benugt, aber 
weniger geſchätzt. 

5) Halbopal, durchſcheinend bis undurdh: 
53 —— grau, braun in verſchiedenen 
Nünncen. Bisweilen finden ſich au einem Stüde 
baudartig abwechlelnde Streifen. Gr kommt aud) 
als Berfteinerungsmittel von Holz vor (Holz: 
epal)l. Gr findet ſich in Ungarn, Schleſien 
(Rofemüs), Island, Mähren, Sachen, Böhmen 
n. f. wm. Man verwendet ihn zu Bilouterie: 
ee. 3. B zu Dofen, die in Wien ver: 
e ugs werden. Meiße Halbopale mit braunen 
Galcedonlagen durchzogen benußt man zu Gar 
meen 


6) Bahelong, ein undurchfichtiger, perl: 
mutterglängender Opal, von mildhweißer, in's 
Gelbe und Mothe fi neigender Farbe, der im 

andel auch die Namen PBerlmutteropal, 

erimutterahat oder Kalmuckenachat 
t. Gr findet fih in der Bucharei am Fluſſe 
Gad) (woher der Name), dann aud in Kärnten, 
auf Naland u. a. a. D. Man verwendet ihn 
zu Ringieinen und andern Schmuckſachen; er 
wird gewöhnlich geſchliffen und ſteht ziemlich 
im Preife, da er Selten in fo großen Stüf- 

n gefunden wird, daf fie ſich zur Berarbeitung 


Graue geneigt. 
birien, Ungarn u. a. 0.0. Sein Merth iſt ge: 
ring, und er Wird mur zu größern Bijouterie: 
artıfeln verarbeitet. 
Dperment, [. Raufchnelb. 
born it Shanfihnede 

pbited, ſ. Serpentin. 

jiata, Opiatum, nennt man in Apo— 
thefen alle zufammengefegten Arzneimittel, worin 
Opium — iſt, befonders diejenigen, welche 
daffelbe als mweientlihiten Beitandtheil enthalten, 
3. B. Laudanum u. dergl. 

) ‚ ein befanntes Berauſchungs- und 
Arzneimittel. Die einjährige Prlanze der Auf: 
fieufhen Familie der Papaveraceen, welche Gar: 
tenmohn (Papaver somniferum) beißt, liefert 
durch ihre Kapſel einen Saft, ans dem das 
Opium bereitet wird. Diefe Pflanze hat höchft 
wahricheinlich in Aſien ihre —— Dort auf 
dem Plateau von Perſien, ſowie auf dem von 
Kleinaften wäh fie wild, aber auch im ſüdli— 
den Guropa wird fie im wilden, oder vielmehr 
wohl im verwilderten Zuftande angetroffen. Gine 
Spielart mit weißen Blättern wird im verſchie— 


Schedel, Waaren-Ler, 6, Aufl, I. 


| fnetet. 
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denen Gegenden Guropa’s, ganz befonders in 
Sranfreih, angebaut, des Mohnöls wegen, wel: 
dies man aus ihrem weißen, in große Kapfeln 
eingefchloflenen Samen zieht, doch diefe Gultur 
ift ganz unbedeutend gegen diejenige des Orients. 
Afien hat Landſchaften — bie, größer 
ale Dentfhland, ihren Nationalreichthum auf 
den Anbau des Mohns begründen, denn fie be: 
reiten daraus dad Opium, das wir G@uropäer 
nur als Arzneimittel fennen, und felbft als fol: 
ches nur mit der größten Vorfiht gebrauchen, 
das aber bei den Völkern des Drients und Süd: 
aftens ungefähr in bemfelben Verhaltniſſe, wie 
bei uns der Tabaf u. die fpirituöfen Getränfe fteht. 
Ganzen Nationen ift der Genuß des Opiums 
gt ärgiten Leidenfchaft geworden, die feinen 

uͤckblick auf die ſchrecklichen Kolgen diefes Ge- 
nufles geftattet, Fein Verbot der Megierungen 
adhtet, wie es 5. ®. in China der Fall it. Die 
hinefifche Regierung hat die Ginfuhr des Opiums 
bei Todesftrafe unterfagt, und doch ift gerade 
Ghina der Hauptabfaßort für die indifche Opium: 
eultur; ein fehr bedeutender Handel wird dahin 
nur auf Schmuggelmege betrieben. Das Opium, 
weldyes in den türfifchen Ländern von Afien ge: 
wonnen wird, iſt ftärfer als das indifche und 
wird darum auch zum medicinifchen Gebrauch vorge: 
zogen. Das durch Finſchnitte in die grün. Mohnföpfe 
erhaltene Opium ift befler, als das durch Auspreſ⸗ 
fen gewonnene. Beide werden jedoch immer mit 
einander gemifcht. Dan rigt Abends die Mohn: 
föpfe mit flählernen Klingen der Länge nad. 
Tags darauf fammelt man den ausgeflofienen 
und eingetrodneten Milchſaft und trodnet ihn. 
Sobaun wird die ganze Pflanze zerftampft und 
ausgepreßt, der Saft eingedickt und mit dem zu: 
erit erhaltenen Producte vermifcht. Der einge: 
diefte Teig wird ſodann in Kuchen geformt, dieſe 
in Mohnblätter eingewidelt und nad) dem völ- 
ligen Austrocknen in den Handel gebradht. Um das 
Zufammenbaden der Kuchen zu verhindern, wer- 
den fie oft mit dem Samen einer Ampferart be- 
freut. Hänfig findet man jedoch aucd eine Menge 
foldyer Körner in die Maſſe des Opiums einger 
In den europäifchen Häfen formt man 
nämfih das Opium häufig um und hier fcheint 
daffelbe abſichtlich verfäliet zu werden. Gutes 
Opium muß troden und hart fein, fo daß es 
unter dem Hammer zerfpringt, einen reinen gläns 
jenden Bruch, fchöne braune Farbe, ftarfen be: 
täubenden Geruch und bittern, efelhaften und 
fcharfen anhaltenden Geſchmack befigen. Es muß 
fo wenig als möglih Unreinigfeiten enthalten, 
ſich zwifchen den Fingern erweidhen, angezündet 
brennen und feiht im Maffer auflöfen. 
| Der Handel mit diefem  türfifchen Product 
it, fo weit er fih auf den Verfehr mit 
den chriſtlichen Nationen bezieht, faſt ausſchließ— 
lich in den Händen von Smyrna. Das Opium 
fommt dahin aus dem Innern Kleinaſiens und 
dem Hinterlande, zehn bis dreißig Tagereifen 
weit, doch wird das Gewähs von Kaiffar, wel: 
ches ungefähr 150 d. Meilen von Smyrna ent: 
fernt if, vorzugsweife geſchätzt. Der Opium: 
marft dauert in Smyrna vom Juni bis zum 
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December oder Januar und die jährlide Zufuhr 
beläuft ſich auf etwa 400000 Pfund. Dech dieſe 

roduction iſt ganz unbedeutend genen die von 

ndien. Hier find es die Provinzen Patna, 
Benares, Behar u. Malwa, welche den Opium: 
bau im Großen betreiben und eine flets fleigende 
Ausfuhr nadı China gehabt haben. Im den bei— 
den leßtgenannten Provinzen wurden 1845 mit 
Opium 118.000 Ader Land bebant nud 14, 
Dill. Menichen beichäftiat. Der Preis in Gal: 
cutta Auctwirt Fark, etwa 800— 1400 G. N. 
r. Kifte, die der oftind. Compagnie nur 400 
Ss. R. Foftet (dev G. Mupee iii W Sar.). Nach 
Nopitſch iſt der Werth der jährlichen Einfuhr 
dorthin 20 Mill. Dollars in 20000 Kiſten, wel— 
die größtentheils in contantem Gelde oder mit 
Silber bezahlt werden. Das Hanplanantın 
kommt von Galcutta und Bombay, einiges auch 
von der Türkei. Die Opiumſchiffe, Glippers, 
bleiben auf den Rheden umd Anferplägen vor 
den Städten liegen. Dort wird der Opium in 
Heine chineſiſche Fahrzeuge übergeladen und in 
diefen an’s Land — Die Schmuggelei 
in's Innere wird mit großer Lebhaftigkeit be: 
trieben, indem fie unter Mitwiſſen der Manda: 
rinen vor ſich geht, Die Anferpläge für Opium— 
Schiffe find Gumfingmeon ver Ganten, 
Chinchow vor Amoy, Min andhorage vor 
Fu-ſſchan, Nangfoo vor Ningpo und Moos 
fung vor Shanahae. 

Opobalsamum, ſ. Balfam. 

odeldoc (l.inimentum saponato-camphora- 

tum) iſt eine —— aus England einge— 
führte, jetzt aber überall in Deutſchland von den 
Apothefern dargeftellte Salbe, die man durch 
Auflöfen von weiſier Talgfeife in Alfchol und 
Zuſatz von Kampher und einigen ätherifchen 
Delen darſtellt. 

Dpopanar, Gummi Opopanax, ein Gummi: 
harz, welches von der im Orient und in Eüdz 
iſchen Deldenpflange, Opopanax 


Opobalsamum 


europa einheimi 
Chironimm Koch., durch Ginfchnitte gewonnen 
wird, die man in den umtern Theil des Sten- 
else macht. Man erhält es aus der Levante. 

8 bildet roͤthliche, inwendig gelbe oder gelb: 
rothe, unregelmäßige, eckige, undurdfictige, 
leichte und zerbrechliche Stüde, von ſtarkem, ae: 
würzhaftem Geruch umd bitterm Geſchmacke. 6 
wurde ehemals häufiger als jetzt in der Medicin 
angewandt umd man umtericheidet Opepanar in 
Körmern (in granis) und Opopanar in Kuchen 
(in placentis). 

Dpoſſum iſt die Bentelratte. Das Fell iſt 
10 Zoll lang, Dechaar fülbergran oder weiß, 
Wollhagr weiß, mit brauner Spige, wenig werth. 
‚ Opuntia Tuna, ein Gactusgewähs iu Weit: 
indien mit handaroßen Gelenfen und zöfligen 
Stacheln, deren Stich jehr jndt. Die Pflanze, 
die viele Fuß hoch wird, pflanzt man daher nm 
Ortſchaften und Plantagen, um Menfchen umd 
Vieh abzuhalten. 

Drange, Toiles H’Orange, 
—* einer, bunter, ä 
m 


eine veraltete 
farbiger Kattune, melde 
evartement Bauchufe, zu Orange, und im 


Origines 


Departement der Aube, zu Troyes, verfertigt 
wurden, s 

Drangelctted, in Frankreichs Handel die 
feinen, grünen, unreifen und getrorfneten Pe— 
meranzeit. 

Drangen, ſ. Pomeranzen. 

Drangefafftan, |. Suffran. 

Dreanette. Unter diefem Namen fommt aus 
ber Provence die rothbraume Wurzel der Onosma 
echioides aus der Fam. der Naperifelien, welde 
gleih der Alfanna = Mnrzel zum Kärben bemukt 
werden fann, in den Handel. Es iſt die fon. 
totwurzel, die aud in Ungarn, in Defter: 
reich und in der en wädhit. 

Drdilla, ſ. Orfeille, 

Srchis, ſ. Saley. 

Drein, ein Allaloid der Orſeille. 

Dregrundeifen, Oregrundseifen, nennt 
man das Gifen aus Danemora in Schweden, 
welches die engliſchen Stahlfabrifen ftarf ver: 
brauchen. Es hat feinen Namen davon, weil es 
im Oregrundshafen in der Ditfee eingeladen 
wird. Die Stangen find 12 bis 18 Fuß lang, 
9 Linien bis 8 Zoll breit u. 6 bis 9 Einien did, 

Debug Gummi, ſ. Lercheubaum. 

DOrenzwurzel, ſ. Manihot-Ibiſch. 

Orgagis, ſ. Bafftas. 

Dr andis, urfprünglich ein glatter oſtindi— 
fcher Baumwollenzeug, eine Art bannwollener 
Linon, welcher ſich durch ſeine Feinheit, wie 
durch die große Regelmäßigkeit im Gewebe aus— 
eichnet, und bei welchen der Schuß und bie 

derfte jedesmal in der Dice des feinen Fadens 
genau von einamder entfernt find. Man brachte 
ihn früher haufig von der Hüfte Goremandel in 
zwei Sorten, Organdi und Organdi-Madrepack, 
in Stüden von %, und 9, Stab Breite und 
121, bis 161/, Stab Länge; jedes Stu bat 
am Scanende einen Streifen Golddraht, der auf 
jeder Seite mit einem. oder mit fünf Fäden arü: 
ner Seide eingefaht if. —— wird Br. 


andis in England, Frankreich, in nr zu 
Kan, in Würtemberg, Böhmen, der Schweiz, 
überall ſehr ſchon gefertigt. 

Drganiſche Bafen, j. Alfalcide. 

Drganfinfeide, f. Seide. 

Orgeade, ein fühlender Tranf aus gerftoße- 
nen Mandeln, Surfen, Hanffernen, —— 


angenehm ſchmeckend gemacht und mit Zucker 
verfüßt. 

„‚Drientaled, Satin, ein baumwollener Grei- 
jee oder Föperartig newebter Zeug, ber überali 
von daher, wo weiße baummoellene Waare ver- 
fertigt wird, bejogen werben kann. Gr entfpricht 
den Jeans. 

Drienfine, ein veralteten ſtarker barchentartig 
gewebter Zeug, welcher chedem aus Oftindien 
fam, ſpaͤter überall in Guropa verfertigt wurde. 

Driginalgrün iſt eine in Orfterreich aufge- 
fommene geringere Sorte Mittiegrün. 

Drigined (jpr. Orifchiene) if im Handel 
eine Be — für gewiſſen Grgengungsörtern 
entiprechende Ma orten. So hat 3. ®. der 
brafil. Kaffeh ſehr verſchiedene Origines, tie 







‚Orignal 
Mio; auch bi amerif. Baumwolle, 
ia, — ik aan u a Pr 
f. Glen. 


’ 

ofo, f. Dronofo. 
an, Nucon, Anotte, Achiet, Ar: 
otte,Arnotto (Orleana), fr. Rocou, Orleaue, 
ein violetrother od. hochrother, röthlic nelber 
t Teig, der in Menge aus Amerikanu. 
ind. nach Guropa fommt u. 3. Karben gebraucht 
Man erhält ihn aus der roth. marfigen Haut, 
in den Samenfapfeln des Orleanbaums 
(Bixa orellana) . die Samenferne umgiebt. In 
n bereitet man dieſen Barbftoff aus Me- 
la sinctoria. Iener Baum evreiht eine Höhe 
von 8 bis 10 Fuß. Seine Blätter find berz- 
förmig und augeleißt, haben lange Stiele und 
fommen chne Drbnung hervor. Die. Blumen 
in Soden Rispen an den Gnden ber 
und find von einer blaffen Pfirſichfarbe. 
oße Blumenblätter u. viele Staub: 
über Auf die Blumen folgt eine herzförmige 
zweiflappige Kapſel mit edigen Samen, die mit 
einem rotben Breie überzogen find, der bie 
nde fürbt, und auf folgende Art zu Orlean 
eitet wird. Sobald die Samengehäuſe au— 
‚ fh von jelbit zu öffnen, jo Lieft man 
m den Bäumen ab. Die Negerfflaven be 
ſich daun damit, diefe Gehäufe völlig 
Sie klauben die Körner heraus 
fie fammt dem weichen farbigen 
umgeht, in große hölzerne, mit 
füllte Füge. Hier läßt man fie acht, 
miehrere Tage lang nähren, rührt 
großen hölzernen Scaufeln und ftößt 
Stempeln, damit das farbige 
ſich —— abtrenne. Die Körner 
* fpäter-ab, kocht den Brei zu Syrups⸗ 
‚ läst ihn fh in Schatten eintrodnen u. 
Klumpen daraus, die man in Baſilien— 
‚einwidelt. In Santa = Re -de: Bogota 
zeibt man die Orleanförner im Waffe gegen: 
iber. Gin befferes Verfahren iſt, bie Kerne 
lange mit Wafler zu behandeln, bis fein Farb⸗ 


daran hängt und dann den Farbſtoff 
* uren —— aufzufochen und 
a e 

















fe, der fie 







n auszupreſſen. Solder DOxleau foll 

ar der orbinären ausgeben und fich über: 
t beiler bearbeiten laflen. Guter Orlean 
oder. u muß recht roth oder feuerroth ven 
n umd einen veilchenartigen Geruch has 
derſelbe ift jedoch gewoͤhnlich durchdxingend 
enehm, und dann-ift er nicht friſch, fon: 
. tlich der urinöfe Geruch kommt 
daß er in den Magazinen nicht felten 
ein — wird, daͤher auch dann ſeine 













eit, nicht weniger als gegen 60 
chmack iſt ſchwach ſalzig und zu— 
Fehend; er ap fi zwar troden, aber 
be und chne Härte anfühlen laffen. 


rfalihung mit Blutftein, Bolus, Erde, 
nehl oder andern geringen Materien aus— 


gelebt it, fo prebirt man ihn fo, daß man ein 
tücf davon im Waſſer jergehen läßt; Taf ſich 
nun diefes ganz und gar auf, fo iit Die Wanre 
ädht, wo nicht, fo fallen die fremden Theile zu 
Boden und fönnen dem Gewichte nach beitinmt 
werden. Man Fann ihn auf diefe Verfälfchun: 
en auch duch Verbrennung und Wägung der 

Ihe prüfen; mehr als 13 .%,, Aſche fell der 
Orlean nicht hinterlaffen. Der Drlean wird be- 
ſonders zum Färben verbraudt. Diau giebt 
damit der weißen Wolle die Grundfarbe, wenn 
man roth, blau oder grün fürben will, Auf 
Seide werden Aurora, Orange, Goldgelb u. f. w. 
damit gefärbt. Indeſſen giebt der Orlean doch 
feine Farbe von Dauer. - Sie wird, fo fchön fie 
auch anfangs in’s Auge füllt, gar bald matt u. 
fpielt dann in's Ziegelrothe. Die Farbe ift dem⸗ 
nach eine höchſt unächte, und daher die Anivens 
dung des Drlean in Pärbereien nur eine fehr 
befchränfte. Hie und da mißbrauden die Land: 
leute diefen Artifel, um der geringen und unau— 
ſehnlichen Butter eine hochgelbe Farbe zu geben, 
die fie enipfehlen fol. Seltener wird jeßt der 
Drlean in ben Apotbhefen als ein ftärfendes und 
erhaltendes Mittel gebraucht. Noch allgemeiner, 
als zur Kärberei, id die Anwendung des Orleans 
u Firniffen. Der Orlean enthält zwei Farbe: 
offe, einen gelben (Birin) und einen rothen ; 
die beite Sorte enthält mehr von erfterem. Er 
iſt löslich im Waſſer und Alkohol, der rothe mehr 
in Alkohol als Waſſer. Die Waare ſchwindet 
übrigens im Gewicht, je länger man fle auf dem 
Lager hält; denn fie if ein Teig, der immer 
färfer einzutrodnen pflegt. Man rechnet, daß 
fie. auf der Meife nah Guropa ſchon um 15 Pre: 
cent verliert. _ Der ftärfite Handel mit diefem 
Producte wird von Cayenne nad Bordeaur, 
Nantes und. Havre getrieben. Der Orlean in 
Broden gilt geweͤhnlich ein paar Sous das Pfr. 
mebr, als der in Maffe. an erhalt ihn ent- 
weder von Gayenne in Originalfäflern oder in 
Bordenurweinfäflern von 200—250 Kilogrammen. 

Drleand, f. Rammgarnzeuge u. Wol— 
lenjeuge: R 

Drieansfhe Weine find weiße und rothe 
Sorten meiltens leichter Franzweine, die über 
Nantes arößtenth. nad) Holland ausgeführt werden. 
Die rotben find vorzüglider und theurer als die 
weißen. Die beiten find die aus dem Gebiet von 
Beaugency. Der Wein von Meung : fur » Loire, 
2 Meilen von Beaugency, ift fehr guter Art und 
wird für Beaugenchgewächs, dem er auch ziem— 
lich gleicht, gekauft. Auch der von Dlivet if 
gut. Man handelt fie nah Tonneaur. 

Ornis, eine Gattung feiner Muſſeline von 
Brampur, mit eingewebten goldenen oder filber: 
nen Streifen, welche in’s Innere Nfiens ftarfen 
Abgang finden, aber nicht nah Guropa fom: 
men; fie find in Stüden von 45 bis 52 Gobid 
Länge, 2 bis 21/, Gobid Breite. i 

Oro en poölvo, ipan., Goldſtaub, aud Rin- 
conada genannt, oro bello mit Quedjilber 
vermifchtes ©., auch Pastagenannt, oroenbar- 
ras, probirtes Barrengold. Diefe Bezeihnungen 
fonımen im füdamerif, und im Südſechandel vor, 

1 


Oro en polyo 
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Oronoko, eine Sorte Tabaf aus dem vormals | 


fpanifhen Amerifa; ſ. Tabak. I" 


Drpiment it Rauſchgelb. | 

Drraye, ein ſchwerer und dichter Seidenzeng | 
mit erhabenen eingewirften goldenen Blumen 
und Muftern auf Atlasgrund, welcher auf beiven | 
Eeiten recht if. Man verfertigt diefen Stoff | 
vorjüglih ſchön in Perfien zu Iſpahan, Dezd, 
alt und Kadbin. 

Drfan, ein rother Franzwein, welder von 
Gette ausgeführt und dafelbit nad Trommel ger 
handelt wird. 

DOrfeille, Orhilla, Noccellen. Perelle, 
ital. Oricello, Orcella, Rovcella, enal. Canary 
weed, Orchilla weed, helländ. Orchillie, ift ein 
Farbematerial, welches aus Spanien, Holland, 
Nuvergne, von yon, Nimes, Montpellier, Ge: 
nua, den canarifchen Eilanden, von der berberis 
fchen Hüfte, fowie aud ans Gorfica und Sar— 
dinien in den Handel gebracht wird. — Gs wird 
aus der Orfeilleflehte (Roeccella tinetoria), der 
weinfteinartigen Schüflelflechte (Lecanora tarta- 
rea) und der Barellflechte (lecanora parella) 
bereitet. Man unterfcheidet Kräuterorfeille, 
welche einen violetrothen Teig bildet umd viele 
Plangenrefte enthält, und Erdorſeille, wel: 
che mit einem Zufage von Kalf bereitet, unrei— 
ner, weniger farbenreich, aber auch wohlfeiler iſt. 
Letztere wird vorzüglich in der Auvergne ans 
der Parelle und der Korallflehte (Lichen 
eorallinus 1.) bereite. Die Holländer liefern 
ausfchließend die erftere Gattung zum Handel. 
Sie wird in fleinen Fäßchen von etwa 30 Pd. 
zugeführt. Man zieht fie allen übrigen Arten 
vor, weil 1 Pfd. von derfelben fe viel Farbe 
ausgiebt, als A Pfund von der andern Sorte. 
Die DO rfeille im Teige oder in der Maſſe ift der 
vornehmfte Beitanptheil des Lackmus. Man 
nennt fie in Fraukreich Orseille en päte.. Die 
farbenden Beitandtheile der Drfeille bat man 
Erythrin und Orcin genannt. Die Orſeille, 
welche wir aus Pyon und Auverane bekommen, 
ift aus der Perelle, mit einem Zufag von Kalf, 
Urin und Braſilienholz gemacht. Man nennt 
diefe im Lande Orscille de terre. Sie ift ſchlech— 
ter als die holländiſche Waare. — Die canas 
riſche Orfeille wird theils noch im rohen Zu: 
ftande und als Moos, tbeils fchen in Maſſe 
zum Handel gebracht. Diefes Moos wird an 
den Felfen von Teneriffa sc. in Menge geſam— 
melt. Auch in Afturien um Antequera, in Gre— 
nada und Sevilla wächſt es haufig. Diejeniae | 
Sorte, weldhe in Sardinien und Gorfica gewon— 
nen wird, beiteht anch in dem bloßen Kraute, 
Der Nrtifel wird nach 100 Pro. aehandelt. Von 
der Kränterorfeille ift die canarifche Die geſchätz— 
tefte; nach ihr die vom Gap Werd, dann die von 
den Nzoren und von Madera; die aeringite ift 
die von Gorfica und Sardinien. Die rotbhe 
oder bergamasfer Drfeille kommt aus Ber: 
gamo in der Lombardei, die Flechten aber bezieht 
man. In Florenz wurde fhen im 14ten Jahr: 
hundert Orſeille -fabrieirt. Die blane od. eng: 
lifche Orfeille wird in England aus allerlei 
Flechtenarten bereitet (L. tartarens, saxatilis, cal- 








Ortolan 


careus ete.). In Norwegen verfaufen die Bauern 
fleine rothe Kuchen, welde rothe Flechten ent: 
halten, an die Gngländer, ſ. Flechten. Die 
franzöfifhe Grdorfeille wächſt auf den 
Gebirgen der Auverane, den Alpen, Porenäen, 
den Lyonnays und Forez. Cie ift ftets mit 25 
Procent Grde und andern Ilnreinigfeiten ver: 
mifcht, von denen fie ſorgfältig befreit werden 
muß. In der Färberei dient die DOrfeille zur 
Darftellung von lila, violetten nnd brannen 
Farben, befonders in der Seidenfärberei. 

DOrfoglio, f. Seide. 

Drfoyfeide, 1. Seide. ; 
Ortafez, im den Handeleplägen am fchmwar: 
en Meere und in der dafigen Gegend die tune— 

ſiſchen Müpen. 

Drtenauer, ein .auter weißer und rotber 
Mein, der in Vorderöfterreih in der Landvogtei 
gleiches Namens erzeugt und befonders in’s El— 
faß ausgeführt wird. Unter den ortenauer Ge— 
wächlen find der DOrtenberger, Oberfircher und 
Nffenthaler die beiten. 

rtie, ſ. Neffel. * 

Drtigued find franzöfifche Parleinen aus 
Langnedoc, die befonders nach Marfeille und an: 
bern Häfen in Provence gehen. Man handelt 
fie nach Banned; fie gelten 12 bis 13 Eone. 

Drtolan, Hortulan, Gartenammer 
(Emberiza hortnlana), ein Fleiner Zugvogel ans 
dem Gefchlecht der Anımer, die den Minter in 
Sicilien, Italien, Griechenland und Afrika zu- 
bringen und auch an den Küften Franfreihs, ın 
Langneder, in Gascogne um Ghaloffe, in Pro: 
vence ꝛc., in Dentfchland aber in den an Italien 
ftoßenden Provinzen fich fehen laſſen. Sie näh— 
ren fib von Körnern umd werden davon unge: 
mein fett. Der Vogel giebt in Italien, dem 
füdlichen Frankreich, Griechenland m. f. w. einen 
beliebten Artikel zum Handel, indem das Fleifch 
für einen Befondern Leckerbiſſen gehalten und 
weit und breit verfchieft wird. Es giebt man- 
cherlei Arten diefer Vögel, die man in Provence 
duch die Namen Ortolan des roseaux oder 
Mobrertolanen, Chie Gavoner und Chie mou- 
stache unterscheidet. Die meiften fonmen bier 
in April zum Vorſchein. Vornehmlich treibt die 
Inſel Cypern mit folden Bögeln, die dafelbit 
häufig aefangen werden, zugleich aber auch mit 
andern Vögeln, die ihnen in Anſehung der Far: 
be, des fettes und des trefflichen Geſchmacks 
aleichen, unter dem beibehaltenen Namen ber 
Ortolane einen anfehnlichen Handel. Die mei: 
ften werden bei dem Dorfe Nappa gefangen. 
Man nimmt ihnen den Kopf und die Füße ab, 
läßt fie in fochendem Mailer leicht aufwallen n. 
legt fie hernach mit Gewürzen in Eſſig ein. 
Die Kaufhäuſer zu Larnica verſchicken jährlich 
einige hundert Fäſſer von.diefer Waare nach Ita— 
lien, vorzüglich Venedig, nach Fraukreich, Eng— 
fand, Holland und in verichiedene Gegenden der 
Türfei. Die größern halten 400, die Fleinern 
aber 200 Stück. Die gemeinite Art, wie man 
fie an Ort u. Stelle zum Eſſen zuzurichten pflegt, 
ift die, daf man fie halb von einander fchneidet, 
mit geriebener Senmel und ein wenig Peterfilie 


Ortwin 


auf den Moit legt, wovon fle einen jehr guten 
Geſchmack befonmen, fo daf fie dann als eine 
herrliche Speife gelten fönnen. 

n find ın Slavonien Tabafpfeifenröhre, 
welde aus den mit Marf angefüllten Zweigen 
des Schlingbeer⸗ od. Wandſtrauchs, auch wolliger 
Schneeballſtrauch genannt (Viburnum laurana L.) 
v t werben. An Rußland nennt man diefe 
Möhre Lordowina. 

Dfemundeifen, eine Art gefchmiedetes ſchwed. 
Gifen ; ſ. Eiſen. 

Smazom, ein im Fleiſch befindlicher Stoff, 
den man durch Auspreſſen gehackten Fleiſches er: 
halt, abdampft unter Abfonderung des dabei ge: 
rinnenden Giweiß, filtrirt, wenn nichts mehr ge— 
rinnt, zur Syrumsdide abvampft, mit Faltem 
ſtarken Alfobel behandelt u. wieder abdampft, wo 
dann das Oemazom zurũckbleibt. Es ſchmeckt wie 
Bouillon und wird unter Chocolade gemiſcht. 

SOemium iſt ein Metall, welches verbunden 
mit dem Platin vorfommt; für ſich allein 
fand es noch feine Anwendung. 

. Dömundjtein it ein Topf+ oder Lavezzſtein 
in Scottland. Friſch gebrochen ſchneidet er fh 
leicht u. dient daher zur Fertigung von Töpfen 
immer fleiner ſatzweiſe ineinander, auch zu andern 
Geräthen u. Gejchirren, wie der Serpentinftein 
Der Dsmundjlein ſteht gut im 


uer. 

Osnaburghs, cotton, find feſte ſtarke baum— 
wellene Zeuge (amerif. Domeitifs) long eloth 
im enaliid = afiatifchen, im fpanifch = amerifani: 
ſchen Handel elefantes genannt. Sie find den 
osnabrüder Leinen fo ähnlich als möglid in 
— “ und Aufmachung nachgebildet. 

Dsnabrücder Linnen, cine der gangbariten 
Sorten deutfcher Rlachsleinen, weiche wegen ih— 
rer Preiswürdigfeit und ihrer inuern Güte ein 
beträchtlicher Handelsartifel auf den großen 
en Gurepa’s und Amerifa’s geworden 
it. An den Dörfern, wie in den Heinen Land— 
hädten der Provinz Osnabrück beichäftigen ſich 
fait alle Einwohnet mit der Fabrikation diefer 
Leinen, zu welchen fie den Flachs jelbit erbanen 
und veripinnen und deshalb auch die Waare 
wohlfeiler als irgendwo anders verfaufen Fin: 
nen. (88 find größtentheils ordinäre und mitt: 
lere Gewebe, jedoch fer und gedrungen, die ohne 
weitere Appretue als die Mange, theils ne: 
bleicht, theils und zwar meiſtens ungebleicht, 
rollenförmig rund gebunden, mit 3 Kronen bes 
zeichnet und mit zwei bumfelblauen Schnüren 

bunden, ausgeführt werden. Kür die Güte 

e Leinen forgen die wiedergefegten Leggen oder 
auanıter, wo fachverftändige und vereidete 
nen jedes Stück meilen, die Qualität und 







unterfuchen und nach befundener Un— 
abelhaftigkeit mit dem YLandesitempel, ſowie mit 
‚dent Ellenmaaß und mit der Nummer bezeichnen, 
wobei für die beite Waare die Nummer 1 und 
für Die darauf folgende geringere Waare bie 

immern 2, 3, 4 und für die geringite Nro. O 
feitgefept it. Gin Stüd aber, welches ſchlecht 
gearbeitet it oder die gehörige Breite nicht hat, 
void für Schmalband erklärt, bleibt deshalb 
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chne Stempel und fonmt im Handel unter dent 
Namen osnabrüder ungezeihnete Lei: 
nen gewöhulich 10 bis 12 Proceut woehlfeiler. 
Diefe Leinen, welche in Stüden oder Rollen von 
unbeftimmter Länge (von 60, 70, 85 bis 100 

Ellen) und 5/; Ellen Breite in den Handel kom. 
men, werden in Hamburg nad 100 Doppelellen 
unter dem Namen osnabrüder und andere 
dergleichen flähfene Yinnen, in Bremen 
unter dem Namen Rofenlinnen ebenfalls nad 
100 Doppelellen, in Norbamerifa nad) der Dard 
in Weftindien und in Südamerifa nach der Va— 
ra verfauft. Die feinen Sorten geben in großer 
Menge nah Holland, wo fie gebleicht u. appres 
tirt und für wirfliche bolländifche Leinen wieder 
ausgeführt werden. Die nachgemachten englifchen 
oder vielmehr fchottiihen Dsnaburghs find bei 
weiten wicht fo aut und dauerhaft, als die deut: 
fchen, werden aber aud in Amerifa mit 25 bis 
30 Brocent wohlfeiler verfauft und haben bes: 
halb leider den Abſatz der deutfchen vermindert. 

Dfo8 negroß, 1. Wolle. 

0s sepiae, i. Bladfifchbein. 

Dftade, cin veraltete geföperter, feit gewalf: 
ter Wollenzeng, eine Art Gaftmir, der auf ber 
rechten Seite einigemal gerauht, nach der farbe 
im Nahmen ausgelpannt, dann mit einem Schnitt 
aefhoren und endlich in eine warme Prefle ge: 
jegt wird. Mi-Oſtade, Demi-Dftade if 
ein leichter ferfchenartiger Zeug, nur halb fo did, 
als die eigentliche Oftude, auf der rechten Seite 
nur einmal geraubt, im Stüd gefärbt und warn 
gepreßt. 

Oſteocolla (Beinbruch) der Materialwaa— 
renhandler iſt ein Kalktuff. 

Sſteroder Zeuge; im Allgemeinen verſteht 
man darunter verichiedene in dieſer hannöver: 
ſchen Fabrikſtadt verfertigte MWollenzeuge, als 
mehrere Sorten weißer, geftreifter und gedruckter 
Klanelle, Chalens, Tamis, Luſtrins sc., insbe: 
fondere aber die einfarbigen und bunten, ganzen 
und halben Kamelotte, welche in der Güte bem 
göttingenfchen Wabrifat diefer Art nichts nach⸗ 
gaben und daher zu ihrer Zeit einen ſtarlen Ab— 
faß hatten. Die ganzen Stüde hielten 60 GI- 
fen, die Breite war °/g Elle. Nach dem Schau— 
veqlement erhielt gute fehlerfreie Waare den 
Stempel „Kaufmannsgut‘ unter dem Roß; 
die geringe oder der Ausſchuß aber fein Roß 
oder lüneburgiiches Pferd, ftatt deſſen das Wort 
„fehlerhaft. Auf der andern Seite des Stem: 
vels fand: Dfteroder Schanfiegel. Das Ge: 
ſchaft damit hat fich jet fehr verändert. 

—— e Seide, ſ. Seide. 

Ditindiihe Waaren; in allgemeiner Bedeu: 
tung alle aus Oftindien und China fommenden 
Handelsartifel mannichfaltiger Art, welche Gu: 
vopa früher größtentheils durch die englilch = oft: 
indiiche Gempagnie, in der neuern Zeit durch die 
Nordamerifaner und Hamburger, zuweilen aud) 
durch die Holländer, Franzofen, Dänen u. Schwer 
dem, zu Lande aber durch die Ruſſen erhält. Der 
früher fo wichtige Verkehr der Holländer nad) 
Hindoftan hat beinahe ganz aufgehört und be: 
ſchrantt ſich jetzt faſt blos anf bie Producte der 
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ſundiſchen Inſeln zur Ausfuhr nach dem Mut- 
terlande und anf den Zwifchenhandel von biefen 
Infeln nad dem feiten Lande Indiens. Außer: 
dem haben die Spanier von den Philippinen 
ans und die Portugiefen einigen Handel mit 
Oftindien. Die Waaren, welche die Guropäer 
aus jenen Gegenden holen, beftehen: 1) in baum: 
wollenen Zeugen, ale: roher, gefärbter, gedruck— 
ter und gemalter Kattune, Zige, Tücher, Muſſe— 
line in vielerlei Sorten und unter mancherlei 
Benennungen, theils zum Verfauf in Gurepa u. 
Amerika, theils zum Verkehr nah den afrifani- 
hen Küften, auch landeinwärts am Eenegal, 
Gambia, fowie nach dem Innern Nfiene, nad 
Aeghpten und der Levante. früher wurde von 
biefen Geweben eine auferordentlihe Menge nad 
Europa gebracht, allein gegenwärtig bat die Gin: 
fuhr berfelben, fowohl der platten als gedruckten 
Kattune und der Muffeline, ungemein abgenom— 
men, da die europälichen Fabrikate in Hinficht 
der Mannichfaltigkeit der Mufter Vorzüge haben 
nud duch Maihinen zum Theil noch billiger 
gemacht werden fönnen. In Nanfings und an: 
dern eigenthümlihen baumwoll. Zeugen fommt 
über Gngland und Holland immer noh Manches 
an, und falls die oftindifchen Weber, da fie ae: 
genwärtig engliihes Garn verbanden, auf ver: 
befferten Handflühlen gefchlichtete Ketten verar- 
Beiten würden, fo wäre es wohl möglich, daß die 
enropäifche Weberei alatter Zeuge eine Concur— 
renz zu beftehen haben würde, gegen die nur 
Zölle ſchutzen fönnten. Auf der Küfte von Go: 
romandel und in mehrern Theilen Indiens ver: 
fauft man die Baumwollenzeuge nach Courges 
Geber Codi), welches eine Anzahl von 20 Stüf: 
en iſt; gewöhnlich enthält * Courge Stücke 
von verſchiedener Güte; der Einkauf geichicht 
bei den Webern jelbit, denen man im Vorans 
Beitellung geben muß. 2) Werfchiedene alatte, 
brofhirte, gemufterte, gemalte u. gedruckte Baft-, 
Seiden» und Halbfeidenwaaren, als Brofate, 
Atlas, Damaſt, Lampas, Pefins, Taffet, Luſtrins, 
Grifettet, Romals, Gorgourans, Alegiac, Gaze, 
Grepp sc. Auch dieſe Artikel kommen gegenwär— 
tig ſehr ſelten nach Guropa, da fie wegen ihrer 
verhältnifmäßig hoben Preiſe die Goncurrenz mit 
den europäiſchen Fabrikaten diefer Art fchwer be: 
fiehen fonnen umd nur bisweilen als Reteuren 
gefandt werden, die dann meiftens dem Auctions— 
hammer verfallen. Ginen größern Abfag haben 
diefe Seidenzenge nach dem rothen Meere, über 
Bagdad nah Arabien, Vorderaſien, Aegypten, 
nad den forifchen Häfen am mittelländifchen 
Meere und von da nach der ganzen Türkei. — 
3) Rohe Naturproducte, Gewürze, Droquerei— 
und Materialwaaren, als: robe Baumwolle, 
che Seide, Indigo, Salpeter, Reis, Wachs, 
Gummilack, Opium, Sandelbolz, Pfeffer, Ing: 
ber, Caſſia, roher Zuder, Elfenbein, Kampher, 
Vorar, Weihrauch, Nhabarber, Stuhltohr, ver: 
fhiedene Sorten Gummi x. 4) Berfchiedene 
Goelfteine und Metalle. Schr häufig werden 
auch die Natur- und Runftproducte China's u. 
Japans zu den oftindiichen Waaren nerechnet 
und theils direct nach Europa, theils über Oft: 


Otterfelle 


indien und Norbamerifa bamit ein äußerſt wich— 
tiger Berkehr getrieben; fie beflehen in einer 
Menge vortrefflicher Seide, Ihönen Seidenzengen, 
Grepy, Nanfing, Kattun, Graßcloth, Tarirten 
Waaren, Thee, Rhabarber, Zimmt, Berar, Zuf: 
fer, Kupfer, de Ka weißes Kupfer, Tute⸗ 
nag, Binnober, oſchus und andern Dro 
quereien. Die große Betriebfamfeit der Ghine: 
fen und der Hindus erregt gerechte Bewunde—⸗ 
rung. Mit den einfachiten Werkzeugen und 
Hülfsmittelm liefern fie tüchtige und zum Theil 
auch hübfche und preiswütbine Mauren mıs 
Seide, Baſt und Baumwolle. In Bengalen bil: 
ben die Weber eine eigne Kaſte. — Die reichen 
Naturerzeugnifle des indifchen Archipels, der 
Moluffen oder Gewürzinfeln, als der Infeln 
Java, Sumatra, Borneo, Gelebes, Banda, Ct. 
Manritins und der Philippinen, werben eben- 
falls zu den oftindifchen Waaren gezählt. Siehe 
die betreff. Artikel. 

Dftindifches Blackwood von der Dalbergia 
larifolia. Die Indianer nennen den Baum Sit 
Sal. Auf Walabar wählt er zu ungeheurer 
Höhe. Das Holy ift ſchwer, finft im Waſſer, if 
dicht faferig, grünlich oder ſchwarzgrünlich mit 
hellern Adern, welche in verſchiedenen Richtun— 
gen laufen. Es iſt ein gutes Möbelholz, das 
fih trefflich poliren läßt. 

Dtizal, f. Bethilles. 

Dtterfelle, die behaarten Kelle der Kifch-, 
Meer: und Sumpfotter, welche zu den 
ihönften und beiten Pelzwerfarten gerechnet wer: _ 
den. 1) Die Fiſch- oder Flußetter (Lutra 
vulgaris Eıxl.) hat furze Beine, einen platten 
Kopf und eine Kreite Schnauze, woran birfe 
Barthaare Heben; die Vorderfüße find unbehaart 
und die Zehen berfelben ebenfo wie an den 
Hinterfüßen mit einer Schwimmhant verbunden. 
Sie erreicht eine Länge von 2 Rus und darüber, 
mit dem Schwanze aber 31 Fuß, hat am Ober: 
leibe glänzende, feine, Dichte, Fein Wafler anneb: 
mende Haare, welche an den Spitzen mehr oder 
weniger dunfelbraun, am Grunde grau u. weiß 
find; am Unterleibe ift die Farbe der Haare 
durchaus graulich; die Haut it fehr fe, Sie 
hält ſich in den ſüßen Gewäſſern des nördlichen 
Europa und Aſien und im nördlichen Amerifa, 
am hänfigften aber in den Gegenden an ber Mord: 
weitfüfte von Amerifa auf. In bewohnten umd 
cultivirten Yändern it dieſes Thier meiltens aus- 
gerottet, da es den Teichen zu viel Schaden thut; 
daher liefern jeßt Polen und Rußland, wo fie 
fonit fehr häufig waren, fowie Dänemarf, Se 
den, Schottland und Dentfchland gegenwärtig 
nur wenig Welle; man erhält fie jeßt meiftens 
aus Neuengland, Canada, Neuyork, Pennfplva: 
nien, Virginien, Kamtihatfa, von den aleuti- 
tifchen Infeln und von der Mordweilfüfle von 
Amerifa. Sie fenımen theils über England in 
den Handel, theils achen fie direct nach China, 
oder fie werden nach Rußland verhandelt, two 
über Kiächta viele wieder nach China ansg 
werden. Vorzüglih fchöne dunfelbraune e 
erhält man ans Ganada, bie man wegen 
ſehr glänzenden Haare Spiegelottern (Lutra 
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canadensis Fr. Cuv.) nennt; diejenigen aus den 
Vereinigten Staaten find etwas rauh, , allein 
dunkler als die deutjchen, pelniſchen und lieflän: 
difchen, welche braun anf dem Nüden und weiß: 
ih am Bauche mit graulicher Grundwolle vor: 
fommen; die dänijchen und ſchwediſchen find 
meiſtens fchwarz. Die bellgelben Welle blendet 
man exit und farbt fie dann ſchwarzbraun. Der 
Berfauf geichicht gewöhnlich ſtͤckweiſe, zuweilen 
auch nid gun en und halben Zehutlicden (10 
oder 5 Stüf. Die Haare der geringen oder ſehr 
en Felle werden zu Pinfeln und in den 
Hutfabrifen verarbeitet, 2) Die Meerotter, 
Seeotter, famtfharfiidhe Otter (Lutra 
Stelleri Less. s. Enhydris Stelleri Fisch.), von 
den Ruſſen auch Seebiber genannt, hat in der 
viel Nchnlichkeit mit der Fiſchotter, er- 
: eine Fänge von 3 Fuß, und der platte, zu: 
ibte Schwanz hat den vierten Theil der Hör: 
verlänge; die behaarten Vorderfüße find fürger, 
die Hinterfühe länger als die der Klußotter und 
die Zehen durch eine Schwimmbaut verbunden; 
das glatte, alänzende u. dichte Haar ift Schwarz, 
bei einigen fhwarzbraun, der Grund filbergrai. 
Man findet fie in den nördlichen Meeren, zwi: 
ihen Kamtſchatka und Amerifa, vorzüglich an 
den Ufern der aleutiſchen, furiliichen, Fuchs u. 
andern Infeln, zwiſchen 50 bis 60’ N. Br., 
dech mie in der Behringsſtraße, am hänfigiten 
-aber umd mit dem ſchönſten Pelz in-der Gegend 
vom Noeotfajund und am den Küsten des nord: 
den Amerifa, Neunorfolf, Neucornwallis, 
Neugeorgien, Neuhannever bis an die Küſten 
von Neualbion. Be ihres weichen, warmen 
und vortrefflihen Balgs, den man jest für das 
ihönfte Belziverf häft, find fie gegenwärtig auch 
land wichtiger als ver Zchel, ſeitdem 
man fie durch den Beſitz der aleutifchen, der 
Prinz Wallis: umd der König Georgsinfeln ge 
naner keunen lernte und —* Handel nach Ghi: 
na benußt, wo fie vorzüglich tbeuer bezahlt wer 
den. In Mußland dienen biefe Felle nur zum 
Bel für Vornehme und Meiche; ſehr viel 
dapom geht über Kiachta nach China, wie auch 
über das ſchwarze Meer nach der Türfei. In 
viefem Handel erhält aber Mußland noch viele 
Sgeotterfelle aus England und Noerdamerifi. 
Die Rufen Telbft unterfcheiden alte Welle 
(Matfi), ihwarzbraun oder ſchwarz mit leb— 
baftem Sammtalanze und filbergranem Grunde, 
Felle von halberwahlenen Thieren 
(Keihlofi) mit Furzem dunflen Haare und 
ner, und die don den Jungen (Medwedfi) 
und Hein. Mit dem Alter nimmt die 
ze nach und nach ab und das Haar wird 
aulib. Die Ghinefen fertiven die Seeotter: 
le in Ice verfchiedene Glafen, ven denen die 
Ren niit dem langſten, glängenditen und ſchwär— 
fen Haar in Ganten zuweilen mit 100 Sitber: 
stallern und nicht bezahlt werden. Selbſt die 
Schwänze biefer Tiere werden zu Beſetzungen 
nd Verbrämungen fehr gefucht und dort theuer 
verfauft. Die Heinen Haute oder Stüde nennt 
man VPachos & außerdem kommen auch davon 
t 
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Markt. — Seit Goof's letzter Gntderfungsreije 
an der Nordweſtküſte von Amerifa veranlaßte die 
Menge der dort fih findenden ſchönen Serotter: 
jelle mebrere große kaufmänniſche Spekulationen 
nach jenen Gegenden zum Einkauf derfelben und 
von da zum Verfauf nach Ghina, ſowohl durch 
die britifhen Kaufleute in England, Bengalen, 
Bombay, Madras ., als auch durch mehrere 
reiche Handlungshänfer in den norbamerifanis 
hen Freiſtaaten; ſelbſt die Spanier fchidten 
ihre Sceotterfelle von Monterey und Galifornien 
nah den Philippinen und von da nach China. 
Hierdurch wurde der Marft an Ganten, die In: 
fuhren ans Rußland dazu nerechnet, im Furger 
Zeit fo überführt, daß diefe Welle ſehr im Preife 
fielen und ber anfänglich ſo große Gewinn bald 
bedeutend abnahm. Auf der andern Seite ver: 
thenerte die Concurrenz der Känfer in Morbweit: 
amerifa auch fehr bald den Ginfauf. Anfangs 
Bahn. die wilden Bewohner die Felle für eine 
Kleinigkeit hin, mach einigen Jahren beitimmten 
fie aber ſchon felbit die Preife. Demungeachtet 
it der Handel der Engländer, Norbamerifaner 
und Ruſſen mit dieſen Eeeotterfellen immer noch 
ven aroßer Bedeutung und läßt den Unterneh: 
mern hübfchen Gewinn. — 3) Cine andere Art 
Dtter if die brafilianifhe, Buffon’s Sari- 
covienne (Lntra brasiliensis), melde von der 
Schnauze bis zum Anfang des Schwanzes etwas 
inber 2%, Fuß lang und dabei viel dider ift, 
als die aewöhnliche Flußotter, denn fie wiegt 
ausgewahien 70—80 Pfd.; bie Sanpe des 
Schwanzes beträgt 12— 13 Zoll; Die Felle mit 
mehr oder weniger dunfelbrannen Gaaren auf 
dem Rücken und grauroth auf dem Banche, find 
in der Megel geringer als die der Flußotter, 
fommen auch weit feltener im Handel vor, — 
4) Die paranifdhe Otter (L. paranensis 
Renze.) ift Feiner und ohne Kehlflecken, auch 
it ihr Zahnbau andere. — 5) Die Sumpf: 
otter oder kleine Fifhotter (Mustela Iu- 
treola), auch Nörz, Krebs- oder Kretot— 
ter genannt, ſ. Mınrfelle und Belle. 

Dtterkopf, ital., it Natterwurz. 

Duang Koudu ift eine in Oftindien zu 
gleichem Färbegebrauch wie die Chayarodt 
angewendete Würzel, ſ. a. Nena. 

Durvilles nennt man gewiſſe Sorten Leinen, 
die zu Ourville in der chemaligen Normandie 
gewebt werden. Man hat deren feine und ordi— 
näre, Jene werden zu Hemden und Bettzengen, 
diefe aber zu Strohfäden, Matragen und bergl. 
verbraucht. 

Dverkerkerd, eine Gattung feiner holländi- 
ſcher Serſche mit doppeltem Köper, welche in 
Leyden %, und *, brabanter Elle breit, im 
Stufen von 30 Gllen Länge verfertigt und 
arößtentheils in den Gofonien abgefegt werden. 

Oxalis, if. Sauerklee. Ä 

Oxalis crenata Don (O. crassicaulis Luccar 
0. aracatcha G. Don), eine Sanerfleegattung 
in Südamerifa mit fnollenformigen Wurzeln, 
welche jet in Frankreich als Erfaß für Kartofs 
fein zunachſt noch in Fleinem Maßſtab eultivirxt 
wird. Die Wurzeln enthalten eine ſehr große 
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Menge von Nahtungsftoff. Der Baron de 
Swarze bat im Süden von Franfreih auf 2 
Ncder Land 200 Gtar. Knollen erbaut, aus de: 
nen 60 Ztur. Mehl gewonnen wurden. Aus den 
Wurzeln der Pflanze, welche jährlich zweimal ge: 
ſchnüten werden fünnen, erhielt er auf jenem 
Naum 400 dresd. Kaunen einer ftarfen Frucht— 
fäure, die mit I3mal fo viel Waſſer vermifcht fi 
fehr angenehm trinfen ließ, und woraus er au 
einen trefflichen Gffin bereitete. Blätter u. Sten- 
gel geben .ein wohlichmedendes Gemüfe. Das 
Mehl verbaden lieferte ein vorzügliches u. lode: 
res Brod. Die Pflanze, die ſich durch die Knol: 
len fortpflanzt, ift feineswegs zart, fteht in je: 
dent Witterungswechfel und waͤchſt leicht in je: 
denn Grdreih, vermehrt fich auch wie Unfraut, 
f. a. Arracada. 

Oralium, f. Sauerfleejal;. 

Dralfäure, f. Sauerfleefäure. 

Oxyacantha ift Weißdorn. 

DOrymel, Sauerhonig, heißt in Apothe— 


Oralium 
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fen ein Arzneimittel, das nad Art eines Syrups 
ans Effig und Honig entweder allein oder noch 
mit verfchiedenen Zufägen bereitet wird. So 
hat man das einfache oder Oxymel simpiex, u. 
unter den zufanmengefeßten Oxym. squlliticum 
u. 9. von Meerzwiebeln. 

Dzelot, Well von Felis pardalis Lin. 

Diokerit ift das Bergwachs, eine gelbbränn: 
lihe in’s Grũnliche Spielende Male, die in ber 
Nähe von Steinfohlen und Steinfalz, u. N. bei 
Slanik in der Moldan gefunden wird. Sie iſt 
derb, dabei aber weih, biegſam und dehubar, 
glänzt wie Wachs und läßt das Licht durch. 
Ben Gagat, einer feiten ſchwarzen Pech kohle, 
die gedreht werben fann, unterfcheidet ſich Berg— 
wachs ſehr. Man gebraucht es zur Beleuchtuna. 

Don, ein vom Prof. Schönbein in Bafel 
entdedter Körper, von dem wir hier nurebemer: 
fen wollen, daß vderfelbe als eine befondere 
— des Sauerſtoffs betrachtet werden 
ann. 


— — — —— — — — — 
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Paarig, ein ſchwerer ſeidener leinwandartig 
gewebter Stoff mit gewirkten Blumen. 

Pabellones, eine gewiſſe Art ſpaniſcher wol: 
lener Decken. 


Pacanfelle, canadiſche Wieſelfelle. 

Pacaret, Pajarete oder Bararete, in 
Spanien, die füße und beite Sorte der Xeres: 
weine, die in der Landſchaft Sevilla erzeugt und 
häufig ausgeführt wird. 

Pace, fiz., Butter aus den Dep. Göte du 
Mord, Morbihan und Miederloire, welche über 
Renues zur Berfendung fommt. 


Pachyma, f. Rieſentrüffel. 


Packetgarn iſt eine Art Leinengarn, bie 
im Departement der Vogeſen geſponnen wird. 

Packfong, ſ. Weißknpfer. 

Packlaken, ordinäres, gewöhnlich ungefärbtes 
Tuch aus den Manufakturen von Halifar, Hud— 
dersfield, Oloucefterfhire, aus Südſchottland und 
Irland, gewöhnlich in Stüden ven 33 bis 48 
Dards Länge, 27 bis 33 engliiche Zoll breit. 

Packleinwand, Packtuch, die geringite und 
gröbite aller Leinwandforten, 106 ftärfer und 
leichter als die Sarleinwand; fie wird faft in 
allen Gegenden, wo die Weberei zu Haufe ill, 
aus dem Furzen ſchlechten Werg oder Heede bes 
Flachſes und des Hanfes, in Weftindien ans ge: 
ringer Baumwolle, in Südamerifa und Brafilien 
aus Baumbaft verfertigt und Fommt unter 
verfchiedenen Namen in den Handel. Man ge: 
braucht fie zum Einpacken, zur äußern Bedek— 
fung der Waaren, Kiiten, Baden, Körbe ıc. 
Frankreich liefert viele Sorten Packtuch, nament⸗ 
lid Ganefas, Serpillieres, Fougeres, 
Raumois, Garpettes ı., f. diefe Artifel. 
Die polniſchen Packleinen gehen über 
Danzig, —— und Elbing nach Hamburg, 
Holland und England; eim-Theil davon fomnıt 


nad Breslau, fiehe Danziger und Könige: 
berger Leinen. Die ruffifhen Packleinen 
| fommen über Riga u. Petersburg unter den Na: 
men Derjugn (Deringa, |. Chrätſch) in. 
Stüfen von unbeftimmter Länge (von 12 bis 

25 Arſchinen), we man fie nach 1000 Arfchinen 
fauft. Galizien liefert jährlich bei 20000 Stück 
Packleinen die Meichjel hinab nach den Oft: n. 
Nordfechäfen. Defterreih, Kärnten und Krain 
verkaufen viele Packleinen nah Wien und Trieft, 


von wo aus fie nach Italien und nach der Les 





vante geben. In Sachſen wird fehr Vieles von 
diefem Artifel im Erzgebirge, im Schönburgi— 
ſchen, beſonders aber an ber oberlaufiger Grenze, 
in den Dörfern MWersdorf, Taubenheim, Rame— 
nau, Hartha, Hanswalde x. in Stücken von "/g 
Elle Breite, 34 Gllen Fänge, im Breife von 22 
bis 26 Grofchen das Stück, verfertigt und nad 
Hamburg, Holland un. nad) dem Innern Dentfch: 
lands verfauftl. Böhmen und Schlefien liefern 
ebenfalis viele dergleichen grobe Leinen. Diefe, 
wie die fachftichen, heißen ım auswärtigen Han: 
del Baras. Nuf dem Gichsfelde (Giebolde— 
baufen und Lindau) webt man die fogenannten 
Rapper. Hannover liefert feine */, breiten 
VPehlinnen aus Wergflocken als Packtuch nach 
Bremen. Die rhadener Packleinwand aus 
dem Negierungsbezirf Minden ift ganz von Hanf: 
heede, ın Stüden von 60 bis 100 Ellen Länge 
und °/, Glle Breite, und dient nur zu Moll:, 
Hanfz, Flachs- und Garnſäcken. Ans Aegypten 
fommt eine Menge ganz grober Klachsleinwand 
nah Gonftantinopel, Smyrna, Livorno u. Mars: 
feille. In Hamburg verfauft man die meiften 
diefer groben Gewebe, befonders die ſächſiſchen 
Baraffe und die weftphälifchen *, und 9%, breis 
ien Wergleinen, nad) der doppelten Elle unter 
dem Namen Heedeleinen; ſ. a. Sadlein: 
wand, 
Packloden, lockere Werggarne in "Schlefien. 





Paco 


Paco ift ein Erz in Peru; Brauneifenftein 
mit eingefprengten be Silbertheilchen. 
Pacoswolle nennt man auch die Alpagna: 


Haare. 

Pactolus-Atlas, ein veralteter reicher Sei— 
denftoff, auf einem farbigen Atlasgrımd mit Flei- 
ven Bhantaftemuftern von Gold und Silber; 
fam früber von Paris und von. 

Padangs Japanholz ift die ſchlechteſte Seite 
des Japan:Bimas. 

Mabdy, ſ. Reis. 

PBaderbornifche Leinen find geringe ftarfe 
Wergleinen, %, und 5/, Elle breit, in Stüden 
von 21 bis 22 Glien Länge nah Bremen und 
Hamburg verſchickt, heißen in Gnaland und 
Portugal Eſtopae. In Hamburg verfauft man 
fie unter dem einfachen Namen Stiegen. 

Padou, ſ. Floretband. 

Paeaukas, Pautkae, eine Sorte geringer 
oſtindiſcher Kattune, fowohl weiß als bunt; fie 
fommen jeßt jehr ſelten vor. 

Bäderia, j. Stinfwinde. 

Päonienwurzel, von der Päonie oder Pfingit: 
tofe, Paeonia offieinalisL., die wild in den Berg: 
wälbern Südeuropa’s wählt, Schmeckt bitterfüßlich, 
außen: bräunlih und innen weih, "it officinell, 
fo find auch Blüthen und Samen der Pflanze. 

Pagament, ſ. Silber. 

Pagne, Panicos, eine Art Schürgen von 
Baummollenzeug, welche mehrere afrifantiche und 
indiſche Völferfchaften zum Umwickeln oder yur 
Bedeckung der untern Theile des Körpers vom 
Sürtel oder der Hüfte an tragen. Ju Ditindien 
gebraucht man dazu feine Kattune, Giughams 
und ähnliche Zeuge; diejenigen aber, welche die 
Franzofen,. Engländer, Portugieſen, Dünen und 
Holländer aus Oſtindien für den afrikaniſchen 
Handel beziehen, find ein ordinäres baumwolle— 
nes, blau oder roth aefarbtes oder buntgeitreif: 
tes Gewebe. Gine eigne Sorte diefer Pagnes 
für den Berfehr nad der Goldküſte, am Sambia 
und Senegal hat hochrotbe Streifen und heißt 
Banoffares. Gegenwärtig werden viele ſolche 
Zeuge in Rouen und Mancheiter verfertigt. 

agodit ift Bilpvftein. 

Bailleffond find Hüte von grob geflocdhtenem 
Stroh, in der Gegend von Nlengen. 

Haillet nennt man in den franzöfiihen Wein: 
ändern den bleichrothen oder rothgelben Wein. 
Die Provence vorzüglicd liefert hiervon mehrere 
ihöne Sorten. 

impont, ſ. Leinengarn. 

ina, Panha oder brafilianifcde 
Baummolle, ſ. Baumwolle. 

iſſeau, 1. Peifots. 

fampores find große, bis auf die Erbe 
hängende, geſteppte oder ausgenähte Bettdecken, 
welche aus Surate und Gamboja in den Handel 
fommen. In Ghina werden fie auch gefragt u. 
war 4—4!/, Meter In. und 65—72 Gentimeter 
br. chintz in 6 Farben gebrudt. 

Palanche, in Kranfreich ein grober Zeug, 
welcher halb aus Wolle und halb aus Leinen: 
garn verfertigt ift. Man verbraudht ihn vornehm: 
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lich zum Unmterfutier unter die Kapotröcke ber 
| Matrofen. 

mans, im fpanifchen Handel allerlei Holz: 
w 


Palma Chriftiöl 


erf. 
Paletot ift die im neuerer Zeit hänfig vor— 
fonımende Bezeihnung für einen weiten Webers 
jiehreed oder — Kittel, hinten zugenäht. 
Die Mode veranlaßt aber auch Abwechſelung im 
Schnitt des Paletots. Gemeinlich iſt derſelbe 
von tuch- und velpelartigen dunklen, oft ge— 
muſtetten, melirten Zeugen, die mit einem Ge— 
fanımtnamen Baletotzenge genannt werden, 
von den Rabrifanten aber in ver Megel gewiſſe 
Modewaaren erhalten, je mach Mufter, Farbe: 
zufammenftellung und Zurichtung derjelben. 
Paliacat⸗ —— feine baumwol⸗ 
leue Schnupftücher an der Küſte Coremandel, 
in Packeten ven 10 Tüchern, jedes Tuch t!/, 
brabanter Elle in Oevierte groß und von einer 
Beinheit zu 24, 26, 25, 32, 36, 40 und 48 
Punjams, jeden zu 120 Faden. Sie find bunt 
in mehrern Karben gewürfelt und zeichnen ſich 
durch ihre Feinheit und durch ihre danerhaften 
Karben «aus, meshalb fie in Aſien und Afrika, 
wo fie zu Kopftücheen dienen, fehr gefucht werben. 
— In Deutichland werden fie jegt viel gewebt 
Palicanbolz ift ein überfeeiiches Holz, heil: 
braun mit fchwärzlidien Streifen, das auch in 
gewöhnlicher Sprechweiſe Palifander genannt 


wird. 
Palilleholz, auch Zahuſtocherholz genannt, 
aus Madagasfar, kommt fehr wenig vor. 
Paliſanderholz. Palijander neunen die 
Franzoſen nicht allein das fog. Jacaranda— 
belz, fondern auch eine Art geftreiites Eben: 
holz, das Violetholz und das Purpur— 


holz. 

Palladium ift ein Metall, weldes ftets das 
Platin bealeitet; es ift feit, fo weiß als das 
Silber, dehnbar und ſchmilzt bei der Hige unſe— 
rer Defen nicht, das fhee. Gewicht deflelben — 
11,5. Es iſt an ber Luft unveränderlih und 
Löit fich im Sceidewafler nnd Königswaſſer. Es 
wird von den andern Metallen getrennt, indem 
"man die Pölnng in KRönigswafler mit Cyanqueck— 
filber veriegt und den Niederſchlag wäſcht und 
glüht. Seiner Seltenheit und Feines hoben 
PBreifes wegen ift der Gebrauch des Palladiums 
ein fehr beſchränkter. Es wird zuweilen zur 
Fubrifation genauer aftronvmijcher und mathe: 
matifcher Inftrumente angewendet, da es jehr 
weiß, einer guten Politur fähig ift und durch 
Schwefeldünfte nicht fhwarz anlanft. Die Zahn: 
fünftler wenden einer Legirung von 95 Th. Pal: 
ladium und 5 Th. Silber an. 

Pallas, ſ. Velpel. 

Pallotte (la), ein guter ordinärer rother 
Tifehwein aus dem Gebiet von Aurerre in Bours 
gegne, der in der Bitte den Dijonforten der 
dritten Bar gleicht. 

Palma Ehriftiöl nennt man im Handel 
das aus den Körnern des Wunderbanms berei- 
tete Del, welches auch Oleum rieini genannt 
wird. Man gebraudt es als Brennöl und in 
der Mebdicin. 
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Palmbaum und jeine Verwendung. 1) 
Dolz. Palmenholz wird zur Zeit in Europa noch 
nicht bedeutend verwendet. Bon den A—50U Pal: 
menarten, welche es, wie man fagt, geben fell, 
fommen nur 3 6. 4 Sorten nach England umd 
Einiges nah Deutichland aus Oft: u. Weſtin— 
dien. In England kennt man dies Holz unter 
palın, palmetto, palmira (f. unt.) vutmeg (Mus: 
fatnuß.) Leopard, Porcupine (Stachelſchwein) 
wood, entiprechend den Flammen, Streifen und 
Flecken auf dem Schnitt, welche Achnlichfeit ha— 
ben mit dem Ausjehen einer durchichnittenen Mus: 
fatnuß, einem Leopardenfell und mit zerſtreuten 
Stadeln. Der Stamm der Palmen iſt eigentlich 
nicht Holz, ſondern beiteht im Annern aus einer 
weichen und ſchwammigen Maſſe, die nach Au: 
Ben zunehmend immer härter wird. Palmen ha: 
ben nicht das dichte verbindende Zelleugewebe, 
jondern nur die Langsfaſern des Holzes, die durch 
ein viel weicheres Bindemittel zuſammengehalten 
werden, Wir verweilen auf die Beichreibuug 
ber Areca (Areca catechn L.), des Kofoa (Gorns 
nueifera). Das Niepere - Palmholz, ift fehr dun— 
fel, beinahe ſchwarz, die Faſern faſt gerade und 
das Mark dunfelbraun. Auf den Iſthmus von 
Darien macht man Holznägel davon. Das Pal: 
miraholz von der Borassus flabelliformis 
wird in Menge von Jaffa auf Ceylon nach 
Madras in Pondichery erportirt, wo es zu Spar: 
ren für die dortigen flachen ellivtifchen Dächer dient. 
Oben darauf legt man die Ziegel, die dann noch 
mit einem Mörtel (Chunam), der aus Muſchel— 
kalk, Eidotter (!) Jaggree (Zucker) und Kokoenuß— 
faſern beſteht, überzogen werden. Der Cocos 
gwanensis (engl. priekly pole) von Jamaica ift 
eine 40 Fuß hohe Palme von geringer Dicke, 
ſehr elaftiih und geeignet zu Bogen und Ramm— 
kloͤtzen. Abgefchnittene Störe von dieſer Palme 
nennt man caunes de Tabago. Das Pal: 
miraholz iſt gelbröthlich, porös wie das ſchwarze 
Eiſenholz. Als Burg-Holz kommt es von Ba— 
hia. Das Holz der Dattelpalme (Phoenix dac- 
tylifera) findet in Aegypten mannichfache Ver: 
wendung: der Stamm zu baulichen Zwecken, 
die Blattſtiele zu Anfertigung vom Zimmers 
geräth,, die Blätter zu Geflehten, die Ra: 
fern zu Geweben u. Seilen. Aus dem Marf 
bereitet man ein geiftiges Getränf. Auch zu 
Spazierſtöcken wendet man die Zweige an. 
In Guiana am Fluffe Kapunnni fand Schon: 
burgf eine Feine Palme (Bactris ?), woraus die 
Macnfisindianer ihre fo gefährlichen Blaferöhre 
fertigen. Das Blaferohr (Sarbacan) befteht aus 
wei in einander geſteckten ansgehählten Palmen: 
Nielen. Mit großer Kunſt iſt es zuſammenge— 
feßt. Im Allgemeinen finden in Guropa die 
Balmbölzer nur befchränfte Anwendung für ein: 
gelegte und Kunittifchlerarbeit. — Billard— 
Queuen daraus werfen ſich nicht. Zu Spazier: 
Röden dienen manche Sorten in England, bes 
fannt unter dem Namen Partridge-Penang und 
Nicaragua-Stöde; ſie haben öfters Auswüchſe. 
Die Inorrigen Wurzeln dienen als Knopf. Die 
gewundenen Palmſtöcke, welche aus der Mit: 
teltippe der Dattelpalme gefertigt find, werben, 
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wenn fie noch grün find, Tpiralformig gebrebt 
und dabei durch ſchwere Geroichte ausge eckt ge: 
halten, bis fie ganz troden find. Sie fommen 
von. d. neapolitanifchen Küfte (ſ. a. ob. Aegypt.) 
2) Walmblätter (Folia Palımarum) ; verschie: 
dene Arten werben im den Gegenden, wo fie wach: 
fen, zu allerlei Gefledhten, zu Matten, Körben, 
Dachbedeckungen angewendet, die frifchen Blätter 
der Kohl- u. Dattelpalme gefodt und ale 
BSemüfe genoflen. Auf den Blätt. vonder Schirm— 
palme jchreibt man; wenn fie aroß find, die 
nen fie als Negenz u. Sonnenihirme, Die Blät- 
ter der fächertragenden Weinpalme dienen zu 
mancherlei Gebrauch in Oftindien; man nennt 
fie dort Tälpatblätter, fie find freie 
rund und 2 Gllen im Durchmeffer. Die breite 
Seite nad) hinten aefehrt, werden fle vom Volfe 
als Schirm auf dem Kopf getragen. Am_ Hofe 
von Gandy auf Geylon dürfen nur die Vornehm— 
ften die breite Seite vorn gefehrt tragen. 
Mehrere Palmen, deren Blätter, VB attitiele und 
Minden liefern and einen fehr braudba- 
ven Spinnftoff. 3. B. die Itapalme (Mauritia 
flexuosa) in Sidamerifa (f. Itapalme), Aus 
ven Faſern der Pinzaba-Palme (Aralea funifera) 
machen die Gingebornen in Gnianag Seile, die 
ſehr feſt und fo leicht find, daß Me auf dem 
Waſſer Schwimmen. Man gebraudit fie fogar in 
der Marine und fommen zur Ausfuhr, Die Bin: 
sabafafern, welche ſehr fteif find, werden jept 
auch in England gebraucht als Stellvertreter 
für. Borften und Ruthen, für Straßenfehrbefen, 
wozu fie ſich trefflich einnen follen. Die beruhm⸗ 
te Whitworth'ſche Straßenkehrmaſchine, welche 
durch ein Pferd gezogen wird, ſetzt ihre Beien 
daraus aufanımen. — Die Nuß diefer Palme, 
welche man unter dem Namen Cocos lapidea fennt, 
wird zu Schirmgriffen, Dintefällern und andern 
Sächelchen verarbeitet. Die Faſern der Tucun- 
palme (Tyeum) in Brafilien eignen ih, hart 
umd glänzend, zu Wilchereineräthen. Fäden aus 
ven langen Blättern des Pandangs (Pandanus 
utilis), der auf der Inſel Bourbon vorfonmt, 
nußt man zu Zuckerſacken. Palmenzucker 
fommt vor, bereitet aus den nerigten Blumenſchei— 


‚den des Caryot-Kitulbaums (Caryota urens L.) 


und aus der fächertragenden Weinpalme (Bo- 
rassus flabelliform. L.) in Oſtindien, der dort 
Lontarzucker heißt; möglich it, daß berjelbe 
unter gehöriger Behandlung des Saftes bei dem 
ungeheuren Meichthum ‘der oſtindiſchen Wälder 
an Palmen in der Folge ein Handelsartifel wird. 
PBalmenwein wird aus eben jenem Balmenjaft 
durch Gährung bereitet, welcher ſchäumt und be 
rauſcht und füßbitterlich ſchmeckt. almenz 
wachs, ſ. Wachs.) 3) Palmenfrüchte. Sehr 
wichtig im Handel iſt das daraus gewonnene 
Palmöl, Palmfett (Oleum Palmae), franz. 
PHuile de palme, Huile Sénéchal, welches die 
butterartige Kofospalme (Cocos butyracea L.), 
die Areca oleracea L., Oenocarpus distichus lies 
fern. Auch die Früchte der Acuyneupalme (Astro- 
caryon aculeatum und der Gucunitpalme (Maxi- 
miliana regis) geben Del. Im Inneru von 
Afrika handelt man mit einem Del, welches aus 
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einer Meinen Palmenart, Demdem, in Angola 
gepreßt wird. Höchſt wahrfcheinlich kommt das 
meifte Palmöl, welches jegt in den Gewerben 
fih einen fo bedeutenden Verbrauch errungen 
bat, von der Cocos butyracea, einer hohen Bal- 
me in Südamerifa und Nfrifa (Guiana, und 
Guinea). Diefer Baum trägt eine Steinfrucht, 
die ziemlich eirund, dabei ſaftig und einfächerig 
it. Die in derſelben figende Nuß hat eine außer: 
ordentlih harte Schale und iſt etwas ftreifig. 
Aus dem miarfigen Theile der Frucht wird nach 
norhergezangener Gaͤhrung, Zerauetichung und 
unter ftetem Umrühren in einem Gefäße über 
dem Feuer oder nach geichehenem Auskochen mit 
Wafler ein Del, ans dem Kerne felbit aber, 
na 
freit hat, durch Auskochen mit Maffer eine Art 
Butter er Einerlei Frucht giebt alſo 
weierlei Fettigkeit, ein flüſſiges und ein dickeres 
Dat. Das bei uns vorkommende hat die Dide 
einer Salbe, ift gelbroth, koͤrnig, hat einen an— 
genehmen Geruch, faſt wie florentinifche Violen— 
wurzel, und verdickt fi in dev Kälte Wenn 
es ranzig geworden iſt, fo befonmit es eine weiße 
Farbe und verliert feinen angenehmen Geruch. 
@3 wurde früher im der Medicin angewandt. 
Jetzt fommt es in bedeutender Menge nad Eu— 
ropa nnd wird als ein wohlfeiles Erſatzmittel 
bes Talgs zur Seifenbereitung angewandt. 
Aus der Bonybai werden allein 1, Mill. Etnr. 
nah England verfhifftl. Die eigenthümliche 
gelbe Farbe wird durch chemische Hülfomittel 
entfernt. Man fheidet auch das Glain davon 
ab und fertigt wachsähnliche Kerzen daraus. 
Das am meiften angewandte Berfahren ber 
Reinigung des Palmöls beftcht darin, daß man 
das geſchmolzene Fett durch fletes Mühren oder 
Schlagen mit dem Sauerftoff der Yuft im ver: 
mehrte Berührung bringt. 
arößerem Maße h bewirken, hat man in die 
Schmelzpfannen, die durch Danıpf erwärmt wer 
den, ein Röhrenſyſtem eingebaut, durch welches 
vermöge feiner Löcher in die Pfannen Luft einge 
trieben wird, während das Fett ſchmilzt. Auch 
läßt fih das Del durch Ghler, Ghlorkalf, Sauer: 
of und Säuren bleichen. Wenn man zu Palm: 
öl Fett mifcht, Löft es ſich nicht völlig in Eſſig— 
ätber auf, welches geichiebt, wenn es rein iſt. 
Auf diefe Eigenſchaft aründet fih ein Mittel, 
Berfalfhung des Palınöls mit fettigen Körpern 
zu erfennen. Nach Ure wird das Palmsl aus 
den Früchten der Avoira elais (vielleicht ein an: 
derer botanifcher Name für Cocos butyracea?) 
gewonnen. Es befteht nad ihm aus 69 Theilen 
eines ölartigen und 31 Theilen eines talgartigen 
Betts (vielleicht Kern: und Kruchtfett, ſ. oben, 


gemifcht). — 

Palnibohrer (P. Kalanderkäfer, Rhinosinus 
palmarum), ein Rüſſelkäfer, deſſen Larve, 
Adnkuma, gebraten und gewürzt in Amerika 
als Leckerbiſſen gegeſſen wird. 

Palmen, Indenpalmen, eine Art Palm⸗ 
jweige, bie wir aus Italien, beſonders aus dem 
Genueſiſchen und Neapolitanifchen erhalten und 


welche die Juden bei ihrem Lauberhüttenfefte zum | 


man ihn von feiner harten Schale bes | 


Um feßteres in noch 
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fogenannten Schütteln und andern Geremonien 
gebrauchen. Sie werden theils mit den Adams— 
| oder Judenäpfeln zugleich, theils auch abgeiondert 
verfauft. Iſt das Erſtere der Fall, fo belommt der 
Käufer auf fo viele Aepfel, als er nimmt, ein 
Drittel der Zahl Palmen oder auf jede 3 Stüd 
Früchte eine Palme umſonſt. Wan hat fowehl 
frifche und grüne (palme verdi), als and alte 
und dürre Balmen (palme secche). Jene find 
\ tbeurer, als Diele. 

Palmnuß, ſ. Netzpalmnüſſe. 

Palmſect, franz. le vin de Palme, neunt 
man einen lichtgelben, lieblihen, füßen Wein, 
der auf Palma, einer von den canarifchen Ju— 
feln, peastncn wird; f. Canarienſekt. 

Palos de Enlenturas, it Chinarinde. 
Paluswein iſt Art 
Wein. 

kanas surtidas, ſ. Mancheſter. 

Pancopal, ſ. Copal. 

Pane del diabolo iſt Adlerſtein. 

Pane:fin iſt eine Art frangöfticher Lumpen. 

Panelle, eine Art voher Zuder, die man aus 
den franzöftjchen Antillen in den Handel bringt. 

Pangfil, eine Gattung feidener Zeuge, die in 
der Provinz Nanfing in Ghina haufig gewebt 
und nad Japan verführt werden. 

Pangue iſt eine füdameriktanifche Pllauzen: 
wurzel, weldye dort zum Gärben dient; in Su: 
topa aber wenig befannt ijt. 

Panha oder Paina ift eine Baummolle in 
Brafilien, weldye auch auf Bäumen wächſt; zwar 
weis und fein, aber nicht fo fräftig als die ge: 
wöhnlih gebante Art ift. 

Panicos, Hlächfene Leinwand, die theils in 
Portngal felbit aus oftfeeifchem Material gewebt, 
theils aus Bretagne eingeführt wird. 

Panis Cydoniorum it Quittenbrod. 

Panis porcinus it Saubrob. 

Panifton, Peniften, eine Sorte englifcher 
Molton, die ſich durch den jeinen Köper u. durch 
ihre MWeichheit anszeichnet ; die engliichen Ma: 
nufafturen von Goldeiter, Briftel, Bradford, 
Salisbury lieferten früher diefen wollenen Zeug 
32 bis 36 Zoll breit, in Stüden von 32 und 
64 Dards Länge. 

Panne, ein fanmtartiger Zeug, der faſt wie 
Plüſch gewebt wird, viel Aehnlichkeit mit dem 
Tripp hat, diefen aber an Güte weit übertrifft. 
Die Grundfette oder das Hauptgewebe ift von 
Organfinfeide, das Haar aber oder die Poile, 
welche die ſammtartige Oberfläche bildet, von feis 
ner Wolle, Die frangöfiihen Manufakturen von 
Nouen, Amiens, Abbeville, Lille Fieferten dieſen 
Zeug, welcher zu Teppichen, Möbelveden, zum 
Ausichlagen der Kutſchen »c. gebrandht wurde, 
in verfchiedenen Muftern und Farben, gewöhnlich 
geblümt, gewürfelt, geitreift, in Stüden von 11 
parifer Stab Länge, 97, 716 und 1, Stab 
breit; in Paris wurde er 20 Zoll breit gemacht; 
‚eine langbaarige Sorte war 25 Zoll breit und 
den Savennerietapeten ähnlich. Ehemals fertigte 

man die Pannes ın großer Menge, zumal in u. 
um Aniens, befonders für Spanien, in 10 Sor: 
ten. Gine darunter allein, die pannes & poil 


Panne 








eine Bordeaurer 
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uni, befchäftigte bis 24000 Spinner, Weber und 
Appretiver; jährlich wurden bis 60000 Stück zu 
60 Meter Länge und 45 Gentimeter Breite aus: 
aeführt. Man machte diefen Zeng auch in den 
Miederlanden zu Utrecht und zu Tournay. Der 
Zeug kommt jet unter der Kategorie ber Tep- 
piche vor. . — 

Panno · Canari⸗ Comis, jrüher ein leinwand⸗ 
artig gewebter Baumwollenzeug, eine Gattung 
dichter und feſtgeſchlagener Katlune, im däniſch— 
aſiatiſchen Handel. 

Panno Comprido, oſtindiſche Kattune, wel: 
che die Dänen früher haufig nach Europa brach— 
ten und jeßt, aber nur felten noch in dem Aue— 
tionen zu Kopenhagen vorfommien. Es gab du- 
von mehrere Gattungen, von welden jede wieder 
in verfchiedene Sorten unterjchieden wurde; dar | 
hin gehören: ordinäre Pannos-Compri— 
dos mit dem Zufag 12, 13, 11, 15, 16, 18, 19, | 
20, 21, 22, 23, 24, 26, 30 Punjams (d.h. 
 Genjens), jeden zu 120 Faden, von 1°, 1/16 
112, 196 und 15/5 dänischer Elle Breite, 50 
bis 52 Ellen lang, und in halben Stüden zu | 
22 bis 24 Gllen Lange. — Beine Sorten! 
von Nro. 1, 2, 3, 5, 6, 7, 8, 10, 11 und 12, 
welche 11/5, 1/16: 1,6 Elle breit, 40 bis 44 
Gllen fang find. Superfeine Sorten von 
Nro. 1, 2, 3, 4, 5, 6 und 7, in Stüden von 
43 bis 45 Ellen Länge, 1°, 1’/ıo, 188 breit, 
auch hiervon eine etwas fürzere Sorte von 

ro. 8, 9, 10, 11, 12 und 22. Grtrafeine 
Sorten Nru. 1,2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11 
und 12 von I%a, 17/a, 1/5 Elle Breite, 43 
bis 46 Gllen lang. Beine Sorten mit den 
Buchſtaben A, C und F bezeichnet, 1°/,5, 1/4, 
1°/,5 Glen breit, 45 bis 46 Glien lang. Or: 
dbinäre Sorten mit O,-S, T, U und W be: 
zeichnet, 1"/,, m 1/8, 14%, 1/6 Elle breit, 
48 bis 49 Ellen lang. Ferner Pannos⸗-Com— 
pridos=-Kals; blaue Pannos-Compri— 
dos; BPannos:Gompridos Goudeloure; 
Portenovo; Mazulipatnam; Biſaga— 
patnam; Tranquebar; van der Nord 
in verſchiedener Qualität, Länge und Breite. 
Ueberhaupt waren dieſe Bannos- Gompridos ber | 
hai der Mannichfaltigkeit der Sorten ſehr 
reich. 

Panno de algodao cruliso find im a 


Panno-Ganari-Gomis 





nifhen Handel ungebleichte glatte Baunmwell: 
gewebe, welche hanptfählihb zu Bettzeug ge: 
braucht werben. Sie kommen in verfcdiedener 
Dualität zu Preifen von 120—170 Reis pr. 
Dard vor und zahlen 70 Reis pr. D vara Zoll. 
Engliſch heißen fie brown Shirtings und Shee- 
tings. Geföperte Waare nennt man eru 
entrancado (brown Drillings). Die Preiſe find 
von 200 — 230 Reis; Zoll 100 Reis. Blaue 
geföperte (biue Drillings), geftreifte (stripes, 
riscade) fommen auch vor. Diele und blau 
und weiß melirte dienen zu Jaden und Hofen. 
Gebleiſchte Waare geht in Brafilien unter 
den Namen Madapoloes (ord.), Macins (fein). 
Alle diefe Artifel, in Norbamerifa unter der Bez | 
wihnung Domeftifs, find von fehr großem : 

onfum. | 


* 


Papagallo 


Paunos de Ferros heißen im portugieſiſchen 
Handel die feſten und gedrungen gewebten frau— 
zoͤſiſchen und ſachſiſchen Leinen aus weißgebleich— 
tem flächſenen Garne, beſonders aber die ober: 
laufiger Dowlas, welde für Portugal und 
Brafilien vorzünlih dicht gewebt wurden; fie 
gingen- fonft in Menge über Hamburg und Bres 
men nach Liſſabon, find aber in der legten Zeit 
durd) die Iriſh-Linnen verdrängt worden; fiche 
Dowlas und vorfichende Artikel. 

Pannus, ſ. Tud. 

Panos legitimos de Sedan, j. French 
broad cloth. 

Panoſſares, ſ. Payne. 

Panriges nennt man geblümte oſtind. Sei: 
denzeuge mit einem Grunde von Gros de Tours. 

Panse de vache, eine Gattung leinen Tiſch— 
zeug, welches hier und da in der Picardie ges 
webt wird. 

Panses de Damas, ſ. Rofinen. 

Tantalon, eine geringe Sorte Papier, die 
früber zu Angouleme verfertigt und meiſtens 
nad Holland ausgeführt wurde. Sie führt zum 
Zeihen das Mappen von Amſterdam. 

Pantes, eine Art Kauris, welche auf Schnüre 
gejogen und in verfchiedenen Gegenden von 
Afrifa und Nfien als Scheidemünze gebraudıt 
werben. Man handelt fie in Ballen von 10,000 
Stüd. 

Panther, i. Felle. 

et Sr f. Kork. * 

Pantoffeln werden von eignen Pantoffel⸗ 
machern verfertiat in Rußland, in der Türfei, 
in Sachſen in Groitſch bei Leipzig. Oftmals 
mit reichem Oberzeug, geſticktem Leder und eis 
gens buntgewebten Blättern (Moquettenartig), 
umtericheiden fih von Babufchen, die allents 
halben Oberleder haben, und Klapp-P., wo 
das hintere Oberleder fehlt; ſ. Schuhe. 

Panuelos ıft der ſpaniſche Ausdruck für Tü— 
her aller Art, Hals: und Tafchentücher u. j. w. 
So find Panuelos de olon bordados engl. em- 
broidered eambrie handkerchiefs geſtickte Bat— 
tifttafchentücher , welche in Süd- und Norbanıe: 
rifa ſtets begehrt find, estampados (printed bo- 
raers) mit gebructen Kanten, Gannuelos de 
olansito (engl. Macutipatam handkercbiefs) find 
Taſchentücher von baummwoll. Gamlot. Panue- 
lones find größere Umfchlagtücher oder Schale. 
So P. de burato (engl. canten crape Shawls) 
Kreppichale. P. de felpa Saintſchals. S. auch 
Foulards. 

Panzerwaare nennt man verſchiedene eiſerne 
Haken, Ketten, Fiſchangeln, Pack-, Segel: und 
Schnürnadeln, Strickſtöcke, Pfeifenräumer, Flin— 
tenräumer, Bienenkappen und andere ähnliche 
Waaren von Eiſen, Stahl und Meſſing, welche 
urſprünglich in- Iſerlohn von der jetzt noch be— 
ſtehenden Panzerzunft gemacht werden. 

Päo ferro, ſ. Eiſenholz— 

Päorozo Sträbo, ein Seh aus Brafilien, fein, 
fchwer, dunfelroth, in Blöden ven B—10 Zoll, 
ohne Spimt. GEs vdrechfelt ſich ſehr aut. 

Papagallo, zu Livorno ein dem Lachs ähn— 
licher Bitch, welcher gefalgen und in Tonnen ge: 
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"legt durch die Engländer von Newfoundland in 
den Handel gebraht wird. Gr ift fhmäler und 
länger als der Lachs, wird aber weniger geach— 
tet. Man findet ihm zuweilen in den Ben. 

Papaver, i. Mohn. 

Bapel, ſ. Bapier. 

Papeline, ein ziemlich leichter halbfeidener 
Zeng, welcher taffetartig mit 4 Schäften und 2 
Iritten aewebt wird und deſſen Kette aus ge: 
wirnter Organfinfeide, der Ginichlag aber aus 

loretfeide oder aus Baumwolle, am gewöhn: 
lichten jedoch aus feiner Schafwolle beftebt; der 
wollene Einſchlag iſt zuweilen auch gezwirnt. 
Diefer Zeug fig‘ 1/, bis 5, pariier Stab breit 
und fteht im Riedt gewöhnlich 700 bis 1100 
Fäden, im Rohr aber 2 Rüden hoch; dieſe letz— 
tern zwirnt man häufig von verfchiedenen Farben 
anfammen und nennt das Gewebe alddann ae 
wäfferte Papeline Zu dem doppelten 
nimmt man in jedem Miedt 4 Fäden, fo daß 
die Kette noch einmal fo ftarf it. Man madıt 
diefen Zeng auf verichiedene Art, glatt, geitreift, 
gemuftert, geblümt sc. ; die alatten entweder ein- 
—* oder Kette und Einſchlag von verſchiede— 
nen Farben, fo daß er mit mehrern Schattirun— 
gen fpielt. Die ſchönſten Papeline erhielt man 

ſonſt aus Genua, die franzöflihen Mannfafttı- 
ten von Nimes, Nheims, Avignon und Mont: 
anban machten fie bald fehr aut nah; die aus 
dem letztern Drte wurden auch (Gros de Mont- 
auban genannt, die fehr gut u. —— waren, 
weil die Kette nach Art der Gros de Tours ans 
gelegt wurde. In Dentichland lieferte Gera diefen 
Zeug ?/, leipz. Elle breit, 40 Ellen Tanga, und 
%, Glle breit, 50 Gllen lang. Der Nrtifel if 
unter feinem Namen veraltet; er felbit erfcheint 
aber immer neu in wechlelnder Zufammenftellung 
der Etoffe uud der Karben mit frifchen Mode: 


namen. 
Ey ae l. paper), fr. le papier, die befannte, 
“and Kon in Geftalt ganz dünner, vier: 
eckiger Blätter bereitete Mafle, welche ums die 
gegenfeitige Mittheilung der Gedanken durch 
ruck und Schrift erleichtert und für die meiſten 
Kunfterzeuanifie als Aufbewahrungs- oder Gin: 
parfungsmittel unentbehrlich if, wird gegenwär— 
tig mit Hülfe von Maſchinen ans Hadern oder 
Lumpen bereitet. — Das ägyptiſche Papier, 
welches aus ver am Mil und bei Syrafus in 
Sicilien in ſtehenden Gewäſſern wachſenden Pa- 
pierftaude verfertigt wurde, iſt die ältefte be- 
fannte Art. Das Nlter ihrer Auffindung iſt 
ungemiß. Den auf uns gekommenen Nachrich— 
ten. zufolge löfte man vom Halme des Papier: 
fchilfes die Häute oder Fäferchen in feinen Schich— 
ten ab, breitete diefe anf einer mit Nilwafler 
befeuchteten Tafel aus und beſtrich fie mit war: 
mem, Flebrigem Waſſer. Auf diefe erite Lage 
warb eine zweite gelegt, zufammengepreit, an 
der Sonne getrorfnet und mit einem Zahne ge 
glättet. In Alexandria lieferte man das meifte 
Papier diefer Art. Meit fpäter legten fih dann 
die Römer mit vielem Fleiß auf die Verfertigung 
ihres Papiers und bereiteten mehrere Sorten, 
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dert erhielten, "umgeachtet fhon das Baum: 
wollenpapier mit dem Bten Jahrhundert ans 
fing, im Gebrauch allgemeiner zu werden und 
das Schilfpapier nah und nach zu verdrängen. 
Neben diefem letzteren finden fich noch Meite von 
Baumbaftpapier aus jenen alten Zeiten, 
das aber wegen feiner Sprödigfeit und Brüchig— 
feit nicht fo allgemein gewefen zu fein fcheint. 
Auch die Gingebornen von Merifo bereiteten 
vor der ſpaniſchen Groberung ihr Papier auf 
ähnliche Art; fie entfernten von den Blättern 
der Agave durch Auswäſſern alles Fleiſch, legten 
das übriggebliebene Zellengewebe aufeinander 
und überzogen fie mit einem erdigen Teig, der 
dem Ganzen viel Glallieität und Feftigfeit gab. 
In Ghina, Japan und verfchiedenen Gegenden 
Dftindiens macht man ſeit undenflihen Zeiten 
und noch jebt Papiere aus rohem Hanf, aus der 
zweiten Rinde des Bambus oder aus der ganzen 
Subitang der jnugen Schöflinge deilelben und 
aus den Bambusblättern, ſowie aus der Rinde 
des ſchwarzen und weißen Maulbeerbaumes und 
in andern Gegenden aus den jungen Blättern 
der Kofospalme. Zu Anfang des Bten Jahr: 
hunderts lernten die Araber das Baumwollen— 
papier in der Bucharei fennen, bereiteten es 
nachher felbit aus roher Baunwolle und bradı- 


-ten diefe Kunft im Iiten Jahrhundert aus Afrika 


nah Spanien. Hier, wo man ſchon Wafler: 
nrühlen faunte, wurden die eriten- Bapier: 
miühlen angeleat, die jpäter (im J. 1310) 
nah Italien, Frankreich und Dentichlaud vers 
pflanzt wurden und fchen anfingen, baumwollene 
Lumpen zu verarbeiten. Dieſes baummollene 
Papier war unter. den Mamen Charta serica, 
cottonea, gössypina, xylina, damascena, aud) 
Parmacena graeca oder des Tuhpergaments 
befannt. Es untericheidet ich von den leinenen 
Papier durch weniger Zuſammenhalt und durch 
größere Brüchigkeit. In Spanien verfuchte man 
damals ſchon, der Baunmvolle leinene Lumpen 
beizumengen, was wohl ſpäter auch der Weg 
geweſen it, der zur Erfindung des leinenen Pa— 
piers führte. ie erſte Bereitung dieſes leßtes 
ren, welches wegen feiner Feſtigkeit und feiner 
Brauchbarfeit jegt ala das vorzüglichite neichäßt 
wird, aehört wahrfcheinlich nach Dentichland ; 
deım Spanien und Italien haben vor 1367 fein 
leinenes Papier in ihren Archiven, wogegen ſich 
in dem Stadtardiv "von Kaufbeuern "Urfunden 
auf folchem fchen von 1324 vorfinden, Die zu 
Nürnberg im Jahr 1390 angelegte Bapiermüble 
ift eine der älteften, von der uns Nachrichten 
vorliegen. — Das ie europäische Papier 
wird bekanntlich meiftens aus alter Leinwand 
oder Lumpen verfertiat. Es tft aber bei diefem 
Stoff wohl zu unterſcheiden, ob er hanfnen 
eder leinenen Urfprungs if, denn biefe beiden 
verfchiedenartinen Urftoffe erteilen dem Grjeug- 
niſſe ganz befondere Eigenschaften. Der Hanfs 
ftoff giebt im der Megel ein feiteres und reineres, 
wenn ſchon nicht fo weißes Bapier, als der fein 
ſtoff. Der erftere bleicht fih zwar fchwerer und 
nicht fo hochweiß als leßterer, deſſen färbendes 


welche fih in Italien bie zum 1lien Jahrhuns | Pigment ſchwerer zu Löfen ift, aber daffelbe eins 
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mal entfernt, erfcheint die Bleiche weit gleichför: 
miger auf der Hanfleinwand, als auf dem aus 
der Leinpflange bereiteten Gewebe, und es giebt 
mitbin auc der Hanflumpen ein weit feiteres 
und reineres Bapier, als der Leinenlumpen. Es 
untericheiven ſich beide Papierforten vorzüglich 
dadurch, dab das Hanfpapier in der Dark; und 
Anficht weit weniger oder fait gar feine Schäben 
oder Spreu blicken läßt, welcde in den mittel: 
weißen Sorten des Leinenpaviers fo ſehr ſichtbar 
find und welcde holzigen ‘Theile. vorzüglich von 
dem holzigen Marfe herrühiren, das der Leinſtaude 
eigentbümlih und wovon fih das Werg ſchwer 
abtrennt, das Hanfwerg enthält aber jene hol— 
zigen Theile nicht. Südenropa bedient ſich mehr 
des Hanfs zur Bereitung der Leinwand, dagegen 
Mordeuropa, wozu der größte Theil von Deutſch— 
land gerechnet werden muß, mehr die Leinſtaude 
gebraucht. Namentlich find es, nächſt Frankreich 
und der Schweiz, die dentichen Lande Baden, 
Mürtemberg und ein Theil der Mheingegenden, 
wo Hanfleinwand vorzüglih im Gebrauch ift, 
wogegen das angrenzende norbwärts gelegene 
Deutjchland- ſich faft durchaus des Leinitoffs be: 
dient. Es ift alfo die bezügliche Grenze fait 
mitten in Deutfchland zum fuchen. Bis fait zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts waren die Pa— 
pierfabrifen nah ihren Ginrichtungen und Mer 
hanismen mit wenigen Ansnahnen im den mei: 
ften enropäifchen Ländern einander ziemlich gleich 
und dennoch waren die Producte in Reinheit ver: 
fchieden, fo zwar, daß mit denſelben Mafchinen 
und Einrichtungen verſehene Papierfabrifen von 
Südenropa befieres Papier lieferten, als die von 
Nordenropa. Die Urſache lag, wie bereits er: 
wähnt, blos im Material. - Hierzu fanı noch, 
daß in einigen Ländern, namentlich Frankreich, 
England und Holland ‚die Anduftrie überhaupt 
mehr in Aufſchwung Fan und ſomit der ver- 
mehrte Begehr nach gutem Papier dert vollkom— 
men eingerichtete Wabrifen erzeugte, wobei Diele 
durch ein natürliches gutes Material begünſtigt 
wurden. Durch dieſe Vorzüge unterftüßt blieb 
lange die Pavierfabrifation des Südens im Vor: 
zuge aegen die des Mordens, fo daß aute und 
feine Papierforten in den nördlichen Gegenden 
und fomit in einem großen Theile won Deutich- 
fand nur durch den Handel zu erlangen waren 
und alljährlih dafür bedeutende Summen in's 
Nnsland gingen. Man verfuchte zwar fchen in 
der Mitte des vorigen Nabrhunderts, namentlich 
in Preußen unter Rriedrich II., Papierfabrifen 
mit helländtichen und franzoͤſiſchen Sinrichtungen 
zu begründen und ftellte dabei holländische und 
franzöfiiche Meiſter an, es wurde jedoch darin 
fein günftiges Mefultat erzielt, weil es an dien: 
lichen Material gebrach. Diefes große Hinder: 
niß if aber num befeitigt; der ausgezeichnete 
ſchwediſche Chemifer Scheele gab dazu Veran: 
laffung, indem er in dem achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts das Chlor entdeckte, ein 
Mittel, jedes venetabilifhe Product ſchnell zu 
bleichen. Lange noch blieb dieſe rag Grfin: 
dung in den Gewerben unangewendet, bis Ber: 
tholet und andere technifche Ghemifer es zum 
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Bleichen der Leinwand und des Papierſtoffs in 
Anwendung brachten, wodurch die Nothwendig- 
feit des ſorgfältigen und koſtſpieligen Gortirens 
der Hadern um Vieles gemindert werden fonnte. 
Nun war die Bahn gebrochen und mehr und 
mehr wurde diefe Kunſt in Fraukreich und Eng: 
land cultivirt; die großen Drag en die 
ſich dabei ergaben, jedoch erit in der neueſten 
Zeit glüdlich überwunden. In Dentfchland rich: 
tete man zuerſt diejes Verfahren in den mieber- 
theinifchen Gegenden mit glücklichem Grfolg ein 
und die Fabrikate der dertigen Bapiermäblen 
verbrangten feitdem immer mehr die holländischen 
Bapiere, deren man ſich zeither vorzugsweile in 
Deutichland bediente. In Sachſen erwarb fich 
zuerſt der Papierfabrifant Fiſcher in Baugen 
das Verdienft, diefe nen entdedten Mittel zur 
Veredlung des Bapierftoffs in feiner Fabrik an: 
zuwenden und dabei, geleitet durch eignes Gr: 
forschen, ein noch vollfommeneres Verfahren ein- 
anführen, als es bisher in Deutfchland der Fall 
war. Es gelang ihm zuerit, aus ganz groben 
Lumpen feine, weiße Papiere darzuftellen und in 
ſehr bedeutenden Mengen in den Handel zu 
bringen. Wie fehr die Ginführung des Blei— 
hens mit Ghlorine die Materialien zur Verfer: 
tigung des Papiers vermehrt hat, geht daraus 
hervor, daß man jetzt micht nur den Abfall in 
den Baummollenfabrifen, fondern auch die abge: 
nutzten Säde, worin die Baumwolle eingeführt 
wird, in Verbindung mit den leinenen Lumpen 
verbraudyt. Die verringerte Ginfuhr der Lum⸗ 
pen in England vom Gentinent, die von den 
UAmerifanern beſſer bezahlt werben, noch der über: 
große Verbrauch von Papier hat den Preis dei: 
elben in Gngland erhöht. Mit der Aaußern 
VBervollfommnung it es zugleich wohlfeiler ge: 
worden, Durch Anwendung der chemiſchen 
Bleiche fann nun im Norden von Guropa gutes 
Papier im beliebiger Menge und von jeber Keins 
heit angefertigt und jedes Bedürfniß befriedint 
werden, da es eigentlich nicht an Lumpenvorrath 
überhaupt, vielmehr nur an gutem, vollfonmen 
gebleihtem Stoff fehlte. Dem Zwede unſeres 
Werkes it es jedoch angemeffen, hierbei darauf 
aufmerffam zu machen, daß wohl neh viele Ba- 
piermühlen, welche die Mafle mit Chlor zu blei- 
hen angefangen haben, dabei mit großer Un: 
fenntniß verfahren, indem fie dem ter n 
Stoff nicht gehörig zu reinigen ober vom den 
allerdings fehr feit haftenden Bleichmitteln zu 
befreien verftchen, wo denn unvollfommene Pro: 
ducte geliefert werden, welche fich für manchen 
Gebrauch jhädlich erweifen, obgleich wir ‚in 
dem Antichler (f. d. Art.) ein Mittel N, 
wodurch bei forgjamer Anwendung die nadhthei- 
igen Ginwirfungen des Chlors aufs Papier 
aufgehoben werden. Wir wollen hier die Kenn: 
zeichen angeben, wodurch ſich eim ſchlecht ⸗ 
tes Papier fund giebt. Vorzüglich Fündigt es 
fh durch einen fäuerlichen Shlor eruc an und 
verliert in kurzer Zeit feine Weiße, wird fahl- 
gelblich und bruchig, oder es enthält t, 
welche von der Anwendung des Ghlorfalts reſi⸗ 
buiren, woburd es auf der Oberfläche rauh er: 
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* Solche Papiere eignen ſich insbeſondere 
nicht für Stein- und Kupferdruck. Um ſich 
nun 3 ficher zu —— ob man mit gut 


geble — zu thun hat oder nicht, 
it e8 am räthlichiten, diefelben der Prüfung mit 
hemife Meagentien zu unterwerfen, wozu 


feicht jeder Ghemifer Anfeitwug ertheilen fann. 
Die Proredur bei der gewöhnlichen Bleiche mit 
Ghlorine it im Ganzen fehr einfadı : wenn die 
en in eine Art von grobem Brei (Halbzeug ) 
—— find, fo thut man in die Kübel 
orfalf und dadurch wird, die ganze Maſſe ge- 
bleicht und weiß gemadt. Wird ver Ghlorfalf 
im Uebermaß angewandt, jo werden die Hadern 
und deren Faſern zerfrefien und die Papiermaſſe 
feidet duch die Einwirkung der Ghlorine immer 
ober weniger. In der verhaltnißmäßigen 
ifchung der letztern befteht aljo die Haupt: 
ſache fowie in der folgenden Eutſäuerung. 
Meitlänfiger, aber beffer ift die Bleihe der Eng: 
länder und einiger Dentichen, wobei abwechielnd 
Ghlorine und Lange gebraucht wird. Bedient 
man ſich gefchistter Berfleinerungsmafchinen und 
man das richtige Verhaältniß der chemischen 
ho fo ıft man wohl des Gährens 
und 


aulens der Lumpen ganz überhoben. — 
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eine Welle mit Danmen abwechielnd auf und 
nieder bewegt. Nad 10 bis 12 Stunden find 
die Hadern gröblich —— oder zu Halb: 
jeug ansgefafert. Yiefen bringt man fodann 
In einen viererfigen Rahmen, den Zeugfranz, 
in welchem die Maſſe mit der jogenanuten 
Zeugpritiche auf Haufen zufanmen eichlagen 
wird, welches im Zeughanfe geſchieht. Sie bleibt 
ber ar Bee Moden ſtehen und fommt 
durch freiwillige Erhitzung in Gahrung, melde 
ben fürbenden Stoff der Leinwand zerftört, wenn 
die chemiſche Bleiche wicht in Anwendung fommt. 
Der jo gebeflerte und getrocknete Halbzeng wird 
nachher, am, beiten auf dem Holländer oder 
and im Geſchirre, in Feinerungströgen, weiter 
zu Ganzzeug vollkommen — Dieſer 
Hollander, eine holländische Erſindung, in der 
Landesſprache Roerbak genannt, wird aud ſehr 
häufig zum Mahlen und Zerreißen der Lumpen 
oder zum Halbzeug gebraucht, wodurch der dritte 
Theil der Zeit, viel Maum, ben der große 
Stampftrog einnimmt, erfpart und große Mein: 
lichkeit erlangt wird. Man umterfcheidet daher 
den halben von dem ganzen Helländer. Auf 
dem leßtern wird die Maſſe zu einem ganz fei- 
nen Teig oder zu Ganzzeug zubereitet. Diefe 
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Yan Allgemeinen bejteht die Berfertigung des | Maſchine beitcht aus einer fehweren, eichenen 


IB 


? Die dazu Be — a 
— gehörig ausgelefen, und da haufene um 
einene 
werden 


Lumpen allein gutes Papier geben, fo 
alle baummoltene, wollene oder jeibene 
— denn dieſe fönnen nur zu geringern 
en oder höchitens als Zuſatz gebraucht wer: 
den. Die Teinenen Lumpen fertirt der Papier- 
tifant nochmals nach ihrer Feinheit, Güte u. 
, befreit fie von den gröbern Theilen, 
I, Anoten w., reinigt fie von Staub, 
Holz, Sand und Erde durch Aufihütteln, Klo: 
m, Wafchen (in der Waſchmaſchine, einer gro: 
mn Tonne, A deren her oe ein * — 
beweglicher Mechen gedreht wird), auch dur 
Siebe und — Eine jede Art 
biefer gereinigten Lunpen twird abgefondert auf 
einem Klotze Verhadtt oder durch eine vom Waſ—⸗ 
fer getr in — be —— pe 
nannt, gerri oder zerfticfelt, dann eingeweich 
und An nm sachen Grad der Faulniß ge: 
acht. Hierauf werben ſie entweder im Giefchirre 
etampft oder im Holländer gemahlen. Das 
oder Hammermühle 
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welche von Zeit zu Zeit immer mehr | 
vervollfommmet worden tft, hanptſachlich in Fel⸗ 


| {eh alle Unreinigfeiten aus den Lumpen; 





Walze, Die durch Raderwerk raſch umgetrieben 
wird, horizontal liegt und rumd herum mit 40 
bis 60 metallenen Scyienen nadı der Länge belegt 
ift, die den Halbzeug oder die Hadern auf einer 
unterliegenden, geferbten oder. mit ungefähr 10 
Schienen befegten, metalinen Platte (die Platte 
am Kropfe), zetmalmt oder zerreibt. Durd den 
alben Holländer fließt fortwährend Waſſer und 
wei 
Pumpen verforgen ihn mit einem — 
Strom, welcher duch eine Röohre fortgeleitet 
wird in einen kleinen, neben dem Helländer an; 
gebrachten und mit ihm in Merbindung ftehen: 
den Trog. Die Möhre ift mit einem Hahne ver- 
fehen, um nöthigenfalls den Jufluß hemmen und 
ihn zugleich reguliren zu fonnen. In der Gi: 
fterne befindet I ein mit einem Haarneße be: 
jogener Mahmen, der allen Unrath, der fich etwa 
im dem Waſſer befindet, abbält. Zuweilen bin: 
det man auch über das Mundſtück des Hahns 
einen flanelinen Sad, durch welchen alles ein: 
frömende Waſſer erſt filtrirt wird. Wenn die 
Maſchine mit Wafler gefüllt und eine Quantität 
Hadern hineingethan tt, werden diefe durch die 
Umdrehung der Walze zwiſchen den Schienen 
der Platte am Kropfe duch die Walze gezogen 
und dadurch zerkleinert und zermalnıt. urch 
bie ſchnelle Bewegung der Walze, 130 bis 150: 
mal in der Minute, wird der Zeng fammt dem 
Waſſer über den Kropf auf die geneiate Ebene 
geworfen, wodurch er fih im dem Theile des 
Trogs fehr anhäuft. Das Beſtreben, das Gleich: 
gewicht herzuftellen, feßt die ganze Mafle in Be: 
wegung. Sie rückt die geneigte Ebene hinab, 
um die mit Blei überzogene Scheidewand herum 
und gelangt nach etwa zwei Minuten wieber an 
die Walze, fo daß der Zeug nach allen Richtun— 
gen Kin zerichnitten und zerrifien wird, bie er 
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in einen ziemlich aleichförmigen Brei verwandelt 
it, Die drehende — 9J iſt deshalb ſo ſehr 
entſprechend, weil der Zeug in der Maſchine 
herum bewegt wird und ſich der Einwirkung der 
Schienen alſo jedesmal in einer andern Lage 
darbietet. Wir wollen nun erklaren, wie das 
Mahlen felbit vellbracht wird. Die Schienen 
ber Platte amı Kropf haben gegen die Are der 
Malie eine etwas fchräge Lage, die Schienen ber 
Walze aber liegen mit deren Are parallel. 
Wenn daher die Schienen aneinander lommen, 
fo bilden fie miteinander ſpitze Winfel, und es 
nähern fih längs der beiderfeitigen Schneiden 
hin immer verſchledene Punkte einander, jo daß 
die Lumpen ebenfo durchſchnitten werden, wie 
mit Scheeren. Zuweilen jind die in den Dlod 
eingefeßten Schienen nicht gerade, jondern in der 
Mitte winfelig gebogen; Dies nennt man eine 
Knieplatte, und im dieſem Kalle find die Schie— 
nen natürlich an beiden Enden nad) verichiede: 
nen Richtungen gegen Die Are der Walze ge: 
neigt. Jedenfalls dürfen die Schneiden der ‘Platte 
am Kropfe nicht in eine Ebene fallen, ſondern 
müfen lich der Krümmung der Walze anpaflen. 
Die Schienen der Platte am Kropfe werden 
mittelſt duch fie alle durchgehende Schrauben 
zuſammengehalten und in eine Verfenfung bes 
hölzernen Blocks eingelegt; ihre Schärfen fallen 
nur nach einer Seite ſchrag ab. Der Bloc wird 
an feiner Stelle in das Grundwerk des Trogs 
genau eingeſetzt, fo daß er wafferdicht ſchließt. 
Man fehmeivet ihn zu diefem Ende jchwalben- 
ſchwänzig zu. Sein Ende jteht etwas außerhalb 
des Trogs hervor und wird daſelbſt mittelit eis 
nes Keils befeitigt, nad) deſſen Befeitigung der 
Block ſich lockert und gelegentlich herausgenom: 
men werden kann, um die Schienen zu ſchärfen. 
Die Schienen der halben Holländerwalze find in 
Verfenfungen eingefekt, die man in das Holz 
der Walze einfchneidet; fie find je zwei in glei: 
chen Abltänden von einander auf dem Umkreis 
vertheilt und liegen, wie erwähnt, parallel mit 
der Are. Dieſer Verſenkungen oder Riunen 
find 20, und bei dem halben Holländer werden 
in jede 2 Schienen eingefeßt und dazwiſchen 
bölzerne Leiſten eingetrieben, Dieſe Leiſten wer: 
den durch Nägel feitaehalten, welche man in das 
maffive Holz der Walze einichlägt. Die Walze 
des ganzen Holländers wird anf diefelbe Meile 
—— nur fommen in jede Verſenkung drei 
Schienen und zwei Peiften oder Stege. Ge it 
nothwendig, daß die Walze während der Arbeit 
in ein Gebäufe eingeſchloſſen oder mit einer 
Haube verfehen iſt, weil fonft die jchnelle Bewe— 
gung Wafler und Zeng ans der Mafchine jchleu: 
dern würde. Die Haube beſteht aus einem gre- 
fen, unten offenen Kaften, der ſich auf der einen 
Seite auf den Mand des Trogs, auf der andern 
auf die Scheivewand ftüßt. Das hineingeleitete 
Waſſer fänft nach unten wieder ab. Bisweilen 
wird die vollfommen zermalnte Maſſe oder ber 
Ganzzeug noch in Schaumtrögen vollends fein 
gearbeitet oder aus dem Hollä der gleich in ei— 
nem Kaften bis zur weitern Berarbeitung auf- 
gehoben. Bei dem Verbrauch bringt man die 
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etwas getrocknete Maſſe aus dem Kaften in den 
fogenannten Rechen, ein anders Gefäß, worin 
man fie mittelft einer gezackten Stange wieder 
leihförmig mit Waſſer vermifcht ober quirlt. 
Ken wird dieſer Brei in einem großen bölger: 
nen Waffe Kann weiter mit Mafler angerührt 
und durch einen darunter angebrachten fupfernen 
Ofen, den Piftolet, erwärmt (im den meiſten 
größern Anlagen geicdyieht diefe Grwärmung jebt 
durch Dampf), dabei aber aud durch Bewegung 
im Gleichgewicht erhalten, damit der Papierbrei 
ſich beſſer vertheile. Aus diefer ganz flüſſigen 
Maſſe Ichöpft bei ber — it. 
tion der Büttgeſelle od. Schöpfer mit der durch 
den Rahmen oder Deckel bedeckten Form fo viel 
aus, als er mach der vorgeſchriebenen Stärfe der 
eben zu liefernden Papierforte — 55 Bogen 
zu bedürfen glaubt, läßt das Waſſer ablaufen 
und ordnet durch Nütteln ıc. den Brei gleichför- 
* auf der Form. Dieſe beſteht aus einem 
hölzernen Rahmen, der nach ſeiner Breite mit 
einem mehr oder minder dichten Flechtwerk von 
Meſſingdrath ansgefüllt it, welches auf flärfern 
Drahtfaͤden ruht, die nach der Länge der Form 
gehen und weiter von eimander entfernt find. 
an umntericheidet diefe Formen in gerippfe und 
in Belinfornen. Letztere find ganz dicht aus 
den feiniten Meſſingdraht, Schr eng geſſochten 
oder vielmehr gewebt, wodurch zwar das Nblan- 
fen des Waſſers, alfo auch das Fertigwerden des 
Papiers verzögert, uber diefes dagegen glatter, 
pergamentartiger und fanfter wird, ba auf ber 
Oberfläche der Eindruck der Drähte der Form, 
alfo feine Spur von Linien und Striden ſicht⸗ 
bar ift. In die Formen it gewöhnlich ber Na— 
me der Fabrik, ein Zeichen oder ein Wappen er: 
haben eingeflodhten, und druckt fih auf BR 
pier ab, indem die dort liegenden Stellen bün- 
ner werden und folglich durchſichtiger erfcheinen. 
Während des Schöpfens wird ein zweiter leerer 
Nuhmen, der Deifel genannt, auf die Formen 
aufgedrüft. Nah dem Schöpfen nimmt ber 
Büttgefelle den Dedel von der rise und ſchiebt 
diefe auf einem fihrägen Bret feinem Gehülfen, 
dem Rautfcher zu, der den Bogen auf eine 
Filzdecke ſtürzt, die leere Form zurüdgiebt und 
fortfährt, Papier und Filz in einem Pauſcht, 
einem Haufen von 182 Filzen oder 182 Bogen, 
aufzuſchichten. Mit doppelten Formen arbeiten, 
2 t, zwei Bogen auf einmal ſchöpfen. Diele 
ormen find u einmal fo groß, als bie ein- 
fachen, und werden vorzüglich auf den en Lifchen 
und. helländifchen Bapierfabrifen gebraudt. Seit 
mehren Jahren hat man aud) angefangen, bie 
felben in deutichen Fabrifen mit Nutzen ni 
wenden. Um nun das Mailer aus dem Pauſcht 
jo herauszudrücken, daß der Bogen BeRigfeit er⸗ 

hält und nur feucht zu fein ſcheint, wird ) 
unter eine Preſſe geſetzt, deren Drud durch die 
Kraft von 4 bis 5 Perjonen hervorgebracht 
wird, bie ſich dabei eines Hebels von 14 bis 15 
Fuß Länge bedienen. Je fhärfer nun das To 
eben geformte Papier gepreft wird, deſto x 
wird es auch; daher rn auch größere Fabri⸗ 
d be ſo⸗ 


fen, die hinreichendes Flußwaſſer haben, d 
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genannten Waſſerpreſſen, oder durch's Waffer be: 
triebene Preßmafchinen eingeführt, die mit arö: 
ferer Kraft wirfen, und dabei fowohl Menfchen: 
hände als Zeit erfvaren. Der Bogen wird dann 
von dem Ei abgefondert und nochmals für ſich 
allein gepreht; feines Papier erhält noch mehrere 
Male die Preffe (wird ausgetaufcht), werin eben 


die befte Zurichtung beiteht, Hierauf hängt man | ner und 


die Bogen über Stangen oder Haarfeile, oder 
über biünnes, fpanifches Rohr jum Trocknen auf, 
zu welchem Behufe die mit Naloufteläden erbau: 
ten Trodenhäufer dienen; im mehrern franzöfi: 
ihen Papiermüblen gebraucht man mit Vortheil 
eine Art von Seilen aus jpanifchen Flatterbiu— 
fen, fewie in Holland die fogenannten Reigen: 
ſtricke, welde aus ven fafern der Balmblätter 
und der Kokosnuß gemacht werden, und ebenfo 
haltbar, dabei wohlfeiler find, als die aus Pferde: 
haaren geflochtenen, die man am häufiaften trifft; 
auch Stride aus Lindenbaft hat man im der 
neuern Zeit mit Vortheil angewendet. Das auf 
diefe Art bereitete Papier befißt noch nicht die 
Gigenfhaft, dem Aus = und Durchfliefen der 
Dinte zu widerftehen. Um diefe dem Papier zu 
verleihen, leimt man es dadurch, daß man die 
Bogen durch eine dünne mit Alaun verfeßte 
Leimanflöjung zieht und wieder trodnet. Man 
hat auch verfucht, die Mafle aleich in der Schöpf: 
bütte zu leimen, oder den Ganzzeug mit Leim: 
auflöfung zu vermiſchen; allein das Verfahren 
ift nicht voriheilhaft. Das geleimte Papier wird 
dann entweder umnler einen eifernen Hammer 
durh Stampfen und Schlagen, oder mit einem 
polirten glasartigen Stein alatt gemacht. Ge: 
genwärtig geichieht das Glätten oder Sati- 
niren des Papiers meiftens zwifchen polirten 
Zinfplatten, welche durch Walzen hindurchgelaf- 
ſen werden. Mitunter hat man die Glättwalgen 
fo eingerichtet, um den zweiten Arbeiter fparen 
5 fönnen, indem man fie, wenn die Zinfplatten 
azwiſchen find, abwechielnd rüd- und vorwärts 
faufen läßt, fo das das Abnehmen und Wieder: 
aufgeben überflüfiig wird. Auch glättet mon die 
Papiere wohl, indem man jeden einzelnen Bo- 
gen are Zinfplatten oder Preffpane) durch 
eine Heißmange durchgehen läht. Gewöhnliche 
Papiere, die nicht ſtark geglänzt werden follen, 
haben auch am einer bloßen Preffe genug. Das 
Beſchneiden des Papiers geſchieht in neuern 
Zeiten für gewifle Sorten größtentheils ſchon in 
der Papierfabrif umd micht mehr vom Buchbin— 
ber. Dan bedient füch au dem Ende Beſchneid— 
en, deren Syſtem barin befteht, ein 
Meſſer feiner ganzen Breite durch das Papier zu 
brüden, anftatt eine fchmale Klinge während ber 
in» umd Herbewegung allmälig vorrüden zu 
aſſen. Diefe Maſchinen gewähren große Vor: 
theile gegen die ältereAirt des Beichneidens, weil 
es a ihnen ſ0fach fchneller geht und die Niefe 
fets rechtwinklig werden. Bei den .neneften die 
fer Mafchinen wird das zu befchneidende Papier 
in einer [hrägen aufwärts gehenden Richtung 
gegen ein feſtſtehendes Mefier gedrüdt. Das 
Velinpapier, fonft aud Schweizer, engli— 
ſches, franzöfifches oder Pergamentpapier genannt, 
Schedel, Waaren⸗Lex, I. 6. Aufl, 
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aus flarfer, weißer, fehr gleihförmiger Mafle, 
wird ebenfalls vermittelft einer Walzmafchine ges 
j glhteet und unterfcheidet fih von dem gewöhns 
| — Papier dadurch, daß es, gegen das Richt 
gehalten, glatt, letzteres aber gerippt oder fireifig 
ericheint, weshalb es auch geripptes Papier 
genannt wird. Belinpapier fühlt ſich daher fei- 
arter an und It dem Jungfer- oder 
Shmu vergament ähnlich. Die Urfache 
diefer Verſchieden heit beſteht darin, daß ſtatt der 
Formen aus Meſſingdrahl geſtochten, ein feines, 
dichtes und glattes, faſt leinwandartiges Flecht⸗ 
werk von äußerſt ſchwachem Silber⸗ oder auch 
von Meſſingdraht dazu gemacht wird. Einige 
ſchreiben die Erfindung deſſelben dem feanzöfe 
hen Buchdrucker Didot (1782), Andere dem 
Erfinder des Luftballons, Montgolfier 1785), 
u; fo viel if gewiß, daß in Frankreich Didot 
diefe Papierforte zuerft in der berühmten Manu— 
raftur von Annonay nachmachen und das feine 
Drahtgewebe dazu aus England fommen Tief, 
we man es fchon lange im Gebrauch hatte. Jebl 
liefern die bafeler, die bergifchen, niederrheini- 
fhen und viele deutſche Kabrifen vortreffliche 
Velinpapiere, die den englifchen gleich find. Pas 
viere zum Schreiben, Zeichnen, Zuderpapiere, 
Preßfpäne werden aus einer Maffe gemacht, de— 
ren Gährung nicht bis zur Fäntnig fortgefeßt 
ift. Zu der Maffe des erftern wird häufig etwas 
blaue Farbe zugefegt, um den gelblichen Schein 
derfelben zu bedecken; gewöhnlih nimmt man 
hierzu Smoalte, die den Vortheil hat, das Papier 
vor Inſekten ficher zu ftellen, was bei den na 

Südamerifa beftimmten Sorten wichtig if. Au 

bedient man fich hierzu des chemifchen Ultrama- 
rind, bes Indigos, des Neublaus, des Kalfblaus. 
Drudpapiere, die man erft feit dem 16ten Jahrs 
hundert ungeleimt macht, Kupferftich- und Lands 
fartenpapier, find aus gefaultem Brei bereitet 
und weicher. Zu den gefärbten Papieren nimmt 
man in der Megel die geringen, fledigen Lum— 
ven. Die Farbe aber wird dem Zeuge in den 
Stampflöhern oder im Holländer, alfo dem 
Halb» od. dem Ganzzeuge zugeſetzt; eine Haupt: 
fache dabei iſt die ge gr u. Miſchung 
der Farbenbrũhe, welches auf den meilten Pas 
viermühlen diefer Art noch geheim ven wird. 
Drdinäre farbige Bapiere, wie 3. D. gewöhnliche 
blaue und cöthlihe Padpapiere, werden aus 
bunten Hadern gefertigt, befonders auf ſolchen 
Mühlen, die fich mit der chemischen Bleiche nicht 
befchäftigen. Die gewöhnliche Meihove des Schö— 
pfens ber einzelnen Bogen aus der Bütte wurde 
in ben brei legten Decennien immer mehr ver= 
befiert und man gelangte endlich zu ber größten 
Umwälzung in der Bapierfabrifation feit ihrer 
Gntitehung: zu der Fertigung bes Papiers ohne 
Ende auf Maſchinen. Wir geben hier bie Ges 
fchichte diefer Erfindung und eine furze Beichreis 
bung des Verfahrens nad Ure im technifchen 
Wörterbuh von Karmarfh. Verfertigung des 
Maichinenpapiers. Die Grfindung, das Ganz« 
zeug mittelft einer Mafchine fo zu Papier zu 
verarbeiten, daß alle Handarbeit zum Behufe bes 
Schöpfens, Trodnens, Leimens ıc. wegfällt, ges 
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hört zwar uriprünglic Frankreich an, it aber 
röftentheils durch Gualänder und in England 
— zu dem jetzt erreichten hoben Grade von 
Rollfonmenheit gebracht worden. Ihre Geſchichte 
ift fo intereffant, daß wir nicht umbin Fonnen, 
einige Hauptmomente derfelben hier mitzutheilen. 
Im Jahre 1799 erdachte Leuis Mobert, wel: 
cher damals in der Papierfabrif zu Gfionne in 
ranfreich angeflellt war, eine Mafchine, um 
Pe von bedeutender Größe durch munter: 
brochene Bewegung darzuftellen, und erhielt für 
diefelbe von der franzöftichen Regiernng nicht | 
nur ein Patent auf 15 Jahre, ſondern auch eine 
Belohnung von 8000 Franfen. Leger « Didet, | 
zu jener Zeit Director der genannten Fabrik, 
faufte Robert's Mafchine fammt dem Patentrechte 
für die Summe ven 25000 Franken an fi, 
welche in Terminen bezahlt werden ſollte. Nach— 
dem 2. Didot auf ſolche Weiſe Gigenthümer der 
Machine geworden war (die, obſchon ſelbſt noch 
unvellfommen, den Keim eines höchſt wichtigen 
Fortfchrittes in ſich trug), ning er mit berfelben 
nah Gugland, we er mehrere Verträge über 
Ausführung und Benugung derſelben abſchloß. 
— Inzwiſchen hatte er verfaumt, den gegen 
Mobert eingegangenen Verpflichtungen nachzu— 
fommen, daher verfolgte Lehterer ihn mit einem 
Prozeſſe, deſſen Nefultat darın beſtand, daß Ro— 
bert durch ein richterliches Urtheil vom 23. Ju— 
nius 1810 wieder in den Beſitz feines Patent: 
rechts eingelegt wurde. Didot fandte nunmehr 
das Septeniberheit, 1808, des Repertory of Arıs, 
worin die Specification feines eugliſchen Paten: 
tes enthalten war, nadı Paris an einen Freund 
niit den nöthigen Inftructionen, um fi das Gi- 
enthum ber verbeflerten Mafchine durch ein 
Kanzöfices Patent zu ſichern. Diefes Patent 
wurde erlangt, verlor aber feine Gültigfeit da— 
durh, daß Didot verſaäumte nad Frankreich zu 
fommen und die batentirte Mafchine vor Ablauf 
ber gefeglichen Friſt wirklich anfguitellen. In 
diefer Weiſe geſchah es, daß für ziemlich lange 
Zeit die wichtige Grfindung dem Lande ſelbſt, ın 
welchem fie ihren Urjprung genommen hatte, ent: 
fremdet blieb, während fie dagegen in Gnaland 
rafh ansgebeutet und verbeilert wurde. — Nils 
im Jahre 1800 Leger : Didot mit Grlaubnif ber 
franzöfiichen Regierung und in Geſellſchaft eines 
mehrere Jahre in Barıs anfällig gepetenen Gng: 
länders, Namens Gamble, das Fleine arbeitende 
Modell von Nobert’s Papiermafchine nad Eng— 
land brachte, um mit Hülfe engliiher Kapita- 
lien und enaliiher Mechaniker diefe Mafchine 
nad 35 — Maßſtabe ausführen zu laſſen, wandte 
ex fi) glücklicherweiſe einerfeits an ein ebenfo 
reiches als von Gemeinſinn befeeltes Handels: 
haus, und anderfeits an Ingenieure, die nleich 
ausgezeichnet waren durch ausdauernde Gnergie 
und durch Grfindungsgabe Gin erftes Patent 
wurde an Gamble den 20. April 1801 ertheilt, 
und ein zweites, für gewiſſe Verbefferungen, den 
7. Junius 1803. Im Januar 1804 trat Gam— 
bie dieſe zwei Patente an die HH. Benzin und 
Sealy Kourdrinier (eben jenes vorftehend auge: 
deutete Haus) ab, welche um diefe Zeit u. nod) 
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mehrere Jahre nachher die bedeutendſten Papier: 
bändler und Pavierfabrifanten in Großbritannien 
waren. Bermöge einer Barlaments:Afte, welde 
am 4. Auguft 18507 * wurde Gamble's 
lajahriges Patent som April 1801 auf 15 Jahr, 
vom Datum der Afte an zu rechnen, verlängert 
weduch aljo die urfprüngliche Dauer des Ba: 
teutrechts ungefähr um-T Jahre weiter ausge: 
dehnt war, Das Unterhaus hatte eine Verlän- 
gerung der zeig um 14 Nahre bewilligt ; 

hintertrieb Korb Landerdale 
einen gleichen Beichluß, und cs fam daher nur 
die angeführte Tjährige Verlängerung zu Stande. 
Diefe Zeit war zu kürz, um dem Haufe Fourdri—⸗ 
nier irgend einen Nugen von der Grfindung zu 
gewähren, auf welde fie fo große Koſten ver- 
wendet hatten. — Im Februar 1808 überlieh 
Gamble, nachdem er acht Jahre lang Zeit und 
Geld in einer mit vielen Unannebmlichfeiten 
verbundenen Anftrengung verloren hatte, den 
ganzen ihm in Gemäßheit der Parlamentsafte 
zufommenden Antheil des Patentrehts an bie 
HH. Fourdrinier. Dieſe wählten nun Dartford 
(in der Grafſchaft Kent), weldes feit Langem 
ein in der Verfertigung von Papier und Papier: 
formen ansgezeichneter Ort war, zur Ausführung 
der von ihnen beabfichtigten Anlage. Sie fan— 
den bier in der mechanifchen Werkſtätte eines 
Herrn Hall und defien Gehülfen, einem vorzüg— 
lichen jungen Mecanifer, Namens Bryan Den: 
fin, die enwünfchteite Unterftüßung. Dieſem letz 
tern und der vertrauensvollen Freigebigkeit, 
mit welcer die HH. Fourdrinier demfelben ent- 
gegen famen, it das ruhmvolle Mefultat zuzu— 
Ichreiben, daß aus dem unbeholfenen Kinde, als 
weldyes die Papiermafchine in den Händen Di- 
dot's anzufehen war, ein ftattlicher Mann ward. 
Im Jahre 1803, nad faſt dreijähriger ange: 
firengter Arbeit, brachte Donfin eine Papierma- 
fchine zu Stande, weldye zu St. Neot’s errichtet 
wurde, unter Samble’s Aufſicht ftand, und ihrer 
Aufgabe zum Gritaunen Aller, die fie jaben, Ge: 
nüge leiltete. Zeit diefem wichtigen Zeitpunfte 
hat Donkin mit Beharrlichfeit alle feine Be: 
mühungen. der fortfchreitenden Verbeſſerung des 
bewunderungswürdigen Apparats newidmet, ber 
durch unfehlbare Negelmüßigfeit, Pünftlichfeit, 
Schnelligkeit und Neichlichfeit feiner Leitung fo 
ausgezeichnet it, daß feinem Urheber ein Plag 
neben Watt, Wedgewood und Arfwrigbt gebührt. 
— Die harafteriftifche Gigenthümlichfeit der von 
Mobert erfundenen, von Gamble und nachher 
von Donfin verbefferten Wafchine, welde in 
England gewöhnlich unter dem Namen der Four: 
drinierfchen befannt it, beiteht darin, daß die 
Form zur Bildung des Papiers ein langes end- 
lofes, über mehrere Walzen ausgefpanntes und 
durch deren Umdrehung cirfulirendes Drahtge— 
webe it, auf weldes das Ganzzeug in einem 
gleichförmigen breiten Strome ſich ergießt. — 
Hiervon weicht das Papier der fogenannten Gy- 
Iindermafchine wefentlih ab, welche zuerſt vom 
John Dieinfon zu Raſh Mill 1809 erfunden, 
nachher von ihn felbit und Andern vielfältig 
abgeändert und verbejlert wurde. Hier iſt die 
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Form ein mit Drahtfieb umfleideter Cylinder, 
welcher in dem Ganzzeugbehalter jelbit liegt und 
fih um feine Are drebt. — Von England aus 
verbreiteten fih die Bapiermafhinen nah und 
nad) im verfchiedene Länder des Gontinents, und 
zunächſt nach Frankreich, wo übrigens auch meh: 
tere jelbititändige, jedoch im Ganzen mit wenig 
Erfolg gefrönte Verſuche zur Heritellung von 
iermajchinen gemacht wurden. Im Jahre 
1823 beſaß Frankreich eine einzige Papierma— 
ſchine, mämlıh im der Fabrik von Ganfon zu 
Annonah, und diefe war von Donfin u. Comp. 
in Londen verjertigt; 1827 zählte man im 
Seanfreih nur 4 ſolche Majchinen ; 1534 betrug 
deren Anzahl nicht viel über ein Dutzend; zu 
Ende des Jahres 1833 wurden fie jedoch ſchou 
auf 120 geichagt, die theils nach dem Fourdri— 
nierfhen, theils mach dem Dickinſon'ſchen Sy: 
fleme conitrwirt waren. Die vorzüglichiten fran- 
zöfiichen Fabrifen arbeiteten mit Kourdrinier’jchen 
in Gngland verfertigten Majchinen; fo hatten 
namentlih bie Bapierfabrifen von Cauſon zu 
Annonay, de la Place zu Barzle-Duc, Firmin 
Divet zu Mesnil = jursl'Ghreer, Montgolfier zu 
Annonay, Müller, Bourchard, Ondin und Comp. 
Gunures bei Dieppe, Nihard und Gomp. zu 
aimfoing, Berhetaille zu Bourg Argenthal bei 
St. une, und viele Andere ihre Maſchinen 
von Bryan, Donfin und Comp. bezogen. Sehr 
ausgezeichnete Maſchinen nach demjelben Spiteme 
übrigens jest auch aus den Werkitätten 

von pariſer Mecdrunifern hervor, und darunter 
haben befonders jene von Chapelle ſich einen all: 
— ochſt vortheilhaften Ruf erworben. — 
allen Papiermaſchinen it die Form ein Meſ— 
fingbdrabtfieb ohne Ende, welches ſich, fo lange 
die Arbeit dauert, in ununterbrodyener Bewegung 
befindet, während das flüffige Ganzzeug lanajanı 
und gleihmäßig darauf verbreitet wird, um fo 
ein Bapierblatt von beliebig fortzufeßender Künge 
u bilden. Nach befonderen Abweichungen in der 
art der Form zerfallen aber die Maichinen, 
wie fhen oben angedeutet worden it, im zwei 
Arten. Bei jenen der erſten Art (mach Fourdri— 
nier's Syſtem oder mit gerader Form) iſt die 
Form von der Geitalt eines langen, endloſen 
(d.h. an den zwei Enden zuſammengenahten und 
daher im ſich jelbit zurückfehrenden) Gewebes, 
welches aber mehrere parallele Horizontalflächen 
bildet. Un der einen fchmalen Seite diefer Flä— 
che tdas Zeug auf diefelbe ; zugleich macht 
die durch die Umdrehung der Walzen, über 
je fie gelegt iſt, eine aleihmäßige fortſchrei⸗ 
tende Bewegung in der Michtung ihrer Lange, 
von der eben erwähnten fchmalen Seite nad) der 
‚gegenüberitehenden, wo das Mapierblatt durch 
eigene Walzen abgenommen und der weitern 
Behandlung überliefert wird. — Die Maſchi— 
nen der zweiten Art (mach Dickinſon's Spiten, 
bie fogenannten Cylinder-Maſchinen) unterfchei- 
ben fi dadurch, daß die Form ein hohler, mit 
Drahtfieb a horizontal liegender (ge—⸗ 
wöhnlich 24/2 bis 3 Fuß ini Durchmeſſer halten: 
ber) Gylinder ift, der ſich um feine Are dreht. 
An einem Theile feiner Peripherie wird das Zeug 
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auf diefes chlindriiche Sieb gebraht, und zwar 
dadurch, daß die Formwalze zum Theil innerhalb 
der Zeugbütte in dem flüffigen Ganzzeuge ſich 
befindet. — Die Vorbereitung der Lumpen bis 
a Rt des Gauzzeuges ein- 
chließlich geſchieht bei der Mafchinenpapier » Fa- 
brifatien, ebenſo wie für die Verfertigung des 
auf Handformen geichöpften Papiers, nach der 
ine 1. Abfchnitte des gegenwärtigen Artifels be: 
Ichriebenen Weile. — Geleimtes Mafchinenpa- 
pier (und folches kommt fait ausſchließlich vor) 
entteht durch Leimung des Ganzzeuges vor der 
Verarbeitung, naͤmlich ſchen im Holländer, je: 
doch micht mittelit wirflichen eines, fondern 
gewiſſer Zuſammenſetzungen von vegetabilifchen 
— welche den gleichen Zweck erfüllen, 
und dabei nicht dem Verderben (dev Fäulniß) 
unterworfen find, fondern fih im Laufe der Fa— 
brifation unverändert erhalten, Es find Drei 
Gattungen von Yeim für Maſchinenpapiere ge— 
brauchlih, nämlich der Harzleim, der Wacholeim 
und der Seifenleim. — Der Harzleim, welcher 
unter allen dreien die ausgedehntefte Anwendung 
findet, entiteht durch Kochen von Kolophonium 
mit Mebfalis oder Nebnatron: Lange. Diele 
Langen bereitet man auf die gewöhnliche Weife, 
indem man die Nuflöfung von guter Pottafche 
oder gereinigter Soda durch Einruͤhrung von ge: 
branntem Kalf ätend macht, und fie mittelft Ab— 
ſetzen und Wiltriren durch einen leinenen Bentel 
klaͤrt. Man giebt dann die Lauge in einen Kef- 
fel, erhigt fie zum Kocden, und trägt die anae- 
meilene Menge Kolephunium (ungefähr 30 Bro. 
auf die Lauge von 10 Pd. guter Pottafche) 
nah und nad ein. Die Berbindung des Kolo: 
phoniums mit Kali oder Natron ſcheidet fich 
(weil fie in dem Ueberfluffe der alfalifchen Lauge 
nicht auflöslich it) am Boden der Flüffigkeit als 
eine weiche, zäbe, ſehr klebrige Mafle von gelb- 
licher Farbe aus, vie beim Gintrodfnen fpröde 
wird, und ſich im Waſſer anflölen läßt. Zum 
Keimen feiner Bapiere wendet man ftatt des Ko— 
lophoniums weißes oder fogenanntes burgundi— 
ſches Pech an, welches weniger gefärbt ill. Um 
von dem Harzleime Gebrauch; zu machen, nimmt 
man davon fo viel, daf darın 1 Pfd. Harz ent- 
halten if, auf einen Holländer mit 50 Pfo. (trof: 
fen berechnetem) Ganzzeug; löſt fie in vier 
Handeimern voll Wafler auf; gießt diefe Flüſſig— 
feit in den Hollander in dem Zeitpunfte, wo 
das Ganzzeug zu feiner Vollendung nur noch 
eine Viertelitunde Arbeit bedarf, und fügt 5 Mi: 
nuten fpäter eine Auflöfung von 14, Pd. Alaun 
hinzu. Der Nlaun zerfeßt mittelft feines Thon: 
erdes Gehaltes das Harzfali oder Harznatron, 
und es entiteht eine unauflösliche Berbindung 
von Thonerde mit dem * welche innig mit 
den Papierfaſern vermengt bleibt. — Des Wadıe- 
leims bedient man fi, seiner Koitfpielinfeit 
wegen, nur für die feinften Papiere, deren Weiße 
er, weil er felbit weiß it, nicht beeinträchtigt. 
Gr wird gleich dem Harzleime bereitet, nur daß 
man flatt des Harzes weißes Wachs anwendet, 
wovon bie aus 10 unden guter Pottafche dars 
geftellte auge ungefähr 40 Pro. aufnehmen , 


B" 


116 Papier 
fann. Die Anwendung iſt ebenfalls jo, wie beim 
Harzleim; die in das Papier eingehende Sub: 
ftanz it demmach eine Verbindung des Wachſes 
mit der Thonerde des Mlauns. — Der Seifen: 
leim eignet ſich vorzüglidh für Drudpapiere, da 
er dem Papiere eine geringere Steifheit und ei: 
nen weichern Angriff ertheilt, als der Macher ıtnd 
befonders ber m... Gr entitebt aus ge: 
wöhnlicher weißer Seife, die man ebenfalls durch 
Alan zerieht. Man giebt zu einem Holländer 
mit 50 Bro. Zeug 11/5 Po. in Wafler aufge: 
löfte Seife, und fügt alsdann eine Auflöfung 
von 1! Pd. Alaun hinzu. Aus der Thonerde 
des letzteren und ber Del= und Talafanre der 
Seife bildet fich eine unanflösliche Thonerden: 
feife (Gemenge von öülfaurer und talgfanrer 
Thonerde), welche bier den in das Papier ein- 
gehenden wirkfjamen Stoff ausmaht. — Mitt: 
lere. Grade von Steifigfeit fönnen dem Papiere 
gegeben werden, indem man ein Gemifh von 
Harz: oder Wachsleim mit Seifenleim anwendet. 
Seltener wird ein Zufaß von Stärfefleifter ges 
braudyt, den man gleich in Vermenqung mit dem 
Mad)s » oder Harzleim dadurd) bereitet, daß man 
Kartoffelftärfe in ein wenig faltes Wafler ger: 
rührt, dieſe Brühe in die mit Wafler gehörig 
verbünnte, zum Kochen erhigte Auflöfung des 
Harzfali oder Harznatrons eingieft, und das 
Sanze unter Umrühren noch einige Zeit Fochen 
laßt. — In Deutfchland fing Adolph Keferitein 
in Meida (Weimar) 1816 eine Bapiermafchine 
zu bauen an u. vollendete fie 1819. Im Anfang 
der 20ger Jahre fanı die Fabrik von Yof. Gorty 
in Derlin mit Donkinſchen Mafchinen zu Stan: 
be. Diefe, fowie die Maſchinen in Sebnig (Juſt 
u. Hanf), Penig u. Blanfenberg (F. Flinſch) 
montirte der Mechaniker William Hedges, der 
am letztern Orte 1842 ſtarb. Die Papierma— 
Ihine in Penig (au Anfang Blinfh und Kefer- 
ftein, jetzt Ferd. Flinſch) wurde auch unter feis 
ner Leitung in der C. ©. Haubold'ſchen Werfitatt 
in Chemnitz von Grund aus Anfang der 3Oger 
Jahre gebaut. — Ungefähr zu derfelben Zeit gelang 
Guftav Schäuffelen in Heilbronn die Erbauung 
einer Machine ganz unabhängig von der engli— 
ſchen Gonftruction. Seine Mafchine, die ein 
vorzügliches Papier liefert, Foftet, wenn auch 
weniger volljtändig, doch zweckmäßig und folide 
in ihrer Bauart, noch nicht die Hälfte des Preis 
jes einer englifchen oder franzöftichen Machine 
nah Donkinjhem Syſteme. In wenig Jah— 
ren baute S. 21 Papiermafhinen, u. N. für 
Arnold u. Pfeiffer in Caſſel und Lorenz Söhne 
u. Eichmann in Arnau (Böhmen). Wiedemann 
lieferte wach dem Syitem Schäuffelen eine gleiche 
Zahl. Diefer ſelbſt arbeitet mit 4 Maſchinen 
und fann täglih 30 Ballen Papier erzeugen. 
Außerdem find die beitehenden Papiermaſchinen 
— in England, Frankreich und in ber 
chweiz gebaut. Dort find Bryan, Donkin u. 
Comp. ın London, bier Ghapelle, Barall Midd— 
leton u. Gliwell in Paris und Eſcher Wyß u. 
Comp. in Zürich die hauptſächlichſten Grbauer. 
Anf einzelne Verbefferuugen an Papier: 
maſchinen, deren überdies feit einer Meihe 
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von Jahren Feine weientlichen vorgefommen find, 
fann bier nicht wohl eingegangen werden. Die 
Vorrichtungen zum Reinigen find die alten ge: 
blieben; man fann jet wie früher auch noch 
nicht vollfommen auf der Mafchine glätten. 
Neuerungen konmien zuweilen beim Zeugregula— 
tor, Knotenfänger, Bogenichneider, Bogenftärfe: 
mejler (Byfunometer) vor. — Im gut eingericdh- 
teten Papierfabrifen wendet man den Lumpen: 
ſchneider (mit Flügelmeſſern) für alle, auch bie 
feiniten Papiere an. — Die Lumpen werden 
mit Hochdruck (Dampf bis au 3 Atmoſphären) 
ekocht. — Die Lange cirfulirt, Man wendet 

afdinen zum NAusprefien des Halbzeugs 
an, welcher aus einer Nührbütte auf ein grobes 
Metalltuch läuft und durch daffelbe zwifchen eine 
Prefmwalze geführt wird, Es it wohlfeiler und 
geht rafcher als das Nusprefien mitteljt hydrau⸗ 
lifcher Preſſen. Beim Kochen unter Hochdruck 
im geſchloſſenen Keffel braudt man nur ein 
Ghlorfalfbad anzuwenden. — So arbeitet u. N. 
aud die rühmlichit befannte Arnauer Fabrif. — 
Mit den neueſten Borrihtungen iſt auch bie 
Fifcherfche Fabrif in Baugen in ben leßten Jah— 
ren verſehen worden. iefelbe bat ih große 
Berdienfte um die Bapierfabrifation erworben. Zum 
Waſchen der Holländer find am zwecmäßigiten 
und ſparendſten die Wafchenlinder anzuwen⸗ 
den. Die bolländer Nollen baut man aus 
Gußeiſen und ſetzt die Meiler aus gehärtetem 
Stahl in Nuten mittelft Keilen ein, daher fie 
berausgenonmen und gejchärft werben fönnen. 
Schr zu empfehlen ift der Wrigleyſſche Self- 
actor zum mechanischen Heben und Senken ber 

olle. — Gr macht die Anwendung der ſchärf⸗ 
ten ftählernen Meffer in: Mollen und Platten, 
felbft für Herſtellung der feiniten Papiere und 
des weichſten Stoffs, möglich, erfpart Beit und 
Triebfraft und ftellt die Qualität des Stoffe 
vollfommen in die Macht des Werfführere, wäh: 
rend bei alter Ginrichtung die Güte des Stoffs 
in den Händen der Arbeiter liegt. — Durch die 
Ginführung der Mafchinen hat die Papierfabris 
fation nicht allein in techniſcher, fondern noch 
vielmehr in fabrifwirthlicher Beziehung eine 
gänzlihe Umwandlung erlitten, die manchen Bes 
trieb vernichtet bat, da der Uebergang von der 
Hand =» zur Mafchinenfabrifation große Kapita— 
lien in Anſpruch nahm, während die Lumpen— 
preife ftiegen u. die der Papiere fielen. Das feiner 
Zeit bequenien Gewinn erzielende PBrivilegium der 
Büttenfabrifation hat einer fieberhaften Anitren- 
gung durch technifchen und wirthlichen Fortſchritt 
im Gefchäfte, diefes felbt und die barin ange: 
legten Werthe zu erhalten, Platz gemacht. Es it 
jeßt eine Kriiis und in deren Folge ein Still: 
ftand in der Vermehrung der Mafchinen einge: 
treten. Deutichland ift von biefer Krifis verfcheon 
ter als Franfreich aeblieben, Die feitere Begrüns 
bung unferer materiellen Wohlfahrt in Deutich- 
land, die Freiheit der Preſſe und vor Allem bie 
PVereinfahung und Herabfeßung unferes beut- 
{chen Brief» und Packportos, der Megfall der 
Grenzichranfen in Deutfdhland und Deflerreich 
wird die deutiche Papierfabrifation wieder anf die 
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Höhe heben, deren fie ihrer Wurzel nach fähig 
it. Bewährte Kenner des Fachs find der An: 
fihbt, daß in Anfehung ber technifchen Ausbil: 
dung und der Beichaffenheit des Erzeugniſſes im 
Allgemeinen Deutichland mit ranfreih u. Eng- 
land auf ziemlich gleicher Höhe ſteht, mit Aus: 
nabme einiger Sorten Poſt-, Kupferbruf: und 
Zeichnenpapiere. — Wenn vorzüglichere auslän- 
difche, zumal enalifhe Papiere vorfommen, fo 
werden fie auch theurer bezahlt als die unirigen 
und ans diefem Grunde fönnen die enalifchen 
Fabriken das newiß vorzüglichere Verfahren des 
Leimens mit tbierifchen Leim und der Lufttrock— 
nung der Mafchinenpapiere in Anwendung brins 
gen. Abgeſehen von der Büttenfabrifation,, bie 
in allen Yändern noch immer eine gewiſſe Zahl 
von Mühlen für Heritellung mehrerer Arten von 
Papieren befchäftigen wird, welche beſondere Gi- 
genfchaften haben follen, die nicht fo vortheilhaft 
und nicht fo gut auf den Maſchinen zu erzielen 
find, beihäftigt England jest 600 Mafchinen, 
welde für 85 — 90 Millionen Franfen Papiere 
fertigen. Es giebt dort Fabrifen mit 12— 15 
Mafchinen. —— beſizt 250 Maſchinen, 
von welchen jedoch 40 — 50 ftets feiern. Das 
Product beträgt etwa 30 Millionen Franken. 
Defterreich beißt 50, Preußen 72, Sachſen 10 
Maſchinen. Unter Hinzurehnung der übrigen 
beutfchen Länder fann die Sefammtzahl der Ma— 
fhinen in Dentichland mit Defterreih über 200 
geihäßt werben. — v. Neben gab 1844 die Zahl 
der in den bdentfchen Staaten befindlichen Pa: 
pierfabrifen zu 1570 — 1580 an. Das et 
niß einer Majchine iſt im Durchſchnitt auf 1000, 
das einer Bütte auf 150 Pfo. anzunehmen; das 
Pfund Bapier im Mittelwerthe zu 31/2 bis 5 
Nor. Von der englifchen Gonfumtion fann man 
id einen Begriff machen, wenn man weiß, daß, 
um das Papier zu den Briefen und Drudjcrif- 
ten zu liefern, welche auf den Gijenbahnen allein 
von London ab verfandt werben, 40 Maſchinen 
gehören. — Die Ausfuhr an Papier ift jedoch 
doppelt fo groß aus Franfreih als aus Eng— 
land, fie beträgt etwa 12 Millionen Franks 
jährlib. Das Gefammterzeugniß der Papier: 
fabrifation in Deutfhland und Frankreich fteht 
mit dem Verbrauch nicht im Mißverhältniß. 
Daß dennoh Geſchäftsſtockungen vorkommen, 
liegt in der zu großen Erzeugung gewifler Sor— 
ten zu Zeiten, wegen ermangelnder richtiger Be: 
urtbeilung des Marktes, im Frankreich zumal 
in der faft ausichlieflichen Goncentration des 
Verfaufsgefhäftse in Paris in Hände von 
Gommiffionärs, in der Umeinigfeit der Fabri— 
kanten, woburd eine niederbrüdende Goncurrenz 
im Verkauf und eine Erhöhung der Lumpen— 
preife herbeigeführt wird. Lähmend wirft auch 
der zu lange Gredit an Druder und Händ— 
ler, der alterdings feine Wurzel in manchen franf: 
haften Erſcheinungen des Buchhandels findet. 
—. Der Streit über die Qualität des Maſchi— 
nenpapiers und des Büttenpapiers bauert noch 
immer. Man behauptet allgemein, bas erftere 
fei geringer umd fchreibt die Fehler der Verwen: 
dung von Baumwolle als Beftandiheil des Roh: 
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ſtoffs zu; aber das ift ein Irrthum. Schon vor 
ber Ginführung der Mafchinen vermifchte man 
die leinenen Lumpen ganz in demfelben Verhält- 
niß mit Baumwolle wie jet. Nur feitvem die 
Preife jo herabgegangen find, find aud) die Käu- 
fer biffieiler geworden, ihre Anſprüche fteigerten 
fi mit jedem Tage, und um Papiere von der 
gewünſchten Weiſe zu den angebotenen Preifen 
liefern zu fönnen, fah man fidy genöthigt, ge: 
ringere Yumpen zu verwenden. Die Gutfürbung 
und Bleiche derjelben konnte begreiflicherweife 
nur durch Scharfe und die Faſer angreifende Mit: 
tel ermöglicht werben, und daber rührt die ges 
ringere Dualität. Im Principe aber ift es 
Thorheit, zu behaupten, die Mafchinenpapiere 
feien weniger gut als bie Büttenpapiere, und 
da wo es der Fall ift, rührt es ledialich von 
einem Mangel an Grfahrung in der Kabrifation 
her, welche aber ſehr bald jo hoch geitiegen fein 
wird, dad Diafchinenyapiere gegen Büttenpapiere 
aud nicht das Mindefte zu wünichen übrig laffen 
werden. Allein man darf hier wie überall nicht 
das Inmögliche fordern. Es giebt in jeder Fa— 
brifation gewiſſe Grenzen, welde der Fabrikant 
nicht überichreiten foll und darf; er wird haufig 
aber durch die Anforderungen der Käufer dazu 
gegwungen, und fobald die genauefte Prüfung 
feiner Kabrifationsmethoden ihm feine Möglich: 
feit mehr erfennen läßt, billiger zu fabriciren, 
fo bleibt ihm nur noch übrig, das Gewicht des 
Papiers zu verringern. So gefchah es mit ben 
fogenannten Sculpapieren, welche ſonſt das 
Mies nicht unter 5 Kil. hergeftellt wurden, jeßt 
aber nicht fchwerer als 3 und 31, Kil. gemacht 
werden. Natürlich fann ein um fo viel dünne: 
res Papier nicht diefelben Dienfte leiften, als 
ein unaefähr 30 — 40/n ftärferes. — Dagegen 
ſpricht ſich ein genauer Kenner, Dr. 2. Müller 
in feinem 1849 erfchienenen Werke: die Fa— 
brifation des Bapieres“, im Folgendem 
aus: Man bat in der Maffe geleimten Papieren 
mebrere nicht ungegründete, auf ihre abjolute 
Feftigfeit und Oberflähenbefchaffenheit Bezug 
habende Vorwürfe gemacht, die bier etwas ge: 
nauer betvachtet zu werden verdienen, zumal man 
geneigt geweſen ıft und ftellenweis noch ift, die: 
felben auf das Mafchinenpapier überhaupt zu 
übertragen. — Unter abfoluter Feſtigkeit ift der 
Widerftand zu verftchen, welchen ein Papier dem 
Berreißen entgegenfeßt, und es ift dielelbe mit: 
hin verfchieden von dem, was man den Angriff 
oder den Klang des Papiers nennt. Lebterer 
wird durch die Art und Weife des Trocknens bes 
dingt und hängt mit einem gewiflen Grade von 
Sprödigfeit zufanımen, welden das Papier bei 
fchnellem Trodnen enthält, und ganz befonders, 
wenn es hierbei im einem ſehr gefpannten Zus 
ſtaude fich befindet. Die abſolute Feſtigkeit hin— 
gegen hängt bei ſonſt gleich guter Beſchaffenheit 
des Ganzzeuges von der innigen und vollſtändi— 
gen Verfilzung der einzelnen Faſern ab, und 
eine kurze UÜeberlegung laßt leicht erfennen, wel« 
dem Papiere, dem in der Mafle oder dem in 
Bogen geleimten, in diefer Beziehung der Vor: 
zug gebührt. — Bei dem in der Maſſe geleim- 
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ten Papiere hatte ſich die ng 
bindung von Harz und Thonerde, au 
nifche Faſer bereits niedergeichlagen, 
diefelbe auf die Mafchine gelangte; diefelbe hat 
dadurch ihre natürlihe Weichheit, Bieglamfeit 
und Anziehung für das Waſſer verloren; durch 
das Mütteln des Metalltuchs geht das Waſſer 
feicht fort und die einzelnen Faſern legen ſich 
nebeneinander, ohne fich ineinander zu verichlin: 
en. Dagegen bei dem im Bogen geleinten 
Dapiere hat die organifhe Wafer, ans weldyer 
der Bogen gebildet wird, wenn fie auf die Ma: 
fhine fommt, noch alle ihre urfprünglichen Ei— 
genſchaften; fie ift weich, biegſam, zur Bildung 
von Löckchen geneigt und durch und durch von 
Waſſer imprägnirt, welches fie hartnädig — 
hält. Daher bildet (unter der Vorausſetzung 
eines qutgemahlenen Ganzzeuges) die Sejammt: 
mafle der Fäſerchen einen langen breiigen, bas 
Waſſer ſtark zurückhaltenden Stoff, welches leg: 
tere durch das Mütteln des Metalltuhe der 
Mufchine nur langſam entweicht und den eins 
zelnen Faſern hinreichend Zeit läßt, der rütteln- 
den Bewegung folgend, ſich nad) allen Richtun— 
gen hin ineinander zu verfhlingen und zu ver— 
filgen. Es ift fomit flar, daß von aus gleich 
antenı Stoff gefertigten Papieren das ungeleimte 
eine aröfere Weftigfeit befigen wird, als das in 
der Mafle geleimte, und daß dies ganz allgemein 
der Ball iſt, es mag das Papier auf der Ma- 
fhine oder mit der Hand gefertigt worden fein. 
Grhält aber das bereits fertige Papier noch ei— 
nen thierifchen Leim, fo wird dadurd von Neuem 
feine Feitigfeit vermehrt, denn wie bereits aus: 
einandergelegt, bildet diefer Leim nad dem Trod: 
nen auf -beiven Seiten des Papiers eine zuſam— 
menhängende Schicht thieriicher Gallerte, welche 
natürlich dem Zerreißen ebenfalls einen gewiſſen 
Miderftand entgenenfeßt, der als eine Vernich⸗— 
rung der abjoluten Weitinfeit des ‘Papiers be: 
teachtet werden muß. — Die Grfahrung beftäs 
tigt vollfommen die Richtigkeit der hier aufge: 
ftellten Behauptungen, denn nad angeftellten 
Verfuchen ift die Weltigfeit des in der Maſſe ge: 
leimten Bapiers durchſchnittlich um 25 Proc. ge: 
ringer als die des im Bogen geleimten. — 
Ebenfo übt, wenigftens für qewifle Zwerfe, die 
Leimung in der Mafle einen nachtheiligen Ein: 
fing auf die Beſchaffenheit der Oberfläche des 
Papiers aus. Bei dem mit thierifchem Keime 
geleimten Papiere gleitet die Weder über den 
Gallertüberzug, bei dem in der Mafle neleimten 
über die Paäpiermaſſe felbit. Beim Schreiben mit 
der Glänfefeder ift diefer Unterfchied von geringer 
Bedeutung, ja, falls die Leimung zu ſtark oder 
das Satiniren übertrieben werben war, fann es 
fih auf dem thierifch geleimten Papiere weniger 
angenehm fchreiben, als auf im der Mafle ge: 
feimten, allein jenes ift unbedingt diefem vorzu— 
“ ziehen beim Gebrauch von Stahlfedern und bei 
allen mit dem Zeichnen zufammenhängenden Ope— 
rationen, dem Tufhen, Färben, dem Gebrauch 
ber Meißfeder und des Gummi. Leßteres befon: 
ders iſt der wahre Probirftein für eine feite com: 
pacte Oberfläche. Beim in der Maffe geleimten 
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die Ver⸗ , Mafchinenpapier ſetzen fich Fäſerchen in die Reif: 
die orgas | 


noch ehe 


feder, die Ränder der ſtarken Striche werden 
nicht ſo ſcharf; beim Färben und Tuſchen ſinkt 
die Flüſſigkeit zu ſchnell ein und das Gummi 
greift, wenn man eine Stelle nur etwas anhal— 
tend damit reibt, die Oberfläche an, macht fie 
wollig, nimmt feine Striche der Meißfeder weg. 
Beim Zeichnenpapier zeigt fich demnadı der Bor: 
theil der thierifchen Leimung und Lufttrocknung 
am evidenteiten, und Jeder, der fich mit Zeichnen 
beichäftigt, wird hiervon zu jagen willen. — 
Diefe allen in der Mafle geleimten Bapieren in 
gleicher Weile" anhängenten nactheiligen Eigen: 
ichaften haben die engliſchen Kabrifanten veran— 
laßt, auc bei Mafchinenpavieren bie alte Leim— 
methode beizubebalten. Sie haben jedoch dur 
Ginführung allerdings Foftipieliger, aber fehr 
zweckmäßiger Vorrichtungen es verflanden, ‘den 
durh das Gintauchen der Bogen in die Leim 
auflöfung und durch langſames Trocknen verur: 
ſachten Zeitverluft fat auf Null zu reduciren. — 
Gin Buch Schreibpapier hat 24, Druckpapier 
aber 25 Bogen. 20 Buch znfammengepadt find 
1 Rieß und 10 Rieß find 1 Ballen oder Rien. 
Bei dem Schreib» und. Poſtpapier befteht das 
Rieß übrigens in der Megel nur aus 18 auten 
Buh und 2 Buch Ausſchuß (Bindebuch), wo: 
von das eine oben, das andere unten gepackt ift, 
das Ganze in einem Umſchlag gebunden. Aus: 
ihußbogen nennt man überhaupt die Bogen, 
die einen Fehler haben; man verfauft diefe auch 
befonderse und macht daven drei Sorten; ber 
erite Ausſchuß enthält Bogen mit Waffer - oder 
Kaftanienfleden, oder mit ansgefragten Stellen, 
der zweite Ausihuß hat Bogen mit runzlıgen, 
dünngezogenen Stellen, mit ausgezadten Nän- 
dern, mit Gifen: und Leimflefen und Fleinern 
Löchern; der dritte oder loſe, oder furge Aus: 
ſchuß beiteht aus Bogen mit ganz dünnen Stel: 
len, mit eingeriffenen Mändern oder die fonft 
bedeutend beichädigt find. Die obige Ginthei: 
lung von Buch, Rieß und Ballen ift beinahe 
in ganz Deutichland allgemein, und man behan= 
delt die Breife nach dem Ballen. Auch in Eng: 
land findet diefelbe Gintheilung ftatt ; man JJ 
net das Ream zu 20 Quires, und dieſes letztere 
beim Schreibpapier zu 24, beim Druckpapier F 
25 Sheets; ein Bundle Packpapier hat 40 Bud, 
und ein halb Ream Karbuspapier 240 Bogen. 
Im Benetianifhen zählt das Kisma Zeichen:, 
Moten:, Druck- und mehrere Schreibpapiere 500 
Bogen; bei einigen feinen, befonders den fleinen 
Scyreibepapieren aber nur 480 und bei den Be: 
line und Briefpapieren nur 425 ante und 36 
Ausſchußbogen. Nach ihren verichiedenen Be— 
ſtimmungen theilt man die Papierſorten in Buch— 
und Kupferdruckpapiere, Zeichnen:, Schreib: und 
Parfpapier; zu Ießtern rechnet man aud das 
fogenannte Fließ- oder Löfhpapier. Die Ber 
nennungen, Wafferzeihen und Größen ber Sor— 
ten find äußerft verſchieden und weichen in ben 
meiſten Fabriken ab. Nach der Größe theilt man 
es in Rarthauns, Adler-, Golombier-, 
Imperial: Royal-, Lericonz und Mes 
dianpapier, ſammtlich mit verfchiedenen Zwi— 


Mapier - 


fchengrößen, dann in Megifter oder bei Druck⸗ 
papieren Leipziger Format und Gavalier- 
vapier, welches das Fleinfte it. Das Schreib: 
vapier zerfällt in Notenpapier, weldes did 
il; im fein, mittelfein und ordinar 
Schreibpapier, in Ganzlei: und Gon: 
ceptpapier, letzteres von geringerer Güte; 
er in Voſt- oder Briefpapier, welches 
gewöhnlid dünn und fein ift (im ſehr verichie- 
denen Wermaten, beide gerippt oder Welin); 
Propatria, ein gutes befanntes Screibpa: 
pier, hat feinen Mamen von dem fo lautenden 
eichen. Drudpapier wird in großer Ver: 
ſchiedenheit fowohl in Hinſicht der Größe, ale 
der Güte verfertigt; Madpapier, in der Megel 
von großem Format und halb geleinit, if von 
ftärferer Mafle und dicht; Löſchpapier ıft unge: 
feint und ara. Wine ber gangbariien Sorten 
der halbgeleimten Papiere iſt das ſogeuannte 
mitteltweiße, blaue oder violette Zuderpas 
pier, weldes man zum Ginpadfen des Brod— 
uckers gebraucht. Zur Farbe gebraucht man 
hauptfächlich gerafpeltes Fernambuk- oder Blau: 
holz mit etwas Indigo vermiicht, welches mit 
der Maſſe zugleich in den Holländer Fommt umd 
zufammen gleichförmig durchgearbeitet wird. Gine 
andere ganabare Sorte blauen Papiers, etwas 
heller von Karbe und nicht jo ſtark, als das 
Zuderpapier, gebrandt man zum Ginpaden der 
weißen Leinwand und der baummollenen weißen 
®. 
> Buntpapieren (Fantaſie-,, Glacé— und 
Titelpapieren, ſowie Rattunpapieren) fteht Deutſch⸗ 
land jeht fo ziemlich auf gleicher Stufe mit Pa— 
reis, weniaftens wird wenig mehr von daher ein: 
eführt. Dagegen befißen wir in Deutichland, 
Deterreich eingefchloffen, etwa 26 Buntpapierfas 
brifen, von denen die bedeutendſten ſich befinden | 
1 in Achaffenburg, 2 in Wien, 1 in Merfeburg, 
2 in Münden, 3 in Dresden, 3 in Breslan, 
1 im Kaffel, 1 in Nürnberg, 1 in Fürth, 1 in 
Prag. In Wien und Mürnberg > liefert man 
die feinen Fantaſie- und Ueberzugpapiere. 
Nürnberg und München leiſten viel tm ordi— 
nären bis zu den feinften Glatten-, Glanz, 
Gold: und Silberpapieren; die andern Fabriken 
haben ſich mehr auf die Sehr verfchiedenen Ser: 
ten von Marmor: und einfarbigen Slanzpapieren, 
fowie auf die geprägten und alatten Glacé— und 
Titelpapiere zum Vergolden für Buchbinder ge— 
worfen. — Ungemein billig liefert man die feis 
nen und halbfeinen Papiergoldbordüren 
in Berlin, Münden, Wien, Prag und Mürn— 
berg. Einfach gefärbte Buntwapiere find 
bie, bie entweder mit einer durch Gummi, Klei— 
fter oder Flohſamen verdieften Farbe überſtri— 
chen oder durch Gintancdhen in eine Karbenbrühe 
erhalten werden und welce man in ſolche mit 
matter ungeglätteter Oberfläche (Sandpapier) 
und in feldhe mit alänzender Oberfläche (Glanz: 
papier) unterfcheidet; die feinste Sorte diefes le: | 
teen mennt man Atlas= cder Sammetpa— 
pier (Slackpapier), welchem man durch Bürſten 
und Hätten einen atlasartigen Glanz giebt. 
Wenn man zwei eben gefürbte Bogen anfeins | 
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ander legt und dann wieder voneinander nimmt, 
oder wenn man mit einem Kamm, Schwanm, 
Pinfel oder mit den Fingern im verſchiedenen 
Richtungen auf dem mit einer oder mit verfchier 
denen farben gefärbten Papier herummfährt, oder 
indem man die mit Gummi amgemachten Karben 
darauf tröpfeln läßt, die dann mit einer Drath— 
bürfte von Meffing durcheinander gezogen wer: 
ben, fo daß die mancherlei Züge, Wormen und 
Schattirungen, die man verlanat, daraus ent: 
ſtehen, jo erhält man gefärbte Papiere, melde 
im Handel herrnhuter Papier, Stein: 
mafere, Bladermafer-, Strohmafer-, 
Steinmarmeorpapier heißen. Das joge: 
nannte türfifhe Marmorpapier erhält 
man, indem man den Bogen auf den flüfligen, 
marmorartig untereinander gezogenen Karben: 
brei legt und vworfichtig wieder abhebt; hierauf 
wird das Pupier getrodnet, planirt und geqläts 
tet. Zur rotben Farbe nimmt man Rlorentiner- 
(af, zur gelben Auripigment oder Naufchgelb, 
zur blauen in Schwefelfäure aufgelöften Indigo, u. 
diefen mit Bleiweiß vermifcht zur bellblanen, 
oder mit einem Zuſatz von rother VBrühe zur 
fayenceblanen; zur grünen eine Miſchung von 
Blau und Gelb; zur carmeifin: und rofenrothen 
madıt man die Farbenbrühe aus Rernambuf 
mit Alaun gefotten, nicht aus Gochenille; diefe 
rotbe Farbe mit Blau verfeßt giebt Violet ; 
bratıne Karben nimmt man weder zum Druden, 
noch zum Malen und Zeichnen, aber zu Bine 
meh dienen fie ebenfalls, Alle diefe Karben 
werden mit Eiweiß und Ochſengalle vermifcht 
und mit ftarfem Branntwein abgerieben. Das 
englifheMuarmorpapier bereitet man eben= 
fo, nur nimmt man dazu fein weißes, Tondern 
ein vorher ſchon gefürbtes Papier. Horallens, 
teder-, Tiger: und Teppich-Marmorpa— 
pier werden auf die wämliche Art bearbeitet. 
Das Kattun- oder bebrudte bunte Bas 
pier wird wie der Kattun mit Karben bedrudt, 
entweder anf farbigem Grund, wo der Bogen 
vorher ebenfalls gefärbt ift, oder anf weißen 
Grund; bierher gehört auch das Teppich oder 
Mancreiterpapier, weldes auf Tapetenart 
gedruckt wird. Unter Maroquin oder Saf- 
fianpapieren verfieht man feine rotb, blau, 
grün und gelb arfärbte, ſtark aeleimte oder gum— 
mirte Bapiere mit nach Art des Maroquins ein: 
gepreßten Narben. Gold: nnd Silberpa— 
pier it auf einer Seite mit üchten oder unäch— 
ten Metallblätichen überzogen und belegt, oder 
auch bies mit Geld und Silber . überrieben ; 
leßteres iſt nicht ſo alatt und auch wohlfeiler ; 
das gedrudte Gold: und Silberpapier 
erhalt auf rothem, grünem, blamem oder anders 
gefärbtem Grund erhaben oder vertieft einge: 
preßte goldene und filberne Figuren und Bier: 
raiben. Von geprefiten Papieren bat man 
weiße, einfarbige, regenboaenfarbige, goldene und 
filberne, mit erhabenen und vertieften Zeichnuu— 
gen geprefte Bogen und benugt fie zum Bücher: 
binden, zu Papparbeiten jeder Art, Vifitenfarten, 
Borbüren und Verziexungen ꝛc. Guillochirte 
nennt man die mit ſchlangenförmigen, eingepreß— 
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ten Linien. Diefe jegt zur mannichfaltigen Ar: 
beiten gebrauchten gepreften Papiere find erit feit 
ungefähr 50 Jahren in Gang gefommen und 
werben vorzüglich fchön in Paris, Wien, Ber: 
lin, Offenbach, Dresden, Merjeburg sc. verfer- 
tigt, Seit läng. Zeit macht man auch Papier mit 

etallmoor , jowie aud Papier mit aufgeſtreu— 
tem Metallitaub und mit farbiger Scheerwolle. 
Zur feinen Papierfärberei taugt das holländische 
Fang am beften, da es die Farben am leichte: 
en, reinſten und fchönften annimmt, wodurch es 
fih vor jedem andern unterfcheidet. Außerdem 
hat man noch folgende befonders zubereitete Ar: 
ten: Steinpapier oder Steinpappe, ein 
unverbrennliches Papier, welches zur Bedeckung 
der Dächer anjtatt der Ziegel gebraucht wird, 
beiteht aus zwei Theilen Kalk, eilenhaktiger Erde 
und Vitrioi in einem animalifhen Del oder 
auch in Leinöl angemacht, und aus zwei Theilen 
newöhnlicher Papiermafle oder Ganzzeuge; Gl: 
fenbein- und Bergamentpapier, duch 
einen Weberzug von Kreide, Dleiweiß, Kalk und 
feinem Leim pergamentartig — ſtahl— 
oder roftfreies Papier, welches ohne Alaun 
geleimt, oft auch mit einem Firniß von Terpen— 
tinöl, Wachs xc. überſtrichen wird und zum Ein— 
packen von Stahl- und Eiſenwaaren dient; 
Roſt- oder Polirpapier, mit einem Weber: 
zug don gemahlnem Bimftein, Smirgel oder 
Caput mortuum, zum Glätten und Boliren; 
Glaspapier, mit feinem und groben Glas: 
pulver überzogen, in Sorten; fehr anwendbar 
zum Schleifen und Glätten; Gonfervatione 
papier, mit giftigen und ſtarkriechenden Kraus 
term überzogen, gegen Infeften; Schieferpa:- 
pier, mit gemahlnem Schiefer überzogen, bie 
Schiefertafeln erſetzend und häufig in den gerin: 
aern Sorten der Brieftafchen als Perganıent 
dienend; Panspapier, zum Durchzeichnen 
(Kalfiten); Wliegenpapier, mit einer Flüf- 
figfeit getränft, welche die Fliegen tödtet, wenn 
fie davon faugen; Zunderpapier, zerfleinte 
Abfälle von Feuerſchwamm in Papierformen ge: 
fhöpft; Siherheitspapier, eigenthümlich 
zubereitet, um die Berfälfchung und Nachmachung 
von AUrfunden und Werthpapieren zu erſchweren 
x. — Ns noch die VBüttenpapierfabrifation 
blühte, waren die Holländer in derfelben hoch— 
berühmt. Ihnen verdanfen wir die fog. Hol: 
länder und andere Mafcineneinrichtungen, 
die Vorrichtungen zum Wafferflären. Ueber 
haupt befleißiaten. ſich die Niederländer einer 
höchſt sorgfältigen Fabrikationsweiſe, gehörig 
geleiteter Fabrikwirthſchaft und großer Meellität. 
Ungeachtet mandyer Schwierigfeiten bei theuerm 
Arbeitslohn und Hülfsmaterialien lieferten fie 
ehedem ihre guten Papierforten zu einem ver: 
haltnigmaßig billigern Preis, als die Deutfchen 
und verforgten früher ganz Europa, fowie die 
meiften fremden Welttheile mit feinen Papieren, 
welche fich durch ihr fchöneres Ausichen, durch 
ihren gleihförmigen, feiten und feinen Stoff 
ausjeidneten. Menn au die Ausfuhr der guten 
holländifhen Papiere in der neuern Zeit faft 
auf Null zurücgegangen ift, fo ift fie doch nach 
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dem Norden, nah Spanien und Portugal, nad 
Oſt- und MWeitindien immer noch von Wichtig: 
feit. Die meilten Mühlen find in Zaardam, 
Geldern, Gröningen und Ober: Dfiel. Zum 
Druck fann das holländische Papier nicht ae: 
braucht werden, da es Ir brüchig und hart, theils 
zu theuer ift; die holländifchen Buchdruckereien 
beziehen daher meiſtens franzöfifche Papiere; auch 
Kartenpapier und feines Zeichnenvapier wird 
vom Ausland eingeführt. In Betreff der Größe, 
des Gebrauchs und der Qualität theilt man die 
holländischen Papiere in folgende Sorten: Ele: 
phant- oder Dlifantpyapier zum Abdrud 
von Landkarten, Kupferftichen und Zeichnungen ; 
davon hat man weiß Elephant, anderthalb Gle: 
phant, doppelt Elephant, Blanblau und Braun: 
blau in verihiedenen Größen und Nummern; 
Imperial; Superroyal; Royal; groß und Flein 
Diedian; Poftwapier; Propatria oder Schreibpa— 
pier, blaues Zuderpapier sc. Frankreich erhielt 
vorher feinen meiſten Bedarf an Schreib - und 
Drudpapieren aus Holland, England und der 
Schweiz, und verkaufte feine rohen Lumpen nad) 
diefen Laͤndern, bis die Ausfuhr diefer letztern 
verboten und die Ginfuhr fremder Papiere mit 
hohen Zöllen belegt wurde. Nun entitanden in 
furzer Zeit eine Menge neuer Papiermühlen, 
welche unter fih und mit den SHolländern in 
der VBerbeflerung ihrer Fabrikate wetteiferten ; 
unter andern erhielten Annonay, Montargis, 
Gfonne, Gonrtalin, Paris, Perigord, Bagneres, 
Angouleme x. mehrere große Anlagen, die fi 
durch ihre fabrifmäßige Einrichtung, durch die 
vielen neuen Sorten von guten Papieren aus: 
eichneten und die Holländer in vielen Stüden 
übertrafen. Zu den wichtigiten und verzüglich- 
ten gehören die beiden arofen Mauufakturen 
von Annonay, Departement de l'Ardeche, welche 
fih durch die Menge, Mannichfaltigfeit und 
Schönheit ihrer Producte auszeichnen. Als be: 
deutende franzöfifche Papierfabrifen find eben- 
falls zu nennen: Gebr. Laruche u. Lacroix 
in Angoulöme, Laroche, Joubert, Damerque 

Co., Ducandeau aine, Lacombe & Co. in 
berfelben Gegend. Papeteries du Marais et de 
Sainte Marie (Seine et Marne), Andrienx, 
Valle pere, fils et Co. & Morlaix (Finisterre), 
C. G. de Serlay et Co. à Gneures (Seine in- 
ferieure), Suciet€ du Souche (Vosges), Pape- 
terie d’Esonne (Seine et Oise), Gebr. Canson 
(fünftlich. zn und Gebr. Johannet in 
Annonap (Arbeche), Gebr. Blancher et Kleber 
in Rives (Ifere) (PRatronenpapier), Gebr. Bre- 
ton et Co. in Glair (Ifere), (nachgemachtes chi⸗ 
neftiches Papier), Zuber, Schn und Comp. in 
Rirheim (Haut-Rhin). Die Qualität der fran: 
orten Papiere ift im Nlligemeinen zu rühmen. 
Von den engliichen unterſcheiden fie fich durch 
höhere Weiße und ein feineres Korn der Durch— 
fiht. Man treibt in England die Bleiche nicht 
fo weit. Der in England angewandte Thierleim ber 
einträchtigt ferner die Meiße, Die Enaländer mah— 
len wicht fo fein; das Papier erfcheint mithin 
welfiger, tft aber auch feſter. — Die deutſchen 


' Fabrifanten folgen mehr dem Vorbilde der Fran: 
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ofen. Folgendes iſt das Verzeichniß einiger 
Früher gebräuchlichen franzöfifchen Formate für 
—— nebſt Angabe des vorzüglichſten 

der Breite und Höhe in Metern und 
Millimetern und des Gewichtes pr. Mich in Ki: 
logr. Viele diefer Bezeichnungen beftehen noch: 
1) Grand-Monde für Yandcharten, Zeihnungen, 
ungeleimt für Kupferſtiche, 1,194; 0,870; 105. 


— 2) Grand-Aigle für Landcharten, 1,014; 
;64—63. — 3) Grand-Soleil für große 
Werke, 1,000; 0,690; 51— 53. — 4) Au Soleil 


für fhöne Drude, 0,820; 0,565; 40— 41. — 
5) Grande -Fleur-de-Lis für Zeihnungen und 
Kupferitiche, 0,861 ; 0,611; 35,24. — 6) Grand- 
Colombier oder Imperial für Gharten, Zeich— 
nungen und Kupferfiiche, 0,582; 0,590; 44,05. 
Grand-Chapelet für Kupferitihe umd 
Zeichnungen, 0,875; 0,611; 32,3. — 8) Cha- 
pelet, 0.506; 0,563; 29,3. — 9) Grand- Jesus 
oder Superieur royal für Zeichnungen, Drud 
und Schrift, 0,722; 0,542; 24,9 — 25,9. — 10 
Petite-Fleur-de-Lis für Schrift, 0,667; 0,558; 
17,6 — 18,6. — 11) Grand-Lombard für Zeich- 
nung, Stih und Steinpruf, 0,681; 0,556; 
16,6. — 12) Graud-Royal für daflelbe, 0,630; 
0,495; 15,6.— 16,1. — 13) Royal für Schrift 
und fchöne Drude, 0,611; 0,444 ; 14,6. — 15,6. 
— 14) Petit-Royal, 0,559; 0,444; 10,7. — 
15) Grand-Raisin double für Zeihnung, Schrift 
und Drud, 0,630; 0,472; 17 — 18. — 16) do 
SE für Schrift und Drud, 0,630; 0,472; 
12,7— 13,7. — 17) Lombard, 0,592; 0,500; 
11,7. — 18) Lombard ordinaire oder Graud- 
Carre für Schrift und Drud, 0,570; 0,458; 
10,2— 10,7. — 19) Cavalier für daſſelbe, 0,542; 
; 83. — 20) Double-Uloche für Schrift, 
0,597; 0,458; 8,8. — 21) Grande-Licorne, 
a la cloche für Schrift, 0,528; 0,332; 5,8. — 
22) A la cloche für Schrift, 0,403; 0,290; 4,4. 
— 23) Carr& oder Grand- Coinpte oder Carré 
au Kaisin, double, 0,556; 0,431; 12,7— 13,2. 
— 24) do. simple, 0,556; 0,431; 8,3— 8,8. — 
—— ires-mince für Schrift und Druck, 
* 
Sabre 


— 


0,449 ; 


0,431; 6,3 und darımter. — 26) Au 
oder Sabre au Lion für Schrift und 
Drud, Größe dieſelbe; 8,3— 8,8. — 27) Co- 
quille fine double für Schrift und Drud, Größe 
diefelbe, 6,8 7,3. 28) do. urdinaire für 
daflelbe, Größe diefelbe, 5,6—6,3. — 29) do. 


mince für bafielbe, Größe diefelbe, 3,9 —4,8, 
— %) Een, Moyen - Compte, Compte oder 
Pomponne dauble, 0,528; 0,394; 10,2. — 31) 


do. are: fehr gebraucht für Schrift, Größe 
biefelbe, 7,8— 8,3. — 32) Ecu trös- mince für 

ift, Größe diefelbe, 5,3 und darunter — 
= Au Contelas für Drud, Größe diefelbe, 
78—83. — 34) Grand-Messel für große 
BDerfe, 0,528; 0,417; 7,3. — 35) Second-Mes- 
sel vie gro Werfe, 0,486; 0,389; 5,8. — 36) 
A le, Eperon oder J.unguet, 0,514; 0,384; 
68 — zrand- Corner double für Schrift, 
0,484; 0,375; 6,8. — 38) do. mince für Schrift, 
Größe biefelbe, 5,8. — 39) A la Main für 
—— 0,563; 0,375; 6,3. — 40) Cauronne 
oder Griffon double für Zeichnung, Schrift und 
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Druck, 0,474; 0,361; 6,8. — 41) do. mince, 
Größe diefelbe, 5,8. — 42) de. tres-mince für 
Druck und Schrift, Größe diefelbe, 3,5 und dar- 
unter. — 43) Champy oder Bätard, 0,469; 
0,366; 5,3—5,8. — 44) Telliere, grand for- 
mar, double, auch papier ministre für Proto: 
colle, Handlungsbücer, Zeichnung und Stich, 
0,481 ; 0,366; 6,8. — 45) do. simple, Größe 
diefelbe, 5,8. — 46) A la Telliere für Schrift 
anf Bureaur, 0,444; 0,330; 6,8. — 47) Ca- 
dran für Schrift, 0,424; 0,351; 5,8. — 48) 
Petit-Raisin, Bäton-Rayal, Petit-Cornet ä la 
grande sorte, 0,444; 0,346; 4,8. — 49) Trois 
VO, Trois Ronds, Gönes für Schrift, 0,444; 
0,320 ; 4,4. — 50) Petit - Nom -de- Jesus für 
Schrift, 0,419; 0,306 5 3,9. — 51) Armes d’Am- 
sterdam, 0,431; 0,234; 5,8— 6,3. — 52) Car- 
tier, grand format, 0,414; 0,346; 6,3. — 53) 
do., petit format, 0,419; 0,320; 5,3—5,8. — 
54) Pot vder Cartier ordinaire für Schrift und 
zum Decken der Karten, 0,403; 0,320; 4,8. — 
55) Pigeoune vder Rumaine, 0,422; 0,287; 
4,8. — 56) Espagnol für Schrift und Drud, 
0,403; 0,320; 3,9—4,4. — 57) Le Lis für 
Schrift, 0,391; 0,320; 3,9— 4,4. — 58) Perit- 
a-la-Main oder Main-fleurie für Schrift, 0,380; 
0,297; 3. — 59) Petir-Jesus für Schrift, 0,368; 
0,264; 2,9— 3,4. Bel weitem am meiften geht 
Carre; die Mafle des verbrauchten Carre be: 
tragt 9%, von allen Kormaten zufommengenom: 
men, Außer diefen angeführten Formaten giebt 
es noch Fleinere: Serpeute, Trace, Mainbrune, 
Brouillard oder Demsiselle, graue und farbige 
Papiere, welche in Gewicht und Größe nach dem 
Willen des Wabrifanten oder Abnehmers wech- 
feln. In Franfteih hat das Buch Papier ftets 
25 Bogen. Die Bindebücher heißen in Frank— 
veih mains de corde. Das papier 
pelure d’ovignan, d. b. woörtlid Zwiebel: 
ſchalenpapier wird fo genannt, weil es ausneh— 
mend bünn it. — Das Schlangenpapier, 
frangof. papier serpente, iſt Feine befondere 
Sorte, fondern gewöhnlices Briefpapier von 
eignem Format; es wird — zu Fächern 
genommen, Das papier brouillard oder 
demoiselle (welchen Namen wir Dentfchen 
gewöhnlich mit Köfchpapier überfegen) wird aus 
den gröbjten Lumpen gemacht. Filtrirpa— 
pier, frangöf. papier & filtre, iſt nicht geleinit. 
— Die Engländer haben, fowie die Franzoſen, 
genau beftimmtc Kormate. Kolgende waren früher 
und find zum Theil noch jetzt gangbar (Zolle 
und Gewichte find die enaliihen): A. Schreib: 
und Zeihnenpapier (engl. writing papers, 
drawing papers): 1) Antiquarian 52 Sort: 
304/, Zoll; 236 Pd. das Rieß; 2) Double ele- 
phant 391.2; 2612; 140; 3) Atlas 33; 26; 
100; 4) Culombier 341/,; 23; 100; 5) Ele- 
phane 23; 23; 72; 6) Imperial 2912; 21", 
12; 7) Super royal 271/,; 191/,; 72; 8) Rayal 
23%/2; 195 44; 9) Medium 2214; 174; 34; 
10) Demy 1915; 15!1,; 24; 11) Extra large 
thick post 22", ; 1714; 25; 12) Extra large 
thin post 221/45 171/55 98; 13) Extra large 
bank post 221,; 17'/,5 135 14) Large thick 
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rge thin post 21; 164, ; 
16; 17) Large bauk post 21; 164/25 11; 18) 


Sorten No. 11 — No. 238 find blos Schreibpa— 
pier; die von No. 1 —No. 10 meift Zeichnenpas 
pier, weniger Schreibpapier, leßteres felten bis 
um Ben Imperial aufwärts, höchſt felten bis 
ouble elephant. Das Zeichnenpapier ift ftets 
ungerippt (wove) und hat blos die aewöhnliche 
Bleiche (es iſt yellow). Das Screibpapier iſt 
ftets gerippt (laid) und durh Schmalte bläu- 
lich gefärbt (es ift blue). Da ſich die Schmalte, 
wenn die Mafle zum Papiere wird, durch ihre 
rößere Schwere herunterzicht,, fo ift diejenige 
eite des bläufichen Papiers, welche bei deſſen 
Verfertigung unten gelegen hat, etwas bläuli: 
her als die andre. Die MWaflerlinien beißen 
wire-marks, die Waſſerzeichen warermarks. 
Letztere kommen bios beim Laid- Papiere vor; 
es iſt bei Post in der Menel ein Poſthorn, bei 
Copy eine 2ilie, bei Fools cap ein ftehenber 
Löwe oder die Figur der Britannia, bei Pott 
das enaliihe Mappen. Gin Mich (ream) hat 
20 Bud; (quires), und zwar 18 Bud zu 24 
quten Bogen (perfect oder inside paper) und 
die 2 Bindebud gewöhnlich zu 20 Fdadhaften 
Bogen; haben aber die Bindebücher auch qutes 
Papier, fo fagt man: das Rieß ift all insides, 
Zeihnenpapier wird nicht gebrochen gepäackt, 
Schreibpapier aber gewöhnlich einmal. Das 
Poſtpapier wird fait mie in ganzen Bogen vers 
fauft, jondern 1) als quarto post, d, b. halb 
durdigefchnitten, gebrochen und beichnitten; es 
ift das gewöhnliche Briefformat; 2) als octavo 
Pest oder note paper, d. bh. noch einmal durch— 
hnitten und gebrochen; 3) als 16mo oder small 
note, d. h. octavo post burchfchnitten und ae: 
brodien ; 4) als 32mo; 5) als 64mo paper oder 
lillipntian note paper. Der Schnitt bleibt ent: 
weder weiß, oder er wird geſchwärzt oder vergol- 
bet. Iſt das Papier der Länge nach gebrochen, 
fo heißt es long folio, der Breite nach broad 
folio; jo giebt es aud long quarto, broad 
quarto u. f. w. B. Drudpapier (printing 
paper): 1) Large news 32; 22; ; 37; 
2) Small news 28; 21; 23—25; 3) Royal 
25; 20; 26—28; 4) Medium 231/25 1834; 
24—26; 5) Demy 22!2; 18; 15 — 21; 6) 
Short demy für Mufifalien 204g; 14; 25—8; 
D Copy 201; 1614; 13—16; 8) Crown 20; 
15; 7—12; 9) Fool’s cap 167%; 131,5; 9—14; 
10) Por 154/72; 121/45 9— 1042. Das Drud: 
papier iſt fchwächer geleimt, als Screibpapier, 
in der Regel ungefärbt und ungerippt. Stark 
orange oder grün gefürbtes nimmt man jebt 
häufig zu Tabellen: und andern oft gebrauchten 
Werfen. Crown, Fool’s cap und Pote erhalten 
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fiets doppelte Größe. Gin vollftändiges Rieß 
Drudpapier (perfect ream) beiteht aus 214, 
Buch umgefaltetem Papiere. Das Kupfer: 
drudpapier (plate paper) ift nie feiner als 
Medium. Für ſchwarzen Stih nimmt man un: 
ageleimtes (soft-plate); foll der ſchwarze Stich 
colorirt werden, geleimtes (hard-plate). Letzte⸗ 
res if vom Zeichnenpapiere nicht verfchieden. 
C. PBarpapier (wrapping oder packing pa- 
per): a) —— (cartridge 
papers): 1) Square cartridge 3342; 2112; 
40—50; 2) Double crown cartridge 30; 20; 
30—38; 3) Elephant 8; 23; 48—52; 4) 
Common size 26; 21; 40—50; 5) Royal 24; 
19/2; 29— 32; 6) Demy 221,2; 171; 26 — 
28; 7) Fool’s cap 16/4; 1344; 13— 15; b) 
Blaues Papier (blue papers): 1) Blue ele- 
ıhant 28; 23; 30— 32; 2) Blue double crown 
0; 20; 20—24; 3) Blue double Fool’s cap 
ln; 16: 18—20; 4) Blue royal 25; 20; 
20— 22; 5) Blue demy 221/25; 18; 15 — 230; 
e) Braunliches Papier (Hard oder white- 
brown papers): 1) Elephant 23; 23; 30—36 ; 
2) Thick- royal hard 241,5; 2042; 36 — 40; 
3) Thinroyal 21; 20; 16—20: 4) Rayal cur- 
ting 2312; 1942; 10—12; 5) Lumber hard 
22/2; 18%; 13—15; 6) Middle hard 20; 
17; 12— 14; 7) Small hard 20; 15; 5— 10; 
d) Braunes Papier (Brown — 1) Im- 
perial cap 29; 22; 50—85; 3 og cap 2317, ; 
1902; 30—48; 3) Kentish cap 21; 1742; 
26 —23; 4) Sınall cap 20; 15; 10—12; 5) 
Double four ponnd 32; 20; 56—66; 6) Small 
four pound 23V; 171/; 42—52. D. Löfd- 
papter (blotting paper) bat man in Medium, 
Post und Fool’s cap; ungeleimt. Bon Farbe 
ift es meift blafrotb. E. Riltrirpapier 
(Filtering paper) meift in double erown; ums 
geleimt. F. Seidenpapier (Tissue paper) 
in double erown, single erown und demy; es 
dient ja Zudecken der Kupferftiche und zum 
Ginfchlagen feiner Mauren. G. Briefcopir 
papier (Copying paper) ungeleimt. H. Kar: 
tenpapier ın Royal und Fool’s cap, für 
Spielfartenfabrifen. 1. Tip-paper für Hut: 
macher. K. Sheathing-paper zum futter 
wifchen Schiff und Kupferbefhlag. L. Man- 
chester-papers, blau, grob, breit, zum 
Einpacken großer Sachen. M. Zuderpapier 
(Sugar-bines): 1) Large Inınp 22V, ; 32; 108; 
2) Small mp 23%; 21%; 102; 3) Single 
loaf 26%; 19; 80; 4) Powder loaf 26; 18; 
58; 5) Dauble loaf 22; 15%; 44. Gtarf, 
roth. — Bedeutende englifche Papierfabriken be: 
ftehen zu London (Mefing), dann in Kent 
(Whatman in Maidftone). Druckpapiere macht 
man in Schottland, in Mordengland, in Her: 
fordſhire; Vackpapiere in Male. Die kleinern 
Papiermühlen, welche die größere Anzahl aus: 
machen, fchränfen fih auf Die Verfertigung der 
gewöhnlichen Arten von Papierverbrauh ein. 
Die Schweiz liefert fhöne Papiere in Zürich, 

Bajel, Sifad und Lieſtal. — DO beritalien 
hat vornehmlih im Genueſiſchen und im 
VBenetianifhen eine Menge Papiermühlen, 
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welche für die Levante, Aegypten und die Ber: 
berei arbeiten. Genua liefert nach der Türkei: 
carta fioretta, die feinfte Sorte oder Poſtpapier; 
carta ordinaria oder Schreibpapier, welches um 
die Hälfte wohlfeiler ift, als eriteves; carta com- 
mune, die gerinafte Sorte; diefe leßtere in Bal— 
len von 24 Rieß und bie beiden erfteren in Bal- 
fen von 10 Rieß. In der Levante finden die 
ordinären Sorten den flärfften Abgang, ſowohl 
ummirt nnd ftarf geglättet, als nicht aummirt; 
erner die ganz groben Sorten, welde man zum 
Ginpyaden und in aroßer Menge anftatt der 
Fenfterfcheiben gebraucht. Die für die Levante 


beitimmten Scheibpapiere müflen weiß, fehr die | 


und eben oder alatt fein. weil die Türfen, welche 
mit einem Griffel von Mohr und im ftarfen Zi: 
gen fchreiben, dünnes nicht gebrauchen fönnen, 
In größerer Menge als Genua veriendet Vene: 
dig feine Papiere nach der Levante; die geſuch— 
teften Sorten find: earta fioretta und carta a 
tre mezze lune (drei Mondenpapier), weil beide 
fehr ſtark und dabei wohlfeil ind. Tosfana 
bat au Siena, Prato, Pescia, Golle und Spugna 
25 Papiermühlen; Lucca und Parma zeichnen 
fih durch ſchöne Papierforten aus. Am Kir: 
henitaat liefert Fabiano gutes Kupferftich- 
und Zeichnenpapier; Neapel erzeugt nur ge 
ringe Sorten. — Spanien bat mehr als 200 
Papiermühlen, hauptfächlich in Gatalonten in 
Lugar de Rrancos, Lugar de Nubia, St. Inlian 
de Armon, Manrefa, Tortofa fowie in Malaga 
und Valencia. Auch find 10 Maſchinen im 
Gange. — In Deutfhland fand das Em: 
porfonmen der WBapierfabrifation ein großes 
Hinderniß im der annftmäßigen Verbindung der 
PBapiermacher, welche die Berfertiaung des Pa: 
piers größtentheils nur handwerksmäßig be: 
trieben; allein nicht nur diefe Zunftverfaffung, 
fondern auch die große Anzahl der Papiermüh— 
len, deren Befiger meiftens nicht hinreichendes 
Vermögen haben, ihre Anlagen au verarößern, 
dabei auch von dem Gebrauch, allerlei Bapier- 
forten durcheinander zu machen, nicht abachen 
und neben ihrem Hauptgewerbe noch Aderbau 
treiben, alles diefes binderte lange das Empor— 
fommen dieſes wichtigen Induſtriezweigs. Die 
deutiche Fabrikation fteht aber jett, wie bereits 
oben angebeutet ift, auf einer hohen Stufe der Ent: 
wicklung. Auf eine flatiftifche Aufzählung von 
Mühlen, Werfen und Mafchinen fann es hier 
nicht abaefehen fein; wir wollen, ſo weit fie ung 
befannt tft, nur eine Meihe bedeutender deuticher 
Bapierfabrifen anführen, die ſich irgendwie im 
Fache anszeihnen. — In Breufen. In Berlin 
die Patent: Papierfabrif (war die erfte, welche 
nit Mafchinen arbeitete). Gebr. Ebart’s Fabrik 
in Spechthauſen (haben ein eigenthüntliches Ver: 
fahren der Leimung); in Malmedy: H. Stein: 
bach (in jeder Beziehung vorzügliche Fabrik); 
in Düren:&. Scöller, Höſch Söhne, 2. Schüll; 
in Blantenberg: Gebr. Flinſch; in Glad— 
bach: E. A. Kech, ©. F. Fues; in Gröllwiß 
bei Halle: Keferſtein u. Sohn; in Galbe 
bei Magdeburg: Brüdner u. Go.; Dillin: 
ger Bapiermühle unter 2. Piette zu Saar: 
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louis. Letzterer iſt als Schriftſteller und Schöpfer 
mancher Vortheile im Fach bekannt, u. N. in 
Vezug auf Fabrikation von Strohpapier, welche 
hauptſachlich in England, wo Lumpen theuer 
ſind, in fortgeſetzter Anwendung iſt. H. Vorſter 
in Hagen (elegante n. ſchöne Einrichtung). 
Büttenpapiere liefern befonders aut: in ®lad- 
bach: I.W. Zunders (beites Büttenpapier); in 
Letmathe bei Iſerlohn: F. W. Ebbinghaus 
(vorzüglidhe Büttenpapiere); in Düren: Gebr. 
Schmis (fait nur farbige PBüttenpapiere); in 
Hemer: Meinhard u. Memi. in Baden in Ett— 
lingen: Buhl Vater, in Schopfheim: Job. 
Stitter; in Maulbura: Thurneiſen; in Frei— 
burg: Ferd. Flinſch; in Pforzbeim: Gebr. 
Bohnenberg (namentlich in Druckpapieren). In 
Würtemberg Guſtav Schäuffelen in Heilbronn (na: 
mentlih Poſt- u. a. feine Papiere) hat gegrüns 
deten Anfpruch auf Anerkennung, ſ. oben. Auch 
Gebr. Nauch dort find bedeutend, namentlich in 
Karten, Schreib: u. Notendruckpapier, Garl 
Beckhs Söhne in Faurndan bei Göppingen, vor: 
züglich in Screibpapier, fe auch G. F. Bullin— 
ner u. Go. in Unterfodyen nn. Yaiblin un. Elben 
in Pfallingen bei Meutlingen. An Zachfen find 
Ferd. Flinſch in Benig (1 Maſch.), vorzüglich 
bunte Paviere, G. 5. N. Fiſcher in Bautzen (3 
Maih.), Grimm un. von Otto dort (2 Maſch.), 
Iuft mn. Hantfh in Sebnitz (? Maih.), ©. 8. 
Thode Söhne in Hirſchberg (2 Walch.) zu er: 
wähnen; in Seifen Arnold u. Pfeiffer in Kaf: 
fel, I P. Fues in Hanau, mamentlih bunte 
Papiere. In Deiterreich finden fih in der Lom— 
bardei die meiſten MWerfitätten und Arbeiter für 
die Bapiererzeuanng. Die aünitigen Verhältniffe 
des Klimas und der Gewäſſer haben dort eine 
Anhäufung vieler Unternehmungen zur Folge, 
wie au Torcolano und Maderne am Gardafee. 
Aus Böhmen fommen aute Druck-, Schreib» umd 
Poftpapiere, aus Niederöfterreich die Härfern Sorten 
Zeichnen: und Kupferdruckpapiere. Die quten 
wohlfeilen Briefpapiere Tyrols finden in Defter: 
reih überall Anerfennung. Wir nennen unter 
den öjterreichiichen Bapierfabriten Smith u. Mey: 
nier in Fiume (3 Mafchinen), erportiren über See, 
Klein:Neufiedler Bapierfabrif (3 Mafchinen, Mu: 
teranftalt, Guntramedorfer Papierfabrif (conen: 
riren vollkommen mit den franzöfiihen Papieren, 
2 Maſchinen), Lorenz Söhnen. Eichmann in Ar: 
nan (Böhmen, 2 Maſchinen; das Kabrifat gehört 
au den vorgügliditen in Defterreich); Gottlieb 
Haaſe Söhne in Prag ſtehen auf gleicher Linie 
(2 Mafhinen); Jordan und Barber in Tetfchen; 
Leon Fr. Keidersdorf u. Go. Wiener : Neuftabt 
(2 Maſchinen), 1839 men errichtet; Luigi Jacob 
nu. Ge. in Moveredo beihäftigen 130 Arbeiter, 
1837 gegründet. Im Allgemeinen werden bie 
füddentfchen und rheinifchen Papiere fehr gelobt, 
während in gewifien Sorten die nord- u. mittel: 
deutfchen ein Mebergewicht befisen. Die Preife 
ber frangöfiihen Papiere ftehen höher als bie 
deutichen. Vor 1838 ftanden fie niedriger, von 
da bis 1842 hielten fie fih ungefähr die Wage. 
Dann fanfen ſie rafcher in Dentichland. Der 
Unterfchied beträgtiegt (1850) ven 3—6 Pienni: 
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gen das Pfund. Am flärkiten macht er ſich in 
mittlern Gattungen Zeitungs » und Tapetenpapier 
bemerflih. Die Lumpenpreife find in Franukreich 
höher als bei uns; man fucht fie dort tm Verein 
mit den großen Lumpenhändlern auf ein gewifles 
Maaf zu erhalten, um zu übertriebenen Steigerun: 
en entgegen zu wirfen, zumal in Lothringen. 
die frühere (von 1842 an) Ginfuhr von wohl: 
—* feanzöfifchen Papieren im Zollverein iſt 
enfeitigen Berlegenheiten zugufchreiben. Man 
it in Frankreich mehr an feine Papiere gewöhnt; 
wo man in Deuticland ein Gonceptpapier ge 
braucht, nimmt man dert eine Nummer, die un: 
ferm ord.-fein Propatria zu 4—4!/, Silbergro— 
fchen per & gleichfteht. Auch in Poftpapier will 
man niehr feine fatinirte Sorten, deswegen be: 
müht man ih aud in Frankreich, darin etwas 
Borzüglices zu leiſten. Rußlando Papier: 
fabrikation hat ſich ungemein gehoben. Die Ma— 
ſchinen ſtehen in voller Blicthe, die Einfuhr freni⸗ 
ber Papiere ift zur Zeit fehr gering. Die meiiten 
PBapierfabrifen befinden fih in den Gouverne: 
ments St. Petersburg, Liefland und Grodno. Auch 
in Moskau find fie in fteter Zunahme. 1842 
zählte man bereits 11 mit den neueſten Hülfs— 
mitteln ausgerüftete Fabriken. Wologda bejigt 
deren 5, Kalnga 3; die bedeutendite iſt die bes 
ürften Wotſchubei im Medynski'ſchen Kreife. 
m Allgemeinen bat die Papierfabrifation in 
Rußland bedeutende Fortſchritte gemacht, und die 
ruffiichen Papiere find, was gleiche Verarbeitung 
des Stoffes, Reinheit und Appretur anbelangt, 
unbedingt als vollfommen allen Anforderungen 
entiprechende Fabrikate anzuerfennen. So ſpra— 
den fi) 1850 Kenner darüber aus. Auch Schwe- 
den befigt jet einige jehr gute Mafchinenpapier: 
fabrifen. In den nordamerifanifhen Frei— 
Naaten find in den feßten 30 Jahren viele 
Papierfabrifen großartig angelegt worden, in 
welchen eine bedeutende Menge von Screibs und 
Drudpapieren, zum Theil auch gute und feine 
Sorten, verfertigt werden; die Finfuhr von En: 
topa, bie vorher fehr bedeutend war, nimmt das 
her aud) von Jahr zu Jahr in dem Maaße ab, 
in welchem dort der Fabrikfleiß mit den ort: 
fchritten des Aderbaus wetteifert. 1846 waren 
700 Mühlen, ein großer Theil mit Mafchinen 
—— mit einem Anlagekapital von 18 
Mill. Doll. in Betrieb, die jährlich für 17 Mill. 
Doll. produciten follen. Es wurde fogar ſchon 
Einiges ausgeführt. — In Oftindien verfer 
tigt man das Papier nah Verſchiedenheit der 
Gegenden aus manderlei Stoffen des Pflanzen: 
cds von welchen bereits zu Anfang dieſes Ax— 
tifels Grwähnung geichah. Die Chinefen neh: 
men ihr Material zu ihren Papierforten haupt: 
fählih vom Baumwollenftrauh und vom Bam: 
busrohr, oder von der Ninde der Maulbeerbaume, 
vom Hanf, von Getreide- und Meisitroh, von 
den Häuten der Seideneocons und von verfchie: 
denen andern in Guropa meift nnbefannten Be: 
gerabilien. Bon den Baumen und Stauden benußt 


man dazu nur die Minden, von dem Baumwollen⸗ flarem Waſſer gewaschen und 
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weicht und in einen flüffigen Brei verwandelt. 
Diefes in China ans der Minde des Ku-Tſchu, 
jener befondern Bambusart verfertigte Papier iſt 
fein, gelblichweiß mit wenig Mifhung von Grau, 
eben, ohne Knoten und fait nirgends rauh. Es 
hat eine rechte und eine Kehrfeite, letztere zeigt 
viel faferige Stellen und Feine, frumme, erhabene 
und vertiefte Linien. Es niebt unter allen Pa- 
pieren die Arbeit des Zeichners und Stedhers 
mit der größten Sauberfeit und Genanigfeit wie: 
der. Es dient vorzüglich zum Abnehmen der 
Probeabdrüde der Rupferplatten. Daher hat man 
in Gngland, Deutichland und Frankreich verfucht, 
es nachzuahmen (f. oben). Es fommt ans Can— 
ton in Packeten zu 96 Blatt. Das Blatt ift 51 
—52 Zoll lang, 26 Zell breit und 100 Blatt 
wiegen 10—11 Pfr. Am bänfigiten wird aber 
der Baumwollenſtrauch in China zu Papier ver: 
wendet; das Product wird fehr weiß und ſchön 
und hält fi ebenfo lange als das europäiice. 
Nicht allein in Hinficht ver Gleichheit und Glätte, 
fondern auch wegen der außerordentlihen Größe 
der Bogen, die man (nah Barrom’s Meile 
nad Ghina) von foldhem Umfang macht, daß 
man mit einem einzigen die ganze Seite eines 
mäßigen Zimmers bedecken kann, Übertreffen die 
chineſiſchen Bapiere die eunropäifchen. Die feinen, 
zum Schreiben beitimnten Sorten haben eine fo 
glatte Oberfläche, als unfer Velinpapier, denn 
der Pinfel, den fie zum Schreiben gebrauchen, 
fünnte auf einer nur im Mindeften rauben Ober: 
flache nicht ungehindert hin- und herfabren und 
feine feinen, reinen Züge bilden. In der Megel 
ziehen die Ghinefen ihre Papiere durch Alaun— 
waſſer, um ihnen eltigfeit zu geben und das 
Ginfaugen von Feuchtigkeit zu verhindern, allein 
es wird dadurch etwas brücig; wenn dies nicht 
geſchieht, ſo iſt das Papier ebenfo gefchmeidig 
und biegſam als das unſrige, und man kaun 
es alsdann nad) allen Richtungen aufammenlegen, 
ohne es zu zerreißen. — In Japan verfertigt 
man das fogenannte, Seidenpapier aus ber 
Rinde einer Gattung des Manlbeerbaums tMo- 
rus papirifera). Zu diefem Behuf fchneidet man 
im December, wenn der Baum das Laub verloren 
hat, die Zweige drei Fuß lang ab, kocht fie in 
Bündel gebunden mit Nfchenlauge in einem be: 
derften Keſſel, bis die Minde * zuſammenge⸗ 
ſchrumpft iſt, daß ein halber Zoll des Holzes 
ganz blos liegt; dann läßt man die Mafle an 
der freien Ynft erfalten und jchält die Ninde ab, 
welche man hernach 3 bis 4mal im Waſſer klopft 
und davon, wenn fie gehörig erweicht iſt, bas 
ſchwarze Häuschen mit einem Meſſer abjchabt. 
Die feinere Rinde, welche ein befleres Papier 
giebt, wird dann von der aröbern abgefondert, 
denn je älter die Zweige, deito größer wird das 
Papier. Die Ninde foht man von Neuem in 
reiner Lauge, rührt die Mafle beftändig mit einem 
Stabe um und gießt fo lange immer neue Lauge 
zu, bis die gröbern Käden fi völlig abgefon- 
bert haben. Hierauf wird die Mafle öfters in 
n einem Siebe 


ſtrauch und dem Bambuscohr aber auch die holziae | fo lange umgerührt, bis ſich Alles wie feines 


Subftanz, indem man fie mit vieler Mühe 


erz ı Mehl im Waller zu Boden fegt. Diefe 
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wird nun. in eimem Fleinen Gefäße mit einer 
Abfchung von Meisleim oder von einer Art 
Eibiſch gemifcht und fo lange umgerührt, bis 
fie eine mäßige Dicke erhalten hat, worauf man 
fie in ein anderes Gefäß gießt, aus welchem die 
Mafle in die von Strehhalmen gemachten or: 
men gethan wird. Die auf diefe Weiſe gebilde— 
ten Bogen legt man hoch und Inftig und Stroh 
dazwischen, fo daß man fie aufheben fann, bedeckt 
fie hieranf mit einem Bret, preßt fie anfangs 
gelinde und hernach ftürfer, damit alles Wafler 
ablaufe; endlich trodnet man die Bogen in der 
Sonne und padt fie zum Werfauf zufanmen. 
Diefes Papier wird in Japan überall ın größter 
Menge verfertigt und nicht nur zum Schreiben 
nnd Drud, ſondern auch zum Ginpaden, zu 
Zapeten, Schnupftichern und Kleidern verbraucht 
(Tbunberg’s Meifen).. — Auch in Gurepa 
verfuchte man auf ähnliche Weiſe inländiiche Ge: 





wädhfe und Pflanzenſtoffe zur Bapierbereitung zu | 


benugen; Dr. Schäffer ın Regensburg madhte 
zuerft im Jahre . 1765 feine Verſuche befannt, 
nad ‚welchen Papiere aus Bappelwolle, Wespen— 
neitern, ar pänen, Hölzern, Moofen, Klechten, 
Steob, Diefteln, Rohritengeln, Nußbaumblättern 
ꝛc. bereitet werden fönnen. Diefe Verſuche wur: 
den von Delisle in frankreich vervollfommmet; 
Senger empfiehlt dazu die grünen Waflerfaden 
(Conferva Linn.) ; Lofchge die Lohe mit wolle: 
ven Lumpen zum Packpapier. Unſer den Muitern 
von Pflangenpapieren kommen vor: gelblihgrünes 
und ziemlich feines aus dem Gibiich; roͤthlich— 
braunes, etwas dickeres aus der Findenrinde, beide 
glatt, zum Druden und Scyeiben; befonders 
> Beichnen brauchbar; dunfelgrüunes von Neil: 
ein; dunfelbrannes von Hopfen; hellgrüues von 
Rohr ; mildyweißes vom Haſelſtrauch, rotbbraunes 
von Eichen; etwas heller braun von Pappeln ; 
grüm und weiß geiprenfelt von Ketten; ein 
ziemlich weißes vom Buchenholz, infonderheit von 
den Hobelipänen der Weißbuche, fowie aus den 
Hobel: und Sägeſpaänen verfchiedener anderer 
Bäume mit Lumpen verſetzt; die Hobelipäne 
vom -Weidenholz vornehmlich geben ein ganz 
weißes und feines Papier. Weinreben, wenn fie 
vorher in Fäulniß geweien find, liefern auch ein 
ſehr gutes Product; niehrere Arten von Moos 
und verjchiedene weiche Pilangen, die ftatt des 
Flachſes und des Hanfes benußt werden, hat man 
ebenfalls mit Bortheil zu Papier verarbeitet. Ber: 
fuhe mit Kartoffeln zu Papierftoff haben auch 
ein gutes Mefultat gegeben. Die Bearbeitung 
der Waflerwolle, Waflerfaden, Waflerınoofe (Con- 
ferva rivul., Conferva bullosa, Converfa reti- 
eularis L.) zur Benugung als Papierftoff, von 
dem eg: Senger zu Reck in der Graf: 
Ihaft Marf vorgenommen, haben einen fehr güns 
ftigen Erfolg gehabt. Durch den Froſt oder durch 
die Bleiche erhält die Wafjerwolte eine vorzüg: 
lihe Weiße und Neinheit und die Urtheile meh: 
rerer Fabrikanten, fowie der Afademie der Künfte 
in Berlin haben die Güte des daraus gefertigten 
Papiers anerfannt. In Nordholland macht man 
ein haltbares Padpapier aus Seegras, Tang 
(fueus). Mehrere nerbameritaniiche Bayiermählen 
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benugen mit Vortheil die Hülfen des Mais oder 
des türfifchen Korns. In Franfreih ift jedoch 
troß ihres Privilegiums eine Maispapierfabrif zu 
Grunde gegangen. Die Benugung des Strobs, 
befonders des Geritenftrohs, zu Papier wurde 
zuerſt in England in den 20ger Jahren fabrif: 
mäßig unternommen; man fand Mittel, dem 
daraus gefertigten Papiere eine vollfommen weiße 
Narbe zu geben, vermifchte die Mafle mit Heu, 
Dilteln, Sage- und Hobeljpänen, Abfällen von 
Hanf und Flachs, mit alten Schiffstauen, allein 
die zu Millbanf bei London dazu eingerichteten 
großartigen Mühlenwerfe wurden bald wieder 
aufjegeben, da der Arbeitslohn dabei um die 
Hälfte mehr betrug, als bei dem gewöhnlichen 
Yunmpenpapier und überhaupt tas Strohpapier 
zu wenig Beifall fand. Zur Zeit aber gedeihen 
Wabrifen, welche nad der Methode von Lem B. 


Li 


Wright in Chalforb bei Stroud (Gloucefterfhire) 


arbeiten. Sie wird feit 5 Jahren vielfach ein— 
geführt und hauptfächlich Packpapier, doch auch 
ohne allen Eumpenzufag felbft mittlere Sorten 
Screibpapier gefertigt. Gbenfalls wird im El— 
faß regelmäßlg Strohpapier gemacht, fo auch von 
einer Nctienfabrif in Havre und von 2. Piette 
in Dillingen. In Deutfchland ift das Stroh ger 
gen Lumpen gebalten zu theuer; doch find in 
Deiterreich viele Verfuche damit gemacht worden. 
Bölter in Heidenheim (Würtemberg) befigt ein 
fehr geeignetes Verfahren, Holz fo zu bearbei: 
ten, daß es mit Vortheil anf Papier verarbeitet 
werden kann. Die Bananenfafer (musa pa- 
radisiaca) ift fehr geeignet zur Papierfabrifation. 
Das daraus gefertigte Papier, wenn auch noch 
etwas unrein, fommt an feftigfeit dem Lumpen— 
papier beinahe an Griff aleih; es hält die 
Dinte vorzüglid, ohne daß es geleimt zu werden 
braucht, hat gute Durchſicht, bleiht mit Chlor 
feicht und arbeitet fih gut auf der Maſchine. 
Doch ift der Stoff zur Zeit noch theurer als 
Lumpen. Man hat auch gefunden, daß die Kien-— 
und Fichtennadeln fi durch zweckmäßige Bes 
handlung, gleich den Lumpen, zu einem volls 
fommenen Faſerſtoff verarbeiten laffen. Dear Gr: 
finder, Kabrifeommiffäar Thiele in Spandau, 
hat aus einem Gemiih von 4 Theilen Kiennas 
deln und 1 Theil Lumpenſtoff ein fehr gutes 
Padpapier und fehr brauchbare Pappe verfertigt. 
Gin einfaches Verfahren der Wiederverwendung 
bedrudter und bejchriebener Papiere giebt Klapz 
roth an; man läßt das bedruckte Papier in den 
Stampfen mit etwas Walfererde wieder zu feinem 
urfprünglichen Teig bereiten, hierauf zwei Stun 
den mit Yange oder ungelöfchten Kalk behandeln 
und dann in den Holländer bringen, aus wels 
chem es wie die gewöhnliche Bapiermafle hervors 
geht. — Alle diefe vorgefchlagenen Materialien 
zur WVerfertigung eines guten und wohlfeilen 
Papiers fönnen im Ganzen doch nur ale Sur⸗ 
rogate re werden, welche den angeblichen 
Mangel an leinenen Lumpen, die body immer 
das Hanptmaterial bleiben, erſetzen follen, denn 
fie find entweder zu theuer, oder geben ſchlechtes 
Papier. Das Papiergefhäft wird in Deutfchland 
überall in größern und kleinern Städten durch 
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Bermittiung von Papierhandlungen betrieben. 
Wenn bedeutende Papierfabrifen and zuweilen 
eigene Lager halten, fo ift dieſe Geihaftsform 
weniger gebräuchlich, als Anfnüpfungen durch 
Meifen und directe Anftellungen bei Gonjumenten, 
welche aroßen Bedarf haben, wie & B. Drucke⸗ 
reien, Tapetenfabriken. Leipzig, Berlin, Wien, 
Prag, Frankfurt a. M., Stuttgart, Nürnberg, 
Hamburg, find die Sige der bedeutenditen Pa: 
piergeihäfte. Banmwollenpapierans Kaſch⸗ 
mir iſt in gang Oſtindien berühmt. (Se it Außerft 
weiß und fatinirt; die feinften Sorten haben 
Goldblumen und andere Zierrathen. In dem 
von feinen fremden Beberrfchern fo ſehr ausge: 
fogenen Kafchmir iſt es einer der wenigen Artikel, 
die abgabenfrei erzeugt und vertrieben werden 
fönnen. — Das fogenannte Meispapier, 
frangöf. papier de riz, iſt weder aus Neis ver 
fertigt, noch überhaupt Papier in der Bedeutung 
unferer Zeiten, fondern es ilt das Mark der 
Sumpfihampflangen (Aeschynomene paludosa 
Roxb. cder der A. aspera oder lagenaria. Lour), | 
welche ee, und fnotig find und in den | 
Sünmpfen Bengalens perennirend in großer Menge 
wachfen. Das Marf iſt 2— 21/2 Zoll did und | 
wird nach feiner Nundung in große dünne Lagen 
fpiralformig gefchnitten, die am ihren Nändern 
geleimt werden. Daraus, daß es ein Mark iſt, 
erflärt es ſich, daß es, mit Waſſer befeuchtet, 
etwas aufichwillt und daß die anfaetragenen 
— wenn ſie auch getrocknet ſind, ein 
ammtartiges Anſehen und Relief bekommen. 
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Papiercigarren, ſ. Tabak. 

Papiercouverts, Briefcouverts, ſ. 
Papp- und Papierarbeiten. 

Papiermachoͤ, Papierteig, eine Maſſe 
von geſtampftem Papier, aus welchem mancherlei 
Seräthe, ala: Doſen, Käſtchen, Masken, Figu— 
ren, Leuchter, Baſen, Thiere, Puppen, Kinder: 
ſpielwaaren ꝛc. in Formen gebildet, mit Leim— 
waſſer und Oel mehreremale getränkt und in eig— 
nen dazu eingerichteten Oefen auf Drahtgittern 
ebaden, dann anf einer ordentlichen Drechsler: 
anf abgedreht, mit Bimftein aefchliffen, hierauf 
bemalt und ladirt werden. Durch das üftere 
Tranfen mit Leimwafler und Del und dur Bas | 
en werden die auf diefe Art gefertigten Gegen | 
fände ganz feit und waflerdicht. Ihre Leichtige 
feit, Wohlfeilheit und fchöneres Aeußere machen 
fie zu einer wichtigen Branche des Kunitfleifes. 
Bei geringern Spielmaaren wird der Papierteig 
mit erdigen Körpern verfebt, um die Mafle zu 
vermehren und wohlfeiler zu machen. Mehrere 
Fabriken diefes Artikels find in der neuern Zeit 
von dem uriprünglichen Verfahren, die Gegen: 
ftände aus Papierteig zu verfertigen, abgewichen 
und brauchen dazu entweder fertige Pappe, welche 
man vermittelit der Nabel über Formen zuſam— 
mennäbt, oder es werden einzelne Bapierbogen 
bis zur erforderlihen Stärfe zujammengeflebt, 
dann auf obige Art mit Leimwafler oder Del | 
mehrmal getränft, gebaden, abgeichliffen und | 
ladirt. Sehr viele Kabrifanten halten ihre Ber 
reitungsart des Papiermahe geheim; auch ift 
biefelbe nad Berfchiedenheit dev daraus gefertig« 


* 





Papparbeiten 


ten Gegenftände ſehr verſchieden. — In Eng— 
land zeichnen ſich Pontipool und Birmingham 
in dieſem Manufafturfache aus; alle Fleinern 
Serätbichaften, als: Dofen, Käfichen, Toiletten, 
Becher, Nrbeitsförbchen, Theebüchſen, Schreib» 
zeuge, Mieflerhalter, Uhrgehäufe und eine Menge 
anderer furzen Waaren mit und ohne Gemälde 
werden dort in großer Vollkommenheit verfertigt 
und finden unter dem Namen Japaned gonds 
in ganz Guroya Abſatz (arößere Öeräthe find 
von lacfirtem Vieh oder Holz unter dem näme 
lichen Namen befannt), An Deutichland find 
jegt ähnliche Manufakturen zu Braunjchweig 
uud zu Wolfenbüttel, welche bortreffliche Arbei— 
ten aus Papierteig liefern u. ihren ftärfiten Abſatz 
auf den deutſchen Meſſen haben; aud zu Lud— 
wigsluft im. Mecklenburgiſchen, wo. zum Theil 
auch große Kunftarbeiten aus Papierteig gemacht 
werden, welche ın Wind und Wetter ausbauern, 
namentlih in großer Bollfommenbeit antife und 
moderne Figuren, Vaſen, Büſten von 3 bis 4 
Fuß Höhe, Uhrgehäuſe, Basreliefs, Gonfolen, 
Ihiergruppen, Tafel- und Spielleuchter und 
Fleinere Gerätbichaften. Zu Offenbach nnd 
Rranffurt am Main werden eine Menge Fleiner 
Serätbichaften, befonders Tabafsdofen und Käſt— 
chen, in quter Qualität und von hũbſchem Aus: 
fehen gemacht, welche, weit wohlfeiler als die 
engliſchen und braunfchweiger, guten Abfag fin- 
den. — In ordinären Waaren aus Papierteig, 
namentlib in Doden, PBuppenköpfen, Masten, 
Tabafspojen, Thieren und Figuren, fowie Kin: 
deripielwaaren, find die nürnberger und fürther, 
wie auch die fonnenberger und neuftäbter Fa— 
brifen (im Goburgiichen) berühmt; von dieſen 
Artifeln wird jährlich eine unglaubliche Menge 
fat nah allen Melttbeilen verkauft. In der 
Fertigung von Tbieren aus Papiermache mit 
einem feinen Ueberzug aus kurzer bunter Scheer: 
wolle, von NAttrapen und Garricaturen haben es 
die nürnberger , berliner, fonneberger Kabrifen 
fehr weit gebracht und fich einen neuen ‚+ wich- 
tigen Grwerbszweig verſchafft. — Diele Kabrifen 
fertigen nicht blos Spielfachen, fondern - aud 
Statuetten, Gonfolen, Gharafterfiguren bromzirt 
und ladirt u. f. w. Auch in Gotha, Rodäach, 
Hildburghauſen, Oberlind, Stuttgart, Hamburg, 
Wien, Öraß, Reichenau in Böhmen, Numburg 
u. f. m. werden Figuren, Puppenföpfe, Doſen 
u. dergl. in allerlei Form und Zurihtung ge 
fertigt, f: Xarven, Steinpappe, Müller 
dolen, Dofen. 

Papiers de fantaisie, j. Papp-⸗und Bar 
pierarbeiten. 

Papiertapeten, j. Tapeten. 

Papiertorf it der mehrblättrige Blättertorf. 

Papparbeiten und Papierarbeiten, Ba: 
peterien, Kutteralarbeiten, Gartonar 
gen. Unter dieſen verfchiedenen Bezeichnungen 
verfteht man aus Pappe oder Papier zufammen- 
geleimte Gegenftände, welche theils blos mit 
buntfarbigem und gepreßtem, vergoldetem gemal—⸗ 
ten Papier überzogen, theils aud mit Seide, 
Sammıt, Leder, Metall, Mufcheln, Glas ıc. ver 
jiert werden. Die Producte, welche die Papp: 


Pappe 


funft zu liefern vermag, laſſen ſich namentlich 
nicht aufführen, denn fie kann in der Aufitellung 
neuer Formen und Muſier mit jeder andern 
ormfunft wetteifern ; Futterale, Gtuis, Doſen, 
Käaſtchen oder Behältniffe von den 
denartigiten Ginrichtungen und Formen, 
euge, Modelle von allen Erzeugniſſen 
ber Tiichlerfunft, Nacdahmungen mancherlei 
aren dienen als Beifpiele. Jedoch nicht 

allein durch geſchmackvolle Kormen, auch durch 
wendung verſchiedener Verihönerungsfünfte, 
durch Brote. Malerei, ſchöne Bordüren, 
elt edaillons von gepreßten, vergoldeten, 
bronzirien und verſilberten Papieren, mit gemal— 
tem Glas x. giebt man den Producten der Papp— 
funft viel Gleganz. Gin großer Theil der heu: 
tigen Salanteriewaaren beiteht aus Bapparbeiten 
und im Allgemeinen iſt durch die Verbreitung 
der Pappfunft, die im früherer Zeit nur von 
Mathematifern zur Daritellung geemetrifcher 
Körper oder von den Buchbindern zur Fertigung 
Heiner Gtuis, Wutterale und Beſtecke ausgeibt 
wurde, ein neuer Erwerbszweig aufgeblüht, wel: 
her einer Menge Menfhen Brod und den Ma- 
nufafturen von bunt gefärbten and gepreften 
Papieren aller Art einen großen Abjag verichafft. 
Wenn auch Paris fih ın Bezug auf Gleganz 
und Mode in Papparbeiten vor der nanzen Welt 
auszeichnet, So giebt es doch überall in unjern 
großen Städten Papparbeiter, welche jchön und 
q oll arbeiten. Bedeutend iſt der Abſatz 
in Apotbefer-Schahteln und Einſä— 
Kö Ausgedehnte Fabriken beitehen in dieſem 






ach zu Berlin (K. Kühn und Sohne), W. 
* t zu Reuſatz an der Oder, E. ©. Schrei— 


in Merfeburg, L. Keferitein ebendort, Peter 
Nuhl und Schn in Kaflel, Anton Muſill in 
2 Spörlin in Wien u. f. w. Paris 


9* auch viet ſog. papiers de fantaisie, 
Benz und gepreßte Papiere, Enve— 
loppe& (Brieicouverte) in den Handel. Groß 
barın Marion und Bertau. Der Bedarf 
zu Briefen, Behängen von Lampenglocken und 

Häfern und Baten it bedentend. Die ſchönſten 
Briefcouderts werden ſowohl in Frankreich 
wie in Gnaland zu 5 „Ar das 100 geliefert. 
Auch in Eugland giebt es große Fabriken, welche 

underte von Menſchen beichäftigen bei Anfer: 

von Gouverts, jogar Mafchinen , welche 

1 ©t. täglich fertigen. Ju England wer: 

den jährlidy mindeitens 500 Villionen St. Gen: 
verts verbraucht. 

Bappe, Pappendeckel, Deckel, die be 
fannten fteifen und dicken Blätter aus Papier: 
mafle, welche, bald ftärfer oder Ihwächer, bald 
feiner oder gröber, nad Berfchiedenheit ihres 
Gebrauchs für Buchbinder, Müpen- und Hut— 
macher, Kürfchner, für mehrere andere Handwer: 
fer, fowie zu Papiermachewaaren, zum Model: 
liren, zum Ginpaden in außerordentliher Menge 
theils ın den Papiermühlen, theils von einzelnen 
Arbeitern verfertigt werden, Nach der Art der 

ung unterjcheivet man daher diefen Ar: 
fifel in zwei Hauptjorten: in die geformte 
und in die aufammengeleimte oder ge 
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fleifterte Bappe. Leßtere, meiſtens eine Ar- 
beit der für ſich beitehenden Bappenmacher, wird 
durd das Aufeinanderleimen mehrerer Papiers 
bogen erhalten und in der Megel entweder nur 
von den Kartenfabrifanten verbraudt oder zu 
verfchiedenen Modellen und in den Gartonfabris 
fen zu Papiermahe für manderlei Geräthſchaf— 
ten ſogleich auf oder um die Form zufammen: 
gekleiſtert, welche weit häufiger vorfommen, als 
die geleimte Pappe. Die eritere nennt man aud) 
Bappbogen, Papppapier, weil fie aus 
einer ſchlechten Lage von Papiermaſſe nemacht 
werden, Doppelpappe aber, weil fie zu 2 
oder 3 wiederholten Malen und mit 2 oder 3 
verfchtedenen Lagen gemacht find. Als Material 
zu dieſer Pappe von geringer Omalität benugt 
man alle Arten von unnüsem, beichriebenem und 
beorucdtem Papier; die Abfälle und Papierfchni: 
bel der Kartenmacher, Buchbinder, Bapiermacher, 
von altem Maculatur, zerriffener Pappe und 
dergl. find dazu tanglid. Mile diefe Materiar 
lien läßt man im Wafler erweichen und etwas 
aähren, damit fie leichter zu zermalmen find, 
heruach auf einem Haufen abtröpfeln, alsdann 
in einem Gefäß mit dem Fingern oder mit einem 
Inftrument auseinander reißen und zertheilen, 
bis eine zufammenhaltende Maſſe daraus gewors 
den ift, die fein Anfchen von Papier mehr hat. 
Um diefelbe zu einem  gleichförmigen Brei zu 
zermalmen, wird fle in einer befondern Kufe 
durch Meier, die ſich am einer beweglichen Walze 
befinden, zerfchnitten. Der hierdurch erhaltene 
Brei Fommit wie der Papierteig in die MWerfbütte, 
aus welcher der Arbeiter mit einer Form die 
Bogen fchöpft, welche auf Tuchlappen in Haufen 
übereinander gelegt und gepreft werden. Gin 
auf den Tuchlappen eben und gleich gelenter 
oder glatt ausgebreiteter Pappbogen ift gewöhn: 
lich 7 bis 8 Linien vie, wird aber durd die 
Preſſe bis auf 4/3 oder !/,, da er viel Wafler 
enthält, zuſammen getrieben, wobei ſich der Bos 
gen aber nur in der Breite ausdehnt. Die ver: 
Ichiedene Dicke und Feſtigkeit der Pappe hängt 
davon ab, daß der Arbeiter mehr oder weniger 
ſchöpft; je tiefer er die Form eintaucht, je ge: 
jhwinder er diefelbe heranszieht und je weniger 
er fie bewegt, deito mehr Maſſe bleibt in ders 
jelben und deſto weniger flüfjig bleibt dieſe letz— 
tere. Um die Stärke der Pappe zu verboppeln, 
chne fie zu leimen, wird anf einen friſch gemach— 
ten und fen gepreßten Bogen mit eigenen 
Handariffen eine neue Lage gelegt, die eben ge: 
ſchöpft ift; beide Bogen, woraus num die ſoge— 
nannte Doppelpappe entſteht, vereinigen ſich in 
ihrer ganzen Ausdehnung durch ftarfes Ausprei: 
fen fo aenan, daß die befondern Lagen nicht zu 
erfeunen find. Auf diefe Art Fonnen mehrere 
Bogen vereinigt und PBappen von jeder Dice 
erhalten werben, wiewohl man felten mehr als 
zwei aufeinander legt. Nach der Preſſe werden 
die Blätter von allen Unreinigfeiten befreit, ges 
ebnet, am Nande etwas abgealichen und getrock— 
net. Much ihrem verfchiedenen Gebrauch find 
die Pappen ans feiner oder grober Maffe, ftär: 
fer oder ſchwaͤcher, geleimt oder ungeleimt, mit 
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umebener Fläche, d. h. raub, oder gepreßt und 
geglättet. Letztere oder bie fogenannte Glanz: 
pappe (eine Erfindung der Gngländer, um dem 
Tuch und andern wollenen Zeugen einen Glanz 
u geben und welche deshalb auh Preßſpane 
heißen) wird ſowohl durch Forgfältiges Zufam- 
menleimen auter Papierbogen, als auch durch 
Schöpfen eines Papierteigs aus der Bütte in 
Formen von verfchiedener Größe erhalten, nad 
dem Trocknen mit Bimftein auf beiden Seiten 
abgeſchliffen und danı mit einer polirten ftäh- 
fernen oder ſteinernen Kugel vermittelit eines bes 
fonderd dazu eingerichteten Mechanismus ge 
alättet; duch diefe heftige und fchnelle Friction 
entiteht gleichſam eine Art von Gährung, durch 
welche fih der Stoff gewilfermaßen wieder auf 
töft und in ein hernartiges Mefen übergeht, 
welches, vereint mit der Feſtigkeit und Glätte, 
die Haupteigenfchaft der Prefipane bildet. Außer 
in Gnaland und Wranfreich verfertigt man ders 
gleichen Preßſpane oder Glanzpappe, Preßfarten, 
vorzüglich gut in Malmedy, Berlin, Breslau, 
Königsberg, Elberfeld, Bafel, Nürnberg, Bau: 
en, in mehrern ſächſiſchen und öfterreichiichen 
inmakhn. Wir nennen u. N. Gebrüder 
Ebart in Berlin (vorzüglich ſchön No. 1, Litr. 
C. gelb 46 — 34 ja No. 1, Lite, B und €. 
Lit. D in enalifcher Art fo aut wie diefe. 
Fachmann in Trutenau bei Königsberg (Pr.), 
F W. Kaufmann in Berneburg und Sontra 
(Rurhefien), Agnag Regen zu Gumbeldsfirchen 
(DOefterr.), Picque in Nanceniffe (Jura). Eng— 
liihe Preßfpäne oder Glanzpappen wer: 
den von vielen Fabrikauten aber immer noch 
vorgezogen, fie follen härter und glätter fein; 
vielleicht beruht diefe Vorliebe auf Vorurtheil? 
— Der Verkauf gebt per Schock. Raufpa— 
pier, Naufpappe, wird mit Bimftein anf 
beiden Seiten abgerieben, zum Preſſen ber 
Beuge, die feinen Glanz erhalten  follen. 
Gartons und Tedel äuch für die Bud 
druckerei liefert 5. Forfimann und Gomp. in 
Bourg bei Solingen von jeder beliebigen Dice 
und Bogenzahl auf der Mafchine; fie arbeitet 
bereits feit 7 Jahren diefen Artikel. Brand: 
pappen, aus einem Bogen gefchöpft oder ge: 
offen, von Gbart und Jahmann. 8. N 
ifcher in Baugen Liefert 
. Grand aigle 
Echelle moyenne ; 3 
Saint - Augustin avec enture 
Grande Bible, dite deuxième 
Bible moyenne . 


3 

4 

6. Bi! bagge oder grand 
o ibie saus e oder grande 
7. — 

8 

9 


Pappe 


Petit ais sans barre . : 

Carre . ! E 

Grand Catholicon ä } 
Catholicon double oder sans barre 
Catholicon ordinaire . > 

Bible ordinaire 

Petit ais ordinaire 

14. Saint- Augustin . E s 5 - 
Man heit daß bei mehrern Nummern die Breite 
mehr beträgt, als die Länge. Bei den 5 lebten 
Nummern kann auch die Länge faft einen Zoll 


diefelben ſehr Biltig 


Pappe 


durch ein eigenthümliches Berfahren. 2. Piette 
hat auch eine Mafchine zur Pappverfertigung 
angegeben. Keferftein in Gröllwig bei Halle 
arbeitet Pappen auf der Maſchine. Dachpa p⸗ 
pen werden von den erwähnten Fabriken, be— 
fondere von Gbart, geliefert. Nachſtehende 
Mittheilungen über die franzöfifhe Pappfabris 
fation find nicht ohne Antereffe. — Carton: 
1) geformte (franz. carton de päte), f. I. 
©. 127 b.; — 2) geleimte (franz. carton de 
collage), f. 1. ©. 127 a; — 3) Dachpappe 
(frangöf. cartons pour toiture) iſt Pappe aus 
wollnen @umpen, die man dur die Plattmühle 
gezogen, erit in ftarfes Kalkwaſſer und dann in 
Scwefelfäure eingetandht hat. Die Schwefel: 
ſaure vereinigt ſich mit der Kalferde, und bildet 
einen Weberzug ven ſchwefelſaurem Kalke (Gips) 
anf der Pappe, wodurch diefe feit und gefchidt 
wird, lange Zeit Feuchtigkeit abzuhalten. Man 
deckt leichte Gebäude damit. Jetzt taucht man 
auch zu gleichem Zwecke die Pappe, anflatt in 
Kalkwaſſer und Schwefelfüure, in eine Miſchung 
von Pech mit Theer oder Steinfohlentheer. — 
4) Porzellanpappe (fran. carton glare 
oder earton porcelaine), fo genannt, weil ihr 
Glanz und ihre farbe fie dem Porzellan fehr 
ähnlich mahen. Sie wird folgendermaßen her— 
eftellt: man läßt in 29 Kannen Wafler 1 . 
Bergamentihnigel, Ya Pfd. Hanfenblafe und 
Y, Po. arabifches Gummi bis wen ein⸗ 
kochen. Dann theilt man die Maſſe in drei 
gleiche Theile, ſetzt zu dem einen 10, zum ans 
dern 8 und zum dritten 6 Pfo. Bleiweiß. Mit 
einem Pinfel ftreicht man die erfte Maſſe warn 
anf ansgefpanntes Papier oder dergl. Pappe, 
(äßt fie 24 Stunden lang trocknen und verfährt 
mit der zweiten und dritten Maffe ebenfo. Dann 
legt man den fo erhaltenen Bogen auf eine 
wohlpolirte, ſtahlerne Platte und giebt ihn der 
lattmühle Man nimmt diefe Pappe zu Sons 
venirs, Ndreßfalendern und zu Ginlabungsfar- 
ten. Lebtere nennt man in Wranfreih cartes 
allemandes oder rartes de Vienne, weil die er- 
iten aus diefer Sorte Pappe zu Wien verfertigt 
wurden. In Frankreich hat man auch eine No- 
menclatur für die Pappeforten nad) der Gröfte ; 
demnach giebt es: 


Länge Breite 

3 Fuß 4 Zoll 2 Fuß 11 Zell 
3 —J 12 0 =: 
3 3 — z 2 z — — = 
J 2— 
er 2 9075 
2 z 8 # 1 z 10 $ 
27 2-5 1 Zu 
2 7 2 * 1 * 6 2 
2 * 2 * 1 z 6 ⸗ 
1 8 ⸗ 2 
I = 8 * 1 x 2 ⸗ 
li. = 8 * l = 10 2 
I = 1.3 . t En 
1 + 6 * 23% 


mehr betragen. Avec enture eißen 2 Blätter, 
wenn fie auf ihrer ſchmalen Seite fo zufammen= 
hängen, daß fie am diefer in einander greifen ; 


Pappel 


sans barre aber, wenn man bei ihrer DBerfertis 
gung das Mittelholz, welches die Form in wei 

beife theilt, weggenommen hatte. — Grofbri- 
tannien und Irland fertigten 1832 15148 Gtr. 
Bappendedel. 

** Schwarzpappel (Populus nigra): 
hat abitehende Aeite, die Rinde iſt graulich, lange 
Zeit glatt, endlich brüchigrifſig werdend, und bie 
jüngeren Aeſte haben zahlreich vertiefte Höder. 
Knospen groß, harteiß, länglihrund , langzu— 

eipigt, roftbraun glänzend. Blätter 3—4 Zoll 
ang, deltaförmig, fait nicht herzförmig, nach 
oben zugeipigt, am Raude gefägt, beiderfeits 
kahl. Katzchen 14, Zoll lang, bogig, die weib— 
lihen fpäter verlängert, ſchlaff. Schuppen roft- 
braun, fein gefchligt wimperig, bald abfallend. 
16—20 Staubgefäße. Kapfeln fait Fugelig, 
ziemlich Tanga ielt. Blätter brechen im Äpril 
aus und füllen im October ab. Blüthezeit Ans 
fangs April, vor den Blättern. Fruchtreife im 
Juni. Stamm 80 — 90 Buß hoch. Ueberall an 
Wegen, um Dörfer, in Wäldern von Guropa,; 
vorzüglih an feuchten Orten. Die wohlriehen: 
den, aromatifchbitteren Knospen (Gemmae Po- 
puli) find officinell, und müflen im Frühjahre 
vor dem Aufbrechen aefammelt werden. Sie 
enthalten ätheriſches Del, Harz, Wachs u. f. w. 
und werben zur fogenannten PBappelfalbe ges 
braucht, olz weich, zähe, weiß jaesen ben 
Kern bin oft zu braun) und grau geflammt und 
nimmt eine Farbe und Politur wie Gbenholz 
an, in Klöschen gefchmitten und damit die Pers 
beftälle gepflaitert, ift beſſer als mit Gichenhofz. 
Die ftarken Aeſte benugt man zn Paliffaden und 
Pfahlen in naflem Grunde, und die bünnern 
Zweige zu Faſchinen beim Waſſerbau. Das 
Holz verhält ſich als Brennholz zum rothbuches 
nen wie 498 zu 1000 
Kopfbäumen gehauenen Zweige frefien die Schafe 
und Ziegen. Die Bienen lieben die Blüthen 
fehr. Rinde und Blätter geben eine gelbliche 
Barbe ; aus dem Baſte maht man in Schweden 
Fiſcherneze. Die Samenwolle fann man zu Pa: 
pier und mit Baumwolle zu Deugen gebrauchen. 
Bon ber Balfampappel (P. balsamifera 
Linn.) fommt das aus den Blattfnospen flie: 
Bende Takamahaka-Harz (Tacamahaca commu- 
nis seu vulgaris) ber. In Deutfchland und 
Italien wird jeßt mehrfach die canadifche Pap- 
pel (Populus canadensis) gezogen, die aus 
Nordamerifa ftammt, dort unter dem Namen 
Cotton - wood befannt ift und zuweilen eine 
Dide von 6 Fuß erreiht. Das weiche leichte 
Holz wird zu Zaunriegeln (Fences) gebraucht. 

Bappel aut, Malvenfraut und Mal: 
verblumen, Herba et Dor. Malvae, die of: 
fieinellen Blätter und Blüthen mehrerer Arten 
der Gattung Malva. ®on Malva rotundifolia 
und sylvestris werben fowohl Blätter als Blü- 
then, von Malva’arborea die Blüthen allein als 
ſchleimige und erweichende Arjneien benußt. 

appelitein, ſ. Malachit. 
prikaä iſt ſpaniſcher Pfeffer. 


Paradiesapfel, f. Adamsapfel und Ba 


nane. 
Schedel, Waaren / Lex, 6, Aufl, IL 


Die belaubten von den— 


Paradiesvögel 129 


Paradiesbaumbolz it wildes Delbaumbof;. 
Paradiesfeige, f. Banane. 
Paradiesbolz, ſ. Alochol;. 


Paradiesförner, Guineaförner, lat. 
Grana paradisi, Malaguetta, Melaguetta, Ma- 
nignetta, Manigueita, Cardamomum piperatun, 
frangöf. Manjguette, graine de paradis, find 
die unreifen Samen des Paradiesanıomum (Amo- 
mum granum paradisi Afzel. Monandria Mo- 
nogynia), welche im Wurzelftode ausdauernde 
Blanze auf Guinea wählt und auch auf Ceylon 
zu Haufe fein foll. Ihre Frucht ift eine eiförs 
mige, am Ende walhig : verlängerte breiflappige 
Kapfel von etwa 21/, Zoll Lange, auswendig 
röthlichbraun, beim Anfeuchten dunkelbraun. In 
ihr fißen die zahlreihen Samen, welche, unreif 
getrodnet, unbeftimmt edig find, ein fchiefer: 
oder branngraues, röthlich- oder gelbbraunes, 
Ihwacd glänzendes, durch's Trodnen fein gerief— 
tes und gebödertes Häutchen haben umd bie 
fleinen Gardamomen etwas an Größe übertreffen. 
Das Häutchen enthält feine wirffamen Theile, 
daher find die ganzen Samen geruchlos. Nimmt 
man das Häutchen weg, fo bleibt der weiße 
Kern übria, welcder, namentlich gerieben, anges 
nehm gewürzhaft nah Kalmus rieht, und fehr 
brennend pfefferartig ſchmeckt. Diefer Gerud 
und Geſchmack rühren theild von einem ätheris 
fchen Dele her, welches für ſich gelblich ift, ftarf 
riecht, durchdringend ſchmeckt und wovon 16 Un- 
zen Samen 40 Gran enthalten, theils von eis 
nem lange anhaltend brennend ſcharf ſchmecken— 
den Harze. In der enropäifchen Medicin werben 
fie wenig mehr gebraucht; dagegen gehen fie als 
Näuchermittel; man verfalicht geftoßenen Pfeffer 
damit und giebt betrügerifcherweife mit ihnen 
dem Branntweine und Gffige einen Fünftlichen 
Iharfen Beſchmack. In England zum Ale und 
Amberbiere. — Durdy das Reifen zerſetzt ſich das 
Del und das Harz in den Kernen, weshalb die 
reifen Samen ihre Schärfe verloren haben; fie 
find auch größer, als alle Cardamomen und 
führen eine Menge Namen: größte, ober 
Bandar oder Mapdagascar-Gardamos 
men, auh Gajeputfame, weil man fie früher 
für die Samen vom Gajeputbaume gehalten hat; 
lat. Cardamomum maximum, oder bandaense 
oder madagascarense oder Fructus eajeputi. 
Sie fommen jetzt felten mehr nad Guropa. 
Diefelben Nanıen werben jedoch auch noch einem 
anderır, ähnlichen Samen gegeben, deflen Stamm— 
pflanze unbefannt ift. 


Haradiedtrauben find eine fräftige Sorte 
Trauben, die um Bologria wachen. 

Paradiedvögel, franz. oiseaux de paradis, 
hell. paradysvogel, engl. birds of paradise, 
haben ein fehr befchränftes Vaterland, nämlich 
Neuguinea und die weftlih zunächſt daran lie: 
genden Infeln, namentlih Aru, Gidor und Wais 
giu. Die wenigen Gingeborenen, bie es dort giebt 
(die Papus), nennen fie Mambefore, Flettern 
vor Tagesanbrud auf die Bäume der Urwälder, 
wo Diet: Vögel ſchlafen, und ſchießen fie mit 
fleinen Pfeilen aus den Blattitielen eines La— 


9 
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tanenbauns herunter, um fie nicht mit Blut zu 
beflecfen, reißen ihnen, der beſſern Packung we: 
en, die Füße, oft auch die Flügel ad, nehmen 
—9 und Fleiſch heraus, ſiecken einen 
Stod durch den Schnabel in den Balg, ſchieben 
fie. in ein Bambnsrohr, trocknen fie und verkau— 
fen fie fo an die malayiihen und _holländifchen 
Kauflente; jene bringen fie nad) Oſtindien und 
Ghina, diefe nah Europa. Man fennt jebt 
mehr als acht Arten diefer Vögel, aber nur 
wei Arten find es, die als Schmud dienen. 
Dies find der papuaiſche (Paradisea papua- 
na Bechst.) und der fogenannte gemeine 
(Par. apoda L.); jener follte aber der gemeine 
beifien; denn er it weit häufiger. Bei beiden 
Arten beitcht der Hauptfchmud in einer großen 
Menge langer, gelber, an ben — brauner 
Wedern mit etfehlißten Bartitrablen; fie ſitzen 
wie ein aroßer Buſch in den Weichen des Thie: 
tes auf jeder Seite und ragen einen Fuß, über 
den eigentlihen Schwanz des Vogels hinaus. 
Aus dem Bürzel wachlen außerdem noch zwei 
viel längere ohne Fahne, bei den Händlern die 
Balinen genannt. Blos die drei und mehr 
Jahre alten Männchen tragen diefen ganzen 
Schmud. Die beiden Arten find dadurch von 
einander unterschieden, daß der papuaniſche von 
der Echnabelfpige bis zum Schwanzende 10 Zoll 
lang iſt und einen frohgelben Rücken und Bür— 
el hat, wogegen der gemeine 12/2 Zoll lang 
ift, zum Theil weiße Weichenfevern und kaſta— 
nienbrannen Rücken und Bürzel hat. Wegen 
der geringern Schönheit der Meichenfedern it er 
im Handel weniger geſchätzt, als der papuaniſche. 
Stirn», Kovf: und Halsfedern find fo kurz und 
dicht, daß fie dem Sammte gleichen, Stimmkdern 
fmaragdgrün in’s Schwarze, Kehle jmaragd- 
grün, Oberkopf und Hals ftrohgelb, Flügel und 
Schwanz faltanienbraun. Sie werden von den 
Damen ganz auf dem Kopfe getragen; dies Fann 
jedoch nicht lange gefchehen, da die Meichenfe: 
dern beim Scennen= oder Kerzenlichte bald ihre 
fhöne gelbe Farbe verlieren. In dem Jahr: 
zehend 1830— 40 hatten die Holländer fo viel 
nad Europa gebracht, daß z. B in Leipzig in 
diefer Zeit der Preis eines Stüds von 50 Thlr. 
auf 6 Thlr. herabfanf. 


Paragone, ein italienischer kohlſchwarzer Mar: 
mor, der Schöne Politur annimmt. 


Paraguatan, ein wenig vorfommendes Min: 
den- und Wurzelholz, röthlihbrann, aus Süd— 
amerifa. Die Ninde färbt roth. 

Parayguay-Rour. Gin vor längerer Zeit in 
den Handel gebrachtes Heilmittel aegen Zahn: 
Schmerzen. Es beitcht aus einer Klüfftgfeit „ die 
im Mefentlichen. aus einem weingeiftigen Aus— 
zuge der Bertrammwurzel (Radix Pyrethri) beitebt. 


Paraguay: Thee, Yerba Mate, ftammıt von 
ex paraguaiensis, welcher in verſchiedenen Ge— 
genden Südamerifa's, namentlich in Paraguay 
und im Innern Brafiliens wählt. Der Para: 
ve wird befonders von Paraguap und 
ruguay ausgeführt, wo die Pflanze an den 
Ufern der Flüſſe wild wählt. Sie wächſt ſtrauch— 


Paragone 


Parat 


artig faſt zur Höhe eines Orangebaums, hat 
—6 glaͤnzende, langliche, gezähnte 
Blaͤtter mit vieltheiligen achſelſtändigen Blu— 
menſtielen. Die Blümchen find vierblättrig, 
ftehen doldenförmig und haben 4 Staubfäden. 
Die Frucht it eine rothe Beer. Zum Gin: 
fammeln der Blätter wählt man gewöhnlich 2 
bis Zjährige Pflanzen, deren Stamm einen Boll 
Durchmeſſer hat. Die elliptifhen, fpatelförmigen 
Blätter werben 3 bis 4 Zoll lang; man reinigt 
fie von den holzigen und harten ı Blattitielen. 
Beim Trodnen werden fie zerbredhlich, daher fin: 
det man fie gewöhnlich nit ganz. Bei Be: 
reitung des Thees verführt man. folgendermaßen. 
Einen langen, cylinderfürmig gebauten Dfen, 
Barbaqua genannt, erhigt man durch Brennen 
der trocknen Zweige des Strauchs, die man zu: 
vor entblättert bat. Wenn er warm ift, werden 
auf hineingeftellten dünnen Hürden die Blätter 
darin getrodnet, fo daß fie weit voneinander 
— liegen. Gin Arbeiter bereitet täglich 

Pfund zu. Die getrockneten Blätter werden 
in baumwollene Säde verpadt und babei fo zer- 
broden, daß er als eim ſchmuzig ——— 
oder gelblichgrünes grobes Bulver zu uns fommt, 
in welchem man felten einzelne Blattftüden von 
einigen Quadratlinien vorfindet. Es ift mit 
Stielen und Stengelitüden gemengt. Die beite 
Sorte beißt Mate, die weniger qute Camiri. 
In Brafilien nennt man eineSorte Herba man- 
sa, bie eultivirt wird, eine wildwachfende Her- 
vinha. Der nordamerifanifhe Apaladenz, 
Bloridar od. Südfeethee wird von den Blät- 
tern der Brechitechpalme (lex vomitoria) bereitet. 
Geihmad und Geruch der Mate find eigenthüm- 
lih, doch dem crinefifchen Thee, beſonders den 
ſchlechtern Sorten von Congo und Bohea etwas 
ähnlich. — Man gewinnt jährlid 200,000 Ar: 
toben (5,000,000 Pfund à 12 Unzen) Paraguay: 
thee. Ghili liefert dazu 110 Arroben, das hbrige 
Lima, Quito, Buenos: Ayres. Die La:-Plata- 
Staaten allein erhielten im 1. Trimeiter 1847 
7700 Fäffer Yerba mate von Brafilien und Chili. 
Die Südamerifaner ‚schreiben ihm wunderbare 
Gigenfchaften zu. Bei mäßigem Gebrauche wirft 
er aufregend, in Menge bewirft er Trunfenheit 
und Zittern. Die Südamerifaner lieben ihn 
leivenfchaftlih. Als Gegenmittel wendet man 
Opium an. 


Paramatta, f. Ralmanf und Merine. 


Paramattaholz aus Neufüdwales, kommt zu: 
weilen nad) Gngland, als Möbelholz brauchbar. 

Parangon, 1) im Aumelenbandel die aröf- 
ten und fchönften Perlen; 2) ein ini levantifchen 
Handel vorfommendes Seidenzeug; 3) eine 
Schriftgattung, zwiſchen Tertia und Tert in der 
Mitte —28 4) franzöf. Bezeichnung für 
Baragone 

PBaraportbolz, f. Botanybaiholz. 

Parat, einfarbige ſchwarze Zeuge aus Wolle 
und Seide, welche ehedem die Wrauenzimmer in 
Miederfachten , befonders zu Hamburg, Bremen 


x. als Umfchlagtücer oder als Megenmäntel 


verbrauchten, die aber nicht mehr Mode find. 


Paratodorinde 


Paratodorinde, noch wenig benußte bittere 
Minde aus Brafilien, leicht, gelblich, marmorirt, 
von förnigem Bruch; man vermuthet fie von 
einer Drimys (Drimys granadensis?). 

Parchent, ſ. Barchent. 

Parcous, ſ. Rouſſillonweine. 

J———— ſ. Felle. 

arder, ſ. Felle. 

Pareirawurzel (Pareira brava, Cissampelos 
Pareira L. und Ciss. Caapeba Lin.), amer i— 
fanifche oder brafilianiihe Grießwur— 
zel find zweierlei holzige Wurzeln von einem 
dauerhaften, bolzigen, fteigenden Rankengewächs, 
das in Merifo und Weitindien zu Haufe ift, das 
felbR in fandigem und anderm jchlechten Boden 
aut fortfommt und fih durch die friechenden 
Wurzeln außerordentlich vermehrt. Unter den 
Wurzeln der Pareira brava finden fih fchwache, 
auch fehr große holzige Stüden. Die eritern 
find dünne, lodere, fhwammige, eines Daumens 
dirfe Wurzeln von der noch jungen, im ftärfften 
Bahsthum ftehenden Pflanze; ſie haben eine 
raube, dünne, in’s Schwärzliche fallende Minde. 
Die ftarfen, armsdicken und langen holzigen 
Stücke ohne Löcher und ohne Wurmmehl werden 
von der alten ausgewachſenen Pflanze genom— 
men, welche fi, ohne fo ftarf zu ranfen, ihrer 
Steifigfeit halber ſelbſt aufrecht halten fann. 
Die teten und helzigen haben äußerlich eine 
dunkle Giienfarbe und einen blaßgelblichen Kern, 
der zum Theil mit dem übrigen ringlichen Holze 
aus dem Dunfelbraunen in’s Blafgelbliche ſpielt. 
Beide Arten von Wurzeln find ohne Geruch. 
Sie haben einen fühlichen, aber ſcharſen Geſchmack 
und werden in Amerifa als Harn treibendes 
Arzneimittel — 

rfümerien, worunter wohlriechende Oele, 
Seifen, Waſſer, Pomaden zu zählen find, werden 
gegenwärtig in Deutfchland ebenfo ſchön, aber 
viel billiger als in England und Äranfreich ge: 
fertigt. Treu u. Nugliih in Berlin und Wien, 
Garl Lener in Gratz, F. Steuve, Jung u. Go. 
in Leipzig, Steamann in Berlin, Duch u. Hed 
in Mainz, Födifh in Prag und die befannten 
Kölner Fabriken verforgen jetzt Deutichland fo 
gut wie früher Paris. , 

— iſt Mahaleb od. Weich— 
ſel, ſ. Lucienholj. 

Parischen, find feine pariſer Schuhe. 

Pariſer Blau ift völlig gereinigtes Berli— 
nerblau. j 

ze Gelb, f. Gaffeler Selb. 

er Kalk it Gerithienfalf. 


aͤhnl. Art. 
Parifer Schminke, ſ. Schminke. 
Pariſer Stifte, ſ. Drahtitifte. 
Parijienne, in Frankreich eine von den klein— 
fien Gattungen der Buchdruderlettern." 
Parketten nennt man 1) im Deiterreichifchen 


die orbinären Yußteppiche, welche zu Baden bei. 


Wien in verfchiedener Größe verfertigt werden; 
ingwifchen 2) auc im Allgemeinen die aus meh: 
rern Holztheilen und Holzarten zu verſchiedenen 
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Muftern zufammengefügten Fußböden, zu deren 
Fertigung es große Werfftätten in Wien, Prag 
(Plap), Budweis, Leipzig, Berlin, Münden 
giebt. Die böhmifchen Parfetts fommen zumal 
viel in den Handel. 

Parracals, ſ. Perkals. 

Parrucken- oder Perrückenbaum iſt der 
Gärberbaum (Rhus cotinus), ſ. Fiſetholz. 

Parterre, Partör, iſt ein veralteter, dem 
Damaſt ähnlicher ſeidener Zeug, den man auch 
häufig Raz de Cesille, Raso di Sieilia und zu⸗ 
weilen auch leichten Stoff nannte Allein 
ſtatt der vielfältigen, nach dem Leben gebildeten 
bunten Blumen in den gewöhnlichen ſogenaun— 
ten Stoffen bat diefer Zeug nur zwei Karben, 
die eine für den Grund und die andere für die 
Blumen, welche leßtere auch nicht einbrofchirt, 
fondern, wie bei dem Damaft, eingewirft find. 
Gr hat die Breite des Damaftes und wird mit 
einer doppelten Kette aewebt, deren eine nicht 
fowehl den Grund, als auch gewiſſe Figuren, 
die andere aber eine Poile bildet, wodurd die 
Blumen der andern Farbe entitchen. Diele Blu: 
men machen in fich einen Taffetgrund und dieſer 
nicht allein Feine Blumen, fondern uud einen 
fogenannten Ganal, wobei der Grund felbit 
Grosdetonrrippen erhält. Der Stuhl erfordert 
daher zum Weben eine dreifache Vorrichtung. 
Die beite Art fam aus den franzöſiſchen Manu: 
fafturen,, eine nachgemachte geringere Sorte, die 
aus Eeide und Wloretfeide gewebt wurde, aus 
den hofländifchen Kabrifen zu ‚Harlen und Am: 
flerdam; gewöhnlidh war er leipziger Ellen 
breit, 60 bis 80 Gllen lang, dabei wie fchwerer 
Damaft auf Bretchen gewidel. ©. Seiden— 
waaren. 

Vartridgebolz (Rebhuhnholz), engl. par- 
tridge wood, fommt aus Brafilien und gef 
indien in großen Planfen, runden und dedigen 
Blöden, und wird nad feiner Farbe in roth, 
braun, ſchwarz unterfchieden, das Holz iſt dicht, 
fchwer und in der Regel arad von Faſer. Die 
Farben find verfchieden gemischt und ſehr oft fe— 
derartig geftreift, die im ftarf geflammten im 
Schnitt wie Nebhuhnfedern ausſehen. Ginige 
Varietäten nennt man auch Pfauenholz. 
Die Partridgehölzer find über Hirn zerfchnitten 
porös, Die Jahresringe erfcheinen wie zwei be— 
ſtimmt voneinander unterfchievene Zellgewebe, 
das eine ift von harter Holzfaſer, das andere 
weich und loder. Daher ähnelt es oft einigen 
Palmhölzern. Wan gebrauchte früher das Holz 
für den Schiffsbau. Auf den englifhen Werften 
it es unter dem Namen cabbage wood gefannt. 
Das rothe nennt man in Brafilien Cangelim 
und Angelim, in Guba Yava. Gine Art fommt 
als Baftard cabbage wood vor (Andira iner- 
wis). Gegenwärtig verwendet man das Hulz zu 
Spazierftöcden, Regen: und Sonnenfhirmitöden, 
u Kunft= Tifchlerei und Drechfelei; auch für 
Fächer. Der Baum, der das Holz giebt, iſt Hei- 
steria coceinea. Ohne Zweifel fommen aber 
Hölzer anderer Bäume aud unter dem Namen 
Partridgeholz vor. er 

Parua ift eine Holzgattung, die in Surinam 
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einfommt und zu baulichen Zweckeu verwendet 


wird. 

Parusnoe Polotno, ruffifhes Segel: 
tuch, einer der beträchtlichiten Ausfuhrartifel 
Mußlands, wird in großer Menge in den ſüd— 
weftlihen und weſtlichen Provinzen des Reichs 
aus feit und rund gelponnenem Garne, zur 
Merfte ans gutem Hanf und zum Ginfchlag_aus 
Flachsheede verfertigt; man verbraucht daffelbe 
theils auf der ruffiihen Marine, theils verſchickt 
man es über Petersburg, Riga, Archangel nad 
den Nordfeehäfen, nad Spanien, Portugal, Eng: 
"fand und Amerifa. Man webt diefe Leinwand 
in Stüden von 50 Arjchinen Länge und 1 bis 
1!/, Arfchine Breite und verfauft fie nach dem 
Stud, welches ohne weitere Appretur roh in den 
Handel fommt, wobei man drei Sorten unter: 
fcheidet; die erfte und befte Gattung wird zu 
Kantfcheroff und Terifoff gemacht und früher mit 
52 bis 60 Rubel Banco das Stüd bezahlt; die 
zweite und mittlere Onalität fommt von Lengi⸗ 
nin und Balafcheff und Foftete 45 bis 50 Rubel 
Banco; zu ber dritten und ordinären Gattung 
rechnet man alle diejenige Waare, welche an den 
verſchiedenen andern Orten des Meichs gemacht 
und mit 36 bis 40 Rubel Banco bezahlt wird. 
Diefe verichiedenen Sorten, welche wegen ihrer 
Danerhaftigfeit und Biegſamkeit nächſt den hol: 
Tändifchen Segelleinen am meiften geihäßt wer 
den, find mit dem Wabrifzeichen des Orts, wo 
fie gemacht wurden, geitempelt und in Mollen 
oder rund gebunden mad ihrer ganzen Breite; 
bei Berladungen rechnet man 60 Rollen auf eine 
Lafl. In Mordamerifa geht die Waare unter 
dem Namen Nuffia Sail Duf (wryl. Se 
geltud). 

aſchm, f. Schale. 

assa, im italienischen Handel nennt man 
Uva passa die Gorinthen oder Heinen Roſinen. 
Beim Korallenhandel giebt man benfelben Na: 
men einer Art Grossezza ober großförniger ro: 
ther Korallen. 

Daflamenten, f Poſamenten. 

Passarillas de Lexia, f. Roſinen. 

Passarillas de Sol, }. Rofinen. 

Paſſarillos find getrodnete Musfattranben 
aus Südfranfreih in Schachteln gepadt. Paſ— 
farine eine Art Mofinen aus dem Kirchenftaat. 

Passastremo, ſ. Korallen. 

Passato nennt man zu Genua den alten Blät: 
ae Zienel 

aflauer el, f. Schmelztiegel. 

Passefin, ſ. Bänder. a 

Vaffepoil eingenähte 2— 1 Linie breite 
Streifen andersfarbigen Tuchs in den Nähten, 
Befonders in Uniformen und Livreen. 

Passerina tinctoria, in Sübfranfreih und 
Spanien ein Heiner Straud, deſſen Rinde pur: 
girende Gigenfchaften hat und gelb ie P. 
thymelaea eben dert als Purgirmittel in Waſ— 
ferfuchten. Auch zieht die Rinde Blafen und 
es auf. 

assoline, ſ. Rorinthen. 

Passulae, ſ. Rofinen. 

» & Macaroni, Nudeln u. Oro. 


Pafteten 


Pastel, ſ. Waib. 

Paftellfarben, franz. le Pastel, nennt mau 
Dedfarben, die mit Kreide und Gummimafler 
zu einem zeige gemacht, hernach fein abgerieben 
und zum Gebraud für Maler zubereitet worden 
find. Der Nrtifel wird von Malern, Zeichnern 
und andern Künſtlern zu ihren Arbeiten auf 
Papier gebraucht. Sie müflen fo weich fein, daß 
fie mit Leichtigkeit auf dem Papier abfürben. 
Die Farbeforten, welche dazu am vorzüglichiten 
dienen, find: Vermillon, florentiner Lad, Gar: 
min, Blutftein, Braunrotb, Berlinerblau, Ber— 
(inerroth, Indigo, Ultramarin, Smalte, Neapel: 
gelb, Operment, Oder, Grüuerde, Umbra, Blei: 
weiß, Elfenbeinſchwarz u. ſ. w. Wrüher waren 
die von Lauſanne wegen ihrer Güte berühmt; 
jetzt liefert, außer Paris, London, Berlin, Wien 
und Hannover, auch Nürnberg viele Paftellfar- 
ben. Man verfauft fie in allen Farben ungefaßt 
in Kiftchen von 32, 50, 80, 100, 150, 200, 250 
Stüf; im weißes Holz gefaßt in Sortimenten 
von 12, 25, 50, 80, 100, 150, 200, 250 Stüd; 
auch in Gedernholz gefaßt. Silber, Gold» u. 
Garminftifte werden wegen ihres hoben Preifes 
in Dußenden verfanft. 

astello, f. Ultramarin. 

Paſten find Kunfiwerfe von Glas, gebrannter 
Erde und andern Zufammenfegungen, Abdrücke 
von alten geichnittenen Steinen, Medaillen und 
Münzen, die nicht nur von einzelnen geſchickten 
Künftlern hie und da verfertigt werden, ſondern 
woven es auch, befonders in England, anfehn- 
liche Rabrifen giebt, welche die Arbeiten in’s 
Große treiben. Gine ſolche Fabrik ift die von 
Medgwood. Sie liefert in mehrern Sorten von 
Steingut die Abdrücke aller Arten ven alten, 
tief und erhaben geihnittenen Steinen, u. zwar 
fo, daß die Figuren in dieſen weit fchärfer find, 
als in den Slaspaften. Man fann diefelben als 
Siegel: und Ringfteine, fowie zu Schmuck ae: 
brauchen. Martin Kranfe in Berlin liefert fol: 
che Paſien fehr fchön. Die Lippertfhen Pa- 
fen find berühmt. Diefelben find von Naben: 
fein im Dresden im höchſter Vollkommenheit 
nachgebildet. Suhl liefert auch Paften. 

Vafteten. Bon den franzöfiichen (pätes de 
France) find folgende im Handel: die von Ehar:- 
tre®. Diefe Stadt liegt mitten im Ländchen 
Beauce und hat Dienftags und Sennabends 
Märkte, auf welche faftigeres Wildpret gebracht 
wird, als in irgend einer andern Stadt Frant⸗ 
reiche. Dies giebt ihren Pafteten einen großen 
Vorzug. Man nimmt: dazu junge Mebhi bner, 
Wachteln, Lerchen und Hafen. Zur Zeit des Zur 
ges der Vögel auch Gold + und Mornellentegen- 
pfeifer (pluviers und guignards). Gin gewiſſer 
demoine hat hier diefen Grwerbsjweig gegründet. 
— Pithiviers, auch im Laͤndchen Beauce, 
liefert die beten Dro ffelpafteten ag. de 
mauviettes). — Die von Nogent:le-Ro 
trou beftehen aus demfelben Wildpret, wie bie 
von Ghartres, haben aber nicht die feine Zu: 
richtung derfelben und eine zu fchwere Krufte. — 
Mouen liefert Pafteten von jungen Kapaunen 
(pätes de poulardes) ohne Knöchen und mit 


Paſtilla 


Schinken geſpickt, ſowie von —— Fluß⸗ 
kälbern (pätds de veau de riviere). Dieſe Käls 
ber beißen fo, weil fie auf Wiefen weiden, bie 
an die Seine ftoßen; ihr Fleiſch erreiht oft an 
Beinheit das des Wildprets. Die Krufte diefer 
Bafteten ift zu fchwer. — Amiens bereitet 
Gntenvafteten (pätes de canards), welche 
fih fehr lange halten, aber eine zähe Krufte ba= 
ben. Der dafige Paſtetenbäcker hat fich mit die: 
fer Waare 1 Mill. Franfen erworben. — Mont: 
renilsfur Mer handelt mit Schnepfen- 
pafteten (pätds de becasses), befonders nad 
England. — Straßburas Handel mit Gaͤn— 
feleberpafteten mit Trüffeln (pärks de foies 
gras) ift beveutend. Fruher ſetzten dortige Ju— 
den die Gänſe in geheizte Defen, wodurch dieſe 
außererdentlich große Lebern befamen. 
ſtopft man fie in Gänſeſteigen und giebt ihnen 


gefchwefeltes Waſſer zu faufen. Im Winter hals | 
in Terrinen gebaf: | 


ten fie ſich 14 Tage lang; 
fen aber über zwei Monate. Die Kruite iſt fein. 
— Zoulonfe bädt Entenleberpafteten 
mit Trüffeln (pärds de fois de canards aux 
tuffes) im Geitalt von Thürmen, bis zu 300 
Franfen an Werth für große Saftmähler, in 
Terrinen aber für den gewöhnlichen Wertrieb. 
Die Rinde ift viel zu hart. — In PBerigueur 
badt man Rebhühnchenpaſteten mit Trüf- 
feln (pät&s de perreaux truffes) gewöhnlich in 
Terrinen. Muffer, Angoulöme und 
Nerac liefern Rebhühnchen- und Leber: 
paſteten mit Trüffeln in Terrinen. 

Baftilla ift einegetrodnete und gepreßte Frucht: 
marmelade, die unter verfchiedenen Formen mit 
und chne Zuder aus Mosfau und Umgegend 
durch ganz Rußland verfendet wird, 


Pastilages nennt man in franfreih Zuder: 
waaren, welche Früchte, Menſchen- und Thier: 
fiquren und andre Gegenflände vorftellen. Sie 
zerfallen in zwei Hauptabtheilungen: 1) in fol: 
che, welche blos aus nefärbtem und gewürztem 
Zuder beftehen und zu Nafchwerf dienen; 2) in 
foldhe, welche aus einem gefärbten Gemenge von 
Zuder und Mehl beftehen und zum Spielzeuge 
oder zum Aufputze von Stubengeräthe u. Speife: 
tafeln beftimmit find. Legtere hat man äußerft 
wohlfeil, aber auch mannichmal biszum Preife 
son 1500 Franfen das Stück. Die Berfertiger der 
Baftillages heifen pastilleurs ; es giebt deren in 
Paris 20 — 30, die ihre Waare meift an die pariſer 
und andern franzöfiichen Zuckerbäcker abfeben ; 
einige machen auch Sendungen in’s Nusland. 


Paſtillen (Pastilli). Mit diefem Namen be: 
eichnet man ein Arzneimittel, das befonders in 

anfreih durch den Droguenhandel häufig be— 
jogen wird; im MWefentlichen befteht es aus Zuk— 
ertäfelhen oder Pläschen, die vermittelt Tra- 
gantfchleim zufammengehalten werben. Je nad 
dem fernern Zuſatz unterfäheidet man Pastilles 
d’ipecacuanha, de menthe, de Vichy, 
leßtere etwas boppelt Fohlenfaures Natron ent: 
halten, de tolu u. f. w. Ginige berfelben, wie 
die eben erwähnten Pastilles de Vichy, geben 
einen bedeutenden Hanbelsartifel ab. Ihr eigent: 
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licher Nutzen bejteht darin, daß unangenehm 

fhmedende Arzneimittel auf diefe Weife in einer 

— Form eingegeben werden können. 

‚Pastremens nennt man im franzöſiſch-levan— 

tifhen Handel zu Gonftantinopel die türfifchen 

Ochſen- und Kuhhäute vom’ eriten Schlage, od. 
die im Winter fallen. Sie find immer befier 
und thenrer, als die, welche vom Junius bis in 
ben November abgezogen werden. Man nennt 
fie auch premiers couteaux, 

Vapbanf, f. Hanf. 

Patach, eine Bottafche ans der Levante. 

Patates, Gamotes, Batatas, indiani- 
ſche Zuckerwurzeln, find die efbaren Murzelfnols 
ı len der Datatenwinde (Convolvulus Batatas L,, 
s. Batatas edulis Chois.), die aus Amerifa ſtam— 
men und den Grbäpfeln oder Kartoffeln gleichen, 
aber füher von Geſchmack find. Spanien und 
Portugal erzeugen diefelben in großer Menge. 
Man giebt aber den Batates, weldhe um Bes 
le, Malaga wachen, braun von Farbe u. läng— 
lich von Geftalt find, den Vorzug. Sie werben 
fowohl im Lande als auswärts häufig verbraudt. 
Man brinat fie infonderheit nach den deutſchen 
Seeftädten, nadı Hamburg m. f. w., und handelt 
bie Wagre nah Pfunden. 

Patholi, Patchouly, von einer Pflanze, 
Pleetranthus graveolens ; moderner Wohlgeruch, 
aus Neuholland, 

Patelet, ſ. Stockfiſch. 

Paterlein, Glasperlen, Margaritini, 
find ganz aus Glas verfertigte, mit einer runs 
den Oeffnung verfehene Fünftliche Perlen von 
verfchiedener Karbe und Größe, zum Theil fu: 
gelrund, zum Theil edig. Die Heinen werben 
blos zu Murano gemacht. Die gröfiern, fowie 
die Slasforallen, welde zum Halsfhmuf und 
zu Rofenfrängen gebraucht werden, macht man 
auch in Böhmen. Sie werden in Formen ge: 
bildet. Die erfte Arbeit ift wie bei dem Glas: 
fhmel. Es werden nämlich Möhren von ver: 
ſchiedener Die gezogen; . dDiefe werben hernach 
in viele Feine Stüde der Quere nach zerhadt. 
um ihnen die fcharfen, fpigigen Ecken zu beneh— 
men, werden fie in einer Scheuertonne mit Sand 
abgerundet. Da fie aber hierdurch ihren alas: 
artigen Glanz verlieren und eine mattgefchliffene 
DOberflähe befommen, fo muß man ihnen nad) 
dem Sceuern ihren Glanz wieder genen, indem 
man fie in einem eifernen Tiegel über ftarfem 
Feuer beftändig rührt. 

Haternofter, Rofarien, Rofenfränge, 
ft. Chapelets, Rosaires. ital. Corone oder Ro- 
sarj, find Schnüre mit angereihten Kügelchen 
von verfchiedener Größe, nah melden bie 
Glaubensgenoſſen der römischen und griechiichen 
Kirche die PBaternofter und Avemarias zu beten 
pflegen. Es giebt große fogenannte Pfalterrofa- 
lien und fleinere Rofalien. Jene enthalten eine 
bedeutende Anzahl Kügelhen mehr. Sie werben 
von Bernftein, Lapislazuli, Kokos, Kryſtall, EI: 

fenbein, Schilopatt, Korallen, Knochen, Roſen-, 
Drangen:, Cedern-, Buchsbaum- und anderm 
wohlriechenden Holze u. f. w. verfertigt. Sie 
beftehen aus 55, 63, auch wohl mehr Kügeldhen, 


Paternofter 
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die fih unten mit einem Kreuz, einer Mebaifle 
oder Reliquie fchließen. Der Handel mit diefer 
Waare ift in Fatholifchen Ländern, befonders an 
Mallfahrtsörtern, fehr beträchtlich. So wird z. B. 
mit den Ghapelets von St. Claude, von Mars 
feille, fowie von Saumnr in Anjeu, ein auſehn— 
licher Handel nah verfchiedenen Gegenden Frank: 
reihs, Spaniens und Italiens getrieben. Man 
rechnet, das jährlid 4—500 Ballen von St. 
Glaude nah Marfeille fommen. Saumur hat 
Kabrifen folder Art, die einigen taufend Men: 
fchen Arbeit und Brod geben. -Daffelbe ift der 
Fall,mit Bagno im Tosfanifhen. In Deutſch— 
land fegt Augsburg viel davon in Baiern, im 
Deiterreichifchen, in Tyrol, Italien, Polen u. f. w. 
ab. Zu Brünn und Olmüg macht man in gro: 
fer Menge eine Art hölgerner Mofenfränge, deren 
Kügelchen gleichfam zwei Roſen vorftellen. Man 
drebt fie aus dem feiten, weiß: oder grünlichgelben 
Miſtelholze, das auf den Tannenbaumen, befonders 
anf den: MWienerwalde ausichießt. Eine andere Art 
geben die Steine aus den Früchten des Pater: 
nofterbaums, Azedarach, ſ. a, Zedrachholz. 

Patina iſt das antike Grin, was die Bronze 
durch das Alter erhält, welches ihr aber auch 
fünftlich gegeben werden fann. 

Patiſſdies find chinefifche, theils glatte, theils 
broſchitte ſeidene Zeuge, welde die franzöſiſch— 
oftindifche Gompagnie früher nah Europa in 
den Handel brachte. 

Patnas, verfchiedene ältere Artikel buntgedrud: 
ter, halb» und ganz feiner Kaitune oder Galicos 
aus den öfterreichifchen Wabrifen von Friedau, 
Kettenhof, Ebreichsdorf bei Wien, von St. Pol: 
ten und Gräß, im miancherlei nach der Mode 
abwechſelnden Muftern, mit weißem, fürbigem 
oder Modearimd, aewürfelt, aeftreift, -geblümt, 
3/, bis Tg Elle breit, in Stüden von 16 wiener 
Glien Länge. 

Patole, ein leichter oſtindiſcher Seidenzeug, 
mit allerlei Muftern gedruckt oder gemalt und 
geſtickt, welder in der Provinz; Guzurate, zu 
Broach, Poorbunder und Surate verfertigt wird, 
und womit vornehmlich die Holländer einen ſtar— 
fen AZwifchenhandel nah Sumatra, Java und 
den Bandainfeln treiben. Sie find gegen 4 pas 
rifer Stab lang und %, Stab breit, und wer: 
den von den reihen Eingebornen dieſer Inſeln 
fait beftändig als Pagnes getragen. Hierzu 
wird das ganze Stück gebraucht, indem ſolches 
einigemal oben über den Gürtel um den Leib 


gewickelt wird nnd die Vreite den Unterleib fait 


wie ein enger Weiberrock bedeckt. 
Patriarcheitronen oder füße Lumien. 
Hierunter verftehbt man in Sicilien eine Art Gi: 
tronen von fühem und angenehmen Geſchmack, 
welche auch Lumineello dolce genannt wird. 
- Patron d’Hollande, hollänpifche Patro— 
nen, it der Name eines damaflartigen Zwil— 
lichs von verfchiedener Feinheit zu Tifchtüchern 
und Servietten, welcher font in Menge in den 
Niederlanden, befonders zu Gourtray und Menin 
aus feinem flächſenen Garne gewebt und nad 
Kranfreih, Holland umd von da weiter nad) den 
Golonien verkauft wurde, jebt aber durch die 


Pautkas 


ſächſiſchen ebenſo guten und wohlfeilern Zwil— 
liche vertreten wird. Man brachte dieſen Ar: 
tifel meiftens in vieredigen Packeten, aus zwei 
Dugend Servietten, jede von %, Stab Größe, 
mit 2 Tifchtüchern, davon das eine größere 6 
Stab lang und 2 Stab breit, das Fleinere 11, 
Stab in Viereck groß, beftehend. Jetzt wird die 
Waare nur in ganzen Stücken verfauft, und 
zwar find die Serviettenftüde 30 bis 31 Stab 
lang und 7/2, 2/3 und Stab breit, und die 
Stüde zu den Tafeltüchern halten 28 bis 29 
Stab in der Länge und 1/5, 1%, bis 21/, 
Stab in der Breite. 

Patronen jind 1) Mufter zu Formen, bie 
Dingen gegeben werben ſollen; 2) Hülſen zur 
Aufnahme von erplodirenden Mengungen, Schieß— 
pulver u. deral.; 3) in Bapier ausgejchnittene 
Muſter, um Wand» und Deckmalexeien zu fertis 
gen; in diefem Wall nennt man fie auch Scha- 
blonen ; 4) auf farrirtes Papier punftirte Zeich- 
nungen, wonach die Mufter in der Kunſtweberei 
eingelefen werden; 5) Hülſe mit Schneidern, um 
hölzerne Schrauben zu fertigen; 6) bei Gewer: 
fen, die mit — zu thun haben, die Formen, 
nach welchen gegoſſen wird. 

Pattens, enal., heißen Ueberſchuhe, die in 
England in großer Menge gemacht werden. Sie 
find fait ein ebenfo gangbarer Artikel, als Schube 
und Stiefeln. Sie beitehen ans einem platten 
eifernen Ringe, der dürch zwei eiferne Bügel an 
einer Holzſohle befeitigt it. Oben an ber. Sohle 
find zwei lederne Miemen oder Klappen, die beim 
Ueberziehen zufammengebeftet werden. Bon der 
Verfertigung derielben nähren ſich mehrere Hand: 
werfer;. einer macht das Gifenwerf, ein anderer 
die Sohlen, ein dritter die Niemen, ein vierter 
vereinigt Alles zu einem Ganzen. . 

Hatterle, ſ. Paterlein. ; 

Pattes et quennes, nennt man in einigen 


Provinzen Franfreihs die ſchlechteſte und Fürzefte 


Sorte unter der Schafwolle. 

Paulit oder Hyperſthen, auch labra— 
borifhe Hornblende, ein Mineral, welches 
fih in kryſtalliniſchen Maſſen mit vollfommener 
Spaltbarfeit nadı einer Richtung findet, von 
araulicher, graulichſchwarzer, dunfelbrauner, in’s 
Kupferrotbe und Tombadbraune fpielenden Farbe, 
mit metallartigem Perlmutterglanz und äußerſt 
geringer Pellucidität. Seine Härte iſt — 6, das 
ſpee. Gewicht 9 = 3,3 —3,4. Gr findet fi 
vorzüglich auf der St. Paulsinfel (Labrador), 
Grönland, Gornwall, in Schottland und Nor— 
wegen, theils eingewachſen, theils in Geſchieben. 
Er ninmt eine fehr Schöne Politur an, weshalb 
man ihn, befonders in Frankreich, zu Ringſtei— 
nen, Vorſtecknadeln und andern Bijonterieartis 
fein verarbeitet. Man fchleift ihn zu dieſem Bes 
hufe en cabachon. ; 

aufilipptuff, f. Puzzolane. 
aut, i. Galcuttabanf, in London ift der 
felbe in Ostindia hause zu erhalten. . 

Pautkas, eine Art oftindifcher, theils weißer, 
theils gefürbter Kattune, wovon es verſchiedene 
Sorten aiebt. Pautkas white find 2%/, Stab breit 
und 4 Stab lang. Pautkas brown, 5 Stab. 


Pavie 


Panuıkas blue, 1/, bie 2/3 Stab br., 5 bis ff 
Et. Ig. Die Engländer lieferten ſonſt das Meiite. 

Pavie, ein gemodelter weißgebleichter Zwillich 
zu Tifchzeugen, welcher in Stüden von nämlicher 
Länge und Breite, wie der Parron d’Hollande 
verfertigt wird. In den Miederlanden, zu Gent, 
Brügge und Oudenarde wird diefe Waare fehr 
ſchön aus flähfenem Garne gewebt; die franzö- 
fifhe Waare, welche man im Departement des 
Galvados, zu Gaen, Falaife ıc. verfertiat, ift von 
geringerer und flärferer Dualität und fommt 
wenig zum auswärtigen Handel. 

Pavillon: Etamine find wollene 3%, brab. 
Glien breite, 36 Glien lange Gtaminzeuge von 
allerlei Karbe, die vorzüglidy zu Lenden und zu 
Mormervreer in Nordholland gewebt werben. Dan 
bat fie befonders in ächtem Scarlahrotb, in 
Weis, Blau und Gelb. Sie werden zu Schiffs: 
flaggen verbraudt. 

Havillon- Leinen find blau, weiß, gelb und 
roth gefärbte Leinen, die in großer Menge über 
Hamburg, Holland u. England in den Handel 
fommen. , Sie dienen zu gleichem Gebrauch wie 
der vorhergehende Artifel. 

Bayenne, Payas, f. Seide. 

Beau de Poule, ein veralteter einfarbiger Sei: 
denzeug mit Fleinen, ineinander verfchlungenen 
Pünktchen wie überfäet gemuftert, aus Holland, 
yon und Tours. 

Pecan ift der canadiſche Edelmarder (Mustela 
canadensis). 

Peccannuß if eine Art Wallnuß in Me: 

rife (Juglans olivaeformis). 
"Beh, ihwarzes, Schiffspech, Schu: 
ſterpech. Diele vom fogenannten weißen Vech 
fehr verfchiedene Subftang wird duch Einkochen 
von Theer in offenen Reffeln erhalten, was man 
fo lange fortfeßt, bis die Mafle beim Grfalten 
fet wird. Es iſt ein Gemenge von Braudharz 
und Bicltenhan, wird bei 33 9%, weih und 
Flebrig. Bisweilen wird es mit weißem Pech ver— 
feßt (brai gras). Seine Bereitung gefchieht überall, 
wo Theerfchweelereien vorhanden find, befenders 
im Schwarzwalde, Thüringen, Schweden u. f. w. 
Sein Gebrauch zum Kalfatern der Schiffe, zum 
Auspichen der Fäſſer, zu waflerdichten Kitten, 
zum Steifen des Schuhmadherhanfs u. f. w. iſt 
befannt. Fettes Pech ift das, was noch etwas 
Del bat. Glaspech, was möglichſt troden iſt 
(.Behbarz). Im Handel kommt hauptſächlich 
verfhwed.u.Stofholmer Pech, welches vor: 
züglich gefhäst wird. Arhangel Bed fommt 
in Fäſſern von 8 E und amerifanifdhes 
Beh aus den Ber. Staaten. Franzöſ. Pech 
über Bayonne in Broden von 50 — 100 %. 
Deutfhes Beh in Fäſſern zu 5 Etr. ober 
in feinen Kübeln zu 10—12 Pfd. Der Verkauf 
in England geſchieht nah Gtr., in Irland nad) 
Barrel oder Steinen. Eine Laſt Pech wird ge: 
rechnet zu 12 Bartels, zu 21/, Etr. oder 31/3 Gal⸗ 
Ionen (9 Pro. 2 Ballon). Das ſchwediſche Pech 
gattirt fih in Kron-Waſa- und ordbinäres 
Bed. Burgundifches ober weißes Pech 
it Fichtenharz. 

Pechblende ift Bechuran oder Uranpederz. 











Pechurimbohne 135 


Pechharz oder Glaspech ift eine Art Schwarz: 
zen Pechs, welches beim Deftilliren des Terpens 
tinöls in den Kolben und Netorten übrig bleibt. 
Man erhält es von Borbeaur und Bayonne, 
fowie auch aus Schweden und Morwegen. Das 
befte muß fchön troden, weißlih von Farbe und 
nit mit Sand oder andern Unreinigfeiten ver: 
mifcht fein. Es wird bei Tonnen gehandelt. Der 
größte Berfehr mit diefer Waare ift in den See— 
fädten der verfchiedenen Laänder. Auch in den 
Apotheken wird davon unter dem Namen pix 
sieca, pix navalis, befonders zu Pflaſtern, Ges 
brauch gemacht, nicht weniger in verfchiedenen 
Babrifen und Manufakturen. 

Pechkiefer iſt die Weihrauchsfiefer in Nord: 
amerifa (engl. u. amerif, Pitch Pine, Black 
Pine, Franc: Incense Pine). 

Ex linnen, f. Badleinwanb. 

ehopal ift der Halbe, Wachs- ober 
Holzopal. . 

Pechſtein, Kettftein. Kieſelſaure Thonerde 
mit Eiſenoxyd, und Waſſer, derb, durchſcheinend 
und durchſichtig, von gelb bis brauner Farbe, 
auch grau, grün gefleckt, für bauliche Zwecke und 
in der Glasfabrikation; kommt in Deutſchland 
im ſogenannten Pechſteinporphyr vor. 

Pechtmals heißen mehrere im levantiner Han⸗ 
bel vorkommende Sorten Badetücher oder Ser: 
vietten von verichiedener Größe, welche meiſt in 
der Türfei felbit verfertigt werden. Die gangs 
barfte und wohlfeilfte Sorte ift von Leinen= und 
Baumwollengarn gewebt, in der Regel Fornblu: 
menblau gefärbt und ordinär. Gine beffere Sorte 
von blauer Baumwolle mit ſchmalen, carmeoifinz 
rothen, feidenen Streifen wird vornehmlich in 
Salonichi gewebt und heißt Kirckalem s. Aus 
Kairo fommt eine Sorte Pechtmals von wei: 
ßem Leinengarn, mit feidenem Nand und Strei— 
fen. Man gebraucht fie zu Bart» und Waſch— 
tüchern. Die feinfte und größte Sorte heißt 
Photas, ift ganz von Seide, im Grunde cars 
moifinroth, mit Fleinen farbigen Stridyen und 
einem blauen Rand, u. dient zur Badereremonie 
der Bränte bei den Griechen, Armeniern u. Juden. 

Pechurimbohne (Faba Pechurim sive Pi- 
churim), eine Frucht, welche von dem Lorbeer: 
baume verwandten Pflanzen abitammt. Man 
unterfcheidet eine große, welde von Nectandra 
s. Ocotea Puchury major, und eine große, welche 
von N. s. O. Puchury miner abitammt. Wir 
erhalten fie aus Brafilien von der Infel Maran— 
hao und aus Paraguay. Was davon nad) Gus 
ropa gebracht wird, ift nicht die ganze Frucht, 
fondern blos der Kern, der länglich eifürmig, 
dabei ſchwarzbraun, ziemlich glatt, ſchwer, auf 
der einen Seite ziemlich erhaben, auf der andern 
aber ausgehöhlt, oft mit einem länglichen Gin: 
fchnitte gezeichnet, und auf diefer Seite mit einem 
anderthalb Linie großen Knopfe, oder einer längs 
lichen Grube verjehen it. Sie ift bald länger, 
bald fürzer, fo daß ihre Länge ungefähr 13 bis 
18 Linien, ihre Diele 5, 6 bis 7 Linien beträgt. 
Ihre inwendige Farbe ift Heifchfarben gelblich, 
aber mit dunkeln gefärbten Punkten, welche mit 
einen heller gefärbten Wefen vermischt find, zier— 
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lich gemafert. Mit einem Mefler läßt fie fid 
leicht fchneiden oder ſchaben; auch läßt fie ſich 
zwifchen den Zähnen zermalmen. Ihr Geruch 
und Geſchmack halten das Mittel zwifchen dem 
Saſſafraßholze und der Musfatnuß. Durch Aus: 
prefien erhält man aus 1 Pfd. Bohnen etwa 
1!/, Ungen weißes, butteräbnliches, ſtark nad 
Saſſafraß riechendes Del. Es giebt auch eine 
unächte Bechurimbohne, welche die Materiafiften 
zuweilen, ftatt der wahren, aus Amerifa erhalten. 
Gine ſolche unächte Bohne ift ungefähr noch ein 
halbmal fo groß, als die wahre; äußerlich fieht 
fie runzlig und bläffer, inwendig aber dunkler 
gefärbt aus; fie ift zugleich härter, bitterer, aber 
weniger gewürzhaft, als die andere. Die Heils 
fraft derfelben äußert fih gegen die Kolif und 
den Durchfall. ’ 

Pechurimrinde (Cortex Pechurim), foll 
ihren Urfprung von eben bemfelben Baume 
haben, ber im vorigen Artifel genannt iſt. 
Sie kommt aber auch aus Mittelamerifa (Pa: 
nama) und Oftindien nad) Liſſabon; fieht zimmet⸗ 
farbig aus, inwendig bunfler, auswendig 
‚ aber weißlich gefärbt. Man hält diejenige für 
die befte, die nicht dicker und auch nicht dünner 
als eine Linie it. Sie riecht fehr gnändaft, 
fo daß fie felbft die Gewürznelfen und die Muss 
fatnuf darin übertrifft; im der Gntfernung niebt 
fie einen Geruch wie Ambra. Ihr Geſchmack ift 
fehr reizend, gelinde zufammenziehend und etwas 
bitter. Sie verdientin hohem Grade den Namen 
eines vorzüglicen Gewürzes. In Portugal hat 
fie fih gegen die Ruhr, gegen gewifle Wieber, 
und mit Taffia gegen Hüftweh und Podagra 
berühmt gemacht. 

Pechurinnüſſe ind Brafilianifche Nüſſe. 

Pechwachs it Wachs, welches viele harzige 
Theile enthält. S. Wade. 

Hectin, ein Planzenftof in mehrern Säf- 
ten, woburd deren gallertartiges Gerinnen nad) 
bem Eindicken bedingt wird. 

Pedro Ximenes, ein weißer vortrefflicher ſpa— 
nifcher Wein, der in der Gegend von Guadal- 
cazar im Königreihe Granada gewonnen wird. 
Gr ift in Bottas von 531/, Arroba. 

Hefanlinwurzel, fommt aus der Provinz Ju— 
nau inGhina, wurde früher in Holland das Loth 
mit 9—10 Gulden bezahlt; ſchwammig, ſchwarz, 
innen weiß, fchleimig u. bitter. Scheintin Deutſch⸗ 
land noch feine Anwendung gefunden zu haben. 

Pegu Cutch, ein Ausdruck des enal.-oftindi- 
hen Handels, Fommt aus Pequ (Oftindien) und 
it brauner Gatehn, während man den gel: 
ben Gambir nennt. Erſteres bezeichnet man 
auch wohl mit Kaſchu; es rührt von der Mi- 
mosa catechu ber (f. Catechu); das gelbe 
Gambir ſtammt von der Nauelea Gambir, einer 
zur Familie der Mubiaceen gehörenden Straud): 
pflanze, welche 5—7 Fuß hoch wird und eine der 
ausgedehnteften Gulturen in den Malaien : Län: 
bern zu beiden Seiten der Malacaftrafe bildet. 
Namentlich betreibt man den Bau diefer Pilanze 
durch chinefifche Anfiedler auf der Infel Bintang, 
wo die Holländer ihre Fartorei Rhio haben. Hier 
gab es im Jahre 1832 ſchon 600 Gambir— 
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Plantagen, von denen die großen 80 bis 
100,000 Baumchen, und die kleinen doch 3 bis 
4000 enthielten; man fchätt den jährlichen Er— 
trag auf 4000 Tonnen, wovon 3000 nah Java 
und die andere größere Hälfte nah China, Co— 
chinchina und andere benachbarten Ränder erpor: 
tirt werden. Bombay erpedirt auch große Quan—⸗ 
titäten Kaſchn nah China; überhaupt bilden 
diefe beiden Lurusartifel der aftatifhen Welt, 
fowie der Betel, einen ſehr bedeutenden Handel, 
an welchem chriftliche Seefahrer, befonders Mord: 
amerifaner, einen großen Antheil haben. 

Höitfe, U-poci-tſi, Chinefifher Gal— 
(us, fommt jest aus Ganten nad) europäischen 
Häfen. Nah Prof. W. Stein in Dresden beiteht der 
chineſiſche Gallus aus hohlen Körpern von fehr 
verschiedener Seftalt und Größe. Man vermu: 
thet, daß fie von einem Solanumr herrühren. Die 
Subitanz, woraus der Gallus befteht, iſt fpröde, 
leicht zerbrechlih, auf dem glatten Bruche fett . 
glänzend bis glasglänzend, an ber Spiße blaß— 
röthlih; in der Höhlung, wenn die dünne runs 
zelige Schale, aufgebrochen ift, befindet_fich die 

ut des Inſects. Nach Stein’s Analyfe ent: 
halten 100 Theile chineſiſcher Gallus 
69,139 Gärbitof. Es ift bis jeßt fein Material 
befannt, welches foviel Gärbftoff enthielte. Ca— 
techn von Bombay enthält 540%/,, und beite Gall: 
äpfel enthalten nur 35—40 960. Der Preis von 
chineſ. Gallus iſt jeßt etwa 50 Thlr. p. Gtr., 
während aleppiche Galläpfel 59 Thlr. zu ftehen 
kommen. 3 Etr. Peitfe geben aber mindeftens 
fo viel aus, als 4 Gtr. Galläpfel. Der Artifef 
iſt von höchſter Bedeutung, fowohl für die Far: 
berei als Gärberei. 

Pekings, f. Pequins. 

Pelache, eine Gattung ſtarker und orbinärer 
Pluͤſche, deren Grundkette von gezwirntem Leinen— 
garn, die Poilkette aber von Baumwolle iſt, 
von Lille, Amiens, Abbeville, Compiegne ıc. 22 
parifer Zoll breit, in Stüden von 22 Stab Länge. 

Delade nennt man in Frankreich die ausger 
rauffe oder mit Kalk abgebeizte Gärberwolle. 

Pelams, Pelangs, —— latte, atlas⸗ 
artige Seidenzeuge aus China, welche jetzt nur 
in dem holländifhzoftindifchen Handel mit Japan 
vorfommen, früber aber au nad Europa ges 
bracht wurden; fie find 1,6 Gobid breit, in 
Stüdfen von 40 Gobid Länge. 

Peliom, Dichroit, ein nicht befonders ge: 
fhäßter Gvelftein, welcher meift die Namen Luche⸗ 
oder Waſſerſaphir erhält; ſ. Sapbir. 

Peliſſes, im frangöfifchen Handel allerlei Un: 
terfutter von Pelzwerk unter Schlafröde, Kleider, 
Kamiföler und dergl. 

Pelle d’Abbachi, im italienischen Handel das 
Pergament, 


Delleton heißt im levantiner Handel eine 
Sorte der aftatifchen Zienenhaare oder die foges 
nannte Wicfelwolle Man unterfcheidet Pelle- 
ton nero und Pelleton rosso (fhwarze nnd 
rothe), und gebraucht fie meiltens in ber Hut- 
macherei; f. a. Kameelhaar. 


Pelo di Diavolo 


Pelo di Diavolo, ein ganz feſter, boppelt ge: 
föperter Baummollenzeug, eine Art Satin, mit 
einer atlasartigen Appretur, welcher in mehrern 
öfterreih. Rabrifen, namentlich zu Klagenfurt, 
alatt u. geitreift od. geichnürelt, 3/4 wiener Glle 
breit, —— allen Couleuren, verfertigt u. 
üb. Trieft n. Italien verkauft wird, wo er ſtark 
zu Sommerfleidern Männer im Gebrauch ift. 

Pelo (nero), ſ. Seide. 


Helotage, die geringfte Sorte der aus Peru 
und Buenos Ayres kommenden Bigognewolle, 
welche eigentlich nur zu Hüten verarbeitet wird: 
da diefe Sorte häufig mit der Pacoswolle und 
mit den Haaren des Ouanaco vermifcht oder ver: 
falfcht wird, fo wird fie von den Spaniern- Vi- 
euna bastarda oder Baftardvigogne genannt. 


Pelote, ein Beiname der rohen und uns 
zugerichteten Seide, die Meffina liefert. 


Heltred, ſ. Segelleinen. 


Peltſchenholz von der StorpionssPeltichen od. 
Skorpions-Kronwicke (Coronilla Emerus) im 
füdl. Europa, paßt nur für Feine Sächelchen. 

Pelzfutter, in Schwaben und einigen an— 
dern Gegenden Deutichlands der wollene Frieß. 

SBelzwaaren, Pelzwerk, Rauhmerf, 
Naudhwaaren, Belterei, Pelzhandel. 
Im Allgemeinen begreift man unter Belgwaaren 
die behaarten Thierhäute, welche zu Unterfutter 
und Berbrämungen verfchiedener Kleidungsſtücke 
verbraucht werden, und welche man im Handel 
in feines und grobes, und in zubereite: 
tes oder gargemachtes und in rohes oder 
nicht 33 Rauchwerk eintheilt. 
Grobes Pelzwerk iſt in der Regel ſowohl von 
den Fellen der in warmen Gegenden lebenden 
größern Thiere, als auch der zahmen Hausthiere, 
deren Haare entweder zu kurz, oder zu ſteif, da— 
bei auh unanfehnlih, fchwer, ohne ‚Glanz, 
Weichheit und Farbenſchattirung find, - deshalb 
auch meiftens nur zur MWinterfleivung des ge: 
meinen Mannes, zu Schlafftellen, zu Pferte:, 
Schlitten- und Bettdecken dienen, mit Ausnahme 
der Felle der jungen Laͤmmer, welche man theil: 
weife zu den feinen Rauchwaaren rechnet uud 
die mitunter ſehr thener find; fiche Baranijen. 
Feines Peljwerf —— viele Arten von wilden 
Thieren, unter welchen im europäiſchen Handel 
die von Bären, Biber, Billich, Biſamratten, 
Fiſchotter, Fuchs, Hermelin, Murmelthier, Iltis, 
Hamfter, Bielfraf, Marder, Mofchusthier, Waſch— 
bären, Wolf, Zobel, von verfchiedenen Gichborn:, 
Katzen- und Kaninchen: MRacen am hänfigiten 
vorkommen, und worüber man theils unter dem 
Artifel Felle, theils unter dem eignen Namen 
diefer Thiere nähere Auskunft finde. Rohes 
Pelzwerf_ nennt man die Welle und Hänte, bie 
noch fo find, wie fie dem Thiere abgezogen wor: 
den find umd deren Fleiſchſeite nur mit Aſche, 
Soda ober mit Kleien abgerieben if. Die Zu: 
richtung der rohen Felle oder des Balgs dieſer 
Thiere zum Gebraud als Pelzwerf ift aber von 
der Bereitung des übrigen Lederwerks fehr ver: 
fhieden und macht in Deutfchland ein eignes 
Gewerbe, das der Kürfchner, aus, welche auch 
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an ben meiften Orten fowohl mit fertigen Maas 
ren, Kleivungsttüden, Mügen, Muffen x., als 
auch mit zubereiteten Fellen handeln. Im Ins 
nern Rußlands ift die en ein ausſchließ⸗ 
liches Geſchäft der Weiber. Diefe Zurichtung 
befteht im Befreien von allen Umreinigfeiten und 
frembdartigen Theilen. Der Kürfchner reibt die 
Felle auf der Fleiſch- oder Nasfeite mit Butter 
oder Schweineichmalz ein, um fie neichmeidig zu 
machen, fchichtet fie dann in die Trampeltonne 
fo, daß zwei Bälge immer mit der Haarfeite 
aufeinander liegen,. und tritt fie etwa 3 Stun— 
den lang mit den Füßen; bieranf beftreicht er 
die Fleiſchſeite mit Salgauflöfungen, fchabt fie 
auf der Garberbank ab und läßt fie, bergeitalt 
gereinigt, trocknen. Um fie vollig rein und weiß 
zu machen, werden fie dann nochmals mit Salz: 
wafler benegt, an einem Gifen mit ftumpfer 
Schneide weiter bearbeitet und abgefchabt. Nle- 
dann fümmm er die Haare glatt, reibt fie mit 
Fett ein und packt die Felle, von denen fich zwei 
immer mit ber Kleifchfeite berühren, in den Tret: 
ſtock, d. b. eine Tonne, deren Boden mit Säge: 
fpänen und Kleien beſtreut und die über einen 
fupfernen Keflel geftellt wird, unter welchen man 
ein gelindes euer macht; in dieſem Tretitor 
—— der Kürſchner mit den Füfen die elle 
bergeitalt untereinander, daß bie unterften her— 
auffommen, bis die Sägefpäne alles Fett einge: 
zogen haben. Wird das leßtere durch diefe Ar- 
beit nicht völlig entfernt, fo bringt er die Welle 
mit einem Gemifh von Sand und Gips in bie 
Trampeltonne,. die vorher in einer  eifernen 
Pfanne heiß gemacht ift, und dreht dieſe eine 
Zeit lang herum; dadurch zieht das Wett nänz- 
lih in den trodnen heißen Sand und Gips. 
Nachdem man die Felle ausgeflopft und auf der 
Fleifchfeite noch einmal mit dem Abzieheiſen ge: 
reinigt bat, ift die Zurichtung vollendet. Felle, 
welche fein ſchönes Anfehen haben, oder deren 
Haare von einer ungleichen, unangenehmen Farbe 
find, werben verichiedentlich, meiftens aber ſchwarz 
oder braun aefürbt, 3. DB. die Iltis-, Marder-, 
Bären, Murmelthier-, Otter- und anbere 
Bälge, wobei die Hauptfache ift, daß nicht als 
lein das Haar vorher zur Annahme der Farbe 
gebeizt wird, welches tödten heißt und nad 
Merfchiedenheit der Karben auch mit verichiedenen 
Beizen aeichieht, ſondern auch, daß man den 
beften und .qut getrodineten Gallus dazu nimmt. 
Diefes Kärben des Rauchwerks bleibt immer eine 
fehr wichtige Arbeit, da man dadurch im Stande 
it, aus wohlfeilen Wellen ſolche herzuftellen, 
welche die Stelle von theueren nnd feltenern ers 
jegen. In Leipzig, Dresden, Hamburg, Breslau 
wiſſen die Kürichner die wilden und zahmen 
Kapenfelle, die Bälge der Marder und Fiſchot— 
tern fo fchön und fo gut zu färben, daß Vieles 
für ächten Zobelyelz verfauft wird; auch bie ruf: 
ſiſchen Pelzhändler haben eine große Geſchicklich— 
feit im Faͤrben und Zurichten des Rauchwerks. 
Nach der Mannichfaltigkeit der Belzthiere if auch 
der Werth der elle ſehr verfchieden, und hängt 
nicht allein von der mehr oder weniger glänzen: 
den Farbe und von der Feinheit der Haare ab, 
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fondern aud von der Jahreszeit, in welcher das 
Thier getödtet wurde, von der Gegend, in wel- 
cher es lebte, von feinem Alter und von feinem 
Gefundheitszuftande. Die meiſten Thiere verlie: 
ren oder verändern im Sommer ihre Haare, des— 
halb ift in diefer Jahreszeit ihr Pelz von wenig 
Werth. Alle in falten Gegenden lebenden er— 


Pelzwaaren 


halten im Winter mehr und längere Haare, dar 


her wird aud das Pelzwerf der in nördlichen 
Klimaten ſich aufhaltenden und im Winter ge: 
tödteten Thiere jedem andern voraesogen, und 
die Felle vieler Thiere, welche in Deutſchland 
und in Südenropa gar nicht zu Pelzwerk die: 
nen fönnen, vn den Nordpol ein aus— 
gezeichnetes. iefecha b fommen auch die mei— 
ten und- fchönften Nauchwaaren aus Rußland, 
Sibirien, Kamtſchatka, ans den öftlichen Infeln, 
nämlich den Alenten, Kurilen ıc., aus den un: 
bevölferten nörbliden Gegenden von Ganada, 
der Hubfonsbai, von der Nordweſtküſte von 
Amerifa und aus mehrern Staaten von Nord: 
amerifa. Indeß liefern Schweden, Norwegen, 
Polen, Ungarn manches qute PBelzwerf. Das 
mittlere und füdliche Amerifa geben die ſchönen 
Felle des Dyelot, des Naguars, der Fleinen 
Sumpfotter, der Chinchilla, und aus 
einigen Gegenden von Afrika und Aſien erhalten 
wir Bantber-, Tigers, Leoparden- und 
andere jchöne Welle, ob fie wohl meiftens eigent- 
lich nicht zur Pelzkleivung, fondern zn Deren 
x. dienen. Der Hauptbandel der Nauchwaaren 
it in den Händen der Ruſſen, Englander und 
Moroamerifaner. Die Pelztbiere machen einen 
Theil des Reichthums des ruſſiſchen Kaiferreiche 
ang umd —— mit zu deſſen vorzüglichſten 
Gigenthümlichfeiten ; es beſitzt dieſelben in eben 
jo großer Menge, als Mannichfaltigfeit, und vie 
Natur fcheint durch fie zum Theil dasienine er: 
feßen zu wollen, was fie ihm in mandher Sin: 
fiht verfagt. In den nördlichiten und öftlich- 
ften Gegenden Sibiriens und anf Kamtſchatta 
ift die Jagd ein Hauptgewerbe der wilden Be: 
wohner. Es beichäftigen ſich aber auch damit 
viele Bauern und Verwiefene, befonders in ber 
langweiligen Winterzeit. Bei mehrern fibirifchen 
Völferfchaften gehört die Jagd mit zu den un: 
bedingteiten Nothwendigkeiten, weil fie ihren Tri: 
but in Pelzwerk entrichten müflen ; aber auch für 
andere Gegenden, z. B. die Statthalterichaften 
Arhangel, Olonetz, Tobolsf, Kolwan, fa, 
Perm, Wologda, Wiätfa ift der Pelzhandel bei: 
nahe das einzige, oder body das Haupterwerbs— 
mittel der Bewohner, wodurch fie fih Nahrung, 
Kleider und andere Bedürfniffe verfhaffen. Die 
furilifchen, aleutifchen und andern Anfeln im 


öftlihen Ocean find reich am fihönen Seethieren,. 


und die Golonien am Notfafund find wegen ihrer 
foftbaren Meerotter- und fchwarzen Fuchsfelle 
befannt. Der Umfang und die Wichtigfeit des 
ruſſiſchen Pelzhandels erhellt nicht nur aus dem 
allgemeinen großen Verbrauche des Rauchwerks 
innerhalb des Meichs, fondern auch aus dem 
farfen Abfag nach dem Auslande. Herrmann 
in feiner ftatiftifchen Schilderung von Rußland 
berechnet den Werth aller in einem Jahre durch 
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die Jagd gewonnenen Felle auf 5 Millionen Nu- 
bel, wovon etwa die Hälfte ausgeführt wird; 
diefes Lestere läßt fich jedoch nicht gemau berech— 
nen, weil bei der Ausfuhr zu Lande nad China, 
Perſien, nach der Türfei, nach Polen, Preußen, 
Deiterreich Vieles unverzollt über die Örenze ges 
fhafft wird. Nach officiellen Mittheilungen vom 
Jahre 1847 wurden aus Petersburg allein 
4,400,000 Gichhörnchenihwänze, 2110 St. 
Dachsfelle, 2,269,011 Gichhornfelle u. 84,020 Her⸗ 
melinfelle ausgeführt. Das folgende Verzeichniß 
der vorzünlichiten ruffifchen Peltereien mit ihren 
eingeichloffenen ruffifhen Namen wird über den 
Handel eine nähere Auskunft geben. Ganze 
Zobel (Soboli), Zobelrüden, ſtückweiſe und in 
Säden; Side von Zobelbäuden, von Pfoten 
und Kehlſtücken, aud von Zobelſchwänzen. 
Schwarze und- fhwarzbraune Füchſe (Lissizü), 
und davon Säcke aus Nüden-, Pfotene, Kehl: 
und Seitenftüden; eisgraue, feuerrothe und ge 
meine Füchſe; kirgiſiſche Steppenfüchſe (Karan- 
janki), Eisfüchſe verſchiedener Art (Korsaki) u. 
Eisfuchspelze; blaue, alte und junge Steinfüchle 
(Peszu); weiße, alte und junge Gteinfüchie 
(Nedopeski i Norniki); von diefen Gattungen 
sufanımengenäbte Säcke aus Rücken- nnd Kehl: 
ſtücken, aus Seiten: und Lendenflüden, aus 
Bauchſtücken, aus Pfoten⸗, Obren»,. Stims 
ſtücken und Schwänzen, nämlich dieſe Theile von 
jeder Fuchsart beſonders ſortirt. Luchsbälge 
(Russu ) verſchiedener Art; Luchsſaäcke ans Nüden: 
ftüden, dergleichen aus Bauch- und Pfotenftüf- 
fen. Bielfrafbälge (Rossomachi). SHermeline 
(Gornostai) «und Hermelinfäde. Eichhörnchen 
verfchiedener Art (Bjelki); Grauwerk verfchiedes 
ner Art(Zakomenaja, Nisnagrodski, Burundi); 
Grauwerkſacke aus Rüdenftüden, dergleichen aus 
Bauchen. Marderfelle (Kunizu) verfchiebener 
Art; Side aus Nüden-, Pfoten= und Bauch 
ſtücken, wie auch aus Seiten- und Stirmflüden. 
Kleine Flußottern (Norki), Ruſſiſche Fiſchottern 
(Wudri). Kamtſchatkiſche Seeottern (Bohry meors- 
kie). Iltisfelle (Chori) und. Iltisfäde, Kamt⸗ 
ſchatkiſche Biber (Bobru kamtschatski). Wolfs: 
bälge (Wolki), Saäcke aus Nüdenftüden, ‚der 
leihen aus Baudyitüden; wie and; fertige 
Wildſchuren aus Wolfsfellen. Bärenfelle, ſchwarze, 
graue und weiße (Medwedni). Weiße Hafens 
felle (Saizi), dergleichen graue (Russue); von 
beiden Arten Säde aus Nüden:, Bauch-, Stirn-, 
Pfoten: und Ohrenſtücken. Wiejelfelle (Lastki) 
und Wieſelſacke. Kaninchenſäcke, weiße und 
ſchwarze, aus Rücken- und Bauchſtücken. Mur: 
melthierfelle (Surki). Felle von wolgaſchen Bi— 
ſamratten (Wiüchucholi). Katzenfelle verſchiede— 
ner Art, weiße, ſchwarze, grane, röthliche und 
bunte (Kotschetschie Koshi), Wilde Stein: 
fagen (Mamil). Dadhsfelle (Barssuki). Welle 
von ungebornen Lammern (Wüporotki). Shwane, 
weiße, grane und bunte ufrainifche und falmüdis 
fche Lammerfelle (Merluschki). Tulupen nennt 
man eine Art zufammengenähter Pelze von ſchwar— 
en, braunen und weißen ruffiichen Lämmerfel: 
en; es giebt aber auch Tulupen von den ſchö— 
nern firgifiichen und kalmückiſchen Lämmıerfellen. 
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Fertige Pelze der Inſulaner aus Marder und | Schepeivyan, am Athapesfowſee, Slave-Fort, 


faftanienbrannem Zobel. Diefe fämmtlichen Pelz⸗ 
waaren fommen- theils rob, theils zugerichtet, 
in den Handel. Gine ganz befondere Geſchicklich— 
feit zeigt der ruſſiſche Pelzbändler in dem Cor: 
firen und Zuſammenheften der einzelnen Theile 
der Bälge, als: der Rücken-, Seiten-, Bauchz, 
Hals-, Kopfitüde ꝛc., und haufig fallen dabei 
Berfallhungen vor. Für den Handel nah China 
über Kiachta find Irnefaisfi, Irbit und Orten: 
burg die vornehmiten Handelsplätze; für bie 
Türfei find es Taganrog und Odeſſa; für Per: 
fien Aftrahan. Das ſüdliche und weſtliche Eu— 
ropa erhält feinen Bedarf meiftens über Peters: 
burg, Archangel, Riga feewärts, und über Mos— 
fau auf dem, Landweg. Nach China geht un: 
ftreitig das meifte und Foftbarfte fibirifche Pelz- 
werk, weil es in diefem großen Reiche mit zum 
£urus und zur Besen gehört, troß der Wärme 
bes Klima, im Pelz gekleidet zu gehen. Auf der 
Meile zu Kiachta wurden 1835 an Pelzwerk für 
2,298,532, an rohen Fellen für 464,613, und 
an verarbeiteten für 254,988 Rub. Beo. ausge: 
tauſcht. Auch“ nah den türfifchen Provinzen 
wird über die Landarenzen eitte erftiannliche Menge 
Pelzwerk ausgeführt. Nach der Angabe des_Mei: 
ienden Beaujour geht nadı Griechenland allein 
jährlich für 900,000 Biafter Pelzwerk, infonder: 
beit nah Salonihi, wobei dasjenige nicht ge: 
rechnet if, was nach Mumelien, Kleinafien, nad 
der Moldau und Walachei abgefegt wird. Allein 
ungeachtet dieſes Ueberfluſſes an Pelgwaaren, 
welche Rußland fremden Bölfern überläßt, er: 
bält es für feinen chinefifchen Handel aus Ga- 
nada über Gugland oder direct aus Nordame— 
rifa noch fehr viele Biber: und DOtterfelle (für 
über I/, Mill. Nubel jährlich); der Einfuhrzoll 
auf jedes Stück ift von 30 Kop. bis 3 Rub. 
50 Kop. Silber, je nach der Gattung; der Aus: 
fuhrzoll für einige Arten beträgt im Durchſchnitt 
10 bis 20 Kop., mehrere geben zollfrei aus. 
Die Einfubr an verarbeitetem Pelzwerk ift ver 
boten. — Nächſt Rußland treibt England den 
ftärkiten Pelzbandel nicht allein mit aus Ruß— 
land bezogenen Peltereien, fondern auch und 
weit nr mit denen aus feinen Befigungen an 
der Hubfonsbai, in Ganada und an der Mord: 
weſtküſte von Amerika, dem nördlichen Theil von 
Meugeorgien und Neuhannover fommenden Bellen 
fhöner Belzthiere. Aus den innern Ländern ber 
freien Indianer an der Hudſonsbai zieht die Hud— 
fonsbai-Comvagnie iu Londen, welde 
zwei befeftigte Nieverlaffungen oder Hauptnieber- 
lagen, Hudſenshouſe und Cumberlandshouſe, in 
jenen Gegenden befist, eine Menge Felle von 
Biber, Bären, von verichiedenen Fuchs—- uud 
Wiefelarten, Mardern, Luchfen, Wolfen, Mol: 
vereenen oder Wolfsbären, Hermelinen, Minren, 
Ditern, Stinkthieren oder Skunks, Bifamratten 
2.5; außerdem noch Menntbier:, Glenn oder 
Mooſedeer- (auch If genannt), Büffel: und 
andere Häute, welche ſaͤmmtlich in zwei jährli- 
hen Austionen in London verkauft werden. An 
diefem Handel nimmt die fpäter errichtete Nord: 
weft: Compagnie Theil, wo drei Bactoreien : 


am Slavenfee und Grand-Potage, am Ginfluß 
des Megenfees in den obern See den Verfehr 
mit den freien Indianern befördern. Ganada 
liefert zum Theil diefelben PBelzthiere, insbefons 
dere aber viele Biber-, weiße und rothe Fuchs-, 
Bären, Wolfs:, Minr-, NRacoon: oder Waſch— 
bären:, verſchiedene Gichhörnchen:, wilde Katzen-, 
Fiſchottern-, Luchs» (chat cervier), Hermelin-, 
Vielfraß-, Iltis- (Pole-cat), Marder:, ameri: 
fanifche Zobelfelle w. a. m., and) eine Menge 
Ochſen-, Büffel, Glenn (Original), Renn— 
tbier= (Caribou) und Hirſchhaͤute. Die Wichtig: 
feit des canadiſchen Pelzhandels, welcher in das 
Innere des nordweſtlichen Amerifa’s von den 
enalifchen Befisungen aus getrieben wird, und 
welcher feinen Hauptfig zu Montreal und Kings: 
ton hat, wo die Norbweit-Gompagnie Factoreien 
beiist, ergiebt fihb aus. dem Grtrag der nad 
London gebrachten Beltereien. Büffelfelle (robes) 
wurden im Durchichnitt 1843 — 1844 von ber 
amerifanifchen Gompaanie 70,000, von der Hude 
fon:Gompagnie 10,000 und von andern Com— 
pagnien 10,000 angefauft. Die Nordamerifaner 
nehmen an dieſem Belsbandel „bedeutenden Anz 
tbeil, indem eine Pelzhändlergeſellſchaft, die 
Südwei-Gompaanie, von ihrer Niederlaflung zu 
Michillimakinak, fowie von St. Louis am Miſ— 
furi mit den freien Andianern des nordweitlichen 
Gebiets umd der Gegenden am Miffuri den 
Verkehr unterhalten und fait alle die bereits 
obengenannten Felle eintaufchen; aber and) in 
den neuern Staaten im Innern, Obio, Tennei: 
fee, Kentucky, Louifiana, Indiana, Michigan und 
überhaupt in den nörblichern, weiter landein- 
wärts gelegenen Gebieten kommen ebenfalls viele 
der atıgeführten Belztbiere vor, von welchen eine 
Menge Häute und Felle über Boſton, Newyork, 
Philadelphia, Baltimore sc. ausgeführt werben. 
Die Vereinigten Staaten haben in der neuern 
Zeit durch erleichterte Verbindung mit den ent: 
ferntern indifchen Stämmen ihren Pelzbandel 
bedeutend erweitert und comeurriren mit den 
Gngländern in Guropa, wie in Ghina. Ans 
Neuenaland überhaupt erhält man das fchöne 
und foftbare Fell des Baummarders, die Bälge 
von verfchiederten Berg- und andern Katzenar— 
ter, mehrern Miefeln und Bibern; in den ganz 
nördlichen Gegenden fchöne Kifchotterfelle, und 
der Staat Maine hat aud fchwarze Füchſe, ob— 
wohl selten. Der Staat Neuhampſhire, defich 
früherer bedeutender Pelzhandel mit den India— 
nern fait ganz aufgehört hat, liefert felbjt manche 
vortreffliche Pelzarten, unter andern rothe und 
graue Füchſe, von denen die filbergrauen, mit 
Kreuzen bezeichneten am höchſten geſchätzt, bie 
rothen aber am meiften gefucht werben; ferner 
fehr ſchöne Kelle vom ſchwarzen Luchs, von Mus— 
fusratten, Bergfagen, Wolfsbären, von mehrern 
Eichhornarten und viele Marderfelle, unter wels 
hen man befonders die ſchwarzen theuer bezahlt. 
Der Staat Vermont bringt mehrere Peltereten 
von derfelben Art in den Handel, außerdem noch 
viele Bären: und Wolfshäute, Fiſchotter⸗, Minrz, 
Stinfthier- und Wafchbärenfelle, Bälge von vers 
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fchiedenen Wiefelarten, Glenn» und Damhirſch⸗ 
haute, jedoch felten Biberfelle. In Connecticut 
findet man viele Schwarze, graue, geitreifte, era 
Eichhörnchen, Minre, Wiefel, Racoons, Stinf: 
thiere und ein unter dem Volfsnamen Wapper: 
noder befanntes fchönes Pelzthier, deſſen Ge— 
ſchlecht noch nicht genau befannt ift. Der Staat 
Newyork hat in feinen weitlihen und nördlichen 
Gegenden eine Menge fchöner Pelzthiere, beſon— 
ders aber viele Fifchottern, wilde Kagen, Bären, 
Luchle, Wolverenen, ſchwarze und graue Eich— 
hörnchen, Stinfthiere, Musfusratten, Wieſel— 
und Marderarten ; dabei auch eine Menge Hirſche, 
Moofedeerrs und Damhirſche, jedoch nicht mehr 
häufig Biber. über verfchiffte Newyork dieſe 
Pelzwaaren nad London, als dem Sauptmarft 
für Amerifa; gegenwärtig werden ſie meiltens 
direet nah China und Japan abgeießt; doch 
it der Pelzhandel diefes Staates im Abnehmen, 
Ph die Indianer fih immer mehr nach Meiten 
zurücziehen, die Waldungen ansgerottet und 
wilde Gegenden angebaut werben, Auch ber 
Belzbandel von Pennfylvanien hat in der neuern 
Zeit aus den nämlichen Gründen fehr viel ver: 
loren; Biber giebt es hier nur noch in den nords 
weitlihen Wildniſſen, wo auch die Rifchottern 
und Minre am häufigiten angetroffen werden, 
fowie die fhönen Baummarder, welche eines 
der Foftbariten Pelzwerfe neben umd ſich auch 
verfcbiedentlicy in andern Gegenden des Staates 
finden; ferner Wolverenen (Bielfraß), Bifam: 
ratten,  Stinftbiere, ſchwarze und weiße Eich: 
hörnchen, vorzüglich die legtern in grofier Menge; 
Philadelphia verfauft jegt das Meifte dieſer Pel— 
tereien nach China, das Weniafte davon fommt 
nad) Europa. Maffachufetts liefert Schöne Fuchs-, 
Marder:, Bergfagen-, Luchs-, Wolverenenz, 
Bifamrattenfelle, und hat außerdem einen ber 
trädhtlihen Pelzhandel an der Norbweftfüfte, wo 
es die fchönften Seeotterfelle, ſchwarze Füchſe 
und andere edle Belzthiere m Handel nad) China 
und Japan eintaufht. Der Staat Maryland 
hat landeinwärts in den aroßen Waldungen 
Luchſe, Bergfapen, Bären, Si fe, Fiſchottern, 
Molverenen, Biber und mehrere Arten Gichhörn: 
hen, deren elle über Baltimore ausgeführt 
werben ; der Verkehr mit den indiſchen Staͤmmen 
hat aud hier abgenommen, feitvem diefe von 
den Grenzen fich entfernt haben; indeſſen geben 
die marpländiichen Pelzhandler wegen des Tauſch⸗ 
handels mit den Wilden ziemlich tief in das In— 
nere. Seit Goofs und da Peyrouſe's Ent: 
berfungsreifen an der Morbweitfüfte von Ame— 
rika befigen die Engländer, Ruſſen und Nord: 
amerifaner einen — neuen, ſehr 
einträglichen Zweig des Pelzhandels in den dort 
fo — findenden Seeotterfellen (ſiehe den 
Artifel Diterfelle). Diefes fchöne Pelzthier 
wird vom 28. Grad bis zum 60. Grad nörbli- 
ber Breite an jener Küfte fehr häufig nefunden, 
und deſſen Kelle arößtentheils nad China und 
Japan verfauft, wo es jedem andern Pelzwer? 
vorgezogen wird. Die Nordameriraner beiigen 
hier den Landesftrich, der früher unter dem Ra— 
men NeusAlbion befannt- war, jet aber das 
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Gebiet Oregon heißt; ihre Niederlaſſung Afto- 
ria, von wo aus der Pelzhandel getrieben wird, 
liegt am Golumbiafluß. Die Engländer find 
a. von Neu-Georgien und Neushannover. 

ie beiden britifchen vereinigten Nordweſt- und 
Hudfonsbai-Gompagnien haben hier Jägerpoften 
aufgeitellt und einen Theil ber Küfte zum Bes 
huf des Pelzhandels colonifir. Die Ruffen find 
im Befis von Neu:Gornwallis und Neu-Norfolk 
bis zum Eiscap; der Mittelpunft ihrer Nieder— 
laffungen ift Neu-Archangelsk, von wo ang fie 
den Seeotterfang und den Taufchhandel betrei— 
ben. Auch Biber, Marder, araue, weiße und 
gelbe Wölfe, Vielfraße, Hermeline, verfchiebene 
Ruchsarten, Murmelthiere, Bären, Wolverenen, 
wilde oder Beraichafe (in Rußland Argali ge: 
nannt), deren Vließ vorzüglich lang und fein 
it, liefern jene ausgedehnten Küftenländer, be: 
ren nähere Unterfuhung und Befanntichaft wir 
eigentlih nur dem Belzbandel verdauken. Ordi⸗ 
näre Schaf» und Lammfelle zu Pelzen für die 
aemeinere Volksclaſſe kommen aus verfchiedenen 
Theilen Europa’s in den Handel; bekaunt find 
die dänifchen und isländifchen, bie pualiefer, 
ficilianer und römifchen Lammfelle, die ungari- 
fchen und pyrenäifchen Schaffelle (in Debreczyn 
allein werben jährlih 30,000 Schafpelge, größ: 
tentheils ſchwarze, verfertigt), Auch Morea umd 
Kleinaften liefern Hafen- nnd Lammfelle, Nächſt 
London haben Amfterdam und Hamburg mit rufs 
ſiſchem, amerifanifchem und -anderm Pelzwerk 
einen fehr beträchtlichen Verkehr. gi: Deutſch⸗ 
land, welches außer einigen KRanindyens, zahmen 
Katzen-, Marder-, Iltis-, Wuchs», Dachs u. 
wenigen Fiſchotterfellen, kein eignes Pelzwerk 
beſitzt und zu feinen Bedarf größtentheils ruf- 
ſiſches und amerifanifches faufen muß, ift Leip— 
zig während ber Meſſen der Hauptitapelplak für 
diefen Handelszweig. Aus vielen deutſchen Pro: 
vinzen, aus der Schweiz, aus Defterreih, Un: 
an, Polen, Griechenland ıc. verfammeln ſich 
ier Käufer und Verfäufer, und man fanft in 
der. Jubilatemeffe oft ebenio aut und ebenio 
billig, als in Petersburg und Ardhangel. Auch 
Lübel, Bremen, Breslau, Weißenfels, Wien, 
Pirna haben beträchtlichen Verkehr in Pelzwaa— 
ren. - Der Einfauf jelbit erfordert viel Kenntniß 
und Vorfiht. Geringes Pelzwerk, welches auf: 
gefärbt oder durch Zurichtung verbeſſert, oder 
dem natürlich befiern nachaemacht ift, findet ſich 
hänfig mit unter den Achten Wellen; auch muß 
man barauf fehen, daß die Dälge nicht von 
Motten oder Würmern angefreſſen find, oder. 
fonft ſchadhaft ausfallen. Die Berfaufsweile ber 
Kelle ift fehr verſchieden; man behandelt fie ent- 
weder ftücweife oder nad) dem Zimmer von 40 
Stüd, dem Decher zu 10 Stüd, oder nad Bus 
ſchen von 6Stüd; nah dem Taufend, oder nad 
Hundert zu 104 Stüd, oder auh nah dem 
Sad, welder nad Verſchiedenheit der Bälge 
und deren einzelnen Theile, aus 100, 160 x. 
zufammengenähten Stüden befteht. Die Aufber 
wahrung ber Pelzwaaren erfordert viel Sorafalt; 
fühle, dunfle und Iuftige Orte find dazu erfor 
derlich; im Sommer werden fie leiht von Mot: 
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ten angegriffen, genen welche öfteres Ausklopfen, 
Kämmen und Bürften das wirkſamſte Mittel zu 
fein fheint. Auch durch Ginpaden und Verſchlie— 
en mit flarf= oder wohlriechenden Körpern, 3. 
. Mofhus, Gampher, Kienholz, Juchten, Ter- 
pentinöl, Siebenzeit, Benedictwurzeln, Steinblu— 
men, Savendelsc. kann mandie Sn abhalten. 
Pelzzeug. Im Allgemeinen verfteht man nn 
ter diefen! Namen mehrere Sorten dichter, ein— 
fach oder geföpert gewebter Wollenzeuge, welche 
zum Weberziehen der Pelze verbraudt werden, 
insbefondere aber heißt man Pelzzeug die urfprüng- 
ih aus England unter dem Namen Fleecy Ho- 
siery fommenden, wollenen Stoffe, welche auf 
einem Strumpfwirkerſtuhl fo gewirkt werden, daß 
ſie auf der einen Seite glatt, auf der andern 
aber durch die —— und feſt in die Maſche 
eingewirkte offene Wolle, langhaarig und völlig 
rauh, wie ein Pelz ausfallen. Nach den- ver: 
fdhiedenen Bebürfniffen wird diefer Zeug mehr 
oder minder dicht, in verſchiedener Stärke, für 
den Winter, das Frühjahr, den Herbſt und and 
für franfe Perfonen verfertigt. Die beite Sorte 
hat eine äußerft fanfte und weiche-Oberfläche, da 
man die feine, einjulegende Wolle mit. Eiderdu— 
nen oder. mit dem feinen Kluum der Schwäne, 
Gnten sc. vermifcht, fo daß der Zeug alle Bor: 
theile eines Pelzes vereinigt. (1. Fleecy Hofiern. 
ucker iſt Gerſtenzucker. 
er Zeuge. Man verſtand hierunter frü— 
ber die verſchiedenen Arten wollener Zeuge, welche 
in der erzgebirgifchen, zur Herrichaft Schönburg 
ehörigen Stadt Penig in vorzüglich guter Qua—⸗ 
ität_verfertigt wurben. Früher fabrieirte man 
dort hauptfählich Berfane, wollene, Peek: 
und fameelhaarne Kamelote; fpäter Thibet, Mes 
rinos, Gircaffia und Gaffinet; außerdem werben 
jegt dort and Ginahams und auf einigen hun: 
dert Stühlen Strümpfe gewirft. Die nteifte 
peniger Waare wird jeßt über Ghemnig, Glau— 
hau und Rochlitz in den Handel gebracht; außer: 
dem giebt es in Penig und nächſter Umgegend 
noch mehrere Kabrifetabliffements, auf die jener ver: 
altete Ausdruck, Peniger Zeuge, feinen Bezug hat. 
tiftond, Paniftond, enalifche Wollen— 
zeuge, eine Gattung ganz itarfer u. ord. Tücher, 
od. ungeföperter Molton v. geringer Wolle, welche 
in der Nähe von Halifar gewebt u. roh, ohne 
Walke (in the balk), nad) diefer Stadt auf den 
Marft gebradjt werden, wo fie die dortigen und 
die Kaufleute aus Leeds anffaufen, die weitere Ap⸗ 
pretur beforgen und ſowohl weiß, als aefärbt in 
db. Handel bringen. Wan hat von diefem Artifel 
Sorten: Forets white v. 51/, Viertel Dards 
teite, das St. v. 12 bis 13 Dards Länge, 23 Pfd. 
ſchwer, und Sortings von 61/2 „Viertel Mards 
Breite, das Stück von 13 bis 14 Mards Länge, 
35 Pfund schwer. Beide Sorten gingen früher 
fehr ftarf nah Rußland; jebt werden fie nur 
noch für die Golonien gebraucht. 
nbolz ift Due 
Vequea od. Piquifabolz, 1)helles aus Bra⸗ 
filien, gefbl., lichtbr., dunkler geflammt, ficht dem 
Kirſchbhlz. ähnl., fteht diefem aber nah; 2) dunf:- 
les ift braun w.ähn!. d. Nußb.; es iſt feſt u. dauerh. 
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Pequennos faertes, im fpanifchen Handel bie 
Gattung Bretagnes , welcher man in Frankreich 
den Namen Toiles fortes giebt. 

Pequins, Pefinas, find urfprünglich glatte 
und geftreifte, chinefiiche Seidenzeuge, weldye vor 
Zeiten duch den holländiſch- und dänifch-oftin- 
diſchen Handel häufig nah Guropa famen. 
Die Dünen braten dieſen Artikel befonders 
glatt und einfarbig, in Stüden von 22— 224, 
fopenhagener Eliten Länge, 11/5 Elle breit; bie 
Holländer lieferten verfchiedene Sorten in den 
Handel, glatte vierbrähtige, glatte und geftreifte 
ſechsdraͤhtige, ai arhtdrähtige, Tänimtlih in 
Stüden ven 40 bis 42 Gobid Länge, 1Yı6 bis 
2 Gobid Breite. Die deutfhen Mannfakturen 
machten diefe Seidenzeuge aber fehr fhön, ger 
freift, gemufcht, quadrillirt, natte nah, und fie 
gehen jeßt wechfelnd unter verfchiedenen Mode: 
namen; f. Seidenwaaren, Unter dem Na— 
men Pequins oder Befinas gab es aud 
vor längern Jahren eine Art Tapeten von ger 
fürbter od. Glanzleinwand, die entweder bedruckt 
oder ausgemalt wurden. Zu den gemalten nahm 
man leichte fchlefifche Leinwand, die erft buntges 
färbt, dann geglättet wurde, worauf man fie 
mit Saftfarben in Blumenmuftern ansmalte ; 
die gedruckten erhielten erit einen Grund von 
Kreide, Stärfe u. Leimwaſſer, welcher mit Saft: 
farben überzogen wurde, worauf man die Mufter 
mit Delfarben aufdruckte. Diefe Waare ift ganz 
außer Gebrauch und wird nicht mehr gemacht. 

Deralta, der fogenannte ſpaniſche Set, ein 
farfer weißer Wein, der in Navarra gewonnen 
und häufig ausgeführt wird. Gr fommt dem 
St. Laurent ziemlich gleich. Man führt ihn über 
Gadiz und Malaga aus. 

Percales, ſ. Perkals. 

Perches find mehrere Sorten ordinärer Lei— 
nen, welche in der ehemaligen Provinz dieſes 
Namens, in dem jetzigen Departement der Orne, 
von den Landleuten in der Gegend von Alencon, 
Mortagne, Belesme, Nogent le Routrou x. aus 
ftarfem Hanfgarn aewebt, und theils in Frank— 
reich felbit verbraucht, theils über Nantes, Gaen 
sc. nah den Golonien verkauft werden. Die 
gangbarften Sorten find die unter eignen Ru— 
brifen befchriebenen Grosforts, Ganefaß, 
zu Strohfäden, Mortagnee, VPolizeaur 
und die verfchiedenen Toiles fil d’&toupe. Außer: 
dem verſteht man in Frankreich unter dem Namen 
Perhes einen hänfenen, 3/4 Stab breiten Zwil: 
lich zu Tifchzeugen, mit zwei blauen Streifen in 
jeder Gerviette, und die grauen ungebleichten 
Zwillide von Nogent le Routron. 

Perdrigons, eine ſchöne Art Pflaumen aus 
Provence; ſ. Gaftellanes. 

Perelle, f. Orjeille. 

Perette, in Provence und Italien Gitronen in 
birnförmiger Geftalt, und mit eben ſolchen Stielen. 

Pergament heißt überhaupt eim fteifes, bieg⸗ 
fames, nlattes, zum Schreiben, Malen, Ginbin- 
den der Bücher oder zu mufifalifchen Inſtrumen⸗ 
ten dienendes Leber, welches aus verichiedenen 
Thierfellen bereitet wird, und über welches man 
unter bem Artikel Leder nähere Auskunft findet. 
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Mergamentleim, f. Leim. 
Nergamentpapier, VBelinpapier,f. Pap. 
Peridet it Chryfolith. 
Perie· Moeunemolam · Caatjes find weiße, 
oſtindiſche Druckkattune, welche ehedem die hollan⸗ 
diſch⸗ oſtindiſche a in verfchiedenen Sorten 
n. Guropa brachte; f.Moenemolam:Gaatjes. 

Perkalin, nennt man das gepreßte baumwol- 
lene Zeug für Buchbinder. Um es zu fabriciren, 
bereitet man einen Keim aus ee (Pfund 
Füße auf 8 Pfund Waffer u. Zufag von 6 Loth 
Alan), weldes ſodaun aufgetragen und getrod: 
net wird. Beim Preflen (Gauffriren) dieſes Zeugs, 
was zwifchen gravirten Meffingplatten od. Wal⸗ 
zen geſchieht, beſtreicht man daſſelbe raſch mit 
einer Löſung von Gummi arabicum. 

Perkals, Perfales, Paracals, find ur 
fprünglih oftindifche, feine, leinwandartig ge: 
webte Baumwollenzeuge, dichter als Muslin umd 
fait ganz wie die Gambrifs, weshalb fie and) 
häufig fo genannt werden. Wir erhielten fie 
anfanglic durch die Franzofen und Dänen von 
der Küfte Goromandel in mandherlei Qualität; 
die dänifch = oftindifche Compagnie brachte den 
‚Artikel in Stüden gon 11 bis 11%/2 Fopenhage: 
ner Ellen Länge, 1%/2 bis 19,6 Ehe breit, in 
den Handel; die durch den franzöfijchen Handel 
erhaltenen find 14/4 parifer Stab breit und 9 
Stab lang. Beide Arten haben am Schauende 
zwei Streifen von Goldfaden, welche einen Fin— 
ger breit voneinander entfernt find und zwiſchen 
welchen fich ein befonderes, buchitabenähnliches 
Zeichen von Goldfaden befindet. Gegenwärtig 
fommen fie fehr felten nach Guropa, da unfere 
Baumwollenfabrifen fie ebenfo gut und billiger 
liefern. Die englifchen Fabrikate diefer Art find 
aus Sarnen von Nro. 60 bis 120, glatt und 
weiß, */4 bis 6/4 Dards breit, in Stüden von 
12 Hards Lange; faney, carrirt und ge 
freift, 6, Dards breit und ebenfo lang; 
Berfals- Halstüder, *, und "4 Darde 
im Biere. groß. Das fachliche Voigtland lie: 
fert fchöne, weiße, glatte Perkals, bis 
10/, leipziger Elle breit, in Stücken von 20 bis 
30 Glien Kange; Drud:PBerfals von etwas 
ftärferem Garn, ebenjo lang und breit; ge: 
wöhnlih nimmt man dazu Garne von Nro. 4 
bis 60; Schnürl- Perfals, bei welden in 
der Kette ftärfere Fäden in gewiſſen Abjtänden 
mit angelegt werden und welche dieferhalb wie 
fein gerippt oder geftreift ausfallen; Perkal— 
Tücher in verſchiedener Größe. Ganz feine, 
- weniger dicht gewebte Perfals kommen aud un: 
ter dem Namen Batiſt-Muslin vor. - Aud 
in den oſterreichiſchen Fabriken werden mehrere 
Sorten Perkals, Ng und 11, wiener Elle breit, 
in Stüden von 24 wiener Gllen Länge, verfer: 
tigt, welche den engliichen in der Güte gleich: 
fommen. Würteniberg und die Schweiz arbeiten 
ebenfalls in diefer Waare. In Frankreich fertigt 
fie das Elſaß umd die Picarbie. 

Perlaſche Heißt die befte und reinfte Gattung 
der Pottafche; f. d. 9. 

Perlen (Perlae, Margaritae, Uniones), fr. 
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la Perle, ſind weiße, harte, runde, oder höde- 
tige, in verschiedenen Mufcheln, befonders in der 
ächten od. Seeperlmuſchel (Mytilus margaritife- 
rus L.) und in der Flußperlmuſchel (Unio si- 
nuatus Lam. s. Mya margaritifera Lin.) , ent— 
ftandene Körper, die ihrer Seltenheit wegen un— 
ter die Schmuckwaaren uud unter die Kofibarfeis 
ten gerechnet werden. Die Perlen finden fich in 
diefen Mufcheln feinesweges regelmäßig, biejemis 
gen aber, welche Perlen haben, euthalten deren 
gewöhnlich mehrere. Die Perle ift eigentlich ein 
franfhaftes Product, durch welches das Thier ſich 
egen Verletzungen zu ſchützen ſucht, indem es 
ald fcharfe Sandförner, die zufällig in fein Ge: 
hänfe gefommen find u. die es beläftigen, durch 
Umfleivung mit Verlenmafle, bie es ausichwißt, 
werriger Läftig zu machen -fucht, bald indem es 
Oeffnungen damit verichließt, - welche durch die 
Bohrmuſcheln oder Fünftlih in der Schale ge— 
macht find. Daher bemerkt man bisweilen unter 
dem Merlenanfaß eine gebohrte Deffnung in der 
Schale. Die orientalifchen Perlenfiſcher Fennen 
feit der Nömer Zeit, nach Philoftratos, den Vor: 
gang im Innern der Diufchel und befördern bie 


’ 


PVerlenerzengung Fünftlich dadurch, daß, wenn fie 


die Muſcheln gefiicht haben, diefelben an mehre— 
ten Stellen anbohren, Heine Steinchen binein= 
bringen und fodann wieder in’s Meer werfen. 
Der größte Theil diefer angebohrten Muſcheln 
enthält nach einigen Jahren oft Fehr Ihöne Ber: 
len. Die Chinefen legen anftatt Steinen Fleine 
Perlen in die Muſchel. Linné foll ar einen 
ſchwediſchen Kanfmann ein ähnliches Berfahren 
bei Flußmuſcheln anwendbar für. 500 Ducaten 
verfauft haben, Durch jene Praktik find die Per- 
len wohlfeiler geworden, die Liebhaberei in En: 
ropa hat abgenommen. Die Mufchel bebarf 7 
Jahre zur vollkommnen Ausbildung der Perle 
und flirbt dann. Ans Voritehendem ergiebt ſich 
aud, daß die Perlenſubſtanz nicht von der Sub- 
tanz der Schale mweientlich verfchieden tft. Aus— 
gedehnte Perlfifcherei wird in einigen oſt- und 
weitindifchen Wieeren und in ber Elidfee getrie— 
ben. I. Orientalifhe Perlen, oftindi- 
iche. Im Orient find an vier Orten berühmte 
Berlenfiichereien, nämlich: 1) um die Infel Bab- 
rem oder Bahrein im perfifchen Meerbufen ; 2) 
bei der Stadt Katif an der Küſte des glücklichen 
Arabiens, nicht weit von Garifa, der erſtgedach— 
ten Inſel gegenüber; 3) bei Manar auf der 
weitlichen Küfte der Infel Geylon, in der Meer 
enge zwifchen Geylon und der Küfte von Ma- 
dura, oder an der fonenannten Perlenfüfte; und 
endlich 4) an der Küfte von Japan. Die leptere 
wird jedoch, weil die Gingebornen aus dieſen 
Koftbarfeiten ſich nicht viel machen, nicht ftarf 
betrieben; 5) bei der Inſel Dahalal el Kr 
bir im arabifchen Meerbufen. Bei der Infel 
Bahrem und der Stadt Katif nimmt ber 
Perlenfang mit den erften Tagen bes Junius 
feinen Anfang; auf Ceylon und der Berlenfüfte 
zu Ende Aprils oder mit Anfange des Mais 
monate. Je häufiger es in einem Jahre zu reg: 
nen pflegt, deſto ergiebiger ift auch der Perlen: 
fang. an fiſcht die Mufcheln 4 bis 12 Klaf- 
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tern tief auf dem Grunde des Meers, und würde | Annis, Annabari, Kaynral, Sam 
wahrfcheinlih in allen Meeren ohne Unterfchied | diem, Kallipu, Kurmwel, Peſul, Tul 
ſolche Mufheln in Menge antreffien, wenn nur, (Samenperlen). Was den Preis der Perlen in 
bie Tiefe der offenen See dieſe Fiſcherei zuließe: | Indien immer erhält, iſt befonders biefer Um— 
Man muß deswegen hierzu ſeichte Stellen oder | ftand, daß fie nach einer Reihe von Jahren die 
Bänke wählen. Manchmal kommen an den Bän- | fhöne Weiße verlieren und gelb werden. Zwar 
fen 100 und mehr Fifcherbarfen zuſammen. Im | verftehen die Indier die Kunft, fie wieder weiß 
den größten befinden fich awei Taucher, in den | zu machen; den urfprünglichen Glanz aber, der 
feinen nur einer. Jede Barfe geht vor Sonnen: p vortrefflich in die Augen fällt, koͤnnen fie ih— 
aufgang mit einem Landwinde, der dann nie- | nen nicht wiedergeben. Die alten ſehen gegen 
mals ausbleibt, von der Küfte in See, u. fommt | die neugeflichten nur matt aus. Man hat an: 
gegen Mittag mit einem Seewinde, der auf jenen | gegeben, die Ghinefen reinigten die Perlen auf 
ebenfo regelmäßig folgt, wieder nach Haufe. Die | die Art, daß fie diefelben von Hühnern verfchlufs 
Bänfe, wo die Fifcherei unternommen wird, find | fen ließen, die fie nach kurzer Zeit fchlachteten 
5 oder 6 Meilen vom Lande entfernt. Wenn] und nun die Perlen gereinigt wieder fänden. 
die Fahrzeuge an Drt und Stelle anlangen, bin: | Wollte man mit dem Tödten des Thieres lange 
bet man dem Taucher, der ſich nackend ausgegos | zögern, jo würde die Perle wahrfcheinlich vwerlos 
gen hat, unter den Armen ein Tan um den Leib, | ren gehen, indem die Hühner befanntlich Falfige 
defien Ende an der Barfe feſtgemacht bleibt, und | Subitanzen fehr leicht verbauen. Die beſte Me: 
die Füße beſchwert man ihm mit einem Stein | thode, alte und gelbgewordene Perlen zu reini- 
von 20 oder 30 Pfund, damit er deſto geihwin: | gen, befteht darin, fie mit MWeizenfleie in einen 
der zu Boden fomme. Die Ohren uud Nafen: | Beutel zu thun und darin über Kohlfeuer unter 
löcher find mit Baumwolle zugeftopft, an den | beftändiger Bewequng "ganz gelinde zu erwärmen. 
einen Arm aber ift ein in Del getauchter Schwanım | Auch foll man fie in MWafler mit Pulver von 
gebunden, den der Taucher beim Athemholen an.| Lindenfohle kochen. Andeffen erlangen fie doch 
den Mund hält, um Luft ohne Waller dadurd | den Glanz neuer Perlen nie wieder. Die Perlen 
einziehen zu fönnen. Gr nimmt auch ein Mei: | des Drients, vornehmlich diejenigen, welche im 
fer mit fib, um damit die Auftern von den el: | perfiichen Meerbufen und an den Küften von 
fen abzulöfen, nebft einem Korbe oder Neßben: | Arabien aefiicht werden, find im Handel fehr ge: 
tel, fie hinein zu fammeln. Jeder von deu Tanz | ſucht. Sie find klar, unvergleichlich glatt und 
dern geht in den 10 oder 12 Stunden (fo lange | von blendender Weiße. Die oftindifchen Perlen 
nämlich ber Bang am Tage währt), verjchiedene | haben einen Meinen Stich in’s Gelbliche, den je: 
Male auf den Grund, daß ihm nur wenig | doch die Drientalen lieben. Ditindifche Perlen 
Zeit zum Nusruhen gelaffen wird. Miele gehen | fommen manchmal fehr groß vor. Bon Java 
verloren, ertrinfen, eritiden und werben von | wurde 1828 dem Gouverneur von Madras eine 
Haifiſchen verfchlungen. Minder gefährlih wird | 2 Zoll lange ovale Perle von reinſtem Mildy- 
die Berlenfifcherei durch Anwendung der Taucher: | weiß gebracht. Der Kaufmann Zezima in Moe: 
locke. Wenn die Barfen wieder an’s Land ges | kau befaß 1527 eine 2 Duentchen wiegende Perle. 
—— find, fo verkaufen diejenigen unter den | Die Perlen bei der Inſel Dahalaf el Ke 
Fifchern , die Geld gebrauchen, ihren Rang den | bir, 15 Stunden öftlidh von Maffaua im ara- 
Angenblid ; die andern aber heben alle ihre Diu: | bifchen. WMeerbufen werden vom December bis 
fcheln fo lange auf, bis die Perlenfifcherei völlig | April gefiſcht, und auch hier behaupten die Gins 
vorüber if. Man legt fie entweder in Sand, | wehner, daß der Fang nur nad ftarfen Regen— 
oder fchlägt fie in Tonnen, wo fie theils felbft | güflen ergiebig fei. Die Taucher find Negerjflas 
fi öffnen und verfaulen, theils mit Meffern | ven, die man als Knaben gefauft und zu biefer 
aufgemacht werden; alsdann kommen bie Perlen | gefährlichen Beſchäftigung abgerichtet hat. Man 
zum Borfchein, die fie bei fi haben. Diefe wer: | geht felten über ein paar hundert Klaftern vom 
den herausgeſucht und gereinigt. Die Anzahl | Ufer ab auf Mufchelbänfe von 6 bis 10 Klaf- 
der Perlen iſt nicht bei allen gleich, indem einige | tern Tiefe, die man, der Schonung wegen, nicht 
Auftern viele, andere weniger, u. viele gar feine | alle. Jahre ausbeutet. Die hiefigen Mufcheln, 
bei fich führen. Gemeinialich hat jede Gene welche Berlen liefern, find eine eiqne Art: bie 
ter 10 bis 12 Stüd bei fih. Nachdem die Per: | fleine Pintadina, in Dahalaf Bereber ge 
len gereinigt und abgetrudnet worden find, fo | nannt. Sie figt auf dem Meeresboden mit Byſ— 
fhlägt man fie durch zehn verichiedene Siebe, | ſus feit, der daher von den Tauchern mit einem 
bie engere oder weitere Löcher haben, wodurch Meſſer durchſchnitten werden muß. Schale und 
man fie leicht fortiren fann. — Die Löcher find | Thier find hochroth; unter 5 Mufcheln ift_in 
entfprechend einem und demſelben Raume Nro. der Megel eine, welche Perlen enthält. Der 
20, 30, 50, 80, 100, 200, 400, 600, 800, 1000. | Preis der Perlen ift hier fo gering, daß man in 
Die Siebe liegen übereinander, die großlöcheri- Dſchidda ſchon 100 Um darauf gewinnt. Daß 
gen oben. Ein ſolches Perlſieben ſah J. Cor⸗ | der Handel bedeutend iſt, ſieht man daraus, daf 
diner mit 17000 Mufcheln vornehmen, worunter | die fämmtlichen Ginwohner der Iufel (gegen 
feine vollfommene 20ger und Z0ger war. Die | 1500) davon leben. Die Perlen werden von 
20—80ger find Prima (Melt), die 100—1000der | einigen indifhen und perſiſchen Kaufleuten ge— 
Sekunda (Vadivun). Unter Prima und Se— kauft, wobei der Preis nad) Derrem zu zehn auf 
funda giebt es nad) Form und Farbe 8 Sorten: | eine Unze berechnet wird. — Man fammelt auf 
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diefer Infel zwar auch die Schalen ber eigent: 
lichen Meer: Berlenmufchel und zwar in Maffen, 
aber nicht wegen der Perlen, jondern wegen ber 
Perlmutter für den Handel nad) China. — Noch 
müflen wir der Perlenfifcherei gedenfen, die an 
den philippiniihen Infeln, auf Sole 
oder Scholo, welche die Holländer die Perleninfel 
nennen, getrieben wird. Sie nimmt da ihren 
Anfang, wenn die Weſt- und Nordweit- Winde 
aufzuhören pflegen und andere an ihre Stelle 
treten. Kurz vorher herrſcht in der See eine 
änzliche Stille; fie it dann fo ruhig, daß man 
ehr tief hinunterfehen, und wer qute Mugen hat, 
auf 40 bis 50 Fuß tief die Gegenftände unters 
fcheiden fann. Die Bewohner der Infel Scholo 
nehmen bdiefen Zeitpunkt wahr, und da fie ges 
ſchickte Taucher find und in dieſer Gegend bie 
Perlmuſcheln häufig gefunden werden, jo it auch 
ber Fang bier gut. an findet hier oft Perlen 
von der Größe einer Haſelnuß und darüber. 
Diefe geben größtentheils nah Oftindien, wo ſie 
fehr gefucht werden. I. Amerifanifhe Ber: 
len. Die amerikanischer Perlenfiichereien find 
faſt alle in dem aroßen amerifanifchen Meerbu: 
fen, längs der Külte des feiten Landes. Es 
ziebt ihrer fünf, die von Oſten gegen Weſten 
bin fo folgen; 1) die bei Gubagna, einer Infel 
5 Meilen von Neuandalnfien und 160 Meilen 
von St. Domingo; 2) die auf der Inſel Mar- 
quarita, einer der Garaiben, die wegen ihres 
Veberfluffes an fchönen Perlen lange Zeit fehr 
berühmt war, woven bie Bänfe aber jet ſchon 
fehr erihöpft fein follen; 3) bei Gomogate in 
Terra firma; 4) am Rio de la Hacha oder zu 
Rencheria; und 5) zu Santa Martha auf der: 
felben Küfte. Der PBerlenfang in dem Meerbufen 
von Panama ift vor Zeiten beträchtlich geweſen; 
die dafelbft gefifchten Perlen find mit denen von 
der Infel Marguarita und den oftindifchen für 
gleiche Preife verfauft worden; fie find aber fpec. 
fchwerer als die orientalifhen, ftammen 
jedoch auch von einer Mytilusart. Jetzt bringt 
man von bier aus nur wenige nach Guropa; 
man ſchickt fie größtentheils nah Peru, wo fie 
uten NAbfag finden. Perlen werden auch im 
Meerbufen von Galifornien an der nördlichen 
Küfte der Inſel Tiberon gefiſcht. Dort liegen 
die größten Mufchelbänfe. Sandwichindianer 
und Galifornier befchäftigen ſich bier mit dem 
Verlenfang, der genoſſenſchaftlich organifirt if. 
In der Regel find die Perlen nur flein, ingwis 
fchen kommen doch auch große vor. Zu La Paz 
im Rio Daqni und zu Guaymas werden bie 
meiften Perlen gefunden. In der Provinz Sen: 
nora find fie ſehr geſchätzt. Zu Mazatalan 
und Guaymas werden fie befier bezahlt als 
in der Hauptſtadt Merifo. IM. Afrika: 
nifche. An der Küfle von Abyſſinien in Maf: 
foria werden Mufcheln gefunden, die roth und 
flein und außen gaereifelt find. Das Thier ift 
hellroth. Um die Perlen zu erhalten, muß bie 
Mufchel in Stüde zerfchnitten werden. Unter 
5 Mufcheln enthält in der Megel nur eine Perlen. 
IV. Guropäifche. In Europa waren fonft die 
Perlenfiihereien an einigen Orten auf ber ſchott⸗ 
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ländifchen Küfte, 3. B. im Konnelgewäfler in ber 
Provinz Gromarty, und bie in dem Ilzfluß in 
Baiern,. berühmt; die leßtern geben die foge: 
nannten paflauer Berlen. Nlle andern Berlen- 
fifchereien in unferm Welttheile, z. B. die man 
in Liefland und Ingermannland befigen will, 
wo Perlen in frifhen Bächen, die lebendiges 
Duellwaffer und fiefigen Boden haben, gefunden 
werden; in Schweden, Dänemark, Norwegen, 
Jütland, bei Koldingen, in Bolen, Böhmen im 
DOttawarfluß, in Schleſien, dem Boigtlande, Erz⸗ 
gebirge, zu Großhartmannsborf und Freiberg, 
in der Laufig im Dueisfluffe, bei Augsburg, 
Frankfurt a./M., in Lothringen, Friesland, 
find von feiner Bedeutung. — In ben fäche 
ſiſchen Perlgewäflern (es find deren 10 im 
Boigtland mit Perlmufcheln befegt) gewinnt man 
etwa 150 Stüd jährlich, die nur circa 100 Thlr. 
werth find. Die böhmifchen Perlen werben in 
der Moldau, der MWottawa und andern Eleinen 
SGewäflern. gefunden, die bairifchen Berlen, 
welhe man Paſſauer nennt,. in der Pfalz. 
An Gonitantinopel findet man in der efbaren 
Mufchel (Mytilus edulis) Feine Perlen von ges 
ringem Werthe. Am Handel mit Perlen macht 
man mehrere Unterfchiede u. der Schäßungswertb 
it ſehr verfchieden. Die Perlen find im Allge— 
meinen von Geftalt fugelrund, —— 
birnförmig oder höckerig und ungleich 4 ormt; 
letztere nennt der Franzoſe Baroques. an hat 
Stüds, Zahl- oder Nettperlen, Unzen— 
od. Lothperlen, Brodenperlen od. Kar 
tenperlen m. f. w. Die eritern find durchaus 
Leich. Inter-Nettperlen find die zweite 
Sorte, etwas weniger volltommen. Bro denper: 
len find zwar ungleich und edig, haben aber 
doch eine beträchtlihe Größe, und ftehen im 
Werth nur der erftern Sorte nad. Karten: 
perlen heißen diejenigen, welche auf einer Seite 
flah find. Staubperlen find bie Heiniten 
ungebobrten. Monfters find große ungewöhn— 
lid) geformte. Tropfen heißen die länglich 
fpigrunden, Walzen, oder Fäßhen bie 
enlinderförmigen; Godperlen (coques oder lou- 
pes) find warzenförmige —— die nach der 
Unze gehandelt werden. Ihre Vollkommenheit, 
fie mögen nun von der einen oder von der an— 
dern diefer Sorten fein, befteht in dem vorzügs 
lihen Glanze und in der Klarheit ihres Waflere. 
Die ganz weifien werden in Guropa am hödhiten 
geihägt. Dagegen werben in manchen Gegens 
den von Arabien und DOftindien diejenigen vor: 
gezogen, welche in’s Gelbliche fpielen. Und fo 
giebt es auch wieder andere Länder, wo diejeni: 
en, welde in's Afchgraue oder Schwärzliche 
Fallen, beliebt find. Barangonperlen nennt 
man die von ungewöhnlicher Größe. Unter den 
runden find die großen Zahlperlen mit begriffen. 
Kopfverlen find fat rund. Birnförmige 
Perlen find länglich wie die Frucht, von der de 
den Namen führen, Perlenaugen find balb- 
fugelförmig oder paufenförmig. Awiebelförs 
mige find nicht ganz rund. Barodperlen 
fehen — platt, ſchief x. ans. Die 
Perlen werden übrigens nicht nur nach ihrer 


Perlgraupen 


Größe, fondern auch nad ihrem Ausſehen ge: 
ſchätzt, und dabei vorzüglich ſchöne Rundung, 
Glanz und Waller berüdfichtigt. 
Perle in Guropa, 26 Karat wiegend, befißt die 
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enannt werden; ſ. Perlen (Kockperlen). Die 
Juwelierer verfiehen die Kunft, dieje anitatt der 


Die größte | achten Perlen einzufaften, und dafür angubrin« 


gen. MUeberhaupt aber wird das Material zu 


Krone von Spanien; eine völlig durchſichtige Mefler- und Gabelgriffen, Dofen, Spielmarfen, 


der Sultan von Mascate. 


Medicin, fie untericheiden fih aber in der Mir: 
fung nicht von Auſterſchalen umd Kreide oder je 
der fohlenfanren Kaltart überhanpt. Die fal- 
fhen Perlen oder Glasperlen find zu Pas 
ris um das Ende der Megierung Heinrich IV. 
von. einem gewiflen Jaquin erfunden worden. 
Diefe Perlen werden ans Kügelchen von gebla- 
fenem Glafe gemacht, mit Wachs gefüllt und 
mit Schuppenefleng vom einem Fleinen Fiſche, 
ber Mbelette heißt, orientirt. 
bleibt bei der Familie. Manche Juweliere folten 
inzwifchen auch die Kunft verfichen, die Perlen 
zu fchälen und dadurch ihren frühern Glanz wies 
der herzuſtellen. Unächte Perlen od. Glas— und 
Wahsperlen bringen Paris, Benedig, Nürnberg 
und noch einige andere Derter in großer Menge 
in den Handel. Man hat ihrer von verfchiedenen 
Nummern. und Formen; unter andern runde, 
laͤngliche, glatte, gedruckte, weiße, rothe, gelbe, 
blaue, grüne, violette, filberfarbene u. ſ. w. 
Man handelt fie dutzend- und grosweiſe. Die 
mit Wachs ausgefüllten zieht man von Paris, 
die leeren von. Nürnberg und Murano, die mit 
feinee Haufenblafe aus Mailand u. ſ. w. Nö: 
mifhe Perlen find Kügeldien von einem Ala- 
bafter bei Voltera (Pifa), die einen glänzenden, 
aus der Schwimmblafe des Pfeilfiſches bereiteten 
Veberzug erhalten; |. auh Glasperlen. 

Herlgrad, j. NRopegraß. 

Herlgraupen, Perigerite, find bie ganz 
runden feinen Graupen, die man vorzüglich 
ihön aus Holland, von Nürnberg, Ulm und 
Franffurt am Main erhält; ſ. Graupen. 

Perlis, ein veralteter gefüperter Wollenzeng, 
eine Gattung feiner Tuchſerſche, welche früher 
von Großenbartlof, Mühlhaufen, Langenfalza, 
geliefert wurbe. 


Herlkantillen nennt man die fchraubenförmig, 


gezogenen Gold: u. Silberfüden; |. Bouillon. 

Perlmutter (Mater perlarum), franz. la Na- 
ere de perle, iſt die Schale der Perlmuſchel. 
Die Mufchel ift platt, faſt rund, und am der ei- 
nen Seite, wo beide Schalen zufammen verbun— 
den find, quer abgefchnitten. Sie halten oft wohl 
einen Schuh in der Breite und Länge, und find 
bis auf einen Finger dick. Von außen find fie 
elbgran cder bräunlich, dabei rauh und unge: 
Halter, welches jedoch nur von der äußerſten bün- 
nen Fläche gilt, die. leicht weggenommen werden 
fann ; inwenbig aber haben fie einen filberfars 
benen Glanz, der an Schönheit dem lange ber 
Berlen nichts nachgiebt. Diefer irifirende Glanz 
rührt von der Zertheilung und Zurücwerfung 
des Lichts her, welche in den unendlich fleinen 
Näumen und Gruben der Perlmutterfläche vor 
fh acht. Bisweilen iſt die innere Oberfläche 
mit Warzen oder Auswüchlen befegt, die perlen: 
artig ausſehen, und franzöfijh Loupes de perle 

Schedel, Waaren /Lex. I. 6. Aufl, 








Kleine zu Schmuck Zahnftochern, Beſtecken, zu eingelegter Arbeit u, 
unbrauchbare Perlen benugte man fonft in der | dergl. angewandt. 


Sorten und Handel. 
1) Chineſiſche; die beite aller Sorten von 
Manilla; fie iſt fein, groß und fehr glänzend 
nit gelben Kanten. 2) Oſtindiſche von Sin— 
gapore; fie fommen hauptſächlich von den Su: 
lumfeln, Ceylon, perfifhem Meerbufen , rothem 
Meer; mattweiß, die oberen Lagen find kaffeh— 
braun. Bombay it eine geringe Sorte. , Im 
rothben Meere wird die große Seeverlenmufcel 


e, | (Mya margaritifera) blos der Schalen wegen ger 
Das Geheimniß | 


nicht. Deshalb Taufen die Fiſcher mit kleinen 
Booten in die dortigen zahlreichen Buchten. Der 
Sammelplag der Wuare iſt Dſchidda, we jähr— 
lich an 1000 Tonnen Perlmutterſchalen anfom: 
men, die von da theild nad Jeruſalem geben, 
wo man Meliquien daraus macht, theils nad) 
Guropa. 3) Amerifanifhe; a) Valpa— 
raifo, it eine nur ordinäre Waare mit pech— 
ihwarzen Rändern; b) Südſee, ift gering mit 
weißen Rändern ; c) weftindijche tft die ge 
ringite Sorte aus Norbamerifa, die Schalen find 
dick und hohl, fpröde und brüchig. 4) Raizi— 
ſche, auch unter dem Namen griechiſche nnd 
ägyptifche befannt aus der Türfei, Hein von 
Schale, halten von 6— 7" im Durchm., außen 
Ihwarzgrau, innen fchwärzlich, wenig hart und 
glänzend. Manche Schale iſt grünlichweis und 
fpiegelt nur etwas ſchwärzlich. Die ſchwärzeſten 
Sorten find verhältnifimaßig höher und länger 
als die oftindifhen, Gute Perlmutter muß groß, 
dick, fchwer, gefund und glatt fein, Schön iriſiren 
und ein helles burchfichtines Wafler haben. Sind 
die Schalen nur an der Oberfläche von Würmern 
angefreſſen, fo ſchadet dies nicht; it der Wurm— 
fraß aber bis nahe zur innern Fläche eingebruns 
gen, bemerfbar an länglihen blauen Grhöhuns 
gen und Flecken, fo find fie zu verwerfen. Bon 
England und Holland Fommt die beſte Waare 
nad Gentnern und Pfunden in den Handel. 
Schöne Berlmutterfchalen liefert auch die 
Ohrmuſchel (Haliotis) aus Galifornien, Südafrifa 
und Oſtindien; fie find mehr hohl mit Fleinen 
Löchern am Nande. Die größten Muſchel— 
fchalen verarbeiten als Perlmutter die Chineſen 
zu Schnupfvofen, Stodfnöpfen, Armbändern 
(bangles). Diefe ftammen von der Chama Gi- 
gas L. Tridaena Gigas Lamarck. Die Mu— 
ichel ift zweifchalig, in der Negel weiß, zuweilen 
blaßblau. Sie nimmt die trefflichite Politur an 
und läßt ſich nicht fo leicht rigen als Perlmut— 
ter. Sie ſtammt aus den oftindifchen Meeren, 
Neuholland und dem rothen Meer. Die größten 
fommen aus Sumatra. Man erzählt von einer 
Mufchel, deren eine Schale 285, die andere 222 
Pfund gewogen habe. Kür den Handel_bezicht 
man am beiten die bereits zugefchnittenen Schalen. 

Perlmutterachat, |. Opal. >: 

Herimutterbled , Atlasblech, moirir— 
tes oder gewäfſertes Blech iſt ein vor 
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15 Jahren zuerſt verfertigtes verzinntes Blech, defien | Perriere, eine der erſten und beſten Sorten 

Dberfläche mannichfaltige Frpftallähnliche Zeich⸗ des Burgunderweins, die man in der Gegend 

nungen enthält, welde mit den natürlichen | um Nuits gewinnt. 

Zeichnungen der Perimutter und den ſchillernden Perri ny, ein Burgunderwein bon der vier- 

fogenannten gewäflerten (moirirten) Seidenzeu⸗ je Sa die Anrerre liefert. 

gen viele Aehnlichfeit haben; j. Metallmohr. Werroquet, f. Quaterfils 
Herlmutteropal, j. Opal. er x 
— 

fand, wie man ibm zu Sanduhren ed, \ ! ) ‚Wels 
a u A die 2 bis 6 Karben mit Platten drudt u. zwar 


t. n .n ae 
—* in kreiſender Bewegung, ſomit nicht durch Men— 
t, fhenfraft, wohl aber unter Beihülfe ver Mens 


—* (fe, ſchenhand und unter Leitung des Meunſchen 
n tuel, t ‚ t ur 
BICHEIRBRE TFERHEERERL BPEHEENETTE geiftes. (Weiteres unter Zeug- und Bud: 


iterme; diefe verfchiedenen Namen führt 
Sempiterne; diefe verſchiede ıen führ en tmeiniaen. 


wegen feiner Dauerhaftigfeit ein feiner, geföper- ı 

ter Wollenzeug von Kammgarn; eine Artfeiner un. | Perrückenmacher Arbeiten. Bor zweitau: 
dichtgetwebter Seriche, welche auerft in den eng= | fend Jahren fand die Perrückenmacherkünſt auf 
lifhen Mannfafturen von Wilten, Norwich, demfelben Standpunkt wie bente, d. h. fie ver: 
Sommerjet, Greter, Halifar, °/g, N. und *%, | folgte einfah den Zwei, das ausgegangene 
VYards breit, in Stüden von 30 Dards Länge Kopfhaar durch eine wärmende Bedeckung zu er: 
verfertigt, Später auch im Wranfreih zu Nismes, fegen. Ausgeartet war der Geſchmack und mit 
Montpellier, Gaftres, Bagneres, Bruigneres und | ihm die Kunft, als man jene Molfen, Steiflof: 
andern Orten der füblichen Departements, #2, | fen und Haarbeutelperrüden baute, welche jet 


Saturn 
5/5 und 3, Stab breit, in Stüden von 20, 22 | nur auf Theatern nnd Masferaben we ihre 
t 


f 
kholz it Brafilienholz. 


und 24 Stab Länge nachgemacht wurde. Von | Triumphe feiern. Worüber ift die Zeit der Stuß-, 
diefem Gewebe, deſſen Grund aus einer andern | Allongen» und gepuderten Perrüden und wird 
Farbe befteht, als die mit mehrern Schäften oder | wohl auch nicht wiederfehren! Die Revolution 
ußtritten geichoflenen, geradlinigen Mufter und | hat den Haarbentel abgeichnitten. Man fing 
treifen „ giebt es mehrere Sorten von verfchie: | auch an, die Perrücken wegzuwerfen, ſah aber 
dener Reinheit mund rt der faflonnirten Arbeit, | bald, daß man fie nicht entbebren fonnte, wenn 
je nachdem es nad Spanien, Italien oder nad | das eigene Haar fehlte; doch verlangte man num 
der Levante beftimmt ift, wo es als ein dauer: | von der Kunft, daß fie jenes tänfchend im ber 
hafter Artifel früher fehr gefucht wurde, in der | Perrüde nahahme, und dies zu ermöglichen, 
neuern Zeit aber durch die gemmfterten Merinos | mußten die alten Meilter vom Neuem lernen. 
und Bombafins immer mehr verdrängt wird. | Statt daß man früher die Perrüdenunterlage von 
Die feinern, 4/2 Stab breiten Sorten gehen in | doppelter Steifleinwand, mit Draht und nahe 
fhwarzer, brauner, grüner, blauer und rother | verbunden, gefertigt hatte, nähte man nun bie 
Farbe über Marfeille, Air und Avignon größe | Haare auf fchmales feidenes Band in Karros 
tentheils nach Italien, fowie nah Gonftantino: | oder auf grobe Netze, was fo lange ausreichte, 
pel, Smyrna, Aleppo und nad Aegypten ges | als das Haar lang getragen wurde. Als die 
wöhnlih in hellem Barbenaffortiment von Schar: | Mode aber das Furggefchnittene Haar einführte, 
lad, Garmoifin, Purpur, Hellarün, Hellblau, | mufte man ganz feinen feidenen Tüll mit einer 
Violet, Zinmtbraun und Fleiſchfarben; eine | Treffe dicht benähen. Die unregelmäßigen Wirbel 
ganı feine Sorte aus Rheims, °/g Stab breit, | und Scheitel mußten aber auch nachgeahmt wer: 
is 50 Stab fang, geht auch häufig unter |den. Zu dem Ende wirkte man auf einen 
dem Namen Serge Imperiale nad Italien. Von | Seidenwirferituhl die Haare in weißfeidenes Zeu 
den ordinären, %/ und 3, Stab breiten Sorten | mit hinein. Die ganzen Perrücken wurden ae 
wird viel nad Spanien und deſſen ehemaligen 
amerifanifchen Befigungen verfauft, und zwar 
nah den feßtern in der Megel bei ganzem Aſ⸗ 
fortiment,, den Ballen von 40 Stück verſchiede⸗ 
ner Karben, 3. B. 5 Stück fhwarze, 5 Stüd 
musfusfarbene, 15 Stüd hellgrüne u. 15 Stüd 
hellblaue. Auch die Manufufturen von Bean: 
vais, Departement der Die, fowie von Lille und 
Baillenl, Departement des Norden, lieferten meh— 
rere gute Sorten Perpetnane, 4, Stab breit, 
20 Stab lang; unter denen von Bailleul hieß 
eine feine Sorte Perpet. en nature und eine 


aber zu fleif. Später ariff man zum Berfahren, 
die. Haare in feidenes Zeug einzuhädeln; doch 
iſt daſſelbe mit Bortheil nur zu Scheitel und 
Wirbel anwendbar. Endlich Fam man babim, 
die Haare in Tüll einzufchlingen, fo daß beim 
Tragen die Kopfhaut durchſcheint und dadurch 
bie Täufchung vollfommen wird. Die modernen 
Haarfünftler erhielten urfprünglich ihre Bildung 
in PBaris;. gegenwärtig find Berlin und Wien 
in Deutfchland die Hochſchulen. Tüchtige Künſt⸗ 
ler im Fach aber find in allen größern Städten 
des Landes zu finden. Das Hauptgefchäft be- 
geringere, wohlfeilere Sorte, Perpet. de moindre | fteht in Lockentouren, Scheiteln, Wirbeln, Zöpfen, 
4; Zu Mühlbanfen, Eiſenach, Großbartloff im | ganzen Perrüden, Bärten, (Bergl. Haare und 
ichöfelde, Dederan, Rochlitz, Gera, Göttingen, | Haararbeiten.) 
Hameln, Berlin, Linz, wurden früher auch meh: | Berfed, Berfiennes, nannte man fonft in 
rere Sorten Perpetuels unter dem Namen Im- Frankreich die drei- und mehrfarbigen, gedruck— 
periale, Kaiferfarfche, verfertigt. ten und ausgemalten, feinen Zibe, als Nach— 


Verſiechino 


ahmung einer Gattung der gemalten oſtindiſchen 
Chites, welche in frühern Zeiten meiſtens über 
Berfien nah Europa famen. Auch die öfterrei- 
chiſchen Kattunfabrifen, namentlich die ebreichs— 
derfer, fridaner und fettenhoffer, lieferten mehrere 
Sorten bunt gebrudter, feiner Rattune unter 
dem Namen Pers, Perfe, in Etüden von 16 
wiener Ellen Länge. Unter dem Namen Per: 
fienne wurde fonft in den harlemer Manufak— 
turen ein Seidenzeug mit einer boppelten Kette 
verfertigt, von welchen die eine, in der Megel 
braun von Farbe, den atlasartigen Grund, die 
andere, weiß od. von einer andern zarten Farbe, 
grosdetourartig große, einbrodhirte ufer, bald 
reicher, bald einfacher bildete. Man fabricirte 
diefen Stoff dazumal auch in Berlin, Wien 
Grefeld u. ſ. w. und gebrauchte ihn vornehmli 
zu Kicchenornaten, öbelüberzügen »e.; nur 
zu erflerem Behuf wird derfelbe bisweilen noch 
gefucht. 
echino, f. Marmor. 

erfienne, ſ. Berfes. 

erſiko heißt der über Kirfchfernen abge: 
jogene Liqueur. 

Werfimonpfiaume, virginifhe Dattel: 
pflaume, Piſchamin, iſt die eßbare Frucht 
des in Amerika einheimischen Perſimonpflaumen— 
baums (Diospyros Virginiana) aus der Familie 
der Sapotaceen. Das fehr dauerhafte Holz die: 
fes Baums wendet man zu Tifchlerarbeiten an. 

Berfimonrinde, vom obengenannten Baunıe, 
enthält viel Gärbſtoff und wird in Nordamerika 
gegen Blutflüffe, Durchfall, Nuhr, Wechſelfieber 
n. ſ. w. gebraudt. 

Herfio, rother Indig, engl. Cudbear, 
ein dunkelrother Farbſtoff, der der Orſeille ana— 
log iſt und ſehr vortheilhaft bei Purpur, Pom— 
padour, Violet, Lillas, Braun und überhaupt 
bei allen Karben, welche eine röthliche Schatti— 
rung verlangen, verbraucht wird, Wenn man 
die Hälfte Godenifle dazu nimmt, fo fann man 
fehr Acht Garmoifin damit färben; auch bei dem 
fogenannten Halbſcharlach ift der Perfio fehr an— 
wendbar. Gr ift zum Schauen, Aufſetzen, oder 
Abdunkeln wohlfeiler, als Drfeille, Kernambuf, 
Blauholz umd dergl. Vorzüglich wird er auf 
Wolle und auf Seide gebrauht. Man bereitet 
den Perfio aus verjchiedenen Flechtenarten, be: 
fondere aus Lichen tartareus und calcareus. 
Man reibt die Pflanzen zu Pulver nnd hält fie 
fo mehrere Monate lang in Urin. Die Hollän- 
der in Schottland nennen dieſes Pigment Cor- 
car, die Engländer Cudbear (weil der Erfinder 
Guthbert gebeißen haben foll). In Glasgow u. 
Leith wird ein ausgebreiteter Handel damit ge: 
trieben. In den Handel fonmt er als fchotti- 
cher (enalifcher), Fanadifcher, norbifcher, deutſcher, 
gewöhnlich in einem feingemahlenen Pulver von 
dunkel violetroiher Farbe vor. (Bergl. Dr: 


feille). , 
Perfiſch Roth, indianifh Roth, if eine 
Art purpurrothen Gifenoders, der von der Inſel 
Drmus fommt. Das geringe indianifhe Roth ift 
ein Präparat aus Tobtenfopf (Colcothar vitrieli). 


Perfiſche Seide, ſ. Seide. 
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Perſiſchen Zaffet nennt man einen leichten, 
einfarbigen, 1/2 bis 5/g Stab br. Seidenzeng mit 
eingewirkten bunten Blumen, der früher fehr 
Mode war und wieder Mode werden kann. Die 
ya werden mit der Jacquardmaſchine einges 
webt, 

Derfpective, ſ. Kernröhre. 

Herted find 3, Stab breite haufene Leinen, 
welche im Departement der Alle und Bilaine, in 
der Gegend von Bitre, la Guerche, Dinan und 
beionders in dem naheliegenden Orte Perte, wo: 
her fie ihren Namen haben, verfertiat werden. 
Man hat davon zwei Sorten. Die beifere Qua— 
lität zu Betttüchern, Hemden und anderm Haus 
bedarf wird theils roh, theils halbgebleiht nad 
Mennes, St. Mulo und Nantes geliefert und 
von ba meiltens nad den franzgöfiichen Golonien 
verfauft; die gröbere Gattung, aus rund und 
drafl gefponnenem Garne fer und gebrungen 
gewebt, wird zu Gegeltüchern verbraudt, theils 
auf den franzöfiichen Kauffahrteiſchiffen, theils 
ur ——— nah Spanien und Amerika. 
Beide Sorten liegen °/, parifer Stab breit, in 
Stüden von 70 Stab Ränge und man verfauft 
fie nad) der bretagner Glle, welche etwa 16 Pro: 
cent größer ift als der pariier Stab. Gine der 
franzoͤſiſchen Waare ganz ähnliche hanfene Se: 
gelleinwand wird zu Perth und in der umlie— 
genden Gegend in Schottland, 11/4 Dard breit 
gewebt. 

Peruholz if ein jhönes geiundes Holz vom 
Gharafter der Rose wood’s. Es kommt in Blöf: 
fen von 13 bis 17 Zoll Durchm. und ift härter, 
dichter, und heller in Karbe ald Rose wood ; doch 
hat es feinen Geruch wie diefes und eine gerabere 
Bertheilung der dunfelvotbbraunen Flammen n. 
fhwargen. Adern. Der botäniihe Name des 
Baums und die genaue Gegend, wo er wädhlt, 
find nicht befannt. 

Peruaniſche Ninde it Chinarinde, 

Peruaniſche Wolle heißt man in der Regel 
die feine, feidenartige Molle des in Chili und 
Peru lebenden Chili-Hueque (Cam. Araucas 
nus M ol.), od. des pernaniſchen Schafka— 
meels, weldes fat ebenfo gebildet, wie unfer 
Widder, u. von diefem nur in d, Länge d. Halfes 
und im der Höhe der Beine verfchieden ift; letz— 
tere find beinahe 4 Fuß hoch, und die Länge 
des Körpers, welcher ganz mit der langen, wet: 
hen und glänzenden Wolle von weißer, brauner, 
fhwarzer oder grauer Farbe bedeckt ift, beträgt 
ven den Lippen bis zum Anfang des Schwanzes 
ungefähr 6 Buß. Diefe fhöne Wolle, von wel: 
her die weiße die vorzüglichite if, wird theils in 
Südamerifa zu feinen Stoffen verarbeitet, theils 
nad Europa gebraht, wo man fie nad dem 
Pfund verfauft und zu feinen * verarbeitet. 
Häufig nennt man auch die Pacos- und bie 
Bigogne: Wolle ebenfo, obwohl diefe von 
der peruaniſchen Wolle fehr verſchieden iſt; f. 
Alpyagnahaare, Rama. 

Perugino oder Berugimi, ein ehedem fehr 
angbarer, mehrfarbiger Wollenzeug aus Gera, 
Steh, Zeulenroda u. ſ. w., wo er ?/4 leipzis 

10* 


Perugino 


— ———— 
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Petit Drap 


ger Elle breit, in Stücken von 50, 60, ‚80 und | tum; die gangbarften waren Peffots facon 
de 


90 Ellen Länge gemacht wurde. 
Bent er nd f. Balfam. 
eruvianifche Purgirbohnen, |. Kiwah. 
Seruvianifche Ninde, ſ.Chinarinde, 
Meruvianifhe Wolle, ſ. Peruaniſche 
Wolle. 

Peruvienne, auch Drognet liseré ob. lustri- 
n& genannt, ein fchwerer, bunt gemujterter Sei— 
denzeng, deſſen mehrfarbige Blumen, Streifen u. 
Gitter durch die Piferiearbeit hervorgebracht wer: 
den und auf dem Stoffe eine abitechende Farbe 
bilden, die in der Breite des Gewebes 20 > bis 
30mal wiederholt it. Gewöhnlich hangirt ders 
felbe in zwei Karben, die einen Faden um ben 
andern wechleln, fowohl im Grunde, als in ben 
Muftern, welche leßtere auf der einen Seite durch 
die eine, auf der entgegengefegten aber durch die 
andere Farbe gebildet werden; dabei kann der 
zwei oder dreifache Ginfhlag auch von einer 
dritten Farbe fein. Das Weben geſchah früher 
auf einem Zampelftuhle mit Schäften, wobei man 
die Figuren oder Blumen in einer Meihe an: 
brachte; ı. wenn fümmtliche Kegel einmal durch— 
ogen waren, fo war das Mufter oder die gauze 
Meihe deſſelben auf einmal fertig, und man zog 
die Kegel wieder auf's Neue anz gegenwärtig auf 
der Jaequardmaſchine billiger u. (echter zu machen. 
Es werden auch reiche Stoffe mit Gold u. Silber 
auf diefe Art gewebt. Aehnliche reihe Waare, 
fowohl halb als auch ganz von Seide mit Flei- 
nen Muftern von Blumen, Streifen u. Gittern 
lieferten von und Tours, 1/,, Stab breit; in 
Deutichland wurden ſonſt blos feidene Peruvien- 
nes, I, bis 45/5 leipziger Elle breit, in Grefeld, 
Berlin, Branffurt, Wien verfertigt. Diejenigen, 
welche man in Berlin machte und auch unter 
dem Namen Pruffiennes vorfamen, beftanden 
eigentlich aus geblümtem Grosdetonr in zwei 
Farben changirend, umd find auf beiden Seiten 
recht. In den Zeugdruckereien wurden ſonſt die 
Mufter dieſer Seidenzenge häufig“ nachgeahmt 
und die dreifarbigen Zitze, bei weldyen man vor: 
üglich die ſchwarze Farbe vortheilbaft anbrachte, 
——— nes genannt. Zur Zeit find chan— 
girende taffetarfige Zeuge wieder in Mode, auch 
mit Muſtern. S. Seidenwaaren. Peru: 
vienne nennt man gegenwärtig auch einen leich- 
ten Neditoff von Streihgarn, gemuſtert. 

Hefand nennt man in Frankreich einige 

Sorten Glasperlen oder Korallen, die im afrifa- 
nifchen Handel gebrandht werben. Sie find rund 
und wie Perlen gebildet. Ihre Farbe ift ent: 
weder gelb oder grün. Sie halten im Durch— 
mefler noch nicht völlig drei Linien. 

Pesos fuertes find im fpanifch- amerifani- 


ſchen Geſchäfte harte Spanifche Thaler, welche in 


gebe Anzahl zum Memittiren nah Gurepa ge: 
raucht werden, wenn Feine and, Retouren rentiren. 
Peſſots, Paiſſeau, ein geföperter Wollen: 
— eine Art Serſche, welcher ſonſt an mehrern 
rten des Departement du Gard, vornehmlich 
Alais, St. Hypolite und Uzes, Npariſer 
tab breit, in Stüden von 43%, Stab Fänge 
verfertigt, in verfchiedenen Sorten in den Handel 


ontauban u. Peffots Demi:ton: 


| bres für Italien und Spanien. 


Peſtil, in den Gegenden am ſchwarzen Meere 
Pflaumenmus, das zur Dice eines Teiges ein: 
gefocht worden ift und ftarf verführen wird. 

Petenuche, and ſonſt Galerte de eocon, in 
Franfreich eine Art feidenen Wergs, welche noch 
geringer als Floretſeide it. Doch findet fie, 
wenn fie gehörig gefragt, gefärbt und zugerichtet 
ift, ihren nüglichen Verbrauch zu geringen Zen: 
gen, Bändern, Livreetreſſen u. }. w. 

Netermann, ſ. Beedermann. 

Peter Semens, Peter fimens, oder Ge: 
mengwein; |. Pedro Ximenes und fpa- 
nifhe Weine. 

Peterfilienfamen fommt im Handel in 
ei Sorten vor: I) Macedonifher von 

ubon macedonieumL., erift länglid, braun, ge: 
fireift, haarig, am beiden Enden zugeipigt und 
Hein. 2) Gemeiner von Apium petroselinum 
L., fleiner als eriterer, dunfelgrün, flach, an ber 
einen Seite mit 4 gelben Streifen. Peterfi: 
fienöl if weiß, wenn alt gelb. 

Peterskorn, |. men 

Peteſter it ein türfifcher Wein. 

Netind find gemiſchte Zeuge aus Kameelgarn 
und Mofle, eine Art Quinette, welche in Penig, 
Burgftädt, Gera und in mehrern andern ſächſi— 
fchen Wollenmanufafturen , 3/4 bis 5/, Glie br., 
60 Ellen lang, in alter Zeit verfertigt wurden. 

a ä la Main, eine franzöfifche Bapierforte, 

a 


f. pier. 
Petit Atlas, eine franzöfifche Papierforte, f. 


apier. 

Petit Barrage iſt eine Feine Barrage. 

Petit Blanc, ſ. Zucker. 

Petit Bordure, ein franzöflfches fchmales 
—— Gegen im TR 

e ourgogne, heißen im jranz en 
Meinhandel F rothen Sorten, die auch unter 
ihren befondern Namen, nämlid: Tavel, Li— 
rac und Noguemaure, vorfommen. Sie 
werden von Gette und Bordeaur verichifft. Im 
weiten u. dritten Jahre verlieren fie ihre Farbe. 

ie find in halben Stücken von 35 bis 36 Bierteln. 

Petit Brin, i. Brine. 

Petit Ganon, in Fraukreich eine Gattung Pettern. 
Pech Cavalier, eine franzöftfche Papierforte, 
‚ Bapier. 

Petit Cornet, eine Sorte Papier von Anne: 
nay (Rranfreih). 

etit Drap, ein wollener, leinwandartig ge 
webter Zeug, welcher in der Umgegend von Alen- 
con zu Argenton und Gscondye, im Departe: 
ment der Orne, 4 bis 7/; Stab breit, in ver- 
fchiedenen jaspirten Farben verfertigt und vor 
nehmlih nah Süd- und Nordamerifa verkauft 
wurde, — Aus den Manufafturen von Amboije, 
Departement des Andre und Poire, erhielt man 
mehrere Sorten tuchartige Droguets unter dem 
Namen Petits Draps, geföpert, 2/3 Stab breit, 
in Stüden von bis 40 Ellen Yänge, und 
ungeföpert, Y/, Stab br., 50 bis 60 Stab lang. 
Dergleihen Zeuge unter verfchieden wechjelnden 


Petit Fin 


Modewaaren, für Herren Sommerfleider, kommen 
jedes Jahr neu in reicher Fülle vor. -— Unter 
Petite Draperie verſteht man in Frankreich über: 
haupt die einfachen und geföperten leichten Wol: 
lenzeuge, als die Berfane, Kamelote, Gtamine, 
Tamis, Serfhe, Kalmanf, Merinos, Orleans, 
Neapolitaines u. dergl., von welden eine jehr 
große Menge unter verſchiedenen Namen vor: 
fommit. 

Petit Fin, bie zweite Sorte bes wollenen 
Sayettgarns in Flandern. 

Petit Fleur de Lis, eine franzöftjche Papier: 
forte, f. Bapier. j 

Petit Grain, ein feidenes Zeug auf Art des 
Grosdeteurs. 

Petit Gris, f. Grauwerf. 

Petit Lion, ſ. Grand-Lion. 

Petit Noir, f. Straußfedern. 

Petit nom de Jesus, ſ. Bapier. 

Petit Olonne, f. Dlonne 

Petit Parangon, eine Art Schriftlettern. 

Petit Pied nannte man fonft eine geringe 
Sorte Spigen aus Balenciennes, welde in ber 
Breite von 142 Zoll, zu Manfchetten verbraucht 
und auch Tiers- basse - hauteur genannt wurde. 

Petit Point, f. Tapeten. 

Petit Romain, eine gewiſſe Sorte Drudlettern, 

Petit Royal, ein franz. Papier, f. Papier. 
bay Soleil, eine franzöftjche Papierſorte, f. 

apier. 

Petit Texte, eine Sorte Buchdruckerſchrift. 

Petit Velours iſt in Frankreich daflelbe, was 
die Engländer Velveret nennen. 

Petite &pice, in Frankreich d. geſtoßene Ingwer. 

Petite 6toff ‚hasse étoffe, claire 
etoffe, aub claire soudure, in Franf. 
reich die verfchiedenen Sorten des mit Blei vers 
feßten Zinnes. 

Petite Toile, eine gute feit und dicht gewebte 
Leinwand, weiß und blau, oder roth und weiß 
geftreift, auch im diefen Karben flein gegittert, 
2/3 pariſer Stab breit, in Stüden von bie 
65 Stab Länge, welche zu Rouen und an meh: 
tern andern Orten des Departement der niedern 
Seine, theils ganz aus flächfenem Garne, theils 
halb von Baumwolle, halb von Leinengarn ver: 
fertigt, und zu Deinen verbraucht wird. 

Petite Venise, |. Grand-Venife. 

Petits Lins jind flächfene Franzleinen, bie 
um Nbbeville in der Picardie gewebt werden. 
Sie find 3 bis 31/2 Viertel Stab breit 

Petits Pruneaux, |. Pflaumen. 

Petrefakten, Verfteinerungen, verfteis 
nerte Körper, nennt man überhaupt dieje— 
nigen abgeftorbenen organischen Körper (Körper 
ans dem Thier- und Pflangenreiche), die mit 
Steinmaffe durchdrungen, damit erhärtet find, 
und bei einer nünftigen Lage in der Grde ihre 
Bildung zum Theil oder ganz behalten haben. 
Als Handelsartifel kommt nur noch das vers 
fleinerte Holy in Betracht; f. Hornftein. 

Petroleum, ſ. Steinöfl, 

Pettinet, Betimet, leichte, durchſichtige oder 
gazeartiq gewirfte, mit vielen regelmäßigen, netz⸗ 
artigen Deffnungen verfehene Gewebe, welche aus 
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Seide, auch wohl aus feinem Zwirn und aus 
Baumwolle auf einem eignen dazu eingerichteten 
Stuhl, dem fogenannten Coulierſtuhl, eine 
Abwandlung des Strumpfwirkertuhls auf ver 
ſchiedeue Arten, glatt, geitreift, brofchirt, gemus 
ftert ». gewirkt werden. Die auf Ddiefer Mas 
ſchine —— ſeidenen Gewebe, deren Grund 
das Netz der geklöppelten Blonde nachahmt, ſind 
einer großen Mannichfaltigkeit der eingewirkten 
Deſſins fähig und werden häufig als ſchwarze 
und weiße Blonden, oder in größerem Umfang, 
brodirt, als Halstücher, Schleier, Schals, Ball 
Fleider sc. getragen, dagegen der früher häufig 
zum Stick- und Nähgrunde verbrauchte ſoge— 
nannte Zwirnpettimet duch den Spißen: 
grund oder den Bobbinet ganz aufer Gebraud 
aefommen it. Im Frankreich wird fehr viel 
Pettinet hauptfächlih im Dep. du Gard, Nimes, 
in Avesnes, Chantilly, Gourcelles, St. Etienne, 
vorzüglicy aber auch zu Paris verfertigt, von 
woher ehedem ganz Deutjchland und andere Ge: 
genden verforgt wurden. In neuern Zeiten wird 
die Fabrikation deffelben im ſächſiſchen Erzge— 
birge, zu Annaberg, Plauen, hauptfählih aber 
in Limbach bei Chemnitz, in Berlin und Apolda 
ſtark betrieben und auf den Stühlen jetzt Hand: 
ſchuhe, Hauben, Schals, Börfen, Hofentrager, ſel— 
tener glatter Pettinetgrund gefertigt. Alle diefe 
Waaren werden aber gegenwärtig nicht allein 
auf dem Goulierftrumpfituble, fondern auch auf 
dem KRettenpettinetftuhle, (ſ. unt. Petti— 
netmafhine das Princip deflelben) gewirkt. 
Der Coullierſtuhl wird hauptſächlich nurnoch 
für ftarfe wollene Waare gebraucht. Die Waare vom 
Kettenſtuhl fällt fchöner und feiter aus; eine 
befondere feite Berfchlingumg der Fäden auf dem— 
felben nennt. man Maille fixe. Biel feidener 
Pettinet wird auch zu ſchwarzen Spiten, Tü— 
dern und Schleiern vernäht. Kür glatten Putz 
ift er von dem feidenen Bobbinet verdrängt, den 
man auh Blondenennt. In England, Frank— 
reich, Defterreih, Rußland, nur im Zollverein 
nicht (weil man hier die Bafdinenfpigenfahri- 
fation und mit ihr auch die Handfabtifation 


"von Spigen an England und Frankreich preis- 


gegeben hat) werden auf den Kettenftühlen eine 
fhöne Sorte gemufterter Spiben, die ungemein 
billig iſt und ih aut wäfcht, in ungeheurer 
Maſſe verfertigt, welche die frühern Spigen vom 
Coulierſtuhl, die genäht und gefchnitten wur: 
ben (Tüllfpigen genannt), ganz verdrängt hat. 
Auf diefem Stuhl fertigte man in Limbach vor 
30 Jahren große Mengen eines fehr offenen ge— 
mnfterten Zeugs aus feinem einfachen Garn, 
den man auch Pettinet, bezeichnender Spider- 
net (Spinnennes) u. Tricot de Berlin, nannte. 
Gr lag 64 — 7/4 Leipz. Glle breit. Als diefer 
Artifel auffam, wurde er mit 2 bis 3 Thlr. die 
Elle verkauft. Bei feinen Grlöfhen und als 
die letzten Lager nad Nfien verfauft wurden, 
berechnete man ihm mit 18 Pfennigen. — Petti⸗ 
netſpitzen, ſowie überhaupt alle auf dem Petti⸗ 
net⸗ und Strumpfſtuhl gefertigte ſpitzenartige 
Waare hat inzwiſchen eine erdruckende Goncurz 
renz von der Bobbinetmaſchine zu erleiden, deren 
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Maare man auch Tulle anglais nennt, zum 
Unterfchiede von dem Strumpf- und Pettinet- 
ftuhlfabrifat, welches man mit Tulle frangais 
bezeichnet. Mit letzteren Stühlen verarbeitet man 
in der Megel nur einfaches Garn, während die 
Bobbinetmafchine nur gezwirntes (2faches) 
Garn zu wirfen vermag. (Vergl. Bobbi— 
net, Spiten, Webfanten) Bor Gin: 
führung des Gonlierftuhlse, welde vor etwa 
50 Jahren ein fächfiicher Strumpfwirkergefelle, 
Namens Neichel, in Berlin bewirfte, verfertigte 
man in Gera, Sceibenbera, Scdmeeberg ꝛc. un: 
ter dem Namen Pettinetarbeit eine Art 
Spigen aus franzöfifchem weißen und ſchwarzen 
Fler, welchen man in Stüden von 20 bis 30 
Ellen fchmitt, mit Blumen durchnähte und mit 
Rand und Zäckchen beſetzte, dann zu Florkap— 
pen, Schleier, Halstücher und ganzen Kleidern 
verfaufte. 

Petum, f. Tabak. 

Petuntſe, iſt verwitterter Feldſpath in Mafle, 
der fo weiß und fo zerreiblich wie Kreide iſt. 

Er macht einen Bauptteftandthrit des dhinefifchen 
Porcellans aus; f. a. Feld ſpath. 

Peucyl, ſ. Campher, fünftliden. 

Pewter ift eine englifche Legirung aus 100 
Zinn 17 Spiehßglanzfönig oder 5 Zinn und 
1 Spießglanzkönig oder 50 Zinn 4 Spiehglanz 
1 MWismuthb 1 Kupfer oder 56 Zinn 8 Blei 4 
Kupfer 1 Zinf. Aehnlicher Art ift das Brit- 
tanıa Metall. 

Pezenas, f. Seide. 

Pezzetta da tingere, Pezzata di Le- 
vante, Bezetten, heißt man bie rofhen und 
blauen Rarbeläppchen und Schminfläppchen von 
feinem Leinen = oder Baummollengemebe, die mit 
einer rotben oder blauen in Waſſer anflöslichen 
Farbe aefärbt find und ehedem nicht nur ale 
Schminfe für Rrauenzimmer, fondern auch, um 
Backwerk, Gonfituren und Aquavite damit zu 
färben, gebraucht wurden, gegenwärtig aber wer 
nig vorfommen. Die beiten von hochrother 
Farbe, wahrfcheinlich mit Kermes gefärbt, erhält 
man aus Smyrna und Gonftantinopel; Venedig, 
Livorno, Genua, Trieft liefern den NArtifel car: 
moifinroth, blaß = oderrofenroth, blau, gelb und 
gran, in Padeten von 1 Pfund mit dem Stem: 
pel der Fabrik bezeichnet und fortirt. Unrichtig 
nennt man ihn auch Tonrnefol (f. d. N.) 
Anh in Deutfchland macht man diefe Bezetten, 
die rothen mit Gocenille, die blauen mit In— 
dige, Neublau x. und gebraudyt fie zum Wär: 
ben, als Wafchfarbe, dierothen auch zur Schminfe; 
ber Verfauf geſchieht pfundweiſe. 

Hfaffenbolz, Praffenhut, Pfaffenkappe, 
f. Spindelbaum. 

Pfaffenröhrlein ift Löwenzahn. 

Dfaidlerwaaren, find genähte weiße, baum— 
wollene und leinene Waaren, wie Hemden Kra- 
gen, NRöde, Leibchen u. f. w.; der Ausdruck ift 
in Wien gebräuchlich. ; 

Pfauenholz, heißt in manchen Gegenden bas 
mit Mafern durchzogene marmorirte Holz des 
gemeinen weißen Bergahorns; f. Ahorn. 

Pfauenſtein, ehemals Helmintholith ges 
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nannt, iR das getrocknele Schlofband oder die 
Schließmuskel der ächten Perlmuſchel, welche zu 
Minaiteinen Verwendung findet. MWie bein Pfau— 
enſchwanz ift die Farbe im Grunde dunfelblau 
und fpielt neben diefer in allen Karben mit Gold— 
glanz. — Gr fommt aus Oftindien. 

Hfebenkürbis ift der gemeine und befte Kür: 
bis, deſſen Kerne man Phebenfamen 
nennt. 

A effer, fr. Poivre, engl. Er die Früchte 
mehrerer Pilanzen aus der Familie der Pfefferges 
wächle oder Piperaceen. Raft alle Pflangen der 
Ramilie der Piperaceen haben einen aromatischen, 
ftechenden Geruch und einen fehr fcharfen, bren: 
nenden Geſchmack, daher die Früchte mehrerer 
Arten als Gewürze angewendet werben. Diele 
feine Pilanzengruppe findet fih nur in den 
heifeften Gegenden, am häufigiten im tropifchen 
Amerifa und im indijchen Srdhipelagne, nur 
fparfam in Afrika. Am befannteften find die 
getrockneten nicht völlig reifen Früchte des ge— 
meinen Pfefferſtxauchs, Piper nigrum, 
unter dem Namen des ſchwarzen Pfeffers. Rimmt 
man diefem oder dem völlta reifen durch eine 
Kalfbeize, oder durch Faäulniß in Gruben oder 
ftehendem Wafler die Aruchthülle, fo erhält man 
den weißen Pfeffer, der weniger fcharf ift, wenn 
er von ganz reifem genemmen ift und barımı 
von Vielen vorgezogen wird; insbefondere 
fhägen ihn die Ghinefen außerordentlich. Der 
fogenannte gemeine weiße Pfeffer wird 
in England ans dem ſchwarzen bereitet. Der 
Pfefferſtrauch trägt erft in 3 Jahren Früchte und 
danıı im 4. bis ß. Jahre fo reichlich, daß mans 
der 6 bis 7 Pfund liefert. Nachher nimmt der 
Grtrag ab, und im 12. Jahre trägt er micht 
mehr. Man fammelt die Früchte im October 
und trodnet fie 6 bis B Tage lang an der Sonne. 
Piper nigrum ift auf die heiße Zone von Aſien 
belhränt. Die Küfte Malabar fcheint feine ei: 

entlihe Heimath zu fein; hier hat man bie 

flanze wildwachfend gefunden, auch hält man 
gewöhnlich den Malabar: Pfeffer für den beiten, 
ohne daß jedoch ein wefentlicher Unterfchied zwi— 
chen ihm und dem Prodnet des übrigen Wer: 
breitungsbezirks nachgewiefen werden fönnte; 
nirgend anderswo hat man bis jeßt die Pflanze 
im wilden Zuſtande bemerft. Sieht man ab 
von Malabar, welches gleichſam einen weltlichen 
Vorpoften der Pfeffereultur bildet, fo findet ſich 
diefe zwifchen ben Meridianen vom 949 und 1130 

are jenfeits deren fein Pfeffer gefunden 
wird, ſowie zwifchen den Parallelen von Lat. 
50 ©. und IP N., wo der Pfefferban ebenfalls 
aufhört. Innerhalb diefer Grenzen haben wir 
Sumatra, Borneo, die mialatifche Halbinfel, und 
gewiſſe Landfchaften an der Ditfeite des Meer: 
bufens von Siam. Gramfurd, der diefe Marfen 
des Pfefferlandes gezogen hat, giebt folgende 
Nachrichten über die Gulturftellen und ben jähr— 


lichen Betrag der Ernten. 

Eumatra, Weſtküſte 20,000,000 Pfr. 
‚000,000 = 

xt. 3,600,000 ⸗ 


Offühe . . .. 
Malaiifche Halbinfel . . . 3,733,333 = 


Infeln der Straße von Malacca 


Pfeffer 


Dome . 2 2% 0% +. 2,666,667 
Siam und Kambodja - . .  8,000,000 
Malabar er ‚000,000 = 
, Gefammternte 50,000,000 Pi. 
Man rechnet gewöhnlich, daß die größte Maffe 
von den Ghinefen verbraudt werde, und nur 
ein Drittbeil' auf den enropäifhen Marft 
kommie. Ges ift nicht Teicht, diefe Behauptungen 
zu verificiren. Folgende annähernde Beitimmun: 
gen werden einiges Licht anf die Gonfumtion 
einiger Hanptländer von Europa werfen. 
Pfefferverbrauh in Guropa. 


nn» % 


Großbritannien und Irland 2,320,000 Pfo. 
Branfrih - » 2 2 2... 4,000,000 = 
Deutfchland, die Niederlande 

und Hinterland 4500,000 


Italien und fein Hinterland . 1,800,000 
Rußland Fa ——— 
Skandinavien . . 
Iberiſche Halbinfel — 
Approximativer Geſammtverbrauch 
von Guropa. 15,570,000 Pro. 
ein Nefultat, welches mit dem obigen Drittel 
der ganzen Production fehr nahe zufammenfallt. 
Die walzenförmigen Blumenähren von Piper 
longum geben, mit den unreifen Früchten ge: 
trodnet, den langen Pfeffer, der auf der 
Küſte Dialabar und in Bengalen zu Haufe if, 
als Gewürz aber fait gar nicht in den europäi- 
[hen Handel fommt. Die Wurzel wird jedoch 
von den Hindus als eine Lieblingsarznei ge— 
braucht. Der Spanische oder türfifcdhe Pieter 
(Baprifa), Beißbeere, fommt nicht von einer Pilanze 
der Piperaceen, fondern von einer Pflanze, bie 
wie die Kartoffel, der Familie der Solaneen an: 
gehört; es it Capsicum annıunm, auch Guſi— 
neasPfeffer, ſ.auch BParabiesförner, ge 
nannt, und C. baccatum, der Vogelpfeffer. 
Der ſpaniſche Pfeffer beißt in Merifo Chile 
(aztefifih Chilli, in Beru Uchu, fonft in Süd— 
amerifa Axi.) Der Verbrauh im Innern in 
Amerifa iſt Höchit bedeutend. Man benugt ihn 
u den meilten Speilen. Gayennepfeffer if 
Kanifcher Pfeffer auf amerifanifche Weile zuge: 
richtet. Man bat ihn mit Mehl vermifcht im ei: 
nem Thongeichirr bei Dfenhige, befeitigt dann 
das Mehl und ftößt ihn. Auf jedes Loth Pul— 
ver nimmt man 4 Loth Weizenmehl und macht 
mit Bierhefen einen gährenden Teig, badt ihn 
hart wie Zwiebad und pulvert ihn ganz fein; 
er heißt nun gelber C. Pfeffer. Zur Bereitung 
des rothen G. Pfeffer nimmt man die Schoten 
anftatt der Beeren. Nethbiopifher Pfeffer 
find die Samen der Ganangpflanze, welche in 
Guiana als Gewürz benugt werden. Deut: 
ſcher Pfeffer werden —— die Beeren des 
gemeinen Seidelbaſtes (Daphne Mezereum) ge: 
nannt. Pfefferframnt it Krefie u. Saturei. 
Garpunpyapfeffer find die graubraunen Bee— 
ten eines in Peru wachſenden Strauches (Piper 
earpunya), deſſen Blätter man in Amerifa aud) 
als Thee benutzt. Die Beeren fchmeden fehr 


— 
* 
8 
3 
De Ts Ts Tu 7 


Pefferfuchen 151 


1) Der ſchwarze bolländifche Pfeffer, 
der voll und fchwer iſt und wenige Fleine Stüde 
enthält. Wir befommen ihn von Amfterbam 
und Rotterdam in Süden aus Packtuch, mit 
Matten umgeben, 204 bis 208 Kilogranıme fchwer. 
2) Der englifche Pfeffer, le voll, ſchwer 
gewöhnlih ohne Heine Stüde ift und aus Eng— 
land in ähnlichen Süden zu 143 Kilogranımen 
in den Handel kommt. Aus der englifchen In— 
fel Pinang (Pulo Pinang), auch NArecainfel 
genannt an der Weſtküſte der Halbinfel Malacca, 
wird Pfeffer bezogen, der aber erft von Sumatra 
(von kaufat Sooſoo und Delli) fommıt; er ift gut, 
enthält aber ziemlich viel Staub. Singapore lie: 
fert auch eine hübfche Waare rein mit wenig 
Staub und Stielen. 3) Der Goapfeffer; bie: 
fer it groß, voll, ſchwer, hat wenige Fleine 
Stücke, iſt aber unter der Haut etwas arünlich 
und auf der Oberfläche nur weißgrau. Ehedem 
fand diefe Piefferforte um 2 Fl. niedriger, als 
die obigen, weil man fürdhtete, feine Farbe 
möchte, getoßen, den Verdacht einer Vermiſchung 
mit den Schalen des Pfeffers oder mit Senifa: 
men, den manche aufeßen, erregen. Gr fommt 
von Fiffabon in Säcken zu 80 Kilogrammen, 
die bisweilen mit Matten umgeben find. 4) Der, 
oftindifche Pfeffer, oder der leichte Pfeffer, 
ber erft feit etlichen 40 Jahren zu uns fommt. 
Ghedem wurde er von Isle de France gebracht. 
Meiftens fommt er in Meinen Baflballen von 
24.bis 41 Kiloarammen Gewicht von Norbame> 
rika. Diefer Pfeffer it immer leicht, hat oft 
fleine, fehr rauhe, wicht volle Körner, oft bloße 
Häute fait ohne allen Kern, und läßt fich leicht 
in Stüde jerreiben. Gr hat auch viele Rippen, 
woran die Körner hängen. Seine Leichtigfeit 
rührt daher, weil in dem Lande, wo er erzeugt 
wird, häufige Mengen zur imzeitigen Ernte nöthi- 
gen. Der Pfeffer wird zuweilen fünftlih aus 
einer teigigen Maſſe nachgeahmt; der weiße durch 
Ueberziebuna diefer Maſſe mit Stärfefleifter und 
Bleiweiß. Diefe abichenlihe Verfälſchung (eine 
wahre Bergiftung) entdeckt man unter andern 
durch Schwefelleber-Auflöſung; diefe farbt jenen 
falichen Pieter ſchwarz. Geſtoßener Pfeifer wird 
nicht felten durch aeröftetes Brod und der weiße 
durch Meismehl verfäliht. — Auf Hamburger 
Preisconrant fommt engl. Oſtind. geflebt und 
ungeliebt, langer, fpanifcher und weißer vor; die 
100 Bro. in Mrf. Bio, 

Pfefferholz, wird ein unächtes Gebernholg 
aus der Havanna genannt; es if grob und 
ſchlicht in 15—40 dicken, 30 Fuß langen Stäm- 
men. — Dan maht aus diefem Holz die Kiſten 
zu den ächten Havanna-Gigarren ; es hat einen 
ſtrengen, nicht unangenehmen Gerud. 

fefferkuchen, Lebkuchen, Soniafuden, 
fr. le pain d'Epice, eine Art Gebackenes aus 
feinem Weizenmehl mit Zuder, Honig und Ge: 
würzen zubereitet. Der Teig wird in verſchie— 
dene Formen gebraht, und fo in den Dfen 
eihoben. Die gewöhnliden Arten werben 
jept aller Orten in Menge verfertigt. Von den 


fharf und beißend. Im Waarenhandel fommen , feinern find berühmt: die danziger, thorner, 


gewöhnlih folgende vier SPfefferforten vor: 


nürnberger, erlanger, offenbacher, ulmer, nörb- 


152 Nfeffermünze 


Pferd 


linger, ſchleſiſchen, franzöſiſchen u. f. w., von ı nad 336-346 Tagen, zuweilen cher, aber auch 
welchen eine arche Menge auf unfern dentichen | viel fuäter, fogar bis 419 Tagen) wirft (füllet 


Meilen und Mürften abgefebt wird. Die beiten 
in Sadıfen bädt Gamenz und Pulsnik; Frank— 
reich die meiften in Rheims, Paris, Orleans, 
Ghartres, Fithiviers , Lille, Douai, Arras und 
Nancy; dennoch bezieht es aus dem Auslande 
nch viel. _ ‚ . 

Pfeffermünze, ſ. Münze. 

fefferoni (peperone) iſt ſpaniſcher 
Pfeffer. 

Pfefferrohr, 1) weißes, hohl inwendig, 
wird zu leichten Stoͤcken aller Art (für Regen— 
Schirme) benußt, hält aber nicht ant; 2) Ichwar- 
308, ficht wie gefprenfelt aus, it hohl und fins 
det feine Verwendung wie das weiße. 

Nfeifen, ſ. Anftrumente, mufifalifche. 

Pfeifen aum Nauden, |. Tabafspfeifen. 

Afeifenföpfe, ſ. Tabafepfeifenföpfe. 

Hfeifentbon (Porcellanthon) fteht wis 
fchen Porcellanerde und Töpferthon in der Mitte, 
bat wenig Gifengehalt, brennt fid weiß. Gu— 
ter Pfeifentbon kommt vor in Devenfhire, Born: 
wall, Infel Wight, Vallendar bei Goblenz, Groß: 
almerede (heſſiſche Schmelztiegel), Köln, Lüttich, 
Aachen (Bezugsquellen Hollands), Der befannte 
englifhe Stonrbridgethon au Brierleyhill in 
Worceiterfbire iſt Pfeifentben. Gewöhnlicher 
Pfeifenthoͤn if die veinfte Eorte des Töpferthong 
(f. Then.) 

Pfeilfiſch, Silberfifh (Sphyraena argen- 
tina), lebt im Mittelmeere, in Amerifa, 5 bis 
6 Zell Tanga, -ift fchlanf, und feine filbernlän: 
zende dicke Schwinmblafe benugt man zur er: 
tigung künſtlicher Perlen. 

— ſ. Sagittaria. 
Pfeilwurzel, f. Arrow Root. 

Pferd (Equus caballus L.), gehört der Ord— 
nung der Einhufer, der Gattung Pferd an, und 
feine Höhe am Widerrift beträgt 45/2 Fuß, 
dech giebt es auch viel fleinere und viel grö— 
fiere Pferde. Die Pferde find einfarbig oder ges 
mifcht. Die einfarbigen theilt man in weiße 
(die nur falfchlih Schimmel genannt werben, dba 
eigentlich nur die mit weißem und anders ges 
fürbten gemiichten Haare fo genannt werben), 
gelbe oder Iſabellen, rothe oder Füchſe, braune, 
arane oder mänfefahle und fhwarze (Mappen). 
Don gemifchter Warbe, wo alfo die Haare von 
zwei oder mehr Karben untermifcht find, findet 
man die Schimmel, Falben, Stichelfarbene (wo 
in den dunfeln Grund weiße Haare eingemiicht 
find), Schecken und Tiger. Das männliche 
Mferd heißt Henaft, das weibliche Stute, das 
verichnittene Mallah und das Junge Fohlen 
oder Küllen. Der Hengit lebt mit niehrern 
Stuten, und die Vegattungszeit fällt in’s Früh— 
jahr und ift am flärfiten im Mai oder Juni, 
doch) kommen hier auch Ausnahmen vor, fo daß 
Hengſte auch früher oder auch noch im Herbfte 
ſich paaren. Man giebt ihm in den Geftüten 
aewöhnlih 25—30, zuweilen aber fogar 40 —50 
Stuten. Das Roſſen (die Brunftzeit) dauert bei 
ber Stute gewöhnlich 12—14 Tage, und na 
12 Monaten oder im- 12. Monate (omöhnlik 


| 
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oder fohlet) fe ein Füllen, und zwar gewöhn— 
lich liegend. Die Farbe des eriten Haars if 
nidyt Die bleibende, nur die weißgebornen mit 
rother Oberhaut oder rothen Augen (Albinos) 
bleiben auch im fpäteren Alter weiß oder ifabel: 
lenfarbig (Milchſchimmel, weiße Schimmel, Iſa— 
bellen). Dieſe eben genannten ausgenommen, wer: 
den alle, alſo auch die eigentlichen Schimmel als 


Mappen, Wüchfe oder Braune geboren, aber fie 


erhalten beim Wechfel der erften Haare weiße 
Haare (was fih an den Nugenbogen und am 
Kopfe zuerft zeiat), fo daß dadurch gemifchte 
entiteben. Die Mähnen bleiben, auch nach dem 
Wechſel der übrigen Haare, weich, kraus und 
aufgerichtel, fo daß fie beritenartig bervorftehen, 
und auch die Schweifhaare find furz und wellen: 
förmig kraus, und fo bleiben fie zuweilen bis 
um dritten Jahre. Der Wechjel der Haare ge: 
—* im Fruhjahre oder Herbſte, und in letz— 
terer Jahreszeit wird das Haar länger und Di 
ter. Alle langen Haare, wie z. B. die ber 
Mähne, werden in der Megel nicht aewechfelt. 
Sefunde Füllen ſuchen gewöhnlich. aleih nad 
ihrer Geburt aufzuſtehen, und in der Regel er: 
heben fie fich wirflich fchon 4, oder I Stunde 
nach der Geburt von felbit, und laufen dann 
der Mutter überall im Galopp nah. Sobald 
das Füllen ſich aufgerichtet, beginnt es u fangen. 
Nah 3—A Monaten fängt ed an, fih aud et: 
was Nahrung auf der Meide zu ſuchen, und for 
bald es acht durchbrochene Schneidezähne hat, 
fucht es feine Nahrung ftets und entwöhnt ſich 
von der Mutter von ſelbſt. Das Füllen. wird 
mir — Füllen: oder Milch-Backenzähnen ge: 
boren, welche fpäter durch ſtärkere, arößere er: 
feßt werden, und zwar der erfte mit 2—21/, Jahren, 
der zweite mit 212 —3 Jahren, der dritte mit 
3—3!1/, Jahren. Die eigentlih erit nah 6—14 
Tagen bervorbredhenden . 2 mittelten Wüllen: 
Scneidesähne brinat das Füllen felten. gleich 
bei der Geburt mit. Diele mittelften Zähne 
nennt man in ber Kunſtſprache Zangenzähne, 
die darauf folgenden Mittel: und die beiden 
hinterften Eckzahne. Die eigentlichen Ed = oder 
Hundszähne werden dagegen Hadenzähne ges 
nannt. ilche oder Rüllenzähne find die Zähne, 
welche das Pferd bei der Geburt hat oder doch 
im eriten Jahre befonmt, und die zur Zeit von 
anderen (Erſatz- oder Pferdezähne) erſetzt wer: 
den, die dann nicht mehr wechſeln. Die Krone 
eines Füllenſchneidezahns iſt Fleiner und wei: 
fer, als die des Pferdezahns, welche gelber, 
arößer und nad der außern Fläche ftarf gefurcht 
iſt. Das oberſte Ende der Krone nennt man 
Reibfläche; an dieſem Ende erblickt man bei 
jungen Zähnen aber noch feine Reibfläche, ſon— 
dern 2 Mänder (einen vordern und hinterm), 
in deren Mitte fih eine Bertiefung befindet, 
weldye man die Kunde oder Bohne nennt. So: 
bald ſich die gegen einander geflellten Kronen 
der Zähne berühren und fi abreiben, entitcht 
jene Reibfläche, in welcher, je nachdem der Zahn 
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abgenugt wird, bie Bohne nady und nach im: 
mer kleiner wird, ſich theils ganz verwilcht, 
theils ausgefüttert wird, und nur eine Narbe 
zurüdläßt. Die hervoritehenden ſehr weißen 
Ränder werden Schmelzränder genannt. Nach— 
dem die Zangen durchgebrochen, Fommen nm 
3-5 Wochen fpäter auch die 4 Mitteljähne ber: 
ver, und unterdeifen hat fi an den Zangen 
ſchon eine fleine Meibefläche gebildet. Im Alter 
von 5—8 Monaten fommen die Eckzaͤhne zum 
Vorſchein. DieBohne hat ſich unterdeß bei den 
Zangen vollfommen ausgebildet. Mit dem 10. 
bis 11. Monate tritt der Vorderrand der Eck— 
zäbne erit etwas in die Meibefläche, während der 
bintere erſt aus dem Zahmfleiiche hervorſteht, 
Bei 1 Jahr alten Füllen haben die Zangen arofe, 
meift gefüllte, mit einem Schmelzrande umge: 
bene, oft wohl eine Linie und noch mehr tiefe 
Bohne; die Mittelzähne eine ſehr tiefe, dem 
Gdzahne zu noch — Bohne; der Vorderrand 
ber Echahne, namentlich dem Mittelzahne zu iſt 
in Reibeflache getreten, zuweilen aber erjcheint er 
auch nicht abgenugt. Im zweiten Jahre find alle 
Scneidezähne vollfommen in Meibefläche getre: 
ten; die Bohnen der Zangen find fehr abgenutzt, 
ansgefüllt oder vermischt, fo daß haufia mur 
noh eine vom Schmelzrande umgebene Narbe 
—— oder Bohnenſpur) vorhanden iſt; der 
rrand des Eckzahns iſt völlig zur Reibe— 
Räche umgewandelt, der Hinterrand jedech noch 
nicht oder doch nur felten. Die Bohne der Mit: 
telzahne ift noch ziemlich groß. Mit zwei Jah— 
ten werden die Kronen der Zangenzähne allmä— 
lig Heiner und meiit nach vorn und außen braun ; 
ber Hals berjelben ragt mehr aus dem Zahn: 
fleifche hervor, bis endlich die vier Zangen: 
zähne mit etwa 2 Jahren und 6—8 Monaten 
durch die Pferdezahne ausgeſtoßen und erfeht 
werben. Diele bredyen ebenfalls mit dem Mor: 
derrande zuerit durch, fo daß auch diefer zuerſt 
in Neibefläche tritt. Die Mittel: und Gezähne 
fichen um etwas höher, als die Zangen, dieſe 
find aber breiter und länger, mit noch nicht am 
Seitenrande geichloffener Neibefläche, jene dage: 
gen Fleiner und die Mittelzähne mit vollſtändi— 
Bohne, die Edzähne nur mit Bohnenfpur. 
Id nad) drei Jahren, fpäteftens mit 31/, Jah: 
ven, werben auch die Mittelgähne gewechjelt, und 
die Eckzaͤhne treten mehr — und ſo erblickt 
man im vierten Jahre alſo noch Fülleneckzaähne 
oder Bohnenfpur, die übrigen aber find bereits 
in Meibung gelebte Pferdezähne, alfo mit nicht 
geſchloſſenem Rande. Bei Hengiten iſt auch chen 
der Hafenzahn um wenige Linien durchgebrochen. 
Mit AU, Jahren haben die bleibenden Eckzaͤhne 
nun auch die Milcheckzähne verbrängt, fo daß 
fie mit ihrem Vorderrande fchen aus dem Zahn: 
fleifche hervortreten. Im fünften Jahre find die 
Gdzähne mit ihren Vorderrande noch nicht oder 
fehr wenig in Neibung getreten, und ber innere 
Mand ift ungleich. Die Hafenzähne find ge 
wöhnlich ganz herausgewachien und haben fcharfe 
‚oder Mänder. Die Bohnen in den Jans 

nen find bedeutend. Bei den Mittelzäh: 

nen if der Vorderrand ganz in Meibefläche ge: 
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treten, ber Hinterrand mehr ober weniger, felten 
ganz. Im fechiten Jahre zeigen die Zangen 
eine Bohnenſpur, welche tiefer als die Meibes 
fläche if, und die ganze Fläche bildet ein ſtum— 
pies Dreieck, indem die innere Seite einen ftär: 
fern Bogen bildet. Die Bohnen der Mittel: 
zähne find noch ziemlich groß, fpäter jedoch von 
fait gleicher Größe mit den Zungen. Bei ben 


Gezähnen beginnt auch der Hinferrand in Mei: ' 


bung zu treten. An den Hafenzähnen find die 
Ränder noch fcharf, die Spisen aber mehr oder 
weniger abgeflofen. Am fiebenten Iabre find 
aewöhnlich die Zangen fo abgenußt, daß auch 
ihre Bohne gefüllt erſcheint, was meiſt auch bis 
anf eine Ffleine fchwarze Grube bei den Mittel: 


zähnen der Fall ift, die Eckzahne find aber meift, 


jo im Meibefläche getreten, daß zwiichen beiden 
Schmelzrandern ein imehrentheils linienbreiter 
Raum oder Meif der eigentlichen Zahnſubſtanz 
fichtbar nnd die Bohne weit bejchräntter und 
flacher tft. Die Hafenzähne werden ſtumpfer und 
an ihrem Hinterrande abgerundeter, mit flachen 
Kuren. Mit vollen act Jahren find in der 
Megel die Bohnen gang verfchwunden, doch kom— 
men fie, namentlich bei den Eckzähnen, noch 
öfters vor; letztere erhalten aber eine größere 
Meibefläche und eine länglich-dreiedige Form, und 
die Hafen nugen ſich noch mehr ab. Auch im 
neunten Jahre zeigen ſich zuweilen noch Kleine 
Bohnen, aber alle Zähne nehmen durch Ab: 
nutzung eine mehr dreifantiae Fornt an, und die 
Hafen werden noch runder, ſtumpfer und Fürzger. 
Zuweilen find auch die Jangenzähne der Ober: 
fiefer fchon bedentend ausgefüllt, was jedoch ge: 
wöhnlih erſt im zehnten Jahre geichieht, in 
welchem die Schneidezähne, die fich immer mehr 
bis an ihren ftarfern Durchmeſſer abunsen, and) 
eine rundlich-dreieckige Form annehmen, und 
die Hafen fich bedentend abſtunpfen und abrun: 
den. Mit dem elften Jahre find die Bohnen 
der Mittelzähne, und mit dem zwölften die der 
Eckzahne ausgefüllt. Doc find die meiſten Kenn 
zei n dieſer letzten ſechs Claſſen ziemlich uns 
ſicher, noch unbeſtimmter wird ſie aber in Hin— 
ſicht der Zahne in den folgenden Jahren. So 
viel iſt aber beſtimmt, daß die Schueidezähne 
immer mehr fih abnusen und die dreiedige Form 
annehmen. Mit Zunahme des Alters befonmen 
Gran: und Blauſchimmel weißeres und Mappen 
ein glängenberes Ichwarzes Haar. Mit 14—16 
Jahren werden bei braunen Pferden, Füchſen 
und Mappen Die Haare auf den Nugenbrauen 
gran, einige Jahre ſpäter auch die Stirn umd 
die Gegend ‚der Augengruben, bis endlich der 
Kopf völlig gran wird. Die Pferde erreichen ein 
Alter von mehr als 30 Jahren. "Zu einem fcho- 
nen Pferde gehören folgende Eigenſchaften: ein 
nicht zu langer, magerer, dünner Kopf; Fleine, 
zarte, ſchmale, nicht zu eng, gerade ın die Höhe 
ftehende Ohren; große helle Augen voll Feuer, 
mit dünnen Augenlidern und ansgefällten Aug: 
gruben ; ſchmale und engere Kinubaden ; weite, 
inwendig rothe Nafenlöcher; ein wenig gefpalte: 
nes, innen rofhes Maul; ein langer, an ben 
Schultern gerade in die Höhe laufender und ho: 
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ber Hals; ein dünner, ſchlanker, Shwanenhals- 
ähnlich gefrümmter Oberhalz; ein fleifchiger, 
doch nicht zu dicker Unterhals; lange Mähnen ; 
eine breite Bruſt; flache, magere Schultern; ein 
runder Leib; eim ebener, gerader, weder converer 
(Karpfenrüden), noch concaver (hohler) Rüden; 
ein langes, breites, rundes, ftarfes, horizontal: 
getelltes Kreuz; dicke Hüften und Oberf enfel; 
diiune Füße und ein dicker, womöglich aufge: 
fhwungener und fait wagerechter Schweif. Gin 
folches Pferd zeigt dann auch gewöhnlich Feuer 
und Muth, Keichtiafeit der Bewegungen, Aus: 
dauer und Geſundheit. Kleine tiefliegende Aus 
aen laſſen befürdten, daß das Pferd fchlecht 
fieht; zu weit hervorſtehende Augen zeigen Kurz: 
fichtigfeit an; wenn das Pferd ferner die Ohren 
bald hebt, bald finfen läßt, fo iſt es gewöhn— 
lich tüdish; das Hüngenlaffen beider Ohren 
zeigt Faulheit an; it der Müden vertieft und 
eingebogen, fo hält das Pferb nicht viel aus. 
Andere äußere Fehler des Pferdes find: eine 
ſchmale Bruft und fehlerhafte Kühe oder Hufe. 
Pferde von furgem Körper ziehen befler, lang: 
geitrerfte dagegen find beflere Yänfer. Folgende 
Macen des Pferdes verdienen hier Erwähnung: 
Die holſteiniſchen Pferde find edel, ſtark von 
Knochen und jehr dauerhaft, daher fie ſowohl 
zu Rutfchpferden, als auch zum Dienft der Ga- 
vallerie n. f. mw. gelucht werden. Sie gehen in 
Menge nad Sahfen, Schleſien, in die öfter: 
reichifchen Lander u. a. Die bämiichen find et: 
was Fleiner und fchwächer, doch neben fie jenen 
nicht viel nad. Die feeländischen aus den för 
niglichen Stutereien werden am höchſten gefchäßt; 
geben gute Meitpferde ab. Die jütlandiichen 
find ftärfer und werden nebit den holfteinifchen 
nah Rranfreih, Preußen und Defterreich für 
die Meiterei gekauft. Die aus der Marf Bran— 
denburg find, feitvem die inländiiche Mace durch 
Hengite aus der Türfei, aus Spanien, England 
und Neapel verbeffert worden it, fo beichaffen, 
daß man fie im Lande felbit zu Gavalleries, 
Kutſch- und Poftpferden gebrauden fann. Die 
polnischen, vorzüglich die ans Podolien und der 
Ufraine, aus Gneſen, Brody, Tarnepol, Star 
nislawow u. f. w. find ſtark und dauerhaft, zum 
Theil aber auch wild und mudifh. Die ruſſi— 
ſchen Pferde find nur Flein, aber dauerhaft und 
aute Läufer. Die ruffiihuframifchen find grö— 
er und fchöner, vorzüglich die aus der Gegend 
von Bachmut, welde in ganz Guropa berühmt 
find. Sie find aber beſſer in ebenen, als in 
gebirgigen und fleinigen Gegenden zu gebraus 
hen. Die ungarifchen Pferde füllen zwar etwas 
fein, inden fie felten über 15 Spannen meſ— 
fen, fie übertreffen aber an Dauerhaftigfeit, Be: 
bendigfeit und flüchtigem Lauf fait alle andere 
Pferdearten in Guropya. Die beträchtlichite 
Pferdezucht ift dort anf den Haiden. Um Hat: 
war find die vorzüglichiten Weiden, wo jährlich 
einige taufend Stüc wild gezonen werden. Die 
Pferdezucht it in Ungarn fo ftarf, daß in mans 
chen Jahren 50,000 Stüf ausgeführt worden 
find. Slavoniſche Pferde find, ſowie die unga— 
riſchen, nur flein. Gin flavonifches Pferd, das 
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13 Spannen hoch iſt, wird ſchon für groß ae: 
halten. Die beiten fallen in Syrmien. "Die fie: 
benbürger Pferde find allenthalben berühmt; 
diefe find ungefähr wie die ungariichen, aber in 
gebirgigen Landern vor jenen gut zu gebrauchen. 
Man führt fie in Menge aus. Diemeldauifchen 
und walachifchen Pferde find im der Türfei, in 
Polen und den angrenzenden Ländern fehr ber 
liebt. Der bergige Theil der Moldau liefert 
war nur Feine, den ruſſiſchen fat ähnliche 
Pferde, die aber zur Arbeit überaus dauerhaft 
find. In den ebenen Gegenden diefes Landes 
fallen die Pferde größer, fchuner und ihrer Ge: 
ftalt nach viel anfehnlicher, fie werden von ben 
Bolen, Ungarn und Türfen jehr geſucht. Ans 
der Walachei führt man jährlich gegen 10,000 
Stud aus. Wenn die dafigen Pferde nicht et: 
was zu große Kinnknochen hätten, fo fönnte 
man ſie unter die ſchöuſten Arten zählen. Tata- 
tische Pferde fehen zwar nicht ſchön aus und 
find gewöhnlich nur fleinen Schlags, aber da- 
gegen von aufßerordentlicher Stärfe. Sie fon- 
nen Hunger, Durit und Gtrapazgen beiler als 
andere vertragen. Man bedeckt oder ftriegelt fie 
niemals. Man fann fie im Stalle und anfer 
demfelben halten und ohne Umftände der fireng- 
fen Witterung ausitellen. Auch braucht man 
ihmen nicht zu beitimmter Zeit Futter zu reis 
chen, fendern man kann fie brute zu dieſer, mor⸗ 
gen zu einer andern Stunde füttern und trän- 
fen. Sie nehmen mit dem fdhlechteften Futter 
vorlieb, und finden fie fein Gras mehr, fo 
fcharren fie mit den Füßen in die Erde und fu: 
chen Wurzeln hervor. Die bulgariihen, infons 
derheit die aus Dobroge, werden fehr geſchätzt. 
Sie find von Meinem, aber dabei unterfeßtem 
und ftarfem Schlage, wie bie tatarifchen, doch 
fchöner gewachſen und von feinerem Ausſehen. 
Die cirkaſſiſchen Pferde hält man fehr hoch. Sie 
find groß, wohlgebilvet, ftarf von Gliedern, 
und zum Meiten fowie zur Arbeit gut: Ihr 
Kopf it ein wenig dem Mabenfchnabel ähnlich, 
fowie fie im Uebrigen den engliſchen Pferden 
gleichen. Man trägt im Lande die größte Sorge 
dafür, die beften Racen fortzupflangen. Die be: 
rühmtelen find die von Eolouf und Belfan. 
Es werden aber aus Girkaffien blos Wallachen 
ausgeführt. Sie gehen nad) Taurien, Rußland, 
Polen, und gelten öfters einige hundert, - auch 
wohl tanfend Piafter. Die arabiihen Pferde 
find- in mehr als einem Betracht von 
cher Art. Die Schönen und fchnellen Pferde lie: 
ben die Araber bis zur Leidenihaft, und ber 
Stammbaum der Pferde ift ihnen ein wichtiger 
Segenftand. Der Nraber weiß genauer bie 
Stammeltern (aufarabiih Goget) feines Pier 
des anzugeben, als feine eigenen; das Atteftat 
it immer von an — Zeugen unterſchrie⸗ 
ben, die der Beſcheelung beigewohnt haben. 
Diefe arabifchen Pferde find von breierlei Mas 
con: man nennt fie entweder Attif, KRehilan 
oder Gwidisk. Die Attif find die thenerften ; 
es ift die ältefte unter den arabiichen Macen. 
Kehilan if eine Gattung, vortrefflicher Pferde, 
die jener im Werthe gleich Fommt. Gwidisk 
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dinege find nur von ordinärem Schlage, da⸗ 
ber 


e auch allein bei Karavanen gebraucht wer 

den. Die der beiden eritern Macen find ven 
Mittelböhe; nur wenige darunter find arofi; fie 
find fchnelle Läufer, ftolpern oder ftraucheln nie 
mals, vertragen Strapazen und freien nur ein- 
mal in 24 Stunden, namlich des Abends. Dann 
fhüttet man ein Maaß Gerſte in den Futter— 
fa und bindet ihnen biefen um ben Kopf, eder 
hängt ihn daran. Wenn die Pferde ftarf gelan: 
fen find, fo pflegt man ihnen eine Stunde fpä- 
ter ihr Futter zu geben; was aber das Trinfen 
betrifft, fo reiht man es ihnen zır jeder Zeit, 
wann man nur will. Sie mögen fo erhißt fein, 
als nur immer möglich, fo führt man fie doch 
nicht hin nnd her, und laßt fie vorher nicht 
verſchnanfen, wie das bei uns der Gebrauch ift. 
Die Stuten find bier noch gebräuchlicher, als 
bie Hengite; denn jene fünnen Hunger, Durit 
und Strapazen noch ftärfer ertragen, und neh— 
‚men mit weniger Pflege vorlieb. Die Pferde 
aus ber Bufowina find wohl nicht von ſchönem 
Gliederbau, aber deſto ftärfer und ausdauern— 
der. Sie haben auch einen fehr harten Huf. 
Die böhmischen Pferde, befonders die aus dem 
chrudimer Kreife und der Gegend nm Könige 
— find berühmt und vorzüglich als ante Lau— 
fer befannt. Die fteyerfchen find furzleibig, ftarf 
von Gliedmaßen und befonders das Bergſteigen 
—R—— fie ſind im Gange über die hoch: 
ſten Gebirge ungemein ficher und dabei von dauer: 
bafter Art. Die kärntueriſchen haben einen viel 
ſchönern Wuchs, als jene, und find viel belich- 
ter; dieſe gehen ftarf get Fand. Die fraine: 
rifhen haben ebenfalls die gute Ginenfchaft, daß 
fie jichere Bergfteiger find, daher find die mei— 
fen Saumroſſe in den angrenzenden Ländern 
aus Krain, ſowie biefe Art überhaupt aute Reit— 
pferde abgiebt. Die friesländischen Pferde ae: 
ben, wenn fie das härtere Maffer in unfern Ge: 
enden einmal gewohnt find, gute Fracht-, 
Rutfeh - und Küraffierpferde ab. Die dent: 
ihen Pferde find meiitentheils zum fahren bef- 
fer als zum Meiten; indeſſen verbienen doch 
manche Gegenden ftarfe Ausnahmen. Die Nie: 
berfande haben in dem füdlichen Theil der Pro— 
vinz Holland, in der Gegend von Vianen und 
Pie vorzügliche Stutereien. Man sagt 
die daſigen Pferde den friesländifchen gleich; ſie 
ehen in beträchtlicher Anzahl außer Land. Die 
erde von ber berberiichen Küſte find, ihrer 
Stärfe und ihres außerordentlich fchnellen Laufs 
wegen, von vorzüglichem Range, aber auch fehr 
felten zu haben. Ahre Taille iſt ſchlank; fie 
haben meiftentheils magere Beine. Man gebraucht 
fie fo aut zum Meiten, als zum Fahren; dabei 
eben fie gute Befcheeler in den Stntereien. In 
Gran pflegt man den Kutſchpferden von ber: 
erifcher Mace zum Unterfcheidungszeichen vorn 
an Bruft eine Art Roßſchweif, meiftentheils 
von rothen Haaren anguhängen. Die, berberi- 
fhen Pferde find gewoͤhnlich von Mittelhöhe, 
tragen den Kopf hoch, haben rothe od. rothaelbe 
Haare, und gehen einen fehr fihern Schritt. 
Alle ihre Bewegungen find kraftvoll u. gewandt; 
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doch haben fie ſchon viel von ihrem vorigen 
Werth dadurch verloren, daß die Araber die Art 
nicht mit Schönen Macen zu veredeln bedacht find. 
Die Urfache diefer Veränderung ift nicht befannt. 
Dem fpanifchen Pferde giebt man den Rang un: 
mittelbar nach dem berberifchen. Es hat einen 
Ihmalen Kopf, weite Müftern, volle Augen, furze 
Ohren, einen langen dien Hals mit flarfen 
Mähnen, ein rundes breites Kreuz, fchöne unbe: 
haarte Füße, entblößte Nerven, zuweilen etwas 
zu lange Feſſeln, zu ſtark geitreeften Ruß und 
noch öfterer einen zu heben Strahl. Gute an— 
dalufifche "Pferde find wohl bei Leibe, aber doch 
leicht von Gange, voller Feuer und außerordent: 
lich gelenf und gefchmeidig. Die beiten fallen 
im Königreih Cordova. Der Marft, welcher in 
der Stadt Gordeva mit andalnfifchen Pferden 
gehalten wird, geht allen in Spanien vor. Bon 
bier aus gehen viele Mutterpferde befonders nad) 
Portugal aus. Mach der Verordnung dürfen 
feine andalnfifche Hengſte ausgeführt werden; es 
ift die Todesitrafe darauf geſetzt; doch hemmt 
diefes ſtrenge Verbot keineswegs den Scleid- 
handel. Die rundhufiaen Pferde fallen bei Bar: 
jain, im Aaen und um Geija in Andaluſien. 
Die afturifchen Pferde kommen zwar jenen an 
edlem Wuchfe nicht bei, sie übertreffen fie aber 
dech an Stärke. Gemeiniglich it ihr Haar 
ſchwarz eder dunfelbraun. Die Spanier halten 
arwöhnlih nur Hengſte, wenige Stuten zum 
Belegen und zum Austreten des Kerns, und faſt 
aar feine Wallahen. Selten findet man an den 
fpanifchen Pferden weiße Schenkel oder eine 
weiße Nafe, diefe Zeichnung haft der Spanier. 
Sie tragen gewöhnlih das eingebrannte Merk: 
mal der Stuterei, woraus fie gekommen find, 
am rechten Vorderfchenfel. Uebrigens werden die 
Pferde dieſes Landes micht mit Hafer und Heu 
gefüttert, ſendern mit zartem und faftigem Mei: 
ienftroh, auch zuweilen mit etwas Gerſte, damit 
fie wicht zu bikig werden. Unter dem italienis 
fchen Pferden find die neapelitanifchen, fardini: 
fhen und mantnanifchen die berühmtelten. Man 
fucht die farbinifchen nach vielen Gegenden iu 
Italien. Diefe Yandesart nimmt mit wenigen 
Kutter vorlieb, ift ftarf und dauerhaft, fehr leb— 
haft, dabei fchen gebildet und zum Meiten außer: 
ordentlih bequem. Die fardinifchen Pferde ha— 
ben einen ganz eigentbümlichen Sana, ben Paß— 
gang, den die Italiener Portante nennen. Sie 
heben faft zu gleicher Zeit den vordern und hin— 
teen Fuß auf der rechten und hernach den auf 
der linfen Seite auf, fo daß der Meiter fait wie 
in einer Sänfte getragen wird. Die Pferde, 
welche bei diefer Bewegung fich am wenigiten 
erheben und Portantini beißen, find am ſtärkſten 
aefuht. Im Mantuanifchen liefert befonders die 
Gegend um San Benedetto ſehr qute und vor: 
zͤglich brauchbare Pferde, die man ausführt. 
Die neapelitaniichen Pferde find von fchöner 
und edler Art, auch dauerhaft, vornehmlich die: 
jenigen, welche im gebirgigen Gegenden fallen. 
Diejenigen, welche den Brand auf der linfen 
Site haben, kemmen aus Galabrien, die ihn 
aber auf der rechten Seite haben, aus Apnlien. 
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Die letztern ſind groß von Wuchſe; ſie 
den Namen Corsieri oder Läufer. Die ſoge— 
nannten Generti find Pferde von Mittelichlage, 
ftammen eigentlih von fpanifcher Nace ab und 
find den fpanifchen ziemlich ähnlich, nur etwas 
ärfer. Man nimmt fie da zu Lande erit ſpät 
zur Arbeit; sie heißen bis in ihr ſiebentes oder 
achtes Jahr fortwährend Polledri oder Füllen. 
Gin großer Theil der neapolitanifchen Pferde 
eht nah Paris, Wien und anderwärts bin. 
ranfreich hat zwar in verfchiedenen feiner Pro: 
vinzen, 3. B. in Normandie, Bretagne, Peitou, 
Limofin, Bigorre, Morvan und Blefeis, anſehn— 
liche Pferdezucht, indeſſen werden doch die höhern 
Arten aus ————— von der berberiſchen Küſte, 
aus England, Deutſchland, Italien und der Le— 
vante eingeführt. Die Normandie liefert viele 
Kutſchpferde nach den Städten des Reichs. Gna: 
land giebt nicht nur qute, fondern auch viele 
vortreffliche Pferde, die herrliche Yäufer find und 
die Strapazen wohl aushalten. Seine Paßgän— 
er infonderheit werden, wegen ihres fanften u. 
ehr fihern Ganges, hochgehalten. Die beiten 
unter den englifchen Pferden fallen in Lincoln, 
Leicefter=, Northampton = und Morffhire. Diefe 
find gleih aut als Reit: und Kutichpferde zu 
gebrauchen. In den Thälern von Mountgome: 
ryſhire im Fürſtenthume Wules werden viele 
Pferde aufgezogen, die ſtark im Rufe find. Auch 
die Provinz Leinſter in Irland liefert gute Pferde. 
Ebenſo Ihäst man die um Galloway in Schott: 
land. In Amerifa find die chilifchen Pferde die 
berühmteften. Sie werden nicht allein in allen 
Gegenden dieſes Welttheils geiucht, Tondern man 
bringt fie auch zuweilen als eine Seltenheit 
nah Guropa. Bei der Wahl der Pferde ſieht 
man nicht wenig auf die Farbe; denn diefe zeigt 
zum Theil ihre Gigenfchaften und Gomplerion 
an. Bei den braunen hat das janguinifche Tem: 
perapient die Oberhand; fie find gewöhnlich 
mutbig, frifch und dauerhaft, dabei hurtig, aute 
Läufer, auch gelehrig und arbeitfam, Je dunf: 
ler fie von Karbe find, in deſto groößerm Maße 
befigen fie die vorbefagten Gigenjchaften. Die 
Nuppen find von fchwermüthiger Complerion, 
daher ungelehrig, zornig, ſtutzig, untreu u. dal. 
Die Füchſe haben ein choleriiches Temperament, 
find feurig, hurtig, fpringen gern, find aber da— 
bei auch zornig und ungeduldig, und ermüden 
leicht; doch muß man die dunfeln und Schweiß: 
füchſe hiervon ausnehmen. Endlich die Schim— 
mel find zum Theil phlegmatifcher Natur. Un: 
ter denen von vermifchter Farbe giebt es vieler: 
lei Arten; dergleichen find die Scheden, von 
welchen die mit drei Karben neflerften am meiften 
efhapt werden. Je dunkler die Schecken über: 
a ausfallen, deſto lieber hat man fie. Auch 
werden diejenigen vorzüglich geachtet, welche eis 
nen dunfeln oder rotben Kopf haben x. Eine 
andere Art ziveifarbiger Pferde find die Schim— 
mel, vorzüglich die Apfel» und Spienelfchimmel, 
deren Grundfarbe faſt in's Graue füllt; ferner 
die Schwarzfchimmel und Rothichimmel, endlich 
die fogenannten Fliegen- oder Mückenſchimmel, 
worunter die mit fchwarzen oder rothen Flecken 
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Was zur guten unb uns 
tabelhaften Bildung eines Pferdes erforbert wird, 
haben wir fchon oben aefehen. Das Vornehmſte, 
worauf der Käufer außer einer tabelbaften Bil: 
bung zu fehen hat, it: Das Pferd muß fur 
von Haaren, munter, immer mit aufgerecktem 
Kopfe, hurtig im Freſſen fein, u. bei der Krippe 
fid) gut ftellen. Endlich gehört auch noch dazu, 
daß es ſich gut jatteln und anſchirren läßt, und 
daß, wenn man ihm auf den Rücken fchlägt, es 
diefes nicht zu merfen fcheint. Findet man folche 
Eigenſchaften bei einem Pferde, fo kann man es 
mit Recht ein wirklich wohlgeftaltetes und ge: 
fundes Pferd nennen, ra find die Wal: 
lachen, weil fte theils mit fchlechterm Futter für- 
lieb nehmen, theils zu Allem gebraucht werden 
fönnen, ſowohl den Stuten als aud den Heng- 
ten, auf Reifen, in Feldzügen u. f. w. immer 
vorzuziehen. Die Mängel, welche diefe Thiere 
an fich haben Fönnen, find befonders breierlei, 
nämlich: ——— Hauptmängel und gemeine 
Mängel. Unter Grbmängeln verfteht man ſolche, 
die dieſen Thieren die Gefundheit benchmen, 
i B. Rotz, Mauken, oder die ihre Geſtalt ver: 
ttellen, 35. B. wenn fie weitöhrig, ſpechalſig, 
dielfopfig und bergl. find. Alle diefe Mängel 
ind zu der Pferdeabrihtung, fowie aud zu ih: 
rem bequemen Gebrauch hinderlih; beienders, 
wenn folche Pferde noch dazu untren, we beis 
gend, an die Wand drückend, follerig, haa vᷣlad 
tig und hartmänlig find. Für Hauptmängel 
halt man das Gebrechen des Athems, wenn fol: 
cher zu kurz oder zu ſchwer it, die Thiere vers 
ſchlagen und bald müde werden, fchnaufen, bla- 
jen, keuchen und huſten. Auch find dahin zu 
rechnen die Mängel am Gewäcle, wenn bas 
Pferd einen verfehrten Hals, ſchieſe Schenkel, 
Bodsbeine, Kubfüße und dergl. hat; ferner, 
Fehler des Gefihts, Mangel am Gehör, Gern 

u. ſ. w., aud wenn die Pferde Schwach, tölpif 

und ungeſchickt find, vorn kreuzen, ftxeichen, ſie— 
big find, von andern Pferden nicht abgehen wol- 
len u. |. w. Gemeine fehler, oder geringe, find 
foldhe, die nur wenig fchaden und nod) verbeflert 
werden fönnen. Man rechnet hierunter Die, 
wenn das Pferd zu mager ift, zu weiches Fleiſch 
hat, jchläfrig iſt, fh im Waffer nieverlegt, gern 
ausreißt, eigenfinnig, fchen ift, beim Nu , 
— und Beſchlagen ausſchlagt und dergl. 
Außer dem, was wir von der Wichtinfeit des 
Prerdehandels geſagt haben, liefern diefe Thiere 
auch noch verſchiedene Materialien zum Handel, 
namlich ihre Hänte, die Haare, die Hufe und 
Schweife, Die Hänte werden auf biefelbe Art 
wie die Kuhhäute gegäarbt und von den Sattlern, 
Schuſtern und andern Lederarbeitern verarbeitet; 
(j. Noßleder). Rohe Pferbehäute werben von 
Arhangel in Menge verfchifft. Die langen Haare 
an den Schweifen und Mähnen werden zu vie— 
lerlei Dingen angewandt. Das glatte wird in 
den Haartuchfabrifen verarbeitet. Man macht 
auch davon härene Gewebe für die Mönche und 
Bierbrauer. Die Bogenmacher zu den Wio- 
linbögen , die Fiſcher zu ihren Leinen u. f. w. 
Man macht aud) daven Knöpfe, Hüte u, Mühen 
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aller Art, Reifröcke, Armbänder, Bürften u. f. w. 
Die weißen Pierbefchweife führt man nad der 
Küfte von Angola aus. Wenn das Pferdehaar 
efräufelt oder gekocht worden it (Krullhaar), 
ho wird es von Tapezierern, Täſchnern und 
Stuhlmachern zum Auspeolftern der Stühle, Ka— 
napees, Sophas, Matragen, Kiffen sc. ange: 
wandte. Irland, Holland und Rußland liefern 
hiervon das Meifte inden Handel. Das irländi— 
fche Pierdehaar wird für das befte gehalten; dus 
bolländifche, oder eigentlich das in Holland zu: 
gerichtete und fortirte, folgt unmittelbar jenem 
ın der Güte; das ruffiiche ift das fchlechtefle. 
Die weißen oder fchwarzen Haare werden mehr 
geachtet, als die grauen oder bunten und ge: 
mifchten, denn unter diefen find zum Theil Kuh— 
haare und fchlechte Pierdehaare. Die Waare 
wirb centnerweile gehandelt. Man zieht fie von 
Dublin, Amfterdam, Petersburg, Arhangel und 
Mouen. Das ruffifche gefochte Pierdehaar kommt 
in Ballen von 10 Bud, das von den Schweifen 
in Ballen von 20 Pud von Petersburg in den 
Handel. Man verkauft es bei Brefowig von 10 
Bud. Hamburg, zieht viele Pferbehaare aus Ruß: 
land und England. Danzig verfendet viel lan— 
ges und kurzes ruſſiſches Pferdehaar. Das lange 
muß wenigſtens 24 engliſche Zoll halten. Die 
furzen Pferdehaare, die beim Gärben der Häute 
abgehen, werden mit Ochſen- und Kuhhaaren 
vermifcht, und zum Muspolftern der Stühle, 
Seffel u. f. w. verbraudt. Der Huf der Pferde 
wird anf verfchiedene Art zubereitet, hernach von 
Kammmadhern, Brillenmachern und andern Hand: 
wertern und Künftlern zu ihren Arbeiten anges 
wandte. Das Fett von den Pferden, befonders 
das vom Halfe und am Bauche wird geſchmol— 
jen und eine Art Del daraus gemadt. Die 
maillenarbeiter nähren damit ihr Lampenfener ; 
denn es giebt wenig Raud und ein lebhafteres 
Feuer, als alle andern Dele und Fettigfeiten. 
Pferdebohnen (Vicia Faba L.), eine bekannte 
Gattung Hülfenfrüchte, die befonders Sicilien, 
Seeland, Friesland und einige andere Länder in 
großer Menge in den Handel ſchicken. Es giebt 
deren viele Varietäten. Man handelt fie in Hol— 
land nad Laſt zu fo und fo vielen Pfund flä: 
miſch; zu Hamburg nad Laft von 60 Faß. Die 
neue Waare ift am beliebteiten. 
defleiſchholz, f, Bolletrieholz. 
dewurz iſt Gberwurz. 
rſiche, Pfirſche, fr. la Peche, die be: 
kannte Frucht des Pfirſichbaums (perſiſche Man: 
delbaum, Pfirfchenbaum, Amygdalus Persica 
Linn., f. Persica vulgaris De Cand,). Diefer 
wird etwa 15 Buß bo, hat abitehende Nefte, 
lanzettlihe, zugeſpitzte, gefänte Fable Blätter 
und an den Sägezähnen und Blattftielen feine 
Drüfen , oder nur einige der unteren Blätter, 
einen behaarten, braunrothen, glockigen Kelch 
mit eirunden, zugeſpitzten Zipfeln und hell: 
blaurothe (vfirihblüthenrothe) eirunde, ziem— 
lih Tangnägelige Kronenblätter. Die Frucht 
hat eine ſehr fattige Fleiſchhülle, von verfchiede: 
ner Farbe, mit einer Längsfurde am einer Seite 
und gewöhnlich einem fanımtartigfilgigen Weber: 
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zuge. Das eirundliche, etwas zuſammengedrückte 
Kernhaus iſt zugeſpitzt, hat tiefe Furchen und 
Gruben, und ift auf der einen Naht tief ges 
furcht und an der andern gefielt und breit ae- 
furcht. Der Same ift braunfchalig. Der Pfir: 
ſichbaum ftammt aus Perfien, it aber häufig 
in füblichen und gemäßigten Gegenden cultivirt. 
DBlüthezeit: vor den Blättern, April bis Mai. 
b. Gewöhnlich zieht man die Pfirfihbäune 
an Spalieren, in einer Lage, wo fie nicht gleich 
der erſten Morgenfonne ausgefegt find, damit 
fie den Nachtfröiten nicht zu fehr ausgefegt find. 
Die Frucht it unter allem Steinobite die größte. 
Die zarten und beiten Arten werben frifch und 
roh verzehrt, die fogenannten Härtlinge umd 
Brugnons aber der Küche überlaſſen. Man 
dörrt fie entweder im Ofen, macht fie auf uns 
terfchiedlihe Art in Zuder ein, oder feat fie 
auch in Branntwein, Gffig und Honig, An eis 
nigen Orten preßt man aus den Pfirfichen frifch 
den Saft ans, vermifcht ihm mit Zuder und 
rothem Wein, und nennt diefen trefflichen Tranf 
Leppel. Die innern Kerne leiten diefelben 
Dienfte, als die gemeinen bittern Mandeln. 
Man verfertigt davon den Berfico, Aqua 
vıt und Roſoglio. Man fit diefe Kerne 
auch oft für bittere Mandeln in den Handel, vor: 
züglih ans Italien. Das Holz der Bäume if 
röthlich, ziemlich hart und wird zu verichiedener 
Dredhslerarbeit gebraucht. Man theilt die Früchte 
in zwei Hauptforten ein, nämlich in die, welche 
fih von den Steinen nicht leicht ablöft, und in 
die, die fih ohne Mübe davon abfondern läßt. 
Unter diefe zählt man die gemeinen weichen 
Pfirfihen, die arünen und weißen, und bie Blut: 
pfirfichen. Zu jenen hingegen gehören die Herz-, 
Unitten:, Früh- oder Johaunis-, Nuß: und 
Mandelpfirfichen »c. Unter den vielen Arten 
werden befonders folgende, ihrer fhönen Blüthe 
wegen, in unfern Gärten gezogen: die mit ges 
füllter, roth oder purpurfarbener Blüthe; der 
Zwergpfirfichbaum mit einfacher, leibfarbener 
Blüthe, und der afrifanifdye mit voller ebenfalls 
leibfarbener Blume In der Medicin werben 
die Blüthen, das ans den ‚Kernen gepreßte Del 
xc. gebraucht. Getrocknete Pfirfichipaltel Fommen 
von Trieft in den Handel. 
ne ‚f. Alfaloide, 

Mlanzentalg, hinefifher. Man gewinnt 
denjelben in Ghina aus dem Samen der Stil- 
lingia sebifera, welche man im November und 
December fammelt. ie Samen werben in ei— 
nem Holzeylinder mit durchloͤchertem Boden über 
ein Gefäß mit fiedendem Wafler gelebt. eg 
dem fie gehörig durchdämpft find, Rast man fie 
in einem Steinmörfer zu Brei und preßt ben 
Talg durch Tücher und Eiebe aus. Diefer 
Talg wird in England als ein hartes grün: 
weißliches Wett verfauft. Schmeljbar bei 21 bis 
22 R. Es dürfte ſich fehr gut zur GSeifenbereis 
tung eignen. 

flaumen, Zwetfchen, fr. Prunes, Pru- 
neaux , ein befanntes Obſt vom Pflaumen: 
baum (Prunus Tourn.). Der gemeine Pflau: 
menbaum (Prunus domestica Linn,) wird ettoa 
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12 bis 20 Fuß hoch, hat ganz Fable Aeſte und 
ovalelliptifche oder Aland, umbigelägte, 
fpigliche oder furzgeipigte und anfangs auf bei: 
den Seiten, fpäter nur unten weihhaarige Blät: 
ter. Die Blüthen fommen mit den Blättern 
ugleih hervor, haben einen glockigen Kelch, 
mit länglichen, ſtumpfen, feingefägten, wimpe— 
tigen Zipfeln und langlichen, grünlichweißen 
Kronenblättern. Die ovalen oder eirunden 
Früchte find violetroth, grün oder gelb, in ver: 
jchiedenen UWebergängen, und das Kernhaus ift 
Hark zufammengedrudt. Der Pflaumenbaum 
fcheint aus dem Driente und Südeuropa zu 
fammen, wird aber jetzt häufig fait im ganzen 
gemäßigten Guropa_ gefunden. Blüthezeit: April 
bis Mai. db. Die Früchte find ein antes 
Obſt, fie werden aber auch als Arznei gebraucht 
(Fruetus — vorzũglich das Mus als 
gelind abführend. Getrocknete Pflaumen, denen 
vor dem Trocknen die Schale und der Kern ge— 
nommen find, werden Prunellen genannt, Man 
macht die Pilaunen auch in Gig und Gewürz 
ein. Mit Nepfeln vermifcht geben fie einen au: 
ten Mein, auch einen guten Branntweın. Die 
Kerne liefern ein gutes Del, und Brauntwein 
darüber abgezogen giebt eine Art Perſiko. Das 
Holz des Baums iſt ſehr geſchätzt. Alle Ab- 
aͤnderungen, welche man von den Pflaumen— 
baumen hat, zerfallen im zwei Hauptabtheilun- 
gen, An folche mit fugelrunden und in jolde 
mit eirunden Früchten. Jene ftammen alle von 
dem in Deutichland, in der Schweiz und in 
England wildwachſenden Kriechenpflanmenbaun 
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(Prunus insititia L. lcosandria monogynia) 
ab; es . B. die Mirabelie (Pr. 


— dahin 
syriaca Borkh.) und die Meine: Glaude (Pr. 
italica BDorkh.). Jedoch darf man micht Die 
Kirſchpflaume (Pr. cerasifera Ehrh.) hierher 
tehnen, obgleich ihre rothe Frucht auch kugelig 
iſt; denn dieſe ſtammt aus Nordamerika. Die 
Abänderungen mit eirunden Früchten rühren alle 
von dem gemeinen Pflaumenbaume ber (Pr. 
domestica L.), deſſen Früchte an vielen Orten 
Deutfchlande auch Zwetichen oder Quetſchen 
heißen, woraus die Franzoſen coatche gemacht 
haben. Für den Handel find blos die gebadnen 
Pflaumen zu erwähnen, und im dieſem Artifel 
bat Franfreih die Oberhand. Der Gegeuden 
diefes Landes, welche fie liefern, giebt es vier: 
1) im fübweitlihen Frankreich find es die De: 
partemente Tarn, ot und befonderse Lot und 
Saronne Sie liefern die prunes d’ente und 
die prunes enınmunes. — Prunes d’ente, 
Ente heißt ein Pfropfreis und diefe, Pflaume 
wird darnadı benannt, weil fie ſtets von ge: 
pfropften Bäunen fommt; es it alfo falih: 
runes d'Antes oder Dantes zu fchreiben. Die 
änderung des Pllaumenbaums, welche fie 
liefert, ift die, den Pomcelegen unter dem Na: 
men Schlangenhaut, peau de serpent, befannte; 
ungepftopit giebt fie die prune Commune, ge: 
pfropft die prune d’ente. Der Baum fommt 
gut fort; da er wenig Wurzeln und Blätter 
treibt, faugt er das Land nicht aus; jeder Bo: 
den und jede Lage fagen ihm zu. Im der Mitte 
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des Auguſt läßt er einige Früchte fallen, deren 
Reife durch Inſectenſtich beſchleunigt worden iſt; 
es ſind dies Erſtlinge, die ſich nie halten. Et— 
was ſpäter ſchüttelt man den Baum und lieſt 
die dadurch abgefallenen auf, Mau legt fie etwa 
48 Stunden lang auf Stroh an die Sonne, in- 
dem man fie fleißig umwendet. Haben fie da: 
durch einen Theil ihres MWaflers verloren , fo 
legt man fie auf Nege, die in Rahmen gefpannt 
And, umd bäckt fie 1 Stunde lang im Dien. 
Dies wiederholt man 5—6mal und nun find 
fie zum Handel fertig. Schon der Erzeuger 
fortirt, indem er die größten bei Seite legt; 
heine zwei Sorten verhandelt er entweder an 
Commiſſionare im Dorfe oder an die Kauflente 
in Agen, Tonneins, Marmande und Glairar. 
Diefe Städte bilden den Mittelpunkt diefes Han- 
dels; Die Kaufleute machen aus der großen 
Sorte zwei, und aus der andern vier Sorten. 
Letztere beißen: erite, zweite, dritte Auswahl und 
Ausſchuß, premier, deuxieme, troisieme choix 
und fretin. Nun fchreitet man zur Padung, 
deren Art ih nach dem Beitimmmmgsorte richtet ; 
ſie beftcht in Kiften zu 50 Kilogr., in Ya, 1a 
und 1/4 Kıflen, oder in Fäſſern zu 400, 200 
eder 100 Pſd., oder in Pappſchachteln für die 
großen Sorten; alle diefe Arbeiten werden von 
srauen ausgeführt. Die Breife wechſeln zwar, 
je nachdem die Ernte ausfällt; man fann jedoch 
in gewöhnlichen Jahren 25 Franfen als den 
Preis für 50 Kilogr. rames, d. h. ausgefjucht 
große anjehen. Die ganze Ernte ſchätzt man, 
je nachdem fie nicht oder weniger ergiebig ift, 
auf 50000 bis 200000 Gtr. Sie werden durch 
ganz Franfreih verſchickt und Paris allein nimmt 
10000 — 20000 Gtr. jährlich und fortirt für ſich 
in surchoix, choix, demi-cheix, rames und 
fretin. Da die Qualität in derfelben Sorte 
ſehr verfchteden ift, ficht man jeßt beim Handel 
darauf, wie viel Stüf auf Kilogr. gehen. 
Die Ausfuhr geht gewöhnlich über Bordeaur. 
Die prune d’ente hat jet allen andern fran: 
zöftfchen Sorten den Rang abgelaufen, — Pru- 
nes communes. Das Dep. Tarn liefert am 
meiften, aber nicht die beiten ; die beiten fonımen 
aus dem Dep. Lot und Garonne. Ernte und 
Art des Badens find dielelben, wie bei den 
ırunes d'ente. Man theilt fie nur im zwei 
Sorten, die beſſern in Fäßchen, Kiiten und hal: 
ben Kitten, die geringern in Fäſſern von ver— 
fchiedenem Gewicht. ie Ernte fteigt auf etwa 
40000 Etr. und ber Preis beträgt im Durdh: 
jhnitt 8 Fr. die 50 Kiloar. Nah Paris, wo 
man fie prunes de Bordeaux nennt, kommen 
fie nur, wenn die Grnte der prunes d’ente fehl: 
geichlagen it; die Normandie dagegen, die Bre: 
tayne, WBicardie und befenders Flandern ver: 
brauchen fie. Auch gehen fie nach dem ganzen 
Norden von Europa. — 2) An der nutern Loire 
in den Dep. Vienne, Indre und Loire und 
Maine und Loire. Hier, in den Dörfern um 
Saumme und Ghätelleranlt wachen die Katha— 
rinen: Pflaumen, prunes de Sainte - Ca- 
therine oder pruneaux de Tours. Ihre Be- 
handlung it diefelbe, wie die ber prunes d’ente, 
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nur drückt man fie platt, jedoeh fo, daß lie 
rund bleiben. Sie behalten getrocknet den weißen 
Duft, den fie in ihrem feifeen Zuftande haben. 
Sie werden in erfte, zweite und dritte Auswahl, 
premier , deuxieme und troisieme chaix , forz 
fir. Die beiden erften kommen in Körbe von 
geihälten MWeidenruthen zu 6—7 Pfd.; die 
dritte geht gewöhnlih in Fäſſern zu ungefähr 
40 Kilogr. Paris verbraucht etwa 1000 Gtr., 
d. b. faſt die ganze Ernte; die erite Sorte Foftet 
daſelbſt 40 Fr. die 50 Kilogre, die zweite Sorte 
30 Fr. und die dritte 20 Fr. Die Katharinen- 
Pflaumen find die erften geweien, die in den 
Handel gefommen find; fie ſtanden ehemals in 
aroßem Bufe, haben aber denfelben verloren. — 
Aus. denfelben Departementen fommen auch die 

runeaux rouges, d. 5. rothe gebadne 

faumen, in Säden und großen Gebinden ; 
fie haben: wenig Fleiſch, find ſehr troden, gehen 
nad Blandern und in die Umgegend von Paris 
und gelten 12 — 16 Fir. Auch die petits pru- 
neaux noirs, d. b. Fleine ſchwarze gebackne 
Pflaumen, fommen daher und find ein pharma 
centifcher Hankelsartifel, indem fait alle in den 
Hospitälern verbraucht werden. — 3) Im nord 
oͤſtlichen Frankreich ernten die Umgegenden von 
Meg und Manch Zwetſchen, cuatches, Die 
zwar groß, aber ſchlecht gebaden find und wenig 
Geſchmack haben. Blos, wenn die prunes d’ente 
pölgeihlagen find, kommt etwas davon nadı 
Paris. — 4) Im füböfllichen Frankreich zieht 
man in der Gegend um Diane, die Hauptitadt 
des Departements Nieberalpen, die Pflaume, 
welche bei den Pomologen perdrigon blanc 
heißt. Sie liefert folgende 4 Sorten: a) die 
pistolles, fo genannt, weil fie wegen ihrer 
plattrunden Geſtalt und wegen ibrer gelben 
Farbe mit den Goldſtücken (Piitolen) verglichen 
worden find. Die Kerne find ihnen genommen. 
Eie geben in Kifthen von 25—30 Pfd., in 
runden verzierten Schachteln von 1 Pro. und 
in Badeten von 3%, Pfo., die mit fchmalen Mo: 
fabändbchen ummvicelt find; b) und c) die Brü— 
nellen, brignolles. Man laſſe fich durch bie 
— *— des Wortes prune nicht verleiten, 
prunelles zu fchreiben ; denn das find Schlehen; 
der Name Brünelle iſt eine Verftümmelung von 
brignolles, und brignolles nennt man biefe 
Pflaumen, weil fie früher von der Stadt Brig: 
nolle aus verfendet worden find, was jeßt von 
Digne aus gefchieht. Nachdem man die pistol- 
les ausgelefen hat, fchneidet man die übrigen 
in Stüdchen, die man in Tanbeneigröße zufanı- 
menlegt, und dies find die brignolles ; man for: 
tirt fie, je nachdem fie mehr oder weniger gelb 
find, in. brignolles double fleuret und in brig- 
nolles simple fleuret. Jene gehen in Schachteln 
zu 1 Pfo., welche in Kiften zu etwa 150 Pfd. 
zufammengepadt werden ; diefe in Kiften zu 100 
—150 Pfo. ; d) die prunes a noyaux, d.h. 
Pflaumen, denen man den Kern gelaffen hat, 
find die geringen, welche blos geſchaͤlt und, wie 
alle in der Provence, ander Senne getrodnet 
werden. Sie gehen in Kilten von 3060 Pb. 
Alle diefe Pflaumen ans ber Provence werden 
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gewöhnlich genoſſen, ohne erit gekocht werben zu 
ein. Die Genten fallen fo aus, daß gewöhn- 
lich ein Jahr qut, und das andre fchlecht if. 
In guten Jahren trocdnet man nicht über 80 
— 100 Etr. pistolles, 400 bis 500 Gtr. Brü— 
nellen und höchſtens 50 Gtr. prunes A noyaux. 
Die Hälfte der pistolles und brignolles double 
Neuret geht nad Paris; die andere Hälfte, for 
wie die prunes a noyaux und ein Theil der 
brignolles simple fleuret nad) Marfeille und 
der Meft von letztern nach Lyon und Kanguedor. 
In Paris Foften die pistolles 90 bis 125, ja 
bis 140 Fr. die 50 Kilogr., und die Brünellen 
65 bis 100 Fr. Außerdem hat man im Dep. 
Niederalpen neh die pruneaux fleuris, 
welche den weißen Duft der frifhen Pflaumen 
auch nah dem Trodnen behalten; es ift die 
zartefte unter allen aebadnen Pflaumen und 
geht in Kiften von 100 — 150 Pro. fait ganz 
nah Marfeille, nur wenig nah non. — Das 
durch's Kochen der frifchen Pflaumen eingefottene 
Pflaumenmus (Pflaumenſulze, am fhwarzen 
Meere: Peſtil, lat. pulpa prunorum) ift ein bes 
deutender Handelsartitel in Oeſterreich, Ungarn 
und am ſchwarzen Meere. Zwetſchen— 
branntwein (Kötſch; ſlavoniſch Slibowitza) 
wird in Slavonien gebrannt, wo man ganze 
Mälder von Zwetichenbäumen hat. Deutichland 
liefert auch viele gedörrte Pflaumen in den Hans 
del, fo Franken, Rhein- und Maingegenden, 
Thüringen, Sahfen, Mähren, Böhmen u. f. w., 
doch stehen fie nicht fo in Ruf wie die frans 


zöftichen. 
f. Landwirthſchaftliche Ma— 


Pfluge, 
fhinen. 

Pfoſten nennt man in Mittel und Süd— 
deutichland die flarfen Breter, welde Boh: 
len, Planken oder auch Dielen in Nord— 
dentſchland genannt werden. 

Pfriemen oder Bejenpfriemen (Spartium sco- 
parium L.) au Beſen und Zeugen, wird bis 5 
Fuß hoch. Gbenfalls wird der fpanifche Pfrie— 
men (Spartium junceum), den man auch ſpa⸗ 
niſchen Ginſter nennt und der mit dem erſten 
bauptfächlih in den weſteuropäiſchen Ländern 
vorfommt, zu ähnlichen Zweden verwendet. Die 
Bauern in den Gevennen weben Leintücher und 
Hemden daraus, die fanfter und angenehmer zu 
tragen find als Hemden yon Werggarn. — 
Der Pfriemen auf fenchtem fetten Boden dient 
zum Heizen und zum Berfüttern; ber magere 
auf ben Bergen wird verfponnen. In ben er: 
fen 5—6 Jahren läßt man die Pflanzen von 
den Schafen abweiden, dann haut man fie mit 
einer Sappe im Februar furz über der Wurzel 
ab; viele zn fonmen dann bis zum 
Auguft 18— 24 Zoll heraus, dieſe werden ge: 
ſchnitten, gebündelt, getrodnet, in Waſſer gerö— 
ftet, gebottet.. Im Winter werben bie Faſern 
von der Familie abgezogen, was leicht geſchieht, 
indem ein Stuück nah dem andern an der Baſis 
genommen wird. — Sie laffen ih bequem ver: 
fpinnen. Große Ontsbefipe: theilen ihre Pfrie— 
menfelder in jährlihe Schläge oder vielmehr 
Schnitte ein, fo daß immer Brennmaterial, 
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Weide und Reiſer zn Zeug daraus beſchafft wer— 
den kaun. (Beral. Ginfter und Gsparto.) 

Pfropf, ſ. Korf. 

Pfucken, in einigen Gegenden Deutſchlands 
das Abwerg, Werg oder die Hemden von 
Flachs oder Hanf, 

Pfundholz it Ebeuholz. 

Phaeton iſt ein Kutſchwagen. 

3 alaris, ſ. CaAnariſcher Same. 

Sbantafie, ſ. Fanraisie. 

hard, oder wie die Italiener ſchreiben, 
Faro, einer von den beiten fieilianifchen Wei: 
nen, welde in der Gegend füllen, wo der ber 
rühnıte Ecerteuchttburm ſteht. Gr iſt roth von 
Farbe und hat viel Feuer. Gr fommt in der 
Süte aleih nad dem Siracufer. 

afeolen find Bohnen. 
illipine, f. Seidenwaaren. 

Philogramme: Tulle, ſ. Seiden- 
waaren. 

Bbilofopbie, eine Art Buchdruckerlettern. 

Phoea, f. Seehund. 

Phocken, ſ. Seehund. 

Phoͤnicin, ein purpurrothes Pulver aus mit 
raudıender Schwefelfänre behandeltem Indigo 
und Zuſatz von ſalzſaurem Kali; dient zur 
Malerei. 

Phonolit it Klingftein oder Porphyr— 
ſchiefer. 

801, ſ.Sunnuhauf. 

dras find eine Art baumwollener Neſſel— 
tücher, die vormals ans Oſtindien geholt wur: 
den, jeßt aber häufig um Rouen in der Nor: 
mandie gewebt und nad) dee afrifanischen Küjte 
ausgeführt werden. 

Phormium tenax, j. lade. 

Mhosphoren nennt man bisweilen alle 
die Körper, welde längere oder Fürzere Zeit 
im Dunfeln leuchten, nachdem fie dem Tages: 
lichte oder der Gluͤhhitze ausgefegt worden wa: 
ren, z. B der Bonenifdhe Stein, de 
Balduinſche Phosphor, durchglühte ſchwe— 
felſaure Baryterde, durchglühte Auſterſchalen sc. 
Im eigentlichen Sinne aber verſteht man unter 
Phospher einen einfachen Körper, der mit 
Sauerftoff verbunden als Bhospberfäure im 
Mineral: , Pilangen: und Thierreihe vorfommt, 
in letzterem bildet er einen Hauptbeſtandtheil 
der Knochen, Gr wurde zuerſt von Brandt und 
Kunfel 1669 aus dem Urin, darauf aber aus 
den Knochen dargeitellt. Der Phosphor ift von 
blaßgelber Farbe, durchſcheinend, in der Kälte 
fpröde, bei gewöhnlicher Temperatur weich und 
knetbar, wie Wachs, fein fogen. Gewicht — 1,77. 
An der Luft fiöht er weiße, knoblauchähnlich rie— 
chende, im Finitern leuchtende Dämpfe aus, in: 
dem er ſich dabei langfam erydirt. Seiner leich— 
ten Orydirbarfeit und Entzündung wegen muß 
er ftets unter Mailer aufbewahrt werden. Gr 
ſchmilzt bei 280 und fiedet bei 2350. Bei 60” 
entzündet er fich bei Zutritt der Luft und ver- 
brennt mit heller weißer Flamme, unter Aus— 
ftoßung eines dicken, weißen, aus waflerfreier 
Phosphorfänre beftehenden Rauches, Der Phoe— 
phor Löft ſich nicht im Waſſer, ein wenig aber 
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in Alfchol und Aether, deſto leichter aber in 
fetten und ätherifchen Delen, fowie in Schwe— 
felfohlenftoff, die Auflöfung in fetten Delen ift 
leuchtend. — Der Phosphor wird in chemiſchen 
Fabrifen durd Behandeln von Phosphorfäure 
oder phosphorjanrem Kalk (Kuochenerde) mit 
Kohle und Quarz durch Deitillation erhalten ; 
es it bei dem Umgeben mit Phosphor die größte 
Vorſicht zu beobachten. — Der Phosphor dient 
in der Heilfunde als innerliches und äußerliches 
Mittel, in der Technik zur Wabrifation ber 
Streich- oder Phosphorfenerzenge, fowie mit 
Mehl und Waſſer vermiicht zur Tödtung der 
Matten und ähnlichen Ungeziefers. 

Phosphorſãure (Acidum phosphorieum), fr. 
Acide phosphorique Diefe Säure, aus 44 Th. 
Phosphor und 56 Theilen Sanerftoff beitebend, 
wird im reinem Zuftande durch Verbrennen bes 
Phosphor oder durch Auflöfen deflelben in Sul: 
peterſaure gewonnen; fie ftellt entweder eine 
farblofe Flüffigkeit von fehr ſaurem Geſchmack 
(Acidum phosphorieum purum) oder. eine glass 
artige Maſſe (Acidum phosphorieımn glaciale) 
dar; feßte ftellt man durch Gindampfen der Flüf- 
figfeit und Glühen des Rückſtandes in Platin- 
gefäßen dar. Die Phosphorfänre gehört zu den 
ftärfjten Säuren. Die zum mebicinifchen Ge: 
brauche dienende nıuß frei von Schwefelſaure 
und von Nrfenif fein, erftere erfennt man dar: 
an, daß Ghlorbarpum einen Niederichlag erzeugt, 
der fih im vielem Waffer nicht löft, und das 
Arfenif an der gs Fallung, welche entiteht, 
wenn man die Phosphorfäure mit Schwefelwaſ⸗ 
ferftoffwafler zufanımenfchüttelt. Die, — 
ſaäure wird zuweilen zum Aetzen und in ſehr ver⸗ 
dünntem Zuftande als Düngemittel angewendet. 
Zu leßterem Zwerfe pflegt man gebrannte Kno— 
hen mit Schwefelfänre zu behandeln und bie 
abgeſchiedene Phosvherfänre von dem entftande- 
nen Gypſe abzufiltriren. Die unreine Phosphor: 
jäure dient ferner zur Darftellung des Phosphors. 

Photas, Phottes, ordinare baumwollene 
Zeuge, bunt gewürfelt und geftreift, 214 Gobid 
breit, 24 bis 30 Gobid lang, welche ehebem bie 
Holländer nach Europa brachten, die aber jebt 
nicht mehr vorfonmen. — Photas 5 
and die feidenen, carmeifinrothen Babetücher 
nit blauem Namd und fleinen bunten Streichen, 
welche in der Türfei die Griechen, Armenier 
und Auden bei den Badeceremonien ihrer Bräute 
gebranden. 

Phrygienne, ein früherer ſeidener Mobeftoff 
mit Meinen, mouchetirten Brofhüren auf Atlas: 
grund, 5/42 Stab breit, aus Lyon und Paris. 

Phulwa, f. Tihuri, 

Physharmonika, f. Inftrumente, mu: 
fifalifche. 

Pianinos, ſ. Inftrumente, mufifalifche. 

Pianoforte, j. In ſtrumente, mufikalifche. 

Viaſſava oder Piagaba, f. Palmbaum. 

Piazaha, Palme, f. Palmbaum. 

‚Picante, ein italienifcher Wein, der um Pa— 
via gebaut wird, aber außer Italien nicht ge: 


fucht if. 
Piecardang, ſ. Rofinen. 


— 
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Piecardanwein, ein guter füher franzöfifcher 
Wein um Montpellier, der über Bordeaur und 
Gette in aroßer Menge ausgeführt und meiitens 
um Verſchneiden mit jungen leichten borbeaurer 

einen gebraucht wird. Gr it weiß, wird das 


ber auch weißer Oraveswein genannt, | 
und in Fäſſern von 45 Vierteln oder Veltes 


nah Hamburg, Stettin, Bremen verfchifft. 
Hiecoline, f. Dliven. 

‚ Piecolit, eine der beiten Sorten Weine, die 

im -görzer Gebiete fallen und über Trielt aus— 

geführt werden. 


Pichina oder Pichinat de Hautbour- | 


din, if ein geföperter Zeug, von natürlich 
brauner Wolle, der 1 bis 9, Stab breit liegt 
und 23 bis 24 Stab lang if. Man macht ihn 
bei Ryſſel in Flandern. 

ihurimbobne, ſ. Pechurimbohne. 

e run it eine arüne Farbe, aus 
Kupferoryd und vielem gelöfchten Kalf bereitet. 
Biäfene, f. Senesblütter. 
icotes, ſ. Gamelotin. 
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Pilchard, eine Art Sardellen (Clupea pil- 


ı chardus), wird ziemlich fo groß wie der gemeine 


Hering, 10 bis 12 Zoll laug, ift aber dicker 
und runder, hat größere Schuppen, ift fetter, 
und wird ihm daher vorgezogen. Diefer Fiſch 
ſtellt fih in der erſten Hälfte des Monats Zuli 
in aufßerordentlicher Menge an den füdlichen 
Küſten von Gngland und den nördlichen von 
Franfreih ein, und verweilt bis zum October, 
während welder Zeit er beſonders von Eng— 
ländern verfolgt wird. , Im der That iſt der 
Fang diefes Fiſches das einträglichite Gewerbe 
der Seranwohner von Gornwall und Devon. 
Die Pilcdard = Fifcherei wird längs der ganzen 
Küfte von Bolt Head in Devon, rund um Yande: 
End bis Padſtow und Bofliney in Gornwall, 
betrieben, und der Hauptiig berfelben ift in 
St. Ives, in Mounts Bai und Mevafligney. 
Man ſchätzt die Zahl der Pilchards, welche jähr— 
lich im dieſem Bezirfe aefangen werden, auf 
50 Millionen Stud. Sie werden in Faäflern 


 (hogsheads =8,6 enal. Kubiffuß), die etwa 2000 


Picots, eine Art fehr fchmaler Zwirnfanten, | 
die in Flandern und der Normandie verfertigt | 


werden. Gs giebt deren viele: Mufter. Die 
Stürfe halten 12 Stab. Die Maſchinenſpitzen 
haben die Verfertigung jener Picots fehr beein- 
traͤchtigt, ſ. Spißen. 

cquotiane, ſ. Pſoralea. 

teuiba, f. Peauea. 

iedimonfe, ein angenehmer rother Wein 
im Neapolitanifchen: 

Pieds courts heißt bie zweite Sorte der fran: 
zöfifhen Moquettes oder ——————— Möbel: 
jeuge, Deden oder Teppiche aus Abbeville, Lille 
und Tournay; fie werden ‚größtentheils mit klei— 
nen vertheilten Muſtern, auf Mofaifart, 18 pa— 
rifer Zoll breit, in Stüden von 12 Stab Länge 
gewebt, und tunterfcheiden ſich von den englifchen 
Zeugen diefer Art nur durch eine Fürzere Poile. 

Pielles Cabrados und megros find leichte 
wollene Hofenzeuge (Sommerbudsfins), welche 
unter jenem Nanıen im fpaniich » amerifanifchen 
Handel ftarf achen. 

Pierre & l’Huile, ſ. Schleiffteine. 

Pierres de Strass, ſ. Glas und Straf. 

Pierry, ein Sorte Champagnerwein oder for 
genannter Marnewein, von Farbe roth oder weiß. 

Pietra serena, ein weicher blaulicher Sand— 
flein, der auf dem Berg Golfolina im Tosfani: 
ſchen bricht und ausgeführt wird. 

Pigeon oder Romaine, eine Gattung franz 
zöſiſches Papier. 

zum Wood, f. Zebrahol;. 

‚ Pigmente find die färbenden Beftandtheile 
in Stoffen, und welde die Fähigfeit befißen, 
andern Körpern Farbe zu geben, daher in der 
Bürberei u. Druderei von großer Wichtigfeit find. 

Bignoli, Bignons, f. Pinien. 

ons d’Inde, ſ. Grana Tiglii. 
olith ift edler Serpentin. 
Erotorin ift das Alfaloid der Fiſch— 
oder Kodelsförner. 
Pilae marinae, f. Meerbälle. 
Pilas, ſ. Wolle. 


Schedel, Waaren / Lex. I, 6. Aufl, 





St. enthalten, verſchickt. Wan füngt fie in 
Schlag» und Zugnegen, ganz befonders aber 
mit den eritern, deren gegenwärtig 180 bis 190 
im Gange find; die Zugneße befchäftigen unge— 
führ 250 Barfen, überhaupt aber find bei der 
Pilchard-Fiſcherei 3600— 4000 Menichen in 
Thätigfeit. — Außer in Gornwall und Devon 
felbt werden die — in England nicht 
verbraucht. Der Ertrag der Fiſcherei geht faſt 
ganz in's Ausland, haupfſächlich nad Italien. 
Veral. Hering u. Sarbellen. 

+ rg f. Tikye. Ä 

Pillows find 4—5 ſchaäftige ordinäre engli- 
fhe Bettbardhente, welde in der Regel 
Baumwollenweft zum Ginfchlage und Leinengarn 
zur Kette haben, und bei welchen der Ginfchlag 
abwechfelnd über zwei Fäden ber Kette fowohl 
auf der rechten, als auf der entgegengejeßten 
Seite geht, fo daß das Gewebe einen einfachen 
Köper erhält. - Häufig werden fie jegt and ganz 
von Banmwolle gewebt, und man unterfcheidet: 
Shoren:Pillows, deren Oberfläche gefchoren 
iſt; Beaverb:Pilloms miteiner, durch Kar— 
den aufgerauhten Oberfläche, und Printed— 
Beaverd, eine Art Mancheſter, ganz von 
Baumwolle, mit buntfarbigen Muſtern bedruckt. 
Dieſe Zeuge, aus den Manufakturen von Lan— 
caſhire, find durchgehends Yard breit, in 
Stüden von 30 Dards Länge. 

Hiloris, f. Bifamratten. 

Pilouw, ein nemifchter, geföperter Zeug, im 
Ginfhlag von feiner Schafwolle, in der Kette 
von Leinengarn, mehrfarbig, in mannichfaltigen 
Deflins, welcher vor längeren Jahren wegen 
feiner Dauer und feines fchönen Aeußern fehr 
häufig au Herren» und Rrauenfleidern getragen 
wurde. Die engliichen Manufafturen lieferten 
diefen Zeug 20 enalifche Zoll breit, 12 Dards 
lang. In mehrern deutfchen Manufafturen wurde 
er recht aut nachgemaht und mitunter auch ganz 
aus Molle verfertigtz man hatte denfelben in 
Stüden von 15 bis 16 Ellen Länge und 3/4 bra- 
banter Elle Breite. ii 


162 Piment 
Piment, englifh Gewürz, Nelfen- 
- pfeffer (Semen Amomi, s. Pimenta et Pi- 

er Jamaicense,) Allerlei Würze, Nene 
mare, Allspice, ein Product der Infel Ja— 
maica. Der Baum, welcher es liefert, ift eine 
Art Myrthen (Myrtus pimenta I.. s. Pimenta 
aromatica). Er wächt gemeiniglich in den Gebir- 
gen mäßig dick umd it mit einer granlichen, 
alatten, glänzenden Rinde umgeben. Seine 
Hlätter, die einen angenehmen Geruch haben, 
aleidyen in Geftalt und Yage den Yorbeerblättern ; 
fie find laͤnglich oder oval und durchſcheinend punf: 
tirt. Am Ende der Zweige ftehen breitheilig ris- 
pige Blumenbüfcel. ie darauf folgenden 
Früchte find Heine Beeren, etwas dicker, als die 
des Wachholderſtrauchs. Sie werden geleſen, 
wenn fie noch grün find, und an ber Sonne ge: 
treänet. Davon werden fie braun und befoms 
‚nen das befannte Anfehen. Die Beeren fchnief: 
fen fcharf arematifch, faſt wie Gewürznelfen, 
aber zugleich auch etwas zimmetartig. Sie find 
ein beliebtes Gewürz und dienen auch als Arz- 
mei; auch beitillirt man ein atheriiches Del das 
raus. Jamaica baut erit feit 1668 diefe Ge: 
wäürzpflanze, welche dahin erit durch einige Be: 
wohner von Barbados gebracht worden fein 
fol. Jamaica — oder engl. Piment if 
die beite Sorte, welche hauptfählidh im Han: 
del vorfommt, meiſt in Fäſſern zu 740 Pf. 
in Jaden und Säcken in Yinnen von 80 — 140 
Pro. 2) Spanifcher oder P. de Tabasca 
fommt aus Merifo, Yucatan, Brafilien und 
Südamerifa, je heißer, deſto weniger gewürz⸗ 

aft, wahrfcheinlich überreif abgepflüct, wird 
n Baſtſocken zu 60— 240 Pfo. verfendet. 3) 
Seförnter Piment, in Fäſſern von 160 
Pfd., aus franzöfiich Weſtindien, ftarf und ſcharf, 
fommt felten nah Guropa. 

imienta, in fpanifchen Handel jede Piefferart. 

impernüfle, italienifhe und levan— 
tifche, ſ. Piltacien. Die deutichen aber find 
bie Nüfle von Staphylea pinnata Lin., ſ. deut: 
ſche Biftacien. 

Pimpinellwurgel, Rad. Pimpinellae, iit die 
Wurzel eines Doldengewächles, der gemeinen Pim— 
pinelle (Pimpinella saxifraga); ſie ift ſpindelför— 
mig, fingersdid, eine Spanne lang, getrednet 
— und innen weiß, von eigeuthümlichem 

jeruche u. Geſchmacke. Sie wird vorzüglih von 
Liqueurfabrifanten gebraucht. Chemals waren noch 
mehr andere Wurzeln unter den Namen Rad, 
Pimpinellae nigrae, Rad. pimp. minoris n. ſ. 
w. officinell. 

inang, f. Nrefa. 
inad, |. Ananasleinen. 

Pinaſſes heißen eigentlich die braunen und 
bunfelgelben oftindifchen Zeuge, welde ohne alle 
Beimiſchung ganz von Baumbalt 9/4 und 3% 
Stab breit, in Stüden von 712 bis B Stab 
—— gewebt werden, weshalb ſie auch nicht ſo 
weich und glänzend ausfallen, als die andern 
Gewebe diefer Art, die aus Seide und Ball 
beftehen, namentlich die oftindifchen Guingans, 
Nillas und Cherquemollee. Auch ein ge 
föpertes, in der Kette aus blauem, im Gin: 


Pineen 


ſchlage aus weißem baumiwvollenen Garne beſie— 
bendes Gewebe nennt man Pinas oder Pinaſſa; 
daſſelbe fam auch urſprünglich aus Oftindien, 
wurde fpäter in Europa nahgeahmt und dient 
in bet Golonien zu Kleidern für die Neger; die 
gewöhnliche Breite iſt d/; bis 7/, Stab in Stüf: 
fen von 12 Stab Länge. 

Pinchbeck, ſ. Piuſcheback. 

Pinchina, Pinchinat. Im Allgemeinen ver— 
ſteht man hierunter verſchiedene Sorten tuchartig 
gewebter franzöſiſcher Droguets von Ya, an. 
2 Stab Breite, für Italien, Küften der Ber: 
berei, die Yevante und Griechenland. Die mei: 
ften Rabrifen davon find im Departentent des 
Bar, zu Draguiguan und den umliegenden Or— 
ten. An Tonlen verfertigt man unter bemfelben 
Namen ein ſtarkes Halbtuch von einem einen: 
thümlichen,, violenartigen Geruch, Ya Stab 
breit, ın Stüden von 21 Lie 22 Stab Länge, 
theils ganz aus fpanifcher Wolle, theils ganz 
aus Fandwolle, wovon das leßtere ebenfalls nadı 
der Türfei, nah Italien nnd Griechenland geht, 
das erſtere aber in Frankreich verbraucht wird. 
Gine ähnliche, aber ftärfere Waare liefert Cha— 
lons fur Marne; eine zweifarbige, Yr Stab 
breite Sorte dieles NArtifels wird im Departer 
ment des Gure, zu Dreur, verfertigt; in der 
nämlichen Breite, theils ganz ans feiner Wolle, 
theils aus Molle mit Leinengarn vermifcht, wer: 
den mehrere Sorten Pinchinats zu Miert, Par— 
thenay und andern Orten des Departements der 
beiden Sevres gemacht. Gine andere gangbare 
Sorte aus grober Yandwolle, geföpert, %/, Stab 
breit, in Stüden von 21 bis 22 Stab Länge, 
ift eigentlich eine Harfe, tuchartige Serfche, welche 
theils in der natürlichen Farbe der Molle, theils 
auch ſchwarz oder braun gefärbt zur Kleidung 
des Volfs dient und in Menge zu Loches, Cha— 
teanrour, Iſoudun, Bourges, Sancerre, Ro: 
merantin, Verſon und an andern Orten der 
Departements des Gher und des Yoire und Cher 
verjertigt wird; allerdings früher mehr, wie 


jeßt. 

Pincops, Cops, it Baummollgarn im Zu— 
ftande wie es fich anf die Spindeln ver Mule, 
(1.Spinnmafhinen)windet (deutſch Köser). 
Diefe Pincops werden von den Spindeln abge- 
zogen und ungeweift verſchickt. Sie fönnen nun 
unmittelbar in die Schiffchen oder Schutzen des 
Mebftubls eingelegt werden; man erfpart auf 
diefe Weile das Spulen vom geweiften Strähn 
herunter. Die Packung muß forgfältig in Ki- 
ften geichehen, f. Baumwollgarn u. Warp 


fops, 

Since, im franzöfifhen Handel die erite und 
befte Sorte der getrerfneten Stodfijche. 

Pineen, Binceolen, Pinien, Pinien- 
ferne, Piniolen, Arvennüffe (Nuclei 
pipini, Pineoli oder Pineae nuces), fr. ig- 
nons, italien. Pignoli, find die Früchte der Pi- 
nie (Pinus Pinea L.), einer Fichtenart, bie nur 
in wärmern Gegenden von Guropa, in der Le— 
vante, in Spanien, Italien und Frankreich, fort: 
kommt, Die Binnen beftehen aus länglichen, milch⸗ 
weißen, an beiden Enden ſtumpfrunden Kernen 


‚oogle 


Piney-MWachs 


ohne Geruch, die, fo lange fie noch friſch find, 
einen angenehm fühen, fetten und öligen Ge— 
fhmad haben, ſonſt aber etwas fäuerlid und 
harzigbalfumifch ſchmecken. Sie liegen zwiſchen 
den dien, holzigen, aufien alänzenden Schup— 
pen der großen, bien, eirunden Zapfen, find 
mit einem bünnen, rötblihen Häutchen umge: 
ben, und haben eine bald härtere, bald dünn: 
ihaligere Nußichale. Das Häutchen wird ab: 
geihält und dann wird der Artifel in den 
Handel gebradht. Man gebraucht - diefe Kerne 
niht nur in der Küche und Gouditorei, 
fondern aud in der Medicin. Die Aerzte em: 
pfahlen wenigſtens ehemals ihren Gebrauch 
ſchwind- und Iungenfüchtigen Perfonen. Man 
bezieht diefe Waare von Haveuna, Genua, Be: 
nedig, Livorno, Marfeille und Barcelona. Die 
pi Sorten fommmen aus der Levante und Gi: 
tilien. 

Bunt Wachs, ſ. Wache. 

inkſalz iſt ein Doppelſalz aus ſalzſaurem 
Zinnoryd und ſalzſaurem Ammoniaf. Es giebt 
im Kattundrude mit Kernambnfabfud ein fehr 
fenriges Tafelroth. Der Hauptvortheil, welchen 
die Anwendung des Pinffalzes gewährt, befteht 
darin, daß es durchaus feine freie Säure ent: 
hält, weshalb das mit ihm dargeſtellte Tafelroth 
beim Gindruden gefärbter Böden deren Gontu: 
ten nicht angreifen fann. 

Pinna Marina ift der italienische Name der 
Muſchelſeide (f. d. Art). Im den niederländi: 
chen Fabriken, zu Franchemont, Eupen, Mont: 
joie, Berviers, Gnfival, wurde früher auch 
unter diefem Namen ein feines, 9, brabanter 
Glie breites, olivenfarbiges, in Gold fpielendes 
Tuch verfertigt, welches die Farbe der Mufchel: 
ſeide nachahmen follte, und wurde zu Weber: 
röcken getragen. 

Pinſaptanne, Abies Pinsapo oder Pinsa- 
pus , auf Gebirgen des füdlihen Spaniens, ein 
großer Baum, defien Aefte, wegen der vielen Flei: 
nen Kreuze, welche die Mabelzweige bilden, bei 
Proceffionen gebraucht werden. 

Binfchebad od. Pinſpeck, eigentlih Pinch— 
bed (von dem Engländer gleiches Namens), eine 
gelbe, geichmeidige, gelpähnliche Metalllegirung. 
Es unterfcheidet fih vom Tombad nur durch 
feine Farbe. Man macht es aus | Theile Zinf 
und 4 bis 7 Theilen Kupfer. Man verfertigt 
daraus, befonders in Gnaland, zu Augsburg, 
Wien u. a. m. allerlei Geräthichaften ven gold: 
ähnlichem Anfeben. - 

BDinfel, fr. le Pincean, find befanttte Werf: 
zeuge, die von Malern, Anitreichern und Lacki— 
tern zum Auftragen der Karben und Firniſſe 
gebraucht werden. Man hat fie nicht nur von 
alierlei Größe, fondern auch von verfchiedenen 
Materien, 3. B. von Schweineboriten, Gihhörn- 
hen= und Zobelhaaren, Straußfedern, Seide, 
Iltis⸗ und Fiſchotterſchwänzen u. dgl. Die feis 
nern Sorten werden in federfiele gefaßt. Die 
gröbern führen die Bürftenbinder. Von den feir 
nern Gattungen der Pinfel mit Stielen kommen 
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Nummern; Fiſchpinſel bat man ebenfalls 6 Sor: 
ten. Augsburger Haarpinfel unterfcheiden ſich 
durch Nr. 1 bis 4. Borftenpinfel zum Auſtrei⸗ 
den ebenſo. Die Fiſchpinſel im Federn unter: 
fcheidet man in die mit doppelten federn, deren 
es fünferlei Sorten giebt, und in die mit ordi— 
nären Federn in drei Sorten. Die Haarz oder 
Spigpinfel zerfallen in weiche Haarpinfel in dop: 
pelten Federn, dreierlei Sorten; geichliffene Haar⸗ 
pinſel, fechierlei Sorten ; in leydenſche Spispin- 
fel, Stutz- oder Staffirpinfel und Lackirhaarpin— 
fel.- Diefer Zweig hat in Deutſchland in neue: 
ver Zeit große Fortſchritte gemacht. Die Pin: 
felfabrifation iR gewöhnlich mit der von Bür: 
fen verbunden. Muf im dieſem Fache haben 
Augsburg, wie bereits erwähnt, dann aud Ber: 
lin, Wien, Leipzig, Dresden, Meißen, Köln, 
Nürnberg, NAnsbah, Göttingen, Nitenburg, 
Kranffurt a. M. Die ausländifchen Fabrikate 
find entbehrlich geworden. 

Pintados find oſtindiſche gemalte Ziße, die 
in Pegu und Ava verfertigt werden. Sie finden 
J verſchiedenen Gegenden von Indien guten 

aß. 

en nennt man in Defterreich die Faßhähne, 
welche zu Traunfirchen bei Gmunden im Trannfr, 
D.:Deft., in Siebenbürgen u. f. w. in großer 
Anzahl, allen Größen umd vielfeitiger Ausſtat— 
tung von Gibenholz fehr billig gefertigt werden. 

Hipenftäbe neunt man bie Faßdauben von 
Eichenholz, weldes zu diefem Behuf ausgefucht 
wird, fein, glattipaltig fein muß, jchrotweife ge: 
fägt, nad) der erforderlichen Lange, Dide und 
Breite von ben fogenannten Stabichlägern ger 
fpalten und im Groben zur Form eines Faß— 
ftabs zubereitet, hernach aber von den Böttchern 
befler ausgearbeitet und zu Fäſſern für Wein, 
Del und andere Hlüffige Sadıen verbraucht wird. 
Nah dem ſüdlichen und weitlihen Guropa wer: 
den von Riga, Memel, Königsberg, Stettin, 
Hamburg, Bremen ıc. jährlich eine außerorbent- 
lihe Menge diefer Pipenftäbe verichifft, über 
deren Berfaufsweile und mähere Beichaffenheit 
man unter dem Artifel Holz und Holzhau— 
del weitere Angabe findet. 

Piper longum, ſ. Pfeffer. 

—* nigrum, ſ. Pfeffer. 

Piperin iſt das Alfaloid_des Pfeffers, wel 
ches von chemiſche Waaren erzeugenden Fabri— 
ken geliefert wird. 

Piperino, eine harte Art Steine, die man auf 
den Hügeln um Nom bridht und bie und da in 
Italien haufig zum Bauen verbraudt wird. 

Piqué, engl. Quilting, franz. Coton pique, 
auch Marseille oder Sans peine genannt, ein 
bichter und ſchwerer, mit einer Art von Unter: 
futter verfehener Baummollenzeug, welder früt: 
ber auf Walzenflühlen mit kleinen Würfeln, 
Streifen und andern Muſtern fo gewebt wurde, 
daß fich durch die doppelte und mehrfach vorge: 
ſchurle Merfte die verfchiedenen Deffins mit fei- 
nem Köpergrumde bilden, als wären fie mit der 
Nadel nah Art der marfeiller Arbeit geſteppt 


die Iyoner in fechferlei Sorten in den Handel. Die | oder ausgenäht. Durch bie obere Werfte aus 
holländifhen Bandpinjel find in ebenfo viel! feinem Geſpinnſt erhält das Gewebe das Anſe— 
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ben der rechten Seite und der glatten atlasarti- 
gen Mufter.. Die untere Kette bildet der Grund 
der unrechten Seite, wozu ein fürferes Garn 
enommen wird, fo dab dieſe ein Garn von 
r. 16 erhält, wenn jene aus Garn von Nr. 32 
befieht. Seit der Grfindung der Jacquard— 
maschinen werben die fchwierigiten Deſſins 
auch bei dem Weben dieſes Zeugs ausgeführt, 
welcher größtentheils ganz von Baumwolle ge: 
macht wird; es giebt aber auch feidene und halb: 
feidene Arten. Der baumwoll. Pig. iſt gewöhnlich 
5/4 Leipg. Elle breit, in Stüden von 48 Ellen 
Länge, entweder gang weiß eder bunt einfarbig 
und mit verfchtedenen bunten Muſtern bedruckt, 
auch wohl mit eingewebten bunten Muſtern, und 
wird zu Weiten, Frauenkleidern, Unterröcken, 
Bettveden, Hauben sc. benußt. Die engliſchen 
Manufakturen von Mancheſter, Lancafter, auch 
Prosperhouſe in Irland ıc. lieferten ihn zuerft 
unter dem Namen Quilting. In der Megel ift 
er #%, Dard breit, in Stüden von 30 Dards 
Länge; zu den Bettdecken wird er aber auch 21, 
bis 31/, Yards breit gemacht. Nady den Mu: 
ftern erhält er verfihiedene Namen, wie z. B. 
Wave Quilting, mit wellenformigen Streifen; 
Satin erossover Quilting, mit Atlasfteeifen ; 
Fancy Auilting, mit nach der Mode abwechjeln: 
den Muftern, und diefe im fechs verichiedenen 
Qualitäten ; euloured striped Quilting, mit bun: 
ten Streifen; cheeked Quilting, gewürfelt ; prin- 
ted, gedrudt; Auiltined, Flein fiqurirter Piqué; 
Mock-Wuilting oder Piqué batard, Halbpiqué, 
unterfcheidet ſich von Ton ächten durch Lojere 


Fäden und leichte Arbeit, iſt aber nicht ſehr 


gangbar; Pique moulton, deffen Rückſeite mit 
Karden aufgefragt und langhaarig it, mur im 
Weiß vorfonmt und zu Bettdecken, wie zu Frauen: 
unterröden verbraucht wird. — In Sachſen ift 
die Fabrikation der Piques fehr bedeutend und aus— 
en: fie werden hauptfächlih in Hohenitein, 
ichtenitein und in den umliegenden Dörfern 
verfertigt.. Wahrhaft ausgezeihnet und kaum 
irgendwo erreicht find dagegen die nemuiter- 
ten Bettdecken, welde ın diefer Gegend bis 
zu 4 und belliger Breite verfertigt werden ; auch 
liefern diefe Fabriken zwei fehr beliebte und nütz— 
liche Artifel, auf Pigueart gewebt, zu rauen: 
unterröden und Vorhemdchen von mannıdfulti- 
en Muftern. In neueiter Zeit machte man 
Schnürleiber ohne Naht auf Piquéart. Auch in 
der ſächſiſchen Oberlaufig werden zu Großſchö— 
nau und derlimgebung weiße und bunt gedruckte 
Piqués von fehr auter Onalität und zu fehr 
billigen PBreifen gemacht. — Preußen hat einige 
Fabrifation diefes Artifels zu Berlin, wie auch 
zu Gnadenfrei, Grotfan und Scweiruig in 
Schlefien. — Dagegen ift die Fabrikation bes 
Pique in den öfterreihifchen Staaten ſehr aus: 
ebreitet und bedeutend; in den böhmischen Ort: 
Phaften MWarnsdorf, Numburg, Bohmiſch-Leippa, 
Neuſchloß, Hirfchberg sc. werden weißgebleichte, 
gemufterre und bunt gedruckte Sorten von jehr 
uter Qualität, erftere zu Meglige » Anzügen, 
rauenröden, Bettderfen und Weſten verfertiat ; 
auch macht man hier den Pique monlton, In 
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Mien und deifen Umgebungen, zu Mebling und 
Dobersberg, wie auch zu Klagenfurt, Gräg u. 
a. D,, wird ebenfalls viel von biefem Artifel 
verfertigt. In der Regel find die feinen, flein 
gemufterten Sorten diefer öfterreihifchen u. böh— 
mifchen Piqués 7/8 und %, wiener Ellen breit, 
die ordinären mit größern Muflern nur 3%, u, 
?/g Elle; die mit verjchiedenen bunten gewirkten 
Muftern halten und die Pique_mnulton %3. 
und 9/, Glle in der Breite; die Stüde halten 
110, 120 bis 130 Ellen, man fchneidet fie aber 
in der Regel in halbe, Drittel: und Wiertel: 
ſtücken. — In Branfreih wird viel Piqus zu 
— und in der umliegenden Gegend, dann zu 
Troyes, Ronbair, Amiens, Rouen, St. Quen: 
tin und in den nahe gelegenen Kleinen Orten der 
beiden letzten Städte gewebt. Peine und erdi- 
näre, weiß gebleichte, bunt fafonnirte und bunt 
gedructe Waare liegt 9,5 und dg Stab breit, 
in Stüden von 24 Stab Länge. Cine eigene 
Gattung aus den Kabrifen von Troyes it der 
2/, Stab breite brillantirte Piyue, Pique bril- 
lant, defien Defiins durch eine eigue Appretur 
wie Damaft glänzen und der haufig zu en 
getragen wird. — Seidene und halbfeidene Bi: 
ques liefert vornehmlich Frankreich, doch werden 
die halbfeidenen auch in Zürich, Grefeld, Berlin 
und Wien gemacht. Unter Piqué Anglois ver: 
ſteht man einen gang fchweren, unter die Cat: 
tung der Prmüren gehörenden Seidenzeug, 
ie oder 1/2, Stab breit, der in verfchiedenen 
Muſtern, mehrentheils ſchwarz, zu Welten ges 
tragen wird. Die Fabrikation ım Biques it 
für Deutihland in der Art gewonnen, daß es 
von gewöhnlicher Waare feiner Zufuhr aus dem 
Auslande mehr bedarf. Dahingegen werben noch 
feine weiße englifche Weltenpigues, eine bunt 
gemuflerte umd gedruckte Modewaare — 
in ber vorzugsweiſe im Zollverein die ſachſiſchen 
Städte Callenberg, Lichtenftein, Hohnſtein ſich 
auszeichnen. In Oeſterreich werden vorzügliche 
und auch billige Mode-Weitenpiques in Marne: 
dorf, Kosmanos, St. Georgenthal, Wien x. 
fabricirt. Im Spanisch» amertfaniihen Handel 
kommen bunte Piqués unter der Bezeichnung 
acolchades de culores vor. 

Piquepont, ein weißer Chaloffewein, der in 
der Election des Landes (Haidenland) gewonnen 
und nad) Bayonne ftarf ausgeführt wird, Gr 
it in Orhoft von 40 Vierteln und wird fchon 
einmal abgezogen verichifft. 

Piquette, im franzöf. Handel der ſchwache 
ſchlechte Wein. 

Piquiha it Pequea. 

iſang, ſ. Banane. 

iſtacien (Pistachia, Pistacia), it. Pistac- 
chj, fr. la Pistache, find die grünen, mit einer 
tothen ober rothaelben Haut bedeften, wohl: 
ſchmeckenden, öli lüßen, lodern und zarten Sterne 
des morgenländiichen BPiltacienbanms (Pi- 
stacia vera), die wir oft fchen geſchalt befom:- 
men. Der Baum felbft ift in Perfien, Arabien, 
Syrien und Aegypten zu Haufe; von da ift er 
nad Sicilien, Spanien und den füdlichen Dee 
vinzen Frankreichs verpflanzt worden. In Pers 
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fin und Arabien erreicht er eine Höhe von 25 
bis 30 Fuß. Der Stamm wird did, die Aeſte 
breiten fich fehr aus und die Blätter find un— 
paarig gefiedert, mit 2 bis 3 Zoll langen, eirun: 
den, fait ſtachelſpitzigen Blätthen. Blüthen 
grünlich, die männlichen in fehr äftigen dichten 
Mispen, die weiblichen in Trauben mit Ded: 
ſchnppen. Frucht oval oder rundlich, %,—1 Zoll 
lang, grün und röthlich überlaufen, zweiſcha— 
lenftüdig fich öffnend. Samen länglich, undeut— 
lich dreifeitig, röthlich, innen grün. Die Bäume 
tragen männliche und weiblide Blüthen. Man 
pflanzt in Guropa beide Seichlehtsbänme nahe 
aneinander, damit die Früchte die gehörige 
Meife erlangen. — Die levantifchen Riftacien, 
welche in großer Menge ber Venedig, Livornd 
und Marfeille in den Handel fommen, find etwas 
größer als die, welche Italien und die Pros 
vence erzeugen. Iu Eicilien tragen die Bäume 
im März und April Blüthen. Die Früchte rei- 
fen erit im Auguſt. Die Piltarienbaume wach— 
fen zwar in vielen Gegenden der Inſel Sicilien, 
aber doch am beiten in der Nahbarfhaft von 
ine und Galtagirene, fowie aud auf dem 

ebirge Garfone. Sie werden mit gehäuftem 
Maß (alla zurıma) zugemefien und nody in ihren 
Schalen aehandelt. Die ausgefchälten werden 
Pistacchj mondi, auch Pistacchj enrati genannt. 
Man verfanft fie nach Salme generali, Die 
Drte, welde diefen Artikel verſchicken, find 
Trizza, Gatania und Siracuſa. Die neuen, 
fhen großen und ſchweren Biftacien find die 
beftien. Man muß fie an fühlen Orten halten, 
fleißig ausfieben und dadurch vor der Beſchädi— 
aung der Würmer fihern. Meberhaupt aber laf: 
fen ſich diefe Kerne, ihrer fetten und öligen Nas 
tur wegen, nicht gar lange aut erhalten, ſon— 
bern fie befommen einen ranzigen Geſchmack. 
Gandirte Piſtacien liefert Beziers in Languedoe 
in den Handel. An der Brovence heißen Amandes 
pistaches eine Art Mandeln in ganz feinen 
Schalen. _ 

Piſtacien, deutſche, vom Pimpernußitrauche 
oder nnächtem Piltagienb., auch Rofenfranzitraud 
oder Todtenförfel genannt (Staphylea pinnata 
L.), find Nüfle, die zu Roſenkränzen und an— 
dern Sächelchen — werden. Das Holz 
deſſelben eignet ſich zu Drechslerwaaren. 

Pita. Was man in Amerifa unter dieſem 
Namen verftceht, find wahrſcheinlich die Faſern 
der ftinfenden Agave (Agave foerida L.), deren 
Blätter ungezähnt, dünn. und dürr find. Die 
aus denjelben gezogenen Faſern werden dort wer 
gen ihrer Beinbent und Geſchmeidigkeit denen ber 
andern Agave-Arten (f. Alo&zenge) vorgezogen. 
Ehen in Amerifa nennt man leßtere auch pita; 
allein in Europa, namentlich in Wranfreich, 
nennt man wahrfceinlich den Manila-Hanf (f. 
Abafa), and pita, franz. pite oder pitre, Auch 
unterfcheidet man im Handel grobe und feine 
Pita. Jene find vermuthlich die Faſern aus der 
Agave americana und mexicana, diefe diejeni— 
gen aus der Agave foerida und der Manila: 
banf. Die Verwirrung wird aud noch durch 
die Entftehung des franzöſiſchen Handelsuamens 
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soie vegetale vermehrt, wodurch alle ähnliche 
Urſtoffe fo umter einander geworfen werden, daß 
man fogar behauptet, die fogenannten Alotfas 
fern jeien ebenfalls Manilahanf, was beſtimmt 
nicht der Fall iſt. 

Pitſchpine it Pechkiefer. 

Bir iſt Ben. 

Pizzi d’ltalia, eine Art Zwirnfpigen, welche 
in Oberitalien aeflöppelt werden. 

Pizsutello, f. Nofinen. 

Hlaids oder Plaidings find gewürfelte bunt: 
farbige Zeuge, eine Art engl. Serfchen von har— 
tem Kammgarn in Stüden von 25 Mards, bie 
vorzänlih in Schottland gewebt werden. Die 
von Norwic und Coventry find jenen zwar ähn— 
ih, man fchäßt fie aber geringer. Dieſer Ar: 
tifel dient zu Umſchlagtüchern, Bettvorhängen, 
Tapeten, Schlafröcken und hauptfächlich zur ſchot— 
tiichen Nationaltraht, wobei der Plaid (ſpr. 
Plad),, ein Ueberwurf, charakteriſtiſch ift. 

Plaind, ſ. Devonſhire-Plains. 

Plaitings, ſ. Bobbinnet. 

Planken, eine Gattung dicker Breter, Die— 
len oder Pfoſten, von dieſen nur dadurch 
unterfchieden, daß fie 2 bis 4 Zoll pi aefägt 
und in verſchiedener Länge meiftens zur Beklei— 
dung des Körpers großer Schiffe verbraucht wer: 
den. Mus dem Häfen der Ditiee werden viele 
Planken von Fichten: und Kiefernholz nach Eng: 
land, Franfreid und Holland verfchifft; und in 
diefent leßtern Lande, fowie an mehrern Orten 
Deutſchlands, veriteht man darunter and ſchwache 
Dielen. Nähere Auskunft hierüber findet man 
unter dem Artifel Holz. 

Planſchen, ſ. Silber. 

Planſchetten (öfterr.) find Schienen für 
Schnürleiber; man bat fie von Holz, Fiſchbein 
und Stahl verfertigt; leßtere find zumal jeßt 
fehr beliebt. 

Plasma, f. Galcedon. 

Platanenholz, 1) von Platanus occidentalis. 
Birginifche Blatane, ein hoher Baum mit fünfs 
feitinen weniglappigen Blättern und gezähn— 
ten Mebenblättern, it ein ſehr autes Bauholz; 
2) von PI. orientalis; ebenfalls ein ftarfer Baum 
im Orient, der aber auch im ſüdlichen Deutſch— 
land fortfommt; 3) ven Pl. acerifolia, in Deutich- 
fand oft in NAlleen gepflanzt. Sämmtliche Höl— 
zer find als Zimmerholz gut zu gebrauchen (f. 
a. Aborn). 

Hlatanenzudfer wird auch ber Ahornzucker 
genannt (f. Ahorn) Man unterfcheidet in 
Ganada Maple sugar und Plane sugar nad) 
2 Varietäten des faftgebenden Bauns. Der Pla: 
tanzucker foll lieblicher, aber weniger füß, als 
der Abornzuder fein. 

Platilles, Platillas, eine der gefuchteften 
und gangbarften Sorten flächſener Leinwand, 
welche urfprünglic in Gholet, Departement der 
Mayenne und Loire, verfertigt wurde, feit vie 
fen Jahren aber in Schlefien und Böhmen und 
in der neuern Zeit aud in England fo gut und 
fo wohlfeil nachgemacht wird, daß fle bie franzö— 
ſiſche u. deutſche übertrifft u. beinahe aus den Han 
del ganz verdrängt hat. Man hat von dieſem 
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Artikel folgende Sorten, welche alle aus gutem | Grenze aus mähriſchem Garne gewebt werden, 


flähienen Garne gewebt werden. { n zö⸗ 
fifhen find ſchoͤn weiß BERN, in zweierlei 
Breiten; die von Beauva Tg € 

die von Cholet 16 Stab breit, jede in Stüf- 
fen von 5 Stab Länge, in doppelter Breite ge: 
legt, rund — Bei dem ſchleſiſchen Fa⸗ 
brifat, welches von Hirſchberg, Waldenburg, 
Landshut, Schmiedeberg, Lauban sc. über. Ham— 
burg, Bremen, Amſterdam nach Spanien, Por— 
tugal, Süd» und Nordamerifa, ſowehl im Stürde 
weiß gebleicht, ala auch reh verfchieft wird, un— 
terfcheidet man: 1) Platilles simples oder Bo- 
eadillos, in den Rabrifationsörtern Jauerſche 
einen, eine leicht gewebte Waare, melde 
nach der Bleiche 6/4 Elle Breit it und in Stüf: 
fen von 14%, Glen Länge geſchnitten wird; 
man Härft fie etwas bläufih und legt fie na 
der Mangel entweder nach ihrer ganzen Breite 
bucförmig eine Viertelelle breit mit ftarfer Prefle, 
oder rolfenförmig in doppelter Breite, fo daß bie 
beiden Saalenden aufeinander liegen; in erſte— 
rer Geſtalt haben fie zwei blaue Bapierftreifen, 
in runder Form find ſie ganz in Papier einge: 
bunden, worauf in Eilber eine Krone oder der 
Name gedruckt wird. 2) Platilles royales, Pla- 
tilles reales, in Portugal Kudes de cofre, in 
Stalien Tele della regina, in Gngland double 
Silesias, find fchöne, weiß gebleichte Leinen, fe: 
fer und dichter gewebt, als die einfachen, im 
ganzen Stüden von 58 bis 59 ſchleſiſchen Ellen 
und 84, 6%, Viertel bis 7/, Elle breit; fie wer: 
den nach der Bleiche ſteif aeitärft, gut geman— 
gelt, nach der ganzen Bleiche buchförmig gelegt 
und platt gebreßt oder nad) der doppelten Breite 
rund gebunden, beide Lenearten mit zwei dun— 
felfarbigen Papierſtreifen überbunden; anf dem 
Kovfitreifen befinden ſich die Worte Platilles 
reales mit dem Rabrifwapven und mit der Num— 
ner des Sortiments in Silber abgedrudt; die 
verfchiedene Dualität des Gewebes bezeichnet 
man mit ordinarias, entrefinas, finas und su- 
seriores; 3) Platilles erudos, Cholets, Floril- 
& erudos, find von der nämlichen Qualität, 
wie die Platilles royales, in der nämlichen 
Legeart und äußern Form, nur mit dem Unter: 
fchtede, daß fie ganz roh, ohne weitere Appretur 
als die Mangel, verfchicft werden. 4) Platilles 
teintes, im Stüde bunt gefärbte Leinwand, 58 
Glien lang und ®/, breit, mit dem Kiefel ger 
glättet, nad) der ganzen Breite in länglich vier: 
efiger Form gelegt und mit vier Papieritreifen 
umbunden ; ein gewöhnliches Sortiment von 
100 Stüden beiteht aus 33 Stüd rofa, 33 
Stück ſchwarz, 8 Stüf fünigsblan, 8 Stüd 
binmelblau, 18 Stück gelb; zuweilen werden 
die Karben auf Beſtellung anders fortirt. 5) 
Platilles Silesias oder Single Silesias find bie 
dünnften und loderften der janerfchen Leinen, 
übrigens wie die einfachen Platilles appretirt, 
das Scherf von 583 Ellen in 5 Coupons ge 
ſchnitten, in doppelter Breite bällchenformig ae: 
legt. Die böhmischen Platilles simples und 
royales, welche in der Gegend von Arnau, Tran- 
tenau, Hohenelbe und längs der fchlefifchen 
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Die franzö— | find von der nämlichen Qualität, wie die fdhle: _ 


ſiſchen, haben auch diefelbe Aypretur, allein man 
bat fie nur 5/, und 6/, Glle breit, in Stüden 
von 58 böhmiichen Gllen Länge, und das Meifte 
davon geht über Trieſt mad) Italien, wo fie 
Tele della regina heißen; der werden damit 
auch Geſchäfte nah Hamburg, Amfterdam, Gas 
diz und Meftindien gemacht. Auch in der Ober: 
(aufig werden zuweilen Platilles royales wie die 
jchlefifchen gewebt und früher viel aus Schwerta 
u. Marklifia bei Goͤrlitz in den Handel gebracht, 
allein dies hat ſchon länger aufgehört. Die 
englifchen PBlatilles kommen jept ſehr häufig 
roh und gebleicht in den amerifanifhen Handel, 
allein fie find Närfer, nicht fo -_ und nicht fo 
haltbar wie die deutfchen, deshalb auch immer 
10 bis 12 Procent wohlfeiler als diefe. Doch 
haben fie dem Geſchmack der überfeeifchen Käu— 
fer entiprechen, und diefe fuchen deutihe Waa- 
ren faſt gar nicht mehr. Wohl ift zu wünfchen, 
daß ſich diefes Berbältniß unifehre. 

Hlatin, ein edles Metall, das feit 1750 in 
Gurepa befannt ift und fich befonders in Süp- 
amerifa, in Peru und Brafilien, fowie am Ural 
in Geſtalt fleiner, breitgedrückter, en 
Körner findet, die aber noch andere Metalle, 
Iridium, Palladinm, Nhodium, Deamium, Mu: 
theniun, Gold, Gifen u. f. w, entbalten, ten 
welchen fie gereinigt werben müſſen. Die Reini: 
gung des Platin ift etwas umſtändlich und weicht 
ganz von der Ausicheidung anderer Metalle aus 
ihren Erzen ab. Man behandelt nämlich das 
rohe Blatinerz mit Königsmwafler und jeßt zur 
Anflöinng Salmiaf, wobei ein gelbes Bulver, 
der fogenannte Platinfalmiaf, miederfällt, der 
beim Glühen das metalliihe Platin in Geſtalt 
eines grauen, lockeren Ehwammes, des Pla: 
tinfhwanmes, zurücklaßt. Diefer wird zu: 
letzt gepreßt, geglüht und vorſichtig gehämmert, 
wodurch er endlich feſte Geſtalt und metalliſchen 
Glauz annimmt Die Bearbeitung des rohen 
Platins wird vorzüglich in Paris, London und 
St, Petersburg vorgenommen. Das reine Pla: 
tin it von weißer, in's Stahlgraue gehender 
Farbe; es bat einen bedentenden Glanz und 
große Dehnbarfeit. Sein ſpecifiſches Gewicht 
beträgt 21. Im gewöhnlichen Feuer ift es un- 
veränderlich und unfchmelzbar und kann mur in 
dem ftärfiten Gebläfefener gefchweißt werden; es 
wird von den einfachen Säuren nicht angegriffen, 
Königswafler aber löſt dafielbe im Sieben auf. 
Wegen feiner Unfchmelzbarfeit und Unlsslichkeit 
in Sänren benugt man das Platin vorzüglich 
zu chemifchen Serätbichaften, vorzüglich zu Kef: 
jeln in den Sctwefelfäurefabrifen und 9 nir⸗ 
werfftätten, zu Schmelztiegeln, Abdampfſchalen 
u. ſ. w.; es muß aber ‚bier bemerkt werben, daß 
diefe Gefäße mit Vorſicht angewendet „werben 
müffen, da Platin durch gewiſſe chemifche Agen— 
tion, wie 3. B. freies Ghlorgas, Neßfali, ge: 
ſchmolzene Metalle u. ſ. w. leicht angegriffen und 
aufgelölt wird. Das Platin dient ferner zur 
Anfertigung von Epateln, Köffeln, Zangen, fo: 
wie zum MAuslegen u. Berbohren der Bündlöcher 
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au Jagdgewehren, als Blech zum Belegen der 
Zündpfannen, zu Spitzen der Bligableiter ıc. 
In Rußland hat man auch jeit 1827 Münzen 
aus Platina in Umlauf gebraht, deren Präs 
gungskoſten aber fo bedeutend find, daß man 
Ihen längit aufgehört hat, neue Stüde zu prä: 
gen. Blech und Draht von verfchiedener Dice 
verfertigt man aus Platina, legtern oft fo dünn, 


daß man ihn nur -mittelit einer Lupe ſehen. 


fann. Ganz feinen Platindraht wendet man 
unter andern zu den Glühlampen und zu 
den Davyſchen Sicherheitslampen (f. Lampen) 
an; weniger feinen gebrauchen Zahmärzte zur 
Befeſtigung fünftlicher Zähne. Der ebenerwähnte 
Platinſalmiak wird anſtatt des Verfilberns, zum 
lleberziehen des Porcellans und des Steinguts 
mit Blatin angewendet. , 
latindhlorid, j. Chlorplatin. 
latteife, ſ. Scholle. 
Plattfiſch, ſ. Stodfiic. 
lattgarn, ſ. Leinengarn. 
lattindigo, ſ. Indigo. | 
Plattinen nennt man auf @ifenhämmern und 
Gewehrfabrifen die dünnen, langen, vieredigen 
Blatten, woraus man die Möhren der Schieß— 
gewehre verfertiat. Plattinen zu Kürajien 
find Die Eiſenbleche, woraus man die Küraffe 
macht. Blattinen der Meffer find die dün— 
nen Bleche zu den Schalen der Ginfchlageneiler. 
Plattinen find endlich die dünnen Schienen 
in den Strumpf- und Pettinetjtühlen, welche 
die Faden zwiſchen die Nadeln herunterdrücken 
u, dadurch die Schlingen zu den Mafchen bilden. 
Hlattirte Waaren, vorzüglih Waaren aus 
Kupferbleh mit Silber belegt. Die franzöſiſchen 
Ausdrücke daubl® und plaqué werden gewöhnlich 
gleichbedentend nebraudt. Manche franzöfifche 


Kabrifanten machen aber einen Unterfchied zwi⸗ 


jchen beiden, indem fie Silber oder Gold auf 
Kupfer vplattirt double d’or oder duubl& d’ar- 
gent, Silber auf Gifen plattirt plaque sur fer 
nennen. — Schon zu der alten olsmer Zeit hat 
man es verfianden, Geld und Silber zu platti— 
ven; denn man bat in Herculanım, bei yon 
und im Bourbonnais antife plattirte Gefäße 
beim Ausgraben gefunden. Diefe Kunft ging 
völlig verloren und mußte exit wieder erfunden 
werden. Dies geſchah 1742 zu Sheffield von 
Thomas Bolfover, der ein aus Kupfer und 
Silber beitehendes Meſſerheft auszubeflern befam. 
Bei deſſen Anblicde fiel ihm ein, daß man wohl: 
feile Waaren verfertigen Fönnte, indem man blos 
ihre Oberfläche mit Silber belegte. Er errichtete 
deshalb eine Fabrik, in welcher er aber blos Do: 
fen nnd Knöpfe plattirte. Bald darauf wandte 
dies Joſeph Hancor auf Tiſchgeſchirr und Thee— 
kannen an und num erfannte man bie Wichtig: 
feit ber Grfindung. Birmingham folgte; alleın 
bis auf den heutigen Tag geht ihm Sheffield in 
der Solidität und im Geſchmacke der plattirten 
Maaren voran. Die Kabrif, die 1785 in Paris 
dafür errichtet und von Ludwig XVI. nuterftügt 
wurde, ging während der Nevolution wieder ein. 
Damals plattirte man das Kupfer blos auf ei: 
ner Seite, bie andre Seite verfülberie man bios; 
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dergleichen Waare heißt le double simple. Jetzt 
plattirt man auch auf beiden Seiten (le double 
double). Grit 1811 wurde die Arbeit in Paris 
wieder aufgenommen, wo es auch 1835 Sandais 
erfand, die Ecken mit Silberjtreifen zu belegen, 
damit die Waare felbit ſich nicht fo leicht ab— 
nußt; er nannte dies ımixte- orfevrerie. Das 
Kupfer, welches man in Frankreich für die platz 
tirten Waaren braucht, iſt ruffiiches und fchwes 
diſches. Gereinigt und für die Plattirer gewalzt 
wird ed in den drei Kupferhämmern zu Imphh 
(Depart. Nievre), Romilly (Depart. &ure) und 
Niederbrud (Depart. Oberrhein), Die englifchen 
Plattirer reinigen und walzen ihr Kupfer felbft. 
Die beiten Bleche in Franfreih Fommen von 
Niederbruck; fie find länglich. vieredig, an 10 
Kilogramme ſchwer und 3 Gentimeter did. Die 
meiſten Waaren werden mit Silber plattirt, viel 
weniger mit Gold. Viele find mit vertieften 
Linien (Fäden, filers) verziert, die ſich oft auf 
mannichfaltige Weiſe unter einander fchlingen 
und dadurch artige Zeichnungen bilden; fie wer— 
ben vorzüglih an den Nändern angebracht, wo 
fie häufig ganze VBordüren bilden. Sie werden 
mit Stahlmatrigen eingeprägt und peut in Eng» 
land mit dem Schwengel (Breite, balancier) oder 
Ranmie (Fallflog, mouton) oder mit der hydraus 
liſchen Preſſe, wogenen den franzöſiſchen Arbei— 
tern blos der Hammer zu Gebote ſteht, was die 
Arbeit aufhält und fofffpieliger madıt. Stahl: 
matrizen hat manche englifche Fabrik mehr, als 
alle franzöfiiche Werfitätten zufammengenommen; 
in Gngland bleibt aber and die Mode bei die: 
jen Waaren oft 30 Jahre diefelbe, während_fie 
in Frankreich alle drei Monate wechſelt. Für 
Hohlgefühße hatte man chemals auch Prägeftöde 
(matrices); Tonrrot in Paris führte aber dafür 
Formwalzen ein, wodurch die Arbeit fehr erleich- 
tert wird. Das Berhaͤltniß des Silbers zum 
Kupfer fann bei den plattirten Waaren fehr vers 
Ichieden fein, je nachdem man das Silber dün— 
ner oder dicket auflegt. Iſt die Waare z. B. 
nah dem Fünftel (au einquieme) plattirt, fo 
enthält fie dem Gewichte nah 4, Silber und 
%, Kupfer; nach dem Fünfzehntel 45; Silber 
und Kupfer. Dies Verhältniß fteht bei 
dent Worte double auf dem Stempel, dev in 
Frankreich den Gefege gemäfi von jedem Fabri— 
fanten feiner Arbeit aufgedrüct werden muß. 
Da jedoch Niemand gern Waaren nad) niedrigem 
Silberverhältniffe kauft, fo haben viele parifer 
Fabrifanten, um ihre geringere Waare losjumwers 
den, eine höhere Verhältnißſahl aufgedrückt, und 
dies it auch der Grund, warum jegt dort reelle 
Berfänfer zum Stempel ihre Firma hingufügen. 
in England ift gar fein Stempel vorgeichrieben. 
Bein Prägen der Borbüren muf der Quadrat— 
zoll des aufgelegten Silbers 24 Gran wiegen ; 
da er aber bei der englifchen Waare gewöhnlich 
blos 12 Grän wiegt, fo reibt fih das Silber 
an biefen Stellen: bald ab und dieſe werden 
ſchwarz, weil man Blei zum Ausfüllen braucht. 
Das Mlattiren wird auf alle Gegenſtaͤnde ange- 
wandt, die man außerdem aus Silber, Kupfer 
und Eiſenblech macht, 3. B. Tafelgelhirr, Kir: 
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chenſchmuck, Rnöpfe, Helme, Küraſſe, Wagenver: 
zierungen, Schilde aller Art. Bei den Bijeutiers 
findet man auch die Goldplattirung, beſonders 
bei Dofen, mit prachtvoller Arbeit. Deutichland 
hat mit dieler Fabrikation fpäter angefangen, 
als Franfreich. Gegenwärtig werben aber vieler: 
orts ſchöne und geſchmackvoll plattirte Waaren 
gefertigt. So in Wien (Franz Machts), Berlin 
(G. Hoſſauer, Heinrih Hagemeifter),. Elberfeld 
(Carl Erbſchloe ſel. Wittwe), Barmen (I. P. 
Höfterey u. Auffermann), Iſerlohn (Schmöle u. 
Romberg), Nürnberg (Steurer u. Held, Wells 
böfer), Eßlingen (C. Deffner) u. ſ. w. Die 
Meufilberwaarn haben den plattirten Waa— 
ren vielen Gintrag gethan, ihre Farbe, wenn 
auch etwas gelblicher als wirkliches Eilber, 
bleibt dauernd, während mit der Zeit bei plat— 
tirten Maaren das Kupfer durchicheint, zufolge 
wiederholten Abputzens. Gute plattirte Waare 
ift auch theurer als die von Meufilber; - I. a. 
Ghinafilber Galvanophaſtiſche Waa- 
rem (f. Art), galvaniſch verfilbert, Deemtrachtis 
gen auch die -plattirten. Meufilberne Geräthe 
und Gefhirre werben überall viel aefertigt und 
der Fabrikzweig ift im Zunehmen. Die Gnglans 
der nennen das Meufilber oder Argentan (ser- 


ınan silver. Meufilberwaaren fertigt. Berlin 
in fehs Wabrifen, Wien (Alex. Scölter), 


Leipzig, (GE. Haafe). — Silber auf Gifen 
(plaque sur fer) wird in Fraukreich mit und 
ohne Fäden, in England blos ohne Fäden pläts 
tirt. Das Gifen wird in die verlangte Form 
geſchmiedet, gefeilt, polirt, gektümmt, verzinnt 
und das gewalzte Silber nrit einem Glättitahle 
oder Tamponhammer darauf befeſtigt. Dann 
wird das Ganze mit Draht umwunden und ei: 
nen Koblenfener ausgeſetzt. Diefes Löthet ver: 
mitteljt des Zinnes das Eiſen mit dem Silber 
zufammen, und darin beiteht auch der Haupt: 
unterfchied zwifchen der Plattirung auf Gifen 
und der auf Kupfer; denn bei der leßtern bin— 
det ſich das Eilber unmittelbar an das Kupfer 
und man wendet alfo dabei fein Loth an. Sol- 
len Berzierungen angebracht werden, fo giebt 
man dem Gifen die Rüden, che man plattirt. 
Gute Waare muß Flingen. 

Hattlad, Columbinenlack, Lad in vier 
eckigen fingerlangen Stüden. Der venetianifche 
it beffer als der franzöfifche und holländische. 
Gr muß eine hohe Farbe haben und darf nicht 
fandig fein; f. auch Lad. 

eures, in Frankreich die Wolle, welche von 
verrerften Schafen abgenommen worden ift. Man 
bezieht von dieſer Molle viele aus Dentichland. 
Sie wird mit berberifcher Wollte vermifcht blos 
zu groben Bettdecken verarbeitet. 

Plisee it ein ſtreifig gewebter bimityartiger 
weißer baumwollener Zeug, welcher von ſelbſt 
ſich in feine Fältchen zuſammenlegt, und zer— 
ſchnitten als Belag zu Damenfrägen gebraucht 
wird. 

Plocdecken, in Frankreich eine Art fchlechter 
Fußdecken, die von Kuhhaaren gemächt find. 

Plom italien, auch Plomb blanc, die beſte 
Sorte des parifer Schießſchrotes, welche filber: 
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Plüfch 


—— ausſieht und auch die Finger nicht be— 
ſchmuzt. 

Pluie, in Fraukreich eine Gattung Droguet, 
in dem die Kette von Seide oder Kameelbaar, 
der Ginfchlag zum Theil von Gold: oder Sil— 
berfäden gemacht if. Der Zeug fieht wie bril- 
lantirt aus, Gr wurte in alten Zeiten haufig 
zu Manns» und Frauenfleidern verbraucht. 

Plumbago (engl.) it Wafferblei; f. Mo: 
analond. £ 

Alumiera: Wurzel, von der weißblühenden 
Plumiera in Eüdamerifa, die 15 Fuß boch wird. 
Es it ein baumartiger Straud, der Milchfaft 
enthält. Das Holz ift demnach harzig, gelb u. riecht 
citronenmäfig. Die Wurzel wirft gegen Syphilis. 

Hlunkets-Azured, englifhe blau gefärbte 
Tücher aus Eſſer, Suffolf se. von 61/, Viertel 
Yard Breite, in Stüden von 29 bis 32 Darbs 
Lauge, und in dreierlei Schattirung fortirt. 
Pluſch, Plüſchſammt, franz. peluche, 
enal. slıag oder plusb, ein dider, langbaariger 
Zeug von Wolle, oder von Kameelhaar und Leis 
nengarı, auch von Seide und Baumwolle, wel: 
cher wie der Sammt anf einem Stuhl mit drei 
Schemmeln gewebt wird, von denen zwei bieje: 
nigen zwei Fäden der Kette, welche den Grund 
bilden, in die Höhe heben und niederdrücken, 
der dritte aber Diejenigen Fäden in die Höhe 
hebt, welche fih um den beim Weben eingeſcho— 
benen Meſſingdraht, der mit einem Ginfchmitt 
verſehen ift, berumlegen und welche, nachdem fie 
mit dem Einſchlag gehörig verbunden find, mit 
einen befonders dazu eingerichteieh. Meſſer auf: 
aefchnitten werden, wozu der im Draht befiud: 
liche Einſchnitt die Bahn bezeichnet und das 
Ausfahren der Klinge verhindert; hierdurch wird 
die Poile oder die haarige Oberfläche, welche 
den Grund det, hervorgebraht. Man hat dies 
fes Gewebe, welches zuerit in Gnaland erfunden 
worden fein foll, dann bald auch in Holland zu 
Harlem, fpäter aber in Branfreih und Deutfche 
land häufig nachgeahmt wurde, von mancherlei 
Art, einfach, alatt, geftreift, —— gemuſtert, 
gepreßt, gedruckt ꝛc., indeſſen kann man folgende 
fünf Hauptſorten annehmen. Bei der eriten 
und älteften Art, welche nur auf einer Seite ei— 
nen aufgeichnittenen Flor hat, wird der Grund 
und die Poile durch eine doppelte Kette gebildet, 
wovon bie erite für den Grund aus swerbrähtig 
aufammengebrehtem Mollengarn beſteht, die zweite 
ür den Flor oder das Haar von geſponnenem 
Kameelhaar iſt; der Einſchlag hingegen beiteht 
aus einem einfachen Mollengarn. Die Grund: 
fette der zweiten Art ift von Hanfgarn, Die 
Poilfette von Ziegen: oder Rameelbaar, der Eins 
ſchlag ebenfalls von Molle, daher fie auch gerins 
ger if, als die erfte Art. Die dritte Gattung 
it ganz von Seide und wird in Allem wie der 
Sammt gewebt, nur mit dem Unterfchiede, daß 
das aufgefchnittene Haar viel länger als bei die: 
ſem if. Die vierte Art wird ebenfalls ga 
aus Seide gewebt, hat aber auf beiden Seiteh, 
wie der Doppelfammt, eine Boile, auf der linfen 
Seite jedoch Fürzer als auf der rechten; fie fommt 
fehr felten vor. Die fünfte und jept fehr 


Pluſch 


gangbare Art unterſcheidet ſich von der dritten 
nur darin, daß die Trame von Baunwollengarn 
it und daß fie eigentlich wie ein langhaariger 
Mancheiter ausfällt. — Ganz wollener Plüſch 
wird ebenfalls nach Art des Sammt gewebt und 
fowehl glatt als faflonnirt gemacht. Außerdem 
fehlt es nicht am plüfchartigen Artifeln, durch 
welche häufig natürliches Belswert nachaeahmt 
werden foll und welche unter willfürlichen, oft 
phantaftifchen Benennungen zu Mobenenenftän: | 
den verarbeitet werden, deren nähere Anführung 
bei ihrer großen Verſchiedenheit und Beränder: 
lichfeit zwecklos fein würde, zumal da auch ihr 
Verbrauch fehr nachgelaſſen bat; f. Belpel. — 
Die Güte dieſer Gewebe beitebt hauptſächlich 
darin, daß fie dicht und feft geichlagen find umd 
bie ganz egafe, nicht gar zu lange Peile den 
Grund ganz bedeckt. In Gnaland iſt die wich— 
figfte und gewilfermaßen bie einzige Manufaktur 
von Pluſch, engl. Shag vd. Pluslı, zu Goventry, 
denn Diejenigen von Barbury und Mancheiter 
liefern nur wenig und auch nicht alle Sorten 
von diefem Artikel, von welchen folgende Arten 
gemacht werben: 1) worsted Shag od. worsted 
Plush, gang wollener Plüſch, zu welden 
gezwirntes Kammgarn aus Wolle v Deriey gewon: 
nen wird; der daraus gefertigte Plüſch iſt 18 engl. 
Bellbr., in Stüden von 42 Mordes Länge: der 
weiße wurde font häufig vom Militär getragen 
und aud zum Nusjchlagen der Kutfchen ver: 
braudıt. geit feltener wird in Gnaland der zu 
dem leßtern Behuf dienende geblünte, gewürfelte 
und gemufterte wollene Plüfch, figured worsted 
Shag, in der mämlichen Yange und Breite ge: 
— welches eigentlich ein Tripp ift und vor 
Zeiten meiſtens nach Deutſchland ging. 2) 
Pluſch von Kameelhaar, hair Shag oder 
hair Plush , deſſen haarige Oberflähe aus Ka: 
meelhaar befteht, wird in verfchiedenen Karben, 
1, Dard breit, 42 Mards lang gemacht, it von 
befferer Dnalität, und wird mehrentheils von 
den Eattlern in Birmingham und im Lande 
felbft zu BedientenFleidern verbraucht. In Spa— 
nien und Pertugal wird auch viel davon ver: 
wendet. 3) Gedrudten Plüſch, Printed- 
hair-Shag, die Poile aus Kameelgarn, in allen 
Karben, aröftentheils aber in Weiß, Chamois 
und Scharlah, geht weren feiner heben Preife 
fellen nach den Auslande u. wird in Gnnland zu 
Welten getragen. 4) Superfeinen Plüfch, 
Drab hair Shag, zu welchem auc der geripnte, 
ribbed oder corded hair Shag, gehört, wird zu 
Beinkleidern verbraucht; bei dem letztern werden 
auf der Oberfläche die Nippen durch das Kameel: 
aan gebildet, zwifchen welchen der wollene Mor: 
ftebgrumd leer bleibt. 5) Der mit einer längern 
Voile gearbeitete oder der langhaarige Pluͤſch 
(Belpel), heißt in Enaland long poil, auch 
feather Shag und die feinfte Sorte davon Silk 
Shag, auch hair Shag; berjelbe wird ganz ans 
Kameelgarn gemacht und füllt feidenartig aus. 
— In Frankreich liefern Amiens, Abbeville und 
Gompiegne die feinern Sorten, diejenigen von | 
Lyon und Lille die gröbern; lebtere, fowehl ein: | 
farbig glatt als gedruckt, find 22 parifer Zoll 
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breit, in Stüden von 22 pariſer Stab Fänge. 
Bon Amiens, wo chedem mehr als 3000 Stühle 
in diefem Artifel arbeiteten, bezieht man vorzüg: 
lich ſchöne Sorten von Kameelbaar und Keinen: 
garn; die fogenannten Pannes, auch eine 
Plüſchart, und die Peluches en Pannes, welche 
das Mittel zwiſchen Plüfh und Sammt halten, 
Jr Abbeville und Amiens werden wuter anderu 


auch die ſogenanuten Velours facnn d’Uitrecht 


die Pannes umd Mquettes, welches fümmtlic) 
Plüfcharten find, viel verfertigt; zu den wenig: 
iten aber nimmt man Ziegen: oder Kameelhaar. 
— In Holland werden bejonders viele gedruckte 
Plüfche mit einer Kette von gegwirntem Yeinen: 
garn im feiner udd ordinärer Qualität gemacht. 
Man nimmt zum Drucken jedoch gewöhnlich nur 
die Stüde, welde im Gewebe jchlecht ausfallen, 
weil der Muſterdruck die Fehler bedeckt. Die 
Drucknaſchine beiteht ang zwei metallnen Wal: 
zen, durch welche der Stoff geleitet wird; auf 
der obern Walze ift das Muſter vertieft gravirt, 


die untere iſt glatt; die eritere ift hehl u. wird - 


beim Drud durch einen glühenden Bolzen er: 
bist, wobei man die ungravirten glatten Stellen 
derjelben. mit Gunmmiwäſſer oder audern klebri— 
gen Materien beitreicht; beim Durchziehen wird 
der Stoff fo geleat, dab die Poile von der gra— 
virten Walze berührt wird, deren glatte Stellen 
das Haar niederdrüden und durch die Flebrigen 
Muterien und dur die Hitze auf den Grund 
feftleimen, wogegen das Haar bei den gravirten 
Stellen aufrecht ſtehen bleibt. — In Deutich- 
land wurden vormals viele wollne und kameel— 
haarne Plüſche gemacht, mamentlih lieferten 
Gera, Greiz, Borna, Eiſenach, Mühlhaufen ı. 
ſehr Schöne glatte und gemufterte Waare, 4 u. 
?/g leipziger Glle breit, 50 bis 60 Glien lang; 
die gemufterten auch unter dem Namen Gaffa 
(1. Baffas). — Linz im Defterreichiichen, Calw 
im Würtemberaiichen, Berlin, Breslau arbeite: 
tem anch im dieſem Mrtifel; allein die meilten 


diefer Orte gaben die Fabrikatien deflelben ſpä— 


ter auf, als ſich der Plüfch = Verbrauch zum Des 
ſchlagen der Möbels, dev Kutſchen und zu Klei— 
dungsitücen verlor. Gegenwärtig if fie an meh: 
ern Orten fräftig wieder aufgenommen und be: 
fonders zu Berlin, Giberfeld, Wülfrath, Vierſen, 
Lanſigk ın Sachſen, Linz, Bodenbad bei Tet: 
ihren (Böhmen) und it die betreffende deutſche 
Fabrifation im der Art vorgeichritten, daß fie 
mit Ausnahme des Livréeplüſch, indem noch Eng: 
land voranfteht, jeder Coucurrenz die Spibe bie: 
ten fann (vergl. den Art. Velpel). 

Mocalfenfen, ſ. Senſen. 

Poches, in den Städten am ſchwarzen Meere 
ſchwarzſeidne Turbane, die zu Bagdad ud Pru 
„gewebt und häufig nach Conſtantiuopel verführt 
werden. 

Pockenwurzel, f. Chinawurzel. 

Pockholz, f. Guajakholz— 

Podenſat, ſ. Bordeaurer Weine 

Poderbrood, Poier Brood, in Holland eine 
Miltelſorte Zuckers zwiſchen Raffinade u. Melio. 


Podoliſcher Rakitzer, ſ. Flachs. 
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Poil de Chövre hieß urſprũuglich ein Welten: 
zeug, deſſen Kinfchlag aus langer oder Kamm— 
wolle und die Kette aus Baumwolle beftand. 
Faft allgemein wurden Wolle oder Seide einge: 
wirft. Ginfarbig hatte man dieſen Artifel we: 
nig. Ghemals war Mheins der einzige franzö— 
fifche Fabrikort dafür; aber die Einführung der 
Iacquard » Stühle in Moubair zog dieſe Fabri— 
fation dahin. Auch ſtand Moubair deswegen in 
Vortheil, weil es, der Nahe weaen, die für bie 
feinern Qualitäten unentbehrliden enallfchen 
Kammmwollforten leicht einſchmuggelhn 
während Rheims den Schmugglern 40— 50 "u 
Prämie bewilligen mußte. Jetzt, wo man jelbit 
hartes Kammgarn in Frankreich ſpinnt, beſteht 
dies Verhältniß nicht mehr. Die Englander ver: 
fertigten den Artifel beſſer und ftarfer; aber ihre 
Muiter waren nicht fo qui. Im Frankreich maß 
das Stück 20—25 Stab, in England 30 Varbs, 
Diefe Poil de Chevre waren demmad eine Art 
Toilenets. Bon größerer Bedeutung war aber 
der Nrtifel vor etwa B— 10 Jahren als bunt 
geſchoſſene Weberwaare, baumwoll. Kette und 
engl. hartes Kammgarn Ginfhuf, 6/4 br., ohne 
Mitwirfung der Jacquardmaſchine, hauptjächlich 
in carrirten, weniger in geſtreiften Muſtern ges 
webt. Zu ihrer Zeit war diefe Waate jehr ber 
liebt, wurde dann aber von den Neapolitaines— 
Kleiderftoffen, Orleans u. ſ. w. verdrängt, wäh: 
rend fie gegenwärtig wieder einfarbig melirt und 
fchiflernd als Luftre oder unter einen andern 
Modenamen, den ihr ein Fabrifant oder Kauf: 
mann giebt, in neuer Form erfcheint. Die frü— 
bern Poil de Chevre fielen, weil fie nach und 
nah zu Schlecht aemacht wurden. Die gegen: 
wärfigen Luftres find nur fhön, wenn fie mit 
Mohair- oder Kameelgarnſchuß gewebt werden. 
DieMollmusline, jog. Milaines, weldye fo viel 
bedruckt werden und ſich fo trefilich tragen, find 
einfach baumwollnes Garn in der Kette, engliſch 
hartes Ranımgarn zum Schuß u. fteben nur etwas 
flüchtiger im Blatt, als die Poil de Chevre- 
Kleiderzeuge. In Deutichland (Zollverein) wird 
diefe Art Waare in Chemnitz, Glauchau, Berlm, 
Gladbach, Elberfeld ; in Oeſterreich zu Reichen— 
bera, Auffig, Bodenbach, Karbis, Büncburg, 
Nußdorf u. ſ. mw. gefertiat. 

Poil de laine, im franzöftichen Handel bie 
feinen, zarten Straußfedern. 

Poil noir und Poil roux, f. Schiefer. 

Hointad oder Puntas find Flandriſche 


Spißen. 
Point de fil, i. Seide. 
Point long, eine Art flandriſcher Tapeten. 
Points, ſ. Spißen. 
Point sarrasin, in Frankreich die auf türfi- 
fche Art gewebten Tapeten, welche in der Sa: 


vonnerie zu Ghaillot verfertigt werden. i 


Poiré in Franfreich der Birneider. 

Poitouweine find leichte, meiftens weiße Sor⸗ 
ten Franzweine, von welchen die geringern auch 
Branntwein verarbeiten, die beffern aber nad 
Holland und dem Morden ausgeführt werben. 


Cie fommen den MNheinweinen ziemlich nahe, | 


find aber etwas roher von Geſchmack. Die von 


fonnte, | 


Polirander 


GEneloiftre find in Pipen von 35 bis 36 Beltes, 

die andern in Orheft von 29 bis 30 BVeltes, 

‚Iede von 8 Binten. Die Gegend um Ghatelle- 

rault hat anfehmlichen Weinbau und Meinver: 

laß. Gin großer Theil davon wird auf dem 
Vrennefluß nah Nantes, Orleans und Paris 
verſchifft. 

‘ Molartenleinwand nennt man in den boͤh— 
mifchen Rabrifvörfern längs der fchlefiichen Grenze 
eine erdinäre ftarfe Flahsleinwand, welche nad) 

Art der franzöſiſchen Mouennes fett und gebrums 
aen aewebt umd als Segeltuch verbraudt wird. 
Der Mrtifel it 6/,, 7/2 und %, Glle. breit und 
fommt in ganzen Stücken von 80 oder in hal: 
ben Stüden von 40 böhmischen Ellen, nad 

doppelter Breite gemangelt und rund gebunden 

in den Handel; der größte Theildavon geht nad 

Trieſt und von da weiter nach Italien und der 
Levante nnter dem Namen Rovanne, das 
Uebrige über Hamburg und Bremen nah Spa: 
nien und Weitindien, wo fie Rouennes.contre- 
faites beißen, nicht aber mit der guten weiß ge: 
bfeichten Leinwand dieſes Namens verwechjelt 

werden dürfen. 

Bolamit, Polemit, Polomit; f. Gas: 
melotin und Kamlot. , 

Polcevera, ein Serpentin mit Abern von 
Kalkitein und Spath. In der Valle de Polzera 
fommen ſchöne farbige geaderte Stüde vor, das 
her der Name. 

Poleimünge (Mentha Pulegium) wächſt an 
feuchten Orten, wird in Apothefen und zur Des 
ftillation des Poleiöls benugt and ift von firen- 
gem Geruch und Geſchmack. 

Polenta, ſ. Maisaries. 

Polirroth, Polirerde. Hierunter verſteht 
mau gewöhnlich das bei der Zerſetzung des Ei— 
fenvitriols durch Glühen zuruckbleibende Gifen: 
oryd, welches man aus den Schwefelfäure » und 
Salpeterfänrefabrifen erhält; ſ. Golcothar. 
Auch wird der gebrannte Schlamm von den Vi— 
triol- und Alaunwerfen fo genannt, und endlich 
bezeichnet man damit wohl den aepulverten Blut: 
ftein. Das Wefentliche des Polirroth ift alfo in 
jedem Falle Gifeneryd, und dieſes ift um fo vor: 
züglicher, je feiner es zertbeilt if. Das befle 
wird erhalten, wenn man Gifenvitriol mit Koch— 
falz glüht und den ausgeglühten Nüditand gut 
mit Waſſer wäſcht. 

Polirſchiefer, Silbertripel, nennt man 
ein ſchiefriges, zerreibliches, undurchſichtiges, im 
Bruche mattes Material von gelblich-, graulich— 
oder braunlichweißer Farbe, welches fo leicht if, 
daf ed auf dem Waſſer ſchwimmt. Es fühlt üch 
mager an und hängt fi wenig an die Zunge. 
Der Polirſchiefer findet fih in der Gegend von 
' Bilin in Böhmen und bei Zwidan in Saucen. 
Ehrenberg in Berlin fand mit Hülfe des Mi: 
| froffeps, daß der Polirfchiefer ebenfo, wie der 
‚ Tripel, aus den Panzern von Jufuſorien beſtehe. 
Er wird zum Boliren und Meinigen des Sil— 
berg, der Glaͤſer, Edelſteine u. ſ. w, benugt. 
Polirſteine, ſ. Schleiffteine. 

—— it Paliſander, f. a. Jaea— 

Iranda. 
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Volizeaur » 


Bolizeaur, ziemlich ftarfe orbinäre Hanflein- 
wand, welche am vielen Orten des Departements 
der Orne, befonders zu Mortagne, Alencon ı. 
gewebt wird; fie ift gewöhnlich in Stüden von 
60 bis 66 Stab Länge und 712, 2/3, u, aud 
3, Stab Breite. Die groben Sorten gehen roh 
und umgebleiht nah Paris und den andern 
franzöfifben Departements ; die beſſern Sorten, 
meiftens 2/3 Stab breit, werten halbyebleicht 
über Neuen und Caen nach den Golonien verſchifft. 

ledavyd, Pouldavids, eine gangbare 
Sorte franzoöſiſches Segeltuch, zu welchen die 
Werfte von banfenent, der Einſchlag von Herde: 
garn genommen umd welches jehr dicht und feſt 
ın Stüden von. 30 Stab Länge und >, Stab 
Breite gewebt wird. Man berfertigt es im De: 
partement der Nordfüften im Flecken Bouldavid, 
woher daflelbe feinen Namen hat, und im De: 
partement von Finisterre im der Gegend von 
Duimper, und verfanft es über Et. Malo nad 
Spanien und Portugal, wo es zu Segeln für 
Heine Schiffe und Schaluppen verbraucht wird. 

Pollmehl, in Defterreich eine geringere Sorte 
bes Walzenniehls. 

Polniſche Keinen. Unter diefen Namen lie: 
fern nicht allein niehrere Provinzen des ehemali— 
gen Königteihs Polen, fondern auch Galizien 
verfchiedene Sorten ftarfer Hausleinwand, ſowie 
Sad: und Padleinen, Zwilih und Drell nad 
Königsberg, Danzig, Elbing, wo fie zum Theil 
% Kornfärken verbraucht, zum Theil, und zwar 

as Meifte, nah Holland, England, Spanien, 
NAmerifa verfchifft oder zu Yande nach Schleſien 
und den benachbarten preußiſchen Provinzen ver: 
Fauft werben. Die verzüglichiten im Handel be: 
fannten Sorten find: weißgaruige nnd rohe 
flächſene; Pick rohe Hanflinnen oder feine Corte; 
Pick rohe Hanflinnen od. mittlere Sorte; ſchwarze 
breite rohe Hanflinnen; Birk Heedelinnen,, feine 
‚Serte,- Ifte mittlere Sorte, 2te mitllere Sorte, 
Ite mittlere Sorte; ſzeritzer oder grobe Heede— 
linnen und fomorner SHeedelinnen ; leſentzker 
Heeden erite und zweite Sorte; grobe polnische 
Linnen Ifte Sorte, 2te Sorte, Ite Sorte, von 
46 bis 48 Glien. Die Breite diefer innen if 
4!/, bis 1%, Elle und man unterfcheidet dabei 
Städlinnen, die wie die legten Sorten nad) den 
Stück von 46 bis 48 Ellen verfanft werden, 
und Ellenlinnen, die wie die erften Sorten nad) 
der Elle zu kaufen find. Bei allen Sorten ift 
Länge und Breite nach dem danziger Maaf ans 
gegeben, welches 20 Procent kürzer ift als die 
brabanter Elle. Die Preiſe find von Il, bis 
5 Sar. nah Qualität. Das Meifte davon brin: 
gen die Auden aus dem Innern Polens und 
Galiziens nah Danzig, wo man fie bradt und 
ohne Nppretur nach der ganzen Breite rund zu— 
fammenbindet ımd in Ballen von 36 oder von 
50 Rollen verpadt. Die Zwillice und Drells 
aus der Gegend von Biola und Andridau fon 
men wenig in dem auswärtigen Handel, daher 
fie unter den obigen Gattungen nicht mit auf: 
geführt find. Da 

Polvere di soda, in Livorno und Sicilien 
der Sand von ber Sodaafche, ſ. Soda. 


Pommeranzen 


Polychroit, ſ. Safran. 
Polypodium it Engelſüß. 
Polyrrhizon it Engelſüß. 
Pommade, ſ. Parfümerien. 


‚ Pommeranzen. Der Baum (Citrus Auran- 
tum Lin.) wird 20—40 Fuß hoch, mit vieläflie 
ger Krone. Blattitiele geflügelt, Blätter oval: 
elliptifch od. eilänglich und zugefpigt; die zwau— 
zig bie fünfundzwanzig Staubgefähe find kürzer 
als die Krone. Blüthen einzeln und in ven 
oberſten Blattachfeln u. zu 3—Hdoldentraubig au 
den Enden der Neftchen gehäuft, ftarf und fehr 
—— riechend, weiß, ſelten außen purpur⸗ 
röthlich; 5 dreieckige, ſpitzige Kelchgipfel, die 
meiſt breiter als lang ſind. Kronenblätter läng- 
(ih, Rumpf, etwas eoncav, brüfig punftirt, die: 
ih, ganz abitehend oder etwas zurücdgebogen. 
Brucht fait kngelig, niedergedrüdt od. ovalrund: 
lich, eigenthümlich gelbroth (orangegelb), 8— 
2ſacherig, mit 2—5 verfehrt eiformigen oder 
länglichen gelben Samen im jedem Fadıe. In 
Süpdafien und Nordafrifa einheimiſch, jetzt aber 
and Häufig, im den übrigen Welttheilen 
cultivitt. Diefe Art blüht, wie die andern, 
faft immer, doch vorzüglich vom Mai bis Anguſt. 
Man ninmt hier folgende drei Hauptvarietüten 
an: 1) Bittere Drange oder Pommeranze 
(Citrus Aurantium amara Linn, C. s. Bigaradıa 
Duh und C. vulgaris Riss.): Blattſtiel ftarf 
geflügelt, Früchte rundlich mit einem bitteren 
Safte. 2) Süße Drange od. Pommeranze 
(Citrus Anrantium A. duleis Linn. s. C. ne- 
bilis Tonr., C. Aurantium Riss.): Blattftiele 
gerandet geflügelt, Früchte rundlih oder oval 
mit einem füßen Safte. Hierher gehört auch die 
Apfelftne (Ü. sinensis P.) 3) Die Berga: 
motte (Citrus Aurantinm y. Bergamia Linn. 
s. ©. Bergamia R.) Blattitiel gerandet geflügelt ; 
Früchte rundlich, nicdergedrüdt, od. etwas birn— 
förmig, mit einem ſauerlichen Saft. Die ge: 
nueſer, tovereiter und fanremifchen Pommeranzen 
fommen in Kiften von 400 Stüd., die aus Yago 
di Garda in Kiften von 500—650 Stück. In 
Malaga handelt man a 1000 Stück; in Liffas 
ben und Faro in Portugal & 500 Stüf, Die 
Provence und Malta liefern treffliche Früchte; 
die von Malta fommen aber nicht in den Handel. 
Apfelfinen haben bedeutenden Nbjag nad) 
Deutidyland und dem Norden von Europa. Die 
Franzofen nennen die Apfelfinen Oranges, bie 
Pommeranzen Oranges amtres oder bigarrades. 
Unreife Bommerangzen oder Pommerans 
zenäpfelchen, latein. poma aurantiorum im- 
maturormm, franz. orangettes, ital. arancini, 
find die unreif abgefallenen oder unreif gepflück— 
ten, welche fo feit eintrocknen, daß fie fich drech— 
feln laſſen. Sie find erbſen- bis kirſchgroß, 
fugelrund, graulichſchwarz, graubraun od. grau— 
grün, mit einzelmen aanz Fleinen Vertiefungen, 
die dadurch entitanden find, daß die Delbläschen 
vertrocknet find; fie riechen angenehm gewürz— 
haft und ſchmecken bitter gewürzhaft, welches 
leßtere ‘fie einem eignen Stoffe, dem Aurantiin, 
verbanfen. Man wendet fie zu Lifören, in ber 
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Parfümerie, in der Mebicin und bie gebrechjelten 
zu Mofenfrängen an, Sie gehen in Süden zu 
120 — 150 Kilogr. Das Holz des Baums eig 
net ſich fehr gut au Drechsler s und Kunſttiſch— 
lerarbeiten; es iſt feiter und dauerhafter als 
Gitronenholz. Graſſe in Südfrankreich verhan— 
delte ſonſt viel feines Holzes nach Paris. 
Pommeranzenblätter, Tat. ſolia aurantio- 
rum, franzöſ. feniltes d’oranges, - ital. foglie 
d’arancio, find die vom Pommeranzenbanme, 
Sie bilden eine Drogne, welche zu Lifören, Bar: 
fümeriert und in der Medicin gebraucht wird. 
Auc zieht man das Del heraus, ſ. Pommeran— 
zenblüthenöl. Deutichland bezieht fie meift aus 
Italien. Verwechfelungen fallen mit Apfelfinen: 
blättern vor, die jedoch lanzettförmig, nicht je 
breit geflügelt find u. weniger gewürzhaft fchmef: 
fen; ferner mit Gitronenblättern, die- aber dar 
feine Flügel haben und weniger bitter ichmeden; 
auh mit PBompelmusblättern, deren Flügel weit 
breiter und deren Zähne tiefer eingefchnitten find 
und denen bie Suike fehlt. 
HBommeranzenblütben, Iat. flores aurantio- 
rum oder napbae, franzöf. fleurs d’oranges od. 
de napbe, yprovencalifch naffro, ital. fior d’a- 
rancio, figen am Ende der Aeſte umd bilden da: 
ſelbſt drei- bis achtblüthige Sträufchen. Der 
Kelch if fünffpaltig, die Krone fünfblättria, 
weiß, fie riechen dnrchdringend angenehm, wer: 
den aber durch's Trocdnen gelb und verlieren 
dadurch ſehr viel an ihrem Geruche; fie fchmef: 
fen bitterlih gewürzbaft. 100 Pfd. frifche trock— 
nen zu 25 Pfd. ein. Um fie für die Verſendung 
haltbarer zu machen, falzt man fie ein, wobei 
man anf zwei Theile Blüthen ein Theil Salz 
giebt. Sie finden diefelbe Anwendung wie die 
Pommerangenblätter und dienen auc zur Dar: 
ftellung des Pommeranzenblüthenwaſſers, ſ. dieſ. 
Pommeranzenblüthenwaſſer (Kau de fleur 
d’orange), lat. aqua florum aurantii oder aqua 
napbae, ital. acqua di fiori d’aranei, acqua 
nanfa oder lanfa. Man gewinnt es im, füdlichen 
Gutopa; am meiften Fommt es atıs der Provence 
in den Handel. Es it Mafler, das man mit 
rohem fohlenfauren Kali über Pommeranzen- 
blüthen abgezogen hat. Es fommt dabei 2 Loth 
Kali auf 2 Pd. frifche oder auf 3 Pfd. aefal: 
ene Blüthen; von diefer Mafle erhält man 10 
fo. eau de fleur d’orange. Wie einige andere 
beftillivte Mäfler, hat auch dieſes die Gigenfchaft, 
daß es nicht ſogleich nach der Deftillation feinen 
Geruch erhält, fondern erit, wenn es erft älter 
geworben it. Wenn man es brauchen will, ſetzt 
man eine gleiche Menge Waſſer zu, das, wo 
möglich, deftillirt fein muß; und in diefer Hin: 
fiht nennt man es eau de fleurs d’orange 
double; ſeit längern Jahren liefert Frankreich 
aber auch dreifaches, d.h. foldhes, dem man beim 
Gebrauche 2 Theile Waſſer zufeben fann. Gs 
verdirbt zuweilen, indem es faner oder ſchleimig 
wird. Um dies zu vermeiden, hat man vorge: 
Schlagen, es ne einmal zu beftilliven, unter 
Bufag von Magnefia. Es kommt auch vor, daf 
es einen fauligen Geruch entwickelt; dem wirft 
man aber oft, glüdlich entgegen, wenn man die 
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Bommeranzenöle 


Flafchen eine Zeitlang aufſtöpſelt, ober die off: 
nen Flaſchen mut durchlöchertem Pergament zus 
bindet. Das franzöfiiche geht gewöhnlih im 
estagndns, d. h. in 20—40 Pfr. Waſſer ent: 
haltenden kupfernen, inwendig verzinnten Fla— 
ſchen. Da jedoch das Ponmeranzenblüthenwaſ— 
ſer nicht ganz frei von Säure iſt, fo greift dieſe 
die Metalle an, wodurch leicht effigfaures Kupfer 
in's Waſſer fommt; deshalb ift es befler, Diele 
Waare im gläfernen Ballonen zu verfenden. 
echtes Pommeranzenblüthenwaſſer wird durch 
Scwefelfäure oder roncentrirte Salpeterfäure 
roſenroth gefärbt; aud wird es vom effigfauren 
Dlei nicht getrübt, was beim Fünftlihen der 
Fall if. Lebteres wird in Frankreich fo berei— 
tet, daß man in einen Eſtagnon voll gewöhn- 
lihem Wafler 2 Loth Neroliöl und 8 Loth koh— 
lenfanre Talferde miſcht umd die erſten 24 — 36 
Stunden oft umſchüttelt. Mer einen feinen 
Geruch hat, erkennt das fünitliche daran, daß es 
nach dem Dele der Blüthen riecht und nicht 
nad) den Blüthen felbit, wie das achte. Ge un: 
terfcheidet fich aber dadurch von dem Achten, daß 
es durch eine eſſigſaure Bleiauflöfung getrübt 
wird, was bei. dent achten nicht geſchieht. — 
Das Bonmeranzenblütbenwafler wird "viel ver: 
braucht als Parfümerie, um manden Speifen 
einen angenehmen Geruch zu geben, und in der 
Medicin, namentlich gegen Krämpfe 
Pommeranzenöle oder Gifenzen, franzöf. 
hniles oder essences d’orange, fonmen jet oft, 
wie faft alle flüchtigen Dele, mit Alkohol oder 
Terpentinöl verlegt nach Deutſchland. Daber 
it es nöthig, fie bier vollſtändig aufzuführen. 
Sie werden theils aus den Schalen, theils ang 
den Blüthen, theils aus den Blättern gegogen 
und theilen ſich demnach in drei Hauptforten : 
I) BPommerangenfhalenöl mit zwei Uns 
terforten: a) Bortugalöl, lat. oleum corti- 
cum aurantiorum, franzöf. -essenre de Portngal, 
ital. essenza di Portogallo; vieles wird aus 
friihen Pommeranzenſchalen durch Auspreffen 
auf diefelbe Weile gewonnen, wie das Gitronen: 
öl; es iſt Schwach gelblich, und wird, indem es 
nah und nad einen geringen Abfat bildet, 
heller und dicker, als es anfangs il. Sein 
ſpec. Gewicht ift gleich 0,888. Da fein Geruch 
zwilhen dem des Dels aus den getrockneten 
Schalen und den des Bergamottöls das Mittel 
hält, fo wird das leßtere damit verfeßt; b) das 
aus getrodneten Schalen, lat. oleum 
anrantiorum corticum destillatum, wird durch 
Detillation berfelben mit Waſſer gewonnen, 
wobei man aus 100 Theilen Schalen 11/5 Theil 
Del erhält, iſt im friſchen Zuftande weiß, dünn— 
Hüffiga und von dem fver. Gew. 0,840, wirb 
aber fpäter gelblich, dicklich, jedoch ſo, daß 2 
Jahr altes nur dus spec. Gew. 0,845 erreicht 
hat; es riecht angenehm nach Pommeranzen und 
ſchmeckt angenehm bitter. Es röthet das Lak 
muspapier nicht. Man verfalfht damit das Ci— 
tronenöl; 2) Pommeranzgenblüthenöl, 
lat. ol. aur. ſlarum destillatum oder oleum na- 
phae, franzöf. buile de fleurs d’oranger, ital. 
essenza di neroli, heißt von feinem Grfinder, 
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einen Italiener, auch Reroliöl. Es giebt 
davon ebenfalls zwei Unterforten: a) Portu— 
gal-Meroli, franzöf, neroli. purtugal, wird 
aus Apfelfinenblütben deſtillirt, don denen zu 
Nizza 100 Pd. frifche 5 Unzen eines gelblichen 
Dels geben, welches braun wird; b) eigenmt:- 
lihes Bommeranzenblüthenöl, franzöf. 
neroli petales oder neroli bigarrade; 100 Pfd. 
friiche Blüthen geben in Nizza 5 Ungen 7 Dradh: 
men, wogegen man in Deutichland aus 600 Pro. 
frischen Blüthen kaum eine Unze erhält. Grft 
it es weiß oder ſtrohgelb, wird aber röthlid. 
Es iſt ziemlih dünnflüſſig, riecht ſehr lieblich 
nach den Blüthen, ſchmeckt ſchwach bitterlich 
nach den Schalen, beides ſtärker als Portugal— 
Meroli, wiegt ſpec. 0,819— 1,900, beſteht aus 
einem feiten umd einem flüſſigen Dele, röthet 
Lafmuspapier- niht und wird durch Salpeter: 
fäure rothbraun, ‚verliert auch dadurch feinen 
Geruh. Das Neroli des franzöfifchen Handels 
iſt leider jeßt nicht rein, fondern entweder aus 
den wohlfeilern der in dieſem Artikel angeführ: 
ten Eſſenzen gemifcht, oder es it Bergamottül, 
das man mit Pommmeranzenblütben digerirt hat, 
oder- das, was nun noch zu befchreiben iſt; 3) 
das aus Blättern deſtillirte, franzöſ. petit- 
grain; es hat auch zwei linterforten : a) Bons 
meranzenbläfteröl, wovon man zu Nizza 
6 Unzen aus 100 Pfd. Blättern erhält; es iſt 
anfangs qrünlih, wird aber gelb, riecht und 
ſchmeckt ftarfer ale b) das Apfelfinenblät- 
teröl, wovon man zu Nizza 5 Ungen 2 Drach— 
men aus 100 Pfo, Blättern erhält; es it erſt 
bernfteingelb, wird aber dunkler. Es geht imf. 
— Alle Sorten diejes Nrtifels find officinell, 
und für Liföre und Parfümerien wird aud viel 
gebraucht. 

Pommeranzenſchalen, lat. curtex auran- 
tiorum, ae Ecorces oder zestes d’oranges, 
ital. scorze d’arancia oder di naranja, hat man 
zwei Sorten im Handel; die Hauptſorte machen 
1) die getrockneten ans. in der Regel find 
bie Scyalen der Pommeranzen beim Abſchälen 
in vier Viertel geichnitten, welche bei der ge: 
trockneten auch oft zufammenhängen ; daher find 
fie fpigeirumd. Sie beftchen aus zwei Iheilen, 
aus der äußern Scale und aus dem darunter 
liegenden Marfe. Lebteres it weich, ſchwammig, 
ganz ohne Geſchmack und nuglos, daher wird es 
ausgefchnitten, was fich leicht hun laßt, wenn 
die Schalen in Waſſer eingeweiht worden find. 
Man hat dann die äußere, dunfel= oder braun: 
lichgelbe Schale für fih und dieſe heißt dann 
fat. flavedo cortieum aurantiorum, Wovon man 
43 Theile aus 100 Theilen Schalen befommt. 
Die flavedo ift voll von Fleinen Vertiefungen, 
in denen die vertrodneten Delbläschen fißen. 
Diefe enthalten ein ätherifches Del, welchem die 
Schalen, fowie auch noch einem fraftigen Gr: 
tractivftoffe ihre Wirfung verdanfen. Als die 
vorzüglichſte Sorte gelten die Curaſſao— 
fhalen, welde von ber holländifch-weftindifchen 
Inſel Guraffao formen; fie find bitterer, braus 
ner, viele ſchmuzig- oder bräunlichgrün und 
brauchen nicht geidhält zu werben, ba fie dünner 
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find und weit weniger Marf haben, als. die ges 
wöhnliden. Die portitgiefiichen und Spanischen 
in Viertelſchnitten zieht man den italienifchen 
vor, Die in längftchen und bandförmigen Strei: 
fen kommen. Der Nrtifel muß frifch, trocken 
und dünn fein. Die Pommeranzenfchalen finden 
diefelbe Anwendung, wie die Blätter Die 
haufig darunter befindlichen Apſelſinenſchalen 
erfennt man an ihrer beilern Farbe und, daß 
fie nicht bitter find; 2) die mit Zucker einges 
machten, Succade, lat. conditum auran- 
tiorum, auch confecrio carnis aurantii, franz. 
orangeat, ital. naranceri. Diefe, ſowie bie 
getrockneten, kommen meiltens aus Italien und 
Spanien. 

Pommeri heißen die aemufterten feidenen, 
ganz zugefchmittenen, aber nicht zuſammengenäh— 
ten, mit bunter Seide geſtickten Schlafröde, zu 
welchen die Gurepäer die Muiter nah Ghina 
gebracht haben und welche durch diefelben nad) 
andern Gegenden Altens weiter verfauft werden; 
im europäiſchen Handel fommen fie nicht vor. 

Pommerſche Keinen; hierunter begreift man 
mehrere Sorten guter mittlerer Hausleinen von 
flächſenem Garne, wie auch itarfe ordinare Hee— 
delinnen, welche längs der Küſten der Oſtſee in 
Schwediſch-Pommern und auf der Inſel Rügen 
von den Landleuten gewebt uud nach Bergen, 
Stralfund, Stettin x. zum Verkauf aebradht 
werden, wo man fie nah Laken oder Stürfen 
von 24 Ellen in der Länge handelt. Die fläch— 
jenen Hausleinen, gewöhnlich S/,, ©, und 7/4 
Elle breit, gehen nach Kopenhagen gebleicht und 
roh, wo das Stück weiße Waare von 24 Glien 
Länge font mit 91 bis 10 Marf, die unges 
bleichten mit 71/2 bis 9 Mark bezahlt wurden, 
oder nach Amfterdam, wo man fie nach 100 bra— 
bunter Ellen zu 25 bis 30 Gulden bezahlte. 
Die Heedelinnen, welde im der Herrihaft Butt: 
bus anf der Infel Nügen, %, und °/, Glle 
breit, in Menge gewebt werden, find grobe Pack— 
und Sarkleinen, welche man meiſtens ın den pomz 
merichen Seehäfen zu Wollſäcken verbraucht. 

Pompadour, f. Seidenwaaren. 

PBompelmufen (Citrus decumana), eine be: 
fondere Gattung Drangen (die Frucht Adams: 
und PBaradiesapfel), erhält in warmen 
Gegenden die Größe eines Kinderfopfs und wird 
10 — 14 Pfd. Schwer. 

Pompona, eine Sorte Vanille, in dien und 
frummen Schoten, die auch in Amerifa Bova 
genannt wird; ſ. Banille. 

Pomucheln heißen in Weftpreußen die Doriche. 
Ans der Schwimmblafe diefer Fiſche macht man 
jetzt in Norbamerifa eine Art Haufenblafe. 

Ponargummi, f. Opoponar. 

Ponchos, eine Art baͤumwollener Mäntel 
oder Hüllen, die in Dftindien ftarf getragen 
werden. Die Holländer und Engländer treiben 
mit diefem Artifel einen anfehnlichen Handel nad) 
verfchiedenen Gegenden in Indien. 

zeustiders. j. Alepine 

Pongibonzi, eine Gattung italienischen Tabaks. 

Monponne, eine Sorte franzöfifches Papier. 
Pontac nenni man verfchiedene gebedte rothe 
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Weine aus Frankreich. Aechter Pontac wird nur 
bei dem Ort jenes Namens erzeugt. In der 
Farbe ift diefer Wein etwas dunfler als Burs 
gunder. Er verbeſſert fih noch ſtark bis in's 
vierte, auch wohl bis in’s ſechſte Jahr Dann 
ift fein Feuer fanft, der Geſchmack zwar troden, 
aber pifant; er riecht zugleich fie Violen. Me: 
doc folgt anf den wahren Pontac in der Güte; 


diefer iſt etwas heller in ber Farbe; er verbeflert 
fih auch ebenfo gut wie ber eritere durch's 
Liegen. 


ontivy it eine franzöfiiche Leinwand, welche 
aus fhönem, egal geiponnenem flächſeuen Garne 
in Departement der Mapenne vorzüglich aut 
gewebt wird und sheild weiß gebleicht, theils 
roh in den Handel kommt. Man unterfcheidet bei 
diefer dauerhaften Waare, welche 2, %3 und 9/4 
Stab breit liegt und in Stüdfen von 20 bis 
24 Stab Länge verfertigt wird, drei Nrten: 
surfines, deuxieine Qualité und troisirme Aua- 
lite, und fauft fie nach der bretagner Elle, 
welche etwa 16 Procent größer iſt ala der pa: 
rifer Stab, zu 142 bis 3 Rranfen. Sie wird 
zum Theil in Franfreich felbit zu Hemden und 
anderer Wäfche verbraucht, zum Theil über La— 
val, St Malo, Gaen und Nantes nah Spa: 
nien und Güdamerifa in großer Menge ver: 
ſchifft, wo es wertigitens früher eine fehr beliebte 
Maare war, weshalb fie auch von den Mieder: 
ländern in Brügge, Gent, Gortenf häufig nach— 
gemacht und nah jenen Gegenden für ächte 
Pontivy verkauft wurde, 

Pont -1'Evöque, eine gute und ſchmackhafte 
Art Käfe, die in der niedern Normandie ver: 
fertigt und befonders nadı Paris ausgeführt wird. 

Pontonbleche, eine Gattung itarfer Bleche, 
arößer und dider, auch doppelt fo ſchwer als 
die übrigen Bleche. Sie werden zum Theil 
ſchwarz, größtentheils aber verzinnt in den Han— 
del gebracht. Das Faß enthält 600 Stüd. 
Man verbraudt fie zu Schiffpontens, 

—— "heit die geſtreifte 
lackirte MWanre. 

Poon Wood, Peonholz, iſt ein Holz, 
welches von Singapore angebracht wird. Man 
nennt den Baum Calaphyllum inopylium, auf 
der oſtindiſchen Salbintel Paona G. augustifo- 
lium, wählt auf Benang nnd in Gegenden, 
welche weitlih vom Meerbufen von Bengalen 
liegen; und die geraden Sparten, welche man 
von diefem Baume erhält, heißen Poon; daher 
fommt der Name des Holzes, welches eine lichte 
graue Farbe und eine leichte faſerige Tertur be: 
“: es giebt auch gute Schiffsnlanfen. 

DDree, 


japanische 


f. Inder. 

opleend, Popliné, find enalifche mar- 
Iyartige Zeuge, balb aus Seide, halb aus fei— 
ner Wolle, durchſichtig gewebt, in allen Farben 
eitreift, gegittert, jchillernd, 15 bis 20 engliſche 
oll breit, in Stüden von verfchiedener Lange, 
aus den Manufafturen von Norwih. — Iriſh 
Popleens find ganz von Scafwolle, dicht 
gel fi und über's Kreuz gewebt, größtentbeils 
= hillernden Farben, Hard breit, 30 Dards 

ng. 
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Popeline. Ehemals verfertigte man iu ber 
Grafſchaft Venaiſſin einen Stoff, ganz ans 
Seide, den man PBapeline nannte, weil die Graf- 
ſchaft dem Papfte gehörte. Die Engländer ahm:- 
ten ihn mach, indem fie Die Kette in Seide ließen, 
zum Einſchlage aber die lange qlatte Wolle ih— 
ter Belcefters Schafe (hartes Kamımaarn) nahmen; 
fie nannten den Stoff nun Bopeline. Die Po: 
peline hat man von allen Karbenfhattirungen, 
glatt oder faſſonnirt und fie it im Faden ge: 
fürbt, die Bombaſine hingegen ift ftets glatt, 
im Stüde gefärbt und fat ımmer ſchwarz. In 
beiden Stoffen wird der natürliche Glanz ber 
langen Wolle neh durch die Dreffing - Maſchine 
erhöht. Diefer Glanz der Popeline, die Deut: 
lichkeit ihres Fadens, die Anmuth der Falten, 
welche fie wirft und ihre Dauerhaftigfeit beför⸗ 
derten ihren Abjag. Wranfreih fertigte baranf 
einen ähnlichen Zeug, fpäter aber gab man den 
Namen Popeline einem leicht geſchoſſenen 
Zeng von feidener Katte nnd baumwollenem 
Einſchlag, welder and in China fabrieirt wird. 

Populi Chickha, ein in Mifore einheimifches 
Farbeholz, welches mit einem Alfali eine ſchöne 
Karminfarbe giebt (vergl. Chika). 

Porcellained nannte man Zitze mit weißen 
Blumen anf blauem Grund oder umgekehrt. 
Das Genre fam urfprünglid aus Oflindien. 

Porcellan, engl. China, jran. Porce 
faine (Mir entlebnen den technifchen Theil 
diefes Artikels dem techniichen Wörterbuch von 
Karmarfh und Heeren). Die Porcellanfabrifa- 
tion bildet unftreitig den fchönften, edelſten Zweig 
ber Thonverarbeitung und liefert ein Product, 
welches, bei ausgezeichneter Schönheit, die fchä- 
Benswertheiten Eigenſchaften aller übrigen Thon: 
waaren in ſich vereinigt, und, Fönnte es auch in 
der Niedrigkeit des Preifes mit ihnen conenrri- 
ren, ſie fait alle bald verdrängen würde. Bei 
vollfommener Undurdivrinalichfeit, außerordent⸗ 
licher Härte und Weuerbeitändigfeit, widerſteht 
es einem tafchen Temperaturwechſel fo gut, daß 
es jelbit zu Rochgefchirren angewendet Werben 
fann, und durd feine rein weiße Narbe, ver: 
bunden mit einem fehr bemerklichen Grade von 
Durchſcheinbarkeit, eignet es ih in hohem Grade 
zur Anbringung von Malereien, und bat fü, 
mit ſolchen oft werthvollen Kunftwerken ge: 
ſchmückt, zu einem der ausgefuchteften Lurusar⸗ 
tifel erhoben, Leider iſt nicht zu verfennen, wie 
in fo vielen Porcellanmanufafturen das Streben 
nach vermehrtem Abſatz und niedrigen ifen, 
die Güte der Waare mehr und mehr beeinträch- 
tigt, und es wird vom mehrern eine Maare in 
den Handel gebracht, welche zum Theil fat un- 
durchſichtig, von ſchmuzig gruͤnlicher Farbe und 
plumper, geichmadlofer Geitaltung, zum Theil 
von halbdurchſichtiger, fpröder, fait glasartiger 
Beichaffenheit, auf jene Lobpreifungen keinen 
Anfpruch hat; es muß aber den berühmten deut⸗ 
ſchen Fabriken in. Berlin, Meißen und Wien 
das Lob gezollt werden, daß fie der Berfuchun 
ſtandhaften MWiderftand Ieiften und ihren wohl— 
verdienten Ruf durch ftets gleiche Güte ihrer 
Producte bewahren, wie denn and im Auslande 
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das deutſche Porcellan, namentlich das Berliner 
und Meißner, dem beſten franzöſiſchen, ſelbſt 
dem ber berühmten Fabrik zu Soͤvres, und dem 
englifhen vorgezogen wird, — Meit früher als 
in Guropa iſt das Porcellan im Ghina und Ja— 
pan beriertigt, und zwar von einer, im eurepäi— 
ihen Manufafturen ned unerreichten Streng: 
flüffigfeit der Maffe. Auch in Dünne und Leich— 
tigkeit gebt das chineſiſche Porcellau den furren: 


ten Artifeln der europaäiſchen Fabriken vor. 
Diefe leßtern aber würden fie ebenſo dünn 


liefern fönnen, wenn nur die damit verbundene 
Mühe ſich bezahlt machte. Man muß inzwiichen 
das Porcellan von China von dem von Japan 
unterſcheiden. Dieſes bat die Malerei unter der 
Glaſur. Das chineſiſche Porcellan (Théfy), 
welches. ſehr verſchieden in Güte iſt, wird am 
vorzůglichſten zu Kiug⸗to-ching, einem großen 
Flecken in der Provinz Kianſi, gemacht. 500 
PBoreellanöfen - find dort ungausgeſetzt in Brand, 
die an eine Million Menſchen beichaftinen. Das 
Borcellan ven Kanten ift weniger gut als das 
von Kianfi. Die reine weiße Thenerde (Kae— 
lin), welde man in China verwendet, heißt 
Petuntieh, außerdem foll noch reine Art Seil: 
fenftein Waſchi) und Sins (Schifan) um 
ter die Mafle fonmen. — Gs mar im Jahr 
1703, als Boͤtticher bei feinen alchemiſtiſchen 


Bemühungen zufällig die Verfertigung einer 


rothbraunen yporcellanartigen Maſſe entdeckte, 
welche inzwifchen eher einem feinen Steinzeug, 
als dem Borcellan gleih Fam. — Boͤtticher, 
Lehrling in der Zorwichen Apotheke in Berlin, 
war nicht durch eigne Erfindung, ſondern durch 
Geſchenk eines Unbekannten, in den Belis von 
2 Unzen rotber Tinetur gefonmmen, durch welde 
er Silber und andere Metalle in Solo umwan— 
delte. Der Ruf von dem Leitungen des neuen 
Ndepten drang zu den Ohren Friedrichs des Er— 
ften, der fich des jungen Mannes zu bemächtigen 
beabfichtigte, als dieſer, gewarnt, nad Sachſen 
floh. Man verlangte Prenfticherfeits feine Aus: 
lieferung, die aber nicht erfolgte, vielmehr lieh 
ihn der König von Sachen, Auguſt der Zweite, 
nach Dresden bringen, erwies ihm die größten 
Auszeihnungen, erhob ihn in den Adelſtand, 
ließ ihn aber durch beftochene Bediente auf's Ge— 
nauelle beobachten. Nachdem nad Verlauf von 
mehrern ſchwelgeriſch durchlebten „Jahren ſich 
Boͤtticher's Goldquelle dem Verſiegen näherte, 
begann er zu laboriren, um den ausgegangenen 
it zu. erfeßen. Gr wurde num mit 
Wachen umftellt, verfuchte zu entflichen, wurde 
aber auf dem Sonnenttein in fideren Berwahr— 
fan gebracht und erhielt den befanuten Herrn 
vom Tſchirnhauſen zum Aufſeher. Durch reich: 
liche oder. magere Koft, je nachdem er mehr oder 
weniger laborirte, fuchte man feinen Fleiß zu 
fpornen. Bei dieſen Berfuchen, planlos alle 
möglichen Dinge zufammen zu braten, erfand er 
1704 das braune jaspisartige Porcellan, wozu 
er eine zu Dfrülle bei Meißen vorfommende 
braune Erde verwendete, und durch den Math 
des Heren von Tihimhanfen unterftüßt, im 
Jahre 1709, nachdem er das Kaolinlager zu 
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Aue bei Schneeberz aefunden hatte, das weiße 
Borcellam Gr ſuchte dieſe Erfindung ausjubil- 
den, umd da fidh der König überzeugt hatte, daß 
ich Bötticher nicht im Beſitz des aroßen Ger 
heimmifles, der Tinchurbereitung befinde, fo 
wurde von dem Goldmachen abgeftanden, und 
zuerſt 1706 auf der Baſtei die Inngfer in Dres: 
den braunes, ſpäter aber, feit 1710 auf der Al: 
breditsburg zu Meißen weißes PBorcellan fabri« 
eirt. Bötticher wurde feitven wieder als Reichs— 
baren anerfaunt und ftarb 1719. — Durch ei: 
nen, in das Geheinmiß der Porcellanbereitung 
eingeweibten Plrbeiter, welcher die meißner Fa— 
brif verließ, gelanate die Kunſt mach Wien, wo: 
felbit im Jahr 1718 die zweite europäifche Por: 
cellanfabrif angelegt wurde. Ven hier ans breis 
tete fich der neue Induſtriezweig weiter aus. Es 
entftanden zumachit die Wabrifen zu Höchft am 
Main bei Kranffurt nnd au Frankenthal, welche 
jpäter wieder einaingen. Im Nabe 174% wurde 
die noch jetzt beitchende Fabrik zu Fürſtenberg, 
wenige Jahre jpäter die zn Kopenhagen und zu 
Nymphenburg in Baiern, 1756 die zu Ludwigs— 
burg bei Stuttgart angelegt. Alle diefe Fabri— 
fen hatten mit den größten Schwierigfeiten zu 
fanıpfenz ‚mehrere jtellten nach ungeheuern Der: 
Iuften die Arbeit ein, fingen nachher wieder an 
und gelangten nur mit Mühe an einer dauern— 
deu Eriſtenz. Zwiſchen den Jahren 1755 nnd 
1760 wurde dann die berliner Fabrik etablirt, 
für. welche fich der König in fo hohem Grade 
interefficte, daß er bei der Einnahme Dresdens 
im fiebenjährigen Kriege eine Quantität Por: 
cellaumaſſe nad Berlin bringen ließ, nm fie 
bier zu verarbeiten. — In Frankreich entftand 
etwa zu gleicher Zeit (1727) die Kabrifation des 
Frittenporcellans, Wovon weiter unten. Im 
Jahre 1756 wurde Die arofie Manufaktur zu 
Stores gegründet, welche indeſſen nur Fritten- 
porcellan anfertigte. Grft nachdem 1770 zufällig 
durch Madame Darnet das berühmte Kaolinla: 
ger bei Saint:Mrier entderft war, und Macquer, 
welcder Proben davon erbielt, die gefundene 
weiße Maſſe als das trefflichhte Kaolin erkannt 
hatte, wurde die Wabrifation von ächtem Por: 
cellan in Sevres eingeführt, das Frittenporcellan 
aber bis zum Jahre 1604 auch ned; beibehalten, 
Nah und nad trat eine Menge von Porcellans 
fabrifen in Frankreich in’s Leben, in welden 
früher auch nur Krittenporcellan verfertigt wurde, 
Da aber dieſes weit weniger gut, Wie das Achte, 
feine Werfertigung aber, viel mühlamer ift, fo 
findet fie gegenwärtig nur noch in wenigen fran- 
\zöftfhen und einigen englifchen. Fabrifen ftatt, 
die wegen Mangel geeigneter Diaterialien anf 
ächtes Porcellan verzichten müflen, — Wir ha; 
ben demnach zwei Arten von Porcellan, das ädıte 
\oder harte und das Frittenporcellan befonders 
‚zu betrachten. 2) Nechtes Porcellan (Hard 
| porcelain, poreelaine dure). Gin Gemeng ven 
—— (Kaelin) und Feldſpath wird zu: 
erft in mäßiger Glühhitze gebrannt, wobei es 
einige Weftigfeit erlangt, übrigens aber noch 
eine völlig undurchſichtige, waſſereinſaugende 
Malte, etwa von dem Auſehen der weißen 
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Thonpfeifen darſtellt. Diefe wirb mit einer, 
war fehr firengflüffigen, aber bei fehr hoher 
emperatur fchmelzbaren Slafurmafle bedeckt und 
fodann bei einer außerordentlich hochſteigenden 
anhaltenden Hiße gebraunt, wobei die Glaſur 
in Fluß kommt, die Thonmaſſe aber, durch Ber: 
mittlung des als Flußmittel dienenden Feld— 
ſpaths eine anfangende Verglaſung erleidet, und 
ſomit die für das Porcellan fo charakteriſtiſche 
durchicheinende Beichaffenheit erlangt. — Kaolin, 
oder in Ermangelung deſſelben, ein äußerſt fireng: 
flüffiger und hinlänglich reiner Porcellanthon 
iſt jedenfalls das erite Srforberniß zur Porcellan: 
bereitung. Bei der Beichaffung des nöthigen 
Feldfpaths tritt oft die Schwierigfeit ein, ihn 
in der erforderlichen eijenfreien Beichaffenheit zu 
erlangen. Am vorzüglichſten if natürlich ein 
ganz weißer Feldſpalh, indeſſen iſt auch folcher 
von hbeilröthlicer Farbe noh brauchbar. Da 
aber viele Rabrifen auch diefen ſich nicht in hin— 
länalicher Menge zu verfchaffen im Stande find, 
fo helfen fie fih damit, den Feldſpath zum Theil 
durch andere Flußmittel, namentlich durch Kreide 
und Gips zu erjeßen. In manden Fabriken 
giebt man auch einen Zufab von Quarz, um 
dem allzuleichten Berziehen zu begegnen; da in: 
beffen bei der mageren Beichaffenheit des Kao— 
lins die Porcellanmafle ohnehin ſehr Furz, wenig 
bildſam it, fo verträgt ſie nur wenig quarzigen 
Bufag. — Wenn die VBorcellanerde bereits im 
natürlichen Zuftande fehr Fiefelhaltig if, ſo er: 
fordert fie nur einen Zuſatz von Feldſpath. Es 
iſt dies namentlih der Fall bei der Erde von 
Morl bei Halle, welche in der berliner Fabrik 
verarbeitet wird, Sie iſt durch Verwitterung 
von Borphyr entitanden und beiteht im ge: 
ſchlämmten Zuftande in 100 Theilen, aus 


Porcellan: 


Kiefelerde . . . . . ‚42 
Thonerde . 26, 07 
(Sıfenoryd 1, 93 
Kalt. . 0, 13 
Kali . . 0, 45 


Meines, duch Zerfeßung von reinem Feld— 
ſpath entitandenes Kaolin, deſſen Gehalt an 
Kiefelerde fih auf nur 47 Procent beläuft, bes 
darf eines Zuſatzes von (in einigen Rabrifen 25 
Procent) Quarz. — Das WMiidhungsverbältniß 
der Materialien wird übrigens in dem meiſten 
Vorcellanmannfafturen als ein wichtiges Geheim— 
niß beobachtet. In Berlin wird Kaolin von Morl 
mit 32 Procent Feldſpath, ohne weitere Zufäße zum 


Porcellan verwandt ; in Sevres zum Tiſchgeſchirr. 
KRaolin von Saint Prier .. 64 
BEE 5%, 50% 6 
Meiner Quarzſand 10 


Feldfpathhaltiner Quarz, von dem Kao⸗ 
lin abgeihlämmt — 


100 
Satz zu dem Bisguit, welches ohne Glaſur bleibt: 
Kaolin PER RE ER 


- 





Quarzſand 17 
Feldſpath 17 
Kreide 4 

100 


10 


| 


\ 


| 


1} 
| 





Porcellan 
Der Sap zum wiener Porcellan ſoll folgen: 
der fein: 
Kaolın . 16 
Quarz . 3 
Feldſpath 3 
Gips | 
Meiner PBorcellan : 
Kaolin von Aue. . .. .- 77 
Gefyatd - - - 2». 23 
100 


Das fürftenberger Porcellan wird aus Len— 
ner Thon (einem in der Mähe des Dorfes Lenne 
bei Stadtoldendorf mit fehr vielem Sande ge- 
mengt vorfommenden weißen Thone), narz 
und Gips, das Gothaer aus Kaolin und kalk— 
haltigem Sand, das Kopenhagener aus Kaolin, 
Porceltanthon, Quarz und Feldſpath; das Flo: 
renzer aus Ffalfhaltigem Kaoli und Quarz zu: 
fammengefeßt. — Die Porcellanerde wird durch 
Schlaͤmmen von allem eingemengten Quarz, 
Feldſpath und andern Beimengungen gereinigt. 
Feldſpath, Quarz und andere Zufäße werden 
ausgeglüht, im Faltem Waſſer abgeichredt, zer: 
ſtampft, gemahlen und geihlämmt. — Frit— 
tenporcellan (weiches Borcellan, soft Porcelain, 
Porerlaine tendre). Diefe, wie bereits oben er: 
wähnt, zur Zeit der Erfindung des Achten Bor: 
cellans durch Bötticher, nach andern Nachriditen 
ihon früher, im vorigen Jahrhundert in Kranf: 
reich aufgefommene Art der Borcellanfabrifation 
liefert ein Broduct, welches im Aeußern dem äch— 
ten PVorcellan fehr nahe fteht, fo daß nur Ken: 
ner es davon zu unterfcheiden vermögen, welches 
jedoch durch geringere Härte und leichtere 
Schmelzbarkeit fih von ihm unterfcheidet ; auch 
foll e8 dem Temperaturwechiel weniger wider: 
Reben: Da fich die Fabrikationskoſten reichlich 
fo hoch ftellen, wie _die des ächten Porcellang, 
fo wird es nur im wenigen franzöfifhen Fabri— 
fen noch gemacht und kommt daher auch felten 
noch im Handel vor. — Das Frittenporcellan 
fteht feinen Beltandtheilen nach dem Glafe näher 
als dem Porcellan. Man fann es als einen 
ſehr kalkhaltigen Glasſatz Hetrachten, welcher 
nicht zum Schmelzen, ſondern nur bis zum mä- 
ßigen Grweichen erhigt wird, daher auch ein 
halbdurchſichtiges vorcellanartiges Anſehen be: 
hält. — In Sèevres wurde die Mafle zum Brit: 
tenporcellan folgendermaßen zufanımengefebt: 


Sefchmolzener Salyeter.. . | 
Kchialz . ee ı 42 
ANlaun . . . 3,6 
NAlifante- Soda ; . 36 
Gips von Montmärtre . 3,6 
Sand von Fontaineblean . 60,0 

100,0 


Diefe Ingredienzien wurden fein pulverifirt, 
gemifcht und ſodann gefrittet, d. b. bis zum ans 
fangenden Schmelzen erhißt. Die fo erhaltene 
Fritte wurde fein gemahlen, mit kochendem 
Waſſer ausgewafchen und fodann mit Kreide 
und Kalkmergel gemengt. 
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Das VBerhältniß war: 
Seite ©... . 


Be ne . 17 
Kalfınergel von Argenteuil . .. .. 8 
100 


Das Gemenge wird nun fehr fein gemahlen, | 


und, da es durchaus feine Bildſamkeit befigt, 
mit Gunmifchleim oder wohlfeiler, mit grüner 
Seife zur zähen Maſſe angemacht und in Gips: 
formen geformt. — Das Brennen der getrod: 
neten Geſchirre erfordert, da die Maſſe bedeutend 
erweicht, noch mehr Vorficht, als bein Porcels 
lan. Die Temperatur bleibt weit umter jener, 
bei welcher das üchte Porcellan glatt gebrannt 
wird, und doch ift beim fFrittenporcellan der erite 
Brand der flärfite. Gin Brand dauert 75 bis 
100 Stunden. Bei den zweiten Brande, der 
um Aufbrennen ber leichtflüffigen Glafur dient, 
eigt die Hige nicht zum Weichwerden der Maffe. 
Die Zuthaten zu Glafur find folgende: 
HRBeBEE: u 5 ar nz 

Weißer Sad. . . 2 2: ve. 

Gebrannter Beuerftein. . . .... 1 

Koblenfaures Hall -. » - 2 2.2.5 

Kehlenfaures Natron . . 2. 2... 

Man fchmelzt diefe in einem Tiegel zufam: 
men, pulverifirt den erhaltenen Glasfluß, ſchmelzt 
ihn noch einmal, pulveriſirt ihn abermals und 
verwendet ihn zur Glaſur. Da das Geſchirt 
bereits beim erften Brande die alafige Befchaf— 
fenbeit erlangt, mithin alle und jede Porofität 
verliert und fein Waſſer einfaugt, fo macht auch 
das Auftragen der Glaſur weit mehr Schwierig: 
feiten als bei dem ächten Porcellan. — Kurz, 
bie ganze Fabrifation ift weit mühfamer, und 
erfordert des langen Brennens wegen mehr 
Brennmaterial, als die des Achten Porcellans, 
— Man erfennt das frittenporcellan am leich— 
teten an dem DBleigehalt der Glafur, Cine 
Auflöfung eines Schwefelmetalls, 4. B. Schwer 
felleber, mehrere Tage in einem folchen Gefäße 
aufbewahrt, fchwärzt es oberflächlich. — Das 
englifche Porcellan fteht im Allgemeinen in der 
Mitte zwifchen dem Written» und dem Achten 
Porcellan. Bon dem ächten unterfcheidet es fich 
durch die weit geringere Feuerfeſtigkeit der Mafle 
und den Bleigehalt der Glaſur; von dem Frii— 
tenporcellan duch den geringern Grab von 
Durdiceinbarfeit der Maſſe. — Nach Brong: 
niart follen befonders die folgenden Sätze zum 
englifhen Porcellan dienen: 

Ralin .». ». ». 2.02: 1% 

Meißner Thon. . . . 19 14 


—— 2 21 = 16 
warzmehbl. . 2 2 2 202 oe: 2 
Knohenafhe . . . : 49 = 46 
Schwerfpath A .. — ⸗2 

100 


100 
Die Maſſe iſt des beträchtlichen Thongehal- 
tes wegen fehr aut zu bearbeiten, Sie wird, 
wie das franzöfiiche Writtenporcellan, vor dem 
Auftragen der Glaſur bis zum anfangenden 
BWeichwerden gebrannt. 
aus: 


Schedel, Waaren⸗Lex. 6, Aufl, J. 





Die Glaſur beſteht | 


Porcellan 177 
eldſpath.. 248 
da BE Eee 
BABERE: u 0 a nal ar Pas ar 22 
Blintglas . 21 


Man _frittet diefe Maffe in einem Tiegel, pul: 
verifirt fie nach dem Grfalten und verfeßt fie 
dann noch mit 12 Th. Mennige, — Dem eng: 
liſchen Porcellan nahe verwandt, ſich aber doch 
dem ächten Porcellan mehr nähernd, iſt das 
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Alle diefe Fabrikate find auf die oben ange- 
gebene Meife durch den Bleigehalt der Glafur 
vom ächten Porcellan leicht zu unterfcheiden. — 
Das chineſiſche Porcellan behauptet in Anfehung 
ber Dauer den Vorzug vor allen andern bekann 
ten Arten; hingegen übertrifft unfer europäi— 
ſches wieder das chineſiſche in Hinſicht der der 
Bildung und Malerei, Im Preiſe aber fünnen 
es unfere Kabrifen nicht den Aftaten gleich thun, 
Das verfiiche Porcellan ift fchlechter als das 
hinefifche; es wird aber, feiner großen Aehn— 
lichfeit wegen, die es mit diefem hat, für chine— 
fifches ausgegeben und dafür verhandelt. Ge 
hat die Unvollfommenheit, daß es in kochend— 
heißen Klüffigfeiten nicht fehr dauerhaft ift. Da 
es indeffen 50 Procent wohlfeiler zu Stehen 
fonmt, als das chinefiiche, und benafslben for 
wohl in äußerer Schönheit als im Korne gleicht, 
fo findet es doch Abſatz genug. Das dyinefifche 
Porcellan ift in der Glafur blauer und mit Rare 
ben überhäuft; die Maffe felbit aber ift weißer, 
zufanmenhängender und fetter; ihr Korn iſt 
fein und dit. Die Glafur des japanifchen 
hingegen hat eine weißere und nicht fo blaͤu— 
liche Farbe, Zierrathen find nicht fo überhäuft, 
bie blaue Farbe ift glängender, die Zeichnungen 
und Blumen find nicht jo barof, fondern_ der 
Natur gemäßer. Beide, ſowohl das dinefifche 
als das japanifche Borcellan find jedoch in neues 
ren Zeiten fchlechter geworben, vielleicht durch 
Nachläſſigkeit der Arbeiter, wegen fchlechter Auf— 
ficht darüber, oder weil der Abfaß doch einmal 
ficher ift, oder auch weil der Stoff und die Far: 
benmaterialien ſich verfchlechtert haben. Im 
Handel fommen diefe Sorten unter dem Namen 
Krach, des Altweißen, Altchineſiſchen, Neus 
hinefifhen und Chineſiſch-Japaniſchen vor. — 
Die deutfche Porcellanfabrifation wird 
immer noch durch die älteften Fabriken in Mei: 
ben, Wien, Berlin, Fürftenberg, Nymphenburg 
und Ludwigsburg würdig vertreten, welche, neben 
einer in neuerer Zeit mehr vorgefchrittenen Rich— 
tung: ber minder wohlhabenden Kundſchaft auch 
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billige Waare zu liefern, vorzugsweiſe größere | 


Kunitleiftungen erzielen, wozu fie als mehr oder 
weniger durch den Staat unterflüßte Mujteran: 
falten fowohl berechtigt, als verpflichtet find. 
Die verfhiedenen deutſchen Gewerbausftellungen 
haben den Beſchauern die gewerbsfünitleriiche 
Höhe ur ed — auf denen jene Wabrifen 
ftehen. Neben ihnen find aber nun eine nicht um: 
bedeutende Anzahl von Porcellanfabrifen emporge: 
wachfen,, welche dem vermehrten Bedürfniß nad 
billigem Porcellan zu entiprechen fuchen, und es 
ift nicht zu verfennen, daß Deutſchland in die: 
fem Face jegt auf einem erfrenlichen Stand: 
punkt ſteht. Wir erwähnen im Zollverein nur 
die Fabrifen von Henneberg in Gotha, Arnoldi 
in Glgersburg b. Gotha, Schumann in Moa— 
bit, Kling in Ohrdruff, Greinow Stauch u. Ge. 
in Volkſtedt u. Gh. Fifcher in Zwickau (Sachſen). 
In Oeſterreich beiteben It 16 Borcellanfabrifen 
(während Preußen 19 aufzuweiſen bat), worun- 
ter Fiſcher und Meichenbah zu Pirfenhammer 
b. Garlsbad, Lippert und Haas zu Schlaggen: 
wald, Gebrüder Haidinger in Glbogen, Kriegel 
u. Comp. zu Smihow bei Prag; Matthias von 
Thun in Klöfterle, Nowotny in Alt-Noblau (El: 
bogen), fammtlih in Böhmen, zu erwähnen find. 
Diefe Fabrifen find durch ſchönes und billiges 
Material bei ihrem Fabrikbetrieb ſehr begünitigt. 
Durch den Aufſchwung der deutichen Porcellan— 
manufaftur in Verbindung mit ter Erzeugung 
von Steinzeug Steingut, und Fayence, find for 
wohl der Zollverein wie Defterreih gang unabhän: 
gig vom Auslande, auch in den billigern Sor— 
ten von Gefchirren, geworden, während früher 
roße Ginfuhr von England und Branfreih aus 

attfand. Deutſchland ift bereits befühigt zur 
Ausfuhr von wohlfeilem, ächtem Porcellan, wel: 
ches mit dem fogenannten Wedgewood, das nur 
Steingut ift, zu conmcurriren vermag. Im 
Frankreich wird feit 1770 (f. oben) ächtes Por: 
cellan gefertigt von der Porcellanmanufaftur in 
Sevres, welde gegenwärtig den Namen Manu- 
facture nationale trägt, während fie früher eine 
föniglihe war. Eie fteht in Bezug auf Herftel: 
fung der Maſſe, die zu alasartig ift, den deut: 
fhen vorzüglichen Fabriken nad. Außerdem beite: 
ben in Kranfreih noch gegen 50 Porcellanfa: 
brifen in verfchiedenen Departements, 3. ®. in 
Paris, Boifelle le Roi bei Melun, Bourg la 
Meine, 2 M. von Paris, zu Chantilly, 10 M. 
von Paris, zu Plair bei St. Marcellin in Dau— 
phine, zu Gliganconr bei Paris, zu Giticle, 
6 M. von Paris, zu Isle bei Et. Denis, zu 
Gar d'Jvry, Bordeaur, Bayeur (Galvados), 
Montereau (Seine u. Marne), Limoges (Haut 
Vienne). Die enalifche Fabrifation ift von kei— 
ner Bedeutung. Sie wurde zwar Fräftig vom 
Parlament unterftügt, trogdem aber madıt nur 
eine Fabrik, die von MWorceiter, ächtes Porcellan. 
Das andere ift nur rittenporcellan, und die 
größte und freilich höchſt wichtige Production ift 
die des Steinguts, Wedgewood, opaque 
China. In Petersburg (Rußland) befindet ſich 
eine kaiſerliche Porcellanfabrif; den fenerfeiten 
Thon erhält man aus der Ufraine, die Porcel— 
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lanerde aus Sibirien; ihre Erzeugniſſe, was 
Maſſe, Glaſur, Form und — betrifft, 
follen den beiten Erzeugniſſen überhaupt im Bach 
gleichgeitellt werden fönnen. Auch die Kabrif 
von Karnilow bei Petersburg liefert ſchöne 
MWaare. Dünemarf hat eine Rabrif in Kopen- 
hagen, welde früher ſehr geſchätzte Waare er: 
engte. In Italien find Fabriken ın Mailand, 

osfana u. Neapel, in Spanien, zu Bnenretiro u. 
Segovia, in Holland zu Weesp. Unter allen 
Porcellanen iſt das meiner das fchönfte in der 
Maffe, dann folgt das berliner und das wie: 
ner, welches leßtere viel für die Türfei arbeitet. 
In Bezug auf Form und Malerei ift das Ur: 
theil mehr fubjectiv. Die Chinefen führen ae- 

enwärtig im Ganzen nur für etwa 150,000 Thlr. 
Bercean Jährlich aus, abgefehen von dem, was 
etwa Uber Kiachta eingehen maa, was aber nicht 
bedeutend it. — Das Gedeihen von Borcellan: 
fabrifen hängt fehr von ürtlihen Umitänden, 
zunächſt von leichter, wohlfeiler Beziehung quter 
u. reiner Borcellanerde ab. Der vortrefflichiten 
Erde erfreut fich die Fabr. von Meißen, nämlich 
der zu Aue, deren Gewinnung aber jo beichränft 
it, daß fie nur für die Staatsanftalt lie: 
fert. Wohlfeiles Brennmaterial ift ein zweites 
Grforderniß. Mehrere Fabriken arbeiten ae: 
genwärtig mit Steinfohlen u. A., die jüngfte 
Fabrik von Gh. Fiſcher in Zwidau (Sachen), 
welche, ihre Grde hbauptfächlich aus Böhmen be— 
ziehend, einen fehr erfreulichen Aufſchwung 
ninmt. Die Fabrik von F. A. Schumann in 
Alt:Moabit bei Berlin mit dem Rabrifzeichen 
SPM beiteht erft feit 1835 und beichäftigte be— 
reits 1844 450 Perfonen und über 100 Dreh: 
ſcheiben, ift mithin wohl die größte aller eriſti— 
renden Babrifen. Die Meiner führt als Zei: 
chen die beiden freuzweis übereinander gelegten 
Kurfchwerter, die Berliner den Ecepter, die 
Wiener das Wappen des Erzhauſes Oeſterreich. 

Porcellanen find eine Art Kauris: kleine 
Viuihelichalen. 

Porcellanknöpfe find ein intereffanter neuer 
franzöſiſcher Artifel, welche von der Fabrik Le— 
beuf Milliet & Comp. in Montereau (Seine n. 
Marne) Seit 2 Jahren angefertigt werden, und 
war für jeden Bedarf in verfchtebenen Größen, 
Wormen und Karben. Die Gmaille und Warbe 
ift mit der Mafle vermifcht; die Ferm wird 
durch Preffung der trodnen Maſſe gegeben; be: 
reits gehenan 100 Prefien, u. die Waare iſt ſchon 
fo billig, daß das Dugend Groß auf Karten mit 
3 Frank geliefert wird. So verfichert Wagener, 
Director der Gewerbhalle in Franffurt a. M. 

Borcupine, ſ. Palmbaum. 

Porphyr (Porphyrius, Porphyrites), fr. le 
Porphyre, Feldſteinporphyr der Minerale: 
gen, nennt man eine zufammengeleßte Gebiras: 
art, deren Hauptmaſſe Keldftein it, im welcher 
Quarzkryſtalle und Körner, kryſtalliniſche Theile 
von Feldſpath, Hornblende, Klinaftein und Slim: 
mertheile fi finden. Ienacd den Menaungen ent: 
ftehen verfchiedene Varietäten von Porphyr. Ihre 
Farbe ift gewöhnlich arau oder rotbbraun, mit 
weißen oder fonft verfchieden gefärbten Bunften, 
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Der Porphyr dient als Material zu architelto— 
nifchen Verzierungen und zu Steinfcleiferarbei: 
ten. Gr iſt wegen feiner Härte fchwer zu bear: 
beiten, aber einer ſehr ſchönen Politur fähig. 
Griechen und Mömer arbeiteten Statuen, Säu— 
len, Earfophage u. f. w. daraus. Zu Glfvalen 
in Schweden verfertigt man fchöne Porphyrar— 
beiten, beſonders Bafen, Platten, Neibfchalen, 
Leuchter, Büchſen u. ſ. w. Die Thon- und 
Sandſteinporphyre, welche ſehr häufig 
vorkommen, find weicher Art, eiguen ſich aber 
fehr gut zu baulihen Zweden. Sachſen ift be: 
fonders reih an ſolchen Porphyren. 

Horpbyr, auch eine Art Wedgewood, Steingut. 

Porrey, eine der beiten und vorzüglichften 
Sorten des. Burgunderweins, die in der Gegend 
um Nuits gewonnen wird. 

Pr Sumpfporft, Kien oder Kühn: 

oft (Ledum palustre), ein Krant, wächſt in 
—— Gegenden Deutſchlande und andern 
Ländern der gemäßigten Zone, dient in Ruf: 
land zum Gärben von fleinen und dünnen Fel— 
len; man verwendet es auch bei der Juchtenbe— 
reitung als Zuſatz zum Birfenöl. Höchſt ver: 
werflich ift fein Gebrauch als Bierzufag; es ver: 
dirbt und vergiftet daſſelbe gründlic. 

Porte-monnaies, franz. Geldtafchen od. Geld: 
börfen, welde man unter jener Bezeichnung 
als Modeartifel in allerlei Form und aus vers 
fhiedenen Material in den Handel bringt. Die 
deutfhe Bezeichnung klingt den Deutichen zu 
einfach. Speciell ill die Form und deren Halt- 
barfeit in den Porte-monnaies durd ein Stahl: 
gerippe gefichert, worüber Leder gefpannt wird. 

Porter heißt das ftarfe englifche, urfprüng- 
fih für Zaftträger (Porters) beftimmte Bier. Die 
braune Farbe wird dem Porter in der Würze 
entweder durch gebrannten Zucfer oder durch Zur 
fag von angebrannter Mürze gegeben. 

. Bortlandftone it ein dichter Oolith, welcher 
nad) der Inſel benannt wird, auf der er in 
England bricht; zu baulichen Zweden. 

Porto⸗ferajo, ein leichter, meiftentheils weis 
Ber Wein, der auf der zu Sardinien gehörigen 
Infel Gapraja erzeugt wird. Man führt drei 
Biertbeile davon aus. 

Bortugiefifhe Weine. Außer dem Port: 
wein liefert Portugal noch verfchiedene andere 
Weinforten. So wird z. B. an den Ufern des 
Tejo, in Alentejo und Gftremadura, ein guter 
weißer Wein erbaut. Faro liefert guten weißen 
Mein, und Setubal Musfateller. Die beiten 
diefer Weine werden durch die Gompagnie von 
Oporto und Gommiffions:Häufer nah England, 
Holland, Rußland und Brafilien ausgeführt. 
Die der Krone Portugal gehörigen azorifchen 
SInfeln, befonders Fayal, ſchicken eine Menge 
ihrer Weine nah Gngland und Amerifa. 

Portulak (Portulacea oleracea L.), Varie— 
täten mit gelben und arünen Blättern; ein Ge: 
müfegewähs, auch zu Salaten und in Suppen; 
die zerauetichten Blätter auf Brandwunden. 

Hortwein, ein rother Wein, der feinen Nas 
men von der Stadt Porto am Duerofluß hat, 
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obgleich er nicht in der Mähe derſelben, fondern 
13 bis 14 Meilen aufwärts in einer gebirgigen 
Landſchaft wächſt, welche Gima de Duero heißt. 
Gr wird aber nur ven Porto aus verfchifft. 
Der eigentliche Markt diefer Weine fällt im Fe— 
bruar. Die privilegirte Gompagnie hat diefen 
Handel; bei ihr find auch die ausgejuchteiten 
Sorten von diefem Gewächſe zu haben. Man 
unterfcheidet die Sammlung in drei Glaflen 
Mein, namlih: Paſſir, Beſſern und Beiten. 
Man füngt an, ihn im März und April zu 
verichiffen. Seine rechte Blume (eugl. Flavor) be: 
kommt er erit, nachdem er einige Jahre gelagert 
hat. Zwiihen 5 und 8 Jahren bat er -feine 
vollfonnmene Reife erhalten. Der Wein it im 
Piven von 26 Almudas, die zwei frangöf. Ort: 
hoften gleich find. Der Hauptconfum dieſes Weir 
nes iſt in England, wo er befonders gefhäagt wird. 

Borzellan, ſ. Porcellan. 

Poſamentir- und Knopfmacherwaaren, 
Paſſamenten begreifen die Franzoſen unterdem 
Namen passementerie, wovon die boutonnerie, 
d. bh. Knöpfe aller Art, ein Mebenzweig it. Sie 
umfaffen eine große Menge verſchiedener Artikel, 
die theils zum Zimmerpuß, theils zu Belag von 
Kleidungsſtücken aller Art dienen. Die vorzüg— 
lichften find die Treſſen, Franzen, Schnuren, 
Gorl oder Gimpen (Narements), Borten, Bän- 
der und Trobdeln. Der Stoff dazu iſt Zwirn, 
Baumwolle, Wolle, Seide, ächtes und unächtes 
Gold und Silber, Der Verbrauch von Dielen 
Waaren ift fehr bedeutend. Im Frankreich Pa— 
ris und St. Gtienne, in England hauptfſächlich 
Goventry, in Deutihland Annaberg und Um: 
gegend im ſächſiſchen Grigebirge, und Barmen 
find Rabrifmittelpunfte dieſer Waare; doch wer: 
den zumal in Wien, Berlin, Leipzig und vielen 
größern Städten Deutichlands viele Pofamentir- 
waaren gefertigt. Ueber Ginzeluheiten in dieſem 
Fach fehe man die Arten im ben darüber hans 
delnden Artikeln nah, fo u. M.: Franzen, 
Bänder, Schnuren, Gorl, Borten, 
Treffen m ſ. w. Was jedoch die Schlüſſe 
für Kleidungen anlangt, fo übertrifft Ungarn 
jedes andere Yand. 

Poſen, ij. Schreibfebern. 

Poſtaki, zu Oczakow und in andern Orten 
am ſchwarzen Meere Pelze von Scyaffellen, wo: 
mit ein großer Handel in die benachbarten fans 
ber getrieben wird. 

Hoftila, Paſtila, heißt in Rußland eine ſehr 
beliebte feite Obftconferve oder Fruchtgallerte, mit 
welcher ein nicht unbedentender Handel getrieben, 
und welche aus ber Ufraine durch's ganze Reid) 
verführt wird. Man bereitet dieſes ruſſiſche Na— 
tionalconfect, welches von hohen und niedern 
Ständen häufig genoſſen wird, indem man reife 
Aepfel, Birnen, Kirſchen, Pflaumen, Erbdbee— 
ren oder andere Früchte in einem Topfe eine 
Nacht hindurch in einen heißen Ofen ftellt, fie 
dann durch ein Haarfieb, weldes alles Faſer— 
werf zurüdhält, treibt, die reinen Theile mit 
einem Drittel Syrup von weißem Zucker oder 
gereinigtem Honig vermischt, und dieſe Miihung 
fo lange ſiart umrührt oder durcheinander reibt, 
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bis fie zu Schaum wird... Von diefem Schaum 
fhöpft man in eine hölzerne Form von der 
Größe eines halben oder eines ganzen Papier: 
bogens eine Lage von der Dide eines Fingers; 
wenn fich diefe in der Wärme zuſammengeſetzt 
hat und etwas eingetrodnet it, jo macht man 
eitte zweite, und fo fort vier und mehrere Lagen. 
Nach mehrmaliger Austrodnung hat man einen 
aus verschiedenen Schichten beftehenden Kuchen, 
der fih in Papier gepadt verfenden läßt und 
lange unverborben bleibt. Man macht diefe Gal- 
lerte fowehl von einer einzigen Obitart, ala aud) 
wegen des beflern Anfehens und Geſchmacks von 
verfchiedenen, fo daß bei diefen die Yagen eine 
um die andere von gelber und rother Farbe ab: 
wechſeln. Der Verkauf geſchieht entweder nad) 
denn Stüd oder nah dem Pfund. 

Pöſtrame, in der MWalachei die Lendenſtücke 
von Rindern, welche man ausſchneidet, an ber 
Sonne trodnet und in den Handel bringt. 

Hot, eine franzöftihe Papierforte. 

Potais, im holländischen Handel Bruchfupfer 
und Meſſing. 

Dotaffium, f. Kalium, 

Hotee, ein engliicher braunrother Ocher. 

Potin, eine Leyirung ans Blei, Zink, Kup: 
fer, Zinn in Franfreich. 

Potloot, in Holland die Bleiglätte. 

Potowmack, ſchwarze amerifanifche Tabafs: 
blätter, die von fehr ſchwammiger Conſiſtenz 
find, daher viel Wafler einzieben, und dem 
Schnupftabaffabrifanten zum erarbeiten vor: 
züglich vortbeilhaft find. Sie haben den Namen 
von dem Fluſſe, an deflen Ufern fie gebaut 
werden. 

Potroſinen, beite ſpaniſche Nofinen in Töpfen 
zu 1 Nrrobe = 20 Pf. von Alicante. 

Pott, eine Gattung Papier zu Kupferab: 
brüten in Gnaland. Auch führt denfelben Na: 
men ein engliihes Echreibpapier. 

Pottaſche (Kali carbonienm erudum. Cineres 
Clavellati), fr. Potasse, heißt das hauptfächlich 
aus fohlenfauren Kali, mit fchwefelfaurem Chlor: 
falium, nebft etwas Kiefelerde, Gifen und Man: 
ganornd bejtehende Saljgemenge, welches man 
erhält, indem man Holz oder gewiffe Pflanzen 
zu Aſche verbrennt, die löslichen Theile derſel— 
ben durch Waſſer auszieht, die dadurch entitan- 
bene Lauge eindampft und die übrigbleibende 
Salzmaſſe ausglüht. Aber nicht jede Holzart 
giebt gleichviel Aſche, fowie nicht jede Aſche ohne 
Unterfchied eine gleihe Menge Salz liefert. Es 
fteht im Allgemeinen feit, daß je faftreicher eine 
Pflanze it, fie deito mehr Pottafche liefert, und 
daß die Frantartigen Pflanzen mehr als Sträu:- 
her, und diefe mehr als Stammhelz geben. Das 
meifte Salz giebt die Aſche von Birken, Roth: 
und Hainbuchen, Weiden, Gllern, Eichen, Ahorn: 
bäumen und Müftern. Die daraus gewonnene 
Aſche wird erft in den Mefchern mit Faltem eins 
geweicht, darauf mit heißem Wafler oder war- 
mer Lauge ausgelaugt. Die genugſam gefät: 
tigte Lauge wird in fupfernen oder eifernen 
Keſſeln, oder noch befier in feichten Pfannen, 
erſt bei mäßigem, zuleßt bei verftärftem euer, 
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eingeſotten. Da nun die rohe Aſche mit aller— 
hand brennbaren Subftanzen vermiſcht iſt, fo 
wird fie in dem Galcinirofen davon gereinigt. 
Beim Glühen muß das Klümpern und Fließen 
oder das Verglafen des Salzes durch Negulirung 
des Feuers und durch fleißigen Gebrauch der 
eifernen Krücken verhütet werden. Menn endlich 
die Pottafche auf dem KRühlherde vor dem Dfen 
erfaltet it, fo wird fie in Tonnen feſt einge: 
Ichlagen, gezeichnet und zum Verkauf aufge: 
hoben. Die befchriebene- VBerfahrungsart beim 
Bottafhebrennen ift die gewöhnlichtte in Deutſch— 
land. Die Pottafhe fommt meitt in einer 
brödelnden mürben Maſſe von blaulich cd. grau: 
lihweißer Farbe vor. Sie befist einen fcharfen 
alfalifchen Geſchmack und lot ſich im Mailer 
zum größten Theile auf. An der Luft wird fie 
feucht und zerfließt endlich ganz, weshalb fte in 
trodnen Raͤumen aufbewahrt werden muß. Uns 
ter den verſchiedenen Sorten ber Bottafche, welche 
im Handel vorfommen, zeichnen fih folgende 
aus: Danziger oder reuſſiſche Pottaſche 
heißt fait alle Pottafche des nördlichen Europa, 
welche von Danzig ausgeführt wird ; fie enthält 
45—48 Procent Prpin ben Kali umd beiteht 
aus graumweißen Stüden. Perlaſche heißt eine 
ſehr reine Pottafche von 50—55 p. Gt. Gehalt, 
die aus röthlichen Stücen beiteht und auch um: 
ter dem Namen der amerifanifchen Afche im Han- 
del vorfommt, mehrere Sorten ber letztern ent: 
halten 60-63 Proc, Fohleniaures Kalt. Sie 
wurde ehedem, weil fih die Schönfärber berfel- 
ben bedienten, Waidafche genannt.” Aus 
ftarf angefaulten Bäumen ift die Zunder- od. 
Sinterafche bereitet, welche man in Schle- 
fin und in der Oberlauſitz zum Bleichen der 
Leinwand gebraucht. Die ungarifche Pott: 
afche ift bisweilen blau von Farbe und fehr 
rein, bisweilen weiß, befonders die, welche aus 
Gichenholg gebrannt wird. Die ungarifche Pott: 
afche hat den Vorzug vor den meiften übrigen 
Arten, und wird befonders zum Garn- und 
Leinwandbleihen und zum Verfertigen des reinen 
Slafes angewandt. die Meinhefenafde 
oder Drufenafche wird aus MWeinhefen und 
Treftern im füdlichen Franfreich bereitet; fie iſt 
fehr rein, leiht, von gramweißer Farbe, mit 
grünlichen und bläulichen Flecken. Gine unreine 
polnifche Pottafche wird unter dem Namen Schar 
drit, Brad, Kafubenafhe, in den Handel ge: 
bracht, fie enthält 4—20 Proc. fohlenfaures 
Kali. Die polnifhe Pottafche, die man 
nad Danzig zum Verfauf bringt, erhält dafelbit 
das Kronzeihen. Das ächte und reine Gut be— 
fommt das Stadtwappen; das unreine und 
fchlechtere Gut aber zwei Schläge mit dem Beile 
in der Mitte der Dante: diefes beißt dann 
Brad. Der einfache oder fchlechte Brad erhält 
von ben Zeichnern, die dazu angeftellt find, einen 
tief ausgehauenen Kerb, aber nicht eingebrannt; 
fie heißt hernah Holzbrad. Man veriteht 
darunter Niche, welche blos der Unreinigfeit, 
nicht aber der Näſſe halber, gebradt worden ift. 
Die befte Potkafche, welche aus Polen, Lithauen 
und Preußen nad Königsberg gebracht wird, ift 
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au dem auf die Fäſſer eingebrannten Zeichen zu 
erfennen. Sie führt eine Bärenflaue. Die Sorte, 
welche dies Zeichen nicht hat, it Bradwaare, 
welche man zu Amfterdam Horn nennt. Die 
noch ſchlechter als jene ausfällt, ift Bracks— 
brad; fie befommt ein ähnliches Zeichen, wie 
zu Danzia. — Die Pottafche dient vorzüglich zur 
Glas-, Farben- und Seifenfabrifation, zum 
Bleihen und zur Herſtellung vieler chemiſcher u. 
pharmacentifcher Bräparate. — Das reine koh— 
lenfaure Kali oder Weinſteinſalz (Kali 
carbonieum, Sal tartari), ft. Carbo- 
nate de potasse, wird entweder burch Mei: 
nigen der Pottafche oder noch befler durch Glü— 
ben von aereinigtem Weinftein dargeſtellt, im er: 
ftern Kalle heißt es K. carbonieum e ceineribus 
clavellatis, im zweiten K.carbonieum etartaro, 
Es stellt eine weiße, feſte Maſſe dar, die aus der 
Luft Feuchtigkeit auszieht, alfalifch ſchmeckt und 
reagirt, fich leicht im Waſſer, aber nicht im Al— 
kohol löſt und aus 60,09 Kali und 31,91 Koh: 
lenfänre beiteht. Es dient zur Analnfe in ber 
Chemie, Sowie als Heilmittel und zur Darftellung 
des Neßfalis. — Das zweifach fohlenfaure 
Kali (Kali bicarbonieum u. Kalı carb. acidu- 
lum) wird aus dem vorigen Salz erhalten, in: 
dem man durch eine Löfung deffelben Kohlen: 
fäuregas leitet, fo lange die Löſung noch alfa= 
liſch reagirt; es bildet Aſeitige Tafeln, wird an 
der Luft nicht feucht und wird nur in der Heil: 
funde angewendet. — Bon den Sorten Pott: 
aſche, die man aus Polen und Lithauen nad 
Niga bringt, führt die feinfte zum Merkzeichen 
eine Hand und einen Stern; fie wird Spie— 
gelball genannt. Diejenige, welche fchlechter 
ausfällt und in Folge deflen weniger kohlenſau— 
res Kali enthält, wird mit einer tiefen Kerbe 
in der Mitte bezeichnet umd heißt dann feiner 
Brad oder reicher Brack. Den Brad hin: 
gegen, der aus dem Spiegelball it, giebt der 
aufgebrannte Stern zu erfennen. Der Handel, 
den die Stadt Königsberg mit diefer Waare 
treibt, iſt ſehr beträchtlich. Die caleinirte königs— 
berger Pottaſche beitebt aus zwei Gattungen: 
aus der weichen,” welche leicht, fchmelzend und 
perlfarbig ift und vorzüglich nah Brabant und 
Flandern ausgeführt wird, und aus der harten, 
welche meiſtens nah Gnaland geht. Die erftere 
ift die gewöhnlichſte. Sie wird am ftärfften in 
den Seifenfiedereien verbraudt. Nah Flandern, 
Brabant und Holland verſchifft Königsberg vor: 
züglih Kronpottafche Die abfallenden und 
aeringern Sorten nennt man Notabene und 
Brad. Aber au von harter calcinirter Pott: 
afche giebt es Kronforte, NMotabene, Brad und 
Bracksbrack. Eine Sorte ift von der andern, fo: 
wie fie aufeinander folgen, um 5 bis 6 Ft. 
prenß. im Breife unterfchieden. Hierauf folgt 
die blaue Pottaſche, welche ebenfalls in ver: 
fhiedene Sorten unterfchieden wird und ftarfen 
Abgang findet. Alle diefe Sorten werden nad 
Schiffspfund von 330 Pfund gehandelt, und 
unterfcheiden fih voneinander durch ihren ver: 
fchiedenen Gehalt an fohlenfaurem Kali. Maid: 
afche verſchickt Königsberg befonders nad) Hol: 
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land. Der Preis dieſes letzten Artifels richtet 
ich mad der Größe der Gebinde. In Frank: 
| reich unterfheidet man zwei Hauptforten Pott: 
afche, namlich tothe oder braune, eigentlich rohe 
und weiße. Die erftere, welche man in Franf: 
reich unter dem Namen Salin und Cendres de 
Verre fennt, if das fenerbeftändige, gelbliche 
und fette, auch fchmierige Laugenſalz, weldes 
man durch's Auslaugen und Abdünften der Afche 
von allerlei Holzarten und Pflanzen, die nicht 
am Ufer des Meeres wachen, erhält Die weiße 
hingegen ift nichts Anderes, als die rohe oder 
braunrotbe Sorte, die hernach weiß caleinirt 
worden ift, indem babei die Karbitoffe verbren— 
nen, ober die man fo lange verfalft hat, bis fie 
eine bläuliche Farbe befommt. Wenn diefe Sorte 
ſowohl als jene, mit einem Mittelfaly, 3. B. 
mit Schwefelfaurem Kali verunreinigt ik 0 etz 
hält fie den Namen 'magere Bottafche; das 
hingegen diejenige, wo das Gegentheil ſtattfin— 
det, fette Pottafche genannt wird. Diefen Na— 
men führt fie deshalb, weil das Blas, wozu 
die legtere Art genommen wird, molfig, trübe 
und fettig zu werden pflegt; dahingegen das ans 
dere Glas, zu deſſen Mafle man magere Pott: 
afche genommen hat, gewöhnlich gelb gefärbt zu 
fein pflegt. Waidafche od. Weedaſche ift eine 
gute Pottaſche, die zur Färberei fehr ftarf an— 
u. wird. Ihr ſtärkſter Verbrauch ift auf 

einwandbleichen, befonders in Holland, Wlan: 
dern, Brabant und Irland. Es giebt verſchie— 
dene Sorten diefer Waare. Die polnifche bes 
fteht in * Hauptſorten, von welchen die eine 
Doppeltzeichen oder doppelte Weed: 
afche heißt. Ginfache Waidafche ift die, welche 
nur einmal ausgelaugt wurde, die in der Regel 
nur 20 bis 24 Fl. foftet. Man verfertigt auch 
zu Danzig felbit eine Menge fchöner Weedafche, 
welche die polnifhe an Güte übertrifft. Es 
giebt davon wohl 20 unterfchiedliche Sorten und 
Zeichen ; doch unterfcheidet man fie in 3 Haupt- 
gattungen. Zwölf Faß rechnet man auf die 
Laſt. ie Pottaſche überhaupt wird beim Hans 
del duch gewiffe Merkmale beurtheilt. Diele 
beitehen ungefähr darin: Die ganz feine muß 
wenn man mit einem Mefler Pinenkidt, ich 
feinartig und hart zeigen. Bei Eröffnung bes 
Sebindes muß die Waare in großen Stüden 
fein, tafel- oder ſtückweiſe aneinander hängen, 
dabei wehl gepackt und geprehit fein. Die Farbe 
berfelben muß weiß, in’s Bläuliche fpielend, 
ausfallen. Diefe Sorte ift die theuerſte. Die 
holländische Bleicheraſche ift ſchon minder fchön 
und aut; dennoch wird auch diefe haufig auf 
ben Bleichen gebraudt. Nuf fie folgt in ber 
Güte die fogenannte SchIntenafche; diefe foll 
von Rechtswegen in ſchönen großen Klunpen, 
gran von Farbe, die in’s Bläuliche fallen, fein. 
Die Seifenſieder-Handaſche muß wohl 
trorfen, dabei ſchwer und gut gepadt fein; fie 
fell gleichſam flingen, wenn man daran ichlägt. 
In der Farbe füllt fie etwas grauer oder dunk— 
| ler, als die vorgenannte Sorte aus. Neue und 
| frifche Aſche muß recht weiß von Farbe fein; 
die Maffe foll hart und fchwer befunden werben. 
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Diefe ift wohl um die Hälfte wohlfeiler, als 
jene Sorten. Naſſe Aſche wird für die ſchlech— 
tefte gehalten. Die allerſchlechteſte iſt vollends 
die, welche mit Seewafler angefeudhtet worden 
it. Das Salzwaſſer macht fie zur auge und 
Seife gang und gar untanglic. Beim Handel 
mit Bottafche muß man nicht nur auf die Farbe, 
Trodenheit und Schwere diefer MWaare Acht ge: 
ben, fendern auch auf die Zeichen, die Dünne 
oder Dicke der Gebinde u. dergl. genau fehen. 
Um den wahren Werth der Wottafche zu prüfen, 
genügt weder das Äußere Anfehen, nody der Ge— 
ſchmack und andere äußere Merkmale allein, 
vielmehr muß eine chemiiche Prüfung denfelben 
beitimmen. Es fommt nämlich, wie [hen oben 
bemerft, darauf an, wie viel fie kohlenſaures 
Kali enthält, da diefes fait bei allen Anwendun- 
aen ber Pottafche ihr wefentlich wirffamer Be: 
ftandtheil if. Um diefen Gehalt zu finden, be— 
dient man fih des Afalimeters, deſſen Ge: 
brauch unter dem Artikel Alfalimeter beichrie: 
ben ift. Auch die verschiedenen Aſchen (Gaffubaafche, 
Blaubrack u. ſ. w.) fönnen auf diefe Art geprüft 
werben. Folgende Tabelle giebt die Nefultate 
einiger alfalimetrifchen Prüfungen verfchiedener 
Pottaſchen an: 

Amerifanifche fog. Perlaſche erite 


Galiziſche, fönigsberger Pottafche 45—52 
Caſſubaaſche RT |... || 
Holzaſche nn dB 
Danzig verkauft fie nah Schiffspfund von 320 
Pfund. Zu Hamburg, wo befonders die unga— 
rifche Pottafche ein gangbarer Artifel ift, ver: 
fauft und handelt man fie nach 100 Pfund in 
Banco, und giebt 1 Procent Gutgewicht und 
8 Procent Thara auf die Danziger, polnische und 
ruſſiſche Sorte. Auf Hamburger Preisconrant 
fommt vor: amerifaniiche Berl und Stein; Ga: 
J Stroh; und Finnland. 


Sorte. 2 .32360-63 Grab 
NAmerifanifche fog. Perlafche zweite 

Sole . 2 2 2 22... — 
Tosfanifche Pottafche . 0-50 — 
Ruſſiſche — . . 92-53 — 
Weiße danziger — 35-52 — 
Blaue dergl. — 45-52 — 


ottfiſch n. Pottwall, ſ. Wallrath. 
ſottlot, in Holland die Bleiglätte. 

Pottmetall ift eine Legirung von Kupfer mit 
20—25 "/n Blei. 

Pottuch, eine Art ruffischer Leinen, die von 
St. Petersburg in den Handel fommt. Sie ift 
1844 Zoll breit. 

Poudre d’Arles, eine Art Spaniol, die in 
Franfreih fabricirt wird. Sie ift in Heinen 
Padeten od. Dofen, deren 120 aufs Pfundgehen. 

Poudrette, geruchloſes Diüngepulver aus 
Menfchenfoth, wurde zuerit als Handelsartifel 
von Bridet in Paris gemacht, fpäter in Dres: 
den, ſ. Dünger. 

Pounille Wein, franz. im Dep. Loir und Cher, 
kommt über Blois an den Marft, ift roth, fehr 
gefärbt und von viel Körper und Geift. 

Pouilly, ein weißer Burgunder, fein und an: 
genehm. 


Mrecelle 


Poulangis, ein orbinärer geföperter Zeug 
von Flachs- eder Hanfgarn in der Kette und 
von Wollengarn im Ginfhlag, welcher beſon— 
ders zu Nurerre und der Umgegend, Departe— 
ment der Yonne, I, Stab breit, 35 bis 40 Stab 
lang, gewebt und verfchieden gefürbt zur Klei— 
dung für die Landleute getragen wird. Der 
nämliche Zeug wird in andern Gegenden Frank— 
reichs unter den verfchiedenen Namen Berluche, 
Bure, Bellinges, Tiretaine ac. verfer: 
tigt (f. dieſe Artifel). 

Poult de soie, ſeidener Pou oder Pout, 
ein ſchwerer, grosdetourartiger Seidenzeug mit 
einem erhabenen, Heinen Korn, welcher vornehm— 
lih in den holländischen, dann auch in den Sei: 
denmanufafturen von Grefeld, Berlin, Wien, 

bis brab. Elle breit gemacht und nad 
dem Gewicht verfauft wurde. Pou de la Reine ijt 
ein ganz reicher Seidenftoff, 1. Seidenwaaren. 

Pounra it Borar. 

autiy, ein gefchäßter rother Burgunder 4. 

affe. 


Pourriered, eine feine Sorte der Provencer- 
weine, die angenehm von Geſchmack und dabei 
un it. Sie wird befenders für Italien ge: 
ucht. 

genden, ein rother Languedoe 2. Gläffe. 

Houffet, in Frankreich der rothe Staub von 
der Socenille und den Scharlachförnern oder das 
davon Abgeſiebte. 

Power looms, f. Webereimafdinen. 

Pozzuolo, ein rother, füßlicher Mein, der 
im Neapolitanifchen wächſt. 

Praeipitat, weißer, ſ. Quedfilber: 
chlorid. 

Präcipitat, rotber, ſ. Quedfilberorpp. 

Pragerfteine, zu fchmalen Streifen von ver: 
ſchiedener Dicke geichnittene Schleifiteine, welche 
die Silberarbeiter gebrauden. Die Steine find 
ungefähr einen Ruß lang, gelbbraun, von der 
Die eines Pfeifenitiels. Am Ende pflegt man 
fie zugufpigen, um damit das Silber, befonders 
in den Fraufen Stellen, wo ber Bimftein micht 
hinzubringen it, alatt zu fchenern oder zu fchlei: 
fen. Beim Ginfaufe diefes Artikels iſt befonders 
die Härte derfelben zu prüfen, indem die härtes 
ften diefer Steine für die beiten gelten. 

Braiffae it ein Pontac. 

Praſem, franz. Quarz vert, Prase, engl. 
Prase, ital. Prasio, ein lauchgrüner, apfelarü: 
ner ꝛc., halb durchſichtiger Quarz, deſſen Wär: 
bung von eingemengtem Strablitein herrührt und 
der befonders in Sachſen zu Breitenbrunn bei 
Schwarzenberg und zu Grünhayn in den Kalf: 
lagen, ſowie in Tyrol, Steiermarf, auf Elba 
u. f. w. gefunden wird. Man fchneidet ihm zu 
Siegelfteinen und verarbeitet ihn aud zu aller 
lei Schmuck. Beim Faſſen erhält er eine Gold: 
folie zur Unterlage, um feine Farbe zu erhöhen. 
Gr fteht nicht hoch im Werthe und ift auch nicht 
dauerhaft, fondern leidet fehr beim Tragen und 
an der Luft. Die Juwelierer bezeichnerm ihn zu: 
weilen mit dem Namen Smaragbmutter. 

Precelle ift ein Burgumberwein. 


Preignac 


Preignae it ein Bordeaurwein. 
Mremeauweine find rothe Burgunder. 
Premiers Couteaux, ſ. Pastremens. 
Preſſen find eine Maare des Mafchinenbaus. 

Mun untericheidet die Preſſen in einer Richtung 

bezüglich des Princips, nad meldhem die Bewer | 

aung des Prefiens vorgenommen wird, entweder | 

1) durch den Hebel, wie Siegelpreffen, Pom— 

meranzenprefien; 2) durch den Keil, wie Del: 

preſſen nah alter Conſtruetion, Weinpreflen | 
durch die Schraube, Buchdruckpreſſen, Waaren: 
preſſen; 3) durh Finpumpen von Wafler in 
einen Stiefel, woburdh ein Kolben in diefem be: 
wegt wird, wie zu Preffen, in denen ein fehr 
großer Druck gefordert wird. Oft find mehrere 

Principe in einer und derfelben Preſſe verbunden 

in Wirffamfeit gebracht, wie bei mehrern Arten 

von Buchdruckpreſſen, wie andererfeits Preſſen 
für eine und diefelbe Verwendung nach verichies 
denem Prefprincip conftruirt find. Im fehr vie- 

Ien Künften und Gewerben findet das Preſſen 

und Prägen von Körpern Anwendung, beſon— 

ders der Metalle zum Auspreflen von Delen und 

Säften aus pflanzlichen Stoffen, das Prefien 

von Leder und Holz, Papier und von Zeugen 

(Ganffriren) zum  Zufammendrüden von Waa— 

renballen. Die meiſten beutfchen Mafchinen: 

fabrifen beichäftigen ſich mit der Anfertigung 
ven Prefien. Zur Herftellung gewiſſer Haupt: 
arten beitehen eigne Werfftätten, wie 3. B. für 

Buchdruckpreſſen. 
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ja ſogar bis vn Herbfte. 
eingefocht als Nahrung für Menfchen ; der aus- 
gepreßte Saft wird dem Punfche beigemifht und 
giebt auch mit MWafler ein angenehmes Getränf. 
Man bereitet Wein, Eſſig und Branntwein 
darans; auch officinell find die Beeren (Vie | 
Idaeae baccae). Die Pflanze enthält vielen 
Gärbeftoff, die jungen, im Schatten getrorfneten | 
Blätter geben einen guten Bruftthee. — In 
Bäßchen nach dem Kam eingelegt, bilden bie 
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Prenfelbeeren in mehrern Gegenden Deutſchlands 
einen nicht unbedeutenden Handelsartifel. So 
liefert m A. das füchfifche Erzgebirge nach ſach— 
vertrauten Abichägungen für etwa 40,000 Thlr. 


| Beeren des Jahre, welche größtentheils von ars 


men Leuten, die in den Wald gehen, verdient 
werden. 

Preußiſch Blau it Berlinerblan. 

Preußifh Roth ift ein aus Golcothar durch 
a ae bereitetes Polirroth. 

reußifche Keinen. In Sübamerifa, in der 
Havanna und St. Thomas verfauft man unter 
diefem Namen eine leichte mittelfeine Leinwand 
von flächſenem Garne, weiß gebleicht, fteif ges 
ftärft, in Stüden von 7!/, Baras oder 11!/z 
ſchleſiſchen Ellen Länge; fie find in halber Breite 
gebrochen, rund gebunden, die Bällchen in blauem 
Papier verpadt und fommen tbeils von Sorau, 
5/4 Glle in der Breite, theils aus Schlefien, wo 
man bie ®/, breiten Plattilles royales dazu nimmt. 
Im ansgedehntern Einne des Wortes begreift 
man unter preußifchen Leinen die verfchiedenen 
Sorten der ſchleſiſchen, pommerifchen, weſtphali— 
fchen und elberfelder Leinen; ſ. diefe Artikel. 

Prévalais, eine der feiniten Sorten franzöfi: 
fher Butter, die über Rennes ausgeführt wird. 

Prerillad, Preffilles, if der fpanifche 
Name einer ordinären, aber fehr gangbaren eins 
wand, melde aus der eriten Heede des Flachſes 
in der Gegend ven Gent, Brügge, Gortryf und 
Mpern von den Landleuten dicht und gebrungen 
gewebt, hier unter dem Namen Brabantes, 

/y bis 13. Glie breit, in Stüdfen von 62 bis 
110 Ellen Länge, nad jenen Städten zum Ver: 
fauf gebradht wird, von wo aus fie unter bem 
Mamen Prerillas blancos und Prexil— 
las erudos zur Verichiffung fommen. Es giebt 
davon grobe, mittlere und feine; die groben 
werden roh, die mittlern und feinen halbgebleicht 
verſchickt; beide Arten in Rollen ohne weitere 
Nppretur als die Mangel. 

Preyfiana, ein verbeflerter ungarifcher Saflor, 
nach einem Haufe Preys jo genannt, das ihn 
in den Handel brachte. Er ift, durch Auswaſchen 
vom gelben Pigment gereinigt, ſchön roth und 


| ausgiebig. 


Pricken, ſ. Neunangen. 
Prickmandeln, in Holland und manchen an— 
dern Gegenden, die Krackmandeln oder Mandeln 


'in Schalen. 


Primo sangue, ſ. Korallen. 

Princeſſes ſ. Mandeln. 

yᷣrinceß Wood, Princeſſin-Holz, kommt 
aus Jamaica in Bohlen, denen des Kokesholzes 
aleih, von 4— 7" Dide und 4—5 Fuß lang. 
Es ift ein fichtgendertes Holz, ähnlich dem Fe— 
rolenholz, nur etwas dunkler. Der Splint gleicht 
dunflem Birkenholze. Man verwendet es vor— 
zugsweife zu Drechslerivaaren. Der Baum, der 
es liefert, fell Cordia Gerascanthus fein. Gin 
ähnliches Holz kommt unter dem Nanıen [pas 
nifhe Ulme vor. 

Prin file, in ven franzöſiſchen Tabafsfabrifen 
die feinfte Sorte des fabrieirten Tabafs, aus 
lauter abgeftreiften Blättern. 
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Prinſe, in Tombaflar am ſchwarzen Meere färbte harte Steine eignen ſich gleich gut zum 


eine Gattung Käfe, welche von da in Menge 
ausgeführt wird. ine noch beilere Sorte führt 
den Namen Dilpeinir. ‚ 

Brinterd, enal., find Drudtüder, d. h. 
baumwollener, glatter, ungebleihter Kattun, 
worauf fpäter gedruckt wird. _ . 

Prints ift der im überfeeifchen Geſchäft ge 
bräucliche englifhe Ausdruck für alle feinern 
gedruckten glatten baumw. Waaren, die fonit auch 
Zitfe, von dem oftindifchen Chits ftanımend, 
genannt werden. In Batavia nennt man_ die 
Prints Chigen, in Rio Ghites, in Peru Qui— 
mones, in Chili Dlanes und in Merifo Zu: 


raſas. 

inimetal iſt eine Metalllegirung, die den 
Namen von ihrem Erfinder, dem pfaälziſchen 
Prinzen Nupert erbalten hat, der im Jahre 
1652 als engliſcher Admiral ſtarb. Man macht 
das Pringmetall gewöhnlih aus 3 Theilen Ku: 
pfer und 1 Theil Zink. 

Prize Wood ift ein in Gngland vorkommen— 
des, dem Kokosholz ähnliches Holz; es ift jedoch 
heller von Farbe wie diefes; im Allgemeinen 
röthlich, in großen unregelmäßigen Klößen. 

Probirnadeln, franz. touchaus, find dünne 
Stifte aus Gold» und Silberlegirungen in be: 
ftimmten Verhältniſſen gebilvet, zum Probiren 
des Soldes und Silbere. Zur Silberprobe hat 
man 16 Nadeln (Ilöthige bis I6löthige); zur 
Goldprobe 24 (1farätige bis 24farätige). ie 
1löthiae Silbernadel enthält unter 16 Theilen, 
dem Gewichte nad, 1 Loth Silber und 15 Loth 
Kupfer; die 16löthige beiteht aus ganz feinem, 
ganz unvermifchtem Silber. Die Ifarätige Geld: 
nadel beſteht aus 1 Theile Gold und 23 Theilen 
Kupfer oder Eilber, die 24farätige aus ganz 
reinem Golde. Bei der Unterfuhung eines ed: 
len Metalle macht man auf dem Probirſteine 
erit einen Stridy mit dem zu prüfenden Metalle, 
und neben diefem Striche einige andere mit den 
Probirnadeln, bis man einen Strich derjenigen 
Madel findet, welcde der Farbe des zu unterſu— 
chenden Metalls gleih ift. Die Nadel zeigt dann 
die Stärfe der Legirung (Verſetzung uder Ver: 
mifhung) des Metalle an. Um ſich jedoch bei 
Goldlegirungen nicht blos auf die Farbe verlaf: 
fen zu müſſen, ſetzt man auf den, mit ber Legi— 
rung auf den Stein gemachten Strid einen Tro— 
pfen Salpeterfänre, um zu feben, ob fie darin 
unauflöstih if. Würde der Strich dadurch zum 
Verſchwinden gebracht, jo würde die Lenirung 
fein Gold, Tondern ein aelbes unebles Metall 
enthalten. Beim Silber ift diefe Probe nicht 
anwendbar. Ueberhaupt aber fann das Probir— 
verfahren mit Nadel und Stein blos dazu bie: 
nen, in Legirungen, welche beitimmt nur Silber 
und Kupfer, oder Gold und Kupfer, oder Sil- 
ber enthalten, ven Gehalt an edlem Metall anzu: 
pen ‚ Keineswegs aber ſchützt daflelbe gegen 
etrügliche Verfegung der Silberlegirung mit 
andern weißen, oder beim Gold mit gelben Me: 
talllegirungen. 

Probirſtein, Streichſtein, Goldſtein, 
franz. pierre de touche, verſchiedene ſchwarzge— 





- 


Probiren des Silbers und Goldes, vorausgeießt, 
daß fie von Ealpeterfäure nicht angegriffen wer: 
den. Gewöhnlich benugt man dazu den ſchwar— 
en Bafalt und vorzüglich deu ſchwarzen Kieſel— 
Kiefer, weldyer unter’ dem Namen lydiſcher 
Stein befannt if, eine undurchfichtige ſchwarze, 
oft mit weißen Adern durchzogene Duarzart, 
welde in Lagern im Thonſchiefer vorfommt. 
Man findet ſolche Steine in Steiermarf, in 
Thüringen, in Heffen, Schleften ꝛc. Ihonjciefer 
ift wegen feiner geringen Härte wenig geeignet 
zum Srobirkein. Künftlihe, ſehr brauchbare 
Probirſteine gm das fchwarze hartgebrannte 
Wedgewood ab, 

Promenettes, eine Art wollener Bänder, bie 
zu Beaumont jur l'Diſe und in mehrern andern 
Orten der Picardie gewebt werben. 

Pro Patria ift eine urfprünglicd hofländifche 
Papierſorte. 

Proſecco, Reinfall, ein guter ſüßlicher 
Mein, der in Dalmatien und zwar im Kirch— 
Iprengel von Spalatro gewonnen wird. Grgeht 
vornehmlich in's Venetianiſche und in das öfters 
reihifche Kittorale oder Küſtenland. 

Provature, eine Gattung Fleiner Käfe, bie 
in Sicilien verfertigt und ſtark nad Neapel aus: 
geführt werben. 

Provencer : Weine zählt man mit unter die 
vorzüglichiten GSewächfe, die Franfreich hervor: 
bringt. Es giebt deren von allerlei Art, mäme 
lich itarfe und hitzige, rothe und weiße, deraleis 
den Viusfateller, Bleichert oder l'Aillet, weißen 
Clairet, lieblihe Malvafler : Sorten und dergl.; 
doch find fie zum Theil fo feurig, daß fie ges 
wäflert werden müflen. Die vornehmlichiten un. 
auserlefenften find die Meine von la Malaue 
und Semones, nahe bei Toulen, der rothe faler: 
ner, der Glairet von Ghateau:Menard und Aira— 
ques, der liebliche und angenehme Saint Lau— 
rent, und die Musfateller von Giotat u. Guers, 
fowie auch die Weine um Barbantane, Miez, 
Mocquevaire, Aubagne, Ganteperdrir, Cannes, 
Marignane. Gchörig abgelagert, find es gefunde 
und fiffige Weine Der von Riez ähnelt dem 
berühmten Vollenay. Die gewöhnliche Sorte ift 
unter dem allgemeinen Namen Bino francefe od. 
di Francia in Morditalien ein fehr gangbarer 
Nrtifel. Diefe Weine fallen befonders un Ma: 
rimin, Sorques, la Nertbe, Gadagne, Salerne 
Beaudinard ꝛc. Die Quantität, welche von dies 
fem Producte in manchen Gegenden der Provinz 
gewonnen wird, ift fo reichlich, daß ein beträcht: 
licher Theil davon auf Branntwein verwendet 
werden fann. St. Marimin und die dortige Ger 

end giebt fehr gute Sorten; ebenſo auch die 
Weinberge um Rouffet, Builoubier, la Galiniere, 
Pourrieres und Buiricard bei Air. Der von 
Gamargue it dick und troden; der aus la Grau 
aber flar und farf. Marignane feltert eine edle 
Corte; ſo aud Mees und de la Sande. Der 
aus der Gegend von Mees, Gravefon ıc. wird 
nicht nur nah Piemont, fondern auch in die 
Alpengegenden a ta Giotat ift ein weis 
Ber und rother Musfateller, von vortrefflichen 


Nrovifionen 


Geſchmack, der bei der Stadt aleihen Namens, 
nidyt weit von Gaffis erzeugt wird. Auch Mont: 
vallon ift ein vortrefflicher Wein, wenn er mit 
‚gehöriger Sorafalt behandelt worden ift; fo and 
der von St. Chamas, im Fürftentbume Marti: 
aues x. Im Lande felbit, oder an Ort und 
Stelle, wo fie gewonnen werden, handelt man 
biefe Weine nad) Barals von 7 Veltes; zu 
Marfeille zum Theil im bordeaurer Auftage; den 
rothen Bandoler: und Aubagnewein nach Mille: 
roles, Oxhoft oder Bariques u. f. w. Die Mil: 
lerofe wiegt 70 Kilogr. Diele Meine kommen 
über Toulon, Marfeille, Antibes, Air od. Avignon. 

Proviſionen ift der Ausdruck in der Rhederei 
und im Seegefhäft für alle Arten von Lebens: 
mitteln. 

Provoled, im Neavolitanifchen in dem grö— 
Fern Handel gute Käſe von Bürfelfuhmilc. 
Die beiten diefer Art find von Ncerra, in Terra 
di Lavoro, von Eboli in Principato und aus 
dem Ofantothal in Apnlien. 

Pruna, f. Pflaumen. 

Pruneaux, Prunes, f. Pilanmen. 

Pruneaux de Damas find jchwarze Pflaumen 
aus Touraine, über Chinon und Tours. 
Prunel, Prunelle, ein feiler, geföperter, 
78 Stab br. Kammgarnſtoff, urſprünglich von 
Abbeville, Amiens und andern Orten des De: 
partements der Somme, in der Megel fchwarz, 
zu Frauenſchuhen und Möbelübergügen. Schuh: 
zeug wird in Deutichland in der Regel unter 
dem Namen Serge de Berry ober Laſting 
verfauft. 

Prunellen (Pruneolae), franz. prunes de 
Brignoles, eine Art ſehr ſchma Eolker, wohl 
getroefneter Pflaumen, von Brianoles, einer 
Stadt in ber Provence. Die Pflaumenbäume 
find Perdrigone rouge. Die vollia reifen Früchte 
fhüttelt man fanft, hält fie, läft fie an dünne 
Rüden von weißer Meidenrinde oder an Halmen 
von Gerſtenſtroh anreihen, und trodnet fie an 
der Sonne. Getrodnet treibt man die Kerne 
heraus und ſetzt fie aufs Meue der Sonnen: 
wärme aus. Verpackt werben fie in fleine Käſt— 
hen von weißen Holz oder in runde Dofen, die 
mit weißem Papier ausgefüttert find. Sie müſ— 
fen Schön gelb, fein friſch und halb durchſichtig 
fein... Dan macht diefen Artifel zu Digne und 
Gaftellane in der Provence, fowie auch in Un: 
garn mit gutem Erfolge ge Die Maare wird 
u Hamburg mit I Proc. Gutgewicht und 1%, 
fund Thara gehandelt, wenn fie in Kiftchen 
it, oder mit ebenfo viel Giutgewicht und 1/4 
Pfund Thara, wenn fie in Dofen ift. Die Bru: 
nellen in Dofen find auf der Stelle einige Livres 
pr. 100 Pfd. theurer, als die in Kiftchen. Die 
Maare kommt über Cette, Marjeille u. Avignon; 
f. Bilaumen. 

runellkraut (Prunella s. Brunella vulgaris 
L.), eine ausdauernde befannte Pflanze aus ber 
m. der Labiaten. Sie wählt vorzüglich auf 
euchten Wiefen. Der Gefhmad davon ift etwas 
bitter und herbe. Man gebraucht fie au Gurgel— 
wafler gegen die Bräune, und zur Ausſpülung 
der Geſchwüre im Munde, zu welchen Behuf fie 
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mit Waſſer gefocht und hernach mit Honig vers 
mifcht wird. 

Prunin it Pfhanzenſchleim. 

Prufeiin, ein nicht mehr gangbares wollenes 
Zeug mit Streifen, deflen Grund kamlotartig iſt. 

Prufian-Shawls ift vie englifche Bezeichnung 
für in bunten türfiichen Vinftern auf baumwoll— 
nen Köper gedrudte Tücher mit Franzen, welce 
früher auf überfeeifhen Märkten viel Abfag fan— 
den, fpäter aber durch gewirfte und auf Wollen: 
ſtoff gedruckte Tücher, deren Farben jchöner find, 
verbranat wurden; veral. Shals u. Tücher. 

Pruſſienne, ein bunt gemufterter Seidenzeug 
mit damaftartigen Blumen, oder vielmehr eiu 
faffonnirter Grosdetour, gewöhnlid in Karben 
changirend, auf beiden Seiten recht, aus Berlin, 
Grefeld, Wien ꝛc., 3/4 leipziger Glle breit. Aus 
den franzöfiichen Wabrifen fam diefer Zeug in 
bejlerer und jchwererer Qualität unter den Nas 
men Peruvienne Beide find micht mehr in 
Mode in Seide; über diefen Namen vergleiche 
jedoch Perupvienne. 

Pſilomelan it dichtes Hartmanganer;. 

Psoralea esculenta, eine nordamerifanijche 
Knollenfruht, welcde wie die Arracacha (Arra- 
cacha eseulenta oder Apios tuberosa, welche 
die Oſagen Taux n. die Amerifaner Ground- 
nest nennen) genoffen werden fann. In Frank— 
reich werden ausgedehnte Verfuche damit ange: 
ftellt. Die Apio gedeiht gut im niedern u. feuchten 
Groreih, die Ploralea im hoben und trodnen 
Boden. Letztere ift eine perennirende Pflanze, des 
ren Knollen nur langſam zunehmen. Die Eul: 
tur vermag bier vielleicht eine Beſchleunigung 
zu bewirken. Die Fortpflanzung geſchieht am 
vortheilbafteiten durdy’s Ablegen. Lamarre Pi: 
quot hat im Auftrag der franzöſiſchen Regierung 
im Jahre 1848 unter den größten Mühſeligkei— 
ten die Pforalen aus den Prärien von Zowa hers 
geholt. Sie heißt nah ihm Picquotiane, 
vergl. Oxalis crenata und Arracacha. 

Duddeleifen, ſ. Eiſen. 

Puddingſtein, Kieſelberkzin, ein Con— 
glomerat aus rundlichen Stücken von Kieſel, 
Feuerſtein, Schiefer und dergl., durch ein jas— 
pisartiges Bindemittel vereinigt. Er findet ſich 
in England, wo man ihn zu verſchiedenen Or— 
namenten, Doſen, Vaſen und dergl. verarbeitet. 

Puder, ſ. Haarpuder. 

Pugets find im der Provence ſchöne Sorten 
Musfateller: und Malvafter » Weine. 

Huiloubier, ein ftarker und angenehmer Pro: 
vencer- Wein, der über Antibes und Marfeille 
nach Italien ausgeführt wird, 

Puistenterieholz, aus Surinam, ein Breter: 
holz, in Europa wenig befannt. 

Aujeaur, ſ. Bordeaurer Weine. 

Pukanzer, f. Ungarifher Wein. 

Pulicat, f. Paliacat. 

Pullipunta, ſ. Glfenbeinnüffe. 

Pulpa cassiae, in Apothefen das ausgezogene 
Marf aus den Möhren der Purgierfaljten. 

Pulpa Tamarindorum iſt das Marf der Ta- 
marindenfrüchte, das man durch Aufweidhen der 
fegtern mit Waffer, Auspreſſen bes Marfs und 


1856 Pulque 


Abdampfen deſſelben gewinnt. Es iſt von ſchwarz⸗ 
brauner Farbe und zuſammenziehendem, ſaurem 
Geſchmack. Es darf nicht brenzlich ſchmecken od. 
Kupfer enthalten; lebteres fann man daran er- 
fennen, daß eine blanfe Meflerklinge in das Ta: 
marindenmuß gebracht, ſich mit einem rothen Ue— 
berzug von Kupfer befleiden wird. , 
ulque iſt die fpanifch « merifanifche Bezeich- 
nung für ein Getränf, welches aus dem Saft 
der Agave americana gewonnen wird, welche in 
Merifo Maguey genannt wird. Die Gewin- 
nung der Pulque geihieht aus dem Herzen 
(el corazon) der Pflanze und aus diefem Safte 
(Aquamiel, d. 5. Honiawafler) wird unter Zu: 
faß von Zuder durh Gährung das berauichen: 


de Setränf, ver Tepäce, bereitet. Auch Eſſig 


braut man daraus. Die Pulque iſt ein Lieb: 
linasaetränf der Merikaner. 

Pulu if ein Ausfuhrartifel von den Sand: 
wichinſeln, ein baumwollartiges Material, wel: 
des von einem fämmigen Farrnkraut gewonnen 
wird und fih zum Ausftopfen von Kiffen und 
Matragen vorzüglich eignet. Dem Weltumfegler 
Nopitſch if die Faſer zum Verſpinnen zu furz 
erfchienen. Die Farbe ift gelb und braungrän: 
lih. Der Preis ftand 1846 in Honclulu, dem 
Haupthafen der Infeln, zu 512 — 6 Gts., etwa | 
2—2!/, Sar. das Pfund. Es werden jährlich | 
fhon 8— 10,000 Pfd. ausgeführt. 

Pulver, ſ. Shiefipulver. 

Pulverholz, ſ. Faulbaum. 

Pulverſchwamm, ſ. Zunder. 

Pumex, ſ. Bimſtein. — 

Pumpernickel heißt bekanntlich in Weſtpha— 
len, beſonders im Münſterſchen und Dsnabrüd: 








ſchen, ein ſchwarzes aus Roggenmehl gebacke— 
nes Brod, das zuweilen auch außerhalb Weſt— 
phalen geſucht wird. 

Punamuftein, ſ. Nephrit. 

—— find chineſiſche Tücher von unappre— 
tirtem Taffet, welche zur Ausfuhr glatt und faf- 
fonnirt vorkommen. 

Punta de lana iſt ein 29 — 30° breiter ge— 
ringer Wollenftoff im ſpaniſch-amerikaniſchen Ge: 
fhäft, Hauptfählih in Schwarz und Blau. 

unta®, im ſpaniſchen Handel die Kanten 
oder Spitzen. Die Puntas Gantes, welde Gent 
in großer Menge nah Spanien fchiet, find, ſo— 
wie die Amberes, Encaxes de hilo de Aleıman- 
nia, oder erzgebirgifchen Spißen (diefe vor Zei: 
ten), ein im bdiefem Lande beliebter Artifel. 
Puntas coseas nennt der Spanier die gröbern | 
Sorten, Puntas de Lieja, die aus Lüttich. 





Puzzolane 


Farbe befiten. Es befigt einen eigenthümlichen 
Geruch, welcher an Bibergeil erinnert. Die 
Mafle fühle fih weih an, läßt ſich zerbrüden 
und erfcheint unter dem Mifroffope als aus Mei: 
nen prismatifchen Kryſtallen beitehend. Der Ur: 
Iprung diefer Subitanz ift unbefannt. Männer, 
die mit dem Orient vertraut find, haben die 
Anficht, daß das Purde aus Bezoaren, aus der 
Halle verichiedener Thiere, der Kameele, Ele— 
phanten und Büffel, beſtehe, Andere halten ihn 
für eine aus Büffelharn abgeſetzte Subſtanz. Der 
Engländer Stenhoufe hält das Puree des Hans 
dels für den Saft eines Baums, welcher nad 
dem Ausprefien mit Magnefia gefättigt und ab: 
gedampft werden if. Erdmann unterfuchte das 
Purée und fand daſſelbe zuſammengeſetzt aus 
Magnefia und einer eigentbumlichen Säure, der 
Euranthinſaure. Das Haus Girony in Paris 
verfauft gereinigtes Purde unter dem Mamen 
Jaune indien purifid fin, die Unze zu 
5 Franfen, und Jaune indien purifie 
extrafin, die Unze zu 84, Kann: 

PBurgirkörner, |. Grana Tiglii. 

aurgiefah it Bitterfalz. 

Burl, ſ. Zäckchen. 

Purpurherz, von den Indianern Mari 
wayana genannt, kommt aus Guiang; es iſt 
ſchön von Farbe, dauerhaft und elaſtiſch. Die 
frisch abgefhälte Rinde dient au Kanoes, Holz: 
haute genannt, die im ftillen Waſſer 20—25 


' Berfonen tragen fünnen. 


Purpurholz nennt man zuweilen auch das 
Luft-, Amaranthz, Cayenne- od. blaue 
Gbenbolz; es iſt anfüanglih, wenn frifch 
gefällt, dunfelgrau, gebt aber jpäter in’s Vio— 
lette, dann -in’s Purpurrothe über. Ginige Sor: 
ten vom Kingwood nennt man auch Pur- 
pur- oder Violetholz. Man verwendet es 
zu Kunittifchlerarbeiten. Die Abſchiffung ge: 
Ihieht von Rio, Bahia, Bernambuco (Brafilien) 
in Klößern von 12° Durchm. n. 8— 10 Fuß 


ı Zange, wohl auch in Pfolten. Eine Bezeichnung 


des Holzes als Purpurherz kommt wohl 
auch vor. 
Fa ift ein Pigment des Krappe. 
zurpurkörner find Kermes. 


Purpurfchnede. Sie lieferte den Saft, ans 


dem bie Alten ihre Burpurfarbe bereiteten. Der: 


jelbe fell fih in einem Bläschen am Halfe der 
Schnecke befinden. Die Burpurfärberei erhielt 


ſich bis zum Itten Jahrhundert im oftrömifchen 


Kaifertbum. 


Putton, ein grobes thibetanifches, unweit 


Puntas de Mosquito, find holländifche, mufchen: Laſſa gefertigtes wollenes Tuch für Ghina. 


artig gewebte Zwirnfanten, die die Niederländer | 
früher nah Cadiz ſchickten und die von bier ih⸗ 
ren Abſatz in den fpanifchen Golonien fanden. 

Duon, ſ. Teakholz. 

Puppen, ſ. Docken. 

Pur&e, Jaune indien, Indian Yellow. Dieſer 
in der neuelten Zeit aus verichiedenen Theilen | 
Indiens und Chinas eingeführte gelbe Karbitoff 
fommt gewöhnlih in Stüden von 3—4 Unzen 
Gewicht vor, deren Neuferes dunkelbraun iſt, 


Putzwaaren nennt man alle Artifel, melde 
zum Schmud des weiblihen Körpers dienen, 


mit Ausnahme des Geſchmeides, mithin wer 
fentlich Blumen, Bänder, Haarputz 


aller Art, 
Kragen, Hauben, Schleier, Tücher, infofern zu: 
gleich eine Verfchönerung der Form oder wenig- 
ftens eine Bemerklichmachung derfelben durch den 
Putz beabjichtigt wird. 

Puzzolane oder Puzzolanerde ifteine lok— 


| fere, weiche, zerreibliche, aſchgraue, gelblichbraune, 


während die Bruchflächen eine tief orangegelbe ' fchwarze Mafle, deren Bruch theils feinförnig, 


Puzʒzolane 


theils erdig iſt, und die ſich vorzüglich in ber 
Nähe von Puzzuolo findet; indeſſen bezeichnet 
man mit demſelben Namen auch ähnliche vulka— 
niſche Auswürfe aus andern Gegenden, ja ſogar 


dieſen ähnliche künſtliche Preducke. Man benutzt 


fie zur Bereitung von Waſſermörtel, indem ſie 
die Gigenichaft befigt, mit dem Ralf eine unter 
dem Waſſer bald erhärtente Verbindung zu ge: 
ben. Man kann folgende Arten von Puzzolanen 
unterfcheiden: 
ſtücken grauer bafaltifcher Lava beftehend, fie fin: 
det ih im Auvergne; 2) voröfe Puzzolane, 
ſchwammige, zu Sand und Nfche zermalmte Lava 
(Meapel, Givita-Vechia); 3) thenige Puzzolane, 
feinerdige Maſſe, durch Verwitterung aus Lava | 
gebildet; 4) tuffartige Puzzolane, ein vulfaniz | 
Icher Tuff, weldher vor dem Gebrauche zermalmt 
und geliebt werden muß; 5) Traß, ein graus | 
gelber oder gelblihweißer, poröfer, mit Schladen | 
und Bimſteinſtücken erfüllter Tuff. 6) Paufi: | 
lipptuff bildet bei Neapel_einen ganzen Berg. | 
Gine gelblihgran erdige Maſſe mit eingelagertem 
Bimftein. Gr fteht dem Traß fehr nahe. Die: 
fer fommt bei Andernahb und Köln am Rhein | 
vor, und wird häufig verfahren. Zwar find nicht 
alle Puzzolanen von gleicher Güte, aber ein Bor: | 
urtbeil ift es, wenn man den italienifchen den 


Quabderfandftein, feinförnia, araulich oder 
gelblich weiß, mit Thon u. Quarz zerflüftet, recht: 
winfelig, woher der Name, haufig liegt er un: 
ter der Kreide und dem Plänerkalf. In Italien iſt 
ber ſog. Macigno od. Maſegno Quaderſand— 
ſtein. In der Regel iſt dieſer ein guter Bauſtein. 
Auadri u. Quadretti, ital. Aectiges Schmied⸗ 


eiſen. 

Quadrillen.Atlas, ein vielfarbig gewürfelter 
Atlas, ganz von Seide. 

Quadrillen.Taffet, ein leichter carrirter ein: 
fach gewebter Seidenzeug. Beide Sorten fommen 
unter der Bezeichnung nicht mehr vor, man 


nennt jeßt vorzugeweife bie carrirten Waaren 


ſchottiſche. 
Quadruples Sileſias, im ſpaniſchen Handel 
eine weißgebleichte flächſene Leinwand, aus Böh— 
men und Schlefien, wie die Platilles royales 
gebleiht und geflärft, allein viel dichter und 
baltbarer als diefe, etwa von ber nämlichen 
Qualität, als die Gavalinnen. Gebleiht wird 
fie fowohl im ganzen Stud von 58 bis 59 
Gllen Länge und 0/4 Glle Breite, als aud in 
1/, Stüden von 14!/2 Ellen Länge, nad) der 
doppelten Breite ſchmal ausgemangelt, rollen: 
förmig gebunden, in einem ganzen Bogen ein: 
gebrochen, zuweilen mit zwei blauen Papierſtrei— 
fen umgeben und in Kiſien verpadt ; ungebleicht 
beißen fie Brown:Quadruples. 
Duantal oder Eantal, eine Art franzöfiicher 
Kuhfäfe, die in Ober: Auvergne gemacht wird. 
Sie führt diefen Namen von einem Berge, ber 
gie St. Flour und Drillac liegt. Diefe 
Käfe werden auch, ihrer hohen und runden Form 


1) Dichte Puzzolane aus Bruch: | 
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Vorzug vor denen vom Mhein und aus Frank— 
reich giebt. Gine Prüfungsmethode für Puzzo— 
lanen fennt man nicht, die befte Prüfung ift ein 
Verſuch im Kleinen. Die Koflfpieligfeit der An: 
fhafuna von ächten Puzzolanen und Traß, bat 
Veranlaſſung zu Verfuchen gegeben, fünjtliche 
Puzzolanen darzuftellen, und dies ift in ber 
That auf ſehr verfchiedenen Megen vollftändig 
aelungen. So wird fie erfeßt durch gebrannten 
Thon, der aber nicht verglafet fein darf, durch 
gebrannten Schiefer, bei welchen aber das Bren— 
nen bis zur Veralafung geben muß und ums 
veralafete Steinkohlenaſche. 

Bye, Byladen, ein grobes, dicht gewalftes 
Mollentuch, welches im Münfterfchen zu Rheina, 
Bohelt, Meicheda und andern Orten Weſtpha— 
lens aus ordinäarer Wolle, vornehmlich aber aus 
der ſchwarzen Molle der Haidefchnuden, 8/, Gl. 
breit, in Stüden von 28 bis 36 Ellen Länge 
gewebt und in ganz Niederfachfen, wie in Hol: 
land von den Yandleuten ftarf getragen wird. 
Pyrethrum, j. Bertram. 

yrolufit it Grau- oder Weichmanganerz, 
gemeiner Braunjtein). 

Pyrop, ſ. Granat und Gold. 
Pyroxylin, ſ. Schießbaumwolle. 


Quarz 





Q. 


wegen, ſpottweiſe Mönchéköpfe genannt. 

Das Stück hält wohl 30 bis 40 Pfd. im Gewicht. 

Duappe, f. Nalraupe. 

QDuarantaind, feine franzöfifche Wollentü— 

her, deren Kette nah alter Megel aus 4000 
oder 40mal 100 Fäden beitehen muß, wovon fie 
den Namen haben; in vielen Orten der füblis 
chen Departements, vornehmlich aber zu Garcaf: 
fonne, Montolien, Mouefties, Limour, Shalabre, 
\ Grenoble, Montauban »c. werden diefe Tuche 
\5/, Stab breit gemacht; in andern Gegenden 
Frankreichs heißt diefe Waare and Quaran— 
tecente&, 

Quartation, die Zuſammenſchmelzung einer 
gelohaltigen Legirung mit fo viel Silber, daß 
das Gold 1/5 der Legirung beträgt. Nur fo 
läßt fih das Gold ganz rein erhalten durch 
Auflöfung des verbundenen Silbers in Säuren, 
wo eriteres zurückbleibt. Es ift dies die Schei—⸗ 
dung Durch die Quart oder Duartation. 

QDuart:Bouillon, im frangöfifhen Handel 
das geringe weiße Seeſalz. 

Duartod nennt der Spanier den Ausihuß 
der feinen Wolle, die gewöhnlich nur halb jo 
viel ald Seguencas gilt. Man nennt fie 
auch wohl Terceiras. Wolle. 

Quarz, der Name der in der Natur vorkom⸗ 
menden Kiefelerde, fie mag fryftallifirt oder berb 
verfommen. Die fryftallifirten, durchſichtigen 
und Schön gefärbten Arten unterfcheidet man je— 
doch vom gemeinen Quarz und giebt ihnen vers 
fchiedene Namen, als Bergfryftall, Amethyſt 
u. f. w. Der gemeine weiße — wird unter 





| andern in Glass und Poercellanfabrifen viel 
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verbraucht; veral. auch Bergkryſtall, No: 
ſenquarz. Schön gefärbte Varietäten des 
Duarzes werden mit befondern Namen belegt | 
und als Schmuckſteine verarbeitet, 3. B. Gars | 
neol, Prafem n. f. w. Zum Behufe mehrerer | 
technifcher Verwendungen des Quarzes wird er; 
gebrannt, geſtoßen, gepocht oder geſchlammt. 
Grober Quarzſand iſt der gemeine Kies, 
feinerer Berl- und Quickſand, feinſter 
Flug: und Wellfand, 

Duad oder Kwas iſt ein ruffiiches Bier, das 
dem dentichen Dünnbiere ähnelt. 

Quaſſie, f. Caſſia filtula. 

Quaffienbolz, Surinamſches Bitter 
holz (Quassiae lignum, Lienum amarım su- 
rinamense), das in der Medicin haufig ange— 
wandte Holz von Auassia amara L., einem 
Baume, der in Südamerifa wählt. Gs wird 
in großen Stüden von verfchiedener Dicke, kheils 
vom Stamme, theild von den Neften, noch mit 
der Minde verfehen, zu uns gebradht. Ges if 
zum Theil leicht, zum Theil fplintig und ſchwam— 
mig, zum Theil etwas feiter und fchwerer. Auch 
iſt es gelblih von Farbe und fein faſerig, daher 
es der Tischler nicht qut gebrauchen fan. Es 
hat feinen Geruch, aber einen einfachen durch: 
dringend bittern, nicht unangenehmen Geſchmack. 
Baft und Splint hängen mit dem dichtern Holz 
dicht zufummen, die feine hellgrüne Rinde hin: 
gegen, die von der innern Seite weißlicher ift, 
und hin und wieder Riſſe bat, ſchält fich leicht 
los. Es befißt diefes Holz fieberitillende Ei— 
genfhaften und ift unter den rein bittern Heil: 
mitteln das kräftigſte. Auassia Simaruba, s. 
Simaruba officinalis Dee. et amara Hayn. lie: 
fert die Simarnben= oder Ruhrrinde (Cortex 
Simarubae), und Quassia excelsa Dec., s, 
Picranena excelsa Lindl. das dicke oder Na: 
maifa: Quaffienholg, welches zu uns in großien 
4—6 Fuß langen, etwas dunfler gelben oder 
grau geftreiften Scheiten kommt, die, fait immer 
ohne anliegende Rinde, dichter und minder zähe | 
find als das ächte Quaſſienholz, tem es an 
Wirkſamkeit nicht nachſteht. Das ächte enthätt | 
Gummi, etwas fryftallinifch ätheriſches Del, einige 
Salze, eine eigne Subftanz, Namens Schiller: 
ftoff, durch welde die Tinctur bald gelb, bald 
violet aefärbt erfcheint, und als wirffamen Be— 
ftandtheil einen eignen alkaloivifchen Bitteritoff 
(Quaffin), der aud in den andern beiden Holz | 
jern enthalten iſt. 

Quatre Als, mehrere Sorten franzöfticher | 
Segelleinen, welche wegen ihrer Güte und Halt: | 
barfeit fehr gefchäßt und auf den franzöfiichen 
und fpanifhen Kauffahrteifchiffen verbraucht | 
werden. Im Departement der Somme liefert 
Nbbeville drei Sorten: Auatre fils renforeds, | 
mit blauen Saalenden, befonders feſt geichlagen, | 
bei welchen jeder Faden der Kette aus zwei zu⸗ 
fammengedrehten Fäden beſteht; Quatre fils 
doubles, mit der nämlichen Kette, aber weniger 
fet aefchlagen; Quatre fils simples, mit blanen | 
Saalenden, welche ebenfalls mit vierfädiger Kette | 
leichter gearbeitet find, als die beiden eriten. 
Dei allen ift der Einſchlag ein einfacher, drall 


— — EEE 


Queckſilber 


geſponnener Faden, Kette und Einſchlag von 
Hanf; fie werden durchgehends 20 bis 22 parifer 
Zell breit gewebt, in Stücken von unbeftimmter 
Länge nad dem Stab verfauft und fommen 
auch unter dem Namen Perroquets im Hanz ' 
del vor, Eine ähnlidhe Maare aus Rennes 
heißt auch Quatre fils de brin und Auatre fils 
commun; man ſ. d. Art. Noyales. 
Duedenwurzel, Graswurzel, Päden, Die 
Radix graminis der Droguiften, frangöf. Ra- 
eine de chiendent. Sie liegt wagerecht ın der 
Erde, ift alfo nicht die eigentliche Wurzel , fon 
dern ein Mitteltodf, und zwar von dem im ganz 
jen gemäßigten Guropa befaunten Quedenwei- 
jen (Tririeum repens L.). Gr ift weißgelblich, 
lang, höchſt felten bis federkieldick, aeftreift, von 
Stelle zu Stelle durch Knoten gegliedert, von 
weldyen aus die eigentlihen Wurzeln ſenkrecht 
nad unten wachen; auch fißen an den Knoten 
häutige Fortſatze. Für die Droguiften fangen 
nur Die etwas, welde im Frühjahre und im 
Herbite aus der Grde genommen werden. Man 
befreit fie von den Murzelfafern, häutigen Fort— 
fügen und nah oben zu wachſenden Halmen, 
um fie fo zu trodnen; dadurch werden fie fait 
vierfantig. Sie riechen nicht, ſchmecken aber 
jüßlich, weil fie theils Schleimzuder, theils eine 
etgne Art Zuder (Graswurzeljuder) enthalten, 
die fich dadurch von allen andern Zuderarten 
untericheidet, weil ſchon ein Theil davon beim 
Erkalten 120 Theile ſtarken Weingeiſt in eine 
ftarre Mafle verwandelt. Friſch geftampft giebt 
1 Pfo. Wurzeln 5 Ungen Saft. Durch's Trod: 
nen verlieren fie *o ihres Gewichts. 40 Pfd. 
trockne geben gekocht 7 Po. Queckenhonigdick— 
jaft (Mellago graminis). Grtract und mellago 
dienen in der Arznei in Tränfen als eröffnendes 
und fühlendes Mittel, Zerfchnitten und gebrübt 
neben die frifchen Wurzeln ein nahrhaftes Futter 
für's Vieh. Im Herbite auf Flugſand geitreut, 
befeitigen fte diefen. Auf Medern und in Gär— 
ten iſt e8 aber auch ein ſehr ſchädliches Uns 
fraut, — In Italien braucht man zu denfelben 
Zweden die ihnen außerit ähnlichen Mittelftöde 
des wuchernden Hundszahns (Cynodon dactylon 
Rich.) Sie find mehliger und nicht fo füß, 
wachen auch im mittlern und füdlichen Dentich- 
land und führen im franzöſiſchen Handel den 
Namen ehiendent - pied-de-poule. Auch find 
daſelbſt unter der Benennung chiendent Wur: 
zeln in Bündel gebunden im Handel, die aus 
Süpfranfreihb und beienders aus ber Schweiz 
fommen, um an die Bürſten- und Befenbinder 
verkauft zu werden, Sie ftammen vielleicht vom 
gemeinen Bartgrafe (Andropogon Ischaemum L.). 
Quedfilber (Hydrargyrum, Mercurius), ein 
Metall, das bei gewöhnlicher Temperatur flüſſig 
it, und nur bei 34 Grad Meaum,. unter Null 
fo feit wird, daß es fih hämmern läßt. Es 
hat eine weiße, fehr glänzende Silberfurbe und 
beginnt bei 2880 zu fieden. Sein fpecif. Ge— 
wicht beträat 13,5. Es löſt ſich faſt nicht in 
reiner Salzſäure, wohl aber in Salpeterfäure, 
Königswafler, Chlor, Scmefelfäure u. f. mw. 
Es verbindet und amalgamirt ſich leicht mit dem 


Quedjilberchloriv 


Solde, Silber, Zinn u. ſ. w. Das Quedfilber 
findet ſich bisweilen gediegen und wird dann 
Jungfernquedfilber genannt Außerdem 
wird es meilt aus feinen Erzen, befonders dem 
natürlid vorfommenden Zinnober ausgefchieden. 
Manche von diefen Erzen find fo reichhaltig, 
dag man 60 bis BO Pfund aus den Gentner 
gewinnt. So findet man auch Schiefer, die 10 
bis 60 Procent aediegenes Quedfilber enthalten 
n. f. w. Das Queckſilberbergwerk in Idria in 
Illyrien war früher ſehr hoch in Betrieb; es 
fönnte 12000 Ger. produciren, wegen Mangel 
an Abfag produeirt es nur 3000 Ger. Das ge: 
diegene Queckſilber wird durch Schlammen von 
der Gangart und durch Deitillation von deu es 
begleitenden Metallen getrennt. Aus dem na— 
türlichen Zinnober wird es durd; Mengen mit 
Kalk oder metallifchem Gifen und Deſtilliren ge: 
wennen. Das gewonnene Queckſilber kommt 
in Schläuden von Hammel und Ziegenfellen, 
die auf ungarifche Art mit Alaun gar gemacht 
find, in den Handel. Gin ſolcher Schlauch oder 
Lägel hält gewöhnlih 150 Pfund oder einen 
Gentner, einen halben oder einen Biertelcentner. 
Spanien erzeugt an 22— 32000 Gtr. Quedil: 
ber im den berühmten Werfen von Almaden. 
Peru zu Puancavelica und Eillacafa gewinnt 
nch etwa 3— 3500 Etr. Zu Idria bat man 
feit, wenigen Jahren angefangen, das Queckſilber 
in gußeifernen Flaſchen mit verfchraubten Deff: 
nungen zu verfenden, wie es auch bei dem fpa= 
nifchen Dnertfilber Shen geſchah. Das Eifen 
it Hierzu auch nur das einzige taugliche Metall, 
weil es vom Queckſilber nicht aufgelöſt wird. 
In der neueiten Zeit hat man auch aus Ghina 
Duedfilber, in Bambusröhren befindlich, einge: 
führt. China erportirt für circa 50,000 Thlr. 
jährlich. Meines Duedfilber muß hell und weiß, 
rein und fo fließend fein, daß es beim Aus 
gießen aus einem metallenen Geſchirr nirgends 
anhängt oder kleben bleibt. Es darf an der 
Luft nicht anlaufen und feine Tropfen Dürfen 
auf dem Papier feinen Schmuz hinterlafen, 
außerdem würde es Blei oder Wismuth enthals 
ten. Gine größere Beimengung fremder Metalle 
läßt fich ſchon durd das fpecif. Gewicht ermit- 
teln. Die Neiniaung des Queckſilbers kann 
entweder durch Deitillation oder durch Preſſen 
burch Leder oder auch durch Waſchen mit ver: 
dünnter Scwefelfäure geichehen. Das Queck— 
filber wird in den Bergwerfen und Hütten vor— 
jeelih zur Amalgamation, in den Spiegelfabri: 
en zur Belegung der Spiegelgläfer,, zur Dar- 
ftellung des Sublimats des Zinnobers, zur An: 
fertignung von Thermometern und Barometern, 
in den NApothefen und Laboratorien, von Hut: 
machern, Sowie in der Daguerreotypie u. f. w. 
häufig verbraucht. Aus dem Queckſilber werden 
verfchtedene Präparate dargeitellt, welche vielfache 
Anwendung finden. 

Quedfilderhlorid, Sublimat oder Queck⸗ 
filberfublimat (Hydrarg. muriatieum corrosi- 
vum s. Mercur. a fr. Deutochlorure 
de mercure, wird in chemischen Fabrifen, vor: 
zäglih in Holland, aus jchwefelfaurem Quer: 
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ülberoryd und Kochſalz durch Sublimation be: 
reitet. Es Fommt gewöhnlich in dem Droguen- 
handel in halbrunden, weißen Stüden vor, welche 
durchſcheinend find und einen muſchligen Bruch 
befigen. Das Sublimat it geruchlos und von 
Iharfenm, ätzendem, metallifchen Geſchmack; er 
ift ein fürchterliches Gift; er löft fih in 16 Th. 
falten, 3 Th. fiedendem Wafler, 21, Th. Als 
fohel und 3 Th. Aether. An 100 Theilen be: 
ſteht er aus 74,1 Tb. Duedfilber und 25,9 
Ghlor, Das Duedfilberfublimat dient zur Dar: 
ſtellung chemifcher und pharmaceutiſcher Präpa: 
tate, unter dem letztern erwähne ich den daraus 
mittelſt Ammoniak dargeftellten weißen Prä— 
cipitat (Hydrarg. ammoniato muriatieum sive 
Merc. praecipit, albus), er wird ferner ange: 
wendet zum Aetzen in Stahl, im der Kattuns 
druckerei, ſowie als Präfervativ des Holzes ger 
gen Schwamm u. f. w. Gin mit einer Dued: 
Nlberfublimatauflöfung getränktes Holz heißt 
fyantjirtes. 

Quedfilberhlorür oder Calomel (Hy- 
drargyrum muriatieum mite sive Mercurius 
duleis), fr. Protochlorure de mercure, ift bie 
nicht mit dem folgenden Körper zu verwechlelnde 
Verbindung des uedfilbers mit dem Ghlor, 
welche entweder duch Sublimation eines Ges: 
menges von Quedfilberfublimat mit metallifchem 
Queckſilber oder durch Faͤllen einer Löfung von 
ſalpeterſaurem Queckſilberorydul mitteiſt Koch— 
ſalz erhalten wird. Erſtere Darſtellungsart lies 
fert gewöhnlich das zum medieinifchen Gebrauch 
angewendete Calomel. Es erſcheint in fchüffel: 
förmigen Stücken von kryſtalliniſchem Ausſehen 
und gelblichweißer Farbe, die am Tageslichte 
grau werden; es iſt ohne Geruch und Geſchmäck 
und löſt ſich weder im Waſſer, noch Alkohol. 
Es beſteht aus 85,12 Th. Queckſilber und 14,88 
Th. Chlor. — Gine Verunreinigung beffelben 
mit dem Queckſilberſublimat ließe ſich nachweiſen, 
daß, wenn man Galomel mit deſtillirtem Waſſer 
focht, die von demfelben abfiltrirte Flüffigfeit 
mit RE: eine gelbrothe Klüffigfeit geben 
würde. 

QDuedfilberoryde. Bon den Verbindungen 
bes Queckſilbers mit dem Sauerftoff ift eigents 
lich nur die eine als Handelsartifel gu erwäh: 
nen, es ift dies das rothe Duedfilberorgb 
oder der rotbe Präcipitat (Hydrargyr. 
oxyd, rubr.), fr. Deutoxide de mercure. Man 
ſtellt daſſelbe gewöhnlich duch Erhitzen eines 
Gemenges von falpeterfanrem Duedfilberoryd 
mit metalliihem Quedfilber dar. Es erfcheint 
als ein Fryftallinifches, aus feinen Schuppen 
beſtehendes, rothes, in’s Pommeranzengelbe geben: 
des Pulver oder in helljiegelrotben Stüden. 
Es iſt von metallifhem Geſchmack, in Wafler 
und Alkohol unlöslih, beiteht aus 92,68 Th. 
Queckſilber und 7,32 Sauerftoff und zerlegt fih 
beim Erhitzen in metalliihes Queckſilber und 
in Sauerftoffgas. Es wird in der Medicin, in 

| der Ghemie, Foioie zuweilen von einigen Hands 
werfern als Aetzmittel gebraudt. Gin anderes 
Oryd des Duedfilbers iſt das uneigentlich fo, 
benannte ſchwarze Queckſilberoxybdul 


Queckſilberoxyde 
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Mercurius niger, 
nigrum sive Mercur, solubilis Hahnemanni), 


QDuereitronrinde 


— ———— oxydulatum | 60 — 80 Fuß hoher Baum mit kurzgeſtielten 
verkehrt eirunden, ſeicht buchtigen, an den Lap— 


das aus wirklichem Queckſtlberorydul und ſal- pen ſtachelſpitzigen Blättern, die unterſeits weich— 


peterſaurem Ammoniaf beſteht und nur im der 
Mediein Anwendung findet. 

Queen: Eords find gerippte, fchwere, baum: 
wollene Zeuge, eine Art Manchefter, die meiftens 
nur zu Beinfleidern getragen werden, und weldye 
fih von den Thiffets darin unterfcheiden, daß 
der eine Faden des Ginfchlags über 4 Fäden 
der Kette geht, wodurch die Streifen oder Rip— 
pen entitehen. Zur Kette dient in der Megel 
Baumwollengarn Nro. 14 oder 16. Man hat 
davon in englifhen Manufakturbandel folgende 
12 — * Dard breite Sorten, welche nur noch 
für gewifle Gegenden Verwendung finden: nar- 
row raced (Queen Cords, mit fchmalen Rippen; 
Genoa Queen Cords, mit aeföpertem Grunde; 
Genoa narrow raced Aueen Cords, mit ſchma— 
len Rippen auf geföpertem Grunde, auch nine- 
shafı Genoa Cords genannt; Genoa back and 
face Queen Cords, find im Grunde oben und 
unten geföpert, werden auch hroad raced, breit 
gerippte, genannt; faney Queen Cords, bei 
welchen die nah der Mote abwechſelnden Vin: 
fter dadurch gebildet werden, daß die Mippen 
theilweife unanufgefchnitten bleiben; von dieſen 
leßtern hat man wieder fchmal = und breitge: 
ftreifte, mit und ohne geföperten Grund. An 
Frankreich arbeitete Nbbeville, Rouen, Sens, 
Bolbef x. in diefem Bach. In Deutfchland 
wurden fie auch früher nachgemacht, find aber 
jetzt nicht in Mode. 

Queendmetall iſt eine Legirung aus Zinn, 
Dlei, Spießglanz und Wismuth. 

Queen wood nennt man in England zuwei— 
fen Hölger aus Brafilien, welche den Charakter 
des Grünherz (Sipiri) und Kofosholz tragen. 

Queine, ein Burgunderwein von der vierten 
Glaffe, der um NAurerre erzeugt und auch aus 
diefem Orte verfahren wird. 

Dueiten, in Norwegen die große Butte. Von 
biefen Fiſchen wird Rau und Medling zubereitet. 

Quendel, Feldkümmel (Thymus Serpil- 
lum), ein befanntes niedrig wachfendes Kraut, 
wovon es zweierlei Sorten giebt. Der größere 
oder Gartenquendel (Thymian) blüht vom Mai 
bis Anni, und die blühenden Aeſte (Herba 
Thymi) gehören zu den fräftigiten Reizmitteln, 
werden aber mehr als Küchengewürz gebraucht. 
Der Heinere wächit in Menge an fandigen Or: 
ten, an Wegen, auf Bergen u. |. w. und iſt 
der eigentliche Feldkümmel, deffen blühende Sten— 
gel und Aeſte (Herba Serpylli) ebenfalls arznei— 
fräftig find und häufig zu Thee, Bädern und 
Kränterfiffen gebraucht werden. Sie haben ei: 
nen angenehmen Geruch, bitterlich gewürzhaften 
Geſchmack und Enthalten ätheriſches Del, hittern 


Grtractiv » und Gärbeftoff, * 


Duereitrin iſt das von Chevreul in kleinen 





haarig ſind und ſehr kurz geſtielten, faſt kugeli— 
gen 
kommt 
| Handel und wird zum Gelbfärben gebraucht. 


Früchten mit fehr flachem Näpfchen. Sie 


über Gngland und Hamburg in den 


Ihr vorzüglichiter Gebrauch ift in den Kattun: 
drudereien. Die Quercitroneibe (Quercus ni- 
gra), welde diefe zum Gelbfärben fo treffliche 
(aub zum Ledergärben fehr brauchbare) Rinde 
giebt, wächſt in größter Anzahl in dem mittlern 
Theile von Norbamerifa, vorzüglih in Geor— 
gien und Süd: Carolina. Sie wird 80 Fuß 
hoch, leidet nicht leicht von der Kälte und eig: 
net fi für dem fchlechteften Sandboden. Die 
Rinde diefes Baums beſteht aus drei verichier 
denen Theilen: 1) der Epidermis oder äußern 
Sant, durch welche die verichiedenen Abfonderun: 
gen des Baums weggefchafft werden, die ſich 
auf der Oberfläche feſtſetzen und hier eine ſchwarze 
Farbe annehmen, daher der Name Quercus nı- 
gra des Baums; 2) der mittlern oder zellenför— 
migen Haut, in welcher der Farbeftoff vorzüglich 
liegt, und 3) der innern oder rindenartigen 
Haut, die vorzüglich aus dünnen Blättchen be- 
fteht, weldye durch die Wiedervereinigung ver: 
fchiedener Gefäße gebildet werden, die um jo 
härter und faferiger find, je näher fie dem hol: 
zigen Theile des Baums liegen, aus welchem 
Grunde fie auch weniger Farbeſtoff enthalten. 
Die Gpidermis oder äußere fchwärzlihe Haut 
der Minde liefert einen gelben Farbeſtoff, der 
weniger rein und mehr braäunlich gefärbt ift, als 
die der übrigen Rinde, weshalb fie auch durch 
Abhobeln davon getrennt werden muß. Iſt dies 
geichehen, fo werden die zellenförmigen und rin: 
denartigen Theile unter Mübhliteinen zermahlen 


und dadurch im zwei Theile gefhieden, nämlich 


in ein leichtes feines Pulver und einen faferigen 
Theil, welcher nur etwa halb fo viel Farbe giebt 
als das Pulver. Daher man denn allemal 
Sorge tragen foll, beide Theile miteinander und 
fo viel möglih in ihrem natürlichen Verhält: 
niffe anzuwenden, weil font die erzeugte Farbe 
tiefer oder bläffer ausfallen muß als man er: 
wartete. Die fo zubereitete Minde giebt etwa 
fo viel Farbeftoff, als ein 8— 10faches Gewicht 
Mau und etwa fo viel, als ein vierfaches Ge— 
wicht alter Fuſtik (Morus tinctoria). Jedoch 
fommt der Karbeitoff dem des Mau am nädhiten. 
Der Querecitron-Farbeſtoff fann fehr leicht ſchon 
durch blutwarmes Waſſer ausgezogen werben. 


Es giebt verfchiedene Spielarten der Quereus 
nigra, welche alle wenigitens einen Theil von 
| einerlei Farbeſtoff enthalten ; einige diefer, bes 
ſonders 
| Marsh., enthalten jedoch neben der gelben Farbe 
noch eine Art eines falben Stoffs , welcher bas 


Auercus nigra digitata und trifida 


Selbe trübt. Die Rinden diefer Spielarten 


ſehr feinen gelblichegranen Schuppen aushefshies | wurden bisweilen mit der Ninde der beifern Art 
bene färbende Pulver der Onercitronrinde. in beträchtlicher Menge vermiſcht, fo daß da— 


Duereitrontinde ift die gemahlene Rinde | dach die Waare in üblen Ruf Fam. 


von einer Art nordamerifanifcher Gichen (Quer- 
gus tinctorla Willd. s. velutina Lam.), ein 


Beim 
Ginfauf prüfe man die Quercitronrinde auf 
ihre Farbe und zieht die blaßgelbe jeder andern 


Quernes 
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vor; ebenfo prüfe man fie auf ihre pulserige | barfchaft (nicht St. Quentin, im Departement 


Beichaffenheit, und gebe derjenigen Onercitron- 


rinde den Boraug, welche reich gr sale iſt 
ie Ginfühs | 


und wenig Holzſubſtanz enthält. 
rung der Duercitronrinde in Gurepa verdankt 
Die Färberei dem Dr. Banfroft, der in feinem 
Färbebuche ausführliche Anleitung zu ihrem Ge: 
brauche giebt. 

Quernes, ſ. Mühlfteine. 

Dueyried, rothe bordeaurer Meine, in Ton- 
neaur von 4 Orhoft. 

Quillings, f. Bobbinnet. 

Quilonearaf, ſ. Araf. 

Quilting, f. Piqué. 

Quimones, j. Prints. 

QDuincaillerie oder fogenannte kurze Waa— 
ren (engl. hard Ware), nennt man im Allge— 
meinen alle fleine Metallwaaren,, befonders die: 
jenigen von Stahl, Gifen, Meſſing, Bronze, 
Kupfer, Gompofition sc., welche zum Schmurf, zu 
mancherlei Hausgebrauch, zu Mobilien-, Kut— 
ſchen- und Pferdegeſchirrbeſchlägen dienen, z. B. 
Knöpfe, Uhrketten, Schnallen, Fingerhüte, Werk— 
zeuge, Meſſer, Scheeren, Nadeln, Klingeln, Spo— 
ren, Pfeifenköpfe ꝛe., ſowie man auch eine große 
Anzahl anderer Artikel der Art aus den berliner, 
wiener, nürnberger, fürther, iferlehmer, carls— 
bader, remicheider, ſuhler, ruhler, fchmalfaloner 
RBabrifen dazu rechnet. An England liefert Bir— 
mingbam, Sheffield und Echo die meiſte hard 
ware; in Frankreich find Paris, Nigle, St. 
Etienne, Thiers, Bonnet, Blois, Monlines, St. 
Diziers in diefem Artifel ausgezeichnet. Häufig 
vertteht man darunter auch allerleı Fleine Schmuck- 


Mode: und Öalanteriewaaren von Gold umd | 


Silber aus Pforzheim, Schwäbiich - Gmünd, 
Prag; dann von Stahl, gegoffenem Gifen, Le— 
ber, Holz, Papiermahe, Pappe .ıc. Verwandt 


it auch mit Quincaillerie die Bezeichnung nip- | 
pes, Nippfachen: Feine Sächelchen aller Art ı 
Man | 


ur Berzierung anf Tiſchen, Kaminen sc. 
Iche hierüber die einzelnen Artikel, fowie Ei— 
fen», Stabhl:, Metall: und Kurgwaaren. 

Quinet, Quinette, ein dichter, leinwand— 
artig, mit gezwirnten Einſchlag- und Kettenfä— 
den gewebter Zeug, eine Art Kamlot, theils ganz 
von Wolle, theils von Molle und Ziegenhaaren, 
welcher einfarbig, geitreift und aud ganz weiß, 
blos ausgewaichen und gefchwefelt von der na= 
türlihen Farbe der Wolle, in ſehr verfchiedener 
Dualität vorfomnt, und früher viel zu Weis 
berröden, Kamifolen, Schlafröcken, Unterfutter, 
der weiße jetzt moch zu Kleidern für Klofter: 
geiftliche verbraucht wird, | Kamlot, 

Quinquina, f. Chinarinde. 

Duinfon, ein angenehmer Franzwein, der um 
Riez in Provence gewonnen und nad Italien 
— * wird. 

uinte®, Quintins, im 
Handel die fchönfte und beite Sorte der Bre- 
tagnes (ſ. d. Art.), fie wird im Departement 
der Nordfüften, zu Quintin und in dev Nach— 


franzöftfchen | 


der Nisne), 34 Stab breit gewebt und nad) ber 
Bleiche in Coupons von 5 bretagner Gllen ge: 
fchnitten, wie die Bretagnes appretirt und ver: 
packt. Häufig nennt man überhaupt Duintes 
die verfchiedenen Gattungen der Bretagnes, weil 
diejelben arößtentheils an diefem Orte gebleicht 
und ziigerichtet werden. Außerdem führt diefen 
Namen noch ein feines und flares Gewebe, wel: 
ches in diefer Gegend nach Art der Cambrays 
verfertigt, 5/5 und 3%, Stab breit liegt, in 
Coupons ven 6 bis 7 parifer Stab, vieredig 
zuſammengeſchlagen wird und früher viel nad 
Spanien und Eüdamerifa ging, wo es zu Haus 
ben, Halstüchern und Manjchetten dient. er 
heißt man in Frankreich eine Art Beuteltu 
Quintes, das in bdiefer Gegend, bläulich von 
Farbe, ftarf geitreift oder geleimt, verfertigt wird, 

Quitten find die Früchte vom gemeinen 
Duittenbaum (Pyrus Cydonia Lin., Cy- 
donia vulgaris Pers.). Sie find groß, rundlich 
| apfel oder birnenförmig, citrongelb mit einem 
lockern weißgrauen Filze bedeckt. Die eiläng— 
lichen, zuſammengedrückten, braunen Samen ſind 
von einem ſchleimigen Marke eingehüllt. An 
ſonnigen, felſigen Stellen, in Weinbergen, Hecken 
und Gebüſchen von Südeuropa, ſtammend von 
Greta. Häufig wächſt der Quittenbaum verwil- 
dert und wird in Deutfchland in mehrern Spiel: 
arten cultivirt. Zeit der Meife im Oktober. 
| Die Früchte (Cydonia, Cotonia s. Fructus Cy- 
| doniae) haben einen ftarfen eigentbümlichen nicht 
unangenehmen Geruch, ſchmecken zufanımenziehend 
füß oder fünerlih und werden daher nur mit 
Zuder gefocht oder eingemacht gegeflen. Kür 
die Heilfunde liefern fie Syrup, Gonferve, Ge: 
[ee oder Duittenbrod. Zu Orleans macht man 
davon den berühmten Cotignac, der in Frank— 
reich und außerhalb viele Liebhaber findet. Man 
bringt ihn in großen und Fleinen Schachteln, 
die Friponnes genannt werden, in den Hans 
del. Gin Quittenconfeet ift unter dem Namen 
Aiwa im Handel des fchwargen Meers und 
wird namentlih in Südrußland eingeführt. — 
Unter den Früchten, welche die Inſel Naxos in 
hoher Veredelung. hervorbringt, befinden fich auch 
überaus große Quitten, die für fehr hohe Preife 
' häufig in Lieferungen nad) Gonftantinopel geben, 
wo man köſtliche Süßigfeiten daraus bereitet, 
die den dortigen Leckermäulern  wohlbefannt 
find. Am häufigſten benugt man in arzneilicher 
ı Hinficht die fchleimigen Samen (Semina Cydo- 
niae), vorzüglich bei Augenentzündungen. Aus 
ßerdem giebt die Frucht einen auten Wein; Saft 
und Körner liefern ftarfen Branntwein, die 
Rinde des Baums enthält Rärbeftoff und färbt 
mit Zufäßen braun, das feite, harte Holz wird 
von Holzarbeitern verarbeitet. Die vorzüglichiten 
Spielarten find: die Birn-, die Aepfel-, die 
portugiefiiche und die eßbare, Duitte. Leptere 
it birnförmig und hat ein fo mildes Fleiſch, 
daß man fie and roh effen kann. 
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Naa, ſ. Naen. 

Naapfoely, ſ. Macieblüthen. 

Mabatue (toile), eine Gattung Leinwand zu 
Lyon, welde ſehr leicht und dünn gewebt iſt. 
Man nebraucht fie vorzüglih zu allerhand Ta: 
petenarbeiten. 

Mabenfedern oder Nabenfiele vom be 
fannten Vogel (corvus), dünn und hart, ſchwarz, 
die zu feinen Schreib: und Meißfedern gebraucht 
werden. früher famen viele aus Grönland. 

Rabes de morue, zu Rochelle daſſelbe, was 
im übrigen Branfreih Naves oder Nogues 
genannt wird; der leßtere Name ift infonderheit 
auf der Külte von Bretagne gebräuhlid. Man 
verſteht darımter die Stocfifcheier oder Rogen, 
die zur Sardellenfiicherei angewendet werden. 

Habette, im franzöfifchen Handel die Kohl: 
faat. 

Nacahout war ein vorzuasweile von Paris 
in den Handel gebrachtes Nahrungsmittel für 
Kranfe und Kinder, von dem viel Lärm ges 
macht wurde, bis man endlich unterrichtet wurde, 
daß duflelbe in nichts Weiterem beftehe, als in 
einer feinen mehligen Subſtanz, gleihviel, wel: 
cher Art, vermischt und gewürzt mit Ghocolade, 
Vanillezucker, Pommeranzenöl, etwas Gatechu, 
wohl auch mit einem Bischen NRofenöl u. dergl. 

Macaille bedeutet im franzöfiichen Handel 
Ausſchuß, Brad oder Wrack. 

Naccoon, ſ. Bärenfelle. 

Racky oder Nafy iſt ein aus Pflaumen od. 
Zwetſchen bereiteter, ın Slavonien und Jliyrien, 
überhaupt in der fogenannten öfterreichiichen 
Militärarenze fehr aanabarer, ftarfer Brannt: 
wein, befler und nicht jo hitzig, als der unga- 
rifche, unter dem Namen Slivowitza befannte 
Zwetichenbranntwein. Iſt der Nafy zum Haus: 
gebrauch beftimmt, fo werben die großen und 
fhwärzlichen Pflaumen, welche den beiten und 
meiften Branntwein geben, mit dem Kern zer: 
quetfcht, und man bereitet fo aus denfelben eim 
vortrefflihes und aefundes Getränf; dagegen 
wird der zum Verkauf fommende Rafy aus Pflau— 
men bdeftillirt, ohne die Kerne zu zerquetichen. 
Der ſlavoniſche, befonders der ſyrmiſche Nafn, 
wird am meilten geſchätzt; aus demſelben fell 
ſich auch ein ebenjo auter und angenehmer 
Punſch bereiten laſſen, als aus dem weftindifchen 
Rum oder oftindiihen Arak. Oft werden in 
Syrmien allein in einem Jahre, in welchen: die 
Pflaumen gut gerathen, an 40,000 Gimer Raky 

ebrannt, von welchem fehr viel nach Trieft und 
iume verfendet wird, wo ihn die Schiffer gern 
kaufen. 

Nacoonda, früher in Frankreich die Mu— 
triafelle. 

Radener Keinen, ſ. Packleinwand. 

Naen, Raaen oder Segelſtangen nennt 
man die runden, nach beiden Enden ſpitz zulau— 
fenden Querhoͤlzer, welche an den Maftbaumen 


Namen 


N. 


befeitigt, die Segel tragen. Sie find meiftens 
von Tannenholz, nadı dem Gebraud von ver- 
Ichiedener Länge und Die, und gehen aus den 
verfchiedenen Oſtſeehäfen vorzüglih nad Eng: 
land, Franfreih, Spanien und Holland ; fiche 
mehr darüber unter dem Artikel Holz. 

Naf, Raff oder Nav, nennt man die Floß— 
federn von der Hillbutte (Heiligbutt, Helbutt; 
Pleuroneetes Hippoglessus Lin.), einer Art 
Schollen, welde mit dem fette tief aus dem 
Rücken vdiefer Fiſche ausgefchnitten, ein wenig 
eingefalzen und hierauf an der Luft gebörrt wors 
den. an pflegt fie nach der Mahlzeit, Klein 
geichnitten, beim Trank aufzufeßen und fo roh 
zu effen. Die Fiſchhäudler in den deutfchen und 
niederländifchen Seeftäbten handeln damit. Der 
beite Naf fommt aus Norwegen und Island. 
Gr heißt auf Franzoͤſiſch Flatelet. 

Naguet, eine Sorte des Fleinen grünen ein— 
gelalzenen Kabeljaus oder Laberdans (Morue 
verte). Iſt wohl Gadus barbatus L., der im 
Norden bis an die franzöſiſche Küfte vorfommt 
und bis 11/2 Fuß lang wird. Bei dem Braden 
und Sortiren dieſer Fiſche macht der Naguet in 
Bretagne die dritte Sorte, in der Normandie die 
vierte aus. 

Ragwurz, auch Rnabenfraut —— nennt 
man verfchiedene Orcdisarten, weldhe zum Gelb: 
färben —— finden können, 3. B. Orchis 
morio, mascula, bifolia, latifolia, 

Naigerfebern, f. Reiherfedern. 

Nails, f. Eiſenbahnſchienen. 

Nainfarn, ſ. Neinfarn, 

Nainweide, f. Rheinmweide., 

Raisin (grand), eine franzöfifche Papier: 
forte. - 

Naifine, eine Art Gonfiture, welche durch 
Abdampfen des MWeinbeer: und Kernobitfafts zu: 
bereitet wird, den man fo lange einfochen läßt, 
bis er verdickt und dann durch Verfühlung ganz 
feit geworben ift.. Der MWeinbeerfaft ift ber we: 
fentlihe Theil davon ; außerdem thut man Bir: 
nen =, Aepfel-, Qnittenfaft u. f. w. dazu. In 
Burgund und Piemont werden ungeheure Quan⸗ 
titäten daven gefertigt; auch bezieht man ihn 
von Marfeille, Gette und Montpellier. 

Raitpfennige, f. Rechenpfennige. 

Naketen, f. Keuerwerf. 

hd A ſ. Flache. 

Nambouräpfel, eine vorzüglihe Gattun 
————— Aepfel, die Orleans in den Hande 

ickt. 


Ramö, ſ. Flachs. 

Namen, Coron de Rames, ordinäre ober 
ftarfe Baummwollengarne, die ihren Namen von 
der Stadt Ramlah in Paläftina haben, umd 
welche ſonſt häufig über Sand und Jaffa nad) 
Marfeille in den Handel famen. Man unter: 
ſcheidet zwei Sorten: Fin und moyen Rames 
deren Ginfuhr jedoch gegenwärtig fat ganz auf: 


NRamie 
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gehört hat. Auch ordinäre Baumwollenzeuge in} Tene Stoffe, wie Merinos, Neapolitaine, Bom— 


Stüden von 30 Pils oder 10 niarfeiller Con: | 


nes, famen fonit unter dem Namen Names 
aus Ramlah über die fogenannten ſyriſchen Hä— 
fen nah Marſeille. 


Namie ift der in Aſien gebräuchliche Name 
der Notizen der alten Ausgabe. 


für den Kaferitoff der Ürtica” utilis, der dort für 


einen vortrefflichen Spinnftoff qilt, nach Guropa | 


aber selten fommmt. Die Faſer ıft perimutterweiß 


und nicht fo fteif, als die Faſer der Urtica ni- | 
: vielmehr ift fie weih und Hält 
das Mittel zwiichen dem Flachs und gewifier im | 


vea (f. Mä), 


Ghina und Japan vorfommender Daphnefafern. 
Die Bewohner der großen aftatifchen Infeln zie— 
ben fie allen andern Faſerſtoffen vor, da fie der 
Feuchtiafeit ungemein gut widerfieht. Aller: 


dings find Gewebe und Seile aus Namie nicht | 
fo wohlfeil, wie die aus Baumwolle gewebten | 


und Schön appretirten engl. Waaren, felbit nicht 
wie die aus Flachs und Hanf, da die Zuberei- 
tung umftändliher if. Die gedachte Meflel 
kommt unter vielerlei Bezeichnungen vor. So nen: 
nen einige Neifende fie Galovee, die Bewoh— 
ner Runapur’s aber Namie und Kunfomis. 
Im  brittifhen Muſeum kommen Mufter der 
‚Ramie mit der Bezeichnung „von der Urtiea 
tenacissima‘ vor. 
Java heißt fie Kiparcy, auf Sumatra Kloie, 
auf Gelebes Gambé und auf Banda Juan. 
Von vielen Seiten wird ihr Anbau anftatt 
Flachſes n. Hanfes empfohlen, aber die Ü. utilis ift 
eine tropifche Plane, während die U. nivea 
in gemäßigtem Klima zu Haufe ift. 

Hamtilla, f. Sefam. 

Rapatel, Rapatelle, f. Haarfiebe. 

Raps, Rappe, ſ. Tabaf, 

Nappahanock, eine von den Sorten des nord- 
amerifanifchen Blättertabafs, die befonders von 
Bhiladelphia in den Handel fommt. 

Rapper, f. Barras, 

Rappfolie, holländifche Musfatblüthe von 
abgefallenen Nüffen. 

Naps, ſ. Nübfen. 

Napures, im franzöſiſchen Handel allerhand 
gerafpelte Waaren, als Farbe- und Mrzneihöls 
jer, Wurzeln, Glfenbein, Hirſchhorn, Perga— 
mentabſchnitzeln u. vergl. 

Raquette, franz., ein bekanntes Merfzeng 
zum Ballfchlagen aus Nürnberg, Fürth u. Paris. 

Naſch, fr. Rass oder Raz, itaf. Raso. Im 
Allgemeinen begreift man unter diefem Namen 
mehrere Sorten orbinärer geföperter Kamm— 
qarn-, auch Streihgarnzeuge, welche entweder 
alatt gepreßt find und feine Haare anf der Ober: 
fläche haben, theils aber wollig u. ungefchoren find, 
auch Feine Walfe erhalten und nah Maßgabe 
ihrer Zurichtung verfchiedene Namen erhalten. 
Sie gehören eigentlich zu den Serfchen und find 
von diefen faft- nur darin verfchieden, daß dieſe 
nicht fo ftarf appretirt und fchmäler find. Frü— 
ber war diefer Zeug ungemein ganabar zu eigent: 
licher Kleivung, wie auch zu Unterfutter; gegen: 
wärtig ift er durch andere wollene und halbwols 


Schedel, Waaren-Per, I. 6. Aufl, 


In manchen Diftricten von | 





bafin, Kaffinet, Orleans und durch verfchiedene 
Sorten baummollner Zeuge, die feine Stelle 
vertreten, wie Sarfenets, KRöper, fait ganz ver: 
drängt. Seine früheregewerbsgefchichtlicdhe Mich: 
tigfeit vechtfertigt aber die Beibehaltung folgens 
Ginige nenefte 
Nachrichten haben wir beigefügt. Das Gewebe, 
weldes man mit dem Namen Raſch belegt, 
wird hauptfählib in Zeugrafch, der aus 
Kammgarn von der Innung der Zeug: od. Raſchma⸗ 
cher verfertigt wurde, u, in Tuch= od. Walfz, 
auh Krämpelraichunterihieden. Der Zeug: 
raſch, in den öflerreichifchen Staaten au 
Zwölferrafh genannt, bat im der ‚Kette 
Waſchwolle (Streihgarn), im Ginfhlag aber 
gefämmte u. locker gefponnene Fettwolle (Kamm— 
gar). Gr wird mit 4 Schäften gewebt, folglich 
geföpert, dann ausgewafchen oder karcyet (nicht 
gu, hierauf gefärbt und warm ansgepreßt. 

er fogenannte Futterraſch ift hierunter Die gröbfte 
Sorte, gewöhnlich °/, Elle breit, und wird zu: 
weilen nur halb aus Wolle, halb aus Baum: 
wolle oder Leinen gemadht. Cine andere Sorte, 
unter dem Namen Sommerzeng befannt, 
fommt #/, Glie breit, in Stüden von 60 Gllen 
Länge vor und dient ebenfalls zu Kleiderfutter, 
Vorhängen u. dergl. Der Tuchraſch oder 
Krämpelrafch, welder feinen Namen von 
den Tuchmachern erhielt, um dadurch ein Mecht 
u deſſen Verfertigung zu erlangen, wird eben 
Flle mit 4 Schäften und Schemmeln geföpert 
und feiter gewebt, etwas dicht gewalft, im Stüd 
gefärbt, auf der rechten Seite geraubet, mit 1 
Schnitt, die feinen Sorten auch mit 2 Schnitt 
geicheert und warm ausgepreßt. Tuchartig ge: 
walft, dient er häufig au Kleidern für die Lands 
leute und heißt auch Cadis, Cadis ras (f. d. 
Art.). Die vorzäglichfte und gangbarite Sorte 
unter dem Tuchraͤſch war der Kronrafch, wel: 
her häufig zu Sommerfleidern verbraucht wurde 
und fait dem Caſimir glei Fommt. Darunter 
zeichnete ſich befonders der englifche durch feine 
ante Qualität aus und Fam gaemuftert unter 
dem Namen Drognet vor. Die Yabrifation der 
Raſche war ausgebreitet. Die brandenburgifchen, 
pommerifchen und ſchleſiſchen, fowie einige an— 
dere preußiſche Manufafturen im Magdeburgi— 
ſchen, Halberftädtifchen ac. Tieferten eine Menge 
guter Mafche, von ‚welchen viele auf dem deut— 
ſchen, fchweizerifchen und tyroler Meflen zum 
Handel nad Statien Abfab fanden. Borfchrifts 
mäßig mußten diefe preußischen Nafche aus 6 Pfb. 
MWafhwolle zur Kette und 1880 Fäden, und aus 
5 Pd. Fettwolle zum Ginfchlag gemacht werden, 
124 Glle breit fein, in Stüden von 36 Ellen 
Länge. Die fchlefifhen Sorten, aus Reinerz, 
Sag, Neurode, Langenleuba, Breslau, welche 
hauptfählih nah Polen und Rußland gingen 
waren nur 3/4 berliner Elle breit, 30 bie 34 
Ellen lang. In Breslau, wohin bie Fleinern 
Städtchen im Neißiſchen, Schweidnigifchen und 
Münſterbergiſchen viele Raſche roh lieferten, 
wurde die Waare gefärbt, auf verſchiedene Art 
appretirt und dann damit wichtige Gefchäfte nad) 
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dem Ausland getrieben. Die hohen Zölle in 
Nußland und der Wechſel der Mode haben die: 
fen Handel auf Nichts zurückgebracht. Im Eiche: 
felde und in der Stadt Mühlhauſen beitanden 
viele Rafchmannfafturen; vornehmlich zeichnete 
fih Großenbartloff darin aus. Man machte dort 
Butterrafche von Nr. 2 bis 5, nach Art der frans 
zöfifchen Serges satiniers, alle Gattungen Tuch: 
rafche, nach Art der in Frankreich üblichen Ser- 
ges d'aumale und Serges d’Amiens, von der 
geringiten bis zur feinften Sorte; ferner alle Sor: 
ten 7/, Elle breiter, ordinärer Raſche oder Serges 
de camp, und verfchiedene andere Gattungen 
für einen bedeutenden wichtigen Abſatz. Außer: 
dem wurden auch in Erfurt, Langenfalga, Eiſe— 
nah, Ilmenau, Alm, Göttingen, Gimbed, | 
Diterode, Bremen, Hirichfeld im Heflen ı. viele 
und zum Theil gute Raſche verfertigt. Die fach | 
fiihen Manufafturen von Borna, Nochlis, Bes | 
nig, Sainichen, Gera lieferten ebenfalls alle | 
Arten Raſche im verfchiedener Breite zum Erport. 
In Württemberg zu Calw und in Baiern zu 
Wunſiedel, Wenden und Hof find viele Zeugwe— 
ber, welche ſich früher mit der Verfertigung von 
alien Arten Rache beichäftigen. Linz in Oeſter— 
reich und mehrere Derter in Böhmen und Mäh- 
ven hatten beträchtliche Rafhmanufafturen. Die 
linger Zeugraſche, in zwei Nummern, glatt und 
gemuſtert, lagen *, wiener Elle breit, in Stüden 
von 30 Ellen, Ta Pfund fchwer; die Kronrafche 
in drei Nummern find %g Elle breit, 17 Fir. 
ſchwer, in der Länge 32 Ellen. Die franzoit: 
jhen Wanufafturen lieferten nicht nur verſchie— 
bene wollene, jondern auch mehrere feidene 
und halbjeidene Nafche. Unter den wollenen 
Geweben diefer Art, deren feinere Sorten mei— 
tens aus Spanischer Wolle gemacht wurden, 
machten fich die Rases pleuieres oder ſogenann— 
ten Bollrafche aus den Fabriken von Mon: 
tauban, Gajtres, Alby, Arles, Tarascon, St. 
Gaudens x. wegen ihrer Gute und Danerhaf: 
tigfeit bemerflih, und gingen haufig über Tou— 
loufe, Bayonne, Bordeaur nah Spanien nnd 
Portugal, gewöhnlih in Stüden von 30 bis 33 
Stab Lange, I, Stab breit. Mehrere aute, 
aber in der Wolle geringere Sorten wurden im 
Departement der obern Yyrenien, in der Um— 
gegend von Bagneres verfertigt; fie lagen 2%, 
bis 3 Pans —= 25 parifer Zell breit, in Stüden 
von 34 bis 44 Cannes Länge, verfchieden ges 
färbt, zu Mannskleidern. Das Departement des 
Lots und der Garonne, Umgegend von Agen, 
fabricirte viele und ſehr gut geföperte Raſche, 
1, Stab breit, von welden man die Raz com- 
muns und die Raz doubles croises (mit Doppel: 
tem Köper) unterſchied. In gutem Ruf ftanden 
auch die 18 parijer Zoll breiten Rases commu- 
nes und die 22 Zoll breiten Rases fines aus 
den Kabrifen von Montagnac, jowie die Sor: 
ten aus Arras, Ghalens, St. Lo, St. Mairent 
und aus St. Genie. Raz d’Agen ift ein feiz | 
ner, geföperter Wollenzeug, ganz wie Serſche, 
beinahe %, Stab breit; Rase de Perse, facon 
der Perse find ftarfe, orbinäre, und Raz de 
Castres feine, geföperte, fogenannte fegovifche 
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Serſchen, welche, ſowie die Petites Razes, Raz 
de Pologne, einfache glatte und ungewalfte 
Raſche, infonderheit zu Rheims, Mbetel und in 
der Umgebung verfertigt wurden. Raz a lacor- 
deliere ift ein geföperter, ſtark geicherner und 
gepreßter Zeng, theils aus fpanifcher Wolle, 
theils aus franzöſiſcher Landwolle, aus den näm- 
lichen Facturen. Gbenfo rechnet man unter die 
Petites Rases oder Fleinen Raſchen die kurz ges 
fhornen, glatten, wollnen Eerichen, welche 
la Stab breit, font unter den Namen Raz de 
la motbe, Raz de St. Maixent, Raz de St. 
Lo, Raz de Lusignan vorfamen und zu Unter: 
futter verbraudıt wurden. Ras de castor, 
bolländifh Laken rafen, find geföperte leicht: 
gewalfte Wollenzeuge mit weniger Dede, Faden 
aufliegend, welche den Holländern im Handels: 
verfehbr mit Japan dienen. Inter Kasette.ver: 
ftand man die leichten und ganz geringen, aus 
ordinärer Landwolle gefertigten. franzöſiſchen 
Mafche. Florentiner Raſch, Klerentin, 
it ein ganz feiner neföperter Wollenzeug, ber 
urſprünglich aus Florenz fam, fpäter aud in 
den berliner und ſächſiſchen Manufafturen, /; 
bis 128 berliner Elle breit gemacht und zu Som: 
merkleidern getragen wurde, Utrechter Raſch, 
ein glaftgepreßter, glänzender Wollenzeug, der 
nur auf der rechten Seite geköpert iſt und ehe— 
dem ſowohl einfarbia, als geſtreift und geblümt, 
in Antwerpen, Brüffel, Utrecht, Lille, Tournay 
ıc. im verfchiedener Breite verfertigt wurde. Raz 
de Maroe find feine Zeuge aus ſpaniſcher Wolle 
(f. den Art. Marocs) Tin fehr aangbarer 
und allgemein befannter Artifel war ber Kaz de 
St. Maur, ein ferihenartiger, geköperter Zeug, 
theils ganz aus Seide, theils gemiſcht mit einem 
Ginfhlag von Kloretfeide oder vom ganz feiner 
Molle, aus den Manufafturen von Paris, Lyon, 
Tours, Nimes, Montauban. Gr wurde jpäter 
auch am mehren Orten in Italien, im der 
Schweiz, Sowie in Berlin, Grefeld, Wien x. 
haufig gemacht und diente nidıt allein zu Trauer: 
fleivern, Sondern auch häufig zu Unterfutter, 
Die franzöfiiche Waare lag gewöhnlich Y, Stab 
breit, in Stüden von 50 bis S0 Stab Länge, 
und man gab derjenigen von Paris den Vor: 
zug, weil ihre Kette ganz aus guter meſſineſiſchen 
oder St. Yucienfeide beitand, wogegen die an— 
dern Fabriken von Lyon, Tours sc nur piemons 
teſiſche Organfinfeide zur Kette nahmen; zum 
Ginfhlag wurde überall boloanefer Tramfeide 
verwendet. Aus den niederlandifchen Kabrifen 
fam diefer Zeug ebenfalls jehr gut, 34 braban: 
ter Glle breit, in Stürden von 90 bis 95 Glien 
Länge. Diefer Artifel, welcher feinen Namen 
von dem nahe bei Paris gelegenen Ort St. Maur 
de fusses erhielt, wo er zuerft gemacht wurde, 
diente in ſchwarzer Farbe ganz von Seide zur 
fleinen Trauer, halb aus guter, halb aus Flo: 
retfeide zur tiefen Trauer, halb aus Seide und 
halb aus Wolle zur Witwentraner. Gegenwär— 
tig find an der Stelle der wollenen die Nlepis 
nes, Pondiſchery, Barreges, toiles de laines 
& bourre de soie u. ſ. w. getreten. Die ſei— 
denen Gattungen beftehen noch. BRaz de St, 
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Cyr unterſcheidet ſich von dem vorigen Artikel 
nur darin, daß deſſen Einſchlag immer von 
Wloretjeide und deſſen Karbe gewöhnlich grau 
it, wiewohl die Manufakturen von Montauban 
eine vorzügliche Art in allen Karben lieferten ; 
aus den niederländifchen Fabrifen erhielt man 
ibn 3/, und *%/, brab. Glle breit, TO bis 80 61: 
len lang. Raz d’Angleterre, Raz de Comtesse, 
tbeild ganz von Seide, theils mit Kloretfeide 
vermifcht, in allen bunten Karben zu Frauen: 
Heidern, war von dem Raz de St. Maur nur 
durch eine glängendere Appretur verfchieden. Raz 
de Cypre oder Raz de Chypre ift dagegen ein 
alatter, ungeföperter, dem Örosdetour ähnlicher 
Seidenzeug von fchwarzer Farbe, deſſen Kette 
fowohl, als der Ginfchlag, aus feiner, gedreh— 
ter Seide beiteht, aus den Kabrifen von Lyoen, 
Tours, Baris, 42 bis Stab breit, 40 bis 
50 Stab lang, aus den holländischen Fabriken 
in gleicher Breite und Länge, wie die Raz de 
St. Cyr, in den Handel fommt. Kas facon de 
Genes. Genueſer Maih ift ein Artikel von 
Amiens, feidene Kette und wollener Schuß, der 
noch vorfommt. Bass de Sicile oder Raz de 
Cesille, it ein dem Damaft ähnlicher Seiden: 
eug, ‚mit Grosdetoursgrund und verichiedenen 
— 32f8 aus den Inoner Fabriken, vorzüg— 
lid aber aus Tours, ‘6 bis 9, Stab breit; 
derfelbe unterfcheidet fih von den fogenaunten 
Stoffen darin, daß die Muiter ftatt der vielfar: 
bigen, nach dem Leben gebildeten Blumen, nur 
ans zwei Farben beitehen, die eine für den Grund, 
die andere für die Zeichnung, welche letztere 
nicht einbrofchirt, fondern, wie beim Damaft, 
eingewebt ift; deshalb wird eine doppelte Kette 
angelegt, deren eine fowohl den Grund, als 
u. gewifle Figuren, bie andere aber eine Poile 
bildet, wodurch die Blumen der andern farbe 
entitehen. Diefe auf einem Taffetgrund hervor: 
tretenden Deſſins ftehen mit einem fogenannten 
Kanal in abwechfelnder Verbindung, wobei der 
Grund Grosdetours:Mippen erhält, weshalb frü— 
ber der Stuhl zum Weben eine Fünftliche und 
dreifache Ginricdhtung erforderte und den Zeug 
heuer machte, welches im der neuern Zeit durch 
Anwendung der Jarquarbmafchine vermieden wird. 
Raz de Printems, ein doppelt geföperter Sei: 
denzeug, 7/6 Stab breit, dient im ſchwarzer 
Farbe vorzüglid zu Mannsweiten. Raz de Ve- 
lours, Velour raz beißt an vielen Orten ber 
unaufgeichnittene Sammet. Raso ift in Italien 
die allgemeine Benennung für den feidenen At: 
lad, und man unterfcheidet Kasu liscio, glatten 
Atlas, Raso vergato oder rigato, geftreiften, 
Raso a opere oder fiorami, geblümten, gemu— 
fterten Atlas; fümmtlihe Sorten find %, bis 
15,,5 leipziger Elle breit, 90 bis 100 Ellen lang. 
Der Schöne glatte oder einfache Atlas, der auch 
unter dem Namen Raso di Pergola vorkommt, 
wird.in Florenz gemacht; außerdem haben auch 
die glatten und gemmfterten Sorten aus Turin, 
Genua, Venedig und Lucca einen quten Ruf, 
nur daß die Karben der leichten und geringen 
Sorten niht haltbar fein follen. Raso falso, 
unächter Atlas, hat bei 40 NAufzuglängen, jeden 
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zu 80 Drganfinfäden, einen Ginfhuß von Seide, 
welchen die Kabrifanten filo alessandrino nen: 
nen. Raso di Sicilia ift ein bunter, damajtar: 
tiger Seidenzeug, mit großen mehrfarbigen Blu— 
men, den man im mehrern Gegenden Deutich- 
lands aub Partörr nennt. Uazetto heißt 
der italieniſche, halbfeidene Tapetenatlas, wel: 
her glatt und auch geftreift zu Mailand, Gone, 
Moveredo, Trient sc. gemacht wird, und gewöhn: 
lich eine leipziger Glle breit liegt. Razıni find 
die dünnen, feidenen Ntlaffe aus den Manu: 
fafturen von Venedig, Mailand, Genua, lo: 
venz, Yucca, Gemo, welde man nad dem Sor— 
timent, die feinen Karben, wie die orbinären, 
im. Durchſchnitt verkauft; fie find gewöhnlich 
19 parifer Zoll — /g leipziger Elle. Rasetti 
di Cipro nennt man in Jtalien die leichten, dünnen 
Atlaſſe von der Inſel Cypern, die zuweilen nach 
Italien ı. nach Marfeille kommen, meiſtens aber 
nad Salenidi gehen. (Bezügl. der jeidenen ras 
it der Art. Seidenwaaren zu vergleichen.) 

Nafirmefler, ſ. Meffer. 

Naipeln, f. Feilen. 

Naſſade, beim Handel nad der afrifanifchen 
Küfte eine Gattung Glasforallen oder Perlen, 
weldye im dieien Gegenden fehr gefucht if. Sie 
fud von Gmail, eitrongelber Farbe und führen 
die Nummer 22, Ihre Form ift perlrund; fie 
halten nicht über 3 Linien im Durchmefler, Die 
Mafle oder Matze hält 4000 Grains oder ein- 
elne Korallen, und wiegt 1 Pfo. Die Mafle 
Beroterie aber hält 20,000 Stück Korallen und 
wiegt 31, bis 4 Pfund franzöfiichen Gewichte. 

Naftrirarbeiten find Linirarbeiten in Han— 
dels⸗ und Gefchäftsbetriebbüchern und Tabellen: 
blättern. 

Nafura. Hierunter verfteht man in Apothe— 
fen und Materialbandlungen gerafpelte Artikel, 
wie 3.2. rasura cornu cervi, gerafpeltes Hirfche 
horn ; rasura ligni guajaci, gerafpeltes Franzo— 
fenholy ; rasura ligni sassafras etc. 

Rap, i. Nafd. 

Rataffia ift ein wohlſchmeckendes ſtarkes Ges 
tränf, das aus Branntwein, allerhand Früchten, 
Kräutern und Gewürzen zufammengefeßt worden 
ift. Es giebt davon wohl hunderterlei Arten, 
die alle ihre befondern Zunamen haben. Man 
macht diefen Artikel allenthalben, vorzüglich aber 
doch zu Nancy, Montpellier und Paris. Der 
jest geichägtefte unter ben franzöfifchen Sorten 
ift der von Grenoble; er wirb aus den fchönften 
Kirihen, namentlich aus den fchwarzen, lang: 
fieligen Eereitet; |. a. Rum. 

Natanbiawurzel (Rad. Ratanhiae), die Wurs 
zel der in Amerifa einheimifchen Krameria trian- 
dra; fie ift von rotbbrauner Farbe, beihig und 
beftehbt ans walgenrunden, langen, federkieldicken 
Faſern, die einen ftarfen zufammenziehenden Ge: 
ſchmack befigen. Die Wurzel felbh, fowie das 
gleichfalls im Handel vorfonmende trodene Er— 
tract, berfelben (Kxtr. Ratanhiae) wird im ber 
Medicin angewandt. Bor der Revolution in 
Peru fam fie vorzüglid von Huanuco, wo bie 
Krameria in folder Menge wählt, daß ihre 
rothen Sterne Meine Flaͤchen und Abhänge faft 
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ganz bedecken. Sie wurde über Lima ausges 
führt. Jetzt kommt fie mei von den Bergen 
der jüdlichiten Provinzen und wird in Jslay 
verſchifft. — Die Pernaner wenden ſie auch au, 
Brauntwein damit zu fürben. 

Matber, ſ. Theer. 

Natin, Nattin, franz. Ratine; ein geföper: 
ter, dem Tuchraſch ähnlicher Wollenzeug, welder 
aus Streichgarn mit vier Schäften und Schem— 
meln gewebt wird und entweder gewalft oder nur 
ausgewafhen und dann frifirt (crifpirt, ratinirt, 
tontonirt), von fchr verfchiedener Qualität in 
den Handel fommt. Die eritern werden nad 
der Walke wie das Tuch geraubt, geicheren und 
appretirt und heißen franzöfiih: Ratines dra- 
es, Ratines appretees en drap. Sie unter: 
—* ſich von dem gewöhnlichen Tuchraſch 
nur durch eine ſtärkere und feſtere MWalfe, und 
wurden fchon haufig zu Sommer: und Winter- 
fleidern für Männer getragen, frijirt oder ratir 
nirt aber nur in fchwarzer Farbe zu Trauerklei— 
dern; die ungewalften dienen zu Kleidungaftnf- 
fen für Frauenzimmer und zu Bettdecken. Die 
Bearbeitung des Friſirens oder Natinirens er: 
halten fie vermittelit einer befondern Mafdhine, 
in der fogenannten Friſirmühle, durch welche auf 
der rechten Seite der Oberfläche die deshalb et— 
was längern Haare der Molle gefränfelt wer: 
den oder nebeneinander liegende Feine Zöpfdien 
oder Knötchen entitehen. Die Natine, welce 
font in Sachſen und Thüringen verfertigt wur: 
den, waren gewöhnlich 11/3 Glie breit. Ju que 
tem Rufe ftanden auch die Fabrikate diefer Art 
aus Berlin und aus Galw im Würtembergifchen. 
Letztere gingen ftarf nach der Schweiz und nad) 
Italien, Gegenwärtig bat die Fabrikation der 
frifirten fat ganz aufgehört. Doc fommen fie 
zuweilen noch als Futter unter Mäntel und Ue— 
berziehröden ungeföpert vor und find dann ei: 
gentlih nur frifirte Boys. Die glatt ge: 
preßten -tuchartigen find durch die Kafimire er: 
feßt oder werden im Mllgemeinen auch unter 
dem Namen Tuchraſch, Lakenraſch begrif: 
fen. — Die englifhen Rateens (Napp’d 
elorh) aus Salifar, Bradford, Wudefield, Leeds 
find 6/, Dard breit, 3712 Dards lang; man 
macht fie ebenfalis fat gar nicht mehr. — i 
bolländifchen Natine, beſonders die friſir— 
ten ans Leyden, waren ehedem allgemein bes 
ruhmt; jegt wird nur wenig gemacht und bie 
leydner Friſirmühle ift eingegangen; man hatte 
newalfte und frifirte in allen Karben; die d/, 
und 9%, brabanter Glle breite Waare, in Stüf: 
fen von 36 bis 40 Glien Fänge wird mad der 
Glle verkauft, die ſchmalen, nur ?/, breiten nad 
dem Stück ven 36 Gllen. Die franzöfi: 
ſchen Manufafturen lieferten Katines in großer 
Mannichfaltiafeit. Die geitreiften Ratines roya- 
les von Abbeville, aus ſpaniſcher Leonefawolle, 
find in Stüden von 23 bis 26 Stab, die fri— 
firten von 22 bis 24 Stab Länge; beide find 
/s Stab breit und eine Nahahmung der hol: 
ländifchen, melde fie noch übertrafen; ebenfo 
gut waren die gewalften und frifirten Ratines 
von Elboeuf, Caen und Beauvais, welche mit 
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den Sualleiften 1 und 1%, Stab breit lagen, 
die ganzen Stüde 30 bis 32 Stab lang. An 
den fürlichen Departements, beionders zu Alby, 
Teonlonfe, Sommiers, Montauban wurden ſehr 
qute, aber nur bis * Stab breite Rarines 
royales, zu Aubenais ordinäre Sorten, 3%; Pans 
oder 31 parifer Zoll breite, zu Gaftres, *, und 
5/4 breite, 17 bis 20 Stab lange Sorten von 
verfchiedener Qualität verfertigt. Die Muann- 
fafturen im der ehemaligen Normandie, zu Anz 
dely. Evreur und Darnetal lieferten *, und °/ 
breite Ratines auf holländische Art, ſowie aud 
alatte, gemuſchte, geſtreifte und alle übrigen 
Sorten; Mouen lieferte * Stab breite, meiftens 
aber nur weiße Matine, Die Natine von Vienne, 
im Departement der Vienne, ſtaud ebenfalls in 
gutem Ruf; man unterſchied fie in superfines 
Dauphines und croisces, %, und 9, breit, in 
Stüden von 20 bis 25 Stab Fänge; ähnliche 
Waare machte man aud zu Cahors, Departe: 
ment des Lots. Zu Troves, Departement ber 
Aube, machte man drei Sorten: feine und mit: 
telfeine, 54 Stab breite von 35 bis 36 Stab 
Yünge und ordinäre, %4 breite, 36 bis 38 Stab 
lang, welde baufig ın den Handel fommen. 
Außerdem wurden noch eine Menge Matine in 
verſchiedener Qualitat, Breite und Länge von 
den Fabriken zu Chateaurour, Glermont:Ferrand, 
Greit, Dieu le fit, Ka Baſtide, Fournon, Men: 
tagnac, Baillen! x. in den Handel gebracht. 
Die Gafiinets, die leichten Sommerbndsfin, die 
Lamas, in Frankreich auch unter dem Mamen 
Neapolitaine gefannt, und Zeuge mit wechſeln— 
deu Modenamen haben die Bezeichnung Ratiu 
im Handel, nicht aber den Begriff, den man das 
mit verbindet und der eingangs feſtgeſtellt wur: 
de, verdrängt. 


Ratſchdorfer it ein Ungarifcher Wein. 


Ratten. Felle, befond. vond. Hypudaens am- 
phibins, von braunen, am Halfe aſchgrauem Pelz. 
Auch Schwarze kommen viel aus Sibirien; auch 
Nordamerifa bat eine Art, die groß und filber: 
grau if. Die Blafe ift fehr hygrometriſch, 
für Beuchtigfeitsmeffer anwendbar. Mattenfelte 
ven der Mus Rattus I. werden auch weißgar 
gemadyt und die beiten Stüde daraus zu den 
feinften Damenhandſchuhen verwendet. Zu ein 
Paar Handichuhen werden cft mehr als 25 Mat: 
tenfelle gebraucht. Grenoble ift der Ort für diefe 
Fabrifation. In Paris züchtet man die Mat: 
ten in den dortigen großen Abdeckereien und zer: 
queticht fie mit Walzen, um die Häute nicht zu 
befchädigen. Mattengift und Nattenpuls 
ver, ſ. Arfenif, ſ. a: Belle , 

Natti Coatings find ordinäre, aeföperte 
Mollenzenge, welche ſtark gewalkt, im Stück ge: 
färbt und wie Tuch appretirt werden. Sie find 
eine Art feſter Matine mit etwas lanabafftiger 
Oberfläche, deshalb auch dem Biber ähnlich. Die 
Manufafturen in Dorkfhire, namentlich zu Leeds, 
Halifar, Norfolf liefern dieſen Artikel, */, Dard 
breit, in Stüden von 37/2 Dards Länge zum 
Handel nad Spanien, Poringal und den Gele ien. 


Räublinge, Raupen. Unter dieſem Namen 
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verfteht man ein wie lohgares Kalbleber bereite: 
tes Leder von ganz jungen Mindern. Gs hält 
daher die Mitte zwifchen Mind: und Kalbleder. 

—A ſ. Stechapfel. 

Näucherpulver (Pulvis fumalis) iſt ein Ge— 
menge mehrerer wohlriechender Harze, wie z. B. 
der Benzoe mit verſchiedenen gefärbten und wohl— 
riechenden Blumen und Hölzern, zu welchem 
man gewöhnlich noch etwas ätherifches Del ſetzt. 
Die Räucherkerzchen (Candelne fumales ) 
find Fleine Kegel, welche man aus Benzoe, Rob: 
lenpulver, etwas Salpeter, Storar und wohlrie: 
enden ätberifchen Delen, welche man vermittelit 
Tragantfchleim zu einem Teig gemacht hat, formt. 
Die im Handel vorfommenden rothen Mäucher: 
kerzchen enthalten anſtatt des Kohlenpulvers, 
feingepnfvertes rothes Santelholz. 

Hauchtopad wird im Goeliteinhandel der 
rauchgrau eder braun gefürbte Bergkryſtall 
genannt, der weſentlich vom eigentlichen Topas 
verſchieden iſt. 

Rauchwerk, ſ. Pelzwerk. 

Raucio di Peralta, ein edler ſtarker, weißer 
ſpaniſcher Wein, der in Navarra erzeugt und 
weit verfahren wird. Die Kenner fchägen ihn 
ſehr bed. Man bezieht ihn auf Flaſchen gezo— 
gen. Zu Bordeaur dient er zum Verſchneiden 
gewifler Franzweine. 

Raufwolle it Sterblings- od. Gärber— 
wolle; Scafwollev, tedten Thieren; ſ. Wolle. 

Naubleder, ein anf fümifche Art zubereitetes 
Kalbleder, ſowohl weiß und gelb, als auch roth 
und ſchwarz gefärbt, welches in befendern Fällen 
zu leichten Schuhen gebr. wird; 3.8. ſchwarz bei 
Trauer, gelb zu Riemenwerf, farb. 3. Theatergarder. 

Raumois jind ordinare ungebleichte Zwils 
lihe, welce im Departement der niedern Seine 
aus der eriten Heede des Flachſes, 15/,65 Stab 


breit, in Stücken von 48 bis 50 parifer Stab | 


Zange verfertigt und ber Monen verſchickt wer: 
den; man braucht fie vornehmlich zu Süden, 
auch zum Ginballiven der feinern Artifel, und 
bezahlt fie nad) der bretagner Elle zu ungefähr 
1 Franken, mit Angabe des parifer Stabs, wel: 
der etwa 16 Procent Fleiner it, als jene Elle. 
Nauſchgelb, DOverment, Auripig— 
ment, gelbes Arſenik, Königsgelb 
(Auripigmentum), frauz. Orpiment, Sulfure 
d’arsenie jaune. Mit dieſem Namen wird eine 
Verbindung des Arfenifs mit Schwefel bezeichnet, 
welche aus 61 Th. Arfenif u. 39 Schwefel befteht u. 
aiftige Gigenfchaften beiigt, obwohl im weit ge: 
tingerem Grade, als das weiße Arfenif. Sie 
wird als Farbe angewendet und zu diefem Bes 
hufe entweder das natürlich vorkommende Oper: 
ment bennßt, oder die Verbindung wird künſtlich 
dargeftellt. Letzteres geichieht durch Zufammen: 
ſchmelzen von 7 Theilen arfeniger Saure mit 1 


Th. Schwefel und Sublimatien der geſchmolze— 


nen Mafle. Die angegebene Schwefelmenge iſt 
bei weiten nicht hinreichend, um alles weiße Mr: 
ſenik (Giftmehl) in Schwefelarfenif zu verwans 
deln, daher das Fünitliche aelbe Arſenik ein Ge: 
menge von weißen Arſenik mit Schwefelarfenif 


ift, welches weit giftigere Eigenſchaften als das 
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natürliche befißt. Durch fiedendes Maffer läßt 
ſich weißes Arfenif daraus auszichen. Man fann 
auch künſtliches Rauſchgelb auf naſſem Wege er: 
‚halten, indem man eine Auflöfung von arfeniger 
\ Säure od. eines arſenigſauren Salzes in verbünnter 
Salzfanre mittelit Schwefelwafleriteffgas fällt. — 
Das natürliche Naufchgelb findet fih im undeut— 
lich kryſtalliſirten Partien, meift in nieren = oder 
| tranbenförmigen fnelligen Geftalten, oder es bil: 
det eingewachlene Maſſen von blätteriger Tertur. 
Es beſitzt eine ſchöne citrengelbe, bis in’s Pom— 
meranzen « und SHoniggelb gehende Farbe und 
‚zeigt auf den Spaltungsflächen einen jchönen 
 metallähnlichen Perlmutterglanz. In dünnen 
Blättern iſt es bieafam. Sein fpecif. Gewicht 
it 3,48. Das fünftliche auf trocknem Wege dar— 
geteilte Nanfchgelb hat eine fchöngelbe, in's 
Orangerotbe Üübergehende Farbe, theils durchſich— 
tig, byacinthroth, theils und zwar im den meiften 
Fallen undurchſichtig; es+ zeigt einen mufchligen 
Bruch und Fettglanz umd ift dicht. Es ift ün— 
löslich im Waſſer und Alkohol, löslich in Sal: 
peterfünre, Königswaſſer und ätzenden Alfalien. 
Natürliches Rauſchgelb findet ſich vorzüglich in 
Ungarn, Berfien, Bosnien u. a. a. O. üls das 
vorzüglichfte ſchatzt mau das perſiſche, welches 
aus greoßblätterigen Maſſen befteht und über 
Smyrna J uns kemmt. Geringer find das bos— 
niſche, ſerbiſche und ungariſche, welches kleinblät— 
teriger iſt. Es wird um fo höher geſchätzt, je 
reiner citrongelb feine Farbe ift, während die ges 
ringern Sorten einen Strich in’s Grünliche zei: 
gen. Die feinften Sorten führen gepulvert den 
Namen Königsgelb. Das Naufchgelb wird 
vorzüglich in ter Delmalerei angewendet, nur 
‚darf es dabei nicht mit Bleiweiß zufanımenges 
bracht werden, weil es fih damit fchwärzt. Auch 
zu Waflerfarben fann es benugt werden. Jeden: 
falls muß es feiner giftigen Eigenſchaften wegen 
immer mit großer Vorſicht behandelt werden. 
Naufchgelb, rothes, ſ. Realgar. 
Raufhgold, f. Klittergolp. 
Raufchrotb, ſ. Realgar. 
' MNaute, Gartenraute, Ruta graveolens 
L,, ein befanntes ftrauchartiges Gewächs. Kraut 
‚und Same find offieinell. Der über diefe dige— 
\rirte Effig und das aus demſelben deſtillirte 
Del dienen ebenfalls zu medieinifchen Zweden. 
Ravendberger Keinen. Man begreift hier 
| unter mehrere Gattungen weitpbälifcher fe und 
gedrungen gewebter Leinen, namentlih: 1) die 
aus Flahsheede und Hanf gefertigten Löwent— 
'linnen, welhe in Stüden .von 60 Eis 100 
brabanter Ellen in der Länge und 1 folche Glie 
breit, größtentheils ungebleicht, über Hamburg 
und Bremen verfauft werden; 2) die feinen, 
flüchfenen Leinen, welche an Güte und Haltbar- 
feit die fchlefiichen Gewebe der Art übertreffen 
und von welchen die feinern der holländiſchen 
Waare gleich geichägt werden. "Ans dem beiten 
egalen Garne, #/, Glle breit, in Stüden von 
60 Ellen Länge, gehen fie gebleicht und unge— 
bleicht im verfchiedener Qualität unter den Nas 
men bielefelder, herforder, hohländi— 
ſche, warendorfer Leinen nad) allen Län 


Ravensberger Leinen 
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dern Europas, wie nach Amerika und Oſtindien. 
Die gebleichten Sorten werden auf den daſigen 
Bleichen mit beſonderer Vorſicht behandelt und 
behalten deshalb ihre innere Güte, ungeachtet 
ihre Aeußeres den zu Harlem gebleichten Leinen 
gleih fommit, oder diefe gar übertrifft; 3) vas 
vensberger Ravenstuch, eine dichte egale 
Leinwand, bei welcher zur Kette das befte aus: 
geſuchte Hanfgarn, zum Einſchlag Hanfheede ge: 
nommen wird; es iſt eine Nachahmung des ruf: 
ſiſchen Ravenstuchs, das befonders zu Boraholz: 
haufen verfertigt wird; das Stüf halt 50 bra— 
banter Ellen im der Länge und 1 Glle in der 
Breite, wird einfach aufyeroltt, nachdem es vor: 
ber ſtark gemangelt wurde, dann gut gepreft u. 
an beiden Inden mit blauen Bindfaden umbun: 
den. Die Qualität iſt mit Nro. 1, 2 und 3 
oder 14,, 1%,, 1% bezeichnet; 4) Schleim, 
Mare und bünngemachte Schleier aus feinem 
flächfenen Garne, welche glatt, weißgeftreift oder 
weißgewürfelt, in Stücken von 20 Ellen Länge 
und °y Glle Breite verfertigt werden; 5) bunt: 
geftreifte, 8/, breite, 60 Ellen lange Zwilliche zu 
Bettzüchen und weiße faſſonnirte Damaftleinen 
zu Tifchzeug. Alle diefe Leinen, welche in der 
Sraffhaft Ravensberg gewebt werden, müſſen in 
den dazu geſetzlich niedergeſetzten Leggen oder 
Schauanſtalten zu Bielefeld, Herford, Buraholz: 
haufen, Vlotho, Versmold, Halle und Oldendorf 
unterfucht, und wenn fie tadelfrei in der Qua— 
lität, wie in ber Breite und Länge befunden, 
mit einen Ndler an beiden Enden des Stücks 
geftempelt werden, wobei man die Reinheit der 
Waare mit Nro. 1, 2, 3 und 4 bezeichnet. Gin 
von den Schanmeiftern für untaualich erflärtes 
Stück durfte früher weder anf die Yandesbleichen 
gebraht, noch anfer Landes verfauft werden, 
weshalb auch der Handel mit Leinen nach dem 
Auslande den Mebern und Kabrifanten unter: 
fagt und nur den Kaufleuten. in den Etädten 
und deren Weichbilden erlaubt war. 
Navendtuh, Ravendoef, eine flarfe und 
dichtaewebte ungebleichte Leinwand zu Fleinen 
Schiffsſegeln, welche in verichiedenen Provinzen 


Nuflands verfertigt und über Petersburg, Arz 


hangel und Riga in fehr aroßer Menge nad 








England, Nordamerifa, Amiterdam, Hamburg, | 


Lübeck verkauft wird. Es ift einer der beträcht: 
lichſten Nrtifel des ruffifchen Leinenhandels, Teich: 
ter und feiner als das gewöhnliche Segeltuch, 
und daher auch nur zu Topp, Boots» und ans 
dern fleinen Segeln brancdbar. Seinen Nanıen 
hat es vom Reffen oder Zufammenbinden des 
Segels an der Segelftange. Man unterfcheidet 
dabei zwei Sorten: beſtes Muvenstuch, gang ans 
‚flächfenem, zuweilen auch halb aus Hanfgarn 
und Halb aus Leinengarn gewebt, im Preiſe von 
24 bis 23 Nubel Bance, nnd ordinäres, mei: 
ftens ganz aus ſtarkem Hanfgarn verfertigt zu 
20 bis 22 Rubel Banco, das Stüd von 50 Ar: 
fhinen Länge und 1 Nrfchine in der PBreite. 
Peter der Große hat dies Maaß feſtgeſetzt und 
es wird noch beibehalten. Die feine fchmale 
Waare heißt in Petersburg Mavendoef, und 
bie breite orbinäre Qualität Wlamef. Das 





 Navenstud. 


Nealgar 


Sonvernement Wladimir lieferte 1841 40,000 Et. 
Die Gonv. Koftrema und Jeka— 
rinoslaw 30,000 Stüf,. Die Nusfuhr von Na: 
venstuch hat fehr abgenommen. 1842 betrug fie 
noch aus Petersburg in Halbjegeltuh, dickes, 
dfinnes, nnd flämiſch Keinen, etwa 142,500 St., 
während 1848 nur 60,500 Stück zur Ausfuhr 
famen. Die Abnahme fand allmälig ftatt; vgl. 
Yeinwand. 

Navigginoli, ſchmackhafte Ziegenkäfe aus der 
Gegend von Brescia. 

Rawe long Lawns, ſ. Schleier. 

Naypour, eine oftindiiche Seide, weldre durch 
die holländifhe Gompagnie aus Bengalen zum 
Verkauf gebracht wird. 

Razetto, ſ. Raſch. 

Razini, ſ. Raid: 

Razo, ſ. Atlas und Raſch. 

Nazzer, ital. Razzese, ein Wein, der zwiſchen 
Nizza und Savona gewonnen wird. ine Art 
Musfatwein. - 

Nealetta, im Königreich Neapel eine qute 
Sorte Druckpapier, der es aber an der Meiße 
fehlt. 

Nealgar, roth. Arfenif, roth. Rauſch— 
gelb, Rubinſchwefel, Sandarak, eine 
Verbindung des Arſeniks mit Schwefel, welche 
aus 69,5 Arſenik und 30,5 Schwefel beſteht und 
theils chen in der Matur gebildet vorfomnit, 
theils auch künſtlich dargeitellt wird. Das na- 
türliche, welches vorzüglich in Ikngarn und in 
Japan vorkommt, fommt als Waare wenig in 
Betracht, da es ſich felten in größern Maſſen 
findet. Es findet fich meiſt Feyftallifixt, die Kry— 
ftalle haben eine morgenrothe, in's Gelbe oder 
Braume geneigte Farbe; fie find halbdurchſichtig 
bis durchicheinend und zeigen einen mufchligen 
Bruch. Das ſpeeif. Gewicht des Mealaars if 
3,5, feine Härte 1,5—2; es zeigt Fettglanz, ift 
milde und giebt ein orange- bis morgenrotbes 
Stribpulver. Das fünftliche Nealgur wird auf 
den Nrfenikhütten aus Schweielfies oder Nob: 
Schwefel und Arfeniffies dargeftellt. Man erhitzt 
in fteinernen Netorten das Gemenge diefer Ma: 
terialien und füngt die dampfförmigen Prodncte 
in Faltgehaltenen Berlagen auf. Wan findet 
nah der Beendiaung des Proceſſes gelbes und 
rotbes Nrfenifmehl, ſowie Nrfenifglas darin, 
welches aber noch einer weitern Arbeit unterwer: 
fen wird. Man fchmilzt es nämlich nochmals 
in eifernen Kefleln und reinigt es durch Entfer— 
nen der fich daranf bildenden Schaden. Auch 
nimmt man hierbei Proben zur Beurtheilung 
der Farbe des Products, die man noch durch Zn: 
faß von Schwefel oder ſehr dunfelm Mealgar 
mannichfaltig abändern kann. Iſt fie gut, fo 
gießt man die Maſſe in blecherne chlındrifche 
Formen aus und Schlägt das Product nach dem 
Erkalten in Stüde, werauf es als Handelswaare 
fertig if. Das künſtlich bereitete rothe Arſenik 
it bald undurchſichtig von braunrother oder tief 
bintrotber Farbe, bald durchſichtig und ſchön hya— 
einthroth. Es beſitzt einen ftarfen Fettaglanz nnd 
vollfommen muſchligen Bruch. Das Realgar ift 
brennbar mit blauer Flamme, faſt unauflöslidh 


Realtuch 


in Waſſer und Weingeiſt und läßt ſich leicht 
ſchmelzen und fublimiren. Das rothe Nrfenif 
dient vorzüglich als rothe Malerfarbe, in ber 
Kattundrucerei und zur Daritellung des chinefi: 
ſchen Weißfeuers. Diefes beſteht aus 24 Thei— 
lm Salpeter, 7 Theilen Schwefel, 2 Theilen 
Mealgar. Die Ghinefen verfertigen bisweilen 
Bildwerfe aus dem Nealgar. . 

Realtuh, Royaltuch, ältere Bezeichnung 
der feiniten Sorte der breiten märfifchen Tücher 
ans Berlin, Gottbus, Grofien, Guben x. Man 
webte ſie nach alter Megel mit rechtögedrehten 
Ketten s und linksgedrehten Einſchlagfäden aus 
fnperfeiner Wolle, daß fie 21, berliner Elle breit 
ans der Walke famen. Die Appretur ift nach nie: 
derländer Art. 

Rebenſchwarz ift eine ſchwarze Farbe (ein 
Koblenihwarz) aus Meinreben, Weintreitern ıc. 
verfertigt, die in verfchloffenen eiſernen Retorten 
oder andern verfchloffenen eifernen Gefäßen ver: 
foblt werden. 

Rebhuhnholz u. Rebhuhnrohr, f. Par: 


Rebs, ſ. Ribs. 

Nebulla, ein Wein aus ber Grafſchaft Goörz, 
der größtentheils nah Krain und Kärnten aus— 
geführt wird. 

Rechenhaut it Pergament. 

Nechenpfennige, Zahlpfeunige, Spiel: 
pfennige, franz Jetons, find gewöhnlich von 
Metall, mandımal auch von Glfenbein, Berlmit: 
ter,. Bein und andern Materien gemacht. Die 
metallenen werben fait auf diefelbe Art, wie die 
achten Muͤnzen, gevrägt oder aefchlagen. Daher 
die Mechenpfennigichläger zu Nürnberg, Fürth 
und anderwärts vereidet find, daß fie von ihrer 
Kunst feinen unrechten Gebrauch machen wollen. 
Eie werden padetweis, bei Gros, Hundert und 
Taufend verfanft. 

Nechniger it ein Ungarifher Wein. 

Medel it Naf. 

Röcouvees (toiles erues), eine Art rother 
Creas, welche bie und da in Bretagne verfer: 
tiat, und nad) den franzöſiſchen Golonien aus: 
geführt werben. 

Neels find buntgeftreifte ſächſiſche Zwilliche, 
welche in der Gegend von Sebnis, Hohenitein 
und Neuftadt bei Stolpen in verfchiedener Kein: 
heit verfertigt und mach Italien, Spanien und 
Amerifa verfauft werden. Gewöhnlich ift dieſe 
Waare blau oder roth geflreift, auf einem hellen 
oder dunfeln Grunde; die blauen und rothen 
Streifen find theils von Baumwolle, theils von 
Seide, das Uebrige Leinen; fie liegt *4, Ng, 
5/4 Elle breit, in Stüden von 44 Ellen Länge. 
Gine andere weniger gangbare Sorte iſt 2 Ellen 
breit, in Stüden von 60 Ellen Länge, häufig 
mit Mofaftreifen und aeflammt. 

Mefe, im italienischen Handel der Zwirn. 

n beißt im franzöfiihen Wollhandel die 
allerfeinfte Sorte Wolle einer befondern Gattung, 
3. B. Refin Segovie, die fuperfeine Segoviana 


u. ſ. w. 
Nefinade, ſ. Zuder. 
Neöfleuret, im franzöftfchen Wollhandel die 
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! Sorte Wolle, welche auf die fogenannte Prime 
folgt. Doc gilt dies nur in Anfehung der far 
ſtiliſchen und aragenifchen Wolle. Bei der aus 
Rouſſillon verfteht man unter Nefleuret die feinfte 
Sorte. . 

Neformeed, Toiles refurındes, eine Gattung 
aefuchter Segelleinen, welche im Departement der 
Ile und Bilaine, zu Mennes und in der Um— 
gegend aus drall gefponnenem Hanfgarn feit u. 
gedrungen aewebt und zu Fleinen Segeln auf 
Kauffahrteifchiffen verbraucht wird. Der Artifel 
it 21 parifer Zoll oder beinahe einen halben 
parifer Stab breit, in Stüden von 24 bis 30 
parifer Stab Länge, und man verfauft fie ohne 
alle Zurichtung, wie die Noyales, nad) der bre— 
taaner Glie. 

Negal, ſ. Bapier und Weine. 

Negenſchirme, franz. Parapluies, engl. Um- 
brellas, j. Schirme. 

Negliie, ſ. nächſten Nrtifel. 

Regliſſenſaft, Regliſſe, nennt man theils 
den Süßholz⸗- od. Lakritzenſaft (ſ. d. Art.), theils 
in den Apotheken den künſtlich zubereiteten Le— 
derzucker, Pasta, welcher ſowohl weiß, als 
auch braun gemacht wird. Die weiße Reg— 
liffe, Pasta gummosa od. Pasta altbrae, Päte 
de Guimauve, wurde früher mit einem Aufguß 
der Althee- oder Eibiſchwurzel bereitet, jet 
nimmt mun gu ihrer Darftellung eine Auflöfung 
von gleichen Theilen arabifchem Gummi u. Zuf: 
fer in fiedenden Wafler, u. dampft diefelbe vorfich- 
tig unter fortwährenden Umrühren mit einem 
hölzernen Spatel bis zur Honigdide ab. Wenn 
diefe Flüſſigkeit durchgefeihet, miſcht man mit 
Drangenblüthenwafler zu Schaum gefcdlagenes 
Eiweiß, wobei man auf ein Pfund angewendes 
tes Gummi das Weiße von 12—15 Giern rech— 
net, darunter und gießt die gehörig eingedickte 
Mafle in formen oder auf ein mit feiner Stärfe 
beitrentes Blech, am beiten aber in Kapieln von 
Papier, worin fie noch einige Tage an einem 
warnen Drt ftchen bleibt, bis fie ihre gehörige 
Kefligfeit erhält, worauf man fie in Stücken 
fhneivdet. Die braune Megliffe, brauner 
Lederzucker, Pasta liquiritiae, Päre de reg- 
lisse, erhalt man aus geichälten und fein ges 
ſchnittenen Süfholgwurzeln, durch einen Aufguß 
von gleichen Mengen, in welchem man nachher 
ebeunſo viel arabiſches Gummi und feinen Zucker 
auflöft. Die dadurch erhaltene Rlüffigfeit drückt 
man durch ganz reinen Flanell, läßt fie eine 
Nacht ruhig Reben, damit fich die noch übrigen 
Flüffigfeiten zu Boden feßen, und läßt fie dann 
in einer ganz reinen Pfanne auf ganz gelinden 
Feuer abrauchen, ſchäumt fie dabei forafältig u. 
gießt die Flare abgeranchte Maſſe, wenn fie did 
zu werden anfüngt, in blecherne mit Mandelöl 
angdgeiteichene formen, die man an einen warmen 
Drt der in einen warmen Stubenofen feßt und 
täglih wendet, bis fie die gehörige Härte hat, 
worauf man fie mit der Scheere in fleine Stüde 
ertheilt. In neuerer Zeit bereitet man auch eine 
Pafte ans dem Garaabeenmoos und dem isläns 
diſchen Moofe, und bezeichnet die erite mit dem 
'Manıen Päte de Caraghen, die zweite Päte de 


Regliſſenſaft 
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Lichen. In Frankreich fabrieirt man eine große | 
Anzahl fogenannter Pätes, eine derfelben, die 
Päte de Regnault, wird auch in Schachteln in 
Dentfchland eingeführt, fie beſteht ebenfalls im 
MWefentlihen aus Gummi und Juder, zu wel: 
chem Meinfänre und ein angenehm riechender 
—— wahrſcheinlich Tolubalſam, geſetzt wor— 
den iſt. 

NRegnie, Regny, Neygnie, find ſtarke, 
aber qͤute und dauerhafte Leinen, welche im De: 
partement der Mhene, in dem Dorfe Meynie, 
woher fie ihren Namen haben, aus dem ſchoͤnen 
und feinen, längs der Saonne wachſenden Hanfe | 
gewebt, und auf den Wocenmärften in den Hal: 
len zu Billefranche und Chiſy zum Verkauf ge: | 
bracht werden. Cie geht ungebleicht und chne | 
Appretur, in Stüden von 30 Stab in der Lünge | 
und 4/2 Stab in der Breite, platt zufammen: 
gelegt, über Lyon nah den Scehäfen des fd: | 
lichen Kranfreich. 

Regulizia, ſ. Lafrigenfaft. 

Negulator, ſ. Webmafhine. 

Regulus antimonii, j. Antimon. 

Neh. Häute, die im Handel meiſtens fchen 
aeihabt vorfommenden, wegen ihrer Geſchmeidig— 
feit und Feſtigkeit geſchätzten Welle der in den 
gemäßigten und warmen Gröftrichen von Guropa, 
Aſien u. Amerifa lebenden gemeinen Rebe (Reh-⸗ 
hirſch, Rehbock, Nebziege), die zur Familie des 
Hirfches gehören, aber zarter und Fleiner find, 
und ein Feines, rundes, aufrechtitehendes, ander 
Spiße mit zwei Enden verfehenes Geweih haben. 
Das Fell, im Sommer mit brännlichen od. roſt— 
farbenen, im Winter mit grauen Haaren beſetzt, 
giebt ein weiches, vortreffliches, weißgares Leder, | 
welches zu Handſchuhen, Beinfleivern, Deden ıc. | 
in Menge verarbeitet wird. Sowohl aus dem 
englifhen Nordamerifa und Ganada, als aud 
aus den Vereinigten - Staaten über Newyork, 
Philadelphia, Baltimore fommen ſehr viele Reh— 
häute nah Gutopa. Ganada allein jendet jahr: 
lih 4000 Stück nad England; von der Hude 
fonsbai kommen fie in. Ballen und Fäſſern als 
Sonmerhäute Nro. 1 und 2, orbin. Rehkalb 
(Winter) Nro. 1. 2, 3, aefchabte Nro. 1. 2. 3, 
die 5 Pfund geihabte find prima, die 3, 21 — | 
2 Bund secnnda und terzia erhält Deutichland. | 
Louiſianag verſchickt feine Haute unter der Pe: 
zeihnung Daimbäute (peaux de daime)., 
Auch für die ruſſiſchen und preußifchen Häfen 
find die Mehfelle ein nicht unbedeutender Hanz 
delsartifel. An Rußland finder ſich das Thier 
häufig u. meiltens rudelweiſe zu 5 bis 20 Stüd 
nicht nur im füdlichen nnd gemäßigten Land: 
ſtrich bis über 60" M. Br., fondern felbit im 
öftlihen Sibirien und auf den Furilifchen In: 
feln. An den waldigen Gegenden des ebemalis | 

en Polen, in Oft: u. Weipreußen ift es eben: | 
alles ziemlihb haufig; ſonſt wird es in Frank— 
reich uud Dentjchland fat überall netroffen, wo 
bie Jagd noch bedeutend ift. Außer dem fell 
benugt man das Horn zu Fleinern, Drechsler: 
arbeiten und die Haare zum Ausitopfen von 
Polftern und Kiffen. 


Regnie 





Reiherfedern 


Neibhölzchen od. Reibzünuder, ſ. Feuer— 
zeuge. 

Reibſchalen, ſ. Serpentin. 

Reifsthaler iſt ein Schweizerwein. 

Neiberfedern kommen vom Fiſchreiher, vom 
großen und vom fleinen Silberreiher. 1) Der 
gemeine graue oder der Fifhreiher (Ardea 
cinerea L.) bewohnt, Auftralien und die nördlich 
falte Zone ausgenommen, alle Welttbeile, fcheint 
aber in Guropa u, Niten am bänfigiten zu fein. 
Gr (befonders das Männchen) befommt oft ſchon 
nach vollendetem zweiten, gewöhnlich aber nad) 
dem dritten Lebensjahre, am Genick 2, feltner 3 
federn, welde hinten berunterhängen, in der 
Megel 4—5, Selten 7 Zoll lang und ihrer aan: 
zen Länge nah nur 2 Yinien breit und am Ende 
nicht ſpitzig anlaufen, fondern dafelbit faſt ſtumpf 
find. Sie haben eine tief blauſchwarze, höchſt 
felten eine weiße Farbe. Sie find fehr biegſam 
und ihre Bartfäden figen aefchloffen aneinander, 
Zur Zeit der Begatiung find fie am vollſtändig— 
ften. Ges find die plumes. de heran der Fran- 
jofen. In Guropa werden fie jeßt viel weniger 
geſchätzt als früher. In Kafchmir füngt man 
die Männchen des Fiſchreihers zur Brütezeit mit 
Netzen, reißt ihnen die langen Kopffedern aus 
und läßt fie wieder fliegen. Wer einen tödtet, 
zahlt 500 MNupien 295 Thaler Gonv. M. 
Strafe. Der Preis der Federn richtet ſich dert 
nach ihrer Länge; die von I Zoll Fänge Foiten 
nur I Anna = ca 14 Pf das Stüf, die von 
2 Zell 2 Anna u. f. w.; höchſter Preis 1 Mu: 
pie —= ca Id ar. — Außer diefen Kopffedern 
brauchen die Federſchmücker auch noch die langen 
ſchmalen Federn, die der Fiſchreiher in Menge 
am Kropfe ſitzen hat; fie find aber bei weiten 
weniger wertb, als die Kopffedern, da fie viel 
wertiger bieafam find. Sie werden bis 8 Zoll 
lana, ſind fehneeweiß, nur am Grunde röthlich- 
grau überfloegen, haben an ihrer untern Hälfte 
zerfchliffene, an der obern aber geſchloſſene Bart: 
füden, find fchmal und laufen fehr fpisig zu. 
Dies find wahrfcheinlih die federn, welde 
man Kuppe nennt. 2) Der europäis- 
ſche große Silberreiber  (Ardea alba 
L.) lebt in Guropa, namentlih im ſüdöſt— 
lihen, 3. B. in großer Anzahl auf der Meiber: 
insel bei Belgrad, in Aſien und im nördlichen 
Afrika. Sein Schmuck beſteht in einer unbe: 
ftimmten Anzahl Schulterfedern, welcde bis 20 
Zell Tana’ werden, und Klügel und Schwanz 8 
— 10 Zoll weit überragen fünnen. Ihr Echaft 
it nicht biegfam, aber mit den zarteiten, fchnee: 
weißen 3—4 Zoll, wurzelwärts gar bis 51, 
Zell langen, von einander abitehenden Fahnen— 
fafern verfehen. Das Meibchen bat weniger 
und fürzere. Zur Begattungszeit find diefe Fe— 
dern am vollftändiaften. Dem europäifchen ift 
der amerifanifhe große Silberreiher 
(Ardea egretta L.-Gm = Ardea leuce Illie.) 
fat ganz ahnlich und hat den nämlichen pradht: 
vollen Schmuck, wie der europäiſche, bis 40 fol: 
cher langer Schulterfedern. Cie find an den 
Epiben oft etwas befhmuzt, weil fie wegen ih— 


rer Länge von ber Luft leicht bewegt und in 


Reinband 


jumpfiger Grde herumgewiicht werden. Die Ein— 
gebornen bringen fie in Menge mad Neu: Or: 
leans. Gin aus ſolchen Federn beitehender Mei: 
herbuſch übertrifft allen übrigen Federſchmuck an 
Pracht und iſt ichen deswegen thener; allein 
auch darum, weil zu einem einzigen die Federn 
von 5—6 Neibern gehören. Werden vollends 
die ſchönſten ausgeſucht, fo gehört die Beute von 
noch mehr Reihern dazu, und daher fommt es, 
daß es noch jegt Meiherbüfche giebt, die 100 Ka— 
rolin gegolten haben. Am meilten werden fie 
nch von den ungarifchen Magnaten auf ihrem 
Kalpaf getragen und zu dieſent Ende unten in 
eine goldne Hülſe geſteckt, welche im einzelnen 
Fallen auch noch mit Edelſteinen beſetzt it. In 
Brafilien werben dieſe Federn nicht benutzt. — 
3) Der uropäiſche kleine Silberreiher 
(Ardea garzetta L.) bewohnt dieſelben Gegen: 
dem wie der große, mur in größerer Menge, an: 
Berdem auch noch Nubien und Senegambien. 
Seine Schulterfedern haben den nämlichen Bau, 
wie beim großen, nur daß fie, an der Zahl bis 
60, blos bis 10 Zoll lang werden und nur bis 
44/2 Zoll lange Fahnenfafern befonmen. Da: 
her find die Wederbüfche, welche man aus ihnen 
—— und ebenſo aufputzt, wie bei den 
großen, wohlfeiler und häufiger. Außerdem kom— 


men von demfelben Vogel aud die 2—3 weißen, | 


bis 6 Zoll langen, 2 Kinien breiten Genickfedern 


nit geichlofienen Kahnenfafern des Männchens, 
fowie die, an der Zahl oft 50 betragenden, bis 
7 Boll langen, au der Murzel zerichliffenen und 
äußert pi zulaufenden weißen Kropffedern im 
den Handel. Die Vollkommenheit der Federn 
findet ganz unter denſelben Umſtänden ftatt, wie 
bei dem großen Silberreiber. Auch von der lei: 
nen Art giebt es eine fat gang ähnliche in Ame— 
tifa, den amerifanifchen fleinen Silber: 
treiber (Ardea candidissima Jarg.) mit dem: 
jelben herrlichen Federſchmucke. Die Frangofen 
nennen die Silberreiberfedern,, die vom großen 
und von Fleinen Silberreiber, aigrertes und Die 
Heinen an der Spibe gaefränfelten und in die 
Höhe gebogenen erosse. Lebtere hat der ameri- 
fanifche Fleine. — 4) Die nadhtlihe NRohr— 
dommel oder der Nacdıtreiher (Ardeanyeti- 
corax L.) lebt in den vier eriten Welttheilen. 
Deide Seichlechter befommen-3 Genickfedern vom 
bfendendften Weib. Männchenfedern find bis 8°, 
Zell lang. Die Drientalen ſchätzen fie noch ehr. 

Neinband, |. Hanf. 

Reine : Claude, eine feine Art getrodneter 
franzöftfcher Pilaumen, die in fleinen Dofen od. 
Schachteln aus Touraine und Provence in den 
Handel fommen. 

Reinetten, eine vwortreffliche Art franzöſiſcher 
Aepfel, die von Rouen in großer Menge nad 
den deutſchen Seeſtädten ausgeführt, aber and 
in Deutſchland häufig erbaut n. verfauft werben. 

Reinfall, ital. Prosecco, ein italienifcher 
Mein, der im öfterreichifchen Küftenlande auf dem 
KHünel von Profegg in Iſtrien erzengt wird, 

Heinfaren, Revierblumen, Wurmfrant 
(Tanacetum vulgare Lin.), franz. Coqu, herbe 
du Coqu, Pate, ein Scheibenfopfblüthler (Syn: 
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geneſiſt), mit Fleinen gelben Scheibenköpfen, des 
ten Randblüthen fadenförmig, dreizähnig und 
weiblib; Scheibenblüthen zwitterlih, allgemei- 
ner Kelch halbkugelia, dachziegelig-ſchüppig. 
Blumenkrouen fehr Fein, fait fehlend. Frucht 
fantig, geitreift. Blätter doppeltficderfpaltig, mit 
gezahnten Lappen. Sceibenföpfe in Trauben: 
dolden, 2—4 Fuß hoch. An Wiefenrändern zwi: 
ihen Gebüſch und Hecken häufig. WBlüthezeit 
Juli bis September. Häufig in faſt ganz 
Deutichland. Der Gerudy deſſelben iſt dürch— 
dringend unangenehm, der Geſchmack bitter. Der 
Srtract daven, in Wein aufgelöft, vertreibt die 
Würmer und wird aud zu folcher Abficht in 
Pillen gegeben. Aenferlid gebraucht man deu 
Meinfaren als ein gutes Wundfraut. Haupt: 
fachlich wird das daraus bereitete ätherifche Oel 
(O1. Tanaceti) in der Medicin angewandt. 

Neinbanf, ſ. Hanf. 

Meid, Reiß (Oryza sativa L.), eine Gras: 
art mit 3—4 Fuß hohem Halme, 1— 14, Fuß 
langen, 13—2 Zell breiten Blättern und lan: 
ger, ſpäter geneigter Blüthenrispe, iſt feit den 
alteiten Zeiten in den füplichen Gegenden von 
Aſien gebaut worden; doch fcheint er micht in 
der alten Welt allein feine Heimath zu haben, 
denn Herr v. Martins bat ibn auch im Innern 
von Südamerifa, am Rio Negro und in Para, 
wild wachend, gefunden; ja es wird fogar zwei: 
felhaft, daß es in der alten Welt gegenwärtig 
noch wilden Reis gebe, welchen Norburgh in den 
Gircars, an den Ufern der dortigen Seen, entdeckt 
u haben alaubt. Der Reis giebt eine fo große 

enge Mehl, daß feine Gultur ſich ohne Zweifel 
überall verbreitet haben würde, wenn nicht zwei 
Bedingungen, die felten vereiniat find, zu ders 
felben erforderlih wären, namlih Wärme und 
Keuchtigfeit. Die Grenzen, zwiſchen denen der 
Meisban ſtattfindet, fcheinen aufder nördlichen 
Halbfugel, der Mequator und ber mittlere Baral: 
lel (ar. 45") zu fein. Hierauf deutet bie geo: 
graph. Yage der Lombardei u. von Piemont, wo 
man die nördlichiten Neisfelder findet; uud dieſe 
Oertlichkeit weifet nach, daß die in Rede ftehende 
Setreideart eine Summertemperatur von mindes 
ftens 230 bedarf. — Der Reis if das allge: 
meinte Nahrungsmittel dev Japaner, der Chine— 
fen, der verfchtiedenen Volker von Indien und 
des aflatifchen Archipelagus, der Bewohner von 
Madagasfar, den Nüften von Mozambique und 
Guinea; aber auch im nördlichen Afrika, in 
Kleinafien und in Perfien und im ganzen Sü— 
den von Gnropa bildet er ein gewöhnliches Nah— 
rungsmittel. Bon den Guropäern nach derneuen 
Welt als Gulturpflanze verpflanzt, ‚bat der Reis— 
bau, mamentlih in Louifiana und Garolina, 
eine jo große Ausdehnung gewonnen, daß man 
dafelbft fait ausschließlich von feinem Erzeugniſſe 
lebt; ebenfo wird auf den weitindifchen Infeln, 
in Venezuela umd in Braſilien, diefe Getreideart 
mit großer Vorliebe gezogen. — Es giebt in 
den Tropenländern, wo der Reisbau zu Haufe 
it, eine große Menge von Varietäten dieſer 
Pllanze, doch unterfcheidet man hauptſachlich zwei 
Spielarten, den Bergreis und den Eumpfreis, 
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von denen jene (mit langen Grannen) auf nie— 
deren Bergen, im Himalaya bis zur Höhe von | 


780 Fuß, dieſe in fumpfigen, überhaupt in ſehr 
fencdhten Gegenden gezogen wird. Der 
ter, hat auch größere Körner, ift aber nicht fo 
ergiebin wie der Sumpfreis, fommt daher and 
faum in den Handel. — Am Verhältniß zum | 
Gewicht des Korns enthält der Meis mehr Mehl 
als der Weiten, die Kartoffel und der Maik, 
mithin gewährt er größere Mortheile zur Aus— 
fuhr als die genannten Nahrunasitoffe. Dieler 
Umftand, verbunden mit der Belonderheit der er: 
forderlihen phyſiſchen Bedinqungen, beichränft 
die MReiscultur anf die Bezirke, welche der Pflanze 
fehr günftig find, und macht ihren Anban inner: 
halb dieſer Diftricte allgemein und felbit aus: 
Schließlich. Der Sumpfreis gedeiht nur auf | 
einem niedrigen, naſſen Boden, welcher abwech- 
felnd durh Kanäle oder Gräben unter MWafler | 
gelegt werden fann; denn wenn defien Anbau | 
gelingen foll, muß die Wurzel fait immer unter | 
Waſſer fleben, weshalb auch die Bewohner der 
Gegenden, wo Meis gebant wird, immer unge: 
fund find. Als Handelsartifel iſt Meis der von | 
ber Spelze befreite Same; das Enthülfen ge: | 
ſchieht, wenn fie aus dem Stroh getreten ober | 
gedrofchen find, durch Stampfen oder Schroten ; 
die Körner find oval länalidh, etwas platt ae: | 
drückt, 2 bis 24, Linien lang, etwa I/, bis %, 
Linien die, zart geftreift, an einem Ende mit 
einem fchiefen Eindruck verſehen, hernartig und 
fchwer zu pulvern, geſchmack- nnd gernchlos; | 
fie müflen, um über das Meer geführt gu wer: 
den und über Yahresfrift dauern zu Fönnen, in 
ber. Sonnenbige oder an gelindem Feuer gedörrt 
werben; daher ihre Härte. — Nuf dem niedri: 
gu Feldern Yon Niederägypten, bei Raſchid ı. 

amiate, wird eine ſehr große Menae Meis er: 
baut, der nicht nur haufig nach Arabien, fen: | 
bern auch nad den Häfen des Mittelmeers ver: 
fauft wird; man fäet ihn dert vom Monat 
März an bis in den Mai und erntet ihm im 
October. Der Gebrauch des Dreichflegels ift in | 
Aegypten unbefannt; um den ‚Kern von ben 
Halmen abzufondern, legt man die Achren anf 
einer geräumigen, feiten, aus Lehm und Tau— 
benmift gemachten Tenne in dichte Schichten, | 
fährt über diefelben im Kreife auf allen Theilen 
mit einer Art Schleifwagen, aus zwei mit Qner: | 
ftangen verfehenen Stücen Holz beſtehend, wel: | 
he auerüber mit drei Meihen Meiner eiferner | 
Raͤder befegt find, herum, bis fein Korn mehr 
im Halme if. Die Bewegung diefer Mafchine, | 
welche mit Ochfen befyannt ift, wird durch einen | 
auf der Vorderfeite fibenden Mann aeleitet und 
geht fehr langſam; allein es if die fat im gan— 
zen Drient eingeführte Art des Meisdrefchens. 
Wenn die Körner auf diefe Art ausgedroſchen 
find, werden fie an der Luft ausgebreitet und | 
öfters umgewandt, um fie gehöria zu trocknen; 
hierauf ſchafft man diefe in die Mühle, um fe 
von ihrer Schale oder Hülfe zu befreien. Diefe 
Mühle befteht aus einem Made, das Ochfen her: 
umdrehen und welches mehrere Hebebäume in 








Berareis | 
ift wohlfchmerfender, weißer, härter und haltba= | 
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Bewegung ſetzt, an deren äußerſtem Ende ſich 
ein eiſerner Cylinder befindet, der beinahe einen 
Ruß lang und unten ausgehöhlt iſt; dieſe Baume 
ftoßen in Kaſten, die die Körner enthalten und 
an der Seite eines jeden Kaftens fteht ein Mann, 
der den Meis unter den Cylinder fchieben muß. 
Nah dem Enthülſen wird das klare Stroh und 
der Staub durch Sieben in freier Luft entfernt, 
die Körner zum zweiten Mal in die Mühle ge: 
Ihüttet, um fie weiß au machen, und man ver: 
mischt fie in dem Kalten mit Salz, weldes 
in feiner Grhaltuna und zu feiner Weiße 
beiträgt; in diefem Zufand wird er verfauft. 
Uegnptiicher oder alerandrinifcher Reid, von 
welchem derjenige aus der Gegend von Rafhid 
mehr aeichäßt wird, als der von Damiate, weil 
jener mit größerer Sorgfalt zubereitet und ges 
reinigt wird, it aroßförnig, weiß, mehlreich, 
jedoch fait immer etwas unrein und mit zerbro- 
chenen Körnern vermiſcht. Die befte Zeit des 
Einkaufs if im December; man bebandelt die 
Preife in türfifchen Piaſtern nach dem Ardep 
von 165 Oeche — 2°, dresdner Scheffel = 3°; 
triefter Stara. Am Durchfchnitt berechnet man 
die jährliche Ausfuhr nah Guropa auf 300,000 
Säcke. — Lenantiner oder türfifher Neid wird 
auf die nämliche Art cultivirt und enthülſet, 
fallt gewöhnlich röthlih und fehr unrein ans, 
und da er viele Salztheile enthält und für wer 
niger geſund aehalten wird, als der italienische 
und der ägyptiſche, fo fommt er wenig im euro: 
päifchen Handel vor. Der Neis aus Rume— 
lien, befonders ans der Gegend von Tartars 
Baſar m. von Philippopel wird unter den levan— 
tiner Serten für den beften gehalten. Die 
levantifchen, häufigſt Aracan genannt, ähneln 
fehr dem italienifchen Reis, fie haben mehr ein 
rundes volles, als aeftreeftes oder flaches Korn, 
und find überdies felten durchſcheinend oder glas: 
artig. — Oftindifcher Reis. In Oftindien, China, 
Iapan und dem arößten Theil von Aſien iſt, 
wie erwähnt, der Meis das vorzüglichtte Nab- 
rungsmittel der WVölfer, deffen Anbau iſt daher 
in diefen Fändern und auf mehrern Anfeln all 
aemein verbreitet, und die dortigen Guropäer 
treiben damit einen änferft wichtigen Zwiſchen— 
bandel. Man nennt ihm im Allgemeinen dort 
Tafal; den rohen Meis Paddee, den ausge: 
hülften Bray oder Braß. Auf Sumatra und 
den malanifchen Anfeln wird der Paddee (ſ. 
weiter unten) in Laddang, bochländifchen, u. 
Sawoor, nieberländifchen, unterfchieden. Der 
erite iſt Prima-Wagre. In den enropätichen 
Handel kommt indeffen nur ber Meis von der 
Inſel Java und der oftindifhe Meis aus 
Bengalen ımd von der Küſte Goromandel. Der 
Javareis if fehr aut und nährend, etwas 
aelblich, hat aber viel Bruch, der jedoch in Hol— 
land geichälte und unter dem Namen Tafelreis 
in den Handel fommende ift oft fehr ſchön und 
fteht den Garoliner ziemlich nahe, wo nicht gleich. 
Wenn man das fehlerhafte Verfahren bei dem 
Enthülſen der Körner durch Stampfen verbefiern 
wollte, fo würde die Ausfuhr nach Europa viel 
bedeutender werden und die Gultur zunehmen. 
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Man unterfcheidet hier zwei Sorten, bin aufrall, wo es die Dürre des Bodens nicht verhin⸗ 


trocknem Boden erbauten und den von den nie— 
drigen Gegenden; eriterer hat härtere, längere 
Körner. — Der oſtindiſche Meis hat Fleis 
nere, d. h. fchmale, aber lange, fehr harte, und 
in den orbinären Sorten mit vielem Bruch ver: 
mifchte Körner, weshalb auch feine Preiſe ges 
wöhnlih um 20 bis 25 Proc. niedriger find, in— 
deß niebt’es auch hier in Europa geichälte Sor— 
ten, die in Farbe den Garoliner nahe, wo nicht 
aleich kommen. Der Padna iſt beffer, als der Ben— 
gal, der caroliner oder der italienische. Auf der 
Küſte von Goromandel befindet fich der Reis— 
handel nur in den Händen der Hindu, denn 
man muß den Reis, ſowie er auf dem Felde 
ſteht, einfanfen, ihm felbit ſchneiden und dres 
fchen laſſen; außerdem muß man die Landes: 
fprache verftehen und im Stande fein, die Halfte 
des Kanfgeldes voraus zu bezahlen. Der größte 
Theil davon geht nach der Külte Malabar, nad 
der Infel Cehlon und nad Meftindien. - Bon 
Galentta werden jährl. im Durchſchnitt 14/2 Mill. 
Gentner ausgeführt, wovon jedoch noch nicht 
der fünfte Theil nach Europa fommt, das Uebrige 
nad andern Gegenden Indiens, nad) den Ins 
feln Bonrben und Mauritius und nah Süd— 
amerifa verfanft wird. Das ausgeführte Quan— 
tum hat in den lebten 15 Jahren nur wenig 
variirt, und man glaubt, » daß fein Zuwaché 


zu erwarten ift, indem die Tenaflerimprovinzen | 


(Hinterindien) künftig ernftlih in der Ausfuhr 
diefes Nrtifels mit Caleutta concurriren dürften. 
Der Verkauf in Galentta geichieht in CR. (Goms 
pagnie Mupees, |. ©. 395), für eine BM. (Ba: 
zar Maund (822,5 engl. Pfd.).. Der Durch 
fchnittspreis für auten table rice ift CR. 2. 
1a 3 As (Annas 16 — 1 CR.). Der geringe 
Zell v. 2 As p. Sad in fremden Schiffen macht 
den Artifel auch für nicht emgliihe Märkte ge: 
eine. — Japan erzeugt in unglaublicher 
Menge den beten Meis ven ganz Mfien; die 
Körner find zwar Fein, aber gan) weiß, jchleis 
mig und fehr nahrhaft; er komint jehr felten 
zur Ausfuhr nach Guropa. Anh in Ghina 
wird guter Meis in Menge erbaut, welcher ins 
deffen ebenfalls nicht im europäiſchen Handel 
vorfonmt. — In Nord-Anam (Tunfin) brin— 
gen die Felder jährlich zwei Meisernten hervor; 
es giebt dort gegen zwanzigerlei verſchiedene 
Arten von Neis, woerunter der Waflerreis, der 
Meis von trocknem Erdboden und der Bergreis 
die vorzüglichſten find; die meiften davon brau— 
hen 4 Monat, um zu ihrer vollfommenen Reife 
u gelangen. Auf den philippiniſchen 
Tafeln iſt Meis das vornehmſte Product des 
Landes, und die Meisernten find dort in einem 
folhen Grade ergiebia, daß man im Durd- 
fchnitt eine hundertfältige Ernte befommt; Die 
Frucht ift die gewöhnliche und tägliche Nahrung 
der Finwohner und ein Ausfuhrartifel von Ma: 
nila nah Ghina. Der ausgeführte hat den Nas 
men Gargo:Meis und 


im Lande ſelbſt verbraucht. — In Afrifa und 
den dazu gehörigen Infeln wird ber Reis über: 


iſt eine geringere | Virginia 
Sorte. Der feine weiße wird faft ausichließlich | Das Stampfen muß jorgfältig 


dert, angebant; nah Europa konmt indeſſen 
nur der Reis von der Inſel Madagascar, wel: 
der in der Qualität demjenigen von der Anfel 
Java gleich fonmt. — Amerifaniiher. In Ame— 
rifa wird in den fhdlichen Freiſtaaten, in Bra— 
ftlien (Ausfuhr jährlich etwa 17,000 Sadı und 
anf einigen weitindifchen Anfeln viel Reis er: 
baut. Unter allen im enropäifchen Handel vor: 
fommenden Sorten ſchätzt und bezahlt man den 
Garolinerreis (aus Sid-Garelina) am höch— 
ten. Gr hat gartgeftreifte, gang weiße, durch: 
ſcheinende Körner, iſt reinfchmedend, und län— 
ger, ſchmäler und weißer, als der italienische. 
Das Land wird in Garolina zum Neisbau fur: 
chenweife, &—9 Zoll tief, umgegraben und der 
Meis wie anderes Getreide in diefe Furchen ae: 
fäet, werin er nach 10 bis 12 Tagen aufichieht. 
Wenn die Pflanzen etwa 6 Zoll hoch find, läßt 
man fie durch Negeriflaven vom Unfraut reini- 
gen und das Land unter Wafler feßen, fo daß 
nur deren Spigen 'hervorftehen ; diefes muß nad) 
3 bis 4 Wochen wieder abgelaflen werden, um 
die Pflanzen von Neuem zu jäten, werauf man 
ihn dann wieder unter Wafler feßt, welches bis 
einige Tage vor der Ernte ftehen bleibt. Die 
Nehren werden mehrere Tage getrodnet, entwe— 
der durch Mafchinen oder mit Flegeln ausge: 
dreſchen u. dann in Mühlen entſchält und ger 
reiniat. Das Flegeln foll das beite Reſultat 
geben. Die Dampf- und Waſſermühlen, welde 
Entſchälen und Meinigen (in Mörfern ftampfen), 
liefern in Zeit von 60 Stunden aus 3000 Bu: 
ſheln 144, Tiercen, & 600 Pfd. netto, mit 
20 Mörfern 86,700 Pro. prima, 4200 PiF. Miv- 
ling und 3600 Pfd. Small = 94,500 Pfo. Reis 
und 920 Buhſel Neismehl. Gine Mühle, welche 
anftatt Mörfer Drabtfraßen bat, lieferte mit 
4 Meibern in Zeit von 48 Stunden aus 3000 
Bufbel 144 Tieren, & 600 Pfd., 86,400 Pfr. 
prima, 369 Middling und 1328 Small — 
88,092 Pd. Meis und 226 Buſhel Meismehl. 
Der Grtrag aus einem Bufhel Paddy (Meis 
im rohen Zuſtande) iſt alſo durchſchnittlich 30 
Pd. gereinigter Reis unde! / q Buſhel Reismehl, 
u. 0—21 Bufbel liefern eine Tierce von 600 Pfd. 
Meis. Im Jahre 1823 wurde der erite Paddy 
erportirt. 1846 wurden 54,516 Tiercen reiner 
Meis und Paddy ausgeführt. Der Gefammter: 
port betrug 1846 124,000 Tiercen. Zu der Ernte 
im Jahr 1845 trugen bei: 

Sid: Garolina 66,500,000 Pfo. 


Georgia 14,500,000 = |. 
Louiſiana 3,800,000 = — — gi 
Nord:Garolina 3,000,000 = I" 06 en, 
Be. 975,000 = \fpel. Nordlich 
Florida 675,000 = IE: "Staat 
Alabama 230,000 ; [em S aate 
Kentucky 17.000 : Virginien wird 
Tenneſſee 9.000 + 1° —— nicht 
Arkanſas 6,500 getrieben. 
2,500 = 


geichehen, damit 
der Abfall, welcher bei gutgeſtampftem Reis bei— 
nahe die Hälfte beträgt, micht zu groß werde ; 
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ein gutgeübter Arbeiter Liefert 20 Theile großen | 
nnd 1 Theil flaren Meis, ein mittelmaßiger, 
aber nur 10 Theile von eriterem, welcher allein | 
zum Ausfuhrhandel fommt. Gin Acre Land trägt 
ın Garolina im Durhichnitt 2Barrels, jeden zu 
625 Pfund Reis. In Lonifiana wird die Gul: 
tur des Meifes vorzüglich unterhalb New-Or— 
leans ſtark betrieben; die Qualitat des hier | 
erzeugten ijt dem von Garolina gleich, und met: 
ſtens wird er unter diefen Namen verfauft. — 
Brafiliicher und weftindiicher Reis hat ein lan: 
ges, großes Korn mit Fleinen rothen Streifen, 
it weiß, durchicheinend und etwas geringer, als 
caroliner, aber befler, als der italienische und | 
andere Sorten. — Europäiicer. In Guropa 
wird der Neisbau vorzüglich ftarf in Oberitas 
lien längs dem Po, in den Gbenen von Mai: | 
land, Mantua, Verena, in den waflerreichen | 
piemontefiichen Gegenden von Bercelli, Aleflan: 
dria, Tortona, Novara, fowie auch in der Mo: | 
magna betrieben. Man pflügt dort den Boden 
im Winter und Frühjahr zweis bis dreimal und. 
jet ihm mehrere Tage lang vor dem Sien uns | 
ter Wafler; wenn diefes abaelaffen ift, ebnet 
man das Erdreich mit eifernen Schaufeln und 
tritt es mit Füßen nieder; einige Tage darauf 
füet man den vorher 8 bis 14 Tage lang in! 
Wafler eingeweichten Samen und ſetzt das Yand | 
4 bis 6 Zoll hoch unter Waſſer, welches aber 
fließend erhalten werden muß. Nachdem der Bo: | 
den mit der Saat eine Zeit lang unter Wafler | 
geitanden hat, läßt man diefes ab und das Erd— 
reich 5 bis 6 Tage trodnen, wobei die Wurzel 
fi mehr ausbreitet und die Pflanze ftärfer wird. | 
Dann *jegt man das Feld bis Ende Juni oder 
Anfangs Juli wieder unter Wafler, wo es zum | 
zweiten Male auf einige Tage abgelaflen wird, 
um alles Unkraut anszujäten, und feßt den 
Boden von Neuem unter Mafler, welches bis 
zum Auguſt ſtehen bfeibt, und wenn die Meie: | 
pflange Aehren anfebt, zum dritten Male auf 3| 
bis 4 Tage abgelafien wird. Die letzte Mäfle: 
rung bleibt bis zu Ende September oder Anz 
fange October, wo der Reis zu reifen beginnt; | 
man läßt dann das Waſſer ganz ab und das 
Feld gehörig abtrocknen. Sobald der Boden gehö: 
ig betreten werden fann, fchneidet man die Halme 
mit der Sichel wie anderes Getreide ab. Die, 
bei Handvoll zum Trocknen niedergelegten Ach: 
ven werden hierauf in Garben gebunden, in 
Schobern auf eine mit Ziegeln recht eben ge: 
pflafterte Tenne gelegt und noch einige Zeit ae 
trofnet; hernach werden die Körner in der 
Dreſchſcheune von Pierden ans dem Stroh ae: 
treten, in eignen Stampfmühlen, die Nehnlich- 
feit mit unfern Delmühlen haben, von den Hül— 
fen gereinigt und durch's Sieben von andern 
Unreinigfeiten befreit. Der italienische Meis ift 
Ihön weiß, wehlichmedend, nahrhaft, micht fe 
lang, als der caroliner, hat rundere nnd dickere 
Körner, als diefer. Gr wird in Menge nad | 
Spanien, franfreih, Holland, Deutſchland und | 
nach der Schweiz verfauft, gewöhnlich in Süden | 
von 150 Pfund; in Chur und Trieft, weldhe 
das füdliche Deutfchland damit verforgen, wird | 
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er in Fäſſer umgepackt. Man unterfcheidet fol— 
gende Sorten: Oftiglianer (vollfürmig, weiß 
und rein), als die befte Sorte; Mantuaner 
(nicht fo weiß und rein), als die zweite Sorte; 
VBeromefer (etwas gelblich), die dritte Sorte; 
Mailänder, als die vierte Sorte. Derjenige 
aus dem Piemontefifchen und aus der Ro— 
maana bat zwar ebenfalls runde, volle Körner, 


| tft aber gewöhnlich etwas unrein und von eigen 


thümlichem fcharfen Geſchmack. In Mailand 
verfanft man ihn nach dem Moggio zu 12 Staja; 
11, Moggio find eine Somma von 230 Libbra 
Peſo grofie 375 preußischen Pfunden. In 
(Senna, wo man ihn in Riso fioretto oder beite 
Sorte und in Riso mercantile oder Kaufmanns: 
aut unterfcheidet, find die Preife für den Gans: 
taro von 150 Pfund Peſo fottile. Der nen: 
politaniſche Reis iſt nicht viel beiler, als 
der levantiner; kleinkörnig, röthlich, unrein, 
und wird nur im Lande felbit umd im einigen 
Gegenden Jtaliens abgeſetzt. Die Cultur def: 
felben, welche für die Geſundheit fo nachtheilige 
Folgen hat, it durch die Geſetze nur auf einige 
waflerreiche Gbenen in Galabrien, in Brinc- 
pato citra und auf das Seeland- von Abbruzze 
eingeichranft. Sie darf nur 2000 Schritte weit 
von bewohnten Dertern oder wo dieſe durch Ge— 
birge geſchützt find, betrieben werden. Allein 
demungeachtet it der Anbau in jenen Gegenden 
ziemlich beträchtlich; bei Terano allein werden 
jährlich 83000 Gantari erbant. In Italien nennt 
man den Meis in Hülfen Risone, den ausge 
hülften Riso pilato, den Bruch Resino oder Ke- 
sina, Im Allgemeinen heißt der italienische Reis 
Riso di Ponente, In Oberitalien giebt man 
dem dunflen Neis,(riso brano) den Vorzug vor 
dem blanfen (bianco), weil er ſchmackhafter und 
im Kochen härter bleibt. Die jährliche Reis— 
ernte in der Pombardei wird auf mehr als 
540,000, im Wenetianifchen auf 160,000 öfter: 
reichiſche ch ir angegeben. — In Spanien 
it der Reisbau in Gatalonien und Valencia, 
vorzüglih in den niedern, am Meere gelegenen 
Gegenden, ſowie in einigen Diftricten von Ans 
daluſien, ſehr bedeutend, wiewohl er jeßt in 
Valencia wegen feiner nachtheiligen Felgen für 
die Geſundheit der Bewohner immer mehr ein: 
aeichränft wird. Im diefer Provinz baute man 
ſonſt Neis nicht nur am der ganzen Küſte, ſon— 
dern auch im Innern, vornehmlich längs der 
großen Flüſſe mit wahrer Wuth, und jeßt noch 
ihagt man die jährliche Ernte auf 25,000 Ga: 
hizes (jede zu 250 Pfo.), welche nach allen Bro: 
vinzen des Yandes verfauft werden. Im ans: 
wärtigen Handel fommt der fpanifche Meis fehr 
felten vor; er ift fleinförnig, unrein, von Mar 
tur gelblih, was man ihm durch Waſchen mit 
Kalkwaſſer zu benehmen fucht, wodurch er aber 
einen unreinen Geruch und Geſchmack erhält. — 
In Portugal wird nur an einzelnen Stellen, 
3. DB. in den fumpfigen Gegenden der Provinz 
Mlemtejo, an den Ufern des Mondego und des 
Vonga Reiß erbaut, allein bei weitem nicht hin 
langlicd für den Bedarf der Ginwohner, welche, 
wie die Spanier, ihn fehr gern eſſen; man 


=. 
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verbraucht daher eine große Menge braſiliſchen 
und in der neuern Zeit auch caroliner und ita— 
lienifchen Reis. — In Nußland wird am 
Kanfafus, in der Krim. ac. ſehr auter Meis 
gebaut, welcher in Hinficht der Körner und dem 
außern Anſehen dem italienischen Reis aleich- 
fommt, jedoch gewöhnlich mit Salztheilen ver: 
mischt it; über Petersburg gehen davon zuwei— 
len fleine Bartien nah Hamburg - und Yüber. 
— Auch in Ungarn beichäftigt man fich mit 
der Gultur des Meifes, befenders in den fum: 
pfigen Gegenden des temeswarer Banat, nament: 
lih bei Ujpeees Gfeczo und Töröf:Bers im Tor 
rontaler und bei Denta im Temefer Gomitate, 
aber die Grnte beträgt faum 10,000 Metzen. 
Man erntet hier den Meis in der Witte des De: 
cembers, läßt ihn durch Pferde aus dem Stroh 
treten und bringt ihn dann in die Stampfmüh— 
len, wo einzelne Stampfen in einzelne in Stein 
ausgehauene Löcher fallen; von den ftählernen 
Zaden an den Stampfen, welche weder zu hoch, 
noch zu tief fallen dürfen, um die Körner nicht 
zu zerfchlagen, oder die Hilfen gehörig abzu— 
jondern, ift die mittelite gerade, die übrigen aber 
ſtehen ſchräge um diefe ber. Häufig findet man 
hier Meispflangen aus einem Korn mit 30 bis 
35 Stengeln, jeden mit einer vollfommenen 
Achre, daher eine gute Ernte den Befiger für 
2 und 3 Mißjahre entfchädigt. — An Frank: 
reich will die Gultur des Meifes wegen des zu 
trosfnen Bodens nicht gelingen; man bezieht den 
Beruf aus Aegypten, Italien, Nordamerifa, 
und macht auch fünitlichen Reis aus Kartoffel: 
mebl. Die Verſuche, die man mit befien Ans 
bau in Deutfchland, in Sachſen, im Linebur: 
giihen, Mähren sc. gemacht hat, find fehlge— 
ſchlagen oder nicht fortgeießt worden. Bon die: 
fem wichtigen Handelsartifel, von weldyem ſich 
mehr Menichen ernähren, als von irgend einem 
andern vegetabilifchen Nahrungsmittel, unter: 
fcheivet man in Guropa immer den neuen, als 
den beflern, von dem alten Meis; letzterer hat 
in der Megel die bornartige, durchicheinende 
Weiße verloren. Die Güte giebt das fchöne, 
weiße, durchfcheinende Anfchen zu erfennen; er 
darf nicht dumpfig riechen und fanerlich fchmef: 
fen; er muß in ganzen, vollen Körnern, hülſen— 
frei, ftaubfrei, trocken und rein jein, auf trocke— 
nem Lager aufbewahrt werden. An feuchten 
Orten leidet er leicht durch Milben, die fich nebit 
der dann ftattfindenden Gährung durch einen 
füßlihfauern Geruh zu erfennen geben; das 
beite Mittel dagegen iſt öfteres Durdhfieben, um 
den Stanb zu entfernen, dann Lüften, Trodnen, 
Bermifhen mit Salz. Die beiten Qualitäten 
des caroliner Meifes werden duch enropäifche 
Schaälung erzeugt. Es wird daher der Meis- in 
der Hülje importirt und in befondern Mühlen 
efhält und polirt. (Liverpool, Kopenhagen, 
—— Hamburg, Bremen x.) In Hamburg 
behandelt man den Weis nadı 100 Pfund in 
Banco Darf ohne Rabatt, netto Thara bei Tons 
nen von 600 Pfund circa, mit 4 Pfund Super: 
thara bei caroliner; in Süden von 150 bis 200 
Pfund mit 2 Pfund Thara pr. Sad bei brafili- 


205 


ſchen und italienifchen Sorten; in Raperſäcken 
‚von 120 bis 150 Piund, 3 bis 4 Pfund Thara 
bei Bengal, Java und Madagascar. In Hol: 
land find die Preife für 100 niederländifche - 
Pfunde in Gulden hell. Cour. mit 14, Proc. 
Discento, 2 Proc. Gutaewicht, bei Fäſſern nette 
Thara, bei Süden 3 Pfd. pr. Sad; in London 
für 1 Gentner von 112 Pd. in Schilling Ster: 
ling; in Trieft für 100 Pfd. wiener in Gulden 
Gonv.-Münze, netto Thara; in Marfeille für 
50 Ko. in Franfen mit 3 Proc. Disconto; in 
Livorno für 100 Pfd. in Lire effettive mit 3 Proc. 
Sconto; in Bremen für 100 Pfo. in Louisd'or 
Thlr. x. — Die Neisblume if ein gemab- 
lener Reis oder Meismehl, welches jedoeh nicht 
haufig im Handel vorfommt. Daß aus Reis 
wirfliches Brod gebaden werden fanu, bezweis 
felt man zum Theil deswegen, weil das davon 
bereitete Mehl, wie man es aewöhnlich im Hans 
del erhält, die Gährung nicht annehmen foll. 
Ginige nenere Verſuche fino jedoeh gelungen, 
befonders wenn man es zum Theil mit Weizens 
mebl vermifcht. Bei der Bereitung des Reis— 
mehls wäfcht man die Körner zuerſt in kochen— 
dem, hernach in kaltem Waſſer ab, trocknet und 
verwandelt ihn in einem Miürfer oder in einer 
Handmühle in ein feines Bulver, weldyes man 
durch ein feines Haarfieb fchlägt. Diefes Mehl 
muß an einem aanz trodnen Ort aufbewahrt 
werden, denn fobald es feucht wird, verbidt es 
ſich und fieht grob ans. Im Paris macht man 
eine gute weiße Schminfe aus aufgeweichtem 
Meiß. In der Levante pflegt man die Körner 
durch den Dampf des fochenden Waflers zu er: 
weichen und fie fo lange in einem Siebe über 
dem Waffer zu halten, bis fie davon durchzogen 
find, aber nicht aufſpringen. Auch ein Getränf 
bereiten die Türfen aus Neis, welches fie Boza 
nennen und das einen dem Vier ähnlichen Ge: 
ſchmack hat. In Ghina, Japan und in Oftins 
dien macht man aus Neis eine Art Wein von 
ihöner, gelber Farbe, deſſen fich die Ginwohner 
als newöhnliches Getränf bedienen und den fie 
Saequi oder Sarki nennen; es foll einen den 
fpanifchen Weinen ähnlichen Geihmad haben, 
Ans Meis wird dort ebenfalls der nach Guropa 
fommende Artaf bereitet; man fehe dieſen 
Artikel. 

Reismehl, f. Reis. 

NMeispapier, f. Papier. 

Neisitrobhüte wurden zu einer Zeit von 
Frauen jtarf getragen. Man flechtet die feinern 
Halme in Bänder, bleicht umd ſchwefelt dieſe 
und näht fie wie gewöhnliche Strohhüte zuſam— 
men. Die Neisitrohbänder fommen größtentheils 
aus Diailand, Turin, Florenz, Venedig ıc. in 
mehrern Nummern. 

Keißbefen, Strohbejen, Granate di Sag- 
gina, werden nicht allein aus Neisitroh, ſon— 
dern auch aus den dünnen Halmen des türki— 
ſchen Korns und des Hirfes gebunden, und von 
Florenz, Genua, Benedig nah Deutſchland und 
Frankreich häufig verfauft; man nimmt fie gerne 
zum NAusbürften der Tuchkleider, weil fie das 


Neißbeſen 
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Tuch nicht fo angreif. follen, als Bürſten v. 
Boriten. u 
Meißblei, Waiferblei, Graphit, engl. 
Plumbago, ein Mineral, das une außerft jelten 
kryſtalliſirt, meiſt in derben, jhuppigen oder dich: 
ten Maffen vorfommt, Metallglanz, eine eiſen— 
fhwarze Farbe beſitzt, undurchſichtig it und ei 
nen fchwarzgen glänzenden Stridy zeigt. Es iſt 
fehr weich (Härte — 1,0— 2,0) milde und färbt 
leicht ab. Sein fpecif. Gewicht it 1,8—2,1. 
Es befteht der Graphit im Wefentlihen nur aus 
Koblenftoff, welchen zufällig Eiſenoryd beige: 
mengt ift. Das Gifen kann dem Graphit durch 
Behandeln mit Salzſaure entzogen werden. Der 
fdhönite Graphit, aus welchem die beiten eng: 
liihen Bleiſtifte (ſ. d. Art.) gemacht wer: 
den, findet fich zu Borrowpale in Gumberland; 
anferdem, aber nie fo rein als ber englifche, in 
Franfreih, Spanien, Mähren, Baiern, Böhmen 
(Stuben) u. a. a. D. Im den JOger Jahren 
it er im großen Maflen auf Geylon entdeckt 
worden. Anfer zu Bleiſtiften dient er noch zum 
Schwärzen der Gifenwaaren, mit Thon gemengt 
zu Beriertigung der Paſſauer Schmelztiegel_ (I. 
d. A.), zur Verminderung der Reibung bei Rü- 
derwerf u. f. w. Gin fünftlicher Graphit, wel 
cher fich beim Gifenfchmelgen in den Hohöfen 
bildet, wird zum Schwarzen des Gifens gebraucht, 
und führt daher den Namen Dfenfhwärze 
oder Bottloh. ee 
Reißfein. dhinefifcher, iſt ein milchweißes, 
durchicheinendes, gleichſam den Neisförnern ahn: 
liches Borcellan, woraus man in Ghina aller: 
lei Gefäße macht. Es beiteht, nah Klaproth, 
ans 39 Theilen Kiefelerde, 7 Theilen Thonerbe, 41 
Theilen Bleioryd u. 13 Theilen alfaliihem Zuſatz. 
Neidzeuge, länglich viereckige, niedrige, mut 
Safftan oder Safflanpapier überzogene, im Ju⸗ 
nern mit farbigem Tuch ausgelegte Käſtchen, in 
welchen verſchiedene Inſtrumente zu mathemati— 
ſchen Zeichnungen enthalten ſind; am haͤufigſten 
werden die geringern in Fürth und in Nürn— 
berg ze. gemacht, die beflern in Leipzig, Halle, 
Dresden, noch befiere in Berlin und Wien und 
der Schweiz (Marau). Bon einzelnen Mecanis 
fern werden vorzügliche Reißzeuge gefertigt, To 
3. B. von Gebr. Haff ın Pfronten bei Füßen. 
Ihre Reißzeuge nelten für die beiten, welche 
überhaupt, nicht allein in Deutſchlaud gefertigt 
werden. So auch Glemens Niefler in Maria: 
Mhein bei Neflelburg. In Nürnberg, Würth, 
Leipzig und Berlin werden die Meißzenge fabrif: 
mäßig gemacht. In Fürth- und Nürnberg hat 
man deren bis zu 8 Sgr. das Stüd herunter, 
in Leipzig und Berlin bis unter einem Thaler. 
Mien befchäftigt 15 Fleinere MWerfitätten mit 
dem Reißzeugbau. Vergl. Inftrumente — 
Die Güte und die Zahl der darin enthaltenen 
Stüre beftimmen den Preis, bie kleinſten ent: 
halten einen oder zwei Zirkel, eine Reißfeder 
und ein Tufchnäpfchen von Borcellan oder Bein; 
die größern auch ein Barallellineal von Holz 
oder Meſſing, Winfelmaaß, Dreied, einfache, 
doppelte, oft auch dreitheilige Zirkel, Meißfedern, 
Bleiftifthalter, Transporter, Radirnadel, ver: 


Reißblei 


Rennthierhaͤute 


jüngten Maaßſtab, ein oder mehrere Tuſchnäpf⸗ 
dien, Compaß, Waflerwage sc. 

Religieuse, fil ala, f. Yeinengarn. 

Religieuse, Voile de, ein fehr flarer Eta— 
min, der zu Schleiern der Nonnen, zu Unter: 
futter unter Sommerkleider, und wegen feiner 
Leichtigkeit IN furzen Mänteln gebraucht wird. 

MNemfcheider Waaren nennt man die man: 
nichfaltigen, mehr als aus 1000 Arten beftehen- 
den Stahl» und Gifenwaaren, welde in jebr 
großer Menge zu Remſcheid und Umgegend im 
preußischen Negierungsbezirt Düſſeldorf verfer: 
tigt und nach allen. Gegenden der Welt ver: 
fauft werden. Alles, was Schloffer, Feilenhauer, 
Meſſer-, Nagel: und Zirfelichmiede verfertigen, 
wird dort fabrikmäßig gemacht. 

Nemstbaler if ein Nedarwein. 
NRenforcée, Toile renforcke, eine ftarfe und 
dichte Leinwand, welde nad) alter Negel ganz 
aus reinem Hanf, 26 parifer Zoll_breit, mit 
850 Kettenfüden gewebt wurde und vielleicht 
nod wird. Wan macht fie im Departement der 
Ille und Bilaine, zu Vitré und in der Umge— 
gend, und gebraudıt fie auf den franzöftjchen 
und fpanifhen Schiffen als Segeltuc. 

Menten, der Sprägel oder das Blaufölchen 
(Salıno lavarerus s. Wartmanni), im vierten 
Jahre fo genannt, etwa 8 Zoll, ausgewachlen, 
im fiebenten Jahre aber bis 18 Zoll lang; im 
Rhein, im See von Bourgat u. f. w., aber 
befonders im Bodenfee von Lindauer und con- 
ſtanzer Fiſchern gefangen werbend. Der größte 
Theil wird einmarinirt, ein anderer geräuchert 
und jo im den Handel gebraht. Auch Tyrol 
liefert diefe Fiſche. Man fängt fie den ganzen 
Sommer hindurch. Die eingefalgenen und die 
gebratenen, in Cſſig und Del eingemachten, wer: 
ven zu 50— 100 in Kleine Käfchen gepadt und 
nad allen Städten der Schweiz, Schwabens, 
Baierns, Deiterreih und felbit nach Leipzig, 
Sranffurt und Frankreich verfendet. 

Menntbierbaute, vom Cervus Tarandus. 
Die Belle der in den nörbliden Gegenden von 
Guropa, Niten und Amerifa rudelweife, wild 
lebenden oder auch als Hausthiere gezahmten 
Reunthiere erhalten wir aus Norwegen, Schwer: 
den und Rußland felten roh, behaart oder als 
Belze, fondern gewöhnlich ſchon zubereitet, als 
Säamifchleder, aus Amerifa jedoch roh. Sie find 
bei großer Stärfe leicht, ſehr weich, geichmeidig, 
dauerhaft, übertreffen das Hirfchleder und werden 
daher überall fehr geſucht. Aus Rußland erhält 
man Belze, Häute und Leder gewöhnlich über 
Arhangel. In Eibirien wird das weiche Nenn: 
thierleder zu den fogenannten Polögs oder 
Meifezelten gebraucht. — Zu Handſchuhen ver: 
wendete man ebenfalls Mennthierhänte (9. &. 
Ranniger und Söhne in Altenburg) je nad 
der Qualität der Handfchuhe von der flärfiten 
bis zur feiniten Sorte: Hirſch-, Kuh-, Kalbhänte, 
Die amerifanifchen Häute, auch unter den: Na: 
men Peaux de Caribou befannt, fommen theils 
ans den Ländern an der Hubfensbai und aus 
Ganada über England, theils aus den Freiftaa: 


| ten über Newyorf, Boften, Baltimore nach den 


Reps 


Häfen der Nordſee. Renuthierhörner wer— 
den wie Hirſchhorn verwendet. 

Reps oder Naps iſt eine Oelſaat, nämlich 
die Brassica campestris oleifera Dee., von den 
Franzofen Colza genannt, ſ. Nüböl und 
Rübſen. 

Nequets ſind weiße Leinen, die zu Vitré in 
Bretagne gewebt werden. Sie find 7/4 Stab 
breit, und dienen zu Betttücdern, Küchenhand— 
tüchern x. 

Nefeau, |. Spitzen. 

Resina Dammar ıt Dammarhar;. 

Resina elastica it Federharz. 

Resina Jalappae ijt Jalapp. 

Nöfure, Noyue, oder Nave, an Frank— 
reichs Küften, die ſich mit der Fiſcherei abgeben, 
eine DBereitung des Rogens vom Stockfiſch und 
andern Weißflichen, die Holland und verfchiedene 
nordiſche Plage, als Köder für die Eardellen, 
Mackrelen ꝛc. in den Handel liefern. Der Ar— 
tifel ift in Fäflern von 300 Pfund an Gewicht. 
Gr gilt gewöhnlid 10 bis 12 Francs, ſteigt 
aber zuweilen bis auf 40, wenn er fnapp ul. 
Man hat durd die fifchereigefeße bei 300 Fraucs 
Strafe verboten, Nogue oder Nejure auzu— 
wenden, die nicht gefchauet und gebradt worden 
ift; allein das Geſetz wird nicht ſtreng beobach— 
tet. Gine andere, aber ſchlimmere Sorte diejes 
Köders führt den Namen Gueldre, Guil— 
Dre, oder Guildille, und wird von Mutter: 
Frebien, der feinen Brut der Schellen, Butte 
x. bereitet, die man zu einem Teige zeritößt. 
Diefe erregt in den Fifchen, die Davon vers 
fhluden, eine fo heftige Sahrung, daß Ihnen 
der Bauh in wenig Stunden aufplagt. Gine 
dritte Sorte führt den Namen Menue, und 
diefe it befonders zu Belle Isle und an ber 
Küfte von Port-Louis in Bretagne im Gebraud). 
Sie beiteht aus vielerlei Sorten Feiner Fiſch— 
brut, Die nicht größer als eine Linfe ift. Bon 
diefer koſtet das Orhoft 20 France bis auf 120 


Fraues. 

Neticulirtes Glas iſt künſtliches Glas mit 
netzartigen Muſtern im Innern verſehen. 
S. Glas. 

Retze, ſ. Toilettes. 

Revéche, auch Reverse; ein dem Flanuell 
oder Fries ähnlicher, ſtarker, ungeföperter, ganz 
loder gewebter Wollenzeug, lang gerauht, tm 
Stück gefärbt, zuweilen mit gefraußem Haar 
auf der rechten Seite, in der Negel aber glatt 
geftrichen, auf verfchiedene Art appretict. In 
vielen Gegenden Frankreichs wird dieſer Zeug 
von den ärmern Volksclaſſen, wenn er dicht ge: 
walft ift, zu Manns und Frauenkleidern getra: 
gen und in den Papiermüblen ftatt der Filze 
verbraucht ; leicht gewalft, aber gu Vorhängen, 
Unterfutter x. Die Manufafturen von Amiens 
liefern fogenannte breite Waare, in Stüden 
ven 23 Stab Länge und 74 Stab breit; mitt: 
lere von eben dem Maaße, fchmale, 3,4 Stab 
breit, 20 bis 30 Stab lang. In Beauvais, 
Departement der Dife, werden fehr viele diefer 
Zeuge von verfciedener Breite für die Papier: 
müblen verfertigt; die dortigen Reveäches du 
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grand corps oder facon d’Angleterre , dicht ge: 
walft, %, Stab breit, in Stüden von 21 Stab, 
fowie die Reveches du petit corps, leicht ges 
walft, 5/8, Stab breit und 20 Stab lang, has 
ben einen ftarfen Abfag auf den Meilen von 
‚St. Denis, Caen, Guybray, Rheims x. und 
gehen in Menge nach den füdlichen und welt: 
‚lien Departements. Auch die Fabriken von 
' Bugneres de Ganıpan oder de Vigorre, im Des 
partement der obern Pyrenäen liefern eine Menge 
‚Reveches, weiß und gefarbt zu Unterfutter, 
ſchwach und ſtark gewalft, glatt, langhaarig, 
ı melirt, plüfchartig ꝛc. 

Nevenned, eine jtarfe und gedbrungene, zu 
Segeltud gebräuchliche fchlefiihe und böhmifdye 
Leinwand, weldye über Hamburg nah Spanien 
und Portugal, und über Trieft nah Italien, 
entweder in halben Stüden oder in ganzen 
Stüden, nad) doppelter Breite gelegt umd rund 
gebunden verfauft wird. Die böhmifchen von 
Grulich se. ſind 8. Elle breit, 80 Gllen lang, 
die engelsberger 74, die franfenjteiner 9,4 breit, 
EU Ellen lang, Die friedlanter nur 15/g Glie 
breit und TO Ellen lang. 

Mhabarber, ähte Rhabarberwurgzel, 
Rad. rhei, rad. Rhabarbari. Diefe befannte 
Arzneiwaare ift die —— Wurzel einer oder 
mehrerer Arten von Uheum, hauptſächlich, wie 
es ſcheint, von Kheum australe Don., palmatum 
und Rh. undulatum. Gewöhnlich wird eritere 
Pflanze als die wahre Stammpflanze bezeichnet. 
Bis jest hat diefelbe ans ihrem WBaterlande, den 
Gebirgen der Tatarei, neh nicht mit Erfolg 
verpflangt werden Fönnen, ohne beträhtlih an 
Güte zu verlieren. Mir erhalten daher alle 
achte Rhabarber ausfhließlid aus Aften. Haupt: 
fachlich Toll die Nhabarberpflange anf einer nads 
ten Gebirgsfette wachen, die id ans dem Nor: 
den der chineſiſchen Tatarei gegen Weiten bins 
zieht und füdlıd bis an die Grenze von Thibet 
erſtreckt. Man läßt die Wurzel ungefähr jechs 
Jahre alt werden, gräbt fie dann im Frühlinge 
oder Herbite aus, reinigt und fdmeidet fie in 
Stüde, worauf fie durchlöchert an Fäden ges 
teiht und jo getrodnet wird. Wir erhalten die 
jelbe auf zwei Wegen, nämlich über Rußland 
oder über Ganten, wonach zwei Sorten von 
Nhabarber, die fogenannte modfomwitifcdhe 
und die himefifche, unterfchieden werden, von 
denen indeſſen doch nicht ganz gemau befannt 
ift, ob fie nicht vielleicht von verfchiedenen Pflan⸗ 
zen herrühren. — Die mosfowitifhe Rha— 
barber (Kad. Rhei moscovitiei) wird von bus 
chariſchen Kaufleuten nah Kjachta gebraht und 
bier von der ruffiichen Regierung nach forgfäls 
tiger Prüfung aufgefauft. Cie wird fodann 
nochmals gereinigt, geihalt und fo über ‘Peters: 
burg in den Handel gebracht. Diefe Sorte ift 
die vorzüglichite; fie beiteht aus großen, oft eir 
nige Zoll im Durchmeſſer haltenden, meift etwas 
flachen, eigen Stüden, von unbeflinmter Ge: 
Halt, die mit grofien runden Löchern verfehen 

ſind. Diefe entitehen, indem die Gonmifjäre ber 
rufjifchen Regierung die Löcher, welche zum Aufa 
hängen der Wurzeln beim Trocknen gedient hat 
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ten,- ſorgfältig ausbohren laſſen, um die verbor: 
benen Stellen weazubringen. Die Stüde find 
äußerlich gelb, anf dem Bruce erfcheint die 
Wurzel weiß und roth marmoritt, ihr Gefüge 
iſt locker, der Geſchmack und Geruch eigenthüns 
ih und ſehr ftarf. Zwiſchen den Zähnen Fnixfcht 
fie. Ihr Pulver erfcheint rein gelb. — Die 
hinefifhe Rhabarber oder indiſche 
Mhabarber (Rad, Rhei chinensis s. tatarici, 
indiei, daniei et hollandiei) if in jeder Hin: 


ropa in ©ärten gezogen. 
trockneten Wurzel kommt im Handel in faunſt— 


Rheinweide 


barberwurzel genaunt und bisweilen der ächten 
Rhabarber, mit der ſie viele Aehnlichkeit hat, 
fubjtitwirt wird. Die Pflanze wählt wild am 
cafpifhen Meere, an der Molga und in ben 
fibirifchen Gebirgen, doch wird fie aud in Eu: 
i Gine Sorte der ae: 


bieten, holzigen Stücken ven röthlichgrauer 
Farbe, mit marmorirtem Querbruche vor, bie 
wilden den Zähnen nicht fnirfchen. Ihr Ge: 


ſicht etwas geringer, als die vorherige Sorte ; ſchmack ift fchleimig und zufammenziehend; das 


wir erhalten diefelbe über Ganten. Die Stüde 
derfelben find weniger rein gelb, befigen eine fe: 
ftere Tertur und einen mehr rothen, nicht fo 
fhön geaderten Bruch, als die der ruffifchen 
Mhabarber. Die Stüde find ſchwerer und das 
Pulver ift mehr pommeranzgelb. Die Löcher 
derſelben find eng und häufig findet ſich in ih: 
nen noch ein Stück des Fadens, an welchen fie 
zum Trocknen aufgehangen wurden. Man fin: 
det darunter häufig verdorbene Stüde, ſowie 
folche, die von Würmern zerfreflen find. Jeden— 
falls müſſen die Stüde fehr genau geprüft und 
namentlich unterfucht werden, ob nidyt wurm— 
ſtichige darunter fich befinden, deren Wurmlöcher 
künſtlich verflebt worden find. Manche unter: 
ſcheiden noch eine perfifche, türfifche oder 
levantifhbe Rhabarber (Rheum persicum 
s. turrienn, levanticam, alexandrinum). Sie 
beſteht aus ziemlich aroßen, flachen, oder auf 
einer Seite flachen, auf der andern ſchwach ge: 
wölbten. Stüden, welde öftere mit Fleinen 
Bohrlöchern verfehen find. Zuweilen find auch 
rundfih länglihe Stüde dabei. Sie ift ziem— 
lich fchwer und dabei feſt, daher weniger mit 
dem gelben Pulver beſtreut, übrigens der chine— 
fiihen ähnlihd. Auch in England, Deutichland 
und Kranfreih hat man die Nhabarber zu cul: 
tiviren gefucht, allein ohne Erfolg, obgleich die 
Pflanzen fchon und groß werden. In Trank: 
reich baut man vorzüglich Rheum undularum 
Lin. an und die Wurzel fommt unter dem Na: 
men Rad. Rhei gallici in den Handel. Die 
Mbabarber wird Auferft haufig als ein fehr 
wirffames Arzneimittel angewendet. Sie befigt 
magenſtärkende Gigenihaften und wirft gelinde 
abführend. 

Rhamnin, fürbender Beſtandtheil der Gelb: 
beeren. 

Nhapontifwurzel (Rad. Rhapunenli s. Ona- 
grae), ift die Wurzel von der gemeinen Nacht: 
ferze (Oennthera biennis L.), eine urfpränglid) 
in Birginien einheimifche, feit 1614 aber in 
Europa befannte und häufig cultivirte, auch an 
Flußufern, in Gebüſch u. ſ. w. verwildert vor: 
kommende fchön gelb blühende Onagree. Die 
Wurzel ſchmeckt angenehm fühlih, doch etwas 
feifig, iſt nahrhaft und wird theils als Salat, 
theils mit Fleiſchbrühe als Gemüſe gegeflen, und 
war aud früher als ein eröffnendes, biutreinis 
gendes Heilmittel im Gebrauche. Rhapon— 
tifwurzef (Rad. Rhapontici) nennt man aud) 
die Wurzel von dem pontifchen oder kahlblätte— 
rigen Nhabarber (Rheum Rhaponticum L.), eine 
Wurzel, die auch unächte oder franzöſiſche Rha— 


Pulver hat eine roͤthliche Farbe. Gine zweite 
Sorte gleicht der ächten Rhabarber noch mehr; 
ihre Stücke find 3—4 Zoll lang, minder bolzig 
und mehr gelb, als die der vorigen. Ihr Bruch 
aber, der ſtrahlig ericheint, der fchleimige au: 
fammenziehende Geſchmack, der widerliche Ges 
ru und. der Umftand, daß fie zwifchen den 
Zähnen nicht knirſcht, unterfcheiden fie von dem 
aͤchten Rhabarber. 

MhE oder Mer (Isle de) Weine, find 
weiße Franzweine, die von der Inſel diefes Na: 
mens in großer Menge in den Handel aebradıt 
werden. Der größte Theil davon geht nach Nor: 
den, nad Amerifa u. f. w. Sie werden über 
St. Martin veriendet. 

Mbeinfaren, ſ. Neinfarn. 

Rein auer, f. Wein. 

Rheiniſche Wolle nennt man eine einſchü— 
tige, ordinäre, langhaarige Wolle aus den 
Nheingegenden, welche für franzöfifche, emalifche 
und holländifche Manufafturen aufgefauft und 
zu verfchiedenen, ungewalften Zeugen, vornehm— 
lid aber zu Rafchen, Ralmanfen, Sergen, Ka: 
melotten verarbeitet wird; auch nennt man in 
den Gegenden an der Weſer eine gute Mollforte 
theinifche, wovon die befte zwifchen Verben 
und Stolzenau getroffen wird. 

Rheinifh Garn, ein aus einfchüriger, lan: 
ger gefämmter Wolle gefponnenes Garn, welches 
früher und urfpränglih in ben Rheinlanden 
mit Händen gefponnen wurde. Später fpann 
man in Thüringen und Sadfen, im Nitenburs 
aifhen und auf dem Gichsfelde ein gleiches 
Garn; es wurde einfah und dublirt, roh und 
gefärbt gebraucht. Durch die Einführung der 
Mafchinenfpinnerei bedrückt, hat die Spinnerei 
von Handkammgarn fat ganz aufgehört ; vergl. 
Kammaarn, 

Mbeinlafen, Rheinlacher, fr. le lavaret 
de Rhin, find Seeforellen (Salmo Schiefler- 
muelleri Cuv. s. lacustris Agas.), welche aus 
dem Bodensee in den Mhein ftreichen, und dort 
in Menge gefangen werden. Sie wachen bis 
zu einer Länge von 4 Fuß und einer Schwere 
von 30 bis 40 Pfund, haben fchwarze, halb: 
mendförmige Fleden, braunen Nüden, und der 
Kopf iſt wie mit einer Gilberplatte beleat. 
Fleiſch gelb und noch ſchmackhafter als das des 
Lachſes und der Lachsforelle. Man marinirt fie 
ein und verführt fie in Fäflern. 

beinweide, Nainweide, Liguſter, 
Mundholz, Kehlholz, Brännbeil, Kin: 
gärten, Dintenbeerfitraudb (Ligustrum 
vulgare), fr. Troene, Fresillon, ein Strauch, 


Rheinweine 


der in Deutichlaud, befonders in Heden, Wäl: 
dern und um mit Strauchwerf bewachfenen Hü— 
geln gemein if. Die. Zweige von biefem Ges 
wächle dienen den Korbmachern. Das weiße 
Holz; daraus, welches eine jchöne Politur an: 
nimmt, iſt zu allerhand Schircholz zu gebrans 


hen, fowie auch zu dauerhafter Drechslerarbeit, | 


zu Schuhnägeln und dergl. Ueberdies feuert es 


gut und aus den Kohlen macht man, mit gez | 


börigem Zufage, vorzügliches Schiefpulver. Die 
Blätter der Mheinwerde wurden ehemals im 
Brahmonate, die Beeren im September und 
October eingefammelt und dienten zu Munds 
und Gurgelwaflern. - Die reifen Beeren, die eis 
nen bunfelvioletten Saft enthalten, gebrauchen 
die Meinhändler in den Niederlanden, um ih: 
ren blaßrothen Weinen eine dunflere farbe zu 
aeben. 

— ſ. Wein. 

RNhinozeroshaut, die dicke zaͤhe Haut der Rhi— 
nozeros⸗ oder Nashernarten, dient in den Gegenden, 
wo das Thier vorfommt, zu Ehirmen, Scil: 
den und Vanzern. In Guropa wird fie zuwei— 
len zu Beitfchen und Stöden verwendet. Belirt 
ähnelt ſie dem Schildpatt. 

Rhinozeroshorn gebrauchten die feinen Da: 
nen des alten Noms als Futteral für ihre 
Riechflaſchchen. Zur Zeit erfüllt es den Zweck 
wie anderes Horn. In Indien herrſcht der Aber: 
glaube, daß vergiftetes Getränke aus Bechern 
von Nashorn von felbit herauslänft. 

Nbizopbora : Baft wird aus der Minde ber 
weißen Art gewonnen. Die fogenannten Man- 

ove rupes (Stride) werden aus jenem ftarfen 
Baſte gedreht; fie faulen nicht im Waſſer und 
finden daher bei. der Fiſcherei und Schifferei 
vielfahe Anwendung. 

Rhodiſerholz, ß Noſenholz. 

Rhodium iſt ein in dem rehen Platin vor: 
fonımendes Metall. Es ift eine weiße fpröde 
Mafle mit hohem Metallglanz. Sonft gleicht 
es dem Platin und hat 10,65 — 11 ver. Gew. 
Man hat es wegen feiner Härte in Verbindung 
mit andern zur Berfertigung von Schreibfeder: 
fpigen gebrandht. Auch wird das Nhodium als 
Bufas zum Stahl empfohlen, um ihn dicht, hart 
und zugleich zäh zu machen. Das Rhodinmorydul 
dürfte im ber Porcellanfärberei Verwendung finden. 

Rhoneweine find vortrefflidhe Sorten Franz— 
weine, die an beiden Ufern des Rhoneflufies in 
Provence, Dauphine u, f. w. erzeugt werden. 
Unter die vorzüglichiten zählt man denjenigen, 
welcher zwiſchen Valence und St. Valiere fällt, 
und unter dem Namen des Hermitageweing be— 
fannt ift; es giebt rothe umd weiße Nrten. 
ferner, den Galcernier von Chateau neuf, la 
Mertbe, Gote de St. Andre und einige andere. 
Man zieht diefe Meine von Avignon, Gette und 
Montpellier. Sie werden in erite und zweite 
Sorte Hermitage, und in erfte und zweite Sorte 
Gotesrotie unterfchieden, und find in Orhoft von 
28 bis 30 Bierteln. Der Hermitage erfter Sorte 
galt früher gewöhnlich 200 bis 250 Xivres; die 
zweite 160 bis 180. Der Goterrotie eriter Sorte 
130 bis 160; zweiter Sorte 80 bis 120 Livres. 


Scqhedel, Waaren ⸗Lex. 6, Aufl. U, 
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Rhubarbe, eine Art Käſe aus Mouerge, 
welche in runden Formen oder Kugeln in den 
Handel gebracht wird. 

Niabauld, ſmals, find grobe weiße Kat— 
tune, die fonft_Ddie Gngländer aus Dftindien 
brachten. Sie find 4/2 franzöf. Stab breit und 
9 Stab lang. 

Nibadavta, ein angenehmer weißer ſpauiſcher 
Mein, der bei Riora in Neucaftilien wächlt. 

Nibas, ein fpanifcher rother Wein, der in 
Gatalonien. erzeugt und über Barcelona verfah: 
ten wird. 

Nibben, ſ. Tabak und Holz. 

Ribben ift eine. Behandlung, weldier man in 
einigen ®egenden den Flachs unterwirft, ent= 
weder nach dem Schwingen oder anftatt beffelben. 
68 nelhient mit dem fog. Ribbemeſſer. 

NR bdelure war früher in Frankreich als ein 
or Zeug befannt. 

Ribetillos iſt die Bezeichnung an der Weit: 
füfte Amerikas für Seiden- und Sammtbänder. 

Nibifel find Ichannisbeeren. 

Ribolla, ein angenehmer Wein aus Iſtrien, 
der in den Gegenden um Iſola und Muggia 
wählt, und über Trieft und Venedig nach Ita- 
lien und Deutfchland verfahren wird. 

bs, Rips, zuweilen auch MRebs genannt, 

find fefte, dauerhafte Zeuge aus verfchiedenen 
Stoffen, dem unaufgefhnittenen Mancheſter ähn= 
lich, oder vielmehr eine Art Cordes, deren ge— 
rippte Oberfläche durch mehrfach gezwirnte Ket⸗ 
tenfäden und einen. einfachen Einſchlag hervor— 
gebracht wird, und welde urfprünglih aus 
aumwolle, mit zwei- und dreifach gezwirnter 
Kette aus Watertwiſt und einem einfachen Ein— 
fchlag aus Weft von den englifhen Manufaftus 
ren geliefert wurde, jeßt aber überall aud aus 
Wolle, Seide, Leinen, fowie gemifcht mit Baums 
wollen: oder Leinengarnfette und wollnem Schuß, 
oder einer gezwirnten Kette aus Leinengarn mit 
baumwollnem Schuß gemacht und mebhrentheils 
zu Beinfleidern und Schnürleibern , verbraudt 
wird. Bon den englifchen, ganz aus Baumz 
wolle gemachten Zeugen diefer Art unterfcheidet 
man verfchiedene Arten, als: Royal ribs or 
Cataloons; Ribs .delures; british Ribs; Ribs 
lasting or ‚Piemontese eords; Ribs denins or 
ribs lastings; Ribs faney in allen Mobdefarben ; 
fie liegen fanımtlih 22 englifche Zoll — 1 leip— 
iger Glle breit. Sehr bald warden fie in den 
Fachfifchen und böhmifchen Webebezirfen nach— 
gemacht, die fie fat in der nämlichen Vollkom— 
menheit, als die engliichen liefern. Vorzüglich 
gut werden fie in Großſchönau bei Zittau und 
zu Marnsdorf in Böhmen verfertigt. Der leß: 
tere Fabrikort liefert folgende Gattungen : 
Baumwollene Ribs, ſchwere und leichte 
Waare, %y, und wiener Glle breit, 110 
bis 120 Ellen lang, weiß gebleicht, auch ſchwarz 
gefärbt, die ſchweren Sorten zu Reitbeinklei— 
dern. Eine ganz feſte und dichte Sorte heißt 
Nibs-Satin, in Weiß und allen andern Mo: 
defarben; fie ift auf ber einen Seite gerippt, 
auf der andern Seite Atlas, von der nämlichen 
Breite, wie die vorigen, allein in Stüden von 
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95— 110 Ellen Länge; Leinen: od. Zwirn⸗ 
Ribs, %y, 5% 9% u. 7/4 Elle breit, in Stüfs 
fen von 50--60 Ell. Länge, mit zweifach ges 
zwirnten Kettenfäden und einfachen Ginichlag, 
weiß gerri zu Beinfleivern u. Schnürleibern; 
balbleinene Ribe, ftarffüdig u. ganz fchwer, 
die Kette von Leinengarn, der Schuß von Baum: 
wolle, ?/g, * und 84 Glle breit, 60 bis 70 
Ellen lang, fowehl roh, als auc weiß aebleicht, 
nur zn Neitbeinfleivern gangbar; halbſchaf— 
wollene Ribs, die Kette von Leinen =» oder 
von Baumwollengarn , der Einſchlag von ſtark— 
füdigem Wollengarn , 7/g und *4 Glle breit, in 
Stücken von 70 bis 80 Ellen, von allen Mode: 
farben zu Beinfleidern. Die Mode hat aber in 
neuerer Zeit andere Gewebearten eingeführt, wel: | 
che die Kabrifation des Rips beichränften. — 
Die frangöfifchen Seidenwebereien von Paris, | 
Lyon, Tours liefern einen 7,16 Stab = 


feidenen Ribs oder Rebs in Schwarzer Farbe 
u Weiter und Beinkleidern; die fchmalen, er: 
de Streifen werden durch die drei= bis viers 
fachen Kettenfüden hervorgebradht. Eine ähnliche 
Maare wird auch von Wien, Berlin, Grefeld 
Zürich »c. geliefert. Gin bunt feidener Mebe, 
welcher auch unter dem Namen algieriicher 
Atlas vorfommt, wurde ehedem bamascirt, in 
verfchiedenen Schattirungen, zu Paris und Lyon 
gemacht und hänfig zu Wrauenfleidern gebraucht. 
Nieelli, zu Genua die Art Getreide, welche 
in Sicilien unter dem Namen NRocella befannt 
it; eigentlih die feinfte Gattung des Meizen. 
Italien zieht dieſen Artifel größtentheils von 
Termini, Girgenti und Taranto xx. | 
Niceywein, frz. Vin de trois Riceys, heißt | 
eine Gattung Burgunder, welche um den drei 
Marftflecten, die den Namen Ricey führen, ger | 
wonnen und viel ausgeführt wird. Man erzeugt 
da in quten Jahren wohl 60,000 Muits Wein. 
Man untericheidet ihn in dreierlei Sorten. Die, 
welche in der Gegend Binaris, in Holland | 
Gryffe Won, beißt, iſt befonders im französ | 
fifhen Flandern fehr gefucht. 
ichebourg, eine der erften und beiten Sor⸗ 

ten Burgunderweine, bie in ber Gegend um | 
Nuits gewonnen werben. | 
Nicinusöl, Oleum rieini, Gafteröl, Ol. 
palmae Christi s. Castoris, Ol. palmae liquid. 
Dei ans den Samen des Wunderbaumse 
(Rieinus communis) gepreßt. Diefer Baum 
fommt vor in Amerifa, Oftindien, Südfrankreich, 
Stalien, Südrußland u. f. w. Die Samenför: 
ner werben in den Apotheken unterm Namen 
Cajaputiae majoris geführt. Man gebraucht das 
Del in Brafilien als Brennöl, in China an die 
Speiien. Der holzige Theil giebt allein den 
fcharfen Geſchmack und die abführende Wirfung. 
In England nennt man es Gafloröl. Der 
RB. commmnis ift das alte Kifi (cici), von dem 
das Rieinum oleum ber Alten bereitet ward, das 
befonders zu Brenuöl diente. R. lividus, viri- 
dis und africanus ernähren eine große Seiden— 
ranpe, woraus die Arindy=Seide gewonnen 
wird. R. — hat Blätter, die auf den Mo— 
Inften als Tellers und Tifchtücher dienen, und 
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liefert auch die brechenerregende Wurzel Bias 
nougg aus Ceylon. Im frifchgepreßten Zu— 
ftande befißt das Micinusol eine bedeutende 
Schärfe, die fich aber bein Kochen verliert, wor: 
auf es blos purgirende Eigenſchaften behält. Es 
wird ans diefem Grunde entweder heiß gepreßt 
oder fogleich nach dem Preſſen aufgekocht. Es ift 
von diefflüffiger Conſiſtenz, durchfichtig, gelblich 
oder gar weiß. Der Geruch ift kaum merklich, 
der Geſchmack ſüßlich, hintennach etwas fcharf. 
Bedeutende Schärfe it ein Fehler der Wuare, 
wodurd fie unbrauchbar wird. Es ift in Alfohol 
völlig auflöslich, daher man feine Verfälfhung 
mit andern Delen leicht entdecken fann. 

Nicker oder Nifer, im Holzhandel der ruſ⸗ 
ſiſchen Dftfeehäfen dünne Baumftäanıme von Grä⸗— 
nenholz, welche zu Bootsmaften, Bootöhafenftan: 
gen und anderm fleinen Gebrauch beftimmt find; 
man unterfcheidet fie in geenfelte von 36 bis 
40 Buß Länge, 4 bis 4%/, Palmen am Stamm: 
ende di, und in doppelte von 48 bis 50 Fuß 
Fänge, 5 bis 6 Palmen dic; die Fleinern find 
bon 12 bis 36 Fuß Länge. 

Nicotta forte, auch Schianta, in der Pros 
vinz Dtranto im Königreich Neapel, ein auter, 
ſcharſſchmeckender Käfe, von Ziegen: und Schaf- 
milch bereitet. 

Nide: EordB, ein feiter, dauerhafter Wollen: 
jeug zu Meitbeinfleivern, mit jchmalen Rippen 
auf Köpergrund, 20 bis 24 engl. Zoll breit, aus 
den enalifhen Manufafturen von Halifar und 
Norwich, welcher fpäter auch in Berlin, im eis 
nigen böhmischen und fähfifhen Manufakturen 
gemacht wurde, jebt aber nicht mehr vorfommt, 
fondern an deſſen Stelle andere Arten von Bein: 
fleiderzengen unter verfchiedenen Namen nad 
Laune der Fabrifanten. 

Riecheſſig, Peſteſſig, franz. Vinaigre de 
quatre voleurs, iſt ein vor mehrern Jahren 
häufig angewendetes Mittel gegen Choleraanitefs 
fung, das aus Gffig beiteht, mit welchen man 
verfchiedene gewürzhafte Kränter, wie Engelwur—⸗ 
jel, Rante, Salbei, Wachholderbeeren u. ſ. w. 
diaerirt hat. 

Niechſalz, ſ. 


res. 


kohlenſau— 


Riedgras oder Segge (Carex). Die Hal: 
me ber Sandſegge (C. arenaria L.) und ber 
Strandfegge (C. riparia) werden in Norditalien 
und Slavonien zum ya von Stuhlfigen 
verwendet, fie eignet ſich dazu befler als Stroh. 
Man fchneidet fie grün, trocknet fie und feuchtet 
fie vor dem Flechten wieder an. 

Niefentrüffel (Pachyma), eine Pilzgattung. 
Die P. regium auf den Moluffen, groß bis zu 
einem Kinderfopf, wird mit Reis aefocht und 

egefien. P. Hoelen in Ghina als Thee gegen 
Auszehrung. P. Cocos in Garolina gegen Kranf: 
heiten. 

Niesling ift eine befonders 
für die Kelter, die überafl”in 
baut wird. 

Nieslinger ift ein rother Mein im Departe: 
— bes Oberrheins ; gewinnt durch's Alter an 

üte. 


Ammoniaf, 


ie Rebenförte 
eutichland ges _ 


Rietblätter 


Nietblätter find Weber kämme. 

Riez ift ein Provencewein, Bezirk Digne, 
nied. Alpen. 

Nify oder Riſty, eine Gattung Ievantifcher 
Baumwolle, die man ans Nlerandrien in Aegyp— 
ten nadı Marfeille bringt. Sie ift fehr fein. 

NRiflart oder Rifflart, heißt im frauzöſi— 
ſchen Handel die langhaarigſte Schafwolle. 

Nigny: le Feron, weißer Burgunder im De: 
partement der Aube; ein fleiner Mein. 

Niman Dahan find Baumtigerfelle. 

Rinconada ift die Bezeichnung in Chile für 
Staubgold (oro en polvo in Bolivien). 

Nindswurzel it Bilfenfrant. 

Rinmannd Grün it Kobaltgrün. 

Mio it ein Muskatwein auf der Infel Elba, 

Betr de la Hachaholz, ſ. Sancta Mar: 
thaholz. 

Riohäute find braſilianiſche Ochſenhäute. 

Miond, ſ. Bordeaurer Weine. - 

Niquewir, Wein vom Schönen : Berge bei 
Miquewir, unweit Colmar am Oberrhein, weiß 
und angenehm. 

Nife, Nizee-Leinen, auch Leinwand 
von eg eh eine Flachsleinwand, welche 
in dem türfifhen Paſchalik Trabefun, in der 
Stadt Riſe oder Je in großer Menge ver: 
fertigt und nad allen Gegenden am fchwarzen 
Meere, wie nad allen türfiichen Häfen überhaupt 
ausgeführt wird. Die feintte Sorte geht nach 
Genftantinopel, nach Aegypten und der Nord: 
füfte von Afrika, wo man fie zu großen Schlei- 
ern für die Frauen beim Ausgehen gebraucht; die 
zweite Sorte findet den ftärfften Abſatz zu Con— 
ftantinopel und - Aleppo; die dritte zu Bagdad 
und Gairo, wo fle die Araber gerne zu Hemden 
gebrauden; man verkauft fie nach dem Pik zu 
11, bis 4 türfifchen Piaſtern (ein Piafter — 
2'% Groſchen). 

Niiten : Dreiband, ſ. Flach s. 

Riswein, lichtroth und geiftig, Bez. Thiers 
(Puy-de-Domey) in Frankreich. 

Nivadavia, ein weißer feiner ſpaniſcher Wein 
in der Provinz Rioja in Altcaftilien. 

Nivefaltes, ſ. Musfateller. 

Nivina (tincetores) aus Sübamerifa; deren 
BDeeren dienen zum Rothſchminken der Haut, 
geben eine Farbe wie Karmin und fchaden nicht; 
f. a. Schmiuke. 

Nizon, ein reicher Stoff, bei welchem die Ara: 
besfen von Gold, die Blumen aber von Silber 
find und welden ehedem die Manufakturen von 
£yon, 18 bis 20 parifer Zoll breit, vornehmlich 
zum Handel nah Spanien und deffen Golonien 
lieferten, wo er zu Weſten getragen wurde; jetzt 
iſt er außer Mode. — Demi-Rizon iſt' eis 

entlich nur ein geriſſener Sanımt, welcher in 
Stalien Rizzato genannt wird. 

Rizzato, geriffener Sammt in Italien. 

Roanned heift man im Frankreich verſchie— 
dene Arten gemiſchter Gewebe aus Leinen= und 
Baummollengarn,. welde im Departement der 
Loire, zu Roanne und den umliegenden Ort⸗ 
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haften gemacht und über Lyon, Villefranche 
nach den Häfen des Mittelmeers oder über Ber: 
deaur nah Spanien und Amerifa ausgeführt 
werden. Gs find eigentlih Gottonaden und 
man bat folgende gangbare Serten: Toiles 
rousses, eine gelbgrane, 7/5 Stab breite, fehr 


Robozos 


dichte und feſte Waare zu Betttüchern gebraͤuch⸗ 


lich; Toiles rousses er blanches, graue und 
weißgebleidhte Waare, die man häufig auch Toi- 
les de St. Jean nennt, 34 und 7/3 Stab breit, 
vorzüglich zu Unterfutter im Gebrauch; Toiles 
claires,, eine dünne, leicht gewebte Art Drillich, 
die größtentheils roh nah yon geht, dort erſt 
appretirt und weit verſchickt wird; Cotonnes 
raydes, Bunt geftreifte, halbbaunmvollene Gewebe, 
3/, und 7, Stab breit. 

Mob (Succus inspissatus s. Rob), in den Apos 
thefen ein dicker eingefochter Saft aus dem Safte 
verschiedener Brüchte. Die noch jetzt officinellen 
find: das Hollundermus oder Hollunderjaft, Rob 
Sambnei; Wachholderſaft, Rob Juniperi; Möh— 
venfaft, Rob Danei u. f. w. 

Robbe, f. Seehund. 

Node; man begriff hierunter früher im fan: 
zöſiſchen Handel die zu einem Kleide abgemeſfe— 
nen Stüde ganz feidener Zeuge, qlatt und bro— 
hirt, einfarbig und bunt, welde früher aus 
DOftindien nah Guropa famen; gegenwärtig ver: 
fauft man zuweilen unter diefem Namen zu eis 
nem Kleide abgepaßte Stüde von allerlei Frauen: 
Fleiderftoffen. 

Robozos find in Merifo lange Tücher, foger 
nannte Long Schals, 31/5 Varas lang und 
Baras breit. Der Verbrauch diefer Schals if 
ungeheuer. Millionen Piaſter werden darin jähr: 
lich umgeieht, da jede Frau und jedes Mädchen 
ihren Scha augleich als Mantel, Kopfpug, ja 
zuweilen als Oberkleid gebraudht. In ihren 
Robozo hüllt fih die Merifanerin für ihr Ne: 
gligee daheim, welches oft vecht tief it, da es 
außerdem nur in einem Hemde befleht; und fo 
geſchickt und Fofett weiß fle ſich in diefen 5 
leipziger Ellen au und %g breiten Schal zu 
hüllen, daß der Anftand nur fo weit verlegt 
wird, als es die Sitte erfordert. Der Nobozo 
ift auch die Tracht auf der Promenade, feinen 
malerifchen Faltenwurf fieht man überall. Da 
alle Stände, von der Frau des Laftträgers oder 
Tagelöhners (Lepero) bis zur liebenswürdigen 
Gattin des Viré (Vicefönig), den Robozo tra= 
gen, fo begreift fih, daß man ihm in vielen 

ualitäten fertigt. Man hat Robozos von 9 
—60 Piaſter das Dutzend ganz von Baumwolle 
(di algodon), von Halbfeide (di calandria) zu 
verhältnißmäßigen Preifen und ganz von Seide 
(seda y seda) von 10— 30 Piaſter das Stüd, 
Der Robogo iſt gewöhnlich von einem einfachen 
Gewebe, Leinwandbindung, der Grund fhattirt 
oder geflammt, in allen möglichen Farben. Die 
Enden find mit einer Kante und gefnüpften 
Franzen verziert. Diefe Robozos werden in Me: 
rifo Kon viel gemacht, zumal in Leon u. Gual⸗ 
delajara, welches — —— Doch 
gelangen ſie von England, Frankreich und über 
die Bereinigten Staaten auch zuweilen zur Gins 
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fuhr, inzwifchen mit geringem Grfolg, ba fie zu 
theuer foften, und die im Lande felbit billig find 
und dem Geſchmacke beſſer zufagen. 

Mocaille nennt man zu Marfeille Glaskoral— 
len und Berlen zu PBaternoftern, Hals: nnd 
Armbändern für Frauenzimmer x. Man erhält 
fie von Rouen, und fchieft davon jährlich viele 
hundert Gentner nah der Levante und Nfrifa. 
Sie werden faft ausfchließlicd in Böhmen fabri- 
eirt, obwohl England anfangt mit diefem Lande 
in Goneurrenz zu treten, befähigt durch hoch 
vervollfommnete Besriteinriätnng; ſ. Raſſade. 

Noccella, in Italien, vornehmlich in Sicilien 
die befte Art Weizen. 

Noccelle, ſ. Orſeille. 

Nocchetta, der Name der levantiſchen Soda. 

Roeforter- oder Roche kaſe, fromage de 
Roquefort oder Rochefort, wird im Departement 
des Aveyron, in der Gegend von Milhaud, St. 
Afrique, St. George ıc. aus Schafmild; bereitet, 
it glatt, rund, von verfchiedener Größe, in der 
Megel von 2 Zoll bis 1/2 Buß Höhe, zuweilen 
auch noch höher, 2, 6, 10, 20 bis 40 Pfund 
fchwer. Wegen feines guten und angenehmen 
Geſchmacks wird er in den meiften Departements 
Frankreichs fehr geihäßt und geht auch in Menge 
theils über Bordeaur nah England, Holland 
und den Golonien, theils über Marfeille und 
Gette nach Italien. Gr muß friſch, inwendig 
mit blauen Adern durchzogen fein und einen ans 
genehmen, Fieblichen Geſchmack haben; feine Güte 
hängt weniger von der Bereitung, als vielmehr 
von der Beichaffenheit der Keller ab, worin er 
aufbewahrt, aud von Zeit zu Zeit forgfältig 
von den Umnreinigfeiten oder dem Schimmel ge: 
reinigt wird. In den Kelien, womit das Thal 
Noguefort von allen Seiten umgeben ift, find 
viele Höhlen, die man als natürliche Keller bei 
der Bereitung der Käſe benutzt, und in welche 
man diefelben zum Trodnen binlegt, oft umwen— 
bet, abreibt, dann, wenn fie den gehörigen Grad 
der Gährung durchgangen find, weldies man 
nach der röthlich werdenden Rinde beurtheilt, 
einfalzt und bis zum Berfauf bier aufbewahren 
läßt. Die Orte Milhaud, St. George, Et. 
Afrique, St. Rome de Tarn, Roguefort find die 
Marftyläße diefer Käfe. 

Nochecorbon, ein guter weißer Franuzwein, 
ber in Touraine wählt, und vorzüglich nach Hol: 
land und. Flandern ausgeführt wird. 

Roche de Noanne, eine in Frankreich fehr 
beliebte Gattung Käſe, welder im Departement 
der Loire aus Kubmilc bereitet wird, rund, fehr 
fett und etwa 2 Pfund ſchwer ift, und nicht nur 
nach andern Gegenden des Landes, fondern auch 
über Montpellier, Gette, Niemes nah Italien 
und Deutjchland Nbfag findet; er ift an feiner 
röthlihen Rinde fenntlih und am beiten, wenn 
er recht weich und friſch if. 

Rochegude, ein vortrefflicher weißer, aud) ro: 
ther Wein, der um Avignon gewonnen und als 
Meaalwein ausgeführt wird. 

‚ Nocdelles find gute hänfene Leinen, welche 
im Departement der Mayenne und Loire, qu 
Angers, Saumur, befonders aber zu Beaufort, 
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in Stüden von 36 bis 40 Stab in ber Länge, 
und 4/2, 2/3 bis %, Stab Breite verfertigt, und 
von den Kaufleuten zu Mochelle roh eingefauft 
werben, welche fie in Douay bleichen und appre: 
tiren laffen, um fie ſodann nah den Golonien 
zu verfenden, wo fie ein fehr beliebter Artifel zu 
Heniden, Betttüchern ıc. find. Die Qualität iſt 
feiner und leichter als Segelleinen, daher man 
F nur die beſſern Sorten der Beauforts aus— 
ucht. 
Rochen, franz. raies, find Seefiſche, welche 
ſich durch einen ſehr breiten und niedergedrück— 
ten, alſo fcheibenförmigen Leib und — einen 
ſehr dünnen und langen Schwanz auszeichnen. 
Ihr Mund ſitzt der Quere nach unter der lan— 
gen Schnauze und hinter jedem Auge if ein 
Stirnloch. Daß fie fo breit find, rührt daher, 
daß die ganz fleifchigen Bruftfloffen mit dem 
Leibe verwachſen find und ibn fo vergrößern; 
nur die Strahlen ftehen frei hervor. Ihre Gier 
fehen aus, wie Fleine, braune (getrod'net: ſchwar— 
% vierecfige Kiffen, haben an jeder der vier 

den einen kurzen Zipfel und heißen Seemänfe. 
Die Fifcher theilen die Nochen in Stadyel= oder 
Slattrochen, je nachdem der Körper mit Stadheln 
befeßt ift oder nicht. Die vorgüglichiten Sorten, 
welche in den Handel fommen, find: 1) der 
Zitterrodben mit Augenflecken (Raja 
Narke Risso), gelb mit großen, runden, blauen, 
fchillernden Flecken, die mit einem bräunlichen 
Ninge umgeben find. Gr wird 8 Pfund fchwer 
und darüber und 1%, Fuß lang. Gr ift eßbar, 
nachdem man ihm den eleftrifchen Apparat ges 
nonmen hat, welder auf jeder Seite zwiichen 
Kopf, Bruſtfloſſen und Kiemen figt. Am bäufig: 
ften im Mittelmeere ; bei Neapel werden fie vom 
Juli bis September mit Netzen und Angeln ge— 
fangen, woran man einen Fiſch befeſtigt. Sein 
weiches und fchleimiges Fleifh wirb blos vom 
gemeinen Mannegegeflen. 2) Der marmorirte 
Zitterrodhen (Raja Galvanii Risse) fieht 
zuweilen auch einfah rothgelb aus. Water: 
land daffelbe. Die Fifcher fürchten ſich vor ihm, 
weil feine eleftrifchen Schläge den Arm eine Zeitz 
lang laͤhmen; dennoch fangen fie ihn und brins 
gen ihn ungeachtet feines jchlechten Fleiſches zu 

arfte. Gr wird bis 2 Fuß Breit und 15 Pf. 
fchwer. Beide gehören zu den Glattrochen der 
Fiſcher. 3) Der Glattrochen (Raja batis L.) 
hat zwar eine rauhe, aber ſtachelloſe Rũckenhaut, 
wird gewöhnlih 2 Fuß breit, ift rautenförmig, 
in der Jugend gran und fchwarz gefleckt, im 
Alter mehr einfarbig. Befonders haufig in der 
Nordſee, ſchmeckt im Frühjahre am beften, wird 
an der. Küſte von Schleswig und Holftein ge: 
trocknet und verfendet. Die Islander behandeln 
fie wie den Stodfifh und fieden Thran aus ih— 
ren Lebern. In wärmern Gegenden werben fie 
bis 5 Fuß breit, 1 Fuß did und 2 Gtr. fchwer, 
find die größten und ſchmackhafteſten Mochen. 
4) Der Nagelrohen (Raja clavata L.) bat 
oben und unten unregelmäßig flehende Knochen: 
fnoten mit frummer Spiße, ıft braun und weiß 
gefledt und lebt befonders in der Mordfee, wird 
an der Grundangel mit einem Stüf Hering 
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oder Sandaal gefangen, am häufigſten im Juni 
und Juli. Gr wird an den Küften feines zäben 
Fleiſches wegen nur von dem niedrigen Standen 
gegeflen, iſt aber im Innern Kranfreichs einer 
der geichäßteiten. Die Norweger ziehen Thran 
aus der Leber und verfaufen den Fiſch getrocknet 
als Schiffsvorratb. Er wird gewöhnlih 2 Fuß 
breit. 5) Der Stedhroden (Raja pastinaca 
L.) bat an der Mitte feines dünnen Schwanzes, 
womit er immer um fih, befonders nach oben 
ihlägt, einen 2—3 Zoll langen, doppeljähnigen 
Stadyel, womit er ſchwer verwundet, aber ohne 
giftig zu fein, ungeachtet dies die Fiſcher glau— 
ben. Sein Sceibenleib ift rund, alatt und 
fchleimig,, olivenbraun, gewöhnlih 1 Fuß lang 
und 6—8 Pfd. ſchwer. Gr findet fih um ganz 
Gurepa, iſt aber, feines zähen Fleiſches wegen, 
wenig geachtet. — Die Moden machen hin und 
wieder einen bedeutenden Handelsartifel aus; fo 
in Paris. Die Haut des Slattrochen benngen 
Die Küftenbewohner, um fih Schuhe daraus zu 
machen. 

Nöde. Man verfauft jegt zuweilen abgepaßte 
Möde, hauptſächlich Unterröde mit Cinlagen von 
Moshaar, fo daß fie fteif ftehen: für elegante Da- 
men, oder gewirfte und gewebte aus Wolle oder 
ftarfenı Baummollengarn für die dienende Glafle; 
auch bietet man Strumpfzeng:Mörfe für Kinder an. 
Alle diefe Art Waaren werden bie und da inden 
Meber: und Strumpfwirfer: Bezirfen Deutich: 
lands fabricirt; 3.8. in Zfchopau, Berlin, Apolda. 
Waſſerdichte Maͤnner-MRöcke mit Kautſchuckzwi— 
ſchenlage wurden unterm Namen Makintoſh 
von Gngland eingeführt, dann in Berlin und 
Leipzig nachgemacht, fpäter aber nicht mehr ge: 
fhägt, weil fie die Ausdünſtung des Körpers 
behindern. 

Noden, f. Roggen - 

Roditoffe ift ein allgemeiner Ausdruck für 
eine Menge verfchiedener Artifel von Baumwolle, 
Molle oder aus beiden gemifcht, auch von Halb: 
leinen, glatt und nemuftert, ein: und vielfarbig, 
welcher, namentlich von Wolle, in der nenern 
Zeit vielfach anftatt des Tuchs getragen und in 
aroßer Mannichfaltigkeit überall im den deutichen 
Mollenwaarenz und Tucfabriforten fabricirt 
wird. Die rein baummwollenen wie die gemijchten 
Stoffe werden mehrentheils im Sommer und and 
zu jeder Zeit von Denienigen getragen, welche 
in ihren Mitteln beichränft find. Größtentheils 
wird Streihgarn von feiner Nummer dazu ver: 
wendet, ſehr oft auch gezwirntes. Die Bindungen 
find ſehr verichieden, von einfachem Köper an 
bis zum Bichäftigen Atlas und in verichiedenen 
Heinen Muftern, welche entweder mit Schäften, 
mit Hülfe der Tritt: oder mittelft der Jacquard— 
maſchine ausgeführt werden. Man läßt dieſe 
Stoffe zumeilen langhaarig und giebt ihnen nur 
Strih und Preſſe, fcheert fie aber auch oft fehr 
furz. Aus der Zufammenarbeitung von einfachem 
und gezwirntem Garn, ja fogar zuweilen mit Bei: 
miihung von feidenen Fäden, und durch die ver: 
fhiedenen Bindungen in mannicdhfaltigen Karben 
entitehen eine Menge von Arten, die ſich umend- 
lich verändern laflen, und denen die Babrifanten 
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beſoudere Namen geben, je nach Laune und An— 
regung, oder nach dem Vorgange von England 
und Kranfreih. — Es fann bier auf die Ber 
ſchreibung diefer einzelnen Sorten nicht einges 
gangen werden, infofern fie nicht in befondern 
Artikeln diefes Werfs ihre Erledigung finden. 
Wir wollen bier nur einige der befanntern ans 
führen, welche zum Theil auch ala Baletotzeuge 
dienen: Satins, Sibirienne, Zepbpr, 
Dosfin, D’Eonnell, Briftol, Groifee, 
Serail, Stambul, WMaterproof, Tris 
fot, Glaftiques, Guir be Laines, 
Strid:Gord, Gaftorine, Millepoint, 
Brafil. Mehrere diefer Stoffe werden and 
oft als Beinkleiderftoffe gebraucht und, urfprüngs 
ih in Wolle, auch unter demfelben Namen in 
Halbwolle und Halbleinen nachgeahmt. Die 
Laufitz, ſ. 3. Seifbennersborf, arbeitet viele 
folder Stoffe auch für Beinfleider in Baumwolle. 
Die wollenen und halbwollenen Roditoffe liegen 
bis leipz. EI. breit, die baummollenen und 
halbleinenen größtentheils 5/4 leipz. El. Zur 
Ginfuhr fommt wenig franzöfifche und englifche 
Waare dieſer Art, viele deutfche Waare aber fin- 
bet ihren Weg auf Märfte, wo bohe Zölle oder 
gänzliches Verbot deren Ginfuhr nicht fchlechter: 
dings unmöglich. machen und ſelbſt dann wird 
fie noch eingefchwärzt (veral. Tuch.) 

Modftreifen nannte man weiße ftreifige Ca— 
nevafle, die zu Grefeld und in andern Orten 
von Weſtphalen ehedem verfertigt wurden. 

Mococo, Rokoko, ift ein Gefchmadityl, ber 
fich geſchichtlich von der Ueberladung und den 
barofen Verzierungen des an und für fich 
ſchon ſehr gezierten Styls aus der Zeit Ludwig 
XIV, in Frankreich berichreibt. Man pflegt dem— 
nad) jede wunderlicde Wahl und Anordnung von 
Verzierungen, die fih vom Ghrillenhaften bis in’s 
Fratzenhafte verlieren, überladen find und einen 
fchlechten veralteten Geſchmack nahabmen, als 
Rococo zu bezeichnen. Diefer Begriff iſt dem 
verwandt, den man mit dem Worte altfränkiſch 
verbindet. 

Nocou, ſ. Orlean. 

Nodondos, fvanifch Liencos rodondes, weiße 
flandrifche Leinen, die 3/4 bıs 8 Elle breit lies 
gen, und vornehmlich nach Spanien ausgeführt 
werden. Sie führen jenen Namen, weil die 
Stüde walzenförmig zufammengelegt find. Gent 
liefert diefe Waare in großer Menge. 

Nodou, Rodoul oder Roudou, Gärber— 
miyrthe (Coriaria myrtifolia), ein 3—4 Fuß 
hoher Straub, der an den Ufern der Bäche in 
Languedoc, Provence und Gatalonien wild wädhlt. 
Blätter kurzgeſtielt, eilangettlich, dreinervig, kahl. 
Früchte (Nüfichen) ſchief eiförmig, 3 Linien 
lang, fchwarzbraun, von den bei der Meife pur: 
purröthlihen, länglichen,, zufammenneigenden 
fleifhigen Schuppen umgeben, woburd eine un— 
ächte beerenartige Frucht entfteht. Die Blätter 
werden zum Faͤrben des Leders und mancher 
Zeuge gebraucht. Die ganze unächte Beere für 
fih und die Nüßchen für fih find eg 
hend, und werben in Decocten gegen das Gr: 
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brechen angewandt. Letztere, zu Pulver gemah— 
len, werden zum Gärben ber Häute gebraucht. 

Noemals, Nomals over Noumals, bunt 
gegitterte und geftreifte baummollene Tücher, bie 
ih durch ihre dauerhaften und alängenden Far— 
ben auszeichnen und welche ehedem in bedeuten— 
der Menge durch die Engländer, Holländer und 
Dänen ans Oſtindien nah Guropa gebracht wur— 
den, gegenwärtig aber auch in verfchiedener Qua: 
lität von den englifchen und dentjchen Manufaf: 
turen ſehr gut gemacht werden, fo daß deren 
Ginfuhr aus Indien aufgehert hat und nur der 
Handel damit nah Aſien und NAfrifa, wo fie zu 
Kopftüchern dienen, Gewinn abwirft. Im dem 
englifch = oftindifchen Handel unterfcheidet man 
folgende Sorten: Nomals Barnagore, ge 
wöhnlih 10 Tücher, von 7/g bis 11/4 Dard im 
Quadrat, in 1 Radfet Bkom; dergleichen NBon ; 
bergleichen Gilderssy RBG; dann Hurrisoy, 
Kaursurry, Sichtersoy, Paliacate, Silte-Lungee 
und mehrere andere in verichiedener Qualität u. 
auf mancherlei Art bezeichnet. Durch die dä— 
niſch- oftindifche Bompagnie wurden in Kopen— 
hagen von Zeit zu Zeit verfanft: Sont- Romals 
in mebrern Sorten, 15 Tücher im Stud, jedes 
Tuch 7/8, %y, 146 und 18/ Elle im Viereck 
aroß; Shop-Romals, 7 Tücher im Stück, ven 
1266 Elle im Viereck groß und mehrere andere. 
Durd die Holländer wurden nachſtehende Sorten 
nah Europa gebracht: feine, vothbe Nomals 
von Hougly in Bengalen, 11/4 amfterd. Elle 
breit, in Stüden von 16° Ellen; dergleichen 
blaue mit rothen Streifen, ebenfe lang n. breit; 
ächte rothe, erdinäre rothe, dann blau u. weiße, 
dritte Sorte, ſammtlich 1. Elle breit, das Stüd 
zu 15 Gllen Yänge; dergl. Sesterganty - Jager- 
napour von 8 Tüchern im Stück, %,, 1a und 
1! Elle im Quadrat groß; ferner Exsta Palia- 
eat und dergleichen gegitterte indianiiche, ſowie 
dritte Sorte der Jagernapour, fänmtlich ebenfo 
groß, wie die vorigen; dann feine Roemals od. 
rothe Palicattücher ven 10 im Stüd, jedes Tuch 
5/, Elle im Quadrat groß. Die Feinheit des 
Fadens fteigt von 14 bis 48 Punſams, jeden zu 
120 Fäden, daher die große Verſchiedenheit die: 
fes Artikels. — Die holländifhe Gompaanie 
brachte font auch einen oftindifchen bunten Sei— 
denzeng unter dem Namen Romals nach Guropa, 
in Stüden von 25 bis 26 Gobid Lange, 114,6 
bis 1°, Gobid breit; zuweilen war derfelbe mit 
glänzenden Planzenfafern vermifcht. 

Noggen, NRoden, m. (Secale, Siligo, 
Ador, Farrago, Frumentum), das befannte 
Korn, weldyes zum Brodbaden angewandt wird. 
Man unterfcheidet den Winterroagen, ber 
vor dem Winter gefäet wird, und den Sommer: 
roggen, den man mit Frühlings Anfang füet. 
Die Körner des letztern find Fleiner, das Stroh 
nicht fo fräftig, daher er nicht fo geſchätzt wird. 
Gine Spielart ift das bünnfchalige und mehl- 
reihe Johanniskorn (Secale saneti Juhan- 
nis), ein MWinterrongen, der in Ungarn gebaut 
wird. Hie und da baut man auch den Staus 
benroggen und das aus Amerifa eingeführte 
gaufforn Der haarige Roggen (Se- 


Roggen 


eale villosum), die Ikrica ber Siowafen, wird 
in den Karpatben gebaut. Outer Moggen muß 
frei von Unreinigfeiten, bie Körner müfen trocken 
und ſchwer fein; er darf beim Meſſen nicht ftänben. 
Noggen mit dünner Schale ift der beſſere. Der 
berliner Scheffel muß im der Negel 80-85 Pir. 
wiegen. Starf mit Mutterforn gemifchter, dum— 
pfiger und angefreffener Roggen it unbrauchbar. 
Mit Roggen wird in den Hafen am der Oftfer, 
in den Niederlanden »c., vorzüglih zu D 
Königsberg, Glbing, Hamburg, Altona, Lüber, 
Bremen, Amiterdanı x., ein fehr beträchtlicher 
Handel getrieben. _ Königsberg verſchifft vom 
MRoggen fünferlei Sorten. Die beite Sorte wirt 
aus Weißrußland zugeführt, Die Körner von 
diefer find groß, hellgelb, fehr mehlreich gut 
ttofen und rein. Die darauf folgende iſt der 
Roggen aus Polen, der zwar auch troden, tein 
und grobförmig ift, aber nicht fo ſchön von 
Farbe ausfällt. Gine dritte Art beftceht aus un: 
getrocknetem, der zwar grob von Korn, gut ven 
Farbe, aber felten völlig rein iſt. Die vierte 
Sorte ift das fogenannte Amıts= od. Bauern: 
aut; Ddiefe wird am meilten nah Dänemarf 
verſchifft. Die fünfte umd ſchlechteſte Sorte iſt 
diejenige, welche aus Tilſit und Inſterburg zus 
geführt wird. Die Bauern fanmeln dieſe. Dan 
gebraucht fie in auten Jahren nur zum Brannt- 
weinbrennen. Königsberg handelt allen feinen 
Noggen nad Laſten von 5612 Sceffeln. Die 
dafige Laſt giebt reihlih eine Laft zu Anıfter- 
dam. Memiel liefert ebenfalls guten Noggen. 
Doch Steht er in der Güte dem fönigsberger nach. 
Die Luft des dafigen giebt 4000 bis 4200 Pir. 
in Holland, MNiga ſchickt Roggen nad Holland, 
Dänemarf, Schweden u. Hamburg. Derrigaiiche 
Roggen it aut, doch zieht man ihm den ruf: 
ſchen und polniſchen vor. Gin Gleiches gilt von 
dent, den Pernau verſchifft. 100 rigai Lat, 
jede von 45 Loof, geben nicht völlig 99 Laſt in 
Holland. Meval führt beionders getrodfneten 
Moggen nach Lübeck und Holland aus. Die 
galt von diefem, welche 4000 dertine Pfund 
wiegt, giebt in Holland nur 3400 Pf. , Brer 
nen führt Noggen nah Holland, Frankreich ıc. 
aus. Die Laſt hält da 40 Scheffel, und 5 brer 
mer Laſt machen in Amſterdam 7 Laſt, 18 Mud⸗ 
den und 4 Scheepel. Amiterdam handelt infon: 
derheit mit Roggen von Danzig, Glbing, Kö- 
niasberg, aus Holen, Preußen und Ponmern, 
von Stettin, Magdeburg, aus Arhangel, Bra: 
bant und Flandern. Es verfauft ihn nah La— 
ften zu fo und fo viel Gulden von ern. 
Eine Laſt zu Amfterdam hat 27 Mudden, 1 Mud 
4 Sceepel, 1 Scheepel 4 Vierdevat. Die Laſt 
foll 4000 Pfund im Gewicht Halten. aburg 
handelt beſonders mit daniſchem braunen Meg» 
gen, mit danziger braunem und an „eng: 
lifhem, franzöftichen, holfteiniichem , 

berger, oberländifchem, he oge: 
nannten nmiosfowitifchen, eigentl | 
getrodneten Roggen, mit rigaiſchem und dor 
ländifchem ꝛc. Mile diefe Sorten werden da nad) 
Laften von 60 Faß contant in Gourant «a 

delt. 10 hamburger Laft geben 11 in Helland, 


Roggenbollen 


und eine amſterdamer Mub hält 5449 frangöf. 
Kubikzoll. Das Ladungsmaß der Schiffe wird 
übrigens gemeiniglih nach Noggenlaft beftimmt. 
Aber die Laft Roggen rechnet man beim Befrach— 
ten für 10 Procent leichter, als die Weizenlaft. 
And in den Vereinigten Staaten von N.-Ame- 
rifa wird viel Roggen gebaut; man rechnet in 
guten Jahren 27 Millionen Bufhel. Es fommt 
aber davon werig zur Ausfuhr. 

Noggenbollen, NRoccambole, der weiße 
Samenfopf des Zwiebelgewächſes Allium Scoro- 
doprasum. Die Zwiebel ift fein und mild und 
wird, zumal in Ftankreich, in der Küche viel 
gebraudt. 

Mognured, im franzöfifhen Handel die Ab: 
fchnittfel von verfchiedenen Waaren, z. B. die 
von Karten, die von Tüchern, welche auch bons 
et couls ronds heifen, die vom Meffing, bie 
von Fellen und Häuten, welde in den Leimſie— 
dereien angewandt werden, bie vom Pergament 
und die von behaarten Häuten (equais), deren 
fih die Hutmacher bedienen. 

Nohan. Dan brachte fälfhlih unter diefem 
Namen anflatt der Soymidarinde die Rinde von 
Srrychnos nıx vomica in den Handel. Rohan 
wirft siftig, nad) Robiquet ber falſchen angu- 
stura aleich, 

Rohr. GE giebt verichiedene Arten von Rohr, 
welche mehr und mindern Gebrauchswerth, und 
in befien Folge größern und geringern Hans 
delswerth haben. Das wichtigſte unter den 
Mohrarten it wohl unftreitig das Zuderrohr, 
welches aber unter Art. Zucker feine nöthige 
Berückſichtigung erhalten wird. Bambusrohr 
findet man in 8. befchrieben, desgl. Pfeffer: 
rohr in ®. Betrachten wir hier nur noch 
fuzg: 93) das gemeine Schilfrobr 
oder den Sumpfichilf (Phragmites com- 
munis Trin.). Es ift eine befannte Sumpf: 
und Waſſerpflanze. Getrocknet werden die 
Halme gebraucht zum Deden ber Gebäude 
und der Deiche in ——— Stuffatu: 
ten der Wände und Decken mit Kalf und Gips, 
zu VBerfertigung von Deden, zu Fiſchreuſen, 
MWeberfpulen, zum Binden, zu Weberfänmen, 
zu Gittern beider Seidenwürmerzudt (Pezzoni), 
zum Faſſen von Rothitiften, zu Schreibfedern, 
uweilen zu Dochtröhren u. f. w. Die Blüthen: 
Büfhel zu Abftäubbefen und zur Verzierung in 
Vaſen und Körben. In vielen Gegenden wird 
nicht unbebeutender Handel mit Schilfrohr ge— 
trieben. 2) Zahmes Rohr (Arundo donax 
L., ital. canna), zuweilen aber fälſchlich ſpa— 
niſch Mohr denannt, wächſt im Süden Europa's 
wild. Die Wurzel treibt einen 6-18 Fuß ho⸗— 
ben Stengel, der hart, holzig, hohl iſt, mit 
Knoten; er ftirbt jeden Herbit ab. Im Bezirk 
Pirano anf Iftrien wird diefes Mohr gebaut ı. 
im Januar gefchnitten. Man gebraudt es zu 
Angelruthen, Spinnroden, Pfeifen, Horden, 
Stöden für Färbereien, Gittern, Butteralen, zu 
Meinpfählen, Mufifinfteumenten, wie zu Munds 
ſtücken an Klarinetten m. f. w., gefpalten zu 
einer Art Matten zum Dachdecken, zu Käfigen 
für Seidenwürmer. Alt verbrennt man es. — 


Rohr RB 


Ehedem fertigte man auch Spazierftörfe daraus; 
fie waren von Natur gelb; man beizte fie aber 
und machte fie gerade, indem man fie frifch auf 
Breter fpannte u. trocknen ließ. 3) Navenna: 
Zuderrohr, SaccharumRavennae, ital. 
Cannoni, in Ital., wird wie 2) benutzt; früher 
zu Pfeilen. 4) Lieſchkolbe, f. d. Art. 5) 
Sandrobr (Arundo arenaria L., im Benetias 
nifhen Brulla oder Brula genannt), ift 
graugrün, zäb, 6—7 Ruß lang und fo dick wie 
der Kiel einer Nabenfhwungfeder: zu Striden, 
Flechtwerk und Fußmatten. Zu Schnürleibern 
und Mieder willen es die Weiber des Gontado 
zu verwenden, in Italien bauptfählich and 
zu Tüchern für Delpreffen, zum Anfaflen der 
Kranzfeigen. Die Wurzel wuchert, daher paßt 
bie Anpflanzung auf Dünen und Borland. So 
wird es auch ın Holland und an der Nordſee 
ee Es troßt den ftärkiten Wellen. Die 
Islaͤnder vermahlen den Samen zu Brodmehl, 
und im Dänemarf dienen die Wurzelfafern zu 
Anfertigung von Bürften. 6) Igelsfopf, 
j..d. Art. 7) Binfe, f. den Nrt. Meer: 
binfe 8) Simfe oder Semfe (Juncus), 
ein Waflergewächs, der Binfe ähnlich, zählt ges 
gen 20 Gattungen, welche bufchweife in lange 
runde und ziemlich fteife Halme emporwachſen. 
Das weiße Mark dient zu Lampendodhten, zur 
Verzierung von Heinen Sächelchen, zum Flech—⸗ 
ten von Bändern, Ginfaffungen, Deden, Körb: 
hen. Die Flackerſimſe (Juneus effusus L. 
wird in Japan angepflanzt, bie Halme werden 
ebleiht und zu foftbaren Teppichen gewirkt. 
In Neapel macht man aus S. acutus u. Scir- 
pus Holoschvenus(fnopfgrasartigeBinfe) 
Körbe für das Auspreflen der Dliven. Man 
bezieht diefe Simfe ats Dalmatien. 9) Ried— 
gras oder Senne, f. d. Art. 10) Spani— 
ſches Mohr oder Rotting, engl. Rattan, 
vom Steinrotang (Calamus Rotang L.), der in 
den Sümpfen Dftindiens häufig wächſt. Gr 
ähnelt mehr den Sträuchern und den Cyanen, 
ja felbft den Palmen, als dem Mohr. Männ— 
liches Rohr nennt man das bunfele, weibliches 
das lichte. Die dicfen Stüfe dienen zu Spa: 
jierftöden; man fcheuert fie mit Wafler und 
Sand und macht fie in Indien hart durch Auf 
hängen in Rauch. Die dünnen Ranfen liefern 
das Stuhl-, Shnur:, Bind- od. Bund» 
rohr. Sind die Knoten wengeihabt, mennt 
man es canne —— Das Flechtrohr wird 
geichnitten, geſpalten, mit ben Robrhobel dünner 
und den Schmaler fchmäler gemacht; es ift 
6—10 lang und von verfdyiedener Stärfe. Die 
Verwendung des vollen wie des gefchnittenen 
Rohrs if fehr vielfeitig. Seine Gefchmeidig- 
feit, Zähigfeit und Federkraft machen es, da es 
zugleich viel wohlfeiler als Fiſchbein if, zu 
manchen Zweden geeignet, zu benen leßteres bei 
Grmangelung des Rohres hätte benußt werben 
müflen. Das meifte fpan. Rohr Fommt aus 
Sumatra, Nrafan und Ceylon in Bufchen zu 
4 bis 500 Pfd. oder Bunden zu 25— h 
Die fhönften Handftöde (Malaffaftöde) werden 
nach Dusend und 100 verfauft. Der fehr vers 
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ſchiedene Preis der Störfe richtet fih befanntlich | 


danach, wie lang der mittlere Abſatz derſelben 
iſt, welcher nach Zollen beſtimmt wird (ſ. auch 
Saintürh). Pulo Pinnang erportirt jährlich 
für 35,000 Comp. Rupees, Singapore für 
113,400 ſpan. Piaſter. Bon Stuhlrohr if das 
von Benjarmafiin das befte und der Unterſchied 
deffelben im Preife gegen andere Sorten 50—75 
Cts. p. Picul. Batavia erportirt jährlich für 
400,000 FH. In Hamburg wird das Stuhlrohr 


von 100 Pfo. in Mf. Bro. verfauft, gereinigt | 


oder roh in Sorten. 11) Dradenblutrohr 
engl. Dragon’s blood canes, von Calamus 
draco auf den Moluffen, ift geichmeidig u. ge: 
fleft und bis 32° Tang. Die Sotte Japans 
oder Wanahees ift die befte und fommt aus 
Ghina, die fog. Iambeens aus Malaya. Die 
fpanifchen Rohrſtöcke werden oftmals nachge— 
macht, man erkennt fie aber am Mangel der 
Federfraft. 

Möhren zum Durchleiten von Flüſſigkeiten 
und Gafen hat man, je nah dem Gebrauch, 
u dem fie beitimmt find, von ſehr verfchiedenem 

aterial. Bei der Beſprechung des betreffenden 


Materials in diefem Werfe it meiitentbeils der 


Röhren fhon Erwähnung geſchehen. Wir wol: 
len die Hanptarten bier nur noch mit furgen 
Worten zufammenftellen. 1) Hölzerne WM, 
werden gewöhnlich von den Möhren: oder Pum— 
penbobrern, einer eignen Gewerbselaſſe, gefer— 
tigt; je nach dem Durchmefler der Bohrung in 
Zollen nennt man hölzerne, wie überhaupt alle 
Möhren, oft 2—3—4 u. f. w. bohrige R. 
Hölgerne N. find wenig dauerhaft; fie faulen 
leiht, u. man hat fie daher in neuerer Zeit mehr 
fah durch metallne, fteinerne, cementene, irdene 
u. gläferne erfeßt. Für manche Zwecke werben auch 
M. aus Gutta-VPercha und Schweielfautichuf 
verwendet. 

ufeifernen zu bemerfen. 
Pt fehr dünn und lang zu gießen, oft werden 
fie aud) inwendiq emaillirt. Wegen ihrer Dauer 
find fie verhältniimäßig wohlfeiler, wie die höl— 
genen: Die Eifengießereien in Deutfchland lie 
ern fie ſchön und billig. b) Schmiedeei- 
ferne, zwiſchen Walzen aus Blech geichweißte R. 
bienen zu Oasleitungen, Waſſerheizungen, Lo: 
comotivfefleln, fie find ebenfo ſtark als leicht 
verwendbar und wegen ihrer Leichtigkeit billig. 
N. Poensgen in Mauel bei Gemünd liefert fie 
ut. c) Meffingne gegoflene und gezogene 
nden Anwendung zu Rocomotivfefleln, und ſehr 
dünn und polirt zu Zierftäben. d) Rupferne 
hartgelöthete in Brauereien, Brennereien, zu 
Deftillirgeräthen. e) Bleierne, jetzt vornehm— 
lid vermöge Preſſung durch ringförmige Löcher 
erzeugt, für hemifche Zwecke, auch für Gaslei— 
tungen, verzinnte (Gebr. Heitefuß in Frankfurt 
a. M.) zu allen Verwendungen. f) Zinfröhr 
ren Gichert die metallurgifche Geſellſchaft zu 
Stolberg am Harz. Unter den fteinernen 
find hauptfählih zu erwähnen: a) Sand: 
HReinröhren. Blechmann in Dresden erzeugt 
fie mit Mafchinen zu jeder Weite b) Mar- 
morröhren, Kranner in Prag bohrt fie durch 


Unter den metallnen find a) die 
Man weiß fie) 
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rotirende Meißel ans trefflichen Material; fie 
find die vorzüglichften aller Waflerröhren; ibre 
Beziehung von Prag ift für viele Gegenden in 
Deutfchland vortheilhaft. Wo wohlfeiler Mar: 
mer oder dichter Kalfitein zu haben ift, laſſen 
fih mit großem Nugen die Kranner'ſchen Ma: 
fhinen verwenden. - Joſeph Eſche in Ghenmig 
baut fie. Gementene M. werden aus einem 
Mafler-Mörtel oder Gement durch Guß in Kor: 
men hergeftellt; in manchen Fällen find fie ſehr 
nüglich anwendbar. Ardene M., worunter alle 
aus Thon: und Porcellanerde gebrannte zu ver: 
ftehen find, hat man gegenwärtig fehr feit und 
dauerhaft herzuftellen gelernt. Ungerer in Hirfch: 
berg nnd Arneldi in Glaersbura bei Gotba lie: 
fern ſehr tüchtine Porcellantöhren und von Stein: 
zeug, fo Schrenfer in Dietfurth (Baiern) und 
Gebr. Kuödaen in Nansbah (Naffau); in’ meh: 
rern deutichen Thonwaarenfabrifen werden ſchö— 
nere Möhren arefertigt; in Kranfreih und Eng— 
land giebt man fidy gegenwärtig viele Mühe, 
fie in jeder Beziehung tüchtig zu machen. Glä- 
ferne Röhren zu ſehr vielen Zweden werden 
dünn und von geringem Durchmeſſer in vielen 
Glashütten aefertigt; ſtarker, daß fie auch zu 
weiteren Leitungen dienen fönnen, liefern fie 
Vopelius in Sulzbach (Luremburg), Werd. Kle— 
ber in Gibiswald (Steiermarf),. Gutta Per: 
ha: und Kautſchuck-R., in Hamburg (J. 
C. C. Meyn) und Berlin gefertigt, eianen ſich 
für viele Verwendungen, wo Biegfamfeit gefor: 
dert wird; eriiere, in der Mafle mit Schwefel 
verbunden, find zum Ueberziehen der unterirdis 
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benußt, letztere für manche chirurgiſche Zwecke. 
Nobrwein, Wein aus Zuderrohr, 
Moiba, f. Brod. 


Molette oder auh Mollette, eine Arh gres 
ber Batiftleinen, die um Gortryf und Meru in 

andern gewebt wird. Sie hält %, parifer 

tab in der Breite und 25 bis 30 Stab in der 
Länge. Ihr ftärfiter Verbrauch iſt in dem Mies 
derlanden felbit. 

Molland-Ehaine, ein älterer, feiner, gekö— 
perter Zeug, ganz aus Molle oder auch mit 
Baumwolle gemifcht, mit vollen und fettenartis 
gen erhabenen Streifen, von Halifar, Bradfort, 
Norwich ꝛc., 18 bis 20 enalifche Zoll breit, in 
Stüden von 30 Dards Länge, welcher miiſtens 
zu Beinfleidern verbraucht wurde. Man machte 
ihn auch f. Zt. in Sachen und Böhmen nad. 

Molle, ein dünnes wollnes Zeug, mit einer 
langhaarigen Oberfläche, eine Art Flanell, wel: 
cher geföpert und ungeföpert gewebt, etwas ge: 
walft, auf beiden Seiten geraubet und anf einer 
Seite geicheren wird, fomohl blau, grün, roth, 
braun gefärbt, als auch weiß in den Handel 
fonımt. In den füdlihen Departements Frank— 
reihs wird fehr viel von diefem warmen nnd 
weichen Zeuge, ’/,;2 Stab breit, in Stüden von 
34 bis 36 Stab Lange verfertiat. 

Nolles, Nolte, Weißrollen, im engliſch 
amerifanifchen Handel eine mittelfeine, weißge: 
bleichte flächfene Hausleinwand, eine Art der 


Rollgrosdetour 


Gaflerifios, weldhe in Stüden von 20 Ellen od. | 
12!/, Darbs in der Länge und 5/4 Elle in der 
Breite, ſtark gemangelt, nad doppelter Breite 
gelegt, rund gebunden, im Sortiment ‚von 
150 Stüd, in Kiiten verpadt werden. Sie wer: | 
den in Meftphalen, in Schleſien und in der 
Oberlanfiß_verfertigt. 

Rollgrosdetour nennt man einen oftindifchen 
Seidenzeug, der nah Art der Groedetour mit 
Boräthigen Kettenfäden und einfachem Einſchlag 
gewebt it und ehedem viel häufiger, als jet, 
in runden Rollen von 38 bis 45 Gobid Länge, | 
18/2 bis 2 Gobid breit, durch die Holländer nad 
Guropa gebracht wurde. 

Rolkarkafle, ſ. Karkaſſeudraht. 

Nollvorhänge, Storen, gebraucht man an 
Fenftern. Man hat fie gedrückt vielfältig in 
Muitern, hübſch gemalt, gefirnißt von Papier, | 
Leinwand, Baummollenzeug, fogar von Seide. | 
Epcerlin u. Zimmermann in Wien, Burfhardt u. | 
Sohn in Berlin, Fr. Schwarz in Deflau, G. Vorfter | 
in Köln, liefern die Waare fhön und preiswürdig. 

Romaine, ſ. Pigeon. | 

Nomals, f. Roemals. 

Romance, f. Wein | 

Nomanella, im Königreih Neapel, in Terra | 
di Lavoro, eine Art vorzüglicher weißer Weizen. 

Nomanedco , ein jchmadhafter italienischer | 
Mein, der auf Monte male, im römifchen Ge: 
biete, gewonnen wird. 

Rome:-Sifteron, eine Sorte Schnupftabak, 
die man in Frankreich fabricirt. 

Nompen nnd Numpennüffe, f. Macis. 

Monas, eine rothfärbende Murzel, welde in | 
Perſien und Armenien wählt und doch im Han— 
del viel vorfommt. 

Rondelet, ſ. Segelleinen. 

Rondelette, hat im franzöſiſchen Handel mehr 
als eine Bedeutung. So veriteht man darunter 
eine fchlechte Rloretjeide, die aucd den Namen | 
Bourres, Straffes u. f. w. führt; ferner 
eine Gattung Bretagnesleinen, . Segelleinen. 

Noode Haantjes, eine Gattung rother borz 
deaurer Weine. 

Ropegraß, der engliiche Name für das über: 
hängende Perlgras (Melica nutans L.), welches 
auf den weſtlichen fchottifchen Inſeln zu Fiſcher— 
neßen benußt wird. Es faultnicht leicht im Wafler. 

Mopiena nennt man in Krain die Zweige 
des Gärberbaums (Rhus cotinus) und benupt | 
fie uf Shmad. j 

Noquemaure, ein guter rotber Franzwein, 
welcher bei der Stadt deflelben Namens, im | 
Kicchiprengel von Uſez am Nhonefluß in Lan— 
guedoc, gewonnen, und über Gette und Avige 
non ausgeführt wird. Gr ift eine von den Sor— 
ten, die man in Deutihland unter dem Namen 
bes petit Bourgogne fennt. Zu Gette han: 
beit man ihn in Demispitces von 35 bis 36 








Mettogewicht. 

Roquetin, eine Art Goldfäden, die im für: 
ſtenthum Dombes gemacht, und häufig in den 
Gold-, Silber: und Seidenfabrifen zu Paris, 
Lyon und Tourd verarbeitet wird. 


' Mofenblätter als Gonfeft ſehr beliebt. 
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Noquevaire, ein vortrefflicher rother und 
weißer Provencerwein, der bei dem Orte jenes 
Namens gebaut wird. Gr hat einen angenehmen 
Muskatellergeſchmack, Geiſt und Stärke, wenn 
er gehörig abgelegen it. Auch die getrodneten 
Trauben aus diefer Gegend werben fehr geichäßt. 
Rofager, ital. Kosaccio, ein angenehmer 
Mein, der im venetianifchen Friaul, nicht weit 
von Aglar, erzeugt wird. Gr findet im Lande 
felbit feinen Verbraud. 
Nodeonnes, ſ. Greas. 
Rofe:cran, eine Gattung gemufterter Tifchzeune, 
welche hie und da im der Picardie gewebt wird. 
Roſoͤe ift eine Qualität von Chabname. 
Mofelinnen, im bremer Leinwandhandel die 
orbinären und mittelfeinen flächſenen Leinen, wels 
he im DOsnabrüdifchen und längs der Mefer, 
5/4 Glle breit, in Stüden von 70 bis 100 Eli. 
Fänge gewebt und nadı Bremen ungebleicht und 
ohue Zurihtung zum Verfauf gebracht werben, 
wo man fie nah 100 doppelten Ellen oder 175 
brabanter Ellen, mit etwa 12 bis 30 Thlr. Gold 
behandelt. Die bremer Leinwandhändler laffen 
die Leinwand zur Verſendung nah Weſtindien 
und Norbamerifa in der Nähe der Stadt blei— 
chen und zurichten, oder bringen fie ungebleicht 
ſtark gemangelt auf die Märfte jener Länder, 
wo man fie nad) der Vara od. nach derDard fauft. 
Nofen fommen als Sträucher in ſehr vers 


ſchiedenen Arten im Gärtnereihandel vor. — 


Wir konnen fie hier aber füglich übergehen. 
Nofenblatter (Flores rosarum rubrarum). 
Blätter der Gentifolien werden getrodnet, ein 
geſalzen und in Fäſſern verpadt und nach dem 
Gewichte verkauft; fie dienen zur Verfertigung 
des Mofenöls, des Roſenwaſſers, des Roſeneſ— 
figs, Nofenzuders, NRofenpommade, Rofenverlen, 
Mofentabaf u. ſ. w. Das fpanifche Mofen: 
wafler wird unter dem Namen Aqua de Cabe- 
zuelas verfauft. An ber Türkei find eingemachte 
Die ächt 
türfifchen Mofenperlen von ſchwarzer Warbe fer: 
tigt man durch's Zeritoßen von Roſenblättern 


in eifernen Mörfern und preßt fie hernach unter 


Zufag von Gummi in formen, 

Mofenbolz, Rhodiſerholz (Lignum Rho- 
dinum, Agallochum forte), fr. le bois de Ro- 
sier. Unter dieſem Namen erhalten wir zweier: 
fei Sorten Holz zum Handel. Die eine, welde 
die Antillen lichen und in Menge nah Frank— 


reich und England geht, befleht in großen Stü- 


fen und wird vorzüglich zu allerhand Tiſchler— 
und GEbeniitenarbeiten angewandt. Dies Holz 


‚riecht durchaus wie Mofen, und fieht gelb oder 


braumaeld ans, Das eigentlihe Rhodiſer— 


‚oder Gypernholz (Lienum Cyprianum), das 


aber faum noch im Handel vorkommt, fell von 
Liquidambar imberbe Ait. herfommen, einem 


‚dem Ahorn ähnlichen Baume auf Cypern, Rho— 
Beltes ; zu Avignon nad Barals von 135 Pro. | 


dus u. f. w. Das Holz deifelben fell einen 
vortrefflihen weißen Terpentin und bie Rinde 
ein wohlriechendes Del geben. Dieſe Sorte lie: 
fern die Holländer. Es ift ein hartes dichtes 
öliges Holz, welches ftarf nad) Rofen richt. 
Wenn man es im Munde fänet, giebt es einen 
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bitterlihben Geſchmack. Die äußere Minde fieht 
weißlich aus, das innere Holz aber ift gelb. 
Man braudyt es zum Anmachen des Puders, zu 
Mäucherwerf und Parfümerien. Auch wird bier: 
aus das Mofenholzölt (Oleum lieni Rhodii), 
bereitet; |. Rofenöl. Einige Sorten Mofen: 
holz ftammen übrigens von Uonvolvulus Sco- 
parius und floridus und von dem canarifcyen 
Sinfter auf den Gunarien und in Spanien 
(Genista canariensis L.), f. Nefewocd. Das 
jamaifanifche oder amerifanifche No- 
—ſenholz hat einen weit ſchwächern Geruch, 
befteht aus ziemlich großen, aelblichen oder blaß— 
röthlidhen Stammſtücken, wird nur zu Drechs— 
ler: und Tifcherarbeiten verwendet und ſtammt 
von Amyris balsamifera Lin. 

Roſenkränze, ſ. Paternofter. 

Noſenöl (Oleum rosarum), franz. Essence 
de roses, ein flüchtiges, aus den Blumenblät— 
tern ber Rosa centifolia und sempervirens de— 
Nillirtes, gelblichweißes Del, weldes in Kryſtal— 
len anfchießt und wegen feines durchdringenden 
Mofengeruhhs zu den foftbariten Parfümeriege: 
genftänden ee Auf verichiedenen Inſeln 
des griechifchen Archipels, in mehrern Gegenden 
Kleinaftens und Syriens, in Aegypten, befon: 
ders aber in Perfien iſt die Bereitung des Ro— 
fenöls eine Hauptbeihäftigung der Bewohner 
und der Handel damit ift fehr wichtig. Die mit 
den Blättern der in Europa wachſenden Gent: 
folien angeftellten Berfuche, Mofenöl zu erzeu— 
gen, haben Fein günſtiges Nefultat gegeben md 
es fcheint, daß die Blätter nicht fo fräftig, d. 
bh. nicht fo ölhaltig find, als die von jenen wär: 
mern Gegenden, oder daß diefe leßtern von einer 

ang audern Art find. Die Werfertigung des 
Mofenöls gebt auf verfchiedene Weife vor fich; 
in einigen Gegenden werden die Blätter mit 
faltem Waſſer deftillirt, der Aufguß von beträcht: 
licher Menge in einem großen Gefäß der Son- 
—— und dann des Nachts der Kühlung 
ausgejeßt; am folgenden Morgen findet man 
fhwimmend auf der Oberfläche des Mojenwaf: 
fers eine Fleine Partie des Oels, weldes von 
den Türfen und Perſern Attar oder Mether 
genammt wird. Die Menge diefer Eſſenz hängt 
von der Güte der Mofen ab, im Durchſchnitt 
foll man aber von 100 Pfo. Blätter nicht mehr, 
als eine Unge Del erhalten. Syrien, Aegypten 
und bie Füllen der Berberei haben viele Roſen, 
allein das daraus gezogene Del iſt bei weiten 
nicht fo gut, als das aus Schiras und Kerman 
in Berfien und aus Kafchemir; im diefen Pro: 
vinzen, welche das koſtbarſte Del liefern, hat 
man auch noch eine andere Bereitunasart: man 
ftreut nämlich in einem runden Faſſe anf einer 
dichten Lage ber beiten Mofenblätter friſchen 
Kunshutz oder Seſamſamen gang dünn aus, 
auf Ddiefen wieder eine Lage Mofenblätter und 
fo fort bis das Gefäß voll iſt; das Ganze wird 
feſt eingebrüdt und vor dem Andrang der Luft 
einige Seit nefichert, ftehen gelaflen; die frifchen 
Körner des Sefams, welche ein ganz reines ge: 
ruchlefes Del enthalten, ziehen nun den aroma- 
tiſchen Geruch der Roſen an und es bedarf dann 
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nur ein ſorgfältiges Auspreſſen, um reines, Frys 
ftallanfchießendes Mofenöl von weißgelblicher 
Farbe zu erhalten. Die Zubereitung des Mo: 
fenöls durch Deftillation wird auf folgende Art 
angegeben : mit einer Maffe von 40 Pf. frifch 
abgepflüchter Mofenblätter werden 60 Pfund 
Waſſer in die Deftillirblafe gethan, gut umge: 
rührt und mit langfanıem euer bei verflebtem 
Helm überbeftillirt; gemwöhnlih nah fünf Stun- 
den find etwa 30 Pfund gutes Mofenmwailer 
durch den Helm übergegangen. Diefes Mofen- 
wafler gießt man von Neuem auf 40 Pfund 
frische Nofen, mit einem Zufag von 15 bis 20 
Pfund Waſſer; find die Mofen fräftig, fo findet 
man nac nleicher Zeit ein fehr ſtark riechendes 
Mofenwailer; diefes ſetzt man fodann in irdenen 
oder flarf verzinnten Pfannen eine Nacht ber 
freien Luft aus, worauf man amı Morgen bie 
geronnene Roſeneſſenz fchwimmend findet. Nadı: 
dem man diefe von dem Wafler — bat, 
läßt man fie einige Zeit zum Abflären rubig 
ſtehen, reinigt fie nochmals von dem noch ans 
hängenden MWaffer und fammelt fie in qläferne 
und fupferne Flaſchen; man nimmt. hierzu *ent: 
weder die Rosa moschata oder Rasa sempervi- 
rens. Gering und koſtbar ift ihr Ertrag, denn 
100 Pro. Mofenblätter geben auf diefem Wege 
faum Loth autes Del. Nah Europa fommt 
das Mojenöl meitens über Smyrna, Gonflanti- 
nopel und Aleppe; in Nfien verfenbet man es 
gewöhnlih in fupfernen, mit Wachs überzoge- 
sen Flaſchen; bei uns in aläfernen Wlacons, 
doch diefes ift felten unverfäliht. Das Mofen: 
öl von Goolfund wird fehr geſchäzt. Das 
aͤchte Mofensl it von gelblichweißer Warbe, 
durchdringendem Mofengeruch und milden, füß- 
lichen Geſchmacke. Es ift leichter, als Waſſer, 
von dicklichet Conſiſtenz und erſtarrt bei nicht 
u geringer Temperatur zu einer weißen, kry— 
alliniſchen Maſſe. — Gine von dem ädhten 
Mofenöl ganz verichiedene Art ift das ätheri- 
he NRofenholzöl (Oleum lignt Rhedii), 
das haufig auch unter dem Namen Rofenöl ver: 
ja * welches — ee 
des Mofenholges, rhodifer Ho es 
von — seoparins A, C. oa) 
erhält; es it im frifchen Zuftande goldgelb, 
wird aber nad und nach röthlich und verliert 
feinen ftarfen Rofengeruch; verfäliht wird es 
mit Weingeiſt, weldes man leicht anf die bei 
dem Art. ätherifche Dele angegebene Art er- 
fennt, oder mit Veilchenwurz, wo | 
ſehr bald verfliegt; das Achte muß einen reinen 
Geruch haben und denielben, wenn man es auf 
ein Tafchentuch oder auf die Hand ftreicht, lange 
behalten. Außer dem von den Infeln Rhobus 
und Gypern Fomnenden Rofenholzöl wird 
viel in Amſterdam von dem aus h 
Südamerifa und den canarifchen Infeln fommenben 
Roſenholzarten deftillirt. S. auh Nofenhol;. 
Ben, f. Rofenblätter. 
Roſenquarz, eine halbonrchfichtige, u 
gefärbte Quarjart, die ſich vorgägli zu M 
ftein bei Zwiefel in Baiern ım - Sibirien 
findet. Schöne Stüde werden en cabochon ge 
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ſchliffen, mit rother Folie unterlegt und als 
Ningfleine benutzt. Man nennt fie oft böhmi— 
fhe Rubine.. Auch Vaſen und andere Kunft: 
gegenftände fertigt man daraus. Der WRofen: 
quarz eignet fich nach den Erfahrungen der Glas— 
fabrifanten ganz ‘vorzüglich zur Glasbereitung: 

Roſenſchwamm, —— Schlaf: 
apfel (Fungus Cynosbati), franz. V’Eponge 
d’Eglantier,, eine Art von Gallapfel-Auswuchs, 
der wie mit Moos befleidet ift und durch den 
Stich einer Gallwespe an den Zweigen der wil: 
den Roſenſtöcke oder Hagebuttenfträucher entiteht. 
Diefer Roſenſchwamm giebt einen ftarfen Ge: 
ruch, wie Saffran, und wurde ehemals in der 
Medicin angewandt. 

MRofenwaffer iſt das ganze mittelländifche 
Meer entlang bis hinter nah Dftindien ein 
ziemlich bedeutender Handelsartifel. So ge: 
winnt Aegypten allein jährlich etwa 40000 Pd. 
aus 400 Gtrn. Nofenblättern, die mar in Fayum 
von der Mitte des Februar an jeden Morgen 
vor Sonnenaufgang noh vom Thaue feucht 
pflüdt, und, damit fie nicht trocknen oder gäh— 
ren, fogleih in die Deftillationsblafe fehüttet. 
Da der Handel mit diefer Parfümerie in Ae— 
gypten Monopol des Paſcha ift, müffen ihm die 
Bauern ihre Blätter um einen geringen Preis 
liefern. — In Oſtindien iſt Ghazipuhr am Gan: 
ges in der Provinz Allahabad fchon feit langen 
Jahren wegen feines Roſenöls (f, diefen Art.) 
und Roſenwaſſers berühmt, und da der Gewinn 
bei der Fabrikation diefer Artikel gering ift, bes 
fommt e3 feine Goncurrenten. Um tiefe Stadt 
herum find etwa 300 Begahs (— 150 engl. 
Morgen) Landes in Mofengärtchen aetheilt, die 
den Zemindars gehören. Auf einer Begah ftehen 
etwa 1000 NRofenbäume. Die Zemindars ver: 
pachten fie doppelt, eritens für den Grund umd 
Boden (um 5. Rupien bie Begah), zweitens für 
die Mofenbäume (um 25 Rupien die Begah). 
Leptere blühen 2 Monate lang, dem ganzen 
März und April. Zu diefer Zeit kommen die 
Zemindars, Pachter und Käufer der Rofenblät: 
ter in der Stadt zufammen; die Pachter deftil: 
liren nämlich nicht ſelbſt. Es werden nun Lies 
fernngscontracte abgeichloffen ; dies geichieht pr. 
af, d. h. pr. 100000 Stüd Rofen, deren Preis 
in den verichiedenen Jahren zwifchen 40 und 70 
Nupien fchwanft. Eine Begah giebt in einem 
guten Jahre 1 Laf Mofen. Früh am Morgen 
pflücken Männer, Weiber und Kinder die Rofen 
und bringen fie in großen Säden in die Stabt 
in die Brennereien der Käufer. Solcher Bren: 
nereien giebt es zu bdiefer Zeit an 36 in ber 
Stadt. Die Käufer miethen dafür die Brenn: 
folben tag- oder wochenweiſe von den Einwoh— 
nern. Diele Blafen find von Kupfer oder Ei: 
fen, halten 8— 12 Gallonen, haben einen Wei: 
ten Bauch, ziemlich engen Hals und eine etwa 
8 Zoll weite Deffnung. Ueber diefe wird der 
Helm geftürzt, d. h. ein alter Topf mit einem 
Loche im Boden für die Kühlfchlange. Lebtere 
beitehbt ans einem fürzern (etwa 2 Ruß langen) 
und einem längern Etüde Bambusrohre, die 
unter einem fpigen Winfel aneinander befeftigt, 
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mit Bindfaden umwickelt und über dieſem mit 
Lehm beſtrichen ſind. Der lange Schenkel ſteigt 
in die langhalſige Retorte herab, welche Bhubka 
heißt und im einem Kübel mit Waſſer ſteht, das 
man erneuert, fobald es warm aeworden. Die 
Roſen thut man mit Kelch und Stielen, wie fie 
aus dem Garten fommen, in die Blafe; dies ift 
wahrscheinlich der Grund, warum das hieſige 
Waſſer oft einen fänerlihen Geruch annimnıt. 
Es wird ſtets zweimal beftillirt; das erſte Mal 
gießt man über 10000 Mofen «in die verfchiede: 
nen Kolben gehen 8— 16000) fo viel Waſſer, 
daß man 16 — 20 Eeer (1 Scer = etwa 1,7 
halbe Rilogr.) übergehen laſſen kann. Den an— 
dern Tag gießt man diefe 20 Seer auf 8000 
neue Rofen und läßt etwa 18 Seer übergeben. 
Alſo neben 1000 Nofen 1 Seer Roſenwaſſer; 
dies iſt das beite, welches fabrieirt wird. Man 
füllt es auf gläferne Flaſchen, deren jede etwa 
1 Seer faßt, läßt es mehrere Tage lang an der 
Sonne ftehen, damit das Mofenöl, weldes das 
Waſſer zu Rofenmwafler macht, Zeit bat, fi 
beffer mit demfelben zu verbinden, ftöpfelt dann 
die Flaſchen mit Baumwolle zu und giebt dieſer 
einen Meberzug von feuchtem Thon, welcher, 
eingetrodnet, die Flaſchen hermetiſch ſchließt. 
Eine ſolche Flaſche Foftet 12 — 16 Rupien. So 
rein findet man es indeſſen ſelten auf dem 
Marfte; denn gewöhnlich läßt man von. 1000 
Nofen 11/2 Seer übergehen. Schen diefe Sorte 
ift geringer; allein man entzieht ihm oft auch 
einen Theil feines Roſenöls. Ja oft ift es nur 
ein Gemenge mit Sandelöl, welches man als 
Nofenwafler verfauft. Dazu fommt, dag man 
in der Regel viel Sandelöl in die Borlage thut, 
welches man nach der Deftillation forgfältig abs 
ſchöpft und unter dem Nanıeh Sandel:Attar 
verfauft, während man das Uebriggebliebene auf 
Blafchen füllt, und es ebenfalls ala Roſenwaſſer 
verfauft. Wenn man es auf den Marft bringt, 
läßt man ein paar Tropfen Sandelöl auf den 
Hals der Flaſche fallen, um ihm einen ftärfern 
Geruch zu geben. Bielen Oftindiern fcheint 
e3 auch einerlei zu fein, ob der Geruch diefer 
Parfümerie vom Sandelöl oder von den Mofen 
berrüihrt. Da man viel Sandelöl bei diefer Fa— 
brifation verbraucht, kommen jährlih arofe 
Duantitäten davon aus dem füdlichern Oſtin— 
dien nah Ghazipuhr. Um jedoch vor derglei— 
hen Betrug ficher zu fein, deitilliven manche Ein— 
wohner diefer Stadt ihren Bedarf an Roſen— 
wafler ſelbſt. Das Meifte wird gleich nach der 
Deitillation verlandt, fo daß man es 6 Monate 
darauf nur noch in 5—6 Fäden in ber Stabt 
feilgeboten findet. Der Werth aller jährlich 
verfauften Roſen beträgt etwa 15000 Rupien 
und er wird durch die Fabrifation um etwa 
40000 Rupien erhöht. Da das im Rofenwaffer 
enthaltene Rofenöl viel leichter ift als das Waſſer, 
fo geht es in der erſten Zeit gern in demſelben 
in die-Höhe; daher läßt man das Roſenwaſſer 
ein paar Tage vor dem Gebrauche ander Sonne 
digeriren, wodurch ſich das Del wieder ar mit 
dem Wafler verbindet; darum ift auch 6 Mo 
nate altes ftets beſſer, als friiches, Das Meifte 


220 Rofenzinn 

wird, wie ber Sandel-Attar bei Hochzeiten und 
andern Feſten der Dftindier verbraucht. Sie 
werden es auch häufig medicinifch an, befonders 
ur Bereitung von Mirturen, und eingemachte 
Mofenblätter (fogenanntes Goolfund) werden 
oft genoſſen. 

Rofenzinn ift eine Zinnprobe von 15 Pfund 
Zinn und 1 Pfund Blei, die befonders im Bran- 
denburgifchen und in einigen ſächſiſchen Ländern, 
ftatt des englifhen Zinns oft zu allerlei Arbei- 
ten gebraucht wird. 

Noferaur, im franzöfifihen Handel die Her: 
melinfelle, welde aus Nußland, befonders aus 
NAchangel und St. Petersburg, geholt werden. 
Man handelt fie nah Zimmer von 40 Stud 
oder 20 Paar. 

Mofes, fleine Zeuge von Seide, Wolle und 
Leinen, mit rofenformigen Muftern von Ehedem, 
die zu Amiens von den Hauteliffefabrifanten ge— 
webt wurden. Sie waren 14, Fuß und 4 Zoll 
des Königsfußes breit, und 201/, bis 2017, 
Stab lang. 

Nofed Metall oder R. leichtflüſſiges Metall 
ift eine Legirung, die durch Zufammenfchmelzen 
von 2 Th. Wismuth, 1 Th. Zinn und 1 Th. 
Blei dargeftellt wird. Es ſchmilzt bei TS’ R. 

Mofettad find ältere feine wollene Zeuge, 
mit einem einfachen Köper, die ebenfo, wie 
der Mafch, gewebt werden, nur aus beflerer 
Molle und feinerm Garne, in der Megel einge: 
wirfte fleine Mufter und Streifen hatten, durch 
die warme Preffe und den Kalander einen itar- 
fen Ya Steifheit erbielten, aus Salıfar, 
Briftol, Norfolf x. in Stüden von 30 Yards 
Länge, 30 bis 33 engliſche Zoll breit. Sie 
wurden von den Bombaſins und dieſe wie: 
der von den Orleans verdrängt. 

Nofettawood ift ein ftarfes Holz aus Oſtin— 
dien in Stämmen von 9— 14° Dinedhm., fchön 
geadert, von heller röthlich oranger Farbe (gleich 
der Maltaorange) mit dunflern Punkten, welce 
zuweilen fait ſchwarz find. Das Holz ift dicht, 
hart und ſchön aleich nach dem Schnitt, doch 
dunfelt es Später fehr nad. 

Nofette hat im franzöfifhen Handel mehrere 
Bedeutungen: 1) veriteht man darunter eine 
röthliche Kreidenerbe, 3. B. die von Nramante, 
eine Jufammenfegung von rouenſchem Weiß 
und Tinctur aus Rothholze; 2) eine Art Saft: 
ariin oder Blafenarün; 3) die rothe Buckdruk— 
ferfarbe; 4) das Garfupfer; 5) der rautenför: 
mige Schnitt der Edelſteine; eine fchöne Mofette 
fell als Höhe die Hälfte des Durchmeflers der 
Grundfläche haben. 

Rosette perlde, f. Grand-Veniſe. 

Rosewood , enal., der Begriff, den die Eng: 
länder mit der Bezeichnung Roſenholz verbin: 
den, ift in Etwas von dem unfrigen verichieden. 
In der Megel verftehen fie darunter das Jaca— 
randa-, Paliſander- oder Poliranderholz, was-in 
Brafilien Jacaranda Cabuna, Cabuna oder Ja- 
earanda Tam genannt wird (vergl. Sacaranı 
dba). Man giebt überhaupt vielen Höfzern den 
Namen Mofewood. Unter Art. Nofenholz 
find bereits mehrere Holzarten angegeben. Das 
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weitindifche Mofewood oder Candlewood ift von 
Amyris balsamifera; man nennt daſſelbe auch 
Sweetwood, während man Aınyris montana 
als Dellow:-Gandle:wood oder Dellom 
Saunders bezeichnet unter Beibehaltung bes 
Namens Rofewood. Andere Baume, deren Holz 
auch fo genannt wird, find: Liecaria guianensis 
Aubl, Erythroxylun areolatum, Csilguayı 
odorifera Molina. Das Rofewood von Neu: 
ſüdwales ift -Trichilia glandulosa; das von 
Ditindien Dalbergia latifolia, was auch Black— 
wood genannt wird. 

Nofinen, vie getrocdneten Beeren mehrerer 
im füdlichen Europa, in Kleinafien und in Sy— 
rien wachjenden Arten des Weinſtocks. Man 
unterscheidet fie in zwei Glaffen, große und 
fleine; die leßtern find flein, rund, jchwarz, 
von füßfänerlihem Geſchmack, und fommen im 
Handel arößtentheils unter dem Namen zantis 
Ihe MWeinbeeren oder Gorinthen vor; 
ſ. Gorintben. Sie fommen meift von Viris 
vinifera variet. apyrena her. Won den eigent- 
lihen Mofinen, welde häufig aub Gibeben, 
Zibeben. beißen, fommen jehr viele im Anz 
ſehen und im Geſchmack aanz abweichende Sor- 
ten im Handel vor, fie find aber darin einanz 
der gleich, daß die Beeren der Weintrauben groß, 
länglichtrund, meiltens zweiförnig, von Farbe 
hellbraun oder aelb find, einen füßen, weinartis 
gen Geſchmack haben, von einigen Sorten aber 
auch dunfelfarkig und ſchwarzblau ausfallen. 
Man nimmt dazu in der Regel ſolche Trauben, 
die nicht genug Saft haben, um vielen Wein 
zu geben, und welde eine dicke Scale oder 
Haut haben. Um die Beeren in Mofinen zu 
verwandeln, läßt man fie entweder am Wein— 
Ro, oder auch die abgepflücten Trauben auf 
Hürden von geflochtenem Bindfaden an ber 
Sonne trodıren, oder im Ofen dörren ; einige 
Arten werden auch vor dem Trocknen in eine 
frifche warme auge von Mebenafche getaucht, 
wodurh ſie Schneller trodnen und einen beffern 
Geſchmack annehmen, weil dadurch der Saft 
eher aus allen Poren der Beere dringt und ſich 
fryftallifirt um diefelbe anſetzt. — Nach den 
Ländern unterfcheidet man dieſen Artifel in fols 
gende Sorten: 1) SmyrnerfRofinen. Ges 
it als befannt anzunehmen, daß in und um 
Smyrna herum faft gar feine Nofinen, wenig— 
ftens nicht für den Grport beftimmt, erbaut wer- 
den, und daß diefe Frucht nur um deswillen im 
Handel unter dem ganz uneigentlihen Namen 
fmyrner Rofinen vorfommt, weil an den 
Productionsorten feine Handlungshäuſer eriſti— 
ren, durch deren Vermittlung die Uebernahme 
von den Banern, die Bezahlung, die Stiviruna, 
Verſchiffung in die entferntern Häfen, und ans 
dere mötbigen Groveditionen geicheben Fönnten, 
fondern alle diefe Operationen durch eigens das 
hin gefandte Factors oder Gommis der ſmyrner 
Kaufleute, theils zur Zeit der Ernte, theils 
auch fchen früher abgeihloffen und vollzogen 
werden; weil ferner, durch die Goncurrenz anges 
rent, die Bauern ganzer Ortichaften zufammen: 
haltend, ihr Erzeugniß nicht einzeln, fondern 
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fehr häufig nur an ein einziges Haus auf eins | entfernten Gegenden tauglich. Außer diefen pro: 


mal verfaufen, und Käufer, welce jelbit meh: 
rere 1000 Gentner nehmen würden, von ihnen 
unberüdfichtigt bleiben; die Agas, Ulemas und 


andere Behörden wegen des firr den Gtoßherrn | 


zu erhebenden Tributs und der Steuern auch 
eine Vereinzelung der Ernten ganzer Ortichaften 
verbieten, daher Schiffe, weldye zur Einnahme 
folder Früchte von Guropa fonmiend, mit den 
leeren Gefäßen und Geldmitteln verfehen, dem: 
ungeachtet ın den eigentlichen Productionshäfen 
fchwer reüjjiren bürften ; überdies audy wegen 
der Verſchiedenheit der Qualität und der Preiſe 
unter den verfchiedenen Grbauungsorten ſelbſt 
ein ſolches Unternehmen immer fehr mißlich fein 
würde, und endlih aud an jenen Orten feine 
Affecuranzgefellfhaften beitehen. — Alles dieſes 
—— a ara nacht es noͤthig, die Ein: 
änfe 
welche auch noch lange diefes Vorrecht behaup- 


ten möchten, vornehmen zu laflen, umd diefem | 
Grunde allein it die Benennung ſmyrner— 
der Ernte fallend, wird daher fehr gern geſehen, 


Nofinen zuzuſchreiben. Die bedeutendſten 
und bekannteſten Productionsorte der Roſinen 
find die auf der weſtlich von Smyrna belegenen 
Landzunge befindlihen Ortſchaften Gesme 
oder 
unter diefen die Dorfichaften Reis-Derreh 
und Uvazif ſich wieder 
Erbauung einer fleifchigen, dünnſchäligen, 
großen und haltbaren Beere, auch weit jorgfäl: 
tigere Leſung vortheilhaft auszeichnen. Gisme 
liefert im der Megel eine haftbare, große, doch 
etwas in's Braune fallende, Garaburna ba: 
gegen eine ebenjo haltbare, wenig Fleinere, 
leichfleifchine, mehr gelbe Waare; Urla oder 
Burla bringt eine zwar gleichfalls haltbare, 
elbe, doch nicht fo große, mehr dickſchälige 

ucht. Allazata, ebenfalls ein bedeutender 
Productiousort, hat feit längern Jahren mur 
eine geringe Qualität predueirt, und es iſt im 
Allgemeinen nicht zu überjehen, daß durch die 
feit einer Reihe von Jahren zur Erntezeit ſtattge— 


fundene, tbeilweife wahrhaft unfinnige Wuth | 


der Nuffäufer (meiftens durch dahin gefandte no: 
leggirte Schiffe veranlaßt) die Bauern feit dieſer 
Zeit in der Wahl der Leſung ihrer Frucht weit 
forglofer zu Werfe geben, als früher; denn 
während man in frühern Jahren nur etwa 5 
Procent des Grtrags als fein Gleme, d. 5. 
eleifene Waare, verfaufte, nimmt man 
jest wohl vielleiht 20 Procent von der Natu— 
ralfrudht hinweg, um diefe als Gleme figus 
riren zu laſſen, wodurch nmatürlid die Go ms 
munmwaare ungleich geringer ausfällt, wie die 
Grfahrung zur Genüge zeigt. — Hinfichtlich 
der Dualität zu den Ortfchaften möchte ſich, 
jene Fälle ausgenommen, wo eine örtliche, üb: 
liche Witterung eine Mißernte veranlaßt, fol 
ende Meihenfolge zeigen: Uvazif und Reis⸗ 
Sat liefert die ſchönſte Frucht; ſodaun folgt 
Gisme und Garaburnä, welche beide ſich un 
die Wage halten; darauf Burla und endli 
Allazata. Mlle cbengenannte Gattungen find 
haftbar und in der Negel zum Seeverfandt nad) 


der Nofinen durch ſmyrner Kaufleute, | 


Gismd, Burla und Garaburnä, fowie 


befonderd durch 











duciren micht unbedeutend : Derli oder Jerli, 
Kottgia oder Foya, Gülpakze, Noramiti, Sca- 
lanova und andere minder befannte Ortſchaften; 
allein ihre Früchte ſind fümmtlich geringer, we: 
nigitens minder haltbar und deswegen nur nad 
den näher gelegenen Gegenden, nicht aber nah 
den Mord: und Ditfeehäfen zu verfchiffen. Unter 
Gleme veriteht man, wie bereits bemerft, aus— 
gefuchte große Beeren, ohne Stiele. Die ſchön— 
ften werden in Schachteln von 25 bis 30 Pfund 
verpackt, zuweilen auch die ganzen Trauben mit 
den Stielen und Kammen; die gewöhnlichen in 
Faſſer. Snltunina-Rofinen it eine Flein- 
beerige, goldgelbe Waare , ohne Körner, ſorg— 


faltig gelefen, ohne Stiele, in runde Schachteln 


von JO bis AU Pfund verpadt, gewöhnlich noch 
einmal fo theuer, als gewöhnliche Frucht. — 
Gegen Ende Auguſt reift die Waare; ift der 
Sommer jehr troden, fo bleibt die Beere Flein 
und dürftig; iſt er zu maß, fo fault die Traube 
und füllt ab; ein mäßiger Megen, nahe zur Zeit 


fowie er fehr gefürchtet wird, wenn er in der 
Zeit fallt, wo die Trauben zur Trodnung im 
freien Welde liegen. Gine mäßige Mittelernte 
liefert über 70 bis 80,000 Faß zu-circa 4 Gent: 
ner. Megelmäßig am 15. September wird da— 
felbit durch Ginverftändnig zwifchen den Agas, 
Ulemas und den Banuern der Preis für das lau: 
fende Jahr feilgefeßt, mach. dortigem Ausprud 
il prezzo € tagliato ; doch bezieht fich dieſe 
Preisbeltimmung nur auf den Maßſtab, wonach 
die Megierung Naturallieferungen als Stenern 
und Tribut annimmt. — In Gesme und Alla= 
zata, wo ftets nur fehr große Poſten abgegeben 
werden, find die Unkoſten etwas geringer, als 
an den andern Orten, wo die Fäſſer, Miri, Ke- 
rajumbruick , Hafen, Wagegelder, Lanermietbe, 
Gintreten, Factorgebühren und Proviften zwi: 
ichen 36 bis 40 Procent des Werths zu fichen 
fommen; ein leeres Faß von 3 bis 400 Pfund 
Inhalt wird allein mit 16 Piaſter berechnet, 
Die Breife find im türfifchen Piaſtern für den 
Gantaro ven 45 Ocche. Im allen Fällen, wo 
durch Vermittlung der ſmyrner Kaufleute nicht 
gleich ganze Schiffsladungen von 1200 bis 2000 
Faß gleih vom Productionsort nach dem Nor- 
den erpedirt werden fünnen, wird die Waare in 
fleinen Küftenfahrzengen. in Süden oder aud) 
blos geladen nah Smyrna verführt, umd im die: 
fer Stadt fodann in Kafler von 3 Ä 400 Pfund 


oder von 2 a 3U0 Pfund verpadt; trifft ſolche 


Batels ein ftarfer Negen, fo iſt die ganze Waare 
verborben. Nach Sinyrna ſelbſt bringen bie 
Bauern feit der großen Luſt beim Ginfauf, ihr 
Erzeugniß nicht mehr zu Marfte, da fie zu aut 
willen, daß man fie aufjucht, — Vor dem Jahre 
1830 iſt fait mie oder höchſtens ein Schiff von 
Smyrna direct nah Hamburg gefommen; nad) 
diefer Zeit ftellte fih eine etwas ftärfere Verbin: 
bung zwiichen jenen Platzen ber, doch bleibt 
Trielt immer der Hauptitapelvlap dieſes Artifels, 
Neuerdings führt man auch von Gesme und 
Scala nova, Smyrna eingeihloffen, jährlid 
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an bie 500,000 Gentner aus. — 2) Damas- 
cener Nofinen aus Syrien (raisins ou Pan- 
ses de Dames) find fehr grofi, faſt wie Fleine 
Pflaumen, laͤnglich und von fehr füßem Fleiſche, 
braungelb, fait chne Kerne, die herausgenommen 
wurden, Man hat fie in halbrunden Schadh- 
teln (bustes) von Tannenholg, fowohl in Trau: 
ben oder abgeberrt, 15—60 Pfund fchwer. 
— 3) Griechiſche Rofinen. Nuf den Ins 
feln des griechischen Archipels bereitet man viele 
Rofinen, indem man die reifen Trauben in den 
heißen Sonnenftrablen, auf der Grde ausgebrei: 
tet, trocfnen läßt, fie dann abbeert und in Fäß— 
chen von 2 a 300 Pfund padt; fie find aber 
meiſtens unreinlich, voll Erde und Fleiner Steine, 
nicht haltbar, haben auch große Kerne und wer: 
den von den Europäern nicht ſehr geſucht. Am 
befannteften find die Früchte von den Inſeln 
Samos und Standhio, welde, von Farbe braun 
und dunfelblau, fehr Fein ausfallen und häufig 
auh Samosbeeren heißen; man kauft fie 
un die Hälfte wohlfeiler, als die fniyrner Waare. 
Die Infel Gandia oder Greta liefert eine Menge 
Nofinen von geringer Qualität, welche mehren: 
theils nah Syrien und Aegypten geben; bie 
Türken machen ihre Sorbets daraus und die 
Chriſten in jenen Gegenden bdeftilliven daraus 


einen guten Branntwein. — 4) Italieniſche 


Mofinen. Unter den italienifhen Sorten find 
befannt: a) liparifhe NRofinen, größten: 
theils blau, Heine Beeren, mehr den Gorinthen 
ähnlich, nicht haltbar, im Fäſſern von 180 bis 
200 Pfd; man untericheidet Paſſola und Paſſo— 
lina; leßtere find eigentlih Gorinthen. - Die 
liparifchen Infeln erzeugen jährlich 14,000 Fäß— 
chen, welde größtentheils nah England geben ; 
nur ein Feiner Theil davon kommt nad Trieſt. 
Bekannt und gefucht find die b) calabrefer 
Roſinen von Belvedere; fie find dick, fett, 
fehr wohlſchmeckend, dunfelroftgelb, mit den Stie: 
len an Faden gereiht, in fleine Fäßchen von 90 
‚bis 100 Pfund verpackt und gehen meiftens über 
givorno nah Gnaland, zum Theil auch nad 
Trieft und Marfeille. Außer diefen haben auch 
die auf ähnliche Art verpadten Mofinen von 
Diamante, Givella und St. Agatha im diesfei: 
tigen Galabrien vor vielen andern den Vorzug; 
fie find im Geſchmack vortrefflih und hänfig 
befier, als die Imyrnifchen. Die Tranbe, welche 
biefe Roſinen liefert, heißt in Galabrien Zibebo; 
ihre diefhäntigen, fleifhigen Beeren ftehen am 
Stiele einzeln von einander, fowohl roth, als 
weiß; die rothen find weniger beliebt. Unter 
denn Namen Baffarine fommt ec) eine vorzüg- 
liche Sorte Traubenrofinen aus der Gegend zwis 
ſchen Tarni und Nerni im Kirchenftaate, fowie 
d) eine andere fehr gute Sorte aus ber 


Gegend von Spoleto unter dem Namen’ Pizzu- | 


tello oder Uva Cornetta; beide haben länglich- 
runde Beeren mit einer zarten Haut, die im 
Munde zergehen und werben wegen ihres quten 
Geſchmacks ſehr gefucht. Aus dem Wenetia- 
nifhenu. Sennefifchen fommen e) Rofinen 
mit blauen und bunfelbraunen Beeren von mitt: 


lerer Größe, im Fäfchen von 100 Pfund; fie 





Nofinen 


find nicht fehr ſüß und halten fih nicht Tange. 
Spanifhe Rofinen, welde in gros 
fer Menge nad dem nördlichen Europa gehen, 
find it der Megel groß, glänzend, fehr füß, im— 
mer gelblichweiß, runzlig, mit zwei herzförmi— 
gen ziemlich ftarfen Körnern, von Farbe hell: 
braun oder bläulih. Die vorzüglichſten u. mei: 
ften erhält man aus den Weinbergen bei Velez— 
Malaga, die geringern aus Valencia; unter den 
erftern find a) die fogenannten Passerillas da 
sol, die Mnesfatellerrofinen u. die Bid: 
rofinen, Pidzibeben vder langen Ro: 
finen berühmt; dieſe find von Farbe bläulich, 
aroß, fleifchig, honigfüßfchmedend, vorzüglich die 

asserillas da sol, zu welden man die größten 
und füßeften reifen Trauben von röthlichblauer 
Farbe auswählt, deren Stiele am Stock halb 
eingefchnitten werben, fo daß fie zwar am Stod 
bängen bleiben, aber fein Saft mehr zufließt u. 
an der Sonne trodnen. Gewöhnlich find fie in 
Fäßchen von 2 Arobas netto und werden, wie 
die Pirfrofinen, weidhe man in Fäſſer von 7 und 
31, MArobas brutto oder von 4 und 2 Arobas 
netto verpadt, nah dem Quintal von 4 Nrobas 
oder 100 Pfund verfauft ; die Musfatellerrofinen 
find dagegen in Kiftchen von 3 Nroben u. man 
fauft fie nicht nach dem Gewicht, fondern bie 
Preiſe find für 1Kiſtchen. b) Die eingelaug: 
ten Rofinen, Passerillas de Lexia, werden 
größtentheils in der Umgegend von Alicante ber 
reitet; man bereitet eine warme Lauge von ber 
Aſche verbrannter Weinreben, in welde man die 
Tranben vor dem Trocknen taucht; dadurch bes 
ftehbt die Haut der Beeren an mehrern Stellen, 
der Saft dringt heraus und erhärtet alimälig 
an der freien Luft; zuleßt trocknet man fle völs 
lia an der Sonne, wodurd jede Traube einer 
zufammenhängenden Zudermaffe ähnlich wird, 
und verpadt fie in Töpfe von 1-Nroba, wee- 
halb fie auch Topfroſinen heißen; biefe find 
jedoch c) wohl zu unterfcheiden von den ebenfalls 
über Alicante fommenden Musfatellertopf: 
rofinen, PBottrofinen aus Valencia, weldye 
man vornehmlih in der Gegend von Benifa ber 
reitet, inden man die beften Trauben in heißer 
Mittagsfonne ablieft, in verfalfte Töpfe feit ein- 
fegt und diefe fogleich verfitte. Won beiden 
Sorten behandelt man die Preife nah dem Topf 
und verichifft fie größtentheils nad den Nord: 
und Ditiechäfen. ine geringere Sorte, meiftens 
nah Holland und Hamburg gehend, find d) die 
Korbrofinen, welche zwar arößere Beeren 
von lichtbrauner Farbe haben, aber nicht fo aut 
ſchmeckend und weniger haltbar find. Sie wer: 
den mit Stielen und Kämmen in Seronen oder 
Körbe von Schilf verpadt und nah dem Quin— 
tal verfauft; ein Korb wiegt 3 und 31/, Nror 
ben. Man hat hiervon eine noch geringere 
Sorte, deren Beeren von Farbe beinahe lichtgran 
ausfallen, ſich noch weniger halten und leicht 
fauer werden. Malaga und Alicante find die 
wei Hauptmärfte der ſpaniſchen Nofinen; bie 
Preife find dort in Mealen de plata doble à 
17/g Realen de Bellon frei am Bord; bei der 
Schiffsfracht nah der Nord- und DOftfee rechnet 


Roſinen 


man 44 Fäſſer zu 4 Aroben oder 88 Fäſſer zu 
2 Aroben, 22 Fäfler zu 8 Aroben, 32 Fäffer zu 
6 Aroben, oder 50 Körbe oder 160 Töpfe auf 
eine Schiffelaft. Bon Malaga werden im Durch: 
ſchnitt jährlich 300,000 Einr. und von Alicante 
60,000 Gtnr. verſchifft. — 6) Portugiefis 
fhe Roſinen kommen im Handel nicht häufig 
vor; fie werden in Gflremadura und Algarve 
gefammelt, größtentheils im Lande felbit ver: 
braucht und nur zuweilen über Liffaben ausge: 
führt; im Anfehen und in der Qualität find 
fie den geringen Korbrofinen von Alicante ähn— 
lid. — T) Franfreich bringt mehrere Eor: 
ten guter Rofinen in den Handel, welche größ— 
tentheils über Marfeille, Gette, Toulon, Mont: 
pellier, —— und Pezenas verführt werden. 
Die vorzüglichſten und bekannteſten ſind: a) die 
Raisins de carne, aus Languedoc und der Pro: 
vence, 
wo man fie gewinnt, befondere Benennungen 
erhalten; die Raisins de Caisse Jubis ou de 
Jubis, ou passes, bie Raisins pieardans und 
die Raisins muscats find darunter die fchönften 
und beiten. b) Die Riftenrofinen oder Ju— 
bis, welche aus ber Gegend von Moguevaire 
nnd Auriol in der Provence nah Marfeille fon: 
men, find gelb, hell, glänzend, fleiſchig, ſehr füß 
und angenehm jchmedend, dabei fo reich an Zuk— 
ker, daß diefer haufig heraus Fruftallifirt. Man 
bereitet fie auf folgende Art: die ganz reifen 
Trauben werden forgfältig mit ‚Stielen oder 
Känmen von dem Stode genommen, in ein hei: 
bes aus Soda bereitetes Laugenwaſſer getaucht, 
auf gefledhtenen Hürden an der Sonne getrod: 
net, wobei fie oft umgewendet werden, u. wenn 
fie völlig troden find, in Kiften von weißem 
Tannenholz, die mehr lang als breit find, ges 
padt; die Kiften halten 17, 20, 30 bis 40 
Pfund; die kleinern von 17 & 18 Pfund nennt 
man Gaffetines und die großen von 30 bis 
40 Pfund Quarts. Die befte Sorte davon 
beißt Panses, dann folgen die Verdals, bie 
Aragnans und Gros-Siciliens blanes. Es giebt 
auch Panses muscats von einem aromatischen 
Wohlgeruch, die aber felten in den Handel kom— 
men. c) Die Picardanrofinen find den 
Raisins de caisse ähnlich, aber nicht fo fleifchig 
und Heiner; fie fißen ebenfalls noch an ihren 
Stielen ehe bei einander und werden 
aus Languedoc in länglichen Kiften von Tan— 
nenholz, die 80 bis 100 Pfund fchwer find, ver: 
ſchictt. d) Die Musfatellerrofinen, Rai- 
sins muscats, haben ben Geſchmack der Mus: 
fatweine, find von mittlerer Größe, gelb, fait 
durhfichtia, werden in ber Gegend von ron: 
tignan, Lünel, Beziers sc. nefammelt, mit oder 
ohne Stiele und Stengel in feinen faſt runden 
Schachteln von Tannenholz von 5 bis 15 Pro. 
verpackt und gewöhnlih über Montpellier und 
Gette bezogen. e) Die Baffarillen, Passa- 
rilles, find etwas fleiner nnd von Farbe dunk— 
ler, als die vorigen, aber ebenfo aut; fie kom— 
men ebenfalls in Fleinen Schachteln aus ber 
aigem von Frontignan. Nehnliche Sorten in 
Kiſten und Schachteln erhält man aus Aubagne, 





welche wieder nad den Weingegenden, | 


223 


Pezenas und Toulon. Gute Rofinen müflen 
überhaupt neu und frifch fein, große, fleiſchige 
und dabei trockene Beeren haben, nicht zu ſehr 
mit Stielen vermengt; dürre, mehlige, beſchla⸗ 
gene oder ſchimmlige, naſſe, ſauerlich riechende 


Rosmarin 


oder ſauerlich fchmertende Waare iſt zu verwer⸗ 
‚fen; fe müſſen möglichſt luftdicht verſchloſſen 


aufbewahrt werden, da ſie durch die Einwirkung 
der Luft und Wärme bald ihren Wohlgeſchmack 
verlieren nnd weich, naß und matt werden. Ahr 


‚Alter beſtimmt ihren Werth; man unterfcheidet 


daher neue, einjährige und zweijährige; ältere 
oder dreijährige Waare ift felten mehr zu etwas 
Anderm, als zu Eſſig brauchbar. Man verfauft 
die Mofinen in Trieft, dem beiten Beziehungsorte 
für die levantifchen und italienifchen Sorten, 
nah 100 Pfund wiener Gewicht in Gulden Con— 
ventionsmünge mit 10 Procent Thara; in Hanız 
burg die 100 Pfund in Banco Marf mit 10 
PBrocent Thara für die fpanifchen und mit 12 
Procent Thara für die levantifchen; in Amſter— 
dam die 50 Pfund niederländifh in Gulden 
mit 2 Procent Disconto, die levantifchen mit 
14 Procent Thara und 2 Procent Gutgewict, 
die fpanifchen mit 12 Procent Thara, Meine Fäſ— 
fer mit 2 und große mit 3 Pfo. pr. Faß Gut: 
gewiht. — Auf Hamburger J—— 
fommen vor: Denia- (ſpan.), Malaga-, Smyr: 
na-, ſchw. Corinth- und Muskat-Trauben. — 
Roſinenwein bereitet man, indem man z. B. 
auf 20 Pfd. reingelefene, abgeitielte Nofinen 8 
Pd. Farinzuder und 50 Kannen Wein nimmt, 
nah 3 Tagen 40 Tropfen zerftoßenes Weinſtein— 
ſalz und gleich darauf 30 Tropfen Bitriolöl da: 
zu mengt, die Mafle in ein Faß füllt und diefes 
wohl — Nach ſtarkem Hin- und Her— 
ſchütteln ſetzt man das Faß an einen mäßig 
warnen Ort, verſtattet daſelbſt dem Gemenge 
noch einige Zeit den gehörigen Zugang der Luft, 
ſetzt nach 4 Wochen abermals 4Pfd. Incker hin— 
u und läßt dieſe Maſſe 8 bis 10 Wochen die 
— machen. Dann wird der Wein 
abgefüllt, mit Hauſenblaſe geſchönt und auf ein 
anderes Faß oder auf Flafchen gezogen. 
Nosmarin (Rosmarinus offieinalis), franz. 
le Romarin, ein befanntes wohlriechendes und 
nußbares Gewähs ans der Ramilie der Labia— 
ten, das befonders in den füdlichen Gegenden 
von Guropa häufig wäh, in Deutfdyland aber 
nur in Gärten gezogen wird. Es giebt davon 
mehrere Sorten, nämlih Rosmarin mit ſchma— 
len Blättern, Rosmarin mit fchmalen verfilber: 
ten Blättern, Rosmarin mit breiten Blättern sc. 
Wilder Nosmarin wird auch der Sumpf: 
porft (Mottenfraut, Ledum palustre Lin.) und 
fleiner wild. Nosmarin die Lavendelhnide 
(Andromeda polifolia Lin.) gen., beide fcharf 
narfotifhe Giftpflanzen. Aller Rosmarin hat 
einen gewürzhaften, . bittern und fcharfen Ges 
ſchmack, und wird nicht nur in der Küche und 
in den Liqueurbrenmereien, fondern and in der 
Mediein (Herba s. Folia et Flores Rosmarini 
vel Anthos), wegen feiner zertheilenden und zus 
fammenziehenden Kräfte — Auch mit der 
Blüuͤthe und mit dem Samen wird Handel ges 
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trieben. Die getrockneten Blätter werben haupt: 
fählih aus Spanien, von Malaga und ans 
Italien eingeführt. In Hamburg giebt man auf 
den Rosmarin in großen Ballen 6 Proc. Thara 
u. 1 Proc. Gutgewicht; aufden in Körben 4—6 
Pfd., m. 1 Proc. Gutgewiht. Man handelt. diefe 
MWaare bei 100 Pfund contant in Gonrant. Zu 
Amſterdam giebt man auf den Korb oder Kabas 
Nosmarin 6 Pfund Thara, 2 Proc. Gutgewicht, 
und 2 Procent Sconto für prompte Bezahlung. 


Rosmarinäpfel 


Rosmarinapfel, eine Art fchöner u. ſchmack⸗ | 
bafter Tyrolerfrüchte, die man aus den welichen 


Gonfinen in Tyrol, befonders von Bogen, Ro: 
vereit, Trient, Gorgnano, Lemone u. f. w. in 
den Handel fdhidt. 

Mosdmarinöl ih das aus dem Rosmarin ge: 
ogene ätherifche Del (Ol. anıhos). Es ift farb: 
08, bünnflüffig, kampher- und terpentinartig 
ſchmeckend und nah Rosmarin riehend. Sein 
fpee. Gew. — 0,88. 

Rodmarinwafler, Nuf der dalmatiniſchen 


Infel Lefina wählt der Nosmarin in unglaub: | 


licher Menge wild. Aus feinen Blüthen wird 
in £efina und Givita vecchia cin geiftiges Waſſer 
deitillirt, das dort Acqua dellaregina heißt. Es 


ift ſehr gefucht, forwie das dortige Nosmarinol. | 


Mofoglio, Rofoli, Roſſoli, ein italie: 
nifcher Liqneur, der am beiten über Trieit bezogen 
werden kaun. Es giebt deren verichiedene Sor: 
ten; fie fommen in mit Schilf umflochtenen Fla— 
fchen und Kiften. Rofenblätter, Orangenblüthen 
und Jasmin geben dem Rofoglio den hauptſach— 
lichiten Geſchmack. 

Noſſomaki, ſ. Vielfraß. 

Roſſwall, ſ. Juchten. 

a, ſ. Pferd. 
Roßaloe, j. Aloe. 

Noßbaar, f. Pferd. 

Nofkaftanie (Aesculus Hippocastanım Lin.), 
ein befannter Baum, der 60—80 Fuß hoch wird, 
mit geradem diem Stanıme und großer, dichter 
Krone. Blüthezeit: April bis Mai. 
it eine große, anfangs grüne, fpäter gelbbräuns 
lihe Kapfel, dreifächeriq, dreiflappig und 1 —3 


Samen mit glängendrothbraumer (faftanienbrau: 


ner) Schale, die einen aroßen weißbrannen Na— 
beifleet hat. Meife im September und October, 
wo fi dann die Kapfel von der Spiße aus 
öffnet. Die gemeine Noßfaftanie, die man häu— 
fin in Gartenanlogen und zu Baumgängen ans 
pllanzt, ift in Tibet und Afghaniſtan einheimiich 
und wurde im Jahre 1558 von Glafius zuerft 
nah Guropa und zwar nah Mien gebracht. 
Jetzt ift fie in fahr ganz Europa verbreitet. Durch 
ihre ausgezeichnet ſchoͤnen Blüthentrauben, die 
nur leider zu bald verwelfen, wird fie ein ſehr 
fhöner Zierbaun. Das Holz ift zart und weich, 
dient dem Drechsler und Formichneider, fann 
aber nicht qut zum Bauen und Brennen benust 
werden. Aus dem Wurzelſtocke fchneidet man 
Fourniere. Die Rinde der Aeſte (Cortex Hippo- 
castani) dient als Surrogat der Ghina zur 
Arznei, iſt aber als foldes nicht wohl zu 
empfehlen. Die großen Samen find reih an 
Sabmehl und werden auch auf ſolches benußt, 


Die Frucht | 





Rothholz 


ſchmecken ſüßlich herbe und bitter, und dienen 
beſonders bei manchen Krankheiten der Haus: 
| thiere, vorzüglich bei der Drufe der Pferde, als 

Arznei (Semina s. Nuces Hippocastani); auch 
\ geben fie ein gutes Waſchpulver, Stärfmehl und 
durh Gährung ein geiftiges Getränf. Das Kaf— 
fehfurrogat, welches in WFranfreih aus ihnen 
bereitet wird, und im Handel vor etwa 
ehn Jahren auch nad Leipzig fam, giebt ein 
Setränf, das im Geſchmack viel Aehnlichfeit mit 
dem Mienertränfchen Hat. Die Früchte dienen 
auch als Viehfutter und Aeſung des Wildes. 
| Die Schalen der Kapfel wirken wie die Ninde. 
Das Laub wird von dem Vieh gefreflen. Die 
fih eben erft ans den Knospen entwidelnden, 
aromatifchebitteren Blätter hat man als Surrogat 
des Hopfens zum Bierbrauen vorgefchlagen. Der 
' Bierbrauer ift aber weife, ber fie nicht anwendet. 

Roßkäſten find Noßfaftanien. 

Roßleinen, ſ. Gavailhosn. Gavallinen. 

Notang, |. Rebe. 

Notbauge, Plöße (Cyprinus erytroph- 
thalmus),, ein Flußfiſch bis 1 Fuß lang, 4“ 
breit, 1 Pfund fchwer, zur Karpfengattung 
gehörige. Das Fleiſch if grätig und. troden, 
doch wohlfchmedend. 

Röthe, ſ Färberröthe. = 

Motbe Erde, ſ. Engliſch Braunroth, 

Motbeifenftein, ſ. Blutftein. 

Mötbel, Nöthelftein, Mothhein, 
Rothſtift (Rubrica fabrilis, franz. la Rubri- 
que, le Crayon rouge), ein bräunlidyrothes, auf 
dem Striche blutrothes, mattes oder ſchwach— 
' fchimmerndes, abfärbendes und fchreibendes Mi: 
neral, das fehr weich und etwas milde ift. Sein 
ı fpecif. Gewicht ift 3,1—38. Es befteht aus 
| Thonfchiefer, der reichlih mit Eiſenoryd durch— 
drungen ift und findet fid in derben Maflen bei 
Saalfeld in Thüringen, bei Nürnberg, in Loth: 
ringen (Saint: Bendel), in Schlefien u. f. w. 
— Die gemeine Art wird von Tifchlern, 
Zimmerleuten und Gteinmeßen zum Bezeichnen 
‚ihrer Arbeiten gebraucht. Die feinere Gattung, 
welche ſich Spalten läßt, wird, wie das Reißblei. 
in Sol eingefaßt oder in Länglihen Stüden 
ichacdhtelweife ın den Handel gebradht. Die fein: 
ften Rothſtifte indeflen, die fogenannten engli- 
fhen oder parifer Grayond, werden aus einem 
gereinigten Röthel aefertiat, indem man den 
ı Möthel zuerit pulvert und fchlämmt und bie ge— 
ſchlammte Mafle mit Gummi und Seife über 
Kohlen zum zähen Teige maht, der dann in 
Formen gepreßt und getrodnet wird. Nürnberg 
verjendet jehr viele Rothitifte, gefaßte u. ungefaßte. 

Not e Derjekte, f. Pezzette da tingere. 
‚Rothe faalfelder Farbe, ein Ocher, der aus 
eifenfhüffigem Nlaunfchiefer in Saalfeld ger 
| brannt wird. 

Rothes Arfenif, ſ. Realgar. 
Nothfeder oder Mothfloffer, ein dem 
Nothauge ähnlicher Fiſch. 
Naothfeuer, ſ. Strontian. 
—3 ſ. Fuchéfelle. 





Rothgarn, ſ. Türkiſch Rothgarn. 
Rothholz. Hauptarten des Nothholzes find 


Rothkorſten 


bereits unter Braſilienholz beſprochen; vergl. 
auch Lotusholz. Braſiletholz bat in— 
zwiſchen nur vorübergehende Erwähnung gefun— 
den. Dieſes Holz, nicht ohne Wichtigkeit im 
Handel, iſt dem Fernambukholz ähnlich, inzwi— 
ſchen von geringerem Werthe. Man hat ver: 
fhiedene Sorten. Aus Bahia kommt das Holz 
von der Uaesalpinia christa,. die in Jammifa 
C. bahamensis genannt wird, Es fommt in 
dünnen Miegeln. Das gelbe Brafiletholz ſchreibt 
fih von der Caes. mexicana her, die inzwifchen 
gleichartig mit der ©. ehrista if. Rothholz aus 
den Vereinigten Staaten bezeichnet man auch als 
Brafilethelz. Dahingegen verſchifft man von den 
Antillen ein falſches Braftletbolz, von dieſem fehr 
verschieden. Dan nimmt an, daß es von den 
Bäumen Comoeladia aculeata 'ımd Trichilia 
spondisides fomme. 

Rothkorſten, ſ. Käſe. 

Rothſämiſches Leder; die mit Alaun gar 
gemachten und mit einer Brübe von Braſilien— 
oder Fernambukholz und Alaun aefärbten Zie— 
en= und Scaffelle geben ein dünnes, nict 
altbares Leder, weldyes vornehmlich die Buche 
Binder x. verbrauchen. 

Rotbiheer, Notbfhar, in Norwegen ber 
erft gefalzene und hernach getrodnete Dorfch od. 
Kabeljau. Außerdem daß man ihm in Sorti— 
mente, 3. B. in Bremer, Lübſch, Hollän: 
diſch eintheilt, wird auch noch jede in Hörer: 
fifh, Mittelfifh und Kleinfifch unter: 
ſchieden; ſ. Stockfiſch. 

Rotbftein, ſ. Röthel. 

Rothſflifte, ſ. Röthel. 

Notondos, Rodondos. An Spanien und 
Eüdamerifa nennt man niehrere Sorten nieder: 
ländifcher und deuticher gebleichter Flachsleinen 
Liengns redondos, welche in halber Breite ge: 
mangelt, rollenformig rundgebunden appretirt 
werden ; dahin gehören die fächfifchen Greus in 
halben Stüden, die helländifchen und flandri— 
fchen feinen Hemdenleinen, die forauer Bällchen 
und bie weitphäliichen feinen Gattungen in die: 
ſer Legart. 

Rotting, ſ. Rohr. 

Nottlera (Rattlera Roxb.) nach einem Miſſio— 
när anf Trankebar fo genannt. Die Art tincıoria 
wählt an Bergen in Oftindien, trägt Früchte, 
die wie mit Mehl überzogen find, und fcharlachroth 
färben. Die Wurzeln dienen bei Duetfchungen, 
die Blätter und Früchte gegen Schlanaenbif. 

MRouaned, Rouans, find weißgebleichte 
flächfene Leinen, welche in Schlefien und Böh— 
nıen, zuweilen aud im der Oberlaufiß, als eine 
Nachahmung der Toile de menage von Nouen 
erfertiqt, und in großer Menge über Hamburg 
in das füdliche Spanien, nach MWeftindien, Süd: 
und Norbamerifa verſchickt werden. Es ift eine 
aute, gedrungen gewebte Waare, welche ®/4 Glle 
oder IN, Baras breit in Stücken von 82 
Ellen oder 55 Baras Länge, zum Theil auch in 
halben Stücken von 42 Ellen Yänge, etwas ge: 
ftärft, nad) der ganzen Breite gemangelt, blatt: 
weife in breiter Buchform gelegt, mit buntfeides 
nen Heinen Büfcheln zufammengeheftet, und in 
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Kiften von 50 Stück verpackt wird, welde ge: 
wöhnlih in zwei Nummern aflertirt, mit dem 
Fabrikſtempel, der Nummer und des Ellenmaßes 
bunt bezeichnet And. In Schlefien liefert das 
Meiſte Engelsberg, Franfenftein, Yandshut, Rrei- 
burg, Glatz; in der Oberlaufiß iſt die Fabrika— 
tion biefes Mrtifels nicht fo haufig, weil viele 
Weber nicht mit fo breiten Zeugen verfehen find, 
doch liefern Bautzen, Zittau und Herrnhut Sehr 
aute Waare. Aus Sebnitz wurden ſonſt fehr 
viele gebleichte und rche Rouanes nach den ita= 
lienifhen Häfen verkauft. Die Preiſe werden 
nad Qualität für das gange Stüd von #2 GI: 
len mit 12 bis 25 Ihlr. bevungen ; auch in den 
Nordſeehäſen, in Nord - und Südamerika behans 
delt man fie nad dem ganzen Stud. An Bohr 
men längs der ſchleſiſchen Grenze werden nicht 
une diefe ebleichten Hausleinen in nämlicher 
Länge und Breite und mit der nämlichen Appre— 
tur wie die fihlefiichen verfertigt, fondern auch 
no eine ſtarke, dichte, ungebleichte Sorte zu 
Sciffsfegeln, die im Lande PBalnickenleinwand 
heißt, im Handel nah dem Anslande aber Rou— 
anes. Auch in Baiern, in der Gegend von Lin— 
dau, Immenfladt und Kempten webt man eine 
Sattung Hächjener Leimwand und verfauft fie 
roh nah St. Gallen, wo fie gebleicht und aps 
pretirt und dann nach Italien unter dem Namen 
Mouaues verſchickt wird. 

Moucou it Orlean. . 

Mouend, Toiles de Rouen, Rauen- 
neries ift die allgemeine Benennung der mans 
nichfaltigen Gewebe, welche in der Stadt Rouen 
im Umfreife von 10 Meilen von dieſer 
Handelsitadt verfertigt und von bier aus nad 
den frangöfifhen Golonien, nad Italien, Eva: 
nien, Portugal, nah Süd: und Nordamerifa 
verschickt werden. Nußer ten bereits unter bes 
fondern Rubrifen in diefem Werke befchriebenen 
Sorten, ale: Blancards, Brins, Gom: 
bourgs, Goutelines, FBlourets, Fon: 

eres, Grosfort, Singas, Halles de 
inan, Naumois, St. George, Siamo— 
fie, Toiles fil depreuve, Toile de 
Coffre, Bimoutiers, begreift man unter 
dent allgemeinen Namen rouenfche Leinwand 
nch: 1) Toiles miblanches de mena- 
ge, halbweiße flächſene Hauslinnen, eine fehr 
ante und gefuchte Waare, 7% Stab breit, in 
Stüden ron 20 bis 80 Stab in der Länge, von 
1?/, bis 2%, Franken der Stab. 2) Rouen 
blane Senlis, eine feine weißigebleichte Lein— 
wand, aus dem beiten flächlenen Garne batift: 
artig gewebt, ?/; Stab breit, in Stüden von 
30 bis 32 Stab Länge oder 14 bis 16 Stab 
lang, zu 21/, bis 4 fir. 3) Toile fil et co- 
ton, feine weißgebleichte Halbleinen balb von 
flächfenem, Halb ven baumwollenem Garne 5a 
Stab breit gewebt, in Stüden von 80 bis 90 
Stab in der Yänge, zu IV bis 2 Franken der 
Stab. 4) Toiles fil bon teint, orbinäre, 
acht gefärbte flächfene Leimen, in verichiedenen 
bunten Farben, Stab breit, in Stüden von 
25 Stab Länge zu 1 bis 11/4 Franken der&tab, 
mit bon d’aunage; dieſer Artifel wird gewöhns 
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fih im Sortiment von 24 Stüd verkauft, wor 
von die Hälfte ſchwarz und blau, die andere 
Hälfte roth, gelb, grün und braum gefärbt if 
und zu Unterfutter in die Kleider verbraucht 
wird. 5) Tailes royales blane de lait 
find feine flächfene mit befonderer Sorgfalt ge: 
bleichte Keinen, auf holländische Art zugerichtet, 
2/3 Stab breit, in Stürfen von 20 bis 60 Stab 


Rouge 


in der Yänge, zu 3 bis 5 Franfen der Stab. 


Alle diefe Leinengattungen von Mouen find mit 
dem Wappen der Stadt, einem Lamme, das ein 
Kreuz trägt, geftenipelt. Nicht allein aber wer: 
den dieje Leinenforten mit dem Namen Nouen- 
neries bezeichnet, fondern ſchon ſeit längerer 
Zeit weientlib auch die buntgeicheflenen baum: 
wollenen Weberwaaren, welche die Keinwandwebe: 
zei zum Theil verdrängt hat; dann aber auch 
die höchſt bedeutende Production von gedrudten 
baunmollenen Zeugen, welche mehr für die uns 
bemittelte Claſſe beitimmt find und ſich durch 
Mohlfeilheit auszeichnen, während Glfaß und 
Paris in Modedrudwaaren arbeiten. 

Nouge, franz, it rothe Schminfe. 

Rouge d’Inde, auch terre de Perse, iu 
franfreih das engliihe Braunrotb, eine Art 
Colcothars. 

Rouge: Waaren nennt man im Oeſterreich 
die rürfıfchroth gefürbten und gedrudten Zeuge. 

Nougeot, ein weißer Burgunder 3. El., im 
Gebiet Menrfanlt, Dep. Güte d'Or, der über 
Beaune verfendet wird. Gr bat Körper, Geiſt 
und Feinheit. 

Nouleau, ſ. Bänder. 

Rouleaur find 1) Wenitervorbänge, veral. 
Nollvorbänge 2) Walzwaare: das heit 
auf Walzendruckmaſchinen gedruckte Zeuge, und 
dann 3) and dieſe Walzen felbit. 

Roulerux de Beaujeu; dieien Namen führen 


Rouffiflonweine 


und fommen auch unter den beiden Namen Tas 
rares und Roannes im Handel vor. 

Mouflelet: Birnen, franz. poires de Rons- 

selet, eine Art vortrefflicher Franzbirnen, die 
‚von Ghinon in Tonraine u. Nheims in Cham— 
payne in den Handel gebracht werden. Die 
von Rheims find entwerer kunſtmäßig aetrod: 
net, oder auch in Zuder eingelegt. Die vor: 
Kalten find die fog. gros Rousselers ven 
Rheims. 

Nouſſet, ein ſtarker, aber doch angenehmer 
Provencerwein, der beſonders nach Italien aus— 
geführt wird. 

Nouffillonweine heißen im Allgemeinen die 
Weine aus der Provinz deifelben Namens. Das 

\ Land liefert vortrefflihe Sorten, die fih wohl 
halten und gut zu Waſſer und Land verfahren 
laften. Die beiten Gewächſe zu dieſem Zwede 
ſind die von Bair, Tormilla, Salces, Rivefal: 
tes, Spira, Gollioure, Bagnols, Parcons, Et. 
‚Andre und andere mehr. Die rothen Sorten 
| find dief, gedeckt, von fhöner Farbe, und ver: 
| tragen fi mit jedem andern Weine, dem man 
‚ fe beimifchen will; daher bedient man ſich ihrer 
‚ vielfach zum Verſchneiden, Farben und Berbei: 
fern anderer Sorten. Die rothen ordinären 
ı Meine, welde den Transport fehr gut auszubal: 
‚ten pflegen, ſind größtentheils für die amerikani— 
ſchen Golenien beftimmt, auch verichneidet man 
‚fe mit Mittelforten rother oder weißer Weine, 
‚um ihnen mehr Stärfe, Farbe und Meife zu ge: 
ben. Die Gommiffionäre auf der Stelle ver: 
langen, daß diefe Weine fehr gedeckt und flarf 
fein Tollen; au diefem Gnde läht man fie 6, 8, 
auch wohl 10 Tage lang im Gährbettig ftchen, 
welches fie did und dunkel macht. Der Preis 
| diefer Weine an Ort und Stelle it äußerft ge: 
Ben denfelben Trauben, wenn fie aue— 


ring. 


in Frankreich verfchiedenartige Gewebe, welche geſucht und abgelefen find und etwa 3 bis 4 
im Departement der Mhone, zu Tarare, Forez, Nächte im Gährbottig aeftanden haben, macht 
Beanjeu und andern nahe gelegenen Orten, fo: | man einen bellern und leichtern Wein, der nad 
wie im Departement der Loire zu Moanne in 3 Jahren vortrefflih wird, und noch mehr, wenn 
Menge verfertigt werden; mamentlich find es: |er bis in’s vierte und fünfte Jahr lieat. Gin 
1) ungebleichte dichte Leinen, welde aus dem | befonderer Wein it der fogenanıte Gremadıe. 
langs der Saone wachſenden Schönen Hanf 7/2 ; Diefer it im eriten Jahre dick, fehr dunfelroth, 
Stab breit aewebt, und von den Landleuten nach | faftreih und gleicht dem dicken Nlicantewein. 
Beaujeu verfauft werden, von wo man fie in | Sowie er aber älter wird, verliert er die Farbe; 


Mollen von unbeitimmter Lange über Villefran— 
de und Lyon nach den franzöftichen Hafen des 
Mittelmeers verſchickt; 2) ein ans Leinengarn 
mit Baummolle gemufchtes Gewebe, eine Art 
von Gottonaden in verschiedenen Sorten, als: 
Toiles rousses oder graue Leinen, 7/4 Stab 
breit, beſonders zu Betttüchern gebräuchlich; 
Tuiles elaires, eine Art leichter Drillich, 
der gewöhnlich rob nach Lyon geht, dort appre— 
tirt und weiter verfauft wird; dieſe Waare ift 
5/a.und 3/4 Stab breit. Toiles rousses et 
blanches, auch wohl Toiles de St, Jean 
genannt, find graue und weiße Halbleinen 3/, 
und 'g Stab breit, welche zu Unterfutter ver 
braucht werden; Cotons rayees, geſtreifte 
euge, halb von Baumwolle, balb von Leinen, 
/s und ‘4 Stab breit. Diefe gemiſchten Ger 
webe find in Stüden von unbeftimmter Länge 


in feinem dritten Jahre gleicht er dem Tinte 
de Nota. Wenu er endlih 6 bis 7 Nahre ge: 
legen hat, fo hat er die Farbe u. den Geſchmack 
des berühmten Gapweins. Diele Sorte ailt, 
‚went fie von einem guten Gewächs if, die 
Trauben wohl gewählt find und der Mein ae: 
börig behandelt worden ift, nen 24 bis 3U Livr.; 
‚die 4 Jahre alten Weine aber foiten 60, 70, 
50, auch wohl 100 Livres; die Charge wie oben. 
Der föftlichite und delicateite unter allen weißen 
Meinen, die Rouſſillon herverbringt, if der 
Maccabeo. Diefer bat den Namen von fpa: 
nifchen Gelege jenes Namens, das man mit bes 
ſtem Grfolge dort in der Provinz, befonders um 
Salces, eingeführt hat, Der Wein hat jtarfe 
| Nebnlichfeit mit den ungariihen Weinen, und 
' gleicht etwas dem berühmten Tofayer. G8 giebt 
auch noch mehrere andere Sorten guter Meine 





Nouftet * 


in diefen Sande, z. B. die von Prepouille, Sal: 
ces ꝛc., die etwa 50 bis 60 Livres gelten. Die 
ordinären weißen Meine, welche ebenfalls einen 
angenehmen und lieblichen Geſchmack haben, 
werden in der Provinz verbraucht. Die daſigen 
Meine werden von Perpianan, dem neuen Hafen 
von Vendres und Marfeille verfchifft. 

Nouftet over Nouzet, ein ftarfer und gro— 
ber MWollenzeug, welder ans geringer Wolle, od. 
auch aus dem Abfall der befiern und der Scheer: 
wolle, mit vier Schemmeln aeföpert gewebt wird 
und zur Kleidung der ärmern Volkseclaſſen in 
den Südlichen Departements Frankreichs noch 
gangbar it. Man maht ihn I, Stab breit, 

Stab lang; vornehmlich im Deytrtement des 
Tarne und der Garonne, in der Umgegend von 

Viontauban. 

Nouftignan ift ein weißer franzöfiicher Mein 
von trüffelartiger Blume. Bez. Ban, Depart. 
niedere Prrenäaen. 

Noux Noux. Name von Ehals in hellen 
arben auf rother Kette, welche 1839 in Wien 
ehr gangbar waren. 

Novezzano, ein tosfanifcher Wein, füß, kommt 
über Livorno zum Verſandt. 

Novigno, ein illyrifcher Wein, roth, viel 
Feuer, über Trieft. 

Noyal, f. Papier. 

Noyale, unter diefem Namen hat man im 
Handel verfchiedene gangbare Stoffe: 1) einen 
einfarbigen, couleurten, gang Hein aemufterten 
Seidenzeug, deſſen Etreifen und Deffins dur 
mehrfache Kettenfäden entitehen ; die franzöfifchen 
Mannfafturen. liefern denfelben 3, Stab breit; 
in fohl- und blaufchwarz wird er häufig zu 
Weſten- und Beinkleidern verbraucht; 2) die 
dritte Gattung feiner frangöfifcher Wollentücer 
aus MNbbeville, welche glatt und geitreift, °/g 
Etab breit, in Stüdfen von 23 bis 26 Stab 
Länge vorfommen; 3) die geftreiften Ratins aus 
dem nämlihen Manufafturort, °/, Stab breit, 
23 bis 26 Stab lang; auch die Manufafturen 
in den füdlichen Departements, zu Alby, Gars 
caffonne und Mentauban liefern unter dem Na: 
men Movales feine, °& und Stab breite Na: 
tins in verfchiedenen Karben; 4) Royaltuch, 
beißt die feinfte Sorte der aus den preußiſchen 
Kabrifen zu Goldberg, Groffen, Züllichau, Gott: 
bus »c. fommenden Tücher; fie mußten nad als 
ter Gewerbsregel 4000 Kettenfüden enthalten u. 
nah der Walke 24, berliner Ellen breit liegen ; 
5) Ronales heißen auch mehrere Sorten franz 
göfiher feinen; ſ. Zavalfche Keinen und 

ouens. 

Royales beau blanc, ſ. Lavalſche Leinen. 

Royales blanc de lait, ſ. Rouens. 

Royales (prunes), eine Gattung vortrefflicher 
franz. Pflaumen, die beionders von Bordeaur 

häufig verfchifft werden; ſ. auh Obft 

Noybond, eine Sorte ganz dicht geiwebter, 1 
Stab breiter frangöfiicher Serſchen; eigentlich 
eine Art Gafimir aus den Manufafturen von 
Moybon und Greft, Departement der Jfere, wel: 
che über Grenoble verfandt werben. 
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Nubanetd ift der Name einer Art Me: 
ftenzenge, welche vor längern Jahren von baum: 
wollener Kette und bunt wollenem Schuß von 
geringem Kammgarn auerflreifig fowohl in Eng— 
land, als aub in Sachſen, Gegend um Hohen— 
ftein, Lichtenſtein, gewebt, und werin zur Zeit 
ihrer Beliebtheit nicht unbedentende Gefchäfte 
gemacht wurden. j 

Nübelizeug ift ein grober ranher Barchent, 
der in_der Schweiz gewebt wird. 

Aubellit it rothber Turmalin. 

Nüben (Rapar), franz. les Raves, find flei- 
ſchige eßbare Wurzeln von Brassica Rapa L. 
U. Rübsöl) m. man unterfcheidet vorzüglich fols 
gende Varietäten a) Kernrüben (Br. Kapa 
eseulenta), mit Wurzeln wie fleine Möhren, 
aber braunlid. Dahin gehören die märfis 
fhen, teltaner ober parifer Müben, 
franz. Naver, Napo, Navone. ie werden in 
Garten, vorzüglib in Sandbeden, mamentlich 
um Teltow und Friſack gebaut, und gehen nad 
Schleſien, Niederfachien, ja fogar bis Portugal. 
Diefe Heinen Müben ſchmecken fehr ſüß und 
fernhaft, faft wie achte Kaftanien. Sie heißen 
auch Stech- oder Stedrüben. b) Strahl— 
rüben (Br. Rapa depressa), faſt kugelrund, 
mit ſchwanzförmig eingefegten Mürzelchen. Ue— 
beralt nach der Ernte in großen Feldftreden ans 
gepflanit, vorzüglich als friſches MWinterfutter 
für’s Vieh, aber auch als ein geſundes Gemüſe. 
Diefe Rüben find gewöhnlih über fanftarof, 
weiß, oder oben mit einer violetten Einfaſſung; 
Fleifih gang weiß, im Durchſchnitte ſtrahlig, 
wäflerig und ſüß; and roh efbar zum Löfchen 
des Durſtes. Dahin gehören die runden, 
Strahl:, Teller:, Knoll:, Waſſer— 
oder Mairüben, frz. Rapibule, Rapaotonda, 
e) Lange Nübe (Br. Rapa «blonga), lange 
fegelig, von der Gieftalt der Munfelrüben, ge— 
wöhnlih armedid, fußlang und oben handbreit, 
violett gefärbt; wird mehr dem Biehe gefüttert, 
als gegeſſen. Hierher nehören die Guckel-, 
oder Feld-, oder Stoppelrüben. Thürins 
sen bant fchöne, aroße und fchmadhafte Nüben, 
befonders um Grfurt; der dafige Mübenfamen 
wird weit und breit verführt. Am Braunfchweis 
aifchen find die bortfelder Rüben berühmt, von 
weldhen Hamburg eine große Menge ſich zubrin— 
gen läßt. Bremen hat die vorzünlihen otters: 
berger Rüben in der Nähe. In Sachſen find 
die ans Merfeburg, welche von dem Dorfe Leine 
die leinifhben Müben heißen, in Dresden 
die mittelgroßen weißen Nüben, die befonders füß 
u. zart find, in Schleſien die von Nofenthal, ei: 
nem Dorfe bei Breslau, und in Preußen bie 
therner berühmt. Die Fleingeichnittenen und 
welfen Rüben, die aber fchön licht von Farbe 
und in bünnen Ecmitten fein müflen, werden 
fack- und mafiweiße nehandelt und zur Speife 
verbrandht. Die märfifhen handelt man nad) 
Sheffelır. 

Rubia tinetorum, R. peregrina, R. 
maujit, find Krapppflanzen » Arten, 

Aubicell, ſ. Rubin. 

Rubin (Rubinus, Adamas ruber, Carbuncu- 
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lus anthrax, Pyropus), fr. le Rubis, ein durch⸗ 
fichtiger edler Stein von einer ſcharlach-, roth— 
gelben, dunfelrotben oder carmoiſinrothen Farbe. 
Gr iſt nach dem Diamant der härtefte unter ven 
Edelſteinen. Der ächte Rubin umnterfcheidet ſich 
une durch feine Narbe vom Saphir, weshalb fie 
beide in der Mineralogie mit dem gemeinichaft: 
lichen Namen Saphir bezeichnet und zur Gat— 
tung des Cotund gerechnet werden. Die Härte 
deſſelben iſt — 9, alfo fehr bedentend, und er 
wird nicht von der Feile angegriffen, das ſpe— 
cif. Gewicht 3,9—4. Im Feuer iſt er unverän: 
derlih. Seiner chemiſchen Zuſammenſetzung 


Rubin 


nach beſteht er blos aus reiner Thonerde, ebenfo | 


wie der blaue Saphir. Wenn diefer Stein recht 
fen bintfarben it und über 20 Karat im Ge— 
wicht hält, fo beißt er Karfunfel, Mannin: 
det die Nubine befonders im Sande der Fläſſe 
auf Ceylon und in Oftindien. Die gewöhnlicden 
Schnittformen find die Mofette und der Brillant, 
nur fehr Fleine fchleift man en cabochon. Die 
meilten Steine indeſſen, welde im Handel für 
Nubine gelten, gehören gar nicht hierher, ſon— 
dern zu der Gattung des Spinell, der zwar 
ähnliche Farbe zeigt, aber leichter und weniger 
bart if, Die Härte deſſelben beträgt nur 8, 
das fpecif. Gewicht 3,5—3,3; er enthält ferner 
außer Thonerde auch nech Talferde. Auch dieler 
findet fih vorzüglich in Geylen und Beau. Zum 
Schmuck werden nur die burchlichtigen rothen 
Epinelle angewandt, die in der That dem Mur 
bin ſehr ähnlih find. Man nennt die Spinelie 
im Handel aewöhnlih Nubinipinell oder Balz: 
lasrubin. Was man brafilianifchen Rubin 
nennt, if rothber Topas. Der Ballasru— 
bin (Rubinus eandicans od. Rubinus balasius), 
fr. Balais-rubis, iſt blaßroth oder rojenfarben, 
fallt mandmal in’s Drangengelbe oder in’s 
Blaue. Spinellrubin it von hHodhrother 
Farbe; geichliffen giebt er einen Schönen und an— 
genehmen Glanz von fid. Er iſt härter, als 
der Ballasrubin, bat aber doch weniger (Feuer. 
Der Nubicell, oder wie ihm die Franzoſen 
nennen, petit Rubis, iſt ebenfalls bleichroth 
von Farbe, die aber in's Selbe füllt. Gr wird 
unter allen Nubinarten am wenigiten geachtet. 
Seine Rarbe hält im Feuer nicht aus. Man 
bringt ihn ans Südamerika. Blauroth gefärbte 
Spinelle erhalten wohl aud bisweilen den Na: 
men Almandin. Aechte Mubine, die ſchön 
gefürbt find, werden wie Diamanten bezahlt, ja 
zuweilen noch theurer. Gin vollfommen reiner 
von 8 Gran keſtet fchen 4—500 Fl. Schöne 
Nubinfpinelle, die in ihren Gigenfchaften dem 
Mubin nahe fommen, haben fait einen gleichhos 
hen ‘Preis, ein folder ven 24 Gran foftet 
400-500 Fl. Der Ballasrubin ift weniger ges 
achtet. Sachſen liefert auch Mubine; man fin: 
det ächte bei Stolpen in dem Triebitichbache, bei 
Meißen, wie auch bei Zwickau, Wolfenftein und 
Hohenftein. Häufig werden für Mubine andere 
rothe Steine, 3. B. Granaten oder auch ge: 
nlühte Amethyſte und rothe Topafe (brafilianis 
fhe Rubine) verfauft. Die geringere Härte uns 
terfcheidet fie vom äcdhten Rubin. 


Rübst 


\ Nubinglas, Rubinfhuß, FünftliheNus 
bine, deren Verfertigung durch einen Zufag 
von Geld (Gaffius’sher Goldpurpur — Berbins 
dung von Zinnoryd mit Gelveryd), in Deutſch— 
laud erſt zu Anfange des vorigen Jahrhunderts 
| erfunden wurde, fonnen, wenn fie gut gefaßt 
‚find, fogar das Auge des Kenners täufchen, wo 
er nämlich nicht Diamant und Feile zur Unter: 
fuhung gebrauchen fann. Ju der Megel löſt 
man dazu das Gold in Königswailer auf, Idylägt 
es daranf durch Auflöfung ven Ziunchlorid ım 
| Geftalt eines purpurfarbigen Pulvers nieder, 
welches der beiten Glasfritte beigemifcht werben 
muß: Man rechnet zu dieſen unähten Nur 
binen (fogenannte natürlide Rubin— 
I flüffe) mehrere, bald mehr, bald weniger rothe 
gefärbte jehsfeitine Kryftalle, nämlich; 
ganz rotbe oder den fogenannten rothen Ru: 
binfluß, ohne Vermiſchung mit andern Farben; 
rothblauen ed. violetten Nubinfluß, au 
unachten Amethyſt oder Amethyſtfluß ge: 
nannt theils von etwas höherer, theils von 
etwas bleicherer, doch immer in's Vielette fal— 
lender Farbe; rothgelben oder Hyacinth— 
Rubinfluß, auch unächter Hyacintb 
genannt, von rothgelber oder An Farbe. 
Zu den ordinären rotben Rubinflüſſen nimmt 
man Glasfluß von feiner Fritte, mit KAupfer⸗ 
ſchlacken und etwas Blattgold zuſammengeſchmol⸗ 
zen; zu dem violetten oder Amethyſtfluß nimmt 
man 4 Loth röthlichen, gepulverten, reinen 
Fenerftein oder Kieſel mit 12 Loth Mennige, 
16 Gran Braunftein, 2 oder 3 Gran feiner 
S malte rein zuſammengeſchmolzen; zur Verferti— 
gung des rothgelben oder Hyaeinthflüſſes nimmt 
man 2 Unzen Krvitallglas oder feine Fritte, 
8 Unzen Bleiweiß u. einine Gran Gifenfaffran. 
Das Schleifen derfelben geichteht auf Wafchinen, 
die durch's Wafler bewegt werden. In den böh— 
mifchen Orticaften Turnau, Liebenan und 
Gablonz wird jet das Meiſte diefer unächten 
| Edelſteine gemacht und in bedeutender Menge au 
‚die Gold» und Galanteriearbeiter aller Yander 
abgeſetzt; außerdem erhält man fie auch aus 
Paris, Venedig und Amfterdanı. 


Nubinfchwefel, ſ. Realgar. 


Nüböl, Lewatöl, raffinirtes Oel,Rüb— 
famen, Rübſaat, Mübe oder Reps, 
\Mapsfaat. Nicht allein der Same des an 
‚den fandigen Seenfern von Helland, Gnaland 
und Schweden wildwachlenden und -in vielen 
Gegenden Guropa’s mit Fleiß angebauten Nüb: 
fens (Brassica campestris L., franz. Colza, 
Sommerrapys, Sommerrübfens, Br. campestris 
annna und Winterraps oder Winterrübfens, Br. 
campestris biennis) u. des Koblraps (Maps, 
Meps, Nips, Feldfohlfame, Kohlſaat, Rapskohl, 
Brassica Napus varier. biennis und Frühlings: 
oder Sommerfchljaat, bolländ. Sommerraps, 
Br. Napus varier. annua, franz. Navette), fon» 
dern auch und hauptſächlich das aus diefem Sa: 
men geichlagene Del find gegenwärtig ſehr wich: 
tige Handelsproducte. Die erſtere bat kohlar— 
tige, bläulich bereifte Blätter, von benen bie 
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“ werden. 
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unterſten ſteif behaart und wie die mittlern leier— 
artig find, mit ſpitzeckigen ausgeſchweiften und 
ſpitzig ungleich gezähnten Lappen; die oberſten 
find herzförmig umfaſſender, lanzettlich und ganz: 
randig. Doldentraube dicht gedräugt. Der Kol: 
raps dagegen it blaugrün, die unteriten Bläts 
ter find jung fein behaart, im Alter kahl, die 
oberen länglicd, berzförmig umfaflend, die Blü- 
thentraube verlängert u, fchlaff, Fruchtſtiele ab» 
ſtehend, Schoten aufrecht abitehbend, zufammenges 
drücdt, mit länglich fegeligem Schnabel. Gine 
dritte Art ift der Sommerrübenraps oder Nüben- 
fohl (Br. Rapa L.), deſſen unterite Blätter fteif 
behaart, dunfelgrün find, die folgenden kahl u. 
bläulich bereift, leierartig, ſtumpflappig, die ober: 
ten herzförmig nmfaflend, Blüthentrauben ge: 
givfelt, Man untericheidet Br. Rapa annua s. 
voleifera, Sommerrübenrapd und Br, biennis s. 
rapifera, Minterrübenrape. Der Winterrüb: 
fen, welden man im Auguſt und September 
füet, bleibt in Lande ſtehen, blüht im folgen: 
den Mai, reift im Juni, trägt nicht nur reich- 
licher, da die Pflanze größer ift umd ſich mehr 
umitandet, fondern bringt auch größere und öl: 
reihere Samenförner, oft das BOfte Kern und 
30 bis 50 Pfund Del auf einen Scheffel, iſt 
auch nicht To ſehr dem Inſectenfraß ausgefeht, 
als der Sommerrübfen; diefer wird im Mai 
und Anni geſäet und mm Michaeli geerntet, 
bleibt niedriger und fleiner, giebt höchftens nur 
das 30fte- Korn, welches auch kleiner ift und 
nicht fo viel Del liefert, Faum den Bten Theil; 
man erbaut ihm daher gewöhnlih auch nur 
danın, wenn die Ernte des Winterrübfens zu 
mißratben fcheint. Der Feldkohlſamen, 
Kohlſaagt, welder in Anjebung des Dels falt 
fo ergiebig it, wie der Winterrübfen, wird vor: 
nehmlich in Flandern, Brabant, and it der 
Normandie angebaut, im Juli gefäet, im Oe— 
tober verpflanzt und im darauf folgenden Früh— 
jahr geerntet. — Der Rübſen erfordert iiberhaupt 
einen guten, mehrmals geackerten, fettgedüng— 
ten und klar zubereiteten Boden; der Sanıe, 
welcher nicht über ein Jahr liegen darf, weil 
fonit viel von den öligen Theilen verdunftet, 
muß wicht zu did und ſehr gleichmäßig vertheilt 
Dei der Ernte darf man nicht die völ- 
lige Neife aller Schoten- abwarten, weil fonit 
die reifften aufipringen und die beften Körner 
verloren gehen; man ſchneidet ihn daber (demn 
and durch das Abhauen würden viele Körner 
ausfallen), wenn die meiften Schoten reif find 
eder die Samenförner in denfelben anfangen 
braun zu werden; am beiten ift es, ihn mit 
Vorſicht fo auszuraufen, daß nicht zu viel Erde 
an ten Wurzeln bleibt. Den abgefchnittenen 
oder auch ansgerauften Sanıen bindet man auf 
großen ausgebteiteten Tüchern in Bündel, ftellt 
dieſe in Hanfen oder Feimen zum Schwigen auf, 
wodurch die noch micht reifen Körner vollends 
geitigen, und driicht fie dann, am beiten bei 
recht auter Witterung auf dem Felde, auf hierzu 
aleich auf den Boden gemachten, feitgeichlagenen, 
mit Tüchern bedeckten Tennen aus. Viele fah— 
ven ihm auch nad Haufe und dreſchen ihn im 


fell. 3 
ı bräunliches Del von 0,853 fpecifiichem Gewicht, 
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ber Scheune aus, wobei aber auch viel verloren 
gebt. Der ansgedrofchene und durchgereiterte 
oder durch ein arobes Sieb gefchüttete Same 


wird hierauf mit der noch bei fich habenden 


Spreu auf einem trodnen Boden etwa zwei Fin— 
ger body ansgebreitet und taglich gewendet, das 
mit er wicht anlaufe oder ſchimmlig werde, bis 
er vollkommen getrocduet it; dann reinigt man 
ihn von aller Spreu, wenn er verfauft werden 
Diefer Same giebt ein goldgelbes oder 


bei 6" gerinnbar, von unangenehmem, rettig— 
artigem Geruch und Gefchmad, welches zum 
Brennen in den Lampen benugt, aber auch zur 
Verfertigung von Seife und Wagenſchmiere, bei 
der ng und in ben Gärbereien ges 
braucht wird. ie Auspreſſung geſchieht auf 
befonders dazu eingerichteten Stampjmühlen, wo 
ber Same in ein Haartuch oder in einen Sad 
zwiſchen den Prefiplatten gelegt und mittelft des 


| Keils, welder durch die Delichlägel in die Del- 


lade getrieben wird, zerquetſcht wird und das 
abtriefende Del abfließt. Die Ginrichtung Dies 
fer Oelmühlen ift im der neuern Zeit an vielen 
Orten mehr oder weniger verbeflert worden. Die 
Nücftände von den ausgeprefiten Samen, Del: 
kuchen, geben ein fehr nutes Futter für Minds 
vieh umd Pferde und geben im großer Menge 
nad England. — Das Nübsl enthält viel 
fchleimige Theile, welche beim Brennen Rauch 


| verurfahen und viel Ruß abfegen, deffenunges 
achtet brennt es fo lange, wie das Baumöl, u. 


wenn es gut abgelagert it, noch länger, wes— 
halb es auch von der ärmern Wolfsclaffe haufig 
verbraucht wird. Um aber die Unbequemlichkeit, 
welche der fette Danıyf bei der Aufloͤſung durch 
die Flamme verurfacht, zu, entfernen, bat man 
es auf verfchiedene Art zu reinigen gefucht, um 
es auch für wohlhabendere Ramilien brauchbar 
zu machen; dadurch entitand das ſogenannte 
raffinirte Del, weldes gegenwärtig ein noch 
beveutenderer Handelsartifel ift, ale das Rüböl 
ſelbſt. Man hat dabei verfchiedene Verfahren ; 
das befanntefte it, die fchleimigen Theile durch 
Verfohlen mit Schwefelfüure zu entfernen. Man 
gießt in ein arches, offenes Faß auf 100 Pfr. 
rches Nüböl lanafam und tröpfelnd 1 Pfund 
Scwefelfäure, welde auf der Oberfläche des 
Dels einen flodigen oder Flebrigen Schaum von 
grünlicher Farbe hervorbringt ; kurze Zeit daranf 
gießt man zu diefem verfohlten Del von 48" 
(?/3_des Dels) lauwarmes Waſſer und rührt die 
Maſſe eine geraume Zeit anhaltend um, bis 
die Miihung ein feifenartiges Anfehen erhält; 
dann läßt man es ruhig fliehen, daf die ſchlei— 
migen Theile und andere Unreinigfeiten fi abs 
fondern und filtriert das mittelit eines befondern 
Trichters herausgenommene Del durch Wilz eder 
Werg, um es ganz rein zu erhalten; nachdem 
es einige Tage auf Fäſſern aelanert bat, iſt es 
hell und durchfichtig von weißgelber Farbe Man 
hat ferner empfohlen, Ghremfanre, fowie Pott: 
afchenlöfung zur Läuterung des Dels anzuwen— 
den. Ach hat man im der neuern Zeit anges 
fangen, das Nüböl durch Dampf zu reinigen; 
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das Berfohlen der jchleimigen Theile foll dabei 
jedoch ebenfalls durch Schwefelfäure bewerfitel: 
ligt werden. — Der Aubau des Nübfen hat ich 
feit 15 Jahren ungemein ausgebreitet und man 
eultivirt ihn faſt in allen Genenden Deutich- 
lands; von großer Bedeutung fit er jedoch in 
Sachſen und Thüringen, im Halberftäptifchen, 
Magpdeburgifchen, Braunfchweigiichen, im Lande 
Hadeln, in deu WMarichaenenden von Bremen, 
Holitein, Jever und Diftfriesland, in Schleſien 
und Pommern, wo theils mit dem Samen, theils 
mit dem Del wichtige Ausfuhrgeſchäfte getrie— 
ben werden. In der Rheinpfalz und in Franfen 
ift die Cultur ſchon längft beträchtlich geweien ; 
in den öfterreichifchen Kändern bat man den Anz 
bau erit fpäter begonnen. In Halle, Leipzig, 
Halberftadt, Merfeburg, Nordhauſen, Deſſau, 
Mürnbera find aroße Delraffinerien, welche bas 
rohe Rüböl zum Theil vom Auslande beziehen. 
Am bedeutenditen it jedoch der Ban des Rüb— 


Rum 


252 Gallons in Livre Sterl.; Bremen den Sa: 
men nad der Kalt von 40 Sceffeln, die Del: 
fuchen pr. 2040 Pfund, das Del nah 100 Po. 
in Zonisd’or Thaler. In Sachſen und Thürins 
gen ift der Verkauf des Samens für 1 Scheffel 
und der des Dels für 1 Gentner; in Manns 
beim behandelt man den Samen nad) dem Mal: 
ter von 155 Bio. leicht Gewicht und das Del 
nach 300 Pfr. in Gulden rheiniſch. 
Aubywood od. Ned Saunders, ein Holz 
aus Oftindien vom Baum Prerocarpns santali- 
ous, fommft von Galcutta in 2—10 zölligen 
Blöden; es it hart und ſchwer umd findet zum 
Motbfürben und Drechslerarbeiten Verwendung. 
Die Inden der Kloge find oft eingeſchnitten n. 
durchlöchert zur Aufnahme von Seilen, um fie 
fortzuſchleppen, wie man folches auch bei au— 
‚bern Hölzern n. Glepbantenzähnen findet. Aehn— 
liche Holzarten, 3. B. von Adenanthera pavo- 
| nis, das Rorallenholz, werden oft mit dem 


famen in den Miederlanden, in Klandern und | Rubywood verwechielt. 


Brabant. In der Gegend von Gourtran, Lille, 
Gent, Meenen find einige bundert Delmüblen, 
welche die Kohlfaat (Colza), den Nübien 
(Navetre), und die Leindotter (Cameline) 
in großen Quantitäten verarbeiten; das Del 
geht meiftens in das Innere von Rranfreich umd 
nach England. Das Dotteröl, welches ebenſo 


aut iſt, als das Müböl, wird meiſtens unter 


das leßtere gemiicht, und befenders mit zum 
Maffiniren genommen. Xille allein veriendet 
jährlich für 12 Mill. Del innerbalb Frankreich, wo 
außerdem im der Gegend von Fecamp, Glanp, 
Monen viel Nüb-, Kobl: und Yeindotterfamen 
erzeugt wird. In Holland laßt man das aus: 
gepreßte Del ein Jabr und noch länger in aus— 
gemauerten Bebältniffen ablagern, wodurd es 
fih gang Flärt und befler, aber auch theurer 
wird. — In Amſterdam verfauft man den Sa: 
men nach der Laſt von 21°/; Tonnen oder nad 
der Tonne von 5 Scheepels, die Oelkuchen nad 
1000 Stüf und das Del nach der Ahm von 
130 niederländischen Pfd. nette, Alles in Gul— 
den Gorrent; bei dem Del werden die Fäſſer 
beionders berechnet und bei baarer Zahlung 
1 Proc. Disconto aeaeben ; die Verkäufe geſche— 
ben jedoch mehrentheils auf beſtimmte Zeit von 
2 bis 12 Monaten und dies mit großen Diffe- 
venzen. Häufig find dieſe Gefchäfte auf Zeit, 
wie bei dem Staatepapierhandel, nur Wetten 
auf das Steigen und Rallen der Preife, denn 


bei dem Ablieferungstermin wird die Waare nicht | 


wirflich empfangen oder übergeben, ſondern blos 
ber Unterſchied zwifchen dem abgeſchloſſenen Preis 
und demjenigen bei der Nblieferungsjeit verqü— 
tet. In mehrern Städten des innern Dentich- 
lands_ niebt es jest Oelbörſen, jo in Leipzig, 
wo Oelkaufe abgeſchleſſen werden. An Sam: 
burg find die Preife der Napsfaat für die 
Lat von: 60 Faß und die der Delfuchen für 
2100 Bund in Gourant Marf; das Del wird 
nah 100 Pfund netto in Banco Marf behan— 
delt. London verfauft den Minterrübien nach 
der Laſt von 10 Quartiere, die Delfuchen nah 
dem Ton und das Del nad der Tonne von 


Nucgrasblätter (Herba Anıhaxanthi), die 
 Wurzelblätter des wahren oder gelben Ruchgra— 
'fes, in Guropa und N.:Aınerifa wilowachfend, 
werden zuweilen dem Schnupftabaf beigemengt, 
um ihm einen angenehmen Geruch zu geben. 

Ruͤdesheimer, eine der beiten Sorten Mhein: 
weine, der im Mbeingan beim 3 Meilen von 
ı Mainz Bingen aegenüberliegenden Dorfe Rüdes— 
heim nebaut wird Gine Sorte R. nennt man 
| Hinterbänfer, weil er hinter den Häufern des 
Orts nunten am Berge wählt. Der böher wach: 
| Tende it der Müdesheimer Bera. Der allerbeite 
führt den Namen R. Blume. 

Muffacher, ein quter weißer Wein aus dem 
nr Bezirk Colmar bei Ruffach an der An: 
ad. 

Nuhrkraut (Gnaphalium avenarium, Kätz— 
chenpfötchen, (tan. margaritaceum) wächit auf 
trodfnen Hügeln, fürbt gelb. 

Nubroleander, ſ. Gonneffirrinde, 

uja it der Farberbaum (Rhus catinus). 

Auinenmarmor, ein dichter Kalfftein, der 
ausficht, als fei er aus einzelnen Brocken zu: 
fammengefittet. Der jchonite fommt ans dem 
Arnotbale von Ponte a Rignano. Die Zeich: 
nungen deflelben aleihen Wuinen ven Gebäu— 
den auf weißem Grunde. 

Ruku it Orlean. 

Num, ein ftarfer, wehlſchmeckender Braunt— 
wein, der nicht nur aus dem nach der erfolaten 
eriten Preflung des Zuckerrohrs noch abfliehen: 
den Eaft, fondern and aus der Melafle oder 
dem Syrup, der nach der eriten Lauterung des 
auten Saftes übrig bleibt, und aus dem Ab: 
fud des ausgekochten Zuckerrohre, ſewie auch 
aus dem Spülicht von den ausgewaſchenen Zuder: 
viannen und andern Geſchirren deſtillirt wird. 
Nach Berfchiedenheit dDiefer dazu genommenen 
Ingredienzen und der dabei angewandten Der 
Rillation füllt die Qualität des Rums mehr od. 
weniger gut aus, und es iſt natürlich, daß ders 
ienige aus dem friichen Zuckerrohrſaft der wohl: 
ſchmeckendſte iſt. Derſenige aus den abgeſchäum— 
ten und andern übrigbleibenden Unreinigkeiten 
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des Zuckers hat immer einen widerſtehenden, etz | dem Abfall bei 3 Faß Zucker, jedes zu 16 Gents 


was fänerlihen Geſchmack. Man bereitet ihn 
beinahe anf allen weitindifchen Infeln, wo Zuder: 
plantagen find, in Brafilien, in Norbamerifa, 
gegenwärtig auh in Gurepa, wo man ibm nicht 
nur aus den Abfällen beim Naifiniren des Mob: 
zuders, aus Munfelrüben: und Kartoffelfvrup, | 
fondern and aus gewöhnlichem Epiritus mit | 
Zufegung von Säuren macht. Den meilten n. 
beften liefert jedoch Weltindien, wo man ben | 
jungen, friihabgezonenen Kill devil, d.i. Mord: | 
teufel, nennt. Die Beitandtheile zur Deitil: | 
lation des Rums zuſammen, als: der Syrup, 
welcher vom Zuder abträufelt, die beim Zuder« 
fieden abgeſchäumte Unreinigfeit, ber frifche 
Saft, ferner das Epülicht von den verfchiedenen 
ausgewaichenen Gefäßen und Pfannen nebft den 
Weberbleibjeln vom vorigen Rumbrennen, heißt 
man auf den Antillen Dunder, welcher an und 
für fih die Gaährung befördert, wie die Hefen 
beim Brauen und Baden. Aufden Leewarde: 
infeln aebraubt man beim Numbrennen 3 
Zucerabfall oder Schaum, 4/3 Dunder und I; 
Waſſer. Sobald diefes Alles in der Gaͤhrnngs— 
fufe zuſammengerührt ift, entiteht in 24 Stun: 
den die Gährung; dann gieft man immerhalb 
2 Tagen auf 100 Gallons der gedachten Maiſche 
jeden Tag 3 Gallons Syrup zu. Die Sährung | 
wird fortwährend flärfer; man darf fie aber nicht | 
höher als 90, höchſtens 94 Grad Fahrenheit 
fteigen laffen ; vom fünften bis zum achten Tage 
nimmt die Gährung ab, das fogenannte Gut 
wirft dann helle Blafen auf und wird hierauf 
in die größere Blaſe gelaffen, unter welcher ans 
fangs ein gutes Feuer unterhalten wird, bie 
Alles focht, worauf dann nur wenia Feuer nö: 
thig if. Im etwa zwei Stunden fammelt ſich 
das Geiſtige und ſteigt durch die Möhre in die 
Borlage wie ein heller, durchſichtiger Etrem, 
den man fo lanae laufen läßt, ala er breunbar 
ift. Der auf diefe Art abgezogene Geiſt wird 
Low wine, Schlechter Wein, genannt, und 
muß von Neuem deftillirt werden, um guten Num 
daraus zu erhalten. Man bewahrt ihn daher in 
befondern Faſſern auf, bis man ihn aelegent: 
lih anf die zweite Blafe füllt; im diefer gebt 
das Geiftige.in 11, Stunde über und man er- 
hält den guten Rum von einer Stärfe, daß 
feines Del bei der Probe niederfinft. Der in 
der Blaſe zurücbleibende ſchwächere Rum wird 
zu dem obengedadhten Low wine gegoflen und 
Beides - bis zu einem fünftigen Brande aufgeho: 
ben. Aus 1200 Gallons Gut, d. b. Zuder: 
ihaum, Saft, Syrup, Waſſer sc. erhält man 
130 Gallens anten Num, und aus 530 Gallons 
Low wine ungefähr 220 Gallens Rum, der 
die Probe hält. Der weitindiihe Rumbrenner, 
der blos bei Tage im feiner Brennerei beichäf: 
tigt it, kann bei leichter Arbeit und bei gerin: 
gen Koften wöchentlih 10 Buncheons, jede zu 
84 Gallons, liefern. Auf den Antilten bat fait 
jede Plantage, aufier dem Siedehauſe oder der 
Zucderraffinerie neh ein Brennhaus mit zwei 
großen Blafen 400 bis 1000 Gallons, n. man 
rechnet im Durchſchnitt, daß der Planer von 


ner gerechnet, noch 200 Gallons Rum gewinnt. 
Man hat weißen und braunen Rum; beide find 
ganz hell und durhfichtin; demjenigen von wei: 
Ber oder bleicher Farbe liebt man jedoeh nicht 
fehr; er erhält daher häufig die bunfelgelbe od. 
röthliche Farbe durch aebrannten Zuder. Die 
ganz aeringe Sorte, häufig auch das, was bei 
der eriten Deftillation übergeht, heißt in Weit: 
indien Taffia und wird dort und in Südame— 
rifa mehrentheils verbraudt. — Am geſchätzte⸗ 
ften it der Jamaica-Mum; er iftrein, wohls 
ſchmeckender und ftärfer, als alle andern Sorten ; 
diefem folgt in der Güte derjenige von Deme— 
ori, dann der von Barbados und Antigoa, 
und mach diefem ver fogenannte Antillen: od. 
Leewarde-Rum, von den Anfeln St. Chris 
ſtoph, Trinivad, St. Vincent, Orenada x. 
Nicht fo geſchätzt, als der leßtere, ift die Waare 
von den däniihen Anfeln St. Thomas und St. 
Greir, fowie diejenige aus den Vereinigten Staa= 
ten; der Mum ans diefen Gegenden ift gewöhn: 
lih bleichgelb, im Geſchmack brennend ftarf und 
etwas fulelicht. Der geringſte ift der brafis 
lianifche, von welchem man die beflere Sorte 
Canna und die geringere Buchaca nennt. Der 
Verbrauch dieles Mrtifels ift in der neuern Zeit 
dergeſtalt geftiegen, und deſſen Production in 
MWeitindien bat fich feit 20 Iahren fo vermehrt, 
dag man fie jährlih auf 131% Mill Gallons, 
jede Gallon zu circa 3 berliner Quart annimmt. 
Die Ausfuhr von Jamaica allein berechnet man 
jährlich anf 2,900,000 Gallons; von Demerari 
auf beinahe 2 Mill. Gallons; von Barbados 
auf. 609,000 Gallons ; son Antigoa 620,000 Gal⸗ 
long; von Grenada 1,300,000 Gallons; von 
&t. Bincent 850,000 Gallons; St. Chriſtoph 
5%0,000 Gallens; Trinidad 350,000 Gallons ; 
Tabago 300,000 Gallons, Montferrat 180,000 
Gallons; Newis 190,000 Gallons; die dänischen 
Infeln Et. Themas, St. Greir und St. Jean 
fiefern jährlich 10 bis 12,000 Orboft ; Brafilien 
44,000 Bipen Bannas: und 36,000 Pipen 
Gahaca-Num; Havanaıh 3,500 Orhoft ic. 
Hiervon erhält Arland allein 4 Mill. Gallons 
und England 31, Mill., wovon es jedoch nur 
die Hälfte verbraucht und das Uebrige nach dem 
Reftlande von Gurepa wieder ausführt. Die 
Amerifaner , deren Rumfabrifation felbit bedeu— 
tend it, verbrauden noch fehr viel von dem 
weitindifchen Rum. Das dem guten Rum eigens 
tbümliche Aroma, fowie feinen Geſchmack ver: 
danft er einem ätheriſchen Körper, dem Azo⸗ 
leinäther, welcder fih im demſelben anfgelöft 
befindet. In der neuern Zeit bat man in Eu— 
ropa auf verfchiedene Arten Rum nachgemacht, 
weicher dem weitindifchen im Geſchmack ziemlich 
ähnlich fommt. Wenn man auf 00 Kannen reis 
nen Spiritus ungefahr 16 Kannen guten ftars 
fen Weineffin mit etwas Lorbeerblättern über 
die Blafe zieht, fo erhält man ein Getränf, 
welches dem Rum nicht unahnlich iſt; das näms 
liche Nefultat erzielt man geſchwinder mit Gifig- 
naphta, welche man verbaltnißmäßig zu ganz 
ftarfem Spiritus gießt. ine andere Art, welche 
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jedoch der Geſundheit nachtheilig if, und melde 
hauptſächlich in Enaland fabricirt wird, beſteht 
aus franzöfifhem Spiritus, mit Schwefelfäure 
überdeftillirt (ſ. a Rumätber). Gin nadhges 
machter, unfchädlicher Rum wird auch aus altem 
fufelfreien Korn- oder Kartofelipiritus gefertigt, 


Numätber 


indem man denselben mit gebtanntem Zucker färbt | 


und Achten alten Jamaica-Rum in gewwiffen Men: 
gen zuſetzt, wodurch er den Rumgeruch und Ge: 
fchmad bis zu einem gewillen Grabe erhält. 
"Auf den enaliichen Antillen und in Nordamerifa 
verfanft man den Rum nach dem alten engli: 
ſchen Gallen, welder Y, kleiner it, als der 
jeßige in England eingeführte Imperial-Gallon ; 
in den Häfen der Vereiniaten Staaten bezeich— 
net man den im Lande felbit gemachten mit dem 
Ausdruck northward und der weitindifche heißt 
Antillen-Rum. Auf Havanah find die Preiſe 
für eine Pipe in Piaſter und in Brafilien eben: 
falls für eine Pipe in Rees Silbergeld. In 
Gnaland, wo man deilen Stärfe, 


befonders durch den Zuſatz Overproof und un- 
charged angiebt, find die Preiſe frei anı Bord 
für den neuen Imperial-Gallon in Schilling 
Sterling. Overproof, über Probe, bedeutet, 
daß der Nun ftärfer ift, als er nach der feſtge— 
feßten Probe fein follte, Standard proof, probe: 
haltend; man probirt vermittelt eines Aräo— 
meters (Hpdrometer), indem man in eine mit 
Rum gefüllte Möhre eine darein paflende Kugel 
bringt. Uneharged Rum nennt mau denjenigen, 
der die feitgefeßte Probe, standard prouf, oder 
auch etwas darüber hält und nicht mehr Mecife 
bezahlt, als von der wirklich im Faſſe enthaltenen 
Zahl der Gallonen. Der Antillen:Rum ift ges 
wöhnlich nur probehaltend ; von dem Jamaica: 
Rum hat die befte Sorte 36 A 40 Gallons, die 
zweite Sorte 25 A 32 Gallens und die dritte 
Sorte 15 A 230 Sallons über Brobe. In Kopen— 
bagen, wo vornehmlich St. Groir und nordame— 
rifanifcher weißer und gelber Rum verfauft 
wird, find bie Preife für 1 Orboft von 240 dä: 
niſchen Potts in Banco Mark; in Hamburg für 
30 Biertel in Gourant Marf, in Amiterdam für 
den Anfer von 32 Mingeln in Gulden mit 1" 
Disconte. 

Numäther heißt diefenige Flüffigfeit, Die gu— 


ten, fuſelfreien Alfchel in Rum verwandeln 
fol. Sie beiteht im Weſentlichen ans Butter: 


außer ber | 
fonft gewöhnlichen Bezeichnung der Sorten, nod | 


’ 


‘ 





— 


Nunkelrübe 


muß Nlles im Waſſer aufgelöft werden. Dan 
nimmt zuweilen thierifche Gallerte dazu; dampft 
auch das Waſſer ab und macht Suppentafeln 
davon. 

Rundfiſch, ſ. Stockfiſch. 

RNundholz nennt man im Allgemeinen alles 
unbehbauene, walzenförmige Holz, welches auf 


Schiffen zum Tragen nnd Richten der Segel u. 


ihrer Tafelage gebrauht wird, als Maften, 


‚Stengen, Spieren, Raen ıc.; F. übrigens 


Holz. 

Rundſchnüre, fr. les Cordons, find von 
Gold, Silber, Seide, Kameelbaar, Wolle, Zwirn 
u. dgl. rund und ftarf gedreht, und werben bes 
fonders zu Beſetzungen auf Kleider uud Pelze, 
Mügen u. f. w. gebraucht. Die goldenen und 


' filbernen werden nad dem Gewicht, die andern 





ellenweife verfanft. Jene liefern die Gold: und 


' Silberfabrifen ; diefe die Pofamentirer u. Schnu: 


renfabrifen. , 

Nunkelrübe, aemeine (Beta vulgaris Lin.), 
hat eine mebr oder weniger dide, fleifchine, rüs 
benförmige, manchmal 10—15 Pfund fchwere, 
verfebieden gefärbte Wurzel. Die Pflanze wächſt 
in Italien, Bortugal und Spanien am Ufer des 
mittelländifchen Meers wild, ift aber überall 


in Dentfchland, Frankreich u. ſ. w. häufig cul— 


tivirt. Die bekannteſten Abarten ſind: 1) die 
rothe Rübe (purpurrothe Runkelrübe) mit 


durch und durch, auch an der Schale, rother 





äther, Ameiſenäther und Alkohol. Diele Körper | 


fönnen dem Alkohol aber nur einen fehr entfernt 
" Abnlichen Rumgeruch ertheilen, da der ätherifche 
Geruch des Rums von einer andern Netherart, 
dem Mzoleinäther, herrührt. Durch Verfeßen des 
Numäathers im Alkohol, gebrannten Zuder und 
etwas Glanzrußtinctur, die einige Kabrifanten 
wehl auch durd Auchtenledertinetur erfegen, ent: 
fteht die Mumeffenz, die jeßt befenders von 
Weinhändlern fabrieirt und als Geheimniß be: 
trachtet wird. 

Numfortfhe Suppe beitcht nach Angabe des 
Grfinders Rumfort ans Gerftengranpen, Kartof: 
feln, Erbſen, Schnitten von Weizenbrod, Wein: 
eiig, Salz und Wafler. Durch langes Kochen 


| Kern. 


Wurzel und oft auch dunkelrothen Blättern oder 
doch dunkelrothen Blattadern. 2) Die rofen: 
rothe Runfelrübe bat an der Wurzel eine 
helle, ſchön roſenrothe Schale ımd weißes Fleisch 
mit ftarfen, fleiichrothen Mingen und rothem 
Blätter heller grasgrün, mit etwas bell: 
tothen Nerven. 3) Die retbichaline (große) 
Nunfelrübe mit eben ſolcher Schale, aber 
ganz weißem Fleiſche; nur von der Schale aus 
nach innen it das Fleiſch etwa 1/, Zoll roth, 
von da ans aber ganz weiß. Die Wurzel wird 
aewöhnlih am arößten, iſt am faftiaften und 
füßelten und hat ein zartes Fleiſch. Die Blät: 
ter find hellarun mit blaffen, weißgrünen Ner- 
ven. 4) Die gelbe Nunfelrübe, die eine 
überall gelbe Wurzel und gelbarüne Blattadern 
bat. Die weiße Rübe (Beta Ciela Linn.) 
mit faſt walzenförmiger, inwendig grünweißer, 
rothringiger Wurzel und dickem Stengel mit 
ruthenförmigen Zweigen ift eine beiondere Art. 
Die breiten wellenförmigen Blätter haben weiß— 
lihe Nerven und Stiele. Die Blüthen fteben 
zu dreien beifammen. Die Blüthenhüllzipfel 
find an der Bafis nicht gezähnt. Wiele halten 
diefe Art für eine blos durch Gultur aus ber 
vorigen entitandene Abart. Beide Arten haben 
ihre Blüthezeit vom Inli bis September &. 
und beide werden bei uns angebant. Die Be: 
itandtheile der Wurzel find anfer - Karbeitof, 
Waferftoff, vielen Salgen, Giweiß, einer azot: 
haltigen und einer aromatiihen Subſtanz, ver: 
zünlich viel Zucer, daher wird fie auch jetzt fo 
vielfältig bei uns zur Bereitung des Zuckers an- 
gewendet (j. Zucer); vorzüglich die der letz— 
tern Art, auch zur Bereitung des Brauntweins, 


Runfelrübenzuder . 
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Eſſigs u. f. w. Daß die rothen Rüben auch ; mit Aſche und Kalk bebedten Leinen in Rollen 


eingemacht werden, 


Mande ihre Blätter als | und ſteckt diefe in einen warmen Badofen; fos 


Gemüſe efien, daß aber auch das Kraut aller bald fie erfaltet find, widelt er fie wieder ab 
Abarten überhaupt als gutes Futter dient, aber | und begießt fie horizontal in der Luft ſchwebend 
auch die Wurzel den Viehe gefüttert wird, iſt oft mit Waſſer, wo fie dann in einigen Tagen 


befannt genug. 
haben, fo muß man vor dem ungeitigen Gnt: 
blättern der Pflanzen warnen, vorzüglich wenn 
die Wurzeln nicht am Wachsthume "gehindert 
und der Zudergebalt nicht gering fein ſoll. Auch 


Will man jedoch gute Wurzeln ſchon ganz weih eriheint ; diefe Geihmindigfeit 


fchadet der Haltbarfeit dieſes Artifels, der dens 


ungeachtet in Menge nad) Holland, England, 


ale Kaffebfurrogat (f. d. Art.) dient die 
getrodnete Wurzel in großen Maſſen, vermifcht 
mit Gichorien und andern gefunden Wurzeln, | 


und ift deren Gebrauch micht zu verwerten. In 
den Apotbefen führte man ſonſt Kraut und 
Wurzel (Betae rubrae berba et radix), and 
den ausgepreßten Salt. 

Aunkelrubenzuder, ſ. Zuder. 

Auffeld, ein feiter, geföperter, atlasartiger 
Mollenzeug, in der Megel von fchwarzer Farbe, 
u Weiten und Beinkleidern, glatt und geſtreift, 
in Leeds, Halifar, Morfolf und Briftel, vor: 
nehmlich für die Niederlande, in Etüden von 
32 Mards Länge, I, Yard breit, gefertigt wurde. 
Man nannte ihn auch Klorentins n.Half: 
ell:Galimancoes. In mehrern ſächſiſchen, 
preußifchen und bohmiſchen Fabriken wurde Die: 
fer_ Zeug nachgemant. 

Auffia-Dud, ruſſiſches Seaeltuh, das in 
England nachgemacht if, und wovon das Etüd 
36 Dards hält. Die Achte ruſſiſche Waare wird 
aber doch, wegen ihrer vorzüglichen Geſchmei— 
diafeit und Dauer, im Handel höher geſchätzt. 

Auflifhe Keinen. Die Weberei ans flüchte: 
nem, banfenem und heedenem Garne, welches 
Nlies mit der Hand auf Epindeln geiponnen 
wird, ift eine ſehr wichtige Induſtrie des ruſſi— 
fchen Reichs. Am meilten wird darin in deu 
Gouvernements Archangel, Kaſan, Kaluga, Jar 
roslaw, Tambow, Tula, Woledimir, in ber 
flobodifchen Ukraine, Mosfan sc, gearbeitet, und 
die verfchiedenen Gattungen jener Leinen über 
Petersburg, Riga und Archangel nah Enaland, 
Nordamerifa, Italien, Spanien, Portugal, 
Dänemarf und nah den Morvfeehäfen ausge: 
führt. Die aanabariten Sorten find bereits un- 





ter eignen Rubrifen in diefen Werke beichrieben ; 
man jebe die Artifel Flamiſch Leinen, Bas 
rußnoe Polotno oder Segeltudh, Ras 


venstub, Galaminfen, Kinishemi, 
Bran, Chrätfdh, Deringa, Kraſch oder 
Serviettenleinen; außer diefen liefert der 


ruſſiſche Leinenhandel noch folgende gangbare | 


Sorten: 1) weißgebleichte flächſene Hausleinen, 
von mittlerer und ordinärer Qualität, feſt nnd 
aedrungen newebt, in Stüden von 28 bie 32 
Arſchinen Länge, und 1 bis 11/5, Arfchine breit, 
zu amaefähr 60 bis 90 Kepeken Banco die 
Arſchine; diefe Waare würde unſern deutſchen 
Hanslinnen aleihh fonmen, wenn man mehr 
Sorafalt auf die Bleiche verwenden und weni: 
ger Kalk dazu gebrauchen wollte. Der ruſſiſche 
Landmann fehichtet nämlich die rohen Sewebe in 
Bottige mit Niche und Kalf, übergieht fie mehr: 
mals mit fiedender Lauge, dann widelt er die 


{ 
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Lübeck und Nordamerika geht, wo man fie zu 
Hemden und Betttüchern verbrandt; in Nord— 
amerifa nennt man fie Russia sheeting; 2) ae: 
ftreifte Zwillide und Drilbiche, Tid, 
gewöhnlich im zwei Karben, aus feinem Hanf: 
garn, 1 Arfchine breit, in Stüden von unbe: 
ftimmter Länge, zu Kiſſenüberzügen und Klei— 
bung für ärmere Leute; 3) gefärbte ei: 
nen, Krafhbenina, Mamstud, aus han: 
fenem Garn, 1%, Arſchine breit, blau, fchwarz, 
braun gefärbt, in Stücken ven 31 bis 35 Ar: 
fchinen Länge, dienen zu Unterfutter und Klei: 
dern für Matrofen; A)geftreifte(Pelträbda), 
aedrudte (Maboifa), Glanzleinen 
(Lofhtiheneije) und Steifleinwand 
(Wofhtihanfa) werden in vielen Manu: 
fafturen gemacht, aber nicht fo häufig ausge— 
führt. Außerdem fommen noch gemnfterte eis 
nenforten unter den Namen Ronowat, Deburet 
und Tfchefchnifa vor; leßtere Gattung wird für 
Kiachta aefauft. Troßden, daß viel Leinwand 
in Rußland gefertigt wird, To fteht die dortige 
Weberei noch nicht auf aleider Stufe mit 
Deutſchland. Man benterft fogar in einigen 
Bezirken . Rückſchritte. Die Production. aller 
einen und Hanfwaaren in Rußland beträgt 
gegen 17 Millionen Rubel Silber. Im Jahre 
1847 betrug die Zufuhr aller Keinengattungen 
über 1 Million Rubel Silber. Die Hauswe— 
berei von Leinwand ift fehr ausgebreitet. Im 
Jareslaw'ſchen Req.-Bezirk follen fih 50,000 
Menfchen neben ihrer landwirtblichen Arbeit da: 
mit beichäftiaen. Auf dem Gute Melifofelo 
weben- allein 10,000 Berfonen. 

Ruſſiſches Glas, ſ. Glimmer. 

Ruſtaki, ſ. Haſenbälge. 

Ruſter, ſ. Ungar. Wein. 

Rüſter, Ulmbaum, Rüſten, Lindbaſt (ſ1- 
mus cumpestris), fr. FVOrme, ein Baum von 
beträchtlicer Köbe, der beionders ein feuchtes 
und mildes (Srdreich liebt, und ſich, feines an— 
genehm grünen Laubes wegen, trefflich zu Alleen 
auf öffentlihen Plägen u. deral. ſchickt. Die 
Blätter find oral oder länglich augefpißt, dunkel— 
grün, am Mande doppelt gezähnt, und die eine 
Hälfte iſt größer, als die andere. Der Stamm 
it gerade und hoch; fein hartes, jchweres, weiße 
aelblihes Holz, das dem Nußbaumholze aleicht, 
ift leicht zu verarbeiten, und wenn es zu feiner 
arhörigen Meife gelangt it, in Wolge ber 
Zähigfeit, Glätte und dauernden Gleichförmig— 
feit, zu Wellen, Preſſen und überhaupt an fuls 
hen Maſchinen tauglich, die eine große Gewalt 
anszuftehen haben. Daher wird es von Stell: 
machern zu Lavetten der Kanonen und Mörfer, 
zu Magenleitern, Felgen und ähnlichen Sachen, 
das knotige aber wieder zu andern Dingen ges 
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fucht. Unter dem Waſſer hat es eine ungemeine | welche ſich, verunreinigt mit barzigen und 
Dauerhaftigfeit. Es verträgt die abwechlelnde | öligen Brandtheilen, unter Entwidelung eines 
Trodenheit und Näffe vor anderm Holze am läng: | übelriehenden Rauchs aus der Flanme ab» 
ten, daher es, nach der Giche und Föhre, bei ſetzt. Wlatterruß iſt derjenige, welder fi in 
Mühlen und Wehren, zu Brunnenröhren, Bun: den Zügen unferer Defen, in den Schornfteinen 
pen und allen Wailermafchinen überhaupt ſehr als zartes fchwarzes Pulver, von flattriger Bes 
gute Dienfte thut. Außerdem wird es von Wag- , fchaffenbeit, aus den Rauch abfeßt. Auch dies 
nern, Zimmerleuten, Tijchlern und Drechslern fer Muß enthält ölige Brandtheile nebft einer 
zu allerhand Hausgeräthe verarbeitet. Die Tiſch- größern oder geringern Menge von Mineralfal: 
ler und Drechsler willen ihm durch Beigen eine zen, die im Holze enthalten waren. 3) Der 
fhöne Mahagonifarbe zu geben. Die Yandlente Glhlanzruß, and diefer it Kohlenitoff» welcher 
nugen das Holz zu mancherlei Geichirren. Die dieſelben Beltandtheile wie der Flatterruß ent: 
jungen Stämme geben aute Meife und bauer: , hält. Gr untericheidet fih von demielben nur 
hafte Hopfenitangen. Auch die Koblen vom Ul- durch fein äußeres Anfehen, indem er nämlich 
menbaume find ſehr geichäßt. ‚eine dunfelbraunfchwarze alängende Krufte bil: 
NRuß iſt unverbrannter Kohlenftoff, der durch ; det, die fich namentlich in den unteren Theilen 
die Hige aus feiner Verbindung mit Sauerftoff | des Schornſteins ablagert. Der feinfte Ruß if 
und Waflerftoff, mit welchen verbunden er das der Kampenruß, der zu feiner Tufhe und feinen 
DBrennmaterial bildet, ausgeſchieden werden ift. Laden Verwendung findet; dann folgt gereinigs 
Je mehr Ruß in einer Feuerung fich bildet, um | ter Kienruß, endlich Ruß ans Braunfobz 
fo umvollitändiger verbrennt das Holz. Es giebt len, der gegenwärtig viel in Böhmen fabricirt 
verfchiedene Arten von Ruf. 1) Rienruß, und zu ordinaren Wachstuchen, Wacspapieren 
Kienrauc it die befaunte trodne umd lockte, nnd ſonſtigen Anftrichen verbraucht wird. Glanz: 
fehr feinpulverige Kohle, weldhe aus dem Manche ruß aus Holz dient zur Grgengung einer brau: 
der Kienftöcfe dur eine Art von Sublimation nen Farbe, des Biſters. 
(indem man den Rauch in eignen Kammern auf.· Nutil it Titanfhörf, das Erz, aus dem 
-füngt) gewonnen wird. In dem thüringer | Titanmetall aewintt. 
Walde wird vorzüglich viel Kienruß bereitet. 9 te ae —— Aaltaupe (Gad 
Der Handel mıit Kienruß iſt größtentheils in || utte nennt man aud die Aalraupe (Gadus 
den Händen der Fuhrlente, Karrenfchieber und lets) Kay — 
Kleinhändler, die ihn oft fehr weit verfenden. Ryffwein it ein trefflicher Wein und kommt 
Die Heinen hölzernen Butten cder Tönnchen aus dem Ryffthal bei Lauſanne. Man nennt 
werben bei Hundert verfauft; die Gebinde aber | ihn auch Meifthaler. 
find nah den. Sorten verfchieden.” Der fchwere | Myßler Leinen, Toiles de Lille; man be: 
oder gebämpfte iſt in Faſſern und wird nach dem greift hierunter nicht allein die verichiedenen 
Gewicht verfauft. Der leichte oder nicht ger | Sorten gemodelter Tifchzeuge, die feinen Batifte 
dbampfte iſt entweder in Tönnchen gepackt, wo: | und Gambrifs, die weißen feinen Hollandees, 
von es Fleinere, mittlere und aroße giebt, eder | die bunten Zwilliche, die ordinären Sackdrilliche, 
in Jogenannten hölzernen Taſchen, Butten, die welche die Stadt Lille in Menge zum Handel 
man nad Hundert bezahlt. Der Kienruß dient , liefert, Sondern auch insbefondere eine Gattung 
zur Darftellung von Druderfchwärze, zu einer | buntgegitterter flächiener Leinwand, welche man 
Art tufhichwarzer Malerfarben, bei der Macher | von dort in befonderer Güte, 2/3 bie 3’, Stab 
tuchfabrifation ꝛe. Allein zu dieſem Behnfe muß | breit und in Studen von 30 bis 35 Stab Länge 
er vorerii noch gereinigt werden, da er fremd | bezieht. Diefer Nrtifel ging font in bedeuten- 
artige Beimengungen erhält, die ihm zu die: der Menge nach Italien, Spanien und Amerifa, 
fen technifchen Zwecken untauglich machen. | wo er zu Meubles- und Bettübergügen, Bor: 
Die Meininung geſchieht befanntlih durch | hängen, Kleidern sc. verbraucht wurde; die eng— 
Ansglühen in verfchloflenen Gefäßen. 2) Lam- | lifchen Baummollengewebe diefer Art haben den 
penruß, das it die fein verteilte Koble, Abſatz deffelben jehr vermindert. 


S. 
Saaij, ſ. Anucoite. empor, der an feinen obern Ende tief purpur— 
Saalecker Wein, ſ. Frankenwein. ſchwarze Blumen trägt, die an kurzen Stielen 


Sabadillfame, Läufeforner (lat. Semen | fteben und fait bis zur Erde herabhängen. Die 
Sabadillae; franz. Cevadille) find die Frücht- Früchtchen, welche ſich daraus bilden, find aus 
dyen, ansgefallnen Samen und Blumenftiele | vrei Balafapfeln zufammengewachfen, welche mit 
von folgenden 2 amerifanifchen Pflanzen: 1) der | ihrer Naht aneinander ſtoßen. Sie find einige 
Ungesiefergermer (Veratrum Sabadilla Betz) | Linien lang, am Ende fpiß, geiblichbraun, 
aus der 6. GI. 3. Ordn Einne’s, liefert den | inwendig blaßröthlich, und, im Handel, noch 
antilliihen Sabadillfamen; denn er wächſt mit den Kelchen verfeben. Sie öffnen jih an 
auf den Antillen. Mitten zwiſchen zahlreichen | ihrer Naht, an der auch in jedem Balgfapfelchen 
Wurzelblättern wählt ein 3—4 Buß hoher Schaft | 2 Samen figen. Diefe find unten ſtumpf, oben 


Sabajjan 


fpiß, auf einer Seite baudhig, auf der andern 
platt, vunlig, fettglängend, außen bunfelbraun 
oder dunfelröthlichbraun, innen weiß, geruchlos, 
fchmerfen lange anhaltend ſehr fcharf, widrig bit: 
ter und machen zuleßt den Schlund troden ; — 
2) der officinelle Germer (Verarrum ofhcinale 
Sehlecht.) giebt den merifanifhen Saba: 
billfamen; denn er wächſt am öftlidhen Abhange 
ber merifanifchen Anden in ber Barranca de 
Tiofelo an grasreihen Stellen. Aus feiner 
Zwiebelwurzel wachen eine Menge 4 Buß lan: 
ger, linienförntiger Wurzelblätter heraus, zwifchen 
denen der mannshohe Schaft. emporfteigt, der 
eine 1%/, Fuß lange Blüthenriepe trägt. Die 
untern Blüthen an leßterer find Zwitter, alſo 
fruchtbar, die oberm blos männlib, alſo un: 
fruchtbar. Da fih die unfruchtbaren Blüthen 
unter dem getrockneten Samen gemengt befin: 
ben, fo fann man dadurch den merifaniichen 
Sabadillfamen vom antillifhen unterſcheiden. 
— Das Wirffame diefer Drogue liegt im Sa: 
men; es ift das Veratrin, wovon 500 Gewichts: 
theile Samen 2,8 enthalten. Ausgeſchieden iſt 
es ein weißes, geruchleies Pulver, das fo giftig 
it, daß ſchon einige Gran, innerlich gebraucht, 
den Menfchen tödten. Es findet ih auch im 
weißen Germer (Veratrum Album L.). Man 
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Damaftleinen, Serviettenleinen, Zwilr 
lid, Rouans, Budhleinen, Bonten, 
Arabias, Liſtados, Gontils, Gingans, 
Gradels, Neels, Züchen- u. Bettlein: 
wand, Weben, Schode, Sad: u Pad: 
leinwand, Segeltuch, welde über Ham— 
burg umd Bremen ſeewärts geben, find unter 
eignen Artifeln ausführlich beicdhrieben. Außer— 
dem find auch in den fachlichen Erblanden Lei— 
uenwebereien. Grimma bat Blaufärbereien und 
Yeinendrudereien. In mehrern Gegenden des 
leipziger und erzgebirgifchen Kreifes werden 
Zwillidhe, Beltz, Seael-, Sad: und Barleins 
wand gefertigt; Pulsnig, Radeberg, Hauswalde, 
Neuſtadt bei Stolpen und Hohenſtein liefern 
ähnliche Artifel, wie Sebnig. In den Weber: 
dörfern beichäftigen ſich Männer, Frauen und 
Kiuder mit der Weberei, und feitden der Abjag 
ter Leinen gelitten bat, machen fie baumwollene 
Zeuge, beionderse Nankins, rehe Kattune ıc. 
Bei den Keinenugeweben wird das Merfts 
garn zu °, leipziger Elle Weife auf dem Lande 
aus jelbit erbautem Flachs gefponnen und auf 
den Garnmärften, durch die Sammler, die es 
auf dem Lande zufanmenfaufen, an die Garn— 
bandler verfanft, die es bleichen laſſen und an 


Sadleinwand 


die Fabrikanten (Keinfactors) wieder verfanfen. 


hat es auch Sabadillin genannt; allein diefes | 
it ein anderer Stoff deſſelben Samens, der ſich 


in jehsitrahligen Sternchen ansicheiden läßt. 
Gebraucht wird ter Sabadillfame gegen 
Länfe ; darf aber durchaus nicht auf den Kopf 
gebracht werden, wenn dieſer offene Stellen hat, 
J. B. wenn er ausgefchlagen it. Gr verurfacht 
dann Mafen, und fogar den Tod. Man ftößt 
in Apotbefen die Drogne zu Pulver (franz. pou- 
dre de capuein oder a pous). Nach Guropa 
kommt die Waare in Ballen oder Strohmatten 
von 40—100 Pfunt. 

Sabaſſan, f. Bruftbeeren, ſchwarze. 

Sabategyer, ſ. Ungarifher Wein. 

Säbel, ſ. Waffen. 

Sabich, f. Acacienholz. 

Sabina, f. Sadebaum. 

Sacadizos, f. Wolle. 

Sacchette (tele), ſ. Tele Sacchette. 

Sadetto, ſ. Ganadelle. 

Sachrometer ift ein Inftrument zur Grmitts 
lung des Zuckergehalts in NMuflöfungen und 
Säften. 

Sächſiſch Blau, f. Blaue Farbe. 

Sächſiſche Leinen. Die Leinenweberei gehört 
mit unter die allgemein verbreiteten fachfiichen 
Induſtriezweige, da fie in mehrern Gegenden 
auf den Lande, wie in den Städten ein Haupt: 


gewerbe ausmacht; der Hauptiig derfelben und 


ihres wichtigen Handels ift indeß die Oberlau— 
fs, wo die Städte Bauen, Herrnhut, Löbau, 
Sebnitz, Bittan, wie auch die Fabrikdörfer Cu— 
nersdorf, Schönbach, Wersdorf, Großſchönau, 
Eibau, als die Mittelpunkte der Fabrikation be— 
trachtet werden fönnen. 
kate diefer Art, namentlih Greas, Dowlas, 





| diefer Weine in Deutichland 
Weine). 


Gegenwärtig hat ſich inzwifchen das Mafchinen: 
garn ungemein verbreitet, und die Weber verars 
beiten es lieber, als das Handgarn. Zum Schuß 
wird letzteres noch mehr verwendet als zur Kette, 

Sig ſche Weine find theils weiße, theils 
rothe Sorten deutjcher Meine, oft von nicht ger 
ringer Guüte, namentlich je nachdem fich der Ein— 
Auß beflerer Gultur bemerflih macht. Die rothen 
Meine find beffer als die weißen und ähneln 
kleinem Burgunder. Wegen ihrer füllte und 
tiefen Farbe werden fie oft zum WBerfchneiden mit 
magern, blaſſen und berben Borbeaurweinen an— 
gewendet. Nils Schaummeine qualifieiren ſich die 
weißen Fehr gut und ſtehen etwa im 2ter Claſſe 
| (f. Meißner 
Im meißnifchen Kreife erſtreckt ſich 
der Weinbau vorzüglich über die Gegenden von 


Meißen um Dresden bis nach Pillnitz und weis 


ter hinau, und zwar nur auf der einen Seite 


‚der Elbe, welche gegen Südweſt liegt, auch in 


dem garoßenhainer Amtsbezirf, An den naum— 
burgiſchen Gegenden iſt der Weinbau vorzüglich 
um Naunburg, Weißenfels, Goſeck, Gilau, Kö— 
jen, Freiburg, and in dem Merfeburaifchen zu 


Reglitz, wo urfprünglih ungarifches Gelege iſt. 





Die gangbaren Fabri— 


Man handelt diefe Weine im Faß von 420 
dresdner Kanneu. Das Faß wird eingetbeilt in 
2 Viertel, 4 Tonnen, B halbe Tonnen, oder in 
5%, Eimer, jeden zu 72 Kannen, , 
Sadband, eine Seilerwaare, deren Beſtim— 
mung der Name zu erfennen giebt. Man hat 
folche, wo 6, 5, 3, oder 2 Bund zu 10 Klafter 
jedes, auf das Pfund gehen. 
Sadleinwand, ein befieres und dichteres Ge: 
webe, als die Barkleinwand, fommt im fehr vie: 
len Sorten in den Handel. In Sahfen werden 
in der Nähe von Dresten, zu Radeberg, Pnis: 
niß, Hauswalde, Elſtra, theils aus ſtarkem fläch⸗ 
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fenen Sarne, theils aus Flachs- und Hanfheebe 
ſehr viele ®/, breite, 60 Gllen lange Sadleinen 
verfertigt, —* in Rollen auf der Gifenbahn nach 
Hamburg geben und dort etwa zu 6 bis 11 
Darf Banco das Stück verfauft werden. In 
Oberlungwig bei Chemnitz verfertigt man ebens 
falls viele Sackleinwand und ordinären glatten 
Zwillich zu Mehl- und Getreivefäden. Ans 
Meftphalen, Hannover ımd Braunfchwein kom— 
men die beſſern Sorten der Heedelinnen und die 
ordinären Löwentlinnen nach den Nordfechäfen 
und werden dort zu Süden verwandt. Böhmen 
und Mähren liefern viel von dieſem Artifel in 
Stüden von 60 Gllen Länge und ®',, ?7/, und 
5/4 Glle breit nad) Prag, Wien, Trieit, wie nach 
Sachſen und Schleſien; Polen verfauft feine 
ordinären Hanflinnen nah Danzia und Könias: 
berg zur Weiterverfendung nad) England und 
Holland, wo fie zu Getreide- und Kaffehfüden 
verbraucht werden; Galizien liefert eine große 
Menge dergleichen Waare ebenfalls nab Dartzia 
oder nah Ungarn. Die ruſſiſchen Sadleinen 
machen einen bedeutenden Nusfuhrartifel dieſes 
Reichs; man findet fie unter den Artifeln De 
ringa, Chrätic näher angegeben. 
fel Rügen liefert viele ordinäre Flachsleinen 
nach der pommerfchen Küfte, wo man fie zu 
Wollſacken verwendet. In den Miederlanden 
wird fait überall auf dem Lande orbinäre. Lei: | 
wand aus Hanf- und Flachsheede verfertigt, die | 
theils im den hollandiſchen Häfen verbraucht, 
theils nach Spanien und Weſtindien verſchickt 
wird. In Kranfreich liefern Rouen, Nantes, 
Abbeville mehrere Gattungen ordinaͤre glatte 
Deilliche und grobe Leinwand zu Säden, na: 
mentlich die Kongeres, Gombourgs, Gar: 
pettes, Bolbers. Mus Gairo und Alerans 
drien gehen eine Menge grober flächfener Yeinen 
nad) Livorno, Marfeille, Smyrua und Gonitan: 
tinopel, wo fie zu Süden verbraucht werden. 
Aus Amerifa fomnt häufig ein Gewebe von ae: 
tinger Baumwolle, fowie von den Wurzeln meh— 
rerer Gewächſe, von den Faſern der Aloe x, 
die man ebenfalls zu Säcken verbraucht; vergl. 
Schluß d. Art. Gomutuh. Am überfeeiichen 
amerifanifchen Gefchäft vielen Sarffeinen keine 
fleine Rolle, fo an der Meftfüfte von Nordame— 
rifa und in Brafilien. Hier nennt man fie canha- 
mazo md grossaria, und fie werden von Schott: 
land und Dentfchland angebracht. Jene find 
40.41 breit und 160 Vo. lang, im Preife von 

230 — 250 Neis die M. Die bdentfchen haften 
36 Pd. Länge, Onalität nah Nummern 6, 7, 8. 


Sadtüder, ſ. Schnupftücher. 
Sackuhren, ſ. Uhren. 


Sacritzeuge, in Italien, vornehmlich zu Nea— 
pel, plüſchartige, ſeidene Zeuge, die 2 Palme 
breit liegen, 


Sadtücher 


Sadalum ift ein wenig befanntes Holz aus | 


Brafilien, als Nußholz aut zu gebrauchen. 
Sadebaum, Sapelbaum, Sevenbaum, 
Sebenbanm Get erus Sabina), franz. la 
Sabine; ein 6—10 Fuß hoher Straud) , deſſen 
ganz junge grüne Aefihen (Herba s. Frondes 


Die Ins | 


Saffian 


Sabinae) ihrer ganzen Länge nach mit ſehr klei⸗ 
nen bunfelgrünen, ſich freuzenden ‚ eilänalichen, 
vierreihigedachziegelig angedrüdten, am Mücken 
drüſig furchigen Blättern bedeckt find. Er wächſt 
auf Gebirgen, an ſchattigen Stellen, in Salz 
bura, Tyrol, der Schweiz, fowie in ganz Süd⸗ 
europa und dem Drient. Blüthezeit April_bis 
Mai. „Srußtreife im Herbite des folaenven Jah— 
ves. Das fehr feite langfaferige, rötblihe Holy 
dient zu verfchiedenen Fleinen Holzarbeiten. Die 
grünen Meftchen riechen ſehr ſtark, umangenehm 
und etwas betänbend, fchmeden harzig ſcharf 
und bitter, enthalten viel ätherifches Del umd 
‚wirken jchen in geringer Menge fehr erhitzend, 
und das Gefäßſyſtem, vorzüglich der Unterleibe: 
organe, heftig reizend, daher nur mit der größ— 
tem Vorſicht fie als Arznei gebraucht werden bürs 
‚fen, indem fie bei unvoriichtigent Gebrauche fe: 
gar hen den Ted herbeigeführt haben. Aeußer⸗ 
lich giebt man fie gegen zmsen Kant: und 

Knochenauswüchſe u. f. w. Die Pflanze fell 

wegen ihres unangenebmen Geruchs die Motten 
‚vertreiben: Der gut gezogene Strauch dient 
auch zu Luſtgebüſchen. ; 

Safer, ſ. Zaffer. 

Saffian, Maroquin, Maroccanifces 
teder, zuweilen auch türkfifches Leder ges 
'nannt, eine ſehr feine, ſchöne nnd glänzende, 
aus Bol: ‚ Siegen: und Schaffellen bereitete, 
entweder alatt gelaſſene oder Flein gerippte ober 
‚ genarbte Lederart, welche noch immer am beiten 
und Ihönften im Kaifertbum Maroeco, in der 
eurepaiſchen Türkei, in der Levante, in Klein— 
aſien und Perſien, Smyrna, Aleppo, auf der 
Inſel ECypern, in der krimiſchen Tatarei, im 
mehrern Gegenden des ruſſiſchen Reichs, vorzüge 
lih zu Aſtrachan, Kaſan und Moskau gegaärbt 
und zubereitet wird. In der Türkei wird die 
Bereitungsart überall geheim gehalten; die Saf— 
fiangärber machen dort eine eigne Innung aus, 
die ſich zur Beobachtung des ftrengitien Geheim— 
niffes verpflichten; was man darüber erfahren 
hat, beiteht in Kol genden: Zuerſt werben bie 
Kelle einige Tage auf die gehörige Art einges 
Falft, dann in reinem Wafler ausgewafchen und 
mit der Hand oder mit einem befonders dazu 
beſtimmten Meſſer vorſichtig euthaart. Mach eis 
ner zweiten, ſchwachen Kalkbeize reinigt man fie 
auf der Fleiſchſeite und legt fie in einen Abſud 
von weißem Enzian (Gunde⸗Ereremen ten), wo: 
von man auf 6 Kelle 30 Pfund, mit ebenſo viel 
Waſſer in einem Keſſel kocht und mit Stäben 
fleißig umrührt. Man taucht die Häute aber nur 
allmalig und mit großer Vorficht hinein, indem 
der Arbeiter mit jeder Haut, die er einzeln an 
beiden Enden faßt, einigemal ganz leicht auf der 
DOberlähe der Brühe hin- und herfährt. Sind 
alle Säute fo nacheinander eingetauct und bie 
Enzianlauge erkaltet, fo läßt man fie darin 24 
bis 30 Stunden liegen, wodurch fie viel weicher 
und dünner und von den Kalftbeilen befreit wer: 
den. Die unreine, trübe Feuchtigkeit wird nun 
recht in fließenden Waſſer ausgewaſchen und bie 
Häute in einen warmen Abjud von Weizenkleien 
etwa dreimal 24 Stunden gelegt, wodurch fie 








Saffian 


noch geſchmeidiger werben und alle Unreinigkeit 
vollends herausgeht. Nach den Kleienbade wait 
man fie wieder in Harem Wafler, preßt fie aus 
und falzt fie ein, indem man fie im eine nicht 
ftarfe Auflöfung von Kochſalz legt oder auf die 
Seite, welche gefärbt werden fell, fein Kur 
nes Salz fireut und fie ſämmtlich auf Hanfen 
legt. Um die Haute zur beffern. Annahme der 
Farbeſtoffe vorzubereiten, bringt man fie zuletzt 
in einen Abjud von Honig und Waſſer (25 Pfdb. 
Honig auf 5 Gimer Waſſer), oder, was beiler | 
fein ſoll, ven trocknen Feigen umd Waſſer (auf 
jede Haut 1%, Pfund Feigen), und laßt fiedarin 
bis zum Färben liegen. Gin ſtarker Abfud von 
Eulen (Artemisia Abrotanum), ift die Bafıs 
aller verfchiedenen Farbeproben, die man gemacht 
bat und welche bis vor Kurzem ein Geheimniß 
waren. Um den Safflan ächt roth au färben, 
nimmt man anf 36 Haute folgende Miſchung: 
1 Pfund gewülverte Cochenille, 3 Loth Curcume, 
1 Loth Gummigutti, Loth arab. Gummi, 
1/2 Loth Granatenrinde und etwas Citronenſaft 
werben in einem Keſſel 120 Bfund von dem Ab— 
fud der Stabwurz zwei Stunden lang ftarf ge: 
fcht und dazu nah und nah Loth Alaun 
getban; dieje Karbenbrühe wird entweder mehre: 
re Male auf die Oberfläche der Haut gegoffen m. | 
eingerieben, oder man gießt davon eine Heine 
Quantität in ein anderes Gefäß und tancht 
die Haut einfach, mit der Haarfeite nah außen 
zufammengelegt, verfchiedene Male hinein, bis 
man fie für hinlänglic gefärbt hält. Um die 
Farbe zu befeitigen und lebhafter zu machen, 
wird Das Feder in einem warmen Abauf von 
Sumach oder Eichenblättern u. neitoßenen Sal: 
lus erweicht und mit den Füßen gewalft, bis es 
ganz geichmeidig it. Endlich ſpült man es in 
falten Waffer ab, trodfnet es und reibt es meh: 
rere MDiale.mit Seſam- oder Dlivenöl ein. Die 
weitere Appretur, wobei zugleich alle noch darauf 
haftenden Theile des Sumahs oder Gallus fort: 
aeichafft werden, und den gehörigen Glanz er: 
halten die Kelle nun durch den Kalander, mit 
verfchiedenen glaften oder mit genarbten, geferb- 
ten Walzen und durch die Preſſe. Anitatt der 
Gochenille bedient man fih auch der Kermes zur 
ädhten, rothen Farbe, und zur umächten nimmt 
man gewöhnlid Sandelholz. Sellen die Hänte 
gelb gefärbt werden, fo erhalten fie die nam: 
liche Zubereitung, nur mit dem Unterfchiede, daß 
fie ftatt mit Honig oder Feigen, mit Galläpfeln 
und Sumach gebeijt und vorher in das Treib— 
faß gelebt werden, wogegen der rothe vorher ges 
färbt wird. Den Hauptfarbeitoff liefern Die Kreuz: 
beere und Alaun, mit etwas Gurcume, Gitronen: 
faft und Granutrinde; durch die beiden lebten 
Ingrediengen foll die gelbe Farbe ihre eigen: 
thümlihe Schönheit erhalten. Schwarz fürbt 
man mit Braunfpan und Gifenvitriol, oder mit 
faurem Biere oder Eſſig, im welches man altes 
Gifen wirft. Grün durh eine Mifhung von 
Weinftein und Grünfpan. Blau mit einer 
Indigoauflöſung. Die vorzügliciten Operatio— 
nen bei der Bereitung bes türfifchen Saffians 
beruhen demnach auf dem Gntfalfen, anf dem 
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Abfud ven Hundefoth und dem Reigenbad, ſo— 
wie auf der Alaunbereitung, welche leßtere das 
Karben unmittelbar vorbereitet. Zur Gruben— 
bereitung bedient man ſich der Kelche der Eicheln 
(Aderdoppen) oder der Galläpfel; in Serbien 
nimmt man dazu die Minde von einer Fichte, 
die auf dem höchſten Gipfel des Scardus wählt; 
in Griechenland nimmt man ftatt der Galläpfel 
den Sumach, welder weniger zufammenzieht und 
das Leder nicht fo austrodnet. An der rothen 
und gelben Farbe werden die Türfen von kei— 
ner Nation erreicht ; allein ihr Grün hält nicht, 
ihr Blau verihieht noch ſchneller und ihre 
Schwarz hat weniaer Glanz, als das euros 
pälfhe. Man hat faſt in allen türkiſchen Städ— 
ten Saffiangärberrien, weil nicht allein der eig« 
ne Verbrauch ungemein groß iſt, Sondern auch 
viel nad) andern Yändern ausgeführt wird. In 
der Levante trägt man an den Füßen nur Saf- 
Ran; im gelber farbe tragen ihm überhaupt nur 
die reichen Türfen und ihre rauen, roth die 
Janitſcharen und geringern Yente, zum Theil 
auch die Griechen; die Auden und Armenier 
brauchen au ihrem Schuhen u. Bantoffeln ſchwar— 
zen und violetten Saffian, da ihnen, wie den 
Griechen, die aelbe Farbe fireng verboten iſt. 
In Genftantinopel macht man aus dem Saffian 
Brieftaſchen, Gürtel, Schabraden, tatarifche Se: 
wehrgehenke und noc viele andere, fehr qute 
Arbeiten, auf welchen zum Theil eine fehr fünft: 
liche Stickerei angebracht ‘ift, daß fie mit golde— 
nen Flittern und Plättchen bedeckt zu fein fcheis 
nen, und doch find es nur mehr oder weniger 
platte Goldfaden, womit man dort fo künſtlich 
in Leder flicft, wie bei uns in feidenen Zeugen. 
Zu dem auswärtigen Handel, wo man den Ar: 
tifel auch Corduan, Cordonan, nennt (von 
welchem er fih auch nur durch größere Narben 
unterjcheidet), liefern die nriechiichen Gärbereien 
zu Lariſſa in Theffalien, zu Janina in Gpirus, 
zu Salonichi in Macedonien, Gallipoli x., fer 
wie mehrere Städte in Kleinafien, we man die 
Kelle von den Ziegen und Böden, die man in 
Gonitantinopel, in Numelien und Kleinafien in 
arofer Menge ſchlachtet, verarbeitet. In Smyrna 
it der Handel damit am bedeutenditen. Man 
unterfcheidet hier ſechs verfchiedene Sorten des 
Saffians; ſechs Häute machen ein Sortiment 
und dieſe verfauft man eines in das andere ges 
rechnet, nah dem Stück in türfifchen Piaſtern. 
Den jhönften Saffian unter allen liefert indeß 
die Juſel Cypern, wo er vorzüglich zu Nicofia 
und in den umliegenden Dörfern verfertigt wird. 
— Nuf den Küften der Berberei, in Tunis u. 
Marocco wird ebenfalls fehr guter, rother 
und nelber Safflan gemacht und hanptfächlich 
nad Kivorne und Marfeille verfauft. — Auch 
in der Krim find wichtige Safflıngärbereien, 
die von Juden, Griechen und Armeniern betrie— 
ben werden; Bachtſchiſarai hat davon 13 und 
Karafubafar 5 bedeutende Fabriken; bie zahle 
reichen Ziegenheerden diefes Landes liefern hierzu 
bie Kelle; zu dem beiten Leder nimmt man 
Bocksfelle, zu den geringern Ziegen und beſon— 
ders zu den gelben auch wohl nur. Schaffelle; 
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das dabei beobachtete Verfahren ift beinahe das 
nämliche, wie in der Türfer. In mehrern 
Stadten des ruffiihen Reichs find Bedeu: 
tende Safflangärbereien, vorzüglich aber zu Aftras 
han, Kafan und Mosfau; im fafanifchen Dorfe 
Jagodnoje find alle Ginwohner Saffianbereiter. 
Aftrachan liefert vorzüglich rothen und gelben 
Saffian, Kafan in fchwarzer, grüner und blauer 
Farbe. Das Verfahren der Rüſſen, Armenier u. 
Tataren in jenen Gegenden iſt bei diefer Gärbe— 
rei verfchieden, im Ganzen aber doch folgendes: 
nachdem die Welle durch eine Beige aus Aſche 
und Kalf gereinigt find, ſtreut man zwiſchen die 
naffen Kelle pulverifirten Enzian, und laßt fie 
mehrere Tage anf einem Saul liegen ; nachdem 
fie ausgeſpült find, übergießt man fie mit einer 
warmen Auflöfung von Honig in Waſſer, etwa 
1 Piund Honig auf 3 Haute aeredinet, dadurch 
entiteht in 3 Tagen eine Art Gahrung, wobei 
die Felle ſehr aufichwellen. Die Bauern im 
Kaſaniſchen gärben die Haut mit Fein aehadten 
Stengeln und Blättern des Bärentraubenſtrauchs 
(Arbutus uva ursi L.), indem fie das naſſe Kell 


wie einen Bentel zufammennähen, diefen mit 8 | 


bis 16 Pfund diefer Blätter und mit Mailer 
füllen, mehrere dieſer Beutel in einen Bottid) 
packen, durch aufgelegte Breter und Steine feſt 
aufammenpreiien, mit Wafler übergießen und 
diefes Verfahren während 8 Tayen mehrere Male 
wiederholen; dadurd werden die Häute, nachdem 
fie rein abgeipült find, bis zur Farbe fertig. 
Die aftrabanfchen Tataren laſſen die Welle ort 
3 Wochen lang in einer Kalklauge liegen, allein 
man weiß auch, daß ihre Safflane daven ganz 
fpröde und brüchig werden, daß fie wenig tat: 
gen und mur einen unerfahrenen Käufer betrüs 
gen fönnen; mit dem daranf geſtreuten Enzian 
laffen fie fie nur 30 Stunden liegen, zur ar: 
machung gebrauchen fie die Meifer und Blätter 
des Rhus corinus oder fogenannten Perücken— 
ſumach, den fie Balg nennen, und bedürfen kei— 
nes Honigs. Aecht roth färbt man mit einer 
Brühe aus zerriebener Cochenille, mit dem Ab— 
fud von Salicornia Europaea, etwas Drfeille 
(Lichen rocella) und NAlaun angemadt; gelb 
mit dem Perüdenfumah oder mit den Blumen 
der gelben Gamille; arün mit den Beeren von 
einem Rhamnus, vielleicht Iycoides, einer Art 
von Nlaternen oder Steinlinden, die man unter 
dem Namen Uloschir ans Perſien erhält ; ſchwarz 
mit Braunipan und Gifenvitriol. Die weitere 
Bereitung ift, wie bei dem Schmalleder; man 
macht die Kelle durch Glätten, Mangeln und 
Prefien narbig, glatt und glänzend, — Die 
fogenannten polnifhen Safftane, welde 
vorzüglich im dem ſüdlichen Gegenden dieſes an: 
des verfertigt werden und welde man am vor: 
theilhafteften ans Danzig bezieht, unterfcheidet 
man in gelben Nufaffer und in rothen 
Grenztürfifben. Der gelbe iſt auf der 
Narbenſeite nicht fo Thon, lichteitronengelb, 
nicht fo nlängend, hat auch nicht fo ſchöne und 
jarte Narben, wie der achte türfifche und ift viel 
dunfeler von Farbe; der rothe ift ebenfalls nicht 
fo Ihön und fo fein genarbt, auch dunkler von 
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Barbe; dabei find beide etwas härter und Flaw- 
periger, haben auch Feine Seitenlöcer, wie ber 
achte türfifche, fondern gewöhnlich auf der Fleiſch— 
feite, nahe anı Schwanze, ein großes, mit Farbe 
aeichmwärzgtes oder ſchwarzgebranntes Zeichen ; fie 
fühlen fi in der Regel rauh und nicht fo qlatt 
an; man verfauft fie nach dem Stud und nad 
dem Dugend. — Das Bekanntwerden der Kunft 
der Eafflanbereitung in Gurepa verdbanft man 
der Londener Societät zur Aufmunterung der 


einen gebornen Armenier, Namens Bhilippe, 


An und dem Maurepas; erftere fandte 1730 


| Granger, nad der Levante. 


\reih ein. 


nach Kleinafien, letzterer einen Franzoſen, Namens 
F der Ler Die Genannten 
führten die Fabrikation in Eugland und Franf: 
t 1794 kam der erſte europäiſche Saf⸗ 
fian aus dem Elſaß nah Deutſchland; die erſte 
deutſche Saffianfabrik wurde an Galw in Wür— 
temberg angelegt. Lange Zeit wurde engliſche 
und franzöſiſche Waare vorgezogen, jetzt aber, 
‚namentlich durch Mayer, Michel u. Deninger in 
Mainz und andern, welce folgten, ſteht Deutih- 
land, Frankreich und Gnaland gleich, und über- 
trifft dieſe Yänder zum Theil in Bezug fauberer 
Appretur. — Die zum Saffian nöthigen. Zie 
genfelle fauft man in der Schweiz ın Grau— 
bündten ein; doch bezieht man die beiten von 
den appenzeller und benachbarten Gebirgen; die 
aus dem wallifer Lande follen nicht‘ fo gut fein. 
In Frankfurt a. M. wird viel buntes gezogenes 
Schafleder verfertiat, welches wie ter Saffian 
eine narbige Oberfläche bat. Gegenwärtig ift 
in London ver zum Marft für Schaffelle, wo 
Deutſchland ſich ebenfalls verforat; Schaffelle 
werden in Gngland auch in der Dice geſpalten, 
jo daß ein Fell 3 Nugen giebt; und Die ſtarken 
engliſchen Schaffelle eignen fich ſehr amt für dieſe 
Behandlung; ſ. Schaffelle. — Franfreid 
‚bezog ſonſt feinen Bedarf an Saffian ans der 
Yevante und Nordafrifa über Marfeille und aus 
Deutihland über Straßburg; erſt gegen bie 


—— des vorigen Jahrhunderts wurden, wie 


wartig 


‚eben erwähnt, einige Saffiangärbereien angelegt, 
jeitdem vermehrt und vervollfommmet; gegen— 
wird vecht gute MWaare in Marferlle, 
Nonen, Straßburg, Mühlhanfen, Paris, Ct. 
Hyppolite (Depart. Gard) gemacht und foaar 
ausgeführt; Paris liefert am meiften. — Im 
der Schweiz zeichnet ſich Genf durch feinen 
quten -Safflan aus. — Gnaland bat fih in 
der neuern Zeit mit vielem Fleiß auf die Saf- 
fianaärberei geleat und darin wichtige Verbeſſe— 
rungen gemacht, gleichen Schritt mit feinen aus 
ten übrigen Yederfabrifen haltend; man macht 
ihn vorzuglih gut in Briftel, London und an 
mehrern andern Orten, beforders in gelber, 
blauer und ſchwarzer Farbe; in Roth hat man 
den türfifchen noch micht erreicht; demungeach⸗ 
tet ift die Ausfuhr bedeutend. — Man verfteht 
auch jetzt aus Shweinehäuten Saffian zu: 
zubereiten, vorzüglich mittelft der Gifenfchwärze 
den ſchwarzen, und vermittelt des Storflade 
den rothen. Diefen Lad wirft man gepulvert 
nebit Galläpfeln, etwas Alaun und Gogenille in 
fiedendes Wafler und läßt Alles aufammen uns 
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aefähr eine Stunde lang fochen. Uebrigens ift 
die Zubereitung im Ganzen aenommen diefelbe, 
wie bei dem gewöhnlichen Safftan. Die Schwei: 


nehäute müfen nur mehr ausgedehnt oder ges 
reckt, mit der Lohbrühe mehr aerolit oder getre— 


ten, die Falten und Vertiefungen mit einem 
Holge mehr herausgetrieben und mit Binfen ges 
ſchachtelt werden. 
man mit Gitronenfaft und Waſſer, 
Bier und Berberigenbeerenfaft, 
nem ftarfen, wollenen Lappen und zufegt mit 
Korkholz, wodurh fie den zen 

Bu den bauptfählichiten Saffianfa 


oder mit 


lands find zu züblen: 
Zahn in Galw ( ürtemberg), bie ältefte Fabrik 
Deutſchlands. Gebr. Waeldin in Lahr (Baden). 


Mayer, Michel u. Deninger in Mainz (wohl die 


vorzüglichite und umfangreichite Fabrik Deutich- 
lands). J. ©. Burkhardt jun, in Mühlbaufen. 
Glaude Goffenet in Berlin (jeher bedeutend). 


Heinrih Schanemann in Wien. — Der Appre: 


tur nad theilt man die Safflane ein: in eng: 
liſch gepreßt, deutſch genarbt, engliſch genarbt, 
glatt geſtoßen, matt ohne Zurichtang, ſ. Tafiletes. 

Scfflor (Carıhamus tinetorius L.), aud 
wilder oder falſcher Saffran, oda Bir 
ftenfraut genannt, fr. Saflranın oder car- 
thame, enal. safflower, ital. Affori und Zaf- 
frauone: die getrodneten Blumenblätter einer 
in. Aegypten, Berfien, Dftindien, Süpdamerifa, 
Spanien, Italien, aud in einigen Gegenden 
Deutſchlands, in Thüringen, am Rhein, im Gl: 
faß ꝛc. wachſenden einjahrigen Pflanze aus der 
Familie der Syngeneſiſten, welche wegen ihres 
Wuchſes, ihrer Blätter und Blüthen zu den 
Diſteln zu gehören ſcheint. Die faſerige Wur— 
zel treibt einen 2 bis 3 Fuß heben, faſt ia 
gen Stengel, mit vielen nad oben zu bieder 


werdenden, die Blumen tragenden Zweigen ; bie 
eiförmigen, zugeſpitzten, ſitzenden Blätter find | 


mit ftachligen Zähnen beſetzt, dabei fteif. Die 


gb zit über den gemeinichaftlichen, mit iteis | 


en Schuppen bejeßten Kelch weit hervorragen— 
den, faffranaelden Blümchen find alle röhren: 


formige, fünffah eingeferbte Zwitter. Die Blus 
men zeigen fih im Juli und Auguit; fobald fie, 
anfangen zu welfen und braunrotb zu werden, 


zupft man fie aus jedem Scheibenfopfe ab, und 
da fie nicht alle zugleih Vollkommenheit erreis 
hen, fo läßt man die gelben noch ftehen, Eis 
man die en Ginfammlung machen fanı. 
Im Handel unterfcheidet man daher erite Blüs 
the und zweite Blüthe; dieſe iſt weit ge: 
ringer, als die erfte. 
länglihen, etwas edigen Samenförner haben 
eine weiße, glatte Minde, find ölig und von 


ſüßem Geihmad, daher man fie in einigen Ges | 
genden auspreßt und das Del zum Speilen und | 


Brennen benutzt. Die getrodueten Blüthen 
werben in der Färberei der Seide, Baumwolle 
und Leinen benngt und geben die fhöniten, aber 
wenig haltbaren Nüancen von Moth, Rofa, 
Bonceau, Incarnat, Braun x; fie enthalten 
zwei verfchiedene Arten von Farbeſtoff; einen 
gelben Farbſtoff, welcher fih im Wafler auflöfen 


Die Narbenfeite überſtreicht 
reibt fie mit eis 
erhalten. — 


rifen Deutjch: | 
J. 8. Haſſenmeyer m. 


Die im Herbite reifenden | 


Safflor 239 


läßt, und ein fehr fhönes Roth, welches ein 
ebenfo zuartes Mofa als intenfives Garmeifin 
giebt. Diefer Farbſtoff it im Waſſer unlöslich, 
löstih aber in Alfalien, mit denen er eine ſalz— 
artige WBerbindung giebt, aus welcher Säuren 
denfelben in ©eftalt eines zarten rotben Pulvers 
abjcheiden. Das Färben mit Safflor beruht 
auf diefer Abſcheidung; denn befindet fich in der 
mit Säuren verfegten alkalischen Safflorauflö— 
fung ein Zeug, fo lagert fih das rothe Pulver 
auf dem Faden ab, nnd färbt denfelben nach 
der Menge des angemwendeten Sufllore, rofa 
oder hoch carmoiſin. Das rothe — uennt 
man Carthamin. Der gelbe Farbeſtoff, wel: 
cher erſt durch Waſchen und Auspreflen entfernt 
werden muß, ehe der Safflor zum Mothfärben 
tauglich wird, ift bis jeßt felten benußt worden, 
fann aber ftatt des Gelbholzes gebraucht werden, 
und enthalt nad genanen Unterfuchungen mehr 
gelbes Pigment, als das legtere. — Außer ber 
Bezeihnung erfte und zweite Blüthe, alte 
und neue Waare, unterſcheidet man im Ganz 
| del diefen Artifel mad den andern, wo er ers 
eugt wurde, denn nicht allein die Behandlung 

im Trodnen und Wachen, fendern haupt: 
ſachlich das Klima haben einen großen Einfluß 
‚anf die Güte deffelben, da in der Megel derſe— 
ımige aus warmen Ländern noch einmal fo viel 
Farbeſtoff enthält, als der europäiſche, und das 
her entiteht auch im Preis ein Unterfchied von 
beinahe 100 Procent. Am beiten und theueriten 
it i) der perfifche, welcher aus feinen, zer— 
riſſenen Faſern beſteht, von einer bunfelcothen 
| Barbe, weih und etwas fencht im Anfüblen, 
rein von unreifen Blürben und von allen frens 
den Theilen iſt. Außerdem wird in Aſien viel 
Safflor in Dftindien, China, auf Malakka, 
Borneo und den Juſeln Java, Bely, Gelebes, 
Soler, Timor x, erbaut, welchen man in Ins 
dien fehr gut zur Fürberei zu gebrauchen weiß 
und deshalb damit einen bedeutenden Handel 
treibt. 2) Der oftindiiche Safflor, wel 
cher im europäifchen Handel verfommt, ift über 
‚ die Hälfte geringer, als der vperfifche, und um 
!iy geringer, als der ägyptiſche. — (Auf den 
philippinifhen Inſeln bat man ebenfalls 
vielen Saffler von vorzüglicher Güte, welcher 
dort Caſſamba genannt wird nnd meiſtens 
über Spanien nad Europa fommt; man fchäßt 
ibn in der Omalität dem ägyptiſchen gleich, 
ı welches auch der all ift mit demjenigen, wels 
cher aus Südamerifa, Merico und Garacas 
fommt, wo der Anbau erweitert worden ift). — 
3) Der ägyptiſche oder alerandriner 
Safflor femmt am meiften im Handel vor; 
"in Aegypten wird fait überall Safflor ange— 
baut, er gehört zu den Monopolen der dortigen 
' Megierung ebenfo wie die Sennesblätter. Die 
ı Güte deflelben ift jedoch fehr verfchieden, welches 
aber mehr von der Zubereitung der Blüthen, 
als von der Pflanze und deren Gultur herrührt. 
| Der befte wählt in der Gegend von Gairo und 
beißt Bellodi, der geringere fonmt aus Ober: 
ägupten und wird Saiidi genannt, Zwiſchen 
beiden giebt es mehr als 10 Sorten, welche im 
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Lande durch verichiedene Namen bezeichnet, zu: 
ſammen aber im zwei Glaffen, Keblani und 
Bahari unterfchieden werden, fo daß man mit 
Bellodi und Saiidi überhanpt vier Hauptſorten 
bat. Man ſammelt in Aegypten die Blüthen. 
fobald fie welfen, zu drei verſchiedenen Maten 
ein umd zerbrückt fie, wenigftens ımı Gairo, zwi— 
ſchen zwei Mühliteinen, wovon der eine auf der 
Icharfen Kante von einem Ochſen berumgetrieben 
wird, jo daß der Saft abläuft. Die zerauetich- 
ten Blüthen wäſcht man in Brunnenwaller ab, 
welches dort immer falzig ıft, wobei man eine 
Handvoll nah der andern ausprüft, und die 
aelbe Farbe, welche die Färber nicht verlangen, 
vermindert. Die fleinen Ballen behalten die 
Korm, welche ihnen die Hand gegeben hat umd 
werden in diefer auf den Dächern der Häuſer 
auf ein Lager von Schilf oder Rohr aeleat; 
damit aber die Sonne der Farbe nicht ſchade, 
bedeckt man Nlles mit Matten, in der Nadıt 
bingegen bleiben die Bullen dem Thau ausge 
feßt; zuletzt trodnet man fie an der mwarnıen 
Luft und wendet fie daher oft, dabei neht die 
gelbe Farbe immer mehr in die brannrothe über 
umd erit dann verpadt man fie in große Ballen. 
Diefer ägyptiiheoderalerandriner Saff: 
Tor ſcheint aus feinen, zerriffenen Faſern zu 
beftehen und führt außer wenigen Splittern rei: 
fer Samen feine fremdartigen Theile mit fi. 
Gr it von Farbe gleichartig braunroth, fehr ela— 
ftifich, weich und etwas fencht im Anfühlen, läßt 
ſich leicht aufammmendrücden und hat einen jtarfen 
Geruch. Im Durchſchnitt betragt die jährliche 
Grnte 18,000 Gantari oder Gentner, von wels 
chen 2/3 über Marjeille, Livorno, Trieit, Vene: 
dig nah Guropa fommen, das Mebrige im Lande 
ſeibſt verbrandt oder nah Smyrna, Aleppo, 
Dſchidda verfanft wird; die Preife find nach 
dem Gantaro in türfifchen Piaftern; die beite 
Ginfaufszeit gegen Ende uni oder Anfangs 
Anli. In Nlerandrien packt man den Saffler 
in Fardi (Bade) von 800,400 Pfund. In 
Smrna wird er in Fleinen Ballen zu 400 
Pfund umgepackt. — 4) Der ſpaniſche Saff: 
lor (flor de Alazor), vorzüglich gebaut in Ba: 
Iencia, Granada, Andaluſien sc, wird in großer 
Menge nicht ſowehl zum Färben, als vielmehr 
als Kurbe oder Gewürze der Speiſen verbraucht; 
die Qualität des ſpaniſchen Safflors übertrifft 
an Güte den ägnptiichen und wird daher auch 
um 20 Procent thenrer bezahlt; die Blüthen find 
lang, bienfam, ſchön dunfelrotb, farbereich, ftarf 
riechend, frei von Kelchſchuppen und unreifen Fa— 
fern ; was zur Ausfuhr fommt, faufen die Eng: 
länder und Franzoſen und nur Feine Partien 
fonımen zuweilen davon nach Trieſt und Ham: 
burg. — 5) Der ungarifhe Safflor wird 
von den Landlenten an vielen Orten im Kleinen 
angebaut und die halbwelfen Blüthen deſſelben 
ftatt Saffran benußt. Im Großen betreibt man 
die Gultur in den bibarer, graner und toliner 
Geſpanſchaften; die Blütben find ſchön hoch 
roth und werden ben änpptiichen beinahe gleich 
geihägt; vorzüglich qut wird er in der Gegend 
von Debreszin erbaut. Beh und Wien find 
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| 
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die Verfaufspläge, wo man auch ben ſogenann⸗ 
ten veredelten ungariihen Saffler verfauft, 
von welchen die gelbe Farbe durch forafältiges 
öfteres Auswaſchen entfernt ift und welcher dann 
zweimal mehr rothe farbe geben fell, als der 
alerandriner, — 6) Italieniſcher Safflor 
(aus der Momagna), wird nicht gern gefauft; 
er ift fehr unrein, nadläfftg behandelt nnd um 
die Hälfte weniger werth, als der äynptifche. — 
7) Der im Handel vorfommende fogenannte 
deutſche Safflor, welden man aus Thüs 
ringen über Grfurt, aus der Rheinpfalz über 
Speier und Franffurt a. M. und aus dem Gl: 
ſaß über Straßburg erhält, ift fehr troden, 
dürr-elaſtiſch, faſt ftrohartig und die hochrotben 
PBlüthen find mit vielen unreifen Faſern, mit 
Spren von der Art, wemit der Blumenboden 
der Pflanze befeßt iſt, auch mit vielen Kelch⸗ 
fhuppen und anderm Unrath untermiſcht und 
verrarh ein nachläſſiges Einſammeln, wozu noch 
fommt, daß man ihn aewöhnlid an der Sonne, 
ftatt im Schatten trodnet und daß man ihn 
höchſtens mit Waſſer begießt, Matt das gelbe 
Piament auszuwaſchen umd auézupreſſen. Im 
vorigen Jahrhundert und früher war im Elſaß 
und in Thüringen der Anbau des Safflors fehr 
ausgebreitet und die Ausfuhr nah England 
von Michtigfeit, allein die geringe Qualität des 
deutfchen Products und die wohlfeilen Preiſe 
des weit beilern ägyptiſchen haben die Cultur 
deffelben jo vermindert, daß man nur bei dem 
Flecken Gebeſee nnd in der Gegend von Herbs— 
leben einige Neder damit befäet. — Im füdli- 
den Rußland fommt der Safflor an der kau— 
kaſiſchen Linie ziemlich haufia wild waciend 
ver; in den Geuvernements Altraham, Woro: 
neſch, Taurien sc. wird er häufig in dem Gärten 
angebaut, allein nicht in folder Menge, daß er 
ausgeführt werden fünnte. Außer in der Färbe— 
rei benutzt man die Blüthen in Franfreih und 
Italien zur Bereitung der Safflorfarbe (Teller: 
roth) oder rothen Schminfe und in den Saffran- 
mühlen zur Verfalſchung des Saffrans , weldes 
aber ſehr ſchädlich if, da das Mfırzen und Far⸗ 
ben der Speifen mit Safflor erwieien der Ge— 
fundheit nachtheilig wird. Man erfennt es leicht 
an dem Geruch des gemahlnen Saffrans, ob er 
mit Safflor vermifht if. Die Samenförner 
wurden früher in den Apotheken gebraucht ; feit 
längerer Zeit findet dieſes nicht mehr ftatt; 
man kann Ddiefelben nur benugen zu Futter für 
Federvieh und um ein antes Del darans zu be 
reiten. Beim Ginfauf des Safflors muß man 
darauf fehen, daß die Blüthen ſchön bunfelrotb, 
weich, biegſam und im Anfühlen etwas feucht 
find, einen ftarfen Geruch haben und Feine gel— 
ben Rafern, Stroh und Spreu bei fih führen; 
mit den Alter verichlechtert er ih, wird dunk— 
ler, fpröde, brücdia, läßt ſich nicht mehr mit der 
Hand zufammenballen und giebt nur trübe ar: 
ben. Bor dem Ginfluß des Lichts muß man 
ihn forgfältig bewahren und ihn anf ein feud: 
tes Lager bringen, doch fo, daß der Schimmel 
dabei verhütet werden fann. Gewöhnlich ift der 
Artifel in großen Ballen von 600 bis 800 Pfund 
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oder in Scarfaflen vom 1000 Pfund. In Trieft | 
und Wien verfauft man ihn nah 100 Pfund 


wiener Gewicht in Gonv.: Gulden; in Livorno 
nad 100 Pfund in Bere; in Marfeille nad 
50 Kilogramm in Branfen ; man vergütet auf 
diefen drei Pläßen entweder 4 Procent Thara 
oder berechnet netto Thara. In Hamburg, wo 
Bengal und Bombay hauptfählih vorkommt, 
find die Preife für das Pfund in Schilling mit 
4 Proc. Thara bei Ballen und mit 10 Pro. | 
bei Scarfaflen; in Amfterdam für 50 Pfund 
niederländiih ım Gulden mit 4 Procent Thara, 
2 Procent Gutgewicht und 2 Procent Sconto. 
Safflor (Robalı), ſ. Zaffer. 
Safflorrotb, veaetabilifhes Noth, 





auh Tellerroth (Rouge en assiettes) ge— 
nannt, wenn es in Fleinen porcellanenen Schal: 
chen fich befindet, jowie Noth in Blättern 
(Rouge en feuilles), wenn es auf Papier oder 
Kartenblättern ift, wird aus dem Safflor bereiz | 
tet. Die beite Sorte des Tellerrothes bildet | 
bünne arüne Kruften, die noldgelb alänzen und 
das Licht toth durchfallen laften. Gr löſt ſich 
im MWeingeit und fohlenfauren Alfalien, aber | 
nicht in Delen und Wafler. Gine geringere | 
Sorte ift bräunlichroth und riecht etwas widrig. | 
Man gebraucht es Lim flüffigen oder im trodnen 
Zuftande) in der Kürberei ftatt des Safflors, 
aber aub als Malerfarbe auf Bapier und Sam: 
met, und als rothe Schminfe, da es der Haut 
viel weniger fchädlich iſt, als die meiften übri: 
gen Schminfen. Zu leßterm Zweck wird es 
auch, mit weißem Talf verfeßt, unter dem Na— 
“men ſpaniſches Roth (Kouge d’Espague) in 
den Handel gebradıt. 

Saffra, ſ. Zaffer. 

Saffran, die getrocdneten, roihgelben Blü— 
tbennarben eines Zwiebelgewäcles aus der Fa— 
milie der Irideen, weldes in mebhrern Gegenden 
Nfiens, in Aegypten, Griechenland, Ungarn, auf 
den Scweizergebirgen wild wählt, in Frankreich, 
Epanien, Italien, Sicilien, Deiterreih und 
Rußland ordentlih angebaut wird, Man un: 
tericheidet zwei Arten der Saffranpflanze, welche 
in Anſehung der Blüthezeit und der Blumen— 
farbe ganz von einander verſchieden find; es 
fann jedoch bier nur von derjenigen die Mede 
fein, deren Blumen unter dem Namen Saf— 
fran einen bedeutenden Handelsartifel liefern 
und welde in der Botanif unter dem Namen 
Crocus sativus (autumnalis), Herbitfiaffran, 
befannt ift, denn der Früblinasfaffreaen, 
Crocus vernalis, welcher im Frühjahr feine 
blauen, weißen, gelben und gerucdhlofen Blumen | 
treibt, wird blos als Zierpflange (Grocus, 
Grofushen) gezogen und liefert fein nugba= 
red Material, es wäre denn, daß man die Mar: 
ben zur Berfälihung des Achten Saffrans ge: 
braucht, weshalb man ihn aub unädten 
Saffran nennt. Der Herbitfaffran blüht 
gewöhnlich im October; die Blume, welde un: 
mittelbar aus einer Fleinen platten Zwiebelwur: 
zel treibt, fteht auf einem furzen geraden Schafte, 
iſt trichterig glockig, ſechstheilig,  purpurs 
roth von Farbe, inwendig aber find die Blätter 


Schedel, Waaren-ter, U. 6. Aufl, 
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mit dunkelvioletten Strichen bezeichnet; der 
Staubweg endigt ſich oben in drei fadenför: 
mige, nach dem Ende verdickte Narben, welche 
viel länger und mehr gewunden find, als beim 
Frühlingsfaffran, über das Blumenblatt hervor: 
ragen, eine bunflere Barbe und einen ftarfen 
Geruch haben; dieſe drei Narben in dem 
Herbſtſaffran, die in der frifchen Blume blutroth 
ausjehen, font aber rothgelb find, machen den 
eigentlichen, nugbaren Theil aus (micht aber, 
wie man ehedem glaubte, die Staubfüden), wers 
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den geerntet, indem man mit der einen Hand 


die Narben faßt, mit der andern die Blüthe 
am Schlunde mittelit einer Scheere durchſchnei— 
det, jo daß dieſe abfällt, indeß man die Marbe 
in der andern Hand behält und in ein Körbchen 
geworfen wird. Hierauf werden die Narben ges 
trocdnet und unter dem Namen Saffran vers 
fauft. Manche nehmen jedoh auch die ganze 
Blume mit nad Haufe und ſuchen dafeldit erft 
die Narben aus, was aber bald geichehen muß, 
weil fie font faulen und fchimmeln. Die Gul: 
tur der Pflanze und der Gebrauch der Blüthen 
zu Arzneien, Färben, Wohlgerüchen, Würzen an 
Speifen it in Aſien feit dem älteflen Zeiten be: 
fannt und wahriheinlih haben die Araber zu: 
erit die Zwiebeln nah Spanien gebracht, von 
wo aus fie weiter nach Frankreich und Deutfch- 
land kamen. Der Anbau Diefer Pflanze erfors 
dert feine weitere Mühe, als die Zwiebeln mit 
ihrer jungen Brut in einen leichten und fandis 
gen Boden, welder bei einer guten Düngung 
Ihon 3—4 Mal zu andern Gewächſen benußt 
worden ift, 2 Zoll tief und 5 Zoll weit von 
einander zu pflanzen, und die Beete vom Uns 
fraut öfter zum reinigen; friſch gebüngtes oder 
lehmiges und feites Land verträgt die Wurzel 
nidyt, dagegen jcheint für das Gedeihen der 
Pflanze eine Gegend zu’ paflen, wo öfters Me: 
bei herrſchen, wie in langen und breiten Thä— 
lern, die mit Flüſſen und Bächen verjehen find. 
In nebelreihen Jahren treibt eine Blume die 
andere, daher auch in dem feuchten Provinzen 
Gnglands der Saffranbau fo beträchtlich iſt; 
um aber denfelben in ſolcher Menge zu erzeu— 
gen, daß man davon verfaufen fann, bedarf es 
einer großen Strede Landes, denn jede Pflanze 
treibt nur 1—2, jelten drei Blüthen, und auf 
ein Pfund Saffran rechnet man die Narben von 
mehr als 203,900 Blüthen. Die Grnte fallt 
im erften Jahre der Pflanzung fparfam, in den 
folgenden immer veichliher aus. In Nieder- 
öfterreih gab ein Stüdf Land von 200 wiener 
OD Klaftern im erften Jahre bei einer mäßig 
fruchtbaren Ernte 4 Loth Saffran; im zweiten 
hingegen bei fruchtbaren Ernten 4 bie 6 Pfund, 
bei einem Mitteljahr aber nur 2 Pfund und die 
dritte Ernte it der zweiten gleich; das mit Saff- 
ranzwiebeln bepflanzte Land kaun drei Jahre 
ruhig liegen; im vierten nimmt man die Zwies 
bein im Juni aus und verpflangt fie in ein 
neues Beet im Auguft; fie vermehren fich fehr 
häufig durch junge Brut, find gegen die Kälte 
unempfindlih und man fönnte den Anbau ber 
felben allgemeiner und im Großen betreiben, 
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Das Einſammeln der Blüthennarben oder des | das Feld vom Mai bis Juli 10mal gepflügt; 


eigentlichen zum Handel beitinnmten Saffrans 
geſchieht im Herbſte und iſt ſehr mühſam. Die 
wichtigſte Arbeit iſt daun das Dörren, welches 
in manchen Gegenden an ber Luft und Son: 
nenwärme geichieht, meiltens aber und in ber 
Regel über einem gelinden Keuter in einem be: 
fonders dazu eingerichteten Dfen, auf welchen 
man ein Haartuch und auf diefes einige Bogen 
weißes Papier gelegt bat, worauf der friſche 
Safran 2 bis 3 Zoll die ausgebreitet wird, den 
man wieder mit andern Papterbonen und dar: 


} 


1) 


über mit einer groben wollenen Dede belegt, 


zulegt aber, wenn das anfangs etwas ſtarke 
Feuer eine Zeit lang gedauert hat, mod) mit ei— 
nem Bret und darüber mit einen Gewicht be— 
ſchwert. Nach einigen 


Stunden nimmt man 


das Bret, die Decke und das cbere Papier, macht 
den Safftan von demjenigen los, welches zus | 


nähft daran liegt, legt das Papier wieder auf 
das Uebrige, ſchiebt zwiichen das Haartuch und 
untere Papier ein anderes Bret, wendet fo die 


ganze Lage um, bedeckt und beichwert fie wie 
vorher, und wiederholt dieſes Verfahren während | 


24 Stunden mehrere Male, das Tr 
vollendet it. An Italien und Sicilien it das 


wo das Trodnen | 


Trocknen einfacher; man legt ibn auf heiße Zie: | 


neliteine; in Niederöſterreich werden Die frijchen 
Blüthen auf einem über gelindes Kohlenfeuer 


eitürzten Haarfiebe in Feine Häufchen audges | 


reitet, die man mit einer Weder öfter und jo 


lange ummwendet, bis diefelben vollfommen ae: 


trodnet find. Damit der Geruch nicht verfliene, 
wird die fertige Waare in einem trodnen, von 
der Luft verfchloflenen Gefaß aufbewahrt. Der 
im Handel vorfommende Safran it entweder 
naturel, d. b. wie er von der Blume ausge: 
zupft if, oder elegirt, ausgeſucht, d.h. von 
dere heligelben, weißlichen Blättchen gereinigt, 
und man untericheidet ihn nah den Ländern, 
wo. er erjeugt wird, Die vorfommenden Serten 
find: 1) Perſiſcher Saffran, oder Saff— 
ran vom kaspiſchen Meere, unter allen 
der befte; aroße, fräftige Blumennarben,, von 


die Zwiebelfnollen legt man 3 Tage, nachdem 
man fie aus der Erde genenmen hat. Sie ver: 
mehren fi bier fo ſtark, daß einer jährlich 
5—6 junge Knöllchen erjengt. Gedüngt wird 
nicht und die Knollen liegen 1 Spanne tief 2 
Finger von einander, Nlles Saffranland it im 
Vierecke zu 21, Sur (1 Guz — 33 engl. Zoll) 
in’s Gevierte getheilt. 1 Quadrat Wuntu lie: 
fert jabrlih ungefähr I Pfund Blumen, 1 
Quadrat Dorma und Goru aber nur Pfund. 
Im Mai bis Anli werden die Felder aejatet umd 
fobald im September die Blumen aus dem Bo: 
den hervorwachſen, kommt der Statthalter nach 
Bampıur. Nach feiner Ankunft beginnt die 
(inte, welche einen Monat dauert. Man pflückt 
die ganzen Blumen, um fehneller fertig zu wer— 
den, da die Saffranpflange bier, wie überall, 
nur furze Zeit blübt, Die Hälfte befommt die 
Negierung als Abgabe und aus dieſer Hälfte 
wird in Bampur die Narbe ſogleich ausgeupft, 
was bei der andern Hälfte, welche den Saffrau— 
bauern bleibt, nur zum Theil geicheben kann, 
da diefe mit der Grnte alle Hände vollanf zu 
thun haben. Grit im October und November 
finden fie Zeit, dies bei den übrigen Blumen zu 
thbun. Die Narben verlieren dadurch zwar micht 
an Quantität, wohl aber an guter Beſchaffen— 
beit, und dies iſt Die Urfache_bavon, daß der 
fafhmirer Safran in zwei Sorten in den Hans 
del fommt. 41) Packa-Keſſar (Keflar heißt 
in Kaſchmir der Saffran), d. b. der, welcher jo: 
gleih aus den Blumen genommen worden ut: 


er it 50”, theurer als 2) der Katſcha-Keſſ— 


das “arg 


beinahe purpurrotber Farbe und ftarfem Geruch; 


er wird an den Küften des kaspiſchen Meers 
und in Hamadan aebaut, fommt aber felten 
nach Guropa, In Baku baut man jährlich an 
3000 Pud. Die Werfer würzen jede Speiſe, 
zumal_ ihren Ploff (Pilaw) mit Safran, Sie 
verfalichen ihn jeßt viel mit den umreifen dün— 
nen_ Narben der Blüthen. Der kaſchmirer 
Sufran if in ganz Oftindien berühmt Den 
zum Anbaue deflelben geeigneten Boden, einen 
— oder hellgrauen lehmigen Schlamm: 
oden, 
Stadt Pampur. Jedes Fleckchen Land, das die— 
fen Boden enthält, wird ſchon ſeit langen Jah: 
ren benußt. Jedoch iſt dieſe Grdart nicht von 
gleicher Güte. Der beite Boden heißt Wantu, 
der von mittlerer Güte Dorma und der geringite 
Goru; im Goru müfen nämlich die Zwiebel: 
fnollen aller 5 Jahre, im Dorma erft aller 8 
Jahre und im Wantu naar erit aller 15 Jahre 
erneuert werden, Bei dieſer Erneuerung wird 


findet man in Kaſchmir blos um die 


far, d. I. der, welcher erit fpäter ausgezupft 
werden iſt. Der frifhe Safran fchwindet in 
Kaſchmir durch das Trocknen dem Gewichte nad) 
auf die Hälfte zufammen (in Gurcpa gar auf 
Der Geſammtertrag der fafchmis 
rer Ernte iſt, je nachdem es im April und Mai 
regnet oder nicht, mehr uder weniger beträcht: 
lih. Der Umnterichied zwifchen den einzelnen 
Jahren iſt hierin ſehr groß. Die größte — 
die man je in einem Jahre geerntet hat, betrug 
10000 Pfund; das Jahr 1833 lieferte 4300 und 
das Jahr 1834 nur 1400 Pfund. Der neunte 


Theil bleibt im Lande; die übrigen adıt Neuntel 


ı gehen außer Yandes. 


Verfauft wird der Kaſch— 
mir: Saffran pr. Pau. 1 Pan it etwas weni: 


'ger als 2 Pfund. — 2) Türfifcher oder les 


vantiner Saffran, in Trieft auch unter 
dem Namen macedonijher Saffran vor 
kommend, bat zwar breite und dide Blumennar: 
ben, ift aber nachläſſig gereinigt, fencht, fett 
und von Schwachen Geruch; er wird häufig in 
der europäischen Türkei, in Macedenien, auf den 
Anfeln des Archipels und in Kleinafien erbaut, 
in Guropa aber nicht Sehr geichäßt, weil man 
behauptet, daß die Türfen oder Griechen ibn 
verfälichen und die beite Kraft ausziehen; aus 
Smyrna erhält man ihn oft fett und ölia, deun 
in Matolien benegen die mit dem Ausleſen der 
gelben Faſern beichäftigten Leute ihre finger 
mit Sefamöl, wodurch er dunkler und ſchwerer 
wird und ausficht, als wenn er mit Del ange: 


Saffran 


feuchtet wäre. 
von circa 30 Pfund meiftens über Trieit und 


Gr kommt in ledernen Beuteln ! 
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ſchinmeln und folglih auch weniger geſchätzt 
werden; von dem Drangelaffran ift der 


Benedig, oder Aber Semlin nad) Peſth und | Hauptmarft zu Avianon; der Gomtat wird 


Mien. — 3) Defterreihifcher Saffranı 


wird umter den europäilchen Sorten am meiiten 
geihägt und in der Megel mit 25 bis 30 Pre: 
cent theurer bezahlt, als ber beite frauzöſi— 
ſche; die —— feuerrothen Blumennarben 
von einem ſtarfen, aromatiſchen Geruch, ſind 
rein und mit keinen gelben oder andern Theilen 
der Blüthe vermiſcht, trocken und geſchmeidig; 
er wird in Menge und am häufigſten in der 
Gegend von Stein, Melk, Meiſſau, St. Polten, 
Krems und im Marchfelde gebaut und auf den 
Märkten von Krems und St. Pölten verfanft, 
wo man ihn in ravelsbacher, Donauſaff— 
ran und losdorfer Saffran unterfcheidet. 
So bedeutend übrigens auch hier die Gultur ift 
(im Durchſchnitt jährlich 3000 Pfund), fo reicht 
das Erzeugte doch micht für das Bedürfniß der 
— * Staaten bin und es muß noch 
viel aus der Levante und aus ranfreich bezo— 
gen werden. Bei der Saffran-Gultur in Oeſter— 
reich werden die Blumen in den Morgenftunden 
qepflüct, die Narben vorfihtig herausgenommen 
(gelöft) und auf Fleinen Defen behutiam getrock— 
net, wobei insgemein *%, am Gewicht verloren 
geben: — 4) In Ungarn wird der Saffran: 
au im der neutraer Geſpanſchaft, bei dem Marft 
Großtopoltſchan, in der baranyer bei Fünffir- 
dien, im biharer Komitat und in ber Gegend 
von Temeswar im Großen betrieben und das 
Product fann in jeder Art dem franzöfifchen 
gleich geſchätzt werben, kommt aber bei dem ftar: 
fen Verbrauch, ber in Ungarn von diefem Ar— 
tifel gemacht wird, nicht zur Ausfuhr, fondern 
es muß noch viel macedonilcher und anderer eins 
geführt werden. Gr fönnte aber in Dalmatien, 
wo er wild wächſt und angebaut trefflich ges 
deiht, ſehr ausgebentet werden. — 5) Frans 
LUCH Saffran wird fehr geihägt und 
ommt auch im deutfchen Handel am häufigiten 
vor. Man unnterfcheidet jebt folgende Sorten: 
Gatinvid, im Departement des Koiret erbaut, 
nah dem öfterreichiichen ver beite in Europa, 
hat große und breite Blumennarben von jchöner, 
bunfelrother, glänzender Farbe, mit wenigen 
gelben Theilen vermifht, ftarf aromatifd vier 
hend, aut getrocknet und dabei geſchmeidig; die 
Beziehungspläge davon find Paris und Dr: 
leans, wo man ihn nach I/, Kilogr. in Rranfen 
fauft; auch auf den Märkten von Auxy umd 
Beaumentin wird viel zum Verkauf gebracht. 
Der Safran von Avignon it ſchmalblättrig, 
etwas heller von Karbe, fonit aber ebenfalls fen 
und qut; man trodnet denfelben entweder an 
der Sonne oder röftet ihn über dem euer und 
hierdurch entitehen zwei Arten; derjenige, wel: 
cher am Feuer getrocknet wird, heißt dann Safl- 
ran d’Orange, Saffran à la mode, hat beſſe— 
res NAnfehen und lebhaftere Farbe, ift auch then: 
ver, als die andere Gattung, welde Gomtat 
oder comtatiher Saffran heißt und bie 
man an der Luft oder an der Sonne trodnet, 
wodurd die Bluͤthen feuchter bleiben, leichter 


am häufigften zu Garpentras anf den Marft 
gebracht; beide Sorten gehen häufig über Marz 
feille, wo die Preife nad %2 Kilvar. find, nah 
dem nördlichen Europa, über Bafel nnd Straße 
burg nah Deutſchland. Die Unfoften auf !/g 
Kilogr. bis frei an Bord (4. B. in Gette) bes 
tragen 2 Br. 25 Ets. Früher war die Saff— 
rancultur in Frankreich viel bedeutender, als 
jeßt; die Dep. Lozere, Gard, Tarı, überhaupt 
das chemalige Languedoc erzeugten fonft viel 
Saffran, der ebenfo aefhäßt war, als der Gas 
tinois, man hat aber bier die Gultur, wie in 
dent Departement der Gharente, wo der fonft 
häufig unter dem Namen Angoumois vors 
gefonmene Safran (von geringerer Dmalität, 
als Orange und von Angonleme fommend), ges 
baut wurde, aufgegeben; das Nämliche if der 
Fall in der ehemaligen Normandie, die fonft viel 
nach Amerifa lieferte; nur im einem Theil des 
Depart. Seine und Marne, bei Melun, Pros 
vins wird er noch im Großen erbaut und nach 
Baris verfauft, wo er mit dem Gatinois ver: 
miſcht wird, Die jährliche Ausfuhr Frankreichs 
giebt man gewöhnlih auf 1 Million Franfen 
an. — 6) Italien erzeugt mehrere Sorten 
recht quten Saffran, unter weldhen der neap os 
litanifche der gefuchteite ift und gewöhnlich 
unter dem Namen Aauila vorfommt, weil in 
diefer Stadt 13 Saffranmärfte find, welche im 
November anfıngen und bis zum Webruar 
dauern. Die Landlente im Gebiete diefer Stadt 
und in den Abruzzen bringen den Saffran in 
feinen Partien von 3 bis 4 Pfund auf den 
Markt von Aquila, wo er von den Benetianern 
und andern fremden aufgefanft wird. Man 
fhägt die Qualität dem franzöſiſchen gleich und 
bezieht ihm über Trieit und Venedig. Nuch in 
Galabrien, in der Gegend von Gofenza und 
Gagliano (irrig Moglian genannt), wird Saff: 
ran erbaut, doch ift diefer Fleiner und unreiner, 
als der Aquila. Die jährliche Ausfuhr giebt 
man auf 5000 Pfund an, allein früher foll der 
Anbau viel bedeutender geweien fein; die hohen 
Abgaben haben ihn nm die Hälfte verringert. 
Der ficilianifhe Saffran ift an und für 
fih von fehr guter Qualität und auferorbents 
lich farbenreich, allein zu bitter und häufig mit 
den Stanbfaden verfchiedener biftelartiger Ges 
wächſe, oft auch mit Saffler verfälicht, weshalb 
er auch wenig im auswärtigen Handel vorfommt. 
Man baut ihn vornehmlich um den Netna ber: 
um, bei Marfulla, Ventimiglia, St. Ghiara- 
monte, auf den Bergen von Judica, zu Scar— 
vello und Forcifi, bei St. Filippo d’Agirt ıc. 
und trocknet ihn theils am der Senne, theils 
auf erwärmten Ziegeln. — 7) Spaniſcher 
Saffran ift im Allgemeinen von geringerer 
Qualität, als der frangöfifche, zwar rein und 
frei von aelben Blüthen, allein ſchmalblättriger 
und gewöhnlich nach dem Trocknen mit Dlivens 
öl annefeuchtet, welches ihm ſchwerer, dunkler 
und ſchlechter macht. Man baut ihn far in 
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allen Provinzen ſehr häufig, da er im Lande 
ſelbſt beinahe zu allen Speilen genommen wird; 
anı beiten und im Großen wird er in ka Mancha, 
und zwar in der Gbene von San Glemente ans 
gebaut. Die Zwiebeln der Pflanze bleiben hier 
4 bis 5 Jahre in der Erde und tragen jährlich ; 
nachher verwechjelt man fie und gebraucht das 
Land zu Getreide, kanu es aber erit nach 10 
Jahren wieder mit Saffranzwiebeln bepflanzen. 
Nußerdem zieht man ibn auch im Menge bei 
Val de pennas, Manganares, GI Viſo, St. 
Gruz, in Cuença und in Aragonien, Wo zuwei— 
len das Einslen unterbleibt. Leber Gadiz, Ali— 
cante und Malaga wird er in leinenen Süden 
von 30 oder von 60 Pfund nach den Nord» und 
Düfechäfen ausgeführt. Nadı Südamerika geht 
er von Gadiz ans in Topfen feit eingeſtampft 
und mit Del begeſſen. Die Inſel Malorfa lie: 
fert ebenfalls ſehr Ichönen Safran, welcher dem 
beiten ſpaniſchen vorgezogen, allein nicht im 
folder Menge erbaut wird, um einen bedeuten: 
den Handelsartifel zu machen; fleine Partien 
kommen daven nach Barcelona und nady Vi: 
vorne. — 8) In Gngland erjengt man ger 
genwärtig vielen und vortrefflihen Safran, 
welcher durch eine jorgfältigne und zweckmäßige 
Behandlung dem Gatinois aleihfommt; der 
Verbrauch davon it jedoch im Lande felbit io 
bedeutend, daß das Erzeugte nicht den Bedarf 
befriedigen kann und noch Vieles von dieſem 
Artikel aus Frankreich und Spanien eingeführt 
werden muß. Ju Cambridge und Eſſer wird 
die Cultur im Großen betrieben, zum Theil auch 
in Norfolf, wo der beſte bei Walſingham fällt. 
Dan bat berechnet, daß eim Aere mit 400,000 
Zwiebeln bepflanzt werden fonne, welde 8 Pro. 
trocknen Safran geben. — 9) Nußland er 
zeugt an der kaukaſiſchen Linie, in Georgien 
und überhaupt längs der perfifchen Grenze vie: 
len Safran, welder vortrefflih it. allein and 
nicht zu dem eignen großen Verbrauch hinreicht, 
denn die Muffen, Bolen, Armenier, Tataren 
und andere Einwohner bedienen sich deilelben 
allgemein als Kücengewürz , zu Bred, Kuchen, 
zum Hirſebrei (Polan) und andern Speiſen, in 
der Farberei und in der Medicin, wedurd noch 
eine bedentende Ginfuhr aus WBerlien, aus 
der Türfer und ans Frankreich veranlaßt, aber 
auch ſehr viel über Marfeille, Gette und Vor: 
beaur begegen wird. — Hechter, auter Saf 
fran muß fo breitblättria, als möglich, am uns 
tern Theile oder dem Griffel fchmäler u, bläffer, 
am obern bier, dunkler und fein ausgezäckt, 
dünn, lang, bieafam, elaſtiſch, troden, jedoch 
dabei fett in Anfühlen, mit den Fingern fchwer 
zu zerreiben, von Farbe glänzend dunkelroth, 
aus dein Motben in’s Purpurie falleno, auch 
mit wenig gelben oder weißen Spigen und 
Blättchen untermifcht fein; ev muß das Waſſer 
ftarf goldgelb und die Finger beim Zerreiben, 
oder den Speichel beim Kauen ihön aelb fürben, 
einen fcharfen, eigenthümlich aewürghaften Ge— 
ruch und einen etwas bittern Geſchmack haben; 
durch das Alter verliert er feine Kraft und Die 
Äußere Farbe wird immer brauner. Beim Gin: 


Saffran 


‚ aufbewahren ; 
‚feine Kraft und feine fchöne Karbe., 


Saffran 


fauf it wegen vieler VBerfälihungen große Bor- 
fiht nöthig; er wird häufig mit den Blumen— 
blättern des Safflors, mit Ningelblumen , mit 
länglichaefpaltenen Granatblütben, mit entfärb- 
tem oder ausgejonenem Safran, mit gekochten 
Nindfleiichfafern nuuntermiſcht; diefen Betrug ers 
fennt man leicht an der Geitalt der Faſern, 
welche bei dem Achten Saffran flumpfenten und 
weiße Kanten haben, an dem ſchwächern Geruch 
und wenig bittern Geſchmack, fowie daran, daf 
ein Aufguß mit Wafler viel weniger goldgelb 
wird, als vom unverfälfchten. Die Farbe des 
Achten Saffrans ift dunkler und glänzender, als 
die des Safflors; der erftere beitcht ans der 
dreifachen mit dem Griffel vereinigten Marbe, 
deren Faden ſich in weislide Spitzen enden, 


welches bei dem Safflor nicht ftattfindet, deſſen 
Blüthen in fünf viel kürzere Ginichnitte a 
theilt find, Die Verfalihung mit g 
Nindfleiichfafern erfennt man theils an der 


ſchmuzig-braunrethen Farbe, theils beim: 
brennen an dem hornartigen Geruch. Iſt g 


' Saffran mit foldem vermengt, aus welchem die 


Farbe und die Kraft zum Theil gezogen find, fo 
läßt ſich der Betrug nur aus dem viel ſchwä— 
bern Geruch und aus dem viel bläffer gefärbten 
Waſſer erlennen. Häufig fommt der Saffran 


and ſchon gemahlen in den Handel, allein dieſer 


it noch mehrern Berfälſchungen ausgeſetzt, die 


‚auch Schwerer zu erfeunen find, da er außer mit 


Safller und andern ähnlichen gelben Blüthen 
noch mit feinem Zucker angemaht wird, um 
das Gewicht zu vermehren, ſowie auch mit dhes 
miſchen Kalfpnlvern, die man in den Apotheken 
unter dem Namen chemiſchen Saffran ver: 
fauft; dieſe gemahlene Waare, mit welcher zwei 
bedeutende Fabrifen, in Hanau und Augsburg, 
einen aroßen Theil Deutichlands verforgen und 
davon im mehrern Nummern anfertigen laflen, 
erfennt man am beiten an dem Geruh und 
wenn man ihm mit etwas Alaunwaſſer beizt, 
darin ein Stüdchen Leinwand färbt oder ein 
weißes Papier damit beſtreicht; je dunfler die 
Farbe ansfüllt, deito mehr fremde Beſtandtheile 
enthält er. Am beiten fast fih der Saffran in 
feit verfchloffenen Gefäßen von Blech oder Glas 
der Luft ausgeſetzt, verliert er 
Gr läßt 
fih ſowohl vom Waſſer als vom Weingeiſt 
gänzlich ausziehen, fo daß nur ganz weiße fa: 
ſerchen ohne Geruch und Geſchmack zurückblei— 
ben. Bei der Deftillation mit Waſſer erhält 
man auf 5 Pfund faum 2 Loth Del, welches 
einen ftarfen Saffrangeruch, eine goldgelbe Farbe 
hat und zu Boden finft. Außer zu mehrern 
Arzneien gebraucht man den Saffran in der 
Serdenfärberei, zur Würzung der Speifen, ſehr 
haufig zu verichiedenem Badwerf, in den Nu— 
delfabrifen umd zuweilen in der Malerei. In 
Hamburg verfanft man ihn, Oatin. und fpan., 
nah dem Pfund in Banco Marf mit Hs Bio. 
Thara bei 1 Säckchen von 25 Pfund und mit 
3/4 Piund für 1 Golli von 60 Pfund; in Am— 
fterdam nad) ben halben niederlandiichen Pfund 
in Gulden mit 9/4 Pfund Thara bei Fleinen 
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Säckchen bis 13 Pfund und 7, Pfd. Thara bei | jondern beitehen aus Kreisfägenfegmenten auf 
Gelli von 30 Bid. niederländiich mebit 2 und 1) einer Gifenfcheibe. Sägemaſchinen hat man ge: 
Procent Disconte. Außer diefen beiden Pläben | genwärtig in mancherlei Gonftructionen. — 
it Nürnberg ein Hauptbeziehungsort für Dentich: | Solingen, Remſcheid, Elberfeld, Wien (Koh. 
fand, vorzitalih in franzoͤſiſchem und fpanifchen | Weiß, Franz Wertheim, Martin Miller), 
Safran. Gin großer Theil wird bier noch bes | Stuttgart (Boliterle) liefern im Dentfchland 
fonders elegirt, indem man ibn von den Fleinen, | viele und gute, Fleinere und größere Sägen zu 
gelben Spigen reinigt und dann bedeutend höher | allerlei Gebrauch. Yanbfänen liefert Philipp 
verfauft. Die Breile find für 1 Pfund in Gul- Schön in St. Goar bei Goblenz und Scuderoff 
den rheimiih. Man hat den Farbſtoff des Saf.| und Echröder in Gotha von vorzüglicher Güte, 
raus, von weldem jchen eine jehr Heine Menge | Gin vollfommen gutes Sägeblatt muß völlig 
binreicht, eine große Menge Waſſer gelb zu für: | eben fein, die richtige Federhärte haben, beim 
ben, Polychroit genannt 1 Theil Saffran | Biegen eine regelmäßige Krümmung annehmen ' 
mit 8 Theilen gefättigter Kochſalzauflöſung und und nachher wieder in die urfprüngliche gerade 
1/, Ih. ätzender Kalılauge übergetrichen, läßt | Nichtung zurüdipringen. 
den Farbeſtoff zurück, der mit Säure gefällt) Sägeſpäne, in Oeſterreich Sagfel, bat 
wird, man von weichen und harten Hölzern. Man 
Safico oder Havannabolz iſt ein feines | bezieht fie aus den Sägemühlen. Außer für 
weitindifches Holz, für die Runfttiichlerei nutzbar. bauswirthichaftlihen Gebrauch benust man fie 
Eaftgrün, ſ. Blafengrün. zum Trocknen der Metalle beim Nbbrennen, for 
Sagapengummi (Sagapenum oder Serapi- | wie der Metalifnöpfe, Schrauben, zur Vermehz 
num gummi), ein bdurchfichtiges Schleimhaärz, rung der Kraft des Pulvers beim Sprengen. 
von einer unbekannten Pflanze (vielleicht Ferula | Als Zufag zu Lehm und Kchlenfleien, zu Kalk 
persica), äußerlich rothgelb, inwendig aber | und Leim als Nachahmung von Holzverzierun— 
weißlich, das ſich mit den Fingern zufammens | gen und zu Fünftliben Mafern, Späne von 
drücken läßt, einen fcharfen Geſchmack auf der | Buchsbaum als Streufand. 
Zunge und einen durchdringenden und ziemlich! Sagginaftrob, auch Holcusitreh, bie 
unangenehmen Geruch giebt. Man bringt es | Halme des rothen Sorgs oder Saggina (Holeus 
ans der Levante über Benedig und Livorne in | sorghum et bicolor), Wan nennt dies Stroh 
den Handel. Man hat daven zweierlei Sorten, | auch Bürſten- oder Befenftroh, unrichtig auch 
eine in Körnern, die andere im Kuchen eder Reißſſtroh, und verwendet es für Kehrbeſen 
Broden. Beide werden in der Mediein zu Pil- in Stube und Küche, hauptfächlih auch zu den 
len, jedoch nur felten noch gebraucht. Tuchbeſen, die fonar ein Handelsartifel find. 
Sagathis, ein gefövert gewebter, fericheartis Man baut dies Stroh in den venetianifchen 
ger Wollenzeng, welchen Briſtol, Halifar, Ere- Provinzen ſehr ftarf an. 
ter, 9/4 Dard breit, in Deutſchland Gera, Greis,) Saghir, f. Chagrain. 
Rochlitz, Berlin eine leipziger Elle breit in alten) Sagittaria (Sagitta sagittifolia), 
Karben lieferten; er wurde ehedem ftarf zu Some | in Europa und Aften, Sumpfpflanze, deren 
merfleivern getragen, jeßt iſt er durch die Or: | fnollige Wurzeln in Japan und Ghina gegeflen 
leaus und durch die Gircafiias verdrängt, doch | werden, nud Deswegen eultivirt wird. 
findet, er neh in China Abſatz. Sapd, Saaı, Sega, Segu, nennt man 
Sage, fr. la Scie, ein befanntes langes | die Fleinen, runden etwas eckigen, harten und 
und fchmales Werkzeng aus Stahl und Eifen, | dem Goriander am Größe ähnlıhen Kügelchen, 
an deſſen Kante Zähne eingefeilt find, und das | von weißer oder gelbbrauner farbe, welche theilg 
man zum Zerfchneiven des Holzes, der Steine | aus Oſtindien nad Europa fommen, theils bei 
und Metalle gebraucht. Wenn dieſe Merkzenge | uns aus Kartoffeltärfmehl gemacht werden. — 
noch nicht mit Handariffen verſehen find, ſo Der natürliche oſtiudiſche Sage, welder 
beißen fie Sägeblätter. Man bringt in den | feine form wie bie Nudeln und Maeronen durch 
Handel fowehl roh geichmiedete, als auch aus: | Kunft erhält, beiteht ans einem vegetabiliichen 
gearbeitete Sägenblätter; diefe aber find 30 bis | erhärteten Mehl, das ſich weder in MWeingeift 
40 Procent thenrer, als jene. Beide werden | noch Del auflöſen läßt, aber doch im ſiedenden 
nah Gentnern gehandelt. — Kreisſägen Waſſer oder aufgekocht erweicht, alsdann auf— 
für Sänemühlen und Fleinere Säigemafchinen quillt, chne Verluſt feiner Geftalt meiſt durch— 
werden jeit langen Jahren in Gnaland, und fichtig und gallertartia wird, eine etwas röth— 
jeßt ebenfalls in mehrern deutichen Fabriken liche Farbe annimmt, iſt wegen feiner nährenden 
verfertigt. Es kommt bei diefen, die beim Sä—- | und erweichenden Eigenſchaft ein wichtiges Pros 
gen immer einen Weg laufen (und nicht wie | diret mehrerer Palmenarten, vorzüglich aber der 
die geradlinigen Sägeblätter hin und ber are | nehlaebenden Palme oder vielmehr bes 
aen werden), hauptfächlich darauf an, daß fie | mehlgebenden Palmenfarren (Uyeas eireinalis), 
einen aroßen Durchmefier haben, An Bru- Sagopalme, Seaabaumsd, Sagumans 
nel's Fabrif zu Londen fieht man ſolche Sä- da, anf den Moluffen und Philippinen, von 
geblätter von 7 —8 Fuß im Durchmeſſer; im | Nengninea bis nah Siam, Japan, dem ſüdli— 
den Werfftätten zu Baterfen bei Konden iſt der, hen Ghina, befonders aber auf den Inſeln Bors 
Durchmefler der gewöhnlichen 9 Fuß Diefe Sä: | neo, Java, Geram, Gilolo und Amboina auf 
gen find aber nicht aus einem Stücke gefertigt, | feuchten, moraftigem Boden, nie auf einem bürz 
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ren, ſandigen Boden und nie auf Bergen wach— 
fend. Diefe Pflanze, eine der wohlthätigiten für 
jene Gegenden, indem außer dem Brodbaum 
feine den Menſchen fo reichlich und bequem mit 
Nahrung verforgt, trägt nur einmal reifen Sa— 
men, ftirbt dann ab, treibt aber aus den Wur— 
zeln viele Scößlinge, welde die Ginwohner 
nicht einmal verfegen und abwarten ; der Stamm 
gleicht einem etwa 30 Buß boben, von einem 
Manne kaum zu umflafternden Gylinder, defien 
Holz und Rinde höchſtens nur ein vaar Zoll did, 
das Innere aber mit einer marfühnlichen Maſſe, 
die den Sago giebt, angefüllt it und deren 
Meife und Vollkommenheit eine gewiſſe Zeit er: 
fordert. Man bemerft ; 
Kennzeichen; unter andern, wenn fih auf ben 
Blättern eine Art weißer Mehlſtaub zu zeigen 
anfängt, wenn die Staheln an den Blättern 
und den Wipfeln abfallen, befonders aber bei 
Unterfuhung des Marfes durch Anbohren. Fin: 


dicht über der Wurzel ab, die fofort neue fchnell 
aufwachſende Scöflinge treibt, fpaltet den 
Stamm in zwei Hälften, nimmt das Marf her: 
aus, zerkleinert, wäſcht und fnetet es in faltem 
Waſſer fo lange, bis die vielen darunter befinds 
lichen Faſern ſich abfendern und auf der Ober: 
fläche ſchwimmen. Das auf diefe Art abgeſon— 
derte Kraftmiehl wird dann noch in einem Sade 
oder in einem feinen Siebe mit Wafler ausge: 
wafchen und ‚entweder in vieredfigen Formen in 
einem Ofen zu Kuchen verbaden, oder für den 
europäifhen Handel gekörnt, d. b. der Teig 
wird duch ein Sieb getrieben und die fo ae: 
formten Körner erft an der Sonne und dann 


bei fehr mäßigem Feuer qut getrodfnet, wodurd | 


fie häufig eine röthliche Farbe erhalten. Gine 
einzige Sagopalme, die in der Regel 7 Jahre 
zur Meife braucht, giebt auf diefe Weile oft an 
400 Pfund Sago; übrigens iſt das Verfahren 
bei der Gewinnung diefes Mehls nah Verſchie— 
denheit der Gegend in manchen Umſtänden fehr 
verfchieden und die meiltens vierecfigen Brode 
oder Kuchen, mit welchen man in Ditindien ei: 
nen beträdtlihen Handel treibt und die man 
in manchen Gegenden als Geld oder als allge— 
meines Tauſchmittel gebraucht, find in Größe, 
Die und Güte ſehr verfchieden. Auch von mich: 
rern andern Palmenarten, namentlih aus der 
Meinpalme, aus der Fächerpalme, aus 
Sagus Rumphii und farinifera, aus der Cycas 
revoluta und andern bereitet man ein fehr nahr: 
haftes Sag: oder Stärkmehl, weldes zu Sago 
benust wird. Die Gomuti- Palme liefert, wie 
die achte Sayopalme, ein Mehl, wenn aud 
nicht in folcher Menge; auf Java giebt es wei: 
ter feinen Sago als den Gomuti-Sagoz er 
wird in den weitlichen und ärmern Theilen der 
Infel in großer Menge verbraucht und ift da— 
ſelbſt auf allen Märkten zu haben. Gr ift ſchwe— 
rer aus dem Marfe zu ziehen, als der der äch— 
ten Sagopalme, ift fchlechter und hat einen un: 
angenehnen Mebengefchmad. Der weiße 
Sago, welder etwas theurer verfauft wird, 
erhält feine Schönheit durch öfteres, beſſeres 


diefes durch mehrere | 


Saigerförner 


Wachen vor dem Körnen und durch forafälti- 


geres Trocknen: er fommt vorzüglih aus Anı= 
oina; der beſte aber, welcher Sagoblume ge— 
nannt wird, fchmeeweiß ift und ans ganz feinen 
Körnern beiteht, aus Japan. Die nad Oſtin— 


‚dien handelnden Nationen bringen den Artifel 





Thara, 


gewöhnlich in Raperſacken von 100 bis 120 
Pfund, in Kitten von 200 Pfund, auh in Bal— 
len und Fäſſern von verichiedener Schwere; 
Kopenhagen, Hamburg, Amfterdam und Sonden 
find die erften Beriehungspläße; in Amſterdam 
verfanft man ihm nad dem halben niederländi— 


'fchen Pfund in Gents mit 3 niederländifchen 


Pfund Thara pr. Ballen und 1 pr. Gentner 
Disconto; in Hamburg nah dem Pfund im 
Banco Schilling, den weißen in Kıften netto 
den braunen mit 3 Pfund Thara pr. 
Sad; in Kopenhagen, wo man den beffern dis 
nefiichen von dem oftindifchen unterfcheidet, find 


die Preife für 1 Pfund in Schilling mit 4 Pb. 
det man dieſes qut, fo haut man den Baum 


Thara pr. Sad; in Londen pr. Gentner, netto 
Thara. — Unter dem Namen amerifaniicher 


Sago , fommt feit einigen Nahren ein geförnter 
Sago in den Handel, welder aus den feiniten 


| 


) 


| 





1 


| 


Theil der füßen Pataten (Convolvulus ba- 
tatas), mit etwas Marf von der Palme, welde 
man in Amerifa Palmettosrtree nennt 
(Areca oleracea), bereitet. — Der dentſche 
weiße und braune Sago wird, wie oben be: 
merft, aus Kartoffeltärfmehl in verichiedener 
Größe gemacht und ift, wenn er m getrocknet 
wird, ebenſo gut, als der oſtindiſche, ja hänfig 
im Geſchmack noch beſſer, da der letztere gewöhn— 
lich durch die lange Waſſerreiſe aus D*'ndien 
etwas leidet. Es iſt eine nahrhafte Speife, „velche 
im Kochen wie der oftindifhe Sago aufquillt, 
ſchoͤn durchſichtig gallertartig wird, dabei fehr 
billig ift und den Verbraud des fremden fehr 
vermindert bat. Solchen fünitlihen Sago lie 
fen vorzüglib u. 9. E. ©. Wolff in Krifcha 
bei Piegnig, Gichel in Gifenah, Sattler in 
Schweinfurt, Knoblauch in Magdeburg, Hugo 
Bouffée in Maltitz bei Weiſſenberg un. ſ. w. 
Sagopulver des Boven aus dem Samen 


von Dulichos sinensis bereitet, wird in Mord: 


amerifa als Sago benugt. 

Sagrisgummi oder Orenburgiſches (ural— 
fches) Gummi, ein verbärtetes Harz aus alten 
Yärchenbäumen, rötblich, halbdurchſichtig, bindet 
nicht fo gut als G. arabieum, bat aber einen 
angenehmen Geſchmack. Bei Waldbränden ent: 
quillt es den Lärhenbäumen. Die Wolngen 
genießen es und leimen damit. 

Sagus. 8. Rumpbii iſt eine Palme auf den 
Moluffen, deſſen im hohlen Stamm befindliches 
Mark gegeflen wird. Kür Palmmwein benngt 
wird S, vinifera auf Madagasfar. 

Saidfchüger oder Seidlitzer Salz, ſ. 
Bitterſalz. 

Saigerblei iſt das Blei, welches zum Sceis 
den des Silbers gus dem Kupfer dient. 

Saigerhüttenkupfer it Kupfer, welches von 
fremdem Metall und Erden befreit ift. 

Saigerförner iſt aus ben ausgefaigerten 
Kieuſtocken geſchmolzenes Kupfer. 


Saigi 


Saigi, ſ. Haſenbälge. 

Saika iſt ein türkiſches oder griechiſches Han— 
delsſchiff mit großem Maſt-Beſahn u. Bugfpriet. 

Saint Amour, ein 4 Kl. rother Burgunder. 

Saint Andre it ein Ronuffillonwein. 

Saint 2. eine Gattung der Borderieweine, 

Saint Aubin, guter weißer, auch rother Wein, 
ber im Fürſteuthum Neuburg gewonnen und 
verfahren wird. 

‚ Saint Aubin de Luygne, ein weißer Wein 
im Depart. der Maine und Loire. 

Saint Augustin, in Frankreich eine Sorte 
Buchdruckerlettern. 

Saint Avertin, dunkelrother Mein 2. Glafle, 
ohnweit Tours, Depart, Indre Loire. 

’ Saint Ay, rother Wein um Orleans, Dep. 
oiret 

Saint Barthelemy, weißer Wein von Angers, 
Depart. Maine und Loire. 

Saint Basle, vorher Champagner: Bergwein, 
1. Claſſe, bei Rheims. 

Saint Benoit, rother Wein von Bellen, Dep. 
des Min. 

Saint Bonnet, rothes Bonrdeaur 4. Glaffe. 

Saint Bris, ein Burgunder 3. El., der um 
NAurerre wädhlt. 

Saint Bris de Villenave, weißer Borbeaur 
1. GL., den Barfac, Preignac, Sauternes gleich. 

Saint Catherine, eine Art lothringer Spißen, 
welche inſonderheit nah Spanien andgeführt 
werden; auch eine Art franz. Pflaumen. 

Saint Cecile, ein weißer Sarthe-Wein. 

Saint Chamas, ein lieblicher und geiltreicher 
Provencerwein, der nach Italien geht. 

Saint Chef, rotber Dauphinéwein 2. GI. 

Saint Christol, ein rotber Wein 1. El., der 
befonders von Gette ausgeführt wird. 

Saint Claude, ein Blois- oder Bleſoiswein. 

Saint Croix du monde, einer ber beiten Cöte— 
weine vom rechten Ufer der Garonne, Depart. 
der Gironde. 

Sain: Cyr de Bourg, ein auter weißer Aus 
jouwein von Angers, Depart. Maine und Loire; 
and ein rother Mein, dief und edel, in Buſſen 
von 230 Liters zur Ausfuhr über Nantes. 

Saint Cyr sur Loire, ein rother Tonraine: 
wein 2. Gi. um Tours. 

Saint Cyre, ein rother Wein, der in Ton: 
raine gewonnen wird. 

Saint Denis, ein rother Wein von Orleans, 
Depart. de Peiret. 

Saint Die, ein weißer Mein von Bois, Des 
part. Loir und Gher. 

Saint Dizier, ein rother Champagner 2. GI. 

Saint Drezery, ein rother Langnedoc 1. GI. 

Saint Emilion, ein rother Bordeaur 4. und 
5. Gl., au den Vins de cötes gehörig. Libourne 
in der Gironde ift der Hauptplas dafür, 
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Saint Faust, weißer im Dep. nied. Pyrenäen 
gewonnener Wein, trüffelartiges Bouquet. 

Saint Felix, eine Art Multon, die ihren 
Namen von dem Orte in Languedoc führt, wo 
fie in großer Menge verfertigt wird. Zu Ufez 
ut der Hauptmarkt für diefe Maare, 

t Fiacre, ein weifier füßer Wein im Der 

part. Miederstoire über Nantes, 
Saint Foy, ein roiher Rhonewein 3. GI. 
— Foy la grande, ein rother Bordeaux 


Saint Jean 


53 


5. Gt. 

Saint Foy les Vignes, ein rother Wein aus 
Dergerac, Dep. der Dordogne, wird in Borbeaur 
ale Sonfac verfanft. 

Saint Genies, ein rother Franzwein, der von 
Gette in den Handel fommt. 

Saint Georges, rohe flächiene Leinen von 
mittlerer Beinbeit, welcde im Departement der 
niedern Seine verfertigt nnd von den Webern 
auf den Mochenmärften des Fleckens St. George 
zum Verkauf gebracht werden, welche fie jedoch 
vorher wegen ihrer Tüchtigfeit ftempeln laſſen 
fönnuen, wenn ſie vorfchriftsmäaßig in ihrer 
Breite von 7/g Stab nicht weniger als 2000 Ket⸗ 
tenfaden halten. Sie find in Stüden von 60 
bis 66 Landesellen, im Preife von 11/g bis 11/, 
Franken pr. Glie ven 526 parifer Linien, und 
werden meiltens von den Kaufleuten aus Rouen 
und Liſieur aufgekauft, welche fie bleichen und 
appretiren laſſen, und dann unter dem Namen 
Blancards nah Spanien und Amerifa ver: 
ſchicken. 

Saint Georges ſind 6 verſchiedene Sorten 
franz. Weine: 1) eine Sorte St. Gmilien; 2) 
rothe und weiße Touraines:Weine von Tours, 
auch unter dem Namen Vouvray; 3) ein roth. 
Ghyerwein 1. Claſſe, 2. Nanges; 4) ein rother 
Burgunder 1. Gl. von Nuits; 5) mit dem Bei: 
fa d’Orgnes, ein rother Languedoc 1. GI. 
von Montpellier; 6) mit dem Beiſatz les Baille- 
raux , ein rother Boiton. 

Saint Gerdon, Wein, weiß uud füß, Ber. 
Ancenis, Mied. Leire. 

Saint Germain, ein helirother Glairet vom 
Vourget in Savoyen. 

Saint Gervais, ein rother Bordeaur 1. Rang. 
5 &1., Dep. Gironde, 

Saint Gilles, ein rother Wein, Bezirf Nimesg, 
Depart. der Guard über Gette. 

Saint Glugoux, ein rother Burgunder 4. GL. 
im Bezirf Magen Ober: Burgund. 

Saint Gomme, ein Medoc 2. und 3. Claſſe 
(f. BordbeaursMeine). 

t Henri, ein PBontac, Bez. Gahors, Des 
part. des Lot. 
Saint Herblou, ein jüßer weißer Wein, Bez. 


Kae Dep. Nied.-Loire. 


aint James, eine Art frangöfiicher Leinen, 


Saint Estephe, ein rother Wein in Ober: | die den Bretagnes ziemlich gleicht, und befon: 
meboc, in der Gegend von Lesparre über Bor: | ders nad) Spanien ausgeführt wird. 


deaur. 
Saint Etienne, ein rother Burgunder 3 GI 


von ©. E. [a Baremme. 


Saint Jean, eine Art grober Leinwand, die 
in Beaujolais gewebt wird. Sie iſt aus Hanf, 
hält °/, Stab und wird roh verhandelt. Man 


Saint Eulalie, ein vother Bordeaur, guter ‚ führt fie über Lyon und Billefrandye meift nad) 


5. Glaffe. 


Italien aus, 
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Saint Jean d’Angely, ein rother Wein aus 
dem Devart. der niedern Gharante. 

Saint Jean de Blanc, gleich Jean de Bray. 

Saint Jean de Bray, ein rother Wein von 
Orleans, Depart, Loiret, 1. GI. 

Saint Jean de la Porte, ein rother Savoyer: 
wein unweit Chambery. 

Saint Jean de Maurienne vesgleichen. 

Saint Jean de Preche, ein rother Burgun— 
ber 4. GL. aus der Umgegend von Macon. 

Saint Jean de Vaux, ein rother Oberbur— 
gunder, Dev. Saone und Eeire. 


Saint Jerome, ein rother Provencerwein 1. | 


GL aus der Gegend von Marfeilie. 

Saint Joseph, ein rotber Languedocwein. 

Saint Juery, ein rother Wein vom Bezirk 
Alby, Dev. des Tarn. 

Saint Julien, i. Pilaumen. 

Saint Julien, verfchiedene Gattungen franz. 
Meine. 1) Saint Julien de Reienac find Me: 
boeforten, die der 1. GI. find je aut, wie die 
Chateaux Margaux, der Leoville iſt der beite. 
Sie fommen ſehr zur Ausfuhr für die Nord- u. 
Dfifeehäfen. 2) Saint Julien du Sault ift ein 
rothber Burgunder 4. Gl. im Dep. der Denne. 
3) Bin rotber Maconmwein 4. GI. im Ber. Ville: 
frande, Dep. der Mbone. 4) Saint Julien de 
Loscap, ein rother Saintenge-Wein, zu dem 
beiten der Saint Jean d’Angely gehörig; Dep 
nied. Gharente. 

Saint Lambert, ein rother Bordeaur 1. GT., 
2. Rang, ähnelt dem Chareaux-Latonr und it 
einer der verzüglichiten Meine des cbern Die: 
docs. 

Saint Laune, ein rother Pyrenäenwein. 

Saint Laurent, ij. Musfat- und Proven: 
cerweine, wie auch Borderieweine. 

Saint Leger, ein rotber Burgunder 4. GL. 
von PVillefranche, Dep. der Mbone. 

Saint Lothain, ein rother Franche-Comté 
Mein, Ber. Boligny, Dep. des Jura. 

Saint Louis, ein rother Provencewein von 
Marfeille. 

Saint Loup, ein rother Languedoc im Ber. 
Gaitel-Sarrafin, Dev. Tarn und Garonne. 

Saint Lucie, ſ. Seide und Fucienhol:. 

Saint Luygne, ein weißer Anjonwein, über 
Mantes zu berieben. 

Saint Macaire, ein rother Bordeaur 5. El., 
Dev. Sironde Entree, Deur Mers, Bezirf Nola. 

Saint Marc. 1) Rothwein, Dev. Suone und 
Loire, Bez. Chalons fur Saone, Burgunder ähn- 
li; 2) roth. Wein, Dep. Indre u. Yoire, Ber. 
Ghinon, Borderiewein ähnlich; 3) ein rother 
Drleanswein, Dep. Loiret. 

Saint Marcel, ein rother Marfeiller Mein. 

Seinte Marthe, ein rother Marfeiller Mein 
1. El. 

Saint Martial, ein rother Quereywein, ber 
von Montauban ausgeführt und bier und da 
für Bontac ausgegeben wird. 

Saint i) Ein rother Provencerwein, 
über Toulon und Marfeille zur Ausfuhr nad 
Italien; 2) ein Chalons sur Saöne, rother 
Wein (Burgunder); 3) ein rother Wein von der 


a 
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Saint Romain 


nied. Charente (Anfel Mh); 4) S.M. d’Ablais, 
ein weißer Champagner 3. Gl. von Gpernay; 
5) 8. M. la Riviere, ein rotber Beiton. 6) S. 
M. le Beau, ein weißer Tonraine; 7) S.M. sur 
Arınancon , ein rotber Burgunder 4. El., Ber. 
Tonnere. Der Saint-Martin-de-Mazeraec ift ein 
St. Gmilion-Wein, der den vins de cötes beis 
gezählt wird und zu den beiten derjelben gehört. 

Saint Maur, ſ. Nafch und Raz. Auch giebt 
man diefen Namen einer Gattung Pflaumen von 
vortrefflicher Güte, die in Tonraine erzeugt werden. 

Saint Maximin, 1) ein rother Provence» u. 
2) ein rother Dauphindwein. 

Saint Medard, ein weißer Provence 4. GT., 
den Götesweinen ähnelnd. 

Saint Mihiel, ein rother franz. Manswein. 

Saint Morillon,, ein weißer Borbeaur 4. GI. 
gleich dem Medard. 

Saint Naixaut, ein Bergerac, Musfatwein 2. Gt. 

Saint Nazaire, ein roiher Languedoc über 
Bette und Bordenur, wird zu dem Narbonne: 
weine gerechnet. 

Saint Nicolas, eine Art wollener Serſchen, 
bie zu Troyes und Suppes in Champagne ae: 
webt werden. Man braucht fie befonders zu 
Montirungeſtücken für die Truppen. 

Saint Nicolas, ein rotber Tonrainewein. 

Saint Orse, ein rotber Dorbognewein 2, GL. 

Saint Pantaly, ein rother Derdognewein 2. Gl. 

Saint Pardon, ein rother Borbeanr, 1. Sorte, 
5. El., zu den Palos gehörig. 

Saint Paterne, ein rother Orleanwein 3. El. 

Saint Patrice, ſ. Gomtatfhe Weine. 

Saint Paul, ein rother Bordeaur 5. Gl. im 
Berirf Blaye, Dep. Gironde. 

Saint Paul des chateaux, ein rotber Dan: 
yhinewein 3. Gl. im Bezirf Montelimart, Dev. 
der Drome. 

Saint Paul du Var, ein rother Provencewein 
1. El. im Ber. Graſſe, Dep. des Bar, 

Saint Peray, rothe und weiße Lanauedoc- 
weine, Ber. Tournout, Dep. Ardeche, die über 
Bette verichifft werden. 

Saint Perrey, eine Gattung Viennewein, 
welche über Gette bezogen wird. 

Saint Pey Langon, eine Gattung weißen 
bordeaurer Weine. 

Saint Piat, ein Orlcannaiswein im Bez. Char: 
tres. 

Saint Pierre, ein rotber Loirewein. 

Saint Pourgain, ein rother und weißer Wein 
aus Bourbonnais, Ber. von Ganmat. 

Saint Prive, ein rother Orleannaiswein 2, EL. 

Saint Rambert, find rohe frang. einen, die 
über von und Marfeille nah Spanien, Bertu: 
gal u. der berberifchen Küfte ausgeführt werden. 

Saint Rambert, rother Wein 4. GI. v. Be. 
Bellen, Dev. des Nin. 

Saint Remi, ſ. Seide. 

Saint Remy, ein rother Provencewein 2. GI., 
Ber. Arles, Dep. NRhone-Mündung. 

aint Romain, 1) ein rother Saintonnewein 
2. Gl.; 2) ein rother Boitonwein, Bez. Ghatelles 
rault, Dep. der Vienne; 3) ein ro PBalnss 
Bordeaur 5. GI. N 


Saint Saintonge 


Saint Saintonge, find weiße und rothe Sor: | 
ten Franzweine, die in diefer Provinz erzeugt, | 
und von Saintes, St. Jean d'Angely ıc. nad | 
Hamburg, Bremen, übel ꝛc. ausgeführt wer: | 
den. Man handelt fie nach Bariques von 27 

Beltes. | 

Saint Satur, 1) ein rother Berrywein, Ber. 
Sancerre, Dep. der Cher; 2) ein weißer Wein | 
von einer angenehmen Schärfe, genannt Mon— 
fille, Dep. der Donne. 

Saint Saturin, ein vother Angonnoiswein, 
Ber. Angouleme , Dep. der Gharente, | 

aint Sauveur, ein rother Medoe 3. GI. für 
Grport nah dem Norden. 

Saint Savin, ein rother Dauphindwein 2. GI. 

Ber. la Tour du Pin. 
aint Selves, ein weißer Bordeaurwein. 

Saint Sernin, ein rother Angoumoiswein. 

Saint Seurin, ein rother Bordeaur, 1. Sorte, 
5. El., im Bez. Blaye. 

Saint Sever, ein weißer Gascognewein von 
der obern Ghalofle. 

Saint Surin, ein Wein 3. Gl. vom linfen 
Ufer der Garenne. 

Saint Thierry, 1) ein rother Champagner 
1. El.z 2) ein heller Wein aus der Gegend von 
Rheims, 3 GI. 

Sainturh u. Sirraki, zwei Sciligattungen 
Ditindiens, von großem Werthe für die Bewoh— 
ner. Griteres wird bis 60 Fuß hoch, leßteres | 
nur 10 Ruß. Die Karben der Stämme find 
blaßblau, die Blüthen ſchimmern in den ſchön— 
ften Farben ; die Stämme dienen zur Grridtung 
von Hütten und fonitigen baulichen Zweden, zu 
Wagen und Schiffen ; die Gipfelbüfchel find qute 
Beſen; das Rohr fault ſehr fchwer und hältgut 
zufammengefügt den ftärfitien Regen ab. Mit den 
Blättern det man die Häuſer (veral. Rohr). 

Saint Urbin, ein rother leichter Champagner, | 
2. El., von Joinville. 

Saint Vallerin, ein rother Burgunder 5. GL., 
aus der Gegend Chalons sur Saöne auf der 
Höhe von Burn. 

Saint Verand, 1) ein rother Daupbine 2. 
El.; 2) ein rother Burgunder 4. GI. aus der 
Gegend von Macon. 

Saint Vincent, eine Sorte virginiicher Tabaf 
in Garotten, die befonders zu Dünfirchen hau- 
fig fabrieirt und nach Holland, Italien und ber 
Schweiz ausgeführt wird. 

Saint Vivant, einer von ben fogenannten 
Bosneweinen in Bourgogne, die von Puits 
fommen ; f. Beine. 

Saintes, ein rother Borderie-Wein aus den 
Gemeinden Buflac, Ghapniers, Wontcouverte 
u 


—— 








.f. w. 
Saintes Maries, ein rother Provencerwein von 
NArles, bat Aehnlichfeit mit dem St. Gilles. 
Saiten, die zur Beziehung ber mufifalifchen 
Inftrumente dienenden mehr ober weniger dün— 
nen Schnüre werden in Darnfaiten und in 
Metallfaiten umnterihieden Die Darm: 
faiten, welde man häufig auch romaniſche 
nennt und deren weſentliches Grforderniß eine 
gleihartige Glafticität, durch forgfältige Aus: 
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wahl und Bearbeitung der Gedärme von Läm— 
mern, Ziegen, Schafen, Katzen, Gemſen ı. bes 
fördert wird, werden jetzt noch am beiten in 
Italien, vorzüualih aber in Neapel und Mom 
verfertigt und übertreffen an Meinheit, Durdh: 
fichtigfeit u. Dauerbaftigfeit die deutſchen, noch 
mehr aber die franzöfiichen, weil man in Stalien 
bas zur Fabricirung geeignetite Material, die 
Därme von jungen Lämmern, bänfiger als an: 
derswo haben fann. In Neapel namentlich wer: 
den die beiten und thenerften Violinfaiten aus 
den Därmen von 7 bis Smonatlichen Yänımern 
gemacht (denn die von mehr als einem Jahre 
alten find gar nicht mehr gu gebrauchen), und 
die tanglichiten hierzu find die von den im Aus 
aut und September geworfenen Lämmern, weil 
die fchieflichite und beite Zeit zur Rabricirung 
vom März bis im Juli, wo fih der Darm am 
beiten dehnen läßt, glätter und tonfäbiger wird. 
Da man in Italien eine große Menge unter ei: 
nem Jahre fchlachtet, fo behalten diefe Saiten 
immer einen überwiegenden Borzug vor deu in 
Rranfreih und anderwärts verfertigten, wo man 
die Thiere lieber größer werden laßt und ihre 
Wolle benugt. Die Därme von Schafen, Schöp— 
fen und Kälbern find zu die, als daß man da— 
von feine und wohlflingende Saiten verfertigen 
fünnte; fie dienen daher nur zu ordinären und 
diefen Sorten, Andererfeits — und wohl auch mit 
autem Grunde, da die Membranen magerer 
Thiere weit zäher find als von fetten — meint 
man, daß die Vortrefflichfeit der italieniichen 
Saiten der Magerfeit der dortigen Schafe zuzu— 
fchreiben jei. Iſt dies der Grund, fo ift nicht 
daran zu zweifeln, daß dentiche Schafe, melde 
ertrafeine Wollte geben, Därme haben, aus denen 
fih qute Saiten machen laffen, und wirflich lies 
fert das ſachfiſche Voigtland fehr aute Eaiten, 
fo auch andere Gegenden ven Deutichland. Ge: 
naue Ausſcheidung der franfhaften Därme, Ber 
rückſichtigung der Temperatur und des Maflers 
und Anwendung vermehrter Fädenzahl würden 
die dentichen Suiten noch verbeflern. Leopold 
Schütz in Wien arbeitet in diefer Nidytung. Die 
Bearbeitung, welche den Darmfafern die mög: 
lichite Glaftieitat neben Soll, befteht im Nbichas 
ben des Scleims durh Beizen und Schaben, 
im Drehen, Bleichen und Glätten, An den Ra: 
brifen Meapels fortirt man fie in meunerlei 
Sorten nach ihrer Güte, Dicke und Stärfe: fie 
haben dann gewöhnlich eine Länge von 50 Ruf; 
den bieten Ort fchneidet man ab und wendet 
ihn zu groben Saiten an, weil derfelbe nicht fo 
alatt wird als das Uebrige. Die zu den feinen 
Sorten beitimmten Lammerdärme werden drei 
Tage lang in friihem Waſſer eingeweiht und 
jeden Tag zweimal mit geipaltenem, an den Kanz 
ten abgerundetem fpanifchen Rohr geſchabt, um 
die unnügen Faſern und den Schleim herunter 
zu bringen, wobei das friſche Waſſer jedesmal 
erneuert werden muß. Das fchwerer abzuſon— 
dernde Fett jucht man durch ein Beizwaſſer fort: 
zufchaffen, bier Aqua forte genannt, zu deſſen 
Zufammenfegung man auf 200 Pinten Wafler 
20 Pfund caleinirte Weinhefenafhe und etwas 
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Mann nimmt. Man gebraucht die Lauge aber 
ftufenweife ftärfer; anfangs 1 Theil Laune und 
3 Theile Waſſer und fo fort, und nennt fie iz, 
15, 4, 23, 34 ange, Haben die Därme einen 
halben. Tag lang in der erften Yauge gelegen, 
fo fchleimt man fie darin vorfichtig ab, indem | 
man den Darm mittelit eines am Zeigefinger 
angebrachten Blechs zwiichen diefem und dem 
Daumen mit der andern Hand weazieht; ebenfo 
verführt man mit der zweiten, dritten »c. Lauge 
vier bis fünf Mal, zwei oder drei Tage lang, 
nach der Jahreszeit, wo das Beizen bei ber 
Waͤrme fchneller erfolgt. Wenn fie anf diefe Art 
vom Wette vollſtaͤndig gereinigt und geſchmeidig 
gemacht worden ſind, ſo zerſchneidet man ſie in 
dünne Miemen und dreht fie mit der Darmhas— 
pel zufammen. Zu den feinsten. Mandolinfaiten 
werden zwei Därme zufanımengewunden, zu ben 
Primoviolinfaiten drei Stüd, zu den leßten Bio: | 
linfaiten ſieben Stüd, zu den diditen Gontra: 
baffaiten fommen wohl 120 Stüd zufammen. 
Nah dem Drehen mit dem Seilerrade bringt 
man die Saiten mit den Spindeln, womit fie 
an dem Pfahl befeitigt waren, auf einen Rahmen, 
um fie ausgefpannt zu erhalten; damit fie die 
ihnen mitgetheilten Windungen nicht verlieren, 
reibt man fie noch etwas mit einer Schnur von 
Pierdehaaren ab, und brinat fie mit dem Rah— 
men im die mäßig qeheizte Trockenſtube, wo fie 
24 Stunden lang trodnen. Um fie zu bleichen, 
fegt „man fie alsdann mit dem Rahmen meh: 
tere Tage in einen bededten Kalten Schwefel: | 
dämpfen ans, indem man auf ein neben dem | 
Rahmen aeftelltes Kohlenfener ein paar Unzen 
Schwefelblumen wirft und den Kalten verſchließt, 
welches tänlich wiederholt wird. Wenn man fie | 
aus dem Vleichfaften nimmt, werden fie noch⸗ 
mals mittelſt des Rades gedreht, dabei wieder: 
holt-mit Roßhaarſchnur gerieben und polirt und 
fertig getrocknet, dann in aleiche Goupons von 
6 bis 8 Balmen Fänge geichnitten, mit feinem 
Dliven = oder Mandelöl eingefhmiert und auf 
einem hölzernen Gylinder in Büſchel oder Päd: 
hen von verfchiedener Form, die hiernach auch 
AT Namen befommen, gewunden; ſo 
B. heißt man. fie Faverte, wenn fie eine ch: 
linberförmige Geſtalt haben. Zumeilen färbt 
man fie auch mit Lackmus und Pottafche blau | 
und dieſe werden beim Scmefeln roth. Die 
ftärfiten Baffaiten find die theuerften, weil fie 
die meiften Därme erfordern, denn 3. B. das c 
auf dem großen Wiolon beiteht aus 120 zuſam— 
mengedrehten Därmen, das c auf dem Violon: 
cell aus 80 und das d auf dem legtern aus 40 
x. Ginige diefer Saiten, welche man zu den 
Baßſtimmen der Inftrumente gebraucht, werden 
mit Silber oder anderm feinen Drabt beſpon— 
nen, weldes wie beim Gold: und Silberfaden 
auf einer Spinnmühle geſchieht. Die aus Kalbe: 
und Rindspärmen gefponnenen ftarfen Saiten 
find gewöhnlich welt, laſſen fich nicht fo hoch 
fpannen und halten ichleht,, daher fie aur Ber 
ziehung der Mandolinen, Brimviolinen ſich * 


Saiten 








eignen. Diejenigen aus Wolfsdärmen find zwar 


zaͤhe und dauerhaft, aber nicht wohlklingend. 
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Die nah Gnaland und Frankreich beitimmten 
Piolinfaiten find feiner, und daher auch theurer 
im Breife als diejenigen, welche nach Deutfchland 
und anderwärts beitimmt find. Aufer den Ins 
firumenten, für welche fie nebraucht werden, uns 
terfcheidet man fie auch nach dem Tone, welchen 
fie geben, in Discant:, Baß-, Quint-, Quart-⸗, 
Terz, Secundfaiten ev. Gin Mazzo oder Bü— 
ichel beiteht aus 30 Stück zweifach newundenen, 
oder fogenannten Cantarelle von ſechs Palmen 
Länge, welches in Neapel Tirata forestiera heißt. 
feinften Biolinfaiten werden bauptlächlich 
zu Neapel gemacht, doch find die römijchen ebenſo 
gut, und man begreift im Allgemeinen die nea— 
politanifchen ebenfalls unter dem Mamen roma: 
nifhbe Die ans Nom fommenden find in der 
Negel in Päckchen fortirt, die nur Gantarell und 
Secunden enthalten; diejenigen, welche zu Lau— 
ten u. Zithern dienen, find in Pärchen von 60 
Stück, jedes von B Krümmungen oder Palmi; 
die zur Violine, Violon, Violoncell und Brat— 
ſche nur 30 Stück, aber von der nämlicdhen Län— 
ge; Diejenigen mit den Beinamen di tirata fo- 
restiera, eigentlich per i forestieri oder ad uso 
dei forestieri find nur 7 Krümmungen lang u. 
von geringerer Qualität. Gewöhnlich find diefe 
Corde romane in einer Schachtel von 60 Mazzi, 
—— man die Preiſe behandelt, und 10 Schach: 
teln find eine Kilte. Außer Non nnd Neapel 
werden noch fehr aute Darmfaiten in Venedig, 
Padua, Verona und Treviſo gemacht; Venedig, 
welces jehr viel nah Deutichland verfauft, bat 
drei Qualitäten und verkauft gewöhnlih nach 
Armaturen für jedes Inftrument; die erfte Qua— 
lität iſt um die Hälfte thenrer, als die zweite, 
welche um 4/3 tbenrer it als die dritte; ſonſt 
verfauft man fie auch nah dem Bund ın 34 
Nummern von 1 bis 34. Die frangöft: 
ſchen Darmfaiten find , nicht fo durchſichtig, 
tonreih und rein, als die italienifchen, auch 
nicht fo dauerhaft, feit und weiß, als die deut: 
ſchen, wenn fie gleich, wie die römifchen, zuſam— 
mengelegt und fortirt, auch in geöltes Papier 
gewickelt werden, damit fie fich befler halten; 
am beiten find noch diejenigen von Tonloufe, 
welche in doppelten Päckchen von 60 Stüd oder 
in einfachen von 30 Stüd in den Handel kom— 
men. Die aus von, von geringerer Qualität, 
fommen in außerordentlidier Menge zum Marft 
und man hat deren für alle Arten mufifalifcher 
Inftrumente; fie werden in Nro. 1 bie Nro. 50 
unterfchieden, d. h. Nro. 1 aus einem Darm, 
Nro. 2 aus zwei und Nro. 50 aus 50 Därmen 
beitehend. Die feinern oder dünnern Saiten von 
Lyon, 3. B. Ghanterell- und Secundbfaiten, wer: 
den nicht neachtet, weil fie fich nicht fo hoch 
fpannen laflen, wie die italiewifchen und wie bie 
ans Toulon. Seit einigen Jahren macht man 
in Berfailles Saiten ven Seide, welde, 
überfponnen und nicht überfponnen, manche Bor: 
züne haben ; fie ertragen bei gleicher Stärfe eine 
größere Spannung, ohne gu reißen; fie find ae: 
gen die Temperatur und Beichaffenheit der Luft 
weniger empfindlih, und veritimmen fich baber 
nicht fo leicht, als jene; fie werden, wie ber 
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Muſiker ſich ausdrückt, nie falfch, welches bei den | 
beiten Darmfaiten oft der Fall it, und beffern 
fih durch das Alter; fie haben aber feinen fo 
uten Klang. — In Dentihland madht man 
Behr viele Darmfaiten in Wien, Prag, Auge: 
burg, Nürnberg, Münden, Regenoburg, Hanan, 
Offenbach, Neuficchen im Voigtlande, Mitterwald 
in Baiern, Schönbady in Böhmen x. von and: 
gezeichneter Güte und Danerhaftigfeit; vorzüg— 
lib Nürnberg und Neukirchen liefern diefen Ar: 
titel, dem italienifchen nahe fommend, für Violi— 
nen, Bioloncellen, Harfen und andere Inſtru— 
mente. Gin Ring, d. b. eine rund zuſammen— 
erollte Saite, ift gewöhnlich durch alle Sorten 

Ellen lang; 30 folder Ringe machen einen 
Stod und ein Bezug ift ein halber Ming; die 
Lautenfaiten verfauft man 60 Ringe im Sted | 
für 3 Bezüge ; Violinfaiten in Störfen von 30 
Ningen {un 3 und 4 Bezügen, nämlich romani— 
fhe Quinten und Quarten; vierdrähtige Quar— 
ten und Tergen ; fiebenprähtige Tergen; blaue 
und weiße Duinten; weiße Baf - Duinten, 
Dnarten, Terzen, Secunden; fogenannte nürne | 
berger Quinten, Quarten, Terzen und Secun-⸗ 
den verfchienener Art. — Gute Darmfaiten | 








müfen gleihb dick gedreht, aleih biegſam, 
tonreih und elaftifcd fein und fo wenig euch: 
tigfeit, als möglich anziehen, einen reinen Ten 
angeben und nicht leicht reißen ; die hellen durch— 
fihtigen zieht man den trüben vor; durch das 
Ginölen ſchützt man fie vor Keuchtigfeit u. vor | 
Austrodnen. Ordinäre Saiten zu Spinnrädern, | 
zu Fachböden für Hutmacher u. zu anderm teche | 
nifhen Gebrauch werden an vielen Orten von | 
den Seilern und Fleifhern gemacht, — Bon | 
den Drabtfaiten unterfcheidet man meſſin— 
gene und ftählerne; beide im verichiedener 
Dicke und zum Theil überfponnen. In meſſin— 
genen Saiten it Nürnberg noch unerreicht, und | 
verforgt damit ganz Enropa, wie auch die frem: | 
den Welttheile. Zu den Glavierfaiten, welche | 
von bier auf hölzernen Mollen oder Spulen von | 
gewöhnlich 4 Loth, feltener von 8 Loth Schwere 
verfandt werden, gebraucht man niederhefftiches | 
Garfupfer, weil es viel reiner von Blei ift, als 
das vom Harz und aus andern Gegenden. Gin 
Bezug für ein Inſtrument von 5 Octaven bes 
fieht aus 36 Mollen, von denen jede mit dem in 
der Tablatur üblichen mufifaliichen Zeichen be: 
merkt ift. Die Saiten find für die höhern Octa= 
ven von Stahl und für die niedrigen von Mei: 
fing von dem beiten Gehalt verfertigt, überſpon— 
nene Saiten für die Gontratöne und ganz mel: 
fingene Bezüge müflen befonvers beftellt werben. 
Uebrigens liefert Nürnberg meffingene Glavier: 
faiten in Packen von Nro. O, als die ftärfiten, | 
bis Nro. 8, als die feiniten, font auch von Nro. 
2 bis 12; von den ftählernen find die Num— 
mern 0000, 000,00, 0, 1 bis 11, von beiden 
Metallen auf 3, 18 oder 36 Mollen ; halbe Pak— 
fen zu 9 und 18 Mollen von derjelben Länge zu 
verhaltnigmäßigem Preis; Päde von ein Du: 
Send furzer Roͤllchen für einen Bezug in obigen 
Nummern von Mefiing und Stahl, fowie dop— 
pelte Röllhen im Dutzend für zwei Bezüge. Für 
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die Inſtrumentmacher verfauft man diefe Glavier- 
faiten in allen Nummern nach dem Pfunde, in 
1/,, U und 3, Bunde; von den Hühlernen 
Nro. 0000 it das Pfund ungefähr 370 rheint. 
Fuß lang und von Nro. 11 das Pfund 10,250 
ſolche Fuß lang; bei den meffingenen ift dieſelbe 
Dide etwas leichter, das Pfund im Durchfchnitt 
4 Procent länger. — In Branfreic liefern 
die Drahtfabrifen zu l'Aigle, im Departement 
der Drne, Glavierfaiten in 15 Nummern, von 
Nro. 1 bis Nro. 15, fie erreichen aber nicht die 
Güte der mürnberger. — Nenerdings iſt die Ans 


Salanıpores 


wendung ftarfer melfingener Glavierfaiten durch 


die Ginführung ſtarfer ſtählerner und dann 


\ befponnener Saiten beeinträchtigt worden, welche 


Gnaland fchön un. billig liefert, inzwiſchen eifert 
man bereits in Deiterreih und Nürnberg nad) 
und wird bald das verlorene Mebergewicht wies 
der gewinnen. Wir verweilen u. A. auf Mars 
tin Wiillers Söhne, St. Aegydi am Neumwalde ; 
Joſ. Dietmaner zu Sachsau bei Wien; H. M. 
Fuchs-in Nürnbern. 

Safardanenholz, f. Iacarandahelı. 

Saki, ſ. Reiß. 

Sakir-Plawſes nennt man in Holland bie 
in Amfterdam verfeinerte und verſchieden fertirte 
Smalte oder blaue Farbe; ſ. d. Art, 

säl, ſ. Saul. 

Salab, ſ. Sale». 

Saladeros, ſ. Mefier. 

Salaifong, im franzöftfchen Handel allerhand 
Eßwaaren, die in Salz eingelegt find, 3. B. He: 
ringe, Stockfiſch und Labberdan, Sardellen, Pö— 
kelfleiſch, Thunfiſch, Lachs u. f. w. Cherbourg 
in der Normandie iſt dieſer geſalzenen Waaren 
wegen weit und breit im Rufe. In England 
ſind Cork, Dublin und Belfaſt in dieſem Fache 
berühmt. 

Salami, f. Cervelatwürſte. 

Salamine, ein älterer zn den Armüren gehö— 
render einfarbiger Seidenzeug in allen Karben, 
bei weldem die mehrfachen Kettenfüden von 
(Gros nnir oder trame double ven kohlſchwarzer 
Seide ſich mit zweifachem Ginfhuß von bunter 
Seide abwechfelnd dergeftalt verbinden, daß auf 
der rechten Seite gang Heine Pünftchen in ſchie— 
fer Linie hervorragen und Die Oberfläche ein 
fchilferndes Anſehen erhält. 

Salampores, Salempuris, Salem: 
pyonrs, Sarampores, Serampıres, oft- 
indifche Kattune, welde fi durch forgfältine 
Arbeit und Biegfamfeit auszeichnen nnd welche 
in früherer Zeit aus mehreren Gegenden der Küſte 
Goromandel und aus Bengalen, vorzüglih von 
den Holländern in großer Menge, ſonſt aber 
auch durch die Enaländer, Franzoſen, Dänen 
und Portugieſen, roh, gebleicht und gefärbt nach 
Guropa gebracht wurden, deren Ginfuhr aus jes 
nen Geaenden jedoeh aanz anfaehört hat. Sie 
haben ihren Namen von der Stadt Salamporis 
auf Goromandel, wo der Hauptmarkt ift und bie 
Agenten der Compagnie für den Handel nad) 
dem Innern Afiens, nah NAfrifa und nach den 
Philippinen große Partien einfaufen. Diefe 
find in der Megel 21/4 Cobid breit, roh und ges 
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bleiht 72 Gobid lang, gefärbt aber, gewöhnlich 
blau, nur 32 Gobid lang. Es giebt aber von 
diefen Zeugen voch viele Sorten von großer 
Verfchiedenheit in Güte, Breite und Lange, die 
man durch verichiedene Beinamen nach den Der: 
tern oder Gegenden, wo ſie gemacht werden, uns 
terfcheidet, wie Salemponrs Hougly; ©. 
Sadraspatnam, ©. Gafjamabajfar; ©. 
Bimilipatnam; ©. Palicol; ©. Por: 
tonovo; ©. Jagernapour; ©. Poni— 
cail; ©. Neygapatnam; ©. Manapaar; 
S. Tutucoryn; S.Gap Comorin; ſammt— 
lich roh, gebleicht und blaugefärbt. 

Salampori, ein veralteter Modeſtoff-Zeug, 
von ganz feiner Wolle, glatt und geköpert, mit 
einbroſchirten bunten Muſtern, ein vervollkomm— 
neter Chaly, aber geſchmeidiger und gehaltener; 
die ganz feinen waren von angoraiſchem Ziegen— 
haar und die Muſter von Seide, wodurch der Zeug 
ſehr ſchöne und glänzende Falten bildete. 

Salbei (Herba Salviae), das officinelle ger 
trocknete Kraut des gemeinen Salbei, Salvia of- 
fieinalis L., einer Pflanze aus der Familie der 
gippenblumen, die in Südfranfreih, Spanien, 
Italien und einigen Gegenden von Süddeutſch— 
land wild wählt, ſonſt aber haufig in Gärten 
gezogen wird. Die diden, graugrünen Blätter 
werden vor der Blüthezeit aefanımelt und getrock— 
net, als vertheilendes und magenitärfendes Mit: 
tel angewendet. Sie defißken einen famphberähn: 
lichen Geruch und ähnlichen, zunleich aber bit: 
terlich — — Geſchmack. 

Salben (EInguenta), franz. DVoguents, find 
Heilmittel zu äußerlichen Gebrauche, namentlich | 
um Ginveiben beitimmt, in welchen die wirf: | 
— Beſtandtheile mit Fett oder Oel verbun— 
den ſind. Sie ſind dicker als Oel, aber fließen— 
der und weicher, als Pflaſter. Zu einer auten 
Salbe gehört im Allgemeinen, daß fie aleichför: 
mig gemifcht und nicht ranzig fei. Sulbe it 
auch das, was man mit einem Fremdworte als 
Pomade bezeichnet. 

Salbenrinde (Cortex unguentarius), eine, 

wahrfcheintih von einer Ulmenart herrührende 
weißgraue Rinde, welche viel Schleim enthält | 
und von den nordamerifanifchen Wilden als | 
Wundmittel gebraucht wird. 
‚ Salblinge, rothe Forelle (Salmo salve- 
linus 1.., engl. Charr); orangeroth bis zu einer 
oben ſchwärzlichen, unten filberigen Farbe über: 
achend, aber immer mit rotben, hellumrandeten 
Flecken, Länge bis 1%, Ruß: find wohlſchmek— 
fende Flaßfiſche, die hie und da in Deutfchland, 
befonders in Steiermarf, Oberfärnthen, Nieder: 
öfterreih und Tyrol, gefangen werden. Man 
zahlt Me unter die Edelfiſche; fie gelten gemei— 
niglich noch einmal fo viel, als Forellen. Ger 
rauchert beißt er auch Schwarzrentel, in 
den Schweizerfeen friſch auch NRöthlein. 

Salendang it ein buntgewebter baumwolle— 
ner Zeug für den oftindifchen Markt. 

Salep, Salepwurzel, Salap, Rad. 
Salep. Wir erhalten unter diefem Namen aus 
ber Türkei mad Kleinafien die getrockneten knol— 
ligen, meift fugeligen Wurzeln mehrerer aud) bei 
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uns wachſender Orchisarten, 3. ®. der Orchis 
morio, masenla, macnlata u. A. Die handför— 
migen Knollen von Orehis latifolia, angustife- 
lia u. ſ. w. werden nicht nern genommen. Man 
bat nicht ohne Erfolg verfucht, die Wurzeln uns 
ferer inländifchen Orchisarten als Salep zu ber 
nugen, indeilen fallen fie nie fo ſchön aus, als 
die, welche wir aus Niten erhalten. Die Wur— 
zeln werden zu diefem Behufe nach dem Ein— 
fammeln, das vor der Blüthe erfolgen muß, 
aefchäft, an Fäden gereibt, fodann in Fochendes 
Waller getaucht und endlich ſchuell getrocknet, 
wobei fie hornartig durchſcheinend und fehr hart 
werden. Der levautiiche Salcp beiteht aus meint 
eirunden, harten Knollen bis zur Größe einer 
Hafelnuß, die an Fäden gereibt find. Sie has 
ben eine gelbgraue Farbe, find durchſcheineud 
hart und hornartig. Geſchmack und Geruch find 
ſehr ſchwach, eriterev int fchleimig und etwas ſal— 
zig. Man benutzt die Salepwurzel, die gepuls 
vert und mit Mafler gefocht fih zu einer Gal— 
lerte anflöfen laßt, als ein nährendes und ftärs 
fendes Heilmittel. In Worderindien giebt es 
eine vorzünliche Sorte, die dort Misri Salen, 
d. i. Zuckerſalep, heifit. Man fennt jedoch nicht 
die Stammpflange, ja nicht einmal das Vaters 
fand davon, ungeachtet man ſich viele Mühe ge— 
geben bat, dies zu erfahren und ungeachtet fie 
auf dem Marfte zu Hurdwar am Ganges in 
Menge zu baben it. Man weiß mur fo viel, 
daß fie weder ans Kaſchmir, noch aus Asfarbun 
oder Ladhak ſtaumt. Der Form der Knolle nach 
it die Stammpflanze eine Orchidee, wahrichein: 
lich eine Habenaria. 

Salernes, ein ſehr bochrotber Mein in Pros 
vence, der bei dem Orte diefes Namens gewon— 
nen wird, 

Saliein iſt ein bitterer Stoff in allen bitter: 
ſchmeckenden Weiden, der weißen Vappel, Gspe 
und den Weidenblättern. Es iſt officinell, in ähn— 
lidyen Fällen wie das Ghinin, 

Salicor, ſ. Soda. 

Salignon heißt in Lothringen eine gewiſſe 
Sorte weißes Salz. Man bringt es in runde 
Formen, wie Kale. 

Salines, in Frankreich allerlei 
Fiſchwaaren. 

Salishury-White, ein leichter Wollenzeug 
mit gerauhter und geſchoörner Oberfläche, eine 
Art weißer dichter Flanell oder weißes Halbtuch. 

Saliter oder Sulniter, it Salpeter. 

Salmen, ſ. Lachs. 

Salmiak, Ammonium muriatieum, Sal am- 
moniaeım, Sal armoniacum, franz. Sel amın»- 
niac, ein aus Salzſaäure und Ammoniaf (flüch— 
tigem Laugenſalze) beftehendes Salz, welches hin 
und wieder in vulkaniſchen Gegenden natürlich 
vorfommt, meiſt aber durch Kunſt bereitet wird, 
Shemals erhielt man ihn blos aus Aſien umd 
Arifa, wo man ihn aus dem Mufe von ver: 
breunendem Kameelmiſte bereitete. In Aegypten 
wird diefe Waare haufig verfertigt, indem man 
den Miſt von Thieren , namentlich der Kameele, 
mit zerhadten Stroh vermifht, in der Sonne 
trodnet und daranf in geeigneten Gefüßen au: 


gefalzene 
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— und verbrennen läßt.“ Die Gefäße blei⸗ den, entweder durch Kryſtalliſation, indem beide 
en offen, und der Dampf, welder aus dem | Salze zu verfchiedenen Zeiten frpitallifiren , oder 
erhigten Ruß entiteht, Test ſich zum Theil in den | duch Sublimation, indem die ganze Lauge ver: 
Hälfen derfelben als Salmiaf ab und bildet hier | dunftet und der jublimirbare Ealmtaf von dem 
eine glänzende und feite, ungefähr 2 Zell dicke | nicht flüchtigen Glanberſalze neichieden wird. Den 
Maſſe. Wenn die Overation vollendet if, fo | duch Kryitallifation in zarten Flocken gewonne— 
zerichlägt man die Gefäße, befeitigt die Nice u. | nen Salmiaf pflegt man aus den Gefäßen, in 
fammelt die Salmiaffuchen, ſowie wir fie in | welden fie angeſchoſſen find, herauszunehmen, 
Guropa zu sehen befommen; vorher aber ſon- | im eine vurchlöcherte Form, melde die Geſtalt 
dert man von der untern Seite eine fchwarze | eines Zuckerhutes bat, einzudrücken und in der 
Minde ab, die größtentheils aus Muß nnd Sal: | Wärme zu trocknen. Diefer fogenannte braun: 
nıiaf beftcht und die man fpäter bei einer neuen | ſchweigiſche Salmiaf in Zucerhitten enthält aber 
Sublimation mit zufeßt. Aus fünf Pro. Nuf | gewöhnlich Chlorcaleinm, weldyes die Urfache iſt, 
erhält man auf diefe Weiſe ungefähr ein Pfund daß er fo leicht fencht wird. Die Gegenwart 
Salmiaf. Aegypten liefert von dieſer Waare | des Kalkes kann leicht duch Zufaß eines oral: 
jährlich einige taufend Gentner, und diefe Sorte | fanren Salzes, wie z. B. des Sauerkleeſalzes, 
fommt im Handel als äayptiiher Salmiaf| ermittelt werden, in welchem alle ein weißer 
vor. Wir befommen diefen Salmiaf über Li— | Niederſchlag entiteht. Noch auf verichiedene Meife 
vorno, Marfeille, London, Hamburg und Ams geſchieht die Zubereitung des Salmiafs: in 
fterdam zum Handel, u. zwar in zweierlei Form, Wien und Parıs z. B. läßt man Urin. fanlen 
entweder in runden fechs bis achtzölligen, ſchwe- und deftillirt von der Flüſſigkeit den dritten Theil 
ren, uunreinen, fchwarzen, rußigen Scheiben oder | ab, das Deftillat, meldyes foblenfaures Ammo— 
Kuchen, welche halb durchſichtig, kryſtalliniſch, niak enthält, wird mit gemahlenem Gypſe an: 
oberwärts erhaben, umterwärts hingegen ausge: | gerührt und die Altrirte Loͤſung bis zu einem 
höhlt find, oder in -alodenformigen Stüden, die | gewiſſen Grade abgedampft, man feßt zu derſel— 
auch von außen weiß ausjehen. Schon feit vier ben Kochſalz und dampft weiter ab, wodurch ſich 
len Jahren it die Fabrifation des Salmiafs | das entitandene Glauberſalz abfondert, die vom 
auch nach Europa übergegangen, und die erite | Glauberſalze getrennte Flüſſigkeit wird vorfichtig 
Salmiaffabrit in Deurfhland wurde 1759 von | bis zum Trocknen verdampft und behufs der 
den Gebrüdern Gravenherit in Braunſchweig Reinigung fublinirt. Man ſtellt den Salmiak 
errichtet. Man gewinnt ihn hier auf eine andere | ferner dar, indem man ein Gemenge aus Stein— 
Meife, und zwar gewöhnlich dadurch, daß man | fehlen, Kochſalz, tbierifchen Theilen und Thon 
thieriſche Stoffe, welche Stifftoff enthalten, im | im eimigen Defen verbrennt und den erjenaten 
geichloffenen Gefäßen durch Feuer zerſetzt, und Muß in glodenartinen Schalen fublimirt u f. w. 
das gewonnene kohlenianre Ammoniak mit Salz: | Der Ghemifer Bunſen in Marburg machte vor 
fäure verbindet. Gußeiſerne Gylinder werden | einiger Zeit in Erdmanns Journal XL. 390. 
mit Knochen, Hörnern, Hautabgäugen und ähn- | befannt, daß in mit Steinfohlen betriebenen 
lichen Gegenſtänden gefüllt und ſodaun einer | Hoböfen fich eine folhe Menge Ammoniak ent: 
Rothglühhitze ausgefeßt. Die an das eine Ende | wicelt, daß ohne Koftenerhöhung taalich über 2 
der Gplinder nefitteten weiten Röhren leiten die | Gentner Salmiaf, als Nebenproduct, erhalten 
entitehenden Dämpfe in mit Waſſer gefüllte Fäf: | werden fönnten; wir heben dieſe wichtige That: 
fer, welche wie die Flaſchen eines Woulfiſchen fache befonders hervor. Der Geſchmack des Sal: 
Npparats geitelit find. Diefe Dämpfe beitehen | miafs iſt widrig, Scharf und ftechend ſalzig; bei 
aus Waffer, brenzlidiem Dele, eſſigſaurem, blau: | feiner Auflofung im Waſſer erzeugt er Kälte n. 
faurem und viel fohlenfaurem Ammoniak, wel: | wird deshalb zuweilen zu Umfchlägen gebraucht; 
ches fich mit dem vorhergehenden und mit einem | er. it auch in Alkohol auflöslih, eine Unze 
Antheile Del in Waſſer auflöſt. Die Flüffigfeit, | nimmt bei mittlerer Temperatur 15, in ber 
welche ftarf braun gefärbt ift, wird mit einer | Siedehige 34 Gran auf. An der Luft ift der 
trüben Giypsauflöfung zufammengerührt und dis | Salmiaf beftändig, in der Hiße erhebt er fich 
gerirt, oder auch durch gepulverten Gyps filtrirt. | aber fonleih in weißen Dämpfen, die fich in 
Hierbei erfolgt eine gegenfeitige Zerfegung bei: | der Kälte zu feinen madelförmigen Kryftallen 
der Salze, die Schwefelfänre aus dem Gypſe | verdichten, chne dabei zerfeßt zu werden. Auf 
verbindet fih mit dem Ammroniaf zu dem leicht | alühende Kohlen geitrent, theilt er der Klamme 
auflöelichen ſchwefelſauren Ammeniaf, die Koh: | eine blanarüne Farbe mit, Der fublimirte Sal: 
le: füure aus dem Ammoniak tritt dagegen an miaf befist einen gewiſſen Grab von Dehnbars 
die Kalferde des Gypſes und bildet mit diefer | feit, fo daß er micht leicht zu pulvern if. Gin 
den kohlenſauren Kalf. Die von dem Bodens | quter Salmiat muß troden und völlig neutral 
faße getrennte, das meugebildete ſchwefelſaure fein, und eine danz weiße Warbe haben. Gr 
Ammoniaf enthaltende Flüffigfeit wird dann mit) muß ſich chne allen Rückſtand verflüchtiaen, 
Kochſalz im Ueberfluffe verfegt, wobei wieder eine | ohne dabei in Fluß zu kommen. Verunreinigt fins 
gegenfeitine Zerfeguna beider Salze erfolat, und | det man den Salmtaf oft mit Kochſalz, Glan: 
durch Umtausch der Sämen, falzfanres Ammo: | berfalz und Bitterfalz. Der Salmiaf dient zur 
niaf und fchwefelfanresNatrum gebildet werden. | Darftellung des Salmiafgeiftes, des Fohlenfaus 
Beide Salze, als im Wafler auflöslich, bleiben | ven Ammoniafs und des Platinfalmiafs, er 
in der Fluͤſſigkeit, fönnen aber gefchieden wers | wird ferner hänfig von Goldſchmieden und ähn— 
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lihen Metallarbeitern, Färbern, MNothgießern, 
Scnupftabaffabrifanten, Nadlern u. a. m. vers 
braucht. In der Medicin wird er fowohl in 
Subitang innerlich und außerlih, als auch zur 
Daritellung vieler zufammengefeßter Arzneimittel 
gebraucht. 

Salmiat ei, f. Ammoniak. 

Salmonibolz od. Baſtard-Ebony, fommt 
von der meiuffelden Infel Amıbeina, flieht un: 
ferm Nußbaumholz ähnlich, doch find die Adern 
ierlicher. 

Salpeter, ſalpeterſaures Kali, nitre, 
salpetre, nitrate de putasse, engl. salperre, 
(Kali nitrieum, Nierum), ein aus 46,55 
Kali und 53,45 Salpeterſäure beſtehendes 
Salz, weldes an mehrern Orten in ber 
Natur gebildet vorfommt und ſich fait über: 
all an Orten erzeugen läßt, wo fich verweiende 


Salmiakgeift 


ftititoffhaltige thierifche Theile, wie Blut, Harı, | 


Ereremente und dergl. finden, wenn man bie 
Erde, im welder dieſe enibalten find, mit 
Kalfz oder Falihaltigen Subjtangen zufammens 
bringt. In bedeutender Menge wittert der Sal: 
peter in Dftindien, auf Ceyloͤn, Bengalen, Chi— 
na u. m. a. D. aus der Erde aus. Auf Cey— 
lon befinden fih 22 Höhlen, an deren Wänden 
fih fortwährend Salpeter bildet. Auch in Deutich: 
land finden fich einige Höhlen diefer Art, 5. 2. 
bei Homburg; er erzeugt fich ferner bei ung zu: 
weilen an feuchten Wänden, befonders in Kellern 
und Erdgeſchoſſen. An manden Orten wirb 
diefe Art des Salpeters mit Beſen abgefehrt u. 
aefanımelt (Kehrfalpeter). Jetzt Kommt auch 
Salpeter aus Aegypten nah Guropa. In die: 
fen Lande hat namlich der Paſcha von dem rö— 
mifchen Ghemifer Laffi bei Hermopolis, Altkairo, 


welche aus mehrern, auf einer abhängigen Stelle 
angebrachten Mauerwerfen beitehen. In den am 
höchſten Tiegenden Behälter ftürzt man fulpeter: 
haltige Grde, rührt fie mit Wafler an und ftarf 
um, das man, mit dem Salpeter geichwängert, 
nad und nach im die tiefer liegenden Behälter 
abläßt, im welchen es ih immer mehr reinigt, 
bis man im tiefiten duch bloße Berdunftung an 
der Sonne den Salpeter ſich kryſtalliſiren läßt, 


der ziemlich rein ift. Der meilte Salpeter wird | 


indeflen im den fogenannten Sulpeterplantagen 
(Salpeterhütten) erzeugt. Die Erzeugung des 
Saulpeters wird hier dadurch veranlaßt, daß man 
Gemenge aus Adererde, faulenden thierifchen 


Theilen und Pflanzeuftoffen, Half, Aſche u. ſ. w. 


bereitet, die mun an fühlen und Iuftigen Orten 
in Haufen von 6—8 Fuß, Höhe anfidhüttet oder 


zu niedrigen Wänden formt, Die man, um den 


Luftzutritt zu befördern, mit Dornen durchflicht 
und mit Stroh bedeckt oder leicht überbauet, um 
fie vor Negen zu bewahren. Von Zeit zu Zeit 


werden die Haufen durchgefchaufelt und ftets | 


durch Begießen mit Nfchenlauge oder Urin (wel: 
ches Kebtere aber ſehr unzweckmäßig it) befeuchs 
tet. Mach Verlauf einiger Jahre bat ſich in dies 
fer Erde fo viel Salpeter gebildet, daß man dies 
felbe auslaugen und die Lauge auf Salpeter 
verfieden fan. Das Auslangen geichieht mit 
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faltem Waffer; man erhält dabei auf 1 Eubif- 
fuß auge etwa 8 Loth Salpeter. Die Lauge 
wird nad) einiger Zeit abgegoflen und gehörig 
eingefotten, worauf nach dem Erkalten ver Sal: 
peter kryſtalliſirt. Die Salpeterbildung beruht 
in der Theorie darauf, daß bei verweienden ftick- 
toffhaltigen thierifchen Stoffen Ammoeniaf er: 
zeugt wird, kommt diefes Ammoniaf mit Wafler 
und einer Baſe, wie Kalf oder Kali zufammen, 
fo orydirt es ih und bildet Salpeterfäure und 
Mafler, eritere tritt zur Baſe und bildet ein ſal— 
peterfaures Salz. Der auf diefe Weife erhaltene 
Salpeter heißt Nohfalpeter, rober Sal 
peter, Salpeter vom erſten Sud, Sal- 
perre brut; er ift von brauner Farbe, ſehr uns 
rein und enthält nur etwa 85 bis höchitens 88 
Brocent reinen Salpeter, das Uebrige beftcht aus 
fremden Salzen, welche entfernt werden müſſen. 
Durd; Anflöfen in heißem Waffer und mehrmas 


| liges Umfrpitallifiren wird er gereinigt und heißt 


| ftrahligen Maſſe. 
Saffarah u. ſ. w. Salveterwerfe anlegen laſſen, 
derſelbe mechanisch eingefchloffen enthält, wess 
halb es vortheilbaft ift, denjelben vor der Ber: 


 Sulveter eine Zerfeßung erleidet. 
Kohlen oder audere dergleichen brennbare Körper 


dann gereinigter oder raffinirter Salpeter: "In 
deſſen iſt auch dieſer noch nicht vollfommen rein 
und befonders enthält er immer noch Kochſalz, 
welches bei vielen Anwendungen des Salveters, 
namentlich zu Scießpulver, eine fehr nachthei— 
lige Beimifhuna if, Der reine Salpeter kry⸗ 
ftallifirt in fechsfeitigen, farblofen und durchſich— 
tigen Säulen ohne Kryſtallwaſſer, ift von fühlen: 
dem, ftechendfalzgigem Geſchmack, welche ein fver. 
Gewicht von 1,93 —2,0 befißen, an ber Luft 
weder verwittern noch feucht werden, und ſich in 
4 Theilen faltem Waſſer auflöfen. In der Sie: 
dehitze iſt er weit leichter auflöslich. Noh un: 
ter der Rothglühhitze schmilzt er und erftarrt 
nach dem Grfalten zu einer harten, im Bruche 
Bei diefem Schmelzen wird 
aus dem Salpeter Waffer ausgetrieben, welches 


jendung zu fchmelzen ; doch muß dies mit Vor: 
ſicht geſchehen, da bei zu ftarfer Erhitzung ber 
NAuf alühende 


gebracht, verpufft er mit arofer Lebhaftigfeit. 
Ganz reiner Salpeter muß fhön weiß und völ- 
lig neutral fein; er darf an der Luft micht feucht 
werden, und mit falveterfaurer Silberauflöfung 
oder Fleefanrem Ammoniak feine weiße Trübung 
geben, indeflen wird felten eine jo abfolute 
Meinheit des Salzes verlangt, daß eine geringe 
Trübung durch das erſtere Reagens nadıtheilig 
wäre. Durch das erfte verräih ſich die Gegen⸗— 





wart von Salzfäure, durch das zweite die Ges 
genwart von Kalf. Um den rohen und raffl« 
uirten Salpeter auf den Grad feiner Meinheit 
zu prüfen, bedient man fich verfchiedener Mer 
thoden. Ju Frankreich übergießt man eine ge: 
wogene Menge des toben Salpeters mit einer 
völlig gefättigten Auflöfung von reinem Salpe⸗ 
| ter in Waſſer, diefe löft nur die fremden Salye, 
‚nicht aber den Salveter auf, deffen Menge man 
durch das Gewicht beitimmt. In Schweden prüft 
man die Güte des rohen Salpeters dadurch, daß 
man ihm ſchmilzt und dann den Bruch der ger 
ſchmolzenen Mafie unterfucht. Der reine Sals 
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zenſtoffe, indem fie diefelben zuerſt gelb färbt, 
worauf ſich auch die Anwendung der verbünnten 
Salpeterfäure zum Gelbfarben gründet. Durd 
Kochen verwandelt fie Stärfe, Zucker, Holy und 
bergl. in Dralfäure Am verdünnten Zuftande 
ſchmeckt fie ſtark ſauer. Dem Sonnenlichte ause 
geſetzt nimmt ſie eine gelbe Farbe an. Die mei— 
ſten Metalle werden von der Salpeterſäure leicht 
und mit Aufbrauſen unter Entwicklung gelb— 
rother Dämpfe orydirt und zum größten Theile 
aufgelöt; nur Solo und Platin von den im 
den Künften gebrändlichen Metallen find davon 
ansgenemmen. Die im Handel vorfommende 
Salpeterſaure iſt in der Regel weit weniger cons 
centrirt, als hier angegeben wurde. Ihr ſpecif. 
Gewicht betränt 1,19 — 1,48. Je mach ihrer vers 
fchiedenen Goncentration erhält fie die Namen 
einfaches od. doppeltes Scheidewa ffer, 
Nad Meiner entiprechen dem nachitehbenden 
ſpeeif. Gewichte die ihm beigefeßten Sänregehalte. 
Specif. Gewicht bei | Gehalt von Sulpeter: 


peter zeigt nämlich ein grobftrahliges Gefüne; 
bei Verunreinigung mit I/gn Kochſalz zeigt fich 
ber Bruch ſchon weniger grobftrahlig, bei I/yn 
Kochſalz zeigt ſich in der Mitte der Maſſe ein 
nicht ſtrahliger Streifen und bei Yz4, zeigt ſich 
der Brud nur an den Kanten noch ftrahlia. 
In Defterreicdh beurtheilt man bei Salpeterein: 
fänfen die Meinheit aus dem Temperaturgrade, 
bei welchen die Krvftallifation des Salpeters aus 
feiner Auflöfung erfolgt u. f. w. Unter dem im 
Handel vorkommenden ausländischer Salpeter: 
forten iftder indifche Salpeterder ausgezeich— 
netite, er fommt im großen, weißen und dürch— 
fcheinenden Kryſtallen von großer Neinheit vor, 
und wird im verfchieden großen Säden verfanft. 
Der beite it Godna von Galcuttamarft, meiftens 
wird er roh abgeſchickt, doch erit auch oft in Cal— 
eutta ‚rafinirt. Chile verichifft jest viel Salper 
ter, ſo auch Peru ab Iquique und dem Meben: 
plaße Pifagua. Der Preis von Salpeter ftand 
in den legten Jahren zwiichen 14— 16 MI. per 
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Duintal frei am Bord. Die Verladung geſchieht 17,05 | fäure von 1,56 fpeeif. 
in Säaden, ein Preis unter 12 Rl. it unter dem | Gewicht 
Productionswerth. Die Anfäufe werden in Bal: a 
paraifo und Lima gemacht. Der inlandiiche iſt 1,557 | 99 
ſtets umreiner. Der Salpeter wird vorzüglich 1,545 | 95 
angewandt zur -Bereitung des Schießpulvers, der 1,530 | 90 
Salpeterfäure, der Schwefelfäure, zum Ginpöfeln 1,514 | 8 
des Fleiſches, in dev Medicin u. |. w. 1,498 80 
Salpeterätberweingeift (Spir. nitrico ae- 1,450 75 
therens oder Spir. nitri duleis) iſt eine ans 1,461 | 70 
Sulpeteräther und Alkohol beftehende, angenehm, 1,441 65 
apfelartig riehende Ylüffigfeit, die in der Mebi- 1,418 | 60 
cin haufig Anwendung findet und duch Deftil- 1,393 50 
fation eines Gemiſches von Salpeterfänre mit 1,362 50 
Alkohol erhalten wire. Man pflegt diele Flüſ— 1,328 45 
figfeit über gebrannter Magneſia aufzubewahren, 1,22 40 
um die bei Zutritt der Luft fich im derfelben 1,254 35 
fortwährend bildende Säure abzuftumpfen. 1,215 30 
Salpeterfäure, Salvetergeift, Schei— 1,177 25 
dewaffer (Acidum nitrienm, Aqua fortis), fr. 1,139 20 
Aride nitrique, engl. nitric acid, eine der be: 1,101 15 
fannteften Mineralfauren aus Stickſtoff u. Sauer: 1,065 10 


ſtoff und Waſſer beſtehend. Man gewinnt fiel Außer dem Waſſer enthält aber das Scheides 
aus dem Salpeter oder auch den fogen. Chili- wafler noch Salzfaure und Schwefelfänre, wos 
oder Natronfalpeter, indem man benfelben mit | von erftere von Verunreinigung des angewand: 
Schwefelfäure in gläfernen oder eifernen Nppas= | ten Salveters mit Kochfalz herrührt, letztere mes 
taten bdeitillivt und die ſich entwicelnden Dampfe | hanifh mit übergeführt wird. Je reiner ber 
der Säure in etwas Waſſer auffängt. Wrüher | angewandte Galpeter war, um fo reiner fälkt 
wendete man jtatt der Schwefelfanre auch calei: | auch die Säure aus. Erftere Beimifchung er: 
nirten Gijenvitriol oder Thon am, welche bei) fennt man daraus, daß bei Zufaß von etwas 
weitem weniger vortheilbaft find. Man fennt| Silberanflöfung zur Säure ein weißer Nieder: 
die Salpeterfanre nur im waflerbaltigen Zuſtan- fhlag erfolgt. Die Scwefelfäure wird durch 
de, verfucht man fie zu entwäflern, fo wird fiel Barytſalze angezeigt, welche mit der mit vielem 
zerfeßt und fchon wenn man fie fo weit, als es | Wafler verbünnten Salpeterfänre eine weiße Fäls 
möglich ift, ihres Waſſergehalts beraubt, nimmt | (ung bewirken. Um tie Salpeterfänre hiervon 
fle eine gelbliche Farbe durch Zerſetzung an. Sie | zu reinigen, rectificirt man fie über Bleiplatten 
enthält dann in 100 Theilen noch 14,25 Wafler. | oder Bleiglätte, oder fällt die Salpeterfünre 
In dieſem Zuftande befigt fie ein ſpee. Gewicht | durch Silber, die Schwefelfäure duch Baryt⸗ 
von 1,5. Bei geringerer Goncentration, 4. B. falge, worauf man die fo gereinigte Säure ae: 
unter 1,47 ericheint fie ganz farblos, Sie beſitzt fälltes Scheidewaffer zu nennen vfleat. 
einen eigenthümlichen Geruch und raucht, wenn | Aufier der farbiofen kommt ncc eine gelbgefärbte 
fie höchſt concentrirt it, an der Luft, was bei rauchende Salpeterfäure im Kandel vor, 
ber ſchwaächern nicht der Ball if. Sie iſt ſehr welche ftärfer als das doppelte Scheidewafler, 
ſtark ätzend und zerftört alle thierifchen u. Plans ! aber eigentlich eine Verbindung von Sulpeters 
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fäure mit falpetriger Säure ift, bie man aus 
geihmolzenem Salpeter erhält, deſſen Säure 
man auffängt, ohne in die Vorlage Wafler zu 
bringen. Sie eriheint von braumlichgelber bis 
fenerrother orer braunrother Farbe, und entwif: 
felt an der Luft rothe Dämpfe. Das fpeeif. 
Gewicht der ftärfiten it 1,56. Verbünnt man 
fie mit Wafler, fo wird die Farbe derfelben erft 


Salpeterfaures Bleioxyd 


gelb, dann grün, dann blau, worauf fie farb: 


los wird, Häufig bereitet man das Sceidewal: 
fer durch Verdünnen der rauchenden Säure mit 
Waſſer, nah Maßgabe des Aräometers, wodurch 
betraͤchtlich an Speſen eripart werden kann. 
Die Fabrikation der Salpeterſaure geſchieht theils 
in befondern Scheidewaſſerbrennereien, theils in 
den chemifchen Babrifen. Man verfendet fie in 
fteinernen, verfchraubten und verpichten Ballons. 
Man benugt die Salpeterfänre ſehr haufig zur 
Scheidung des Goldes vom Silber, woher fie 
ben Namen Scheidewafler erhielt, zur Bereitung 
verjchiedener Metallauflöfungen, in der Kupfer: 
fteherfunft zum Wegen, in der Kürberei, fowie, 
mit Schwefelfaure gemifcht, zur Daritellung der 
Schießbaumwolle u. ſ. w. Durch Vermiſchung 
der Sulpeterfänre mit Salzfanre in verfchiedenen 
Verhältniſſen bereitet man das zum NAuflöfen 
des Goldes dienende Königswaſſer oder 
Königeſcheidewaſſer. 

Salpeterſaures Bleioxyd (Nitrate. of lead, 
Nitrate de plomb), gewinnt man, indenr man 
eine Auflöfung von Bleiglätte in ziemlich ver: 
dünnter Salpeterfäure abdampft und kryſtalliſiren 
läßt. Diefes Salz findet Verwendung zur Her: 
fteliung des Chromgelbs in der Zeugdruderen. 

Salpeterfaures Natron, ſ. Natron. 

Salpeterfaured Silber, geſchmolzenes fal: 
peterlaures Silberoryd, 5. Höllenftein. Sal: 
peterfanres Silber hat gegenwärtig eine gewifle 
Bedentung im Handel wegen feiner Verwendung 
für Zwede der Photographie, um Papier gegen 
das Licht empfindlich zu machen. Salpeterfau: 
res Silber, zuerſt weiß, wird am Lichte raſch 
fhwarz. 

Salfayeritia, ſ. Saffaparilla. 

Salſilla (Alstroemeria s.), eine Windenart 
in Peru, deren weiße Rnollen (Topinambours 
blaues) wie Grdäpfel eßbar find und fo benußt 
werden. 

Salted Sey, Salted Torsk, Saltede 
Brosmer, Saltede Laenger, ſ. Dorſch. 

Salvadora (persica), in Perſien ein baum— 
artiger Strauch, deſſen gelbe und ſchwarze erb: 
fenaroße Beeren häufig gegeſſen werden; fie äh— 
nein im Geſchmack der Kreſſe; Wurzel u. Rinde 
ziehen Blafen; die Blätter erweichen und zer 
theilen. - 

Salz (Sal), franz. le Sel,< heißt überhaupt 
jede Verbindung einer Säure mit einer foge: 
naunten Bafis. Man unterichied früher Mittel: 
falze und Metallfalze, jest hat man diefe Bes 
jeihnung verworfen und theilt die Salze in 
neutrale, bafifhe und fauere Salze, 
je nachdem in ihnen die Menge der Bafe ber 
Säure entfprechend, od. eine der beiden vorwal- 
tend if. Gine chemifche Verbindung zweier 
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\ Salge, die oft eine gemeinihaftlihde Säure ha— 
ben, nennt man ein Doppelfalz. Hier ıft 
nur Bon dem wichtiaften diefer Körper, dem 
Kochſalze oder Küchenſalze, die Rede, ei: 
ner Berbindung aus Salzfaure und Natron, 
‚oder befler die Verbindung des Chlors mit dem 
| Metall des Natrons, dem Natrium, daher auch 
‚der Name Chlormatrium, franz. Chlorure 
de Sudium, sel de cuisine, Diefes Salz giebt 
‚allen Speifen und Getränfen einen guten Ge— 
ſchmack, wird zu Arzneien, Farben, zum Ginfal- 
jen und zur Gonfervirung des Fleiſches, der Fi— 
fche, der Butter, dev Häute und anderer Dinge, 
fowie fait bei allen Künften aebraudht. Man 
hat dreierlei Arten Kochſalz. Es wird entweder 
in Geftalt eines halbdurchſichtigen Steins in der 
Erde gefunden, oder aus eingefottenen Meer: 
waſſer zubereitet, oder auch aus Salzquellen ge: 
fotten. Das Steinfalz, weldhes in mauchen 
‚ Gebirgen, 3. B. in Polen, Ungarn, der Mol: 
dau, in Gatalonien u. f. w. gefunden wird, 
fann gewöhnlich, ſowie es aus dem Schooße der 
Grde kommt, genußt werden; anderes aber, das 
mit vielen fremden Theilen verumreinigt if, wird 
‚mit Lehm vermifcht, im befondern Gruben auf: 
gelöft und hierauf wird die flare Salzanflöfung 
nad) Gebäuden bingeleitet, wo man es gehörig 
einfochen und frnftallifiren laäßt. — Was das 
Meerſalz betrifft, fo it defien Gewinnung 
altenthalben feinen Schwierigfeiten unterworfen. 
Man verfertigt diefes Salz aus dem verdunſten— 
den Meerwafler. Dasjenige, welches blos in der 
Sonne verdunftet ift und dadurch feine Conſi— 
ftenz erhalten hat, wird graues od. Boyfalz 
‚genannt, dasjenige aber, weldes gefotten wor: 
den it, heißt weißes Salz. Der Name Bor: 
'falz fommt von Bay, Meerbufen, her. Man 
verfertigt biefes Salz entweder auf die eine oder 
auf die andere Art, je nachdem die Lage ber 
Küſte, wo es zubereitet werden foll, fid dazu 
shit. Iſt die in Dünen erhoben, fo wird 
das Salz über dem feuer in bleiernen oder eis 
fernen Kefleln und Pfannen zubereitet. Sind 
hingegen die Meerufer platt und niedrig und 
der Boden ein wenig mit Thonerbe vermischt, 
fo kryſtalliſirt fh das Salz dur bloße Wir: 
fung der Sonnenbige. Die franzöflfhen Küften, 
wo die größte Menge des durch die Sonne fin: 
jtaflifirten Meerfalzges gewonnen wird, find bie 
von Bretagne, Saintonge und Aunois. An den 
beiden leßtern find Bronage, Maran und Jole 
be ME, fowie in Bretagne die Ban von Bourg: 
neuf, Guerande und Groific, die Orte, wo 
man es am häufiaften einfammelt. Den dem 
duch Hülfe des Feuers zubereiteten wird das 
meifte auf ber Küſte der Normandie gemakht. 
Die Bay von Bourgneuf, welde die Inſeln 
Bein und Noirmontiers, auf welcher Beauvoir 
fur mer, Machecou und Barredemont liegen, in 
ſich fchließt, if etwa 12 franz. Meilen weit u. 
enthält gegen 20,000 fogenannte Salines, jede 
von 50 Aires oder Gillettes. Es find Fleine ab» 
aetheilte Räume, die jährlih etwa 7000 Pfund 
Salz geben, fo daß man die ganze Menge auf 
36,000 Muids anfdhlagen kann. Bourgnenf 
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jelbft liegt in Ne, 8 Meilen von Nantes. Die 
Nires von Groifie und Gueranda find viermal 
arößer als die zu Bonraneuf. Man rechnet die 
Sammlungen in diefen Gegenden auf 40,000 
Muids. Die Art, wie man das graue Salz 
gewinnt, ift folgende: Man nennt die Marais 
falang, Salzteihe, niedrig liegende Gründe, 
anf die bei der Fluth das Meerwafler geleitet 
werben fann, das man hernach durch Hülfe der 
Schleuſen zurüdbält. Der Boden wird vorher 
erſt eben gemacht und feit gefchlagen, hernach 
theilt man ibm in Fleine vierecfige Behälter ab, 
die von verfchiedener Größe und durch Fleine, 
13 bis 14 Zoll dicke Damme von einander ab: 
aefondert find. In diefer Art Baffins, von wel: 
cher man die größern Pares und Parquets, die 
fleinften aber Nires und Gillets nennt, läßt 
man, wenn die Jahrszeit da iſt, das Meerwai: 
fer hinein, worans das Salz entitehen foll. Die 
dazu ſchicklichſte Zeit it von der Mitte des Mo: 
nats Mai bis zu Ende des Augnſts; alsdann 
find die Tage lang und die Waller der Ginwir: 
fung der Sonne am flärfiten ausaefegt und das 
Salz froftallifirt Schnell herans. Wenn man das 
Meerwafler einlaflen will, fo läßt man vorher 
das ſüße Wafler ab, das ſich den Winter über 
da eingefunden haben mag, und reinigt fo viel 
wie möglich den Grund der Behälter. Hernach 
läßt man das Meerwafler etwa 6 Zoll bad | 
hinein, nachdem man es vorher in großen Be: 
bältern, die außerhalb der Salinen angelegt 
find, ſich * und 2 oder 3 Tage lang hat ers 
wärmen laflen, fo daß es ganz lau wird. Wenn 
eine hinlänglihe Menge Waſſer hineingelaflen 
it, fo macht man die Schleufen zu und über: 
läßt der Sonne und den Winden die Bollen- 
bung des Werfs. Die Oberfläche des eingelaf: 
fenen Seewaflers verbunftet nun und es feßt fich | 
eine dünne Krufte an, die immer zunimmt, bie | 
zulegt eine völlige Salzmafle da iſt. Wenn fi 
das Salz durch diefes natürliche Abdanıpfen ab— 
gelegt bat und zur feſten Maſſe geworben ift, fo | 
zerichlägt man es mit einer Art Rechen oder | 
Harfen, wodurd die Stüde unter Waſſer finfen ; | 
man hebt fie aber gleich wieder mit denſelben 
Werkzeugen heraus und legt fie in Fleinen Hau— 
fon am Mande der Behälter zum völligen Ab— 
trodnen hin. Iſt das gefcheben, jo thürmt man 
fie in noch größern und dickern Schobrrn, die 
einige 1000 Gentner enthalten mögen, aufs 
Meue auf und bedeckt diefe mit Stroh oder Mat: 
ten, damit der Megen ihnen feinen Schaden 
thun fann. Diefe Salzhaufen heißen in Poitou 
des Vaches. In acht, zehn, höchſtens vier: 
jebn Tagen, nachdem jenes Salz vollfommen 
ruflallifirt if, öffnet man von Meuem dem 
FBluthwafler den Gingang in die Behälter und 
fahrt mit den Arbeiten jo lange fort, als 
die Jahreszeit noch dazu taualih if. Wenn 
während des Ginlaflens oder kurz nachher ſtar— 
fer Regen fällt, jo wird die Arbeit dadurch vers 
eitelt, indem fi dann das Regenwaſſer mit dem 
eingelaffenen Seewafler vermiſcht und die Sal 
löfung zu ſehr verbünnt, als daß fih das Sal; 
kryſtalliniſch ausſcheiden könnte. IR dies nun 


Schedel, Waaren-Lez, 6, Aufl, I. 


Salz 237 


ber Ball, fo bleibt weiter Fein andrer Weg üb: 
tig, als daß man nenes Waller aus dem Meer 
herbeifhaften muß; denn das Werk läft fich 
fchlechterdings nicht ohne fchönes Wetter und 
heißen Sonnenihein in Stand bringen. Die 
Verfertigung aefchieht am fchneliften bei Nord— 
oder Nordoftwinde. In Languedoc wird Bonfalz 
zu Mardirac und Sigean verfertigt. Von bier 
aus werden Neuffillon, Auverane, Bonrgoane, 
Lyonnais und Savoyen mit Salz verforgt. Dies 
Salz ift von Natur gran, allein man läutert es 
auch und macht weißes daraus, vornehmlich in 
Flandern. In diefem Lande raffinirt man die 
robe Waare in großen vieredigen, 12 bis 15 
Fuß langen und 1 Fuß tiefen Pfannen oder 
Keſſeln, die Banelles genannt werden. Es wird 
viel davon zu Mern, Dünfirchen und Merville 
verfertigt. Die Handariffe, die man dabei ans 
wendet, benehmen nicht nur dem Salze feine 
Schärfe, indem dadurch die beigemengten icharf 
und bitter ſchmeckenden Salze, weldhe das Meer— 
waſſer neben dem Kochſalze enthält, z. B Ghlors 
magnefinm, Brom». und Jobnatrium , fchwefel: 
faures Natron ıc. entfernt werden, fondern ges 
ben ihm auch die ſchönſte und dauerhafteſte 
Weiße. Das weiße Salz, weldes in der 
Normandie gemacht wird, iſt fein raffinirtes 
graues Saly. wie die vorhergenannte Sorte, ſon— 
dern hat ſchon diefe Farbe, wenn es aus den 
bleiernen Sudkeſſeln herausfomnt. Wenn die 
Salzbereiter dieſes Salz verfertigen wollen, fo 
ſammeln fie an dem Ufer der See einen thon— 
artigen Sand, den das Meerwafler zur Fluthzeit 
fieben oder adıt Tage lang anaefegt hat. Man 
trägt diefen in dazu vorbereitete Gräben, die auf 
dem Grande mit Stroh belegt find. Da fidert 
nun das Wafler, in welchem das Kodfalz auf: 
gelöft it, allmälig heraus und wird in unters 
gefeßte Gefäße aelaommelt. Mus diefem Wafler 
nun bereitet man das Salz. Man braucht dazu 
irdene Defen, die Pfannen oder Keflel aber find 
von Blei; man nennt fie Plombs. Gin jeder 
folcher Ofen heist 4 Pfannen, welche insgemein 
von viereckiger Geftalt, etwa 3 Buß lang, 2 Fuß 
breit und 5 oder 7 Zoll tief zu fein pflegen. 
In den Gegenden, ‘wo.das Holz reichlich vor— 
handen ift, unterhält man das euer in den 
Defen diefer Salzftedereien mit Brennholz, da 
hingenen, wo es feltner ift, brennt man flache 
ligen Ginfter und dergl. — Wenn das Wafler 


in den Pfannen fiedet, fo wirft es oben vielen 


Schaum, den man von Zeit zu Zeit abnimmt, 
und in dem Maaße, wie dies nahläßt, nieht 
man noch mehr Waſſer zu und führt fort, abzus 
fhäumen. Wenn es fih merflid verdickt hat, 
rührt man es ohne Aufbiren mit einem Gtabe 
um, der an- dem einen Gnde zurüdgebogen ift 
und Cuillere heißt. Wenn nun der Brei eine 
gewifle Dicke erlangt bat, fo nimmt man ihn 
vom Feuer ab und fchreitet zum Reinigen. Die 
fogenannte Reinigung befteht darin, daß man 
es in große weidene Körbe fchüttet, wo es die 
übrige Feuchtigkeit abfegt nnd vollends trodnet. 
Hierauf legt man es in Schober übereinander 
und trägt es nad) einiger Zeit in bie Vorraths⸗ 
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häufer. Die Orte in der Normandie, wo 
weißes Sulz — wird, find Marde, Vains, 
Genets, eva 

Huines in der ehemaligen Glection von Avrau— 
des; Greances und Brucqueville in der von 
Goutances; Leſſay, St. Germain fur Ge und 
Montmartin im der Glecien ron Garentan; 
Portbail, Gouay, Gatteret, Rideauville, St. 
Vaaſt und Quineville in der von Valogne; Nr 
figny und Neuilly im der von Bayeur; die Salz: 
teihe von St. Arnould, St. Pierre, St. Theo: 
mas de Tonques und Trouville in der Glection 
von Bont =» l'Evéque. — Bon franzöftichen 
Salze wird eine außerordentlide Menge in's 
Ausland abgeſetzt. Die Enaländer, Holländer, 
Schweden, Danen und Hanfeftädte führen viele 
hundert Schiffsladungen wen. Das Sulz 
von Guerande it das weißelte, leichteſte und 
beite unter den Seefalzarten, die Frankreich 
liefert; die Bewohner der englifchen, irlandi: 
fhen und ſpaniſchen Küften ziehen es jeder an: 
dern vor. Indeſſen gebrancht man doch in Frank— 
reich ſelbſt, ſowie auch an den Küften der Oft: 
fee, am ftärfiten das aus Bourgneuf, cb es 
gleih grauer als das erftere ausſieht. Man 
hält es zum Fleifcheinfalgen für beſſer und ver: 
fhifft es auch in aroßer Menge nah Zeeland 
und Klandern für die dafigen Salgraffinerien. — 
Boyſalz ift fchärfer, ſtärker und ın Folge eines 
Gehaltes an falpeterfaurem Kali vorzüglicher 
zum Ginpöfeln, als Soolenſalz, daher es felbit 
an die Orte, wo eine ftarfe Schifffahrt getrieben 
wird und es an anderm Salze nicht feblt, hin— 
gebt. Spanien, Portugal, Sicilien, Sardinien 
und noch manche andere Länder liefern auch viel 
Boyſalz in den Handel. — In nördlichen Pän: 
dern wird auch Meerwafler, wie Soole, aradirt, 
oder wo Feuerung überflüffig da ift, ohne Gra— 
dirnug verfotten. Das Salz vom eriten Sude, 
welches gemeiniglich noch unrein zu fein pileat, 
zumal wenn es nit abgeſchäumt worden iſt, 
wird noch einmal in gradirter Soole aufgelöft 
und abermals eingefoht. Deraleihen Koten find 
verfchiedene in England und Scettland. Hier: 
ber gehört auch das Salzwerf Walloe in Nor: 
wegen, eine halbe Meile von der Stadt Töne: 
berg. Diefes giebt jährlich negen 20000 Ton: 
nen, jede von 6°, Gubiffhuhen. Dies Salz 
wird vornchmlih in Norwegen verbraucht. — 
In Dentihland bedient man ſich am meiiten des 
Duell: und Brunnenfalzes (aus Salz— 
foolen aewennen), von weldem viele deutiche 
Länder Ueberfluß haben. Es iſt unter allen Salz: 
arten die reinite. Sie wird auf eine ebenfo ein: 
fache Art gewonnen, als zugutgemacht. Das 
aus falzigen Quellen geſchöpfte Waſſer heißt 
Soole Die Prüfung der Soele auf ihren 
Gehalt an Kochſalz und anf ihre Meinheit ift 
bei der Anleaung der Salzwerfe ber erite und 
vornehmite Gegenſtand. Um die Koften des 
Brandes zu eriparen und doch eine ſchwache 
Eovle zu verftärfen, hat man gewifle Anitalten 
erfonnen, die Gradirwerke genannt werden. Auf 
diefen wird die Soole dem Luftzug möglichit 
vollſtaͤndig ausgefegt, wodurd das überflüffige 
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Waſſer verbunftet und die Sorle an Graben zu« 
nimmt. Außer diefen bat man auch nod die 


faint Paer, Sceaur, Courtils und | Siedhäufer, wo die gradirte Soole gefotten und 


das gewonnene Salz getrodnet wird. In dies 
fen Siedhanfe find Pannen von verfchiebener 
Sröße, meiltentheild aus ſtarkem Eiſenblech, 
manchmal auch von Blei gemacht. Die ſiede— 
würdige Soole wird vermittelſt einer Röhre in 
die Pfanne geleitet; alsdann wird Feuer darun— 
ter gemacht, oder in der Sprache der Arbeiter, 
der Herd geftellt. Das Feuer muß grapdweiie 
zunehmen und fo lange in aeböriger Stärfe 
unterhalten werden, bis der Sud gar it, d.h. 
bis ich auf der Oberfläche Salzförner zu bilden 
anfangen, Während des Kecdens feßt ſich ein 
fchleimiger Schaum auf der Oberfläde an, den 
man fleißig abnimmt. Sobald der Sud gar 
it, werden alle Oeffnungen vom Herb x. zuge— 
macht, damit die Soole bei mäßiger Hitze ſich 
förnen könne Man faßt bernah das Salz in 
Körbe und feßt es zum Trocknen auf. Weil 
aber doch allemal noch ein Met in der Pfanne 
bleibt, den man die Mutter oder PBitterfcole 
nennt, fo wird dieſer ausgeichöpft und in den 
Bitterfaften gebracht, worin ſich mit der Zeit 
ein Salz anſetzt, welches unter dem Namen des 
Bitter- oder Viehſalzes befannt il. Es 
enthält viel fchwefellaures Natron, dem es feis 
nen bittern Geſchmack verdankt. Zu Tremblade, 
einem Flecken in Saintonge am Fluß Seudres, 
wird eine fehr große Menge Salz gewonnen 
und fait in alle Gegenden von Europa verſchifft. 
Das Salz von Seudres übertrifft an Güte nicht 
nur das ſpaniſche und vportugiefiiche, ſondern 
aud alle übrigen franzöfiichen Sorten. Man 
nennt da Sel rouge oder Sel de chaudiere das: 
jenige, welches in Keffeln oder Pfannen gefotten 
worden it. Dieſe Gattung wird befonders au 
bie franzöſiſchen Salzpächter überlaffen, zum 
Theil auch nach verfchiedenen Häfen im Kanale 
und im den Niederlanden abgeſetzt. Sie iſt die 
wohlfeilſte unter den dafigen Salzſorten. Das 
weiße Salz, Sel blane, welcdes zu Gbarente, 
Bordeaur, Marans m. f. w. geläutert worden, 
geht vorzüglid nach Bayonne, den Häfen an 
der Oſtſee, nach Schweden, Dinemarf und an: 
dern Gegenden im Norden. timanfalz 
it eine Art weißes Boyſalz, welches ebenfalls 
nad) den vorbin gedachten Ländern verladen 
wird, aber 10 oder 12 PBrocent mehr gilt als 
Keſſelſalz. — Grünfalz, Sel verd, wir 
vornehmlich bei den Fiſchereien und zum Gin: 
ſalzen verfchiedener Artifel angewandt. Die 
Saljforten aus Saintonge und von Geubres 
werden von den Holländern mehr geſchätzt, als 
die von Oleron u. Mornac, denn fie find ſchwe— 
rer und geben im Auslande mehr aus als die 
legtern. — Gin Gentner Salz zu Seudres bat 
25 Mnids vom nämlichen Gehalt wie zu Brouage 
oder 12/2 parifer Muids. Der Muid hält 24 
Boiffeaur und jeder Boiffeau ift gegen 40 Kilo: 
arammen ſchwer. Daſſelbe Gewicht it auch zu 
Dionne in Nieder-Boiton gebräudhlih. Bon da 
geht viel Salz nah Banonne und Bordeaur., 
Brouage, ein befannter Seeort in Saintonge, 
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it auf allen Seiten von Salzteichen und Seen 
eingefchloffen; es wird da eine ſolche Menge 
Salz gewonnen, daß ganz Frankreich damit ver: 
fergt werden fünnte. bs fommen von allen 
Nationen Schiffe dorthin, die diefe Waare einlas 
den. — Rochelle verichifft ſehr viel Salz, inſon— 
derbeit nah Holland. Dan handelt daſelbſt 
diefen Artikel nach Gentnern von 23 Muids, die 
gegen 50 Milliers halten follen. So audh Ma: 
rennes in Saintenge, das nur durh den Fluß 
Seudres von Tremblade getrennt iſt. — In ‘Bor: 
tugal wird das meifte Salz um Setubal gewon: 
nen. Diefer Ort ſchickt jährlich ein paar hun— 
dert Schiffe mit Salz weg; Liſſaben und Faro 
nicht viel weniger. as portugiefifche Salz geht 
beſonders nach Holland, nah dem Norden uns 
fers Welttheils und nach Nordamerifa. Ges ift 
zum Ginfalzen fehr vorzüglih. Hier und da 
vermifcht man es mit franzöftichem, um feine 
Schärfe zu mildern. — Die größte Menge an 
Meerfalz wird in Spanien am See Mata in 
Balencia, in der Bay von Gadia und auf Joica 
erzeugt. Am eritern kryſtalliſirt ſich das Salz 
durch die Sonnenhitze in folder Menge, daß in 
manchen Jahren 10,000 Tonnen ausgeführt wer: 
ben fönnen. Dan verfchifft es größtentheils nach 
Newfoundland, und zwar entweder von Alicante 
oder von Guardamar aus. Die Salzwerfe in 
der Bay von Gadiz erſtrecken ſich von Punte— 
las bis nah Puerto de Santa Warta bin. 
Die Weife, wie man da das Salz gewinnt, tft 
folgende: Man leitet erit durch Hülfe einer 
Scyleufe das Meerwafler in einen Bezirk Lane 
des, der von aleih tief gegrabenen Kanälen 
durchſchnitten ift; hier bleibt es einige Zeit ſte— 
hen. Während diefer Zeit verbuniten viele wäfle: 
tige Theile durch die Hige der Sonne. Mus dem 
eriten Behälter leitet man das Wafler wieder in 
andere weniger tiefere Kanäle, wo durch bie: 
felbe Wirfung auch noch andere Theile durch 
das Verdunſten abgefondert werden. Das übrig: 
bleibende Waſſer iſt num fo fcharf und beißend, 
daß die Arbeiter es nicht mehr mit bloßen Füßen 
darin aushalten können. Diefes Waller wird 
nun durh einen langen und fchmalen Kanal 
geführt, der längs einem vieredigen Behälter 
angebraht if. Der Behälter hat viele Feine, 
ebenfalls vieresfige Abtbeilungen, die inwendig 
niedriger, als an deu Mändern find. Aus dies 
fem KRanale, wo das Wafler von der Sonne 
zum dritten Male concentrirt wird, wirft. man 
es mit Echippen in Heine Baflins, wo die Coe— 
tur vollendet wird. Hier rühren es die Arbeiter 
chne Unterlaß mit langftieligen Rechen oder 
Harfen um. Der Saß, welcher ih da anfegt, 
verhärtet wie Stein; dieſer wird abgelöft, ge: 
floßen und ertrahirt. Gr befteht vorzugsweiſe 
aus fchwefelfaurem und Fohlenfaurem Kalf, ver: 
miſcht mit Glauberfalz, Kochſalz und andern in 
Waſſer löslichen —— Durch die unaufhör— 
liche Bewegung' erhebt ſich auf der Oberfläche 
ein weißer Schaum, den die Arbeiter fleißig ab: 
nehmen und daraus ein weißes Kar bereiten, 
welches aber viel ſchwaächer ausfällt, als das aus 
der Tiefe. Nlles Uebrige wird in großen Haus 


| 


der verkauft. 





nien zu Gardona in Gatalonien. 
ſalzen des Fleifhes und zum Gebrauch in der 
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fen im ber freien Luft aufgethürmt, wo es vol: 
lends trocknet. — Der König v. Spanien ließ früher 
hiervon 5 feine Saljvorrathshäufer füllen 
und bezahlte für die Laſt nur 2 Piaſter. Aus 
ben Föniglihen Magazinen wurde es an die Pri— 
vatleute, die fiicher ausgenommen, denen man 
ed wohlfeiler ftellte, zu 10 bis 20 Piaftern wies 

.» Die Salzfabrifen verfaufen den 
übrigen Theil ihres Products mehr oder weniger 
body im Preife, je nachdem die Sammlung er: 
giebig oder die Nadıfrage ſtark oder ſchwach fein 
mag, und weil fie gemeiniglich in der fpäten 
Jahreszeit duch den Regen beträchtlichen Abfall 


zu leiden befürchten müſſen, fo eilen fie insge- 


mein mit dem Verfauf und verfaufen Billig. 
Der Artifel_ gilt im Durchſchnitt 6 bis 61/, Bias 
fer die Laſt. Die Nationen, welde ihn ans: 
führen, find Schweden, Dünen, Holländer, ng: 
länder und PBortugiefen. Die Lebtern führen 
das ————— wieder nach den Küſten 
von Gallizien und Aſturien. Manchmal kom— 
men auch die Fiſcher von Dieppe, St. Malo u. 
Granville und laden Salz zum Behufe ihrer 
Fiſcherei bei Terre:Neuve. — Steinſalz hat Spas 
Das zum Gins 


Küche ift von breierlei Art, weiß, grau und 
roth. Das erftere iſt faft dem Bonfalz ähnlich, 
nur daß es nicht geförnt ift; das zweite hat eine 
Farbe wie Gifen oder Schiefer, hat aber alle 
Gigenfhaften, die dem weißen fonft eigen find; 
das dritte iſt röthlich. Jedenfalls wird dieſe 
verſchiedene Farbung des Salzes durch Gegen— 
wart von Metalloxyden bedingt. Außer dieſer 
giebt es auch hier noch eine vierte Sorte, die 
glänzend und durchſichtig wie Kryſtall it und 
nicht nur zum Ginfalzen, fondern auch beim 
Färben wie das Sal geinmae gebraucht werden 
fann. Man findet manches von der legtern Art, 


welches allerhand Karben fpielt, nämlich blau, 


grün, pommeranzengelb, roth u. dal., allein 
alle diefe Farben gehen in’s Weiße über, wenn 
das Salz zermalmt eder im Mörfer geitoßen 
wird. Diefe 4 Sorten Salz liegen eine über 
der andern fchichtweife, wie das Geflein in den 
gemeinen Brühen. Man hauet es in mehr oder 
weniger dicken Blöden oder runden Stüden, wie 
in Branfreih die Bruchſteine geformt werben, 
aus. Das dafige Steinfalz dient zu demfelben 
Gebrauch, wie das inlingarn uud Polen. Man 
fegt viel davon in den umliegenden Provinzen 
und auch zum Theil auswärts ab, indem es 
feiner fhönen Weiße und vorzüglichen Härte 
wegen geihägt wird. — Salzquellen und Salz: 
werfe find bei Gaftilla de las Roquetas, 4 Mei— 
len von Almeria. Hier wird das —* ebenfalls 
durch die Sonnenhige bis zum Kryitallifiren vers 
dunftet. Werner bei la Mala, Pinatas bei 
Garthagena u. ſ. w. — In Sicilien liefern be: 
fonders Trapani, Spaccaforno und Agofta eine 
ungeheure Menge dieſer Waare in den Handel. 
Das von Agofa und Spaccaforno ift etwas 
ſchaärfer, als das trapanefer. Das daſige See: 
faly wird nah Salme gehandelt; es geht viel 
davon nad. Trieft, nad dem Norden ıc. Das 
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Königr. Neapel hat Salzminen zu Altomonte in 
Galabrien. — In Sardinien ift an den Küften 
allenthalben Salz in Menge vorhanden. Es 
foftet in Gagliari nur den Fuhrlohn und in ans 
dern Gegenden der Infel nicht viel mehr. Das 
Meifte wırd in dem nordweitlichen Theil der Inz | 
fel, Aſinara gegenüber, zu forte fan Garle m. 

anf der füdweltlichen Anfel fan Pietro erzeugt. 

Es gehen hiervon jahrlidy viele Ladungen nad) 

Trieſt m. a. D. Es taugt jedoch nicht durch | 
gängig zum Ginfalzen aller Fiſcharten; daher int 

das von Trapani ungleich ſtarker gefucht. Das 

WMeiſte holen noch die Schweden mit ihren Schif: | 
fen von Gagliari ab. — Im teskaniſchen Meere 

auf der Küſte des Golfo find die großherzogli— 
chen Salzwerfe, welche eine außerordentliche 
Menge Seeſalz liefern. Es wird bier durd 
Hülfe der Sonnenbige zubereitet. Die Werfe 
find auf zweierlei Art eingerichtet, Alla Paesana 
heißt die Anitalt, wo das Salz in größern oder 
gröbern Stüden gewonnen wird. Diefer find | 
wei, die den Namen delle Chiaje u. del Lazze- | 
reito führen. Alla Trapanese nennt man die, | 
wo die mit Stein ausgefleiveten Gruben, worin | 
das Meerwafler auspünitet und das Salz in 

dünnen Scheiben fi anſetzt, Macher find. Man 
nennt fie di san Rocco und dell’ Annunciata. | 
Diefe Werfe find noch erheblicher, als die zu 
Gaftinlio della Bescaja im Gebiet von Siena, 
wo ebenfalls aus dem Meerwafler durh Hilfe, 
des Feners haufig Salz zubereitet wird. — 
Gngland bat wichtige Steinfalzgruben. Nahe 
bei Norbwich, einer Stadt an der fchiffbaren 
Weaver, liegt 102 Fuß tief unter der Erde ein | 
40 Glien dickes Lager von Steinſalz, das fich 
in anfehnlider Breite auf 15 Meilen lang bis 
Lawſton erftreft. Die dafigen vier Salzgruben 
haben die Größe anfehnlicher Kirchen, wo der 
Boden durch 30 bis 40 Fuß hehe Pfeiler von 

Strede zu Strecke von diefem Steinfalz unter: 

ftügt wird. Das Steinfalz wird in 10 bis 12 
Fuß langen und 2 bis 21/, Buß hohen und | 
breiten Stücken auf folgende Art gebrochen. Da, 
wo es fich abfondern foll, werden in gerader 
Linie, einen guten Fuß von einander, 4 bis 5 
Zoll tiefe Löcher eingehanen und Waſſer oder 
Eoole hinein gegoffen. Nachdem viele 5 bis | 
6 Stunden lang darin geftanden hat, feßt man | 
fegelförmige Keile in fie ein und fchlägt fo lange | 
mit einem großen Hammer daranf, bis fich das | 
ganze Stud abipaltet, welches fait immer in 

ray regulaͤrer Geftalt zu geſchehen vilent. 

'iefes Steinfalz wird hernach in Fleinere Stücke 

zerfchlagen, in Kübeln durch Schachte zu Tage 

ausgewunden und nach den Seeftädten verfahren. | 
Da löft mun es mit Seewafler auf und berei: | 
tet davon ſehr braudbares Sal. Zu Nord: | 
wih und Mindsfort werden davon jährlich wer | 


nigftens 24,000 Tonnen verfertigt. Das ii 
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pool'ſche Salz wird weiter unten näher befchrie: 
ben. Bon diefem geht fehr viel nach Hamburg, 
nad) der Oſtſee und nah Morbamerifa. Von | 
dem zu MWhitehaven, Shilds und Glen gewonne: 
nen Salze wird viel nah Holland und den Ger 
genden an der Oſtſee ausgeführt. In Holland 
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wird folhes Salz anf der Infel Walchern, zu 
Muiden bei Amfterdam und zu Haarlinden in 
Friesland gemacht. — Unter den Salzwerfen, 
die gegrabenes Steinfalz geben, verdienen die zu 
Bohnia und Wieliczfa im öſterreichiſchen Polen 
eine vorzügliche (SGrwähnung. Der dafige Salz: 
ftod it bereits über 1200 Onadratflafter durch⸗ 
gearbeitet. In den Tiefen des Saljberges findet 
man große, im Salzſtock ausgehauene Kanımern 
und Kapellen, die mit Altären, Grucifiren, 
Statuen nnd andern Bild» und Säulenwerken 
von Salz geziert find. In einigen befinden ſich 
fegar Magazine für das ausgehauene Salz, wie 
auch für das nöthige Heu zur Unterhaltung der 
10 bis 15 Paar Pferde, welche in den Gruben 
He werden, und deren Ställe ebenfalls in 

alztödfe ausgehanen find. Man hat bier 
dreierlei Arten von Ginfahrten. Gine beiteht 
aus ordentlichen Stiegen. Die andere Ginfabrt 
it anf Leitern, auf welchen die Arbeitsleute tags 
täglich ein= und ansfahren. Die dritte ift mut 
einer Mofwinde, womit gewöhnlih das Salz 
und die Salztonnen zu Tage gefördert werden. 
Das gewonnene Salz wird in fogenannte Bal— 
wani, Blöcke, die wie eine Tonne geftaltet find, 
ausgebauten, oder in Stüden von allerlei Größe, 
und in Tonnen gefclagen. Die Stüde find 
eig; fie werden in Feine, mittlere und aroße 
Stüde fortirt und halten anf eine verhältnißmä— 
ßige Breite und Stärfe, 6, 8, 10, 12 und meh: 
tere Zoll Länge. Das Flüftige, brödliche oder 
nicht ganz reine Salz wird in Tonnen gefüllt. 
Eine ſolche Tonne wiegt ungefähr 7 Gentner. 
Man rechnet, daß in Wieliczfa jährlich 100,000 
Tonnen Salz gewonnen werden, und daß gegen 
2000 Menſchen ihren Unterbalt dabei finden. 
Das Salz wird theils in Polen verfauft, theils 
auh nah Schleſien und Sachen geführt, wo 
man viel davon für das Vieh verbrauht. Zum 
auswärtigen Debit Foftet der dresdner Gentner, 
deren ſechs 5 Bergcentnern gleich find, 2 Kai— 
fergufden, zum inländifchen aber der wiener 
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baren Sorten des dafigen Salzes find folgende: 
1) Oczkowata, Kryſtallſalzz; von diefem gebt 
eine anfehnlihe Menge nah Holland und im 
andere Länder, wo es in den Zig: und Kattun— 
druckereien, Färbereien und Wleihen angewandt 
wird. Gin anderer Theil von diefer Sorte wird 
zu allerhand fünftlichen Arbeiten, als Dofen, 
Salzfaßchen, Nofenfrängen, Kreuz: und andern 
Bildern, Leuchtern u. dal. verwendet. 2) Sp: 
bykowa, Schyrifer Salz, nah dem Kryitalls 
falz die befte Sorte Salz. 3) Zielesna, ein 
grünliches Salz, mit erbigen Theilen verunreis 
nigt: 4) Makowiza, geförntes, auch mit 
etwas Gebirg vermengtes Salz. Die lanterfte 
Art hiervon nennt der Orubenmann Lodo— 
wata (Sel lodowaty), candirtes Salz. Es hat 
eine weißliche Farbe. Dies findet man nur in 
— Adern hier und da. 5) Blotnik, 
ehr unreines, welches blos für's Vieh zu ge— 
brauchen ift und in Balwany ausgehauen wird. 
Steinfalz aus Bochnia gegen 200,000 Gtr. 
In Ungarn wird im vier Gegenden Steinfal 
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gegraben. Die größten und reichiten Salzge— 
birge, find in der marmarofcher Geſpanſchaft, 
wo jährlih 3 bis 400,000 Gentner Steinjalz 
gewonnen werden. Der Hauptliß dieſes Salz: 
baues ift zu Rhonaszek bei Szigeth. — Sieben: 
bürgen gewinnt eine jehr bedeutende Menge Salz. 
Man rechnet die jährliche Sammlung auf mehr 
als eine Million Gentner. Das ealı ang Die: 
fem Sande wird nad) Ungarn, Slavenien und 
Groatien ausgeführt. Es Foftet auf der Stelle 
nur 50 fr. pr. Gentner. Das unbenugte jährl. 
500,000 Gtur. betragende Minutienfalz in den 
Halden fönnte auf Soda verarbeitet werden. — 
Die Moldau hat fehr ergiebige Salzbergwerfe in 
dem racowiichen Gebiete unweit der Stadt Ter 
truſch, die im Lande Ocna beißen. Man ge: 
braucht da feine Kunft, das Ealz zu reinigen. 
Wenn man die Grde nur eine oder ein Paar 
Ellen tief ansgrabt, fo findet man das reinfte 
und wie Kryſtall durhfichtige Salz, weldes mit 
gar feinen Erdtheilchen vermischt it. Selbit die 
Ginwehner weit entlegener Länder verforgen ſich 
von bier aus mit Salz. — An Salzquellen hat 
Deutichland einen großen Ueberfluß. Man zählt 
deren gegen 80, die im Gange find, und bed 
wird noch viel fremdes Salz eingeführt. Die 
vornehmften find die zu Lüneburg, die zu Salz 
derbelden im Hannöverichen, die j" Halle, Dür: 
renberg, Hall in Schwaben, Iſchl und Hallitadt 
in Nieverölterreich, Neichenhall in Baiern, Apolda 
in Weimarichen, Köfen im Preußifchen, Artern 
im Mansfeldifhen, Sala, Rranfenhaufen in 
Thüringen, Lüder im Fuldaiſcheu, Auflee in 
Dberfteiermarf, Kibiugen in Franken, Schöne: 
bet im Magdeburgiſchen, Salzungen an der 
Merra, Hallein im Salzburgiihen, Oesdorf an 
der Enimer, Nauheim und Allendorf in Helfen, 
Unna in der Grafſchaft Marf, bei Nehme in 
Weſtpfahlen u. a. m. — Das hallifche u, lũne— 
burger Salz findet feiner Güte wegen ftarfen 
Vertrieb; beide Arten werden in erſtaunlicher 
Menge gewonnen. Die vier Salgbrunnen zu Halle 
a.2.©. liefern jährl. 150,000 Zober Soole, wo: 
raus 333,000 Stud Salz, jedes von einem Gent: 
ner im Gewicht, gelotten werden. Das Sulz: 
werk au Schönebert giebt jährlich genen 8000 La— 
fen Salz. Das hallifhe Salz wird in allen 
peeußifchen Provinzen und aud zum Theil in 
Sahfen x. abgefegt. Zu Lüneburg wird das 
Salz in 33 Koten gefotten. Mitten zwifchen 
diefen it der Safzbrunnen, aus dem die Sole 
oder Sale nach jeder. Kote abyelafien wird. Diefe 
Soole wird, wenn fie einige 20 Gr. wiegt, ohne 
vorhergehende Gradirung, fonleich verfotten. Iu 
jeder Kote find 4 bleierne Pfannen, von welden 
jede 320 Pfund faßt. Die Kote liefert binnen 
24 Stunden 24 bis 26 Scheffel Salz. Das 
feifche, den Tag zuvor gefottene Salz wird theils 
in den MWeißlädereien verfauft, theils in die Mar 
qazine oder Raume auf Borrath niedergelegt. 
Meißläder find zwei Buftore, wovon ber eine 
das Salz am Waſſer, der andere in der Stadt 
verfanft. — Kochſalz ift der größte mineralifche 
Reichthum von Niederöfterreih. Es find zwei 
reiche Bergwerfe im Umgang. Gins liegt bei 
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IAchl, das andere bei Hallſtadt. Der Salzſtein 
it ſehr feſt und muß mit Hauen und Krampen 
gewonnen werden. In dem Berge find Höhlumn: 
gen ansgehauen, die man Möhren nennt. In 
diefe wird eine Menge jerkleinten Salzſteins ge: 
bracht und mit füßem Wafler angefüllt. Der 
Salzitein loͤſt ih in dem Waſſer auf und daraus 
entftcht die Soole. Diefe Seolen nennt man 
fünftlihe Soolen, zum Unterſchied ven natürli: 
hen Soolen. Diefe wird hernach in meffingenen 
oder bieiernen Röhren in die Sievhäufer gelei- 
tet und da im großen Pfannen, die aus dichtem 
Gijenbleh gemacht, find, gefotten. Es find da 
drei Stedhänfer mit fünf Pfannen. Das aus 
der fiedenden Soole ſich in der Pfanne nieder 
jegende Salz wird mit hölzernen Krücken heraus: 
genommen, in hölzerne Kufen gefüllt, getrocknet 
und hierauf in ganzen Stüden oder auch zer— 
ſtoßen verführt. Im letztern Fall zerftößt man 
die großen Salzſtücke und füllt das zerbrüdelte 
Salz in Fleine hölzerne Küfchen von 131, bis 
110 Pfund. Das Salz in Stücken oder Störfen 
heißt Fuderſalz, das in Fäſſern aber Kü— 
feljalz. In den fünf Pfannen werden jährlich 
gegen 690,000 Gentner Salz gewonnen, deren 
Werth über 44, Millionen Gulden ausmacht. 
Dies Salz wird auf landesherrlihe Rechnung 
veraußert. Man giebt den Gentner im Lande, 
der Abnehmer mag im der Mähe oder in ber 
Werne wohnen, zu 7 fl. Der Abfag geht nach 
Böhmen, Mähren und nad Oeſterreichs Provin⸗ 
zen. Die Berſchleißmagazine find zu Gmünden, 
wo das Salzoberamt feinen Sitz hat; der Trans: 
port gefchieht auf der Traun über Stadel nad) 
Gnghafen. Zu Enghaken theilt fi der Trans: 
port; was nach Wien gehen foll, wird die Donau 
hinabgeführt, was aber nach Böhmen und Mäh: 
ren beſtimmt it, wird auf der Gifenbabn weiter 
gebracht. Man rechnet, daß nach Böhmen allein 
jährlid über 200,000 Gentner verfahren werden. 
— Inu Oberfteiermarf iſt zu Auſſee aleichfalls 
ein großes Salzwerf, Hier wird das Kochſalz 
auf dieſelbe Art gefotten, wie in Deflerreich. 
Auffee hat zwei Prannhänfer und liefert jähr- 
lid über 150,000 Gentner Salz. Dies geht 
um Theil nad Defterreich und Groatien, mei— 
Itentbeils aber nach Karnthen. — Die Salzfiede: 
reien zu Hall in Tyrol find vorzüglich gut eins 
gerichtet und für das Land wichtig. Das Stein: 
falz wird and hier auf vorgedachte Weife ge: 
wonnen und hernad in füßem Wafler zerlaflen ; 
es wird aber in Pfannen zubereitet, die eine 
zweemäßigere Gintichtung haben. Man rechnet, 
daß daſelbſt jährlich gegen 250,000 Gentner ge— 
wonnen werden, Von dem daſigen Salze wer: 
den jährlich gegen 90,000 Gentner nah Schwa— 
ben und in die Schweiz ausgeführt. Die Lünz 
ber, weldye fih von hier ans mit Salz verfehen, 
find ganz Tyrol, ein Theil_von Oberöfterreich, 
ein ziemlicher Theil von Deutfchland, ſowie 
auch das Venetianifche. Es if in Fäflern von 
515 Piund. — In Weitphalen find im Hoch: 
Rift Paderborn zu Salzfoten, im Kolniſchen 
Werl und Weiternfotten, in der Söfter Börde 
Saffenderf und nuterhalb Unna Königsborn er: 
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giebige Salzwerfe. Das bei Unna ift eins der 
wichtigften. Es giebt jährl. gegen 200,000 Schef: 
fel Salz, womit theils die Srafichaft Marf ſelbſt, 
das Hetzegthum Cleve und Fürſtenthum Mörs, 
fowie auch die Gegenden am Rhein, theils Gel: 
dern und Brabant verforgt werden. Das meilte 
von diefem Salz gebt in Tonnen über Unna 
nach Langfchede, ein Dorf an der Nuhr, wo es 
eingefchifft und auf derfelben nah Ruhrort ges 
bracht wird. Bon da geht es auf dem heine 
weiter, Mit dem werll'ſchen Salze wird das 
Herzogthum Weitphalen und mit dem faflendorfer 
die Söfter Börde und ein Theil des Müniterlans 
des verforgt. Mus von dem ſaſſendorfer in ber 
Börde ſelbſt verbraucht wird, erhalten die Gin: 
wohner um ein Sechstel wohlfeiler, als die Frem— 
den. Das Werf wird durch eine Geſellſchaft von 
Sälzern betrieben, die ihre etanen Statuten 
haben umd die Arbeiten und den Verkauf auf ges 
meine Rechnung beforgen laſſen. — Das könig— 
lich preußiſche Salzwerk au Nehme giebt jährlich 
gegen 1300 Laften Salz, von welchen unge: 
fahr 500 im Lande ſelbſt confumirt, die nbrigen 
aber theils nach Oftfriesland, theils nach den 
Grafſchaften Lingen und Tecklenburg verfahren 
werden. Das allendorfer Salzwerk macht eine 
Feine Stadt für ſich aus, welche beionders ein: 
aefchloffen, ihr Thor, auch ihre eigne Kirche hat 
und im Eooden genannt wird. Hier find gegen 
14 Gradirhäuſer und 42 Siedehäufer, mit eben 
fo vielen Pfannen und Trodenfanmern. Man 
rechnet die Ginfünfte des Kandesherrn aus dieſer 
Anſtalt auf 30,000 Thlr. jährl. Preußen hat noch 
Salzwerfe zu Dürrenberg, zu Artern, zu Köfen 
bei Naumburg, zu Teudig und Kötſchau und bei 
Aufeben im Thäringen'ſchen. Alle diefe Salz: 
anellen müffen aradirt werden. — Rußland hat 
Quellſalz bei Bahmut in der Ufraine und im 
Kafanifhen. Die einzige Stadt Selifamsf im 
fafanifchen Gouvernement hat einige vierzig Salz: 
pfannen im Gange. 
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Solikamskoi oder Solifam- 
faja ift eine Stadt am Fluß Ufolfa in der per: 
mifchen Statthalterfchaft, die ihrer vielen Salz: 
foten wegen berühmt ift. Das Salz aus biefer 
Gegend wird für das beite in aanz Rußland 
aehalten. Die Koten gehören verjchiedenen Pri— 
vatleuten, vornehmlich der reichsgräflicen Fa— 
mille Stroganew zu. Das Salz wird da in 
aroßen Kefieln, die wohl 50 bis 60 Fuß im 
Durchmeſſer halten, gefotten. Bei dieſem Werfe 
find 7 bis 800 Arbeiter ununterbrochen beichäf: 
tigt. Steinſalz bat Rußland in Uffa, fowie noch 
Quellſalz zn Oeſt-Toega ander Divima u. f. w. 
— Das Salz, welches man in Holland gebrandht, 
wird aus Seewafler und Seefalz aefotten, Die 
vornehmften Siedereien befinden fich zu Alfmaar, 
Harlem und enden. 


Man nimmt dazu Seefalz | 


aus der Bay von Gadig, aus Portugal und | 


Franfreih. Das Seewaſſer wird bei Kattwyck 
geholt. — Franfreich befißt fehr erniebige Salz: 
quellen in Lothringen, Franche-Comté und Bour⸗ 
noane. Kine der ergiebigſten iſt die zu Chateau— 
Salins in Lothringen ; diefe giebt täglich 50 bis 
60 Muits Sal. Bon hier aus verforgen ſich 
beinahe ganz Lothringen, Vosges, die drei Bis: 
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thümer, fowie auch das Herzogthum Bar, Gler: 
monteis, Sedan, Gharleville und Mezieres mit 
Salz zu ihrer Mothdurft, Die Muid hat 16 
Barels, von welchen jeder 45 bis 50 Pfund 
wiegt, je nachdem das Sal von friiher oder 
älterer Goctur iſt. Lothringen hat auch meh zu 
Movenvie, Nofieres und Dienze Saljquellen, die 
lebhaft im Gange find. Dies Salı ‚geht nad) 
Elſaß, im’s Trierfhe und in verfchiedene Ges 
genden diefleit des Rheins. Hundert Pfund des 
dafigen Salzbrunnens geben 16 bis 17 Pfund 
reines Salz. Es ift weiß von Warbe, aber d 

nicht fo ſtark, als graues. Das Salz wird na 

Muids von 12 Minots gehandelt, deren jeder 
110 bis 120 Pfund im Gewicht hält. — Die 
Werke zu Salins in Franche-Comtéẽ haben zien 
lich das Anfehen einer orbentlichen Stadt, To ber 
traͤchtlich it Die Anzahl der Hänfer und Ger 
bände, wo die Goctur betrieben, das Salz nies 
dergelegt wird und die Beamten und Arbeiter 
ihre Wohnungen haben. — Die Quellen und 
Salzbrunnen find unter aroßen Gewölben, im 
welde man über einige vierzig Staffeln hinab: 
fteigen mnf. Die Quelle, welche am reichiten 
fließt, bat den Beinamen des aroßen Salzbrun: 
nens oder der großen Kote (grand puits), Was 
aber bier auffallen muß, if eine ſüße Wafler: 
auelle, die aus der Mitte der Salzbrunnen ber: 
vorriefelt. Man hat mit vieler Kunft und ares 
fen Fleiße eo aber fo eingerichtet, daß ih das 
füße Waffer nicht mit dem falzigen vermiicht, 
weil durd die alsdann fattfindende VBerbinnung 
der Salgfeole die Bereitung des Salzes verhin— 
dert oder wenigſtens die Arbeit fehr verlängert 
werden würde. Dieſe Abfonderung geſchieht um: 
ter dem eritbefagten Gewölbe, ' mittelit vieler 
Paare Ochienhänte oder Schläuche, durch welche 
man an der Oeffnung des Bergwerfs das Waſ⸗ 
fer aus dem füßen Quell in einen aroßen bier: 
ecfigen Behälter leitet, woraus das Waller durch 
eine Pumpe, die ein Pferd in Bewegung ſetzt, 
ausgeſchöpft wird. Das Salzwafler bingegen 
läßt man in große Kufen laufen, woraus es 
durch Hülfe des befaunten Paternofterwerfs 
ebenfalls in die Höhe gefördert und. im einen 
Behälter gebracht wird, der fo fteht, daß bie 
Soole bequem an die Gocturpläße geichafft wer: 
den kann. Mitten in den Sälen, die zu dieſer 
Arbeit beitinmt find, if ein außerordentlich aro: 
her Ofen aufgeſetzt, auf diefen oben ein weiter 
runder Keffel, 2% Ruß breit und etwa 2 Fuß 
tief, der ungeführ 30 Muids fallen fann. Gr 
it aus Gifenplatten zufammengefeßt, die wehl 
vernietet find. Und weil auch die Kalt des Me 
talls und die Menge des Waſſere in Keſſel zu: 
fammen einen großen Druck geben würben, fo 
ift der Keſſel oben mit großen eilernen Krampen 
an die Balfen befeitigt, daß er nicht finfen kann. 
Das Waſſer, welches in die Kufen fommt, muß 
acht Stunden lang fieden, che es zu Salz wird. 
Wenn dies gefchieht, und dem Salz nur noch 
ein wenig Feuchtigkeit geblieben ift, fo laßt man 
es in einen andern Saal tragen, wo es in Brode 
geformt wird. Dies geſchieht mittelit hölgerner 
tiefer Schüffeln od. Näpfe (Sebilles), die eigends 
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dazu gemaht find, etwa 8 Zoll im Durch: 
mefler und 4 Zoll Tiefe halten. In dielen For— 
men läßt man das Salz vollends austrodnen. 
Man ftellt fie der Meihe nach auf ein Gitter: 
werf von Gifen, unter welchem ein gelindes 
euer unterhalten wird. Wenn hernäch bie 
Waare troden if, fo nimmt man fie aus den 
Formen heraus und verwahrt fie. — Die Salz: 
aruben und Salzquellen werden heutzutage fait 
überall unter die Regalien gerechnet, fo daß dem 
Staate ber Salzhandel ausfchließend zugebört 
oder derjelbe zu Nugen der Staatskaſſen verpad- 
tet wird. Daher fteht der Saljpreis in vielen 
Ländern weit über den, zu dem das Salz auf 
dem Wege natürlicher Production oder gewöhnli— 
chen Handels herbeizuichaffen wäre; nur au Guns 
ften der WViehfütterung und einiger Gewerbes 
zweige, die Saly verarbeiten, find Ausnahmen 
nemaht. Trogdem jucht man noch immer neue 
Salzquellen und Steinfalzlager auf. So unter 
andern mit Glück in der lebten Zeit in Schö— 
ningen (Herjoath. Braunfchweig) und in Rudis— 
leben bei Arnitadt. — Zu Brouage, Marans, 
auf Isle de ME umd -in der ehemaligen Graf: 
ichaft Nantes verfaufen die Gigenthüner der 
Salzteiche ihr Salz an die Ausländer nach dem 
gängigen PBreife, den etwa Die ergiebige oder 
fparfame Sammlung für ratbiam balten läßt. 
In den preufifhen Staaten it der Handel mit 
diefem Artifel der fünigl. Seehandlung überlaf: 
fen und Niemand außer dieſer darf da fremdes 
Salz einführen. — Was num die Gigenfchaften 
eines quten Salzes betrifft, fo muß es weiß und 
rein, Ihon heil und durchſichtig, kryſtallartig 
gebildet, dabei dicht und kornig fein; außerdem 
leiht an Gewicht, recht troden, rein von Ge: 
ſchmack, aber doch ſcharf auf der Zunge fein. 
Das, welches übel riecht, auch mit fremden Sub: 
ftanzen vermengt iſt, taugt nichts. Gutes Salz 
mung ich im Wafler leicht, geichwind und ohne 
Zifchen .auflöfen; auch darf das MWafler davon 
weder trübe, noch ſonſt unrein werden. Wenn 
man es über dem euer röftet, jo muß es kni— 
ftern (devrepitiren). Es muß die Proben im 
Yautern und Caleiniren gehörig halten, und end: 
lih muß es auch für fich dauerhaft jein und 
nicht Schmelzen. Gin gutes Salz muß Nlles, 
was damit eingefalzgen wird, wohl erhalten und 
vor Faulniß bewahren. — Was den Unterſchied 
wifchen den verſchiedenen Sorten diefer Waare 
betrifft, jo merfe man, daß das ſpaniſche Salz 
weißgrau oder weißlicharan, das gefottene oder 
geläuterte Boyſalz aber, fowie das halliſche 
Salz, weiß ausfallt. Das lüneburger iſt noch 
weißer. Die deutfhen und franzöſiſchen Salzarz 
ten find heil, das fpanifche dagegen etwas dun— 
tel. Von Geſchmack it das hallifche vorzüglich 
rein; das fpanifche hat einen widerlichen, das 
(üneburger aber einen fcharfen, etwas bittern 
Geſchmack. Der Geruch it nur beim fpanifchen 
etwas nad der See, bei den andern Arten hin: 
gegen vollfommen rein. — Für das beite Koch— 
falz halt man dasjenige, welches etwas durch— 
fihtig if, aus der Luft nur wenig Feuchtigkeit 
an fich zieht, doc im Wafler bald zergeht, das 
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reine -MWafler, worin es aufgelöft ift, nicht trübe 
macht und dabei qut falzt. — In manchen Län— 
dern, und zwar in ſolchen, welche fein eignes 
Salz, aber Feuerung genug haben, läßt man 
Boyſalz kommen, löſt es auf, ſchäumt es wohl 
ab umd läßt es durch's Einkochen aehörig an— 
ſchießen. Auf diefe Art erhält man ein recht aus 
tes weißes Salz. Die Holländer treiben dieſes 
Gewerbe ſchon feit beinahe 200 Jahren und has 
ben davon nicht geringen Vortheil. Die meiten 
Siedereien von ber Art find in Südholland, zu 
genden, Harlem ». Sie ſchicken das gelauterte 
Ealz auf dem Rhein heranf in viele Gegenden 
Deutſchlands, und haben davon zu Bingen am 
Rhein eine Niederlage, wo es hutweiſe, der Hut 
zu 172 Pfund, vertauft wird. Gine folhe Sie— 
derei iſt auch zu Leuwaarden; dieſe gebraucht 
ſpaniſches Salz und raffinirt es. — Die Saljs 
maaße an unterichiedlichen Orten, vornehmlich in 
den Seeſtädten, find folgende: Gin groß Hundert 
Salz rechnet man für vier fleine Hundert. Huns 
dert Säcke halten 122 fchmale Tonnen. Gine 
Laſt 18 Tonnen. Die Tontte 4 Scheffel. An 
manchen Orten wird das Salz nah Laſt, Schiff: 
yfund, Tonnen u. f. w. gehandelt. Zu Paris 
hat der Muid Salz 12 Setiers, 48 Minots u. 
192 Boiſſeaur. Gr hält im Gewicht ungefähr 
24,000 Kilegr. Zu Nantes handelt man das 
Sulz von Croiſie nah Muids, dus von Neirs 
mentier und Bourgneuf aber nad gr die 
28 Setiers oder circa 2500 Kilogr. halten. In 
der Bay von Bourgneuf ebenfalls nach Gharges, 
wovon weiter umten mehr vorkommt. Der Muid 
oder die Charge zu Groifte giebt 1331/, Quar⸗ 
tauts. Zu Nantes jeden zu. 40 Pfund, alfo 
zuſammen 5340 Pfund. Zu Pouliguen hat der 
Vinid oder die Charge 28 Sacs. Das Hundert 
Salz, ſowie es die Holländer und andere Nas 
tionen zu Marans, Brouage, Trenblade, Seur 
dres, Mochelle und Isle de ME einladen, beitebt 
aus 23 geftrichenen Muids oder 25 Tonneaur 
au 1000 Kilegr. im Gewicht, der Muid zu 24 
Boiſſeaur. Diefes Hundert vergleicht ſich mit 
11!/2 amiterdbanıer Laſt oder 23 Tonneanr de 
France. Das Hundert von 10 Gharges von 
Henflenr, Groific, Nantes, Breit, St. Nazaire, 
Moirmentier, Queſſant, Rouen, Treguir und 
St. Malo 13 bolländifche Laſt. Das Hundert 
Salz von St. Martin und RMochefort ebenfoviel. 
Dreizehn Mazieres von Dünfircen eine holläns 
difche Ya. In der Ban von Gadi; wird das 
Salz nad Laſt von 4 Gahizes oder 38 Fanegas 
gemeflen. 551/, folcher Fanegas treffen mit einer 
hamburger Laſt überein. Sieben Moyos von 
Liſſabon und Setubal geben beiläufig 12 hollänz 
difche Lalten. Zehn Salme von Gagliari oder 
Trapani 1 Laſt. Zu Amfterdam wird das grobe 
Sulz nah Hondert von 404 Maaten gehandelt. 
Das Hondert wird aber bald auf 7 Sciffslaften, 
jede von 4000 Pfund im Gewicht, bald auf 
208 Särfe angenemmen. Das erftere macht zu 
Hamburg 743 Laſt oder gegen 132 Tonnen. Zu 
Rotterdam wird es auf denfelben Fuß wie zu 
Anıfterdam verkauft. Man rechnet dafelbit 30 
kiffabonifhe Moyos, 27 Muids von Seudres, 
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Dferon oder St. Martin, 6 Charges von Bourg- 
neuf auf 1 Hondert. Porto handelt das Salz 
nady Milheiro von 336 Maras. 77°/3 diefer letz⸗ 
tern follen eine Laſt in Hamburg geben. London, 
nad Hundred von 7 Laflen zu 18 Barrels , die 
alſo zufammen 126 Barrels halten. Zu Ham— 
burg hat eine Laſt fyanifches, portugieſiſches cd. 
franzöfifches Salz 18 Tonnen u. wiegt 4800 Pfo. 
Gine dafige Tonne Salz hält, ohne Holy, uns 
gefähr 19 Lispfv. Zu Bremen handelt man Die: 
fen Artifel nad Laſt von 12 Tonnen, welde 
ufammen 4000 Pfd. Stadtgewicht betragen ſol— 
en. Zu Danzig giebt die Laſt franzöfiiches, 
ſchottiſches oder franifches Salz, wenn es nur 
fofe in’s Schiff aeladen werden ift, 18 Tonnen, 
aber in Tonnen geſchlagen nicht mehr als 16 Ton: 
nen. Es wird da nad Laften von 12 Tonnen 
gehandelt. Zu Königsberg rechnet man Die Laſt 
ſpaniſches oder franzofiiches Salz zu 18 Tonnen 
oder 6000 Pfund. Zu Stettin giebt die ham— 
burgifche von 18 Tonnen 144, Tonne dafigen 
Maaßes. Das Hundert Salz von Amfterdam 
54, Laften oder 99 Tonnen. Gin Gent de Sel 
ans Rranfreih aber 9°/3 Laften. Zu Libau in 
Kurland handelt man das Seeſalz nach Laſten 
von 18 Tonnen. 4%, Moyos von Setubal wer: 
den gewöhnlich einer dafigen Laft gleich gerech— 
net. Zu Reval und Niga nach Laften von 
18 Tonnen. 614 dafige Laſt find dem Hondert 
zu Amfterdam gleih. Eine Laſt fein Salz hält 
daſelbſt nur 12 Tonnen. Vom lüneburgiſchen 
Salz hält die Tonne ein Schiffspfund netto. 
Gine folhe Tonne hält auch 6 Hinten lüne— 
burgifch Maaß, welhe 7 hamburger Himten aus: 


eben. 
e Salzburger Waaren, ſ. Holzwaaren. 
Salzjfraut, Salicornia herbacea, wird als 
nüßlihes Semüfe zum Anbau empfohlen. 
Salzfäure, Ghlorwaffertofffänre 
(Acidum muriatieum seu hydrochlorieum , Spi- 
ritus salis), franz. Acide muriatique, Ac. hy- 
drochlorique, engl. muriatie acıd, eine aus 
Chlor und Waſſerſtoff beitehente waflerhaltige 
Mineralfänre. Man bereitet diefelbe durch De: 
ftillation von Kochſalz und Schwefelfänre, wobei 
leßtere die int Kochſalze enthaltene Salzfänre 
austreibt, und NAuffangen der überachenden 
Dämpfe in mit Mafler angefüllten Vorlagen. 
Da die reine Salzſaure ein Gas ift, fo ift das 
NAnffangen in Wafler, in welchem ſich die gas: 
förmige Säure in großer Menge auflöft, durch: 
ans erforderlich, obgleich aud die aasförmige 
Säure durch Temperaturerniedrigung oder durch 
hohen Druck tropfbarflüſſig aemacht werben 
fann. Die concentrirtefte Salzſaure enthält in 
100 Theilen 40,77 ſalzſaures Gas. Diefe be: 
fißt ein fpecif. Gewicht von 1,21. Die Sal: 
fäure im reinften Znftande ift waflerhell und 
farblos oder höchſtens ſchwach gelblich gefärbt; 
fie riecht unangenehm faner und ſtößt an der 
Luft erftidende weiße Dämpfe aus, Ihr Ge: 
fhmad im verbünnten Zuftande iſt unangenehm 
fauer. Sie ift von den drei ſtärkeren Mineral: 
fäuren die, welche am wenigſten äßend wirft, 
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doch zerftört fie, befonders warm, fait alle Pflan- weil fie zu Kleidungsftü 
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zeuftoffe. Den wahren Gehalt einer wäflerigen 
Salzfäure würde man am beften mittelit bes 
Aräometers zu ermitteln im Stande fein, da mit 
dem Gehalte an Säure auch das fpecifiiche Ge: 
wicht finft, fo daß z. B. eine Säure von 1,124 
fpec. Gew. nur 62 Proc. concentrirte Säure 
von 1,20 enthält, Allein die im Handel vor: 
fommende Salzſaäure, welche in der Regel ein 
fpec. Gew. von 1,09— 1,15 — 1,18 hat, ift nie 
eine reine Auflöfung von falzfanrem Gas in 
Waſſer, fondern ift verunreinigt durch Schwefel: 
fänre, Gifenoryd, verfchiedene Salze u. f. w. 
Gewöhnlich hat fie wegen des Eifengebalts eine 
gelbe Farbe, auch befigt fie einen unangenehmern 
Geruch, als die reine Salzfaure.. Die Schwefel: 
faure entdeckt man durch eine verdünnte Auf— 
löfung eines Baryterdeſalzes, das Gifen in der 
mit Waller vervünnten Saure durch Blutlaugen: 
falz, an dem entfiehbenden blauen Niederſchlage 
und die Salze durch Verdampfen der Säure und 
ftarfes Erhitzen des Rückſtandes. Die Salzfäure 
findet feine fo häufige Anwendung als die Schwer 
fel: und Salpeterfüaure. Man benugt fie vor: 
züglih zu Bereitung vieler Metallauflöfungen 
ven Zinnfalz, zum Schönen der farben, jur 
Daritellung des Königswaſſers, des Ghlors, des 
Ghlörfalfs, der Gallerte aus Knochen, der Koh— 
lenfaure behufs der Rabrifation fünftlicher Mi— 
neralwäfler u. ſ. w. Man erhält die Salzſäure 
jeßt zu außerit niedrigen Preifen ans den Soda: 
fabrifen, wo fie als Nebenproduct abfällt... Bes 
fonders billig it fie in Franfreih, wo die Eos 
dafabrifatien aus Kochſalz im fo großem Maf: 
ftabe betrieben wird, daß die dabei fidh entwif: 
felnden Salzſäuredämpfe nicht in's Freie ent: 
weichen dürfen, weil fie weit und breit die Ve— 
getation vernichten würden. Man -ift deshalb 
genöthigt, fie aufzufangen, und um ſich ihrer zu 
entledigen, fie zu fehr niedrigen Preifen zu ver: 
fanfen. Nur chemiſch- reine Salzfäure für die 
Färber wird noch in den chemiſchen Fabriken 
mit Vortheil dargeftellt. Man verfendet fie in 
irdenen Flaſchen od. Glasballons mit eingefitteten 
Stöpfeln. 

Samana heißt eine Baftarbforte des Teak— 
holzes in Eochinchina. 

Samarka find ruſſiſche weiße Eichhornfelle. 

Samenperlen, franz. semence de Perles, 
heißen die ganz kleinen noch nicht durchgebohr— 
ten Perlen. Auch nennt man ſo die größere 
Art kleiner gebohrter Perlen, welche zu Sticke— 
reien angewandt wird. 

Sameftra, eine Sorte Korallen für ben 
ſmyrnaer Marft. 

Sämifchleder nennt man das Peder, von 
welchem die dazu gebramchten Häute mit Del 
oder Fett gewalft und chne Lohe und Alaun 
ugerichtet werden, damit fie fich waſchen laffen. 
Ran nimmt dazu Gemſen-, Bod:, Ziegen, 
Kalbe und Hammelfelle, Reh-, Hirſch-⸗, Elenn-, 
Menntbier: und Ochſenhäute. Gewöhnlich wird 
diefen Lederarten die Narbe abaenommen , theils 
um fie beifer mit Del tränfen und biegfamer 
oder geſchmeidiger machen * fönnen, theils auch 

en auf der Narben—⸗ 


Samling 


feite getragen werden. Das eigentliche Walken 
mit Fett geſchieht in ber Walfmühle. Wenn 
ftarfe Ochienhäute auf diefe Art bearbeitet find, 
fo gebraucht man fie au Patrontafchen, ftarfen 
Miemen, Kolletten der Savallerie, Meiteritulpen, 
ftarfen Handſchuhen se. ; am meiften braucht man 
bie Ichwähern Sorten zu Handſchuhen umd zu 
Beinkleivern, Zumeilen machen die Gärber bie: 
fes Leder auch narbig, es erhält jedoch nie die 
Geſchmeidigkeit und die Stärfe des gewöhnlichen ; 
nur die Hammel- und Kafbfelle laſſen ich aut 
narbigq machen. Die Bock-, Ziegen:. Gemſen— 


und Damhirſchfelle fönnen die Narbenfeite nicht 
behalten, weil fie zu hart und zu ſchwer mit | 


Del anzufeuchten find; wenn dieſe Welle aber 
geſchlichtet find, fo wird dieſe Seite die wolligite 
und ſchönſte, fo daß man fie auch zu Kleivungs: 
füden auswärts trägt. Dft giebt man dem 
Sämiſchleder mit Ocker eine gelbe Farbe, dadurch 
wird es aber härter und verliert das ſonſt ei— 
genthümliche Wollige. Alles Samiſchleder muß 
ſich ſanft anfühlen, recht weiß und auf der Nar— 
benſeite ſauber fein; das hartnarbige, umge: 
fhmeidige und förnige ift fehlerhaft. In Deutich- 
land iſt die Sümifchaärberei ein Geſchäft der 
Weißgärber; im Rufe ftehen die Sämifchgärbereien 
8 Idſtein in Naſſau-Uſingen, Bautzen in der 

berlauſitz, Dresden, Leipzig, Breslau, Erlan— 
gen, Wien, Innichen in Tyrol, Weichſelburg 
und Aftling in Krain, Grenoble in Frankreich ır. 
Rauchſchwarzes Leder achört auch zu den 
famifchen Lederarten und wird mit Brafiliens 
holz und Vitriol gefärbt; f. Gorduan. Ueber 
das weiße, weiche, mit Nlaun, Kalf, Küchen: 
ſalz und einer Beige bearbeitete Leder, 1. 
Leder. 

Samling if flowafifcher Hanf aus Ungarn 
von der zweiten Ginfammlung Bösling 
heißt der von der erften Ginfammlung. 

Sammarang iſt eine Kaffehforte von Java. 

Sammet, Samnıt, fr. Velours, ital. Veln, 
Veluto, ein feidener, dicker Stoff, mit einer 
rauben Oberfläche oder fogenanntem Flor oder 
Poile, welcher mit drei Schenmieln gewebt wird, 
wovon zwei die Kette auf- und niederheben, 
weraus der Boden beſteht, der dritte aber die 
Faden der Kette hebt, wodurch die Poile hervor: 
gebracht wird. Beiteht diefe Poile aus einzelnen 
Kafern , fo nennt man ed gerifienen oder 
gefhnittenen Sammet; befteht fie aber 
aus doppelten gefchlofienen Fäden oder Ningeln, 
Augen, fo nennt man es ungerifienen ober 
un geihnittenen. Das Gigentliche ber Fa— 
brifation befteht darin, daß ein mit einem Gin: 
ſchnitt oder mit einer feinen Kerbe der Länge 
nah verfehener Meſſingdraht beim Weben eins 
geſchoben und micht eher heransgejogen wird, 
bis die Ketten: oder Poilfäden fich um denfelben 
herumgelegt haben und gehörig gebunden find. 
Bei dem ungeriffenen Sammet (Velours 
ras, Velours frises) läßt der Draht eine Feine 
Grhabenheit oder Wulſt zurüd, welche das Cha— 
rafteriftifche diefes Stoffe ausmacht, der dadurch 
einem ftarffäbigen Gros de Naples ähnlich wird. 
Bei dem geriffenen Sammet (Velours 
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coupe) wird die Kette, nachdem fie den Draht 
umfchloflen hat und feit gebunden ift, mit ei— 
nen dazu befonders eingerichteten Meſſer aufge— 
fhnitten, wobei der oben erwähnte Einſchnitt 
auf dem Draht die Bahn des Meflers bezeichnet 
und deſſen Ausfahren verhindert. In Anfehung 
der einfachen oder Fünftlichen Art des Gewebes 
unterfcheidet man wieder glatten einfachen, 
faffonnirten einfahen mit Trittmafcine 
oder Schräften, gemufterten Sammet mit 
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Jacquardmafchine, doppelten und reichen 
Suammet. Der einfahe glatte Sammet, 


von weldyem der geriffene am gangbarften if, 
wird in fehr verfdiedener Qualität verfertigt 
und nad feiner Güte und Stärfe in Baſter 
und Kieper unterfchieden. Plüfch, mit den 
nämlicdhen Handgriffen aewebt, mit langhaariger 
Oberfläche, iſt die geringfte Art (f. d. Art.). 
Zum_Kieperfanmet, den man auch ſchweren ita= 
lieniſchen oder genueſer Sammet nennt, nimmt 
man befiere Seide und mehr Fäden ala zu dem 
Baſter; beide Arten unterfcheidet man wieder in 
1!/,haarigen mit 3 Faden, in 2haarigen mit & 
Fäden, in Ihaarigen mit 6 Fäden und in 4haa— 
rigen mit 8 Fäden oder Draht (A 112, 2, 3 
oder 4 Poils oder Poli). Unter Drabt oder 
Haar verfteht man bier den einzelnen Faden der 
Poilfette, die das Rauhe oder den Flor des 
Sammets bildet; ein 4 eder 6 Draht Kieper 
oder Baiter hat folglich die Poilfäden diefer Zahl, 
welde durch einen Harnifch oder Schaftenlige 
und zwifchen einen Niet eingezogen find, Sie 
liegen beim Weben auf einer befondern Walze 
über ber Grundfette, und diefe Walze läuft mit 
der Poile zwifhen den beiden Hinterftändern 
des Stuhls -ganz frei in ihren Zupfenlöcdern, 
une wird an einer Seite um diefelbe ein Mies 
men gewunden, woran ein Gewicht befeitigt if. 
Bein Weben wideln fib die Poilfäden dann 
von felbt ab und das Gewicht muß fie ans 
ziehen oder fpannen, damit fie nicht zu fchlaff 
auf der Grundkette liegen. Als Unterfcheidungs: 
zeihen hat der Ahaarige Sammet auf jeder 
Saalleifte vier bunte, von der Rarbe des Sum: 
mets unterfchiedene Streifen ; der Zhaarige im je- 
der Sualleifte drei Streifen; der 2l/,haarige 
drei Streifen Li" der einen und zwei Streifen 
auf der anderfi Seite; der 2haarige auf jeder 
Seite zwei Streifen; der 14haarige auf der 
einen Saalleifte zwei und auf der andern nur 
einen Streifen. Am meilten wird von dieſen 
Sammeten in fehl: und blaufchwarger Farbe 
verbraucht, doch findet auch in farbigen Abſatz 
ftatt. — Der faffonnirte Sammet mit 
Schäften ift geblümt oder gemuftert, und erhält 
feine Figuren durd mehrere Echäfte; man webt 
ihn auf dem Etuhl des glatten Sanımets, der 
aber nach Verfchiedenheit der Muſter zwei und 
mehrere Poilbaume mit ebenfo viel Poilketten, 
nad) den mehrern oder weninern farben der 
Mufter, mit den dazu gehörigen Poilſchäften 
und Tritten, theils auch mehrere Grundkämme 
mit den dazu gehörigen Schemmeln haben muß, 
Die Viufter bleiben zum Theil ungeriffen, zum 
Theil find fie aufgefchnitten. Zuweilen hat man 
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auch Gold» nnd Silberfäden eingewebt und 
reiche Muſter erzeugt, welche vorzüglich ſtark zu 
Weiten getragen wurden. Geblümter 
Sammet, mit dem Jacquard gearbeitet nad 
ernalifher Art, hat fünftlihe WMuiter, in 
welchen fih ein Faden der Poilfette von der: 
felben Farbe ungleich öfterer mm die Muthe 
fhlingen muß, als die andern. Um die Far: 
ben: Nüancen hervorzubringen, fann man dabei 
feine Poilbänme gebrauchen, fondern man muß 
viele fleine Mollen, jede mit ihrer Schattirung 
von Poilfäden in einen Rahmen oder Ganter 
aefteeft, über dem Grundkettenbaum gemeigt, anz 
bringen. Gewöhnlich hat diefer Sımmet einen 
weißen oder blauen, jedoch alatten Grund, der 
durch die Blumen durchſchimmert und die leßtern 
werden in diefem Wall blos in dem Flor des 
Sammets gebildet; doch if der Grund zuweilen 
mit einem weißen oder blauen Sammetflor be: 
det; die Blumen find dabei immer klein und 
es kommen mehrere von einerlei Größe und Art 
davon in einer Meihe der Breite des Zeugs vor. 
— Der geblümte Sammet nab franmzö— 
fifher Art, mit dem Jacquard gearbeitet, 
welchen man gewöhnlich zu Weiten und Frauen: 
Hleidern trägt, wird beinahe auf die nämliche 
"Art gewebt, nur it der Mahmen oder Ganter 
anders eingerichtet und unter dem Stuhle ge: 
neigt, fo daß die Boilfette, wenn fie rubt, unter 
der Grundkette liegt, und man Fehr große Mur 
fter in tiefem Gewebe anbringen kann. Won 
diefen gemufterten Sanmmetarten wird eine grofie 
Mannichfaltigkeit in den Defleins mit und ohne 
Gold, einfarbig und bunt, geitreift, carrirt, mit 
und ohne Gros de Naples: oder Atlasarund 
hervorgebracht, je nachdem die Mode einer oder 
der- andern Gattung den Vorzug giebt. — Rei: 
ber Sammet heißt derienige, deſſen Blumen 
auf der linken Seite erfcheinen, die nach Arl 
der brojchirten Zenge (f. d. Art.) einbrofchirt 
werden, wobei fowohl in die Grumdfette, als 
auch zwifchen den einbrofchirten Blumen in dem 
Ginfhlag Gold: und ESilberfäden fommen. Oft 
hat die Grundfette. ganze Streifen von reichen 
Fäden, um welcher einbrofichirte Blumen liegen, 
oder man verbindet jede Muthe nur mit einem 
feidenen Faden, ſchießt aber alsdann zwei reiche 
Fäden ein. In lebterem Fall if der Summet: 
arumd glatt und chne Fler und die Blumen 
beftehen nur aus geriffenem oder abwechſelnd 
auh aus ungeriffenem Sammet. Oft umgiebt 
auch eine glatte Manfe, die blos durch den 
Grund mund ohne Poile gebildet wird, eine 
Blume, und diefes nennt man Liſere. — Der 
Doppelfammet (Velours äà double fare) 
hat auf beiden Seiten eine Poile oder haarige 
DOberflähe; gewöhnlich ift dabei die eine Seite, 
4. B. carmoifinroth und die andere königsblau, 
oder man macht auch die eine Seite fammetartiq 
von einer Farbe und die andere Seite wie einen 
Velpel von einer andern Farbe. — Pelzſam— 
met (Panne) hat ein höheres Haar oder Poil 
als der gewöhnliche und if mehr eine Art Vel— 
vel (ſ. d. N.); man hat ihm qlatt, gemuſtert, 
gedruckt und gepreßt. — Gemalter Sams 
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met ſmit Waſſerfarben) war einmal ein Zweig 
des engliſchen Kunſtfleißes, der ſich auch nach 
Frankreich und Deutſchland verpflanzte und der 
beſonders die Frauen der höhern Stände be— 
ſchäftigte, indem fie ſich mit der Sammetmalerei 
abgaben. — Gedruckter Sammet war auch 
einmal Mode und kann es wieder werden. Man 
fertigte ibn vornehmlich in Paris mit fehr reis 
hen und bunten Muftern zu Tapeten, Kleidern, 
Möbeln und Weiten. Gr wurde gedämpft. — 
Gbenfo war der geföperte Sammet in 
bunten Karben zu Damenfleidvern einmal ein 
aangbarer Zeug. — Gepreßter Sammet 
(Velours facon de Hollande), der in Japan 
geht und dort Trijpen heißt, bat Muller, 
welche mit einem warmen Gifen eingepreht wers 
den, wobei man das mämliche Verfahren ans 
wendet, wie bei dem gedrudtn Plüſch (j. d. 
Art.). Sehr häufig kommt diefe Sorte auch 
unter den Namen utrehter Sammet (Ve- 
lours facon d’Ütrecht) vor. — In Hinſicht der 
Dmalität hatten früher die italienifhen Ma— 
nufafturen, infonderheit Genua, Lucca und Bila, 
einen arofen Ruf; der gang Schwere genueſer 
Sammet mit 1'/,, 2 und 3 Poli, welcher nicht 
une in Genua felbit, fondern auch im Gebiete 
diefer Stadt von Kandlenten in Nebenftunden 
aemacht wird, fand den meilten Abſatz, da er in 
Stönheit, Güte und Wohlfeilbeit den frangös 
ſiſchen übertrifft; er bat mehr Fäden in der 
Kette und weniger im Ginfchlag, weburd er eis 
nen Glanz erhält, worin der franzöflfche ihm 
nie gleich kommt, obgleih man dazu nicht die 
feinften Seiden, fondern gewöhnlih nur grobe 
Tramen verwendet, da vorzüglich ein recht bider 
Stoff erzeugt werden fell, welches vereint mit 
dem geringern Arbeitslohn und den wohlfeilern 
Preilen des rohen Materials diefen Rabrifationss 
zweig im Italien auf eine Art beförderte, daß 
eine Menge alatte, ſchwere Sammete von Ger 
nua, Lucca und Piſa, fait blos zu Bekleidungen 
fatbolifcher und griechiſcher Kirchen, auch wobl 
anderer Prunffäle, zu Meßgewändern und über: 
haupt zu Decorationen brauchbar, wo der Zwed 
eine Solide und reiche Ausitattung erforderte, 
nah England, Deutichland, in's noͤrdliche Eu— 
ropa, nach der Levante, ja ſogar nah Rranf: 
reih aingen. Seitdem hat fid der Ivoner Sams 
met, und zumal auch der deutiche, zu einem bos- 
ben Begehr erhoben, und die Sammete und 
Sammetbänder aus Grefeld, Elberfeld, Vierſſen, 
Süchteln fvielen jeßt eine Nolle felbit in Eng: 
land und Frankreich. Vorzügliche Waare lies 
fert auch Berlin, Wien, Prag, Nla in Tyrol. 
Der Sammet aus den Manufaftiren von Bes 
nedig, Mailand u. andern italienifchen Städten 
ift nicht fo fchön und qut als der von Genua, 
Lucca und Pifa. Im Köniareih Neapel und 
Sicilien waren ehedem bedeutende Sammets 
manufafturen ; Gatangaro in Galabrien und Gas 
tania in Sicilien waren wegen ihrer Wabrifate 
berühmt; aegenwärtig reicht das Erzeugte faum 
für den inländifchen Bedarf, und VBerfendungen 
nah dem Auslande finden nicht mehr ſtatt. — 
Die franzöfifhen Sammete werden vor 
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nehmlich zu Paris, Lyon, Tours, Nimes, Tous 
loufe, Amiens, Abbeville, Lille und Gvreur ver: 
fertigt; fie find, wie die genueler, ohne Appres 
tur, allein von weit feinerm Urſtoff, daher auch 
weit geichmeidiger und des Faltenwurfs fühis 
er, weshalb fe nicht nur zu Damenkleidern, 

änteln, Pelzen, fondern auch zu Weiten, Kra- 
e und Mantelbefegungen für Männer ges 
raucht werden, wozu fih die genuejer wegen 
ihrer Dicke nicht eignen. Die Inoner glatten 
Sammete à 2 poils find unftreitig die fchöuften 
nnd bauerhafteiten und im Anſehung der genm: 
fterten, gezogenen, reichen, geitreiften, carrirten 
fam früher feine Manufaftur denen von Lyon 
gleich. Jet liefern, wie oben bemerkt, die rhein: 
landifchen Fabrifen in Mittelmaare wohlfeiler 
und ebenfo gut und geichmadvoll als Lyon. 
Amiens und Nbbeville hat die Babrifation der 
gepreßten, und Evreur bie cannelirten und ges 
ftreiften Sammete. Früher mußte vorfchrift: 
mäßig aller gemuſterſe Sammet 1/24 parifer 
Stab, der gepreßte oder anf utrechter Art 20 
parifer Zoll und der glatte 18 Zoll breit ge 
macht werden; jegt halt man fih nicht mehr 
fo genau mach diefer Borfchrift; es giebt von 
dem glatten auch breitere Waare und der gemus 
fterte it gewöhnlich 30 Zoll breit. — In Eng: 
land hat fid die Sammetweberei während ber 
franzöfifhen Revolution und durch die Mode, 
Sammetfleider zu tragen, ſehr gehoben ; die wich: 
tigften Fabriken diefer Art find zu Spitalsfield 
in London und zu Ganterbury; die englifchen 
Sammete, glatt, gemuftert, gebrudt x. haben 
überhanpt einen hoben Grad der Vollfonmen: 
heit, find ſchwer und vortrefflich gearbeitet, allein 
fehr theuer, welches den auswärtigen Abſatz da, 
wo fie mit den frangöfifchen und deutſchen con: 
enreiren, erichwert. — Unter den niederlän: 
difchen Seidenmannfafturen liefern infonder: 
beit die zu Utrecht vielen Sammet, welcder in 
beiten Ruf fteht, B brabanter Glle breit iſt, in 
Stüden von 40 bis 50 Ellen Länge, mit 6 
Proc. Rabatt verfauft wird. — Rußland lie 
fert fehr ſchönen und guten Sammet, welcher 
in Anfehung der Qualität dem genuefifchen 
ſchon ganz aleich fommt, und dabei um ein Der 
trächtliches wohlfeiler iſt, weil die dortigen Fa— 
brifen eine Menge roher Seide aus China, aus 
dem nördlichen Berfien, aus der Bucharei und 
ans der Levante billig erhalten und der Arbeits: 
fohn niedrig if. Die Hauptmanufafturen find 
in Mosfau. — Um wohlfeilere Preiie zu erzie— 
fen, bat man in England, Deutihland und 
Franfreih angefangen, die alatten Sammete 
theilweife oder zur Hälfte mit Baumwolle zu tra: 
miren; doch fchadet dies fait immer dem guten 
Anſehen der Waare und macht fie faſerig, wes— 
halb man das ganz feidene Fabrikat vorzieht, 
um fo mehr, da unbeſchadet der guten Beſchaf— 
fenheit deſſelben, fehr orbinäre Tramen bazu 
verwendet werden fönnen. Bei dem Belpel oder 
Plüfh, welche nah Art der Sammete fabricirt 
werben, jedoch fehr langhaarig find, ſchadet der 
baummollene Ginfhlag viel weniger, da das 
lange Haar Alles deckt. 
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Sammetbänder, Sammetborten werben 
anf dazu eingerichteten Banpflühlen,, wie ber 
Sammet gewebt und geriffen oder aufgefchnitten, 
um ihnen eine haarige Oberfläche zu geben. 
Der Anfchweif beitebt entweder aus Leinengarn 
oder aus Seide, der Einſchlag ganz aus Seide 
oder mit Baumwolle vermifht, und man hat fie 
nicht allein glatt in allen Karben, fondern auch 
mit farbigen Muſtern, broſchirt, chanygirend, auf 
Gres de Naples» ımd auf Atlasgrund sc. im 
vielerlei Breiten; doch find die ım ſchwarzer 
Farbe am gangbariten. Deutſchland hat die ber 
trächtlichiten Summetbandfabrifen im preußiſchen 
Regierungsbezirk Düſſeldorf zu Grefeld, Giber: 
feld, Barmen, Bierjien, Mühlheim ıc., von wo 
aus ein arofer Theil Euxopa's, Die Levante, 
Südamerifa x. verforgt wird; man verfertigt 
fie in 25 Nummern, von 1 bis 25, in Stüden 
von 36, 38 und 40 Ellen Länge, mit und ohne 
Zadfen. Außerdem werden viel Sammetbänder 
zu Ierlohn, Iſum, Hanau, Köln, Kaiferswerth, 
zu Penzing und Mödling bei Wien ıc. gemacht. 
Schr wichtig if die Fabrikation diefes Artifels 
zwiichen Benloo und dem Rhein, wo faſt in 
allen Dörfern fhmales, ſchwarzes Sammetband 
in bedeutender Menge gewebt und über Amſter— 
dam ansgeführt wird. In den frangöfifchen 
Bandfabrifen des Departements der Loire, zu 
St. Etienne, St. Ghamend und St. Didier 
werden fchwere und buntgemuſterte Sammetbäns 
ber verfertiat. 

Sammetfpigen nennt man eine Art fchwars 
zer und farbiger Epiben, deren Muſter und Blu: 
men zum Theil mit Ghenille ausgefüllt find und 
daher ein fammetartiges Anfehen erhalten. Das 

ſachſiſche Erzgebirge (Annaberg und Schneeberg) 
‚liefert diefen Artifel in verfchiedener Breite, Zur 
Zeit find fie nicht in Mode. 

Samosbeeren nennt man hänfig die dunkel— 
farbigen oder violetichwarzen Nofinen, welche 
von der Infel Samos in Fäßchen von 21, 
Gentner über Trieit nach dem nördlichen Deutſch— 
land gehen. Sie find runzlig, newöhnlih uns 
rein, weniger” haltbar, weniger füß And Feiner 
als die fogenannten fmyrnaifchen Nofinen, und 
daher auch in der Megel beinahe um die Hälfte 
wohlfeiler. 

Samoswein, ein rotber und weißer griechi— 
fcher Musfateller, der auf der Injel diefes Nas 
mens gewonnen und nad Scio, Nhodus und 

Napoli di Romania verfahren wird. Der rotbe 

ift ein gedeefter und fehr guter Wein. Der 
| weiße noch beſſer. Man handelt ihn nach Bas 
rils von 158 Pfd. oder nah Somes von 1!/z 
Barils. 

Samour, im frangöftsch- levantifchen Handel 
die Zobelfelle. 

Sampovar ift die ruffifche Theemafhine von 
Kupfer u. polirt, inwendig mit einer Möhre, bie 
oben offen, unten mit Roſi verfeheh iſt, in welchen 
glübende Koblen zu liegen kommen. Sie ift 
auch im öftlichen und nördlichen Deutichland, in 
Dänemark und Schweden im Gebrand). 

Samtfhwarz nennt man aud das ſchwarz— 
gebrannte Glfenbein. 


Samtſchwarz 
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Saneerre, ein auter rother Wein aus Berry, 
der dem mittlern Burgunder gleicht. 

Sandee Baat, ſ. Galcuttahanf. 

Sanchu iſt ein aus Meis bereitetes berau— 
ſchendes Getränf, welches nıan warm aus flachen 
Schalen trinft; in Japan nennt man ein ähn— 
liches Getränf Safı. 

Sancta Martbabolz, ſ. Martensholz. 

Sanet-Jeorger, ſ. üngariſche Weine. 

Sand it 1) ein Gegenſtand des Handels, 
wenn er als Streufand vorfommt. Haupt— 
fählih gehören hierher die gefärbten Arten; ſ. 
auch blaue Farbe, fowie der mit Glimmer— 
und Metalitbeildhen vermiihte Glimmer-, 
Gold: und Silberfand; auch eine Art aläns 
zenden Sandes, welche von Syndfiord, Juftedas 
len und. andern Orten in Norwegen, über Ko: | 
penhagen in den Handel gebracht wird. Dan 
verfanft fie pfundweile; 2) als Mörtelfand, 
der in Marfchyegenden, wo es feinen Sand in 
ber Nähe giebt, oft von weit herzugeholt-werden 
muß; 3) als Schleif- oder Bolirfand muß 
er ſehr fein gefiebt und gleichförmig fein, er 
dient auch zur Anfertinung des Sandpa— 
piers, ein beliebtes Schleifmittel und zur 
Sandfeife, welche neuerdings inzwiſchen durch 
die Bimsfteinfeife erſetzt ıft; 4) ale Forma | 
nud Gießſand hat er arofe Bedeutung, da | 
hiervon die Güte des Gußſtücks fehr abbanat: | 
es ift ein fehr feiner Onargfand mit Thon, ad) | 
zuweilen mit Kalf und Glimmerſchüppchen ae 
mengt. Oft mußer weit hergeführt werden. Be: | 
rühmt ift u. N. als Gießſand der Bilftonefand| 
in England. 

Sandalina, eine Nrt fchlichter wollener 
Zeuge, die zu Venedig gewebt und über Livorno 
nah Spanien ausgeführt werden. . 

Sandals find geitreifte Taffete, oder auch mit 
Sandelholz roth aefärbte feidene Gewebe, die 
von Gonftantinopel nad den Handelsplägen in 
ber Levante gebracht werben. 

Sandarac, Sandarahb (Gummi Sanda- 
raca, (Gummi Sandararha), franz. —— 
ein harziges Gummi, das aus Callitris quadri- 
valvis Rich., einem Zapfenbaume des nördlichen | 
Afrifa’s ſchwitzt, oder auch duch Ginfchnitte er: | 
halten wird. Als franzöfiiches Sandarac wurde 
Dammarharz in den Handel gebracht. Der | 
Sandarac wird zu Firnifien, Radirpulver, Räu— 
herpulvern und Mäucherferzen benußt. Der Ar: 
tifel fommt aus der Levante umd der Berberei. 

Sandaraf, ſ. Nealgar. 

Sandelholz (Lignum sanrali), frang. le bois 
de Sandal, ein hartes, dichtes, Schweres Holz, 
das ans Ditindien, befonders von der Inſel 
Timer, der Küfte von Goromandel ıe., in den 
Handel gebradht wird. Man findet es auch auf 
den Fernandezeilanden. Man umterfcheidet weißes 
Sandelholz (L. sant. album), weldyes der Splint, 
und gelbes Sandelholz (L. santali citrinum), 
welches das blaßgelbe Holy von Santalum album 
it. Das rothe Sandelholz (L. sant. rubrum) 
aber ftammt von Prerocarpus santalinus. Letz- 
teres liefert einen rothen Farbeſtoff. Unächtes 
rothes Sandelholz, f. Sapanholj Der 
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ftärfite Verbrauch des gelben und weißen Sans 
delholzes ift in Ditindien felbit. Bei uns wird 
dies Holy im Mpothefen, von Parfümirern, 
Branntweinbrennern , Gbeniften, Kunfttifchlern 
x. angewandt. Das rotbe Sandelholz, ans: 
wendig braunrotb, hat weder Geſchmack noch 
Geruch. Man bringt es entweder ganz und in 
großen Scheiten, von 100 und mehr Pfunden, 
oder fhon aemahlen in den Handel. Es wird 
in rundes nnd flaches unterfchieden. Die eritere 
Sorte it die vorzüglichfte. Bei dem, welches 
ihon aemahlen aus Holland zugeführt wird, hat 
man fih wohl in Acht zu nehmen, denn es 
pflegt gar oft verfälfcht au fein, namentlich mit 
dem rotben Cirrindenholz, weldes dem ädhten 
Sandelholz ſehr äbnlih ıft. Beim Ginfanf bat 
man vorzugsweife daranf zu ſehen, daß es fro- 
fen fei, von fatt dunfelrotber Farbe, ohne Ger 
ihmaf und Geruch. Es dient zur Darftellung 
ven rothen und damit verwandten Warbetönen, 
zu allerhand eingelegten Arbeiten, zum Färben 
des Meine, der Aquavite, der Holztränfe ın den 
Npotbefen u. deral. In Hamburg verfauft man 
das Sandelholz nah 100 Pro. in Marf Bance. 
— Sandelbolz aus Amerifa und Nfrifa 
kommt neuerdings auch vor. Das fogen. Cam 
wood will man auch dazu rechnen. Es if 
ein feines feites Holy vom Seneaal m. f. w. 
Sandelbolz von den Südfeeeilanden ftanınıt ven 
Santalum Treyeinetianum und Myoporum te- 
nuifolium, den die Gingebornen der Sandwich— 
infeln Naisio nennen. — Bon dort darf aber 
feit 1840 nichts mehr ausgeführt werden, um 
der gänzlichen Ausrottung der Bäume vorzus 
beugen. Sandelholz blaues, f. Grieshbolr. 

Sandeltaffet fam ehemals aus Gonftantine: 
vel zum Bedecken franfer Augen. Gs ift mit 
Sandelholz roth gefarbter Taffet. 

Sander, gemeiner Sander, Zander, 
Perca lucioperca l,. Lueioperea Sandra Curv, 


franz. Sandre commun., ein Fiſch aus der 


Ordnung der Stachelflofier. Sein Körper iſt 
lang geſtreckt, hechtartig, mit harten, wie Gold 
und Silber —— Schuppen, der Rüden 
bräunlich, mit ſchwarzen Punkten und fchwarz- 
braunen Flecken, der Unterleib weiß ; die auds 
geipannten Rückenfloſſen ſchwarz gefledt; Schwanz 
gabelförnig; Augen aroß, braunroth; Seiten: 
linie breit, aerade, — Mundoffnung 
weit. Der Sander it 1 — 4 Fuß lang, wiegt 
15— 22 Pfund und lebt in den Gewäflern von 
Preußen, Bolen, Schweden, Ungarn, Liefland 
und Deutfdyland, auch in Perfien und im fas: 
viihen Meere. Gr hält fih gewöhnlich in der 
Tiefe auf, liebt klare und reine Gewäſſer mit 
einigem Boden, fommt auch meift nur in reis 
nen und weichen MWaflern, und felten in andern 
Seen vor. Gr if ein ftarfer Raubfiſch, der bei 
auter Nahrung fehr fett wird. Uebrigens iſt er 
ſehr mweichlih und fteht bald ab. Anfangs Mai 
oder Ende April fommt er aus der Tiefe in die 
Höhe, um feine Gier an Reifig, Steine, Maf: 
ferpflangen u. f. w. abjufeßen. In einem drei 
fund fchweren Sander wog der Rogen Ende 
December ſchon 9% Loth und man zählte 330,000 
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Gier. Da fie jeboch häufig einander felbit an: 
fallen, und der Sieger den Beſiegten anffrißt, 
Hechte, Welfe, Waflervögel u. f. w. die Jungen 
verfolgen, fie auch während der Laichzeit unvor: 
fihtig find und daher leicht gefangen werden, 
fo vermehren fie ſich dennech nidt fo fehr. — 
Das Fleiſch ift weiß, wohlſchmeckend, gefund, 
und daher fehr beliebt. Es wird auch einge: 
falzen verſchickt. — an fängt den Sander 
mit dem Garnneße, der Angel und der Grunde 
ſchnur. In der Gefangenihaft frißt er nicht 
und in den Fifchbehältern ſteht er bald ab. 

Sandgut, ſ. Tabaf. 

Sandir, ſ. Bleigelb. 

Sandraba, ſ. Ebenholz. 

Sandriedgras, Flugſandried, Eiſer— 
peten (Carex arenaria s. Viguea arenaria 
Rehb.), franz. la leche du Sable, eine Pflanze, 
die in den unfruchtbarften Sandgegenden an den 
Seefüften Europa's, haufig namentlid in Nord: 
deutihland, Ditfriesland bis Preußen am Mee— 
resitrande und landeinwärts bis Magdeburg 
wächſt und den Sand gleichſam zufammenfpinnt, 
feſt macht, und zu einem Anfluge von Moos, 
Gras, Kräutern und Holzarten vorbereitet. Die 
dunfelz vder hellbraune Wurzel von dieſer 
Pflanze it fo ftark, als eim mäßiger Federkiel, 
hat einen angenehmen balfamifchen, terpentin: 
ähnlichen Geruch, und einen gelinden balfami: 
Ihen Geſchmack. Diefe Wurzel it mehr einfach, 
als äftig, und mit Gelenken verfehen, die mit 
braunen wohlriechenden Scheiden oder Schuppen 
bedeckt und mit feinen Haarwurzeln befept find. 
Sie wird im Frühling oder Herbſt herausgehoben, 
gereinigt und endlich gefpalten. Sie heißt auch 
deutihe Saffavarille oder rothbe Que 
ckenwurzel (Kadix Caricis arenariae s. Gra- 
minis rubri) und wird in den MAbothefen ala 
Stellvertreter der Saſſaparillwurzel gebrandt. 

> rd Brand f. Sarifraga. 

Sandſteine dienen zu baulichen Zweden, zu 
Schleif: und Mühlfteinen, und bilden daher oft 
Gegenftände eines großen Verbrauchs in ges 
wiffen Gegenden, wenn er durch leichte Gewin— 
nung, gute Beichaffenheit der Steine und vor: 
theilhafte Abfuhr begünftigt wird. In Defter: 
reich, namentlic; in Böhmen an der Elbe giebt 
es trefflihe Sandſteine. Die pirnaiſchen und 
andern fächfifhen Sanpfteine gehen bis nach 
Hamburg anf der Elbe. Der Verrucano und 
Mafegno in Italien find ebenfalls fehr befannt. 
In England hat man die berühmten Neweaſtle— 
Grindstones (Schleiffteine). Die Sandſteine von 
Langres in Frankreich werden für die beiten ges 
halten. Schleſien befigt Sandſteine ji Löwen: 
— ——— in Velpke und Blankenburg 
am Harz. 

Sane Nabdfure it eine Kriechpflanze in 
Ghina, deren Schleim die chineſiſchen Papierma: 
cher oft zum Leimen gebrauchen, wenn es ihnen 
an der Orenzwurzel fehlt. 

Sangaled, Sangalettas, Zangalet- 
tas, find leichte, dünn gewebte flächfene Leinen, 
welche weißigebleiht und roh, befonders aber in 
verfchiedenen bunten Karben gefärbt aus Böh— 
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men, Schlefien, Sachſen und St. Gallen nad 
Spanien, Portugal, Italien, Weftindien und 
Amerifa geben, wo fie zu Futter in die Kleider, 
Hüte und dergleichen verbraucht werden. Urs: 
fprünglih wurde diefer Artikel in St. Gallen 
verfertigt, wo man die ſchwäbiſchen und andere 
frende Leinen appretirte und fürbte; jegt wer: 
den fie nicht nur am mehrern Orten in Böh— 
men, Schlefien, Sachſen und Baiern, fondern 
auh in Hamburg nachgemacht; die Hamburger 
nehmen bazu paftende fchleiiiche Gewebe, und 
zwar zu den bunfeln Karben ungebleichte und 
zu den hellen halb weiße oder ganz weiße Wuare. 
St. Gallen liefert das meiſte feines Fabrikats 
nah Italien und dem füdlichen Frankreich, 
ebenfo Kempten und Kaufbenern, in Stüden 
von 20 brabanter Ellen Länge und 1!/, Glie 
Breite. Die Leinen werden nach der farbe 
warm gemangelt, geglättet, nah ihrer doppelten 
Breite rund gelegt, ſtark gepreßt und in farbie 
ges Papier gebunden. Die fchlefiihen Sanga— 
letten von verfchiedener Qualität find entweder 
in ganzen Stüden von 70 Glien Länge oder 
in Dritteltüden von 23 bis 24 Glen, 7/, Elle 
breit. Die ganzen Stücke werden nad) Art der 
Platillas buchförmig nach ihrer ganzen Breite 
platt gelegt, und die Drittelſtücke, welche früher 
nah Spanien gingen, werden nach doppelter 
Breite rund gelegt und in Papier von der Farbe 
der Leinwand eingebunden. Die böhmifchen 
Sangaletten fommen in zweierlei Qualität vor; 
man hat ?/, breite, 68 böhmifche Glen lange 
Waare in ganzen und in Drittelftücen, beide 
wie die fchlefiihen gelegt und verpadt, und 6/4 
breite, etwas beflere und dichtere Waare, welche 
in Goupons von 10 und von 20 Ellen, rund 
aufgerollt, in farbiges Papier eingefchlagen und 
unter dem Namen Hollandillas verfchicft werden. 
In Sachen liefert Pulsnitz buntgefärbte Leis 
nen, 5/4 breit, in Stüden von 20 Ellen, bie 
ſich duch ihre lebhaften Karben auszeichnen. 
Die in Hamburg gefärbten behaupten vor den 
ſchleſiſchen den Vorzug, ſonſt find fie ganz auf 
die nämliche Weife gunerichtet, als diefe leßtern. 
Die Sortimente der Sangaletten hängen von 
der Willfür des Beltellers ab; gewöhnlich ver: 
padt man fie bei 100 Stüden in einer Kifte 50 
Stück ſchwarze, 25 Stück rofa, 5 Stüd purpur, 
5 Stüf mordore, 5 Stüd gelbe, 5 Stüd för 
nigsblaue und 5 Stück himmelblaue; die Kar: 
ben find jedoch nicht Acht genug, um ein lans 
nes Lager auszuhalten. Dadurch fowohl als 
durch die gefärbten Platillas und hauptſächlich 
durch die wohlfeilern bunten Futterkattune iſt 
der Verbrauh der Sangaletten fehr vermindert 
worden, - und nennt man die gewöhnlichen 
baummollenen Sarfenets vielfältig im fpanifchen 
Amerifa Zangalete. 

Sanggris iſt eim weftindifches Getränf aus 
Maderawein, Zuder, Gitronfaft, Gewürznelfen, 
Musfatnuß, Zimmt und geröfteten Brodrinden, 
welches man 'vor dem Gebrauch durchſeiht. 

Sangiovefe, ein italienifcher Wein von herrs 
lihem Bouquet von Imola im Kirchenſtaate. 

Sangled, im frangöfifhen Handel die aus 
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Hanf geflehtenen Gürtel, Tragbänter, Sattels 
riemen und Tapetenftruppen , welche vornehmlich 
in Paris, Chalons, Garbonne, Argentenif, grau, 
weiß, geitreift, in verfchiedener Breite von ben 
Seilern verfertigt werben. 

Sang » zuen»fong, 1. Seidenwaaren. 

San Lucar, j. jpanifhe Weine 

Sannas oder Sana, leinwandartige, weiße 
und blaugefärbte baumwollene Gewebe, melde 
ehedem in Menge aus Dftindien nah Europa 
famen und in den Kattundrudereien verarbeitet 
wurden, Man bezeichnete fie in Londen mit 
folgenden Buchftaben, als: SANS; MSANS; 
SANSF; SAN; BSANSBen; MSANSBen; 
+ SANSBen; in Stüden von 11, 12, 131/n, 
14, 18, 19 und 20 Dardbs Länge, 34, %y, 1Na 
und 1°/,6 Dards breit. 

Sangquinho, ein dunfelrothes Holz von ben 
Azoren, au Möbeln verwendbar. 

San Remo, ein Muskatellerwein, der um 
Poggio bei St. Nemo wädlt, 

Eanfena,, f. Delfuden. 

Sans Nuance, ein reicher Seidenftoff mit ein: 
aewirften goldenen Blumen auf Grosdetours-, 
auf Atlas-, auf Liferer, auf Fondd'or- oder an— 
derem Grunde, welhen die Manufafturen von 
Lyon zu Staatsfleidern und Meilen lieferten, 
welcher aber gegenwärtig nicht mehr gangbar ift. 

Sans peine, ſ. Bique. 

Santi Martiri, ein vortreffliher italienis 
fher Mein, der im öfterreichifchen Küftenlande, 
im Gebiet von Trieft, erzeugt wird. 

Santo oder Bin fanto, ein edler, ſchmack— 
bafter, aoldgelber Wein, der um Brescia, im 
Benetianifhen, wählt. Wan macht ihn von 
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Tranben, die bis in den frebruar aufbewahrt | 


worden find, und laßt ihm einige Jahre lang 
fih abliegen, ehe man ihn zu Marfte bringt. 

Santorin, 1) ein griedufcher Wein von der 
Inſel dieſes Namens im Archipelagus, der in 
der Farbe unfern Mheinweinen gleicht, aber his 
Biger und ftärfer iſt. 2) Santorin ift aud 
ein vortrefflicher Kiefel » Gement, ein Waflermör: 
tel, der an den Külten von Dalmatien mit 
großem Bortheil bei Wafferbatıten angewendet 
wird. Gr hat aroße Nehnlichfeit mit dem Traß 
des Broblthals bei Andernad, nur ift der San: 
torin von bellerer Farbe und fehrzerreiblih. Gr 
ift ein Gemeng von verfchiedenen zerießten Kie: 
felfoffilien. — Die Intel Santorin, wo er ge: 
funden wird, befteht aus Bimsftein, und ihr In: 
nerer Theil aus Trachyt. 

Santos, eine Gattung Mallemolles oder oft: 
indische Monfleline, f. Mallemolles. 

Sapanbolz, Japanholz, Rothholz 
(Caesalpinia sapan. L.), auh rothes San: 
delholz genannt, wiewohl von dem eigentlis 
ben Sandelholz gang verfchieden, ift eine Gat— 
tung bes Pe welchen: es fehr nahe 
fommt, jedoch feine fo lebhafte Farbe giebt und 
nur halb fo viel Karbeftoff enthält. Es fommt 
aus Siam, China, Godindina, von den phis 
Iippinifchen und andern Infeln, aus Gelebes, 
Java, Sumatra und von der Infel Gunbava 
oder Sumbava, auf welcher die Holländer ein 





ſchwer zu fchneiden. 
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Gomptoir zu Binz haben, von wo fie blos Sas 
panholz beziehen, welches fie zum Unterjchied 
von den andern Sorten Sapan Bimaje oder 
Bimans, auch Bimaes nennen. Gs wird 
gebrauht zum Mothfärben und zu allerlei Mö— 
bein. Gs iſt nah dem Fernambükholz das beite 
Rothholz; denn giebt es auch nidyt fo glänzende 
farbe wie jenes, und it es auch nicht fo reich: 
haltig an Warbeitoff, fo verdient es doch 3. B. 
dem Yima, dem St. Marthaholz und andern 
weit vorgezogen zu Werben, Das Hol if 
braunroth mit weit auseinander ftehenden gelb: 
lichen Adern , weniger roth als das Fernambuk⸗ 
holz, ſchwer, hart und bei alten Bäumen ganz 
voth: das in flarfen, dicken Stüden vorfom- 
mende iſt farbereicher als das Fleine, ſchwache; 
das geringite hat die GStärfe eines Wrügels. 
Man umterfcheidet folgende Sorten: Sapan 
Bimas als das beite und ftärfite, von einer 
ſchönen hochrothen Warbe; dann Sayan Ja 
vas uud Sapan Ghina als Mittelforten und 
Sapan Padangs von Sumatra als das ge 
tringite. Japan hat diefen Baum gar nicht, doch 
ift die Benennung Japan Bimas fait allge: 
meiner ald Sapan. Die Wurzel, weldhe in Ins 
dien ebenfalls gebraudt wird und mehr Farbe: 
ftoff enthalten fell als das Holz, fommt felten 
nah Guropa. Geraspelt und gemahlen wird es 
häufig unter das beite Fernambukholz gemischt, 
wiewohl es im Kleinhandel auch geraspelt allein 
verfauft*wird,. In Yonden behandelt man die 
Preife nah der Ton von 20 Gentner in *. 
in Hamburg nad) 100 Pfund in Banco Marf, 
in Amfterdam nad SU Pfund niederl. in Gulden 
mit 2 Proc. Gutgewicht und 2 Proc. Disconte. 

Saphir, franz. le Saphir, ein durchfichtiger 
Goelitein von blauer Farbe, welcher nach dem 
Nubin dem Diamant in der Härte am naächſten 
fommt. Gr beiteht aus reiner Thonerde und ift 
neiden. Man hat davon zweierlei 
Arten, nämlich die orientalifchen und oceidenta: 
lifchen. Die erftere it ſchön ſächſiſchblau oder 
berlinerblau ; man bringt fie aus Pequ, Galicut 
und von der Infel Gevlon in Oflindien und 
verfauft fie auch am thenerften. Sie finden fid 
dert in lojen Kryitallen und Körnern im Sande 
der Flüſſe. Der oreidentalifche oder europäifche 
Saphir ift weißlichblan oder weiß mit himmel: 
blauen Strihen und Flecken. Aber felten findet 
man von dieſer Art Steine ohne Fehler. Gr 
findet fihb in Böhmen, Sachſen, Frankreich u. a. 
a. D. Am meilten werden die gleihförmig und 
dunfelblau gefärbten Saphire (männliche Sa: 
phire) geachtet, weit weniger die blaflen (weib— 
lie) und farblofen (Waflerfaphire), ungleiche 
und zweierlei Barbe, Wolfen, Flecken u. f. w. 
verringern den Werth bedeutend. Bisweilen un: 
terſcheidet man hinfichtlich der Warbe: männliche 
Saphire von reiner und lebhaft blauer und 
weiblihe von blaßblauer Farbe. Die Farbe des 
Saphirs verihwindet im Feuer. Luhsfapbir 
nennt man ben jchwärzlichblauen, oft etwas trü- 
ben Saphir aus Ungarn, Girafolen (corin- 
don girasol) (mit weldem Namen man aber 
aud den Adular bisweilen bezeichnet), Die 
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opaliſirenden und Steruſaphire (Aiterie, 
Astérie saphir étoilé) die Saphire, welche rund 
geſchliffen einen ſternartigen Lichtſchein von ſich 
eben. Bisweilen werden wohl auch bläuliche 
ergfryftalle, wie die von Schwarzenberg, ſowie 
fchöngefärbte Peliome, Luchs: oder Walfer: 
faphir genannt. Der fogen. braftlianifche Sa- 
phir iſt ein bläulicher Topas. Schlechtgefärbte 
oder fehr Kleine Saphire werden zum Graviren 
benugt oder gepulvert und als Echmirgel ge: 
braucht. Man fchleift den Saphir mit Diamant: 
bord theils als Brillant und Roſette, theils als 
-Stufendiditein, die opalifirenden und Sternſa— 
phire aber en cabochon. Ueber den Preis des 
Saphir läßt fich im Allgemeinen nichts Beſtimm— 
tes angeben, da derſelbe ganz von der Schönheit 
des Steins abhängig if. Gleichförmig und 
fhön dunfelblau gefärbte Saphire von 24 Gran 
bezahlt man mit 7—800 Gulden, während blaffe 
Saphire von 16 Gran mit 50—60 Gulden ver: 
fauft werden. Zur Bellimmung des MWerthes 
arößerer Steine gab_man fonft die Regel, bei 
Karate, welche der Stein wiegt, mit 4 zu mul— 
tiplieiren und die Summe burd die Hälfte des 
Preifes des einfachen Karats zu theilen. Der 
Saphir hat neuerlich eine intereffante Anwen: 
bung gefunden. Man Hat ihn nämlich mit 
Diamant durhbohrt und ihn als Drahtzug ge: 
braucht; der Draht wird auf dieſe Weiſe gleich, 
förmiger und dünner, als durch die Köcher der 
beiten Zieheifen. Auch zu Löchern der Mikros— 
fope ift er benußt worden. 
Saphirin it Galcedon. 
Saphirſpath, f. Cyanit. 
Sapicourt, ein rother Chanpagner von ber 
dritten Claſſe dieſer Weine. 
Sapo, ſ. Seife. 
Saponara, bei den Italienern die ungerei— 
nigte Sodaaſche; ſ. Soda. 
Saponaria, ſ. Seifenkraut. 
Sapotillholz kommt in England unter dem 
Namen bully wood vor von den Naseberry bul- 
leer tre von Jamaica und andern weitindifchen 
Infeln (Achras Sapota).. Es ift eins der beiten 
dortigen Zimmerhölzer. Der Bully tree von 
Guiana iſt ebenfalld eine Achras, Das Holz 
it braungrün, dicht und hart. Es ähnelt dem 
Sipiri holz. Das franzöfiiche bois de balle 
wird and ale ven der Guarea trichilivides ſtam— 
mend betrachtet. Die Baſtard bully trees von 
Jamaica find Bumeliaarten. In Deutſchland 
nennt man die Achras Sapota aud) wohl Brei: 
apfelbaum. Die Kerne der olivenartigen Krüchte 
diefes Baums (grana Sapotillae) find officinell. 
Die Rinde wird in Weftindien gegen Wieber ge: 
nommen. Gine feltene Art von bullet wood 
fommt aus Berbice; fie ift nußbraun, ungeabert, 
dicht und hart und eignet ſich zu Dredhslerarbei- 
ten. Dan hält diefes Holz für bow wood oder 
Holz von Guiana'ſchen Wasceba. 
Sappare, f. Cyanit. 
Satrabolla oder Saragolla ift neapolita 
nifcher oder harter Weizen. 
Saragofia, ein ſchwerer other fpanifcher 
Wein. 
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Sarampures find Salampores, 

Sarazin (bIE), im frankreich ver Mais. 
Man unterfheidet in Holland diefen Artifel in 
amersfoorder, brabantifh und flandrifh Gut. 

Sarcadonholz, ſ. Jacarandahol;. 

Sareocolla, ? Fleiſchleim. 

Sarda, Sardus, ſ. Carneol. 

Sardachat, Sardachates, ein Achat mit 
Carneoladern. 

Sardellen, Clupea encrasicolus L., fr. Sar- 
dines, Fleine, delicate Seefiiche mit weichen Bloß: 
federn, von der Art der Aljen, etwas größer als 
Anſchovis, mit goldfarbigen Köpfen, weißen 
Bänchen und meergrünen Rücken, die an den 
Ipanifchen, franzöfifchen und italienischen Küften, 
fowie in der Nordfee, in großer Menge gefan: 
gen werden. Dan bat fhen auf einen Zug 
40 Tonnen, deren eine 6—10,000 Sarbdellen füßt, 
befommen. Sonſt war der Fang für die Krans 
zofen fo bedeutend, daß fie allein 720,000 Livres 
Köder brauchten und 900 Schaluppen mit dem 
Gange befchäftigt waren. Sie werden mit Netzen 
* und zwar am beſten bei ausgehängten 

euerpfannen, da der Lichtglanz derſelben fie 
anlodt. Man ifit fie entweder frifch oder falzt 
fie ein, oder rauchert ſie. In Frankreich rühmt 
man bejonders die von Royan, einer kleinen 
Stadt in Suintonge, als vorzüglih von Ge: 
ihmad. Das Einfalzen und Zubereiten ift dafs 
felbe, wie bei den Anſchovis, doch werden Kopf 
und Gingeweide entfernt, weil dieſe bitter ſchmek— 
fen. Die fifcherei bat ihre eigne Jahreszeit, 
weil der Fiſch, fowie der Hering, ein Zugfiſch 
it. — 1) Franzöfifhe Sardelle. Franf: 
reich treibt diefe Kifcherei an den Seeküſten auch 
jeßt noch ſehr lebhaft, und zwar aus dem Ins 
nern von Suintenge, und von der Mündung 
der Garonne an bis nach Douarnenez bin, aud) 
wohl gar bis nahe an Breit. Eie füngt bei 
Sables d'Olonne und Saint Gilles im Monat 
Julius an. Der Fiſch wird, fowie ihn bie 
Schaluppen nad dem Lande bringen, fegleich 
eingefalzen amd auf Pferden fo eilig als möglich 
auf die umliegenden Märfte geſchafft. — Die 
Sardellen pflegen gemeiniglih längs den Küften 
hinzuziehen. Bald hernach, wenn fie zu Sables 
d'Olonne und St. Gilles aefehen worden find, 
füngt man die Wifcherei auch zu Belle-Jele, hie: 
rauf zu Port Louis, zu Grac und Quiberon, 
weiterhin zu Goncarneau und endlich bei Douar: 
nenez, zu Crozon und Gamaret bei Breit an. 
Man hat Beiſpiele, daß um den Advent noch 
Sardellen in der Ban von Douarnenez gefiſcht 
wurden. Länge den Küften von Bretagne, von 
Belle: Isle bis nach Breit bin wird ein anſehn— 
liher Handel mit diefen Fifchen unterhalten. 
Man verkauft fie entweder in Schobern u. Haus 
fen eingefalgen ober in Gebinde gevadt, ober 
etrocknet oder geräuchert (Sorettes). Diein 
leine Fäßchen mit Sauce eingelegten gepreßten 
nennt man Sardines confites. — Sardellen 
find die einaefalzenen und in Gebinde eingepreßs 
ten. Vier folcher Gebinde rechnet man auf die 
Seetonne. — Genen das Ende biefer Fiſcherei, 
wenn die Sarbellen fchon ein wenig groß auss 
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fallen, packt man deren auch in Orthofte von 
gewöhnlichen Inhalt; aber diefe Sorte wird nach 
der Zahl gehandelt, we dann der Käufer fid 
auf die Ghrlichfeit der Fifcher und Bader ver: 
laſſen muß, die auf den Dedel der Gebinde die 
Anzahl der darin befindlichen Fiſche zeichnen. 
Die Sardellen, welche bier in den Monaten Ju— 
fins, Auguſt und September geflicht werden, 
halt man nicht für tanalich zum Preſſen; denn 
bei der großen Hige dieſer Jahreszeit pflegt der 
Fiſch weich zu fein und würde unter dem Preſ— 
fen leicht berften. Aus diefem Grunde achtet 
man auch nur wenig bie gepreßten Sardellen, 
welche zu Belle-Jsle, Port-Lonis, Grac_ u. Qui: 
beren eingelegt werben, da an diefen Orten bie 
Fifcherei nur bis in den September anhält. 
Hingegen nimmt fie dann gemeiniglich erſt zu 
Gencarnean und Douarnenez den Anfang und 
währt, wenn die Witterung nicht gar zu ſtrenge 
if, bis gegen Weihnachten. Von dieſen zulegt 
genannten Orten, befonders von Douarnenez, 
befommt man die befte Sorte Surdellen, die ſich 
auch unter allen am länaften aufbewahren läßt. 
St. Malo handelt damit. — Gute Sarbdellen 
müflen wohl gepreßt, dicht gepackt, völlig und 
ganz weiß von farbe, feit von Fleiſch und von 
mittlerer Größe, aber nicht weich, zerftüct fein 
oder gelb ausfehen. Es müflen im Gebinde od. 
in der Barique nicht mehr und auch nicht weni» 
ger als etwa 5000 Stück befindlich fein. Ueber 
diefe Zahl bis auf 10,000 find die Fiſche zu 
flein. 2 oder 3000 Stück im Faſſe kommen fie 
per Stück zu hoch zu ſtehen. Die geräucherten 
Sardellen, Sardinrs sorettes, werden nad der 
Zahl gehandelt. Man nimmt hierzu gemeinig« 
lich die von der legten Fifcherei, weil diefe das 
fetefte Fleifh haben und redıt groß ausfallen. 
Mit Surdellen überhaupt wird ein ftarfer Han: 
del zu Bordeaur, Rochelle, Nantes und in den 
Häfen von Aunis und Saintonge, felbit zumeis 
len nah Spanien netrieben, wenn etwa der Fang 
an der Küfte von Sicilien mißlungen it. Port 
Lonis in der Bretaane ift der Ort, wo allein 
jährlich einige 1000 Orhoft gepackt werden. Die 
Sardellen, welche man an der languedocſchen 
Küfte fünat, finden PWertrieb in Ronffillon, 
Danphine und Lyonnais. 2) Englifhe Sar: 
dellen. Die enalifchen Sardellen find ſchlecht 
gefalgen und werden nicht geihäßt. Der Thran 
ven den gepreßten Sardellen wird zum Lampen: 
brennen und zum Ledereinichmieren gebraucht. 
3) Dalmatiner Sardellen. An den Küs 
fien von Dalmatien unweit Liffa hält man alle 
Jahre im Mai und Juni eine fo ergiebige Sar— 
deflenfiicherei, daß von derfelben nicht nur ganz 
Griechenland, fondern auch ein Theil von Ita— 
lien. mit diefem Artifel verforgt werden fönnen. 
Die Türken genießen diefe Filche als Heilmittel 
bei Kranfheiten des Magens u. |. w. 4) Ita— 
lienifhe Sardellen. Die Sardellen, welche 
man in verfchiedenen Gegenden von Italien fängt, 
kommen zugweife durch die Meerenge bei Gibral: 
tar aus dem Dcean in’s mittellaändifche Meer. 
Die vorzüglichften find die, welche an der Ju: 
fel Gorgona gefangen werden. Die Waare wird 
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größtentheils von Mazara, Giglio, Porto Lon- 
gene, Rogliano, Geneva, Livorno und Trieft 
nah Gnaland, Holland, Deutfchland und dem 
Norden verichifft. Livorno verfchifft die von Gor: 
gena in fleinen Tonnen (Barili) von 38 Pfund 
ım Gewicht. Die von Sicilien aber find in 
Räffern von beilänfig 200 Pfand. Zu Genua 
handelt man dieſen Nrtifel nah Rubbo ven 
25 Pfund; zu Trieft nach Gentnern wiener Ge: 
wichtse. 5) Aftrifhe Sardellen, die Trieft 
auch verichifft, find schlechter als genuefer. Zu 
den in Deutfchland beliebteften Sorten gehören 
6) die brabanter Sardellen (f. a. Ans 
chovis. 

Sarder, f. Carneol. 

Sardines à huile find in Provenceröl einge: 
legte und in Zinnblechfiftdhen gepadte fehr große 
Sardinen (Glupea sardina), welche u. a. an der 
Küfte von Bretagne gefangen werden. Man 
Ichneivet ihnen den Kopf weg. 

Sardinifhe Weine find italtenifche Weine, 
die auf der Infel diefes Namens gewonnen wer: 
den, und in ihrer Art mehr den fpanifchen, als 
den franzöfifchen Weinen gleihen. Sie übertrefs 
fen die legtern und auch die italienifchen Sor— 
ten; an Stärfe und Feuer. Es giebt weiße u. 
rothe. Unter die beiten rechnet man diejenigen, 
welche um Algheri, Gagliari nnd am Gap be 
Logudori fallen. Unter die ftärfiten find die 
Malvafierforten von Bofa und Gagliari, bie 
Musfateller von Sorfo und der Bernaccio von 
Gagliari und Driftano zu zählen. Um Oglia— 
fire und Algheri fallen "höne rothe Weine und 
um Saffari qute leichte Tifchweine. Man bes 
zieht die Weine von Cagliari, Nizza n. Livorne. 
Der Nubbo zu Nizza, das dafige Maaf flüſſiger 
Waaren, hält an räumlihem Inhalt 426 franz 
De ER EEE Der livorner Baril 2118 fran— 
zöſiſche Rubifzoll, fo daß er beinahe 11?/; ham: 
burger Stübchen beträgt. 

ardiß, ein veralteter geringer, leinwand- 
artiger Wollenzeug mit eingewirften Muftern, 
eine Art Droguet, 4/, Stab breit, früher zu 
De, Saulien, Cluny, Bonrg en Breſſe ges 
webt. 

Sarbonyr, f. Carneol. 

rgues, eine Art Serihen, halb aus Lei: 
nen nnd halb aus Farbätfchter Wolle, die in 
Dberlanguedoc gewebt werden. - Sie find 21, 
Paus breit. 

Sarong iſt eine oftindifhe Bezeichnung für 
gewiffe Sorten dort gangbarer bunter Weber: 
waaren. 

Sarpinka, ein ruffifcher baummollener Zeug, 
der in Sarepta gewebt wird. 

Sarfde, ſ. gg 

Sarſenets find leinwandartig dicht gemebte 
Baummollenzeuge, welche im Stud gefärbt und 
nad der Farbe gemangelt, oft auch mit gravirs 
ten Walzen gepreßt, aewäflert und geglättet 
werden. Ginfärbig verfteht man im Allgemeinen 
darunter bie farbigen Futterfattune, welche in 
großer Menge verbraucht werden. Die engl. Mas 
nufafturen liefern dieſen Zeug —— 2 
Vard breit, in Stücken von 25—28 Yards 
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Länge, bie beutfchen Fabriken concurriren in bier 
ſem Nrtifel mit den Gngläudern und liefern den: 
felben, namentlidy jegt auch in Bezug auf ſchöne 
ir und Appreiur, ebenfo aut in verichiedener 

valität, wovon die beffere Sorte auch Ganız 
brif genannt wird. Im ſächſiſchen Erzgebirge 
wird dieſe Waare hauptſächlich in Mittweida 
emacht; Berlin, Breslau umd die bergiichen 
Fabriten liefern fie ebenfalls, desgl. Wien und 
mehrere Orte in Böhnen. Die gewöhnliche 
Breite des deutſchen Fabrifats iſt 1,5 — 1 "ie 
Elle. Am fpanifchen Gefchäft heißt die Waare 
Zangalete. 

Saflafrad, Fenchelholz (l.ignum Sassa- 
fras, Lienum Pavanım Indorum, Winanck 
Virginensum), fr. le Sassafras, iſt das Holz 
der Murzel des Suflafraslorbeers (Lanrus Sassa- 
fras L.), welches in armftarfen Stücden, die noch 
mit der Minde überzogen find, zu uns fommt. 
Das Holz ſelbſt ih von gelblicher Farbe, ziem: 
lih vorös und befigt einen eigenthümlichen ae: 
würzhaften, dem Fenchel einigermaßen ähnlichen 
Geruch und Geſchmack, welcher von einem darin 
enthaltenen ätheriſchen Dele (Saflafrasöl) ber: 
rührt, Die Rinde ift noch gewürzhafter, als 
Das Holz; fie if von roftbrauner Farbe. Man 
bringt das Saflafrasholz aus dem nördlichen 
und füdlihen Amerifa, vernehmlih aus Virgi— 
nien, Maryland, Florida, Louiſiana, Surinam 
u. a. D. Der Baum hat einen fhönen langen 
und glatten diefrindigen Stamm, und wählt fo: 
wohl an den Seefüften, als tiefer im Lande, ja 
fegar in den gebirgigen Gegenden in ganzen 
Maldungen, doch weder auf zu trodenem, noch 
zu feuchten Boden. Das Saffafrasholz, welches 
man in den Handel brinat, muß noch feine äußere 
Minde haben, da diefe reicher an wirffamen 
Beſtandtheilen it. Die Rinde ſammt dem Holze 
dient zu Tränfen bei veneriichen Zufällen, als 
fchweißtreibendes Mittel u. f. w. Der Nrtifel 
kommt meiſtentheils über England in den Handel. 
Ob er gleich nicht fonderlich Foftbar ift, fo wird 
er doc zuweilen verfälfcht. Betrügerifche Mater 
rialiften fieden gemeines Tannenholz in Fenchel— 
waffer und geben es für Saffafras aus. Man 
bringt die Waare entweder in ganzen Stücken 
oder auch chen gerafpelt und Fein gefchnitten 
zum Verfauf. 

Saffafrasbeeren oder Nüffe vom Saflafras: 
lorbeer, in Gngland sassafras cocca genannt, 
von der Größe einer türfilchen Bohne, benußt 
man in England anflatt der Gacaobohne zu 
Ghecolade. 

Safjafradbohnen nennt man zuweilen die 
PBehurimbohnen. 

Saflagummi, ſ. Bafforaaummi, fommt 
nah Ginigen von Inga Sassa Willd (Acavia S. 
Merat et Leus, Mimosa S, Bru). 

Saflani, im ruffiihen Handel die Zungen 
der Seefarpfen, welche in Eſſig eingelegt und in 
Heinen Fäßchen als eine Lederfpeife verführen 
werden. Man füngt die Fiſche im Fafpifchen 
Meere, in der Wolga, dem Teref ıc. 

Safjaparilla, Sarfaparilla (Rad. Sar- 
saparillae), franz. Racine de Sarsapareille, die 


Schedel, Waaren» 2er, II. 6. Aufl, 
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officinelle Wurzel von Smilax syphilitica ober 
Sassaparilla, eine in Amerifa einheimische klet— 
ternde dornige Pflanze aus der Familie der Aſpa— 
ragineen. Die Wurzel befteht aus einem fehr 
harten, holzigen Wurzelſtocke, von welchem viele 
fehr lange Wurzelfafern von der Dide eines Fe— 
derfiels ausgehen, die fich unter der Oherflähe 
der Erde him verbreiten. Letztere bilden getrock— 
net den KHandelsartifel; bald find fie von dem 
Wurzelſtocke abgefondert, bald noch mit demfel« 
ben verfehen. Es giebt mehrere Sorten von 
Saflaparilla, von welchen folaende die 5 wiche 
tinften find: I) Brafilianifche wird für die 
befte gehalten, äußerlich röthlich oder dunkelbraun, 
innerlich weiß und mehlia, frei von Faſern, wer 
niger holzig wie andere. 2) Honduras— 
Saffaparilla aus Merifo. Sie ift noch mit 
den Wurzelſtöcken verfehen und feommt in 2 Fuf 
lange Bündel geſchnürt im Handel vor, die wies 
der in aroße Ballen zufammengepadt find. Sie 
ift tief der Länge nach gefurcht, außen grau und 
mit Grde überzogen. Im Durchſchnitt zeigt fie 
eine röthlichweiße Rinde und einen weißen, runs 
den, muarfigen Kern, welcher durch die ganze 
Länge der Wurzel verläuft. Ihr Geſchmack iſt 
fade und etwas bitterlih, 3) Saffavarilla 
von Beracruz, mager, bunfel, faferig. 4) ©. 
von-famaica, der Honduras ähnlich, 6-7 
Ruß lang, grüngelb, ganz rein von Erde; ihr 
Mark iſt roth, daher fie auch rothe ©. genannt 
wird. 5) Die peruvianifche oder caracai- 
ihe Saffaparilla ift mit ihren Wurzelftöden 
noch verbunden, die Faſern find außen röthlich— 
gran und rein ven anhängender Erde; fie iſt 
der Ränge nad) geftreift, doch nicht fo tief als 
die erfle Sorte. Ihr Kern ift ſehr rein weifl 
und die Minde innen ſchön röthlich. Diefes 
ſchönen Anfehens ungeachtet ift fie die aerinafte 
Sorte und faſt geihmadlos. Die Saflaparilir 
wurzel dient vorzüglich als Heilmittel in der 
Syphilis. Falſche S. ift entweder der Stengel 
von der Aralia nudieaulis oder die Murzel der 
Agave americana, ober die deutſche Sundrieds 
graswurzel, oder die Wurzel der Bienonia echi- 
nata. Diefe Sorten unterfcheiden ſich aber durch 
eigenthümfl. Geſchmack und Geruh von ädter 
Maare, jedoch find die Verfälſchungen Urſache 
gewefen, daß man die ohnehin theure Waare 
durch andere noch wirffamere, aber billigere Wurs 
zein zu erfeßen gelernt hat. 

Safjeganti, ſ. Mafulipatname. 

Saſſenage, ſ. Käſe. 

Saſſolin iſt natürliche Borarſäure. 

Sateen, ſ. Satin und engliſch Leder; 
In nennt man denfelben Cotonias arra- 
sadas. 

Satin. Nach der eigentlichen Bedeutung des 
franzöflfhen Wortes verfteht man darunter den 
feidnen Atlas (f. d. Art.), im Allgemeinen 
aber begreift man gegenwärtig unter dem franz. 
Namen Satin (engl. Sateen) alle jeidenen, 
wollenen, baumwollenen und leinenen Gewebe, 
welche fih von den andern glatten Zeugen das 
durch unterſcheiden, daß die Kette, ohne einen 
Köper zu bilden, obenauf liegt, daß zur Kette 
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gewöhnlich ein feinerer Faden genommen wird, 
als zum Ginfchlag, und daß, um den Glanz zu 
— der Stoff eine vorzügliche Appretur 
durch den Kalander oder die Mange erhält. Die 
ſeidenen Artikel dieſer Art, glatt und gemuſtert, 
werden vorzüglich in Lvon, Tours, Paris 19/48 
und 5/2 Stab breit, zu Florenz, Yucca, Genua, 
Turin, Venedig, infonderheit für den levantiner 
Handel, 3, und 15/5 leipziger Elle breit, in 
Deutſchlaud, namentlich leichtere Waare, zu Ber 
lin, Wien, Grefeld, Elberfeld sc. verfertigt; die 
engliſchen Fabriken liefern ebenfalls ſchöne Ge: 
webe diefer Art; wegen an hoher Preife fonnen 
fie aber mit den frangöflichen, deutichen und 
italienifchen im Auslande nicht concurriren. Ger 
wifle Satinforten, die zum Theil wieder unter: 
gegangen find, wurden urſprünglich wie folgt 
gewebt (vergl. Seidenwaaren über die gegenwär— 
tig geltenden Begriffe): Satin Ture, ein ſchwe— 
rer, atlasartiger Seidenzeug, bei weldem Die 
Kette von Grosnoirſeide eine ineinander areifende 
Koͤperdecke bildet, und bet weldem die Dienge 
der dazu verwendeten ganz feinen Kettenſeide dem 
Gewebe Feitigfeit und Glanz zugleich verleiht, 
fo daß es feiner Appretur bedarf. — Satin Kusse, 
bei welchem die Kette, ohne einen Koper zu bil: 
den, obenauf liegt, und welcder durch eine vide, 
meiſt dunſtſchwarz gefärbte Trame, auch wohl 
durch einen leichten Appret unterſtützt wird, ſo 
daß ſelbſt zu niedrigen Preiſen brauchbare Waare 
von hübſchem Anſehen geliefert werden kann. — 
Sarın Vesuve ift ein gemufterter Atlas, mit gan: 
er Rauchjänlen in vielfaher Schattirung, glü— 
ender Lava, Nlles durcheinander gemiſcht auf 
ſchwarzer Grundfarbe. — Satin Fontange, ein 
halbglanzender Seidenzeug, weiße Broſchüre auf 
einem bunten Grunde. — Satin Odalisque, ein 


aemmiterter, atlasartiger Seidengeug mit einbro: | 


ſchirten Phantaſiedeſſins auf rofenrothem, blauem 
oder grünem Grunde. — Satin Antoinette hat 
eingewirfte Biumenbonguets anf dunfelm Grunde 
‚ oder Fleine, alterthümliche Blumen auf weißem 
Grunde mit kirſchrothem oder vrangenelbem Wi— 
derfchein. — Sarin Sultanin, ein reicher Atlas 
mit glänzenden Muftern, banfig in Geld auf 
ſchwarzem, veilhenblauem eder faitanienbrannem 
Grunde. — Satin Partolus , ebenfalls ein rei: 
cher Seidenitoff mit Heinen Phantafiemuftern von 
Gold und Silber auf einen farbigen Atlass 
grunde. — Satine iſt ein atlasartiger, mehr: 
farbiger Seidenzeug, welcher in Grefeld gemacht 
wird. — Der wollene Satin iſt 1) ein ſtei— 
fer, glänzender Stoff, fowohl einfarbig, als 
auch geitreift oder mit eingewebten bunten Mu: 
ftern zu Sommerfleidung und Möbelüberzügen; 
man erhält ihn vorzüglich aus Norwich, Briitel, 
Leeds, Halifar, Colcheſter, 4/2 Dard breit, in 
Stürfen von 28 bis 30 Yards Lange 2) Gin 
gewalfter feiner Köperiteff von Streihgarn zu 
Herrenröcden, der in den rheinifchen, preußischen 
öfterreichifchen,, ſachſiſchen Zeug- und Tuchfabri: 
fen vorzüglich fchön gefertigt wird. — Brocaded 
Satin iſt eine Art davon mit brojchirten, bunten 
Mnftern, und auf die nämliche Art gearbeitet 
heißt er Bed-Satin, wenn die Muiter ganz groß 
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find; unter Satin striped verfteht man benjenis 
gen mit atlasartigen Streifen, und wenn biele 
über die Breite geben, hat er jven Beinamen 
Gros-over. Glatt und einfarbig ift die beſſere 
Sorte der wollenen Atlaffe unter dem Mamen 
Laſting ein Artikel für Sommerröde, Schuh— 
eug und Beinkleider und wegen feiner Dauer: 
Paftigfeit fehr gefägt. Tourned Satin follte 
eigentlich tourmed Satıner heißen, denn ex wird 
ganz wie Satinet gewebt, nur werden bie Strei— 
fen durch Umwendung des Ginfchlags gemacht. — 
Satin damasse, vergleihe Damafl. — Unter 
dem Namen Sateen, Satin fertigt man jeßt einen 
dichten, feſten Baummollenzeng mit alängender 
Oberfläche, Mard breit, deſſen Ginfchlag von 
Weftgarn wechſelsweiſe über 4 Kettenfäben von 
Twiftgarn gebt, wodurch das Gewebe ein glat- 
tes, atlasartiges Anfehen erhält; man hat dai- 
ſelbe ſewohl ganz weiß gebleiht, ale auch eins 
farbig in Modeconleuren u. geitreift, und gebraucht 
es zn Schnürleibern, Beinfleidern, Welten und 
zu Schuhen. In Sadien und Böhmen, befon- 
ders zu Großſchönau und Malterstorf in der 
Lauſitz, u. in den angrenzenden böhmiichen Orten 
Warnsdorf, Rumburg, Georgswalde wird baum— 
wollener Satin verfertigt. — Satin naturel if 
Beinfleidervreli roh und weiß von Leinengarn, 
(f. Roditoffe). 

Sntinade, ein älterer leichter und dünner, 
gewöhnlich buntgeftreifter Seidenzeug, bei wel: 


chem ein Streifen atlasartig, ber andere matt 
it und welder gewöhnlih zu Sommerfleidung 


für Frauen dient, Lyon, Tours, Paris x. lie: 
ferten ihn 18 Zoll breit; er wurde aber au in 
Berlin, Grefeld x. gemacht. Feſter und fchwerer 
macte man ihn in Mien unter dem Nanıen ſei— 
dener Gradel. 

Satinet; unter diefem Namen werden vers 
ihiedene Zeuge begriffen; 1) ein buntgeftreifter, 
anf Mtlasart aewebter Zeug, in weldem der 
rund aus Baumwolle, die Streifen aber aus 


ı Seide beftehen und welchen Abbeville, Nouen, 


Ivetot, Grive la Gailliarde für den Handel nad 


Polen, Nußland und der Türfei, 18, 20 bis 22 


varifer Zoll breit, in Stüden von 20 bis 50 
Stab Fänge liefen; man nennt ihn auch Tur— 
guoife oder türfifhen Atlas. — 2) Gin 
buntgeitreifter oder buntgefärbter Wollenzeug, bei 
welchem der Köper mehr fihtbar iſt, als bei dem 
Satin; er wurde zu Gera, Penig, Rochlitz, Crim— 
migihau, 7/, bis 5/4 leipziger Glle breit, im 
Stüden von 40 bis 50 Ellen Länge, fowie in 
Derlin, Breslau, Magdeburg und ın Thüringen, 
3/4 und *4 berliner Glie breit, verfertigt. — 
3) Ein glatter Mollenzeng, eine zweite Gattung 
von Lafting, welcher fib durch fein glänzen: 
des Ausſehen und durd feine Dauerbaftigfeit 
auszeichnet; auf der rechten Seite bilden ſich 
fhrage Striche, die den Köper ausmachen, der 
durch den gezwirnten Kettenfaden mit dem ein- 
fachen Einſchlag den in’s Auge fallenden, ftehen- 
bleibenden Glanz hervorbringt, weldher noch durch 
eine vorzügliche Appretur erhoht wird. Norwich 
und Halıfar liefern diefe Satinets, glatt, ein: 
farbig in allen Modefarben, jaspirt, geftreift, 
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aeblümt, in Stücken von 30 bis 32 Yards 
Länge, 18 bis 20 engl. Zoll breit, in fehr ver: 
fchiedener Qualität; die beffern Sorten nennt 
man auch Amens und in fchwarzer farbe heißt 
die fuperfeine Sorte Denmarec Satin. In Deutſch— 
land wurde die Waare nachgemacht, kommt aber 
felten noh vor. — 4) Satinet oder Sa: 
teen nennt man gewöhnlich auch einen- ftarfen 
und feſten Baummollenzeng, in der Kette Twiſt, 
im Ginfhlage Weftgarn, fo daß der feine Gin: 
fchlagfaden wechjelsweife um 3 Kettenfäden geht, 
wodurch der Köper bededt wird und der Stoff 
ein atlasartiges Anfehben erhält. Mancheſter lie: 
ferte diefen Artikel I, bis I, Mard breit, in 
Stüden von 24 Dards Länge, weiß gebleicht zu 
Beinkleidern, Welten ıc., buntgedrudt und ein: 
fardig in allen Couleuren, nad der Mangel ne: 
— zu Pelzüberzügen und Schuhen. In 

eutichland wird diefes Gewebe auch unter dem 
Namen englifch Leder (f. d. Art.) verfauft; 
zu Großfhönan, Hennersborf und MWaltersporf, 

umburg, Warnsdorf, Georgéwalde, in Stüden 
von 60 bis 70 Ellen Länge, 2/3, %, und % 
wiener Ellen breit. 

Satingarn nannte man früher ‚das harte 
Kammgarn. 

Satinoker, eine goldgelbe Farbe aus Ocher, 
welche in Kremnig in Ungarn verfertigt wird. 

Satin uni et & dents heißen vie feidenen 
Atlasbänder, welde infonderheit Bafel in erfter 
und zweiter Qualität, glatt und mit gezacktem 
Rand, von Nro. 1 bis Nro. 11, in Stüden von 
56 leipziger Ellen Länge, in Rollen rund ges 
wunden, in den Hondel bringt. Die Atlasbän- 
der von yon, St. Etienne, Ghaumont find eben: 
falls in 11 Nummern fortirt, in Stüden von 
30 oder von 60 Stab Länge. 

Satinwond, Satinholz: darunter wird 
in der Regel das Ferolenholz verftanden. 
Das weſtindiſche ift das beite, darauf folgt das 
von Dftindien, das ſchlechteſte kommt von Neu: 
Providence. Gine Sorte, die man in Gngland 
Naffanholz nennt, wird zu Bürften gebraucht. 
Satinwood, ſchön geadert und gemajert, kam 
ehedem in großen Maffen von der Infel Domi— 
nica. Das Holz hat einen angenehmen Geruch 
und wird häufig in England Yellow Saunders 
genannt. Bergeron erwähnt es als bois satin 
rouge. Das oftindiichhe Satinwood ftammt von 
Chlorooxyluon Swietenia; f. a. Ferolenholz. 

Sättel. Davon giebt es mehrere Gattungen : 
ber deutfche Sattel, der englifche Sattel, 
der alt franzöfifche Sattel, der ungaris 
fhe Sattel, der polniſche oder gemeine 
Hufarenfattel und der Damenfattel. Der 
englifche Sattel ift jeßt überall eingeführt; man 
hatverjchiedene Arten dieſes Sattels, den Wurſt-, 
Bee Jagd ſattel u. dieenglifche Prit— 

he. Die Merifaner bedienen ſich noch des 
alten deutihen Sattels. Früher waren nur die 
franzöfifhen und englifhen Sattlerarbeiten be— 
rühmt, gegenwärtig madht man aber ebenfo 
fhöne Sättel in Deutfhland, u. N. in Wien, 
Berlin, Dresden. 

Satterpori, bunt carrirte baumwoll. Schnupf: 
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tücher, welche ehedem im dänifch = oftindifchen 
Handel vorfamen. 

Sattlerleder nennt man insbefondere das zu 
Sattlerarbeiten dienliche braune und gelbe oh: 
gare Leder von Kuh-, Kalb- und andern Fels: 
len, welche, wenn fie lohgar und abgetrodnet 
find, mit Thran und Talg eingefchmiert und 
damit gewalft werden, um fie geichmeidiger zu 
machen; nach diefer Bearbeitung wäfcht man fie 
in einer von Rofinenftroh mit Wafler gefochten 
Brühe rein ans, trodnet fie, giebt ihnen mit 
dem fogenannten Krispelholze die gehörigen Nar: 
ben und mit den Platt- oder Stoßfugeln die 
gehörige Glätte. 

Saturei it Pfefferkraut von Satureja hor- 
tensis, 

Saturno ift der eigentliche und richtige Name 
einer Theeforte, * die Ruſſen ihrer Form 
wegen Ziegelſteinthee oder Ziegelthee 
nennen. In den Theemanufafturen, welche ſich 
— in der chineſiſchen Provinz Fokien 

efinden, werden die dürren, ſchmuzigen und vers 
borbenen Blätter des Theeſtrauchs bei Seite gelegt, 
und fpäter mit einer Flebrigen Subſtanz ver: 
mifht, in Kormen gebrüdt und im Dfen ges 
börrt. Die Mongolen und die meiften Nomas 
benvölfer Mittelafene bedienen fich diefes Thees 
fowohl zur Speife als zum Getränf. Die Chi: 
nefen treiben damit einen fehr bedeutenden Han- 
del, trinfen ihn aber nie felbft. 

Saubohnen, franz. Feves pour chevaux, 
heißen an manden Orten die großen 
einer befannten Hülfenfrucht, Vicia Faba, die in 
Niederfahfen, Holland u. f. w. häufig in ber 
Küche verbraucht wird. Man bringt fie entwes 
der noh grün und in ihren Hülfen oder ſchon 
ausgehüljet und getrocnet zu Marfte. 

Saubrod, Schweinebrod, Walbrüben, 
Gronüffe (Cyelamen, Panis poreinus, Cha- 
maebalanus), bie dide, runde und fleifchige 
Wurzel von Cyclamen europaeum, das, obgleich 
es fein Veilchen ift, doch gewöhnlich Alpenveils 
Ken genannt wird. Sie ift mit Faſern verfehen, 
auswendig Shwärzlih, inwendig aber weiß, hat 
einen fcharfen, und wenn fie noch frifch ift, fehr 
beißenden und brennenden Geſchmack, verliert 
aber duch Kochen ihre Schärfe und ift dann 
eßbar. Sie wurde ehemals in der Mebicin ans 
gewanbf. , 

Saucischen, franz Saucisse, find Feine 
wohlſchmeckende Bratwürfte. 

Sauerad it Berberis. 

— ‚großer Ampfer (Rumex 
Acetosa Linn.), eine befannte Pflanze, wählt 
auf Wiefen, Triften und an Wegen in faft ganz 
Guroya und Mordafien häufig. Blüthezeit: 
Mai bis Juli. Die Blätter enthalten viel Klees 
falz und find deshalb officinell. Sonſt führte 
man auch die Wurzel und Samen ın den Apo— 
thefen (Radix, Herba et Semen Arvetosae offi- 
einalis s. pratensis). 2000 Pfund geben 16 
Pfund Sauerfleefall. Man ift die Blätter auch 
häufig wegen ihrer angenehmen Säure. 

Sauerbrunnen, Säuerlinge, nennt man 
alle an Kohlenfäure ſehr reichen falten Minerals 
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wäfler, welherhäufig in fleinernen Krügen vers 
fendet werden. Deutichland ift mit ſolchen 
Sauerbrunnen reichlich verfehen. Die Sorten, 
welche am meilten geſücht werden, find die von 
Pyrmont, ven Geilnau, Schwalbad in Heſſen, 
Spaa, Eger, das Selter- oder Seltſerwaſſer, 
das von Wildungen u. a. Der Sauerbrunnen 
zu Eger wird in thönernen Flaſchen, die mut 
einer zinnernen Schraube verfehen und mit dem 
Mappen der Stadt Eger (ein halber Adler, dei: 
fen untere Hälfte mit ſchragen ſilbernen Gittern 
im rothen Felde cancellirt ift) verſiegelt find, 
weit und breit verfahren. Eine ſolche Flaſche 
hätt 6 böhmiſche Seidel. Die Kite enthalt 18 
Flaſchen. Das pormonter Waſſer ift in Kiſten 
von 60 fleinen oder in 100 fogenannten Pinz— 
bonteillen, aud von 50 Heinen oder 75 bis BU 
Pinzbouteillen, oder von 40 Fleinen und 60 bis 
65 größern; von 30 Fleinen, SU ganzen oder 100 
halben Pinzbouteillen,, oder endlich von 20 Flei: 
nern oder 30 größern, oder 60 halben Pinzbou— 
teillen. Der biliner Sauerbrunnen it entweder 
in ganzen Kiften von 20, oder halben Kiſten 
von 10 ganzen Flaſchen, oder aud in ganzen 
Kiſten von 40 oder in halben von 20 Flaſchen. 
Selter- oder Seltferwafler it im Riten von 50 
Flaſchen. Es follen jährlid wohl eine Million 
Krüge ausgeführt werden. Es geht Die mad 
Diftindien. Geilnauer if in Kiften von 50 Krü— 
gen das 100 zu 15%2 fl., und in halben Krü— 
gen & 9 fl. Es verträgt ebenfalls die Linie. 
Sunerbrunnen, wie überhaupt alle Mineralwailer 
werden jept in Folge der Struve'ſchen Einrich— 
tungen in mehrern Orten fünitlih nachgemacht; 
in Dresden durch Struve jelbit. 
Sauerdaffeln nennt man 
Tamarinden- 
Sauerdorn iſt der Berberibenitraud. 
Sauerklee, gemeiner Sauerflee, Chaſen-, 
Ampfer- oder Kufufsflee, Oxalis Aretosella 
Linn.), eine Pflanze aus der Familie der Ora: 
fideen, mit weißen rothygeaderten Blüthen, welche 
in den jchattigen Wäldern vorzüglih an Früch— 
ten, fteinigen Stellen, Baumwurzeln ıc. in Eu— 
ropa und dem nördlichen Aſien micht felten ift. 
Blüthezeit: April bis Juni. Die ganze Pflanze 
enthalt viel Kleeſalz (ſaures kleeſaures Kali, 
Oxalium seu Sal essentialis Acetosella), das 
vorzüglich zur Meinigung der Wolle gebraucht 
wird und der Fäulniß widerſteht; fie ſchmeckt 
daher angenehm füuerlih, wird wie Sauerams 
pfer, oder unter den Salat gemiſcht, gegeſſen. 
Kocht man die Blätter in Milch, fo erhalt man 
angenehme Melfen. Das Kraut (Herba Ace- 
tosellae, Lujulae, Allelujae, Trifolii acetosi s. 
Oxytriphylli) it zum Theil noch, da es füh: 
lend und erquickend iſt, offeinell. Ginige außer: 
europäifche Arten, die jeßt bei ung cultivirt find, 
dienen als Zierpflangen zu Ginfaffungen und 
haben eßbare Knollen, 3. B. Oxalis tetraphylia 
Cav. s. esenlenta, Deppei Lk. u. f. w. | 
Sauerfleefalz, alteratı. oralfaures 
Kali, Sal acetosellae, sive Oxalium, nennt 
man ein faures, aus Kali und Sauerfleefäure 
befichendes Salz, welches in der Schweiz, auf 


wohl auch bie 


ſand, 


Saul 


dem Schwarzwalde und in andern Gegenden 
Deutfhlands aus dem Safte des in Waldungen 
haufig wild wachienden Sauerflees, Oxalis ace- 
tosella, oder des Sauerampfers bereitet wird. 
Man preßt zu diefem Behufe das Kraut aus, 
flärt den Saft mit Giweiß und dampft ihn zus 
legt bis zur Kryitallifation ab. Beim Grfalten 
ſchießt das Salz zuerft in braumgefärbten Kry— 
ftallen an, die man durch Wiederauflöfen und 
Umkryſtalliſiren reinigt, wodurch es zulegt Die 
Geftalt weißer unduchfichtiger Prismen erhält. 
Es löſt fib im heißem Waſſer vollfommen auf, 
fchwerer in faltem, und befist einen ſehr ftarf 
fauren Geſchmack. Bein Gluben an der Luft 
zerſetzt es fih u. hinterläßt einen weißen Rüd- 
aus fohlenfaurem Kalı beftebend. Das 
Sanerfleefalg wird zum Theil in der Medien 
angewandt, vorzüglich aber dient es in der Kat: 
tundrneferei und zum Ausmachen von Dintens 
und Gilenfleden. 

Sauerkleefäure, DOraljäure, Klier 
fäaure, eine Pflanzenſaure, welde tbeils aus 
dem Sauerfleefalze (f. d. Art.) gewonnen, 
tbeils aber auch künſtlich durch Behandlung von 
Stärfe, Holzfafer, Zucker und Salpeterfäure be: 
reitet wird. Vorzüglich gewinnt man fie als 
Nebenproduct in den Schwefelfäurefubrifen Rranf: 
reihs, wo man zur Darftellung der zur Fabri— 
kation nothigen falpetrigen Saure Melafle und 
Salpeterſaure erhitzt. Sie kryſtalliſirt mit 42,6 


Waſſer, verbunden in farblofen Nadeln, ift 
aeruchlos, ſchmeckt ſtarf Sauer, löſt ib in 9 


heilen Maffer und muß, auf einem Platinbleche 
erhist, ſich ohne Schwärzung und ohne einen 
Müdftand zu hinterlaſſen, verflüchtigen laſſen. 
Sie findet ihre Anwendung vorzüglih im der 
Kattundritderei. 

Sauerkraut it fein aefchnittenes Kraut, wei— 
fer Kopffohl, den man mit Salz verfeßt und in 
Wäſſer feſt einftampft. Das Kraut gebt nadı 
und nad in die weinige Gährung über, deren 
Fortfchritt in die fanre man fo lange wie mög— 
lich zurüdhält, hauptſächlich durch Aufbewah— 
rung der Fäſſer an einem Orte, der 5—6 Grad 
Reaumur nicht überfteigt. Das Kraut wird ge: 
kocht verfpeiit und ift ein ebenſo gefundes, als, 
gut zubereitet, wohljchmedendes Gericht. In 
Mitteldeutihland — Sahfen — wird Sauer: 
fraut befonders gut eingelegt und oft auf weite 
Gntfernungen verſchickt, wobei aber eine ſorg— 
fame VBerpadung eintreten muß, namentlich bei 
warmem Metter. Zweckmäßig it die Umhülluna 
bes alles mit Häderling, noch beffer mit Salı 
und Gis. 

Saugrad, wilder Amaranth (Amaran- 
thus Blıtum et hypochondriacus L.), wird in 
— zur Gewinnung einer kalireichen Aſche 

enutzt. 

Saul oder Säl if ein oſtindiſches Bauholz 
und ftanımt von der Shorea robusta. Dieles 
Seh wird in Oſtindien in ausgebehnter Weife 
uBalfen, Sparren und andern baulichen Zwef: 
en gebraudt. Es ift dicht von Faſer u. ſchwer, 
von einer lichtbraunen Farbe, nicht fo dauerhaft, 
aber flärfer und zäher als Teakholz. Die Sorte 


Saulgansbi 


Morung Saul ift die beſte; nad biefer 


fommt, wenn es fi um Stärfe handelt, 
Siſſooholz und dann erit das Teafhol;. 

’ Benigenähi, oftindifche Kattune von Tran: 
ebar. 

Saurach, f. Berberie. 

Saurian, ein rother Wein, welcher über 
Gette ausgeführt wird. 

Sauftein iſt Stinfftein, der Erdöl ent: 
bäft, zum Bauen, Kalfbrennen und zu Meffer: 
und Gabelheften in Tyrol. 

Eauterned, ſ. Bordeaurer Weine. 

Sauvagagi, Sauvagızeen, Sonagu— 
zen, Suavogeffen; unter diefen verſchiede— 
nen Namen brachten fonft die nah Oſtindien 
handelnden Nationen verfchiedene Sorten roher 
Kattune nah Guropa, als ©. brown, unge: 
bleihte; domgtnys, dichte und ftarfe; white, 
weiße oder gebleichte; S. balazees, gebleichte, 
feine ꝛc. Gegenwärtig fommen fie felten vor. 

Saumwabund, Sewaudbund, die dritte 
Sorte der — Seide (f. d. Art.) 

Savacu, Savico, j. Afazienhols. 

Saved list-cloth over Bocking ift ein gro⸗ 
bes Tuch, welches die Engländer für den oſtin— 
difchen Marft führen und die Gingebornen tra— 
gen. Gs it 54— 56 enal. Zoll breit und in 
Stürfen von 26—28 Dards Länge. Die Haupt: 
farbe ift fcharlah und außerdem blau, grün, 
gelb und purpur. 12 Ed. von einer Farbe ge: 
bören in einen Ballen. Man ficht fehr darauf, 
daß die Leifte des Tuchs, wie die Engländer es 
nennen, säved it, db. b. weiß, chne Farbe, 
fo daß alfo das Tuch in der Wolle gefärbt fein 
muß. Die Leifte bat drei graue Streifen nach 
der Fänge u. darf natürlich nicht angenäht fein. 

Savigny, ein Burgunder von ber erften 
Glafle dieſer Gewächſe. 

Savogeſſe, ſ. Sauvagagi. 

Savonetted find Seifenkügeln. 

Savoniöre, ſ. Seifenfraut. 

Bann, ein coftindifches baummollenes Ge: 
webe. 

Saxifraga (crassifolia), in Sibirien, leder: 
artige Blätter, die Zjährig abaeftorbenen werden 
gefanımelt und ale Tihanifcher Thee ver: 
fauft, deſſen Aufguß mit Milh, Salz, Butter 
und Honig genoffen wird. 8. tridactylites 
(Sandſteinbrech in Mitteleuropa), jährige 
Pflanze. Die Blätter fönnen als Salat gegef: 
fen werden, find auch officinell. 

Saronienne, ein veralteter 34 Stab breiter 
Fein gemufterter, einfarbiger, zu den Armuren 
gehöriger Seidenzeug, bei welchem die einfachen 
Fäden der Kette von bunter Seide mit zwei—, 
bdreis oder vierfachen Einſchlag von dunſtſchwar— 
jet Farbe dergeitalt durchſchoſſen werben, daß da— 

urch kleine Ribben und Muſter erhaben er— 
ſcheinen. 

Saye, Soye, Soy, 1) ein Zeug von har: 
-tem Kammgarn; jchmal nennt man es Cha: 
Ion, breit Antiloon; 2) ein feiter, wafler 
dichtes, ganz feines Tuch im Wenetianifchen, 
welches für den levantifhen Handel fabricirt 
wird. 
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Sayegarn, Sayetgarn, Soyegarn, 

das If. Kammgarn. 
Sayette ift im Franzöſiſchen der allgemeine 


Name aller aus langer Kanımwolle verfertigten 
Zeuge, insbefondere aber verfteht man darunter 
in Amiens die verfchiedenen gefüperten und eins 
fahen Wollenzeuge, als Eerfchen, Gamelotte, 
Berfane, Gtamine und Raſche. Kerner nennt 
man auch Savette die engliſchen, hellandifchen 
und flandriihen Mavefhen oder Ratinen, 
fowie auch die leichten, halbfeidenen und feide: 
nen Eerfchen. Die friefifben Sayetten 
werden vorzüglich zu Bols gemacht. 

Sbuſa, f. Seide. 

Sraferlati, eine Sorte türfiihen Rauchta— 
bafs, die fehr angenehm ſchmeckt u. von Aleppo 
und Gonftantinopel zu Marfte gebracht wird. 
Sie geht Hark nah Marſeille. 

Sragliola, f. Fraueneie. 

Ccamite iſt ein Name für Escamis. 

Seammonium, ein graufchwarzes od. ſchwarz⸗ 
braunes Gummiharz, das durch Ginfchnitte in 
die Wurzel der Scammoniumwinde, Convolvulus 
Sceammonia l,., auch von C. farinosus Linn.. sa- 
gittifolins Sibrh. u. f. w. erhalten wird. Diefe 
wählt häufig in verfchiedenen Gegenden der Re: 
vante, vornehmlich um Aleppo und St. Jean 
d’Acre in Eyrien. Die Pflanze treibt lange 
Stengel, die aber auf der Erde kriechen. Die 
Wurzeln find lang nnd armédick. Cie find mit 
einem weißen und milhartigen Safte anaefüllt, 
den man durch Ginichnitte zu gewinnen fucht, 
Alsdann läßt man ibn an_der Sonne trodnen, 
bis er zu einer dichten Mafle geworden ift. Diefe 
it das eigenthümlihe Scammeninm. Im 
Handel fommt vor eine Sorte von Aleppo (Scam- 
monimm baleppense), die andere von Smyrna 
(Scammonimm smyrnaiecum) Die erftere, wels 
che viel harzreicher und kraftvoller, als die 
andere ift, wird auch ungleih höher aefchäßt. 
Das ſmyrniſche Scammonium ift ſchwätz— 
fiber von Rarbe, dabei ſchwerer im Gewicht, 
nicht Teicht zu zerbrechen, und färbt weniger, 
wenn es anfgelöft wird. Man bringt es in 
Kitten von 24 türfifhen Oken in den Handel. 
Schlechter ift das Scammonium von Nntifia 
oder das anticchifche (Se. Antiochieum), welches 
einen brenzlichen Geruch hat. Noch eine ſchlech— 
tere Sorte iſt die, welche betrügerifche Materias 
liften Tiefen. Dieſe bereiten fie aus aemeinem 
Harze mit einem heftig purgirenden Safte vers 
mifat. Die letztere taugt ganz und gar nichts 
und ift zu verwerfen. Dahin gehört auch das 
Franzöfifche (Scamm. gallicum s. monspeliense), 
welches aus Cynanchum monspelianum Linn. in 
Verbindung mit Harzen und purgirenden Stof— 
fen bereitet wird. Geruch und Geichmad des 
Scammoniums find fcharf efelhaft und bitter. 
Das Scammonium überhaupt purzirt heftig, 
weswegen es auch felten allein benutzt wird umd 
überhaupt jetzt außer Gebrauch gefommen- if. 
Man zieht diefen Artifel von Livorno, Venedig 
und Trieft. 


Scapulierzeug, ein fchwarzer ober weißer 
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Gamelot zur Kleidung für Kloftergeiftliche im 
fatholifchen Ländern. 

Scarfs, engl., ſ. Echarpes. 

Scarlet, f. Jodinroth. 

Schaaf, ſ. Schaf. 

Schablonen, oder Malerpatronen, find 1) 
aus mit Firniß getränftem fteifen Papier aus: 
geichnittene Mufter zur Zimmermalerei. 2) Mit: 
telft einer Maſchine (der Schablonenftechmafchine) 
mit einer Madel durchſtochene Muſter, welche 
man mit einem farbematerial durhftäubt und 
dies durch Hige auf den Zeug befeitigt, wonach 
alsdann geſtickt wird; vergl. Patronen. 

Schablonenſchiefer, ſ. Schiefer. 

Schabziger, ein grüner Schweizerkäſe, der 
von Ziegenmilch mit gedörrtem, zu Pulver ge— 
riebenem uud durchgeſiebtem wilden Steinklee, 
Melilotus coerulea L., verfertigt wird. Man 
macht ihn im berner Kanton und im Kanton 
Glarus. 

Schachtelborſten, Schachtelgut, ſ. 
Borſten. 

Schachtelhalm, ſ. Schafthalm. 

Schachteln, franz. Boites, werben meilten- 
theils aus Tannen s oder Saalweidenholze ge: 
madht. 3. B. Böhmen, Reifnitz und Freythof 
in Kran, Berchtoldsgaden, das Koburgiiche, 
Sonnenberg, Waldfirhen und Grünhainichen 
in Sachen, Bölflabrud und no einige andere 
Gegenden liefern die Waare Man zählt vie 
lerlei Sorten, nämlich Pad: und Futterichac: 
teln, große und Feine Apotheferichachteln, welche 
theils vieredig, theils rund oder länglichrund 
aemacht find; Ffleine und große Pomade- und 
Wichsſchachteln, Federſchachteln, runde hohe Haus 
ben- und niedrige Confectſchachteln. Sie ſind 
gewöhnlich in Sätzen von einem Dutzend Schach— 
teln, we eine immer im die andere ſchließt; ſ. 
a. Bapparbeiten. 

Shahwig nennt man bei denen im Handel 
nah dem Auslande unter dem Namen Bres: 
lauer Ballen vorfonmenden Gewebe, dieje— 
nige Sorte, welche aus weißgebleidhten: gemodel: 
ten Zwillih zu Servietten, Handtüchern u. Bett: 
überzügen beiteht. Der Artifel wird in ter Ger 
gend von Schmiedeberg, Greifenberg und Glatz 
aus ſchoͤnem flächſenen Garne mit und ohne 
eingewebte Kanten, ®/, breit zu Servietten, 3/4 
Elle breit zu Handtüchern und 7/4 Elle breit zu 
Bettzeug, in Stüden von 42 Ellen Länge ver: 
fertigt und das Stück mit 10 bis 20 Thlr. bes 
al; die Tifchtücher von 31/2 Gllen Breite und 
‚ 6bis 9 Ellen Länge werden einzeln verfauft. 
Gine ebenfo gute Waare liefern die oberlaufiger 
Dörfer Waltersdorf, Neukirch, Weredorf. Ginen 
andern ganz von den obigen verfchiedenen Arti— 
fel liefert Lauban unter dem Namen Schachwiß, 
nämlih roth- und weißgeflreifte oder roth- und 
weißgegitterte Leinen zu Tifchderfen in verfchies 
dener Fänge und Breite. 

‚Schaf, Schaaf. Die Schafe gehören unter 
bie edelften und nützlichſten Gattungen ber Haus: 
thiere ; Alles it vom Schafe brauchbar: Fleiſch, 
Wolle, Haut, Talg od. Wett, Knochen, Gedärme, 
Sehnen, fowie die Milh u. f. w. Man fennt 


Scarls 


’ 


Schaf 


fehr viele Spielarten der Schafe, die durch Kli— 
ma, Lebensart, Butter und Kreuzung entitanden 
find. Unter den Racen, welche noch täglich durch 
\ befieres Butter, Veredlung und befonders dur 
Kreuzung vermehrt werden, gehören vorzüglich 
| folgende Haupt= u. Unterracen: A. Das Hai: 
deihaf oder die Haidefhnuden, ein fehr 
fleines, höchſtens 30 Zoll langes, ſtets granes, 
braunes oder jhwärzlihes Schaf, das in haidi— 
' gen und fandigen Gegenden, in Deutichland in 
der lüneburger Haide lebt, grobe, fteife, nur zu 
Filz brauchbare Wolle, aber gemäſtet, ein gutes 
Fleifh hat. B. Das Marſch- oder Niede 
Itunasiäaf. Zu dieſer Hauptrace gehören 
folgende Unterracen : a) das frieſiſche Schaf, das 
fehr breit ift und bis zu einem Gewicht von 120 
Pfund gemäftet werden fann. Die Wolle iſt 
ftarf, oft 5 Zell lang, aber nicht kraus, ſondern 
ſchlicht; b) das flamländifche oder große nieder: 
ländiihe Schaf, das oft 5 Fuß lang, 170 Pr. 
fhwer wird und eine feine Wolle giebt. Gs 
bat feine Hörner und foll aus Oftindien ftamı: 
| men. C. Das Land ſchaf. Von diefem giebt 
‚es ig Unterracen, wie z. B. das bent- 
ſche, Ichettifche, daniſche, isländifche, englische 
Yandihaf m. f. w. Sie werden vorzüglich der 
Wolle wegen unterhalten und find mehr oder 
weniger veredelt. D. Beredelte Schafe. Es 
find: a) die Merinos, welche fich zuerft in Spa— 
nien fanden und fi vorzüglic; durch ihre Furze, 
aefränfelte, ſich zu den feinken Tüchern eignende 
Wolle auszeichnen. Ihr Kopf ift lang, die Nafe 
und die Augenfnochen find gebogen, unter den 
Augen, befonders beim Bode, finden fich lange 
und tiefe Augenhöhlen, und die Ohren find län: 
‚ger als bei andern Schafen; b) die füchfiichen 
Merinos oder bie Glectoralrace. Sie ftammen 
von 1765 nah Sachſen eingeführten Merinos 
ab und find im einigen Stüden zu noch höherer 
Vollkonmenheit als die Spanischen gebracht wer: 
den. Auch in Schleften, Böhmen, Polen u. f. w. 
weiß man ſeit längerer Zeit ebenfo veredelte 
Schafe zu erziehen, doch ftammen fie gewöhnlich 
von den ſachſiſchen Electoralſchafen ab. Diele 
Glectoralrace zeichnet ſich übrigens durch fol: 
gendes aus: ——— und ſchmaͤlerer Kopf, ber: 
| vorftehende Augenfnochen, Naf⸗ weniger gebogen 
5 fchmäler, Obren länger, dünner und herab: 











hängend, mit ſtarren Härchen, oft audı mit Wol— 
lenloͤckchen befegt. Durch fünftliche Pflege find 
e) in Gngland mehrere Racen entitanden, welche 
um Theil fehr langes, feidenartiges Haar ba: 
en, zum Theil fehr fett werden und von denen 
die berühmteite die Dishleyfche Race mit lan: 
gem, ſchmalem, wenig behaartem Kopfe, bünnem 
und feinem Halle, breiter Bruſt, ſehr vollen 
Schultern, Rippen und Rüdgrat, ſehr feinen 
und zarten Knochen, dünnem Felle und nicht zu 
langer Wolle. fette Hammel von diefer Mare 
wiegen zuweilen 300 Pfund. E. Außerenro: 
paifhe Schafe, von denen vorzüglich diejes 
nigen zu erwähnen find, welche ih durd einen 
ungewöhnlich großen und fetten Schwanz oder 
Fettichwielen auszeichnen ; a) das fettſchwaͤnzige, 
arabifhe, thibetaniſche, 


cap'ſche, buchariſche 


Schaf 


Schaf hat zu beiden Seiten des ungeheuer fet⸗ 
ten, nach unten au dicker werdenden Schwanzes, 
zwei unbehaarte Fettſchwielen. Diefe, fowie ber 
oft 40 Pfund fchwere Schwanz, find ein Gegen: 
ftand der Delicatefie. Die Wolle ift übrigens 
arob. b) Fein ift dagegen biefelbe bei dem lang- 
fhwänzigen Schafe in Südrußland, Thibet und 
Karamanien. Der Schwanz diefer Race wird fo 
fang, daß man das Schaf denfelben auf einem 
MWägelchen mit zwei Rädern nachfahren läßt. ec) 
Das fettfhwieline Schaf, welches in Berfien, 
Syrien, 
wird, ift dagegen ohne Schwanz. d) Das fal: 
müdifche oder kirgiſiſche Schaf hat ebenfalls. ei: 
nen Fettſchwanz, ver aber Fleiner it. F. Das 
Spiegelſchaf, ein Schaf von gemeiner Mace, 
mit bläulichen Ringen um den Nugen, und end: 
lich G) das Dachsſchaf, mit ſehr kurzen Bei: 
nen. Scäfereien, die im Großen betrieben 
werden, 


ir aud zuweilen manche Gefahren. verbunden 
nd, 
die Schafe durch ihren arofen Nuten gewähren, 
jeden Koftenaufwand oft mehr als um das Drei: 
und Vierfache und dies hauptfählih durch Ge— 
winnung der Wolle, als eines höchſt wichtigen 
ap und Handelsartifeld. Der Farbe nad 
nd die Schafe weiß, braun, ſchwarz und fchef: 
fig ; die fcherfigen nennt man auch Spiegelichafe. 
Da die weiße Wolle fih in allen Karben fürben 
läßt, fo duldet man im veredelten Schäfereien 
‚auch nur weiße Schafe. Gin gefundes Thier 
bat lebhafte und helle Augen mit vielen rothen 
Adern, bleibt gern bei der Heerde, ift munter 
und frißt aut; dabei muß man auf einen ſtar— 
fen Leib, breite Bruft und kurze Beine, auf feine, 
fettige, fraufe, aber nicht verworrene Wolle fe: 
ben. Außer der Wolle, diefem für unfere Ma: 
unfafturen fo wichtigen Material (ſ. d. Art. 
Wolle mit Wollbandel) wird nicht nur 
mit denjenigen veredelten Mutterfchafen und 
Stähren, welche zur Zucht dienen, deren Anfauf 
wohl alle drei Jahre wiederholt werden muß und 
welche man oft fehr thener bezahlt, fondern auch 
mit denjenigen Thieren, welche im Monat Juni 
in ber Negel, als nicht zur Zucht oder Moll: 
nugung, fondern zur Mat ausgezeichnet werden, 
ein beträchtlicher Handel getrieben. Man jhägt 
in Anfehung des Fleiſches vorzüglich bie enges 
liſchen, Friefifhen und italienifchen, 
unter letzteren vorzüglich die paduaniſchen, die 
aus dem Gebiete von Piftoja, namentlich die ſo— 
genannten Marzgolini, die apulifchen; ferner die 
aus dem arbenner Walde im Luremburgiichen, 
die aus Hennegau, aus der Provence, aus Flan— 
dern, Garentan und Gotentin. Die letztere Gat: 
tung, welche man in Frankreich Mielles nennt, 
find überall ein beliebter Artikel, fo auch die 
fetten Schafe von Langres, von Troyes im der 
Champagne und die aus dem Graulande in der 
a. Franfreih laßt fih aber noch alle 
ahre viele Schafe und Hanımel aus Deutſch— 
land, aus Baden, Baiern und Würtemberg zu: 


der Bucharei und Aegypten aefunden | 


find eine der ergiebigften Srwerbagqnel: | 
len in einer Wirthſchaft. Wenngleich mit ihrem | 
Betriebe nicht unbedeutende Unterhaltungsfoften | 


fo erfegt doch der vielfahe Gewinn, den | 
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führen. Aus Krain, Kärnten und Steiermarf 
werden fehr viele Schafe und Lämmer nach Ober: 
italien verfauft; die Moldau, Walachei und 
Ungarn treiben ganze Heerden nach der Türfei; 
aus Polen und Galizien werden viele nach öfter: 
reihifch Schlefien und Sachſen ausgeführt. Mit 
gefalgenem Hammelfleifh wird ale Schiffspro— 
viant in Irland, Dänemark und Holland ein be— 
deutender Handel getrieben. Außer der Molle 
und dem Fleiſche benugen wir neh von dem 
Schafe die Milh, welche fetter und dicker als 
Kuhmilch it, zu fehr auten Käfen; das Wett 
gebrauht man an Speiſen, das Unfchlitt zu 
Lichtern, die Klauen und Fußknochen zu Leim, 
die Gedärme, befonders die der Yämmer, zu Sais 
ten (f. d. Art.), die elle entweder mit der 
Wolle zu Unterfutter, Gebrämen und Pelzen, 
oder ohne die Wolle zu Pergament, Corduan, 
famifchem und lohgarem Leder. 

haffelle fonmen in Menge fowohl getrock— 
net als eingefalgen, mit und ohne Molle im 
Handel vor u. werden theils zu Pelzwerk, theils 
zu Leder benutzt. Als Leder werben fie entweder 
lobaar oder braun, wie die Kalbfelle, oder 
ſämiſchgar zu verfchiedenen Kleidungsitüden, 
insbeſondere zu PBeinfleidern und Handſchuhen, 
wie das Meh =, Bock-, Hirſch- und Glennleder, 
oder auch weißgar für Sattler, Miemer, Täſch— 
ner x. verarbeitet. Sehr viele Schaffelle werden 
nach Art des Safflans zubereitet und zu leichten 
Frauenſchuhen, Brieftaſchen, Etuis sc. benußt; 
eine Art davon iſt das ſogenannte Provence 
oder franzöſiſche Schafleder, welches bunt— 
gefärbt mit gerippter Oberfläche vorkommt; eine 
geringere Gattung, ebenfalls farbig, ift das 
ſchleſiſche Leder (f. übrigens den Art. Les 
der). Unter den mit ihrer Wolle in den Handel 
fommenden Schaffellen, welche auf der Fleiſch— 
feite gar gemacht find und zu Pelzwerk, Pferdes 
Ihabraden ıc. verbraucht werden, ſchätzt man bes 
fonders die mit kurzer gefränfelter Wolle, welche 
man erhält, wenn man das Thier einige Zeit 
nah der Schnur tödtet, vorher aber die Molle 
öfters naß macht und im Kreiſe reibt oder ver: 
wirt. Im der Megel verfauft man die Schaf: 
felle nah Buſchen von 10 Stück oder nach 100 
Stück und unterfceidet die ungariſchen, ſieben— 
bürgifchen, levantiner, Frimifchen, perſiſchen, 
die gemeinen Schaffelle, gewöhnlich weiß, von 
dem Landfchafe, wie es überall gefunden wird. 
Geſucht find die ungarifchen, befonders die Felle 
der Zackelſchafe mit langem gedrehten Haare; 
die fiebenbürgifchen, meiftens mit ſchwar— 
jer Molle; die Frimifhen (aus der Krim 
und Südrußland), mit bell= oder dunkelgrauer 
Wolle, beſſer als die fiebenbürgifchen, aber nicht 
fo ihön als die perfifche, welche Fein gerins 
gelte graue Wolle haben. Aus den ſchwarzen 
Schaffellen von Karaful beitehen die perfi= 
ſchen Müpen. Die meilten find pechſchwarz 
u. fein gekräuſelt. Die Schafe erhalten dies Bließ 
nur in Karakul, Königreih Buchara, in Folge 
der dortigen Meide, einer langen Binfenart, 
Boyak, perſiſch Ronaß genannt. Die ſchwar— 
zen Schaffelle aus Piemont werden in England 
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unter dem Namen Lammfelle von Turin ver— 
fauft. Felle mit Mein gefräufelter glängender 
Wolle geben bie jungen Kämmer; f. Lamm 
felle und Baranfen. 

Schafgarbe, Schafrippe, Garben 
fraut, Achillaea millefolium L., eine befannte 
Pflanze aus der Familie der Syngeneſiſten, des 
ren feinzgerfchligte Blätter, die vor der Blüthe 
gejammelt werden müſſen (Hb. millefolii), theils 
als Arznei, theils als Küchenfrant dienen. Man 
deitillirt daraus ein ätheriiches Del. — 

Schafkameel, ſ. Kameelziege und Vi— 


ogne. 

Schafpelze ſind im nördlichen Deutſchland, 
Ungarn, Polen, Rußland eine allgemeine Win: 
tertracht des gemeinen Mannes und daher em 
nicht unbeträchtlicher Zweig der Kürſchner und 
Pelzhandler. Zu Debreczyn in Ungarn werden 
altjährlih mehr als 25,000 Stüd ſchwarze Schaf- 
pelge verfertigt, welche im Lande wie in Polen 
ohne Ueberzug, blos mit der gar gemachten 
Fleiſchſeite außen, verkauft werden; die pol— 
niſchen Juden bringen häufig fertige Schafpelze 
nah Frankfurt a. d. O., oft auch nach Leip⸗— 
zig. Velze von fein gekräuſelter kurzer Wolle 
werden mehr von den hoͤhern Ständen zu Klei— 
derfutter, Verbrämungen, Mützen ıc. getragen. 
In Mußland find die Kalmücken die beiten 
Schafpeljverfertiger. 

Schaftippe, ſ. Schafgarbe. 

Schaftbalm, Schahtelbalm, Zinn: 
frant, franz. la Prele, Queue de clıeval, 
nennt man die getrodneten rohrartigen Halme 
von Equiserum hiemale, einer fryptogamiichen 
Pflanze, die an Brüchen und Moräften wächlt, 
und wegen ihrer rauhen und fcharfen Oberfläche 
zum Slattmachen und Boliren angewandt wer: 
den. Sie müflen aber zu diefem Gebräauch erit 
getrocknet werden. Die Tiſchler, Drechsler und 
Lackirer gebrauchen den Schaftbalm zu ihren Ars 
beiten. Man handelt ihn bundweis. 

Schag, ein dichtes, langhaariges Tuch, wel« 
dhes die Einwohner der Orfaden und Ihetländi- 
fhen Infeln aus ihrer groben Landwolle ver: 
fertigen und nah Schottland verfaufen. 

Eger. f. Ungar. ®ein. 

17 — ſ. Chagrin. 

Schalenz, ſ. Chalon. 

Schalksberger, ein guter weißer Franken— 
wein im Untermainfr. von Baiern. 

Schallftabe, flingende Stahlitäbe, wur: 
den, ftatt der gewöhnlichen Gloden auf Thür: 
men, von Eberbach in Stuttgart erfunden. 
Stählerne Gloden und Scheiben hatte man 
fhon früher in Amerifa angewendet. Eber— 
bach läñt ſolche Schallftäbe auf der würtember: 
giſchen Stahlhütte zu rriedrichsthal von verfchies 
dener Zange und Dide verfertigen und hängt 
fie an Muheftellen (beim Klange nicht mitfchwin: 
genden oder zitternden Stellen) fo auf, daß ber 
daran fihlagende Hammer den ftärfiten Klang 
erreat. Gin folder Schalltab foftet nur 4, bie 
I fe viel, als eine gewöhnliche Glode von glei: 
her Wirkung, z. B. für ein Dorf nur 80, 100 
aber 120 Gulden, Gr ift zugleich leichter aufs 
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zuhängen und belaftet das Gebände (den Thurm) 
viel weniger, als eine gewöhnliche Glode. 

Schalong, ſ. Chalon. 

Schalotten, Allium ascalonium, ein kleines 
aus Kleinafien ftammendes Zwiebelgewäds, von 
einem feinen Geihmad, in unferen Gärten ans 
gebaut. Gine Nbart ift die Perlſchalotte, 
dunerhaft und fehr fein. Die fleinen Brutzwie— 
bein find den Perlen ähnlih. Man führt fie 
im Delicateffenhandel, 

chals, engl. Shawls, franz. Chales, 
peri. Chäli, itammen unter diefem Namen urs 
Iprünglih aus Kafchmir in Perfien. Es find 
lange Tücher, 1212 Elle breit, 2—31/, Elle 
lang, welche zu verfchiedenen Bekleidungszwecken 
dienen (vergl. Robozo). Ehe wir zu den eu: 
ropäiſchen Nachahmungen der Schals übergeben, 
laffen wir die Befchreibung des Herrn von Hü— 
gel, der 1835 jelbit in Kafchmir war, aus dem 
Anhang zu unferer alten. Ausgabe folgen. — 
1393 — 1445 regierte dort Eultan Zein al ab 
ud Dien; er ließ dem geichicfteften Weber Tur— 
fitang, Nafad Begh, nah Kaſchmir fonmen u. 
dieſer ftellte hier den erſten Webeſtuhl für Zies 
genwolle auf. Die Zeuge waren in den eriten 
Zeiten dieſes neuen kafchmirischen Erwerbszwei— 
ges grob und zeichneten ſich blos durch die 
Weichheit des Materials aus. Auch waren ſie 
nicht ſo theuer; die geſchätzteſten koſteten 1665 
nicht über 50 Rupien und im letzten Viertel des 
18. Jahrbunderts nicht über 150. Erft in uns 
fern Jahrhunderten wurden die deppelfädigen 
verlangt und zu großen Preiſen verfauft. Die 
dazu verwandte berühmte Ziegenwolle heißt nicht 
Tuz, wie Bernier irrthümlich anaab, ſondern 
Paſchmina. Auch wird die Paſchminag nicht 
in Kafchmir erzeugt, sondern erit von Laohaf 
dabin gebracht; aber auch Ladhak ift nicht ihr 
Vaterland, fendern fie fommt dahin aus dem 
füdöftlih davon liegenden Theile des tibetanis 
fhen Hochlandes zwiſchen Ladhak und Lafla. 
Da es dafelbit fehr falt ift, giebt dort die Natur 
den Ziegen, welches übrigens Fleine, unanfchn: 
lihe Thiere meift von einem hellen und dunk— 
lern Grau find, unter den gewöhnlichen langen 
Haaren jenes zarte Flaumhaar, welches eben die 
Bafhmina if. Die Tibetaner kämmen fie ihnen 
zu Anfange des Frühjahrs ab und bringen fie 
ın fleinen Partien nach Ladhaf. So roh ficht 
fie höchſt unſcheinbar aus; erſt in Kafchmir wird 
fie mit Meiswafler aebleidht und dann gefürbt 
und zwar in 42 verſchiedenen Farben. — Au— 
Ger der Paſchmina verarbeiten die Kafchmirer 
auch noch die Wolle des Ah, eines Steinbode, 
und zwar zu noch feinern Stoffen. Diele hat 
Bernier für die Wolle nebalten, woraus die 
Kafhmirfhals bereitet würden und ihr, wie 
oben bemerkt, aus Irrthum den Namen Tun ge: 
geben, welches Wort Birkenrinde bedeutet. Auch 
die Ahumolle ift fein Erzeugniß Kaſchmirs, ſon— 
dern fie fomnıt aus Jokardu, der Hauptſtadt ei— 
nes Theils des-fogenannten Klein-Tibet, wo fie 
zu gewöhnlichen Zeugen, die jedoch auferortent- 
lich weich find, verwendet wird; dies ift ber 
Grund, warum wenig von biefer köſtlichen Wolle 
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nah Kafhmir fommt. Won Natur ift fie hell: 
braun; allein die Kafchmirer verftehen es, fie 
wie die Paſchming zu bleichen und zu fürben. — 
Sieht man auf die Art bes Stoffes, fo zer- 
fallen die Arbeiten der Kaſchmirer in folgende 
Abtheilungen: 1) Abu-Zeuge; 2) in bop- 
pelfädige Pafhmina; 3) in einfädige 
do. ; 4) in dihtaeichlagene, tucartige; 5) 
in Zeuge von 3 Viertel Bafhmina und 1 
Viertel Baumwolle; 6) in halb Bald: 
mina nnd halb Baumwolle; 7) in 1 
Viertel BPafhmina und 8) in 1 Achtel 
Paſchmina. LUmterfceidet man ihre Arbeiten 
nah der Form, fo giebt ed: 1) Zelte, wel: 
che nach ihrer verfchiedenen Geſtalt Dehra, Zombu 
und Bitiheba heißen ; fie find fehr Foftivielig ; 
2) Teppiche, gewirfte oder geſtickte, fie find 
einfarbig mit einer Borbure und geſtickten Mo: 
fetten, Für Guropa paffen ſie nicht; denn fie 
beftehen aus bünnem Zeuge umd würden baher 
von den beweglichen Guropäern mit ihren Schu— 
hen und Stiefeln bald zerrifien werden; fie eig— 
nen fich aber für den Orient, wo man fi je 
wenig bewegt als möglih und wo die Einwoh— 
ner nur barfuß über die Teppiche achen. Auch 
verfertigt man in Kaſchmir ſehr hübſche kleine 
Teppiche von Paſchmina, die mit Seide durch: 
flieht find. Letzteres thut man auch bei Schals 
und Schärpen. Mance erhalten die Stiderei 
von Geld und farbiger Seide, manche blos mit 
Gold. Dies geſchieht jedoh bei Schärpen mehr 
in Debli und bei ganzen Schals in Dacca in 
Bengalen; 3) Duſchala, Schals, wovon wei: 
ter unten befonders gehandelt wird; 4) Ru— 
mal, vieredfige Tücher; an einem Numal arbei: 
ten 16 Männer 3—6 Monate lang. Gin Ru: 
mal gilt, wenn von gleicher Güte mit einem 
Schal, ?/z3mal fo viel wie diefer; 5) Strüm: 
vfe;s 6) Kapven; 7) Handihuhe; 8) 
Turban-Zeuge; 9) Kleider- und Müpen: 
zeuge, Jamemwar genannt. Dies find bie in 
Europa fonenannten geftreiften Kaſchmir— 
ihale Sie find 4 Guz (= 132 enal. Zelt) 
lang und 11, Guz (— 49%, engl. Zoll) breit. 
Nie trägt ein Drientale den Jamewar als Schal 
um die Schultern oder gar um den Kopf, fon: 
dern er verwendet ihn au Minterüberröden. Ein 
Jamewar von der allerfeinften Gattung, in vier 
Stüden an 2 Webitühlen von 4 Männern, den 


Tagelohn j 4 Reis gerechnet, in 180 Tagen 
gefertigt, koſtet an: j 

Arbeitslohn 90 Mupien 

Paſchmina 60 = 

Abgaben 40 

Andlagen 25 ⸗ 


215 = 
— 124 Gulden 57 Kr. Gonv. M.; 10) ein: 
farbige, breite Zeuge, welde auf Stühlen zu 
einen oder zwei Arbeitern verfertigt werden und 
zu allen Preifen zu haben find. — Mas nun 
bie Schals inabejondere betrifft, fo if immer 
nur ein Mann der Grfinder und Verfertiger 
alter Mufter dafür, die mit allen Karben fehr 
fünftlid) ausgeführt find, Diefe faufen ihm die 
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Oberſchalarbeiter, Duſchalawalla genannt, ab 
und geben fie ihren Scalmeiftern, deren jeder 
Dufhalawalla, je nad der Zubl feiner Webitühle, 
mehr oder weniger im Lohne bat. Der Schal: 
meifter fchreibt nun die Zeihnung auf ein Pa— 
vier über und zwar im Zeichen, die blos er 
verfteht; denn jeder Schalmeiſter hat feine eig: 
nen, deren Zahl 150 beträgt. Diele Zeichen ge— 
ben den Arbeitern Farbe und Art des Einſchlags 
an; fie folgen ihnen dabei mechanisch, chne zu 
willen, was für eine Zeichnung dadurch entiteht. 
(Gtwas Achnliches kemmt bei der fhönauer Das 
naftweberei vor.) Der Zettel wird wie in ur 
ropa eingerichtet ; bei dopvelfüdigen giebt man 
natürlich den Faden doppelt und beim Jamewar 
nach den Farben der Streifen. Kür die einfädigen 
Zeuge bat man 1 Paar, für Die doppelfädigen 
2 Paar Züge. Durch diefe, ſowie durch den 
Kamm werden die Raben durchgezogen und an 
ein Stück Zeug an der vordern Molle befeitigt, 
worauf das Weben felbit beginnt. für die 
Schals mit Zeichnungen wird fein Schiffchen 
angewendet, jondern man hat Nadeln aus Hfaf— 
fenhütchenholz dazu, um welche die Fäden des 
Cinſchlags gewidelt find; jede Farbe hat ihre 
Nadel. Mit diefen Nadeln ftiht man nad jener 
Vorſchrift in den Zettel, ge ein paar Schläge 
und verändert die Züge. Nie wird ein einzelner 
Schal gewebt, fondern ftets ein Paar, aber in 
einzelnen Stücken, weshalb zu einem Paare der 
beiten Schals 11 Webſtühle (Tuckam) nothig find, 
namlich 2 zu 3 Arbeitern jeder für die — 
Enden mit den großen Palmen; dies ſind die 
ſchwierigſten Stücke und werden daher den beiten 
Arbeitern übergeben; 4 zu 2 Arbeitern für die 
ihmalen Palmen; 1 zu 2 Mrbeitern für dus 
farbige Mittelftüd und 4 zu 2 Arbeitern für 
die Borburen; da leßteres bie leichteften Stüde 
find, fo wird ihre Berfertiqung meift Knaben 
übergeben. Diefe 24 Meber bringen an 1 Baar 
Schals 6— 12 Monate zu. Alles auf's Höchſte 
gerechnet, kame dem Dufdalawalla ein Paar 
dhals un 

Arbeitslohn 800 Mupien 

Paſchmina 300 ⸗ 

Abgabe 700 ⸗ 

Auslage 200 ⸗ 


2000 ⸗ 

zu ſtehen. Dieſe 2000 Hary⸗Singhi⸗Rupien find 
— 1166 Gulden 40 Kr. Gony. M. Allein 
folhe Schals werden höchſt felten verfertigt; 
fondern bei einem Paar, wie fie als die fein: 
fen in Guropa verkauft werden, ftellen ſich obige 
Koften fo: 

Arbeitslohn 400 Rupien 

Paſchmina 300 ⸗ 

Abgabe 250 ⸗ 

Auslage — 





1050 
— 6121 Gulden Conv. M. Man ſieht bier: 
aus, welchen großen Gewinn die Zwiſchenhänd⸗ 
ler ziehen, ehe der Schal in Curopa an den 
Mann gebracht wird. Je geringer der Schal 
werden joll, deſto weniger arbeiten Weber daray. 


Sind die einzelnen Stüde fertig, fo werben fie 
zum ganzen Schal zufammengenäht, welches 
eine fchwierige Arbeit it. Dann legt man fie 
in große fleinerne Waſchtröge (Iilum), gießt 
Waſſer darauf, tritt fie mit den Füßen nnd er- 
neuert dabei das Waſſer fo lange, bis es rein 
abläuft. Hierauf verfegt man das Wafler mit 
einer Gummiauflöfung, tränft das Gewebe da- 
mit, trocknet es und legt es zufammen. So 
überbringt man es der Megierung, die den 
Steueritempel von der Größe der Hand darauf 
drüdt; die Tare dafür wechlelt nach dem Werthe 
des Stoffs von !/, bis zu 1/, deflelben. Der 
höchſte Stempel beträgt 600 Mupien — 353 
Gulden 4624/53 Kr. Gonv.:M. Die Diener des 
Statthalters erhalten außerdem ein Geſchenk, 
welches etwa I/,6 der Tare beträgt. Auch bie 
Arbeiter bekommen eins. Das geltempelte Fa— 
brifat wird nun gebeftet und einen Tag lang 
mit ſchweren Gewichten gepreßt; davon hängt 
ein großer Theil des guten Anſehens der Waare 
ab, und da fie manche Schalhändler nah Am: 
vetfir fenden, um fie daſelbſt prefien zu laflen, 
muß man dies im diefer Stadt noch beſſer ver: 
ftehen, als in Kafchmir. Endlich wird fie in 
Papier, baumwollnes Zeug und Wachstuch ne: 
padt, um fo verfendet zu werden. Auch ein al: 
ter Schal muß, wenn er wieder gewafchen wird, 
einen neuen Stempel erhalten, der aber nichts 
foftet. 1835 trug die Pafchminaftener und aller 
Fabrikate durchaus 230000 Rupien 135613 
Gulden 12?%,3 Kr. Conv. Münze ein; 169%/,u 
Hari⸗Singhi-⸗Rupien find nämlib — 100 Fl. 
Conv. Münze. — In Kafhmir und ganz Of: 
indien trägt man blos einfädige Schals, und 
wenn die Jahreszeit kalt it, zwei deraleichen 
übereinander. Die doppelfädigen find blos für 
ben perfiichen und europäifchen Marft beftimmt; 
ba dieſe die Luft durchlaſſen, fhügen fie nicht 
gegen die Kälte umd find alſe blos als Luxus— 
artifel anzuſehen, und als folche find fie zu 
ſchwer; denn es find in der That wahre Teppi— 
de und daher nicht zum Umbängen geeianet. 
Dazu fonımt, daß fie mit Zeichnungen überladen 
und alfo geſchmacklos find. Die ſchwerſten mit 
tellen Zeichnungen gehen nad Mußland und 
beißen deshalb in Kaſchmir Urnffu, d. 6. 
ruſſiſche. — In Kafchmir ſelbſt hat die Schal: 
weberei fehr abgenommen; denn während dafelbit 
unter den mongolifchen Raifern auf 40000 Tu: 
Fam (Mebeftühlen) gearbeitet wurde, wozu alfo 
an 120000 Weber nöthig waren, gab es unter 
den Afghanen nur noch 23000 Tuckam, und jet 
arbeiten gar nur noch 2000 Tudam, nämlich 
1000 für Duſchala und Rumal, 600 für Ja— 
mewar und 400 für einfarbige Schals und 
Zeuge. Mlle zuſammen mögen jährlich 3000 
Schals und Rumal und 1200 Jamewar liefern. 
Da nun in ganz Guropa jährlih gewiß mehr 
verfauft werben, ſo erhellt daraus, daß viele oſt— 
indifche ala Fafchmirer ausgegeben werden. Jetzt 
fertigt Kafhmir fat nur noch feine Schals, 
theils weil die ausgewanderten Weber weder im 
Venjab, noh im Himalaya, noch im übrigen 
Hinduftan fie zu machen verfichen, theils weil 
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bie fafchmirer die fchönften und beften bleiben. 
Diefelben Weber nämlih Fonnen an den vers 
fchiedenen Orten diefelbe Paſchmina fpinnen, fie 
mit denſelben Farbematerialien färben, auch die: 
felben Muſter weben, und doch fieht z. B. ein 
Schal aus Nurpur oder Lodiang grob und ver- 
fchoffen aus, wenn man ihm neben einen kaſch⸗ 
mirer legt. Woher das kommt, weiß man nicht; 
gewöhnlich giebt man, wie bei den lyoner Sei⸗ 
denzengen, die befondere Beichaffenheit des Fafdh- 
mirer Waflers als Urſache an; der Herr v. Hür 
gel vermuthet, daß die aroße Hige und der da— 
durch erregte feine Staub in Dftindien auch eis 
nen bedeutenden Theil jener Urfache bilde. 

Gründe vom Verfall der Weberei in Kaſchmir 
ſelbſt giebt es mehrere: 1) die Auswanderung 
der Weber. Diefe bat fhon feit einigen Men: 
fchenaltern wegen — Kaſchmirs be⸗ 
gonnen und ging nach dem Penſab; daſelbſt ar⸗ 
beiten jetzt in der Gebirasitadt Nurpur an 1000 


Weber und in Jommu nicht viel weniger. Im 
Anfange der dreißiger Jahre unfers Se 


derts trieb eine Hungersnothb und der Drud 
der Sifhs wieder viel aus dem Lande, fo daß 
es jetzt in Amritfir, Lodiana, Simlah und Debli 
viel Scalfabrifen giebt; 2) das Verfchwinden 
der Sitte bei den oitindifhen Großen, bei einer 
Audienz dem Borgelaffenen ein Ehrenfleid (Rbes 
lat) zu fchenfen, wozu ein Paar Schals gehör- 
ten ; fowie das Abkommen des Gebrauchs einem 
Vornehmen, wenn er einen Geringen beſuchte. 
ein Baar Schals zu verebren. —— 
herrſcht nur noch im Penjab; 3) die a 
der perfifchen und türfifchen Großen; 4) der in 
Guropa_ jegt allmälig abnehmende Gefchmad 
an Kaſchmirſchals; 5) der Borzug, dem die 
Hindus jegt anfangen, den enalıihen Schals 
zu geben. — Früher famen perfiiche und indiſche 
Kaufleute nah Kaſchmir, blieben 6—12 Mo: 
nate da, während welcher die von ihnen in Auf 
trag gegebene Wuare fertig war, und zogen dann 
damit in ihre Länder zurüd. Später durch⸗ 
reiten Kaſchmirer Oitindien auf eigne net 
und brachten die Schals dahin. Jetzt find 
aber herabgefommen oder ausgewandert ; 
befuchen die fremden Kaufleute Kaſchm 
accordiren mit den Dujchalawallas und geben 
ihnen beim Anfange der Arbeit 4/5 des Werthes 
von der verlangten Waare Vorfhuß. fie 
fertig, fo ziehen fie fort. — Die nad) nd 
beftimmten Schals gehen gewöhnlich über Kabul 
und Herat; einige befommt Tibet; bei weitem 
die meiften aber fommen über Bombay und Gal- 
eutta nah Perfien und Guropa. Cie nehmen 
diefen Umweg, weil auf der frühern er 
Handelsitraße nach Perfien über Nitof — 
Baramullapaß jeder kleine Fürft das en 
des Kaufmanns gefährdet. — Auch in Kleinafien 
werden in der Gegend von Angera und Sita- 
nos aus den feinen Haaren ber dortigen 

fehr Fr und gute ar at, 

den Kafchmirgeweben gleih fommen würden, 
—— * Weber or und — —— 
äßen, Blumen und Figuren von lebha r⸗ 
ben hineinzuwirlen. — Die Verſuche, den Ka— 
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ſchemir ähnlihe Schals in Europa nachzuma— 
hen, haben gute Grfolge gehabt. Das Gleiche 
fann man nicht fagen von der Ginführnung ber 
Kafchmirziegen, die in Frankreich mit 400 Zie: 
gen geſchah durch den Profeffor A. Joubert 
im Jahr 1820 für Rechnung des Baron Ter: 
neaur, und nad England auf einem oftindiichen 
Schiff. Das Haar diefer Ziegen bleibt, aber der 
Flaum wird alle Jahre weniger. Man fümmt 
diefen Flaum von den Ziegen ab; der Grirag 
ift aber fo gering gewefen, daß man ihn, um 
beitehen zu fönnen, zu ungeheuren Preifen hätte 
verfaufen müſſen. Polongeau hat durch 
Kreuzung der Kafchmirziege mit der Angoraziege 
mehr Flaum erhalten, aber immer noch nicht ae: 
nug, um bas Butter zu bezahlen. Diele Ba: 
he vermehrten fich nachher auch nicht. 
— Auf der andern Seite hat es fich gezeigt, 
daß die Kafchmirziegen viel weniger Milch ge: 
ben, als die franzöflichen Ziegen. Mit einem 
Worte, beide Ginführungen ſowohl in England 
als Franfreih, haben nicht den geringften Er— 
folg gehabt. Ehen oben iſt angedeutet, auf 
welche mühſame Weiſe die perfifchen und inti- 
fhen Schals gemacht werben, und aus weldem 
Grunde fie, troß der wohlfeilen Arbeit in In: 
dien umd Perfien, ungemein theuer zu ftehen 
fonımen. Auf diefe Weiſe können fie offenbar 
in Guropa nicht gemacht werden. — Man er: 
wäge, wie bie verhältnifmäßig grobe Gobelin- 
Hantelifieweberei theuer Foftet, welche einige 
Nchnlichfeit mit der Schalmweberei hat. — Das 
Ausfehen der linfen Seite eines frangöfifchen 
oder wiener Schals zeigt ein Durcheinander von 
jerichnittenen Fäden, wodurd fie fich leicht von 
achten perfifchen oder oftindifchen fogenaunten 
Kaſchmirſchals unterfcheiden laſſen. Bei ber 
Fabrikation der leßtern gehen die Schußfäden 
nicht ganz querüber durch die Kette. Es Tanfen 
daher Feine umverbundenen Fäden unter ber 
Kette, die man wegzufchneiden nöthig hätte, was 
die Frangofen Lance nennen. Der Kafchmir: 
fhal ift durch eine Arbeit erzeugt, die mit ber 
Tapifleriearbeit Aehnlichfeit bat. Nadeln oder 
Klöppelipulen treten an die Etelle des Schügen 
oder Schiffhens. Man bedient fich daher jo vier 
fer Spulen, als man Farben anwendet. Jeder 
Faden folat dem Umriſſe im Mufter, bdeflen 
Warbe er führt und wird weiter nicht gebraucht. 
Die Bindung der Fäden untereinander geichieht 
duch ein Verfahren, welches Aehnlichkeit hat 
mit dem bei der Fertigung der Points d’Alengon, 
welche bekanntlich genäht werden. Nach Analo— 
gie der Tapifferie & haute lisse oder der Gobe—⸗ 
linstapetenarbeit, wirft man die Schale in ein: 
zelnen Streifen, welche nachher fein zuſammen— 
genäht, richtiger geitopft werden. Die Kaſch— 
mirſchals verurfahen daher nicht fo viel Ab- 
gang bei der MWirferei und find weit dauerhaf— 
ter als die auf ben gewöhnlichen Webſtühlen 
gefertigten, da das Verkreuzen der durchgehenden 

äden auf der linfen Seite unterbrochen wirb 
durch Knötchen. Demnach laſſen fih die Schuf- 
fäden nicht herausziehen und trifelm ſich nicht 
auf. Diefe Eigenjchaften find inzwifchen nicht 
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die hauptfächlichften, welche die Kaſchmirſchals 
auszeichnen. Die Harmonie, der Glanz und die 
große Mannichfaltigfeit ihrer Karben machen fie 
überall beliebt, geben ihnen den fo hohen Werth 
und verleihen ihnen einen Vorzug vor den fhöns 
ften europäifchen Schals, während biefe fich le— 
diglich dur ihren Geſchmack in den Muftern, 
durch ihre genaue und regelmäßige Weberei in 
Fond und Borbe vor den indifchen Schals auss 
zeichnen. — Allerdings finden ſich die eben ge- 
nannten Vorzüge nicht bei den ganz gewöhns 
lichen indifhen Schals, deren Farben im Fond 
häufig nicht Schön in’s Auge fallen, fowie auch 
die Muſter ungleih und unvollfommen find, je 
nachdem die einzelnen Streifen von mehr oder 
weniger geſchickten Arbeitern gewirkt erben. 
Mamentlidy treten die Säaume oft unangenehm 
hervor und verleihen dem Schal in feiner ganzen 
Zufammenftellung ein Gepräge, das ben Bei: 
fall, woranf er Anſpruch macht, fehr wenig 
rechtfertigt. Aber gerade dieſe Mängel geben 
ibm einen befondern Zauber, fie werben gar 
haufig zu Vorzügen in den Augen ber wahren 
Liebhaber geftempelt, wie der Anficht der ächten 
Bücherwürmer nach die alten feltenen Ausgaben 
den Stempel ihrer Aechtheit durch gewifle typo—⸗ 
graphiſche Fehler beurkunden. — Die indifche 
Schalarbeit ift einfach, leicht und heut zu Tage 
wohlbefannt, aber fie ift lamawierig und koſt— 
fpielig und fann nur in dem Ländern mit Vor— 
theil betrieben werden, wo die Handarbeit fo 
wohlfeil ift, wie in Perfien und Indien. Diefer Um⸗ 
ftand, wozu noch die lange Gefhäftshanthabung 
der Manufafturiften und die Gingeübtheit ber 
Arbeiter fommt, wirb neh auf lange Zeit die 
ächten Rafchmir- und indiihen Schals im Han: 
del hochhalten, trog ihrer Mängel und ungeach— 
tet aller anerfennungswerthen Verſuche, welde 
man in Guropa, namentlid in Frankreich, ae: 
macht bat, fie nachzuahmen. — Der mittlere 
Lohn eines Schalarbeiters in Indien beträgt et: 
wa 4 Sol. täglid. Der Paſchm in rohem 
Zuftande foitet etwa 20 Sal. das Pfund; feines 
Garn deublirt und bıs zum Färben fertig 4/, 
deines Gewichts in Silber, — Wohlfeilere und 
neringere Schals von der feinften gekämmten 
Schafwolle allein oder mit Kameelhaar vermischt 
liefern mehrere franzöfiihe Manufafturen in 
Muftern von großer Schönheit, auch Kleider: 
ſtoffe mit einbrofchirten bunten Muftern unter 
dem Namen Gakhemir, Gafbemir ober 
Chaly. Die ſchönſten gewirkten Schals 
(pure laine) werden in Paris und Lyon gefer— 
tigt, eine leichte wohlfeilere Gattung in Nimes, 
Meims und Roubaix. Man aiebt denfelben 
verfchievene Namen, die wir ebenfalls in Deutſch⸗ 
fand wie gewöhnlich wiederfinden, 3. B. Tars 
tans (carrirte Schals), Hindus broſchirte 
balbwollene Schals), Kabyles (brofdirte ganz 
wollene), Stradellas (in ganz Wolle, Da— 
maſtmuſter). — Gngland, Norwic liefert 
ebenfalls vortrefflihe Schals aus feinen fpanis 
fhen und deutſchen Kammwollen, zum Theil 
auch mit Vigonnewolle vermischt; anch hat man 
angefangen, die feinen Unterhaare der Südſee⸗ 


‘ 
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tobben dazu zu nehmen, und erhält daraus ein 
Gewebe, welches leicht, weich, twarm und bauer: 
haft, die Stelle der türfiihen Schals vertritt. 
Briftol’s Fabrifen liefern die berühmten, nn: 
ter denn Mamen the tartan Shawls befannten, 
fih durch ihre Danerbaftigfeit und Güte em- 
pfehlenden buntaewürfelten Wollen : Schals, 
welche auch, wiewohl in aerinaerer Qualität, in 
mehrern deutſchen Fabriken verfertigt werden. 
— Mähft den franzöfiihen Schals, welche bie 
höchſte Yuruswaare darftellen, find die in Wien 
verfertigten langen und viereckigen Schals dieſer 
Art aus Wolle, oder ans Molle und Kameel— 
haar, aus Wolle und Seide, weaen ihrer Güte, 
Schönheit und wohlfeilen Breife fehr geſucht 
und finden überall Abſatz. Geringere Sorten 
Wollen-Schals oder vielmehr Umſchlagtücher mit 
eingewirfter und angenähter Borbure, die Def: 
find auf der Jacquardmaſchine gewebt, werden 
in mehrern ſächſiſchen und preußifchen Kabrif: 
ſtädten, fo z. B. in Berlin, Meerana und Mei: 
denbah in Sachſen, Glauchau, Elberfeld, nad 
wiener Art nmeuerlih in Schmiedeberg (Schle— 
fien), verfertigt. Außer von Wolle und Ziegen: 
haar hat man unter dem Namen Schals noch 
dieſes den frauen fo unentbehrliche Kleidungs 
ſtück in brofchirtem Ntlas, in Plüſch, Satin ve- 
lours, Satin faconne, mit Palmen, Bouquets, 
umgeben mit einer aroßen bunten Bordure in 
den ſchönſten Farben, welche die Inoner Seiden- 
fünftler in großer Mannichfaltigkeit Tiefern. 
Eine Nachahmung der gewirkten ſeidenen Schale 
find Die gedruckten feidenen und halbſeidenen 
großen Tücher, bei welchen gewöhnlich fehr große 
Borduren mit bunten Blumen die Rinfaffung 
bilden; man bat fie auf Atlas-, Kevantinz und 
Taffetgrund, legtere fehr gangbar unter dem Na- 
men Koulard:Schale. Gedruckte wollene 
und halbwollene Schals als Nachahmung der 
ähten Rafchmirmufter,, werden jetzt in Paris, 
St. Denie, Wien, Berlin, Glauchau, Gera, 
Ehemnig, Penig in allen Qualitäten, in der 
höchſten Bollfommenbeit namentlib in Paris 
und Wien, bis zur größten Wohlfeilheit in Sad: 
fen gefertigt. — Gircaffiatücer find von 
Wolle und Baumwolle mit eingewirften oder 
gedruckten Muftern in Form der Schals; dieſe 
und die Bagdalintücer in länglicher und 
vierediger Form, aus Wolle und Kloretfeide, ae: 
flreift und die Streifen mit eingewirften bunten 
Muſtern, gewöhnlich auf der Jacquardmaſchine 
gearbeitet, werden von den rauen des Mittel: 
ſtandes ſehr ſtark getragen. — Uneigentlich hat 
man in der neuern Zeit auch den Namen Schals 
mehrern länglichen, ſchmalen, Y,—U, Elle brei- 
ten Tüchern gegeben, die blos umzubängen und 
um den Hals zu fchlingen find; dahin gehören 
bie Bobbinet-, Crep⸗, Blondene, Klor:, 
Ehaly-Schals von 11’, bis 2%, Glen Länge 
und die aus gefärbter Wolle geſtrickten und ne 
wirften Filet-Schals. Chäles Crepon brode, 
auf Crepe de Chine mit Seide geſtickten Mu: 
Auen. — —— —— wen: werden in 
aris und, Nancy, auch in Wien gearbeitet. 
Hankichneden, ſ. Ghanfe,. : 


Schankſchnecken 


Schatullen 
Schappe iſt Abgang von gekämmter Seide, 
ſ. Seide. 
Scharlachbeeren, ſ. Kermes. 
Schärpen, für Italien, Spanien und Por: 


tugal, wo die Männer fie um den Unterleib 
wideln, werden fie aus Seide, Halbfeide und 
Wolle, über 3 Ellen lang, newöhnlid in rotber 
Farbe, gemadt, ſ. Eharpes. 

Scharte, Schartenfraut, Färber— 
ſcharte, Färberdiſtel (Serratula tinetoria 
l.., franz. la Sarrette ou Serrette, ein Färbe— 
fraut, das den Syngeneſiſten angehört und an 
bunfeln und feuchten Orten im Gehölzen und 
auf Wiefen wählt. Der Stengel, gegen 2 El— 
len hoch, it braun von Farbe, dünn und äftig. 
Das Kraut dient zur Wärberei und auch in 
Apothefen, doch ift dies leßtere ſchon feltner der 
Fall. Die Färber gebrauchen es trog der Uns 
ächtbeit der Farbe zum Gelbfärben, da die Farbe 
ziemlich lebhaft if. Doch if fie größtentheils 
gegenwärtig durch die Quercitronrinde aus den 
Kärbereien verdrängt worden. Man trifft es in 
Sachſen, Schlefien und andern Gegenden Deutſch— 
lands häufig an. Es wird im qangen Fudern 
verfahren und nah Gentnern gehandelt. Die 
Scharte, welche in den thüringiſchen Maäldern, 
namentlich bei Arnſtadt, Waltershaufen, Langen: 
falza, Wundersleben, Haßleben sc. wählt (und 
zwar fowohl die gelbe, als die blaue Art), 
wird in Bündeln nah Pangenfalza, Grfurt und 
Gotha gebradıt. Viel geht davon über Magder 
burg und Pirneburg nah Hamburg. 

Scharzen nennt man eine Art der wollenen 
ordinären Deden, welche im Herzogthum Berg, 
in und um Burg aus Mauf- oder Pellmolle mit 
bunten Streifen und Borten verfertigt werben 
und wegen ihrer Danerbaftigfeit nach allen Ges 
genden Abfag finden. Man erhält diefe Decken 
auch aus Tyrol, Böhmen und Schlefien. 

Schati, ein füdamerifanifches Katzenfell von 
Felis mitis Cuv., Rücken blaßgelblich, Band 
rein weiß, im Grund mit unregelmäßigen dunk— 
(en Flecken in 4 Reihen. 

Schatullen oder Toiletten. Feine, zum 
Verichließen von allerhand Sächelchen, werden 
hauptſachlich aus Hola gemacht und find Ger 
nenftände des Kunfttifchlergewerbes. — In vier 
len Städten Deutfchlands werden fie nefertigt 
von feinen Hölzern, ladirt oder mit foftbarer 
Marfetteriearbeit verziert und polirt. Eo in 
Mürzburg, Stuttgart, Münden, Hamburg, 
Wien und Prag. Billige und einfachere Waare 
diefer Art wird in Karlsbad und Johanngeor— 
aenftadt (Sachen) fabricirt. Scatullen von 
Portefenillearbeit erhält man von Offenbach, 
Wien, Berlin, Nürnberg, Freiberg in Sachſen 
u. a. D.; dergleichen zum Verſchließen von 
Mertbichaften ans Gifen von tüchtigen Kunſi— 
ſchloſſern in vielen deutſchen Städten; aus 
Pappe von geſchickten Buchbindern und Papp— 
arbeitern, die oft fabrikmäßig eingerichtet find. 
Die Deutichen wetteifern jegt in der Gleganz 
diefer verfchiedenen Schatullenartifel mit Frank— 
veih und England. — Vieles fommt zur 
Ausfuhr, 


Schaufeln 


Schaufeln ſind Gegenſtände des Handels, 
als: 1) eiferne Kohlenſchaufel'n aus der 
Memfcheider Gegend und dem ſachſiſchen Erzge— 
birge; 2) Erpfchaufelm ebendaher, gegenwar: 
tig von großem Gonfum bei bedeutenden Erd— 
arbeiten. Aehnlicher Art find die Kehricht— 
Ihaufeln; 3) Malz:, Korn- und Wurf: 
hanfeln find von Holz und werben aus bem 

arze, dem Grggebirge, dem Thüringer » und 

hwarzwald bezogen. Auch in Deiterreicdh wer: 
den ſowohl eiferne als hölzerne Schaufeln ge: 
macht. 
Schaumblumen nenut man in einigen Ges 
— die Blumen, welche man aus feinem 

raht arbeitet, fie dann in dicke Hauſenblaſen— 
auflöfung taucht, wodurch ſich die Zwilchen: 
räume mit einer dünnen Haut ausfüllen, welche 
man nachher bemalt. Sie dienen zur Verzierung 
ber Altäre. . 

Schäumende Getränfe find ſolche, welche 
viel Rohlenfäure enthalten, die als Gas, wenn 
der Druck des Stöpfels aufgehoben wird, bie 
Flüffigfeit in Bläschen emportreibt (ſchäumend 
macht). Das befanntefle und gebräuchlichſte Ge: 
tränf diefer Art ift das Bier, dann derWein, 
den man nad der Provinz in Frankreich, wo er 
zuerft [häumend gemacht wurde, insgemein Cham— 
pagner zu nennen pflegt. Solde Schaummweine 
werden jeßt aber auch in Deutichland und Un— 
garn fabricirt. Es gehört dazu ein leichter an— 
genehmer junger Wein, bei den die Gahrung uns 
terbrochen, u. durch Zufag von Zuder die Ent: 
wicklung von Roblenfäure befördert wird. Die 
Fabrifation von Schaummeinen in Deutfhland 
wird vorzüglih und mit Glück betrieben von 
Silligmüller in Würzburg, Keßler in Eßlingen 
Würtemberg). Künger in Kreiburg (Breisgau), 

appes in Mainz, Schönermarf ın Naumburg 
Ghampagnerfabrif, und Yaffing in Dresden, 
Häusler u. f. w. in Grüneberg, Schlumberger 
in Böslau (Defterr.), Ich. v. Fiſcher in Pre: 
burg (Ungarn) nu. a. m. Wohlfeile und erfri— 
fhende ſchäumende Getränfe werden bergeftellt 
aus Wafler unter Zufag von Zucker, Pflanzen: 
fanre und paffenden Gewürzen durch unterbros 
dene Gährung und Entwicklung der Kohlen: 
fäure in der Flüſſigkeit felbit oder durch Gin: 
treiben von außen erzeugten fohlenfaurem Gas 
in bie Blüffigfeit hinein; aud wohl duch Zus 
faß von etwas doppelfohlenjaurem Natron in die 
mit Wafler, Zuder und Fruchtſaure gefüllte 
Flaſche und nachherigem feiten Verſchließen, was 
begreiflicher Weile bei allen &etränfen, welde 
beim Deffnen der Flaſche fhaumen follen, noth— 
wendig ift. Grfter Art ift das fogenannte Ginger: 
bier der ingländer; zweiter Art das Sodawailer 
und die Limonade wazeuse, welche von Ferdin. 
Herder in Dresden fabricirt wird, und die fünit: 
lihen Säuerlinge von Struve; leßter Art das 
befannte Braufepulver, welches man in den Apo= 
thefen erhält. In London giebt es in den Stra: 
fen überall Laden, welche die Kohlenfäure durch 
eine Pumpe in’s Waſſer treiben. Sie nennen 
dies „‚Sodawater from «he fontaine.‘‘ Der 
Handel mit Sodawater in Flaſchen ift bedeutend 
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in England. Auch in Deutfchland ift die Lieb- 
haberei für ſchäumende Getränfe, aber mit ans 
genehmerem Beigefhmad, als ihn Sodawater bes 
fist, im Zunehmen. 

En, im Defterreihifchen die Bettleins 
wand. 

Scheden heißt man in den Meberbörfern ber 
Oberlaufig und in den böhmifchen Grenzorten 
die ordinaren blau- und weißgeftteiften od. blau: 
und weißgegitterten Leinen, welche im Handel 
nad dem Auslande unter dem Namen Bude 
leinen vorfommen, ſ. d. Art. In Baiern, 
Würtemberg und im Defterreichiichen nennt man 
überhaupt jede bunte Leinwand Sceden oder 


Scheckel. 

Scheel ſches Grün iſt eine von dem Ghemis 
fer Scheele erfundene, als Del: und MWafler: 
farbe fehr gut zu gebrauchende zeifiggrüne Farbe, 
aus Kupferoryd und arfeniger Säure beftehenv. 
Sie wird dargeftellt, indem man zu einer Löfung 
von 2 Pfd. Kupfervitriol in 30 Pfd. Wafler fo 
lange eine Löfung von 2 Pfd. Pottaſche und 
22. Th. weißen Arjenifs in 10 Pfd. Wafler zu: 
fest, als noch ein Niederſchlag entiteht, die übers 
ftehende Klüffigfeit weggießt und den Niederfchlag 
auswaſcht und trodnet. Ihres NArfenifgehalts 
wegen iſt fie nur mit Vorſicht und nie als 
Zimmerfarbe zu gebrauchen. 

Sceeren, fr. les Ciseaux, find befannte 
Scneidewerfzjeuge, die aus zwei ählernen Klin: 
gen beftehen, deren Schneiden nach innen ger 
ehrt, die Klingen aber durch eine Niete aneinan: 
der gehängt find; diefe endigen fich in wei rund⸗ 
lihe Stangen, davon jede fih in einen Rin 
unlegt. Ihr vautenförmiges Ende, da, wo fi 
die Griffitangen anfangen, wird der Schild nes 
nannt. Au dieſem Schilde ift inwendig ein Ab- 
ſatz ausgefeilt, der die Raute des Schilves auf: 
hält, wenn die Scheere gefchlofien iſt; öffnet man 
fie aber ganz, fo lehnt fih der Rücken des Schil: 
des an das äußerſte Ende des Ausfchnittes. Die 
Niete geht etwas ſchrag mitten durch den Schilv. 
Diefe Werkzeuge erfordern übrigens viele Ges 
nanigfeit, und alle ihre Theile müſſen eine voll: 
fommene Gleichheit unter fich haben; am bauer: 
hafteiten aber find die Scheeren, weldye ganz von 
Stahl oder aus dem Ganzen geichmiedet find. 
Es giebt von den Scheeren fehr viel Sorten, die 
an Größe, Geftalt und Anwendung fehr von 
einander verjhieden find. Denn man hat große 
und Feine, lange und kurze, breite nnd ſchmale, 
gerade und krumme Scheeren. Ginige darunter 
find fpisig, andere laufen an beiden Enden rund 
zu, noch andere nur an dem einen Ende, inden 
das andere eine Spiße erhält u. f. w. Außer— 
dem hat man Schneiderfcheeren, Tuchſcheeren, Pas 
pierfcheeren, Schaficheeren, Gartenfcheeren, Blech⸗ 
fcheeren, Kupferſcheeren, Klotzſcheeren, Stockſchee⸗ 
ren, Scheeren für d. Nahterinnen, dergleichen für d. 
Tapgzirer, Sattler, Riemer, Handſchuhmacher 


und andere Handwerfer und Rünftler mehr. — 


Endlich giebt es auch noch Werkzeuge, die ihrer 
Aehnlichkeit wegen den Namen Sceeren führen, 
3. B. Zuderfcheeren, Lichtſcheeren, Wachsſtockſchee⸗ 
ren und andere dergleichen mehr. Uebrigens 
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werben die großen Scheeren von ben Sägefchmier | 


den, die mittlern und kleinen Scheeren für befon: 


I 


bere Zwecke aber von den Mefierfchmieden im | 


vielen Städten Deutfchlands verfertigt. Die Fleis 
nen Galanteriefcheeren, welche mit Geld oder 
Silber ausgelegt und geziert find, werden von 
den Bijouterie: und Duincailleriewaarenhändlern 
geführt. Die beiten Scheeren liefern Soho, Bir: 
mingham, Woodſtock und Sheffield in England, 
Barıs, Rouen, Ghatellerault, Thiers und andere 
Drte mehr in Wranfreih, Subla, Remiceid, 
Belle, Nahen, Sohliugen, Ruhla, Nürnberg, 
Heilbronn, Neuftadt b. Stolpen, Wien, Steyr, 
Nirdorf in Deutfchland ; Aarau in der Schweiz 
u. ſ. f. Scaficheeren liefert vornehmlich Steier: 
marf, Diele find in Bunden von 10 Scheren. 
Diele Scheeren werden jetzt aus Stahl gewalt, 
wodurch fie fehr billig und gleichförmig werden; 
noch wohlfeiler walzt man fie aus Gifen und 
härtet fie nachher (cementirt, feßt fie ein). Ges 
goſſene Scheeren find die ſchlechteſten; fie werden 
jegt von ben gewalzten verdrängt. Die Norm 
der Blätter ift in die Stahlwalzgen aravirt. 
Sie müſſen mehrmals glühbend die Walzen paſ— 
firen, und erhalten die legte Vollendung durch 
Feile und Schliff, nachdem fie gehärtet find. 
(S. auh Eiſen- und Stahlwaare.) 

Süeirewafer, f. Salpeterfäure. 

Schellad, |. Lad. 

Schellen, fr. Sonnertes, werden aus Mei: 
—** anderm Metall von den Schellenmachern, 
z. B. in Nürnberg, verfertigt. Dieſe Waare 
erfordert eine mühlame Bearbeitung, denn fie 
wird erit über die formen aeichlagen, hernach 
gelöthet, abgedreht, hierauf geftimmt, zulegt aber 
noch gefeuert und polirt. Man verfauft die 
elben und die weißgelottenen in mancherlei 

orten von Mr. 30 bis 120. Der Gebrauch ift 
befannt. 

Schelfifh (Gadus Aegleſinus L.), fr. Mer- 
Jan, eine Art ſchmackhafter Seeftfche, welche be: 
fonders in der Nord: und Weſtſee gefangen und 
theils friſch, theils einnefalgen, oder auch ma- 
rinirt m. in Tonnen geichlagen, in den Handel 
ha wird. Müden braun, Seiten filberig, 

eitenlinie Schwarz, ein Fleck hinter der Bruſt— 
floffe Shwärzlih. Gr ift höchſtens 11/4 Fuß lang. 
Geſalzen heißt er franz. Hadon, Das Fleiſch iſt 
zart und weiß. 

ut, | Schwalbenfraut. 

Scherbet arab., ein erfriichendes Getränf 
aus Fruchtſaft — gewöhnlich Saft (Nardenf) des 
Granatapfels (türf. Nar), der in großen Mai: 
fen in Kleinafien erzeugt und ausgeführt wird — 
Gitronenfäure und Zuder gemifht. Man ge: 
nießt ihn anjtatt des Meins in Ländern des 
Jelams. 

Be f. Arfenif. 

Schetterbüte od. Scheiterbüte find Span: 
hüte aus längere Zeit lang eingegrabenem As— 
pens, Linden: oder Pappelholz gefertigt, das in 
Späne gehobelt wird (f. Span.). 

Shetterleinen, f. Steifleinwanb und 
Slanzleinwand. 


Schiefer 


Schettertaffet, Zindeltaffet, ift ein fehr 
leichter und durchſichtiger Taffet. 

Schiavina, ein dichtes, ſtarles Wollentuch, 
lang gefchoren, welches an mehrern Orten des 
temeswarer Banats, in Dalmatien und Slavos 
nien aus ſchwarzer und brauner Landwolle ver: 
fertigt und in Menge zu Kapuzen oder furzen 


 Matrofenmänteln verbraudht wird, daher auch in 





— 





den Häfen des adriatiſchen Meers ein gangba— 
rer Artifel if. 

Schiefer (Ardesia, Schistus), fr. Ardoise 
oder Schiste, Thonſchiefer oder Dahficies 
fer, eine Gebirgsart von ausgezeichnet fchiefris 
ger Tertur, welche fich leicht in dünne Platten 
ſpalten läßt, von meiſt bunfelgrauer Farbe, 
bauptfählih uus Thon und Kiefelerde beftehend. 
Sie hängt ſich etwas an die feuchte Lippe und 
rieht beim Anhauchen ftarf thonig. Verſchiedene 
Arten defielben werden in der Baufunft zum 
Dachdecken, ferner als Schreibtafeln, Griffel, 
Probirfteine u. f. w. angewendet. Gin Schiefer, 
welcher fih zum Dachdecken eignen foll, muß rein 
fein umd ch feiht in dünne, ebene und große 
Platten fpalten laflen; er darf nicht zu ſpröde 
fein, nicht viel Wafler einfaugen,, weil er fonft 
vom Wrofte leicht zeriprengt wird und endlich 
fenerfeit fein, d. b. weder felbft brennen, mod 
beim Brennen zerfpringen, was bei den meiften 
Schiefern freilich der fall it. Doc) ift gerade 
legtere Gigenichaft wegen Feuersgefahr fehr wich: 
tig, indem fpringender Schiefer die Annäherung 
an das brennende Dad höchſt gefährlich macht. 
Sbwohl ſich im Allgemeinen der Schiefer haufig 
findet, fo kommt doch vollfommen guter Dad: 
Ichiefer, welcher alle diefe Eigenſchaften vereinigt, 
nur felten vor. Die Bearbeitung bes Dachfchier 
fers geſchieht auf die MWeife, daß man zuerſt 
aroße Blöcke bricht, diefe dann mit Meißeln 
fpaltet, auf dem Amboße vierefig zuſchlaägt und 
fortirt. Thonſchiefer, welche ſich durch ihre Reins 
heit, Reinheit und Schwärze zur Verfertigung von 
Scieferfchreibtafeln eignen, nennt man Tafel: 
ſchiefet. Die Schieferftüden werden nach dem 
Spalten mit einem Eiſen gefhabt, geſchliffen und 
polirt und dann in Rahmen gefaßt. Eine ber 
ſondere Varietät_ bes Thonfhiefers führt den Na- 
men Griffelichiefer, dieſer fpringt beim 
Zerſchlagen in ftenglige Bruchſtücke, welche fo 
weich find, daß fie auf Schiefertafeln fchreiben, 
ohne fie zu zerfragen. In Franfreich wirb ber 
jonders um Angers und Anjou eine bedeutende 
Menge Dachſchiefer gebrochen und nad Paris, 
Mouen, den franzöſiſchen Infeln u. f. w. ver: 
fahren. Die Orte in Anjou, wo man die be 
ften Sorten gewinnt, find Trelage und NAyraur, 
eine Meile von Angers, vornehmlich die Brüche 
von BPetits-Garreaur und la Noue. Die Schie— 
fer aus den Gruben zu Jouvencieresdu:Bois und 
Petit: Bois liefern zwar ebenfo ſchwarze und 
ſolche, die dem Heuern nach ebenfo gut fchei- 
nen, aber fie find zu hart und ſpröde. Das 
Schieferwerk zu Villehien, im Kirchfpiel von 
St. Leonard, ift ebenfalls im Rufe. Die Schier 
fer von Mezieres find ſchon zarter und _fchälen 
fih ab. Die um Gharleville find an ſich fehr 


Schiefer 


ut, fehen aber nicht fo blau ober ſchwarz, wie 
ene aus. Die franzöfifhen Schiefer werden in 
verfchiedene Sorten, 3. B. in poil roux ober 
rothbraune, gros noir, dunfelfchwarze, poil noir, 
grosse noire, carree forte und varrde fine, 
unterfhieden. Bon dem Abfall oder den Fleinen 
Stüden macht man drei Sorten und heißt folde 
Taillette, Cartellette oder Carletie und Fen- 
dis. Ardoise cofine it eine Gattung, die zum 
Deden ber Kirchenfuppeln gebraucht wird. Dan 
macht fie aus Steinmaflen und Klumpen, die | 
etwas bogig gekrümmt find, daher fie füh zu 
folhen Werken vorzüglich gut fchiefen. Sie find | 
fhon feltner als die übrigen. Carlerte iſt die 
Heinfte Art unter den daſigen Sciefern. Die 
feinften und beiten Schieferplatten gehen nad | 
Paris und Rouen; die Ardoise grosse neire 
und andere von der geringern Art in die Pros 
vinz Maine und in die Gegenden zwiſchen Sau: 
mur und Orleans; Poil noir und Poil gros 
noir nad) Nantes und in die Gegenden am Loire: 
flug. Ausgeführt werden die Sorten Carree 
ne und Carree forte. Carree fine ift 12 bis 
13 Zoll breit und 1 Linie did. Carree forte 
aber 10 bis 11 Zoll lang, 6 bis 7 Zoll breit 
und 2 Linien bif. Sie werden nah Hundert, 
nah Taufend und aud nah Fournitures bes 
handelt ; leßtere enthalten 21,000 Stüd mit 
100, Zufhlag für Bruch. Man rechnet, daß 
alle Jahre wenigſtens taufend Millionen Stüd 
Schiefer in Anjon gebrochen werden. Frankreich 
bat auch noh Schieferbrühe um Sedan in 
Champagne, Gonde, la Zaille, Iupigne: fur: 
Loire und Chateau: Gonthierr. Die um der er: 
ſtern Stadt werben befonders lebhaft betrieben, 
die andern viel weniger. Ferner zu Blanquercy 
in der Normandie, Blee und Jaille-Mon in 
Anjou, Fumay in Hennegau, Montherme, 3 Mei: 
len von WMejieres und Murat in NAuvergne. 
In England find wichtige Schieferbrüche in Yan: 
cafhire und Wales, der berühmtefte befindet fich 
u Bangor in Gavenarvonfhire. Er beihäftigt 
Menfchen und wird überall hin ausgeführt, 
wodurh an 500 Schiffe beichäftigt werden; er 
fpaltet leicht, dünn und groß, und ift doch feit. 
Große Schieferblödfe werden zu baulichen Zwe— 
den gefchnitten und gehobelt. In Deutichland 
liefern die Grafihaft Mansfeld, Sachſen, Böh— 


f 


men, bas Sacfen : Koburgifche, Sacdıjen = Mei: | 


ningen (Keheſten, Sonnenberg, Schals: 
fau) Schiefer in großer Menge. Bei Probit: 


le im Saalfeldifchen bricht vortrefflicher Ta | 


e 
—*2 für Schiefertafeln, deren jährlich viele 
Hunderttauſende von Sonnenberg aus in alle 
Gegenden der Welt verfahren werden. Die klei— 
nen Abgänge, welche keine Tafeln geben, werden 
u Dachſchiefern zugerichtet. Man macht die— 
Eisen jest mit Vortheil in verfchoben vieredfiger 
Form und nennt fie Shablonenfdhiefer. 
Vorzüglich eigen ift jener Gegend ein Griffel: 
bruch, von welchem aus faft die ganze Welt mit 
Schieferſtiften verjehen wird, indem auch für die 
anderwärts verfertigten Schiefertafeln die Griffel 
ven hier aus bejogen werben müflen. Gr muß, 
wenn er gebrochen worben ift, vor bem Auss 
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trocknen in feuchten Kellern verwahrt werben, 
dann wird er wie Holz geipalten, und erhält 
hernach durch's Schaben die Geftalt eines Grif— 
ſels. Gr läßt ſich auch drechſeln und auf das - 
—— bearbeiten. Ein brauner Griffelſchiefer 
ommt auch in Charleville in Frankreich vor, 
doc bezieht Wranfreich fehr viel Scieferitifte 
aus Deutihland. In Italien find berühmte 
Schieferbrüdhe der von Lavagna (Genna) in der 
Riviera di Levante, der feit Jahrhunderten bes 
arbeitet wird, und der von Bietra fanta im 
Florentiniſchen, welcher verfhiedene Farben hat. 
Auch Schottland liefert eine ungeheure Menge 
Schiefer in Stüden von 14 bis 18 Zoll lang 
und 6 bis 9 Zoll breit. Es werden aus dieſem 
Lande jährlih Millionen Stud nah England, 
Rome: Ganada und Weſtindien verſchifft. 
Schieferſchwarz ift eine groberbige, zerreib⸗ 
liche Art der Ichwargen ‚Kreide, welche als fchwarze 
Anftreichfarbe benugt wird. Sie findet ſich in 
den Schiefern bei Saalfeld u. a. a. O 
Kreide, ihwarze. 

Saielermeit. J Bleiweiß. 
Schieloſcher, ein trefflicher rother Ungarwein 
im Baranyaner Comitate. 

Schier, ſ. Schleier. 

Schieſteiner, ein Rheinwein aus der Mainzer 
Umgegend. 

Echießbaumwolle oder Pyroxylin, fr. 
Coton explosible ou Coton fulminant. Diefe 
merfwürdige Verbindung, welde anftatt des 
Scyiefpulvers angewendet wird, wurde 1846 von 
Böttger und Schönbein entdeckt. Knop in Leips 
zig machte fogleih mach Bekanntwerden dieler 
Entdeckung eine Vorſchrift befannt, um Scießs 
baummolle zu erhalten, die allen Anforderungen 
entipricht. Diefes Verfahren befteht darin, gleiche 
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Sewichtstheile enalifcher Schwefelfäure und raus 
hender Salpeterfäure mit einander zu miſchen 
und in das Gemifch gewöhnliche Baumwolle, 
foviel als von der Fluͤſſigkeit getränft werben 
fann, zu tauchen. Nachdem die Baumwolle eis 
nige Minnten lang in der Flüſſigkeit gelaflen 
worden war, wird diefelbe daraus entfernt und 
fogleih darauf mit Waffer, zur Gutfernung ber 
überflüffigen Säuren, ausgewafchen. Die nun 
fertige Schießbaummwolle wird dann vorfichtig in 
erwärmter Luft getrocknet und nad dem Trod: 
nen gefrämpelt. Die Scießbaumwolle fann 
durh das Ausſehen nicht von aewöhnlicher 
| Baumwolle unterfchieden werden. Out bereitete 
muß im Nu, ohne den gerinaften Rückſtand zu 
hinterlaffen , verbrennen. Ihre Vorzüge vor 
dem Sciefpulver beftehen darin, daß ſich beim 
Verbrennen fänmtlihe Subftang in Gas vers 
wandelt, während beim Pulver ein ziemlich bes 
deutender Rückſtand von Schwefelfalium bleibt. 
Der allgemeinen Ginführung deflelben, anftatt 
des Schießpulvers, zum Laden ber Gewehre, 
ſteht allerdings der Umftand entgegen, baß beim 
Gntzünden eine nicht unbetraͤchtliche Menge 
Maflerdampf erzeugt wird, der ein jedesmaliges 
Auspugen des Gewehres nach dem Schufle nös 
thig macht. Zum Sprengen von Felſen hat 
man dagegen die fchönften Nefultate erlangt. 
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In England und Franukreich wird die Schieß⸗ 
Baumwolle bereits in großen Anftalten verfertigt 
und verfauft. Der Berfehr mit derfelben, fowie 
der Werfand, ift aber ſehr gefährlich, da man 
vor Grplofionen nicht fücher it, indem eine 
Selbftentzundung eintreten fann. Diefe Gigen« 
——— und die, daß fie für maunche Zwecke zu 
mel erplodirt, werden verhindern, daß dieſes 
Erzeugniß eine große handelsgefchäftliche Bedeu⸗ 
inng erhält. 

na rd f. Waffen. 

Schießpulver, franz. poudre ätirer, iſt ſeit 
ſehr langer Zeit ſchon als ein aus Salpeter, 
Schwefel und Kohle beftehendes Gemiſch im 
Drient nnd Abendlande zu Luftfenerwerfen, auch 
zu aus Schleudern geworfenem Zündgeſchoß an— 
gewandt worden; erſt ſpater im der Mitte bes 
13ten Jahrhunderts ward feine treibende Kraft 
befannt und es begann fein Gebrauch zum Wer: 
fen von fleinernen, fpäter metallnen Kugeln. 
Die Zufammenfegung des Schiehpulvers weicht 
in den verfchiedenen Yändern wenig von einan⸗ 
der ab, und werden überhaupt kleine Abände— 
rungen im Mifchungsverhältniß nicht fo wichtig 
für die Güte deſſelben, ale ter Grad der Klei⸗ 
nung und die Innigkeit der Mengung der Sub: 
fangen, die ſpecifiſche Dichtiafeit, die Form, die 
Größe und die Glätte der Oberfläche des Korne. 
Die Zufammenfegung it durch lange Erfahrung 
zefunden worden im Verhältniß zu 100 Sal: 
eter, 18 Kohlen und 16 Schwefel. Nur die 
Pulvergattungen, die man für den Handel nad) 
Afrika beftimmt, erhalten der Mohlfeilheit we: 
gen nur 60 Procent Salpeter ; fowie man dem 
zum Steinfprengen u. ſ. w. anzuwendenden bis 
au 18 Procent Schwefel giebt, damit es lang⸗ 
famer verbrenne, daher größere Steinftüde aus: 
hebe, nicht zerichmetternd wirfe, und damit es 
ferner leichter einige Zeit in feuchten Naumen 
liegen fönne ohne feucht zu Werben. In dem 
Maafe nämlich, als der Schwefel im Pulver 
zunimmt, wird, das Pulver ſchwächer, aber auch 
dauerhafter bei Aufbewahrung und Transport. 
Ge mehr dagegen die Kohle vorwaltet, deſto 
Schneller verbrennt das Pulver (bis zu einer ge: 
wiflen Grenze), deſto leichter wird es aber aud 
feucht, defto früher zerfällt das Korn in Staub. 
Unreiner Salpeter faun das Nulver ebenfalls 
feucht machen. Iſt das fpecifiiche Gewicht des 
Pulvers zu gering, ſo verbrennt es zwar ſchnell, 
aber wird Teicht feucht und zu Staub, iſt es zu 
aroß, fo wird die Wirkung des Pulvers zu ges 
ring ; 0,90 ift gerade das richtige Mittelgewicht, 
wenn ein gleiches Volum Wafler 1,0 wiegt. 
Die Körner find entweder edig oder rund; die 
einen fangen leichter feuer, geben daher ein 
entzünblicheres Pulver, reiben fich aber früher 
auf dem Transport zu Staub; das runde hält 
ſich daher beffer. Die Körner find ferner von 
fehr verfchiedener Größe. Das grobförnige ers 
fordert weniger Arbeit, giebt beim Koͤrnen we: 
niger Staub, und hält ſich befler als das feine. 
In großen Ladungen hat es andy ziemlich gleiche 
Wirkung mit dem feinförnigen, weshalb es für 
die Kanonen auoſchließlich angewendet wird; 
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das feinere zeigt dagegen in der Flinte, ber Pi— 
ftole, befonders aber der gezogenen Büchſe und 
dem Jagdgewehr entſchieden färfere und gleich⸗ 
mäfigere Wirkungen, als das grobe, fowie ũber⸗ 
haupt die Mängel eines Schießpulvers um fo 
ftärfer hervortreten, je Kleiner die davon zu brans 
chenden Mengen find, Für das Wurfgeſchütz 
(Mörfer und Haubigen) hat man daher gewöbn⸗ 
lich ein feiner geförntes Pulver, als für Kano- 
nen, was mit auch zugleich für das Feuerge— 
wehr der Infanterie und Gavallerie gebraucht 
wird. Es umterfcheidet fih von dem aröbern 
durd nichts, als durch die Körnergröße und 
wird, nachdem die Pulvermaffe im Ganzen bes 
arbeitet und geförnt worden iſt, blos durch Sier 
ben davon gelondert. Für Büchfen und Jagd— 
gewehre fertigt man noch feinförnigere Sorten 
(Bürfche oder Jandpulver), die von vorn herein 
aus mehr ansgewahlten Subftanzen und nad 
andern Viethoden bereitet werden. Die Ober: 
fläche des Korms wird im neuerer Zeit immer 
polirt. In gewiſſem Grade ift die Politur für 
die Gonfervation des Pulvers nothwendig ; ein 
unpolirtes ſaugt leicht Feuchtigkeit ein und reibt 
fi Hark zu Staub; dagegen verbrennt alles pe: 
lite Pulver etwas langiamer, deshalb darf die 
Politur nicht über die matte Slätte hinausge— 
trieben fein, fonft wird das Pulver ſchwach; 
noch ſchadlicher wird die Politur, wenn fie durch 
einen Weberzug von Gummi oder Graphit er: 
höht worden; eine bleigraue Farbe und ein 
jtarfer Fettglanz deuten auf eine ſolche Bolitur. 
Die Bereitung des Pulvers geſchicht jegt nad 
jehr verjchiedenen Methoden. Die Mehrzahl der 
Mühlen bedient fi zum Kleinen und Mengen 
der Subftanzen einer Stampfe, die aus hölgermen 
Mörfern und bronzenen Stempeln befteht; zum 
Körnen der feuchten teinigen Mafle dient ein 
Sieb, dem man fehr verfchiedene Gonftrnetionen 
giebt. — Nenere Mühlen haben ftatt der Stam- 
pfen Walzmühlen, wo auf einem borizentalen 
Yagerftein, anf dem die beferchtete Pulvermaſſe 
ausgebreitet ift, zwei vertifale fhheibenförmige 
Steine im KRreife umberlaufen. — Die Dreh: 
oder Carny'ſche Methode zermalmt und mengt 
die trocknen Subftanzen in hölzernen Tonnen, 
die ſich um ihre Are drehen. Das Zermalnıen 
felbit gefchieht miittelft metaliner Kugeln, die mit 
den Sag in die Tonnen geſchüttet werben. 
Man bedient fih aber auch der Waljmühlen 
zum Zermalmen, bei welcher zwei vertifale 
Steine mittelft einer horizontalen Welle im Kreife 
auf dem Bodenftein berumgeführt werten. Die: 
fen trocknen Pulverſtaub bringt man in naſſen 
leinenen Tüchern zwifchen Kupferplatten ſchich- 
tenweile unter eine Preſſe, und bildet fo ftein: 
harte Kuchen daraus, die zwifchen mebrern im: 
mer enger geftellten Walzen zu Körnern gebre: 
chen werden. — Die Champy'ſche Körnertrom: 
mel, nm vunde Körner zu bilden, enthält in- 
wendig eine Roͤhre, aus der feine Waſſerſtrahlen 
fpringen. Man bringt ganz Feine Pulverförn: 
chen hinein, dreht die Trommel und läßt fie fe 
alle befeuchten, darauf fehüttet man trodnen 
Pulverſtaub zu, hemmt den Waflerzufluß und 
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dreht von Neuem, woedurch ſich um die kleinen 
feuchten Körnchen Schichten des trocknen Stau: 
bes und fo ein großes rundes Korn bil: 
den. Das Körnen geficht aber auch oft durch 
die Siebmethode. Das Trocknen geſchah fonft 
an der Soune, fpäter in gebeizten Zimmern, 
jeßt durch heiße Luft oder Waſſerdampf, im er: 
ten Ball anf Leinwanddeden, im leßtern auf 
fupfernen Schalen. Das Poliren geſchieht in 
mit glatten Latten ausgeihlagenen Tonnen oder 
leinenen Säden durch bloßes Umdrehen, wo ein 
Kom fh am andern abreibt. — Das keite 
Jagdpulver wird jept in Gngland, naͤchſtdem in 
Franfreich bearbeitet, die größten Fabriken im 
eritern Lande find in Dartford, in Hounslow, 
die beiten franzöftichen Wabrifen in le Bouchet 
und Meb. Diele Pulver werden in blechernen 
Büchſen zu 1 Pfund verfandt. — Das gewöhn: 
lihe Schießpulver verfendet man in — 
am beſten in eichenen Tonnen. Vortheilhaft iſt 
ed, es zuvor in einen ledernen Sad zu füllen 
und mit diefem in die Tonne zu bringen; thut 
man dies nicht, fo ift es aut, die Tonnen in: 
wendig nit Oelfarbe anzıtitreichen und ſie nicht 
ganz voll zu machen. Auf Schiffen und wo 
möglich auch bei Landtransporten umhüllt man 
die Fäſſer noch mit Strohfeilen recht dicht. Das 
fein eiferner Nagel x. babei — werden 
darf, verſteht ſich von ſelbſt. Es iſt beim Auf— 
und Zumachen der Tonnen, beim Transport und 
beim Aufbewahren feine Borfichtsmaßregel über: 
flüffig, da ſeibſt bei der fcheinbar forafamften 
Behandlung fi dennoch fhen Unglüdsälle er: 
—JJ haben; beſonders iſt große Reinlichkeit, 
Abfegen des Staubes, Ausfegen der Näume, wo 
es aufbewahrt wird, Tragen von Filzſchuhen 
beim Gintreten in diefelben und beim Trans: 
port auf Fleine Streden das Kortbringen der 
Tonnen anf Tragen aus Holz und Striden 
zu empfehlen. Niemals muß eine Bulvertonne 
auf der Erde gerollt werden, wenn nicht Haar— 
decken untergelegt find. Um die Mäume, worin 
das Pulver aufbewahrt wird, troden zu erhalten, 
lüfte man fie an trodnen Tagen und vermeide 
es, bei regnigem Wetter fie wiederholt zu öffnen. 
Das Bulver muß immer auf Unterlagen liegen, 
und es bürfen nicht mehr als 3 bis 4 Tonnen 
übereinander gelegt werben. Das Pulver wird 
leicht feucht, es nimmt dann eine ſchwärzere 
Farbe an, verliert die Politur, färbt ab und die 
Körner baden zuſammen; daher eine Eohlichwarze 
arbe des Pulvers mit Recht auf Feuchtigkeit 
hließen läßt. Trocknet man eine geringere 
Quantität bei ſehr gelinder Wärme, und ber 
Verluſt beträgt nicht mehr als 11/2 bis 2 Pro- 
cent, fo ift das Pulver nicht verwerflich, es fann 
felbit bei 4 und 5 Procent noch durch Auslegen 
an warmen Sommertagen im Schatten wieder 
chne Schaden hergeitellt werden; hat die Feuch— 
tigkeit jedoch 7 Procent und mehr erreicht, zeigen 
fih Feine Salpeterfrhitalle auf dem Pulver, fin: 
den ſich Klumpen darin, wo die Körner ihre 
Form verloren haben, und durch Drücken nicht 
mehr getrennt werben fönnen, fo muB es umges 
arbeitet werden und ift als ganz verborben zu 
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betrachten. — Der Preis des guten Pulvers 
iſt ſehr verſchieden. Bei den ordinären Pulver— 
gattungen kann man im Durchſchnitt annehmen, 
daß ein Centner fo viel koſtet, als ein Centner 
gereinigter Salpeter. Die Proben, welche man, 
ohne Unterfuhung der Wirfung des Pulvers, 
damit vornimmt, find nicht ficheritellend, Am 
Allgemeinen fann man ein Pulver, das ein 
feftes, gleichmäßiges, nicht zu ſchwarzes, mittel: 
glattes, auf der ER gerieben nicht abfärbendes 
Korn hat, gut nennen. Je nad der verfchie: 
denen Beltimmung wird das Korn größer oder 
Heiner fein müſſen. Gin gutes Scießpulver 
darf auf Papier in Haufen abgebrannt in 
daflelbe feine Löcher brennen, auf einer blanfen 
Kupferplatte wenig Flecken laffen, feine Funken 
werfen und muß ben Maud gerade aufſteigen 
laſſen. Beſſer als alle dieſe Proben iſt jede kleine 
Eprouvette, von denen es ſehr verſchiedene giebt. 
Sie mag aber nun eine Ginrichtung haben, 
weldhe fie will, fo muß man mit ihr immer 
erſt 5 Schuß mit einem als gut befannten Pul: 
ver thun, die Mitteljahl nehmen, und ven 5 
Schuß mit dem zu probirenden Pulver auf eben 
die Weife thun und die Mittelzahlen vergleichen. 
— Will man probiren, ob ber im Pulver ent: 
haltene Salpeter rein ift, fo lölt man etwa 1/, 
Loth in reinem deſtillirten Waſſer, läßt die feſte 
Maſſe ſich abjegen, gießt etwas von der Fläfſig— 
feit ab, und tropft eine Auflöfung von falpeter: 
faurem Silber dazu. Iſt es eine befiere Sorte 
Pulver, fo muß die Flüſſigkeit Flar_ bleiben. 
Bei aszingern Serten darf eine ſchwache, mil: 
ige Trübung fihtbar werben. Die Trübung 
it die Folge davon, daß der Salpeter Kochſalz 
enthält, es bildet fih demnach unlösliches Chlor: 
filber. Gine Harfe Trübung macht jedes Pulver 
verwerflih. Wan hat neulih eine Mengung 
von weißem Zuckerpulver, chlorfaurem Kalt und 
blaufaurem Kali als Scießpulver angewendet. 
Schon Berthold ſchlug Verwendung des chlor— 
fanren Kali vor. Die Menaung wird theuer 
und gefährlic, fein. 

Schiffbauholz, ſ. Sol; 

Schiffspech, ſ. Pet. 
Schiffs zwieback, bisenit de mer, iſt im ben 
Seeftädten ein ftehender Handelsartifel; denn 
fein Schiff geht ohne benfelben auf eine weite 
Meife. In Amiterdanı giebt es einen befondern 
Marktplag dafür, auf welchem der im Dorfe 
Mormer gebackne Schiffszwiebad alle Montage 
früh verfauft wird. Honfleur verforgt die Hanz 
delsmarine von Bordeaur damit. Die Schiffs— 
zwiebadbäcderet weicht in einigen Stüden von 
der gewöhnlichen Brobbäderei ab: 1) der dabei 
angewendete Sauerteig iſt älter; gewöhnlich 
nimmt man davon den 10. Theil des Mehlger 
wichts dazu; 2) der Teig iſt fleifer und wird 
daher, wenn ihn die Hände nicht mehr bezwin- 
gen fonnen, mit den Füßen, in dem neuerk Zei: 
ten aber mehr mit einem dien Stode gefnetet. 
ca Havre und Honfleur ninımt man zwar fri— 
chern Sauerteig, aber dem Gewichte nach die 
Hälfte vom Meble, wobei natürlich der Teig 
weicher if.) In einzelnen Theilen wird der Teig 
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noch einmal geknetet. Darauf wiegt man ſolche 
Stüde davon ab, daß jedes einen Kuchen geben 
kann; fie werden rumd geformt und mit Walzen 
breit gebrüdt; 3) che man fie in den Ofen 
fhiebt, werden fie an vielen Stellen mit einen 
Gifen durchſtochen, damit fie die Feuchtigkeit beim 
Baden defto leichter ausdünſten laſſen, wodurch 
das Gehen verhindert wird; 4) man feuert beim 
Baden nicht fo ftarf, wie beim gewöhnlichen 
Brode, läßt aber die Kuchen länger in Ofen, 


gewöhnlich 2 Stunden lang, nachdem man die | 


Kuchen vorber der frifchen Luft ausgeſetzt bat; 
5) nirgends ſetzt man Salz gu, weil Diefes auf 


dem Meere Feuchtigkeit anziehen würde. Wenn 
die Kuchen aus dem Dfen fommen, packt man 


fie in Kiſten; dies gefchieht mit Sorafalt, um 
Bruch zu vermeiden. In Frankreich wiegen diefe 
Kiſten gewöhnlid 25 od. 50 Kilogramme Man 
bringt fie in Trorenftuben oder auch in Märm: 
fammern (soutes) über dem Ofen umd läßt fie 
dafelbit nachſchwizen (le ressuage). Guter 
Schiffs zwieback muß ſchmackhaft fein, gut rie: 
chen, auf dem Bruche glänzen, beim Eintauchen 
leicht weich werben, dabei aufſchwellen, nicht ger: 
frümeln und nicht zu Boden finfen. 


des MWaflers und fornt darans feine Kuchen, 
welche ſehr weiß nnd fehr wohlſchmeckend find. 
Die Engländer verwenden bei ihrem Schiffszwie— 


bad vielleicht nicht einmal Sauerteig; denn er 
weicht micht Leicht | 


ift matt weiß, geſchmacklos, 
anf, haft ſich aber fange, was bei allem Schiffs: 
zwiebad eine Hauptſache it, — Ju Kriegszei— 
ten wird viel für die Armeen gebaden (bisenit 
de campagne), gewehnlih von den Militärbaf: 
fereien, 'jeltner von Lieferanten. In deutfchen 
Häfen, Hamburg, Bremen, Stettin, Trieft, wird 
ebenfalls viel Sciffszwiebad gebacken. Man 
benugt zur Befchlennigung der Kabrifation die: 
1% Artikels jetzt vielfültig Maſchinen: Knet- u. 

ormmaſchinen und eigends conftrnirte Defen, 
wodurd die Waare aud noch beifer und Billi- 
ger wird, 


Schikloſcher, ſ. Ungariicher Wein. 
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ilderfarben find Aufdruckfarben, and 


Applicationsfarben genannt. Nach dem Auforuck 
auf dem Zeuge wird die Farbe durch Einwir— 
fung von Mafferdampf befeitigt. 

Schildkröte (Testudo), fir. Ja Torte, eine 
befannte Ordnung der Amphibien. Ben Sce: 


fhildfröten giebt es beionders ungbare Ser: | 


ten: die ſogenannte Miefenichilofröte (Uhelonia 
Mydas L.), fra. tortue franche, hat ein 
Shmadbaftes Fleiſch, das eine aute und nahr— 
hafte Speife giebt. Außer eine Menge Gier ent: 
hält diefe Art manchmal gegen 200 Pfd Fleiſch, 
ohne das Fett dazu zu rechnen. Man fann diele 
Thiere lange beim Leben erhalten, wenn man fie 
nur don Zeit zu Zeit mit etwas Seewaſſer be— 
fprengen läßt. Sie können drei Wochen ohne 
alle apenng aushalten. Die Franzofen nennen 
ben Dbertbeil Carapace und den Untertheil 
Plastron. Aus den Hornpfatten diefer Art madıt 
man nicht viel, denn fie find zu dünnu. fönnen 
blos zu Laternen gebraucht werden. — Die 


In Havre | 
Inetet man auch den Teig mit Milch ein statt | 


'erften Rang dasjenige eim, weldhes vo: 


Schildkröte 


| Saret ih Hptrate, Schuppenfhildfröte 
(Chelouia imbricata), wird etwa 3 Fuß lana, 
hat dachziegelformige, Schon gelb, verb, braun 
und fchwarz gefammte Schilderichuppen (Schilke: 
vadd, Schildfret), in den Meeren der heißen 
Zone. Man füngt diefe Gattung bles des 
Schil dpadds wegen. Das Del od. der Thran 
von dieſem Thiere wird gegen Nervenfchwäche 
| und bei falten Flüſſen mit kart gebrauch. 
Die Scale giebt gemeiniglih 13 Platten eder 
Blätter, namlich 8 platte oder ebene nnd 5 et: 
was gewölbte. Unter den 8 find 4 greße, bie I 
gub lang und etwa 7 Zell breit fein monen. 
‚Die beiten und fchöniten Karetplatten müren 
‚di, klar und durchfichtig, von Antimeniumfarbe, 
braunlich, ſchwarzlich und weiß jafpirt feim. Ge 
giebt Karetihildfröten, die wehl 6 Pfund Plat- 
‚ten geben Aus Dielen Karet werden Kämme, 
Doſen, Beſtecke, Meſſer- und Gabelgriffe, Ubr: 
gehaufe, Facherbeinchen und andere Gcaillearbei- 
ten verfertigt. Die Schildpadd beißt in den Ser: 
ſtadten Frankreichs Caret, im übrigen Sande 
aber Ecaille. Dieeuropäifhe Karetfcilt: 
fröte (Chelonia Garerta Gm. > 


dem Dele, das die S 
ein wichtiger 
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und Süßwafjericildfröten wird gu < 
der Medicin, wie auch zur Speiſe au 
felm gebraudt. Die Mubamedaner 
‚die Gier, aber das Schilotrötenfleiih ri 

‚nit an. In Dftindien ſtopft man & 
weide der Schildfröten mit den Gierm © 
ſie Schnedenformig anf und troduet fie 
linden Feuer; dieſe Würſte bringt mai 
in den Handel. — Das Shilvpa 
Schildpat wird von der holländiichen 
| nie ſtückweiſe, in England und ander 
'centnerweife umd mach dem Gen 
Das beite Schildpadd liefert der it 
pelagus, und unter diefem mimmıt w 








Schildpadde 


fröten kommt, bie bei Neuguinen und den Ge: | 
würz = Infeln gefangen werden. Wenn das beite 
weitindiiche Schilppadd auf dem loudoner Welt: 
handels-Markte mit 1543 Rthlr, das Pfund bes 
zahlt wird, fo foltet das fchönite oſtindiſche 20 
Thlr. Unter dem zulegt genannten Namen wer: 
den aber viele andere, jchlechtere Sorten aus Dit: 
indien nah Guropa gebracht. Die Güte des | 
Schildvadd hängt hauptſächlich von der Dice | 
und Größe der Tafeln ab, im yeringern Grade 
von der Klarheit und dem Glanze der Färbung. | 
Sin großer Theil des Schildpadd, weldyes mad | 
Europa gelangt, geht durch den allatiichen Han— 
bel; im Jahre 1947 bis 1848 führten britiiche 
Schiffe für etwa 15,000 Dellars ven Ganten aus. 
Der Hauptmarft ift jedoeh Singapore; es wur— 
ben von da an Schildfretpadd verſchickt, im 
Sabre 1829: 158 Yiluls; 1830: 943 P.; 
1831: 18 P., und 1832: 198%, Pifals, und 
der Preis dajelbit war im Jahre 1833 je mad 
der Qualität 1000 bis 1600 Dollars für's Pi— 
ful oder 1331, Pfund Aveirdupois. Im Jahr 
1846 betrug die Ausfuhr an Werth 68,200 Dol: 
lars, die Waare iſt dort im Auguſt und Septem: 
ber am beiten und billigften zu erhalten. ng: 
land führt aus den Ländern öftlih vom Bor: 
gebirge der anten Heffuung mit Ausnahme (Shi: 
nas im Durchſchnitt etwa des Jahrs 30 bis 40,000 
Pfd., je nachdem der Wang ausfaltt u. die Preiſe 
ſich ſtellen, au Schilopyadd ein. Das Schildpadd 
darf nicht zu lange ind. Magazinen liegen, ohne ges 
lüftet zu werden; es wird fonit leicht ven Wir: 
mern zerfreſſen. Hierauf hat man beim Ginfanf 
wohl zu achten. Am meiiten erhält man das 
Schildpadd von Marjeilie, Cadiz, Liſſaben, Am— 
ſterdam, Londen, Kopenhagen und Hamburg. 
Indeſſen hat ſich der Abſatz dieſer Waare in den 
neuern Zeiten ſehr verringert, weil man viele 
Artikel, welche man ſonſt aus Schildpadd verfer— 
tigte, z. B. Doſen, Uhrgehäuſe, Futterale ze., 
jetzt ans gepreßtem Leder, Horn und dergl. fa— 
bricirt. Gin vorzüglich brauchbares künſtliches 
Schildpadd ift gegärbtes, in verbünnter Salzfünre 
weich aemachtes Elfenbein. Man fann aud an— 
dere Gallerte benugen. Im Großhandel mit 
Schildkrot ftehen die verfchiedenen Sorten wie folgt : 
Tortoiseshell, 1)Manilla, ſchön n. groß; 
2) Sinnapore, falt fo gut; 3) oſtindiſche, 
aroß u, ſchwer, aber roth; 4) Hon duras, bei: 
fer gefärbt, dunfler, aber mit großen dunkel— 
rethen Flecken; 5) Caleutta, dunfel, Schwer u. 
von Schlechter Farbe; 6) Bombay, die fchlechteite 
Waare, fehr angefrefien. Die Yogaerhead it 
nicht zu begeben und die Beellow Ylly bat 
dünne und gelbe Platten. Turtleshell, 
Golumbia, das beite, ſchön und dunfel; Ja— 
maica, lichtröthlich und fehr gering; oftinz 
diſches, mittelgut und kommt ſelten an. — 
Mit Schildfröten wird von Durazgo, Gattaccolo 
in Morea, nah Trieft, Venedig u. f. w, viel 


gehandelt. 
Schildpadde, Schildpat, Schild krot, 
ſ. Schildkröte. 
— „ſ. Rohr. 
Schillerquarz, ſ. Katzenauge. 


Lichtſchein. 


Schinken 291 


Schillerſpath. Ein Mineral, welches am 
Harze (an der Baſte) in kryſtalliniſcher Mafſfe 
von ſplittxrigem Bruche und grünlichbrauner od. 
ſchwarzer Farbe vorfommt. Es iſt durchſcheinend 
an den Kauten, beſitzt Perlmutterglanz und auf 
der Theilungsfläche einen metallartigglänzenden 
tſchein. Seine Härte it — 3,5—4, fein 
jpecif. Gewicht 2,6. Man verarbeitet ihn feines 
Lichtſchimmers wegen zu Basen, Dofen u. vergl. 

Schillertaffet it die richtige deutſche Bezeich 
nung für changeant Tafletas. Schillernde Zeuge 
find im Allgemeinen diejenigen, welche, je nach: 
dem das Licht darauf füllt, in eine oder zwei Far: 
ben jchillern, was dadurch entiteht, daß Die Kette 
des Zeugs eine andere Farbe hat, als der 
Schuß. Erferderniß zur beabfichtigten Wirfung 
it inzwiſchen, daß die Fäden, aus dem der 
Zeug gewebt iſt, viel Glanz haben. 

Schindeln. 1) Hölzerne zum Dachdecken wer 
den im Gegenden, we Fichten- und KRieferholz 
wohlfeil zu haben ift, troͤtz ihrer Feuergefährlich- 
feit noch vielfältig gefertigt, in den Handel ger 
bracht und benugt. Das Gewerbe betreiben ei: 
gene Schindelmacher und verfaufen ihre Maare 
nach dem Schock. Ws find dünne glatte Scheite, 
zugeſcharft an einer Langenfeite und ansgefugt 
an der andern, fo daß bie angeichärfte Kante 
hineinpaßt. 2) Lehmſchindeln findvon Stroh 
und Lehm zufanımengeflebt; fie erfeßen die höl— 
zernen Schindeln, find, wenn gut gemacht, dauer: 
baft, aber ziemlich ichwer; man flebt fie unmit⸗ 
telbar anf dem Bauplat. 3) Gußeiferne 
Schindeln werden jegt mehrfältig von öfter: 
reichiſchen Gifengiehereien angefertigt. Dahin 
gelangt das Gifen fehr dünn, vielleicht bis auf 
I Zoll auszugiehen, find fie nicht zu fchwer 
uud in Betracht ihrer großen Dauer auch nicht 

franz. Jambons, gehören 


theuer. , 

Schinken, um 
Handel mit Rettwaaren. Die berühmteften Kind 
die weitphäliichen, pommeriſchen, meldauifchen, 
frafauifchen, die von Halle und Glauda in 
Sachſen, die eftfriefifchen, holfteinifchen und 
deral. In Frankreich find Troyes in Cham— 
pagne, Bayonne in Gascogue, Bordeaur in 
Gnyenne, Mezin in Gondomois, Ye Mans in 
der Generalität von Tours, Gherbourg in ver 
Normandıe, fowie auch Anſou und Flandern des: 
wegen im Rufe. Bon bier aus verfehen fich 
die andern Gegenden des Meichs mit dieſer 
Waare. Die Schinken und der Speck aus Me: 
iin, wo man die Schweine mit lauter Gicheln 
und den Früchten des Korfbaunıs mäftet, haben 
einen vortrefflihen Geſchmack. Man erhält auch 
treffliche Schinken von Najac in Rouergue und 
von Pau in Bearn. Die Schinfen aus Portu— 
gal hält man hie und da für fehr vorzüglich 
in der Art. In Italien find die aus Picariato 
di Poppi im Rlorentinifchen,, wo die Schweine 
nit Kaftanien gefüttert werden und davon ein 
artes und fehmachaftes Wleifch befommen, gar 
Veh beliebt. Su auch die von Ghianti im Pi— 
fanifhen, von Saflafortino im Gebiet von Maſſa 
und die aus dem Neapolitanifchen. In Spanien 
liefern die Alpujarras biefen Artikel von vers 
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ünliher Güte. Die Ginwehner mäften da ihre | 
ee mehrentheils mit trefflichen Kaſtauien 
und Mais, wobei auch noch Das Vieh im die 
Gichelmaftung auf die Gebirge getrieben wird. | 
Die dafigen fogenannten Schneefhinfen find 
in ganz Spanien und auch anderwärts berühmt. 
In Nragonien, wo die Schweinezucht ebenfalls 
ein bedeutender Gegenſtand der Landwirthichaft 
it, werden die beiten Scinfen in Brea umd 
Illucca zubereitet. Die weitpbälifcen Scin: 
fen gehen nicht nur in alle benachbarten Länder, | 
fondern auch haufig nah Wranfreih u. ſ. w. 
Ihre Zubereitung it gang eigen, Wenn fie mit 
Salz und Salpeter gehörig eingefalgen worden 
find, fo laßt man fie acht oder zehn Tage lang 
wohl gepreßt im Pöfel liegen; hernach taucht | 
man fie in Weingeiſt, worin zerquetichte Wach: | 
holvderbeeren eingeweiht werden find, nimmt fte 
nach einer Weile wieder heraus und hängt fie 
in die Mauchfammer. Auf dem "Herde macht 
man Fener von dürrem Geſträuche der Wachhol— 
derbeerbaume, bis die Schinken aut genug ge: 
räuchert find und abgenommen werden fonnen. | 
Durdy diefe Zubereitung befommen fie ein fehr 
rothes und vorzüglich ſchmackhaftes Fleiſch. In 
Mordbamerifa werden viele Schinfen geräu— 
dert und ausgeführt. Im Jahr 1846 3 Millio: 
nen Stüd. Schinken werden überhaupt von 
deutichen Seeplätzen viel nach überfeeifchen Plä— 
Ben verſchifft. Man verhandelt fie entweder im | 
Fäffern lofe mit Salz verpadt, wozu alte Rum— 
gebinde fehr dienlich find, oder and einzeln in 
Keinwand genäht umd gefalft in Fäſſern, oder | 
im Schifsraum anfgehangt mit dem Bein nad) | 
unten, damit das Fett nicht herauströpfele. Gute 
und friſche Schiufen müflen, wenn man mit ei: 
nen Meſſer bis an den Knochen flicht, dafielbe 
daun wieder herauszieht und daran riecht, feinen 
unangenehmen, ranzigen oder ſchimmligen Ge: 
ruch geben. Sowie man überhaupt den Speck, 
der von der Buch- u. Gichelmaft erhalten wird, 
demjenigen weit vorzieht, der von der Brannt- 
weinſpüligmaſtung kommt, fo it das auch der 
Fall mit den Schinken. Außerdem iſt der gehö— 
tige Grad des Einſalzens und der Räucherung 
ein fehr weientliches Stück, wovon die Güte die: | 
fes Artifels abhänat. Beides, das Ginfalzen 
und Maͤuchern, muß weder zu flarf noch zu 
ſchwach geweſen fein, wenn das Fleiſch ſchmack— 
haft und ven Dauer fein foll. 
8chinus (Molle), ein Straub in Brafilien 
und Peru mit füßen Beeren, woraus ein wein: | 
artiges Getränf bereitet wird. Aus der Minde 
erhält man die amerifanifchen Maftir, die 
balſamiſche Rinde war ſenſt offlcinell. 

Schiptücher, orbinäre, 4 fchlefiiche Elle 
breite Tücher, welche in Schlefien und Polen 
aus grober Molle gewebt, im Stücke gefärbt 
und von den Yandleuten getragen werden. Frü— 
ber gingen diefe Tücher ftarf nah Rußland und 
der Ufraine, allein da man im jenen Gegenden 
ebenfalls ordinäre Tücher verfertigt und die Gin: 
fuhr verboten iſt, fo bat der Handel damit aus 
Schleſien jehr abaenonmen. 

Schiracker, it ein Ungarifher Wein. | 








Schlangenholz 


Chiradwein im der Provinz; Fars in Per: 
fien, mild und woblriehend, von feiner Madera- 
Farbe wie Ambra; auch giebt es eine ſüße 
Sorte, wie den Malvafier von Madeira. Gr 
gebt hauptſächlich nad Dftindien und von da 
zuweilen zurüd nach Guropa. 

Schirme kommen im Handel, hauptſächlich 
als Regen- u. Sonuenſchirme ver, welde von 
eignen Schirmmachern, die in vielen Städten 
Deutfcylands ihre Gewerbe, hie und da fubrif: 
mäßig und im nicht geringer Ausdehnung frei: 
ben, fabrieirt werden. Die Anfertigung ber 
Schirmtheile, als Stöde, Griffe, Zwingen, Spi— 
ben, Gelenke, Geftellipriegel, werden u. N. in 
Sohlingen, Iſerlohn, Wien, Nürnberg wehlfeil 
gefertigt, und die Echirmfabrifation beiteht ei: 
gentlich nur in der Zufammenfegung jener Theile 
und im Beziehen mit den Zeug, entweder aus 
Baumwolle oder Seide, da Leinwand nicht mehr 
dazu gebraucht wird, Die Mode wechielt in der 
Kom des Stods, der Geſtelle, der Farbe des 
Zeugs und fonftiger Ausſchmückung und giebt 
Veranlaffung zu vieler Gewerbsentfaltung. So 
zählt Berlin allein genen 30 Fabriken, Wien 
gegen 90, und einige 30, welde blos Schirm— 
theile anfertigen. Man ſchätzt die jährlich ım 
Wien gefertigten Regen- und Sonnenſchirme 
auf 800,000, von denen %, nad auswärts, 
viele auferbalb Landes verichicft werden. Sie 
find billig und elegant. — In der Lombardei 
giebt es viele wandernde Regenſchirmmacher. 
Leipzig, Dresden, Chemnitz liefern ebenfalls ele⸗ 
gante und zugleich billige Waare. 

Shirfteiner, ein Piheinwein ans der main: 
jer Umgegend. 

Schiuma di sangue, ſ. Korallen. 
‚Schiweran, eine perſiſche Apotheferbrogue, 
die Samen der perfiichen Naufe (Sisymbrium 
persicum. Tetradynamia siliquosa). Sie find 
Fein, alänzgend braungelb, ohne Geruch, aber 
von freflenabnlichem Gefchmade Sie fommen 
ven der perſiſchen Provinz Ghilan und werden 
von den Perfern im Aufguſſe als fühlendes Mittel 


; gegen innere Hiße, hauptſ. in Fiebern, gebraudt. 


Schlackwurſt, eine braunfchweiger Wurft, der 
Metwurſt ähnlich, 

Schlangen. Bon diefen Thieren gebrauchte 
nıan ehemals ın Mpothelen das Bipernfett, die 
Vipernhaut, fowie die Knochen und den Müd: 
grat der Vipern. Much zu Kraftbrühen wurde 
das Vipernfleiich empfohlen. 

Schlangengips, ſ. Gips. 

S — (Lignum colubrinum), franz. 
le bois de Serpeut, ein ſehr feites, dichtes, 
fchweres, bitteres Holz, weiß von Farbe und 
ohne Geruch, mit einer feinen, rungligen, rau— 
hen und braunen Rinde umgeben, von Strych- 
nos colubrina und dad von den Moluffen, be: 
fonders von den Infeln Solor, Gelebes uud 
Timer, deſſen Duft (der, fo lange das Holz noch 
in friſchem Zuftande if, den Merven  fchadet) 
wohl ausgetrodnet it, mach den bolländiichen 
Wactoreien gebraht wird. Hier muß dies Holz 
noch manche Nahre liegen: und in zwei-, breis 
bis fechszölligen, auch wohl fußdiden Stüden 


Schlangenföpfchen 


auswittern, ehe es zum Araneigebrauch verfahren 
werden fann. Die Holländer, welche uns die 
meiften von den minder befannten und foftbaren 
Materialmaaren liefern, bringen auch diefen Arz 
tifel ın den Handel. Die Indianer follen es 
wider die Schlangenbiſſe gebrauchen, woher es 
auch den Namen befommen hat. Se harziger ı. 
fchwerer es ausfällt, deſto mehr Kraft beiigt es. 
Kine andere Art Schlangenholz fommt von 
Opbioxylon serpentinum, Es ift eigentlich die 
Wurzel, gelb, runzelig, holzig und fpröde wie 
Glas ar getternhol;). 
Schlangenköpfchen, franz. la porcellaine ä 
tete de Serpent, find fleine Kauris oder Por: 
cellanſchnecken, die an Faden gereiht und im 
Handel nah Senegal und auf der Küfte von 
Guinea gebraucht werden. An Europa dienen 
fie bisweilen zum Beſetzen der Pferdegeichirre. 
Schlangenwurz (Kadix serpentaria virgi- 
niana, Contrayerva virginiana), enal. Suake- 
root, franz. la Serpentaire, eine Wurzel von 
Aristolochia Serpentaria Lin. und A. officina- 
lis Nees v. E. s. A. Serpentaria var. oblon- 
gata Hayn., die in Virginien, Maryland, Ga: 
nada und Brafilien zu Haufe und vornehmlich 
aus dem eritern Lande haufig nah Guropa ge: 
bracht werden. Die Wurzel, fowie man fie in 
den Handel bringt, ift troden, grau von Farbe, 
zaſig und von gewürztem Geſchmack. Cie muf 
Kilo, auch recht fleiichig fein und einen ftarfen 
Geruch, ungefähr wie die größere Lavendelblüthe, 
von fi geben. Man gebraucht fie, ihrer gift: 
und jchweißtreibenden Kräfte wegen, nicht felten 
in der Medicin. Der Handel bezieht fie aus 
Baltimore in Maryland, aus Charlestown in 
Südcarolina u, England; f.a. Sundswürger. 
Schläude. 1) Bon Hanf, für Keuerfprigen, 
it eine Seilerwaare. Im. größerer Ausdehnung 
arbeiten bie und da auch größere Werfftätten 
mit vervollfommmeten Mafchinen. In Walters- 
haufen bei Gotha ſWilh. Sternberg, Leonhard 
Schaft) werden vorzüglide Schläuche gefertigt; 
außerdem in Wien, Prag, Halle (Troitih), Hör: 
felgan bei Gotha (Burbah und Gomp.). 2) 
Schläuche von Leder find zubereitete Zie— 
aenfelle, die man zu Stüdfen fo zufammengenäht 
hat, daß fie Flüffigfeiten halten. Im Frankreich 
braucht man fie blos für den Transport der 
Dele und daher werden im Puy im Departem. 
Dber: Loire fehr viel von verfchiedenen Größen 
verfertigt. Spanien braudıt fie faſt allgemein 
für den Wein, und da fie gewöhnlich mit Theer 
beitrihen find, bekommt der Wein davon oft 
einen Theergeruch, den er and behält. 
Schlechtwurz, f. Diptam. 


Schlehen, Schwarzdorn (Prunus spinosa, 


Prunus sylvestris, Acacia germanira), franz. 
la Prunelle, it ein befamnter unanfehnlicher 
Strauch, der oft fo fehr wuchert, daß er große 
Streden einnimmt, und allen in der Nähe ſte— 
benden Pflanzen nachtbeilig wird. Seine jungen 
Zweige endigen ſich mit farfen langen Dornen. 
Die zur Meife fchwargblauen Früchte, wenn fie 
im Spätherbite durch die angehenden Fröſte etz 
was mürbe geworden find, dienen roh zur Speife 
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eder man macht fie mit Zucker und Senf ein. 
Wo fie haufig zu haben find, da wird auch Ef— 
fig u. Branntwein daraus berfertigt. Zeranetfcht 
und in Moft oder Wein gethan, geben fie nicht 
nur eine angenehme vothe Farbe, fondern auch 
einen lieblihen Geruch und Geichmad. Sie find 
überhaupt ein Fräftiges und vortreffliches Mit: 
tel, womit man zähe Weine verbeflern fann. Die 
zarten Blätter fönnen, wenn fie gelinde geröftet 
worden, zum Sräutertbee, fowie die unreifen 
Zweige und die Rinde zur Lohgahre des Leders 
benugt werden. Auch läßt ſich mit der Rinde 
auf Mollenzeng roth färben. Das Holl von 
alten und ausgewachſenen Stämmen it ſowohl 
im Splinte, als aud im Kerne dem Pflaumen: 
holze ähnlih, ſehr hart, zäbe und glatt, doch 
aber fchwer zu bearbeiten, und fafert unter dem 
feinen Hobel ſtark aus. Uebrigens iſt dieſer 
Strauch, weil er ſich ungemein ausbreitet, einen 
ungleihen Wuchs hat und vielerlei Infecten herz 
zuzieht, weder zu Gehägen, noch gu Gartenzäaus 
nen anzurathen. Man duldet ihn nur unter 
dem wilden Bufchwerf und auf verödeten Stel: 
len, wo das Gewächs alle 6, 8 bis 10 Jahre 
ausgeholzt wird. Außer der Feuerung dienen 
and) die dicht ineinander verwachienen Zweige 
zu Neisbündeln in den Gradirhäufern aufSalz: 
werfen. In der Medicin werden die Blütheır, 
ber Saft und die Früchte gebrauht. Wenn die 
eritern mit Wein aufgegoſſen worden find, fo ma— 
chen fie Lariren und treiben den Harn, fowie 
and den Sand aus den Mieren. Der Saft ber 
fißt eine anhaltende Kraft; er wird in Blafen 
gefaßt und fo weit und breit verfchict. 
Schleier, Schlier, Schier, Klar, Non: 
nenjdier, frz. Claire, Linon, batist a librer, 
engl. Lawn, fpan. Estopillas , ein dünnes und 
durchſichtiges, auf Batiſtart locker gewebtes Leis 
nenzeug, welcdes feinen Namen von dem Ges 
brand in füdlihen Ländern zu Nonnenfchleiern, 
Kopfhüllen der Frauen ꝛc. herleitet und das in 
verfchiedener Feinheit, glatt, gegittert, aeftreift, 
geblümt und getüpfelt, früher viel in Schlefien 
und Böhmen verfertiat wurde, deflen Kabrifation 
aber jest ſehr eingefchränft iſt in Folge häufi— 
gerer Verwendung des baummollnen Garns zu 
Haren Stoffen. Es aiebt dichte oder dicke, 
flare oder dünne Schleier. Die dichte Art 
unterfcheidet fich von der Batiftleinwand darin, 
daß der Faden weicher, ihr Ginfchlag etwas fei— 
ner als die Kette und das Gewebe demnach dün— 


ner iſt, und daß fie nach der Bleiche neftärft ı. 


geglättet wird; die klare Art unterfcheidet ſich 
durch ihre zarten Faden im Ginfchlag wie im 
Aufzug, welche um ein Merkliches von einander 
entfernt find. Um die Lorferheit des Gewebes 
zu erhalten, arbeitet der Weber mit Blättern, 
deren Miete die gehörigen Zwifchenräume haben, 
und er fchlägt den Schuß nicht mit der Lade 
fet, dicht einer an den andern, wie bei der 
gewöhnlichen Leinwand, ſondern ſucht den Fa⸗ 
den forgfältig von dem vorber eingeſchoſſenen 
in dem erforderlichen gehörigen Abſtande zu 
halten, wozu Geſchick und eine leichte Hand 
gehört. Im neuern Zeiten webt man kla— 
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re offne Zeuge mittelſt einer Vorrichtung am) ſcher Putz vielfältig Gegeuſtände einer ausge— 
Webeſtuhl, Regulator genannt, welche verans | breiteten Fabrikation und bedeutenden Handels. 
laßt, daß die Schußfäden in regelmäßigen und | Bei allen Völfern des Alterthums war es Sitte 
beliebig weiten Abftänden von einander eingetra: | der Weiber, Schleier zu tragen und iſt es überall 
gen werden (f. Webereimajchinen). no in der Welt, amgneiiten im Orient. Grie— 
einfahe und gemmfterte Schleier ; bei den chiſch heißt der Schleier Kredenmen, Kalyptren, 
Ießtern find die Streifen und Blumen von | Kalymma, römiſch vita, hebräiſch Radid, Raol, 
Baumwollengarn, entweder weiß, od. roth, grün, Zaith, je nah der Farm. In Spanien und im 
blau, theils ſchen in der Kette mit aufgezogen, | ſpaniſchen Amerika iſt der Schleier eine unum— 
theils eingeſchlagen; jedoeh iſt die Zeichnung ) ganglihe Tracht. Vorzüglich getragen werden 
oder die Blume nur auf einer Seite rein; und | die ſchwarzen geſtickten Spigenfcleier, velos.ne- 
die Verbindungsfäden einer Blume mit der ans | grus trapendos, welche ans Frankreich, England 
dern müſſen auf der Rückſeite weggeſchnitten und dem ſächſiſchen Erzgebirge geliefert werden. 
werden, wobei man das neugewebte Stüd Schleier | Bon geringerem Verbrauche find die weißen 
wieder über eine Nrt von Stuhl aufſpannt; Schleier, wohl aber finden die grünen, blauen 
beim Damait hingegen iſt die Zeichnung auf) und hellrothen Gazeſchleier aus Lyon und an: 
beiden Seiten rein und die Mufter von ganz | dem franzöftichen Seidenfabrifen viel Verwen— 
leihen Fäden des ganzen Gewebes eingetragen. | dung, überall dort, wo franzöfifche Mede herricht. 
Dach der Bleiche werden die Gewebe entweder | Geſtickte Petinet- und Veobbinetichleier bezieht 
ebenjo behandelt, wie die Frauen die feine Wa⸗ man am beiten aus Annaberg oder Schneeberg 
fche ftärfen und platten, oder fie werden, wenn | im Erzgebirge. Aus Oftindien famen in frübes 
fie wollig bleiben und ein muffelinartiges Anz | ver Zeit und werden dort mod) viel getragen 
feben erhalten follen, auf beiden Seiten aerumz | geldgeiticte feine Muslinſchleier. 
pelt, welches nah dem Stärken anf folgende] &chleieretamine, Eramine a voile, eim fei: 
Art geſchieht: zwei einander gegenüberſtehende | ner, leinwandartig gewebter Wollenzeng von 
Perfonen halten ein Stüd von 15 Glien an | Kammgarn. An Rheims werden davon folgende 
beiden Enden und Hafen anf demfelben eine | Sorten, ſämmtlich I, Stab breit, gemacht: 
fchwere oder leichtere Marmorkugel von einigen | Batarde, die dünnite und feichteite Eerte, war 
Pfunden von einem Gnde zum andern vollen, | chedem zu Nonnenfcleiern fehr gangbar, wird 
wobei fie durch geſchickte Wendungen den Lauf jegt zu Wittwen- nud Tranerfleidern, zu Unter— 
der Kugel fo zu richten wiſſen, daß fie nach u. | futter verbraucht; Demi forte, die Mittelſorte 
nah alle Stellen des Stücks berührt; auch | umd Forte, Die dritte und dichte Sorte, dienen - 
laffen fie die Kugel mit folder Geſchicklichkeit zu Priefterfleivern, zu Halsbinden und Hals: 
fogar auf den Saalenden laufen, daß fie dabei | fücherı; außerdem Liefert Nheims im der nam: 
al ur Hälfte in der freien Luft ſchwebt. Für lichen Breite noch Kramine eder voile rase, ge: 
bie jchleierartigen Baumwollgewebe bedient man ſchorue Schleier, und Voile drapee, dichte, et: 
fich jest eines Spannrahmens mit beweglichen | was gewalfte Schleier, welche man auch zu Agen 
Balken. In Frankreich und in den Niederlan: | und zu Bagneres de Bigorre, jedoch ganz schmal 
den werden die Glaires und Limons verfer- | und yur 6 bis 7 paeiſer Zoll breit, verfertigt. 
‚tigt, ſ. d. Nrt.; Weſtphalen liefert feine Glar: | Zu Lafléche, Departem. der Sartbe, und zu Ab: 
linnen und feinen Schleim. In Schlefien, | beville verfertigt man dieſe Gewebe ebenfalls 
wo unftreitig das Meifte verfertigt wird, hat die | Sehr gut und in großer Menge, als Voiles elai- 
Scyleierweberei ihren Hauptiis in Hirſchberg u. res, Voiles batardes und Voiles fortes. Diele, 
in den in der Nähe liegenden Dörfern ; im Dans | wie die obigen, find für Italien und Spanien 
bel nach dem Auslande heißen fie Estopillas, | jeßt ned) jehr gangbare Artikel. Der Wollmuſ— 
fiehe dieſen Artifel in Ginficht des Laängenmaa- | jelin, der jegt fo vielfältig zu Kleidern und Tür: 
Bes, der Breite, der Yegeart und Befdweibung chern gedruckt wird, int ein gang ähnlicher Zeug. 
der Nebenſorten. In den beiden bohmiſchen Schleifſteine. Darunter verſteht man zum 
Herrſchaften Starkenbach und Hohenelbe werden | Theil die in Form von Mühlſteinen, welche fü 
ebenſo feine und gute Schleier wie in Schleſien beim Gebrauche auch wie dieſe um ihre Are 
verfertigt. Früher bezogen die Gugländer um: | drehen und daher franzöftich meules 4 aiguiser 
gebleichte hirichberger Schleier in ganzen Etüf- | heißen; theils die, welde beim Gebrauche seit 
fen von 52 bis 54 Glien Länge und 4 Glle | liegen oder in der Hand aehalten werden. Le: 
Breite unter dem Namen Rawe long Lawns | tere nennt man auch Wesiteine, franz. pierres 
und ließen fie in Harlem nad engliihem Ge: | a aiguiser. — Mau hat fie von dreierlei Mate: 
ſchmack bleihen und appretiven; allein diejes | rial, nämlih von Sandſtein, Schiefer oder. dich: 
komnit jegt nicht. mehr vor. Baumwollne Schleier | tem Kalfjtein. Die vorzüglichiten Schleifſteine, 
werden im Bayreuthiſchen zu Hof und dem be: | welche der pirnaiiche Sandftein liefert, Fommen 
nachbarten Orten verfertigt und meiſtens fchwarz | von Hinterherinsderf und Proffen. Der Sand: 
gefärbt nad Spanien und Italien ausgeführt; | fein zeichnet ſich beim Gebrauche dadurch aus, 
in Sachſen liefern Plauen, Auerbach, Kalfenftein | daß er viel Waſſer einmfangt. Fraukreich 
mehrere baumwollne Gewebe unter dem Mamen | hat außer Marciliy und Gelles im Dep. Ober: 
von Organdy, Boofs, Linon, Muj: Marne auch noch folgende Berugsorte für Schleif: 
je — ‚ | feine aus Saudſtein zum Drehen: Dep. Cha: 
hleier find als Nationaltracht und modi: | vente, Ally im Dep. Ober-Roire, Paſſavant umd 
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Salles im Dep. Ober-Saone (die von Salles 
achen auf dem Goney und auf der Saone nad) 
Lyon und dem übrigen füdlichen Frankreich), 
Arche bei Brives im Dep. Gorrege und Fleury 
bei Billedieules-Pokles. Der bedeutenpite 
Schleifſteinbruch in England liegt bei Gateshead— 
Kell in der Graffchaft Durham, ven wo die 
Scleifiteine in ungeheuern Quantitäten in’s 
Land felbit und nach dem Anslande gehen. Die: 
jenigen Steine, welcde man in Sheffield an: 
wendet, fommen von Wickersley in Norkſhire. — 
Zu Bayeur im Dep. Galvados pulvert man den 
Kohlenjandftein aus der Steinfohlengrube zu 
Litry, macht einen Teig daraus umd brennt Dies 
fen wie Steingut zu Senfenfteinen (pierres a 
tanx). — An Gugland theilt man die Scleif: 
fteine nach ihrer Größe in Eins, Zweiſchuhſteine 
n. ſ. w. auf folgende Art: 

Durch⸗ 


Anzahl, die 


= Dide : 
Benennung | MER Gh foren 
Zell Zoll | gehen 

1 Schuh 10 2 36 
2 ⸗ 14 21, 27 
4 ⸗ 28 4 9 
5: 3.1 5 5 
6 = 42 6 3 
IT: 50 6 1!a 
8 — | 56 8 1 


Gin Schleifſteiuſchuh mißt nur 8 Zoll; will man 
wiflen, zu was für einer Sorte ein Stein gehört, 
fo addirt man Durchmefler und Dide und divis 
Dirt mit der 8 in die Summe; z. B. der Stein 
bat 42 Zoll im Durchmeſſer und 6 Zell in der 
Die, macht 48 Zoll; diefe dividirt mit der &, 
zeigen einen Sechsſchuhſtein an. — Unter ben 
mancherlei Abänderungen von TIhonfciefer, aus 
welchem Wetzſteine der verfchiedenften Art ges 
macht werden, zeichnet fich der von den Minera: 
logen einzig und allein fonenannte Wetzſchiefer 
aus, der meift grünlichnran iſt, im Großen ſchief— 
rigen und im Kleinen fplittrigen Bruch hat, im 
ftiſchen Zuftande an den Ranten durchſcheint, 
fo hart int wie Apatit oder Strahlftein und ſpee. 
2,7—2,8 wiegt. Pan findet ihn in den Thon: 
fchiefern theils in Lagern, theils in gangartigen 
Streifen. Hierher gehören die Tonneberger mit 
Beſtimmtheit. Der befannte hüftenberger 
Stein, zum Scärfen feiner Werkzeuge wird aus 
Sonnenberg bezogen. Böhmen liefert viele Schleif: 
feine, jo Plieningen bei Stuttgart. Auch un— 
weit Oſchatz am Collmberg in Sachfen wird ein 
Schleifſtein gebrochen. Die Krainer tragen bie 
füddentichen Wetzſteine weit in Deutihland um— 
ber. Unter-Ammergan in Baiern liefert 
jährlih an 80000 Stüd Senfen:, Sichel- und 
Haͤckſelmeſſerſteine, welche in den dort vor 300 
Jahren entdeckten Wetzſteinbrüchen aderweife im 
Schiefer brechen. Die erſte Sorte ift BN/n, die 
weite 74/2, die dritte 6%, Zoll lang; alle noch 
ürzern geben bie vierte Sorte. Die Steinhauer 
bilden hier zugleich eine Gandelsgefellfchaft, welche 
für die Wepfteine Niederlagen zu Wien, Negens: 
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burg und Nürnberg hält. Die Rafirmeflerfteine 
von Biril:Salm bei Lüttich find Delfteine 
und beitehen aus zwei Lagen, wovon Die eine 
blaßgelb, die andre ſchwärzlich, Braunröthlich oder 
fchieferfarben iſt. Gbendaher, fowie von Paim— 
pol im Dep. Götes:du:-Mord und von Nürnberg 
fonımen die ihmen fehr ähnlichen Ranzettenfteine 
(pierres & lancerte). Bon den ehemals in Eu— 
ropa ftarf gebrauchten levantifchen Steinen (pier- 
res du Levanr, de Turquie), die in Blöcken 
nah Viarfeille famen und dafelbit geipalten wur: 
den, werden jeßt nur noch wenig Blöde einge: 
führt, weil die Fracht fie verthenert und weil 
man in den europäifchen Ländern an vielen Or— 
ten ebenfo gute findet. An Franfreich hat man 
auch Wesfteine, welche &clars de Jersey heißen, 
ans aranem fFalfhaltigen Steine beitehen und 
viel Glimmerblättchen einfchließen. Die Bedeu: 
tung von Schleifiteinen großen Durchmeflers hat 
zugenommen, weil man im Wafchinenbau in 
neuerer Zeit gewiſſe eiferne Theile, anftatt fie zu bes 
bauen, zu feilen od. zu hobeln, mit Vortheil fchleift. 
Künstliche Schleifiteine macht man von Korund-, 
Schmirgel-, Glas: oder Kiefelpulver, indem man 
es in der Würme mit Schellak verbindet. 

Schleim, j. Navensberger Leinen. 

Schlemmkreide, ſ. Kreide. 

Schleſiſche Leinwand. Schleſien nimmt im 
deutſchen Leinenhandel immer nech eine bedeu— 
tende Stelle ein, obgleich die Ausfuhr, welche in 
den günſtigſten Perioden 12—14 Millionen Thlr. 
betrug, gegenwärtig wohl kaum im’ Durchſchnitt 
t Million Thaler beträgt. Die Urfachen des 
Verfalls find die Ueberhandnahme des Verbrauchs 
von baumwollener Waare anftatt der leinenen, 
die Fortfchritte, welche England und Irland in 
der Mafchinen:Flachsipinnerei und Weberei ges 
macht haben, und endlich ein zu langes Stehen: 
bleiben auf altem Stanppunft, zuweilen verbun— 
den mit Unreellität, einer fehr verwerflichen Waffe, 
um unbequemer Goncnrreng entgegen zu treten. 
Die beiden erftaenannten lUrfachen find inzwi— 
fchen die durchſchlagenden; vom unfoliden We— 
fen ift man neuerdings ſehr zurückgekommen n. 
Fortfchritte werden in der Richtung der Flachs— 
enltur, der - Mafchinenfpinnerei, der Weberei, ber 
Bleihe und Appretur gemacht. Obgleich viele 
Weber in Folge des Drücks, der auf der Leinen— 
weberei laftet, zur Baumwollenweberei übergegan: 
gen find, fo ift noch immer die Gebirgsgegend 
längs der böhmifchen Grenze der 5 der 
Weberei. Hirſchberg, Landshut, Waldenburg, 
Schweidnitz, Greifenberg, Lewin, Sauer, Glatz, 
Breslau, Freiburg, Friedberg find die Beziehungs— 
pläße der verichiedenen Leinengattungen, welche 
von den MWebern roh und ungebleicht nad) dies 
fen Städten zu Marfte gebracht, dert von den 
geinwanphändlern erfauft werden, welche das 
Fabrifat durch Bleiche, Appretur, Sortirung zur 
Berfendung in Stand ſetzen laffen. Für einen 
beifern techmifchen Betrieb der Weberei ift in: 
jwifchen wenig oder gar nichts gefchehen. Die 
Mebftühle find die alten. Leggen und Schaus 
anftalten wie in Hannover u. MWeftphalen erifti: 
ven nicht. Obgleich der Schleſier ſehr billig ar: 
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beitet, jo finden es unter den obwaltenden Um: ; — Die jetzt 1849 beitebenden Mebelöhne für leßtere 


ftänden die Fabrifanten doch oft in ihrem Ins 
treffe, wenn plößlich vermehrte Nachfrage ein- 
tritt, die rohe Waare ans Böhmen zu beziehen, 
wo ein regelmäßigeres Yeinenweben noch ftatt- 
findet. — Die in Schlefien gewebten Leinen was 
ren in früherer Zeit: Schleier oder Eſtopil— 


las, Rentinas, Silefias, Quadruples, | 


Platillas, Tandems, Bretagnes, Ga: 
vallinen, Rouane, Greas, Morlatfes, 
Dowlas, Gaffarillos applatillados, 


Boccadillos, Breslauer Ballen, Zü—— 


henleinwand, Schachwitz, Damaitlei: 
nen, Gholets, Sangaletten, Weben: u. 
Schodleinwand, Drudleinen (man ſehe 
diefe Artikel). 
gefonimen ; glatte Waare wird hbauptfächlich noch 
gemacht, weniger Schachwitz und geränderte 
Schnupftüher. — Die jest noch für die Ausfuhr 
gebrauchten ſchleſiſchen Leineniorten 
füch auf folgende: 1) 6, ſchleſ. breite, 5712 ſchleſ. 
(59 Baras) lange, for. Platillas und Bre: 
taanes von 1200 bis 2000 Fäden 
Kette, im rohen Zufande von II —8 Thlr. 
das Stück; 2) 3, fchlef. breite, SO Ellen (55 
Varas) lange, fog. Nonanes von 1800-2300 
Fäden in der Kette; 3) *4 ſchleſ. breite rohe, 
dann 1/5 gebleihte MWaaren unter dem Namen 
Gholets, tbeils appretirt, theils umappretirt 
von 1200-1600 Faden in der Kette; 4) Waaren 
von qebleichten Sarnen gewebt unter dem Namen 
Greas a la Morlatr. Man verwendet jet 
theils Maſchinengarn, theils Handgarn; eriteres 
vorzugsweiſe zur Kette. 


rebuciren | 


in der 


\ 





In der Yeineninduitrie | 


Schleſiens find die Hänfer Kramita u. Söhne! 
in Freiburg und Eduard Triepfe in Wal: 


denburg am bedeutenpiten. Ben großem Ginfluß 
find auch die Appreturanftalten von G. ©. 
Hauptm Söhne und Heinrich Schnei: 
der, beide in Hausdorf Kr. Waldenburg. Sie 
beforgen mit den beiten Mafchinen gegen Lohn 
pr. Stüd die Appretur der Beinen und baumwol— 
lenen Waaren. Wichtig für die Mafchinenfpin: 
nerei neben Kramita find die Gebr, Alberti 
u. Schreiber in Waldenburg. Die Weberei der 
Leinen wird zum Theil als Nebenbeihäftigung 
von Fleinern Stellen: u. Grundbeſitzern betrie- 
ben, zum größern Theil jedoch häugen die We— 
ber allein’ von der Ausübung ihres Metiers ab, 
und zwar kanfen fie dazu die Garne, und ver: 
weben ſolche für ihre eigne Rechnung; ein ge: 
ringerer Theil fogenannter Lohnweber empfängt 
die Garne von dem Fabrifanten und erhält da- 
gegen ein beftimmtes Lohn. Letzteres Verfahren 
findet befonders bei fogenannten „Greas’ oder 
Leinen aus weißgebleichtem Garne ge: 
webt — ftatt. — Bei ordinären Gattungen von 
Seweben, etwa 45 Gang Ketteneinrihtung 
findet ein Zeitunterfchied in der Arbeit zwi: 
chen Mafchinen: und Handgeipinnft von etwa 
2 Tagen zu Gunften des erftern ſtatt; bei 
feinern und hochfeinen Geweben ift diefer Un: 
terfchied jedod; von 8 bie 14 Tagen zu Guniten 
des Mufhinengefpinnftes, je nachdem das Hand: 
geipinnft beſſer oder fchlechter von Qualität fallt. 
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Artikel ſind folgende: 


6/, breite Creas a 52 berliner Ellen. 
Kette aus Handaer | Kette aus Mafchinen: 


ſpiunſt. Geſpinnſt. 

Nro. 35. 1.%.— Gr. Nro. 35. — 44271/, Gr. 
1: Is 38.1. — P 
: 40.1 Tin : -40.1 3 — 
s 45.1 = 15 = : 4.1 =: 10 : 
: 50.1 = 25 50. 1 =» 17/2 = 

35.2: 5 : 5.1 - 221%, = 
: 60.2 = 15 : 60.2 = 24, : 
: 65.3: — 65.2 - 15 = 


Viele find davon außer Kertigung | für 61/4 breite Greasas2 berliner Ellen. 


Kette ans Handge- Kette aus Mafchinen: 
ſpinnſt. Geſpinnſt. 

Nro. 40. 1.7. 6 Gr. |Nro.40. 15% 3 Gr. 
: 45.1 =: 12 ⸗ : 4.1 =: W Pi 
: 50.1 : 2212 -50.1 18 ⸗ 
: 5.2: I +» : 51. 1 = 221/a = 
:s 0.2: 10 = | 60.2: — : 
:&.2: 233 = |:©.2= 10 =: 
: W.3 = 15 | : 70.2:%0 » 
: 75.4 = 10 : 3:5 s 

80. 5 2 z 80. 3 z 20 3 


Gine befannte Thatjache it, daß mindeitens 5/, 
der zum überfeeiichen Srport verwandten beiden 
Hanptartifel: Platilles und Bretagnes 
genannt, im rohen Zuftaude — zellfrei — 
aus dem benachbarten Böhmen eingeführt wer: 
den! Es wird dafür meiſt das in den vereinslän- 
diſchen Spinnereien ergenate Garn, fowie ein 
aroßer Theil engliſches Maſchinengeſpinnſt in 
Zahlung gegeben, und bafirt fich auf diefes Ba: 
atto-@efhant ein großer Theil des Abſatzes des 
in Schlefien erzeugten Maichinengefpinniies, 
welcher and) hier wiederum durch die Concurrenz 


des ugllden Garns benachtheiligt erfcheint ! 
Shlefifhe Weine Sie waren früher fehr 


verrufen; jegt find fie durch Pflege beſſer ge: 
worden. Am bedeutenditen ift der Weinbau um 
Grünberg, Tabor And Beuthen. Der Kreis 
Grünberg keltert jährlich im Durchichnitte 35000 
Simer, wovon etwa ber dritte Theil Rothwein 
it. Er geht mach Preußen, Brandenburg und 
Sachſen, wo er gewöhnlich in franzöftfchen um: 
getanft wird. — Grünberger Mouffeur, feit 1826 
vom Kaufmann Häußler in Hirfchberg zuerſt be: 
reitet, wird ausgeführt. Jetzt giebt es folde 
Rabrifen auch in Grünberg und Glogan. Der 
jährliche Umſatz betrug bis jetzt 40 — 50000 
Wlafchen, deren gerinaiter Theil aus rothem eder 
veil de perdrix muusseux beiteht. 

Schlid, ſ. Bernſtein. 
Schlingbeerſtrauchholz, ſ. Ortwin. 
Schlipfe, Cravatten oder Halsbinden 
für Herren, nehmen jetzt eine bedeutende Rolle 
in Gefhäft mit Modes und Luxuswaaren ein. 
Früher bezog man die Schlipfe, welde anftatt 
der Halstücher für Herren eingetreten find, aus 
Frankreich, jest werden fie in allen bedeutenden 
Städten Deutihlands gefertigt; namentlich auch 


Schlittſchuh 


in Berlin giebt es eigne Gewerbtreibende, welche 
nur Schlipſe hauptſächlich von Seidenftoffen fer: | 
tigen, und der Wechſel der Moden bringt immer | 
neue Sorten berfelben zum Borfchein. — In! 
vielen Städten haben fih die Beutler und Hande | 
ſchuhmacher des Gehhäfts mit diefen Artifel ber | 
+ 

+] ittſchuh, ſ. Schrittichun. | 

Schlöſſer, fr. Serrures, befanntlich Werkzeuge, | 
weonnt man die Thüren der Käufer und Gemäz | 
her, Kaſten, Schränfe, Koffer u. f. w. verfchliefit. 
Zu einem Schloſſe gehören zun überhaupt erſteus 
die Miegel, zweitens das Gefieder, drittens der 
Dorn und endlich viertens der Schlüffel. Blinde 
Schlöffer find verdeckt und fünnen nicht anders 
als mit dem Schlüffel aeöffuet werden. Mor: 
hänge: oder Vorlegichlöfler find die, welche nicht 
um die Thür unmittelbar angemacht find, fon: 
dern vor einen Anwınf im die Krampe gehängt 
werden. Dieſer Schlöffer aber giebt es mancher: 
lei Arten. Sie werden überall von den Klein: 
fhmieden, Birfelichmieden und Schloflern ver: 
fertigt; namentlich was die fünftlidien Schlöffer 
betrifft, wo man eine große Fülle verfchiedener 
Anordnungen befigt, auf welche hier inzwiſchen 
nicht eingegangen werben fann, Fabrifinähia wer: 
den die gewöhnlichen Sorten Schlöffer u. Schloß: 
theile, welche in Menge gebraucht werden, nament: 
lich in den Fabrikbezirken Nemfheidu. Börde, 
in Schmalfalden, Nubla, Steinbah, Konigs: 
bronn in Schwaben, Wien, Prag, Saag, Steyr, 
Nürnberg, Münden gearbeitet. Sclüjfel 
werden jest mit Vortheil aus Blech durchgeſchla— 
gen und im Prägwerfen die Korn gegeben, fo 
in Eilpe (Weſtphalen). Das feinere Ausarbeiten, 
umal des Barts, beiorgt der Schloſſer. — An 
ranfreich it befonders Gu in der Obernorman- 
die duch feine Schlofferarbeiten im ganzen Lande 
und anderwärts berühmt, Alle Dörfer um Diele 
Stadt find mit Scloffern angefüllt, die eine 
außerordentlihe Menge ihrer Arbeiten nach der 
Hanptitadt und alien Gegenden Franfreichs lie 
fern. Auch der Abſatz in den franzöfiichen Co— 
lonien it anſehnlich. Saint-Dizier in Cham: 
pagne ſteht ebenfalls auf einem hohen Standpunkt 
im Fache; feine Schloflerarbeiten find weit u. breit 
gefucht. Die aus Forez find nur von orbinärer 
Art. — Die frangöfifihen Schlöffer unterfcheidet 
man überhaupt in Serrures forees und beruar- 
des. Die eritern find diejenigen, wo der Schlüj: 
fel durchbrechen ift und die inwendig nicht fön- 
nen geöffnet werden. Die lebtern kann man 
auf beiden Seiten öffnen; fie haben auch feinen 
durchbrochenen Schlüſſel. — Die Eiſenhändler 
unterſcheiden die Schlöſſer auch noch auf man— 
cherlei Art. Sie haben z. B. Schlöſſer, die 
rechts oder links ſchließen, und wieder andere, 
die ohne Unterſchied der Hand ſich gebrauchen 
laſſen. Die letztern werden an Schiebladen der 
Tiſche, Kommoden, au Schränken, Schreibpulten 
u. dergl. befeſtigt, welche man herauszieht und 
wieder zurückſtoͤßt, ohne daß fie aus ihrer Stel— 
lung verrüdt werden. Es giebt aber auch noch 
Schlöſſer mit halbem Gewinde und mit boppel- 
tem. Die erftern fließen, wenn man fie nur 
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zuftößt, und öffnen fich von innen ohne Schlüf: 
jel: bei den andern braucht man durchaus den 
Schlüfel, wenn man fie auf: oder zumachen will. 
S — ſ. Pottaſche. 
Schlüſſelblumen, Simmelsfhlüffel, Pri- 
mula vera, find nebit ihren Wurzeln offieinell. 


In Schweden benugt man fie gleich Thee. Mit 


Zuckerwaſſer aufgefeßt, unter Zufaß von etwas 
Mein und Gitrone dann gähren aelaflen geben 
fie ein wohlichmedendes geiſtiges Getränf. 
Schlytenaſche, ſ. Pottaſche. 

maaſen, Schmoſen, heißt man im beut: 
ſchen Pelzhandel die feinſte und beſte Sorte der 
aus Nußland und Polen ſchon zubereitet kom— 
menden, Schwarzen und grauen, kleingelockten 
Lammfelle, welde man auch unter dem Numen 
Baranfen „oder Aſtrachanfelle verfauft, 
Man erbält fie meiltens durch den Meßverkehr 
von Leipzig, Branffurt a. d. D. und Breslau 
und behandelt fie nach Tulupen, d. b. zuſam— 
nengenähte Belze, nah Süden, nad 100 Stüd 
und nad dem Dedyer von 40 Stud (f. d. Mrt. 
Baranfen). 

Schmack, ſ. Sumach. 

Schmalband, j. Butter. 

Schmalfalder Eifen- und Stahlwaare 
beiteht aus allerlei Jagdgeräthe, Zangen, Kaffeh— 
mühlen, Mäufefallen, Schnallen ꝛc.; ſ. Gifen: 
und Stahlwaare. 

sent: f. Fahlleder. 

Scmalte, i. Blaue Karbe. 

Schmalz, Fett (Axungia), fr. la Graisse 
fondue,, nennt man die verſchiedenen Arten von 
weichen Wett, die in Apothefen und Material: 
bandlungen geführt werden, wie auch den Schwei— 
ne: und Gänſeſchmalz, die in der Haushaltung 
und Küche Verbraud; finden. 

Schmaragd, j. Smaragd. 

Samen ein it Speditein. 

Schmelz find Heine, geblafene, farbige Glas: 
vöbrchen, zuweilen inwendig mit Metall-Nieder: 
ſchlag überzogen, fo daß fle heben Glanz erhal: 
ten. Zu Maskeraden- und Theaterpug findet 
Schmelz viel Anwendung. Selbit die feinere 
Mode huldigt zuweilen den mit Seide zuſammen 
geklöppelten Schmelzſpitzen, welche int Annaberg 
(Sadfen) anf Beitellung aemact werden. — 
Schmelz wird nadı dem Gewicht von den thü— 
ringifchen Glasperlenhändlern verkauft. Man 
kann ihm aber auch von den Manufafturwaaren: 
bändlern in Nürnberg beziehen, die ihn führen. 

Schmelstiegel find Gefäße ans ſchwer fchmelz: 
baren Subitanzen, mamentlih aus Platin u. ges 
branntem Thon, fowie aus einem Gemenge von 
Thon und Graphit, in welchen man Metalle u. 
andere Körper ſchmelzen kann. Bon den las 
tintiegeln ſ. Platin, Als Handelsartifel kom— 
men befonders zwei Arten von Schmelztiegeln in 
Betracht, die fogenannten heſſiſchen, die paſſauer 
oder Graphittiegel und außerdem ned in neuerer 
Zeit die fogen. Gharmottetiegel. Die heſſiſchen 
Tiegel werden zu Groß-Alimerode in Heften aus 
einem Gemenge von Thon und grobem Sand 
gefertigt. Sie find dreifantig oder rund, von 
graugelber Farbe, Fingend, ven außen rauh und 
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fehr Schwer fchmelgbar. Dagegen rußen fie nicht 
felten. Man erhält fie fasweife ineinander ge: 
ftellt mit und ohne Dedel. Der Handel mit 
denfelben ift fehr ausgebreitet. Die Graphittie— 
gel, aus einem mit Thon aemengten Graphit 
bereitet, werden zu Hafnerzell bei Vaſſau fabri: 
eirt; fie find fchwarz, metalliſch glänzend und 
dienen vorzüglich zum Schmelzen von Metallen, 
dagegen werden fie von ſalzigen Subitangen zer: 
för. Man bezeichnet fie nah ihrem Inhalte 
als 20märfige, 5Omärfige x. Die Gharmotte: 
tiegel endlich verfertigt man aus weißem Thon 
und den feingemahlenen Scherben gebraudıter 
Kapſeln (Gharmotte) der Borcellanfabriten. 

Schmergell, Schmirgel (Smiris), f. 
Smirgel. z 

Schmetterlingsflügel, ital. Farfalle, wer: 
den in Italien zur Anfertigung von allerlei 
Kunftblumen verwendet, welche man aber forg: 
fültig_gegen Infecten ſchützen muß. 

Schmierleder, geſchmiert Leder, Thran- 
juften, ein danerhaftes, aus ftarfen Kalbfellen 
in den deutfchen Lohgärbereien zubereitetes Leder, 
welches leichter und viel geſchmeidiger ift, als 
die eigentlichen Auften, ebenſo aut hält umd 
weder bei der Näſſe, noch bei der Hitze fo vieler 
Schmiere bedarf, wogegen der ruſſiſche oder pol: 
niihe Juften im Sommer fehr hart wird und 
leicht bricht, beionders wenn er nach der Näſſe 
nicht gehörig geichmiert wird. Bei der Zuberei: 
tung muß diefes Leder eine aute Gare erhalten, 
binlänglih gewalft oder getreten und mit wei- 
Gem, blanfem Thran eingefchmiert werden, nicht 
aber mit gebranntem fchwediichen oder beraer 
Thran, weil dieler zu hitzig ift, das Leder ver: 
dirbt und leicht brandig macht. Wan bat weis 
Bes und fchwarzes Schmierleder, wovon das er: 
ftere vorzüglih zu Stiefeln und Schuhen dient. 
Bei der Verarbeitung muß die Marbenfeite nach 
innen gekehrt und die glatte Seite mit guter 
Wachswichſe aefhmiert werden. 

—— ſ. Bohnen. 

Schminke, fr. fard, ein Artikel von nicht un— 
beventender Michtigfeit, ſowehl im Orient als 
Occident, um entweder bie verlorne Röthe der 
Mangen machzuahmen oder bei hellem Kerzen— 
licht auf Bällen, in großen vornehmen Gefell— 
ſchaften, auf Theatern weniger fichtbare Wan— 
genröthe etwas deutlicher zu machen. In Paris 
iR ein großer Markt für dieſe Waare. Man 
verfauft dort Schminfe in ypulverförmiger Be: 
ftalt (Rouge d’Espagne, R, de Portugal, R. 
vegetal) oder im füffigen Zuftande, (Rouge A 
goutte) oder auf Blättern mit grünlichem Gold: 
ichimmer (Rouge en fenilles), eder in Fleinen 
Schüppchen (Rouge en ecailles), welche in ey— 
linderförmigen Büchschen B— 15 Unzen fchwer 
verpact find, endlich auf Feine Scälcen oder 
Tellerchen oder Weißblehicheiben geitrichen (Rouge 
en assiettes; Tellerrotb). Zur Hautſchminke 
wird feines Talkpulver roth gefärbt. Alle diefe 
Schminf: und Malerfarbenforten find aus dem 
Safflor gezogen. — Als ordinäre Schminfe auf 
Theatern wird Kugellad und Zinnober gebraudıt. 
Zur weißen Schminfe dient am beiten feine weiße 


Schmergel 


Schnecken 


Talkerde. Die weiße aus Reismehl, Wismuth— 
weiß, Blackfiſchbein (Puly. ossae sepiae), Weib: 
rauch, Maftir und arab. Gummi ift nicht un: 
ſchädlich. Weiße Shminfe ergenat man 
auch noch aus dem feinen Pulver der Schwert: 
lilienwurzeln, der Aronswurzel, Sowie durch Ver: 
miſchung des feinften Saarpuders mit etwas 
Mandelmiih. Blaunliche Schminfe bereitet 
man aus blauem Karnin mit etwas Weiß ange- 
feßt; die feinern Blutaderchen in der Haut wer: 
den dadurch wenn nöthig nachgeahmt. — Die 
Drientalen fchminfen mit Senne (f. d. Art.) fich 
die Hache Hand, Nägel und Fußfohlen orange: 
gelb! Gin feines Moth zur Schminfe und 
aanz unfchädlicd neben die Beeren der Rivina 
tinctoria aus der Fam. der irren nad 
Ofen. Es it dies ein füdamerifanifcher Strand. 

Schminkläppchen find Tornefolläppden. 

Schminfwurzel it Alfannamurzel. 

Schmoichen, ſ. Shmaafen. 

Schmuditeine, ſ. Edelſteine. 

Schnallen, fr. boneles, werden aller Or— 
ten von Goldſchmieden, Gürtlern und Sypangen: 
machern häufig verfertigt. Man hat Schnallen 
von Gold, Eilber, Tomback, überfilbert, mit 
Steinen bejeßt, von Pinſchbeck, Semi d’or, Stahl: 
ſchnallen u. ſ. w. Die gegenwärtig zu fehr vers 
ſchiedenen Zwecken gebrauchten Schnallen wer: 
den fabrikmäßig in Solingen, Berlin, Wien, 
Altenburg, Schönberg, Gmünd geliefert. fer: 
lohn, Nürnberg, Subla, Wriegen an der Oder, 
Schmalfalden arbeiten u. N. Gurt: und Steig- 
Schnallen, englifche verzinnte, dergleichen Vorder: 
zeugſchnallen, Zaumſchnallen; Gurt: und Steig: 
ſchnallen, engliſche ſchwarze, deraleichen Border: 
zeug⸗ und Zaumſchnallen; deutſche verzinnte or. 
ſchwarze Gurt- und Steigſchnallen, Vorderzeug— 
ſchnallen und Zaumſchnallen, ſchwarze Halbmond— 
gurtſchnallen, ſowie auch dergleichen verzinnte; 
Knieſchnallen ., die alle bei Stück gehandelt 
werden. 

Schnallenblehe, Chappes de boueles, wer: 
den von allerlei Form, Größe und Feine, in 
Eiſen und Stahl, weiß oder blau angelaufen, 
vergoldet oder verfilbert in den Handel gebracht. 
Die feiniten liefern England, Frankreich, das 
Bergiſche und noch einige andere Länder. Zu 
Theur und Givonne in Rranfreih und zu Püt- 
tih macht man von diefen Blechen eine außer: 
ordentlihe Menge und von vorzüglicher Güte. 
Man handelt fie nach Gros und Dusenden in 
Sortimenten von Nro, 1 bie auf 300. In 
Dentichland iſt Peterswalde in Böhmen dieſer 
Waare wegen in vorzüglihem Rufe. Hier find 
niehrere hundert Schnallenmacher, die eine außer— 
ordentliche Menge verfertigen und weit und breit 
verhandeln. 

Schneden (Cochleae), fr. le Limas, la Li- 
mace, find befannte Weichthiere. In Oſtindien, 
beionders an den Anfeln Borneo, Gelebes und 
Tivor, anf der Küfte von Nen-Guinea sc., fan: 
gen die Indianer in großer Menge Seeſchnecken 
und führen ſolche nah China, wo fie als Speiſe 
ſehr beliebt find. Sie holen diefe Schneden 
tief aus dem Wafler mit eifernen Gabeln, oder 
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tauchen bis auf den Grund und fiichen fie her: [gefangen wird. Man reiht ihm ben Bauch auf, 
ans. Die fchwarzen hält man für die beiten, | trodfnet ihn am der Luft oder läßt ihn etwas 
doch werden die weißlichen,, welche man tief in | ränchern umd verführt ihm fo; der arößte Theil 
der Eee findet und die oft fo greß fund, daß | wird frisch verſpeiſt. (Vergl. Menke.) 
fie 2 Pfd. wiegen, in Ghina nech höher ge- Schnittlauch (Porrum sectile, Porrum secti- 
ſchätzt. Die gang weißen, welche haufia im mie: | vom, Porrum juncifolium), feang. la Cibonle, 
drigen Waſſer und auf dem Saude zwiichen Ko: | Ciboulerte, Hohllauch, die ftielrumden, röbri: 
rallenfelfen bei der Ebbe gefunden werben, find gen, hellen Blätter von Allinm Schoenspra- 
die fchlechteiten. Diele gelten nur dem achten sum Linn., ein Gefanntes Küchengewächs, mit 
oder zehnten Theil Toviel wie jene. Die Chine- länglichrunder, weißer und unten mit vielen Fa— 
fen trodnen fie an der Senne, vaden fie in | fern bewachſener Zwiebel, aus welcher das hohl— 
Körbe von Mohr eder Bambus, die mit Mas | röhrige Laub, und zwifchen demfelben, wenn es 
dang- oder Thefblättern ausgefüttert werden, u. | nicht abgeſchnitten wird, der Stengel fanımt purs 
verfahren fie wieder weit und breit. Gine ans | purfarbenen Blumen wachlen. 
dere Art Seeſchnecken ehne Hans (Doris), for Schnupftabat, ſ. Tabaf. 
den fie und ſalzen fie bernach ein. Die Shine | Schnupftüher, Taſchentücher, Sad: 
fen lieben dieſe Speiſe gar ehr. Die Muha- |tücer Diele befannten, in der Megel vierecki— 
medaner und Papuaner eifen fie auch reh im | gen, aus Yeinen, Baumwolle, Seide, oder aus 
fleine Stücken geichnitten, mit Salz und Gitros | gemischten Materialien, einfach, anf verfchiedene 
nenfaft angemacht. Die Stachelſchnecken (Mu- | Art gemustert, weiß, gedruckt, aefürbt, gemalt, 
rex), wovon es Weiße und ſchwarze aiebt, findet | aeiticft sc. vorfommenden Gewebe bilden einen 
man häufig in Amerika. Die erftern find am ſehr wichtigen Sandelsartifel, indem diefelben 
meiften geiucht. Beide aber find mit langen u. | überall in großer Menge verbraucht werden. — 
fpigigen Etacheln verfehen. Sie find wehl 4 Leinene Schunupftüder im verfciedener 
bis 5 Zell did. An den Schalen findet man | Reinheit, weißgebleicht, aeglättet, mit eingeweb⸗ 
zungenformige Stücke Fleiſch, die gegeifen werz | ter, mehr oder weniger breiter, weißer, blauer, 
den. Unter den Erdſchnecken find vorzüglich die |rother, violetter Kante, °/,, 6/5, 7, u. Ya Elle 
großen Gartenichneden oder MWeinbergsichnerfen |im Quadrat groß, 12 Tücher in einem Stüd, 
mit Hänfern, welche, wenn fie im ſpäten Serbite | liefern Hirfchberg, Greifenberg, Landshut, frei: 
ſich zugemacht haben, aufgefucht und zur Speife | burg und andere Orte in Schlefien, vorzüglich 
zumerichtet werben. Diefe Art wird ſchock- und aber Lauban in der preußifchen Oberlanfig. Aus 
hundertweife gehandelt. Man ſammelt fie bes | diefen Kabriforten und der ſächſiſchen Oberlaufiß 
fonders im Würtembergiichen, in Rranfen, Oeſter- fommen auch buntaedrudte Schnupftücher (auf 
reich, Böhmen und der Schweiz, überhaupt in | indigoblanenm Grunde) mit weißen oder bunten 
katholiſchen Ländern, da fie eine beliebte Ratten: | Muftern, fo and bunt carrirt aewebte, halbleis 
fpeife find. Sie werden daher auch in großen nene. Böhmen (Hobenelbe u. ſ. w.), Mähren 
Särten fürmlih gehegt. Sie gehen and in (Schönberg u. ſ w.), die Schweiz arbeiten 
Menge nah Italien. im dieſ. Artifel. — Baunwollne Schnupf— 
Schneeberger Schnupftabat, ein aus Krau- kücher fommen in großer Mannichfaltigfeit vor; 
tern und Binmen zu Bockau bei Schneeberg | bunt gedrudt macht man fie in allen Kattuns 
fühl. Erzgebirge fabricirtes feines Pulver in | fabrifen Sachſens, Böhmens, Preußens; bunt 
Schachteln, welches man aegen Kepfbeſchwerden gewebte, in ullen Karben gegittert, liefern die 
ſchnupft. Man bat es arün u. weiß, welches leg: | oberlanfiger Meberdörfer, die angrenzenden böh— 
tere aus den Blüthen der Maiblumen gemacht wird. | miſchen Fabrikorte, Nirdorf, Schindenau, Hains— 
Schneehühner fommen zuweilen in Fäſſern bach, Reſenhayn, Georgswalde, Rumburg, wie 
aus Schweden nach Kepenhagen u. Hamburg, | auch Ghemnis, Sebnitz, Mittweida, Hof, Mind: 
An Island und Grönland wird die Haut mit |bera, Reßlau, Burgſtädt ꝛc. Wohl die wohl: 
den federn zu Kleidungsſtücken verarbeitet. feilften banmwolinen roth carrirten Tafchentücher 
chneeroſe, ſibiriſche, von Mlindodendron | bis zu 5—6 Sar. das Dugend liefert. Treuen 
ehrysantlmm. Deren Blüthen werden in Eibis | im füchfifchen Voigtland. Aecht rothe, and) ſehr 
rien zur Bereitung eines betäubenden Getränfs | wehlfeile, fabrieirt Zichovan. Die halbſeide— 
benugt. Als Folia Rh. ehr. find die Blätter offl: \nen Artikel diefer Art werden vorzüglich in 
einellz die Blätter der Alpenrofe (Rh. ferru- | Elberfeld, Barnıen, Lutrinabaufen, Mühlheim 
gineum u. hirsurum wirken ähnlich: gegen Gift | verfertigt; unter andern eine große Menge türs 
empfoblen. fiſch rother, mit blauen, rothen oder weißen 
Scneideftein it Topfiteim. Muftern. — Ganz feidene, gedruckte Schnupf: 
Schnellfluß, Beanme'ſcher, 3 Th. Salpeter, tücher, eine Nachahmung der Bafttücher, bezieht 
1 Tb. Schwefel, 1 Tb. Sägelpäne. man aus Prag, Wien, Berlin, Hamburg, Lan— 
Schneillotb, ſ. Yörbe. geuſalza, wie auch aus Glberfeld, Grefeld, Vierf: 
Schnellpreſſen, ſ. Zeug: u. Buchdrud: fen u. andern Fabrikorten des Großherzogthums 
maſchinen. Berg. — An Frankreich haben die leinenen 
Schuepel (Salmo Wartmanni), ein zarter | Tücher von Ghelet und Laval, %z u. Y, Stab 
u, wohlichmedender Flußfiſch, der in der Elbe, im Viereck groß, einen bedeutenden Abſatz, for 
Der und einigen andern Flüſſen, befonders bei | wohl im Inlande, als auch nah Spanien, Por: 
Hamburg, in der Marf Brandenburg u. f. w. tugal und Amerifa. Rouen und Bolbec liefern 








300 Schnupftücher 


nicht allein leinene,, fondern auch baumwollene 
und halbfeidene Schnupftüccher in den auswärtis 
gen Handel. Zu Bourges werben eine Menge 
fogenannter Bonlards oder ſeidene Tücher 
nad Art der oftindiichen, roth und weiß oder 
blau und weiß aedrudt, fowie auch viele rothe 
baumwollene Tücher, eine Nachahmung der eis 
denen, gemacht. Amiens, Toulonfe, Avignen, | 
yon, Baris liefert eine Mannichfaltigfeit von | 
feidenen Tücern. Die enalifchen umd | 
fhottifch. Baumwollenfabrifen liefern Scnupf: | 
tücher jeder Art und haben durch wohlfeite Preise, | 
dur fchönes Neußere in vielen Gegenden die | 
deutichen Fabrikate diefer Art verdrängt; Dagegen 
halten die feidenen und halbfeidenen Tücher von 
gonden, Goinburg, Glasgow, Mancheſter die 
Goncurreng mit der billigern Waare vom Gon- 
finent nicht aus. Mehrere Städte in Italien, 
namentlih Mailand, Como, Mantua, Verona, 
Vicariati, Ala haben viel auswärtigen Abfag in 
gedruckten, feidenen Schnupftüchern. — Spas | 
nien hat unter andern in Gatalonien, zu Bar: 
celona, Manreia, Mataro, Neus, viele Seiden: | 
fabrifen, welche jährlih eine große Menge | 
Schnupftücher verfertigen, und theils nach dem | 
nördl. Eurepa, theils nach Amerifa und Weit: | 
indien verfaufen. Ans Oſtind ien famen ches | 
dem feine, baummollene und fogenannte baums | 
feidene oder aus einem feidenartigen Baſt verz | 
fertigte Scmupftücher von Bengalen, Enrate | 
und Malabar in fehr aroßer Menge und Berz | 
fchiedenheit; die gangbarften davon find: Mas 
dras (5 Stud im Pade); Palicat (10 
Stück im Fade); Mazulivatnam (8 Stüd 
im Padet); Burgos (10 Stud im Bader); 

onlas (7 Stüf im Bader); Nomals (15 | 

tück im Bader) und mehrere andere; jedes 
Tuh im der Megel 11: bis 1!/, brab. Elle im 
Duadrat groß. Die Zufuhr diefer oſtindiſchen 
Fabrifate nah Guropa hat, mit Ausnahme der 
achten Bafttücher, welche man bei uns aus Man— 
gel an Urſtoff micht zu fertigen verman, ſehr ab⸗ 
enommen und nur zuweilen fommen noch Feine 

rtien in den Auctionen der oftindiichen Com— 
pagnien unter den Sanımer. Geſtickte Tas | 
fhentücher zum Gebrauh für Damen find | 
gegenwärtig ſehr in Mode. Diejenigen der reich: 
ſten fchönften Art find von franzofiichem Baz | 
tift mit, geſtickten Randern und Ecken. Die 
Stiderei ift theils Plattitich, theils im den Ecken 
mit Namen und Blumen von bunter Seide, 
Leptere Art wird außer im Frankreich befonders | 
ſchön und Billig in Dresden, daun and in Ber: 
lin und Wien gefertigt. Im eriten Genre ar: 
beitet Plauen am fchönften und wohlfeiliten. | 
Auch das öfterreichifche Vorarlberg u. die Schweiz 
liefern bübihe Waare. Frankreich, befonders 
Paris, Nancy, arbeitet geſchmackvoll und in 
böchfter Eleganz. Man hat Schnupftücher, mit 
Stidereien und Points befegt, bis zu 2000 Fr. 
das Stüf. Aehuliche Waare läßt auch Schreiz | 
bers Wittwe in Dresden arbeiten. Mit Spi— 
Ben befeßte weiße feine leinene und baum: 
wollene Tafchentücher find zur Zeit aud ſehr 
beliebt. Schneeberg liefert darin viel, obgleich 








| zu machen. 
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der größte Theil von den Damen felbit aefertigt 
wird nach Laune und Geſchmack. Die billigen 
und hübſchen englifhen Spigen dienen haupt: 
fachlich zur Belegung. 

chnuren oder Yißen, Shnürbänder, 
Schnürriemen, Shnürfenfel; geflechtene, 
ſchmale Bänder aus Leinengarn, Seide, Wolle, 
und Baumwolle. Anus einen und Baumwolle 
wird dieſer Artikel im Wupperthale zu Barmen, 
Elberfeld, Semarfe sc. verfertigt, wo fie auf eig— 
nen Mafchinen, den fogenannten Schnürrie: 
men-Getanen, 6, 8 u. mehr Stüdf auf eins 
mal aeflecdhten werden. In den Berfauf fommen 
aus dem Bergifchen die leinen nnd baumwoll: 
nen Schnuren weiß und bunt gefärbt in Packe— 
ten oder Bund von 3 Gros oder 36 Dutzend 
Stüd, hänfig auch am Ende mit dünnem Mei: 
finableh umgeben, um die Schnürnadel beim 
Zufanmenzieben der Kleidungsitüce entbehrlich 
Die Breite fowehl, als die Länge 
int verichieden; gewöhnlich it der Miemen 162, 
215, 3 und 31, brabanter Gllen lang. Auch 
andere Drte in Deutichland liefern diefen Arti— 
fel, jedoch nicht im folder Menge, wie Elber— 
feld; Radeberg und Pulsnitz bei Dresden brin— 
aen davon die nämlichen Sorten zum Verkauf. 
Zu Penzing bei Wien und im Lande unter der 
ns macht man viele einfache und yezwirnte 
Schnürbänder Aus Berlin erhält man - runde, 
elaftifhe Schnuren von Gummi elastieum, mit 
Faden umſponnen. Schnuren zum Binden und 
Befeben in Seide und Wolle werden von Poſa— 
mentieren und Scnurenmachern in Annaberı, 
Wien, Sebnitz (Hillmann) ſehr aut und billig 
in allen Karben, Stärfen und Flechtarten gelie— 
fert, worauf die Mode auch ſehr viel Ginfluß 
übt. Es giebt hauptſächlich Mundſchnur, 
Plattſchnur, eckige Schnur u. ſ. w., Gold— 
und Silberſchnur, ächt und unächt, Ghe 
nilleſchnur, Hanfſchnur und noch eine 
Menge Bezeichnungen für Schnuren, welche für 
beſondere Zwecke gebraucht werden. 

Schnurenmaſchinen, mit im Kreiſe umlaufen— 
den Spulen oder Klöppeln, werden jetzt allge— 
mein zur Verfertigung aller Arten von Schnu— 
ren benußt. Im 3. Band des Handbudhs der 
SGewerbsfunde von Karmarſchen. Heeren S. 128 
findet man Zeichnung und Beichreibung Ddiefer 
Maihine. 

Schnürleiber bilden einen Artikel der Gier 
ihäfte ın Weißnähterei, Piaidler in Deiterreih 
genannt. In gröfern Städten, namentlich Wien, 
Berlin, Paris, London, giebt e8 eine Schnür— 
leiberfabrifanten, welche die Waare fhön bie zur 
Vollfommenheit liefern. Gewöhnlide Waaren 
diefer Art find in Deutſchland ziemlich auf allen 
Märften zu finden. Scnürleiber ohne Naht 
auf einem eignen Webftuhl, durch eine der Pi: 
querorrihtung ähnliche Anordnung, fabricirt 
ſchön und billig Hardegg in Stuttgart. 

Schnürlödherringe von Blech, w Ausfüt: 
tern der Schnürläher, damit fie befler halten, 
fommen von Nürnberg, Berlin, Wien, Iſerlehn, 
Alten. Mn diefe Ringe macht man auch jeßt 
Hafen, welde in die Ringe eingreifen, als 
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Grfaß der Heftel und Schlingen; fie fönnen von 
Köln (Polku, Meineder und Gomp.), Berlin, 
Glauchau, befonders gut von Sellier und Bel: 
lot in Schönebed bei Magdeburg, bezogen 
werden. j 

Schnürnadeln find Nadeln mit einem Oehre 
zum Durchziehen der Schnürbänder beim Zuſam— 
menjhnüren der Kleidungsitüce sc. ; fiche auch 
Nadeln. 

Schode, Schodfleinwand, heißt man in 
Böhmen und Sclefien im Allgemeinen jede 
Leinwand, welche nah dem Stück, das 60 Ellen 
in der Yänge halt, verfauft wird, im Gegenſatz 
zu den Weben, welche 72 Ellen lana find. Auch 
verfteht man unter dem Namen Schocke noch 
insbefondere: 1) eine ordinäre flächſene 9, und 
6,5, Elle breite, 60 Ellen fange, lodergewebte 
Leinwand, welche meiftens zum Drud oder Bunt: 
färben beftimmt ift und deshalb auch ungebleicht 
oder halbweiß verfchicft wird. in Böhmen wird 
ebenfalls viel von diefem Artifel in nämlicher 
‚Länge und Breite längs des Miefengebirges, zu 
Arnau, Wriedland, Reichenberg, Polis, Neu: 
pada x. verfertigt; 2) eine aute, mittelfeine, 
dichte Leinwand, von weißem und indigoblanem 
Leinengarn ſchmal geitreift, oder von weißfläc- 
fenem und retbbaunmvollenem Garn geftreift und 
geroürfelt, 5,4, 9, und 7, Elle breit und 60 
(lien lang, welde man in der Oberlaufig, an 
der fchlefifchen Grenze und in Böhmen zu Sas: 
kal, Rumburg, Schiudenau und Huinfpach ver: 
fertigt, zu Bettinleten, Ueberzügen ıc. verbraucht ; 
3) bunte Schocke zu Bett: und Möbelüberzügen, 
zu Brauenfleidern, halb aus Baumwollen:, halb 
aus Leinengarn, haufig auch mehr als die Hälfte 
von Baummolle, in verichiedenen gewürfelten 
bunten Muſtern aus den obigen vier Fabrikör— 
tern des leitmeriger Kreiſes, welche den meilten 
Abfag auf den wiener und brünner Märften 
finden. 

Schoden nennt man in einigen Gegenden 
ein torfartiges Brennmaterial aus Mift, Heu, 
Strob, Rohr u. ſ. w, 

Scholle, aemeine Scholle, Platteis, 
Butte, Plattfiſch (Pleuröneetes Platessa 
Linn.), franz. Plie franche, Carrelet, die bes 
fannteite Scyollenart, welde man an den 6—7 
Knötchen erfennt, die-in einer Linie zwiſchen den 
Augen ſtehen und an den orangefarbenen Flecken 
des Körpers. Die Grundfarbe der dunfeln oder 
Augenfeite ift übrigens brann und afchgrau mar: 
morirt, fpäter ganz bramu, Die andere weiß. Die 
Unterfinnlade ragt etwas hervor. Länge jelten 
über 1!/, Fuß, Gewicht etwa 15— 16 Pfund. 
Die gemeine Schelle hält fih vorzünlih am 
Grunde der Nord» und Ditfee, auch im mittel: 
ländifchen Meere anf und begiebt fid) beim Gin: 
tritte der wärmern Jahreszeit zum Laichen an 
die-Küften, in die Buchten und Mündungen der 
Ströme und Flöffe Hier feßen ſie ihre Gier 
—— Steine und Meergras ab. Kleine Fiſche, 

uſcheln und Schneckenbrut iſt die Nahrung 
dieſet Schollen. Um fie zu fangen, befeſtigt 
man an die Angeln einer Grundſchnur Feine, 
zerſtückelte Fiſche. ine ganz befondere Art, fie 


| 
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zu erlegen, it das Buttitechen, eine Art Harpu— 
niren im feichten Stellen. Das Fleiſch der 
Scholle ift feſt nnd ſchmackhaft, doeh fell ihr 
Geſchmack nicht überall derfelbe fein. Man ift 
fie friſch mit zerlaffener Butter, Senf oder Pe: 
terfilie, auch pflegt man fie einzufalgen und zu 
trocfnen, worauf fie dann zum Berfaufe in Büns 
del aebunden werden. Auch marinirt follen fie 


recht aut ſchmecken. Hamburg, Stettin, Danzig, 


Elbing, Königsberg, Bremen und Holland treis 
ben mit diefem NArtifel einen anfehnlidhen Hans 
del, beſonders nah den fatholifchen Ländern. » 
Hamburg untericheidet jeine Schellen oder Platt: 
eifen im verfchiedene Sorten, die nad ihrer Ber 
ſchaffenheit unterfchienliche reife haben. Man 
verfauft fie nah Schockſtück, nah fogenannten 
ofen von 20 Stück. Zu Kübel handelt man 
die Platteifen nach Kiepen, deren jede 30 Steine 
oder zufammen 600 Stüd enthält. Die größe 
ten, Schön weißen, fleiſchigen und frifchen find 
die beiten. 

Schollfraut, großes, Shwalbenfrant, 
Chelidonium majus L. Der Saft diefer Pflanze 
it offieinell. Man färbt mit demſelben and 
Selb, 2. B. im meitraer Gomitate in Ungarn. 

Schöllkraut, fleines, Ficaria ranınco- 
loides, giebt einen biurreinigenden Salat, der 
aber nicht gerade wohlſchmeckend ift. 

Schomlauer, ſ. Ungarifcher Bein. 

Schöndblattbaumbarz von Calophyllum ino- 
phyllum aus Oftindien, Mavdagasfar und Bour— 
bon, von gelblicher, grüner, röthlicher und braus 
ner Farbe, ift offleinell. 

Schönbeitömittel, fosmetifche Mittel 
in Waſſern, Paſten, Bulvern, Salben, Oelen 
find Zufammenfegungen von allerlei Ingredien- 
zen, um die Gläfte, Weiche, ven Glanz und die 
Narbe der Haut zu erhalten oder wiederherzu— 
ftellen, den Wachsthum des Haars zu befördern 
und demfelben Karbe zu geben. Sie gehören 
zum Wache der Parfümenrs und Nrfaniften, be: 
ruhen aber häufig auf Taufhung und bedürfen 
großer VBorficht bei ihrer Anwendung, daher man 
vorher einen Arzt zu Rathe zu ziehen hat. — 
Einen soliden Sandelswerth haben fie nicht. 
PBomaden, Seifen, Dele, Shminfe, 
Mandelfleie, Eau de Cologne, Eau de 
senteur u. f. w. find bejonders behandelt. 

Schönroth, gleichbedeutend mit Golco: 
tbar, Braunroth u. deral. 

Schop:Nomald, eine Sorte baunmollener, 
buntaewirfter oftindifher Schnupftücher. 

örl, ſ. Turmalin. 

Schoten, f. Grbfen. 

Schotendornfaft, f. Ncacienfaft. 
Schotenklee it der Steinfle. 
Schotte: Buttadar, feine, muffelinartige 
oftindifche Gewebe mit goldnen Leiftenbändern. 

Schottiſche Teppiche, Scotch carpets, 
wollene Fußdecken, aewöhnlich mit aufgeſchnitt— 
ner, fanmetartiger Oberfläche, in bunten ars 
ben groß gegittert, 3/4 Dard breit, in Stüden 
von verfchiedener Länge, aus Glasgow, Stir- 
ling, Kidderminfter, Worcefter ıc. In Franf: 
reih macht man viele von diefen Teppichen zu 


302 Schrauben Schriften 


Abbeville unter dem Namen Tapis facon | ſteht. Giaentlich giebt es nur eine Art Fractur, 
d’Ecasse, 5; Stab breit, in Stücken von 20 | denn die Schwabacher Schrift, bei der die 
Stab Länge. In Deutichland liefern diefen Arz | gebogenern Striche mehr fih der halbrunden 
tifel Wien, Berlin, Hanau, Glandau ac. form nähern, ebenfo wie die font gewöhnliche 

Schrauben, ftarfe und lange Schrauben aus | ihr ähnliche, jetzt aänzlihb aus dem Gebrauch 
irgend einem Material und zu mancherlei Zwecken gefommene Ungerifche Schrift, haben nad 
fommen nicht im größeren Handel vor; Metall: | den Schriftgießern, Die fle zuerſt gegofien, den 
und Helzarbeiter, Drechsler, auch Mafchinen: | Namen, Auch Die gothiſche Schrift ift ei- 
fabrifen und Sießereien liefern diefelben auf Bei) gentlih eine nah Monchsform gegoflene, mit 
ftellung. Dahingegen fpielen im Gifenwaaren: | einigen Zierrathen verfehene fette Fractur. Sie 
handel die Heinern jogenannten SHolzichranben | wurde durch die Titel englifcher Bücher, wo die 
feine unbedeutende Molle, fo auch neuerdings für | Hauptzeile und der Verlagsert oft aus ihr ae: 
Zwecke des Eiſenbahnbaues Schraubenbolzen mut druckt find, gewöhnlich. Ben da nahmen fie die 








Dinttern, und Fleine Schräubchen zur Berbin: | Franzoſen nnd fett 1524 audı die Deutſchen an. 
dung von Metalitheilen. Holzſchrauben Neuerdings it ihre oft geſchmackloſe Form durch 
werden an vielen Orten in Dentichland gefer: | die Arangefen, Hänel in Berlin, Drefler 
tigt, So 3. B. in Blaftenzelle (Gotha-Keburgh, und Not: Kingerlin in Frankfurt a. M. 
Iſerlehn, Remſcheid, Hagen, Hespe (Weftphalen), | und andre geſchickte Schriftgießer zum Neu: 
Schmalkalden, Oderfeld bei Scharzfeld am Harze gothiſchen (Barifer Gothiſchen) veredelt. 
(Fr. Schäfer und Comp.). Dieſer liefert außer: | Zuweilen find die größern Gattungen derfelben 
tem Sargſchrauben, Bettitellihrauben, | muſirt. Ju allen der rom, nachgebildeten Spra— 
Inftrumentenfhranben, Orgelfchran:| chen wird mit dev der vom. ähnlichen Antiqua 
ben u. ſ. w. Meunfirhen bei Wien (Bre: | Schrift nedrudt, jo im Yatein., Italten., Bran;., 
pillier u. Comp., eine alte venenmmirte Kabrif, | Engl., Span., Vortugieſ., Selländ., ja felbit 
diefelbe Liefert außerdem Gewehr-, Schuh-, im Maayar., Boln. u. a. Sprachen, bier nur 
Gejtelle:, Nofetten:, Kratz-, Ningel:,| mit Accenten, Punkten und vergl. verfeben „ die 
Kreuz- und Wandſchrauben; Zöptau bei| den Buchſtaben andere Bereutung geben. Selbit 
MWiefenberg chnweit Olmütz. Schranbennäzs| deutſch, däniſch und ſchwediſch werden jet oft 
gel, welche fehr feit im Holze halten, liefern | aus ihr geſetzt. Die von den Deutſchen N. 
u. A. Marf und Bäüreniprung in Döbeln. | Pannarg und K. Schwunheim um 1467 in Rem 
Kleine Metallſchrauben Nedyfteiner in Gonnewig | erfundene, von Aldus Manutius verbeflerte Anz 
bei Leipzig auf Mafhinen. — Schrauben: | tiana zerfällt wieder in einentl. Antiqua, 
kluppen, Schranbftöde Schraubzwin- bei ver die Grundſtriche rechtwinklig auf der 

en, Schraubenbohrer, Schrauben: | Zeile ftehen, und in Gurfiv, bei der die Buchs 
hläffel, Schraubenzieher, Scdraus | Haben in einem Winfel von 45" nad der red: 
benſchneidmaſchinen mn. ſ. w. find Artifel | ten Seite überhängen. Beide find auch fett 
der Gifenwaarenfabrifation von Nemjceid, So: | zu haben. Zn den mufirten Schriften der 
lingen, Hagen, Steyr, Schmalfalden uw. f. w. | altern Zeit, die nicht voll ſchwarz gedruckt wer: 
Maichinenbauwerkftätten liefern die bejiern und | den, jondern auf deren Oberfläche allerhand Zier: 
zufanmengefegtern Sorten jener Werkzeuge. rathen angebracht find, und zu der Yapidar: 

Chreibblei it Reißblei. Schrift, die muſirt oder nicht, die bei Bild: 

Schreibfedern, ſ. Federn und Stahlfes | bauerarbeit vorkommenden Buchitaben nachzuah— 
derm. men strebt, einen diefen Schattenftrich hat und 

Schrenz nennt man an vielen Orten die or: | etwa feit 1830 gewöhnlich it, u. zu der Egyp— 
dinären, grauen Sorten Bad: und Dütenpapier; | tieune:- Schrift, einer Titelfchrift von Ber: 
daher Schrenzhapdern. falien (jest auch gemeinen Buchitaben), wo es 

Schriften, Kettern, Buchdruckſchriften, feine dünnen Striche mehr giebt, fendern wo 
metallne Buchſtaben, welche zum Drucken eines | alle ſonſt dünnen Striche wenigſtens balb fe 
Buches gebraucht werden. Die Schrift beſteht ftarf als die dicken ericheinen, kommt noch die 
aus vierfeitigen, etwa 1 Zell langen Stiften, | Grotesque, wo diefe feinen Striche als gleich 
auf denen oben der Buchitabe erhaben, aber | ftarf mit dem dickern erfcheinen und bei deren 
linfs aegofien it. Die untere Seite des Stifts | einer Sorte die Buchitaben des feinen übergrei— 
beißt der Fuß, der Unterſchied zwiſchen Fuß fenden Strichs oben und unten entbebren und 
und der obern Seite die Höhe. Die Entfer- | die Striche bies als dicke Pfähle erfcheinen. 
nung von der untern Seite des Buchitabens, | Die tusciihe Schrift (Tuscain) ift dagegen 
wie er im Druck ericheint, bis au deſſen oberer | dadurch unterichieden, daß bei ihr die fenft bif:- 
(Stärfe) und von einer Seite zur andern | fen Stride dünn, die dünnen ftarf find. In 
ng ih heißt Schriftfegel, befonders er- neuerer Zeit ſind noch außerdem mehrere ver: 

ere Dimenfion Höhe des Schriftfegele.| zierte Schriften Mode geworden umd immer 
Bücher in deutfcher Sprache, ſonſt gewöhnlich | entiteben neue. Andere find: die Blumen: 
auch im dbänifcher, jchwediicher, böhmiſcher, auh | Schrift, wo die Buchſtaben aus blumen: 
wohl —— in hollandiſcher, pflegen in Frac⸗- ähnlichen Zierrathen zuſammengeſetzt ſind; die 
tur-Schrift, gedruckt zu werden, die von der Schuppen-Schrift, wo die Buchſtaben ges 
alten Moͤnchsſchrift ſtammt und Eden und Win: | fhuppt find; die gedrückten Schriften, 
tel hat und welche rechtwinklig auf den Zeilen | deren Buchftaben niedrig, aber breit laufen; ans 
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dere find mit einem Meß bedeckt, oder liegen | lichen deutichen Schriftgießern mach den beutfchen 
weiß oder ſchwarz auf einer vergierten Unter: |Namen benannt, in franz. führt fie aber ans 
lage von Blättern, Streichen und dergl. Bei |dere Namen, nämlich: Grosse Nompareille, 
Fractur wie bei Antinua hatmanauh Schreib: | Gros Double Caneu, Donble Canon (48—56 
Schriften, die jo gegoflen find, wie man |PBunfte), Gros Canon (40—44), Trismegiste 
mit deutihen Buchſtaben jowehl, als mit lateis | (36), Deux points de gros Romain, Petit Ca- 
nifchen Schreibt. Bei der frauzöſ. Schreib: |nun (28—32), Palestine (24), Gros Parangon 
ſchrift unterfcheivet man die Nonde, stehend, | (21—22), Petit Paraugon (18—19), Gros Ro- 
rund, Batarde, eine gegen die rechte Seite | main (15—16), Gros Texte (14), St. Augustin 
geneigte liegende Mittelichrift, und Goulede, |(12—13), Cicero (11), Philosophie (10), Petit 
ebenfalls vechts geſchoben und lanfend. Letztere Romain (9), Gaillarde (8), Perit Texte (742), 
beide werden jeßt, um die Haarſtriche herauszu- Mignonne (7), Nompareille (6), Parisienne 
bringen, gang anders gegofien als gewöhnlich. | (Sedanoise) (5), Perle (4), Diamant (3 Runfte). 
(In neuefter Zeit bat man ſowehl bei der deut: | — In engl. Druckereien führen die Scrif: 
ſchen als engliichen Schreibichrift die Buchitaben | tem wieder andre Namen, die wir aber der Kürze 
auf jchrägen Kegel genoflen, wobei zugleich ein | wegen hier nicht herſetzen. Obige Namen ftam: 
Buchſtabe in den amdern einfugt, durch welche | men meift von den Büchern, die zuerſt aus ih— 
Zurichtung das mühſame Zufanımenfeßen der nen gedruckt, wurden, ber, (jo Miſſal, Kanon, 
Haar- und Grumditriche vermieden und der Satz | Gicere, Brevier, Auguſtin), andere haben die 
aus einem gewöhnlichen Schriftfaften bewerf: & von Schriftgießern, die fie einführten, 





ftelligt werden fann.) Auh Kanglei- Schrift wie Sarmend nnd Borgeis, andre, wie Petit, 
bat man, die fchön verziert in neuerer Zeit vor: |Nonpareille, Wittel, Tertin, Tert erflären ſich 
handen und befonders zu Titels und Hauptzei- |von ſich ſelbſt. Parangou bedeutet Mufter, da 
len beitimmt find. — Außer der Antiqua- und die Frauzoſen nach ihr alle andern berechneten. 
Fracturfchrift hat man nun noch griech. Schrift, | Die Dentfchen haben zu diefen Berechnungen 
ruf. Schrift, hebr., for, arab., armen., vers. | Petit gewählt, fo it Nonpareilte 3, Petit, Gor: 
x. Schrift, Sansfrit, Zend, chineſ. Schrift |yus 5, Betit, Gicero &/, Petit he. Die Bran- 
c., doch kommen leßtere Schriften meist nur in zoſen rechnen aber feit Didot meiſt nach tv po: 
den größten Druckereien der bedeutenpiten Städte Fraphiſchen Punkten. Gin Punkt it — 
Guropa’s, lebtere in der Königl. Buchorudferei zu | ya par. Pinie Wir haben neben dem Namen 
Paris, der der Propaganda in Non, den Bud i franz. Schriften (f. cken) das Verhältniß 


druckereien der Afademie zu Berlin und Peters: | derielben nah Punkten angegeben. Man nennt 
burg und in den größern Pendons vor. Auch die Schrift nach diefen Bunften und nennt 3.2. 
die Burchdrucdereien von 8. Nies und Karl | Diamant du trois, Berl du quatre x. Es giebt 
Tauhnig in Leipzig haben eine bedeutende Aus: aber noch Zwiichendraraftere, deren Fläche (Oeil, 
wahl derjelben. Im allen Scriftgattungen uns | Nuge) ftarfer iſt, als die z. B. von 5, u. fchwäs 
terfcheidet man Titelfchriften, Die vorzugs- cher als die von 6 Punften. Diele dwicft man 
weile zu Titeln und Placaten gebrandıt werden, | mit Bruchbenennungen (du cinq et demi etc.) 
und welche bie größern Sorten von Tert auf- aus. Anch Goncordangen und dergl. beitimmt 
wärts find, und gewöhnt. Schriften. Zu man nach folhen Bunften. Die Engländer bes 
eriteen werden bei der Antiqua oft ausichließlich | Rinmen ihr Schriftſyſtem mach Pica (Gicero) m, 
Anfanzsbuchitaben genommen, die man and) doch bat dies Eritent manche Abweichung. Jede 
duch Capitälchen, ebenfalls Anfangsbuc- | Schrift ift aber in verfchiedenen, in Kleinigfeiten 
Raben, nur halb So Hein als der erite Buchſtabe von eimander abweichenden Formen vorhanden 
des Worts, erießt. Die Yapidarichrift, Egyp- und bald fetter, bald magerer, bald gerundeter, 
tienne, Grotesque, Tuscain und die verzierten | bald gezogener geichnitten. Jetzt find befonders 
Schriften pflegen auch nur Anfangsbuchitaben |fettere Schriften in Fractur u. Antigua 
zu enthalten. Jede Schrift wird mach feiten ‚zu Nubrifen, Golunmentitelu, Titelgeilen und in 
Berhältniften gegoſſen. Die Größe der Buch- Lericis zu Artifelwörtern gewöhnlich. Ihnen 
ftaben ift verfchieden und füllt ven 8 Zoll und. entgegengeſetzt find die ſchmalen Schriften, die 
böber (Placat:Schrift) bis auf Linie. | länger als die gewöhnlichen Buchſtaben und bes 
Die Schriftfegel find in den meiſten Drudereien | fonders in Antigua jegt ſehr beliebt find. Jede 
verichieden und die Schriftgattungen fließen mehr | Schrift beiteht aus Verſalien (Nnfangsbud: 
oder weniger ineinander. Die Namen der Schrif- ſtaben, U BG D), Fleinen oder gewöhn: 
ten find für deutfche (Fractur-) Schrif: lichen Buchitaben (a b c de). Bei der 
ten: Sanspareil (2%, 3. bed), Imperial | Antiqua und Gurfiv fommen hierzu neh Gapis 
(ho 3: bed), Neal (11!/,5 3. bed), Saben, |täldyen (j. oben), bei manden Sprachen Aec— 

ital, Ganon, fleine Ganon, Doppel: Mittel, |centbuhftaben, akiducaenw, be 
Tert (Secunda), Tertin, grobe Mittel, Fleine | franz. Schriften Buchſtaben mit ber Gedille (c), 
Mittel, grobe Cicero, Feine Gicero, Brevier | bei ſchwed. mit & u. bei fpan. mit der Gapuda 
(Rheinländer, aud) Defcendiain), Corpus (Gar: |” über dem n (N), bei den poln. allerhand Zeir 
meond), Borgois, Petit (Jungfer), Golonel, | hen an und über den Buchitaben, wie a ent 
Nompareille, Berl, Diamant. — Die lat. oder |:c., ferner bei den meiften Antiquaſchriften 
franz. Schrift (Antigua) wird faſt in allen | Quantitätszeihen ä&i od. Die Bude 
deutſchen Buchdrucereien und von fait ſammt⸗ | jtaben find entweder hinaufſteigend, wie alle 
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Verſalien und das b, d, f, h, u, k, I, eb, d, 
bi A, 1, ſat, oder binabfteigend, wie 


Schriftmetall 


Scube 


| meiftene wieder eingeſchmolzen. Das befte und 
beliebteſte Schret iſt das fogenannte Patent: 


e.3.12:4: 9,6, ä, p, m, 9, z, oder ſchrot, weldhes fein polirt worden und vorzüglich 
überhbängend (in der Antiqua das f und j, zur Jagd fehr aefucht iſt. Bei der Merfertigung 


in der Curſiv d. g, . ty, fund A.F, V, W). 


des engliihen Patentſchrots (Patent shot, Pa- 


Berner fonımen ver Doppelbuchſtaben (Fir | tent bagel, Patent lampe), läßt man das flüfs 


aturen), aufammengegoffene Buchitaben, wie fl, 
„fi, ſi, ſt ꝛc. Der obere und untere Hafen 
ſolcher Buchſtaben ſteht oft von dem Blei etwas 
vor (unterfhuittene Buchftaben), beim 
Setzen fommt aber diefer Borfprung auf den 
leeren Raum des nächſten Buchitaben zu liegen ; 
folhe Buchſtaben fünnen auf dem Vorſprunge 
nicht abgefchliffen werten, fondern werden mit 
dem Amterfchneidemefler alatt geſchabt. Außer: 
dem gehören Ziffern (auch nad Verlangen bie 
Bruchziffern 22, Y,, %3 x), bobe (1,2, 3) und 
durchitrichene (4, 2, 3, 4) Ziffern und hehe 
Buchſtaben (*, b, ©), Interpunctionen, als — 
‚;5:.?2!1e,, 30 denen auch die Apoftrophen 
’, Klammern [ ], Barentbeien ( ), Sternchen * 
uud Kreuzchen 7, Paragraphbenzeihen $, Nach— 
weifungezeichen NB. gerechnet werden, fo: 
wie Spatien, Doppelfpatien, Salbgevierte , Ge: 
vierte, Quadrate und Gencordangen, arithmet. 


(+ — = cv X<.ıc.), mathemat. (AO x), 
chemifche, Apothefer: und Kalenderzeichen hier: 
her. Die Schrift wird nad Gentnern berechnet, 


jedoch it der Gentner von einen Fleinern Ke— 
gel und ſchwierigerm Schnitt natürlich weit (oft 
vier: bis achtfach) theurer als der von einem 
arößern, da er weit mehr Buchſtaben enthält 
und daher mehr Arbeit erfordert. (Pierer's Uni: 
verſal-Lex., 2. Aufl. 27 Bd. S. 329 — 332.) 

Schriftmetall over Schriftzeug iſt das Me- 
tallgemiſch, woraus die Yettern oder Schriften 
beiteben, und zwar meilt aus 20 Theilen Blei 
und 3 Theilen Spießglanz (Antimonium re- 
gulum). 

Schrittſchuhe, Schlittichuhbe, fr. Patins, 
die befannte Borrichtung, die man unter die 
Füße fchnalli, um leicht über das Eis wegzu— 
alitihen. Die Schrittichuh beitehen aus einer 
ihmalen Sohle von hartem Holze, worunter ein 
dickes Stück Stahl, das etwa 3 Yinien breit ift, 
der Länge nad) befeitigt wird. Das Meilte von 
diefem Artikel liefern Memfcherd, dann Hanen, 
Iferlohn, Schmalkalden, Solingen, Suhl. Dan 
führt ganz feine mit weißen Holzſohlen, blaue 
mit Seitenbahnen, ordinäre mit Hohlbahnen 
und ſolche mit Breitbölzgern. An Holland wer: 
den deren mit ſehr langen Scmäbeln und glat: 
ten Bahnen gebraucht. ; 

Shrot, Hagel, franz. Grenail oder Gre- 
naille, wird gegenwärtig von den Schrotfa— 
brifen verfertigt. Es find von Blei gegoſſene 
Kügeldhen von verichiedener Gröfe, um Fleines 
Mild, Vögel u. dergl. damit zu fchießen. Eng— 
land liefert hiervon fehr viel in den Handel, 
und var in verfchiedenen Nummern von 1 bis 
B. Die niedrigern Nunmmern bezeichnen die 
röbern Sorten und find auch deswegen wohls 
Pelle. Mas beim erftien Durchfieben im Siebe 
zurückbleibt, beißt Nro. O oder Repoſt, und wird 


— — — — — —— —— — — — 


ſige Blei 150 Fuß tief in's Waſſer fallen. Da— 
duch nimmt es eine fo ſchöne kugelrunde Ge— 
ſtalt an. Die ſchöne Weiße und Härte befommt 
es buch einen Zufab von NArfenif. Die ver: 
ſchiedenen Sorten des PBatentichrots find: 

NBB. 1 Unge von 60 Körnern. 


— 


= 


N1E9Bwn-e" 


z 
“ 
= 


» kt Hk 


mn 


* 


:6 ⸗ 
gewöhnlichen Schrot find die Sorten: 


ji u ——— — 


Mon dem 


Nro. 1. von 95 Körnern. 

: 2. : 10 ⸗ 

3.⸗140 

4. 190 ⸗ 

5.235 
6.⸗260 

: 2 380 ⸗ 

Auch hält man das pariſer für ſehr gut, und 


war die Sorte, welche Plomb italien, auch 
Plumb blane heißt. Diefes ficht filberfarben 
aus und beichmuzt die Hände nicht, wie das bei 
andern Arten der Fall if. Außer den Nummern 
untericheidet man das Schrot auch noch im ei— 
gentlih grobes Hafenfchrot, Mittelſchrot 
und fogen. Bogeldunſt. Es wird nberall 
nah Gentner gehandelt. — Viel und fehr au: 
tes Schrot wird jeßt in Deutihland fabricirt, 
fo u. A. in Goslar am Harz, Mühlheim am 
Rhein, Neuwied, Wefel, Frankfurt a. M., Blei: 
berg in Kärnten. Bei manden Handelsge— 
ſchäften hat das Wort Schrot andere Beben: 
tungen, die wichtigiten find für grob gemahlenes 
Setreide, Stüde Scweinefleiih aus den Seiten 
geſchnitten und geräuchert, die Leiſten von Tu: 
den u. f. w. — Nethe in Magdeburg Liefert 
PBatentfchret in 20 Nummern aus Blei von 
Soslar und England; das freiberger Hüttenamt 
in Sachſen fabricirt trefflihes Schret in 19 
Sorten, jäbrlih aegen 3000 Gir. 3. 9. Hnie: 
manns in Leer (Hannover) 20 Sorten. — Die 
Jagdliebhaber mögen ſich vor dem englischen 
weißen Schrot hüten, weldes mit Queckſilber 
überzogen ift, da es giftig. üft. 

Schuden, ſ. Hanf. 

Schubblatter, ſ. Schuhe. 

Schuhe und Stiefel; dieſe befannte Fuß— 
bekleidung, welche überall von eignen Handwers 
fern ganz aus Leder oder aus ſeidenen, wolle: 
nen, baummvollenen Stoffen mit Lederſohlen, fc: 
wie auch aus Holz, Bat, Ginſter, Filz gemacht 
werden, verfaufen in der Megel meiftens bie 
Verfertiger felbit; es niebt jedoch auch Städte, 
wo der Artifel fabrikmäßig verfertigt und damit 


Schulbolz 


bedeutender Handel getrieben wird. In Berlin 
hat fih die Schuh⸗ und Stiefelfabrifation feit 
15 Jahren fo erweitert, daß Doppelt fo viel Ar- 


beiter beichäftigt werden, und große Maſſen Waaz | 


ren in's Ausland gehen, ſogar bis nach Anterifa. 
Mainz, Erfurt, Gotha, Leipzig, Dresden liefern 
viele Schuhe, meiſtens Frauenſchuhe, welche zur 
Ausfuhr kommen. Wien nnd Prag, deren 
Schuhe vorzüglich find, fenden viel davon über 
die Orenze. Nürnberg Matte ehedem einen 
bedeutenden und entfernten Abſatz in gemalten 
und geſtickten Schubblättern, welde nach 
Rußland und dev Ufraine gingen, jedoch jetzl 
wicht mehr fo geſucht find. Glauchau (Bert 
und Heinig) liefert jeßt dieſe Waare, ge— 
wirft, sehr ſchön and billige. Paris liefert 
eine große Menge leichter und eleganter Dar 


menſchuhe. In der Stadt Lynn in Maſſa— 
chuſetts im den Wereinigten Staaten von 
Amerifa werden jährlid 3 Millionen Paar 


rauen: und Mädchenſchuhe aller Art verfertigt 
und überall in den Staaten verfauft; es koſtet 
im Durchſchnitt das Paar 1 Thlr. Courant. 
Sewöhnlihe Schuhe werden fehr viele in Sach: 
fen verfertigt; Pantoffeln in Groitſch u. Per 
zau, die ihren Weg in’s Ausland finden. Kantfchuf: 


iwberichuhe in Wien, Berlin, Breslau, Leipzig, | 


Hamburg; Bilzihnbe u. A. fabrifmäßig ven Schu: 
bert in Borna. In England find mehrere Schuh: 
fabrifen, wo mittelft einer Mafchine die Schle 
ohne Naht, nur durch Stifte an das Oberleder 
befeitigt wird. Von Amerika wurde das holz: 
genagelte Schuhwerk in Deutfcland einge: 
rührt und von Kranz in Dresden, Anverfen in 


Berlin und Demmer in Wien verbreitet. Gebt 
wird es, weniger gebraucht. Schuhwerk mit 
duch Fleine Meſſingſchrauben befe— 


ſtigten Sohlen werben auch zuweilen noch ge- 
macht. Holzſchuhe (franz. Sabors) werden 
im weitliden Frankreich, in Hollaud und Düne: 
marf ftarf getragen und der Handel damit ift 
nicht unbedeutend. In Holland macht man fie 
meiftens von Yindenholz, in Franfreich von Ka— 
ftanien =, Birken- und Ulmenbolz; zu Limoufin 
werden jährl. 4, Mill. Paar gemacht. Sehr ele: 
gante Holzſchuhe macht man jeßt andy in Chemnitz. 
Zu Süderwid im Münfter’fchen ift eine große Holzs 
Ihuhfabrif, die ihre Waare nah Holland ver: 
fauft; Jütland hat 000 Holzſchuhmacher. In 
Spanien und Portugal macht man viele Schuhe 
aus einer Gattung Ginſter (Esparto-Gras), 
und in Böhmen (Badomwen im bunzlauer Kr.) 
Pantoffel und Schuhe aus Schilfrehr zu 
12 — 45 Kr. das Paar. Baftfchuhe werden 
in Rußland in ungehenrer Menge gefertigt (f. 
Matten), welde in diefem Lande einen wich: 
tigen Handelsartifel abgeben. 


Schulbolz vom Baum Alstonia scholarum 
in Oftindien, feinfaferig und weih. Man macht 
Zimmertäfelungen daran, doch auch Schreibeta: 
feln für Kinder, da fi das Geſchriebene mit 
gewiften Blättern leicht wegwifchen läßt. Minde 
und Wurzeln find in Oftindien auch officinelt, 


Schuppeneflenz ,- aus den Schuppen ber 
Schedel, Waaren - Per, I. 6. Aufl, 
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Weißfiſche bereitet, wird zur Fabrifation künſtli— 
cher Perlen gebraucht, 
| Saupvenfelle, ſ. Felle. 
| Schürzen, als Handelsartifel find von diefem 
‚ weiblichen Kleidungsſtück gegenwärtig die feide: 
nen genähten und geſtickten Schürzen, auch wohl 
‚ Kaffe) - oder Zändelfhürzen genannt, beliebt; 
te ſind nur ſchmal umd Fur; man hat fie von 
‚ verichiedenen Stoffen. In den Kattunfabrifen 
druckt man fie mit bunten Borduren; von Seide 
fommen fie vorzüglich in Foulards auf dunfelm 
‚ Grunde mit farbigen Muftern und Kanten, oder 
‚ auch einfarb. in Taffet vor; in Wolle bat man fie 
‚ von buntgedrucktem Merino oder auch mit einger 
‚ wirkten farbigen Muftern. Gewöhnliche Scürzen 
‚auf indigeblauem Grunde, mit weißen Muſtern 
‚und Kanten gedrudt, erhält man aus mehrern 
ſchleſiſchen und ſächſiſchen Fabriken; diefe wer— 
den von den Frauen aus dem Mittelſtande hän— 
ng getragen und find theils ganz Leinen, theils 
mit Baumwolle gemifcht. uſſelinſchürzen mit 
geſtickten Muſtern bezieht man aus Planen im 
Kchſiſchen Voigtlande und dem öfterreichiichen 
Vorarlberg. Früher brachten die Dänen auch 
geſtickte Schürzen aus Oftindien, die aber jet nicht 
| mehr vorfonmen. 
| Auffer, Knider, Knippkugeln, Spiel: 
‚fugeln, Schnellfugeln, Kinder, Stei- 
ner, Mermeln, Marmeln, find Meine Ku— 
geln aus Thon geformt, glafirt u. gebrannt, od. 
‚and von Marmor umd andern Steinarten auf 
eiquen Mühlen (Schuffermühlen, Knickermühlen) 
verfertigt. Man verfauft fie laſten-, centnerz 
und tanfendweife zum Spielwerfe für Kinder, 
zum Schuß aus Büchſenen f. w. nicht nur 
in ganz Dentichland, fondern viel geht aud über 
die Grenze und über See. Man theilt fie häus 
fig in große, mittlere, Fleine und Flein 
fleine. Die Töpfer zu Großalmerode in Heffen 
verfertigen die thönernen Knicker in großer 
Menge. Viele Millionen davon gehen von 
Holland und England aus nah Afrifa, Oſtin— 
dien, Amerifa x. Gemahlene fteinerne werben 
anf den Schuffermühlen zu Walsdorf bei Schmal: 
Falden, zu Steinach im Koburgifchen, zu Söl: 
lingen im Durlachiſchen, zu Gffelden im Schwarz: 
walde, zu Berchtesgaden ꝛc. verfertiat. Man 
' verfauft fie bei Tanfend, welches fonit nach der 
Größe (bis zu 1 Zoll im Durchmeffer) zu 40, 
‚60, 70 Kreuzer bezahlt wurde. Außer den Ber: 
fendungen über Frankfurt a. M. sc. nah Hols 
‚land, wird der größte Theil derjenigen Schuler, 
welche Marmel heißen, über Nürnberg, Sons 
nenberg und Neuftadt bei Koburg verkauft. 
Schüttgelb, franz. le stil de Grain, ein Pig⸗ 
ment, das häufig in —— und auch hie und 
da in Deutſchland verfertigt und in den Handel 
gebracht wird. Man nimmt dazu Curcuma und 
Alaun, kocht Beides zuſammen mit hinreichendem 
und reinem Waſſer, wobei die Thonerde des 
Alauns an den Farbſtoff der Gurcuma tritt; 
alsdann gieft man die Brühe, welde den an 
Thonerde gebundenen Farbſtoff nebſt der freien 
Schwefelfäure enthält, durch ein leinenes Tuch) 
über feingeftoßene Kreide. Die zurücgebliebene 
20 


Schüttgelb 
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Gurcuma wird noh ein paarmal mit Waſſer 
ausgefoht und hernach ebenfalls durch ein lei: 
nenes Tuch über die Kreide gegoflen; die Kreide 
nimmt die Schwefelfäure weg. Man rührt Al: 
les zuſammen wohl auf. Die farbe, weldye der 
Alaun aufgelöſt hatte, wird durch die Kreide 
niebdergeichlagen, je daß nur eine klare Flüſſigkeit 
über der gelben Erde ſteht, Dieje Farbe bringt 
man auf ein Filtrum, danıit die Feuchtigkeit von 
der Farbe ablaufen faun. Menu die Feuchtig— 
feit jo weit abgeflofen it und die Farbe ihre 
gehörige Gonfiftenz erlangt hat, jo macht man 
mittelit eines kleinen Trichters fegelförmige Ki: 
uren daraus. Das Meifte von dieſem Ärtikel 
iefert uns Holland; aber auch zu Bresian, 
Berlin und andern Städten machen die Berli- 
nerblaufabrifanten gutes Schüttgelb. Ber: 
braucht wird der Artifel zum Färben der Mon: 
turen und Uniformen, zum Malen und An— 


ftreichen. — 
Schwäbiſche Leinwand. Nicht allein die im 
baieriſchen Oberdonaukreiſe zu Augsburg, Kemp— 
ten, Nördlingen, Memmingen, Rothenfels, Lau— 
ingen, Kaufbeuern x. verfertigten mehrartigen 
Leinengewebe, fondern auch die im Königreich 
MWürtemberg zu Ulm, Urach, Heidenheim, Bibe⸗ 
rach, Sindelfingen, Reutlingen, Münſingen, 
Blaͤubeuern, Langenau gewebten verſchiedenen 
Leinwandgattungen find im Handel nad) der 
Schweiz, nad Italien und Frankreich unter den 
Namen ſchwäbiſche Leinwand befannt, deren Ab: 
fag jedoch früher, befonders nad) Italien, viel 
bedeutender war, als er jept iſt. Augsburg lie: 
fert Tele di Cotone, eine Hemdenleinwand, wel: 
che halb aus flächſenem, halb aus Baummollen: 
arn gewebt, ſehr ſchön gebleiht und wie die 
Dofländifche Leinwand zugerichtet u. gelegt wird. 
Kempten und Kaufbenern liefern 4, Va, Ua 
1l/g und 9, breite, 60 brabanter Ellen lange, 
ordinäre und mittelfeine flächfene Hemdenlein— 
wand; 5/4, %, und 74 breite Schöne Hanflein: 
wand; leicht und locker gewebte weiße und bunt 
gefärbte Futterleinwand und Glanzleinen, 9/4, 
/g, auch #4 breit, in Stufen von 20 brab. 
Glien ; leinene Schnupftücdher von allen Muſtern 
und Karben in verichiedener Größe; gedruckte 
Leinwand, weiß, grün und gelb auf blauem 
Grunde, ®/, breit, 60 Glien lang; ſchöne ge: 
modelte Zwilliche zu Tiſchzeug und Handtüchern. 
Aus Nördlingen werden außer den befannten /4 
breiten Federritten oder Bettorillichen eine Menge 
Zeuge, halb aus Baumwolle, halb aus Leinen, 
dann roher Zwillih und Sadleinwand nad) der 
Schweiz und nah Italien verkauft. Memmin— 
gen, Rothenfels, Biberach liefern viele gebleichte 
und buntgefärbte Keinen nad denfelben Ländern. 
Die ulmer Leinwand ift eine fhöne und dauer: 
bafte Waare von 12/3 bis 2 Ellen in der Breite 
und 60 Gllen Länge, und hält 1200 bis 4000 
Kettenfüden in der Breite, nach Berfchiedenheit 
der Sorten und deren Güte. Die ulmer Lein— 
wanbhändler haben den größten Theil des Hans 
dels der in Schwaben gefertigten Gewebe an 
ſich gebracht und verfenden die Fabrikate roh, 
gebleiht, ſchwarz und blau gefärbt nach der 


Schmwäbifche Leinwand 


Schwamm 


—— und Italien. Ju Urach, Ludwigsburg 
und Blaubenern werden außer den gewöhnlichen 
Hausleinen ſehr ante Damaflleinen und andere 
gezogene oder fanonnirte Arten zu Tiſchzengen 
gemacht. Die Weber verfaufen ihre Leinen an 
die Leinwandsgefellihaft zu Urach, melde das 
bejondere Recht hat, daß ihr jedes Stück Maare 
zuerit zum Verkauf angeboten werden muß, ebe 
ed der Fabrikant einem andern Kaufmann ver: 
handeln darf; der gleiche Ball ift bei der Lein— 
wandgejellihaft zu Heidenheim. Das Privile: 
gium iſt jetzt wohl abgefchafft. Beide verſenden die 
Waaren gebleiht und appretirt nach den Rheins 
ländern, nah ber Schweiz, nad dem füdlichen 
Branfreich und Italien. Der ſchwäbiſche Leinen: 
handel leidet unter demfelben Drud wie der 
beutiche überhaupt. _ 
chwãäbiſchU Gmünder Waaren neunt man 
bie verſchiedenen Galanteriewaaren von Gold, 
Silber und andern Metallen, welche in Schwä— 
biih : Gmünd fabrifmäßig verfertigt und auf 
den deutſchen Meſſen und durch Reiſende vertrie: 
ben werden. Die Goldarbeiten, als: Ringe, 
Armbänder, Ohrringe, Hals: u. Uhrketten, Bu— 
ſennadelu, Hemdeknöpfchen find von 6 bis 14 
Karat fein, glatt, geprägt, mit ädıten und un— 
achten Steinen garmirt. Die Artifel von gerin: 
germ Metall, Kuöpfchen, Schnallen, Bügel, Na: 
deln u. dral. ind durchgeichlagen, geprägt, theils 
vergoldet, theils nur gelb geſotten und zeichnen 
ſich durch ihre billigen Preife aus. 
hwaden, Shwadengrüße, Wanna: 
grüße, Simmelstbau (Semen graminis 
Mannae), frang. la Graine de gremil, it der 
Same einer Grasart, Festuca fluitans L., die 
in Bolen, Lithauen, Ungarn, Schlefien, Böhmen, 
Preußen und der Mark Brandenburg wächſt und 
häufig eingefammelt wird. Die J— auf de⸗ 
ren Spitzen braune Aehren wachſen, werden et— 
wa ein paar Schuh hoch. Der Same, welcher 
zu Ende des Sommers reif wird, iſt noch kleiner 
als Hirſe, weiß von Farbe und hat einen ange— 
nehmen Geſchmack. Dan ſammelt ihn des Mor: 
aens jeher früh, wenn der Thau nch auf dem 
Graſe liegt; man hält dann ein reines Gefäß 
unter und klopft an das Schwadengras. Der 
reife Same fällt heraus und wird fo in’s Ge: 
füß gefanmelt. Gr if anfangs ſchwarz von 
farbe, nimmt aber nach und nad eine weißlich— 
elbe an. Man füet ihn im Mai. In Deutic- 
and wird er nur in Gärten erzeugt. Danzig, 
Glbing und Königsberg verfenden hiervon das 


Meiſte. Der Schwaben giebt eine ſehr aus 
enehme und geſunde Speiſe. Man fodt 


hn befonders in Milch und thut etwas Zimmet 
daran. Guter Schwaben muß jchön rein, 
weiß und recht mehlig fein. 

Schwalbaher Wafler, ſ. Sauerbrunm: 
nen. 

Schwalbenfrauf, |. Hundswürger. 

Schwamm it unter Badefhwamm, 
Zunder und Lerhenfhwamm bereits be 
fprochen. Für den größern Handel haben unter 
den Schwänmen fonit noch Bedeutung die Trüf: 
feln, die Morcheln, die Champignons, 


Schwammſteine 


ſ. d. Art. Im kleinen Geſchäft kommen noch 
die eßbaren Pilze ver, z.B. Eierſchwamm, Hafen: 
ehr, Ziegenbart, Heiden-Mouſſeron, Herrenpilze, 
Steinpilze. Der Stanbichwanm oder Boviſt 
(Lyeoperdon bovista), oft auch Kugelſchwamm 
genannt, wird duch Klopfen feiner lederartigen 
Haut zu einem under gemacht, außerdem zum 
Färben, zur Pettafchgewinnung und in den 
Apotheken aebraudt. 

chwammſteine (l.apides Spungiae), franz. 
le Spongile, Cysteolirhe, Pierre spongieuse, 
find löcherige, Fleine Steine, die ſich zerreiben 
laffen, gran oder weiß ausjchen u. in den Babe: 
ſchwämmen gefunden werben. 

Schwan. Die abgezogenen dünnen, mit zar— 
tert Federn beiegten Welle dieſes bekannten 
Schwimmvogels werden auf der fleifchleite mit 
Kalf zubereitet und als Pelzwerf zu Verbranmm: 
gen auf Krauenfleivem, zn Muffen und Puder: 
quaften benußt; auch, da fie zertheilende Eigen— 
ſchaften haben ſollen, gegen Ruten, Geſchwulſt 
x. gebraucht. Am häaufgiten kommen fie über 
Archaugel ans Sibirien und über Yonden aus 
Ganada in den Handel. Die zarten, vernehme 
lich amı Bauche ansgernupften Flaumfedern dienen 
ji Betten und Die dafs Flügelkiele in ftar- 
en Schreibfedern; beide erhält man ebenfalls 
aus Rußland, zuweilen auch aus dem Branden— 
burgiſchen. 

Schwanenboy, ein weicher, flauellartiger 
Baumwollenzeug, welcher bei ſeiner Leichtigkeit 
dick und warm iſt und deshalb häufig zu Unter— 
röcken, Bettdecken, Nachtkleidern ꝛc. getragen 
wird. Man hat davon einfachen, d. h. mit 
aufgefragter, langhaariger Oberfläche, und dep: 
pelten, welcher auf beiden Seiten anfgefraßt 
ift, am gewöhnlichiten ganz weiß, jedoch auch 
farbig, desgleichen buntgeftreift mit eingewirfter 
oder gebrudter Kante. Rabrifationsorte find 
u. A. Hohenſtein, Fichtenftein in Sadıfen, Mit: 
weida, Diterode, Hameln im Zollverein; Wien, 
Warnsdorf, Numburg, Linz in Deiterreich. 

Schwanenbälfe, franz. l’Arc de carrosse, 
beißen 1) die eifernen Stangen, womit bei Kut— 
chen die vordere nnd hintere Are zuſammen 
verbunden werden. Sie find da, wo die vor: 
dern Mäber wenden, gebogen, um biefe durchzu— 
laffen. Auch führt 3) ein chirurgiſches Inſtru— 
ment dieſen Namen (franz. Bee de cygne.) 
Ebenſo nennt man 3) eine Sorte der Meer: 
fhaumpfeifenföpfe mit langem und bünnem 
Halfe; fo ferner 4) eine Mafchine, Füchſe je 
fangen; endlih 5) einen Theil an der Mule— 
Spinnmafcine. 

Schwanzpfeffer it nleih Gubeben. 

Schwarzdorn, ſ. Schlehen. 
Schwarzbollunderholz von Sambucus nigra 
L. Das Holz if hart und zäh, wird gelb po: 
lirt zu feinen Gegenftänden, Steden, Wellen: 
lager, Näpfchen für Spindeln benußt. Aus dem 

arfe werden die Stehaufmännden gemacht. 
NAusführlicheres unter Hollunder. 

Schwarzholz (Blackwood) nannte man in 
ältern Zeiten auch das Blauholz, deſſen Ein: 
fuhr und Gebrauch unter der Megierung ber 
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Eliſabeth fireng verboten war, weil es zu unächt 
farbte; ſ. a. Bladfwooo. 

Schwarzholz de Lana (Genipa americana) 
aus Ouiana, ein Ihwarzfürbendes, in Europa 
wenig befanntes Holz. 

Schwarztümmel, Tat. semen nigellae, frz. 
eumin neir. Es it der Same des gemeinen 
Schwarzfümmels (Nigella sativa L. ats der 
Pulyandria polygynia), der auch, wiewohl un: 
richtig, ſchwarzer oder römischer Goriander heißt. 
Diefe jährige Pflanze wird 1 Fuß hoch; wächft 
in Südeuropa wild und wird bei Erfurt und 
Magdeburg u. ſ. w. im Großen angebaut. Die 
Frucht beſteht aus 5— 10 aneinander gewachle: 
nen Kapfeln, die vielfamia find. Die Samen: 
förner jind etwa 1 Linie lang, fchwarz, ſcharf 
dreifantig, fein runzlig, ohne Glanz. ie rier 
hen beim Stoßen angenehm gewürzhaft, und 
ſchmecken auch fo, nur fchärfer. Geſchmack und 
Geruch rühren wahricheinlid von dem Dele her, 
weldyes in ven weißen Kerne des Samens ent: 
halten it. Gr findet diefelbe Anwendung, wie 
der gemeine Kümmel. Wenn es den Kühen an 
Milch fehlt, fo geben ihnen die Landleute 
Schwarzkümmel. — In Ditindien wird er durch 
den indiſchen Ehwarzfünmel —* (Nigella 
indies Roxb.) — Oft werden die Samenkoͤrner 
zweier andrer Schwarzkümmelarten mit denen 
ded gemeinen verwechjelt und als folcher ver: 
fanft: 1) die des türfifchen Schwarzfümmels, 
Braut in Haaren, Jungfer im Bufche (Nigella 
damascena L.), welche kohlſchwarz, dreifantig 
und querrungzlig find; 2) die des Äckerſchwarz— 
fünmels (Nigella arvensis L.), welche ebenfalls 
dreifantign, aber von feinen Körnchen fhärflih ° 
find. Beide find unſchädlich; gefährlich iſt da— 
gegen die Verwechfelung mit dem Stechapfelſa— 
men, berfreilid, obenhin betrachtet, dem Schwarz⸗ 
kümmel ähnlih it, aber widrig riet und 
ſchmeckt. 

Schwarzpappel, Albernbaum (Populus 
nigra L.), franz. le Peuplier noir. Aus der 
Sumenwolle dieſes befannten Baums hat Dr. 
Schäfer Papier und, mit Verfegung ordentlicher 
Banmwolle, geftricfte und gewirkte Zeuge, wie 
auch Hüte zu Stande gebracht. Nus den fris 
ſchen Blüthenknospen, die mit einem wohlries 
chenden Balfam überzogen find, läßt ſich eine 
jchmerzlindernde Sulbe, und duch gehörige 
Handgriffe eine Wafchfeife verfertinen. Das 
Marf der Stämme gebrauden die Nordländer 
ftatt des Rorfs zu Stöpfeln der Flaſchen. Mit 
der Minde erhalten die Fifcher in Schweden ihre 
Netze Ihwimmend. Die aus der Wurzel treiben: 
den Sproffen, ingleihen die abgefchnittenen 
Aefte, neben ein nüßliches Meifig zu Faſchinen 
beim Waſſerbaue ab. Außerdem läßt fi das 
Holz durch geſchicktes Einbeizen dem ausländis 
ſchen Ebeuholze vollfommen ähnlich machen; 
nur durch die größere Leichtigkeit kann man es 
hernadh von jenem unterfcheiden, und dieſe Leich— 
tigfeit ſelbſt ift ein Vortheil. Das Wachsthum 
diefer Bäume geht übrigens jo ſchnell von ſtat— 
ten, daß fie im vierten Jahre fchon eine Höhe 
von 20 Fuß erreichen. In dieſer Rückficht ſchon 
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ind fie überall da, wo es auf einem jchnellen 
Wuchs und fhöne MWerzierung, nicht weniger 
auf den ökonomiſchen Gebrauch ankommt, zu 
empfehlen. u 

Schwarzriegel it ruſſiſcher oder tartariſcher 
Ahorn (Acer tartarienm). Das Holy iſt ein 
gutes Nutzholz. Der Saft dient zur Zucker— 
erzeugung. 

Schwärzſtein it Hörnſtein oder Trapp. 

Schwarzwälder Uhren, ſ. Sölzerne 
Wanduhren. 

Schwarzwurzel; 1) Wall, oder Bein: 
welwurzel ven Symphytum oflieinale L., 
dient im mehrer Gegenden mit einem Zuſatz 
zum MRotbichminfen; mac Hellot zur Bereitung 
der Garmoifinlade, indem Pulver von Gummi: 
lat 2 Stunden lang in einem Abſud der Wur: 
zel digeriri und die Farbe niedergeſchlagen wird. 
Auch der Schleim der Wurzel it mancher Ans 
wendung fähig. 2) Schwarzwurzel von der 
Scorzonera hispanica; dieſe zarte, mehlige, 
wohlſchmeckende Wurzel, wenn ſie qut erjogen 
ift, giebt ein angenehmes Gemüſe, dem Spargel 
ähnlich. Mit den Blättern bat man Verſuche 
zur Fütterung der Seidenraupen gemacht, Die 
nicht ganz ünglücklich ausgefallen find. Die 
Pflanze verdient eine größere Aufmerkfamfeit u. 
Gultur, als fie jetzt noch erfährt. 

Schwedifhe Beeren, eine Art Himbeeren 
von Rubus arctieus; fie heißen in Schweden Aker— 
bär, werden getrocknet und eingemacht und auch 
ein Wein darans bereitet. 

Schwedifhes Kebenselirir, Elixir ad lun- 
gam vitam, it in die preuß. Pharmakopeen aufs 
genommen. Es it ein bitterer Tranf, hauptſächl. 
Aloe, Saffrau 1. f. w. 

Schwefel (Sulfw), franz. le Sonfre, eiu 
einfacher Körper von eigenthümlicher blaßgelber, 
in’s Grünliche übergehender Farbe, ohne beſon— 
deren Geruch, von einem ſpecif. Gewicht — 2,0 
und einer Härte — 1,5 bis 2,5. 
glänzend, im reinſten Zuſtaude durchſichtig, ge— 
wöhnlih aber bles an den Kanten durchſchei— 
nend. Gr kann im zwei verfchiedenen Kormen, 
nämlih in Oftaedern u. in Säulen feyitallifiven. 
Deim Grhigen ſchmilzt er anfangs, dann ver: 
flüchtigt er fich und giebt einen gelben Rauch, 
weldyer fih an fültern Körpern wieder abfegt. 
An der Luft entzündet ex ſich in der Hiße und 
verbrennt mit einer blauen Flamme unter Ent— 
wicdelung eines erſtickend riechenden Rauchs zu 
fchwefliger Säure. Wird der Schwefel bis auf 
1600 erbißt, To bleibt er nach dem Grfalten 
weich und wird erit nach einigen Tagen feft; im 
diefem weichen Auftande dient er zur Verferti— 
ung von Abgüſſen von Münzen und vergl. 

er Schwefel loͤſt ch nicht im Wafler, ein wer 
nig in Alkohol und Netber, am leichteften im 
Schwefelfohlenftof. — Man findet zwar viel 
ediegenen Schwefel (Sulphur nativum) in ber 

rde, erift aber nur felten ganz rein, fondern 
fat immer mit erdigen, fteinigen und andern 
fremdartigen Theilen vermifcht, daher er gewöhn- 
ih erſt geläutert werden muß. Der meilte 
Schwefel jedoch wird erit fünftlih aus Schwefel: 


Gr iſt fette 


Schwefel 


erzen, 3. B. Schwefelfies, Schwefelblei x. , aus« 
— u. man muß natürlichen u. künſt— 
ichen Schwefel von einander unterſcheiden. 
Im Handel jedoch ift dieſer Unterfchied ohne 
Bedeutung. Den meilten Schwefel liefern Un: 
garn, Böhnen, Siclien, Jsland, Spanien, 
Südfranfreih, Goslar, der Kirchenftaat, Tos: 
faua und nod einige andere Gegenden. Der 
natürlihe Schwefel, wie der ftcilianifche, wird 
blos ausgefhmolzen und danı im hölzerne ch: 
lindrifche Formen gegeſſen, worauf er in Ger 
talt von Ya—1 Zell diefen Stangen als joa. 
Stangenfhwefel in den Handel fommt. Stüd: 
ſchwefel heißt eine Schwefelforte in etwa 20 Pro. 
ſchweren Stüden. Meiner natürlicher Schwefel 
wird ohne alle Vorbereitung foyleidh in deu 
Handel gebracht. Der rammmelsberger oder gos— 
lariche Schwefel wird bei der Roͤſtung der Blei: 
erze gefangen, nachher geläutert, in Faſſer ae: 
Ihlagen und zum Berfauf aufbewahrt. Es giebt 
dreierlei Sorten davon, nämlich den Eleinen, 
großen und Tubbenſchwefel, die auch in Anſe— 
hung ihrer Form von einander abweichen, aber 
doch ſowohl ihrer innen Güte als anch dem 
Preife nach wenig unterfchieden find. Der meiſte 
Schwefel wird aber durch Deitillation ven Schwe: 
felfiefen gewonnen. Man bringt zu dieſem 
Iwecke die Schwefelfieie in eiferne oder fteinerne 
Möhren oder Netorten, die man in eigends Dazu 
beſtimmten Defen, Schwefeltreiböfen ge 
naunt, dergeftalt in's Feuer bringt, daß der 
Schwefel, ſowie er ans dem Erze ausgetrjeben 
it, durch die abſchüſſig liegende Definung dies 
ſer Röhren oder Metorten in die vorgelegten und 
zum Theil mit Wafler angefüllten Brannen oder 
Vorlagen ablaufen kann; als Rückſtand in den 
Netorten bleibt Ginfacdh: Schwefeleifen, das ncdy 
zur Fabrikation von Gifenvitriel, fowie zum 


| Sntwideln von Schwefelwaſſerſtoffgas benutzt 


werden fann. Der auf dieſe Weile gewonnene 
Schwefel beift Rohſchwefel; er wird, mad: 
dem er aus den Vorlagen, worin er jich geſam— 
melt bat, ausgeſchlagen werden it, in langlis 
hen eifernen Retorten abermals und zwar in 
einem befonders dazn gemachten Läuterofen nach 
Art der gewöhnlichen Deftilliung übergetrieben, 
wodurd er vollends gereinigt wird. Hierauf 
wird er aus der Vorlage in befondere Gießtöpfe 
abgezapft, oder, wenn die Borlage nicht jo ar: 
macht it, daß Dies Mbiapfen geichehen kann, in 
eifernen Pfannen umgeichmolzen und ſodann 
aus diefen Gießtöpfen oder eifernen Pfannen in 
die Stangenformen gegoflen. In dieſem Zu: 
ftande heißt er Stangenfhwefel. Laßt man 
den überdeitillirenden dampfförmigen Schwefel 
in Kammern einftrömen, fo feßt ſich derfelbe an 
den Wänden der Kammer in pulverförniaer 
Seltalt, als Schwefelblumen ab. Der 
Schwefel wird immer um fo höher geihäßt, je 
reiner gelb feine Farbe, je dichter fein Gefüge 
it und je weniger er beim Verdampfen Rück— 
fand hinterläßt. Sieilien hat fait überall Schwer 
felgruben ; die ergiebigften aber liegen in ver 
von den Städten Sciacca, Alimena,. dem Berge 
Hybla und Terranuova begrenzten Gegend. Es 


Schwefelalkohol 


ward wenig gegraben, bis maun die künſtliche 
Soda erfand, welche man durch Zerſetzung des 
Kochſalzes mittelſt der Schwefelſäure erhält. 
1835 verſandte Sicilien 663575 ſieil. Cant., 
wevon 355793 nah England, 262774 nach 
Frankreich und 75008 nah Nerdeuropa und den 
nerbamerifantfchen Freiſtaaten gingen; das Ko: 
nigreih Meapel ſelbſt verbrandt fat nichts. 
Weil der ſieil. Schwefel, fewie er ans der Erde 
fommt, mit Gips und andern Bergarten gemengt 
in, ſchmilzt man ihm im Defen, welche an 60 
Quintale geförderten Schwefel faflen ; iſt er flüf: 
Ka, fo gießt man ihm im hölzerne Kormen. Da 
jedoch auf dieſe Meife viel Schwefel verfliegt 
und weit umber die Vegetation getödtet wird, 
ſchmilzt man bei einigen Gruben in verfchlofie: 
nen Gefäßen. Die reichiten Gruben liefern Maſſe 
mit 250, Schwefel; enthält die Mafle unter 
8% ,, To dert der Bau die Reiten nicht. Die 
fieil. Sorten find: 1) qualicä di Talamone (dies 
iR der raffinierte in Stangen); 2) prima qualità 
di Licata; 3) 2da buona e vantaggiata ; 4) 2da 
corrente e 3a vantaggiata; 5) 3a buonae cor- 
rente. Die gewöhnlichen — —— ſind: 
Licata, Catania, Meſſina, Sienliana, Girgenti, 
Terranuova nu. Palermo. — Der römiſche Schwe— 
fel wird theils roh, theils vaffinirt über Ancona 
und Livorno in den Handel gebracht. Der raf- 
finirte dieſer Art iſt 50 Proc. thenrer als die 
rohe Sorte. Der Schwefel aus dem Tosfani- 
fhen fällt meiltentheils blaß von Farbe, beſon— 
ders der von Fonte a’ Bagni, ob man ihn gleich 
zu Liverno Zolfo nero oder ſchwarzen Schwe— 
fel nennt. Die Stufen find bleifarbig, gelb- 
ftreifig, Schwer und hart wie Pe. Auch zu Pe: 
reta, Caſtel-nuovo-di⸗Valdi-Cecina und ander: 
wärts find ergiebige Schwefelhütten, welche ihre 
Waare meiltens über Telamone ausführen. Hie 
n. da giebt es auch Schwefelhaltige Quellen , wie 
z. B. in Aachen, ans welchen Schwefel fih ab: 
feßt, fo daß man ihn nachher in ganzen Stücken 
abnehmen fann. — Amerifa liefert einige Arten 
Schwefel von vorzüglicher Güte in den Handel, 
aber doch nicht fehr häufig. Gine hiervon er: 
haften wir aus Quito; diefe it in glatten, 
glänzenden, geldgelben Stüden. Sie giebt, 
wenn man fie anzündet, eine ungemein fchöne 
blaue und überhaupt viel lebhaftere Farbe, als 
der gemeine Schwefel. Die andere kommt von 
der zu Fraukreich pepörigen Inſel Guadeloupe; 
auch dieſe Sorte iſt in ſchönen und durchſichtigen 
Stücken. Der Schwefel dient zur Fabrikation 
der Schwefelfäden, Schwefelhölzer, zur Erzeugung 
von ſchwefliger Säure, — Fabrikation des 
Schießpulvers, der Schwefelfäure, des Zinnobers 
und endlich auch in der Medicin als biutreinis 
aendes Mittel. — Die fchlechteite Sorte des 
Scwefels ift die, welche im Handel Roßſchwe— 
fel (Sulphur caballinum) heißt. Dies iſt nichts 
als der Rückſtand von der Läuterung des Roh— 
fchwefele. Gr wird mit Eifenfchippen in — 
Formen gegoſſen und mit gelbem Schwefel über— 
zogen. Gr wird in der Thierarzneikunde ange: 


wendet, 
Schwefelaltobol, Schwefelfohlenftoff 
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Schwefeleinſchlag 


(Alkoho! sulfaris), ein aus Schwefel und Koh— 
lenſteff beſtehendes Präparat, welches von Lam— 
padius entdeckt wurde. Derfelbe wird darges 
ftellt 1) indem man Scwefelfies mit Kohle de: 
tillirt oder 2) Schwefeldampf in einer Röhre 
über alühende Kohlen leitet. Es ftellt daffelbe 
eine farblofe, äußerſt flüchtine Flüffigfeit von 
einem eigenthümlich ducchdringenden Geruche dar, 
it Schwerer als Waſſer, hat ein fper. Gewicht 
von 2,67 und fiedet bei 330; feiner Flüffigfeit 
wegen muß der Scmefelalfohel unter Mafler 
aufbewahrt werden, in welchen er fich nicht Löft. 
Sr ift Sehr brennbar und brennt mit blauer 
Flamme. Gr dient als NAnflöfunasmittel für 
Phospher, Schwefel, Kautfchuf, Bernftein u. 
ſ. w., ferner in der Mebicin und da er das 
Licht in hoben Grade bricht, zum Füllen gewifs 
fer Linfengläfer für Fernröhre. — Der Preis ift 
3—4 TIhlr. das Pfund. 

Schwefelarſenik, roth, ſ. Nealgar umd 
Schwefelarfenif, gelb, ſ. Operment. 

wefeläther, ſ. Nether. 

Schwefelbluthe over Schwefelblumen 
(Flores sulphuris oder Sulphur depurat.), nennt 
man den reiniten Schwefel, den man durch mehr: 
maliges Sublimiren des rohen Schwefels und 
Auffangen der Dämpfe in falten Kammern ers 
hält, wo er fih in Geſtalt eines feinen, aus klei— 
nen Kryftallnadeln beftehenden Mehles nieder: 
ſchlägt. Echwefelblumen werben häufig in Eng— 
land, Holland, zu Marfeille, Nouen und Bene: 
dig verfertigt. Die Schwefelblüthe muß recht 
fein und zart, dabei nelbweiß von Farbe und 
ohne ſauren Geſchmack fein. Da aber beim Des 
ftilliren des Schwefels der Zutritt der Luft nicht 
vollftändig abgefchloffen werden fann, fo ver: 
brennt ſtets ein Feiner Theil des Schwefels zu 
ihwefliger Säure, die, indem fie an der Luft in 
Schwefelfänre übergeht, den Schwefelblumen ei: 
nen fauren Geſchmack ertheilt. Indem man fie 
fo lange mit beitiflirtem Waffer auswäfcht, bis 
das abgegoffene Waſſer Lafmuspapier nicht mehr 
röthet, nimmt man alle Säure hinweg und macht 
fie auf diefe Meife zum medicinifchen Gebraude . 
geeignet, fie heißen im diefer Geſtalt: Flores 
sulfuris lori. Aus geläntertem Schwefel, ver: 
ſchiedenen Blumen und Gewürzen macht man 
den Schwefel: oder den Weineinfhlag, 
womit die Weine gefchmwefelt werden. Es find 
dies Leinwandftreifen, welche in geichmolzenen 
Schwefel getaucht find und welche man brennend 
in die MWeinfäfler hält, um die darin enthaltene 
Luft ihres Sauerftoffs zu berauben. Der Mein 
it nachher weniger den Verderben unterworfen. 
Der ordinäre Einschlag wird blos mit Schwe— 
fel zubereitet. Die fogenannten Kräuter und 
Gewürzeinichläge haben noch befondere, Ingrigens 
ganz unnüße X6* 

Schwefeleinſchlag (Linteum sulfuratum), 
heißt man im Handel vorkommende Leinwand— 
ſtreifen, die in geſchmolzenen Schwefel getaucht 
und mit gewiſſen aromatiſchen Subſtanzen, wie 
z. B. Nelfen, Zimmt, Goriander sc. beſtreut wur— 
den. Man wendet fie, indem man fie anbrennt, 
zum Schwefeln der Weinfäfler an. 
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Schwefeltied, Gifenkies, aud wohl Mar: 
cafit nenannt, ift eine in der Natur vorfoms | 
mende Verbindung des Gifens mit Schwefel, 
welche bald kryſialliſirt, bald in derben Majlen | 
erfcheint, ven metalliihem Glanze und gold-, 
ipeiß: oder meffingelber Farbe. Gr dient jetzt 
nur noch als Schwefel: und Bitriolerz, zur Dar: 
ftellung des Schwefels, des Gijenvitriels und | 
der Schwefelfänre, früher wurde ev öfters als 
Schmuckſtein zu Galanteriewaaren, Knöpfen, 
Dofen u. ſ. w. verarbeitet, Gr ninnut in der 
That eine ſchöne Politur an und bejigt einen | 
Fe febhaften Glanz, wenn er brillantirt ge: 
fchliffen wird. Man fchrieb ihm eine wohlthä: 
thige Kraft zu, weshalb er auch G efundheite: 
ftein oder Glementaritein genannt wurde. 

Schwefelleber, Lat. Hepar sulphuris, ever 
gefhmwefeltes Kali, lat. Kalium sulphura- 
tum, find die Handelsnamen einer Drogue, wel: 
ches eine chemifche Verbindung von Dreifac: 
Schwefelfalium und ſchwefelſaurem Kalt int, mit 
in unbeſtimmtem Verhaltniſſe beigemengtem koh— 
lenſauren Kali. Die Schwefelleber iſt friſch be— 
reitet bunfelbraunvoth, weshalb das Wort Leber 


in den Namen gefommen iſt; fe lange fie dieſe 
er hat, ift fie geruchlos und von ch 
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ruche; ſie zieht jedoch ſchnell aus der Luft 
Kohlenſaure an, wodurch ſich Schwefelwaſſerſtoff 
bildet und ein Geruch mad faulen Fiern ent: 
fteht; zugleih wird fie feucht und aelblidhgrün. 
i daber fogleih nad) ihrer Bereitung in 
ut zu verichliefende Gefäße Fommen; außer ber 
En zieht fie aber auch Sauerſtoff aus 
ber Luft an, wodurch ſich das Kalium in Kali 
und der Schwefel in unterfchweflige Säure ver: 
wandeln. Die Scwefelleber it von bitterem, 
allaliſchem Gefhmad, fie Löft ſich leicht im Waf: 
fer zu einer grüngelben Flüſſigkeit auf, aus wel: 
cher Säuren unter Entwidelung von Schwefel: 
waſſerſtoffgas, Schwefel in feinzertheilter Geftalt, 
als Schwefelmilh (Lac sulfuris s. Sulfur prae- 
— niederſchlagen. Ihre Anwendung 
ift mediciniſch. Sie iſt übrigens mit den ſchwe— 
feinem Kali nicht zu verwechieln. 
Awefelfäure, VBitriolöl, (Acidum sul- 
furicum, Oleum vitrioli), franz. Acide sulfuri- 
que, engl. Sulfurique acid, eine Mineralfäure, 
welche aus Schwefel und Sauerftoff beſteht. Man 
unterfcheidet davon zwei Arten, welche fich in 
mehrern Bunften weientlich von einander ver: 
Es find dies: 1) das fogen. 
Vitriolöl, die rauchende, ſächſiſche oder 
norbhäujer Schwefelfäure, Vitriol— 
fäure und 2) bdieeigentlibe Schwefelfänre, 
auh enalifhe Schwefeliänre genannt Die 
erftere Sorte wird durch Deitillation verfchiedener 
ichweigffaurer Metallfalge, vorzüglich des Eiſen— 
vitrio®, in irdenen Metorten, in Thüringen u. 
Sachſen, befonders zu Norbhaufen, bereitet. Der 
Vitriol wird gu Dictem Behufe erit caleinirt und 
dann buch ſehr ftarfe Hibe die Säure ausge: 
trieben und in Vorlagen aufgefangen. Man er: 
hält ungefähr 45 Proc. Säure aus calcinirtem 
Vitriol. Der Nüdftand vom der Vitriolölveftil: 
lation aus Gifenoryd mit einigen fremden Me: 


Sie mu 


ſchieden jeigen. 
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talleryden beitehend, wird als reihe farbe be— 
nußt und it unter den Namen Caput mortumm, 
Golcothar, befannt. Das PWitriolöl würde im 
reinsten Zuftande ganz farbles fein, aber durch 
hineinfallende erganiſche Subſtanzen, Sircb, 
Sol, Staub sc, welche übrigens Meine Quali⸗ 
tat nicht verringern, erſcheint es gewohnlich mehr 
eder weniger bräumlichgelb oder gar ⸗ 
braun gefaͤrbt. Es bat eine élartige Be 
beit, woher fein Name rührt, und fließt daher 
in breiten Streifen am Glaſe herab. GE zeigt 
ein spec Gewicht— 1,86 — 1,02. Bei — 120 
geſteht es zu einer firabligen feiten Malle. An 
der Luft ſteßt es beitäandig weiße Mebel aus, 
welche einen itarfen, ftechenden Geruch befüken, 
und zieht aus derjelben Feuchtigkeit an — 
beftändige Rauchen unterſcheidet das Witrielö 
vorzüglich von der engliihen Schwefelſaure und 
man hat aefunden, daß es von einen Gehalte 
an waflerfreier Schwefelläure herrührt, welde 
in der übrigen waſſerhaltigen Schwefelfaure auf: 
gelöſt if. Dieſe waſſerleere Schwefelfäure be: 
ſteht aus 40 Schwefel und 60 Sauerfioff und 
bildet in reinem Zuftande eine weiße, a ⸗ 
tige Mafle. Iede trepfbarflüffige Schwefelfänze 
aber iſt anzufehen als eine Verbindung diefer 
waflerfreien Säure mit einer gewiſſen Menge 
Waller, welde je nach dem ipec. Gewichte ver: 
ſchieden iſt. Die rauchende Schmwefelläure wird 
vorzüglich zum Aufleſen des Indige von den 
Farbern conjumirt, in allen übrigen Fallen Ffaun 
fie durch die wohlfeilere enalifche Schwefelfäure 
erießt werden. Die Verjendung berielben ge: 
ſchieht in großen Ballous von Steinzeng, tele 
mit irdenen Schrauben verſchloſſen und verpicht 
find. Hauptorte der Fabrifation find: Monan 
bei Kupferberg in Schlefien, Nordhauſen, Bonn, 
Yinz a. Rh., Kraslig in Böhmen, im fi 

Grzgebirge u. a. O. — Die engliihe Schwefel: 
fänre wird durch Verbrennen von Schwefel un: 
ter gewiſſen Unftänden bereite. Man bringt 
den Schwefel entweder mit Salpeter q t ım 
aroße, aus Bleiplatten Me 
mern von 5— 100,000 Gubiffus Anhalt, auf 
deren Boden fid etwas Waſſer befindet, und ent 
zündet das Gemenge, oder man läßt den Schwr- 
fel allein in der Kanınıer brennen nnd 
gleicher Zeit ſalpetrigſaures Gas oder Eridft 
oxydgas im die mit Luft angefüllte Bleifammer- 
Es entiteht hierbei durch das Verbrennen & 
Schwefels ſchweflige Säure, die mit dem falwehr 
fauren Gas zufanımengebracht, demjelben Sauer 
ftoff entzieht, fich damit verbindet mn. in Schw 
fünre übergeht, welde id an den Wänden 
Kanıner wiederfchlägt und fi mit dem Mai 
am Boden vermiiht. Da die eines Theiles i 
red Sauerſtoffs beraubte falpetrige Säure 
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erydirt, fo fann eine geringe Menge fi 
i n bie 


fogleih wieder auf Koiten des Sauerfloffs 

Sänre dazu dienen, eine große Menne fi 

Säure in Schwefelfäure umzuwandeln. 100 - 
ce 

bis 200 Th. Schwefelfäure, ) 


in der Bleikanmer befindlichen atmoiph. Luft 
Schwefel liefern, auf diefe Art behan 
Saure nad mehrern Operationen die gehörige 
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Stärke erlangt hat und ein ſpee. Gew. von 1,38 , Im die Quantität der fremden Beimengungen 
zeigt (400 B.), - läßt man fie ans der Kammer | der Schwefelfäure und deren Dunlität zu bes 


ab und concentrirt fie durch Abdampfen, welches 
zuerit in bleiernen Pfannen, zulegt aber in Pla: 
tinfeffeln aefchieht. Man fann die Säure auf 
diefe Weile bis zu einem fpec. Gewicht von 
1,845 (66° B.) bringen. Die englifhe Schwe: 
felfäure raucht nicht und befigt gewöhnlich eine 
reinere Farbe als die vordhäuſer, indeflen ift fie 
in der That weniger rein als diefe und fie fann 
bis zu 3 Proc. fremde Stoffe, Salze, befonders 
Sauberfalz n. ſ. w. anfgelöft enthalten, wodurch 
ihr per. Gewicht bis auf 1,90 fteigen kann. 
Die Berfendung der engliihen Schwefelfäure, 
welche in fehr vielen chemifchen Fabriken aller 
Länder dargeitellt wird, gefchieht in gläfernen 
oder irdenen Ballons, Dames-Jeannes, von 100 
—300 Piund Inhalt, welche in Stroh und Wet: 
denförbe gepackt, mit Thonftöpfeln verſchloſſen 
und mit Harzfitt verfirichen werden. Gine ber 
größten Schwefelfänrefabrifen ift die von Hem— 
pel in Dranienburg. — Weder die norbhäufer, 
noch die engliiche Schwefelfänre find ganz rein 
von fremden Beimengungen; um eine ganz reine 
Säure zu chemischen Behufe au erhalten, muß 
die fänflihe einer Deftillation unterworfen wer: 
den. Man erhält die Säure dann als eine farb: 
Iofe, waflerflare, ölige Flüſſigkeit. Sie befigt 
in diefem Zuftande ein fpec. Gewicht von 1,84. 
Sie iſt im höchſten Grade ätzend und ſchwärzt 
alle thierifche und pflanzliche Stoffe, indem ſie 
diefelben, ausgenommen den Rohlenitoff, auflöft ; 
innerlich genommen wirft fie als ein heftiges 
Gift, mit Waſſer verbünnt ſchmeckt fie ſtark und 
rein ſauer. Die concentrirtefte Schwefeljänre 
enthält immer noch über 13 Proc. Wafler, wel: 
ches ihr nicht entzogen werben fann. Sie befißt 
aber große Neigung noch mehr Wafler aufzuneh: 
men, und zieht daflelbe ans der Luft an, wes— 
halb fie beſtandig in gut verfchloffenen Gefäßen 
aufbewahrt werden muß. Mifcht man fie mit 
Waſſer, fo erhitzt fie ſich dabei fehr ſtark und 
oft wird bei unvorfichtigem Zuſatze von Waſſer 
die Mifhung mit Gewalt umhergeſchleudert. 
Die Miihung darf ftets nur mit der Verſicht 
vorgenommen werden, baß man die Säure tn 
einem dünnen Strahl unter fortwährendem Um— 
rühren in das Waſſer, aber nie das Waller zur 
Säure gießt. Ie nach dem verfchiedenen Waſſer— 


gebalte füllt auch ihr fper. Gewicht verichieden | 


ans, Beifpielsweife folaen hier die Gehalte ei- 
niger Miſchungen von Schwefelfänre mit Wafler 
und die ihnen entfprechenden fper. Gewichte. 


100T6.Säure v.1,849 | Spec. Gewicht] Säurepro: 








verdünnt m. MWafler | d. Gemiſches cente 
1, | 1,548 99,009 

5 1,838 95,238 

10 1,816 90,909 

15 1,788 86,556 

20 1,751 \ 83,333 

25 1,713 80,000 

30 1,679 76,923 

50 1,558 66,666 

4100 1,384 50,000 


flimmen, läßt man die Säure auf einem Platin: 
ſchälchen verdampfen und wiegt den Nüditand. 
Giebt derfelbe, in Salveterfäure aufgelöft, mit 
Ammoniak einen braunen Niederfchlag, fo iſt es 
Eiſenoxyd. Iſt es Ralf, fo wird derſelbe durch 
kleeſaures Ammoniaf erfannt, indem durch diefes 
Meagens in der falzfauren Löfung des Rück— 
ftands ein weißer Niederfchlag entſtehen würde. 
Arfeniffänre erfennt man dadurch, daß die ver: 
bünnte Schwefelfänre mit Schwefelwaſſerſtoffwaſ⸗ 
fer einen gelben Niederfchlag giebt. Selen, wel: 
ches ſich oft in der ranchenden Säure findet, er= 
fennt man durch den Mettiggeruch, welcher fich 
beim Berbünnen der Säure mit Wafler entwils 
felt, und bei arößerm Gehalte durch den rothen 
Bodenfag, welchen die vervünnte Säure fallen 
läßt. Belonders nachtheilig ift, für die Operas 
tionen der Färberei ein Gehalt an Salpeterfänre, 
weldyen die Schwefelfäure bisweilen beiigt. Man 
erfennt denfelben, wenn man die verbimmnte Säure 
mit etwas Indigauflöfung, in concentrirter Schwes 
felfäure bereitet, verjegt und damit zum Sieden 
erhigt. Iſt die Säure rein, jo verändert ſich 
bie Indigauflöfung nicht, if fie aber falpeter- 
fäurehaltiq, fo wird der Indig entfärbt und die 
Hlüffigfeit nimmt eine gelbe Farbe an. — Keine 
Säure-wird fo häufig in den Künften angewen—⸗ 
det, als die Schwefelfättre. Vorzüglich dient fie 
zur Darftellung der meiften flüchtigen Säuren, 
wie 3. D. die Salpeter-, Salze, Gffigfänre, zum 
Maftiniren des Rüböls, in der Färberei, zur 
Darftellung vieler chemifhen Präparate 3. B. 
des Aethers, der ichwefligen Säure u. f. mw. 
Der jährliche Verbrauch der Schwefelfäure in 
England allein foll 3000 Tonnen betragen. — 
Die Preife der Schwefelfäure find jeßt fehr nie— 
drig geworden, zum großen Theil in Folge der 
Ginführung beflerer und ergiebigerer Bereitunges 
methoden berfelben. Vorzüglich verbient hier die 
erralifche Methode genannt zu werben, bei wel: 
cher Bleifammern von der Größe und dem Um— 
fang zweiltödiger Häufer angewendet werden. — 
Nußerdem nimmt man jet zum Abdampfen der—⸗ 
felben Gefäße von Platina anftatt der ehemali- 
gen aläfernen, und obgleich das Stück folcher 
Keffel bis zu 20,000 Franks foftet, fo gewähren 
fie dafür große Sicherheit der Arbeit. Das Pfund 
foftet jetzt aegen 21/7, Nar., im Ganzen weniger. 
Bei Verſendungen des Witriolöls (fowie auch 
der Salpeterfanre und anderer Sänren) geichieht 
es öfters, daß die Gefaße, worin fie enthalten 
find, zeripringen. Die heranslaufenden Sänren 
fommen dann mit den Eägefpänen in der Kite, 
in welche die Flaſchen aepadt werden, in Bes 
rũuhrung, erhitzen u. verfohlen fie, entzünden fie 
fogar bisweilen, woburd;, befonders auf Schif— 
fen, große Gefahr entitehen kann. Die entites 
bende Hiße fann zugleich das Zerfpringen der 
übrigen Flaſchen einer Kifte zur Folge haben 
und wenn die Säure auf den Schiffsboden läuft 
fo durchfrißt und verfohlt fie das Holz. Wenn 
aber auch alte diefe Uebel nicht ftattfün- 
den, fo erzeugen fi doch durch die Berührung 


312 Schwein 

ber Säure mit den Sägeivanen Dämpfe von 
fchwefliger Saure, die der Geſundheit ſehr nach— 
theilig find und das Umpacken verhindern. Um 
alle diefe Gefahren zu verhüten, empfiehlt die 
‚Handelsfammer von Marfeille, die Säure ın 
ftarfe Gefüge aus ſchwarzem Glaſe zu thun, te: 
ren gläferne Stöpfel mit einer Miſchung aus 
Theer und Braunroth eingefittet werden, und 
die Kiften mit fenchtem, Falffreiem Sande zu 
füllen, auch fie nicht in dem untern Schifferaum, 
fondern auf's Verdeck zu ftellen und den Namen 
der Säure darauf zu jchreiben. 

Schwein (Sus scrofa), fr. le Porec, le Co- 
chon, ein befanntes vierfüfiges Thier, von wel: 
chem es fewohl eine wilde als auch zahme Art 
giebt. Es liefert allerhand Dinge zum Handel, 
von denen unter: Borften, Schinfen u. ſ. 
w. die Mede iſt. Aber auch die lebendinen ah: 
men Schweine geben für viele Länder und Ger 
genden einen wichtigen Handelszweig ab, 3. 2. 
für die Moldau und Walachei, Bosnien, Un: 
garn, Polen, verſchiedene Provinzen Frankreichs 
u. ſ. w. Die moldaniihen Schweine werden 
ihrer Größe wegen, zumal diejenigen, welche in 
den kotnar- und Figetichiichen Eichenwäldern, die 
ven großem Umfauge find, gemäftet wurden, ſehr 
geſchaͤtzt. Ungarn liefert eine ungeheure Menge 
Schweine nah Oeſterreich, Baiern, Frauken, 
Mähren, Böhmen und Sachſen. Das Fleiſch 
der ungariihen Schweine wird wegen der quten 
Gichelmaft, die in diefem Lande anzurreffen ift, 
fehr geſchätzt. Slavonien führt viele Schweine 
von feiner Zucht durch Ungarn nach Deutichland 
und durch Groatien und Dalmatien in’s Vene: 
tianiſche x. and. Gbenfo Liefert Böhmen viele 
taufend Stüf Schweine auf die Märfte der ber 
nachbarten Länder. Polen, beionders Kleinpo: 
fen, das Krafauifche, Sendomirifche x. führen 
eine außerordentliche Menge nach Schlefien, in's 
Brandenburgifche, nah Sachſen u. ſ. w. aus. 
Auch die Champagnerrace aehört zu den ftarfen 
Maftihweinen. Die bairiſche Race dient aut 
zur Maft, bat aber ein weichliches Fleiſch. Die 
weitpbäaliihe Mace iſt groß und vermebrt ſich 
ſtark. Die engliſchen und holländiſchen Schweine 
find ungewöhnlich lang und werden oft unge— 
heuer fett. Leßteres gilt auch von den chineſi— 
ſchen Schweinen, welche jegt häufig bei uns ges 
halten werden, aber wegen ihrer Kleinheit nicht 
viel Vortheil bringen. Sirmien bat eine fehr 
ſtarke Schweinemaflung, wozu es zum Theil das 
magere Vieh aus Servien und Bosnien helt. 
Die Shweinezuht in Nordbamerifa ift 
ungemein aroß. 1847 fchäste man die Zahl der 
vorhandenen Schweine auf 35 Millionen. I8#7/yg 
wurden iu Chio 1,081,000, in Miſſiſippi 216,924, 
Altinsis 156,000 und Miffuri 39,000 Stüd 
Schweine geſchlachtet. Gineinmati allein ſchlach— 
tet 475,000 Stud. 1847 koſtete das Stück dert 
etwa 41/4 Thlr. Für 4 Mill. Dollars Schweine: 
fleiſch, Speck, Schinfen und lebendige Schweine 
führen die Staaten aus (veral. Fleiſch). 

Schweinebrod, j. Saubrob. 

Schweinfurter Grün, eine der fchöniten 
grünen Barben, aus arfeniger Säure, Gijigfäure 


das heißt, der Schuß muß mit der Merfte über: 
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und Kupferornd beitebend, welche ven Sattler 
in Schweinfurt erfunden wurde. Die Rarbe ii 
reiner und tiefer grün, als das braunfchweiger 
und bremer Grün, fie verträgt die Miſchung mit 
den meilten übrigen Karben, nameutlich auch mit 
Bleiweiß, it Inftbeitandig und fann fowehl als 
Del:, wie and als Anitreidifarbe für Zimmer 
‚ benugt werden. Zur Bereitung diefer Farbe hat 
man mehrere Vorfchriften, von denen indeflen die 
wenigiten ein vollfommenes Reſultat liefern. 
Nah Liebig's Vorſchrift fell man 4 Th. Grün: 
ſpan in Gffig auflöfen, dazu eine Auflöfung von 
13 Th. weißem Arſenik in Eſſig gießen und Die 
Miſchung verduniten, wobei fich die Farbe nad 
und mach kryſtalliniſch ausicheidet. Zum quten 
| Gelingen der Operation tragen mehrere Hand: 
ariffe weientlih bei. Das Achte ſchweinfurter 
Grün iſt von feinförniger Beſchaffenheit und 
weit jchwerer als Berggrüu und ähnliche Kar: 
ben. Obgleich das Schweinfurter Grün ein fehr 
geiuchter Artikel it, fo muß doch, feiner giftigen 
Gigenichaften wegen, beim Werfauf und bei 
der Anwendung deilelben die größte Vorfiht an— 
aewendet werden. Sein Gebrauh als Zimmer: 
farbe iſt mit Mecht von mebhrern Behörden ver: 
boten worden. _ 
Aweizerkäje, ſ. Käſe. 

Schweizer Keinen waren ſouſt für Italien, 
für das ſüdliche Franfreih und für die Levante 
ein wichtiger Handelsartifel, der aber in der 
neuern Zeit durch die mehr verbreitete Baumıs 
wollenweberei jehr geſunken ift. Die verichiedes 
nen Gattungen fächjener und haufener Gewebe, 
welche ned aus der Schweiz, aber in höchſt be: 
ſchränktem Maße nad jenen Yandern geben, wer: 
den theils in einigen Gantonen felbit verfertigt, 
entweder aus dert erzeugtem Flachs und Hanf, 
\oder aus Mafchinengarn newebt, theils werben 
\fie rob ans Schleſien, Böhmen und Schwaben 
| bezogen, dort gebleicht oder buntgefärbt und ap: 
pretirt und als ſchweizer Fabrikat verfauft. Bei 
‚allen it das Gewebe in’s Gevierte eingerichtet, 
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einſtimmen, nicht feiner und nicht ſtärker fein. 
Die Bleichen find wegen der vielen gut bewäſſer— 
ten Wieſen und bei der ftarfen Viehzucht, we 
es an Molken nicht fehlt, vortreiflih. Die ver: 
fchiedenen Nrtifel, welche die Stadt Baſel ver: 
jhiet, findet man unter dein Artikel Basler 
Yeinwand Mus St. Gallen achen: 1) bunt: 
gedruckte Keinen im verfchiedenen Muitern, beien: 
ders die fogenannten Indiennes mit Fleinen 
weißen Blumen auf indigoblauem Grunde, 3, 
parifer Stab breit, in Stüdfen von 32 oder 16 
parifer Stab Länge; 2) GHlanzleinwand eder 
Slanzichetter, weiß, Schwarz, blau, grün, rotb, 
aelb aefarbt, zu Unterfutter in Kleider und Hüte, 
in feiner, mittlerer und erdinärer "Dualität, in 
Stüden von 114 bis 12 Glen Lange und °5; 
Elle Breite, die feinen auf beiden Seiten, die 
mittlern und ordinären nur auf einer Eeite ge— 
alattet; 3) buntaedrudte leinene Echnupftücer 
in verschiedener Feinheit, 2/3 bis 4 Stab im 
Quadrat, Appenzell und St. Gallen. Am Gan: 
ton Bern wird Zwillic zu Tiſchzeugen, Blum 


Schweizer. Weine 


ly⸗Leinwand, beionders aber alatte flächſene und 
hanfene Leinwand von verſchiedener Qualität, 
3, Stab breit, in Stüden von 15 parifer Stab 
Länge verfertigt, von den Weberu auf den Märf: 
ten zu Burgdorf und Langenthal zum Verkauf 
gebracht, von Bern umd andern Orten roh anf: 
gefauft und dann gebleidht und appretirt weiter 
verſchickt. Die Cantone Schwyz und Zürich ha— 
ben ebenfalls Leinweberei. An den beiden Gans 
tonen Luzern und Aargau werden zu Mara, 
Zofingen und Lenzburg bumtgeitreifte Zwilliche, 
Gontils, Limoges, Irieges, befonders aber die 
in Italien unter dem Namen Tele d’Argovi be: 
kannte Leinwand verfertigt; man veriteht darun— 
ter fowohl ganz leinene, als auch halb aus baum— 
wollenem, halb aus flächſenem Garne gemachte 
Gewebe, welche weiß gebleicht eder buntgedruckt, 
meiitens weiße und yrüne Blümchen auf dunk— 
lem blauen Grunde oder roth, ‘/, lie breit, in 
Stüden von 40 bis 60 Ellen Länge nach Sta: 
lien und der Levante gehen. Außer den Glanz: 
leinen und dem Zwillich find gewöhnlich alle 
Schweizerleinen nah ihrer ganzen Breite blatt 
weife buchformig gelegt und platt gepreßt, die 
bundgedruckten ganz wie Kattun appretirt, Wiele 
in Weftphalen und andern Gegenden verfertigte 
geblünte Leinwand fommt haufig ebenfalls uns 
ter dem Namen ſchweizer Leinwand in den 
Handel, weil jie eine Nachahmung derfelben if. 
ganeie Weine, ſ. Wein. 

Schweizer Zwidel, im Strumpfgeſchäft der 
Awidel, der an das Oberblatt und Hintertheil 
des Strumpfs angefettelt wird. 

Schwerfpath, lat. Spathum ponderosum, fr. 
spath pesant, engl. cawk od. heavy spar, find 
im gemeinen Leben die Namen der in ber Natur 
vorfommenden ihwefelfauren Barpterde, 
lat. Baryta sulfurica, franzöſ. sulfate de ba- 
ryte. Dies Mineral findet fich in den Felfen 
vieler Länder an einzelnen Etellen und an eini- 
gen der letztern haufig; dann wird er von den 
Derafeuten ansgehalten, d. b. die ihm fremden 
Steinarten werden weggefchlagen, worauf er 
buch die Hüttenämter zum Verkauf fommt, 3. 
DB. auf dem Grggebirge, auf dem Thüringerwalde 
und Harze. Dan findet ihn kryſtalliſirt, ſchalig, 
ſtrahlig, faſerig, körnig, dicht und erdig; allein 
der im Droguenhandel gewöhnliche iſt blos der 
ſchalige, weil er der häufigſte iſt. Er heißt 
ſo, weil er wirklich aus dünnen Schalen zuſam— 
mengeſetzt iſt. Dieſe Schalen haben bei feiner 
Entſtehung tafelfürmige Kryitalle werden follen, 
find aber wegen Mangel an Raum gegwungen 
worden, fib in fchaliger Geitalt aneinander zu 
drüden. Blos an freien Flächen hat fich jede 
Schale fryitallifiren fonnen und dann bilden eine 
Anzahl folcher Froitallifirter Mänder mandelför: 
mige Zufammenhbäufungen. Bon Farbe iſt er 
gewöhnlich weiß, auch roth, feltner blau, grau, 
gelb, grün und braun. Sein Glanz hält die 
Mitte zwiichen Perkmutter: und Glasglanz. Gr 
it durchfcheinend, in Kryſtallen bis durchfichtia. 
Gr wird vom Flußſpath gerist, rigt aber felbit 
den Glimmer. Sein fpecif. Gewicht 4,3 — 4,6 
und fällt daher, als Stein betrachtet, Schwer in 
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die Hand; dies it der Grumd, warum man ihn 
feit alten Zeiten Schwerfpath genannt hat. Wenn 
er ganz rein ift, fo beflebt er aus 65,63 Baryt⸗ 
erde und 34,37 Schwefelfäure; meiit enthält er 
jeboch noch Fleine Mengen Kiefelerde, ſchwefelſauren 
Strontian und Eiſenoryd. Der des Handels 
muß fo wenig als möglich andre Gliebirgsarten 
(Kalfſpath, Quarzy) und Erze (Schwefelfies, 
Manganerze, Antimonerze) beigemengt enthalten; 
da dieſe Beimengungen durch das bloße Auge 
wahrgenommen werden können, ſo iſt die Waare 
darnach leicht zu beurtheilen. — Man findet 
mannichmal nierförmig-krummſchalig ſab— 
geſonderte Stücke darunter, die fpecifih nur 
4.0 — 4,33 wiegen und Kalkerde enthalten. — 
Gebraucht wird der Schwerſpath zur Berei: 
tung von Wlafchenglas 3. B. zu Gt. Etienne 
und Balenciennes, zu den dry bodies, welches 
eine Art Steingut der Engländer ift, zur Ver— 
fälſchung des Bleiweiß, und in der Chemie umd 
Pharmacie zur Bereitung aller Barbipräparate: 
Bon leßtern find die ſalzſaure und falpeterfuure 
Barpterde in dem Droauenhbandel ; f. Baryterde. 
— Obgleich Franfreich jelbit viel Baryt hat, fo 
führt es doch ned bedentende Maſſen aus ber 
Schweiz, aus Dentfchland, Belgien, Holland u. 
(ingland ein, 1836 4. B. 143956 Kiloge. zu 
dem Werthe von 2150978 Wranfen. 

Schwertel. Diefer wird in Frankreich unächter 
KRalmms (Acorus faux) genannt. I)Rlorentis 
nifheröchwertelnenntman d. Iris florentina 
von der die Beilchen wurzel kommt. 2) Deuts: 
ſcher oder blauer Schwertel iſt die lris 
germanica, von Der die Schwertlilienwurzel 
ftanımt, welche ald Eurrogat der florentinifchen 
Veilchenwurzel zu gebrauchen it. 4) Gelber 
Schwertel, die Iris Pseudacorus L., enthält 
Gärbeſtoff. 

Schwindelkörner ſind Cubeben. 

Seiali, ſ. Kameelbaar und Kamlot. 
Scoffino, italieniſche Bezeichnung für Lu— 

rine. 

re it Shwarzmwurzel. 

Scots, ſ. Escoto. 

Sebenbaum it Sadebaum. 

Sebeſten find Bruitbeeren. 

Sebniger Zeuge, Sebniger Leinwand, 
Das Städtchen Sebnig im fühl. Amte Hohen: 
ftein mit Lohmen, nahe an der böhmischen Grenze, 
ift ein fehr gewerblicher Ort, der dem jedesmalis 
aen Begehr nach irgend einer ftarfen, buntges 
färbten, leinenen, baumwollenen oder leinen und 
baummollen gemiſchte Waare, Genüge zu leiten 
inht. Eo wird denn ein nicht unbedentendes 
Geſchäft über Sebnitz mit dort und in den nahe— 
liegenden Orten gefertigten verfchiedenen Gewe— 

| ben, über Trieft nadı Italien und der Levante, 
| über Hamburg und Bremen nach Spanien, Süd: 
und Nordamerifa und auf den leipgiger und 
|franffurter Meflen betrieben. Je nad dem Bes 
gehr liefern die dortigen Fabriken weißgarnige 
| Beinen, Matrofenz Buchleinen, Züdhen: 
leinwand, Gradels, Neels, Terlices, 
Litados, Arabiad, Tele rigate, befons 
ders aber viele Goutils und Möbelleinen; 


Sebniger Zeuge 
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f. biefe Artikel. Außer diefen verſchiedenen Leis 
nengattungen noch: 1) die jogenannten dresd- 
ner Tücher, ein Gewebe von Leinengarn mit 


Seren 


Seide und Baumwolle in verichiedenen bunten | 


Muſtern, zuweilen auch mit Silber: und Gold— 


fäden eingeichoften, ©, bie 2 Glien im Duadrat; | 


2) halbfeidene und baummollene ſehr Fräftige 
Gingans, bunt geitreift oder bunt gewürfelt, 
mit Seide, Keinen: und Baumwollengarn unter: 
mischt, in Stücken von ?7/, bis 15/,5 Elle Breite 
und 60 Glien Länge; 3) fogenannte Satines, 
halb Seide, halb Yeinengarn, 34 Glle breit, in 
Stüden von der nämlichen Länge, zu Möbel: 
überzünen, auch 
Ben Fülle von Muttern auf gegenwärtia felbit 
mit Jacguardvorrichtung veriehenen Stühlen; 
4) HSalbatlaffe oder Moreas mit einer ſei— 
denen Kette und einem Ginfchuß von Leinengarn, 


f} 





anz baumwollene in einer gro— 


1 
I’ 


11, bis 2 Glien breit, in Stüden von 20 bis 
60 Ellen Länge, geftreift, gewürfelt, mit bunten | 


eingewirften oder gedruckten Blumen, zuweilen 


auch mit Gold- und Silberfäden durdichofien, | 


ein zu Frauenkleidern nach Polen gebender Zeug; 
5) baummollene geföperte foaenannte Merinos, 
roth, grün und blau, großigewürfelt, nad Art 
der jchottifchen Zeuge, ©, breit, 40 bis 60 El— 
len lang, zu Wrauenfleivden und Weberzünen. 
Auch beforgen die febniger Kanflente auf Be: 
fellung Creas, Dowlas, Rouans, Sad: 
und Segelleinen, Tifchzeng ı., die fie in 
ber nahegelegenen Lauſitz faufen und appretirt 
verienben. 

Secken iſt ein flacher Draht, der auf einer 
Fläche hohl, auf der andern erbaben in Muſtern 
gepreßt ift, zu Verzierungen. Man arbeitete ders 
gleichen fortfaufende Verzierungen früher auf 
Amboß und in Gefenfen, danı prägte man ſie 
in Formen. Gegenwärtig erzengt man fie zwi— 
fhen Walzgenpaaren, welche das Muiter erhaben 
und vertieft am Umfang haben, 

Secreton, ein mittelfeiner, oitindifcher weißer 
Kattun aus frangöfifchen Golonien. 

Sect nennt der dentihe Weinhändler gewiſſe 
Sorten ftarfer fpaniicher Weine, befonders 1) den 
XZeres oder Xerefer, einen weißen, magenftärfen: 
den, etwas bittern Wein, der in Sevilla gebaut 
wird; ferner 2) den Peralta oder fonenannten 


fpanifchen Sect, ebenfalls einen ſtarfen weißen | 


Wein; fowie 3) den Malaga-, Canarien- und 
PBalmfert. Die beiden lebtern find, nebft dem 


Beralta, die füßelten und lieblichiten von Ges | 


fhmad. Der Malaga ift ftärfer und fenriger: 
Sie werben insgeſammt noch Botta von 40 Arco: 
bas verkauft. Die Städte Cadiz, Malaga, Dün— 
firchen, Amſterdam und Hamburg treiben mit 
diefen Sorten einen wichtigen Kandel nach ver- 
fdyiedenen Gegenden. Gin Boot folder Weine 
bält gewöhnlich 130 hamburger Stübchen. An 
Schiffsladungen rechnet man 4 Boot auf eine Laft. 








Sedanapfel iſt ein großer Apfel, weinfäner: | 


lich, der Ende September reift. 


Sedanoiſe oder Pariſienne, die Ffleinite 


Art von Druckſchrift. 


Seeblumen 


ner Duälität, jedoch afle aus feiner fpanifcher 
Wolle auf belländifche Art gearbeitet und ap: 
pretirt; man hat Draps fins in premiere und 
seconde qualite; beide find ohne Saalleiften, 
1!/,, häufiger noch 1", Stab breit. Nach dier 
fen folgen die Entrefins, welche ebenfo breit, 
aber aus weniger feiner Wolle gemacht werben ; 
etwas geringer als viele find vie 11/; und 74 
Stab breiten. In ſchwarzer, blauer und ſchar— 
lachrotber Farbe haben dieſe Tücher in Hinficht 
der Schönheit und Dauerhaftigfeit einen ent: 
ſchiedenen Vorzug vor allen andern Fabrikaten 
diefer Art und ihr Abfak nach Amerifa, Ditin: 
dien, Weftindien, nah Spanien, Italien, Deutich- 
land it ſehr beträchtlih. Außer diefen Sorten 
liefert Sedan and viele Londres u. Demi-Lon- 
dres für den levantiner Handel. 

Sedativſalz, ſ. Borarfänre. 

Sedjazef, im lewantiner Handel eine Gattung 
fleiner wollener Teppiche, auf denen die Türfen 


ihre Gebete verrichten. 


Sedum (Sedum acre), it Mauerpfeffer. 

Seeaal, ſ. Aal. 

Seebälle, ſ. Meerbälle. 

Seebinſe, ſ. Meerbinſe. 

Seeblumen oder Seeroſe; Seeblumen— 
wurzel (Radix Nymphaea), fr. Nenufar blane. 
Diefe Wurzel wird von zwei verfchiedenen Gat— 
tungen Pflanzen gefammelt, von welchen die eine 
in der Botanif Nymphaea lurea s. Nenuphar Iu- 
teum, gelbe Seebiune, gelbe Waſſernymphe, 
Nirblume oder Kanne genannt wird; die zweite 
aber, Nymphaca alba, weiße Waſſernymphe, 
weiße Seerofe, Tulpe oder Lilie, weiße Kanne. 
Beide Arten find in Dentichland einheimiſch und 
wachſen im Brandenburgifchen, in Ponmmern, 
Oſt- und Meftpreußen, Großpolen und der Nies 
derlaufiß, im Leipziger Kreiſe und im vielen ans 
dern Gegenden fehr häufig. Man findet fie da 
in den Borwäſſern und Buchten großer Ströme, 
bei den Anfeln, in den Landfeen und ſtehenden 
Mäffern, Teichen, Sümpfen und Gräben von 
verschiedener, auch wohl beträchtlicher Tiefe, theils 
in einem fehr Tandigen Grunde, theils auch in 
unteinem, moraftigem und Ichmigem Boden. In 
dieſem ſtreichen ihre armsdicken und langen Wur— 
zeln gang wagerecht. Sie werden, wohlge— 
trocknet, zur Arznei gebraucht. Wenn man ſie 
im Herbſt friſch getrocknet hat, ſo ſind ſie zwar 
außerlich gelb oder gelbbraun, mit einer zäben 
Schale überzogen, inwendig aber blaf oder weiß, 
fleiſchig und derb, jedoch immer ſchwammig ger 
nung. Sie müflen, fobald man fie aus dem 
Waſſer genommen bat, von den Fafern aereiniat 
und in lange Stüde oder Scheiben geichnitten, 
nicht aber am Ufer aufgeleſen werden, wo ſie zu: 
weilen in freier Yuft und Sonne ſchon einige 
Zeit aelegen haben und bereits in eine weinhafte 
Gaährung aefonımen find, die ſich durch den Geruch 
verrätb. Man muß fie andy nicht zu jung ſam— 
meln, oder zu aefchwind umd zu jcharf trocknen, 
indem fie chnehin über drei Wiertbeile zuſam— 
menfchrumpfen; ebenfowenig taugen die aus 


anfhe Tücher, feine franzöfifche Tücher | faulen Suümpfen, man muß fie vielmehr aus rei: 


aus Sedan, Dep. der Ardennen, von verfchiedes | nem Wafler nehmen. 


Ihre Sammlungszeit iſt 
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ber Herbſt, wenn die Fiſcher die Wafler von dem | meiften Arten benugt man den Speck zu Thran 
Unfraute, welches fie in der übrigen Jahreszeit, | (ſ. d. Art.), die Haut zu mancherlei Gegenitän: 
der Laiche und Brut halber, stehen laſſen, zu | den, die Eckzaähne zu TDrechslerarbeiten; in dem 
reinigen u. die Wurzeln mit Grundſicheln u. Grund: | nördlichen Yändern das Fleiſch, das Blut, die 
haken loszureißen pflegen. Die Wurzel it ohne Ge: Milch als Nahrungsmittel, die Knochen au als 
ruch, der Geſchmack recht erdhaft herbe, m. hinten: | ferlei Werkzeugen, die Schnen zum Mühen. 
nach etwas bitterlic. Sie äußert ihre medieinifchen | Thran und Kell find wichtige Gegenftände des 
Kräfte darin, daß fie gelinde reinigt, färft u.ans | Handels, daher werden in England, Holland, 
hält. Beide Wurzeln werben auch zum Glärben | Granfreih, Dünemarf, Rußland, Nordamerifa, 
und Färben angewendet. Hamburg, Bremen sc, viele Schiffe zum Mob: 
See-Einborn, j. Einhern. ben: oder Sechundfang ausgerüftet,, welche diefe 
Seegras, falſchlich Seetaug (ij. d. Art.), | Thiere nicht wur im mörblichen Fismeere, in deu 
die feit längern Jahren in bedeutender Menge | Gegenden von Island, Grönland, Nowa Eenilja, 
im Handel vorfonmenden, grasartigen, langen, | Spigbergen, der Hudſonsbai ıc., fondern auch 
flachen, mit feinen Linien bezeichneten Blätter | in der Nähe des füdlichen Eismeers, in ben Ges 
des im adriatifchen umd im MWeltmeere, in der | genden von Neuholland, Menfeeland, an ber 
Nord: und Oſiſee auf dem Grunde wachjenden | norbweitlihen Küfte ven Amerika, bei den aleu— 
Waſſerriemens (Zostera marina), aus der Ras | tifchen und andern Anfeln auffuchen. Mau fin: 
milie der Potanegetoneen, welche als ein Gr: |det fie in jenen Megienen vft in areßen Heer: 
fagmittel der Roßhaare zum Ausitopfen der Pol: |den, ſich von Zeit zu Zeit auf den Eisſchollen 
fer, Matragen und Betten gebraucht werben. | oder auf dem flachen Ufer fonnend, wo fie dann 
Man findet fie bei Fluthen und befonders nad | von der Schiffemannſchaft, welche man deshalb 
Stürmen, in Menge an die Küften geſpült; im | Nobbenfchlägner nennt, mit Kenlen getödtet wer: 
friſchen Zuftande find fie grasgrün, getrodnet |den, werauf man die Haut abjieht, den Speck 
aber qraubraun oder jhwärzlich, gekrauſelt, bal- trennt und ihn in Tonnen padt, woraus bei . 
lenförmig ineinander aeflochten, sehr biegſam der Mückunft duch Ausfochen in den großen 
und elattiih, der Faulniß und dem Anfectenfran | Thrafiedereien ein guter gelbbrauner Thran ae 
nit unterworfen. In den Handel fommt das | wonnen wird, der vorzüglich zum Brennen in 
Seegras zubereitet, indem man es von dem uns | Yamıpen umd zur Garberei dient. — Unter allen 
ter ihm befindlichen Blafentang reinigt, es meh: | Gattungen diefer Thiere iſt Die befanntefte und 
rere Male wäſcht und an der Luft trodnet; das | nüglichtte die Gattung Robbe oder eigentlicher 
frifhe, dunfelfarbige, biegfame, lange, gutge | Seehund, (Scefalb), mit runden, platten, 
fräufelte iit dem alten, bleichen, furzen vorzu: Fhundeähnlidem Kopf, oben 6, unten 4 oder 2, 
iehben. Kopenhagen, Hamburg, Lübeck, Stettin | oder oben und unten 4 oder oben 4 und unten 
iefert es in Ballen von 2— 300 Po. 2 Vorder, überall 5—6 gezadte Badenzähnen 
Seehaſe (Aplysia L.), iſt eine Gattung der | und demtlichen Krallen an ben Füßen; ohme 
Dachkiemenſchnecken, welde aus den Nündern | merfbare äußere Ohren, oder mit diefen, (letztere 
des Muntels eine schöne dunfelpurpurrotbe farbe | find die Seebären und der Seelöwe), mit dichte 
giebt, wodurch das Meerwafler weit umber ges | anliegenden , glängend fettinen Haaren. Leben 
färbt wird. Der Purpur der Alten ſoll mit dies | in großen Heerten, nähren fih von Fiſchen und 
ſem Schneckenſaft gefürbt worden fein. , [andern Scetbieren, balten ſich in dem nördlichen 
Secheufhreden, (Palinurus quadrieornis | und einigen füdlidıen Meeren, in der Oft: und 
Fabr. s. Astacus Elephas Herbsr), fr. Locustes |Mordfee, im ganzen Gismeer, in verſchiedenen 
marines, Seefrebie, die befonders an den Küften | großen Ealzfeen, im caspiichen Meere auf und 
des franifchen Amerifa, aber auch an den franz | gewähren den Bewohnern der nördlichen Länder 
öfiihen und italienischen Küſten im großer | manmichfaltigen Nuben. Die befannteften Arten 
enge gefangen werden. Man jdneidet ihnen | find: der ihwarzfeitige Seehund, Phoca 
die Schwänze ab, trodnet fie hernach und bringt | groenlandiea -oder Phaca oceanica, mit mehr 
fie in den Handel. Sie find etwa ein Fuß lang als bei Andern zugeſpitztem Kopfe, aeferbten 
und ein paar Zoll die, geben auch eine gute | Bartborften, jehr geſtrecktem Körper und ziemlich 
und nahrhafte Speife ab. langen Hinterbeinen; it im eriten Jahre meift 
GSeechund, Seekalb, Robbe, Seebär, | graulich und befommt nachher einige aeiprenfelte 
Seefub, Seelöwe, Seewolf, Pbofe. |dunfle Rleden, die fich in zweiten Jahre vers 
Diefe zu den Süngethieren gehörenden, in den | mehren, jo daß er im dritten Jahre ſtarkgefleckt ift u. 
nördlichen und ſüdlichen Meeren in außerordents | deshalb in Grönland der gemalte heißt; die 
licher Menge lebenden Ihiere (auch unter dem | Häute der jumgen Thiere vom eriten bis dritten 
allgemeinen Namen Pholen, Phocae, befannt) | Jahre nennt manand blanfe Belle, blanfe 
aleichen im äußern Anfeben des Kopfes und der | Skind, weil fie nicht fo viel Schwarzes haben, 
Brut den Landthieren. Aber die furgen uns als die anggewachienen; im fünften Jahre it 
förmlichen, den Floßen ähnlichen Füße dienen | diefes Thier überall weiß und hat mur auf beis 
mehr zum Schwimmen, als zum Gehen, und die |den Seiten große, Schwarze Flecken, weshalb 
Finger oder Zehen find wegen der darüber aus: |er auch ſchwarzſeitig genannt wird; er ift 
gefpannten Schwimmhaut wenig daran zu er: |21/, bis 3 Ellen lang, -wird unter allen Arten 
fennen; die Furgen Hinterfüße liegen nad hin: | auf der offenen See und auf dem Treibeife am 
ten gerichtet platt am Schwanze. — Bon den | hänfigften gefangen ; ſein Speck ift beffer, als 
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der bon ben übrigen Arten; die Kelle werden in 
Grönland unter verichiedenen Namen und zu 
verfchiedenem Gebrauch zugerichtet. Der Bud: 
tenfeebund, Phoca hispida, der kleinſte die: 
fer Gattung, nur 1 bis 2%, Ellen lang, hat 
ein leichtes, mäßig dickes Fell, verändert feine | 
Farbe ebenfalls mit dem Alter; gang dunfel- 
braun mit weißlichen, unregelmäßigen Adern, be: 
fonders auf Seiten und Rücken marmerirt; die 
älteften find braungran, mit aroßen, weißen 
Flammen; zuweilen, jedech mur Selten, trifft man 
fie ganz weiß, mit einem blauen oder grauen 
Schein auf dem Müden; er giebt wenig Speck 
u. zeichnet fi durch feinen widrigen Geſtank aus. 
Der geiprentelte cd. gemeine Seehund, 
Phoca vitulina, welcher in der aröftten Fänge | 
21, Glen erreicht, ſehr viel Speck giebt, nicht 
allein im Wafler und auf dem Gife, ſondern 
auch anf dem Lande gefangen wird, it im Alter 
überalt ſchwarz und weiß aeiprenfelt. Der Kopf 
ift ziemlich di, jederfeits des Mundes ftehen 
fieben Reihen Bartborften. Das Haar iſt kurz, 
dicht, weich, aber chne Unterhaar. Oben ftehen | 
6, unten A Vorderzähne umd die Backzähne find 
ſtark und mit ihrer Spige nach aufen gefriimmt. 
— Der Rlappmüpenfeehunmd, Phoca eris- 
tata, hat den Namen von einer dicken, behaar- 
ten Haut in Form einer Haube au der Stirn, | 
3%, Ellen lang, bat viel, oft 3 Zoll dicken 
Sped, weshalb er vorzüglich gefangen wird; 
das Haar iſt mehr oder weniger aqran und weiß 
geimmentelt, — Der Niemenfeehbund, Phoca 
arbata, auch der arofe oder bBärtige Eee: 
bund genannt, welcher am häufigiten in der. 
Disfobai im freien Meere an den Küſten der 
Orkaden, Weſtküſte von Norwegen und in Js— 
land getroffen wird, iſt die arößte unter allen 
nordifchen Arten, gewöhnlich 4 Ellen und mehr 
lang, mit ftarfer, dider Haut und furzen Ganz | 
ren, welche bei jungen Thieren auf ven Müden | 
von hellblauer Farbe, am Bauche weiß, bei den 
ausgewachienen überall fchwarzblan find; der 
Pelz ganz ungefledt. Der Speck ift Sehr did, | 
giebt aber wenig Thran. — Das Seefhwein, 
h. porcina, der Seehafe, Ph. leprrina und 
ber Atarpiac, der Gilandefeehumd (Ph. sen- | 
pulicola Thien.), der Ringelſeehnnd (Ph. 
annelata Nils. s. fnerida Fahr. et equestris 
Pal.), der weißzehige Sechund (Ph. leu- 
copla Thien.), der graue Seehund (Ph. 
Gryhus Fabr. s. griseus Horusch. et hispida 
Schreb.), ber zweifarbige Seehund (Ph. 
discolor Cuv.) u. a. m. kommen jelten vor. 
Die Mönchsrobbe, Scemönd (Ph. Mo- 
nachus Herm. s. leucogaster Per.), oben fchwärz: | 
lihbrann, unten weiß, Hinterfüße chne Nägel, 
Länge 4—5 Ellen, ift der einzige Seehund des 
adriatifchen u. mittelländifhen Meere. — Die 
holländischen, dänischen, hamburger und bremer 
Mheder, welde 70 bis 80 Kalt tragende Schiffe, 
mit 30 oder 40 Mann Beſatzung und mit 6 
Schaluppen zum Robbenfang ausrüften, die im 
März abjegeln und im Muguit zurüuckkehren, 
bringen die Häute dieſer verfchiedenen Gattun— 
gen zum Berfauf, welchen man im Handel fol: 
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gende Benennungen giebt: 1) Klappmüttzen 
ſehr arch, ſchön von Farbe, dunkelgran und 
weiß fein geſprenkelt; 2) Gnaländer, etwas 
fleiner, als die vorigen, bläulich am Körper 
und weiß ımften am Bauche; 3) Sattler nebit 
Weibchen; man unterfcheidet davon Männchen 
und Weibchen, weil das eritere eine fattelförmige 
Erhöhung anf dem Rücken hat, die dem legtern 
fehlt, deſſen Well and mehr in's Graue fällt 
und aleicher ven Farbe it; 4) Windtlinger, 
nicht fo groß, als die vorigen, ihnen aber font 
ziemlich abnlih von Farbe; 5) Greifes 6) 
Mittelfelle;s I BaiRobben; R) Blaue; 
9) Blanfe; 10) Buntes II) Range: 12) 
halb Range Man fanft fie ſtückweiſe. — 
Der Seebär, Phoca ursina, lebt in den nörd— 
lichen Gegenden des großen Oceans, beionders 
an der Mordweitfüite ven Amerifa, am Nootka— 
fund und im Auſtralocean, hat einen den Land— 
bären ahnlicen Kopf und Feine, aufrechtitebende 
Ohren, lauges, zottiges Haar, welches beim 
Männchen ſchwarzgrau, beim Meibchen afcharan 
iſt; letzteres iſt Ruß lang, dus Männchen 
aber noch einmal fo ſtark und groß. Man fin: 
det fie in jenen Gegenden im Sommer, wo fie 
oft in großen Heerden, weht 800 bis 1000 Std. 
zufammen, auf dem Strande fagern, -bänfiger, 
als im Winter, weil fie fih aledanın auf dem 
Meersarınde und unter dem Eeegras nıehr, 
als auf dem Yande aufzuhalten pflegen. Das 
Kell wird in Rußland jehr gefucht, vorzüglich 
das feine, Schwarze, alänzende Kell, welches die 
Jungen im Mutterleibe haben, daher die Muf: 
fen vorzüglich den trächtigen Weibchen nächſtel— 
len und ıhmen die ungen ausjchneiden. Die 
Ghinefen verfteben die Kunſt, dieſe und andere 
Mobbenfelle fo zuzurichten nnd die lanaen, are: 
ben Haare weazufchaffen, daß fie änferit biegſam 
werten und blos das unter den aroben Haaren 
vorhandene, feine, daumenartige Velzwerk fißen 
laften. Der Abſatz dieſer Kelle nach China if 
daher ebenfo beträchtlich, als vortheilhaft, und 
dieferhalb betrieben die Ruſſen, Nordamerifaner 
und Engländer den Fang Ddiefer Thiere mit 
Eifer. Ehemals hat es ſehr viel auf den Felſen 
los Rarellenes im arofien Ocean, dem Meer: 
buſen ©. Franciseo gegenüber, geneben; allein 
die Amerifaner der Vereinigten Rreiftnaten baben 
fie dort ganz amsgerettet. Nett kemmen ihre 
Welle blos dur die ruſſiſch-amerikaniſche Gonm. 
in den Handel. Sie läßt den Fang befonderg 
auf den Commodore- und den PVribylewſchen 
Anfeln unternehmen; am bedeutenditen ift er 
dert auf der Inſel St. Paul: deshalb halten 
fih hier Nleuten von den Fuchsinſeln nnd ei: 
nige Ruſſen auf, Dieſe Seebäreniüger theilen 
die Seebären nad Alter und Geſchlecht: 1) in 
Kotiki, d. b. junge Männchen und Weibchen 
von 4 Monaten bis 1 Jahr alt; diefe find es 
befonders, welche man tödtet, denn ihr wolliges 
Felt giebt ihnen den Vorzug vor allen andern 
Mebben. Wenn fie zur Melt fonımen, ift ihr 
Fell ſchwarz; das ſchwarze Haar füllt aber vom 
10. September ihres erften Yebensjahres an aus 
und macht dem neuen grauen Plab; 2) in 
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Matki, d. h. fortpflanzungsfähige Weibchen ; 
einige derſelben haben ein votbbraunes Kell, das 
bei andern in’s Möthlichgraue und bei nod ans 
dern in's Graue füllt; 3) in Gholutjäki, 
d. h. 2—3 Jahre alte Männden; fie haben 
noch feine Mahne und ihr Sell it, beſonders 
im Frühjahre, heller gran als bei 4) ven Po— 
Injefatichi (Galbſekatſchi), d. b. Männchen 
von 4—5 Jahren, denen die altern Männchen 
noch nicht aeitatten, eine Heerde Meibchen zu 
halten; endlich 5) in Zrefatici, d.b. Mann: 
hen nicht unter 6 Jahre alt. Ihr Kell üft dun— 


felgran; Die Haare vom Kopfe an bis an die, 


Hälfte des Leibes herumter find zottig umd viel 
länger als am übrigen Körper. Die Lange die— 
Ver Männchen betragt 8—9 Fuß umd ſie find 
viel größer als die erwachienen Weibchen. — 
Die Seebaren find Wanderthiere. Sie ziehen 
im Frühjahre durch die NAlenten und bejonders 
durch die Unimaklſtraße in’s kamtſchatfiſche Meer, 
um den Sommer auf deffen Infeln zuzubringen; 
jedoch geben fie wicht nördlicher, als die Infel 
St. Paul Tient. Am den 18. April ericheinen 
die Sefatichi, im der Mitte des Mai die Matfi, 
von deinen jeder Sekatſch ſo viel einfüngt als 
möglih. Die Zahl der Weibchen eines Sekatſch 
it, nach feiner Tapferkeit, außerſt verichieden, 1 
b 8 150. Bald nach feiner Anfunft wirft jedes 
Weichen ein Junges. Dies geichieht zwiſchen 
dem 30, Mai und 10. Juli. Bis zu Ende des 
Juni kommen and alle Ketifi an. Der Fang 
wird in den legten Tagen des September vor: 
genommen. Man treibt eine ganze Heerde in’s 
Land hinein, bisweilen über 10 Werft weit; 
unterwegs giebt man allen Weibchen, die über 
4 Monate alt find, und allen Sekatſchi's die 
freiheit, um fich ihre Fortpflanzung zu ſichern. 
Endlich tödtet man alle übrigen. Daraus ſieht 
man, daß bie meiften Felle des Handels von 
Männchen unter 6 Jahre alt und von Weibchen 
unter 4 Monate alt herrühren. Die übriageblie: 
benen ziehen vom 5. Oct. an einzeln nah Sü— 
den, im Dec. die legten, Auf ven Inſeln St. 
Baul und St. Geora allein hat man von 1756 
— 1833: 3173562 Seebären erleat. In Sibi— 
rien Foftet das Well eines Jungen 25—30 Nubel. 
— Der Seelöwe (Phoca s. Otaria jubata) 
wird über 20 Fuß lang, unterſcheidet ſich vom 
gemeinen Seehund durch eine lange, löwenähit: 
liche Mähne, durch die an der Schnauze befind: 
lichen, fteifen, ſehr diefen Barthaare; die Haut 
it mit furgen, hellbraunen Haaren beſetzt, 
Schwanz und Füße find ſchwärzlich; das den 
Körper häufig umgebende Fett giebt eine der 
beiten TIhranforten. Gr wiegt ausgewachlen an 
1600 Pfund und halt ſich vorzüglih in ben 
Meeren der jüdlichen Halbfugel auf, bis zu den 
Malouinen, bei Chili, Brafilien, Neuholland 
u. f. w. Der glatte, Phoca leonina, der 
nur in den füdlihen Meeren bei Neuholland, 
Meufüdland und den benachbarten Injeln vor: 
kommt, feine Mähne bat und 15 bis 20 Fuß 
fang wird, 'elr 
Seeelepyhant (Phoca proboscidea) und zeich- 
net ſich durch eine rüfelformige Nafe aus; das 
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| Männden hat eine blafenartige Haut auf ber, 
Naſe, Die ſich wie ein Gahnenfamm zuweilen 
erhebt und wieder ſenkt. — Die Seefuh oder 
ter Mamati, and Yamentin (Manatus au- 
'stralis Nlig. >. ameriranıs Desm.) genannt, 
gehört nicht zu den Mobben, ſondern zu dem 
walfjchartigen Thieren (Getaceen). Gr lebt an 
den Flußmündungen Amerifa’s, 3. B. des Ori— 
nofe, eine andere Art (MM senegalensis Cuv.) 
am Zenegal, und wird oft 18 Fuß lang, bis 8 
‚ Gentner ſchwer; die ſchwarze Haut it hart, die, 
runzelig; bei guter Bearbeitung giebt fie ein 
ſeſtes, ſehr dauerhaftes Leder; das Fleiſch iſt 
zart uud wohlſchmeckend, geräuchert wie Schin— 
ken, der Speck, welcher 4 bis 5 Finger dick un— 
ter der Hanut ſitzt, IM efbar und giebt einen 
vortreflichen, weißen Thran, wird aud als 
Schmalz gebraucht; der runde, beinartige Ges 
hörknechen, Lapides manari, fam font ın den 
Apotheken als Mittel gegen Steinſchmerzen vor. 
| Die Haut wird ın Riemen zerſchnitten, und dieſe 
‚geben vortreffliche Stride, die jedoeh im Waſſer 
leicht faulen. In den Spanischen Golonien were 
‚den Zflavenpeitichen darans gemacht. — Die 
Robbenfelle, auf der Fleiſchſeite gegärbt, 
‚dienen zum Weberzichen der Koffer, zu Tornis 
ſtern, Pferdedecken, Tafchen, Tabafsbeuteln, allers 
lei Riemenwerk; auch geben fie ein dauerhäftes 
Schubleder, zu welchen Behuf man in Holland 
die enthaarten Häute gärbt; die Haare fönnen, 
wenn fie mit Walfererde entfettet find, zu Wilge 
‚hüten gebraucht werden. In England dat man 
vor einigen Jahren angefangen, aus den feiner 
Haaren der Südfee-Mobben ein fehr gutes 
Tuch zu weben, weldes auferordentlid fein aus— 
Ffallt, ven Natur die Farbe des Dammhirſches 
hat, duch Kunſt aber auch andere Farben ans 
nimmt. Zu andern, leichtern, feinen Zeugen 
werden diefe Haare ebenfalls benußt, — 
zu Schals, deren Einfaſſungen entweder mit 
Gold geſtickt oder mit Wolle vermischt, nach Art 
der oſtindiſchen, mit eingewebten, bunten Mus 
tern gemacht werden; fie Sollen ſehr warm, 
weich u. leicht fein. — Der Seehund od. See 
wolf heißt auch der Hay, Haifiſch, Squalus, eine 
Fiſchgattung, welche zn den Knorpelfiſchen gehört, 
lebt im großen Weltnieer, vornehmlich in nördl. u, 
füdlichen, aber auch im mittelländifchen, häufig 
in der Nordfee, Selten in der Oſtſee. Es giebt 
davon mehr als 30 Arten, worunter mehrere der 
‚größten und gefräßigiten Thiere; die merfwürs 
digſten Nrten find: der Menfchenfreffer, 
Jonasfiſch, Squalus carcharias, der furcht— 
barite unter allen; der Hunds:-Hap, Squa- 
lus vanieula; der Flein gefledte Hay, Squa- 
lus catulus; das Seefhwein, Squalus cen- 
trina; der Meerengel, Squalus squatina; ber 
Dornhay, Squalus acanthias; der Säge: 
fifch, Squalus pristis; der Rieſen- ober 
Pferdehäy, Squalusinaximns; der Ham m e r⸗ 
bay, Squalus Zygaena. Der Bang dieſer Fiſche, 
deren Haut, ftatt der Schuppen, mit großen u. 
fleinen, gröbern und feinern Stacheln befegt if, 
die etwas nah dem Schwanze zu gebogen ober 
geneigt find, iſt ſehr einträglih, nicht allein 
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wegen des guten Thrans, welchen ihr Wett, ber | 
fonders aber ihre ungehenern Lebern geben (1. 
Haythram), fondern audı wegen der Haut, die | 
man auf mandherlei Art zu gutem Ghaarin umd | 
anderm Leder und zum Poliren feiner Waaren 
aus Holz, Elfenbein und Knechen gebrandt (1. 
Filhhant). 

Seekrabben, jranz. le Mieroensme, Monstre | 
de mer, find Kurzſchwanzkrebſe, namentlich Por- | 
tunus Maenas L., fra. Menade, deren Schwanz 
fürzer als der Rumpf, und ohne Floſſen oder 
Anbängel am Ende ift, and ſich ım der Muhe | 
umflappen und im eine Furche der Unterſeite der 
Bruſt einlegen läßt. Fühler klein. Mugen: 
ftiefe newöhntich lang, das erile Fußpaar mit 
Scheerren. Die gemeine Seekrabbe ift etwa 2 
Fuß lang und breit, ziemlich viereckig, hinten 
fhmäler, aranliharin, alatt, mit Furchen und 
5 Zähnen jederfeits. Im mittelländiichen Meere, 
befonders in den Lagunen von Benedin, we das 
Männchen Granze, das Weibchen Masanetta | 
beißt, zu Millionen und wird häufig gegeſſen. 
Die ungen werden gefangen, weil fie die Sar— 
dellen gern freifen. Man führt davon jährlid) | 


an 150000 Wäßichen nach Iſtrien, jedes von 0 
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Bund. Weiche eder friſch gehäutete werden 
jahrlih genen 100000 verzehrt und Weibchen mit 
Biern werden etwa 38000 Fäßchen zu TO Pfund 
verfauft. Auch der befannte Tafchenfrebs (Uan- 
cee Pagurus L., franz. Grabe ponpart. 'Tour- 
teau), mit 9 Kerben jederieits nnd 3 an der 
Stirn, kirſch- oder weinroth von Farbe, der ae: 
mein an den franzöfiichen Küſten des Weltmeers, 
auch im der Nordiee iſt, ſeltner im mittelländi— 
fchen Meere vorfommt. Sein Fleiſch wird eben: 
falls ſehr geſchätzt. Sie werden an den engli: 
ſchen, bofländiichen und feeländiichen Küften in 
roßer Menge gefangen, abgekocht und fo ver: 
—* Man bringt ihrer eine Menge nach den 
Seeftädten zum Verkauf. Gine Gattung Heiner 
Seefrabben fommt auch marinirt von den Kü— 
ften am mittelländifchen Meere in den Hanbel. 
Die Badfchuer am öſtlichen Gingange in die 
Meerenge von Walaffa fangen bäufa fleine 
Krabben, waſchen ſolche in Seewufler recht rein, 
und legen fie hernach an die heiße Sonne. Se 
netroefnet werden fie hierauf im Mörfer mit ei: 
ner ftarfriechenden Materie zu einem Teige ger 
ftampit, der Blatiheong heißt und in ganz 
Indien fehr Beliebt if. In manchen Gegenden 
werben auch die Heinen Garneelen (Urangon 
vulgaris), franz. Cardon, chevrettes, die faum 
2 Zoll lang find, Krabben genannt. Statt des 
einen Kingers der Scheeren haben diefe nur einen 
Zahn, und der bewegliche Finger it bafenförmig. 
Die Garneelen find in den nördlichen europäl- 
fhen Meeren gemein. In Holland gewinnen 
viele Menſchen damit ihren Unterbalt. Da fie 
fo flein find, fest man fie newehnlih am Ende 
der Mahlzeit, mehr zur Beichäftigung, als zur 
Sättigung der Gälte auf. 

Seekrebſe, ſ. Krebs. 

Seeotter, ſ. Otterfelle. 

Seerbauds find oſtind. Muſſeline von ver: 
ſchiedenen Sorten im engliſch-oſtind. Handel, 
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Seerhandeonat, eſtindiſche Muſſeline im vers 
ſchiedener Feinheit, welche ehedem die Holländer 
in Stücken von 40 Gebid Länge, 2 Gobid br., 
ans Dacea in den Handel brachten, jeßt aber 
nicht mehr vorkommen. 

Seerofe, f. Seeblume. 

Seefteine find Bernfteime aus dem Meere. 

Seetang (Fucus), vom Seegras (F,ostera 
marina) gang verichieden, ift eine Meerpflanzen: 
aattung, welche Schleimzucker u. mehrere Salze ent: 
hält. Man hat mehr. Arten von Tang; einige find 
ſtrauchartig, oft blattreich, biegſam, wie Leder, mit 
Schleim oder Gallerthüllen zuweilen umgeben. 
Die Tange fügen feſt auf Felſen und andern 
Gegenſtänden unter Waffer. Mit dem fcharlach: 
rothen‘ Seetang (F. coccinens) wird gefärbt; 
andere Sorten verfpeilt man, 3. ®. den Zuder: 
tana, dem ſchwimmenden; der Blafentang in 
der Nerd- m. Dftfee dient gefocht als Schweine: 
futter. Der Faltentang, auch Indiagras 
genannt, dient den Fiſchern in Schottland zu 
UAngelleinen. Mehrere Tangarten werden anf 
ed, alle zur Düngung benußt. 

Seeweine nennt man die am Mande des Bo: 
den = und Genferfees wachſenden Meine. 

Seewolf, Meerwolf (Anarhichas lupus), 
ein Raubfiſch in den nördlichen, europäiſchen 
und aſiatiſchen Meeren. Am Monat Mai kommt 
der Fiſch an füplichere Ufer, wo er laiht. Der 
Fiſch wird friich gegeflen oder als Klippfiſch ges 
ſalzen oder getrodnet. Die fehr ftarfe Haut 
läßt fich lederartig zubereiten. Nicht au ver: 
wechfelm ift der Fiſch mit dem Seemwolf oder 
Haifiſch (Squalus), ſ. Seehund am Schluß). 

Segelcallico iſt eine grobe, ſtarke Art Kat: 
tun, die im ftindien zu Segeltuh gebraudt 
wird. 

Segeltuch, Segelleinwand, ein aus ftars 
fem, gutgedrehtem, haufig aus gezwirntem Garne 
dicht- und feftgeichlagenes Gewebe, weldes ein: 
zig und allein zu Segeln auf großen und Fleinen 
Schiffen verbraucht wird. Man webt es meh: 
rentheils aus reinen banfenen Garne, oft aber 
auch aus heedenem oder Werggarn, mit Hanf 
und Flachs untermengt, faſt in allen Ländern, 
wo die Peinenfabrifatton betrieben wird, beſon— 
ders aber in Holland, Franfreih, Nußland, Po: 
(en, Galizien, Schottland, Irland und in vielen 
Gegenden Deutfchlands. Das niederländifche 
Segeltuch, weldyes meiftens in Nordholland ges 
nacht wird, fchaßt man wegen feiner Güte und 
Dauerhaftigkeit am meilten; es ſoll noch einmal 
fo lange halten, als das ruſſiſche, und deshalb 
wird es auch unter allen Leinengattungen diejer 
Art am beften bezahlt: Man hat davon folgende 
Sorten: das bee und fchwerfte iſt der foger 
nannte bolländifhe Ganefaß, aus gutem 
gehechelten Hanfe, 1!/g bis 128 brabanter Elle 
breit, iu Etüden ven 50 folder Ellen Länge; 
auf diefen folgt Karltuch, bei weldhem man 
Karrelop Karrel, Karreldoeck u. Klar 
verdoecd unterfcheidet; bei diefen ift Kette und 
Einſchlag ebenfalls aus gehecheltem Hanf, erſte 
und — Sorte in ordinärer Breite, nämlich 
1!/g brabanter Elle und No. l und 2 in englis 
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ſcher Breite, d. h. °%, Glle breit; dieſe Sorten , 
find alle mit K bezeichnet, in Stücken von 50 
brabanter Ellen Länge und werden nach dem 
Stüd verfauft. Gewöhnliches weißes Se 
geltuch, bei weldem die Kette von Hanf, der 
Einſchlag von Heede it, tt in folgenden Sor— 
ten : beite Breite, Zeichen AA, 1? Elle breit; 
zweite Breite, Zeichen C, 14, Elle breit; ordi— 
näre Breite, Zeichen AB, B, CD, 1, Glie br., 
und in englifcher Breite No. 1, 2, 3 und 4 ber 
zeichnet, 3, Glle breit, in Stüden von 50 Ellen 
Länge. Graues Segeltudh, die Kette von 
Hanf und der Schuß von Heede, in Stüren 
von 60 Glien Lange und 112 bis 1°/a Glle 
Breite, eine leichte Sorte, welche man auch Ge: 
versdoed und Ligtdoeck nennt. Vieles geht 
von diefen Segelleinen über Amiterdam u. Not: 
terdam nach England, Nordamerika, nad den 
Nordſeehäfen. Gent und Cortryk liefern eine 
Menge ungebleichtes Segeltuch, balb aus Heede, 
halb aus Flachs, 1 bis 1°, Glle in dev Breite 
und 60 Gllen tn ver Länge, nach Spanien, Por: 
tugal und den Golonien, wo es unter dem Na: 
men Gantes bekannt it; es dient nur zu 
fleinen Segeln, da es bei weiten nicht jo dicht 
int, als das holländische u. ruſſiſche. In Frauf— 
reich wird eine jehr große Menge Segeltuch im ı 
verfchiedenen Departements verfertigt, von wels | 
chem die gangbariten Sorten, namentlich die | 
Noyales, (JQuatre fils, Bouloires bourbees, Beau- 
forts, Pertes, Polledavis, Locrenan, Olonnes, 
Grostrait, bejonders beichrieben find (man ſehe 
Diefen Art.); außer denfelben giebt es folgende 
Gattungen: die Bonnes werden im Departement 
des Lots und der Saronne, zu Agen und in den 
umliegenden Orten aus gutem Hanf reichlich ei: 
nen halben parifer Stab breit, in Stüden von 
50 Stab in der Länge verfertigt und wegen ihrer 
Damerhaftigfeit in allen franzöſiſchen und ſpa— 
niſchen Seehäfen fehr gefucht, weshalb man fie 
auch zu Reunes und Angers nachmacht; Meslis 
oder Toiles larges a voiles, eine aus lauter 
Hanf, 23 parifer Zoll breit gewebte Waare, wel: 
de man aus Rennes, Departement der Alle und 
Vilaine, bezieht. In dem mämlicden Departe— 
ment verfertigt man zu Vitré und in den nahe— 
aelegenen Orten nocd mehrere Sorten hanfenes 
Segeltuch, mamentlidy die Peltres, 31 parifer 
Zoll breit, die Rundelettes fortes und die Ron- 
delettes fines, deren Kette auf 16 Aufzuglängen, 
jede zu 40 Faden, beitehen muß, und welce 24 
parifer Zoll breit liegen. Die Vergis od. Trest 
find hanfene Segeltücher, welche im Departement 
ber Summe, zu Bergis, woher ſie ihren Namen 
haben, verfertigt und auf den Wocheumärften zu 
NAbbeville zum Berfauf gebracht werden; man 
untericheidet dabei jtärfere von °, Stab Breite, 
und jchwächere von. °/g Stab Breite. Es if 
eine leichte Waare in Stüden von 50 Stab 
Länge, die nur zu Segelu auf Fiſcherböten, 
MWaarenlichtern, Schaluppen, wie auch zum Bes 
fpannen der Winpmühlenflügel gebraucht werben | 
fann. Unter dem Namen Gotonnine madht man | 
in Franfreih auch ein Segeltuh aus Hanf und | 
Baummolle, in den Departements längs des | 
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mittelländifchen Meers, 3, und %, Stab breit 
in Stüden von 65 bis 72 Stab Länge, welches 
zu Segeln auf Galeeren, Scebeden und andern 
fleinen Fahrzeugen mit lateinischen Segeln dient 
und umter dem Namen Cotennines de Marseille 
ftarf nach Italien und der Levante gebt. Man 
unterſcheidet dabei Cotonnine a 3 fils, die 
jchwerite davon, wird zu den größten Segeln 
genommen; Koronnine double ift leichter und 
Cotanniue simple it die leichtefte Art. In Engs 
land, Schottland und Irland wird hanfene Se: 
gelleinwand unter den Namen Canvas Sail 
duck, Sail Clorh verfertigt, zu welcher der rohe 
Hanf aus den Diftfeehäfen geholt wird, allein 
das Garn wird micht feit und drall geiponnen, 
auch ſoll das enaliihe Fabrikat leichter verftof: 
fen und weniger biegſam fein als das ruffifche. 
ScetHand liefert am meilten davon in Stücken 
von 36 Yards Länge und 3%, bis 1 Yard breit. 
Für die englifche Fünigliche Marine muß jedes 
Stück 33 Dards lang nn. 24 enalifche Zoll breit 
ſein umd heißt Bolt; jeder Bolten wird mit eis 
ner Zahl bemerkt, weldye die Güte deffelben nad 
dem Gewicht anzeigt; denmach muß Nro. 1 — 
44 rund, Nro. 2 = 4 Pfund, Nro, 3 = 38 


Segeltuch 


Pfund, Nro. 4 = 35 Pfund, Nro.5 — 3% 
Pfund, Nro.6 = 29 Pfund, Nro. 7 — 24 
Prund, Nro. 8 = 21 Pfund wiegen; Nro. 1 


bis 6 beißt doppeltes Segeltuch, double Canvas, 
und Nre. 7 und 8 einfades, single Canvas, 
Ruſſiſches Segeltuh, russia Duck, wird wegen 
feiner billigen Preife und feiner Danerhaftigfeit 
von allen feefahrenden Nationen gekauft; man 
ſehe die Artifel Barußnoe Polotno und 
Ravenstuch. In Lübel, in Hamburg und 
in der Nähe diefer Städte macht man viel gu— 
tes Segeltuch aus ſtarkem flächienen und Werg—⸗ 
garn, %, Glle breit, in Stüdfen von 40 lübeck— 
ſchen Glen Länge zum Handel nah Holland, 
Spanien und England, im Breife von 20 bis 
30 Banco Marf. In Oftfriesland und in Ponte 
mern find mehrere anjehnliche Segeltuchfabrifen, 
welche eine jehr gute Dichte Waare, theils ganz 
aus Flachs, theils aus Hanf umd Heede, 14, 
bis Id, Glle breit, in Stüden von 60 Ellen 
Fänge liefern, und über Emden und Stettin in 
den Handel bringen. Sächſiſches Segel— 
tuch aus Flachsheede und Hanf, zum Theil auch 
ganz aus Flachs und Heede, iſt meiftens gering 
und micht dicht genug, um auf großen Schiffen 
verbrandyt zur Werden ; in der Gegend von 
Pulsnis, Radeberg, Eitta, Hauswalde wird eine 
erdinäre ®/, breite, 60 Gllen lange Waare für 
circa 6 bis 8 Thlr. gewebt; das Segeltuch aus 
dem fchönburaifchen Orte Yungwis ıft von et- 
was beiferer Qualität. Aus Galizien gehen ſehr 
viele ordinäre Segelleinen nah Danzig, Elbing 
und Memel. Im frainer Gebirge, zu Biſchofs— 
lad und Krainburg, machen die Landleute ſehr 


gutes hanfenes Segeltuch, welches fie nad) Trient 


verfaufen, wo es mit der in diefer Stadt fabri— 
eirten Segelleinwand in verfchiedenen Nummern 
affortirt und unter dem Namen Mezza luna, 
Mezza lunetta , in Stüden von 48 wiener Ell. 
in der Länge und Il/g bis 11/4 folder Ellen 


Breite, nach den vwerichiedenen Häfen des adria⸗ 
tiſchen und mittellandiſchen Meers verkauft wird. | 
In Mähren (Brünn, Butſcheck u, Graff) wird 
auch vorzügliches Segeltuch gewebt, wogegen das 
ſachſiſche weit zurückſteht. In Italien wird häu— 
fig von ordinärer Baunwolle eine Art Getonz | 
nine gemacht, welche der von Marſeille ähnlich | 
it, aber nur zu lateiniſchen Segeln gebrandht | 
werden fanı. Am meiften wird in jenen Gegen: 
den und im der Yevante das Cegeltuc aus | 
Malta geihäßt, welches dicht, mit gezwirnteu, 
aus ägyptiſchem lache und Hanf aelponnenen | 
Fäden gewebt wirt. In Aegypten macht man 
jeßt ebenfalls Segelleinwand, balb aus Aladıs, | 
halb aus Hanf, in verichiedener Breite u. Yänge. | 
welche nach Yiverne, Marfeilie, nach den levan— 
tiichen Häfen gebradıt wird. Aus Bengalen und 
andern Gegenden Oſtindiens kommt zuweilen 
turd Die Englaänder umd Franzoſen für den 
Handel mit den afrifanischen Küften ein ftarfes 
baumwollnes Zeug, in Ztuden von 10 parifer | 
Stab Yänge und %, bis * Stab breit, welches 
man Toiles a voiles nennt. Eine ähnliche Art 
von Eegeltuch verfertigt man auch auf den phi— 
lippinifchen Inſeln aus ſogen. Manillahauf 
(Musa textilis), von welchent die gaugbaärſte 
Sorte unter dem Namen NMocos häufig nad 
Eüdamerifa fommt und überhaupt in allen in: 
difchen Meeren verbraucht wird. Zu feinen 
Schaluppen, Kahn, Ever- u. Bramſegeln ge: 
braucht man and die ſtarken polnifchen u. weit: 
phältihen Leinen, befonders die Köwentlinnen 
und andern dergleichen deutſchen Leinen. — 
Ueberieeifcher Handel mit Segeltuh (nah 
Nopitih). In Caleutta geht nur englifches 
Segeltuh. In Singapore ift die ungebleichte 
Maare in ſchottiſcher Aufmachung und Breite, 
das fogen. Navy canvas von Nro, 1,2, 3, 4, 
und wenig 5 und 6 abzufegen. Die deutfchen 
Breiten werben nur jelten verlangt, da die eng: 
liſchen Schiffe und Küftenfahrzeuge nicht auf 
dieſe eingerichtet find. In Batavia it Se 
geltuh von courantem Verkauf. Manilla ge 
braucht ruffiiches von Niro. 1—8. In China 
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bezieht man ruſſiſches von Nro. 1—4. Auf den | 
Sandwidinjeln finde das cotton duck 
Anwendung, doch auch ruſſiſches von Xro. 1 — 
An der Weſtküſte von Amerifa nad 
Balparaifo gebraucht man gutes ruſſiſches dau— 
ble und single canvas; nad Yima geht eng: 
lifchee. Kür Brafilien paſſen engliiche, dent: 
ſche u. ruſſiſche S.-Tücher. Sie heißen dort La- 
nas. In die Vereinigten Staaten wird viel 
frenides Segeltuch importirt, aber das meiſte 
im Yande felbit fabrieirt. White in Glasaow 
bat einen vorzüglichen Maſchinenſtuhl zum Wer | 
ben des Segeltuchs conftruirt. | 
Segge, ſ. Riedgras und Waldhaar. 
Segovia, Segovianas, [: Wolle. | 
Segoviad, ſ. Flanelle. | 
Segoviatuch, Drap Segovie, ein feines 
Wollentuch, welches in den niederländiichen Fa— 
brifen zu Eupen, Montjoie, Stolberg x., 8 
Stab breit gemacht wird ; es iſt eine Art dop— 


* Seide 


pelt Halbtuh und wird zu Danenmänteln und 
Sommerrödch getragen. 

Segovienne, Segovia-Gtamine, em 
feiner Mollenzeug aus ſpaniſcher Wolle, welchen 
die engliſchen Manufafturen %, Darb breit, 45 
Dards lang, im verfchiedenen Sorten liefern (1. 
Gtamine). 

Seide, franz. Soie, ital. Sera, befteht aus 
ſehr feinen Faden, weldie die fegenannte Sei: 
denranpe fpinnt, die nach mehrern Berwandlun: 
gen zu einem Schmetterling (Phalaena Bombyx 
muri) wird, der zu den fpinnenden Nachtfaltern 
gehört, mit ausyebreiteten Rlügeln ungefähr 11/2 
Zoll breit und höchſtens 1 Zoll lang it; feine 
Flügel find ſchmuzig- oder gelblichweiß, mit 
drei blaßbraunen Streifen und einem mendför- 
migen, öfters kaum jichtbaren Fleck; fein einziges 
Geſchaͤft it die Kertpflangung. Das Männden 
ſtirbt bald nadı der Begattung; das Meibchen 
legt einige Tage maceinander 300 bis 500 
(Stier und stirbt dann ebenfalls. Die Gier ent— 
widfeln ſich bei einer Warme von 19" Fahren— 
heit, wozu in warmen Landern die Scnnenwärme 
hinreicht, in fültern Gegenden aber fünitliche 
Abwartung zu Hilfe genommen werden muß. 
In Aſien, dem ceigentlihen Baterlande dieſes 
Inſeets, von wo aus der Kaifer Juftinian es 
durch Möncde nah Griechenland bringen lieh, 
bleiben die Gier den Winter über an den Bäu— 
men ſitzen und die Fleinen Maupen entichlüpfen 
im Fruhling ihrer Hülle, fobald die Sonnen: 
wärme den Knospen des Maulbeerbaums die 
Blätter entlodt; in Europa hebt man fie den 
Minter über auf ımd läßt fie micht cher and: 
fommen, als bis Nahrung für fie da iſt. Im 
Ditindien giebt es außer der Seidenraupe von 
Bombyx mori noch mehrere von andern Schmet— 
terlingen, beren Gocens verbraucht "werden. 
Außer der gewöhnlichen Seidenzucht in den Häns 
fern bat man dert auch eine im Freien; ja von 
einer Art lieſt man gar die Gocons von den 
Banmen in der Wildniß. Die vorzüialichiten 
eftindiichen Seidenraupen find: 1) die gemeine 
vom Bombyx mori; in Aſſam lebt fie auf dem 
Lorbeer: und Schampaffabanme (Michelia), die 
man als Gebüſche neben den Häuſern zieht, um 
die Naupe in freier Luft vor Vögeln und Anz 
fecten zu fügen. Die Mazantrury Muga 
lebt auf dem Moalcurpbaume und erzeugt eine 
feine weiße Seide. Gin Acre Landes giebt 
50000 Cocons, weldye 24 Pfd. Seide, Mug a— 
feide aenannt, liefern; letztere ift ftärfer als 
die gewöhnliche Manlbeerbaumraupenfeide und 
ailt an Ort und Stelle 120 Rupien pr. Gtnr. 
Da der vierte Theil der auten Ländereien bazu 
benußt wird, fo liefert Niederaffam allein an 
2000 Etnr. diefer Seide; man vermutbet, das 
diefe Raupe erſt nach Ditindien verpflangt wor— 
den if; 2) die Tunfich-Seidenraupe von 
Saturna Paphia L., in Affam Kurkuri Muga 
genannt, unter den in Oftindien einbeimifchen 
die gemeinite. Da das Männden des Schmet: 
terlings vor der Begattung davonfliegt, glauben 
die Hindus, daß die Raupe fih nicht zur haus: 
lichen Zucht eigne; allein unter ein Mosfitoneg 
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geſperrt, begatten fie fich bald. Das Weibchen | ausgefrocdhene Seidenraupe lebt von den Blättern 
legt mehrere Taufend Gier, aus denen die Räup-⸗ des Baums, der ihr eigenthümlich if. Die in 


hen am ſOten Tage ausfriechen. 
ner unterfcheiden 2 Varietäten, den Bughy und 
den Jaroo. Wild lebt die Raupe auf dem ges 
meinen Audendorn (Zizyphus jujuba Mill.), von 
welhem man jährlich Millionen Gocons ſam— 
melt und nah den Seivencontoren bei Galcutta, 
3. B. nach Thanias Kali bringt; am meiften 
blüht jedoch dieſe Rabrifation zu Bhagelpur. 
In den übrigen Provinzen, 3. B. in Jangypur, 
ſammelt man auch die Ranpen vom Judendorn 
und bringt fie auf den Affembaum (Terminalia 
alata Roxb.) und anf den Bombyx heptaphyl- 
lum neben den Hänfern, we man fie bei Tage 
vor den Krähen und bei Nadıt vor den frleder: 
mäufen ſchützt. Man hält vie Tuffebfeide 
für geringer, als die von Bombyx mori. Das 
meifte Seidenzeng, welches in Bengalen jelbft 
von Europäern getragen wird, ift von Tuſſeh— 
feive; 3) die Eria-Seidenraupe oder der 
Arrindy arria von Phalaena Cynthia Drury 
ftammt urfprünglih aus Aſſam, ift aber von den 
Mienfchen in einem großen Theile VBorderindiens 
verbreitet worden, am meiften in Dinajpur und 
Mangpur. Sie ift fo productiv, daß fie im ei: 
nem einzigen Jahre zuweilen 12 Grnten giebt. 
Sie wählt fehr ſchnell und wird am meiften mit 
den Blättern des gemeinen Wunderbaums (Ri- 
einus gommunis) ernährt, Sie ift völlig zum 
Hausthiere geworden. Es ift noch nicht gelun— 
gen, ihre Seide, welche Arrindy-Seide heit, 
abzuhaspeln ; deswegen muß fie nach Art ber 
Baumwolle verfponnen werden. Dies verur: 
faht, daß die daraus verfertigten Zeuge wegen 
der dicken Faden arob und loder ausfehen; 
allein das arobe Anfehen verfchwindet nach mehr: 
maligem Wafchen wenigitens zum Theil und 
dieſe Seide ift von jo umglanbliher Dauer, 
daß ein Arrindykleid felten von einem Menfchen 
abgetragen, fondern vielmehr oft vererbt wird. 
In Aſſam tragen die Ginwohner aller Claſſen 
nichts als Arrindykleider. Früher ging aus 
Alam viel Arrindnfeide nach Tibet; die — 
Verwaltung der letzten eingebornen Fürſten aber 
hat dieſen Handel zerſtört; 4) die Joree-Sei— 
denranpe od. Deomuga von Bombyx Fic. reli- 
iosae Helfer lebt in Aſſam auf dem Pipul— 
aume (Fieus religiosa) ; ihr Gocon beiteht aus 
fehr feinen, ſchön glängenden Fäden, fühlt fi 
fehr fanft an und unterfcheidet ſich ſehr von 
dem der Manfbeerbaumraupe; 5) die Silhet- 
Geidenraupe von Saturmia silhetica Helfer, 
eines Schmetterlings, ber mit ausgefpannten 
Flügeln 108 Linien in- bie Breite mißt; fie lebt 
auf dem Gaffianebirge in Silhet und Dacca, 
wo ihre großen Gocons verfponnen werden ; 6) 
die Nifam:-Seidenraupe von Saturnia as- 
samensis Helfer; die Seide ihres gelbbraunen 
Gocons ift in Aflam ftark im Gebrauche. Noch 
eine andere Saturnia, nämlich 7) S. trifenestra, 
lebt auf dem Scombaum in Affam. In China 
aiebt es Gihbaum-Seidenraupen, welche im Ges 
birge einheimifh find und ein Fälteres Klima 
als die Maulbeerbaumranpen verlangen. Die 
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Bombyx mari auf 
dem weißen Maulbeerbaum. Dieſe ift 
außerordentlich gefräßig und dabei fehr empfind- 
lih gegen Kälte, Nähe und Wind. Zu ihrem 
Gedeihen gehört warme, trockne, heitere Luft und 
Nuhe, außerdem erfranfen und fterben viele. 
Die Heinen Raupen fehen anfangs ſchwarz aus, 
häuten fih aber während ihres 6 bis 7 Wochen 
langen Lebens mehrmals und verändern bei je: 
ber Häutung die Farbe; nad) der legtern erfcheint 
die Raupe weißlich oder braun mit bunflerem 
Kopfe, woraus man fchließen fann, daß die Zeit 
der Berwandlung nahe ift; die Raupe hört 
jetzt auf zu freſſen, wie vor der Häufung, wird 
unruhig, läuft Schnell umher und fucht einen bes 
quemen Plag, um fich einzufpinnen, Sobald 
fie ihn gefunden hat, fängt fie ihr Gefpinnit 
an. Sie flebt num zwei äußerft feine Tröpfchen 
des aus den nahe vorn am Maule befindlichen 
zwei fehr kleinen Deffnungen hbervoranellenden 
Flebrigen, fat harzigen Saftes an diejenigen 
Gegenſtaände an, am welden fie ihr Gefpinnft 
befeftigen will, bewegt den Kopf hin und ber, 
und baspelt anf dieſe Weife zwei fehr dünne 
Fäden aus beiden Deffnungen heraus ; beide find 
durchſichtig und hell, verhärten aber au ber 
Luft; die Maupe weiß fie gefchicft mit den Bor: 
derfüßen zu verbinden und zu ihrem Zweck zu 
verarbeiten. Den erften Tag fpinnt fie nur ein 
umordentliches, weitläufiges, unzufammenhängens 
des Gewebe, das dem eigentlichen Gehänfe als 
Befeftigung dient; die folgenden Tage zieht fie 
die Faden nach und nach immer dichter um fich 
herum und fpinnt fich zuletzt in einen Fleinen 
Schlauch, den fogenannten Gocon ober bie 
Gallette, von der Größe eines Taubeneies 
ein, in welchem fie fi, dem Auge des Beobach— 
ters unfichtbar,, gegen Luft und Witterung ges 
fhüßt, zur Nymphe oder Puppe verwandelt, und 
dann nah 14 Tagen bis 3 Wochen als Schmet- 
terling ihr Gehäufe durchbricht. — Der Gocon, 
welchen diefes funftfleißige Inſect mit fo vieler 
Mühe fpinnt, um ſich vor Feinden und ſchlech⸗ 
tem Wetter zu fügen, Liefert die Subftanz, 
welde wir Seide nennen, und ber zu einem 
einzigen Gocon gehörende feine Faden hat eine 
ununterbrochene Länge von mehr als 1000 Fuß. 
Um diefen Baden für die menfchliche Induftrie 
zu erhalten, muß die im Gocon befindliche Puppe, 
bat er fertig gefvonnen ift, was etwa nad 
10 Tagen der Fall it, getöbtet werben, welches 
durch Röften in einem Badofen, durch Schwe: 
feldämpfe oder durch Kampher geichieht; nad 
einer neuern Methode legt man mit Terpentinöl 
netränftes Papier zwifchen die Cocons, wodurch 
fie in 12 Stunden alle abfterben, die Seide aber 
weder an Glanz noch Gefchmeibi feit verliert 
und biefelbe leichter abzuwinden if, weil das 
Gummi oder das harzige Bindungsmittel ders 
felben mit den Gocons nicht fo feſt antrodnet, 
wie im Badofen. Würde man warten, bis der 
Schmetterling feine Hülle durchbricht oder zum 
Ausfriechen öffnet, fo würde das Feine Loch den 
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guſammenhang des Fadens unterbrechen und 
dadurch das Äbhaspeln des Cocens unmöglich 
werden. Die Cocons baben verſchiedene Karben, 
die vorherrihenden find fleifchfarben, Orange, 
elb und weit. Der Unterfcied der farbe beim 
Abhaspeln wird nicht immer berüdfichtigt, aber 
man fann wohl dabei eine forgfältige Auswahl nach 
ihrer Güte u. Stärfe treffen u. muß die doppelten 
(doppioni), die ungeitalteten (galletomi) und, die 
fhwanmigen (galleti falope), die nur aeringe 
Eeide Pre abfondern. She die Gocons 
u Strähnen abgehaspelt werden, wirft man fie 


in heißes Wafler, welches die harzigen Theile 


auflött, durch welde die Rüden miteinander 
vereinigt find. In foldhen Strähnen wird die 
Seide nad andern Rändern verführt und dann 
weiter auf Spulen gewunden, wobei der Faden 


einen gewiflen Drabt erhält, damit Die Fäden | 


inniger vereinigt werden, als dies durch den 
bloßen Leim bisher gefchehen it. Alsdann wer: 


den 2 bis 3 Fäden zufanmengedreht und auf 


neue Spulen gewidelt und nun hat der Faden 
ſchon hinlängliche Stärke, um vom Weber weis 
ter verarbeitet zu werden. In Pienent, wo vor: 
treffliche Seide probucirt wird, haspelt man die 
Seide mittelft einer eignen Seidenhaspel ab, 
und diefe Art ift auch in vielen andern Ländern 
eingeführt worden. Die Cocons werden in eis 
nen mit heißem Wafler verfehenen Keflel gewor— 
fen, der etwa 18 Zoll lana und 6 Zell tief ift 
und in einem Herd von Backſteinen ſteht, ſo 
daß man ein gelindes Kohlenfeuer darunter un— 
terhalten fann. Auf einem hölzernen Haspelges 
rüfte ift die zum Abwinden der Seide beitimmte 
Haspel angebradht und in Verbindung mit ders 
felben der zum NAbwinden der Seide beitimmte 
Fadenhalter oder Oehre, durch welche der Faden 
auf die Haspel geleitet und welcher burd das 
Mäderwerf abwechſelnd hin- und hergerückt wird ; 
unmittelbar über den Keflel ift eine eiferne 
Stange angebradht, die zwei Oehre beißt, durch 
welche die Fäden nad dem Fadenhalter zu ge— 
leitet find. Bei dem Abhaspeln dürfen die Fa— 
den nicht einzeln aufgewunden werden, weil fie 
fonft für die Seidenmweberei ganz unbrauchbar 
fein würden. Deshalb werden die Fadenenden 
verfchiedener Cocons vereinigt aufgewidelt, nnd 
wenn ein Raben reißt oder confumirt it, wird 
derfelbe gleich durd einen neuen erſetzt. So 
können durch Anheften neuer Gocons die Sträh— 
nen auf der Haspel fo ftarf gemacht werden, 
als man will. — Bei der Haspel iſt eine Frau 
angeftellt, welche, wenn die Gocons fo lange im 
Waſſer geweiht haben, daß der Leim fich löſt, 
mit einem Wiſch von Birfenreiß oder Reißſtroh 
von etwa 6 Zoll Länge, der wie ein abgenutzter 
Beſen, ftumpf abgeichnitten ift, die Cocons bür: 
ftet oder peiticht, wodurch die lofen Fäden (Flock— 
feide, Floretſeide) fih an den Wifh hängen; 
diefe streicht fie von dem Wiſch ab umd zieht 
dann die Gocons, an denen immer viel lofe 
Seide hängt, zwiſchen den Fingern durch, bis 
die Fäden rein fommen. Wenn die Seide auf 
dieſe Art vollfommen gereinigt it, füdelt die 
Grau, wenn fie feine Seide aufhaspeln will, 4 
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bis 5 Fäden durch jedes der Löcher in der bünz 
nen Gifenjchiene, dreht die zwei zuſammenge— 
ſetzten Fäden, zu deren jedem, wie gefagt, vier 
‚und mehr Gocons gehören, einige und zwanzig⸗ 
mal jeden um ſich ſelber, damit die vier Fäden 
fich beſſer vereinigen und der entitehente Seiden: 
'faden rund und nicht platt wird, und ftecft dann 
die beiden Enden der Hauptfäden durch die am 
Fadenhalter angebrachten Dehre, worauf fie auf 
einen der Haspelflügel befeftigt werden. Da es 
zur Bearbeitung guter Seide nöthig iſt, daß ber 
Faden, ehe er auf die Flügel der Haspel fonmt, 
feine Wärme und Klebrigfeit verloren bat, fe 
find die Piemonteſer gefeplich verpflichtet, zwiſchen 
der Melle der Haspel und den Lenföhren einen 
Abitand von 33 parifer Zell zu laflen; auch 
muß der Laufiteg bei Strafe durch Räderwerk 
und nicht durch eine Schnur ohne Ende beweat 
werden, da, wenn diefe jchlaff wird, der Lauf: 
ſteg oder Degen ſtille fteht und die Fäden nicht 
mehr regelmäßig nebeneinander aufgehaspelt wer 
den, fondern übereinander zu liegen fommen und 
zufammenbaden, während dies beim Mäderwerf 
unmöglich if. Wenn die Strähnen ganz troden 
find, wird die Meife vom Gerüſte genommen 
und die Strähnen laffen fh, indem man zwei 
von den Flügeln, die mit Gharnieren verfeben 
find, niederlegt, abnehmen, worauf man fie mit 
etwas zufammengedrehter Flockſeide zu Gebinden 
ufanmenjchnür. Obgleich nah obiger Bes 
—— dieſe Arbeit ſehr einfach ſcheint, ſo 
gehört doch viel Accurateſſe dazu, einen gleich— 
Formigen Faden abzuhaspeln, jo daß man ges 
wöhnlich nicht angeben fann, wie viele einzelne 
Gocons zu einem Faden genommen find, und 
fih unbeſtimmt ausprüdt. Seide von 3—4 
oder 34, von 4—5 oder %,, von 5— 6 ober 
5/5 Gocons; bei ftärferer Eeide fünnen fogar 
mehrere Fäden auf u. ab fehlen, und man jagt 
daher Seide von 12 — 15, 15—20 Fäden ; nur 
bei einem von zwei Gocons abgehaspelten Baden 
| Täft ſich beitimmt angeben, wie viel Cocons da— 
zu beigetragen haben. Auch iſt es nöthig, daß 
das Maffer im Keffel eine gewifle Temperatur 
habe; ift es zu heiß, fo. befommt der Faden fei: 
nen Kern, iſt es zu Falt, fo vereinigen ſich die 
Wadenenden nicht amt und bilden eine raube 
Eeide. An den Fäden läßt fi daher erfennen, 
ob das Mafler die nöthige Temperatur babe. 
Das häufige Neißen zeigt an, daß es zu heiß 
und ein verwirrtes, wolliges Anſehen, daß 
es zu kalt it. Beim Abhaspeln hat die Frau 
immer eine Schale kaltes Waſſer neben ih 
ftehen, in welches fie die Finger taudıt und wo: 
mit fie den eilernen Kadenhalter beiprenat, damit 
die Fäden nicht durch die Hiße deflelben ver: 
brannt werden; auch mwird auf diefe Meile die 
Temperatur des Maffers im Keſſel gemildert, 
wenn fie dem Siedepunkt nahe it. Je weniger 
Fleiß und Sorgfalt man dem Abhaspeln wid: 
met, deſto geringer fallt die Seide aus, mögen 
die Gocons noch fo qut fein, und Dies ift auch 
die Urfache, daß mehrere Sorten der levantiner, 
griechiſchen und ficilianifchen Seiden, die font 
vortrefflich fein könnten, wenig Werth haben. — 








Seide 


Alle Arten von Seide, welde blos von Cocons 
abgehaspelt find, werden rohe Seide, Magen: 
feide, Örezfeide, Soie ecrue, seta grezza, 
und fein oder ftarf genannt, je machden wenig 
oder viel Gocons zur Bildung derfelben gebraucht 
worden, im Gegenfag ber ubereiteten oder 
gekochten (Soie enite). Wenn man die rohe 
Seide zum Kärben vorbereitet, wird der Faden 
leicht gedreht, damit er einer heißern Flüſſigkeit 
ausgefegt werden kann, ohne daß ſich die Faſern 
durh das Nuflöfen ihres natürlichen Leims 
fpreigen. Die Seide, deren ji die Weber zum 
Einſchlag bedienen, trame, beiteht aus zwei od. 
mehr rohen Seidenfäden, die durch Maſchinen 
etwas Draht erhalten haben; derſelben Fä— 
den bedient fih der Seidenwirfer, nur daß 
feine Fäden mehrbrähtig, das heißt von mehr 
Cocons abgehaspelt find. Die Organfin: 
feide entiteht, wenn 4 oder mehrere ſchon zu 
2 und 2 abaefondert gebrehte Faden abermals 
zufammengedreht werben. Die Kunft, die Zeide 
u drehen oder zu zwirnen, wurde zuerit in Bo— 
* erfunden und in Italien lange geheim ge— 
halten. 
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loder ober dicht — wie ber Fabrikant es 
braucht, und zugleich in Strähnen auf eine 
Haspel gewunden; bier wirb aber der Drath 
von der Linken zur Mechten geleat; 6) die legte 
Procedur iſt endlich, daß man die Strähnen nach 
den verfchiedenen Graden der Feinheit fortirt. 
Nun iſt fie ein Glegenitand des Gros: und Der 
tailhandels, wo fie von einer Hand in die an— 
dere übergeht. Die auf diefe Art aefponnene 
Seide wird vor dem Berbraude in reinem 
Wafler mit mehr oder weniger Seife nah Ber: 
hältniß der natürlichen Farbe des Gocons oder 
nach ihrer Beitimmung mit 4/65 bis 1, ihres 
Gewichts eine Stunde lang gekocht, um die 
aunmmmartigen Theile auszuwaſchen und die Seide 
zu entfärben, weldes gewöhnlich erft vor dem 
Färben geſchieht und welches man Gntichälen, 
Ausfchen, Degummiren nennt; durch diefes 
Kochen verliert die Seide ungefähr den vierten 
Theil ihres Gewichts, wird aber alänzender und 
weißer; durch 4 - 5tägiges Ausſetzen an die 
Sonne oder durch ſchweflige Säure bleicht man 
fie dann in verichiedenen Nüancen. Bei ber 


Der Engländer John Lombe ſeßte erftien Behandlung war diefer natürliche Gummi 


fein Reben auf's Spiel, un ſich in Pientont eine | mothwendig, weil, wenn bie Seide denfelben vor 
genaue Kenntniß von dieſer finnreichen Mafchine | vem Spinnen, dem Filiren, verloren hätte, fie 
zu verfchaffen; bei feiner Rückkehr legte er im | ein dunenartiges Anfehen, wie Baumwolle ers 
Derby eine Seidenmühle an, von wo fidh die: | halten haben würde, in welchem alle man ge: 


fer Anbuftriegweig weiter ausbreitete und ſich 
nach Franfreih, Deutichland und der Schweiz 
verpflangte, wo früher Alles mühlam dur Hän: 
dearbeit aefponnen wurde. Gegenwärtig ſteht 
die Technik in der Zwirnerei und Dreherei der 
Seide — das fon. Filiren — aufeiner ziemlich 
hohen Stufe. Die franzöfifhe mit ftarfer Vor: 
drehung und ſchwächerer us it Die zu— 
verläfftafte. — Die Engländer, welche auslan: 
difche Grezzen beziehen, find, wie in aller Mas 
fchinentechnif, hierin and fehr weit vorgeſchrit— 
ten. In Deiterreih iſt namentlih buch Anton 
Ghwalla in Wien Großes geleiftet, und er fteht 
vielleicht im erften Range, was conftante Titri- 
rung und richtine Zählung betrifft. Im Allge— 
meinen ift aber noch Manches zu wünſchen. Mus 
die Italiener seta torta oder filatojara nennen, 
wird nach jegigem Sprachgebrauch als gedrehte 
oder filirte Seide bezeichnet. Ueber die mechani- 
fche neue Seidefilirung weiter fich zu verbreiten, 
ift Hier fein Raum (ſ. Handbuch der Gewerbe: 
funde von Karmafch und Heeren 3. Bd. ©. 193). 
Sehr gebräuchlich it vieler Orten noch die alte 
Art. Sie befteht aus fechs verichiedenen Proce: 
duren: 4) wird die Seide von der Strähne in 
dem Windzeug anf Epulen gewicelt; 2) wird 
fie fortirt; 3) im einfahen Faden auf einer 
Mühle gefponnen oder gegwirnt und ber Draht 
babei von der Mechten zur Linfen und mehr 
oder weniger dicht gelegt, je nachdem die Seide 
zu dieſer oder jener Arbeit verwandt werden foll; 
4) zwei oder mehr folder gefponnenen Faden 
werden von einer Frau zufammen durch die Fin: 
ger gezogen (dublirt), und dabei der Unrath 
ausgelefen, welcher vielleiht bein Abhaspeln 
überfehen worben if; 5) dann werben zwei ober 
mehr biefer Fäden auf einer Mühle entweder 
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nöthigt geweſen wäre, fie ebenſo zu behandeln 
wie jene. Diefes geſchieht auch in der That 
mit der beim Abhaspeln zuerſt zurüdgelegten 
Flodfeide und den Gocons, in welchen der Fort: 
pflanzung wegen die Puppen nicht getöbtet wurs 
den; Diele laflen fich, weil der Schmetterling fie 
durchfrefien hat, nicht abhaspeln. — Bei ber 
nefochten Seide unterfcheidet man ganz ge: 
kochte, tout cuite, und halb gekochte, 
demi cuite od. souple. Erſtere wird durch volls 
ftändiges Kochen von allen der Seide beiwoh— 
nenden Unreinigfeiten gefäubert und den Fäden 
die Eprödigfeit genommen, wobei nah Maß: 
gabe der Farbe die Seide mehr oder meniger 
(bei den feinen Farben am meiften) am Gewicht 
verliert, der Stoff aber an Dauer, Sauberfeit 
und Glanz gewinnt, weshalb auch ehedem und 
bis vor etwa 15 Jahren feine andere Behand» 
fung der Organfine und Trame angewendet 
wurde. Dei der halbgefochten begnügt man fi, 
die Seide nur von den größten Unreinigfeiten 
zu befreien und geichmeidig au machen, daher 
der franzoͤſiſche Ausdruck souple. Um dem Ges 
webe nicht allen Glanz zu rauben, wird gewöhns 
lich dieſe Procedur nur bet der Trame angewendet; 
indeß haben alle damit gewebten Zeuge in ber 
Megel ein ſchillerndes (changeant) Anſehen, ba 
die halbgefochte Seide die Farbe weniger ans 
nimmt und bei ganz gleicher Färbung ein glanz⸗ 
loſes, ſtumpfes Anfehen behält. Seltm wird 
daher auch die Organfine oder der Aufzug fo 
behandelt und es giebt dann ſchlechte, unidein: 
bare Waare, wie denn überhaupt die halbgefochte 
Seide weniger dauerhaft im der Farbe und dem 
anno weit mehr ausgefegt if. Nur bei 
olchen Zeugen, welde einfeiti ‚(ä une face) 
find, wie z. B. Atlaſſe, oder bei andern ähns 
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Tichen Stoffen, wo die Kette die ganze Oberfläche 
der rechten Seite bildet und vollſtändig deckt, 
fann die halbgefochte Seide zur Trame ohne 
Nachtheil angewendet werden. — Bei der wel- 
tern Verarbeitung der Seide unterſcheidet man 
folgende Arten: Organfine, ital. Osajo, fr. 
Orsoy, ilt, wie bereits bemerft, diejenige Gat— 
tung gezwirnter Seide, weldte man beim Weben 
vorzüglich zur Kette gebraudt; man nimmt dazu 
gewöhnlich die von den feinern Gocons abgehas— 
pelte robe Seide von mehrfachen Fäden und 
zwirnt die Doppelfüden auf Mafchinen. Die 
Reinheit wird nad) dem Gewicht beitimmt, je 
nachdem eine beitimmte Anzabl von zuſammen— 
gezwirnten Fäden ſchwerer oder leichter it. Im 
Piemont und überhaupt in Oberitalien, wo eine 
große Menge Seide in den Handel nah Fraufk— 
reich, Holland, Gnaland und Deutfchland berei- 
tet wird, nimmt der Probirer (Assagiatore) aus 
dem Ballen Seide vier Bund, von denen jeder 
4 Strähne bat, mift von jedem Strang 400 pa— 
rifer Stab oder 475 Metres auf einer dazu be 
fonders eingerichteten Haspel von einem parifer 
Stab im Umfang und wiegt das Abgemeſſene 
auf einer Goldwage, deren Wagfchale mit Affen 
(denari, deniers) belegt wird. Sind alle vier 
Proben gewogen, fo addirt man fie, iheilt fie 
wieder durch vier und nimmt den Mitteldurdhe 
ſchnitt als die Reinheit des Ballens an; je we: 
niger dieſe 400 Stab wiegen, deſto fchöner und 
beifer find die darin enthaltenen Faden. Die 
Anzahl der denari wird entweder durch Nunmern 
oder durch den vorgefeßten Buchitaben D ange: 
geben; fo it D oder Nro. 20—22 gewöhnlich 
die feinite Sorte (in Frankreich noch viel feiner); 
Wi. franzöſiſche Seide) und MD ..oder Nro. 80 
— 90 die geringite; der Unterfchied zwiſchen bei: 
den beträgt 8 bis 9 Lire pr. I Po. Die Zwis 
fhenforten find Nro. 22—24; Nro. 2426; 
Nro. 24—28; Nru. 28—30 ; Nro. 30—32; Nro. 
32-3]; Nro. 36—40; Nro. 44—45; Nru. 45 — 
50; Nro. 60—70; Nro. 80-90; mit jeder ftei: 
genden Nummer fallt der Preis um circa eine 
Lira; die feiniten turiner orten wiegen fogar 
nur 16 D und geben meiitens nadı England. 
Man nennt dieſe Nro. Beitimmung das Tetris 
ren. Da es auch Eeide giebt, deren Faden 
jwar fein, aber von geringer Güte find, To giebt 
man der Organfine noch verfchievene Beinamen, 
theils nach den Dertern, wo fie zubereitet wird, 
theils nach ihrer Qualität: Orsoglio ift dieerfte 
und beite Gattung, die wieder in fünf Sorten 
unterfchieden wird; nämlich: Orsoglio ordinario, 
aefarbt, aber nicht dublirt; Orsoglio finn oder 
F. Sorte, dublirt und ven verfchiedenen Breiten 
nach der bunten oder nach der ſchwarzen Farbe; 
Orsuglio A, dublirt und zu verfchiedenen Preis 
fen, näcven fie ftarf oder Schwach gebraucht 
wird; Orsoglio B, die feinfte und thenrer als die 
vorige; Orsoglio verde oder grün gefärbte, 
Andere Sorten von Drganfine aus Mailand, 
Piemont, Bergamo, Bologna, Turin, Brescia, 
Baſſano, Parma, Vicenza, Noveredo x. werden 
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italienifhen Organſine vor jeder andern ben 
Vorzug und jchäßte befenters die ven Bologna 
in feinen Strähnen und die fogenannte Lu— 
zienfeide, die zweimal über die Mühle gebt 
und zu den fchönften Stoffen dient; allein ge— 
genwärtig find Eeidenmühlen auch in der Schweiz, 
in Delterreih, Branfreih und England, weldıe 
die rohe Seide ebenfo gut zur Organfine verar— 
beiten. Görz und Wien in Defterreich ; Zürich, 
Uri, Zug, ** in der Schweiz: Derby, 
Sheffield, Gongleten, Macelesfield in England; 
Avignon, Montpellier, Marfeilie, Tours, Lyon, 
Greit, Balence, Romans, Aubenais »« in Frank⸗ 
reidy bereiten einen großen Theil ihres Bedarfs 
an Organfinfeide jelbit. Pelfeide, Pelo, Poile, 
ift eine Art geringer Organfine, die zu halbſei— 
denen Zeugen verbraudyt wird; Pelu d’oro it 
gelbe u. Pelo d’argento weiße Spinnjeide ; fie ma: 
hen die dritte Sorte der zubereiteten Seide aus, 
find der erdinären Orfoglio im Preife gleich u. 
werben zu Treffen verbraucht. Die Contrapela 
it linfs gedreht und dient zu Gold: und Sil- 
beripigen. Die verſchiedenen Sorten werden mit 
S und einer Zahl bezeichnet, fo daß !/; die 
gröbſte und 75 die feinite andentet. Pelo friso, 
die fünfte Sorte, ift ganz loder dublirt und 
dient ebenfalls zu reichen Spitzen; die Sorten 
derfelben find mit C, D, E bezeichnet. — Tram 
feide, Trame, welde zum Einſchlag genom— 
men wird, unterfcheidet fih ven der Organfine 
darin, daß man bazu bie flärfere oder gröbere 
rohe Seide nimmt und daß nicht jo viel Fäden 
zufammengedreht und dieſe nicht fo ſtark gezwirnt 
werben. Im Piemontefiichen, welches die beite 
liefert, unterfcheivet man die Reinheit derjelben 
nach der nämlichen Gintheilung des Gewichte 
der Fäden von 400 Stab Länge; da die Fäden 
jedoch ftärfer find, fo fängt die feinite Sorte erit 
mit Nro. oder D 26—28 an; außerdem bezeich- 
net man fie nach den Orten, wo fte bereitet wird, 
als mailänder, turiner, veroneſer, baflaner, bress 
cianer ze., Ifte, 2te und Ite Qualitat. — Tord 
oder Torsfeide nennt man in Rranfreich eine 
geringe Sorte der Organfine oder gedrebten 
Seide, welche ungefürbt fchwer von der eigent— 
liben Organfine zu unterfdheiden it; te beiteht 
ans 4 Fäden, von dieſen find aber nicht zwei 
und zwei abagefondert auf der Mühle gedreht, 
jendern nur einmal auf dem Rade gefponnen. 
Man nennt fie daher auch Tord sans filer und 
fie darf eigentlich nicht zu ganz feidenen oder reis 
chen Etoffen genommen werden. Bei Geweben, 
welche im Stücke gefärbt werden, zeigt fich Die bes 
trügliche Einmiſchung derfelben erit nad) der Farbe. 
Unter der Benennung Soies torses verſteht man 
aber auch eine Art dicker und öfter gedrehter od. 
aegwirnter Seide, die man am meiften zum Bros 
fchiren der Brocate n. anderer jchweren Stoffe, 
an Grepinen und Franzen an Tapeten, Teppi— 
hen, Schärpen, Handſchuhen n. deral. nimmt. — 
Clochepied nennt man in Frankreich eine aus 
weißer oftindifcher Seide bereitete Organfine, die 
aus 3 Rüden befteht, nämlich erit aus zwei bes 


in feine und fuperfeine, prima, seconda, terza | fonders zufammengedrehten Fäden u. dann aus 


Aualitä, unterschieden. 


Früher gab man diefer | einem ungedrehten Baden zufammengezwirnt; 
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man gebraucht diefe Seide beſonders zu Gaze 
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chen der Gocons, fundern and) die beſchädigten— 


Seide 


und Fler. — Plattfeide nennt man eine ums | durchfrefienen, verwirrten Gocons felbit, und da, 


aezwirnte und fo aubereitete Seide, welche ge— 
färbt zu ausgenähter Tapetenarbeit, zu Sticke— 
reien und ähnlichen Arbeiten dienen kann. — 
Bundfeide, Soie en bottes, befteht aus Or 
ganfine, Trame und andern Arten, welde nad 
der Zubereitung in Bunde zufammengelegt wird, 
die aus vierefigen, etwa 1 Kuß langen und 2 
Zoll dicken, etwa 2 Bfund fchweren Padeten be: 
ſtehen; anf die mämliche Art wird auch die Platt: 
feide aufammengelegt. — Mofchfeide, Soie en 
moche, ift eine ungefärbte, noch nicht gehörig 
zubereitete Seide, die in 11/2 Fuß langen Packe— 
ten, jedes 6 Pfund fchwer, in den Handel fommt; 
in der Mitte it fie in Korm gewundener Säu: 
len, auch vier Ringer breit an beiden Gnden ab: 
aebunden oder in Knoten geſchlungen. — Dod: 
feide, Soie en dchevean, heißt die gehaspelte 
und zum Wärben völlig vorgerichtete Seide; meh: 
vere andere Sorten führen auch diefen Nauien, 
wenn man fie aweitheilig zufammenlegt, dann 
zufammenrollt nnd an einem Gnde in Knoten 
fchlinat, wie 3. B. die Plattſeide, Nähfeide x. — 
Nähfeide wird, wie die Organfine, auf der 
Zwirnmühle von drei bis acht doppelten üben 
zufammengedrebt; man dublirt gleih anfangs 
zwei bis vier einfache Fäden zuſammen, fpinnt 
diefe auf dem 2ten ober Iten Stock der Zwirn— 
mühle, dublirt hierauf wieder zwei doppelte oder 
vierfache Faden zufammen und zwirnt diefe ziem— 
lich ftarf auf dem unteriten Stocdwerf der Mühle. 
Diefe zum Nähen und Sticken erforderliche Seide 
wird theilea von einzelnen Arbeitern in mehrern 
Manufafturftädten bereitet und gefärbt, fommt 
aber auch häufig roh gezwirnt und ungefärbt 
aus verfchiedenen italienifhen Städten in den 
Handel; fo liefern Turin, Mailand, Como, Ve: 
rona, Meapel nicht mur rohe ungefärbte Näh— 
feide in langen Bunden, wie fie vom Haspel 
fomnit, fondern auch gefärbt, in allen Karben 
(nur daß Turin feine aute ſchwarzgefärbte macht), 
in Fleinen Sträbnen, 16 auf 1 Loth, und in 
Päckchen von Pfund. Man fortirt fie in Nro. 
l/,, Nro, 1, Nro. 2, und redınet au ihr auch die 
Mezzana, Nro. 3 und 4; fonft ift die Nähſeide 
auch in Karten von ungefähr 2 Pfund. — Cu- 
serino, die vierte Art ber zubereiteten Seide, iſt 
wie die Nähſeide dublirt, aber feiner und zu 
Spitzenarbeiten beftimmt, wozu man jebt aber 
auch ſcharf gedrehte Grenadine verwendet. Die 
gröbfte Cuſerino ift mit & bezeichnet; CF fei: 
ner als die vorige; U wieder etwas feiner; Z 
noch feiner, und dieſe vier Sorten find auf der 
Karte um 3 bis 4 Lire verfchieden. Uuserino A 
ift nech feiner als Z; B wieder feiner und fo 
auch ſtufenweiſe C und D, fo daß PD die feinite 
ift und die vier [eßtern von den erften Sorten 
um 6 Lire im Preife verfchieden find. — Unter 
Kantafiefeide, Bloretfeide, Flockſeide, 
Trefenfeide, Fleurets, Filoselles, Kondeler- 
tes, Countailtes. Bourre de Soie, ital. Strazza, 
verfteht man überhaupt den Ausfchuß ed. Abfall 
der quten Seide und man mimmt dazu nicht das 
äußere, rauhe Geſpinnſt und das innere Häut: 


duch entitehen mehrere Eorten der Floretfeibe. 
Die geringfte unter allen befteht aus dem lofen 
Gewebe, das die Raupe an die Reiſer des Spinn— 
bettes anbängt, um dadurch den Cocon und fi 


ı zu befeſtigen; es iſt lofe, wollenartin, hat wenig 


Summit und erhält den Beinamen Wattfeide, 
Werfjeide, Spinnwebe, Arraignee, Fleur, 
ital. Plaje, wird größtentbeils zur Unterlage 
ausgeftopfter Roͤcke, Bettdecken und als Watte 
und in Italien zum Kalfatern der Schiffe ger 
braucht; dasjenige, was davon farbäticht und 
auf dem Spinnrade gefponnen wird, giebt ein 
geringes Garn, welches nur zum Einſchlag bei 
einigen groben Zeugen, zu ordinären Strümpfen, 
zu Handſchuhen und zu bem geringen Floret⸗ 
band (Padone) genommen wird. ine beflere 
Sorte entiteht aus den Fäden, bie den Gocon 
unter diefer Wattfeide umgeben und bie der Ars 
beiter ablöfl, wenn er beim Abhaspeln den reis 
nen Baden fucht; man unterfcheidet davon zwei 
Arten, nämlich diejenige, welche der Haspler 
lang gezogen und nicht fonderlich verwirrt hat, 
Cöre de soie, und” diejenige, bie mehr ver— 
wirrt iſt, Frison, welche er um die Finger wifs 
felt; die erftere, Cöte, erhält eine befondere 
Zurihtung durch Koden mit Seife und Auss 
waſchen in Flußwaſſer, worauf fie farbäaticht, 
geivonnen und im feine, mittlere und grobe Flo: 
tetfeide fortirt wird, wovon das Garn ber feis 
nen und mittlern zur Nähſeide, zum Ginfchlag 
bei mehrern ganz und halbfeidenen Zeugen, zu 
Band, zu gewirften und geſtrickten Strümpfen, 
das grebe aber zum Ginfchlag bei orbinären 
Zeugen und nur zu fchlechten Strümpfen und 
Handſchuhen dient. Die zweite Art, Frison, 
ober die jehr verwirrten Käten,, wird nicht ges 
kocht, fondern nur aut getrocknet, mit einem 
Holze gepocht, kardätſcht, geſponnen und wie bie 
grobe Cöte verbraudt. Die beite Floretſeide 
erhalt man von den Cocons, welche der Wurm 
nicht gut zugefponnen bat umd die entweder zu 
fett oder zu locker find, fowie von denen, welche 
durchbiſſen, zerlöchert oder fonft beihädigt find 
und daher beim Abhaspeln feinen ganzen Faden 
geben; fie werden in lauwarmem Mafler fo 
lange mit Füßen getreten, bis man die Seide 
leiht mit den Fingern auseinanderziehen Fann, 
worauf man fie in Flußwaſſer abwäſcht und 
troefnet, aber nicht auseinanderzerrt, ſondern in 
einem reinen Sacke von grober Leinwand mit 
dünnen Stoden ſchlägt; dann kann die Seide 
daven gefämmt, geſponnen und zu Strümpfen, 
zur Nähſeide, zu Bändern und zu verichiedenen 
Eeidenzeugen verbraucht werden. Das aus den 
fehlerbafren Gocons erhaltene Garn heißt Galle- 
tamıi nnd das aus den durchbifienen Gocens heißt 
Gallera reale, Galerte jaune. Cine arringe 
Sorte Flotetfeide liefert die innere Hülfe der 
auten Gocond, die mach dem Abhaspeln übrig 
bleibt, das Anſehen eines Häutchens hat und 
exit nachdem der Gummi und Schleim durch 
längeres Ginweichen aufgelött ift, in lauwarmem 
Waſſer häufig getreten, danı an die Sonne ges 
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ftellt und hierauf in Flußwaſſer rein gewaschen, 
getrodnet und wie bie andern Arten gefponnen 
wird; man nennt biefe Hülfen in Piemont Mo- 
resche, in Mailand Strusi, in Rranfreih Uar- 
dette oder Crescentin; das Gefümmte davon 
Stamm, Stame, und das daraus geiponnene 
Garn Grescentingarn, Bavella filata, Car- 
dette fildee; was fih dabei nicht fammen läßt, 
nennt man Schappe (ital. Chiape, fr. Chap- 
pes); man läßt es weichen oder faulen, dann 
kämmen (Schappenftanm, Chappes cardees) 
u, ein Garn daraus fpinnen (Chappes fildes), 
welches übelrieht. Bei der Verarbeitung der 
rohen Seide u Drganfin und Trame giebt es 
mehrere Abfälle und verwirrte Fäden, die man 
n Floretſeide benugt und in Italien Strazza, 
* Estrasse oder Bourre de soie nennt; fie 
dienen zu fchlehtem Garn, Watte und zum Kal: 
fatern, welches aud der Fall ift mit den Abgän— 
en beim Kämmen der Floretfeide, welche man 
Gtumyen, Seidenwerg, Pettenuzzi, De- 
chet de carderte nennt. Spinnerföpfe 
Grimelli, Bouchons, find die Abfälle beim Spin: 
nen des gefämmten Floret, aus welchen das ſo— 
genannte Knöpfgarn, "Bouchons fildes, ge: 
madht wird. Die aus dem Abfall der Doppel: 
cocond beim Vorbereiten derfelben zur Nähfeide 
erhaltene Flockſeide heißt Fattone, Costa di 
doppione, Cöte de doupion, Rondelette, und 
fonımt meift gefärbt vor. Disgiri neunt man 
in Piemont die durch Verdrehen ber Rüden ents 
ftandenen Abfälle. In der Levante nennt man 
allgemein Stırazzi di seta diejenigen Gocons, 
welche nicht zum Abhaspeln gebraucht werden; 
fie achen in großen Ballen nah Holland, dem 
füdlichen Kranfreih und nah der Schweiz, wo 
gute Wloretfeide darans gemacht wird. — Die 
im Handel vorfommenden Hauptarten der Seide 
find nad) dem verfchiedenen Ländern, wo fie ge: 
mwonnen werben, wie folgt zu untericheiden: 
China erzeugt eine aroße Menge vortrefflicher 
Seide, verarbeitet felbit fehr viel zu Zeugen u. 
Stoffen n. liefert mehrere Sorten nah Europa, 
wo man fie wegen ihres langes, ihrer Feinheit 
und ihres feiten Fadens fehr Shäst; das Meiſte 
und Beite wird in den Provinzen Nanfın und 
Tſchekian gezogen, welche beide alle übrigen aſia— 
tifhen und europäifchen Arten an Weiße, inne: 
rer Güte und feinen Fäden übertreffen, weshalb 
fie von den Europäern fehr gefucht werden, da 
fie zu vielen weißen feidenen Zeugen, befondere 
zu Gaze, Flor, feidenen Spitzen, Crepp 
und andern feinen Mobdeartifeln unentbehrlich 
find. Die weiße Seide rührt von einer eignen 
Gattung des Seidenwurms her, die man aud 
in Südfranfreih eingeführt bat. Sie bedarf 
beim Ausfochen vor dem Färben nur 1/, bis U, 
fo viel Seife und leidet viel weniger Abgang 
im Bergleih mit allen übrigen Sorten; man 
unterfcheidet die Nanfinfeide in file, 2te u. 
Ite Omalität, u. eine Ertraforte heißt in Frank— 
reich Avantagee; zuweilen bezeichnet man auch 
eine feine hinehf e Sorte mit dem Namen 
Zanny, Tani, worunter eigentlich fonft die 
befte Sorte der bengalifchen Seide verftanden 
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ward. Gantonfeide ift in ber Regel viel ae: 
ringer und 25 Proc. wohlfeiler als Nanfın, 
und noch geringer find die von Deffie in 
Kuäueln und die Böeliaffe A, B, C, Dund 
E. Sämmtlicye chineſiſche Sorten find roh, wie 
fie von der Haspel fommen, in der Regel ſchwer 
und von ungleichen Faden, allein wegen ihrer 
Weiße und weil ſie eine glänzendere Rarbe an: 
nehmen, für die europäiſchen Fabriken jehr wich 
tig; auch verſtehen die Ghinefen ihren fchönen 
gelben Seidenforten beim Nbhaspeln die frem— 
den, wenigftiens die gröbiten fürbenden Theile zu 
benehmen, indem fie wahrfcheinlich ein Abfondes 
rungsmittel in das Becken werfen und bie Faden 
weiter an der Sonne bleiben. — Tunfın m. 
Cochinchina haben ebenfalls eine bedeutende 
Seideneultur; die Holländer faufen davon viel 
für den Handel mit Japan; nad Guropa fommt 
fie äußerſt felten. Faſt die ganze Ausfuhr der 
toben chineſiſchen Seide geht nah England; 
nur die Vereinigten Staaten erhalten einige 100 
Ballen, 1847 wurden 18,487 Ballen verladen, 
gegen 9 Millionen Dollars an Werth. Man 
unterjcheidet hbauptfählih 2 Sorten, dte Tfat: 
lee: und die Tayfaam:Eeite, wovon die 
erite die feinere if. Nächſtdem ift die Gauton: 
feide eine geringere, welche in Nro. 1, 2, 3 un: 
terfchieden wird. Shangbae iſt für Seide der 
Hauptmurfe Man fanft nach dent Pekul von 
100 Gatti = 10 Bund — 1 Kifte oder Ballen. 
— Dftindifhe Seide; im Allgemeinen bes 
greift man darunter alle diejenigen ſchönen Sei: 
denarten, welche durch die nach Indien oder dem 
füdlihen Aſien handelnden Nationen meiftens 
roh nach Guropa gebradht und da [4 Drganfine 
und Trame verarbeitet werben. an ſchaͤtzt 
darunter vorzüglih die bengalifche, deren 
Hauptinarft in Coſſimbazar oder Goflembazar 
iſt, wo fie in auferordentlicher Menge theils für 
Guropa, theils für Indien felbit und für Japan 
verfauft wird und wo man fie in fechs Glaflen 
theilt, nämlih: Aggouebbunder, als bie 
beite, Cheſtabunder, Sawaudbunder, 
Afforcebunder Saurbunder mn. Maug— 
bunder, als die Ichlechteite; dieſe find wieder 
in Anfehung ber Güte unter fich fehr verichieden 
und erhalten für den europätichen Handel_ganz 
andere Namen; darunter it Tanny od. Tanı 
die feinfte Art, rob und ungefärbt, von welcher 
man,fehs Qualitäten bat, die mit A, B, C, 
D, E und F bezeichnet find; sehr oft wird bie 
Tannpfeide auch mit den Buchſtaben ST und 
durch die Nummern 1, 2, 3, 4 und 5 unterſchie⸗ 
den, und wenn bei diefen Zahlen fih noch ein 
A befindet, fo bedeutet dies eine mebr ala ge: 
wöhnliche Reinheit und die Sorte wird theurer 
bezahlt. Adapangia oder Gabeca de Mo: 
ra, Gabeffe, it etwas geringer ala Tanny— 
feide, doch ihr ziemlich gfeihtonmend ; man un—⸗ 
terfcheidet fie in drei Sorten, AA, BB und CC; 
man muß jedoch beim Ginfauf die Strähne oder 
Gebinde genau unterfuhen, weil fie häufig mit 
geringern Sorten vermifht wird. PBaringa 
de Mora, wovon die beffern Qualitäten mit 
BB, die mittlern mit C und die ordinären mit 
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CC bezeichnet nd, it um 10 Proc. geringer und beite wird in der Provinz Ghilan erzeugt, 


ale Cabeſſe und wird gewöhnlich muter dieſe 
leßtere gemifht. Tanna Banna und Raya— 
vo find jelten vorfommnde Gattungen, wel: 
che Müher durch die Holländer in den Handel 
gebracht wurden ; fie ſind mit A und B bezeich- 
net und werden ber Tanny B und C aleidy ge— 
ahtet. Mouta oder Muta ift der allgemeine 
Name für Rloretfeide, von welcher es verſchie— 
dene Dualitäten giebt. Außer von Bengalen 
fommt auch viele rohe Seide von Tata, Game: 
baya, Breach, Surate, Gomercolly, Rabnagor ıc. 
nah Guropa und man zog eheden gewöhnlich 
die von den Franzeſen gebrachte indische Seide 
derjenigen vor, welche die Holländer in den Hans 
del brachten, weil jene fih beſſer ſpinnen läßt 
und nicht foviel Abfall leidet. In früherer Zeit 
erhielt man die bengaliiche Seide größtentheils 
roh und kunſtlos von den Gocons abgehaspelt 
und fie wurde meiftens von den Hellänbern aufs 
gefauft, allein ſeitdem England im Beſitz Ben: 
galens if, erhält Europa das Meiſte duürch die 
englifch = oftindiiche Gompagnie, welde in In— 
dien die italienische Art des Nbhaspelns einge: 
führt hat, wodurch das Product einen ungleich 
höhern Werth erhielt. Dan zieht die Raupen 
im Freien oder auch in offenen Dachkammern u. 
hält des Nahres drei Ernten, woven die beite 
im November fällt. Die jährliche Ausfuhr in 
Caleutta wird auf 7,690,000 Compagny Bu- 
pees (ER) angegeben. Die Production hat an 
Duantität um 261 pGt. an Werth um 490 
pCt. zugenemmen. Die Breife find für ein Fact. 
Seer in CR. Die Engländer faufen wohl zwei 
Drittel der Ausfuhr, das Uebrige die Dänen, 
Franzoſen und Holländer, Lebtere beiondges für 
ihren Handel nah Japan und Deutichland. Der 
franzöfiiche Reiſende Lamare Piquot hat Fürzlich 
in ten Wäldern Bengalens einige Cocons der 
Bombyx Paphia gefunden und nachher von den 
Ginwohnern erfahren, daß fie diefelben in den 
Monaten October und Nevember einfammeln 
und daraus eine Art von Seide gewinnen, bie 
folider und ausgiebiger iſt als jene, welche wir 
von der Seidenraupe erzielen. William Ror— 
burn hatte fchen früher die nämliche Beobach— 
tung gemacht und die Acclimatifirung dieſes 
Infects im mittäglichen Gurepa als leicht aus— 
führlih dargeſtellt. Piquot brachte daflelbe nun 
nach Isle de Bourbon, wo das Thierchen bald 
einheimifch wurde und ſchon jeßt den Einwoh— 
nern unfehlbare Bortheile verſchafft. Die Be: 
handlung der Cocons ift gang fo wie bei den 
Seidenwürmern, nur muß die Puppe vor dem 
Abſpulen längere Zeit im warnen Wafler liegen 
und darf nicht im Badofen, fondern im Waſſer 
getödtet werden. Die perſiſche Seide 
erhält Guropa in ziemlicher Menge, theils durch 
den oftindifchen Handel über Bender : Nbaffi, 
theils über Smyrna, Aleppo und Gonftantino: 
pel, im der neuern Zeit aber am hänfigften durch 
den ruſſiſchen Handel über Aſtrachan und Kisl: 
jar u. auch neuerlich über Trapegunt. Seide if 
eines der Hauptprobucte Perſiens, die Qualität 
deshalb von großer Verfchiedenheit; die feinfte 


welche man häufig der chinefifchen gleich fchäßt; 
auf diefe folgt die Seide von Schirwan und 
Griwan, dann die von Aſtrabatz die leßtere 
it die geringfte und wird auch wenig ansges 
führt ; diejenige von Ghilan ift arößtentheils 
von Natur gelb, doch findet man auch weiße u. 
fülbergraue, welche ſehr hodhgeichägt wird ; die 
Mittelforte davon iſt in Rückſicht des Fadens, 
welcher gleich, rund nnd ftarf fein muß, für die 
Manufafturen die beite In Perfien ſelbſt uns 
tericheidet man von der rohen Seide folgende 
Arten: Hayla, die befte und feinite, welde 
aber felten zum auswärtigen Handel kommt, da 
die Kabrifanten in Schiras und Jopahan fie zu—⸗ 
rückbehalten; Sanduka, die fchönfte der in’s 
Ausland gehenden; Miane, die mittlere und 
Kaſchanska, die ordinäre. Diefe Hauptarten 
theilt man aber wieder beim auswärtigen Hans 
del ein, wie folat: I) Scherbaffi, Serbaffi 
oder Cherboſſi, Sourbafle, aus der Pros 
vinz Ghilan, die ihönfte und feinfte Sorte, wels 
che am färkften gefucht wird und fehr hoch im 
Preiſe fteht, ist roh und ungubereitet, hat aber 
einen jehr zarten und weichen Faden, meiftens 
von gelber, felten von weißer oder filbergrauer 
Farbe, und fommt in Magen von 2 Fuß Länge, 
2 bis 3 Pfund fchwer; aus Emyrna erhalt 
man fie in Ballen von 30 Batnam, jeden zu 6 
Dfa oder zu 16%, preußifchen Pfunden; der 
Kopf der Magen ift von fehr feinfadiger Seide 
und beraudnezegen und man macht ın jedem 
Ballen ein Sortiment von ſſter, 2ter und Iter 
Dualität, zufammen in 120 Magen; im Ans 
nern der Eniballage ift der Ballen von 11 Mar 
Ben der jtärfiten Qualität umgeben. Diefe 
Ballen gehen haufig nah Franfreih, inſonder— 
heit für Lyon, Tours, St. Etienne 2) Ardaſ— 
fine ift die zweite Hauptgattung ber perfifchen 
Seide, die der Scherbafft wenig nachgiebt, eben= 
falls häufig nach Franfreih acht, wo man fie 
zu verfchiedenen Seidenzeugen braucht, oder theils 
gefärbt und zugerichtet nah der Schweiz umd 
nach Deutſchland wieder ausführt; ebenfalls 
meiſt gelb, von einem ſehr feinen, ungemein 
glänzenden Faden, iſt ſie jedoch nicht ſo feſt u. 
betrüglicher; man erhält fie in kurzen, dünnen 
Mapen ven 2 Fuß Lange und 1 Pfund ſchwer, 
mit grobem , fchlehtem Band ummwunden. Ab— 
laque oder Perlfeide ift die perlfarbene Ar: 
daffine, welche zwar zur Mähfeide fehr fchön ift, 
aber wenig gebraucht wird, weil fie beim Ab— 
winden fein warmes Waſſer verträgt. Fina— 
fire oder Frize ift die geringite Qualität oder 
der Nusihuß der Ardaſſine. — Legis oder 
Legirſeide wirb für eine gröbere Sorte der 
Scherbaſſi gehalten und im drei Arten umters - 
ſchieden: die feinite Legis Bourine ober 
Bourine it gelb, von ziemlich feinem Raben; 
die zweite oder Legis Bourme ift fall ganz 
weiß, in furzen, dünnen Magen, aber von den 
GEntopäern am ftärfften geſucht. 3) Legis Ars 
daffe it die dritte und grobſte Sorte, bie je— 
doch nicht mit der Arbafle ober Ardaffine ver: 
wechfelt werden darf. Die Legisjeide, bei deren 
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Matzen die Köpfe wie bei der Scherbafft gebun: 
den find und die ebenfo wie diefe in Ballen von 
120 Mapen verpadt wird, geht meiftens über 
Marfeille nach Frankreich, wo die feinen Sorten 
zu Trame für verfchiedene Seidenzeuge u. Bands 
arten, die gröbern zu Nähfeide und Pofamentir- 
arbeiten vorgerichtet werben. Ardaffe if 
eine der geringern Sorten, jtarf und etwas un: 
gleich, geht aber Häufig nah Italien und Frank— 
reih, in Magen von 4 Fuß Länge und 1 Pro. 
fhwer, in Ballen von 200 Magen; man ver: 
arbeitet fie größtentheils als Nähſeide u. Strid: 
jeide und verfendet fie gefärbt nach Deutſchland 
und dem nörbliden Europa. Außer den bis jegt 
angeführten giebt es noch einige andere, jedoch 
nicht häufig vorfommende Arten der perſiſchen 
Seide, z. B. Honffette, die man über Aleppo 
erhält, Ardbanne und Katwary ans Ghilan, 
welche jeßt zuweilen durch die Rufen in den 
Handel gebracht werden. Der größte Verfaufs: 
marft diefes für Perfien jo Incrativen Ausfuhr: 
artifels ift Raͤſcht, die Hauptftabt der Provinz 
Mafanderan. Die Rohſeide it entweder von 
weißer oder aelber Farbe und wird pr. Batman 
(— 442 Dede verkauft. Der Batman der 
aröbften Sorte foftet 450 und der der feiniten 
650 Piaſt. Für Nußland wurden 1849 6000 Sei⸗ 
denballen verkauft; jeder perſiſche Ballen Seide 
enthält das Gewicht von 54 Ochhe oder 12 per: 
fiihe Batmans. Die Karavanen legen die über 
Abgründe und fteile Anhöben firhrende Monte 
von NMäfcht über Täbris nah Trapezunt in 50 
bis 60 Tagen zurück. Gine aus Täbris ange 
lanate aus 150 Kameelen beitehende Karavane 
nahm als Nüdfracht nah Perfien geiitige Ges 
tränfe. Levantiner oder levantiſche 
Seide; hierunter verfteht man im Allgemeinen 
in Guropa alle diejenigen Gattungen, welde 
nicht allein im ber Türfei erzeugt werden, fon: 
dern überhaupt alle robe Seide, welde man 
aus den türfifhen Häfen von Aleppo, Tripoli, 
Sayde, Smyrna, Gonftantinopel, Salonichi, aus 
den Anfeln des griechiichen Archipels und aus 
Morea erhält; es werden daher auch oft unter 
der levantifchen die aus dem Innern Nfiens 
über Bagdad, Baffora, Damasf durch den Ka: 
ravanenhandel kommenden perfiichen und oftin- 
diſchen Seidenarten mit veritanden ; folgende 
Sorten find zu bemerfen: Alepper od. alep: 
piſche Seide, diejenigen Sorten, welche die Eu— 
ropäer zu Nleppo in Syrien Faufen und über 
Nlerandreite ausführen; man begreift darunter 
außer der perifhen Scherbaffi, Bourme 
und Ardaffe vorzüglich die weiße Seide von 
Aleppo oder Haleb, von Barut, von Tri: 
yoli, Antiodien, Bailan Bajaffe und 
Mona, fowie die weiße arabifche od. Be: 
duinenfeide Die Barutiner oder Seide 
von Barut ift entweder weiß ober citrongelb; 
die weiße Sorte acht nah Livorno und Mar: | 
feille, wird gm Organfine und Trame bereitet ; 
und dient zu fchweren Zeugen, Borten u. = 


fen ; die gelbe geht nad den Küften der Ber: 
berei. Die Tripoline und Gaftravane 
find zwei weiße, gute Sorten aus Syrien, wel: 
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che roh meiftens nad Marfeille, Livorno und 
Genua gehen und zu Borten und Treflen vers 
arbeitet werden. Beſſer u. feiner it die Brom: 
fia, melde auch von den Frauzoſen mehr ae 
fucht wird. Die arabifche oder Beduinen— 
feide if vorzüglich ſchön, alänzend weiß, wird 
jedoch in Syrien meiſtens felbit verbraucht. Die 
Pajaſſe oder Bajasfeide if eine ſchwere, 
filberfarbene Sorte ans der Gegend von Nlepye, 
welche zu Treffen gebraucht wird. Satalia 
nennt man eine weiße Sorte von dem Orte glei: 
ches Namens in Kleimafien ; fie ift von gerins 
ger Qualität und geht meiltens nach der Ber: 
berei. Aus Sayde oder Salda in Syrien erhält 
man außer den angeführten Arten von Aleppo 
nch eine ſehr ſchöne Sorte unter dem Namen 
Shouf, Ghouffette, Ghomffetfeide, 
welche feiner ift als Tripoline, eine fchöne, aläns 
gende Farbe annimmt, der ficilianifchen beinahe 
gleichkemmt und in Fraukreich zu verfchiedenen 
Seidenzeugen verarbeitet wird. Saydavi heißt 
eine leichte ſyriſche Seide aus Sayde, welde 
man r Gold: und Eilbertrefien nimmt. — 
Der Hauptmarft der levantiner Seide ift zu 
Smyrna, weldies als der Stapelplaß der meiſten 
Seidenarten aus Vorberafien, Natolien, Gara: 
manien, ben Inſeln ꝛc., Sowie auch zum Theil 
der perfiichen Seide angeiehen werden kaun und 
wo vorzünlih die Franzeſen und Gngländer 
große Ginfänfe machen. Nächſt den bereits an— 
aeführten Sorten ift vorzüglih die Seide ron 
Bruſſa, Soie de Brousse, aus Matolien gu bes 
merfen, welche meiltens weiß, ſehr fein und ges 
ſchmeidig if, ber perſiſchen Ardaſſine aleich ge— 
fhäßt wird und mit welcher nicht nur die zahl: 
reihe Seidenmanufafturen in Kleinafien, in 
Gonftantinopel und auf der Anfel Scio verforgt 
werden, fondern welche auch in Menge nah 
Aleppo, Damasf, Tunis und Algier gebt, und 
dennoch führen die enropäifhen Schiffe davon 
für I, Million Rranfen aus, Gewöhnlich fen: 
den die Franzoſen und Engländer jelbit ihre 
Bactoren zum Ginfauf der ihnen nöthigen Seide 
nah Bruſſa; auch Kaufleute aus Nigier und 
Tunis erfcheinen dort in gleicher Abſicht. Gar: 
moifinfeide it eine der fchönften Sorten, 
welche aus Damasf und Diarbefr nah Emyrna 
gebracht wird und alle franzöfiiche und italieni- 
ſche Garmoifinfeide übertrifft. Die Nachbarſchaft 
von Nicomedien, Nicäa, die Gegend zwifchen 
dem Olymp und dem Meer von Marmara if 
mit weißen Maulbeerbäumen bedeckt und bie 
dortige große Seidenzucht wird mit Sorgfalt ı. 
Ginficht getrieben; auch die Seide von Djanif 
it von guter Qualität. Die Verfänfe der Brufs: 
fafeide gefchehen in Smyrna nach dem Teffee 
von 610 Dradimen — 4 preußiichen Pfunden ; 
die verfifhen Sorten verfauft man nad 
dem Batman von 6 Dfa — 16%, preuß. Pfuns 
den, und di Strazzi di Seta (durchfreffene oder 
ſchadhafte Gocons, wovon eine große Menge 
nah Marjeille und Holland aebt, um Floret: 
feide daraus zu bereiten) nach dem Gantaro von 
45 Oka — 123!/, preuß. Pfunden, in türfifchen 
Piaftern. Zuweilen fommen aud levantiicdhe 
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Nähſeiden unter dem Namen Tiria und Foilleri 
von Smyrna nad; Marfeille, wovon es grübere 
und feinere Sorten giebt. — In Gonftantino: 
pel ift ebenfalls ein beträchtlicher Seidenhandel 
mit den toben Seiden aus Natolien, aus der 
Bulgarei und aus Ndrianopel; die "beiden leb: 
tern Sorten find fchön, weiß und fein und kom— 
men der von Bruſſa fehr nahe; fie werben in 
der Hauptitabt felbit zu verichiedenen Zeugen, 
u elaftifhen Frauenhemden verarbeitet. In 
drianopel find eine Menge Seidenmühlen,, auf 
welchen die rohe Seide aus der umliegenden Ge: 
gend und aus der Bulgarei geiponnen wird; 
die beiten Sorten fommen von Zagara, Tſchir— 
pan und Kizalinf, die mittlern oder geringern 
Sorten von Hasfin oder Hasfeni, und zwar in 
fürzgern Strähnen. In der neuern Zeit iſt Diele 
Seide im Handel von Gonitantinopel fehr häu— 
fia, feitdem viele Einwohner von Bruſſa dorthin 
aezogen find, Maulbeerbäume gepflanzt und die 
Seidencultur emporgebracht haben; jenfeits ber 
Donau fommt diefelbe aber in wenig Gegenden 
fort. in Salonihi wird größtentheils 
Seide aus Theſſalien verfauft, wo der Gan: 
ton von Zagara, der aus 24 Dörfern beiteht, 
am meilten bervorbringt; bei dem milden Klinta 
zieht man dort die Seidenwürmer in Kammern, 
die von allen Seiten offen find, und die Seide 
würde von ausgezeichneter Schonheit fein, wenn 
die Einwohner mehr Sorafalt auf die Auswahl 
der Blätter und auf die Behandlung der Cocons 
wendeten ; für bie feinern Zeuge, 3. B. Gage, 
iſt fie viel zu rauh umd bei weitem nicht fo gut 
als die Eeide aus Eicilien und Galabrien. Za— 
gara allein Liefert jährlich 25,000 Dfa Seide; 
ein Theil derfelben wird im Lande felbft verar- 
beitet oder nah Seio und Adrianopel verfandt; 
ungefähr 6000 Oka gehen zu Lande nah Dentich: 
land und faft ebenſo viel aus den dalmatifchen 
Häfen nah Venedig und Trieſt. — Morea— 
ſeide iſt eine gelbe Sorte, welche etwas feiner 
ausfällt als die von den Inſeln, die aber noch 
weit beſſer ſein und wohl der meſſineſer gleich— 
kommen würde, wenn man auf Morea dem An— 
bau des Maulbeerbaums, der Nahrung der Sei: 
denwürmer, dem Mbhaspeln der Gocons mehr 
Scrafalt widmete; allein in jenen Gegenden ift 
die Eultur der Nahrung, fowie die Kortpflan- 
zung der GSeidenraupe mehr ein Meiultat des 
Klima als des Gewerbfleißes. Die Blätter des 
wilden Maulbeerbaums, mit welchen man die 
Raupe, ohne auf die Zeit, noch auf das Wetter 
Achtung zu geben, ernährt, machen die Gocons 
fehr gummig. Die Moreoten glauben, daß nur 
fiedendes Waſſer diefe Febrigen Theile auflöfen 
fönne und nur verhärtete und gewühnte Hände 
fönnen die NArbeit des Nbhaspelns im heißen 
Waſſer aushalten; fie jehen nicht ein, daß zu 
heißes Wafler den Leim verdichtet, das Ansdeh— 
sen und Abwinden ber Gocons. erfchwert und 
den Faden kräuſelt und frifirt. Zudem find ihre 
Haspeln ſchlecht eingerichtet und ungleich; man 
erhält nur 7 —8 Pfund Seide aus 100 Pfund 
auten Cocons. Bei beflerer Gultur und Gin: 


ih und der beiten itafienifchen gleich werben. 
Dieler Hinderniffe ungeachtet hat man in diefen 
Gegenden vor der legten Mevolution jährlich im 
Durchſchnitt 40,000 Ofen roher Seide erzeugt, 
welche fich gut zu Trame verarbeiten läft; das 
von lieferte Miftra 15,000, Boſtiza 5000, Ca— 
taccolo 5000, Batraffo 5000, Moden und Galas 
mita 4000 Ofen und das Uebrige Galavrita, 
Saftuni sc., welche nad) Venedig, Trieft, Mar: 
feille, &ivorno und nah ber Berberei verfauft 
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werden. — Die Seide von den griechiſchen Ins 
fein, türfifche Infelfeide, kommt aud) ins— 
befondere unter dem Namen levantifhe 


Seide vor und wird ebenfalls von ben Frans 
ofen, Italienern und Engländern häufig ge 
auft. Man unterfceidet daven folgende Sors 
ten: Cypriotte, cypriſche Seide, von 
der Infel Cypern, kommt gegenwärtig nicht mehr 
in fo großer Menge vor, als früher, bu bie 
Eultur der Maulbeerbäune dort jeßt ganz vers 
nachläffigt wird; demungeachtet ift Die Zucht der 
Seidenwürmer in einigen Gegenden ber Infel 
noch ziemlich beträchtlih und der Handel mit - 
roher Seide noch ziemlich bedeutend. Zu War 
magofta ift der Marft für diefen Mrtifel, von 
welchem jährl. 2000 Ballen , jeder zu 300 Pfo., 
ausgeführt werden ; hierunter befindet ſich weiße, 
gold-, Schwefel: und orangegelbe Seide, welche 
der Landmann gang roh und ungereinigt zu 
Waxkte bringt und welde der Commiſſär für 
Rechnung feines Gommittenten vor der Verfens 
dung reinigen läßt, wobei der Abfall 12 bis 15 
Proc. beträgt. Die natürlich weiße, welche um 
Famagoſta und in der Gegend von Carpaſſo nes 
wonnen wird, ift die feinite-und geht nach Li— 
vorno, Genua, Venedig, Marfeille; die fchwefels 
und lichtgelbe wird um Githerea und die dun— 
felgelbe um Pafo herum erzeugt ; diefe farbigen 
Sorten kommen aber nicht nach Europa, fondern 
werden nach Gonftantinopel, Kairo sc. abgeſetzt. 
Auch die Klodfeide von Cypern fommt in den 
Handel und wird, wie die Seide felbit, nad) 
den türfifchen und europäifchen Häfen verfchict. 
Ghiifhe Seide, in fleinen Maben von Ir 
Pfund, von der Infel Scio, wo die Seidens 
euftur eine fait allgemeine Beichäftigung der 
Einwohner, befonders der Frauensperſonen ift, 
wird für fehr qut gehalten, kommt aber felten 
im auswärtigen Handel vor, da auf der Inſel 
felbit viele Seidenzeuge, als Sammet, Damaft, 
Brocat, Handſchuhe sc. verfertigt und nah Afien, 
Aegypten, den afrifanifchen Küften abgeſetzt wer⸗ 
den. Der Ertrag der Seide, den man früher 
auf 30,000 Ofen jchäßte, hat in der meuern Zeit 
fehr abgenommen, da die Megierung der Indu— 
ftrie viele Hinderniffe in den Weg legt. Di— 
nifhe Seide, von ber Anfel Tino, deren 
vorzüglichites Product die Seide iſt, die bier in 
großer Menge und guter Qualität gewonnen 
wird. Das weibliche Geſchlecht beſchäftigt ſich 
hier überall mit der Wartung mud Pflege ber 
Anfecten, haspelt und fpinnt die Seide und 
ſtrickt ſehr gute Strümpfe daraus; nur ein Fleis 
ner Theil der rohen Seide geht nah Smyrna. 


richtung könnte die Seide von Morea vortreff: | — Die Seide von Thermia, Tino und Zea 


oder Geos hält man für Die vorzüglichſte im 
ganzen Arhivel; in der Qualität kommt fie der 
calabrefer gleich. Diejenige von Andros, 
Garifto und Volo if ftarf, ungleih und 
überhaupt geringe; fie dient nur zu halbſeide— 
nen Zeugen und zu Tapeten. Die Seide von 
Samos wird vorzüglich geihägt, aber nicht 
häufig ausgeführt. Die Infeln Gandia und 
Standio liefern gegenwärtig ſehr wenig 
Seide, da man anf denfelben tie Gultur der 
Maulbeerbäume bei dem Drud der Sclaverei 
ganz vernadhläffigt hat, melches wohl auch auf 
den meiften andern Inſeln der Ball ift, denn es 
wird im Archipel nicht mehr die Hälfte von dem | 
erzeugt, was früher in den Handel fam. Der 
größte Theil diefer griechifchen Seide, welche in | 
der Megel gelb, ungleich umd etwas frifirt anss | 
fällt, weil fie in zu heißem Waffer und nicht 
mit gehöriger Sorgfalt abgewunden wird, gleicht 
der franzöfifchen aus Vivarais und wird in klei— 
nen Magen von 8, 12 bis 16 Unzen Echwere | 
verfauft. — Italien liefert eine große Menge 
Seide, die in der Qualität außerordentlich ver: | 
ſchieden, zum Theil von ganz vorzüglicher Güte 
und dem meilten europäifhen Manufafturen ums 
entbehrlih if. Zwar findet der Anbau bes 
Maulbeerbaums im vielen Gegenden nicht ftatt, | 
beun 3. B. die Hälfte der Anböhen bis zum 
Gipfel des Apennin, ein beträchtlicher Landſitrich 
in Oberitalien, ein großer Theil des Genueſi— 
fhen, die Küften längs der Meere, die Cam— 
pagna di Roma, die Maremma um Siena, die 
Sandgegenden um Livorno, Piſa, ein großer 
Theil des Königreichs Neapel haben feine Sei: 
bencnltur, dagegen aber ift diefelbe und der Sei: 
denhandel um fo wichtiger im Piemontefifchen, 
Mailändifhen und Barmefanifchen, in den Ge: 
ver von Bergamo, Brescia, Bicenza, Verona, 

eggio, Modena, in der Romagna und Marca 
Anconitana, in einigen Gegenden von Tosfana, 
vom Königreich Neapel, beionders in Galabrien 
und in einigen Gegenden der Infel Sicilien. — 
Piemont liefert eine große Menge Seide von 
vorzüglicher Weinheit und Güte, welde größten: 
teils die franzöfiihen Manufakturen, die fie | 
nicht entbehren fonnen, kaufen; Vieles wird im 
Lande felbit zu verichiedenen Seidenzeugen ver: | 
arbeitet und das Uebrige geht nach Baſel, Zi: | 
rich, Nargau, nah Oeſterreich, Sachſen und 
Preußen. Die piemonteſiſche Organfine 
ift unter allen Arten die beite und feinſte, hat 
einen ſchönen Glanz und die vortrefflichite Zus | 
richtung ; die feinfte Sorte ift von 16 Denari 
oder Deniers an Gewicht, welche zu Florence, | 
Taffet, Gtamin und ähnlichen Zeugen dient; 
von dieſer gehen die gröbern Sorten bis zu 69 
Denari, bie man zur Kette. von verfchiedenen 
andern Zeugen nimmt. Auch aus dem ehema— 
ligen Montferrat, aus ber Gegend von Alefan: 
deia, Garmagnola, Voghera wird fehr viele Seide | 
als piemontefifhe ausgefüht. Nohbe Näh— 
feide, Rondelette, wird in dieſer Gegend fehr 
gut aus den Doppioni oder doppelten Gocons 
gemacht. — Auf die piemontefer oder turiner 
Seide folgt in der Güte die bergamiſche, 
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Bergamasco, welche ſehr ſchön, glängend und 
egal ausfällt und gewöhnlich in Ballen von 60 
Pfund verfauft wird. Auf der jährlichen bes 
fannten Meile St. Bartolemeo zu Bergamo, 
welche vom 26. Auguſt bis 7. September dauert, 
werden nicht nur die Preife der in der Umgegend 
gewonnenen Seide, fondern auch diejenigen für 
die übrigen italienischen Märfte für's ganze fol: 
gende Jahr regulirt. Die Gefanmtausfuhr ber 
hier und im der Umgegend auf mehr als 100 
Mühlen verfponnenen Seide beträgt im Durch— 
ichnitt eine Million Pfund jährlihb, wovon bie 
Engländer das Meifte faufen. — Die bre# 
cianer Organfin- und Tramfeide wird vorzüg- 
lich von den Franzoſen und Schweizern gefauft; 
die Qualität ift zwar gut, jedoch etwas geringer 
als die bergamiiche. — Vicenza, Modena, Meg: 
gio und Merona haben ebenfalls viele Seiden: 
fpinnereien, einen bedeutenden Verkehr in rober, 
wie in Organſin- und Tramfeide von feiner, 
mittlerer und erdinärer Qualität; für den Gin: 
fauf diefer Sorten ift die Mefle von Meaaie, 
welche den 29. April angeht und vier Wochen 
dauert , ſehr wichtig und überhaupt eine der ber 
deutendften Oberitaliens. — Die parmefaner 
Seide iſt etwas arob, fie wird daher auch größ— 
tentheils nur zu Trame verfponnen; der Seidens 
bau ift im Herzoatbum Parma fehr ausgebrei— 
tet und liefert jährlib 6 bis 700,000 Pfund, 
größtentheils zur Ausfuhr nah Frankreich umd 
der Schweiz, weil im Lande felbit nur wenig 
Seidenzeuge gewebt werden; der Marft diefer 
toben und geivonnenen Eeide it zu Viacenza 
am Po auf der im April dafelbit ftattfindenden 
Meſſe. — Die mailänder Seide wird fehr ger 
fchhagt, it aber etwas geringer als die von Ber— 
game, deshalb auch mehr zu Trame als zu Or: 
ganfine brauchbar; fie hat- ſich jedoch in ber 
neuern Zeit fehr verbeffert umd wird jeßt zu 
mandem Gebrauch oft der turiner vorgezogen. 
Die rohe Waare ift gewöhnlich in Ballen von 
100 oder 200 Pfund, die gefärbte in Karten von 
2 Pfund 10 bis 12 Loth; man fauft die rohe 
ungeivonnene gewöhnlich 4 bis 6 Lire wohlfeiler 
als Organfine oder Trame; die Feinheit dieler 
leßtern wird nach Demari beftimmt, wie bereits 
weiter oben bei Beichreibung der Oraanfine an: 
gegeben worden it. — Die gennefifche Seide 
von gelber Farbe ift nicht ausgezeichnet, da: 
gegen wird die fhöne natürlich weiße, 
welche vornehmlich in der Gegend von Novi ae: 
wonnen wird, wegen ihrer Reinheit, ihres alat- 
ten Fadens und ihrer glänzenden Farbe ſehr ae: 
ſchätzt; fie kann gewiſſermaßen die Stelle der bis 
nefiihen Nanfingfeide vertreten, die an manchen 
Zeugen unentbehrlih ift, und wird daher fait 
nur von den Gngländern und Frangofen für ihre 
Spigen: ımd Sagemannfafturen gefauft. Ban: 
time ift eine robe genueſer Seide von mittlerer 
Güte, welche der zweiten Qualität der calabrefer 
gleich geachtet wird. Außer der im genuefiichen 
Gebiete felbit erzeugten Seide wird auf den dor—⸗ 
tigen Seidenmühlen fehr viele ficilianifche Seide 
zu mancherlei Gebrauch, unter andern zu ein: 
facher und doppelter Trame, gefponnen, die man 
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ihrer Güte und fchönen Zurichtung wegen in 
Franfreih, Deutfhland und der Schweiz den 
übrigen Arten der italienifchen Trame vorzieht. 
Ueberhaupt treibt Genua einen ausgebreiteten 
wichtigen Handel mit allen Sorten italieniſcher 
und levantiner Seiden, vie es überall anffauft 
und wovon es große Niederlagen hält. — Im 
Gebiete von Nizza werden jährlih 200,000 Pfo. 
ute Seide erzeugt, welche meiftens roh nad 
— geht; nur ein kleiner Theil davon 
wird dort zu einer dreifach gedrehten Organſin— 
ſeide geſponnen, welche wegen ihrer vorzüglichen 
Güte von den Seidenfabrifen zur Berfertigung 
von Atlas, fafonnirtem Sammet ꝛc. fehr ge: 
ſucht wird. — Die mantuaner Seide ift von 
— Qualität und die dortige Tramſeide, 
ramo di Castiglione, iſt größtentheils grob 
und weniger werth als die brescianer. — Die 
iftrianer Seite, Sete d’Istria, eine fchöne 
rohe Seide ans Iſtrien, welche in der Qualität 
der von Brufa aleichfommt und häufig nch 
beffer ift, als dieſe levantiihe Sorte. — Die 
friauler Seide, welche in Udine auf 7 Fila— 
torien geiponnen wird, ift befier als die von 
Verona, Vicenza und Rovigo, aber geringer als 
die von Belluno und Bal Sugana, weldhe ver: 
nehmlich nah Wien gebt. — Die görger 
Seide, im Gouvernement Trieft, gehört mit zu 
den guten Seibdenarten, allein fie kommt nicht 
häufig vor, ba fie meiſtens von den dortigen 
Seidenfabrifen felbit verbraucht wird. — Die 
römifche Seide, Sera della Romagna, wird 
theils roh, theils ſhon zugerichtet, über Livorno, 
Genua und Venedig in den Handel gebracht; 
fie ift im Allgemeinen geringer als die mailän- 
der, mit Ausnahme der von Foſſombrone, welche 
an Schönheit und Glanz die meiften italienifchen 
Sorten übertrifft, deshalb auch mit am theuer— 
Ken bezahlt, jedoch micht in großer Menge er: 
jrugt wird. In Mom unterſcheidet man bie 
eite Sorte, alla reale, von der geringern mit 
dem Zufaß alla romana; die anconitaner, 
Seta della marea, ift nicht fehr ausgezeichnet; 
die bo lognefer hingegen it ſehr ſchoͤn, fein 
und gut und der bergamijchen gleich geachtet; 
fie giebt eine vortreffliche Organfine in Liter, 
2ter und Iter Qualität umd die daraus gefer— 
tigte Lucienſeide wird mit unter bie beiten 
gerechnet. — Im Königreih Neapel treibt 
man die Seidencultur am ftärfften in Galabrien, 
dunn in Terra di Lavoro, in Principata citra 
und ultra, wo der Fleiß des weiblichen Ge— 
fhlehts im der Pflege der Seidenwürmer uner: 
müdlich it, obwohl der Gewinn wegen der ho: 
ben Abgaben fehr zering ausfällt. an unter: 
ſcheidet die verfchiedenen Sorten in Rückſicht der 
Abgaben in Sera franca und in Seta schid®a, 
in QAnfehung der Güte aber nach den Erzeu— 
aungsgegenden. Die Seide von Terra di La: 
voro wird fehr gefucht, weil fie feiner und leich- 
ter ift als die calabrefer, dabei flockiger ans: 
fällt, weniger Ausſchuß bei der Inbereitung der: 
felben zum Färben giebt und die Farben beſſer 
annimmt; man macht baraus eine recht gute 
Trame, weldye ausgeführt wird. Die Organfine 
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iſt gewöhnlich nicht fein genug und zu untein, 
weshalb fie auch meiitens nur in den inländi— 
fhen Manufafturen verarbeitet wird ; roh ift fie 
unter dem Namen Payanne befannt. Die 
Seide, welche man zu Sorrento und in der Um— 
gegend von Meapel gewinnt, it befler als die 
vorige ; man wendet mehr Fleiß auf die Guftur, 
vorzuglih aber anf das Abhaspeln, denn au 
Sorrento werden die Coeons auf piemonteftiche 
Art abgewunden und die rohe Maare zu einer 
recht anten Organfine verarbeitet. Die faler- 
ner Seide von Prineipata citra iſt in der Qua: 
fität der von Terra di Lavoro gleich; geringer, 
ungleiher und ftärfer als dieſe leßtere aber iſt 
im Allgemeinen die calabrefer Seide, welche 
gegen Anfang Auguſt, ſechs Wochen fpäter als 
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"die aus der Gegend von Meapel, zu Marfte 


fommt und von weldyer man folgende Sorten 
hat: Eofenza, Appalte, Girella, Sam: 
butelli, Reggio, Mantea, Belmonte, 
Belvedere, delle Biane, Marine, 
Monteleone, Aypalto di Gofta. Zu der 
Seta di Appalto oder Appalto di Cirella rechnet 
man diejenige rohe Seide aus den Gegenden 
von Belvedere, Luzzi, Fognano, Malvito, To: 
rano, Reggio, Gavalerizge, welche nicht über's 
Kreuz oder halbe Kreuz, Tondern, wie man es 
dort nennt, tratte e cirella, gehasvelt ift und 
in Anſehung der fFeinheit fehr verfchieden aus: 
fällt, daher wieder in mehrere Sorten getheilt 
wird. Man gebraucht fie zu feinerer Trame ober 
zu hübfcher Pelſeide und verfauft fie gewöhnlich 
roh an die Franzoſen und Engländer; die Sorte 
von Reggio, wo man noch den meilten Fleiß 
auf das Abhaspeln verwendet, ift die befte und 
geht größtentbeils nad) England, wo man fie 
in den Strummffabrifen verarbeitet; nach ihre 
folgt in der Güte die Seide von Belvedere. 
Zur Sera delle Piane rechnet man die Geide 
von Monteleone, Guardavalle, Gerafalco,, Gi: 
race, Striano 0; fie wirb über das runde 
Kreuz gehaspelt und heißt daher auch Tratta 
di costa, Appalto di costa, if von geringerer 
Qualität als die Cirella und nur zu ordinärer 
Trame anwendbar; die Seide von Monteleone 
it nur zur Nähfeide branchbar, wozu das Meifte 
daven in Neapel gezwirnt und theils roh, theils 
gefärbt ausgeführt wird. Die Seta marina, 
weiche noch geringer und wohlfeiler ift, dient 
nur zu Band, Franzen, ordinären Borten und 
andern Pofamentirarbeiten. Die unter dem all: 
gemeinen Namen Galabrefa vorfommenden ° 
Sorten, welche man über Genua und Livorno 
erhält, find gelb von Farbe, in fleinen Magen 
von 6 Unzen und mit den Buchftaben M. M. 
B., 0. ©. B.,-O. B. V., V und M unterfchies 
den; die feinfte mit M bezeichnete ift von Reg— 
aie. Im Königreich Neapel wird jährlich eine 
Million Pfund Seide erzeugt, wovon zwei Fünf—⸗ 
tel in den Manufafturen des Landes verbraucht, 
das Uebrige den Fremden überlaflen wird, ohne 
u rechnen, was durch den Schleihhandel nad) 

enua, Livorno, Marfeille geht. Bei größerer 
Sorgfalt im Abhaspeln könnte das Product eis 
nen viel größern Werth erlangen, allein die Mes 
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ierung ſelbſt hindert durch Abgaben und Gin: 
MGränfun im Handel das Gmporfommen diejes 
fo nüßlichen Induftriezweigs; alle im Lande ge: 
wonnene Seide muß zur Verhütung der heim— 
lihen Ausfuhr wegen der Ausfuhrzölle nad 
Meapel gebracht und darf nur von dort mit ei: 
ner Abgabe von 55 Grani pr. Pfund ausgeführt 
werden, und zwar geiponnene oder zugerichtete 
ohne Ginfhränfung, rohe oder Grezſeide aber 
nur dann, wenn die inländiichen Filatorien hin— 
länglih beichäftigt find. Ohne daf die Regie— 
rung ihren Endzweck dadurch erreicht, hat die 
heimliche Ausfuhr nach Genua, Livorne und 
Marfeille feitdem zugenommen und man erhält 
die neapolitaniiche Seide über dieſe Pläge inımer 
früher und auch billiger als die, welche durch 
das Zollamt in Neapel erpedirt wird. Gin an— 
derer Grund der geringen Qualität der neapo— 
litanifchen Eeide liegt auch darin, daß man die 
Würmer zu drei verfchiedenen Epochen zieht, wos 
durch eine große Verfchiedenheit in den Cocons 
felbft entiteht, denn die Seide der eriten Zucht 
übertrifft die zweite und dieſe die dritte. Der 
Verkauf geichieht nach der Libbra in Ducati di 
Regno; 100 Libbra oder neapolita niſche Pfunde 
find 68?/, preußifche Pfunde. — Die ſicilia— 
nifhe Seide; jhon in der Mitte des I2ten 
Jahrbunderts wurde die Seidencultur aus Grie— 
henland nah Sicilien verpflanzt und hatte, be- 
fonders in der Gegend um Meſſina, den beiten 
Fortgang, wo noch gegenwärtig die größten Aus 
pflanzungen von Maulbeerbäumen find, weshalb 
auch diele Stadt die meiite und befte Seive lie: 
fert; außerdem iſt die Seidencultur in der Ge— 
end von Gatania, Milazzo, Gaitro-Meale am 
ärfitien. Der Seidenwurm it gewöhnlich in 
Sicilien nad 40 Tagen vollfonmen und jo 
weit, daß er fih einipinnen fann; an ben mei- 
ften Orten findet daher auch eine doppelte Ernte 
ftatt. Die Gocons, bier Buffali genannt, find 
in der Megel gelb von Karbe, grob und raub, 
geben daher auch eine grobe, ftarfe Seide; nur 
diejenigen Würmer, die mit den Blättern des 
weißen Maulbeerbaums, der fih jedeh nicht 
häufig. auf der Inſel befindet, aufgezogen wer: 
den, geben eine feine, zarte Seide. Auch rührt 
der grobe Faden größtentheils von der Art des 
Nbhaspelns her, welches bier nicht von — 
ſondern von Männern geſchieht, die ſich nicht 
viele Mühe geben. Nur in der Gegend von 
Meſſina hat man in der neuern Zeit durch Pie: 
montefer eine beflere Methode eingeführt, nad 
welcher man einen Theil der Seide abhaspeln 
läßt, die aber im Durchſchnitt nicht mehr als 
30,000 Pfund jährlich betrant. Mit Ausnahme 
der in der Gegend von Mefina erbauten Seide, 
welche nur allein nah Meſſina zum Verkauf 
gebracht werden darf und allen andern Sorten 
vorgezogen wird, bringen die Einwohner ber 
Infel ihre erzeugte Seide nicht in Cocons, fon: 
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dern ſchon abaehaspelt zum Werfauf auf die | 


Jahrmärkte zu Patti, Naſo, Majo, St. Stef: 
fano di Gamaftro, Novarı, St. Agatha, St. 
Anziolo, Saponara, Giojoſa; der bedeutendſte 
unter allen ift aber zu Jaci-Meale, welcher di 
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Venere genannt wird und vom fften bis Ende 
Juni dauert. Hier unterfcheidet man die rohe 
Wuare in Seide vom eriten Faden, Filo 
— oder reggia; vom zweiten Faden, 
"ilo secondo oder Trame, nnd vom dritten 
Baden, Filo terza oder Orsojn; eine jede 
diejer Hauptforten hat wieder verfchiedene Neben: 
forten. Die Seide von Gatanea ift eine von 
den beſſern Sorten und feiner als die übrigen 
eben erwähnten Eorten, da man feit Kurzem 
das Abhaspeln durch Arbeiter aus Meifina ein— 
geführt und die Zurichtung vervollfommmet bat. 
Die jährlihe Ausfuhr Sieiliens wird auf eine 
Million Pfund angegeben und die robe, unver: 
arbeitete Seide darf nur über Palermo und Mei: 
ſina ausgeführt werden. In den Kandel damit 
theilten ſich frither größtentheils die Livorneſer, 
Tlorentiner, Genueſer und Lucchefer, welche große 
Duantitäten davon meiltens in Meffina auf: 


— 


fauften und ſie theils ſelbſt verarbeiteten, theils 


auch einen beträchtlichen Zwiſchenhandel damit 
nach andern ttalienifchen Ländern, nach Frank— 
reich, Gnyland, Deutichland und der Schweiz 
trieben; in der neuern Zeit beziehen jedoch die 
Engländer und Franzoſen die ficilianifche Seide 
aus der eriten Hand und haben zu diefem Ber 
huf ihre Gommifjionare in Meſſina fo gut wie 
die Genueſer, die ihre frühern Vortheile beim 
Ausfuhrzoll nicht mehr genießen. — Die mei: 
finer Seide, welde, wie bereits bemerft, fei— 
ner, zarter und von größerer Güte, als die übri- 
gen feilianifchen Sorten ift und welche ſowohl 
roh, als gejponnen ausgeführt wird, theilt man 
in Organsino primo filo, secondo file und 
Greggia; jede derſelben unterfcheidet man aber 
wieder im mehrere Sorten nach der verfchiedenen 
Güte, welde man außen auf dem Ballen auf 
folgende Art mit Buchſtaben bezeichnet: M. iſt 
die geringſte; M. B.; M. B. 0.; 0. B. O.; 
O. B. find die mittlern und O. B. V.; A. V. 
und A. V. M. die jeiniten. Die geiponnene 
Seide wird ebenfalls mit Buchſtaben bezeichnet 
und zwar mit P. F. M. d. h. prime filo mez- 
zette oder eriter Faden von der Mezzettafeide; 
V. M., d. b. vantaggiate inezzette oder beſſere; 
0. B. V., ordinarıe buone vantaggiate oder 
ordinäre gute, beifere Sorte; 0. O0. B. V., d. 
b. ordinarie otiime buone vantaggiate ober 
beite der ordinären guten Sorten; O B., ordi- 
narie buone oder gut ordinäre; O., ordinarie 
oder die geringe Sorte; O0. M., ordinarie me- 
diocri oder ordinär mittel, mit geringer Seide 
vermifcht. Außerdem bat man in Meſſing noch 
andere Sorten, als die unter dem Namen Lu: 
cienfeide befannte appretirte Organfine, vie 
gedreht und zweimal über die Mühle gegangen 
ig Furia, Mezzu, Mezzetta, a la Francese 
find Beinamen der gefvonnenen Seide; unter 
Pelote_ verfteht man auch die rehen, unzugerich— 
teten Sorten. — Die palermiſche Seide 
iſt im Allgemeinen etwas geringer, als die von 
Meſſina und wird größtentheils roh, wie ſie ven 
der Haspel kommt, ausgeführt; geſponneun bes 
fteht Ne nur in mittler Trame und Mäbieide; 
die rohen Sorten bezeichnet man mit den Buch— 
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ftaben M. ober mezzette; M. B. oder mezzette 
buone und O. oder ottime, als die befte; die 
geivonnenen haben die Buchftaben M.; M. B.; 
M. N. B.; 0. 0. B.; 0. B. V. und O.; wovon 
die eritere die geringfte, die darauf folgenden 
drei die mittlern und die beiden legten die be: 
fien Qualitaten anzeigen. Die beiten Sorten 
der ſicilianiſchen Seide werden zu eigentlichen 
Stoffen oder zu brojchirten Zeugen, zu Brodi: 
rungen und allen folhen Geweben verbraudt, 
die eine vborzügliche Feſtigkeit erfordern, die ge— 
ringern aber zur Nähfeide, zu Berten und Tref: 
fen; fie it in der Megel in Ballen von 300 
Pfund; die Breife find in Tari fir 1 Libbra 
von 12 Unzen (100 Libbre = 67% ,n Preuß. 
Pfund) ; der —— beträgt 6 Procent, die 
übrigen Spefen 4 Procent. — Die ſpaniſche 
Seide kommt im Ganzen der italienifchen am 
nächſten, fie hat einen feinen Faden, als bie 
franzöfiiche und erleidet auf der Mühle weniger 
Abgana; fie wird jedoch nur roh und unzubes 
reitet (Örezfeide) ausgeführt. Am Allgemei— 
nen wird der Seidenbau in Spanien nicht mit 
ber Ausdehnung betrieben, welcher derfelbe fühig 
wäre; in den meiften Provinzen ift er, fo zu füs 
gen, beinahe unbefannt. Am ftärkiten it noch 
die Gultur in den füdlicden Provinzen: Gra— 
nada , Valencia, Murcia, Nragonien, Jaen, in 
der Sierra Morena und auf der Inſel Dial: 
lorca; fie fünnte noch weit beträchtlicher fein, 
wenn fie nicht von der Megierung früher durch 
Abgaben und Ausfuhrverbote erichwert wurde. 
Diefer Hinderniffe nnd der Indolenz der Ein— 
wohner ungeachtet hat der Anbau in den leß- 
ten 30 Jahren ſehr zugenommen. An Balen: 
tia madıt die Seide eines der wichtigfen und 
einträglichiten Producte aus, weldes einen 
großen Theil der Ginwohner beichäftint, die aber 
im der eriten und wichtiaiten Behandlung der: 
felben Fehr zurückgeblieben find und troß aller 
Aufnımnterung der Megierung und auch von 
Eeriten der Ausländer auf ihrer alten Methode, 
befenders beim Abhaspeln, bebarren, die zu den 
fchlechteiten aehört. Bei den Gocons macht man 
feine Auswahl und das in Piemont übliche Ab— 
baspeln will feinen Gingana finden, und daher 
fommt es, daß die rohe Seide von Valeneia, 
welche der beiten italieniſchen gleihfommen 
könnte, ftarf, grob, hart und fett ausfällt, fich 
ſchwerer fpinnen laßt und die Karben nicht aut 
annimmt. Diefe Provinz erzeugt jährlich 11/2 
Million Pfund Seide, wovon ein Drittel in der 
Stadt Valencia felbft und in den andern übri— 
gen jpanifchen Städten zu Zeugen und Strüms 
pien verarbeitet, das Uebrige nah England und 
Franfreih größtentheils durch den Schleichhan— 
del verfauft wird. Die Breife find für 1 Libra 
—— (leichtes Pfund von 12 Unzen, 100 Li- 
re = 73%, preuf. Pfund), in Pesos von 8 
Real de platta. Die rohe Seide von Murcia 
and Aragonien, vwelde beide zufammen un— 
nefähr über ein Drittel von dem erzeugen, 
was Valencia gewinnt, ift noch geringer, härter 
und unreiner; fie geht über Gartagena ebenfalls 
meiftens nach England, Branfreich, und ein Eleis 


nee Theil nah Deutfhland. Die Seide von 
Galizien und Eſtremadura, von gleicher 
Dualität, als die von Murcia, fommt felten 
zur Ausfuhr. Beſſer und mit mehr Sorfalt bes 
arbeitet it die Seide von Jaen, welche in ber 
Sierra Morena, befonders zu Andujar er- 
zeugt wird. Die befte Sorte der fpanifchen Seide 
wird in Granada gewonnen, vorzüglich aber 
in dem füblichen Theil der Sierra Nevada, 
in den Alpujarras, wo die Nbkönmlinge 
der alten Mauren die Seidenzucht mit Sorgfalt 
betreiben, welche durch die heitere Luft und qute 
Nahrung des ſchwarzen Maulbeerbaums beför: 
dert wird. Das Product fommt unter dem 
Namen Granada: cder Grenadinfeide 
vor, iſt feiner und feſter als die übrigen 
ſpaniſchen Sorten und überdem vortheilhafs 
ter fürs Gewebe, in welchem fie mehr aus: 
trägt; aud) eignet fie fich fehr gut zu Nähtereien, 
zu Bändern, Schnüren, Borten, wozu bie ges 
vingere Qualität größtentheils verbraucht wird; 
das jährliche-Grzeugniß wird auf 150,000 Pfd. 
angegeben, wovon die Hälfte ausgeführt, das 
Uebrige in Granada zu verfchiedenen Zeugen 
verarbeitet wird. — Die majorfifhe Seide 
gehört zu der Mittelgattung der fpanifchen 
Seide; auf der Inſel Majorca oder Mallorca 
hat die Seidenceultur und die Anpflanzungen ber 
Maulbeerbaume in der neuern Zeit fehr zuges 
nommen; indeflen ift fie verhältnißmäßig micht 
ſehr beträchtlich; das Meiſte diefer rohen Seide 
geht nach Marfeille und Genua, wo die beffern 
Sorten zu Zeugen und Band, die orbinären zu 
Nahſeide verbraucht werden. Im Allgemeinen 
fann man annehmen, daß die rohen fpanifchen 
Seidenforten entweder zu Tors-, Näh-, Pelz, 
Grenadinfeide oder zu gröberer Trame verarbeis 
tet werden fönnen. — Portugieſiſche Seide 
it in der Qualität der fpanifchen ziemlich gleich ;. 
der Anbau hatte fi) in den legten zehn Jahren 
bedeutend gehoben und die bedeutenden Anpflan— 
zungen von Maufbeerbäumen in den ‘Provinzen 
Entre Minho e Doure und Tras 08 Montes 
laffen einen vortheilhaften Aufſchwung der Sei: 
dencultur erwarten ; bis jeßt reicht aber das Er— 
zeugte bei weitem noch nicht für die wenigen ins 
ländiſchen Fabriken, welcde noch fpanifhe und 
italtenifche Seide faufen müflen. — Die frans 
zöſiſſhe Seide fleht zwar der perfiichen und 
levantiichen in der Feinheit des Fadens fehr 
nach, dient aber doch bei ihrer forgfältigen Zus 
bereitung und den guten Spinnmühlen zu fchö« 
nen Stoffen. Die Gewinnung berfelben ift fehr 
ausgebreitet und beträchtlich; in zwanzig Des 
partements des Sübens find Maulbeerpflanzungen 
und die Bewohner der meiften finden ihren größe 
ten Reichtum in ber Seidenwürmerzucht, biefe 
liefern im Durchſchnitt jährlih 2 Millionen Ki— 
logranımen rohe Seide, für die vielen Seidenma- 
nufafturen im Lande aber bei weitem nicht hin 
teihend, denn Lyon allein verbraudt 600,000 
Kilogrammen gefponnener Seide, daher man 
jährlih eine gleich große Menge und häufig 
noch mehr aug Spanien, Italien, Sieilien, der 
Levante, Dftindien und Ghina fommen läßt, 
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Die rohe Seide aus dem ehemaligen Vivarais, 
der Daupbind, aus Languedoc und aus 
der Provence giebt eine vortrefflihe Organ: 
fine und eine beſſere Trame, als viele auslän— 
difche Sorten, da fie in Anfehung des Glanzes 
nur von der levantiichen, in Anjehung der ie: 
ftigfeit, Weiße und des Sceines nur von ber 
hinefiichen übertroffen wird. Mit der Bearbei: 
tung derfelben beichäftigt ich fait der ganze jüd- 
liche Theil des Meichs, ſowie auch viele Städte 
im Innern ; indeß der eritere doch um ftärfiten, 
da hier die Maulbeeranpflangungen am zahl: 
reihiten find umd die Wartung und Pflege der 
Anfecten von dem Klima am meilten beyünftigt 
wird. Die beite franzöfiiche Seide fallt in den 
Departements der Kiere and der Drome; fie 
wird auf den früher dvurh VBancanfon uud 
jegt durch Meuere verbefierten Spinnmühlen zu 
Valence, Romans, Montelimart, Grenoble, 
Vienne geiponnen. Die aus dem ehemaligen 
Languedoc gebildeten Departements liefern eine 
Menge und ante Seide in der Gegend um Bis 
varais, Aubenas, Tournen; vorzüglich aber in 
deu Departements der Ardeche, des Bar, Gard 
und Herault, der obern Garonne, des 
Tarın (Montpellier, Nimes, Uzes, Alais, Alby, 
Gaftres, Garcaffonne sc), wovon die beite Sorte, 
die von den jchoniten Cocons abgebaspelt wird, 
zu Organfine, die zweite und meiſte zu Tramıe, 
die dritte und fchlechtefte zu Mähfeide dient. 
Man fpinnt jegt in Gard Grezzen aus 2 Go: 
eonfäden von 4, D Feinheit und dennoch egal 
und rein, Andre Brousfy in Saint Selve (Dev. 
Geronde) hat eine Methode erfunden, die Sei- 
denwürmer zu beitimmen nur Weiß zu fpinnen. 
Ausgezeichnet ſchön und gefucht ift die Seide 
von Salernes u. Roquemaure, welde we: 
gen ihres Glanzes und ihrer Leichtigfeit immer 
15 Proc. theurer iſt, als die übrige, und größ— 
tentheils zu Organſine verarbeitet wird. Im 
ben Departements der Rhonemündungen 
und der Bauclufe wird um Air, Orange, Wr: 
leg, Garpentras, Hieres x. viele und vortreff: 
lidie Seide gewonnen; bejonders reich an Seide 
find die Gegenden von Venaiſſin und Avıg- 
non, wo über 150 Mühlen mit Epınnen von 
Trame und Organfine beihäftigt find. Die 
Seide des ehemaligen Touraine, jetzt Depatt. 
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der Indre und Loire, rechnet man zu den | 


beiten in Frankreich und ſchätzt fie der piemon— 
tefifchen an Güte, Leichtigkeit und Stärfe gleich; 
faft alle Seide für die bedeutenden Seidenmanus: 
fafturen in Tours (wo allein 60 aroße Spinn: 
mühlen find, chne eine Menge Fleine Handmüh: 
Ien zu rechnen), wird in den umliegenden Ge: 
genden diefer Stadt von den Bauern im ihren 
Häufern gewonuen; Alt und Jung beſchäftigt 
fib mit der Pflege des Inſects und mit dem 
Abhaspeln der Gocons, welche meiſtens weiß find. 
In den Departements des Cher, der Nhone, 
der Ain, des Allier, des Puy de Dome if 
die Seideneultur nicht ſehr beträchtlich, jeboch 
—— man viele Seidenmühlen, deren Anzahl 
n ganz Franfreih auf 1500 angegeben wird, 
und die in der neuern Zeit fo vervollfonimnet 
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worben find, daß man aus ber frangzöflfchen 
Seide ebenio gute Draanfine bereitet, als aus 
der levantiſchen und andern ausländifchen Ser: 
ten, wodurch der ‘Preis diefer leßtern, ausgenom:- 
men der chinefiichen,, ſehr geſunken it. — Ber 
etwa zehn Jahren brachte ein Herr Berrotet 
neue Art Maulbeerbaum nad Frankreich, deſſen 
Blätter 4 bis 5 Mal größer find, als das 
ſchönſte Laub ter gewöhnlichen Manlbeerbaume, 
und der fih durch Stedreiler außerordentlich 
leicht fortpflanzt. Diefer Maulbeerbaum, welder 
den Namen Multicaulıs führt, wird vorzüg: 
lih in China benugt und man fucht jeßt deſſen 
Anbau in Frankreich zu verbreiten. Auf ber zu 
Ende Juli in Beancaire ftattfindenden großen 
Meile werden aewöhnlih die Breife der Seide 
für Süpfranfreih auf's ganze Jahr rvegulirt; 
man fauft dert nicht allein Gocons und rehe 
Seide, Tondern auch geiponnene und gezwirnte, 
woren man jede Hauptſorte nah dem Orte ib: 
ter —— als: Salernes, Roque— 
maure, Draguignan, Ville Neuve, En 
guieres, Lourmarin, Laurie, Eygalie— 
res, Saint-Remi, Montfrin, Beziers, 
Pezenas, Jeyeuſe, Alais xx. mit Liter, 
2ter umd Iter Qualität uuterſcheidet. Außerdem 
ſind noch große Seidenmärkte au Tournon, 
Nimes u. Alais. — Unter Grege, Graize od. 
Greze verfieht man Mataffens oder Grej 
feide; ** nennt man nicht allein die 
fehlerhaften Cocons, in denen die Puppe vor der 
Zeit geitorben ift, ſondern auch die daraus ge: 
jogene, befleve Floretfeide, welche mıan zur Naͤh— 
jeide verarbeitet. Die Seidenabfälle heißen im 
aufgefragten Zuftande Barbes. Frankreich lie: 
fert gegenwärtig auch bie feine Floretſeide, die 
man jetzt gewöhnlich mit dem Namen Fantaisie 
bezeichnet, in hoher Vollkommenheit und ver: 
wendet fie au Stoffen u. Bermifhung mit Seide, 
Wolle und Baumwolle, Doch if fie immer nch 
theurer als das engliſche und ſchweizer Fabrikat 
gleicher Art. In Nimes wird die beſte Fantaisie 
geſponnen. Montfrin & la eroisade, Verne- 
zobre u. Ners find Mittelſorten roher Seiden, 
die man zu Trame und erdinärer Organfine ver: 
arbeitet. Die beim Abbaspeln der Cocons blei: 
benden Nebenforten heißen Cötes, Bassinas, 
Estras oder Strasses; leßtere ift die aröbfle. 
— In der Schweiz it feine Seidencultur 
außer im Ganten Teffin, deito bedeutender 
aber find die Geidenmühlen in ben Cantons 
Zürich, Bern, Aarau, Zug, Gerfau, Luzern, wo 
viele rohe italienifche Seide zu Trame, Organ: 
fine und MNäbfeide bereitet wird, die theils in 
den inländiichen Fabriken verbraucht, theils nad 
Kranfreih, Deutſchland und den nördlichen Gu: 
topa verfanft wird. Die gungbarften Sorten 
find: Trame für das Gewebe der Hals: umd 


 Schnupftüher; Galettfeide oder feine Fler: 


retfeide, insbefondere zu Ginfhlag für die 
Ras de St. Maur und Ras de St. Cyr; Straf: 
feide oder orbinäre Floretſeide, welche zu We 
ſtenzeugen, Gorbelieren und ähnlichen Geweben 
dient; Greffentine für die Bandmanufaktu— 
ven. Luzern arbeitet befonders in Floretiſeide, 
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mit deren Spinnen überhaupt ſich in der Schweiz 
bei 100,000 Menſchen beichäftigen u. worin man 
es fo weit gebracht hat, daß 60,000 Stab Kanne auf 
ein Pfund geben; vieles feine, alänzende Garn 
heißt Sambatella ; ein weißes, glangendes Garn, 
ans in Seife gefottener Strazga geipennen, beißt 
Fantaisie u. ein ähnliches ans Grescentinitamm 
Fiorettino; bie geringfte Sorte aus Schappeu 
nennt man Florere. — In den füdlichern Thä— 
lern des Ganten Teifin iſt die Seidenzucht 
ziemlich ausgebreitet; man gewinnt bei Bellin: 
zona, Lugano, Locarno und der Umgegend eine 
Seide, welche fogar der mailänder vorgezogen 
wird, da das Product in bochlienenden Gegen: 
den, wo reine trockne Luft vorberricht, feiter und 
beſſer ausfällt, als das, was in einem wärmern 
Klima auf einem niedrigen, fruchtbaren Boden 
gewonnen wird. — Auch im den an Italien 
grenzenden Landſchaften Tyrels wird die Sei— 
denzucht feit langer Zeit mit autem Grfolg bes 
trieben ; insbeſondere liefern die Gegenden von 
Trient, Noveredo, Bogen eine ſehr aute 
Seide (jährlich 300,000 Bro.), welche zum Theil 
ausgeführt wird; außerdem führen dieſe Städte 
noch einen fehr bedentenden Handel mit italieni- 
fher Seide. — Im Innern Dentfhlundse 
iſt der Seidenbau nur durch große Sorgfalt auf 
fünftliben Wege möglih, aber troß den ihm 
entgegenſtehenden Hinderniſſen, welche das völlige 
Aufgeben diefes Induſtriezweigs in Sachen u. 
Braunfchweig zur Folge hatten, hat er fich wäh: 
rend der leßten 50 Jahre im Ganzen wieder et: 
was gehoben. In Preußen ſetzte die Megies 
rung unter Friedridy dem Großen Prämien da: 
für aus, und in den Provinzen Magdeburg, 
Halberftadt, Brandenburg und Pommern werden 
einige tauſend Pfund reine Seide gewonnen, eine 
viel zu geringe Menge zu der Zahl der Maul: 
beerbäumte, die in jenen Provinzen 3 Millionen 
betragen fell; was erzielt wird, kommt theurer 
j" ftehen, als man es im Nuslande bejahlf. 

uch in Sach ſen feinen die gemachten Ver: 
fuche mit der Seidenzucht ohne bedeutenden oder 
Mugen dringenden Grfolg zu bleiben. Ginige 
Gegenden in Nheinbaiern u. im Badifchen 
fcheinen hierin alüclicher zu fein; man erzielt 
dort jährlich 500 Gentner recht aute Seide, bie 
zu Trame verarbeitet wird. — In Ungarn bat 
man in der neuern Zeit d. Seidenbau wieder zu be— 
befördern angefangen u. zwar mit den beiten Erfolg 
im Bannatu.der Militärgrenge; man ges 
winnt jeßt dort 15—1600 &r. aute Seide, welche 
theils im ande ſelbſt zu verſchiedenen Zeugen verarz 
beitet, theils nach Defterreich verkauft wird. Der 
öfterreichifche Kaiferftaat erzeugt 4 Mill. Pfund 
Mohfeide und filirt 2,700,000 Bid. jährlih. — 
An Rußland find die füdlihen Gouverne— 
ments, befonders Altrachan, Jefaterinoslaw, Gher- 
fon, Beflarabien, Georgien, Kaufafien und bie 
Krim für die Geidenzucht geeignet; durch Auf: 
munteruna der Megierung bat man dort neuer: 
dings 4 Millionen Manlbeerbäume angepflangt 
und die Gultur ift fichtlih im Zunehmen. Die 
in Rußland gewonnene Seite beläuft ſich auf 
etwa 1 Dill. Pfund ; dazu bezieht dieſes Reich 
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noch I/, Million ausländiihe Seide aus China, 
Perfien, Brufa n. aus Atalien. Die im rohen 
Zuftande nadı Mosfau gebrachte Seide wird dort 
flirt und aefärbt. — In England mwurben 
mehrmals Verſuche gemacht, den Seidenwurm 
einheimifch zu_macen, jedoch chne Erfolg; in 
ſehr greßem Flor if jedoeh das Spinnen und 
Zwirnen der ausländiichen rohen Seide aller 
Art auf höchſt vervollfommneten Mafchinen. 
Man berechnet die jährliche Eeideneinfuhr Eng— 
lands auf 2%, Millionen Pfund, worunter uns 
aeführ nur der adıte Theil geiponnen und das 
Uebrige roh iſt; von dieſer leßtern werben unge: 
rabe 3000 Gentner wieder ausaeführt umd alles 
Andere in den Seidenmanufafturen verbraucht. 
— In den Vereinigten Staaten von Nords 
amerifa nehmen die Anpflanzungen von Maul— 
beerbäumen von Tag zu Tay an Menge und 
Ausdehnung zu; ja, es beitehen bereits viele 
ſolche Pflanzungen, die nicht weniger als 100 
Neres (jeden zu 1125 wiener OD Klaftern) Flä— 
chenraum haben und im bemen die Bäume vor: 
trefflich gedeihen. Die Vervollfonmmung in ber 
Verarbeitung des toben Products geht mit ber 
Ausdehnung der Seidenraupenzucht felbit glei: 
den Schritt. Giner der vorzüglichiten Orte in 
diefer Hinficht dürfte Mansfield in Gonnecticut 
fein, wo ſich bereits ziemlich volltändige Mas 
ichinen befinden, die bis jegt noch ſich unter der 
Leitung von Ausländern befinden und fehr gute 
Seide liefern. Gin einziger Fabrikant zu Mans: 
feld erzeugte, dem New England farıner zus 
folge, bereits 10,000 Strahn Nähfeide, die er 
jehr leicht zu 84, Dollars pr. Piund verkaufte, 
und im Nabr 1833 wurden allein zu Mansfield 
für beinahe 100,000 Dollars Seide erzeunt. Ges 
genwärtig betreibt man Seidenzucht ın Georgia, 
Louiſiana, Kentucky u. Tenneflee. Die Erzeu— 
gung von Cocons belief ſich ſchon 1845 auf 
456,530 Pd. und ift gegenwärtig noch viel flärs 
fer. Wenn man diefe rafchen und ſtaunenswer— 
then Kortichritte, welcher diefer für Amerifa noch 
ganz nette Imduftriegweig in fo kurzer Zeit in 
den Vereinigten Staaten machte, mitdem Schnefs 
fengange vergleicht, den derfelbe in Dentichland 
fortfriecht,, fo drängt fih auch hier wieder die 
traurige Ueberjeugung auf, wie wenig die Mafle 
des Volks bei uns für Ginführung der nützlich— 
ften Dinge empfänglih ift. — Die vorzüglich 
ften Pläbe für den Seivenhandel in Europa 
find: Meffina und Neapel in DOrganfine, 
Trame, roher und gefärbter Nähfeide, Grezſeide; 
givorno, Rohſeide, als Foſſombrone, calabres 
fer, ficilianer, Morea, Miftra, Brufa, Barntine, 
nach dem Pfunde, in Paoli d'oro; filirte Seide, 
als Organfine von Bologna, Trame und Or 
ganfine von Piemonte, Rimini, Modena, Ros 
magna, nach 320 Pfunden, in Perje von 53/4 
fire; Genua, rohe levantiner, ficil. u. neapol. 
Seide, Trame, Organfine und Nähſeide aller 
italienifchen Sorten, nad bem leichten Pfunde, 
in Lire fuori di banco; Mailand, ital. Roh— 
feidve, Trame und Drganfine, von welden die 
Feinheit durch Denari oder Nummern bezeichnet 
wird, deren Bedeutung bereits weiter oben ans 
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gegeben ift, nach dem fleinen Pfunde, Peso sot- 
tile, in öfterreichifchen Liren; Trieft, rohe iſtri— 
fche, frianler, Bruſſa und levantiner nad dem 
wiener Pfunde in Gulden; Marfeille, rohe 
Seide von Morea, Cypern, Brufa, Barutine, 
fieilianifche und andere ital. Sorten, wie aud 
inländifhe Trame u. Organfine nach dem Pfund 
Kilogramm in Franken; yon, als Hauptnie— 
derlage aller Arten fremder und inländifcher 
Seiden, fowohl zum eianen Verbrauch, als in 
den Handel nach der Schweiz, Gnaland, Holland 
und Deutfchland, nah dem Pfund, Poids de 
soie, im Franken (100 ſolche Pfunde find — 
933, Pfo. franz. Marfgewicht) ; man giebt hier 
auf das Mettogewicht noh 5 Proc. Gutgewicht 
bei der rohen Seide; Botzen, Moveredo und 
Trient verfanfen die inländifche, -wie die ita= 
lienifche Seide nah dem tyroler Pfund in Gul— 
den; London verfauft viele rohe perfifche, oft 
indifche, chineſiſche und levantiiche Seide ; die Preife 
derfelben find nach dem Königsgewicht, welches 50 
Proc. ſchwerer ift als das Handelsnewicht, nad) 
weldyem legtern die zubereitete Seide behandelt 
wird. Amfterdam Hatte früher einen ſehr 
wichtigen Seidenhandel; man fanfte dort alle 
Sorten roher oftindifcher, perſiſcher, chinefticher, 
levantifcher u. italienischer Seide, ſowie geipon: 
nene Organfine und Trame von Piemont, Mai: 
land, Bologna, Bergamo, Venedig xc.; die früs 
here Verkaufsweiſe it dahin abgeändert, daß 
man bie Preiſe nah dem halben niederländ, 
Pfunde in Gulden behandelt und auf die rohe 
Waare ein Disconto ven 2 Prur. und noch 1 
Procent, nad 4 Procent Augmentation, bewil: 
ligt. Hamburg hat einen beträchtlichen Abs 
faß in verfchiedenen Sorten filirter italienischer 
und roher oftindifcher, zuweilen auch chinefifcher 
Eeide; die Preife. find für 1 Pfund in Mark 
Banco; der frühere Rabatt darauf findet nicht 
mehr ftatt; die gewöhnlichen Sorten, welche man 
dort immer haben fann, find: turiner und vero: 
nefer rohe Nähſeide; piemonteſer Drganfine, 
22/2 und 28/303 mailänder und bergam. Dr: 
anjine, 22/24 und 3%; mailänder Trame, 
8/2, Ola; andere italienische zubereitete Sor— 
ten von’ Baffano, Brescia, Venedia, Verona fin: 
den ſich dort felten, ſowie ſpaniſche Seide in 
Karten von 2°/, Pfund und dergleichen Mähfeide 
in Karten von 68 Loth; rohe ungeipeonnene Sor— 
ten aus Piemont, Mailand, Bergamo, Sicilien 
und der Levante fommen nur dann und wann 
u Markte. Leipzig, Branffurt a. M,, 

ien, Berlin, Nürnberg find Beriehungss 
pläße für zubereitete und gefärbte Organfine 
u. Nähfeide. Die Seivdenballen find von fehr 
verfchiedenen Gewicht. Selbſt in einem Lande 
find fie nicht aleih. Gin turiner Ballen wient 
180, ein mailänder umd berganıosfer 117 Pfo. 
In Trieft, Roveredo, Udine und andern Orten 
Italiens werben fie zu 100 Pfd. gepackt. Die 
Ballen haben eine doppelte Emballage. Die 
erfte ift ein leinener Sad, in dem die Strähne 
liegen, barüber befindet fih nah Umſtänden 
— Leinwand, Wachstuch, Rohrmatten, die 
icht mit Stricken umwunden ſind. Der innere 
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Sack wiegt ungefähr 2—3 Pfd., die äußere Em: 
ballage 7—8 . Da die Seide 10 Proc. durch 
die Feuchtigkeit ſchwerer werben kann, fo ift da— 
durch viel Beranlaflung zu Betrug gegeben. — In 
Wranfreich beiteht dagegen die fogen. Condition, 
welche eine gejegliche Anordnung ift, der Seide 
vor dem Kauf die etwaige Feuchtigkeit zu entzie— 
hen. Sie it 1769 in Lyon eingeführt u. bes 
fteht ſchon fehr lange in Piemont. Doch fann 
die Seide troß aller Condition durch flebrige 
Mittel fchwerer gemacht werden. Dies erfennt 
man erit durch's Gntfchälen. Die wiener Eei: 
denhändler geben den Ballen in's Haus des Ab— 
nehmers und verrechnen erft, nachdem der Ballen 
lingere Zeit troden gelegen hat. 

Seide, nicht von dem gewöhnlichen Seiden— 
ranpen in Europa und NAfien. Man hat Seide 
1) von der auf Schlehen und Schwarzdornftauden 
lebenden Raupe (Phalaina pavonia minor und 
Bombyx carpini, auch 2) von der Elienranpe 
(Tinea punetata seu padilla) gewonnen, aber 
nit feinem Erfolg. 3) Seide von der Phal. 
noctua seriei, welde in Japan vorfommt. 
4). Waldfeide aus Brafilien (Seda silvestre), 
deren Schmetterling unbefannt if. Die Wilden 
ſuchen die Gocons auf und machen Bogenfeh: 
nen und Hangematten aus den Fäden. 5) Me: 
ricanifche Seide; Miitecafeide, fhon zu Monte: 
zuma’s Zeiten im Handel; fie wird in Sübd-Da- 
jaca zu Zeugen verwebt und ift etwas baftartig. 
Man fennt die Naupenart nicht; doch fpinnen 
fie in Gefellichaft. So 6) auch die Raupen auf 
den Grobeerbännen (Arbuta unedo), welche zus 
fammen farfartige Gocons fpinnen, Capullos de 
Madronio, 6—8 Zoll lang, 5 Zoll breit, die ans 
verjchiedenen Lagen beftehben und fehr weiß find. 
Achnlihe Sadcocons kommen noch von andern 
Naupengattungen vor. Da die Raupen zuſammen 
ſpinnen, fo laſſen fich dDiefe Gocons nicht abhaspeln, 
wohl aber benugen wie man die zerfreflenen 
Saletten auf Wloretfeide Fantaisie verwendet. 
7) In Brafilien fertigen eine Art Spinnen 
jhöne weiße Seide, wohl aber nicht mit großem 
Vortheil in der Gultur, fonft hätten wir wohl ſchon 
brafiliihe Spinnenfeide im Handel gefehen. 
Mufcelfeide, f. d. Art. 

Seidelbaft oder Kellerhalsrinde, Tat. 
Cortex Mezerei, auch Cortex Thymelaeae mons- 
peliacae, femmt von 3 Pflanzen in den Hans 
del: 1) von aemeinen Kellerhals Daphne Me- 
zereum L, = D. Liottardi Vill. = Thymelaea 
Mezereum Gärtn. Octandria Monogynia. Die 
fer 2—5 Ruf hohe, zweitheiligzäftige Strand 
fommt in fchattigen, etwas feuchten Bergwäl— 
dern des nördlichen Afiens häufig vor. Er blüht 
im Februar und März; die pfirfihblüthrotben, 
ungeftielten Blumen jtehen zu dreien am Sten— 
gel, find wohlriechend, aber betäubend. Weil 
fie ſchoͤn aussehen, wird der Kellerhals auch bin 
und wieder in Gärten als Zierpflanzge gezogen. 
Nach der Blüthe brechen die Blätter hervor; fie 
find 2 Zoll lang, langettförmig, blaßgrün und 
ganzrandig. Die Rinde muß im Frühjahre ab: 
geichält werden, weil fie in diefer Jahreszeit am 
meiften blafenziehenden Stoff enthält, welcher 
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fih fpäter, fowie in getrodneten Krühblingsrins 
den, wenn fie lange liegen, zum Theil in Harz 
verwandelt, weshalb die Rinde dann nur ſchwach 
Blaſen zieht. Durch's Trocknen rollen fie ſich 
zu pfeifenſtiel- bis fingerdiden Cylindern zuſam— 
men, find mehrere Fuß lang, ausgebreitet I— 
1!/2 Zoll breit, werben in der Mitte zufanımen: 
gebogen oder anfgerelit und fommen fo, in Fleine 
Vackete gebunden, in den Handel. Sie find im 
Ganzen dünn und leicht, aber zjahe, und mit eis 
nem durchicheinenden, glatten, leicht abzufchälen: 
den, auswendig brammen und alänzenden, inwen— 
dig grünlichen Oberhäutchen bedeft. Der Bat 
felbft, der unter diefem Oberhäutchen liegt, ift 
gelblichweiß, beiteht aus fehr feinen Langsfaſern, 
welche gegen die Oberhaut bin vorzüglid fein, 
weißalängend und daher feidenartia find; auf 
die Hant gelegt dringen fie in diefelbe und er: 
regen ein unerträglihes Jucken. Die Minde 
riecht zwar nicht, ſchmeckt aber äuferit brennend 
fharf, welcher Geſchmack erſt nach längerm 
Kauen eintritt und die Zunge eine Zeitlang ih— 
rer Empfindungsfähigkeit beraubt; — 2) vom 
Lorbeerkellerhals (Daphne Laureola L. — D. 
major Lam, — Thymelaea Laureola Mönch). 
Dieſer 3—4 Fuß hohe, immergrüne Strauch 
wählt in feuchten moorigen Waͤldern der ſüd— 
lichen Hälfte von Guropa (in Deutfchland ge: 
nau in der füdliden Hälfte). 
blumigen grünlichgelben, hängenden Dolden— 


tranben ftehen in den Blattachieln. Die Blät- 
ter find glatt und lanzettförmig; — 3) vom 
italienifchen Kellerhals (Daphne Gnidium L. 
— Daphne paniculata Lam. — Thyme- 


laera Cneorum All.). Diefer 1 — 2 Ruß bobe 
Straub wählt in Italien und Spanien. Gr 
ift der Garou oder das Saint-hois der Franzo— 
fen, wogegen fie den gemeinen Kellerhals le bois 
gentil und den Xorbeerfellerhals la laureole 
nennen. Seine weißen, wohlriehenden Blumen 
bilden endftändige Nispen. Die Blätter find li— 
nienlanzettförmig. Die getrodnete Rinde riecht 
ſchwach, aber widerlid, — Rinde, Blätter und 
Beeren diefer Pilanzen find blafenziebend; ihr 
holziger Theil it es nicht. Die Rinde ‚Fam 
1767 durch le Moi in Gebrauch. 
Seidelbaftbeeren od. Kellerhalsbeeren, 
lat. semen oder baceae Coccognidii, oder Cha- 
melaeae, oder Mezerei, ober Grana (Cocei) 
Gnidii. Die vom nemeinen Kellerhalje find im 
reifen Zuftande johannisbeergroß und hodireth. 
Getrodnet find fie pfefferkorngroß, rundlic, 
bräunfich oder dunfelgraubraun, 
theils runzlig. Die dünne Scale ift leicht zer— 
brechlich; das getrodnete Fleiſch hängt nicht da— 
ran feit u. umhüllt den weißen Samenfern, wel: 
her 56 Proc. fettes ſtrohgelbes, dickliches Del 
enthält, das man auch in der Schale trifft; aber 
im Fleiſche findet man feine Spur davon. — 
Die Beeren vom Rorbeerfellerbals find im reifen 
Zuftande fo dunfelroth, dan fie in’s Schwärz: 
liche übergehen. Getrocknet find fie braun, ftreis 
fig und zerreiblih. — Die vom italienifchen 
Kellerhals find bie ———— Grana Gnidii od, 
Gnadia. Sie find klein, fugelrund u. jchwärz- 
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lich. — Die Beeren, wenigitens die vom gemei— 
nen Kellerhals, find fo giftig, daß fe, imuerlich 
genommen, in aeringer Anzabl den Menichen 
tödten können. Sie find efficinell. 
Seidenband wird entweder auf den gewöhn— 
liben Peſamentierſtühlen, fowie in der neuern 
Zeit bei gemufterter Maare, auf der Jacquard- 
mafchine oder auf den fogenanten Müblenftuhl 
oder der Bandmühle verfertigt und kommt in 
auferordentlicdher Berichiedenbett vor; man fann 
jedoch tm Allgemeinen zwei Hauptgattungen an— 
nehmen, nämlih glattesu. gemuftertes ı. 
beide wieder für fih in Güte, Weinheit, Breite, 
Dicke u. Zubereitung fehr verfchieden. — Zu dem 
glatten Seidenband rechnet man: Passfins, die 
leichteite und wohlfeilite Sorte, leinwandartig 
gewebt, mit etwas anseinanderftebendem Aufzug, 
wodurch es ein faft ftreifiges Anſehen erhalt; 
man bat es lang aeleat oder aefchlagen durch 
alte Karben, ohne Gummi, in 14 Nummern, 
von welchen die breiten vorzüglich ſtark nach 
Nupland geben; Taffetband mit gezartem 
oder mit glattem Nand, tafferas a dents et unis, 
etwas dichter als die vorigen, glatt, einfarbig 
in alten Karben, rund geichlagen, die Breite ge: 
wöhnlih durch 14 Nummern in der Breite uns 
terfchieden; Nenforce ift ein feites und dich— 
tes Taffetband; Glacéband, ein leichtes Taf: 
fetband, welches qummirt und durch den heißen 
Kalander fo appretirt ift, daß es ein ſteifes, glänz 
zendes Anfehen erhält; Dopvelband, ein 
feiteres und forgfältiger gewebtes Seidenband, 
mit und ohne Gummi appretirt, in 17 Num— 
mern, am meiften im ſchwarzer Farbe aangbar, 
in Stücken von 30 brab. Ellen. Gewäſſertes 
farbiges Dopvelband wird von Nro. 1 bis 6 
in verfchiedener Qualität verfertigt, gewoͤhnlich 
auch in Luis-, franzöflih und holländiih Dop— 
pelband unterfchieden. Spiegelband ift eben 
fo gearbeitet, nur daß es durch eine befondere 
Appretur einen Spiegel erhalten hat. Loth: 
band ift von gezwirnter fchwarzer Seide und 
wird vornehmlich von den fchweizer Fabriken ge: 
liefert. Hutband, glattes oder Etrops ift in 
8 Nummern, das Stück zu 24 brab. lien; man 
hat aber auch fignrirtes in den nämlichen Num— 
mern, Gros de Tours: öder Franzband, 
fowie Gros de Naplesband werben wie die 
Zeuge diefes Namens gewebt; Grosgrain hat 
ftärfere Rippen als diefe leßtern. Moire- od. 
Mohrband iſt wiedas Franzband gewebt, das 
heißt, der Ginfchlag if viel ſtatker als der Auf: 
zug, und erhält durch die warme Preſſe eine 
wolfige Wäfferung.  Ginen Uebergang von den 
glatten, leinwandartin gewebten Seidenbänbern, 
welchen jetzt die meitten auf Bandmühlen, oft 
durch einen einzigen Arbeiter 24 und mehr Stüd 
gleichzeitig _gewebt werden fönnen, zu den ges 
mufterten Sorten macht das Atlasband, Sa- 
tin uni et & dents, welches wie ber Atlas gläns 
gend und mit gedecktem Köper verfehen iſt u. ger 
wöhnlich in erfter und zweiter Qualität in 11 
Nummern gemacht wird. — Das gemufterte 
oder falfonnirte Seidenband, als die zweite 
Hauptgattung, wird theils auf dem Bortenwir— 
22 
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fer= oder Poſamentirſtuhl, theils und zwar tu | 
der neueſten Zeit am haufigſten, mit Hülfe der Jacz | 
quardmaſchine verfertigt. Die Blumen oder tz | 
quren find auf Grosdetour- oder auf Atlass | 
grund, mitunter wehl au, namentlich bei Gürr— 
telbändern, auf ſchwerem aegwirnten Grund 
verjchiedentlich eingewebt, je nachdem es die heurz | 
ſchende Mode vorjchreibt. Bine eigne, ftets ſehr 
gangbare Gattung bierven machen die Saze: 
oder Flerbänder, bei welden auf Florgrund 
farbige Streifen und Figuren von Atlas erha⸗ 
ben vorfommen. Stoff: od. reihes Band 
it auf der rechten Seite mit Gold: oder Eil: 
berfüden durchwebt, welche ſich mit den feidenen | 
Figuren verbinden; halbreihes hat mur einz | 
zelne Stellen oder Etrihe von einem foldyen | 
Faden, die übrigen Blumen aber von Seide; | 
das fogenannte Ruban a la digue aus Paris, | 
Lyon und St. Gtienne it hierzu vorzüglich zu 
rehnen. Sammtbänder, f. d. Art. — Die 
Fabrifation der Seidenbänder wird am itärfiten 
in Franfreich, in der Schweiz und in’ Wien bes 
trieben; yon, St. Etienne, Ghaumont liefern 
alle Arten, deren Breite durch Nummern bejeich- 
net wird und die man in Stüden von 30 oder 
von 60 Stab verkauft; die ſchmalſte, nur 2 Li— 
nien breite Sorte beißt Nonpareille, die 5 Li— 
nien breite aber Faveur; Nro. 11/2 ift 70, Li— 
nien, Nro. 2 10 ginien, Nro. 3 13 Linien, 
Nro. 5 17 £inien, Nro. 7 21 Yinien, Nro. 8 2 
Zoll, Nro. 11 2 Zell 44, Linien, Nro. 13 2 
Zell 91, Linien breit; in Baris werden mehr 
gemufterte Sorten, vorzüglich aber viel Fler: 
oder Gazebander gemacht, bei deren Breite feine 
fette Beſtimmung ttattfindet. In der Schweiz 
iſt die Seidenbandweberei auf dem Lande fehr 
verbreitet. Bafel, Züri, Aarau, Zofingen, 
Luzern haben bedeutende Fabriken in allen 
Sorten, die mach den meilten europäiichen 
Ländern, nah MWeitindien und nad der Les 
vante gehen. Das Schweigerband ift ent: 
weder platt und länglich zufammengelegt, oder 
rund gewunden in Wollen, das Stüd von 42 
brab. Glen Länge. In Holland zeichnen fich | 
namentlich die harlemer Kabrifen aus, welche ins | 
fonderheit das fchöne ſchwarze Doppelband in 
Stücken von 12 brab. Glien liefern. Im All: 
gemeinen it das holländiiche Seivenband, glatt 
in 40 Nummern, gezarft in 37 Nummern, Die 
deutſchen Bandmanufaftnren, welche zwar fait 
alle franzöſiſchen, holländiſchen und ſchweizer 
Sorten nachmachen, haben aber mit dieſen eine 
ſchwere Concurrenz zu beſtehen, da der niedrige 
Zoll keine Aufmunterung zu ſtärkerer Entwick— 
lung giebt und die Schnelligkeit und Verwohls | 
feilerung des Verkehrs den ausländifchen Bän— 
dern vermehrte Vortheile gewährt. Dazu kommt, 
daß in Modebändern Franfreich ſtets den Ton 
angiebt. Diefes Land fabrieirt in diefem Arti— 
fel für die ganze Welt, verfauft beim Gintritt 
der Mode theuer u. fpäter fo wohlfeil, daß eine 
andere Kabrifatien, bie feine fo günſtige Welt: 
ftellung bat, nicht dagegen auffommen fann. In 





glatten Bändern aber, worin die Schweiz hanpts | 
fachlich arbeitet, Liegt Alles in einer tüchtigen | 
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Fabrikeinxichtung. Nicht 
Deutſchland zu finden und 
mehrere — —— z. B. das ſäch— 
ſiſche Erzgebirge, hat zu lauge verſaumt, ſich 
die neuere Technik eigen zu machen, um jetzt 
nod einigermaßen den Marft behaupten zu füns 
nen. In Koeln, Grefeld, Giberfeldo, Barmen, 
Langenberg, Nonsdorf, Iſerlohn ꝛc. werden noch 


lang  eingetwurzelten 
überall iſt ſolche in 


glatle, geſtreifte, broſchirte Grosdetour-, Taffet-, 


Loth, Doppelbänder gemacht und ſewohl in— 
als außerhalb Deuticdland abgelegt. An Or 
terreich find eine Menge Bandfabrifen zu 
Wien, welche alle Sorten Seidenband franzöſi— 
icher, holländischer und ſchweizer Art nachmachen, 
und nah Polen, Italien nud der Kevante ab: 
fegen. In Sachſen, Erzgebirge, find es An— 
naberg, Buchholz, Geyer, Schlettan, Wolfens 
ftein, Thum, Sceibenberg, Oberwieſenthal x., 
welche einige gemuiterte und broſchirte Bänder 
liefern. Bornehmlich arbeiten aber diefe Städte 
noch einige ältere Bandforten für Nationaltrach— 
ten und im geringer Ausdehnung Gtwas in 
jchweren bortenartigen Bändern, Yigaturen, Gal— 
lonen u. f. w. Kaum wird die eigentliche große 
feidene Bandweberei im Grjgebirge wieder einen 


nennenswertben Aufſchwung nehmen. Nadeberg 
und Grofröhrsdorf weben jeßt Feine ſeidenen 


Bändern mehr, fondern nur baumwollene, lei— 
nene und wollene Bänder. — Die engliſchen 
Seidenbandmanufafturen find zu Geventry und 
ben umliegenden Ortſchaften, zu Gongleton in 
Ghefhire, zu Leek in Stafforbibire; Goventry 
behauptet aber in der Menge und in der Güte 
den Vorrang. Die Breite des Bandes wird nad) 
Pens angegeben; 8 Pens machen einen Zell 
aus; die fertige Waare wird größtentheils über 
London verführt, Fann aber wegen zu hoher 
Preife mit den Fabrifen auf dem Feſtlande nicht 
conceurriren. In Italien bat Mailand und 
Bologna eine ftarfe Seidenbandweberei (vergl. 
Band.) 

Geidenhafe (Lepus cuniculus angorensis), 
eine Abart des gemeinen Kanincens, deſſen lan: 
ges feidenartiges Haar zur Mitverwendung in 
Zeuge und Filze dient. 

Seidenmuſchel, ſ. Muſchelſeide. 

Seidenpapier, ſ. Papier. 

Seidenpflanze, ſyriſche, Beidelſär, 
Asclepias syriaca Lin,, iſt eine aus Amerifa 
nad) Guropa verpflangte Zierpflange, welche, von 
der fogenannten Seidenwolle ſehr verichieven, in 
den Faltern, nördlichen Gegenden fehr qut fert- 
fommt, und deren Samenwolle vermilcht mit 
anderer Baumwolle zu  verfchiedenen Zeugen 
verarbeitet werden kanu. Die Pflanze gedeiht 
im freien ande, befonders auf loderem und fans 
digen Boden, und vermehrt fich vorzüglich durch 
die auslaufende Wurzel, daher fie fat jährlich 
ihren Standort wechſelt und ganze Beete durch— 
wandert; der Stengel treibt 5 bis 6 Fuß hoch, 
ohne Meite, trägt einander gegemübergeftellte, 
breite, eiförmige, gangrandige, unterwärts fil— 
ige Blätter und feitwärts traubenförmige, nad 
unten hängende, blaßpurpurfarbene, wohlriechende 
Blumen, weldhe im erſten Jahre abfallen, und 


GSeidenraupe 


erit im zweiten zwei lange ſpitzige Kapfeln tra: 
gen, die auf einer Seite aufipringen und meh: 
tere Samenförner enthalten, deren Spitzen mit 
einer feinen Molle befegt find, die fein, gläns 
jend und jeidenartig, den Anbau der Pflanze, 
deren Stengel auch als Flachs benutzt werden 
fönnen, gewinnbringend macht. Man ftreut den 


Sanıen nur jparfam in 5 Zell von einander 
entfernten Kurden und wenn das Kraut eine 


Höhe von 2 Fuß erreicht bat, fo verfcht man 
fie ellenweile auf trorfenem, wo möglich inımer 
der Sonne ausgefegtem Felde auseinander, we 
fie 6 bis 8 Jahre fortvauert; man giebt fie 
dann wohl auch und am ficheriien durch Wur— 
elableger. Bei guter trodener Mitterung rei: 


* die Kapſeln im October und man kann 


von einem Morgen Land wohl 1 Centuer Wolle 
einfammeln, die feiner großen Reinigung bedarf, 


welche aber zum Berfpinnen allein zu Furg und | 


zu zart iſt, daher feinen feften Faden giebt. 
Alleın mit der Hälfte Baumwolle od. Wolle ver: 
mifcht erhält man auf Aaumwoll-Spinnmaſchi— 
nen verfponnen ein jet brauchbares Garn, wel: 
ches zu Weſtenzeugen, Barchent, Strümpfen, 
Handſchuhen, Borten und Bändern verarbeitet 
werden kann; übrigens eignet ſich die Wolle 
allein jehr gut zu Hüten und Watte. Außerdem 
benugt man die Stengel ebenfalls, ſchneidet fie 
3 bis 4 Zoll über der Erde ab, läßt fie einige 
Tage auf dem Beete trodnen und trennt davon 
die äußere Schale, unter welcher ſich baftartige 
Faſern befinden, 
behandelt werden und welche zubereitet einen 
langen, glänzenden und feiten Flachs geben, der 
nicht allein zu Garn verfponnen. und berwebt, 
fondern auch fehr gut zu verichiedenen Arten 
Papier gebraucht werden fann. Das aus den 
Rafern der Stengel geiponnene Garn empfiebit 
fih durch feine vollfommene u. blendende Weiße, 
die man ohne alles Bleichen, blos durch wieder: 
holtes Kochen in Eeifenwafler bewirft; man 
muß aber die Stengel ſogleich abfchneiden, To: 





bald als die Eamenkapfeln abaenemmıen find. | 


In Franfreih bat man ſchon ſeit langer Zeit 
diefe Seidenpflange cultivirt und die Wolle in 
den Wanufafturen benußt, fie führt dort ben 
Namen Soyeuse od. auch Delawad, doch jcheint 
fie im neuerer Zeit wieder verfchwunden. Auch 
in Deutichland hat man mit der Anpflanzung 
diefes nützlichen Gewächſes mehrere Verſuche ge: 
macht, welche namentlih in Schlefien aünitigen 
Erfolg hatten; in der Gegend von Liegnitz war 
ren zu Anfang diefes Jahrhunderts 15 Morgen 
damit beitellt, doch die Gultur may wohl wieder 
aufgegeben fein, da man nichts mehr davon 
vernimmt; und dies wahricheinlich in Folge der 
Mohlfeilbeit der Baumwolle, die noch zu Au— 
fange diefes Jahrhunderts dreimal fo thener als 
jegt und viel fchlechter von Qualität war. 
Seidenraupe, j. Seide. 
Seidenwaaren. Diefer in den verfchieden- 


die wie der Flachs oder Hanf 


| 


J 
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ſogar mit Glasfäden (zu Möbelüberzügen und 
Tapeten) hergeſtellt. Die reinſeidenen Stoffe— 
find entweder a) in ganz gekochter Seide (tout 
eur) gefertigt, inden fowohl die zur Kette 


‘(ehaine) als zum Schuß (trame) zu verwendende 


Seide bei dem Färben durch vollltändiges Aus: 
fochen von allen der Seide beiwehnenden Unrei— 
nigfeiten, dem fe. Gummi, gefänbert und den 
Faden die Sprödigfeit genommen wird, wobei 
nad Maßgabe der Farbe mehr oder weniger (bei 
blan, raymond und. einigen andern amı mei: 
ften) am Gewicht verloren geht, der Stoff aber 
an Dauer, Sauberfeit und Glanz; gewinnt, 
weshalb auch früher eine andere Behandlung 
der Seide fait gar nicht angewendet wurde. b) 
in halbausgekochter Seide (Sonple). Hierbei be: 
nügt man fih, die Seide nur von den aröb: 
ſten Unreinigfeiten au befreien und geichmeidig 
zu maden. Um Stoffe, zu denen derartige Seide 
verwendet werden fell, den tant euit fabricir: 
ten ähnlicher zu halten und fomit verfäuflicher 
zu machen, wird nur dev Ginfchlan -Sonple 
genommen; die Kette aber wird von folder Seide 
nur zu ganz billigen (meift ordinären, geſtreif— 
ten) sKleiderftoffen ed. theilweife zu Florence 
und Marceline in Anwendung gebracht. Zu 
allen übrigen Stoffen aber verwendet man in 
der Megel als Kettfeide nur tout cuwit. Die 
trame souple fabricirten Stoffe haben die 
Eigenthümlichkeit, daß fie, mehr als die andern, 
dem Beichlagen ansgefeßt find. Unter Letzterm 
verſteht man Die id in Folge langen Lagerns 
oder von Temperatureinflüffen (nach längerer 


‚ Kälte plöplich eintretende Wärme, in deren Folge 


Feuchtigkeit anf das Zeug niebergefchlagen wird) 
auf der Oberfläche des Stoffs bildende weiße, 
ſchimmlige Decke, die ſich jedoch verwiichen und 
durch Ginmwirfung der Waͤrme oft gänzlich beſei— 
tigen läßt. e) Dunftichwarz (gros noir). Bei 
diefer für den Ginjchlag angewendeten Färbung 
wird die Seide mit der, mit Koblenitaub u. a. 
verfeßten fchwarzen Farbe bdergeitalt geſättigt, 
daß ſich das Gewicht derfelben bedentend erhöht. 
Am weiteſten ift man damit in Berlin gegans 
gen, we man theilweife leider eine Force darin 
ſucht, Matt der Herftellung edler Fabrikate, nur 
billige Waare (und folgerichtig allemal ſchlech— 
tere) anzufertigen, indem man vorzugsweiſe "dort 
die Tramen bis auf 80 und mehr Loth u. Rip, 
Seide erfchwert. Da der Faden durch diefen uns 
gehörigen Zufab anfchwillt, aiebt er dem Stoff 
eine ſcheinbare Stärfe und Dicke, verleiht dem 
nicht atlasartig gewebten aber auch ein todtes, 
manchmal baumwollenähnliches Anfehen, greift 
nicht felten die Farbe der Kette an und erzeugt 
fo Flecken. Am beiten verwendbar iſt der Ein: 
ſchlag ven gros noir Seiden bei einfeitig (A 
une face) gearbeiteten Artifeln (Satin russe, 
Satin de ehine, Satin), d. b. bei fol: 
den, wo die Kette die ganze rechte Seite des 
Stoffs bildet und vollftändig det und die Tras 


ften Arten erjcheinende, faſt ausschließlich zur me fomit deffen Anfehen nur wenig benachthei⸗ 
Deckung des Lurusbedarfs dienende Artifel wird | Tigt, durch den flärfern Griff ihn aber verkäuf— 


entweder unvermiſcht, in Ganzfeite, od. vermifcht | licher“ macht. 


d) Nobe Seide (Soie derue) 


mit Baunmvolle, Leinen, Wolle, in nenerer Zeit | wird bei der Seidenwaarenfabrifatien verhält 


22° 


340 Seidenwaaren 

nißmaßig nur ſehr wenig gebraucht; und verwen: 
det man fie theilweiſe ledinlich zu den Foulards 
(auch Baft genannt), zu Kleidern, Tafchentüchern, 
Vorhangen und wie die Mode in letzter Zeit 
wollte, and zu Beinfleidern und Weiten. Die 
ächten Baſſe find oftindiihen Urfprungs, aber 
auch in nen, Glberfeld und Wien hat man des 
ren Herftellung mit vielem Erfolg verſucht, bes 
fonders hat die Fabrikation von Tafchentüdern, 
feitvem der ftereotype oftindifche Geſchmack den 
Gonfumenten nicht mehr genügt, in England 
und Giberfeld, die ſich mehr dem Tagesgeſchmack 
fügten, eine bedeutende Ausdehnung erlangt. 
e) Floretſeide (Saĩe Fantaisie, Filoselle, 
engl. spun silk), die erdinärfte, ans Abfällen 
beftehende Seide. Man hat diefe in dem leiten 
Jahren befonders zur Wabrifatien der, den Na: 
men der Feulards falſchlich tragenden geftreiften 
und carrirten Stoffe, zu Kleidern, Echarpes, 
Fihus und Tafchentüdern benußt, und mament: 
lich Kleiderftoffe von Fantaisie in Baris und 
Schrärpen and Tüdrer in yon in Maſſen fabri: 
eirt. Der Mangel an Solidität, da man die Kette 
aus rechter Seide zu dünnfädig nahm, hat aber 


diefe aus Rloretieide gefertigten Stoffe nunmehr | 
iu Mißeredit gebracht und hut die Mude noch 


das ihrige dazu, ihn ganz wieder zu verdrängen. 
Zur Zeit wird die Wleretfeide viel in Verbin— 
dung mit Wolle und Baumwolle verwentet. Die 
aus Seide bergeftellten Stofie gehen zum Theil 
in dem Zuftante, wie fie ans der Aubrifation 
hervorgehen, nur gereinigt von den anf der Ober: 
fläche oft hervortretenden Faſern (gemeppt) in 
den Handel über, oder fie unterliegen noch der, 
den verichiedenen Stoffen nad ihrer Eigenthüm— 
fichfeit oder durch das Verlangen der Conſu— 
nienten nöthigen Zurichtung. Dieſe beiteht: 1) 
in der warmen Preſſe, die den Stoff wohl etwas 
feines natürliden Glanzes nimmt, ibm aber 
Meichheit und glatte, geichloflene Lage giebt 
(bei Florence, Gros de Näples, Lus- 
trine oft angewandt. In der Appretur, wos 








durch die Waare durch Zuſatz von Gummi a. | 


griffiger und tbeilweife glauzender gemacht, und | 


mancher Artikel, wie leichter Atlas, erſt zur Gr: 
fültung feiner Beſtimmung geeigneter gemacht 
wird. Hier möchte auch das 
—— erwähnen fein. Das Moiriren (Meire) 
bezwedt, einer Seite, felten beiden Seiten der 
Maate das befannte gewäflerte Mufter zu neben, 
indem man die Waare, nach gefchehener nothiger 


Porbereitung, an beiden Enden zufammen nimmt | 


und fo doppelt durch zwei, einen falten und ei: 
nen erwärmten Gplinder ſtreng durchgehen läßt, 
und auf diefe Meife, durch den dadurd auf die 
Waare ausgeübten Druck das ſogen. Wafler er: 
hält. Hierbei iſt zu bemerken, daß nur die 
Stoffe, oder die Stellen ſich wäſſern laſſen, die 
gros de näples-artiq gearbeitet find, indem ats 
lasartig ncarbeitete Stoffe das Moiré nicht ans 
nehmen. Werden die zum Vieiriren verwendeten 


oirtren u. Ganff: | 





Malzen fo bearbeitet, daß nur in Muſter oder | 


Streifen geforinte Theile derfelben die Waare 
berühren und diefe aledaun nur theilweile ae: 
wäflert erfcheint, fo entiteht das Moiré A re- 
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serve. Das Gauffriren od. Frappiren (gauffre, 
frappe) geſchieht duch Mufterformen ever Wulr 
zen, die jo gearbeitet find, daß ich bei der An 
wendung auf der Oberfläche des Stoffs ein 
vollftändiges Mutter, durch Preſſung herausge— 
drückt, erhöht darſtelltz doch findet auch das um: 
gefehrte Verfahren ftatt, z. B. bei ten gepreßten 
Sammeten (Velours gauffre), indem bei 
diefen die Drucdformen erhaben find und mits 
bin das Bließ, die Poile, niedergedrüdt wird 
und vertieftes Muſter erhält. Gauffré u. Frappe 
kommt fait ansfchließlicd nur bei Putzſtoffen vor. 
Die feidenen Stoffe find entweder: 1. glatte, 
oder I. aemmiterte. 11 Hatte Seidenzeuge 
(uni). Die Heritellung ver glatt gearbeiteten 
Seidenwauren gefchieht durch die einfadhite, die 
techtwinflige Verfrenzung der Kette u. Schuß⸗ 
faͤden miteinander eder, um den, für Michtfen: 
ner faßlichiten Vergleich zu brauchen, nad Art 
der einfachen Yeinwand. Hierher gehören die 
Florence, Marcelinetre, Marceline, 
die Gros de Näples, Lustrine, Taf- 
fetas, Gros de Florence, Gros Va- 
rien Gros d’Orl&ans, Gros du Rhin, 
Gros Favori, Gros de Berlin und 
Poult de Soie, Gros grain, Gros de 
Lundres, Gros de Tuurs, Die Flo- 
rence, bis vor furger Zeit nur tout euit 
fabrieirt, femmen jetzt auch in chaine sou- 
ple im Handel vor umd finden nur zu Futter 
und zu Damenpug Verwendung. Die gegen: 
wärtig gangbarften Breiten ”) find 12” (Hz), 
15° (17/8), 16% Cs), Seltener 13, 14, 20. 
Derfelbe Artifel, in jchwerer Qualität bergeftellt, 
trägt alsdanı die Namen Marcelinette, 
Marceline, und find diefe außer im obigen 
Breiten befonders in 22, 23 und 24” geindt. 
Sie werden wie die Florence verwendet u. ed 
hat ihre frühere Beliebtheit zu Kleidern faſt 
gänzlich aufgehört. War fonft der Hauptſitz der 
Kabrifation der Florence und Marceline 
Avignon, fo ift es gegenwärtig die Schweiz, bes 
fonders die Gegend am Züricher See, die durd) 
SBreiswitrdigfeit und Schönheit ihres Fabrikats 
das Geichäft ſo am ſich nefeffelt, daß man fie 
in diefem Artifel beinahe umentbehrlih nennen 
fönnte. Frankreich det unter dem Schuße ſei— 
ner Prohibitivzölle nur noch den eignen Bedarf. 
Gros de Näples in 14—16 find Artikel für 
Bug und theilweife für Butter; in tr. noir. N. 
er. sple iſt der Bedarf fehr gering;  bingegen 
werden fie in tr. cewit ftarf verbraucht und bes 
hauptet das fchweizer Habrifat den erften Many. 





) Es fei erlaubt, die Breiten in franzöſiſchen Zollen, 
ald ver gegenwärtig in ſchweizer und deutſchen Babri- 
ten üblichiten PBreitenbeffimmung, anzuführen. 1 leivz. 
Eile gleih 21" gleich 57'/,; Gentimetred, 1 berl Elle 
gleich 24 gleih 67 Gentim., 1 brab. Elle glei 25" 
feih 69/4 Centim. Branfreih rechnet feit officicher 

bfihafung der aune (Stab) Breiten nah Centimetres. 
100 aleih 1 Metre, 115— 116 jegt aleich 120 früher 
glei 1 ame. Die Länge ver Stüde von Stoffen ift in 
der Regel ca. 50 — 54 — 70 aunes. Die Meinere Länge 
tommt purcichnittlich bei ſchwerern, die größere bei leich⸗ 
tern Stoffen vor. 
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In 22 — 24° er. or. und er. sple find bie 
(ros de Näples durch die fo allgemein be: 
liebt gewordenen Luſtrine verdrängt. Lus- 
trine, Tafferas, Gros de Florence in 20 bis 
421 2° (gu Kleidern), ja fogar bis 090%, zu Th: 
ern) in Schwarz, in cenlenrt gewöhnlich nur 
in 22— 24 angefertigt, find feit (anne fchen 
beberrichende Nrrifel im Seivenwaarengeichäft, mur 
hat ihre Heritellunasweile genen früher nicht un— 
weſentliche Verbeflerungen erfahren und wird be: 
fonders die ſonſt übliche, ziemlich ſtarke Appretur 
nicht mehr angewandt. In ganz Schwarz ift der 
Verbrauch darin außerordentlih groß, ebeuſo in 
bunt, da, befonders feit die Mode den Verbrauch 
conlenrt glatter Stoffe befhränfte, bei diefem 
Artifel u. N. alle die Veränderungen Anwendung 
finden, die, chne daß man fid bei der Anferti- 
gung der Jacquardmaſchine bediente, einen Sei— 
denſtoff doch in die Neibe der gemmiterten ftellen. 
Die verfchiedenen Veränderungen, in denen Lu- 
strines dorfommen, find: a) changeant, 
ſchillernd, Zufammenitellung zweier bunten Kar: 
ben oder ſchwarzer emit Kette mit farbigen 
sple oder euie Einſchlag. In den fchillernden 
Stoffen macht man den Unterfchied, daß man 
Die mit weißer Kette gewebten, zur nähern Uns 
tericheivung von den changeant, mit farbiger 
Kette gewebten Glare nennt. Gine andere Art 
der changeanrs find die Camelean, einfarbige 
Kette mit aus zwei andern Farben gedrehtem 
Einſchlag, eine koſtſpielige und fchwierige Fabri— 
fation, da dem — Arbeiter es faſt un— 
möglich wird, ſelbſt in der ſchwerſten Qualität 
die Schuäftreifen ganz zu vermeiden. Wird eine 
zweifarbine Kette fo aefcheert, daß bei dem Gin: 
fchlagen des einfarbigen Schuffes die beiden far: 
ben wechielsweife oben zu liegen fommen, fo bildet 
dies eine fernere Unterart des changeant, des 
Camayenx. Da daffelbe fait größere Schwie— 
rigfeiten in der Fabrifation bietet, wie das Ca- 
meleun, fo findet es nur bei ſchwerern Stoffen, 
wie bei Poult de soie, erfolgreiche Anwen: 
dung. Much das Epingle (quer gerippt) wird 
in der Lustrine angebracht, ohne derſelben allein 
ganz eigen zu fein; u. es bildet fich, wenn in bes 
liebigen, in der Megel aber immer fehr engen 
Zwifchenräumen die gewöhnliche Trame durch 
einen auffallend ftarfen Faden unterbrochen wird; 
es giebt dies einen für Kleider unpraftiichen, 
für Putz aber mehrfach verwendeten Artifel. — 
"Raye (geftreift), wobei der Streifen dadurch her: 
geftellt wird, daß in die Kette zwei und mehr 
Farben nebeneinander aefcherrt und einfarbig 
eingefhlagen werden. Cadrille (carrirt), zu 
deſſen Herftellung die Kette wie für Raye ge 
fcheert, der Schuß aber in den Farben und Ent: 
fernungen fo gewechſelt wird, wie es die Her: 
ſtellung des Muſters erfordert. Raye Satind, 
Auadrille Satine, worin die Streifen, ftatt 
wie bei den vorhergehenden alatt, in Atlas in 
der Kette, Levantine (einfach geföpert) im Schuß 
erſcheinen. Cannele, um dies zu erlangen, 
werden Fäden mit u. über der Kette des Grund: 
ſteffs gefcheert, im beliebigen, engen Entfernun: 
gen vom Schuß mit erfaßt und befeftigt, und 
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geben fo eim, nie von unterbrechenen Atlasitrei- 
fen gebilvetes Munter. Noch fonmen die Lus- 
trine, and ehine oder jaspe ver. Um dies 
zu erlangen, wird Die Kette geſcheert, in gewiſ— 
fen Gntfernungen durchſcheſſen, im beliebigen 
eiu- oder miehrfarbigen Muftern bedrudt und 
dann exit wird die Waare fertig newebt. Das 
chine und jaspe it jedoch ebenfe wie rayé, 
eadrille ete, beiden Luftrinen nicht ausichlieh- 
lich, fondern unr am hänfigiten angewendet und 
werden auch andre Stoffe (Pault de soie, 
Satin de chine, Satin) in dieſer Weiſe 
gearbeitet. In den ſchwarzen, changeant und 
glace Luſtrinen behauptet die Schweiz in Bes 
zug auf Preiswürdigfeir und gelungene Anfertis 
gung wieder den Vorzug vor der deutichen und 
franzöſiſchen Fabrikation, Dagegen fteht Grefeld 
und Umgegend unübertroffen da in Bezug auf 
die Schöne Farbe nnd den Glanz feiner ſchwarzen 
Luftrinen. Auch in changeant hat Grefeld be— 
dentende Fortſchritte gemacht und ift der Schweiz 
ein fcharfer Concurrent. Auch Frankreich liefert 
in Luſtrinen vorzüglich ſchöne Waare, bed iſt 
es von der ſchweizer und rheinischen Wabrifation 
in Bezug anf Billigfeit feines Fabrikats bedeu— 
tend überflünelt. Das Raye und Cadrille mit 
und ohne Atlas in billigern und mittlern, d. i. 
in den gangbarften Qualitäten, liefert das Rhein— 
land (Grefeld und Umgebung aanz befonders), 
in höchſter Vollkommenheit. Auf deutfchen Märk— 
ten -ift es ohne Concurrenz hierin, Amerika, Hols 
land, Belgien, Schweden und Norwegen, Däner 
marf, Rußland und Polen find ihm itarfe Ab: 
nehmer. In Frankreich verwendet man felbit zu 
den geringften Qualitäten der Taffete und Lu— 
ftrinen die beiten Organfins u. Tramen; leßtere 
werben, um den erhöhten Lüſter zu erhalten, nur 
mäßig gereft. Kür Luſtrinen verwendet man 
doppelte Ketten von 1200 Blatt a 4 doppelte 
Fäden im Miet bis zu 2100 Fäden. Die Qua: 
fitäten bildet man durch die Titer der Seide. 
— Gros d#’Orleans, Gros Varie, Gros 
Favori, Gros du R hin, Benennnungen für 
fait ein und denfelben Stoff, der in 23 uw. 24”, 
felten in 30 und 32° in tr. nr. und tr. sple, 
theilweife auch tr. cuit vorfommt. ie zeich- 
nen fidy ver den, zu der Kategorie der Lüſtri— 
nen und Taffete gehörigen Stoffen durch eine 
ftärfere, vor den zu den Gros de Berlin gehö— 
rigen durch eine ſchwächere Rippe, vor allen 
diefen aber durch eine größere Solidität im Tra— 
gen aus. Die Schweiz liefert auch hierin das 
Preiswürdigere und in Folge der größern Ein— 
genbtheit der Arbeiter anf glatte Artikel, beſon— 
ders was farbige Waare betrifft, Beſſeres als 


| 

‚die rheinifche Fabrikation (die jedoch in dieſem 
| Artifel in Schwarz auch ſehr Scönes leiſtet) 
und als Frankreich — Gros de Berlin, 
|Poult de Soie, Gros grains, Gros de 
l,ondres, Gros de Tours; die Serftellung 
geichieht auf dieielbe Weile, wie bei den Gros 
de Näples, Lustrine und Gros d’Orleans, nur 
bringt der verftärfte Einſchlag und ftärfere Kette, 
ein marfirteres Bild, ein mehr ſchnürchenartiges 
Ausjehen hervor. Die Fabrifation des eritern 
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Artifels in 0 — 24” tr. noir hat Berlin feit 
längeren Jahren chen faft ganz am ſich geriſ— 
fen, indem es, treu dem dort einfach feſtgehalte— 
nen Spitem, die Waare immer fchmäler, den 
Schuß in der Färbung immer fehwerer zu mas 
chen, fomit freilich auch billiger lieferte als die 
Schweiz. Dadurd hat der Artifel aber audı 
unendlich an Beliebtheit u. Berbreitung verloren, 
und der Hauptconfum bejcranft fih auf Ruß— 
land, Polen und die ärmern Landgegenden 
Deutfchlande. Poult de Soie, eine beilere Sorte 
der Gros de Berlin, in 22” in er. nr. u. 
belle Farben in tr. sple u. er. cuit, die von 
der Schweiz Sehr fchön geliefert werden, unter 
denn Schutze der jeßigen Mode wieder mehr als 
bisher aefauft, denn nur Rußland uud Bolen 
waren längere Zeit bie einzigen Gegenden, die 
mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit darin kauften. 
Was Lyon darin liefert, iſt zwar fehr Schon, 
für die Hauptabnehmer (Rußland, Polen, Deutſch— 
land) aber zu thener, dagegen hat Grefeld dieſen 
Artikel, befonders in changeant, mit Erfolg in 
die Hand genommen, nur fann es fogenannte 
feine Karben, wie weiß, roſa, hellblau wie 
in andern glatten Artifeln, fo auch auch im die: 
fent noch bei weitem nicht befriedigend liefern. 
Gros grain, Gros de Lundres, Gros 
de Tours find Artifel, in denen verhältniß— 
mäßig wenig umgeht, da ihnen, vermöge der 
aus der Eigenthümlichkeit des Stoffs hervors 
gehenden Härte, die für Kleider jegt allgemein 
verlangte Gefchmeidigfeit abgeht, und fie 
ſeltner zu Kleidern, Sendern mehr zu Welten, 
Binden ac. verwandt werden. Wermöge ihrer 
Schwere aber geben fie das fchönfte Moire und 
wird diefe Tracht durch die Mode begünftigt, fo 
find Grefeld, Annaberg und Lyon im ſchwarz, 
m farbig leßteres als beiter Lieferant ſtark darin 
beichäftigt. — Zu den glatten Seidenwaaren 
gehören noch die geföperten und atlasartig (im— 
ner einfeitig) gearbeiteten Zeuge, wie Serge, 
Cötefine, Grosse Cöte, Levantine, 
Satin Cahore, SatinLuxor, Satin 
russe (Satin ture), Satin de Chine, 
Satin Ottoman. Serge, glatter Artikel 
mit abgeſetztem Köper, ein Futterfboff für Man— 
nerkleivung, bat durch die herrſchende Anwen: 
dung wollener Stoffe für dieſen Zweck, beden— 
tend gelitten. Sie wird gegemwärtig nur im 
schwarz, 20%, 23—24“, tr. nr., sple m. cnit 
bergeftellt, weniger in Weiß, Gelb, Grau, Bonceau, 
Garmeilin, erſtere drei Karben zu Mermelfutter, 
feßtere beiden für Uniformen ꝛc. Dunkle Bar: 
ben find nicht mehr gangbar und DVerfuche, die: 
felben in 24° für Roben einzuführen, find eben 
nur Verſuche geblieben. Cine Serſche in folder 
Bearbeitung, daf der Köper, die ſchräge Nippe, 
zufummengedrängter erfcheint, nennt man Cöte- 
fine; Grosse Cöte aber, wenn derielbe effner u. 
breiter auseinanderliegt,. als bei der gewöhn: 
lihen Serſche. Die Fabrikation diefes Nrtifels 
ift in der Schweiz gang zu Haufe, auch Grefeld 
liefert viel, Franukreich weniger darin, Levan— 
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enit meiſtens changeant, früher ſehr viel fabri— 
cirt, iſt gegenwärtig als Artikel für den großen 
Conſum ziemlich dem Verſchwinden nahe. Ob— 
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gleich in guter Qualität, höchſt ſelid im Tra— 
gen, iſt er für Roben wegen Mangel rechten 
Glanzes durch deu Satin de Chine verdrängt 
und wird nur hin und wieder 23, 24%, in ſchwe— 
ver Waare, ſchwarz, auch changeant angefertigt, 
wo man ihm dann die (micht allgemein ange— 
nommenen) Namen Satin Lahore, Satin Luxor 
beifegt. Grefeld und die Schweiz theilen ſich 
fait allein in Anfertiaung des geringen Oman: 
tums, das jeßt dev Marft neh braucht. Sarin 
russe, Satin turc, Satin de Chine, Satin Orto- 
man wird Sichäftig gearbeitet und erhält ver: 
möge des ſich dadurch bildenden enggeſchloſſenen 
Köpers ein atlasähnliches Ausſehen, das zu er: 
höhen manchmal and Appret angewandt wird. 
Es bezeichnen obige vier Namen genenmwärtig 
einen und denfelben Artifel, nur daß man in 
der Regel mit den beiden eritern die Breiten 
von 14— 16%, mit den leßtern die in 20, 24 
bis 27° belegt. Die ſchmalen Breiten in tr. 
noir, jebt felten in sple, verwendet man zu 
Putz und Kutter, die Breiten von 20— 24 und 
27° hauptſachlich in er. noir, and sple und 
ewit zu Kleidern, Mänteln ꝛc.; die ſchwarzen, 
in billiger Qualität, erſetzen gegenwärtig zum 
Theil die Serſche. Das fchöne, reiche Aussehen, 
die Weichheit und Haltbarfeit dieſes Stoffs er: 
halten ihn fortwährend in befenderer Beliebtheit 
und find Dentjchland, Nufland, Polen und 
Amerifa beionders ftarfe Gonfumenten vieles, 
inder&chweiz gang vorzüglich, in Gleiſſen u. 
am Rhein, weniger edel auch in Berlin angefertig: 
ten Artikels. Atlas, Sutin, Sichäftig aearbeitet, 
findet_unter den vielen Seidenzengen wehl die all- 
feitigite Verwendung. Man fertigt denfelben in 
15 — 18° zu Buß und Kleidern, in 18 — 21° zu 
Welten, Binden ꝛc., in 22° zu Kleidern 
Mänteln, Mantillen, in 26— 40 zu Halstü— 
ern, felten noch aröfere Breiten, wie 56—60“, 
die für fpecielle Modezwecke manchmal angefer: 
tigt werden. Das Gigentibümliche des Atlaſſes 
beiteht in dem außerordentliben Glauz, den zu 
erhöben oft noch verfchiedene Arten der Appre— 
tur angewendet werden. Die leichten Dualitä: 
ten, die glängenpften im der Megel, Liefert für 
Pug in allen Karben yon, man kann behaup— 
ten einzig und allein je ſchön umd in feld 
tadellofer Bollfonmenheit, daß bis jegt noch 
fein Fabrikort eruſtlich mit ihm zu concurriren 
unternehmen Fonnte, Schwerere Qualitäten zu 
Kleidern, Weiten und Gravatten liefert neben 
yon auch Grefeld, Annaberg, Gleiſſen, Berlin, 
Frankenberg. Was die Schweiz im diefem Ar: 
tifel liefert, ſteht vielfach hinter den Erzeng— 
niffen genannter Orte zurück. — Mollatlas 
(Satin sans appr&t) nennt man die beſſern 
Sorten der Alafe, die, weil fie.chne Appretur 
gelaffen, an den Enden fih von ſelbſt zuſam— 
menrollen. Man fertigte fie früher nur in aan 
ſchweren und ans dem feinften Seiden zu Kleir 


tine, Aſchäftig gearbeiteter Köperftoff in 14— | dern, Welten, in Lyon, Grefeld und Berlin; ges 
16“, inter. noir einfarbig, in souple oder | genwärtig verfieht man aber recht gut, die Rolls 


Seidenwaaren 


atfaffe au trame gros noir und in mit: 
teln Qualitäten berzuftellen (über ältere Ber: 
hältuiffe zu vergl. Satin). Den Uebergang 
von den glatten zu den gemmiterten Stoffen bil: 
den die Armuren, ein Stoff, deſſen alatte 
Dberfläche durd einen hervortreten Köper 
oder audere Feine Effecte unterbrochen wird, 
der jedoeh ein einentliches Muiter micht bildet; 
techniſch ausgedrückt: durch Schnürungen der 
Kämme hergeſtellte kleine Grunddeſſins. — In 
19— 21", meiſtens in gang Schwar, tr. gr. 
noir, angefertigt, gegenwärtig faſt nur zu 
Weſten verwendet, kommen die Armuren unter 
den Namen Drap de *xoie“), Cöte Sa- 
tine, Ras de Unmtesse, Ras de St. 
Maure, Serge de Rome, Velours Ot- 
.toman, Royal vor, indem jedes diefer Fleinen 
die Armure bildenden Müfterchen im der Regel 
eine mdere Benennung erhält. Much Fommen 
die Armuren im 22° in er. ur. sple 
und euit unim. changeant zu Kleidern und 
Miänteln vor. Hierin hat die Mode nech jo 
manchen Namen geliefert, als: Batavienne 
oder tros d’Alger, Gros de chypre, 
(ros de Malte, Gras d’Afriqne, Gros 
d’Arabie, Gros de Russie, houi- 
sienne, Philippine, Helenienne, Ve- 
netienne m. f. w. — Megelmäfiige Abneh: 
mer für dieſen Artifel bleiben immer noch Ruß— 
land nnd Pelen, da ihm andere Gegenden in 
der Megel nur dann faufen, wenn ibn die herr: 
ſchende Mode in Aufnahme bringt. Das Echönfte 
in Armuren liefert, wenn auch nur in Heinen 
Dmantitäten, yon. Die Schweiz it ſchon mehr 
darin beichaftiat, ebenfo Grefelo, welche beide 
Fabrikbezirke felid, ſchön und preiswerth darin 
arbeiten ; die ordinaren liefert Berlin. — II, 
Gemuſterte Seidenzgeuge, Faconne. 
Sierunter begreift man ſämmtliche Stoffe, die 
zur Herſtellung ver in denfelben angebrachten 
Muiter, mit Hülfe der Jacquardmaſchine gewebt 
werden. Diefe Mufter ftellen, theils Farbe auf 
Farbe, theils bunt, beitimmte Gegenftände, wie 
Blumen, Manken ꝛc., ſehr häufig auch Ge— 
genſtände, dev Bhantafie des Zeichners entſprun— 
gen, dar. Ihre Mannichfaltigkeit it fo groß, 
ihre Art und der Geſchmack, in dem fie gemacht 
werden, von der Mode fo abhängig, daß es nicht 
möglich ift, eine nähere Bezeichnung dafür zu 
*) Unter diefer allgemeinen Beneunung wurden 
ſonſt alle ſchwere, mebreutbeils geköperte Seidenzeuge 
zu Wehen und Beinkleidern begriffen, welde in febr 
verfchiedenen Arten und Gattungen verfertiat werden. 
Nodr andere als die obengenannten famen jonft unter 
folgenden Namen vor: Chainette, Pique, Ang- 
lais. Der Verbrauch vieler Artifel, foweit fie zur 
Bekleidung der Manner beſtimmt find, bat ſehr abge» 
nommen, Ras de St. Maur ift ein dider Stoff, mit 
ineinander greifennem Köper, wird nur noch wenig für 
die Männertraht der polnifhen Yuren verwendet, da 
diefe Tracht mehr und mehr verſchwindet. Daffelbe- gilt 
von den fogenannten Ras de Comtesse, melde fid 
von ven Ras de $t. Maure nur dadurch unterfcheiden, 
dañ fie nicht, wie leptere, doppelfeitig (a deux faces), 
ſondern nur einfeitig (a une face) find, weshalb fie 
aud, va die Kette völlig vet, mehr Glanz haben, 
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geben, Mur die Art, wie ſie hergeftellt werben, 
hat einige Benennungen feitaeftellt. — Faconne 
(im weitern Sinne) begreift ſammtlich Stoffe, 
deren in Atlas ericheinendes Mufter von der 
Kette gebildet wird; die Mufter, die der Schuß 
macht, ericheinen levantiner oder ſerſcheartig, der 
Grund ift Gros de Naplesartig. Die Unterarten 
der Faconnes ind Damas, Broche, Lance. 
Im Damas (Damaft), stellt ich das Muſter, 
im Gegenſatz zu den gewöhnlichen Faconnes, 
Gros de Naplesartia, der Fond (Grund) des 
Stoffs Atlas- oder Satin de chineartig gearbeis 
tet dar; der Stoff jelbit wird ebenfowchl eins 
feitia als zweiſeitig hergeſtellt, auch it es in 
diefer Arbeit, worin die meiſten feidenen Möbel: 
ftoffe, befonders in Lyen, Paris und in Wien, 
in recht anerfennenswerther Weiſe auch in Frans 
fenbera x. efertigt werden. Much war es der 
Damaſt, bei dem man die erften Verſuche aus 
ftellte, die Seide theilweiie durch Glasfäden zu 
erjeßen , wodurch ein Fabrikat von bewunderns— 
wertber Schönheit und prächtinem Glanz erzielt 
wurde, Lis#re ift abnlih wie Damas, 
das Muſter wird aber blos durch einfache Kette 
md einfadıen Schuß unten und oben liegend er: 
zeugt. Es kommt daher nicht in bunten Karben, 
fondern nur einfarbig oder changeaut vor, 
— Broche. in reichen, vielfarbigen, fehr 
complicirten Muftern, zu deren Erzeugung die 
einfache Kette nicht genũgt, bedarf es mehrerer 
Ketten, die, übereinander geſcheert, ihre Ber: 
bindung durch den gewöhnlichen Schuß erlan: 
gen. In dieſer Art ericheinen feit einigen Jah— 
ren Wieder die Pompadours, ein in bunten 
Brache ausaeführtr, von yon und Annaberg 
gelieferter, von der Malachei und Griechenland 
meiftens gefaufter Etof. — Das eigentlice 
Brofchiren aber geichieht mittelit der Broſchir— 
lade duch einzelne Spnleu, welche nur um ges 
wife Ketteufaden herumlanfen und nicht über 
die ganze Breite des Zeugs, um dadurch ges 
freute Mufter zu erzengen (f. Webereimas 
ichinen) In fchweren broſchirten Stoffen ar: 
beiten die Franzoſen viel und benutzen dazır jeßt 
häufig die Fantaisie sublime (Nro, 80), welde 
der Trame tout enit an Glanz faft gar 
nicht nachiteht, aber viel beffer deckt und ſchwer 
macht. Lance Bei diefer Fabrikationse— 
weise werden zur Erzengung ber (meiſtens mehr— 
farbigen) Muiter, im Gegenſatz zu Broche, nicht 
mehrere Ketten übereinander geſcheert, ſondern 
es werden in den, durch das Muster bedingten 
Entfernungen und Warben, die Fäden einge: 
fchoflen und das von diefen anf der Mückſeite 
Liegengebliebene, zur Vermeidung des Durd: 
jcheinens (bei leichten Stoffen), in der Regel 
weggeichnitten. Diefe Wethode it jedech für 
große Mufter nicht, nur fire Fleine, weit ausein— 
anderfichende Deffins in Gros de Naplesartigem 
Grunde angewendet, auch haben Mode und Man: 
gel an Solidität das Lancé ans der Meihe der 
Kleideritoffe fo ziemlich verdrängt, mit Aus— 
nahme Rranfreichs und Wiens, we noch jehr 
Ihöne Waare im. diefem Genre gemacht wird. 
Man arbeitet in Lyon changeants fagunnes 


344 


Seidenwaaren 


5/4 Elle breit zu 22/3 Thlr. die Elle. Sie ſind weniger 


mit doppelten Ketten und Lijerefiguren und er: 
fordern häufig 1600 bis 2000 der Jacquardmaſchi⸗ 
nen. — Cammtlide Faconnes, feweit fie für 
Kleider und Mantel beitimmt find, werden in 
Frankreich am häufigſten in 17, 18 und 21, 
in Deutſchland 22” in ır. ar., tr. sple 
und emit amgefertigt. In hödhiter und bis 
jest noch umübertroffener Vollkommenheit liefern 
fie Lyon und Annaberg; erſteres zeichnet ſich 
durch die Schwere, Güte und, was das Muſter 
betrifft, auch durch die Neuheit feiner Artifel 
aus. 3. B. leiſtet es viel in fchweren Stoffen 
mit Gros de Tour-Grund, mit Atlas: und Bir 
jerefiquren, in faflennirten Stoffen mit Liſére— 
Grund. In Taffetas changeants fagon- 
nes iſt das Rheinland billiger. Vorkrefflich ar: 
beitet Wien bauptfächlich auch in fchweren da— 
maftartigen Möbelzengen (Yampas). Anna— 
berg (Mobling und Comp.) it allerdings immer 
nody genöthigt, fi der von Lyon dictirten Mode 
zu fügen, verbindet aber mit der Güte auch 
die verhältnifimäßige Billigfeit. In feinen ge: 
mufterten Artifeln mit Moird aber iſt es bis 
jegt ohne ebenbürtige Concurrenz. Das Rhein: 
land it in qualitativer Hinſicht nicht fo ſtark 
in faffennirten ganzfeidenen Artifeln, bis auf 
das, was es hierin für Meiteniteffe (Etofles 
ponr gilers) in 18— 21" liefert und werin be: 
fenders Grefeld Vorzügliches auf den Warft 
bringt, ebenfo liefert Elberfeld in Schals, Cra— 
vatten, Tüchern und brofcirten Waaren viel 
Schönes Auch Berlin arbeitet in faſſonnirten 
Welten, Herrenhalstüchern und Schlipſen (Ura- 
vattes und Cravattes longs) in ordinä: 
ren Onalitäten bedeutend, wehingegen es in 
faffonnirten Kleiderftoffen fehr wenig und fait 
ohne Ausnahme nur in tr. noir liefert. — 
Brocat, Drap d’or, &olöftoffe, mit Gold— 
eder Eilberfüden durchwirkte faffonnirte Zeuge, 
früher für Welten, Hauben, Möbelüberzüge und 
jetzt noch für Kirchenornate verwandt, wurden 
in Lyen, Tours, Paris, Genua, Florenz, Be: 
nedig, Wien, Baireuth, Angsburg gefertigt und 
wurden früher auch von Ditindien und China 
eingeführt. Gegenwärtig brinat der Kreislauf 
der Mode nur felten etwas in Meitenftoffen, mit 
unächten Gold» eder Silberfäden durchwirkt 
(Gilets lance d’or, lane« d'argent) für 
Ball- und Trauungsweſten, die von Lyon ſehr 
ſchön, auch ven Crefeld und Berlin geliefert 
werden. — Am Schluß dieſes Artikels möge meh— 
rerer kunſtreichen Gewebe Erwähnung geſchehen, 
wo Bildniſſe, die ſich beſonders durch Treue der 
wiederzugebenden Portraits auszeichnen, und 
Schriftzüge hervorgebracht werden. Von Lyon, 
Berlin, Frankenberg, Benig find ſchöne Grenz: 
plare Befannt. — Ih Seidene Gaze (Gaze 
de Soie), Krepp, Tüll (Cr&pe, Tulle), 
leichte durchſichtige Putz- und theilweife Ballklei— 
derftoffe. Die Gazen find einfache, lorferge: 
bhaltene Gewebe, von denen ſich der Tüll dadurch 
unterfcheidet, daß die Verfchlingungen der Fäden 
in Maſchen (Mailles) auf Strumpf-, Petinets 
oder Bobbinetftühlen geſchehen. Mit Ausnahme 
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ſammitlich appretirt, um ihnen das nöthige Anz 
ſehen und den Halt zu geben. Die Hauptorte, wo 


fie fabrieirt werden, find Lyon und Paris, in 
Deutfchland Wien. Die font ſehr geſchätzte 
itafienifche Rabrifation in Crepe hat gegen: 
wärtig alle Bedentung verloren. — Gaze de 
Paris in allen Breiten und Karben wird haupt: 
fahlih zu Schleiern (Voiles)’ verwandt, — 
Gaze Donna Maria, weniger durchſichtig, 
als Gazen in der Megel find, aber von reichen 
und glangendem Ansjehen, für Schleier, Ball: 
fleiver und Pug, auch für Echarpes , gewöhn— 
lib 21 — 26 breit. Gaze Iris ober 
Crepe Lisse zu Pub, gewöhnlich 26 — 30° 
breit. Diele Gaze bildet den Grundftoff für 
die jetzt aangbariten Sorten des Krepp. Das 
diefen Stoff von den Gazen unterfcheidende 
rauhe, Fleingewölfte Anjehen, wird häufig nur 
durd eine Machine eingepreft und ift die im 
vielen Waurenlerifen beichriebene Herſtellungs— 
methode des Urepe (Gewebe von rechts und 
linfs monlinirten Fäden in Waſſer aufgelöft) 
von frauzeſiſchem Krepp micht mehr als allge: 
mein übliche Fabrikationsweiſe zu betrachten. 
— Die Krepps kommen in der Breite ſchmalen 
Bandes bis circa 30 breit in allen Karben vor, 
in 9 oder 18 Stab die gewöhnlichen Sorten, in 
circa 24 Stab Länge die beſſern (Uröpe aö- 
rophane). — Tulle illusion oder Tulle ze- 
ıbire, 34 —N/, aunes*) (30—60°) breit und 
Bandbreit (Tulle bande illusion) ordinärite, 
aber jehr gangbare Art der Tülle, trägt in ſchwe— 
rer Qualität den Namen Tulle Robin (Be: 
tinet), Yy—®/y aunes breit; befondere Gr: 
wähnung mag bier der bedeutende Conſum fin: 
den, der im fächliichen Erzgebirge für Stickereien 
hierin Hattfinde. Wenn man and in Sachen 
(in Planen x.) den Nrtifel felbit zu machen 
fuchte, fo mußte die Kabrifation doch wieder 
aufgegeben werden, da fie in der Zollgeſetzgebung 
feine Unterftüßung fand und das Nudland zu 
weit vorans war, um es ohne große Opfer ein: 
holen zu fünnen. — Noch einige andre, aber 
weniger gangbare Nrten des Tüll find Tulle 
Yhilegramme, Tulle Bruxelles, Tulle 
— Tulle filet, Tulle fagaunne, 
Tulle damassé. Beide letztere bezeichnen 
denfelben gemufterten Tüll, nur gilt in der Me: 
gel die erfte Benennung den Fleinern, letztere deu 
größern Deifins. Diefe Sorten werden außer 
zu Putz, wenn fonit es die herrihente Mode 
nicht verbietet, zu Schleiern, Tüchern, Lang: 
ihals und Schals verwendet. Grenadine, 
von der dazu verwandten eigenthümlichen Seide 
fo genannt, ein aazeartiger, wird er aber fehr 
ſchwer gemacht, faſt gar nicht durchfichtiger Ar: 
tifel, erfreute fih in den legten Nabren eines 
ziemlichen Abſatzes für Schleier, Tücher und 
Schals, auch zu Kleidern, einfarbig, dyinirt, ge— 
muftert, gedruckt, andy, mit Goldfäden durchwirft. 
Lyon und Paris lieferten ihn fehr ſchön, doc 
haben auch in Grefeld angeftellte Verfuche ein 
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fehr befriedigendes Reſultat gegeben. — Ceit 
die neuere Mübhlenbaufunft ein egaleres feineres 
Beuteltuh als das Münchenbernsdorfer und Gi: 
fenberger wollene Rabrifat für die Getreidemüh— 
len nöthig macht, fertigt man das Beuteltuch in 
— — und der Schweiz aus Seide nach feſt— 
ehenden Nummern und Breiten unter dem Na— 
men ſeidene Müllergaze (Gaze a blutean), 
bie zu 120 Riet auf den parifer Zoll. — Sei: 
bene Strümpfe (Bas de Soie) u. San: 
ſchuhe (Gants). Die Rabrifatien der erftern 
bat, da fie nicht von der Mede benünftigt wird, 
bedeutend an Ausdehnung verloren, wohinges 
gen die der Handſchuhe zu Anfang der 40r Jahre 
ür einige Zeit einen ungewöhnlichen Aufſchwuug 
genommen hatte. Ihren Hauptiis hat biefelbe 
in Grenoble, (Gard:Dep.), und für Deutſchland 
noch befonders in Chemnitz, Limbach, Hohen: 
ftein und Umgegend (Sachſen) ſ. Strümpfe. 
Gin eigenthümlicher Artifel des Seidenwaaren: 
fachs ift der Sammet (velours) (f. d. Art.) Viel 
wird auch gemacht in fafionnirten, geftreiften, 
earrirten umd gepreßten Sammeten für Weiten, 
und auch bierin, wenn es ſich um Billigfeit u. 
verhältnigmäßige Schönheit handelt, ift Grefeld 
von großer Bedeutung, wenn auch yon, das 
immer das Neueſte, Geſchmackvollſte u. Edelſte, 
wenn auch theuer liefert, doch den eriten Platz 
einnimmt. Zu Möbeln und Berhängen für 
Putzzimmer fertigt man in allen dafür dienlichen 
Farben den velours d’Ürrecht, einen Sammt mit 
außerordenttich hoher, dicker Dede u. baumwol— 
lenem Einſchlag in Lvon, im Somme:Departe: 
ment, bejonders in Amiens, in Berlin, am Rhein, 
aber mit baummollener Poile, wo man dann 
den Nrtifel auch Plüfch nennt; entweder nanz 
glatt oder mit eingepreßten Muftern, ein Nrtifel 
von bödhiter Gleganz. Zu den Sammeten find 
nch die Plüſche (Peluche) und Velpel zu rech: 
nen; deren Herſtellung iſt dieſelbe wie die der 
Sammete, die Trame immer Baumwolle, Die 
Dede bedeutend langhaariger, die, nachdem die 
Waare vom Stuhl gefommen, umgebügelt wird; 
eine Art der Zurichtung die der Waare ein rei— 
des, glänzendes Ausſehen giebt u. das Durch— 
ſchimmern des Grundes, das bei Summeten leich- 
ter und halbjchwerer Qualität unvermeidlich, 
verhindert. — Schwere Waare in ſchwarz, 16“ — 
18", fertigt man in yon und dem ganzen Rho— 
nedepartement und in dem vom Puy-de-Döme 
zu Herrenbüten; im Zollverein arbeitet in die: 
fem Artifel am vorzüglichiten Zweibrüden 
(Simon; Knorr). Die leichtern in fchwarz 
(zu Hüten), und bunt, die nur zu Damenpuß, 
Kleider: und Mänteltecoration verwendbar find, 
liefert Berlin, Grefeld, auch Meichenau bei 
Zittau (Apelt) ſchön u. preiswerth; faſſonnirt 
werden fie in erwähnenswertber Duantität 
aber nur dann aemaht, wenn durch die 
herrfhende Mode Beranlaflung dafiir geboten 
it, da Peluche faconne ein ftehender Artifel 
allerdings nicht iſt (ſ. Plüſch und Velpel). 
Mir ſchließen dieſen Artikel mit einigen geſchicht— 
lich⸗ſtatiſtiſchen Notizen über die Seidenfabrika— 
tion. Sie hat in Europa zuerit in Italien u. 


Fe begonnen, und Lucca und Florenz, fo 
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wie Lyon waren der Sitz der erſten bedentenden 
Fabrilen dieſer Art, welche ſich anfangs weſent— 
lich nur mit glatten Stoffen befchäftigten. Spä— 
ter verbreitete fich diefe Anduftrie über die Lom— 
bardei, während fie in Yucca fait gang aufhörte, 
wogegen Florenz fih noch in den Beſitz der Fa— 
brifation fchwarzer Taffete u. Sammie erhielt. Die 
Zunft der Eeidenwirfer iu Florenz (Arte della 
seta oder di porta S. Maria foll ſchen 1225 zus 
| famımengetreten fein, Ihre Statuten find vom 
| Jahre 1335. Der Manlbeerbaun wurde zu An: 
| fange des 15. Jahrhunderts eingeführt. Da die 
ı Ausfuhr der Sera grergia ans Tosfana erlaubt 
iſt, gebt fo viel auswärts, daß die, welche im 
| Kande bleibt, die Fabriken nicht hinreichend ver— 
ſieht; deshalb verarbeitet man au Florenz auch 
levantiſche Seide, befouders die Meftubfeide und 
| die geringere Sorte von Bruſſa. Vornehmlich 
zeichneten fih gegen Ende des vorigen Jahrhun— 
derts und in dem erften Decennio des jeßigen die 
Seidenfabrifen zu Turin, Come, Mailand und 
Vicenza aus, indem Turin befonders jchwere 
Stoffe von edler Qualität, als Gros de Tours, 
Gros de Naples, Damafte n. f. w., Vicenza 
aber dergleichen aus gröberem Urftoffe, als Ras 
de St. Maure, Moerius a. j. tv. lieferte, während 
Como feine Leitungen mehr auf leichte Waaren: 
gattungen, vornehmlich auf leichte Taffete rich— 
tete, welche lange unter dem Mamen der comefer 
Taffete in großen Mailen nach dem Norden ver: 
fanft wurden. — Die „„ Austria‘ berichtet Anz 
fangs 1850 über den Stand der Seidenftoff: und 
Banpdfabrifation in der Lombardei Ende 1847, 
daß Bergamo, Brescia, Gremona im Laufe der 
Zeiten die Nrbeiten eingeftellt haben, daß hin— 
gegen 


Mailand 1863. incl. 649 Jacquard 
Gemo 2372. 
Menfa 9. ⸗ 

24. 9 = die Lombardei alſo 


zuſammen 4268. inct.865 Jacguarbitühle beichäftigt, 
auf denen man befondersin Mailand einfiche u, 
aemnfterte Stoffe, Sammete, Seidentapeten, Kir: 
chenparamente, Schleier u. Velpel verfertigt und 
wodurch circa 7250 Verſonen Beſchäftiguug fin: 
den. — Anders verhält esin fih Frankreich; hier 
begegnen wir, vor Allem in yon, der Seiden— 
waarenfabrifation in ihrer höchſten künſtleriſchen 
Entwickeluug und arößten Ausdehnung. Was 
Lyon in alatten Artikeln liefert, liefert es gut, 
was es aber in aemuiterten Stoffen leiftet, iſt 
noch an feinem Orte der Melt übertroffen und 
fonnte man auch wo anders die Qualität erreis 
dien, was den Geſchmack, die Gleganz und Die 
Drigmalität, die in den Muftern herrfchen, ans 
langt, bat dieſe, ohne das Vorbild dortiger Fa— 
brifate, mit den außerften Ausnahmen, noch Nies 
mand erreicht. Freilich wirfen aud) bier fo viele 
günftige Umftände zufammen und vereinigen ich 
bier fo viele pecumtäre, intellectnelle u. mechani— 
ſche Kräfte, wirft die Nähe von Paris, das doch 
unzweifelhaft den überwiegendſten Ginfluß auf 
den herrfchenden Tagesgeſchmack übt, jo vortheil: 
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immer ſchlechter werdendes Fabrikat nimmer be— 
Seidenwaarenfach gehörigen Mode: m. Lurusax- geguen. — Da wir eben in Sachſen, fo mögen 
tifeln bier am erften mit machhaltigem Grfolg | bier Franfenberg (glatte, fafennirte Artifel, 
betrieben werden fann. Hatte v. unter der | Thöne Möbelitoffe), Benin, Lößnitz (diefes meiit 
erften Mevolution bedeutend gelitten und war an | Tücher) ned Grwähnung finden. Die ſächſ. Sei: 
der Fräftigen Fortentwickelung feiner Induſtrie denfabrifen mögen zufammen circa 300 — 400 
gehindert worden, fo erheb es ſich dagenen in | Stühle beichäftigen, die fait ſämmtlich in ae 
den Jahren 1815—30 zu feiner höchſten Blüthe, ſchloſſenen Gtabliffemients arbeiten. Von den bier: 
die durch die Arbeiteraufitände in den Jahren | her gehörigen Orten it Grefeld einer der wich 
1831 und 34 wieder zu wanfen begann. Ein | tiaften, im Bereiche der dort hauptſächlich ange— 
ftatiftifcher Bericht weit ſchen 1825 für die | fertigten Arten von Seidenwaaren auch der be 
Stadt yon allein die Zahl von 15839 Stühlen | deutendite. Seine ſchwarzen Luftrinen find ihrer 
nah und fchägte man damals deren Sefammts | Karbe (die die Schweiz noch nicht fe erreichte) und 
ſumme mit Zurechnung derer in den Vorſtädten ihres Glanzes wegen höchſt beliebt, feine Gla— 
la Suilletiere, fa Croir-Rouſſe, Baizge und Um: | cs, Rayes, Quadrilles, überhanpt alle dortigen 
gegend auf beinahe 30000, und mögen fie ge- Luſtrineartikel werden wegen ihrer verhältnismäis 
genwärtig, ungeachtet der auswärtigen Concur- | gen Billinfeit und Schönheit überall in Deutſch— 
renz (in glatten Artifeln befonders) ſich immer land, Holland, Schweden, Dänemarf u. Amerika 
noch auf 25,000 belaufen. Den Werth der anf | verlanat, in Maffen confumirt, und eine größere 
denjelben gefertigten Waaren veranfchlagt man | Preductien von Sammeten, beionders von mitt: 
zu 75 Millionen Franken jährlich. Die Zahl | leren Qualitäten bat fein and, Feine Provinz 
der Seidenweberitühle in ganz Aranfreich ſchätzt nirgends aufzuweiſen, ſelbſt Franfreih nm. Eng— 
man auf etwa 80,000, werauf in der Mexel | land find ıbm darin Abnehmer, — Die Anzabl 
jährlih für mehr als 200 Millionen Franken in Grefeld und nachiter Nähe beitebenden Etablif: 
Waare gefertigt wird, von der reichlich die Hälfte | fements oder vielmehr Comptoire — man hat bier 
* Ausfuhr kommt. Im übrigen Frankreich wie in der Schweiz und Lyen nur Hausinduſtrie — 
egegnen wir der Seidenwaarenfabrikation haupt- die ſich mit Seidenwaaren beſchäftigen, beträgt 
fählih noch in Paris, Nimes u. Avignon, (leg: | über Hundert, die Anzahl der Stühle circa 6— 
teres feit fange renommirt wegen feiner Marce: | 7000, zu denen Mheidt, Wierfen, Gladbach, Mühl: 
line u. Florence), fowie in minderer Ausdehnung | haufen, Süchteln, Geldern ı. noch ihr Gontin: 
im Dep. Andre u. Loire (Tours, St. Sympho— | agent ſtellen. Glberfeld, fo bedeutend es in halb: 
rien), Haut: Rhin (Guebwiller). — Die Schweiz ſeidenen Artifeln fabrieirt, hat in Bezug auf 
leiftet in den von ihr gepflegten Zweigen der | ganz feidene Stoffe Grefeld gegenüber nur eine 
Seidenwaarenfabrifation (meiſt glatte Stoffe u. | fecundäre Bedeutung, liefert dagegen in Tüchern 
Bänder) ebenio Morzügliches wie Frankreich in für Männer und rauen außerordentlih viel. 
feiner Art. Die Cantone Zürich u. auch Baſel Langenberg bei Elberfeld arbeitet hauptſächlich 
find der Hauptfiß dieſer Rabrifation, die fih !in Schwarz, wobei es leider auch Tramen von 
durch ihre Solidität u. Billigfeit auf allen Märf: | 90—94 Loth, wenn auch nicht regelmäßig ver— 
ten der Welt den wohlverdienten Muf erworben, | wendet. — Das Thema diefes Artifels erbeiicht 
Auf circa 30,000 Stühlen verarbeitet man bier |die Grwähnung Berlins. Wird hier auch ven 
jährlih etwa 3%, Mill. Kilo Seide u. es finden | manchem Haufe recht Schönes, Anerfennenswer: 
fat 60,000 Menſchen gut lohmende Beſchäfti- | thes u. Solides geliefert, fo muß fich doch der 
gung bei einen Induſtriezweig, der bier geitügt | Blick eines Jeden trüben, der ein Antereffe für 
duch Kenntniß, Fleiß und Geſchick, unge: das Seidenwaarenfach, für einen Induſtriezweig 
achtet aller auswärtigen Concurrenz in voller | beat, deſſen Aufgabe es ift, den edeliten im Fache 
Blüthe fteht und fih immer mehr ausdehnt. der langen Waaren befannten Rohſtoff, die Seide 

Nah Franfreih und der Schweiz finden wir | zu verarbeiten, wenn er fieht, in welcher Merar: 
die Seidenfabrifen in unbedeutender Ausdehnung | beitung hier im Allgemeinen diefer Rohſtoff als 
in Deutſchland. In Annaberg (Heine. Röhling | Fabrıfat in dem Handel eingeführt wird. Das 
u. Gomp.) hat yon die einziae ebenbürtige | Loſungswort ift bier nicht blos „billig“, das will 
Goncurrenz in Bezug aufgnalitative Leitungen; | man ja überall, fondern „billiger als irgendwo 
außer in Lyon ift es noch nirgend als bier ge- anders” und da fih hier nicht Verhältniſſe ver: 
lungen die Kabrifation reichfaffennirter Stoffe | einen, welche eine namhaft billigere Heritellung 
(in euit, sonple a. tr. gr. nr.) mit fo glänzen- | (bei aqleicher Güte) als im Grefeld eder fonft wo 
dem Erfolge nachhaltig zu betreiben; nirgends |ın Dentichland u. der Schweiz aeftatten, fo fann 
fonnte aber auch der Grundſatz, nur edles, ſchö- nur durch Herabdrücken der Qualität, durch un: 
nes u. ſolides Fabrikat zu liefern, noch feſter aufhaltſamen Kertfchritt im Reduciren der Brei— 
gehalten werden, als hier. Möchte überall im | ten, durch geſteigerte Erſchwerung der Tramen 
deutſchen Baterlande, im ganzen deutſchen Fa- | (bei Stoffen tr. gr. noir, die bierauf viel ae: 
brifitande diefer Grundſatz unverbrüchliche Gel- fertiat werden) der niedrige Preis ermöglicht 
tung erlangen, möchte man fich entichließfen Fön= | werden. Seit Mitte der 30r Jahre bis 1850, 
nen, mit Außerachtlaffung des momentanen Vor: iſt die anfänglich befonders für den deutlichen 
theils, auch etwas mm der Suche felbft willen | Markt übliche Breite der Kleideritoffe von 2°/20 
zu than: man würde dann den leider manchmal | auf 22 und 21" zurückgegangen, die Trame färbt 
nur zu wohl begründeten Klagen über fchlechter u. Iman bis zu 80 Loth und darüber (aus einem 


haft ein, daß die Fabrikation von allen zum 
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Pfund roher Seide) aus, und hierin Acbührt 
Berlin der zweifelbafte Ruhm, den Impuls dazu 
gegeben zu haben. Es Fonnte dies wicht ohne 
Ginfluf kein auf die Fabrikation der Schweiz 
und Grefeld; fie folgten bis zu einer gewiſſen 
Grenzlinie, die fie aber nicht überfchritten; lie: 
ber ließen fe manchen Artikel ganz fallen, muß: 
ten ihn fallen laſſen, befonders die Schweiz, die 
für den Anfang des Zollvereins noch mit einem 
Gingangszoll ven Rthlr. 110 pr. Gtr. zu käm— 
pfen hat. Batavienne u. gros de Berlin be: 
weifen dies. — Gleiſſen bei Frankfurt a. O. be: 
fißt ein bedeutendes Gtabliffement, das, wenn 
auch nicht ganz frei ven den Ginwirfungen des 
berliner Principe, doch auch bereits ſehr Schö— 
nes in Stoffen tr. souple n.euit ſelbſt in hellen 
Farben leifte. Die Kabrifate von Züllihan 
verdienen alle Anerfennung. Innerhalb „der 
Grenzen des Zollvereins begegnen wir der Sei— 
denfabrifation noch in Augsburg, das darin al— 
lerbings nicht ganz auf ver Höhe fteht, die nö— 
thia it, um den gerechten Anferderungen des 
Geſchmacks der Jetztzeit an diefes Fach altenthalz 
ben zu genügen. Baireuth liefert Brocatitoffe, | 


figt feit einigen Jahren eine Eridenfabrif, die 
ſich befonders der Herſtellung glatter ſchwarzer 
Maare widmet und, ihrem Grundſatz, nur Gu— 
tes heritellen zu wollen getreu, auch gute und 
folide Waare liefert. — Defterreich hat höchft 
bedeutende und wichtige Seidenwebereien, deren 
Erzeugnifle, obgleich in Appretur und Geſchmack 
mehr auf das große Reich berechnet, doch auch 
in einigen Artifeln zur Ausfuhr fommen, FÜ, 
Betrag von etwa 2", Millionen Gulden, Die 
Sefammtzahl der in "Wien arbeitenden Seiden: 
fabrifanten (1846) betrug 180, und beicdäf: 
tigte 4100 Geſellen, 5000 Arbeiterinnen und 
860 Lehrlinge, zufammen alſo etwa 10,000 
Arbeitende, welche Zahl fih bei günſtigen Um— 
fände um einige Tanfend vermehrt, bei nn: 
aünftigen fih um ebenfoviel vermindert. Sie 
erzeugen jährlich beiläufig 37,000 Ellen Sanımt, 
‚000 Glien Belpel, 563,000 Ellen jchwere 
Stoffe, 3,300 Ellen ächte und 18,240 Ellen uns 
ächte Goldſtoffe, 1,760,000 Ellen Taffete, 87,700 
Glien Atlas, 4940 Ellen Krepp, 264,690 Ellen 
Kleider:, 57,200 Ellen Möbelitoff, 51,960 Ellen 
Betinet, 347,200 lien Baze: Streifen, 79,000 
Stück Binden, 2000 St. Schärpen, 5F00 St. 
Schleier, 888,000 St. Tücher, 1,200,000 St. 
Bänder, was ſich zum Verkaufspreiſe aus F 
Hand auf etwa 8 Mill. Gulden berechnet. 
Berden verarbeiten neh 7 bis 800 ——— 
in Miſchungen mit andern Stoffen gedrehte od. 
offene Seide, fo daß die Geſammtverarbeitung 
an Seide zu Wien den Werth von 12 Millionen 
Gulden (bereits vor mehrern Jahren) erreicht hat, 
und bei gutem Geſchäftsgange nod weiter reis 
chen dürfte. In Italien wird etwa für 6,700,000 
Gufden, in den übrigen Provinzen für etwa 
800,000 Gulden Seidenfabrifat erzeugt, ſo daß 
die Gejanmterzeugung des Neihs an Yabrifa: 
ten gegenwärtig etwa 20%, Mill. Gulden be: 
trägt. In Wien wie aud in Grefeld find in 
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den feßten Jahren fehr gelungene Verſuche in 
der Grenadine-Weberei gemacht worden (f. 
eben). Die englifhe Seidenfabrifation, 
haupifächlich in Spitalfields (London) u. Man— 
ſcheſter cuncentrirt, a in der Megel aufer 
in eimigen Artifeln, 3. B. feidenen Gorahs, ned) 
au thener, wird — durch einen entſprechenden 
Zell in der Berforgung des innern Marktes ger 
ſchützt. Wan ſchäßt die Zahl der Rabrifen auf 
290, welche etwa 30,000 Arbeiter befchäftigen und 
für 60 Millionen Thaler Waare erzeugen follen, 
wovon für 4 Millionen ansgeführt wird. Ver— 
inche, mit der Schweiz in Marceline u. Florence 
zu concurriren, find fehlgeſchlagen. Farben nnd 
Muster engliſcher Seidenwaaren fund oft nicht 
ſchöͤn. — Die Seidenfabrifatien in Rußland, 
welche feit etwa 30 Jahren in Mosfau und in 
der Umgegend unternommen wurde, anfangs 
war. ſehr wenig leitete, fich jedoch nach und 
nach zu einen nicht gering zu fchägenten Grade 
von Bollfommenheit ausgebildet hat, wenn fie 
auch in ſchweren Stoffen noch theuer arbeitet, 
liefert jeßt ein altjährliches Geſammter eugniß 
zu 15— 16 Millionen Eilberrubel — 
Fabrikbezirk Moskan befinden ſich allein i35 
Rabrifen. Namentlich fertigt man leichte Stoffe 
biltig und gut. — Oflindien produeirt noch 
immer die befannten Gorahes, VBandanoes 
und Choppahs. Die Ausfuhr davon ift im 
großen Maße von der Quantität der jährl. pros 
bueirten rohen Seide abhängig, da bei zu ho— 
ben Preifen die Weber wenig arbeiten. 1839 
betrug die ‚Ausfuhr 5,035,000 CE R. Der Ber: 
fauf geichieht per Gorge von 20 Stüd. Jedes 
Stud enthält 7 Tücher a 1 M. Die Preife 
variiren von 140 bis 175 C R per Gorge — 
China, eines der älteften Seidenfabrifations- 
länder der Welt, kann jegt nicht mehr mit Eü— 
topa in vielen Artikeln diefes Fachs concurriren. 
Die Ausfuhr beträgt dennoch etwa 2 Millionen 
Dollars, und es iſt wohl zu erwarten, daß bei 
beſſerer Berückſichtigung des enropäifchen Ge— 
ſchmacks Ghina als’ ſtarker Mitbewerber auftre— 
ten wird. Cauten und Shanghae find die 
Hauptpläße. Die wichtigften der dort vorkom— 
menden Seidenfteffe find folgende: Sinchews 
(Zaffet), Sarferts (dünner Taffet für Futter), 
Satins (Atlas), Lüſtrings (faffennirter At— 
las), Damasf fatin (Stoff zn Gardinen), 
Pungees (taffetartiges Zeug von reher unge: 
farbter Seide), Soohew:-Nanfing u. Hong: 
hemw Silks, Levantines (KRöpertüher), Sang— 
zuen-fong (rohe Baſtzeuge), Crapes (glatſer 
und faſſonnirter Krepp, feine Schals, ſchwarze 
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| Halstücher, Nah⸗ und Siickfeide; außerdem noch 


eine Menge fchwerer Stoffe mit wunderbaren 
dhinefiichen Namen; viele find mit Gold und 
Eilber durchwirft od. geitidt. Die Vereinigten 
Staaten beziehen viele chineſiſche Seidenwaaren, 
fo aud Sandwichinseln u. Weitfüfte von Amerifa. 

Seidenwirferfchnur, eine Waare der Seiler, 
deren Beitimmung der Name angiebt. Man un: 
tericheidet fie nach der Zahl der Schnuren, aus 
welcher fie gedreht iſt, in 8:, 12:, 24ichmürige, 
ven 15—18 Klafter Lünge: 
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Seidenwolle, die Samenwolle des von ber 
Baumwollenftaude ſehr verichiedenen Seiden: 
wollenbaums, von Wweldem man im der 
Botanik mehrere Arten untericheidet; die befann— 


teiten find: der Bombax pentandrum L. s. Erio- | 


dendron orientale Dee., welder auf Ambeina, 
Sumatra, Java, in Siam, China, überhaupt in 
den meiiten Gegenden Oftindiens, anf mehrern 
weflindifchen Anfeln umd in Sipdamerifa wild 
wächit, eine eritaunliche Höhe und Stärfe er: 
reicht und in feinem Wuchſe, in feinen weit ver- 
breiteten Meften der Eiche gleicht; die Frucht be— 
ftehbt aus einer Samenkapſel, die einem Gänſeei 
ahnlich iſt, bei der Meife mit einem ftarfen Knall 
in 5 Theile zerplaßt und 30 bis 40 glatte röth- 
lihe Samenförner enthält, die mit einer licht: 
braunen, weichen, feidenarfig glänzenden Wolle 
umgeben find; jede Kapfel enthält jevoh nur 
wenig Wolle, weldye, da fie die Körner fehr leicht 
fahren läßt, Feiner großen Arbeit der Neiniqung 
bedarf, da fie aber ſehr kurz iſt, nur mit vieler 
Mühe und Sorgfalt allein gefponnen werden 
faun, daher man fie mit Baumwolle untermengt 
verarbeitet, oder gewöhnlich nur und meiftens zu 
Betten, Kiffen und Polftern benugt wird, die 
weit leichter find, als die mit gewöhnlicher 
Baumwolle ausgeitopften, die fid) im Gebrauch 
nicht fo geichwind zufammenballen und fich cher 
wieder durch Nusklopfen auflockern laſſen. — 
Der Bombax Ceiba s. quinatum Jacq., eben: 
falls in Oft: und Weſtindien zu Haufe, ift von 
dem vorigen durch einen ſchwächern Stamm 
unterschieden, giebt einen feinen Jeidenartigen 
Flaum von brauner farbe, der ſich wegen feiner 
Kürze noh weniger und fchwerer verarbeiten 
läßt, als die Wolle der eriten Art; in China 
werden die Faſern hauptſächlich zu Papier be: 
nußt. — Der Bombax heptaphylium s. mala- 
barieum Dee., wächſt in Oſtindien und gehört 
nit zu den ftärfiten und höchiten Bäumen diejes 
Landes, 50—100 Ruß hoch und bis 20 Ruf im 
Umfange; die länglichrunde Frucht enthält eine 
die Samenförner umgebende weiche, feine feiden- 
artige, graue oder perlfarbige Wolle, welche je: 
body ebenfalls zu kurz if, um allein veripennen 
werden zu können und auch mit gewöhnlicher 
Baumwolle vermifcht, erfordert das Spinnen zu 
viel Mühe und Arbeit, daher man fie nur zum 
Ausftopfen der Matratzen benutzt. Der weitin: 
difche oder amerifau. Mollbanm (Bombax s. 
Eriodendron oecidentale Spr.) ift ebenfalls fehr 
hoch und dief und hat eine ovallaͤngliche, innen 
mit brauner Seidenwolle erfüllte Kapſel. Diefe 
Molle wird zu Brenncylindern und die Aſche der 
verbrannten Wolle gegen Blutungen angewendet. 
Im europäischen Handel kommt die Seidenwolle, 
welche in DOftindien Gapoc, Kapok oder Mapou 
beißt, von den Gngländern Silk-entton, von 
den Franzoſen Coton de fromager genannt 
wird, wegen ihrer Untauglichfeit zum Verſpin— 
nen auf Mafchinen gar nicht vor. 

Seidenwurm, ſ. Seide. 

Seife, (Sape), fr. Savon, ein durch Verbin: 
dung von Kali cder Natron mit irgend einer 
Bettart bereiteter Körper, der zum Reinigen ber 
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Zeuge; in der Mediein und fenft vielfache Anz 
wendung findet. Die Beichaffenheit derſelben iſt 
je nach den zur Bereitung derfelben angewarbten 
Subſtanzen sehr verfchieden. Die härteften Sei: 
fen giebt Talg in Verbindung mit Natron, die 
weichern Kali mit weichen Fettarten, Del n. ſ. w. 
Man untericheidet fie banptfächlich in zwei Sor: 
ten, barte oder weiche foaen. Schmierfeife. 
Beide Sorten werden zum Bleichen des leinenen 
und baummwollenen Zeugs und zit allerlei ande: 
vem Gebrauch von Färbern, Seideappretirern, 
Walkern, Strumpfwirfern; Barfümirern und ans: 
dern Kabrifanten, Mannfafturiften und Künſi— 
lern angewandt. Nuch in der Medien macht 
man darans verichiedene Mittel und Zubereitun: 
gen. Die erftere it entweder weiß oder auch 
marmorirt (fr. jaspe oder madre). Die von 
Genua, Benedig und Nlicante it am ftärfften 
geſucht. Die venetianifche wird in Apothefen, 
Seidenfabrifen und von Parfümirern viel ver: 
braucht. Sie hat verfchiedene Zeichen, 3. B. ei: 
nen bulben Mond, eine Bärenflaue und dergl. 
Frankreichs Manufakturen, Bleichereien und Faͤr— 
bereien bedienen ſich keiner andern Seife, als 
der geuneſiſchen und der von Tonlon und Mar— 
ſeille. Die beiden letztern ſind ſehr gut und ge— 
hen in großer Menge nach den Niederlanden, in 
die deutſchen Seeſtädte u. ſ. w. Die weiße Sorte 
fommt in Tafeln, welche mehr oder weniger did 
find u. 25 bis 30 Pfund im Gewicht balten. 
Diele muß blänlichweiß, dabei glänzend und fo 
wenin fett und fchmierig als möglich fein. Auch 
Toll fie einen auten Geruch befißen u. ſich leicht 
ſchneiden laſſen. Die marmorirte ift in länglich 
vierecfigen Stüden von 3 bis 4 Po. im Ge: 
wicht, weldye in Kitten von Tannenholz einge: 
packt werden. Man verfauft fie nach halben 
Kilten oder Tierccont, worauf der Werfänfer 
4 Proc. Sconto giebt. Die Tierecons halten ge: 
gen 300 Pfd., die halben Kilten beinahe 180 
Pfd. im Gewicht. Die marmorirte franzöſiſche 
Eeife geht auch häufig nah Amerifa. Die 
Waare wird beinahe troden gemacht, hernach in 
Kiiten von 50 bis 60 Pfund gepadt. Genua 
verhandelt feine Seife im Kiften, nah Gantara 
von 150 Pfund ohne Thara. — Die marmorirte 
Seife muß ſchön jafpirt und ebenfalls nicht 
ichmierig fein. Sie it in länglichvieredigen 
Stücken von verfchiedener Größe, die man in 
Franfreih Pains oder Briques uennt und die 
insgemein 1%, bis 3 Pfund im Gewicht halten. 
Von der einen n. der andern Gattung find die 
Kitten 3 bis 400 Pfund ſchwer. — Zu Rouen 
macht man weiße und marmorirte Seife von 
Schweinefchmeer u. verfchiedenen andern Dingen, 
die aber wegen ıhrer fchlechten Art wenig Lieb: 
haber findet. Die Nusfuhr von rufftfcher Seife, 
welche am Schluß des vorigen Jahrhunderts noch 
50,000 Pro. jährlich betrug, ift bis zur Unbe— 
deutenheit herabgefunfen. Sie beträgt jegt un— 
ter 3000 Bud. Dies gefchah, während die Talg— 
ausfuhr fich verzehnfachte: ein Beweis, daß die 
ruſſiſche Seifenfabrifation auf einem niedrigen 
Standpunkt ver Ausbildung ſteht. Man fcheint 
es vortheilhafter zu finden, den Talg aus zufüh— 
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ren; u. die Seifenergeugung ans Palmöl, Kokus— 
nußöl u. Dleine kann in Nußland nicht für den 
Grport arbeiten. Gine bejondere in Rußland 
fehr aeihäßte Seife ift Die von Kafan ım Fleis 
nen Holzbüchſen, ſie hat einen Zufaß von 
Eigelb. — Seife von Ancona iſi eine feine 
Art Seife, die durch ganz Italien quten 
Abſatz findet. Ihre Beltandiheile find Baum— 
öl von Perngia und ficilianfche Barig: 
lia. Man handelt diefen Artikel bei Gent: 
nern. Das Meiſte davon geht nach Trieſt, Ko: 
ligno, Sinigaglia, Parma, Piacenza, in’s Mai: 
ländifche, Mantnanifhe x. — Die Seife von 
Gallipoli ift noch beſſer; man verfertigt Diele 
aus gutem Baumöl und fpanifcher Soda. Sie 
gebt in großer Menge nad den Häfen am mit: 


telländifchen Meere, und zwar gerade ven Gal: | 


lipoli aus, oder auh von Monopoli. — Die 
venetianische it weiß von Farbe und dabei un: 
emein leiht. — Die debreczinſche aus Ungarn 
ut troden, alatt, etwas fett und jehr weich anzu: 
fühlen. Sie giebt in der farbe fowohl, als 
„2 in der Danerhaftigfeit der venediger nichts 
nad. Auch Aleppo, Smyrna und andere 
Orte in Aſien liefern Seife in den Handel. Au— 
Ger der aleppiſchen Seife, welche für die beſte 
unter allen im Morgenlaude gehalten wird, bes 
fommen wir aud Seife von Smyrna und ber 
Anfel Gandia, meift über Marfeilte. Die ſmyr— 
nifche wird zum Bleichen des leinenen Garne 
und der Leinwand gebraucht. Diefe Sorte geht 
in Menge nad) Rußland durch die Häfen am 
fhwarzen Meere. Die von der Inſel Gandia 
dient blos zum Händewaſchen. — Die deutice 
Eeife ift im Allgemeinen mit Pottaſche u, Talg 
bereitet, wird aber durch das ſog. Ausſalzen in 
Natronfeife verwandelt. Zum Ansfalzen wendet 
man Kochſalz, welches aus Natrium und Ghlor 
befteht, an. Die Fettſaure tritt an das Natrium, 
nachdem es vorher fih zu Natron orydirt hat, 
und bildet fettſaures Matren oder frettfeife. — 
Schmierfeife ift entweder grün oder ſchwarz von 
Farbe. Sie wird in Holland, Gnaland, den 
deutjchen Seeflädten, zu Breslau, Stettin und 
anderwärts mehr in Menge verfertigt. Van 
bandelt fie bei uns nad Tonnen, die 4 Fäßchen, 
jedes von 66 Pfund brutto oder 57 bie 58 Pfd. 
netto halten. Die beite ift diejenige, welche vecht 
frifh und nicht thrania riecht. Die franzöftiche 
Schmierſeife, welche befonderde zu Abbeville, 
NAmiens, Galais, Ryſſel u. ſ. w. verfertigt wird, 
fommt im fleinen Fäßchen, die man Quartaur 
nennt, zu Marfte. Diele halten 5) Pfd. netto 
im Gewicht. Auch in Enaland wird diefe Sorte 
in großer Menge gemaht. Die Wollarbeiter, 
Strider, Walfer und andere Manufakturiiten 
find es, Die diefen Artifel am haufigiten vers 
brauden. Zu Stettin hält die Tonne Schmier: 
feife 4 Viertel und foll netto 289 Pfund dafigen 
Gewichts, fowie das Viertel 70 Pfund halten, 
Ihre Farbe ift gewöhnlidy grüngelb, die entwes 
der natürlich ift und von dem angewendeten Del 
berrührt, oder Fünftlih nahgeahmt wird, — 
Die frangöfifche ſchwarze Seife fomnıt aus ver: 
ſchiedenen Gegenden im der Pira:die, befonders 
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von Amiens und Abbeville, fowie auch ven 
Aventure bei St. Gobin in Seiffennois, die 
graue aber aus Eugland, Holland und von Ca— 
lais in den Handel. Zu Amiens wird and 
grüne und rothe verfertigt, die beide häufigen 
Abgang finden. — Neapolitaniſche Schmierfeife 
it eine beiondere Sorte, die das Mittel zwiichen 
der Schmierfeife und der harten Seife halt, eine 
Ihöne vunfelgelbe Karbe und einen angenehmen 
und gewürzhaften Geruch bat. Sie fommt in 
fayancenen Topfen von 2 od. 7 Pfd. im Gewicht 
in den Handel. Sie wird zum Waſchen der Hände, 
sur Bartjeife, zu Seifenfugeln u. dal. gebraucht. — 
(ds mag bier woch eine kurze Begriffsbeitimmung 
der im deutichen Handel vorfonmenden Namen 
von Seifen folgen: 1) Sodajeife, darımter 
veritebt man eine Seife, Die nicht durch Pott: 
oder Holzafche und nachherige Umwandlung in 
Matronfeife (f. weiter oben), fondern unmittelbar 
als ſolche mit Nutren (Soda:) Lauge dargeitelit 
it, und welche fih von der mit Pottafche geſot— 
tenen Seife durch arößere Härte und Sprodig— 
feit unterfcheidet. 2) Gelbe Harzfeife Man 
ſiedet folde Seife von Harz (Keolophonium) u, 
Talg, darf aber die Menge des- erftern nur höch— 
tens bis zu der des Talgs ſteigern und and 
ſolche Seife iſt noch fehr ſchlecht; fie befißt we— 
nig Conſiſtenz und kann füglich nicht anders 
als in Verbindung mit einer harten Fettſeife ge— 
braucht werden. 3) Grüne oder ſchwarze 
Seife, wenn man ihr im leßtern Wette durch 
etwas Gifenvitriol und Blaubolzabfohung eine 
ganz dunkle Farbe gegeben hat, tit gab, fchmies 
rig, aber nicht fadenziebend, glänzt ſtark und ift 
vollfommen durchſichtig bei hellerer Farbe. Man 
rechnet auf 200 Bund Del 72 Pro. gute ames 
rifanifche Pottaſche und erhält etwa 460 Pfund 
Seife, bei Anwendung von Südſeethran felbft 
500 Pfund, im welcher der Maflergebalt unge: 
fähr 50 »Gt. beträgt: 4) Glainfeife oder 
Schälfeife wird von der Delfäure, welche 
durdy’s Abprefien von der conſiſtenten Talyfaure 
abgeſchieden wird, bereitet. — Außer den feinen 
parfümirten Seifen, welche unter fehr verichies 
denen Vhantafienamen in den Handel fommen, 
werden auch 5) Sand: nud Bimfteinfeifen 
verfertigt (f. Sand und Bimftein), welde 
eine weiche Haut geben follen. Kerner 6) Trane: 
parente Seife, deren Verfertigung im We: 
fentlichen darauf binausläuft: gute Eoda:-Talg- 
feife in Weingeift aufzulöfen und die eritarrte 
Loͤſung trocknen zu laflen. 7) Shaumfeife. 
Man ſchmilzt gute Delfeife mit Waſſer, ſetzt fie 
duch eine ım Keſſel befindliche Welle mit Flü— 
geln und Schaum und gieht fie dann zum Trods 
nen in Kormen. Berfalichte Seifen find: 1) 
mit Kiefelpulver, welche unter Zufaß von 
fein pulverifirtem Feuerſtein, in ftarfer ägenber 
Sodalauge aufgelött, bereitet wird ; 2) mit 
Salz in fein zertheiltene Zuftande, um bas 
Gewicht zu vermiehren; 3) mit Waffen. In 
welhem Maße dies geichehen fann und aud) 
felet im einigen deutfchen Fabriken geichieht, 
mag folgende Analyfe einer lendoner Kokos— 
ungölfeife beweiſen. Natron 4,5; Fettſaure 
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22,0; Waffer 73,5; während von foliden Seis 
fenfievern mit Pottafche geſottene Talgſeifen ge: 
hörig ausgetrodnet nur 8,43 pGEt. Waſſer ent: 
balten. In Nordamerifa wurden ſchou 1840 
50 Millionen Pfund Seife fabricirt, welche weiß 
und aelb auch zur Ausfuhr fonmt. Auf ame: 
rifaniichen Preisconranten figuriren Uastile | 
(fpan.), Candia American und Chemical olive; | 
auf Hamb. Preiscouranten grüne; bremer ; ruf. ; 
Block; Marjeille bunte und weiße; engl. und 
hamburgiſche. 
Seifenbeeren, Früchte des weſtindiſchen Sei: | 
fenbaums Sapindus Saponaria, kommen unter 
dem Namen Soap Berry oder Bermuda Berry 
in den Handel; die Schalen der nußartigen 
Früchte dienen zum Waſchen (ſ. a. Haigi— 
lipp), die Nüſſe felbit zu Drechslerarbeiten. 
Seifenfraut, Speihelfraut, Wald 
fraut (Saponaria offieinalis),” franz. Sapo- 
naire, ein befanntes Kraut, das fowohl wild 
auf feuchten Wielen u. f. w. wächſt, als aud 
in Gärten gezogen wird. Die Blätter u. Wur: 
zeln werden wegen ihrer eröffnenden u. ſchweiß— 
treibenden Kraft in den Apotheken angewandt. 
Wegen ihres feiftgen Weſens können fie auch 
zum Waſchen ſtatt dev Seife gebraucht werden. 
Seifenfrautwurzel, Radıx sapanariae al- 
bar, nicht mit obigem Kraut zu verwechſeln, iſt 
die Wurzel der Nacht-Lychnis (Lychnis dioica 
sen vespertina), 2 bis 3 Fuß lang, und wird 
zum Wollwafchen verwendet nach dem Verfahren 
= Preys in Peſth und Straßer und Hed in 
iem. 
Seifenkrautwurzgel, Seifenmwurzel, 
änpptifche, von einer Art Begonia, dient 
ebenfalls zum Meinigen der Faſerſtoffe und 


Zeuge. 

ifenſiederaſche it die bei Verfertigung 
der Seife gebrauchte ausgelaugte Aſche; fie iſt 
ein qutes Düngungsmittel. 

©eifenfpiritud, franz. Essence de savon, 
eine Auflöfung von Delfeife in Weingeift, ber 
man gemeinlich Mofenwafler zufegt und welde 
häufig als äußerliches Arzneimittel angewandt 
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wird. > 
> re ‚1. Speckſtein. 
Seile, Stricke, Taue, Tauwerf, enal. 


Cordage, werden befanntlih von Seilern, oder 
wie man fie in den deutichen Seeftädten nennt, 
von den Mevichlägern in Menge verfertiat, in 
Gnaland aber auch ſehr viel anf Mafchinen 
mehrfacher Gonitruction von Cartwright, Fother— 
aill, Gurr, Chapman, Balfour, Huddart. Man 
nennt diefe Stricke Patenttane und fie baben 
manche Vorzüge vor den mit der Hand gemachten. 
Der Artifel wird am ftärfiten an foldhen Orten, 
we Schifffahrt ift, gemacht und gehandelt. Man 
gebraucht ihn da jeher häufig bei Ausrüſtung 
der Rahrzeuge, zum Betafeln der Schiffe, zum 
Gmballiren und Binden der Maarencolli und 
bei hundert andern Gelegenheiten. Die Stride 
und Taue, vorzüglich die Anfertaue, die im 
Mailer dienen follen, werden aus qutem Hanfe, 
oft hundert, auch wohl mehr Klaftern lang, 
armodick, aud wohl noch ftärfer geiponnen und 
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gedreht, und hernach der befiern Dauer wegen 
nit Theer getränft Man verfauft fie unter ver: 
fhiedenen Benennungen, wie Shimann® 
garı, Hüſing und Merlinen, nadı Gent: 
nern und Schiffspfunden. Gin recht großes und 
ftarfes Schiffstau fann wohl anf einige hundert 
Ihaler zu ftehen fommen. — Man fchägt die 
jenigen Sorten am meiiten, welche aus qutem 
und feitem liefländifchen oder furifchen Hanfe 
gemacht find. Diefe werden im Waſſer nicht 
fteif, hart und fpröde, find daher nicht unbequem 
zu bandtbieren , Sondern bleiben weich nnd ge: 
ſchmeidig. — Much die alten abgenugten Taue 
und Stufe von Streifen machen noch einen 
Handelszweig aus. Man zupft fie auseinander 
u. braucht das Werg zum Salfatern der Schiffe. 
— Auf den philippiniſchen Anfeln madt man 
haufig Striefe und Taue von Manillabanf, wie 
aud von dem fchwarzen Gamati oder Gumutti; 
in Weftindien von Kofosfafern (coir rope), 
woraus bie Brafilianer Tauwerf von Gaire 
gemacht haben ; fo auch von einigen oftindifchen 
Hanfarten ff. Sunn, Pant, Ghennalta— 
paat (Malte Jute). — Rußland führt eine 
außerordentliche Menge Tauwerf nah Italien, 
Holland, Bortugal, dem fchwarzen Meere u. ſ. w. 
aus. — Grofbritannien fabricirt viel Tauwerk 
ans frembem Stoff, den es aus Rußland und 
den Hafen der Ditfee begiebt. — Holland ver: 
fertigt auch Taumwerf; aber man fchäßt dieſe 
Gattung im Handel weniger. — Zu Galw im 
Wirrtembergifchen ift eine Fabrik von geweb— 
ten Seilen. Zu Marſeille werden aus 
dem ſpaniſchen Gsparto, der dazu roh einge: 
führt wird, Stride und Kabeltaue verfertigt 
(.a. Anferfetten u Kabel.) — Auf hamb. 
Preiscouranten femmt . unter Taumwerf vor: 
Hamburger; Rufſiſch Ima u. 2da; auf nordam. 
cordage american common; do. rmssia 
hemp; Russia; Manilla; Boltrope. 

Seilerfhwingen find Hanfthäben. 

Seilerwaaren; darunter veritebt man von 
Striden und Binpfadeyg geichlungene oder ge 
wirfte Meße, Jagdtaſchen, Hängematten, KRober, 
Feuereimer, Sprigenfchläude, Abitreichmatten 
u. 1. w., abgeſehen von andern Artifeln,, mit 
denen die Seiler wohl handeln, fie aber nicht 
jelbit fertigen. 

Seizains, eine Gattung mittelfeiner franzöt: 
fcher, im Stück gefürbter Wollentücher, welche in 
den Kabrifen der Departements des Ardöce, der 
Aude, des Gard, der obern Garonne, des Her 
rault ꝛc., hauptſächlich zu Carcaſſonne, Alby, 
Lodave, Toulouſe ꝛc., aus inländiſcher, zum 
Theil mit ſpaniſcher Wolle vermiſcht, für den 
Handel nach der Türkei, nach Aegypten und 
Perſien verfertigt werden. Nach alter Megel, 
daher der Name seize cents, mußte die Kette 
dieſes Tuchs 1600 Fäden enthalten, vom Stuhle 
2,23 Meter, nach der Walke und Appretur 1,19 
Meter innerhalb der Saalleiften, welche weiß u. 
ſchwarz find, breit fein; nur fehlerfreie wurden 
geitempelt. 

Selen iſt ein,, 1817 von Berzelius entdeckte, 
nicht metallifiches Element, das in der Natur 
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nur fparfam und zwar mit Schwefelnietallen bei: 
gemengt, vorfommt.: ($8 erfcheint als eine nicht 
kryſtalliniſche Diaffe, die bleigrau, metallglängend 
umd fpröde iſt, im fein zertheiltem Zuſtande bil: 
det es ein ziegelrothes Bulver, welches wir ſehen, 
wenn wir nordhäuſer Schwefelſaure mit Mailer 
verbünnen. Das fpec. Gewicht des Selens — 
4,32, es ſchmilzt über 80” und verwandelt füch 
bei 560% in dunkelgelbe Danıpfe. Es if ge 
ruch- und geibmadlos, lölt ſich nicht im Waſſer, 
Alkohol und Aether, wohl aber in concentrirter 
Schwefelfüure mit grüner Farbe. — Auf alü: 
henden Kohlen verflüchtigt es fih mit Dämpfen, 
die nach faulen Mettichen riechen. Es bat üb: 
rigens ungemein viel Mehnlichfeit mit dem 
Schwefel. Es dient nur in der willenichaftlichen 
Chemie. 

Selenit, j. Fraueneis. 

Selimd, ſ. Demicettons. 

Selimöfaja, ein ichmaler, aber dichter, lein— 
wandartig newebter Baumwollenzeug in blauen, 
rothen, grünen oder andern einfachen Farben, 
eine Art feiter Nankin oder Kitaif, welcher durch 
den Karavanenbandel der Tartaren aus der klei— 
nen Bucharei nad den ſüdlichen und öftlichen 
Provinzen Mußlands kommt und in Packen 
von 10 Stüf, das Stück von 5 oder 10 Ar— 
fhinen Länge, Arſchine breit, verfanft 
wird. Die ruſſiſchen Fabriken von Moskau, 
Nitradhan, Jaroslamw ac. liefern jebt diefen Zeug 
ebenfalls. 

Sellerie (Apium graveolens), 2jähriges Ge: 
wächs, es giebt zwei Spielarten, die eine wächſt 
wild, die Wurzel hat giftige Gigenfchaften, iſt 
mit den Samen aber officinell. Die Garteniel: 
lerie, von Ginigen Apium dulee genannt, Hat 
eine größere Knellenwurzel, die gefocht als Gemüſe 
u. als Sallat gegefien wird; ebenfalls der fchilf: 
artige aelbe ſtarke Schaft des Stengels, beſon— 
ders in Gnaland. 

Sementelle, in Italien eine Art Nudelwaare, 
wie Samenförner geformt. 

Semilla de Alfalfa, an der Weſtküſte eine Art 
Eugernerfamen, der von Balparaifo erportirt und 
per Fanega von 200 ſpan. Pfund zu 5 bis 6 
Pfund verfauft wird. 

Semilor it Similor. 

Semiramid, ein aefchmeidiger, alängender 
und leichter Seidenſtoff, einfarbig mit Fleinen 
erhabenen Muitern, welche durch die flürfere 
Grosnoirtrame hervorgebracht werden, 

Semola di Storace, im italienifchen und le 
vantiichen Handel der Sat oder Abſchaum, wel: 
her beim Läutern des Storar gefammelt und 
befonders verkauft wird. 

Sempiterne it der ſpaniſche Name einer 
Gattung feiner wollener Serſche, welche aus den 
englifchen und franzöſiſchen Manufaktnren im 
bunten Karbenfortiment nah Spanien geht; der 
eigentliche Name it Berpetuan oder Berpe: 
twelle (i. d. Art). 

Sempiternelle, im ſpaniſchen Handel die grö— 
bere und ftärfere Art des Sempiterne oder Ber: 
petuans. 

Semſe oder Simſe (Junens), ein Waſſer⸗ 
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gewächs, der Binfe ähnlich, zählt gegen 20 Gat- 
tungen und wird zu gleichen Zweden wie die 
Binfe gebraucht (f. Meerbinie). 

Genble, ein älterer, leichter, damaftartig ge: 
blümter Zeug von feinem Kammgarn aus den 
franzöſiſchen Mauufafturen, 4, Stab breit, wel— 
der, wie der Drognet gewebt, zwifchen den gro— 
pen glanzenden Blumen Kleine zeritreute Punkte, 
die durch Die Kette gebildet werden, enthält; die 
enalifhen Manufafruren lieferten dieſen Zeug 
unter den Namen Florets, Mascarets u. 
Diamantineo, nah Maßgabe der Mufter 15 
bis 18 Zoll breit. 

Senebiera it eine Krenzblumenpflange, welche 
nad einem Paſtor Senebier in Hof fo genannt 
wurde; fie wird als Sallat gegeiien. Das far: 
bige Kraut it als Hb. coranopi ripuetis. S. na- 
sturtii verrucosi officinell. Die Alche war Ber 
ſtandtheil des Stephanſchen Mittels gegen den 
Blafenitein. 

Seneciowurzel it die Wurzel von Seneeia 
Saracenieus s. Consolida saracenica , einem ber 
anfehnlichiten Staudengewächſe in unfern gebixs 
gigen dentichen fchattigen Forſten, die einen que 
ten, feuchten Boden haben. Die Wurzel ift jehr 
friechend, bat einen balfamifchen Geruch und 
Geſchmack und wird als Wundarznei innerlich 
und äußerlich gebraucht. 

SGenecterre, Fromage de Saint Nec- 
taire, fleine Käſe in Auvergne, bie ihrer De: 
licateffe wegen bis nah Paris und weiter vers 
fahren werden. Die beiten liefert Lamagne. 

Senega oder Senefa, Kreugblume od. 
Klapperihlangenwurz (Polygala Sene- 
ga L.), franz. le Satyrion & larges feuilles, 
la Polygala, it eine ausdauernde Pilanze, die 
in Virginien, Peunſylvanien und Marpland 
wächſt. Die Wurzel ift holzig, in viele Aefte 
getheilt, wie ein Finger die, hin und her gebos 
gen, knotig, inwendig weiß und mit einer bicfen, 
gelblichen, gleichſam mit Harz getränften Rinde 
überzogen, Die ein graues Oberhäutchen hat. 
Der Geſchmack it zuerſt meblia, hernach füner: 
lich, endlich durchdringend, reijend, fo daß er 
Huften verurfacht und die Kehle zufammenzieht. 
Der Geſchmack fit faſt einzig umd allein in der 
Minde. Die Pflanze bat eine wirffam zertheis 
lende und ausleerende Kraft und foll in Amerifa 
gegen das Gift der Klapperichlangen mit Nugen 
gebraucht werden. Micht minder dient fie wider 
entzündlihe Benitfranfheiten, Waſſerſuchten 
u. 1. w. 

Senegalgummi (Gummi senegal s. senega- 
lense), it das von ſich felbit ausiließende und 
an der Luft verbärtende Gummi der Acacia Se- 
yal Dei. und Acacıa Verek Guil. s. Mimosa 
senegalensis ‚Lam. Griterer Baum wählt in 
Oberägppten und in den Wüſten Lybiens, Nus 
biens und Dongolas, leßterer aber, der ben 
arößten Theil dieles Gummi liefert, wächſt am 
Senegal und macht dort fait ausſchließlich die 
fogenannten Gummiwälder aus, Man fanımelt 
diefes Gummi dort zweimal im Jahre, Es wird 
in größern nnd fleinern halbrunden, Fugeligen, 
unförmlichen Stüden, die den Taubeneiern und 
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Wallnüffen an der Größe aleihfonmen, ın den 
Handel gebracht. Die Stüde, Klumpen oder 
Kugeln find außerlih rauh und ungleich, inner: 
lih auf dem Bruce glatt und alanzend, Dabei 
entweder durchſichtig oder trübe, hart, von gelb: 
licher, agelblichweißer, brauner, rothbrauner oder 
Bierfarbe. Der Geſchmack daven iſt ſüßlich— 
ſchleimig und dabei nicht unangenehm. Es zer: 
acht im Falten Wafler nah und nad zu einem 
Schleime,, laßt ſich aber weder durch Del, nod 
Meingeift anflöfen. Am Weiter brennt es mit 
feiner Flamme, fondern verbrennt mit Hinterlaf: 
fung einer Kohle. Es wird durch die Englän— 
der und Franzofen in den Handel gebradt. Es 
fommt in Faſſern, die genen 10 Gentner ſchwer 
find, zu Markte. Vorher zog der Handel Dielen 
Artifel aus London , feit dem Jahre 1783 aber, 
wo dur den Friedensſchluß der Senegalſtrom, 
die Infel Goree, das Fort St. Yonis nebſt eini- 
gen andern Orten von England an Frankreich 
uberlaffen worden jind, it diefer Handel in den 
Händen der Franzoſen, welche ihre Rückladun— 
gen nah Havre de Grace hinbringen. Es wird 
entweder geftebt oder ungeſiebt bei 100 Pfund 
gehandelt u. theils in den Mannfakturen, theils 
zur Arznei gebraudt. Seine Anwendungen find 
Diefelben , wie die des arabischen Gummi, dem 
es auc fehr ahnlich ift. Diefe Art Gummi ift 
in unferer Zeit feines hoben WPreifes wegen fait 
kaum mehr anwendbar in den Drudereien. Dan 
bedient ſich aegenmwärtig fait überall ftatt des 
Gummis des Dertrins. 

Senf (Sinapis), fr. Seneve, eine Son: 
merpflanze aus der Familie der Kreuzblüthler, 
welche ein vieläftiges, blätterreiches Kraut bat, 
gelb blüht und in kurzen fpigigen Schoten ei: 
nen faft ganz runden, ſcharfſchmeckenden Samen 
von verſchiedener Farbe bringt. Am Herbit, 
wenn der Same reif ift, nimmt man ibn ab, 
zerreibt ihn mit Mein, Moft oder Bier u. thut 
ihn in fteinerne Flaſchen oder in Fäßchen von 
verfchiedener Größe. So bringt man ihn in 
den Handel. Gr heißt alsdann insgemein Möſt— 
rich oder Moftrich (franz. Moutarde, engl. 
Mustard). An Deutichland iſt der düfleldorfer 
Moftrich oder Senf berühmt; doch werden in 
andern Städten auch fehr gute Speifefenfforten 
fabrieirt. Den meiiten bringt man aus Deiter- 
reih, Mähren, Frankreich, infonderheit von Dir 
jen und Chalons, und aus Franffurt a. d. O. 
Der fremfer in Defterreih ift vorzüglich im 
Mufe, fowie auch der franzöfifhe von Diien in 
Bourgogne und Ghalens in Champagne, die 
häufig an die fürftlichen Höfe in Deutichlaud u. 
Italien verfchictt werden. Sie haben einen viel 
feinern und angenehmern Geſchmack, als die ans 
dern Arten. Der franffurter kommt in Heinen 
Faäßchen zu Marfte, die etwas mehr als eine ber: 
liner Bouteille halten, Der öfterreichiiche und 
” mäbrifchhe wird eimerweife gehandelt. Auch die 
grünen Blätter fann man zur Speife benußen, 
owie er denn auch von Apothefern, Zuderbäf: 
fern und Ghagrinbereitern gebraucht wird; von 
leßtern, um bei dem fogenannten aepreßten Les 
der die förnige Oberfläche hervorzubringen. Die 
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Senfförner werden nah Metzen und Pfunden 
gehandelt; fie müfen trocken und rein, der 
Moſtricht aber muß friſch, beißend, dief u. nicht 
dumpfig von Geſchmack fein. Man untericheidet 
zwei Arten von Senfförnern, ſchwarzen Senf 
und weißen. Der eritere ftammt von ger 
s. Brassica nigra, der leßtere von Sinapis alba, 
die beide fait in ganz Europa cultivirt werden. 
Die Samen des erftern find fehärfer als die des 
weißen Senf, deilen Pulver man bie u. da große 
Heilfräfte bei Kranfbeiten des Magens und ber 
Eingeweide zufchreibt. 

Senkler, ſ. Bleche. 

Senlis, ſ. Lavalſche Leinwand. 

Sennesbälglein, lat. folliculi sennae , fr. 
follieules de sene, find einentlich Feine Bäla: 
fein, Sondern Hülfen. Es giebt drei Sorten im 
Dandel: 1) alerandriner eder paltifche, 
franz. follienles de Vappalte, die geſchätzteſten, 
find elliptiih, aerade oder nur wenig gebogen, 
24—30 Linien lana, 12—15 Linien breit, glatt, 
alanzend, flach gedrückt, dunfelgrün, aber da, 
wo die 5—7 Samenförner liegen, ſchwärzlich; 
— 2) die tripolitanifhen oder die von 
Sennaar, fram. follienles de Tripoli, ſtam— 
men, wie die paltiichen, von der lanzettförmigen 
Senna (Cassia lanceolata Lam.) und find für: 
zer, ſchmaler, Teichter und mit mehr Bruch ae: 
menat, als die paltifhen. Farbe: grün in's 
Selbe; — 3) moffanifche oder aleppiſche 
oder fyrifche, franz. fullieules d’Alep, ſtam— 
men von der Cassia obovata Hayne, find perl: 
aran, rauh anzufühlen, fchmaler als die eriten 
beiden Sorten, fait halbfreisförmig, haben in 
der Mitte ihrer Länge eine Meihe Feiner Er- 
höhungen, unter denen 8-10 Samenförner lie: 
gen. Diefe Sorte wird für den Gebrauch ver: 
worfen. — Die Sennesbälglein purgiren ſchwä— 
her, als die Sennesblätter und find daber wer 
niger in Anwendung. In Geruch und Geſchmack 
find fie den Sennesblättern ähnlich und haben 
diefelben chemischen Beltandtheile, wie dieſe. — 
Die paltifhen fommen in Ballen von doppelten 
Tüchern, wovon das eine dünn, das andere ſtär— 
fer it ; die tripolitanifchen in Strohmatten mit 
zwei Dedeln von Scilf. 

Sennesblätter (Folia Sennae), franz. Feuil- 
les de Sene, find die gelbarünen, getrodneten, 
eilanzettlihen WBlättchen von der lanzettblättris 
gen Caſſie (Cassia lanceolata Forsk.), mit drei: 
bie fünfpaarigen aefiederten Blättern, beren 
Dlättchen einlanzettlih, Fur, ſtachelſpitzig, 
ſchwach weihhaaria find. Blüthen blaßgelb in 
Trauben. Hüllen flach zufammengebrückt, breit, 
mebrfächeria, aefchloffen bleibend, 11/, Zoll lana, 
fehr ftumpf, über den Samen aufgetrieben hän: 
tig. Die Pflanze iſt ſtrauchig, 1—1Ur Ruß 
hoch, und wählt in Oberägnpten und Nubien. 
Aber aud die Blättchen von ber fpigblättri- 
aen Gaffie (C. acutifolia Dec. s. elongata 
Lam.) u. die der verfehrt eirunden Gaf: 
fie (C. obovata Coll.) kommen im Handel als 
Sennesblätter vor. Die Hülfen nennt man im 
Handel Follieuli sennae und einige Aerzte zie— 
hen fie den Blättern noch vor, Die en 
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Sennesblätter bringt man aus ANlerandrien 
in Aegypten, von Seyd in Syrien zum Handel. 
Folia Sennae alexandrinae s. Senna de la 
Palte, aus Blättchen von U. lancevlata beiter 
bend, welchen aber ſchon in Aegypten die von 
Solenostemma s. Cynanchum Arghel Del. und 
von Cassia obovara beigemiicht werden. Die 
tripolitanifchen Sennesblätter (Folia Sen- 
nae tripolitanae), beitehen nur ans U. lauceo- 
lata und obovata, find aber weniger rein und 
mehr jeritüdelt. Die breit: od. tumpfblättr. 
©., aleppiſche oder italienifhe Senna 
(F. Sennae aleppicae s. italieae) beitehen nur 
aus den Blättern und Hilfen der in Aegypten 
u. Arabien, früber auch in Italien angepflanzten 
C. obovata Coll. und die oftindifhen, ara 
bifhen oder moffaifhen Sennesblätter 
(Folia Senuae indicae s. Sennae de Mocca), 
von C. acutifolia, welche in Oberägypten bis 
an den Senegal, von Arabien bis nah Ditin: 
dien verbreitet it. Die erite Sorte wird auch 
Apalto: oder Pachtſenes genannt, weil fie 
von der Menierung an gewiſſe Pächter überlaf: 
fen ift, die für ein gewilles Quantum an Gelde 
den Alleinhandel damit treiben. Die Mittelfor: 
ten bringt man aus Nubien und von Tripolis ; 
die ordinäre von Moffa, aus Italien, Provence 
und Languedoc. Noch eine geringere Sorte, bie 
im Grunde ein wahrer Ausschuß ıft, iſt diejenige, 
welhe man parva ober Bruch nennt. Diefe 
enthält größtentheils nur zerbrochene Blätter m. 
Staub. Die von Trivolis find grüner von 
Farbe, haben einen ſchwächern Geruch, find ſchmä— 
ler und fühlen fich viel fpröder an, als die von 
Send und NAlerandrien. Die von Moffa, welche 
man auch Pidfenes, zu Marfeille Senes de 
la Pique nennt, find noch fchmäler von Blät: 
tern, dabei fpißiger und länglicher, als die bei: 
den erftgedadhten Sorten. Die Waare wird über 
Livorne, Benedig, Marfeille und Trieft zu uns 
gebracht. Sie iſt in Süden oder Ballen von 
200 Pfund im Gewicht und wird hier und da 
netto Thara gehandelt. Zu Liverno giebt man 
darauf 10 Procent Thara und Procent fopra 
Thara. Zu Amfterdam 14 Pfd. Ihara, 2 Proc. 
Gutgewicht und 1 Proc. Sconto. Zn Hamburg 
10 Proc. Thara und 1/2 Proe. Gutgewicht. — 
Der Artikel wird in der Medicin zum Purgiren 
gebraucht. rüber glaubte man auch, daß bei 
der Anwendung diefer Blätter die Stiele und 
Stengel abgelefen werden müßten, weil fie Bauch: 
ſchmerzen verurfachten, aber nach den Beobady: 
tungen der Menern ift Dies ungegründet. In— 
deſſen niebt man die Sennesblätter lieber ertra— 
hirt und mit füßen Früchten abgefoht, als in 
Pulver ein. 

Senonvid, ein franzoͤſiſcher Wein, meift ro: 
ther Art, der ehedem gar fehr im Rufe gewefen 
it. König Heinrih IV. gebrauchte ihn zu feis 
nem Tifchtranf. Durch“ Berwahrlofung der 
Weinbergsbefiger hat fih fein Ruhm ſeitdem fehr 
vermindert; es giebt aber doch noch etliche Di: 
fricte, wo er heutzutage von vortrefflicher Güte 
gewonnen wird. Diefe beifern Sorten verführt man 
von Sens aus auf dem Yonnefluß weit und breit. 
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Senfen, frz. la Faux, find befannte ſchnei— 
bende Werkzeuge, die beim Aderbau unentbehr- 
lid find und befonders in Gngland, Steiermarf 
und Weitphalen in ungehenrer Menge — 
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det und nach Polen, Rußland, Frankreich u. ſ. w. 
ausgeführt werben. Die befte und ftahlreichite 
Sorte wird feiermärfifche genannt und mit 
den Stempeln dieſes Landes bezeichnet, ſelbſt die, 
weldhe in der Grafſchaft Marf im Hochgericht 
Schwelm verfertigt wird. Diefe Sorte wird 
nicht geichliffen, Sondern nur violetblau in Une 
fchlitt gebärtet. Die Waare wird nach Bunt von 
12 Stück verfauft. Man unterfcheidet die 
Senſen beim Handel in große ädte Sie— 
benitern, Doppel-, Fiſch- und Pokal— 
ſenſen, und große ächte gute ordinäre 
Sorte; in fFleine ächte Siebenftern, 
Doppel: Fiſch- Pokal: m. Fleine gute 
ordinäre Sorte, und verfauft fie nah 100 
Stud u.f. w. — Die fürntner Senfen mit 


dem Zeichen _]_ werden in 6=, 5l/ne, 5er 


4/a=, = und 3, fyännige unterfchieden, die 
eifernen in 6= bis Zfpännigee — Das Gegen: 
theil von fteierifchen Senfen find weiße Sens 
fen, befonders die märfifhen. Diele fchägt 
man nicht fo hoch, als jene. Steiermark alleın 
hat 30 Fabrifen für Senfenfchmiede. Webrigens 
trifft man auch in vielen andern öfterreichifchen 
Provinzen Senjenfdymiede an. Unter den märs 
kiſchen Senſen find die plettenberger treff: 
lih. Ihre Zeichen find: Krone, einfacher und 
doppelter Wolf. Sie find blau (fleierifch) und 
weiß. Zu Remiſcheid im Bergiſchen ift die Sen— 
fenfabrif der Gebrüder Buſch und der Herren 
Hafenclever berühmt In den Senfenfabri- 
fen werden auch Sicheln gemacht. Die Sen: 
fen deutjcher Fabrik werden zu vielen Tanfenden 
in andere Länder, in die ferniten Gegenden, 
befonders auf der Donau nah der Malachei, 
nah Taman, der Tartarei, nach Girfafften sc. vers 
fahren. — Die Hauptfabrif in Franfreic für 
diefe Waare ift die des Herrn Garigou in Tou— 
loufe, welde über 200000 Stürf aus felbftver- 
fertigtem Stahle liefert. Sie Flingen hell, ha— 
ben die geeignete Härte und ſtrecken fich — 
lich unter dem Hammer. Im Departem. Doubs 
arbeiten 4 Fabriken und liefern Senfen von bins 
reichender Güte, theils aus fteirifchem, theils 
aus franzöftfchem Stahle; es gehen davon ziem— 
lih viel nad der Schweiz und Savoyen. Die 
Senfenfabrit Rabot bei Foir im Dep. Arriege 
hat ſich fehr vergrößert und feßt jetzt ihre Waare 
in ganz franfreih ab. Nußerdem hat Frank— 
reih noch Senfenfabrifen bei Briangon in den 
Oberalpen, zu Daigny bei Sedan in den Ars 
dennen, die Kabrif Planiſſoles, zu Vie-dEſſos 
im Depart. Arriöge, zu Ardennes-St.-Martiu 
bei Ghäteaurour im Departem. Indre, zu Rus 
megies bei Walenciennes im Dep. Nord, zu 
Saurillanges bei Iſſoire im Depart. Puy = dus 
Done, zu Oradonrsfur Vayre bei Rochechouart 
im Depart. Haute: Bienne, zu Delleville bei 
Mireconrt in den Vogefen und zu Molsheim im 
Depart. Niederrhein. In Artois hat man eine 
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Senfe, deren Blatt nur 16— 24 Zoll lang iſt; 
fie heißt sape oder pique, im Lande felbit aber 
fauchon oder fanlx artesienne. Ungeachtet 
Franfreih jene Zahl von Senfenfabrifen bat, 
ieht man dort für das Getreide dennoch die 
heizifchen vor. Die Einfuhr beträgt im Durchs 
Schnitt jährlih 250000 Kilogr., fait ganz aus 
Deutfchland. — Da im Frangöflichen das Zeit: 
wort ficheln durch scier le bie ausgedrüsft wird, 
fo bat man in Frankreich die Sidyeln ehemals 
faulx-scies ( Senjenfügen) genannt, woraus 
faueilles geworden iſt. Der Gebrauch derfelben 
nimmt dort immer mehr ab, da man endlich das 
Vorurtbeil verläßt, als fielen bei dem Gebrauche 
der Senfen die Getreidekörner aus. 

Sepia, f. Blackfiſch i 

Serafins, alte englifche MWollenzeuge, auf 
weißen Grund mit mehrfarbigen Blumen fo ge: 
druckt, daß die Mufter erhaben ericheinen, in 
Stüden von 37!/, Dards Länge, 36 Zoll breit; 
man faufte fie gewöhnlich weiß und vergütete 
das Druderlohn vor einigen 20 Jahren in drei 
Farben mit ungefähr Schill. pr. Dard. 

Serails, Serailtüder, aus feinem Garn 
nur locker gewebte und ganz leicht gewalfte Tür: 
her aus feiner zweifchüriger Wolle mit hellblau 
und weißen Suafleiften, gewöhnlih im Stud 
gefärbt. Diefer Nrtifel geht in Menge nach der 
Türfei, nach Aegypten und der Berberei, in Bal: 
Ien von 12 Stück von lauter hellen Farben und 
wird dort zu Frauenkleidern verbraudt. Die 
„ franzöfifhen Manufakturen im füdlichen Frank— 
reich hatten ſonſt über Marfeille einen bedeuten 
den Abſatz im diefen %, Stab breiten Tüchern 
nah der Levante; mit ihnen concurrirten bald 
die niederländifchen und preußischen Fabriken zu 
PVerviers, Machen, Burtſcheid, Montjoie, welche 
diefelben ebenfo gut, °/, brab. Ellen breit, in 
Stüden von_ 25 bis 30 Ellen Länge liefern. 
Mehrere ſächſiſche und preußiſche Fabriken in der 
Laufis und Schlefien, namentlich zu Baugen, 
Biſchofswerda, Gorlig, Zittau, Spremberg, has 
ben Ddiefe Art dünnes Halbtuch fehr aut nad: 
gemacht und über Wien und Trieft fih einen 
bedeutenden Abfag zu verichaffen gewußt. Much 
in der Nähe von Wien haben einige Niederlän— 
der Tuchfabrifen errichtet, welche Serailtücher 
liefern. In fpäterer Zeit hat aber der Abſatz 
nachgelaſſen, da man in der Levante an der 
Stelle diefes Tuches Merino, Thibets und auch 
baummollenen Atlas zu tragen angefangen hat 
(vergl. Nodftoffe). 

Seranga, ſ. Kantſchuk. 

Serapes ſind in Meriko wollene Decken 
zum Umſchlagen und zum darunter Schlafen. 
Sie find im enaliihen Handel allgemein 
unter dem Namen Blanfets bekannt. Diefe 
Serapes, ſammt den leichten Hofen und dem 
Manta-Hemde, die einzige Bekleidung eines gro— 
fen Theils der männlihen Bevölkerung Dieri- 
fos, find ein Artifel von auferordentlichem Be: 
gebr, und es erklärt fih dadurch leicht das frühr 
zeitige Beftreben, dieſe Deren vorzugsweife im 
Lande zu machen. Man trifft diefe Serape-Fa— 
brifation daher auch in manchen Gegenden an 
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und fogar bei einem Indianerſtamm im Norden 
von Merifo, bei den Navagoes. Diefe find fehr 
geichickt im Meben jener Deden. Sie follen ſich 
dazu einfaher Webſtühle bedienen, doch wird 
auch Vieles aus freier Hand und mit Aufwand 
vieler Mübe und Zeit gethan, um jene Deden 
recht fchon auszuſchmücken, jo daß man Deden 
fieht, die mit 100 Dollar das Stück bezahlt 
wurden. Die Navayces find halbeivilifirt, aber 
feine Chriſten. Freilich it es nicht au verwun— 
dern, daß ihre Fabrifation theuer Foitet, wenn 
man wei, daß fie, nm ſich rotbe Rüden zu ver: 
fhaffen, für ihre Fabrikation rothes Tuch kau— 
fen und die Fäden berausziehen, welche jie dann 
wieder einwirken oder zum Stidfen verwenden. 
Sie wirfen übrigens jene Serapes fo feit, daß 
auch beim ftärfiten Megenwetter fein Tropfen 
hindurchgeht. Da das Geld in Merifo fein Ge: 
genftand von großer Bedeutung ift, und daffelbe 
fehr leicht verdient wird, weil man alle Waaren 
für den Preis, welchen fie in den Vereinigten 
Staaten foften, mit 300 Proc. Aufihlag in Mer 
rifo falfulirt (da allerdings die Koſten 100 Proc. 
betragen), fo ift es erflärlich, wie jene Haus: 
induftrie der Navagoes ſolche Preiſe erzielen 
faun, wobei wir inzwifchen dahingeſtellt laſſen 
wollen, ob jene Urfabrifanten mehr dabei ver: 
dienen, als die Wirferinnen der Kaſchemirſchals, 
das Stück für 10,000 Frs. in Alien. Serapes 
fertigt man auch in Santa Fe, aber von einer 
gröbern Belchaffenheit. Dev Hauptplag dafür 
iſt Gualdalajara. Wie man überhaupt die Stif- 
ferei liebt auf Kleidern, jo auch bei diefen Def: 
fen, in deren Verzierung ſich oft viel Kunft und 
—— kundgiebt. 

eraſſes oder Saraſſes, weiße Baumwol— 
lenzeuge aus Bengalen und von der Küſte Go: 
romandel, welde ebedem ven Cambaya nad 
Guropa famen. 

Serbatted, Serbettes, feine oftindifche 
Muſſeline mit goldenen Leiltenbändern, 2 Gobid 
breit, 40 Gobid lang; fie wurden ehedem durch 
die Holländer aus Dacca nah Guropa gebradıt, 
kommen aber jet micht mehr im Handel vor; 
nur unter dem Namen Serbars oder Sher 
bars lieferte firäter die Muffelinweberei zu 
Schwanenitadbt in Oeſterreich eine der oftindifchen 
nachgemacdhte Sorte halbdihter Muffeline, 4 
wiener Elle breit, in Stüden von 24 Ell. Länge 
von verichiedener Feinheit. 

Serentſcher, |. Ungariihe Weine. 

Sergeantebolz, j. Aunourabol;. 

Sergette, eine ſchmale wollene Serſche aus 
verfchiedenen franzöfiihen Manufakturen, ge: 
wöhnlich weiß oder grau, °/a oder I, Gtab 
breit; auch giebt man diefen Namen einem ge: 
föperten, tuchartigen Droguet aus mehrern Ma: 
nufafturen von Boiton. 

Sernfitß, f. Stodfifd. 

Serissa foetida, ein Strauch in Oftindien u. 
China, der zerrieben wie Menfchenfoth richt, 
doch hilft die bittere Wurzel gegen Durchfall. 

Seronen, Suronen, beißen die Gmballa- 
gen von Tüdamerifanifchen Ochſenhäuten, worin 
aus Brafilin und andern füdamerifanijchen 
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Gegenden mandhe trodene Waare, als: Gocer | meln und ebenfoviel Schäften neweht werden, 


nille, Indigo, Pfeffer, Mandeln sc, verjendet 
werden. 

Sörond, f. Bowrdeanrer Weine. 

Gerpente, reine Art franzöfifches Papier mit 
dem Zeichen einer Schlange. Man gebraucht 
es zum Belegen der Eventails oder Fächer. 

Serpentinftein Opbit, (Lapis serpentinns, 
Ophites), “franz. la Serpentine, ein weiches, 
aus Talferde, Kiefelerde, Waſſer und etwas Gi: 
fenoryd beitehendes Mineral, das feiner Flecken 
wegen, welche wie die auf den Schlangenhäuten 
ausfehen, jenen Namen befommen bat. 
Farbe it gelb, grün, bramı und braunrotb und 
meiſt nicht gleichförmig, fondern gefleckt, geitreift 
u. ſ. w. Der Bruch iſt uneben, fplitterig und 
wenig glänzend. Er befipt eine fehr große 
Meichheit und Milde und iſt undurchſichtig od. 
höchitens an den Kanten durchicheinend. Gr fin: 
dei fih im Serpentinfels in förnigem Kalf bei 
Meichenftein in Schleſten, Zöblis, Waldheim, 
Waldenburg in Sachen, in Mähren, bei Hof 
im Fichtelgebirge, in Schweden, Schottland, Ger: 
fica, Gornwall m. ſ. w. Friſch gebrochen läßt 
fih der Serpentin äußerft leicht mit ftählernen 
Werkzeugen auf der Drebbanf bearbeiten. Diefe 
Bearbeitung geichieht vorzüglich in Sachſen, wo 
man dieſe Kunft, unterſtützt durch ben gut— 
artigen Stein, zu ſolcher Vollkommenheit ae: 
bracht hat, daß Serpentinwaarenfabrifen, welche 
anderwärts angelegt wurden, wicht mit den ſach— 
fifchen conceurriren fonnten. Der Hauptfiß ber 
Fabrikation it das Städtchen Zöblik, wo die Ser: 
pentinfteindrechsler eine befondere Innung bilden. 
Ihre Arbeiten zeichnen fich duch greße Wohl: 
feilbeit aus. er Handel mit folder Waare 
wird weit und breit getrieben. Außer größern 
Gegenitänden, wie Tauf- und Grabfteine und 
architeftenifche Verzierungen überhaupt, liefert 
Zöblig vorzüglich Meibjchalen und Pulvermörfer 
für Apotheker; MWärmfteine, Schreibzenge, Dofen 
aller Art, Jagdpfeifen, Becher, Vaſen, Yenchter, 
Buͤchſen, Würfel, Kugeln u. f. w. Der limba— 
her und waldheimer Serpentinjtein iſt zum Theil 
Schöner als der zöbliger und nimmt eine glänu— 
jendere Politur an, aber er iſt feiner größern 
Härte wegen fchwerer zu verarbeiten. Der foge: 
nannte edle Serpentin (aud Pikrolith, Mar— 
molit genannt), welcher fih bisweilen nefterweife 
im gemeinen Serpentin findet und ſich durch 
fchönere Farbe und Durchicheinenheit auszeichnet, 
wird ebenfalls von den Steinfchneidern zu Do: 
fen u. f. w. verarbeitet. 

Serpilliered, find arcbe, aus hanfenem Werg 
loder gewebte Padleinen, weldhe im Departe: 
ment der Somme in Stüden von 90 Stab 
Lange verfertigt werden und über Abbeville in 
den Handel fommen. Man unterfcheidet dabei 
breite und fchmale Waare; eritere hält ?/; Stab 
und die leßtere 3/, Stab in der Breite. 

Serpillum, ſ. Huendet. 

Serſche, (fr. Serge), Sariche, nennt man 
im Allgemeinen mehrere Arten feidener, halbfei: 
dener, wollener und gemifchter Gewebe mit ge: 
föpertem Grund, welche mit drei oder vier Sche: 


Seine | 


daß fidh die Fäden des Einſchlags u. der Kette 
nah der Diagonale durchfreuzen, wodurch auf 
der Oberfläche fchiefligende oder nach der Quere 
der Breite gehende Linien entitehen. Die richtige 
alte Fabrifation diefes Artifels verhält fich wie 
folgt. Die wollenen Serſchen find leichte, 
aber danerhafte Zeuge, mit mehr oder weniger 
ericheinendem Köper; man nimmt dazu gewohn— 
lich Kammgarın in der Kette und Streichgarn 
im Ginichlag, oft auch nur eines von diefen bei: 
den Geſpinnſten allein, lerfer oder feit gedreht. 
Das Material, die Arbeit u. die Appretur vers 
urfadyen in dieſem Artifel eine außerordentliche 
Mannichfaltigfeit. Die meiiten Sorten erhalten 
etwas Malfe, werden auf der rechten Seite mit 
einigen Trachten geraubt, nad tem Färben im 
Nahmen ausgeſpanut, dann mit einem Schmitt 
gefcheren und endlich in eine Preſſe geſetzt oder 
warm kalandert. Kronſerſche bat feines 
Kammgarn in der Kette und flärferes Streich: 
garn zum Einſchlag u. heißt auh Kronraſch; 
Strichſerſche hat den Namen, weil der Zeng 
geranhet und nachher am Rahmen mit der Bürfte 
einigemal geftrihen wird. Krämpelſerſche 
it ans Schlechter und kurzer Wolle gemacht; 
Tuchſerſche iſt ein dem Halbtuh ähnliches 
Gewebe, chne Köper, aber mit einer ftarfen war: 
men Preffe; Serge de Berry, eine der gangbar: 
ten und befannteiten Sorten, wird von dem 
glätteften und gleichſten Kammgarn, häufig aud) 
mit Kameelgarn vermilcht, dicht aewebt und fo, 
daß die Kette auf der rechten Geite ift, dann 
auf dem Kalander appretirt; Serge de Nimes, 
mit der nämlichen Appretur und ebenfalls aus 
dem beten und feinften, aber gejwirnten Kamm: 
garu feit umd dicht gewebt, daß in dem Köper 
die Kette auf einer, und der Einſchlag auf der 
andern Seite oben liegt, folglih doppelt gefö- 
pert; Serge de Rome ift etwas leichter als 
Serge de Berry und zeigt den Ginichlag auf 
der rechten Seite; dopvelt heißt berfelbe, wenn 
er anf beiden Seiten geföpert iſt; Serge satinde, 
ein allasartiger Welleuzeug, wo die Kette zum 
Theil den Köper det; Serge imperiale, ein 
feiner aeföperter, ſich durch feine Dauerhaftigfeit 
auszeichnender Zeug, der auch unter dem Namen 
Perpetuan od. Sempiterne vorfommt (f. d. Art.) ; 
Serge d’Aumale, gewöhnlich eine leichte Sorte 
zu Unterfutter; Pinchinat-Serge, von ordinärer 
Molle, aber ſehr feſt und dicht geköpert x. Un— 
ter den deutſchen Manufafturen, welche dieſe 
Sorten in mandherlei Feinheit, von 3,4, 7/8, %g 
und 5/4 leipz. Elle Breite, in Stüden von ver: 
fchiedener Länge liefern, find vorzüglich zu be: 
merken: Berlin, Breslau, Erfurt, Braunſchweig, 
Oſterode, Göttingen, Mühlhaufen, Großbartloff, 
Gifenah, Ilmenau, Gera, Nohlig, Dederan, 
Penig, Weiden, Linz, einige böhmiſche Fabriken 
u. m. andere. — In Frankreich werden aus 
ßerordentlich viel Serſchen von vielerlei Güte 
und großer Verfchiedenheit im Gewebe und Ma: 
terial verfertigt und biernach unter mancherlei 
Beinamen, auch hänfe ned dem Ort ihrer Fa— 
brifation verfauft; die Manufafturen von Amiens, 
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NAumale, Abbeville, Bailleul, Beauvais, Berry, 
Bolbef, Chartres, Crevecourt, Denchery, Dreur, 
Falaiſe, Fecamp, Mende, Mezieres, Nimes, Niort, 
Orleans, Rheims, Sedan, Tours, Troyes, Ver— 
dun und viele andere Orte liefern außer den 
oben angeführten Sorten, feine Serges drapees 
oder facon de Londres, facen d’Angleterre, 
eine Dichte tuchartige Seriche; Serges demi 
Londres; doubles serges; Serges d’Etaiın, d. 
h. von zweierlei Kammwolle; Serges a poil, 
mit haariger ungeiherner Oberfläche; Serges 
de la reine; Serges tramieres; Serges a deux 
euvers; Serges moyennes; Serges vommunes ; 
Serges beiges, d. h. ungefärbte Serfche, und 
mehrere andere; in der Menel find die feinen 
Dualitäten ans ſpaniſcher Wolle im Einſchlag 
und aus franzöflicher Landwolle im Aufzug; die 
gewöhnliche Breite it In, ig, 23, Hy, di *4 
Stab, die Stüde halten von 20 bis 40 Stab 
in der Länge. — Die belländifhen Eer: 
fhen werden fchr aut in Yenden und Utrecht 
gemacht; man bezieht von dort: Serges oder 
Croises oeconomiques, Ya, Yy, 94, "y brab. 
Elle breit, 50 bis 60 Ellen lang in mehrern 
Dualititen; Atlasferichen oder Croise sa- 
tine 5/4 bis 7/, Elle breit; ſehr gute Serge de 
Rome, Serge de Berry und Serge de Nimes 
3, bis 7, Glle breite. — Die engliſchen 
Wollenmanufafturen in Greter, Somerſet, Gorns 
wallis liefern für den Handel nah Spanien, 
Portugal, Holland, Italien und Dentichland 
eine Menge wollener Serfchen mit verfchiedenen 
Beinamen, die fih durch ihre Güte, Dauerhaf: 
tigfeit und fchöne Appretur empfchlen; die ge— 
wöhnliche Breite it 20 bis 24 engliſche Zell; 
die Stüde hulten 30 Dards in der Yange. Die 
Verwendung der eigentlichen wollenen Seriche 
it durch ferichenartige Artifel, haufig unter Be: 
nugung von buummollener Kette, wie Orleans, 
Baramatta, Neapolitaines Gaffinets 
und durch reinwollene Merinos, Bomba— 
fins, Thibets, Gircaffiennes nm. dergl. 
befhränft werden. Seidene Serſche hat man 
in einfacher, halb doppelter u. doppelter Qualität; 
die Waare untericheidet fih von andern feidenen 
Stoffen mit Köper dadurch, daß fie nicht ap: 
pretirt wird und daß ber abgeſetzte Köper eine 
Art von ſchiefliegender Mippe bildet; die beſſern 
Gattungen werden ans gefocdhter Seide gemacht ; 
bie mittlern mit halbgekochter oder mit dunit: 
fhwarzer (souple oder Grosmoir) Trame; die 
buntfarbigen haben gewöhnlich ſchwarzen Gin: 
ſchuß und find I/, bis 13,, Stab breit; eine 
beilere Gattung führt den Beinamen Grosse 
eöte; die Seivenfabrifen von ven, Tours, 
Nvignen, Zürich, Giberfeld, Crefeld, Berlin, 
Mien, Mailand, Gomo liefern viele feidene 
Serſche, welche meiltens zu Unterfutter verbraucht 
wird (f. Seidenwaaren). 

Serſuckers, ſ. Sirfaden oder Girfacas. 

Serval (Felis Serval Cuvier), eine aftifan. 
Kagenart mit hellgelblicher Grundfarbe u. ſchwar— 
zen Flecken, deren Kell in den Handel fomnıt. 

Serwing find die, von alten KRabelgarnen 
geflechtene platte Taue, dicker als Platting u. 


Serfuders 
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dienen zur Bekleidung ber Ankertaue und ähn« 
liher Dinge. , 

Sefam, Flahsdotter (Semen sesami), 
ital. Scagliola, auch Scaghiola, fr. la Sesame, 
in Dftindien Til oder Namtilla genannt, it 
der Same von Sesamum orientale L., eine Ber: 
fonate, die aus Dftindien ſtammt, jegt aber in 
fafi allen Tropengegenden culiiwirt wird. Der 
Same beiteht ans Heinen eirunden, weißlichen 
oder weißbräunlichen länglichen Körnern, die aus 
einer 54 Zoll langen, pfriemig zugeipigten, vier: 
fücherigen, vierfantiget und vierſurchigen Kapſel 
gewonnen wird. Mus diefem angenehmen und 
öligfüßen, fetten efbaren Samen ift von den 
allerälteiten Zeiten an ein flares, ſüßes Del 
(Sefamöl) zur Speiſe und Arznei gepreßt u. 
weit und breit in den Handel geſchickt worden. 
Man erhielt es entweder von Alerandrien über 
Venedig oder es wurde auch zu Venedig aus 
levantiichen Körnern zubereitet. Diefes Del if 
noch gegenwärtig zur Speife im Orient ſehr im 
Gebrauch. Hingegen im Weiten ıft es durch die 
Yeindotterfaant, woratts ein ebenfo gutes Del 
verfertigt wird, verdrängt worden. Der Same 
dient nicht nur zu Vogelfutter, fondern die Frans 
ofen und Genueſer gebrauchen ihn auch, um 
wollenen u. feidenen Zeugen einen Glanz damit 
zu geben. In Sicilien wird mit dem Sefam 
ein beträchtlicher Handel getrieben, Man hans 
delt ihn nach Tumulo. Es giebt davon zweierlei 
Sorten, eine länglihe und eine runde, — Se- 
men sesami, deutſcher Sefam, werden auch 
die Samen von Yeindotter (Camelina sativa 
Urutz.,, s. Myagrum sativum L.) genannt (I. 
Dotter). 

Sefterganty, j. Romals. 

Settignano, ij. Tosfanifhe Weine. 

Seubdresweine, eine aute Art weißer u. ro: 
ther Franzweine, die in Saintonge gewonnen u. 
haufig ausgeführt wird. Sie ift in bourdeaurer 
Gebinden, die 29 Veltes, jede zu 8 parifer Pin: 
tes, halten. Das Meifte geht nah den Häfen in 
der Bretagne, wie auch nach Hamburg, Bremen, 
Lübeck, der Ditfee u. f. w. 

— ein ſpaniolartiger franz. Schnupfs 
abaf. 

Sevum, ſ. Talg. 

Sewruge, Acipenser Helops Pal. eine 4 Fuß 
lange Störart, in aftatiichen Binnenmeeren, if 
wohlſchmeckend. Der Nogaen dient zu Kaviar 
und die Echwinmblafe zu Haufenblafe. 

Serarder, ein rotber Ungarwein ans ber 
telnaer Geſpanſchaft. 

Seydavi, eine Gattung levantifcher Seite, 
die von Seyd, dem alten Siden, nach Marfeille 
zu Marfte gebracht wird. 

Shakespeare, auch Drap brillante, eine 
Sorte mit Seide durchwirfter Halbtücher, die °/4 
breit früher zu Sedan u. Montjeie verfertigt 
wurden. 

Shaub, eine Art oftindifcher hbalbfeidener 
Baftas, welche ehedem die Franzofen nah Eu— 
ropa brachten. 

Sheabutter ift ein. fpecififches Product aus 
dem weltlichen Mfrifa, von der Frucht eines 
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Baumes, welcher ver amerifan. Giche fehr ähn— 
lich ſieht; fc hat einen Kern, der, getrocknet, durch 
Kochen in Waſſer die Butter liefert und Aehn— 
Lichfeit mit einer Diive hat. Die Butter, die ich 
dadurch auszeichnet, daß fie fid Das ganze Jahr 
chne Salz erhält, foll weißer, feiter u. ſchmack— 
hafter als Kuhbutter fein. Die Erzengung if 
ein Hauptzweig ver afrifaniichen Induftrie. Sie 
wird in Sambia u. Nigl betrieben. 
beichaffener Baum giebt einen Bnfbel Nüſſe. 
Die Butter hat Aehnlichkeit mit der Galambut— 
ter u. kemmt von einer Bassia, deren Gattung 
noch micht ermittelt it; bei 25” R. nimmt fie 
Butterconſiſtenz an. 

Sheeting. Unter diefem Namen verftehen die 
Gnalander ein ſtarkfadiges, geſchloſſenes, feine: 
nes oder baummollenes Gewebe, dem Kanefaß 
aleih, während unter Ehbirting die leichtere, 
feinere, dichtere Waare in Bannıwolle, urſprüng— 
lich zu Hemden beſtimmt, veriianden wird. Beide 
Artifel fonmen roh und gebleidht ver und find 
auch als Long-elorh der Gualänder, nur im 
einer andern Aufmachung, als Domeitifs der 
Mordamerifaner überali anfden überfeeifchen Märf: 
ten vom allergrößten Begehr, während Deutichland 
sehr wenig daven ausführt — Die Waare liegt 
in Stüden ven 30 Dos. von .27 bis 30 Breite 
in Bullen von 3U—36 St. Die wichtigiten dies 
fer Baunmvollenzeuge find: 1) Ungebleichte 
alatte; brafilianiih Pannos de algodao eru 
liso, engl. brown Sbirtings u. Sheeting, ame— 
rifanifih Domestiks in the grey, merifanisch 
Mantas triguenas genannt. Sie werden zu 
Hemden und Bettzeug nebraucht. — Kommt die 
MWaare geföpert vor, To heist fie anf brafilianisch 
eru entrancado, engl. brown Drillinges ; 2) Ge— 
bleichte glatte, fommen in Stüden von 24 


Dos. 30 bis 36“ breit. Dichte Leinwand nennt 
man zuweilen Sheeting; je: Russia Sherting, | 
fpanifch brines anchos, wie man auch die unter | 


dem Namen Irlandas überall im Weltverfehr 
vorfommende irländiihen Leinen als Irish Shir- 
ting bezeichnet. 


Sherry nennen die Gnyländer den Xeres: | 


Sect. 

Shirting, ſ. Kanefaß und Sheeting. 

Shoddy wool, frz. Chiffons de laine, 
umpenwolle, it der enalifiche Ausdrud, für 
die wieder brauchbare Molle, welche man mit— 
telit Droufetten ed. frampelartigen Mafchinen, aus 
bereits getragenen WMellenzengen, ſogen. wol— 
lenen Lunpen od. Hadern, reißt; und bie unter 
Vermifhung von etwas guter Wolle, und auch 
ohne foldıe, wenn man zum Zerreißen Lumpen 
aus Kammgarn und locker gewirkte Waare z. B. 
Thibets, Flanelle, Strumpfzeng u. ſ. w. verwen: 
det, zum Wiederverſpinnen dient. In England 
und Fraukreich, Belgien werden aus Shoddy— 
garn ſtarke Matroſenkittelzeuge gefertigt. An 
Deutſchland iſt die Erzeugung des Shoddygarns 
hänfig verſucht, nie aber ſehr bedeutend ausge: 
dehnt worden, weil man die fertige Wolle oder 
das Garn hat verkaufen wollen, wahrend es nur 
thunlih ift, vie aus Shoddywolle erzeugten 
Zeuge als ſolche bezeichnet an den Marft zu 
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bringen. Kür Waſſerkiltel, Pferdedecken, Fußs 
decken iſt das Shoddyzeug gut zu verwenden. 
_Shop-Nomals, baͤumwollene buntgewürfelte 
Schnupftücer aus dem dänifchen Oſtindien. 
Shrubb, in Eugland ein Punfchertract. 
Siambolz, it ein rothes Holz mit braunen 
Streifen, in Blanfen von 19/2 Zell ans Oftins 
dien zu Tifchlerarbeiten. 
Siamoiſe, ein bunt geitreifter oder bunt ges 
wiürfelter, ans verfch iedenem Garn verfertigter 
dauerhafter Zeug, der zu Ueberzügen, Vorhaͤn— 
gen, Möbeln, Scürzen und Kleidungöſtücken 
) gebraucht wird. Urfprünglich wurde dieſer Zeug 
——— ans Seide und Baumwolle, bunt ges 
ftreift fo gewebt, daß der Grund Baummolle ır. 
Ir nad) der Breite des Stüds laufenden Streis 
fen aus Seide beitanden, wo die doppelte Kette 
den Köper deckte; fpäter ans weißem Yeinengarn 
und bunt gefärbter Baumwolle in ſehr verfchies 
dener Qualität und in Wranfreich and unter 
dem Namen Basin pour meubles, votonade, 
verfanft. Gegenwärtig webt man ihn ganz von 
Baumwolle und begreift überhaupt unter dem 
Mr Siamoife ein Gewebe, bei welchem Kette 
| 


Sibiriſcher Pein 


und Einſchlag verfciedene Farben haben, fo daß 
erſtere Würfel und Streifen bilden; gewöhnlich 
ift der Grund weiß, die Streifen oder Vierecke 
ven rother, blauer, violetter Karbe; man bat fie 
aber auch brofchirt und geflanımt. Weiße 
Siameifen find aus rohen, ungefürbtem Garne 
und werden, wie der Kattun, mehrfarbig ge: 
druckt. In Franfreic giebt es anſehnliche Fa— 
brifen von dieſem Artikel, der im Lande felbft, 
wie nad Amerika, Abſatz findet zu Nouen, Beau, 
vais, Troyes, Montbelliard, Yangres, Bolbe - 
Mennes, Laval, Dvetot, Angers, Roanne ıc, 
Boſtous nennt man die feſten und dichten, auc. 
gezwirntem Garır verfertigten Zeuge diefer Arts 
In Deutſchland find die wichtigften Siameifen. 
fabrifen im Großherzogthum Berg, zu Glberfelds 
Barmen, Gladbach, Semarf, Lennep, Hückeswa— 
gen, Mebman, Made vor dem Malde und den 
umliegenden Ortichaften, (dann in Sachſen, in 
der Laufitz, bauptfüchlich zu Sebnik u. Neuftadt), 
Welche eine Menge diefer Zeuge, 9/4 Glle breit, 
in Stüden von 70 Gllen Länge geitreift, ges 
würfelt, halb und ganz geföpert, glatt, geblümt, 
mufchirt, figurirt, broichirt, gedruckt sc., ſowohl 
in Deutichland ſelbſt, als nad dem nördlichen 
Europa, nach Holland, Anterifa, Weitindien sc. 
abiegen. Außerdem werden zu Siegen im Naſ— 
ſauiſchen, zu Ludwigsburg, Bann. Rich, 
heim im Wirrtembergiichen,in Defterreich zu Rum— 
melburg und Warnederf u. an mehrern andern 
Orten Siameifen verfertigt. 

E&iao : ni, ſ. Tud. 

Eiapalend, Sjapvolens, feine, buntges 
malte Banmwollenzeuge, eine Gattung feiner 
Chits, welche eheven die Holländer in Stüden 
von 14 Gobid Fänge, 2 Gobid Breite nah Guropa 
| brachten, gegenwärtig aber nicht mehr vorfomnen. 
Siaueni, ſ. Kaſemir. 

Siberit, ſ. Turmalin. 
| ibirienne, ein Köpertuh, ſ. Nodftoffe. 
ibirifcher Kein, Linum sibirieum, iſt ein 
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ausbauerndes, von dem gewöhnlichen Lein abs 
weichendes Gewächs, weldes in den firdlichen 
und öſtlichen Steppen Mußlands theils wild 
und chne alle Pilege wählt, theils angebaut 
wird; die dauernden Wurzeln treiben fleine Bü— 
fhel von aufileigenden Stengeln, dicker und 
von aröberem Baſt, als der gemeine Flachs. 
Die Stengel wachen und reifen ungleich, des: 
halb erfordert die Ginfammlung mehr Mühe, 
auch braucht das Nuflöfen der Baſtrinde im 
Wafler mehr Zeit; wenn ev jedech dicht ge: 
pflanzt umd rein gehalten wird, fo it er Ichnend 
und giebt zwar fein feines, aber ein ſtarkes, 
haltbares Gefpinnit, 

Sicheln, fr. Faucilles, find befannte Werk— 
zenge bei der Kandwirthichaft und den Feldban, 
die zum Schneiden des Getreides und Graſes 
gebraucht werden. Die meiſten liefert bei uns 
Steiermarf. Die fchlechtefte Sorte führt das 
Zeichen O; die fogenannten Ginſtrich- und 
Zweiftrichzgeihen find feiner und beſſer. 
Die das feine Mittel: und Zweiſtrich— 

eihen haben, Foften dreimal fo viel, als 
—9— Die Waare wird nach Hundert gehandelt. 
Die Senjenfabrifen in Steiermark, im 
Bergiſchen ıc. liefern auch recht ante Sicheln. 

Sicilianifhe Weine, rothe und weiße, zum 
Theil ſüß und feurig. Der rothe Mascoli, dann 
der Faro, der Meifina, Taormina werden ver: 
ſchifft. Die dunfelgelben von Warfala und 
Gaftel Vetrano find Primaferten und madera— 
ähbnlih. Der Syrakuſer, Galabrefer, Albanello, 
Gapriata find ſüße Muskatweine. Verkaufs— 
pläße in Sicilien ſind Gatania, Palermo, Meſ— 
fina. Das Maaß iſt die Salma, deren Inhalt 
ſehr verichieden it, 12 © = I Tome. 

Sicyonienne, ein glänzendes Haarzeug, was 
ehedem als Schuhzeug gebraucht wurde. 

Sida if eine Malvaree und fommt in meh— 
tern Arten vor, bat aroße Blätter und 3— 4 
Fuß hohe Stengel, welche wie Hanf benußt wer: 
den fönnen. 8. Abutilon ift in Oſtindien, in 
Eibirien und in der Schweiz angebaut; S. py- 
ramidata in Weſtindien zu gleichem Zwede. 

Siebe, die befannten Geräthe, newöhnlich 
mit runder hölgerner Ginfafung und einem Bo: 
den von geflochtenem oder gewirftem Gifen: 
oder Meflingpraht, von Pferdehaaren, Baſt, 
Holzfpänen mit mehr oder weniger aroßen, 
gleihförmigen Zwifcdenränmen, zum Meinigen 
oder Abfondern des Feinern von dem Gröbern 
verfchiedener Samen, Mehl, Pulver, Karben, 
Gewürze und anderer Körper, indem die feinern 
durchgehen und die ftärfern Theile zurückbleiben. 
Nach der Verfchiedenheit des Gebrauchs uud der 
zu fiebenden Gegenſtände theilt man dieſe Ge: 
räthe in Drahtfiebe, Haarfiebe, Holy 
oder Spanfiebe, und dieſe wieder in ver: 
fchiedene Größen, nicht allein ter Höhe des 
Mandes, der aus Fichten= oder Tannenholz if, 
fondern auch und hauptfächlich des Bodens, der 
mehr oder weniger eng neflechten oder gewebt 
ift, je nachdem die zu fiebenden Sachen feiner 
oder gröber abgefondert werden fellen. Man 
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die eritern nur mit einem Boden am Siebrande, 
die leßtern unten und oben mit einem mit Le— 
der überzogenen Dedel verjeben, beſonders bei 
feinen Materialien das Stauben zu verbin: 
dern. Zu den Drabtiichen, deren Boden entwe— 
der geſtrickt oder gewebt wird, wo er im eriten 
Fall runde und im andern Fall viereckige Löcher 
erhält, muß der Drabt um fo feiner fein, je 
fleinlöcheriger das Sieb iſt; der ftärfite Gifen- 
draht diefer Art heißt Band, wovon es wieder 
mehrere giebt, die durch Xro. 1, als den ftärf: 
ften, bis Nro. 6, als dem feiniten bezeichnet wer: 
den; daranf folgt Keppeldrabt und Sturz: 
draht, woraus man die Kornfegen madt; 
die feinite Art von Drabt zu Sieben, nach dem 
Sturzdraht, wird Blei genannt, die Wieder 
aus 16 Sorten beiteht, wovon Nro. 1 die ftärfite 
und Nro. 16 die feinite if. Aus Nro. 1 macht 
man die Bollenfiebe, womit der Yandmann 
die Bollen oder Knoten des Leins, des Hanie, 
der Erbſen, Linfen und anderer Hülfenfamen 
fiebt ; ans Nro. 2 und 3 werden die Naden: 
fiebe, aus Nro. 4 die Graupenſiebe, aus 
Nro, 5 bis 7 die Staub oder Dunftfiebe, 
aus Nro. 8 bis 10 die Griesfiebe, aus Nra, 
11 bis 16 die feinen Gries- und Hirſen— 
fiebe verfertigt. — Die Siebe aus Meffing- 
draht befteben aus den fogenannten Treffens 
fieben zu mannichfaltigem Gebrauch, befonders 
zum Schlemmen der Borcellauerde und Furben. 
Nürnberg, welches mit Sieben jeder Art einen 
anfehnlichen Handel treibt, liefert die Meſſing— 
boden in 16 Nummern, wovon Nro. 16 die 
feinfte Gattung iſt; von jeder Nummer halten 
die großen 2 Fuß im Durchmeſſer, die mittlern 
18 Zoll, und die Fleinern 12 Zell; diejenigen 
von Gifendrabt fommen aus Nürnberg in 12 
Nummern von Nro. 1 bis 12, jede Nummer in 
denselben drei Größen; die dortigen Haarſieb— 
boden find in 6 Nummern von Nro, 1 bie 6, 
jede Nummer in vier Größen mit folgendem 
Durchmeſſer: groß 2 Fuß, mittelgroß 18 Zoll, 
mittel 15 Zoll, Hein 12 Zoll. Der Artifel 
Haarfiebe oder Rapatel it befonders bear: 
beitet. Holzfiebboden von Ball, Rohr, 
Lindenhelz Aspenholz x. in verfchiedener 
Größe werden an mehrer Orten von einzelnen 
Siebmachern gemacht und find gerade Fein Ges 
genſtand des Handels. Nach einer von Lariviere 
in Genf gemachten Grfindung macht man jest 
auch geprägte metallene Siebe; fie beitehen 
aus regelmäßig durchlöcherten Blechicheiben, die 
durch den Druck einer Preſſe mit größern oder 
fleinern Löchern, nah den Sorten der Siebe, 
durchitochen werden. Zu Kreibis in Böhmen, 
nabe an der ſächſiſchen Grenze, und in der Um— 
gegend diefes Städtchens if das Siebmachen 
jeder Art ein ſehr ausgebreitetes und einträg— 
liches Gewerbe; hier arbeiten der Drabtzieber, 
der Eiebweber und der Laufmacher eimander in 
die Hände, Man hat dazu 10 Sorten Draht 
unter folgenden Benennungen: chne Blei, ein 
Dei, zwei Blei bis mit neun Blei, von welchen 
chne Blei die ftärfite und neun Blei die feinite 
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an einen Hanbtverleger in Kreibis und von da 
aus neben fe in Partien nad allen Gegenden 
Deutichlande. Außerdem giebt es in Böhmen 
noch mehrere andere Siebhändler, die theils ſelbſt 
eine Menge Siebe verfertigen laffen, theils wie: 
der von den Werlegern im Kreibig faufen md 
die Verfendungen nach den See: und Handels: 
plägen machen. Die Siebe aus Böden von 
Eiſendraht beftehen aus feinen, gegitterten Dumit: 
fieben, feinen und mittlern Griesfieben, Staub: 
fieben, Fegeſieben, Radenſieben, Ruotenfieben, 
Nollenfieben, geſtrickten KRnotenfieben und Boh— 
nenfieben, welche alle bei Dugend verfauft wer: 
den; ferner mit Böden von Meſſingdräaht die 
fogenannten Treſſenſiebe; endlich die verichiedenen 
ee (f. d. Art.) und die See 
In Wien, Münden und Sinttaart giebt es 
Metalltuchfabrifen , welche auch Siebe machen. 
In manchen Ländern scheidet fich die Innung 
der Metallprahtiiebmacher von der der Haarſieb— 
macher. 
fiebböden ohne Stuhl durch das Verdrehen von 
feinen Drabtfpirafen ineinander. In Schögau, 
einem gothaiſchen Waldderfe, liefern gegen 30 
Siebmachermeiſter, die eine eigne Innung bil: 
den, eine große Menge Siebe jeder Art, unter 


dem Namen ganze und halbe Scheunritter, Kinos | 


tenritter, grober, mittler und feiner Fegeſiebe, 
Trespen- cder Gemengkornſiebe, Dinfelfiebe, 
breit» und fchmalichtenige Yeinfiebe, die bei 
Schockböden verkauft werden, Hirſeſiebe bei 10 
Stück, Pulverſiebe bei 6 Stück, Meizengriesfiche 
bei 8 Stück, Mehlfiebe bei 4 Stüdf. -— Im 
Schwarzwalde und im Ihüringerwalde giebt es 
ebenfalls ſehr viele Siebmacher, welche ihre Fa: 
brifate jeder Gattung nach Mürnbera, Sonnen: 
berg , Neuſtadt bei Goburg verfanfen, ven wo 
aus die Waare partienweife nach allen Gegenden 
verfandt wird. Der fonnenberger Holgbanvel 
liefert auch befonders die Siebränder von Tau— 
nen: und Wichtenhofz. Ginzelne Siebmuacher, die 
für den Bedarf der Umgegend forgen, giebt es 
an vielen Orten Deutichlande. 

Siebenbaum, ſ. Savdebaum. 

Siebenbürgifhe Weine, eine gute Art ro— 
ther und weißer Meine, die den ungarischen ziem— 
lich aleihen, die beitem Sorten (4. B. den To: 
fayer) ansgenemmen. Der meifte und beite 
Meinbau im diefem Lande it um Köfelvar in 
der fochelburger Geſpanſchaft, um Garlsburg, 
Berethalem, Müllenbah und an den Hügeln 
um der Stadt Bistri.. Das Maaß if das in 
Ungarn. Diefe Weine werden über Hermann— 
Radt, Kronftadt und Bistrik ausgeführt. 

Siebenftern, ſ. Senien. 

Siebleinwand, ſ. Beuteltud, 

Siegelerde, ſ. Bolus. 

Siegellad, Siegelwahs, fr. Cire ä ca- 
cheter, Cire & sceller. Das eigentliche Siegel: 
lat beſteht ans Schellaf, Terpentin, verfchiede: 
nen Karbeftoffen, wie Zinnober, Chromgelb, Mi: 
neralgrün, Kobaltblan u. ſ. w. Eine fehr qute 
rothe Sorte wird dargeftellt, indem man 10 Th. 
Tafellaf vorſichtig mit 6 Th. venetianifchem 
Zerpentin aufammenjchmilzt und zu der geſchmol— 


Man erzeugt jeßt dauerhafte Draht: | 
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jenen Maſſe 3 Th. Zinnober und 3 Tb. ges 
Ichlemmite Kreide ſetzt. — Die ordinären Sorten 
oder die Packlacke beiteben aus weißem Fich— 
‚tenharg, Diennige, Terpentin und Kreide. — 
Siegellad wird in Nürnberg, Augsburg, Hans 
nover, Erfurt, Berlin, Rranffurt a. M., Peipzig 
und manchen andern Orten Dentfchlands gefertigt. 
Die Stangen find von verfchiedener Form, entweder 
rund, halbrund oder viereckig. Sewehl bie 
Stangen felbit, als au die Papiere, werin fie 
eingeichlagen find, führen die Zeichen der Fa— 
‚brif. Gin gutes Siegellaf muß übrigens voll 
kommen hart, alatt und glänzend, von lebhafter 
Farbe und recht fpröde fein. Es mus leicht 
anbrennen, wehl abtriefen, den Nauch vom Lichte 
nicht annehmen, und audı feine jchwarze Kohle 
abjegen. Das weiche Siegellack oder das 
Siegelwachs beftebt aus 1 Theil weißen 
Wachs, Th. Terpentin und etwas Zinnober. 
Es dient befonders zu urkundlichen Siegeln. 
igett, in Weſiphalen, befenders im ber 
Grafſchaft Mark, das Mollengarn, welches fo 
fein als möglich geſpennen, auch gut gezwirnt 
it, und hernach zu Schnürriemen und zu dem 
vermiſchten Lind oder Band verarbeitet wird. 
Eigmarswurzel, Fellriß, Aunenpaps 
vel, Meorgenttern (Radix Alceae), franı. 
‚lAleee, it die Wurzel des gebräuchlichen 
Eibiſch (Alrlıaca offieinalis L.), eine befannte 
Malvacer, welche in Mittel: und Südamerifa 
an den Ufern der Bäche und Flüſſe und in eis 
nem etwas erhabenen guten Grunde vorfommt. 
Die Pflanze wird fehr alt und hat eine zuweilen 
wohl armadide, lange, einfache, helzige Wurzel, 
die auch unter dem Namen Althäwurzel (Radix 
Althaeae) als erweichendes, einhüllendes, reiz— 
minderndes Mittel angewendet wird nnd daher 
auch in Zucker (Althäplätzchen) bei dem Zucker— 
bäder aefotten und gegen Huften und vergl. 
gebraucht wir. 

Signan, aupennifcher Marmer, der in den 
Pyrenaen bricht. Gr it dunfelgrüm mit rothen 
Flecken, und wird in Menge zu allerhand Bau— 
ſtücken verbraucht. j 

Signoria, in Italien ein glatter, ſchwarzer, 
feidener Zeug, der 4 Palmi breit liegt; er ber 
fonımt 60 Aufguglängen zu 80 Organfinfüden 
und den Ginfhuß mit einem einzigen vierfach 
dublirten Faden. 

Sigterman, früher im holländiſch-oſtindiſchen 
Handel feine, alatte Muffeline mit geldenen 
Leiltenbandern, 2, Gobid breit, 30 Gebid lang. 

Siguenga, ſ. Wolle. 

Silaffen, im dänifch = oftindifchen Handel 
buntgedruckte Echnupftücher aus Valiacat, 17/6 
dänische Ellen breit, 12 Ellen lang. 

Silber, ein befanntes edles Metall, das 
zum Theil gediegen verfommtt, größerntheils aber 
in Verbindung mit Blei, Schwefel, Arfenif und 
andern Körpern. Die wichtiaften Erze des Sil— 
bers außer den gediegenen find das Mothaültig: 
erz aus Schwefel, Arjenif und Eilber beitehend, 
das Weißgültigerz, der Silberglanz, Silber: 
ihwärze u. a. Die meiften Silbererze find nur 
arm und enthalten im Gentner nur 6—8 Loth 
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Silber, das man auf eignen Silberhütten dar: 
aus gewinnt. Die größte Menge von Silber 
liefert Amerika, welches jährlich über 3 Millios 
nen Mark producirt. In Guropa baben Um: 
gar, Morweren (Kongsbery), Sibirien und 
Sachſen die reichten Silbergruben, doch beträgt 
die Sefummtmenge des in Europa produeirten 
Silbers nicht über 300,000 Marf. Das Eil: 
ber wird aus feinen Erzen entweder durch den 
Schmeljproceh oder durdy die Amalgamation ge: 
wonnen. Leßteres Verfahren eignet fih verzüg: 
lich für arme Erze und befteht im Weſentlichen 
darin, daß man die Erze mit Kochſalz vöftet, 
die geröftete Mafle mit Waſſer, Gifenftüden und 
Queckſilber in Fäſſer bringt und diefelben lan: 
gere Zeit hindurch im Bewegung febt. Das 
Eilber wird dadurh ans dem Erze geſchieden 
und tritt an das Quedfilber, von welchem es in 
einen geichloffenen Naume durch Ausglühen 
getrennt wird. Zur fernern Reiniqung wird 
das Silber mit Blei zuſammengeſchmolzen umd 
abgetrieben. Wie die Hütten das Silber liefern, 
ift es indefien noch nicht vollfommen rein, fon: 
dern es enthält in diefem Zuſtande immer noch 
etwas Kupfer, von weldem es fid nur durch 
die Scheidung auf naffem Wege trennen läßt. 
Das chemiſch reine Silber (wahres Feinſilber) 
it von fehöner weißer Farbe, befigt einen ſtar— 
fen Glanz und Boliturfähigfeit, fein ſpecif. Ge: 
wicht ift 10,6 und feine Harte größer als die 
des Goldes. Es beſitzt eine ziemliche Zähig— 
keit und läßt ſich daher zu ſehr dünnen Blät- 
tern und Drähten verarbeiten. Das befte Auf— 
löfungsmittel dafür ift die Salpeterfäure. Aus 
diefer Löfung wird es durch Salzſaäure als 
weißer, flodiger Niederfchlag gefällt. Alles ver: 
arbeitete Silber iſt mehr oder weniger mit Kup: 
fer verfeßt (legirt), wodurch es eine größere 
Härte erlangt, ohne bei einem geringen Zuſatze 
viel von feinen fchönen Anfehen zu verlieren, 
doch zieht die Farbe dadurd) in's Röthliche. Um 
dies zu verfterfen, werden die Silberarbeiten, 
ehe man fie polirt, angeſotten, d. b. in ei: 
ner ſauern Flüſſigkeit aefocht, welde von der 
Dberflähe das Kupfer auflöſt und das Silber 
mit feiner weißen farbe zurückläßt. Den Ge 
balt des legirten Silbers an reinem Eilber giebt 
man in Loth und Gran an. Die Binheit des 
Miünzaerichts ift die Mark (nleih I, Pfund 
bürgerlichen Gewichts), diefe theilt man in 16 
Leth, das Loth in 18 Grin. Gine Maſſe Le— 
girung von irgend einem Gehalte, welche aber 
16 Loth Silber enthält, wird eine rauhe oder 
beſchickte Mark genannt, zum Unterfchiede von 
der feinen Marf — 16 Loth reinen Silbers. 
Das reinfte Eilber, was unter dem Namen 
Reinfilber im Handel vorfommt, bat ungefähr 
einen Gehalt von 15 Loth 15 bis 16 Grau; 
ber Gehalt des verarbeiteten Silbers iſt aber in 
verichiedenen Ländern ſehr verfchieden, zu Augs— 
burg, in DOefterreih und Schweden fell es 1310: 
tbig, d. 5. die Legirung enthält auf 13 Lih. 
Silber 3 th. fremdartiges Metall, iu Sachſen 
12löthig fein, d. h. auf 12 Lth. Silber 4 Lth. 
fremdartiges Metall; doch finden im dieſer 


. Silber 


Hinfiht viele Abweichungen fat. Folgende 
Angaben enthalten die alte Megel: Das amiters 
danıer verarbeitete Silber foll 14 Roth fein hal: 
ten; es bat zum Zeichen zwei Kreuze und eine 
Krone dazwiſchen. Das auasburger ift 1318: 
tbig und führt zum Zeichen einen Tannenapfel. 
Das berliner if 12löthig und mit einem Scep: 
ter geftempelt. Die braunfchweigslüneburgiichen 
Silberarbeiten halten 12 Loth fein und haben 
zum Zeichen einen ftchenden Löwen. Das bres— 
lauer Silber fell eigentlich 12löthig fein, hält 
aber zuweilen nur 11 Loth 12 Gran. Ge if 
mit dem Haupte Johannis in einer Schüffel be: 
zeichnet. Das der Stadt Köln ift ebenfalls 12: 
löthig. Das zu Danzig verfertigte bält 12 
Loth, 12 Den. bis 13 Loth fein, und führt dass 
jelbe Zeichen, wie das amfterdamer. Erfurter 
Silber iſt nur 10löthig und hat zum Stempel: 
zeichen ein Mad. Das von Franffurt a. M. 
ſoll 12 Loth, 2 Quint. und 3 Den. fein bal« 
ten. Sein Zeichen iſt ein einfacher Adler. Das 
hamburger hält 12 Loth und 3 Grän fein und 
ift mit drei Thürmen bezeichnet, Das Fönigs: 
berger iſt 12 Loth fein; es führt zum Zeichen 
wer Kronen und ein Kreuz. Das von Leipzig 
und and aanz Sachſen hält 12 Loth fein. Das 
zu Lübe it von gleichem Gehalt, als das ham: 
burgifche, und hat zum Zeichen einen doppelten 
Adler. Das lüneburgifche Silber muß 12 Loth 
fein halten ; es führt zum Zeichen einen Löwen. 
Es wird nad der jüngfien Verordnung jeßt 
von zwei Probemeiftern geitemmelt; der eine zeich— 
net darauf einen halben Mond und das Probe: 
zeichen; der andere aber den Buchftaben A, wor 
zu endlich der Verfertiger auch noch feinen Nar, 
men binzufeßt, und zwar bei Gonfiscationgitrafe. 
Das münchener ift 13 Loth fein. Zu Nürnberg 
halt das verarbeitete Silber 13 Loth fein, umd 
führt zum Jeichen ein N. Zu Drabt und Tref— 
fen muß die Dafige Mark 153/, Loth fein halten. 
Das prager Eilber foll 12 Loth fein. halten 
und it mit 3, 4, auch wohl 5 Schlüſſeln ge: 
ſtempelt. Das renensburger hält 13 Loth nnd 
wird mit 2 Schlüffeln bezeichnet. Das von 
Niga in Liefland ift wie das vorhergehende umd 
führt zum Jeichen zwei Schlüſſel über's Kreuz. 
Das ſchwediſche verarbeitete Silber foll bei der 
Probe 131/, Loth fein haften, doch iſt 14 Loth 
an Remedium zugeftanden. Das wiener foll 14 
Loth fein halten, Die wiener Probe hat zum 
Zeichen einen Adler und ein W. Zelle im 2ür 
neburgiſchen liefert 12löthiges, das zum Zeichen 
ein Noß und Die Zahl 12 führt. Das Silber 
von Zürich halt 1312 Loth fein; fein Zeichen 
it ein Z._ In Frankreich. hielt ſonſt das ver: 
arbeitete Eilber 111/, Deniers und hatte 2 
Srains Nemedium, Dies macht 15 Loth, 16 
Gran nah der kölniſchen Marf. Seit der Ne: 
yolution find da zweierlei geſetzliche Gehalte be: 
ſtimmt worden. Mämlih 11 Den. 9 Grains 
'/o oder 950 milliömes, und 9 Den. 15 Girains 
2, oder No Das englifche halt 14 Loth 
und 10 Gran fein und bat einen Löwen mit 
rei Zeichen zur Marke, Venetianifches Silber 
hält 1024 Garati, oder 14 Loth und 4 Grän. 
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Bei Münzen wird der Feingehalt das Korn 
und das Legirungsnietall er genannt. — 
Die Legirung zur Scheidemünge wird Billon 
genannt; fie enthält niemals ihren angeblichen 
Werth, fo ift z. B. in dem preußifchen Silber: 
arofhen (aus einem 3’/nlöthigen Billon) die 
Mark zu 16 Thlr. ausgebracht, während der 
wahre Werth nur 14 Thlr. it. Der Gehalt 
des Silbers wird auf dem Wrebirfteine durch 
Str der Streidhuadel erforiht. Streich oder 

vobirnadeln find Schmalgefchnittene, dünne 
Plättchen, welde auf einem Stifte zuſammen— 
bangen. Es find ihrer insgemein 16 an ter 
Zahl. Die erite ift aus dem feinften Kapellen— 
filber gemacht; die darauf folgende aus 15 Thei: 
len Silber und einem Theile Kupfer; die dritte 
aus 14 Theilen Silber und 2 Theilen Kupfer 
u. ſ. w., fo daß die 16te und lebte aus 15 
Theilen Kupfer und nur einem Theile Eilber 
zuſammengeſetzt if. Die niederländische Streich: 
oder Probirnadel wird in die Zwölfpfennigong— 
bel bis zur Ginpfenniaanadel eingetbeilt. Will 
man den Gehalt des Silbers auf dem Probir— 
fteine erfahren, fo reibt man es auf demſelben 
ftarf ab, umd neben dem mit dem Metalle ge 
machten Striche ftreicht man mit einer Streidy- 
nadel, die der Vermuthung nad) von der farbe 
des gemachten Strichs fein fünnte, da alsdann 
die Nummer der Streichnadel anzeigt, wie viels 
lötbig das aeitrichene Silber ill. — Genauer 
wird der Silbergehalt durch das Abtreiben 
des Silbers auf der Kapelle beitinmt. Man 
fchmilzt nämlih eine genau gewogene Menge 
der Legirung mit Blei zuſammen, und jchmilzt 
diefe Mifchung unter Zutritt der Yaft auf einer 
fogenannten Kapelle, einem Schälchen von Kino: 
chenaſche. Hierbei exydirt fih mit dem Blei 
auch das Kupfer umd zieht ſich im die 
Kapelle, während das Silber fein zurüdbleibt 
und num gewogen wird. Diefe Arbeit wird von 
beionderen Probirern vorgenommen Indeſſen 
giebt auch dieſe Methode noch nicht die er— 
wüuſchte Genauigkeit und die Augaben verſchie— 
dener Probirer über dieſelbe Legirung find oft 
von einander ſehr abweichend. Beſſer iſt das 
Berfahren, das Silber auf naflem Wege gu pros 
biren, eine Grfindung Gay-Luſſaes, welche be: 
reits in Frankreich und Deutichland allgemein 
verbreitet it und auf der Gigenichaft des Koch— 
ſalzes beruht, das Silber aus feiner Loͤſung in 
Sulpeterfüure zu füllen; nad Ddiefer Methode 
fann der Silbergehalt bis auf Y/yym genau ans 
aegeben werden. — Barren mennt man im 
zu die Silberftangen, Bruchſilber das alte 

ilber; Zame oder Zaine, gegeoflene, halbrunde 
Silberftäbe; und PBlanfchen, dicke vieredige 
Platten in Geftalt eines Buches. Endlich heißt 
PBagament eine aus Bruchiilber von verichie: 
denem Gehalt zufammengeihmolzene Barre. Der 
Silberhbandel beiteht entweder aus unverarbeite— 
tem Silber, das in Klumpen oder Smugen, 
beionders aus Amerifa, in den Handel kommt, 
oder aus verarbeitetem Geſchirre von allerhand 
Art, gemünzten Piaftern und vergl. Die Eil: 
berbarren haben gemeiniglich vielerlei Stempel: 
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zeichen: nämlich das des Gewichte, des Gehalte, 
der Jahrzahl und des Zellamtes, wo die Steuer: 
aefülle bezahlt wurden. Dos ſpaniſche Gewicht 
iſt um 6°, Brocent leichter, als das franzufifche. 
Was den Gehalt betrifft, fo iſt die Gintheilung 
nach den Graden der Feinheit diefelbe wie in 
Branfreih. Das Gewicht der Stangen ſieht 
gewöhnlich im Verhältniß zu ihren Gehalte. 
Die von If Tineros und 19 bis 20 Granos, 
eder von gefeßmäßiner Feinheit find 260 Mark, 
auch wohl darüber fchwer. Und die von gerins 
aerm Gehalt, welche 2200 bis 2300 numerirt 
find, halten nur gegen 150 Mark. Der Gehalt 
wird durch Zahlen auf ven Barren, die ebenſo 
viele Maravedis anzeigen, bezrichnet. Die feinen 
find 2376 bis 2350 geitempelt. Im Wall fie 
von geringerm Gehalt, 3. B. von 11 TDineros, 
17 Grauos wären, führen fie die Zahl 2355, 
weil der Unterfchied der Reinheit 3 Granos oder 
25 Maravevis im Werth beträgt; diefe von 
2380 abgezogen, geben aerade 2355. Aus Chili 
und Bern komnit viel Silber zur Ausfuhr. Ser 
genanntes Plata pinna it in runden, oben und 
unten abgeplatteten Blöden u. wird pr. Marf 
verfanft. Die Preife davon variiren in Valpa— 
raiſo und richten ſich nach ven Preifen von 
Plata en barras (Silber in Barren). Letzteres 
muß 12 Dineros halten. Der Feingebalt des 
erftern wird aber nicht garantirt, ift daher ein 
gefährlicher Artifel, da man ſchen Gifen in den 
Blöcken gefunden bat. Der Grpertzoll wird 
in Ghili mit 4 Neal pr. Mk. vom Verkäufer 
getragen. Aus den Häfen Peru’s wird jührlich 
gegen 300,000 Mf. verſchifft, es wird ebenfalls 
mit 12 Dineros Reingebalt und dann pr. Mf. 
verfauft mach. beſtimmten Preifen des Münze 
werths von Silberbarren mit Hinzufügung einer 
Praͤmie, welde feit 5 Jahren zwiſchen 4— 6 
Proc. variirt. Silber zahlt I Realen pr. Mf. 
Der Silberpreis fommt in Yima ungefähr ebenfo 
aus als in Valparaiſo. Die Eilberproduction 
in der Melt fann man auf etwa 4 Millionen 
Mark veranichlagen. Zu London, Amſterdam, 
Paris und Hamburg wird mit rohem Silber 
ein außerordentlich großer Handel getrieben, 
Mas unfere Bergwerke in Europa an Silber 
ausgeben, wird meitens vermünzt. Es reicht 
auch hier und da nicht einmal zu; denn bie 
Held: und Silberfhmiede, Draht: und Treffen: 
fabrifanten, Silberichläger »c. ſchmelzen noch fehr 
haufig feine Münzen ein und verbrauden fie zu 
ihren Arbeiten; |. Silberwaaren. 

Eilberglätte, ſ. Glätte. 

Silberoryd, ſalpeterſaures (Argentum 
nitrienm erystallisatum), wird durch Auflöſen 
von Silbermüngen in Salpeterfänre, Abdampfen, 
Glühen des Nüdttands und Ausfochen deſſelben 
mit Wafler erhalten. Gs kryſtalliſirt aus der 
Löſung in farblofen, durchſichtigen Tafeln, welche 
bitter, Scharf, metallifch ſchmecken, am Licht ſich 
fhmwärzen nnd ſich leicht im Water löfen. Dieſes 
Salz wird im der Heilfunde angewendet. In 
'nefchmolzenem Zuftande bilvet es in Geftalt von 
Stengeld) 
ſtein (f. d. Art.). 


Silberoryd 
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en gebracht den ſogenannten Hüllen: m, 
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Silberftoff, ſ. Stoff. 4 

Silbermaaren find urſprünglich die Arbeit, 
der Gold» und Silberichmiede, welche auch jest 
noch viele fertigen, namentlich wenn es befondere 
Kunftleiitung ailt. Die meiſte Silberwaare wird 
aber jest durch Walzen oder Breflen in größern 
NAnitalten erzeugt. wo die Formen vollendeter | 
werden und die Waare viel wohlfeiler zu ftehen 
fommt, allerdings aber nicht das künſtleriſche 
Gepräge erhält. Die Hauptpläße der Fabrika— 
tion von Silberwaaren find: Iſerlehn, Frank— 
furt a. M., Berlin, Wien, Leipzig, Döbeln, 
Augsburg u. f. w. Silberwaaren in Bor: 
ten, Treffen, Stickereien, Poſamenten 
liefert Keivzig, Dresden, Berlin, Wien, Mostan, 
Auch Filigranfilberarbeit wird noch gefertigt, | 
%+ B. in Vrag—. 

Sileſias it der allgemeine Spanische und por: 
tugiefifhe Name einiger Sorten ſchleſiſcher Lein— 
wand; bauptfächlich verfteht man darunter; 1) 
ungebleichte Schleier oder Estopillas erudos in | 
Stüden von 52 bis 54 Ellen Lange und ®, 
Elle breit; zuweilen find Die Stüde auh 60 @. 
lang; 2) weiß gebleichte flachſene Leinen zum 
Druden oder Buntfärben, nach Art der einfachen 
Platilles gewebt, in Stücken von 141, Gllen | 
Länge und 8 Elle Breite; 3) doubles Silesias. 
aud; Tandems genannt, eine mittelfeine Waare, 
feiter und gedrungener gewebt als die vorigen, 
in ber Güte den Gavalinnen gleich, nach der 
Bleiche geftärft, in Stüden von 30 Gllen Länge 
und 8/, Elle Breite; 4) Uuadruples Silesias 
oder vierfahe Silefias, eine Gattung Platilles 
royales, jedoch dichter und feiter ala dieſe, in 
Stüdfen von 144, Gllen Länge und 6, Elle 
Dreite; die Italiener heißen fie Tele curate. | 
Diefe ſämmtlichen Artifel werden in doppelter 
Breite gelegt, gemangelt, wie ein Buch länglich 
viereckig zufammengelegt und in bunfelblaues 
Papier gebunden, auf welches die Vignette des 
Leinenhändlers in Silber gedruckt if. Die 
MWaare wird ehr wenig mehr begehrt. 

Silefied find eine Mrt leichter Tuche in 
Franfreih zu Rheims und Mouy, glatt umd 
gerippt für Sommerröcke. 

Silged, ein weißer fpanifcher Wein in Ga: 
talonien, der zwifchen Tarragona und Barcelona 
wählt und aus dem leßtern Hafen verichieft wird. 

©iliqua, ſ. Johanniébrod. 

Silf: Cotton nennen die Eugländer die 
Sumenwolle des in Dftindien und Amerifa 
wachtenden Wollbaums; ſ. Seidenwolle. 

Silkeen, eine Gattung ſchmal gerippter | 
Mancheſter von feidenartigem Anſehen, auf farz | 
bigem Grund, bunt gedrudt, ans den enalifchen | 
Manufafturen, %, Yard breit, 30 bis 36 Mards 
lang; einfarbig und ungedruckt heit der Zeug 
Etock-cords oder Earokeen. In den deutichen 
Manufakturen wurde diefer Zeng unter den all- 
gemeinen Namen Thikser gemacht. 

Silk Nankeens, halbfeidener Nanfin, bunt 
neftreift, im verichiedenen Muitern, ans Manz | 
heiter, 221/, engliſche Zoll breit; die Streifen | 
find von Seide atlasartig, der Grund von 
Baumwolle geföpert; es war einit ein belichter | 











Simarouba 


Sommerzeug, der auch im mehrern bdeutfchen n. 
franzöſiſchen Mannfatturen gemacht wurde. 
illery, ſ. Ghbampaanerwein. 

Silly Bob, Sillabub, ift ein engliiches 
Setränf aus kuhwarmer Milh, weißem Mein, 
Gitronfänre u. Zuder gemiiht; man fann auch 
friiche Sahne dazu nehmen. 

Silos find unterirdiiche Behälter, einfache 
Gruben in der Erde, zur Aufbewahrung von 
Getreide auf längere Zeit; fe müſſen aber troden 
und etwa 6 Fuß unter der Oberfläche angelegt 
werden. Die Oeffnung wird mit Stroh, Latten u. 
Erde vermacht. 

Silouette, ein gemifchter, leinwandartig ge: 
webter Zeug mit baummollner Kette und leine— 
nem Ginfhuß von verschiedener Karbe, fo daß 
das Gewebe ein Fchillerndes Anſehen erbält; 
mehrere niederländifhe und franzöflihe Manu: 
fafturen, nmamentlih Tournay und Rouen, lie: 
ferten ehedem Dielen Jena, bis * Stab breit. 

Silver Cords, eine Sorte feiner, ſchmal ge: 
rippter Mancheiter chne vielen Glanz gewöhn: 
lih von grauer Rarbe, 20 enal. Zoll breit; er 
diente vorzüglich zu Beinfleitern. 

Silveret, ein veralteter, gefüperter, halbſeide— 
ter Zeng, bei weldem der baummwollene Gin: 
ſchlagfaden abwechſelnd unter einem und über 
vier Kettenfüden von Seide oder Floretfeide ger 
ſchlagen wird. 

©ilveiter, ſ. Godhenille. 

Silveſter Indigo heißt in Nordamerika die 
fchlechteite oder wilde Sorte des Garolina: Indigo. 

Simarouba oder Simarubarinde (Car- 
tex Simarnbar), Muhrrinde, if die braune 
oder gelblichweiße Minde der Simarube (Quassia 
Simaruba L. s. Simarıba amara Hayn), ein 
anfehnliher Baum in den Wäldern Namaica’s 
und auf den Garaiben, aber auch die Rinde von 
Simaruha ferruginea St. Hil. in Braftlien, Sim. 
floribunda St. Hil,, Sim. guianensis Aubl. in 
Guiang, wirft durch ihren alfaleidifchen Bitter: 
of (Quaſſia) anf ähnliche Weile. Die Sima: 
ruba-Rinde bringt man von Jamaica, aus Gas 
rolina, Guiana, Surinam, von Cayenne, Mar: 
tinique und aus andern Gegenden von Amerifa 
in den Handel. Sie bat feinen Geruch u. be: 
iteht aus furgen, auch wohl fußlangen, etliche 
Finger breiten und dicken Stüden, welche nad 
ihren Unterfchieden bald Baſt und Rinde, bald 
Minde, Splint und Baſt find, auch noch hin u. 
wieder Weberbleibfel von der ganz weißhäuti— 


gen Schale haben, öfters aber auch ganz davon 


entblöht find. Im letztern Kalle iſt die eigent— 
liche, für ſich micht ſtarke Rinde gelbbraun, auch 
heller, rauh und riffig, der Harfe, ſehr gäbe Baſt 
aber faferig und gelb. Der Geſchmack der Rinde 
und des Baſtes, wenn man beide nur ein wenig 
auf die Zunge andrückt, ift bitter, fowie ber 
Splint felbft. Sie wird ihres balſamiſch bittern 
Gehalts wegen bei Diarrhöen, Dyysenterien und 
Schleimflüſſen acbrandt und der Quaſſia noch 
vorgezogen. Gbenfo Samadera indica Gärtn. 
welche in Ditindien, Geylen und Java unter 
dem Namen Cortex Niepa als Heilmittel gegen 
Verdauungsſchwäche, bei Diarrhöen u. f. w. ans: 
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ewendet wird, und auch eine rothe Farbe giebt. | volliten Bauhölzer in Oſtindien und wird ſammt 
imma quassivides Ham. auf dem Himalaya ent: | dem Saulhelz am weiten aebraudt. Die 
hält ebenfalls einen quaffiaartigen Bitterſtoff. Schiffsbauer ın Bengalen wählen es für ihre 

Similor ift der Name einer aoldähnlichen | Krumm- u. Kniehölzer aus. Gs it ungewöhn— 
Legirung aus Kupfer und Zinf, die fih vom lie ftark, licht, araubraun mit dunkeln Adern. 
Meſſing nur durch geringern Zinfgehalt unter: | Im der Faſer gleicht es den beiten Theafholzar: 


fcheidet. ‚ten, aber es ıft noch zäher und elaftiicher. In 
&imiti, ſ. Gonrbarillhol;. | Bengalen und Bombay fonmen zwei Sorten 
Eimfe, ſ. Semſe. vor; die von Bombay iſt viel dunkler als die 
&indew, ſ. Seidenwaaren. ven Bengolen. Das oftindifhe Blackwood 


Sinefifhe Kangam, eine Sorte grober und | (Dalbergia latifolia), Sie Säl, ift ein feineres 
leichter Nanfin von blauer Farbe, in China ges: | Siffocholz und dient zu Möbeln, 
fertiat ; im europ. Handel fommt er nicht vor. Siftrefayd, ein bunt geftreifter halbfeidener 

Singonne, |. Gapottüdher. . | Beng, der auf Damaitart mit doppelter Kette, 

Sinkeraſche it eine zum Bleichen der Peins | die eine von Seide, die andere von Baumwolle 
wand bejtimmte, im ber Oberlauſitz und in Schle⸗ und mit einen Einſchlag von Floretſeide gewebt 
fin aus ſtark angefaulten Baumen gebrannte und im der Türkei fehr gangbar ift, wo man 
Aſche, die grame von Nadelbölgern, die weiße zwei Sorten unterfcheidet; Die beſſere aus Oft: 
von Holze der Lanbbäume; ſ. Pottaſche. indien und Dantasf, die geringere aus Aleppo, 

Sinterfteine cd. Gifenfnorfhen in De: | Gonitantinopel und Burfu. Ueber Smyrna find 
ſterreich, find die Friſchſchlacken, fie halten | zuweilen diefe Zeuge nack Marſeille gefonmen, 
oft nod 30 Proc. Eiſen u. dienen geftoßen als wo man fie unter dem Namen Bourre de Le- 
Schleife und Pupmittel. vante verfanfte und auch in einigen franz. Ma: 

Sipiri oder Siperiholz, Gründer; |nufafturen nachgemacht hat. 
engl. Greenhert, ftanımt vom Laurus Chloro- Sitjed, ein fchöner weißer fpanifcher Wein, 
xylon. Es fommt in Jamaica und Guiang | per feinen Namen von dem Orte hat, wo er ge: 
vor; dort nennt man es Cogwood, bier Sipieri. | wernen wird. — 

Der Baum iſt fo hoch wie der Locuſtus 60— 70 Si:to:0b:balli, ſ. Letternbol 

Fuß; es giebt 2 Arten, ſchwarz u. gelb, die blos Sit:Säl, 8 F d. Blafw fi 

in Bezug auf Holz u, Ninde von einander um: + ſ. Oftind. Blackwood. 

terfchieden find; auch erwähnt man eines rothen | „Sittaras baummollene rohe Kattune von 

Grunherzholzes. Viele dieſer Hölzer find hart, Patna, weldye ſonſt die Holländer in Stüden 

— 3— andere dicht, hart und feinfaferig, | ven 24 Gobid Länge, 2 Gobid Breite aus Oſt— 
ämmtliche aber eignen ſich zu baulichen Zwef; | dien nach Curopa brachten. 

ken, viele au Drechsler: und Tifchlerarbeiten. &iroer, ſ. Ungar. Wein, 

Sirakuſer Weine find weife u. rothbe Sor: | &jadra, ordinäre oftindifche rohe Kattune, 
ten ficilianifcher Liförweine, die bei der Stadt | welde früher die europäischen Kattundrudereien 
Sirafus gewonnen und haufig über Meflina u. | ungebleiht, in Stüden von 30 Gobid Länge, 
£ivorno verfahren werden. Es giebt zehn: oder | 21/4 Gobid breit, durch die Holländer erhielten. 
zwölferlei Sorten; man fchäßt die Menge, welche | Sjo-kuſo, ſ. Mais. 
davon allein nah Deutichland u. dem Norden Skink, Meerffinf, (Seineus marinus Ss. 


gebt, auf einige tauſend Fäſſer. offieinalis Daud,, Lacerta Seineus L.). Unter 
Sireeöl, j. Gameelbeu.: diejem Namen erhalten wir im Handel eine ger 
Eirrafi, ſ. Sainturhb, trocknete und eingefalgene Bergeidechſe, die ſich 


Sirſakas, Serfufers, Girfacca, mr: |in Nnbien, Abyſſinien, Syrien und Arabien 
jprünglich oftindifche, atlasartige Zeuge, bei wel: | zwifchen den Hügeln aufhält, 2 Zell di, und 
dien auf einem Köpergrumde ven Baumwolle ſpannenlang, auch wohl fußlang if. Ueber u. 
bunte Streifen und Würfel von Seide oder von | über mit filbergranen Schuppen bedeckt, die etz 
Floretfeide mit gedecktem Köper gewebt find; fie | was in's Gelbliche fpielen; an dem fpisigen 
famen ehedem durch die Holländer, Franzoſen, Kepfe aber, außer der Stirn, welche bleh if, 
Engländer und Dänen in verfchiedener Keinheit, | fallen fie mehr in's Grüngelbliche. Der Rücken 
Länge und Breite aus Galcutta nach Guropa. | zeigt einen erhabenen Strich mit Blauen Quer: 
Auch einem reichen, zufanımengefegten Gewebe ſtreifen, die fünffingerigen Füße find nur furz 
von Atlas, Tifusd’er und Kondv’or gab man |und der Schwanz bei der gemeinen Art etwas 
in Branfreih den Namen Sirfacea; (vergl. | platt. Der Sfinf wurde ehemals für ein Aphro— 
Dravy d’or). difiacnm gehalten. Dan bringt ihn bisweilen 

Siruaballiholz, von einer Art Lauras ans | noch über Venedig, Livorno, Marfeille u. Trieft 
Guiana, ift leicht und danerhaft und eignet ſich in den Handel. Der.beite it der, welcher recht 
daher zum Sciffsbau. groß, did und lang, fchwer, und doch dabei 

Sirubabolz, Holz von einem Laurus aus |vollfommen troden, friſch und unzerſtückt iſt. 
Guiana, welches dort viel zum Schiffsban ver: | Man pflegt die Waare in Wermuth zu vers 
wendet wird; eine Fanpherartige Flüſſigkeit flieht | wahren, wenn fie nicht verderben ſoll. Gine 
aus d. Baume, wenn man in ihn Ginfchnittemacht. | größere Art (Sciucus eyprius s. Lacerta sein- 

&irup, j. Syrop. coides) ift in der ganzen Levante zu Haufe, wird 

Siſſao (Dalbergia Sissoo), ifteins der werth: | 1 Fuß 3 Zoll lang umd it glängendgrängelb, 
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mit Soldfhimmer und einem weißen Seitenftreis | 
fen; Schwanz Schwarz neicheet. 
Stinos, f. Yentisfusblätter. 
Sforpionfraut, ſ. Sefjamenfrant. N 
Skorpion:Peltfchen od. Kronwide (ko- 
ronilla Kmerus 1..),. das Feine harte Holz dieles 
Strauchs wird zu allerlei Sächelchen verarbeitet, 
3. B. im füdlichen Deutichland. 
Skorpionfhwanz it Banilleframt (He- 
liotropium peruvianum L.) und wird zu Parfüs 
merien gebraucht. 
Slibowiga heißt, der in Ungarn aus dem 


Skinos 


4 


Pflaumen, ganz anf dieſelbe Weile wie das 


Kirſchwaſſer aus den Kirichen dargeſtellte Brannt: 
wein. 

Slivaviza, ſ. Slibewitza. 

Smack, j. Sumach. 

Smal:Atlad, eine eugliſche Papierſorte zum 
Kupferdruck. 

Smalkens, dünne Zeuge von Leinen, Klo: 
retſeide, auch Seide, mit ächtem und unächtem 
Gold und Silber durchwebt, die beſonders zu 
Amſterdam und Harlem gewebt werden. Die 
Stüde halten 0 brab. Glien. 

Smalte, j. Blaue Farbe. 

— in Italien der vorhergehende Ar— 
tikel. 

Smaragd (Smaragdus, Prassinus), ft. Eme- 
rande, ein lebhaft arüner, durchſichtiger Goel: 
ſtein, deilen Härte — 8 ift und der ein fver. 
Gewicht — 2,67—2,77 hat. Gr befteht aus Kie— 
fel, Thon und Berylierde und nimmt unter den 
foftbaren Steinen die fünfte Stelle ein. Gr 
nimmt eine vortreffliche Politur und einen un— 
gemein fchonen Glanz au. Die fchönften Sma— 
tagde kommen aus Peru, aud wohl ans Aegyp⸗ 
ten; die in Salzburg vorkemmenden Smaragde 
ſind nie rein genug, um als Edelſteine dienen | 
zu fönnen. Was man ehemals füchfifchen Eimas | 
ragd nannte, iſt nichts Anderes, als-ein grüner | 
Flußſpath. Der fegen. brafilianiiche Smaragd | 
it Turmalin, f. dv» Art. Der fon. orien:| 
taliſche Smaragd von mehr oder weniger | 
in’s Gelbe ſich ziehender Farbe iſt ein arüner , 
Saphir. Seine Farbe erreicht nie die Schönz | 
heit des eigentlichen Smaragd, dech giebt feine 
Härte und großer Glanz ihm heben Werth. 
Man ſchleift den Smaragd als Tafelitein oder 
Stufenebelftein und faßt ihn & jour oder unter: 
legt ihm mit grüner und schwarzer Felie. Der 
Emaragd fteht im Allgemeinen in bebem Werthe ; 
und fchone Eremplare werden ſehr theuer bezahlt. 
Das Karat koſtet oft über 12 Thaler m. Steine | 
von 24 Gran find mit mehr ats 500 Thlr. bes 
zahlt werden. 

Smaragdit, ſ. Diallag. 

Smaragdmutter, ſ. Praſem. 

Smezzati, ſ. Korallen. 

Smirgel, Schmirgel, Smergel, enal. 
Emeril, fr. P’Emeri. Mit diefem Namen wird, 
eigentlich eine Warietät des Korumd oder Gas | 
phir bezeichnet, von dunkelblaäulichgrauer Narbe, | 
welde an den Kanten durchſcheinend ift und in 
derben Stücken oder fein eingeiprengt vorkemmt. 
Ben diefer Art ift der Smirgel, welcher ehemals 


— und 





‚ bringt ihm entweder in ganzen Stü 


Sobrehuena 


auf dem ſogenanuten Odhfenfopfe, einem Walp- 


| fügel bei Buckau im jchneeberger Revier, und 
‚zu Eibenſteck in einem talfartigen Gefleine brach. 


Er iſt jeßt ſehr felten aeworden. Der ädhte 
Smirgel finder fih vorzualihb im den Gegeu— 
den des Vorgebirges Emeri auf der ariechifchen 
Infel Naros, von wo er in großer Quantitaät 
und befler und reiniter Qualität im den Handel 
fommt. Außerdem findet er fih in Aſien und 
wird bisweilen zu uns gebracht. Das Meiſte 
jedoch, was im Handel den Namen Smirgel 
führt, it von ganz andrer Beſchaffenheit und 
beitcht aus zeritofenen schlechten Goelfteinen, 
Sranaten, Topalen, Spinellen u. f. w., oder es 
it ein innines Gemenge von Eiſenglanz mit 
Quarz. Bon diefer legten Art ift der fea. les 
vantiiche oder venetianiihe Smirgel; er befikt 
eine braune oder —— — Mau 

en oder auch 
ſchon gemahlen in den Handel. Die ganzen 
Stücke, wenn fiergebörig geichliffen find, werden 
von Stein, Marmor: nnd Glasſchneidern ae: 
braucht, weil ver Smirgel ebenfo wie der Dias 
mant ritzt. Das Schneiden geichieht durch Hülfe 
fleiner fupferner Mäder, die an einer Spille ber 
—— ſind. Der gepulverte Smirgel wird von 
Büchſen-, Waffen- und Meſſerſchmieden zum Pe— 
liren ihrer Arbeiten und von den Mechanikern 
zum Schleifen der optiſchen Gläſer gebraucht. 
Der Artikel wird centnerweiſe gehandelt. Der 
vorgüglichite Fommt ans der Levante. Die Zei: 
chen feiner Güte find: eine blänliche od. Schwarz: 
grane Farbe, fehr arofe Schwere und häufige 
Funken am Stahl. Der enaliihe Smirael if 
entweder von der Inſel Guernſey oder von Na: 
ros im Archipelagus ſ. oben. Man pulvert ibn 
mittelit dazu eingerichteter Mühlenwerfe, die das 
Master treibt. Gr wird auf eifernen Platten 
zerpocht und dann nach verichiedenen Graden ae: 
fchlemmt. Dieſe Grade oder Sorten unterfchei: 
det man in Korn emav, fein Korn, fein Schlemm— 
ſmirgel und feinſten Schlemmimirgel. Die Eng— 
länder bringen den rohen Emirgel ala bloßen 
Ballaſt ans dem ariechifchen Inſelmeer. Der 
levantıfdıe Snuirgel wird in Venedig gepocht u. 
geſchlemmt und dann mach dem Grade der Rein: 
beit fertirt. Man hat u. A. 5 Nummern im 
Handel: 1) aröbfter Smirgel, Nro. O genamıt, 
in Fleinen braunen Stücken; 2) arober Smirgel 
Nro. 9; 3) mittlerer Nro. 10; 4) feiner Nre. 
11; 5) feiniter Emirgel Nro. 12, Mit Leim, 
dem man etwas Kochfalz zufeßt, wird der Smir— 
gel in dünner Scicht anf Papier befeftint und 
giebt alsdann das fehr häufig gebrauchte Smir: 
aelpapier Nub Smirgelſcheiben wer: 
den auf ähnliche Art angefertigt; 1. auch Eis 
ſenglanz. 

Snack iſt das Horn der thibetaniſchen Step: 
penziege von den Taxtaren Laiga oder Saigak, 
von den Polen Suhak genannt, welches zu Mei: 
ſerheften, Säbelgriffen gebraucht wird. . 

Snowdonerd jind veraltete, 3%, br. farbige 
baumwollene Zeuge aus berliner Mannfafturen. 

Soap-rock iſt Speckſtein. 

Sobrehuena, ſ. Vanille 


Sochs 


Sochs, eine Gattung levantiſcher Baumwolle, 
die inſonderheit nach Marſeille geht. 


Sod, in Niederſachſ. gleichbedeütendm. Bitter. | 


Soda, ein Handelsartikel, deſſen weſentlichſter 
Beſtandtheil das Fohlenfanre Natron iſt. Ge— 
meiniglich verſteht man darunter die Aſche eini— 
ger Seepflanzen, welche beſenders reich an koh— 


lenſaurem Natron iſt, dann aber auch das hie 


und da vorfommende natürliche köhlenſaure Na— 
tron und endlich ein durch Zeriegung von Glau— 
berfalz mit Koble und Kalk erhaltenes Gemenge, 
die eigentlihe künſthiche Soda. Man tbeilt 
die Soda in natürlihe Soda und in folde 
ein, die durch Kunſt bereitet wird. Erſtere 
findet fih als Salzbeſchlag von gelblichgrauer 
Farbe in Aegypten und Südamerifa, ferner als 
Beitandtbeil einiger Mineralauelien, z. B. des 
Garlsbader Waffer, im Geyſir auf JIsland, auch 


wittert fie nicht felten aus feuchten Mauern im 


Nadeln aus und kommt bisweilen auf dem Bo— 
den ausgetrocdneter Seen in Aegypten, Oſtiudien 
x. vor. Man fammelt diefe Soda und bringt 


fie unter dem Namen ungariſche, nnd ägvps | 


tiſche Soda in den Handel. Die agyptifche oder 
afrifaniihe Soda führt au den Namen Trona 
nud die in Eüdamerifa bei Columbia gewonnene, 
ven Namen Ürao, eritere enthält circa 22 Proc. 
und leßtere 41 Proc. kohlenſaures Natron. — 
Durch Kunft gewinnt man die Soda aus eini— 
gen Seepflanzen, vorzüglich in Spanien, Sici- 
lien, Frankreich, Afrifa vw. Die Bilanzen wer: 
den zu Niche gebrannt und dann erhält man 
aus diefen das Matren durch Auslaugen, Gin: 
fochen und Raffiniren. Die verzüglichiten Salz: 
pflanzen find: die Salıcornia anna, enropaea, 
Salsola soda, Atriplex portulacoides u. Statice 
limanium, die aus dem Salsola suda an den 
Küften Spaniens gewonnene Soda führt den 
Namen Barilla und enthalt 25— 30 Proc. 
fohlenfaure Natron, eine im füdlichen Frankreich 
erzengte Sorte Blanquette 3—8 Brer., eine 
in der Normandie dargeftellte, die Barecfoda 
und endlich ver Kelp, beide durch Verbrennen 
des Seetangs erhalten, find fo arm an Fohlen: 
faurem Natren, daß fie den Namen Soda nicht 
verdienen, aber doch wegen ihres Nodgehalts zu 
beachten find. — Da aber der Verbraud der 
Soda mit der Menge der auf die angegebenen 


Arten dargeitellten im Feinem Verhältniß ſteht, 


fo it der größte Theil der annewendeten Soda 
auf künſtlichem Wege erhalten, zu diefem Zwede 
wird Glauberſalz, (ichweielfanres Matren) mit 
fohlehaltiger Snbitanz und kohlenſaurem Kalfe 
geglübt, man erhält jo aus 100 Th. wailer: 
freiem Hauberfalzge, 153 Ib. rohe Soda, die 
60 Th. kohlenſaures Natron enthält. 
natürlihe rohe Soda (Barilla oder alicantiiche 
Soda) muß troden, rein, vorös und blaulich- 
grau fein; die Stüde müflen klingen, da fie 
durch das Verbrenuen eine verglafte Subjtanz 
eworden find. Beim Anfeuchten derfeiben barf 
ein Geruch nad faulen Giern entitehen; auch 
dürfen fie feine grünliche Krufte haben. Gin 
ferneres Kennzeichen ihrer Güte ift, daß die bläus 
liche Maſſe mit Heinen weißen Flecken vermiſcht 
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if, fie darf die Feuchtigkeit der Luft nicht an— 
| zieben und beim Behandeln mit Wafler nicht 
gar zu viel Unanflösliches zurücklaſſen. Will 
man die rohe natürliche oder künſtliche Soda 
' reinigen, jo wird fie mit faltem Waſſer ausge: 
‚ taugt, die Loͤſung vom Unlöslicen durch Klaren 
und Abgießen getrennt und dann zum Kryſtalli— 
firen abgedampft, die erhaltenen Kryſtalle wer: 
den durch wiederholtes Umkryftalliſiren gereiniat 
und beiteben aus kryſtall. Fehlen‘. Natron (Na- 
itrum carbon. eryst.). Dieles Salz kryftalliſirt 
mit 62 Proc. Wafler verbunden in farblofen 
ı Mbombenoftaedern, ſchmeckt u. reagirt alkaliſch, 
löſt fih in 2 Th. Faltem und 1 Tb. ſiedendem 
Warner, ſchmilzt leicht, verwittert an der Luft 
und kann durch Wärme waſſerfrei dargeſtellt 
werden, in dieſem Zuſtande enthalten 100 Theile 
58,57 Matren und 41,43 Kohlenſäure. Leitet 
man über das kohlenſaure Natron einen Strom 
Kohlenſaure, fo nimmt es mod mebr von diefen 
‚auf und verwandelt fih in das doppelt koh— 
lentaure Natron (Natron biearbonieum 8. 
carbon. acidulum), das hänfig in Berbinoung mit 
Weinfteinfänre, zu Branfepulver beungt wird. 
Ueber die Prüfung der Sodaforten auf ihren 
Gehalt an Fohlenfaurem Natron, welches Ießtere 
nur allein ihren Werth beitimmt, f. d. Art. Als 
kalimeter. — Die natürlichen Sodaforten wendet 
man zum Seifefteden, Bleichen, zur Glasfabris 
fation, einige auch zur Gewinnung des Jodes 
au, das fehlenfaure Natron zu denfelben Zwek— 
fen und außerdem noch in der Kärberei, Rattuns 
druckerei, in der Heilkunde und zur Darftellung 
vieler chemischer Präparate, — An Livorno ver: 
| fauft man bie fictlianifche Soda bei 1000 
Pro. in Pezze mit 3 Proc. Disconto, in Neapel 
aber bei Quintal von 100 Petoli. In Trient 
wird Soda überbaupr ber 100 Pfund in Gul— 
den wiener Gewicht und Währung, in Alicante 
aber nah Quintal verfauft. Man unterfcheidet 
da Barille von eriler, zweiter u. dritter Qua— 
lität. Sonde oder Salicor, Melange u. 
\Bourvde Die Salicorfoda ailt in Nlicante 
pr. Quintal gewöhnlih 35 Nealen, wenn die 
gemischte Sorte nur auf 23 und die Bourde nur 
auf 20 Mealen ſteht. Bon Alicante verfendet 
man die Salicorfeda in fleinern, von Cartha— 
gena in größern Ballen, die Bourde aber in 
Karbaffen. Almeria, Tortofa, Quevas, Torre 
des las Aquilas, Almazarren u. m. a. D. in 
Spanien führen auch mande aus. In Mar: 
feille verfanft man ſpaniſche, Heilianifche u. le: 
| vantiiche Soda bei 50 Kilos; in Hamburg bei 
100 fund contant in Mark Banco. An 
I nenerer Zeit hat der Gebrauch der natürlichen 
Sodaarten jehr abgenommen, da man ſchon feit 
| de, franzöſ. Mevolntion angefangen bat, eine 
fünftlide Soda ans Kochſalz zu gewinnen, eine 
Kunft, die jetzt außerordentlich vervollfommnet 
worden ift. Cie ift zu einer der wichtigften ches 
mifchen Amduftriegweige herangewachſen. Das 
Leblanc'ſche Verfahren ift das einfachſte: es zer 
fällt im 2 Hanptoperationen: 1) Bildung von 
fchwefelfaurem Natron durch Sr von 
Kochſalz mittelit Schwefelfäure; 2) Zerjegung 
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des fchwefelfauren Natrons durch Glühen 
mit Foblenfauren Kalt und Sohle, wobei 


fih kohlenſaures Natron und Schwefelcalcum 
bildet, die nachher durch Auslaugen ſich trennen 
laffen. Die deutſche Sodafabrifation iſt durch 
freie Benutzung der Salzquellen und Steinſalz— 
lager noch ſehr zu heben. Die auf diefe Weiſe 
erhaltene fünitlihe Soda iſt bei gut neleiteter 
Rabrifation ebenſo reich als natürliche Soda an 
Natreu, ihr Alfaligehalt betragt einige 40 
Proc. In Deutichland liefern vorzüglide Soda 
diefer Art die Fabriken zu Schönebef, Carls— 
ruhe, Barmen, Rinkenkuhl, Hall und Dedendorf, 
Prag, Oberalm bei Hullein. — Auch das for 
wohl aus fünftlicher wie aus natürlider Soda 
durch Auslangen u. Kryſtalliſirenlaſſen erhaltene 
fohlenfaure Natron macht einen Handels— 
artifel aus; man nennt es bisweilen Sodaſalz. 

Sodawater, enyl., 1. Shäumente Ge 


ränfe 

Sodenbrod, ſ. Johannisbrod. 
Sodium, ſ. Natrium. 

Soedjed, Susjes, Suifes, leichte oſt— 
indiſche Baumwollenzeuge, eine Art Flor, gelb 
und weiß, oder blau, roth und weiß neftreift, im 
verichiedener Reinheit zu Kopfbinden für Juden 
frauen ꝛxc. "Die Holländer brachten diefen Zeng 
ehedem in Stüden von 40 bis 50 brab. Ellen 
0 15,5 bis 2 Ellen Breite, die Franzoſen 
3/4, Stab breit, 8 bis 20 Stab lang, 
die Gugländer 1 bis 11/2 Dard breit, 20 bis 24 
Yards lang nach Europa, wo er jeßt für den 
Handel nah Polen und Rußland in einigen 
Baunmvollenfabrifen nachgemacht, jedoch nicht 
fehr gefucht wird. Unter dem Namen Soesjes 
oder Susjes verlieht man auch die fchönen, 
blau und weiß geitreiften feidenen chinefiichen 
Krepptücher, die zuweilen in den Auctionen der 
oftindiihen Gempagnien verfauft werden. 

Sof, ſ. Kameelhaar. 

Sohlleder, Pfundleder, Schwerleder, 
ein feites, dickes, ungefärbtes, waflerdichtes Ye: 
der, welches zu Sohlen dient und aus ftarfen 
Büffel-, Ochſen-, Pferde-, Kuh, Seehund:, 
Wallroß-, Wildenſchweinshäuten lohgaar bearbei— 
tet wird, indem man die enthaarten und gerei— 
nigten Häute durch eine leichte, flüſſige Säure 
aufſchwellt u. zu einer Art von Gahrung brinat, 
damit fie zum Theil ihr überflüffiges Wett und 
die jchleimigen Theile verlieren, hernach aber in 
die Loharube legt, wo ihre Faſern durch die ad: 
firingirende Kraft der Lohe näher vereimiat, 
gleichſam gefilzt und haltbarer oder waſſerdicht 
werden; die gewöhnliche Gärbermethede, wo die 
Hänte 12 Monate und noch länger in der Örube 
bleiben und während diefer Zeit öfterer mit fri- 
fcher Yohe verfehen werden, it zeitranbend wand 
foftfpielig; man hat daher in vielen großen | 
Gärbereien die von Desmond und Seguin 
vorgefhlagenen Verbeſſerungen eingeführt, nad 
weldhen man den Gärbeſtoff (tannin) im eimem | 
flüffigen, concentrirten Zuftande den Hänten barz | 
bietet, wodurch die Gaarmachung weit befler u. 
geihwinder von ftatten geht. Die Menge ber 
Lohe richtet fich immer nach dem Gewicht der | 
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Haut, dieſe ſei dief oder dünn, und nicht nad 
der Natur des Ihieres, welches fie trug; au je- 
dem Pfunde der trecknen Haut ift der Gärbeſtoff 
von 7 Pfund Gichenlohe erforderlid. Mit dem 
Aufwand der zum Gaarmachen erforderlichen Zeit 
verhält es fih aanz anders; Diele wächſt nam: 
lich mit der Dicke der Haut und richtet fih nah 
ihrer Porofität. Durd das NAuffchwellen wird 
diefe Zeit etwas abyefürzt, die Häute werden 
aber dadurch dicker und aufgelodert. Statt der 
Gichenrinde gebraucht man zur Lohe die getrock— 
neten Blätter der Sommer: und Wintereiche, 
die Früchte diefer Bäume, die ungariichen Knop— 
pern, die Minde der verfchiedenen Meidenarten, 
der Kaſtanie, der Eſche, den Sumach, die Blut: 
wurzel, die Natterwurzel ıc. — Nah der Gaar— 
machung trodnet man die Hänte matt, büritet 
fie ab, breitet fie auf den Boden aus, beichwert 
fie mit Bretern und Steinen, um fie eben zu 
machen und läßt fie dann völlig austrocknen. 
Die Farbe, ſowohl auf der Kleifchfeite, als auf 
der Marbenfeite, rührt von der Zubereitung der 
Häute durch die Lohe ber, die nach Verſchieden— 
heit der Länder auch in manchen Umitänden ver: 
fchieden iſt; einen weit größern Unterichied aber 
findet man im der Hüte des ım Handel vorkom— 
menden Schlledere. Am meiften wird das eng: 
lifche, das fogenannte Iyfer ober lütticher, 
das maftricdhter u. das rheiniſche geſchätzt. 
Das enalifche, welches in allen europäifchen 
Ländern in großer Menge Abſatz findet und ſich 
bei feiner innern Güte durch feine Wohlfeilbeit 
empfiehlt, unterſcheidet ſich äußerlich durch das 
Zuſammenlegen und Verpacken. Die Narben— 
ſeite liegt auswärts und der Kopf nach der in— 
nern Fleiſchſeite etwas eingebogen; jedes Stüd 
beſteht aus zwei ineinander geſteckten halben Häu— 
ten und iſt auf dem Schwanze mit dem engli— 
ſchen Wappen bezeichnet. Buts nennt man 
das aus den Härkiten und beiten Ochfenbänten 
fauber gegärbte Schlleder ; dann folat die erfte 
Sorte von 48 bis 52 Pfund, und die ordinäre 
Sorte von 36 bis 44 oder 21 bis 32 Pfund 
die Haut; die fchlechtefte und wohlfeilfte Sorte 
macht das Kuhleder. Im manden Gegenden 
wählt man vorzüglich die leichteren Häute und 
giebt denen von 21 bis 22 Pfund den Borna; 
finden fi in den Ballen noch fchwerere dazwi— 
fhen, fo dürfen fie doch nicht über 26 Pfund 
wiegen, auch nicht viele davon vorfommen, ſowie 
diejenigen unter 16 Pfund nicht dazu gehören ; 
die Mittelgattung muß ans Hänten von etwa 
25 oder 27 bis 28 Pfd. beftehen; die fchwerern 
gehören zur Harfen Sorte, doch fünnen einzelıte 
Häute von 32 bis 33 Pfund darunter vorkom— 
men. Das ftarfe londener Sohlleder- wird in 
Ballen von 40 Häuten verfandt, worauf man 
10 Pfund Thara rechnet, — Das Ipnfer oder 


lütticher Sohlleder hat eine fehr geſchmei— 
dige, aleihlam ganz fette m. fperfige, doch derbe 


und feite Gaͤhrung und Zubereitung, ift zwar 
nicht ſo ſtark als das englifche, aber fehr derb 
und haltbar, auf der Narbenfeite ganz aſchgrau 
und die Fleiſchſeite nach außen gelegt; es if 
jedoch nicht fehr gefucht, weil es ſehr theuer ift, 
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aus großen Häuten beſteht, die ſchwer in's Ge: 
wicht fallen und die auch nicht Jeder zu ver— 
brauchen weiß. Eine Nachahmung des luͤtticher 
iſt das maſtrich ter Sohlleder, unter welchem 
man bie in den Gaärbereien Belgiens, zu Stablo, 
Gent, Maſtricht »c. zugerichteten Haute verſteht; 
es iſt auf der Narbenſeite etwas heller, nicht ſo 
derb, nicht ſo geſchmeidig und körnig, hat keine 
fo gute Bereitung und fällt immer etwas ab— 
ftößig aus; man kauft es aber lieber als 
das lütticher, weil es wohlfeiler iſt und nicht fo 
in’s Gewicht fallt, obwohl es bei feiner etwas 
ſchwammigen Befchaffenbeit die Näfe an ſich 
zieht, jedoch foll es nicht To leicht brechen als 
das enaliihe; am gejuchteiten find die Häute 
von 30 bis 32 Piund. In den eigentlichen 
Miederlauden unterfcheidet man abgebrühtes 
Leder, Gesmart Leder, welches zwei Jahre in 
der Foharube liegt, Hartiohlleder, das drei 
Jahre in der Grube bleibt, und gefalftes 
Leder, Kalk ıwykelaars, das ein Jahr in der 
Grube bleibt; von jeder Art hat man ſſie und 
2te Sorte, von 25—30, 35-40 Pro. die Haut. 
An die niederländifchen Gärbereien reihen ſich 
die rheiniſchen, welde jährlid etwa 250000 
Stück verfertigen, von Malmedy, Prüm, St. 
Vith, Vallendar, Et. Goar, Koln, Andernach, 
Greuznach, Düffeldorf, im Siegenfchen u. Trier: 
ſchen »c., deren Sohlleder gewöhnlich für maſt— 
richter verfauft wird und diefem in der Güte fo 
ziemlich gleihfommt. — Unter den deutſchen 
Särbereien liefern die hamburger, altonaer, 
fhleswiger, lübecker, Lüneburger, faalfelder, eich: 
weger ganz vorzügliches Schllever; auch fann 
man hierzu das danziger reinen. Das jaal- 
felder und efhmwener find eine Nachahmung 
des maftrichter, aber auf der Narbenfeite heller; 
das eritere wird wegen feiner billigen reife 
fehr gefucht, hat aber eine weiche Gaare u. Be: 
reitung; gewöhnlich wiegt die Sant 27 — 28 
Pfund; das efhweger, aus dem Heſſiſchen, 
it ſchwächer, nicht fo derb, als das majtrichter, 
nicht durchgehende fo gleichartig, ſondern ziem— 
lich ſtark ausgeftreeft, meiftens glatt und dünn, 
daher es abftößig zu fein pflegt, jedoch wehlfei- 
ler als manche andere Arten, deshalb auch fehr 
efucht, beionders die Häute von 25—30 Pfund. 
Das hamburger, lübeder und altonaer 
ift auf der Narbenfeite dunfelbraun; bei allen 
drei Arten muß fich die braune, fchöne Gaare 
finden, ſonſt haben ſie nicht die erforderliche 
Güte; am beiten find die Haute von 20 bis 24 
Pfund; Stüce mit fpießigen und harten Stellen 
müflen ausgeworfen werden. Das lümebur: 
ger ift etwas heller und leichter, das danziger 
aber jchwerer, 22— 27 Pfund, und von Farbe 
noch heller. Sonſt fommt auch fogenanntes 
deutiches Sohlleder von mehrern Orten umd 
von verfchiedener Güte in den Handel; Magde— 
burg, Halberftadt, Merfeburg, Halle, Berlin, 
Breslau, Naumburg, Baugen, Pirna, Herrnhut, 
Döbeln, Hanau, Lahr, Neutlingen zc. haben ei: 
nen bedeutenden .. und bereiten zum Theil 
das Leder auf englifche Art. — Das unga— 
riſche Schlleder bat eine andere Bereitungsart; 
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es wird mit Alaun und Talg zugerichtet und in 
das preßburger und wiener unterſchieden; 
das erſtere bat auf der Narbenfeite eine dunkle 
Aſchfarbe, doch ſchimmert unter derfelben eine 
Ihöne, derbe und recht gute lichtbraune Gaare 
und Bereitung bervor ; das Wiener hingegen ift 
auf der Narbenfeite etwas beller, aber doch nicht 
fo aut ‚als jenes. Je weißer übrigens die un: 
gariichen Haute auf dem Anſchnitt And, deito 


mehr ſchatzt man fie; beide Gattungen beitchen 


aus aanzen Stüdfen und ihre Narbenfeite if 
nach innen gefehrt.® Bei dem wiener fiud die 
Haute lang ausgeitredt, beim preßburger aber 
ber eingeihlagene Kopf, ter Schwanz und die 
Seiten in Form eines Buchs — — 
Am ganabarften find die Häute von 25, höch— 
ſteus 30 bis 34 Pfund; die leichtern,, welche 
in den Paden vorfemmen, find unverwerflich, 
wenn fie nur nicht dünn, fondern recht Fernic 
ausfallen. Ueberhaupt müſſen fie vorzüglich ftar 
und biegſam, nicht hohl, ſchwach oder troden 
ſein, feine Schnitte, harte Stellen oder ſogen. 
Hörner haben; die großen, ſtarken und dien 
ungarifchen Ochſenhäute eignen fih ver allen 
iu diefem guten Sohllever. — Köniasberg 
ltefert auf engliſche Art aubereitetes Schlleder, 
welches ſehr beliebt if. Lithauiſches Leder 
kann nur mit Vortheil zu Braudſohlen, Rah— 
men und Abſatzflecken gebraucht werden; man 
bezieht es am beiten von Danzig. Ruſſiſches 
Sohllever kömmt im verfchiedener Güte über 
Petersburg und Archangel nad mehrern Dftiees 
häfen, nadı Lübeck, Hamburg ıc.; im NAllgemei: 
nen iſt es geringer als das ungarifche u. deuts 
ide. — Die Kennzeichen der Güte oder fehler: 
haftigfeit eines auten Sohlleders find folgende: 
Iſt es mit Kall zubereitet, wodurch ein ſehr 
brüchiges, ſteifes Leder entſteht, ſo bat es auf 
der Narbenfeite eine fchwärgzliche, auf der Fleiſchſeite 
eine röthl. Farbe; ein mit Gerftenbrübe gebeigtes Le— 
der iſt auf der Narbenfeite columbinfarbig, auf der 
Fleifchfeite u, dem Schmitt aber weißlich; ein im 
der Lohe gaargemachtes Leder ift dünner u. weis 
her, als das mit Gerftenbrühe bereitete, dehnt 
fih unter dem Sammer nidyt aus und fann nach 
Gefallen zuſammengeſchlagen werden. Gin ſchwam⸗ 
miges, leichtes Leder, fowie das, welches auf dem 
Schmitt eine gleiche braune Farbe bat, ift durch 
den Kalk verderben. Gin fehlechaft zubereitetes 
Leder ift auf dem Schnitt matt und fchwärzlich, 
hat ein offenes und ſchwammiges Gewebe, zeigt 
auch einen fchwarzen oder weißlihen Strich ın 
der Mitte und ift wenig brauchbar. Gin volle 
fommen gaares und gut zubereitetes Sohlleder 
muß auf dem Schnitt glänzend, recht dicht und 
feit fein, und die innere farbe muß, wie bei den 
Musfatennüfen, mit einem grünlichbraunen, 
marmorirtrn Strich erjcheinen ; die ficherite Probe 
ift, wenn man ein ausgeichnittenes Stück ber 
Haut unter dem Hammer fchlägt und wenn dafs 
ſelbe, ungeachtet es duner geworden iſt, doch nes 
nau wieder in bie ausgefchnittene Stelle paßt; 
wird es größer, fo if das Leder nicht genug 
gaar gemacht. Hat man mehrere Arten von Les 
der, deren verhältnigmäßige Güte man unters 
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fheiden will, fo fchneidet man aus jedem ein 
gleih großes Stück, wiegt es genau ab, läßt es 
eine Zeit lang im Waller liegen und wiegt es 
dann von Neuem; das vorzüglichſte und beite 
ift dasjenige, welches am weniaften an Gewicht 
zugenommen, folglich weniger Waſſer eingezogen 
bat. Die Sinfänfe des Schlleders geicheben ge: 
wöhnfih auf den großen deutihen Meilen zu 
Leipzig, Frankfurt a. M., Branffurt a. d. O., 
Braunichweig ꝛc. — Man untericherdet Wild— 
fohlleder, aus Häuten von Buenos Ayres, 
Brafilien, Südamerifa zubekitet; zahm Sohl- 
leder aus inländischen Häuten; Roßleder 
faltanar für Schuhmacher, jedoeh nur zu 
Brandſohlen brandıbar, derqleihen warmgaar 
für Sattler; letzteres hat längere Zeit im Ralf 
gelegen; eingefestes Ochſen- u. Kuhleder, 
welches nur furze Zeit in der Lohgrube gelegen 
bat und zu Sommerfohlen dient. Das Wild: 
fhweinleder iſt vorzüglich dauerhaft, aber 
fehr mühſam au verarbeiten und fteif, daher man 
et ver dem Annäben in warmem Waſſer erweis 
chen muß ; daſſelbe dient eigentlich nur zu Schs 
len für Stiefeln, die in beſtäudiger Näſſe getra— 
gen werden, weil es im Trocknen zu fteif und 
bart iſt. Die Verfaufsweiie des Schlleders iſt: 
in Hamburg nach dem Pfund, in Schilling Ban— 
co; in Amfterdam nach dem halben niederlän- 
difchen Pfund, in Etüber Gourant; in Frank— 
furt a. M. nad dem Gentner in Rthlr. rhei— 
niſch oder 24 fl. Auf; im Wien und Trieft nad) 
100 Bund, in Fl. Gonvent.: Münze; in Peters: 
bura nad dem Bud, in Mubel Banco; in Leip— 
zig nach dem Pfunde und nad dem Gentner. 
Sojt, Soya, ilt ein brauner jalziger Saft, 
der aus Oſtindien, von einer Art Bohnen (Do- 
lichos soja) bereitet, nad Gurepa fommt, nnd 
zur Würzung der Speiſen, befonders der Bra— 
ten, ſowie zur Verbeilerung verfchiedener Brü— 
hen dient. Man erhalt ihn ans Japan m klei— 
nern Fäßchen; ans Ghina und andern Gegen: 
den Ditindiens aber in gläſernen Flaſchen. — 
In Japan wird die Sojubrübe täglich faſt zu 
alten Gerichten benugt. Die Zubereitung aus 
den Sojabohnen geſchieht mit Salz, Gerfte oder 
Weizen; bei uns könnte fie aud aus andern 
Bohnen dargeitellt werden. Nachdem die Bohnen 
weich gekocht worden find, fo wird ihnen gleich 
viel geitoffener Weizen oder Gerſte zugeſetzt; das 
Ganze wird dann gemifcht und, 24 Stunden 
lang zugederft, der Gahrung überlaflen. Hierauf 
fegt man ebenfo viel Salz zu, gießt drittehalbs 
mal fo viel Maffer darauf, mifcht Alles und thut 
es in eim irdenes Gefüh, worin es, gut zuge 
deeft, zwei bis drei Monate lang ftehen bleibt, 
anfangs aber einige Tage lang mehrmals um— 
gerührt werden muß. Nun wird der Saft aus: 
epreßt und gefeihet, und die Seia in hölzernen 
Sefaen aufbewahrt. Mit der Zeit wird fie bel: 
ler und beſſer. Die farbe ift ftets braun, und 
die vornehmite Eigenſchaft it ihre angenehme 
Süßigkeit. — Die Hauptfache bei Bereitung der 
Soja it demnach, daß man die Bohnen in Gah— 
rung bringt, ſie durch Salz verändert und das 
durch in ihnen ähnliche Veränderungen verans 
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laßt, als in Kraut und Rüben dur das Sän: 
ren derfelben. Durh ein gleiches Verfahren 
fönnten wir vermuthlich auch aus unfern Hüls 
fenfriidhten und aus Wilgen und Scmwänmen 
angenehme Gerichte erhalten. 

Solanin, ein von Desfofles in mehrern Se: 
lanumarten, u. N. auch in den Kartoffelpflans 
zen entdecktes Alfaloid, welches aiftig wirft, 

Solanumbeeren, ital. Solanum (Solanım 

uineense), wurden, jedoch nicht mit Erfolg, zum 
Färben und Druden auf Baumwolle zu blauen 
und grünen Rarbentönen enıpfohlen. 

Soleil, eine Sorte Papier von Annonar, 
welche mit unter die größten und anfehnlichiten 
gerechnet wird. 

—* ein nıuffelinartiges baumwollenes 
Gewebe in Bengalen, defien Ginfchlag » u. Auf— 
zugfaden nicht feit und rund gedreht, ſondern 
locker und glatt find, daher das Gewebe, wenn 
aleich dichter ala Muffelin, doc ſehr weich nud 
dünn ausfällt; er fam früher über Kopenhagen 
an den Marft. 

Sologeſſes find feine oſtindiſche Muffeline, 
welche die Holländer font an den Markt brachten. 

Splognewein, ein franzöjiicher weißer Wein, 
der 4 Meilen von Blois an der Loire gewonnen 
wird. Wenn er einige Jahre gelegen hat, fo 
wird er ſüß wie Honig. 

Solofcher, f. Ungarifhber Wein, 

Soltam, ein KRandis aus Aegypten. 

Sombreros find große breitrandige Stroß: 
hüte, welche in Merifo getragen und dort auch 
geflochten und genäht werden. 

Sommerader, ein guter weißer baierifcher 
Frankenwein. 

Sommertreſſen nennt man diejenigen durch— 
brodyenen Borten, deren Anjchweif ganz ans 
Seide beitebt, die aber zum Ginfchlag fowehl 
Seide, als and einen ftarfen Gold » und Sil— 
berlahn erhalten, den man groben Niegel nennt 
und wonit die Figuren und Blumen gebildet 
werden; brofchirte Sommertreifen nennt 
man fie, wenn einige Theile der Blumen oder 
die Mitte derfelben aus Bouillon oder Gantille 
gemacht find, wo man fie dann mit drei Schü— 
Ben webt. Wien, Nürnberg, Schwabach, Kreis 
berg, Dresden sc. liefern diefe verfchiedenen Som 
mertreffen acht u. unächt in verfchiedener Breite, 
In der Werfitatt des Bortenwirfers find Galle: 
nen und Sommertreſſen gleichbedeutend. 

Sommerwolle heißt die tm Herbit oder zum 
zweiten Male abgefchorne Wolle. 

Sommiered, ein franzöftfcher geföperter, Teicht 
gewalfter Mollenzeug , der fih von der Serfche 
nur dadurch, unterfcheidet, daß er auf beiden 
Seiten lang geraubt und auf der redhten Seite 
mit einem Schnitt geichoren unt eigentlich zu 
den franzöflihen Molletons oder Molton gerech— 
net wird. Der Zeug bat feinen Namen von der 
Stadt Sommiers im Departem. des Herault 
und des Gard. 

Son de Tonca, I. Tabaf. 

Sonnenberger Waaren; man begreift bier: 
unter nicht allein bie verfchiedenartigiten Spiel: 
ſachen aus Holz, Teig, Papiermahe, Inſtru— 
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mente, Schachteln, Uhren und andere Holzwaa— 
ven, welde in Sonnenberg, Neuſtadt an ber 
Haide und in den umliegenden Ortichaften bes 
Herzogthbums Goburg fabrifmäßia im großer 
Menge und Mannichfaltigfeit verfertigt werden 
iſ. Holzwaaren), fondern auch viele foges 
nannte kurze Waaren, als: Glasperlen in War: 
ben, Größe und Feinheit fortirt, Spiegel, Arz— 
neialäfer und andere GSlaswaaren, PBorcellan, 
Steingut, Stab: und Gußeiſen jeder Art, vers 
zinnte und ſchwarze Meſſingnägel, Schuiler oder 
Marmel, Scleif: und Wetzſteine, Schiefertafeln, 
Scieferftifte, Polirſteine, Blechwaaren, Ichwarze, | 
braune, rothe, gelbe, graue u. weiße Grdfarben, 

Smalte, Berlinerblau, Salmiaf, Schloffer = und | 
Meflerichmiedsarbeiten, Gifendraht, Siebe, Beh, 
Muß sc, welde in mehrern coburaiichen, ſaal— 
felvifhen und meiningifchen Dorfichaften, im 
Thüringerwalde ıc. verfertigt und größtentheils 
über Sonnenberg und über Neuſtadt verfandt 
werden. | 

Eonnenblumen (Helianthus annuus), ftanımt | 
aus Pern u. Merifo. Ans den Samenfernen 
preft man Del. Die zurüdbleibenden Kuchen 
geben gutes Viehfutter, die Stengel können als 
Holzmaterial und deren Afche zur Düngung vers 
wendet werden. Die Kerne geben 15—16 Proc. 
Del. In Ungarn und Ftalien wird deſſen viel 
bereitet; das GEnthülfen der Kerne iſt etwas 
ſchwierig, weldhe man aud roh anftatt der Mans 
dein in Backwerken gebrauden fann. 

Sonnenftein, Sternitein, fo viel als 
Giraſol, f. Saphir. Bisweilen bezeichnet 
man damit auch den mit dem Giraſol oft ver: 
wechfelten Adular, f. Feldſpath. 

Sonnenubren, ſ. Ubren. 

Soochew, f. Seidenwaaren. 

Soranjee, f. Morindewurzel. 

Soot:Romald find bunt gegitterte und ges 
ftreifte oftindifche Baumwollentücer, die fich durch 
ihre dauerhaften und fchönen Farben auszeichnen 
und ehedem über Kopenhagen an Marft kamen. 

Sophoraholz ftammt von der - japanifchen 
Sophora (S. japonica), die in Italien ange: 
pflanzt und dort zu Tiſchler- und Dredieler: 
urbeiten verwendet wird, 

Sopra Oalici, in Italien feidene Tücher aus 
DOrxanfinfeide mit Floreteinſchuß, die 2%, Balmi 
in’s Gevierte halten und befonders im Neapolis 
tanifchen verfertigt werden. 

-Sopra fino, f. Korallen. 

Sopra saliente, eigentl. Sobrasaliente, 
f. Anpdigo. 

Sorgues, eine gute Sorte Franzwein, bie in 
der Grafichaft Venaifin gewonnen und zu Waf: 
fer und zn Lande verfahren wird. 

Soria, f. Wolle. 

Sorkroten, ein oftindifcher Kattun, 9,6 ber: 
liner Glie breit. 

Sorio, ſ. Malvafierr 

Sortimentftein, ſ. Bernftein. 

Eorting : Elotb#, ©%, breite engliſche Tücher 
aus Euffolf, Norfolk und Gffer, in Stüden von 
23 bis 26 Dards. 

Sporting: Pad. Cloths find ſtarke und ors 
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dinäre Wollentücher, welche, im Stück gefärbt’ 
ohne weitere Appretur, fowohl zur innern Em— 
ballage der Tuchballen genommen, als aud zur 
Kleivung der Matrofen u. Arbeitsleute gebraucht 
n. Für den auswärtigen Handel nad 
Amerifa und Indien macht man diefe Tücher 
befonders in Südfchottland und Irland, 64/ 
Biertel Mards breit, 26 bis 23 Mards lang. 

Corting-Penniftone, ein ordinares Wollen: 
tuch aus geringer und Ausichußwolle, welches in 
ber Umgegend von Halifar geivebt wird, -lange 
haarig und wenig gefheert, fowohl weiß, als 
im Stüd gefärbt, 61/2 Viertel Dards breit, das 
Stud 13 bis 14 Dards lang, 35 Pfund fchwer, 
über London und Leeds in den Handel fommt. 
Früher ging dieſes Tuch ſtark nah Polen und 
Rußland; jept beſchränkt ſich der Abfag nur auf 
Amerifa. 

Soſie oder Soucis, ſ. Soesjes. 

Souariholz, ein vem Moraholz ganz ähn— 


Späne 


liches Holz aus Guiana. 


Sou-cha, chineſiſchee Beuteltuh, Seiden- 
Gaze, 10 Meter lang, 53, 58, 60 bis 65 Meter 
breit, auch ein blau geftreifter feidener Grepon 
aus China. 

Sourbafti, ſ. Seide. 

Sourid de Moscovie nenut man im frans 
zöfifchen Pelzhandel die ruffifhen Zobelfelle. 

South⸗Sea⸗Thee nennen die Gngländer den 
Paraguaythee oder Mate. 

Sowaas, Samwaas, eine fchmwärzlic aus— 
fehende Metall» Gompofition in Japan. 

Eoy, f. Ehalon. 

Soya, f. Soja. 

Soygarn it Sayetgarn, f. Kamm— 

arn. 

: Soymibdarinde, vom Baum Swietenia fe- 
brifuga in Oftindien. Sie ift bitter und ab» 
firingirend,, 2" lang, Ns“ did, wird in Deutſch⸗ 
land aber noch nicht angewendet. 

Spaawaffer, ein Mineralwafler aus Spaa 
in Belgien, von der Duelle Pouchon. 

Spabrille, ſ. Spanböbden. 

Spagat, ſ. Bindfaben. 

Spanböden, Spanplatten, Spa— 
brille, Sparterie, nennt man die aus 
dünnen und fchmalen dandartigen Linden:, Weis: 
den=, Aspenſpänen gewebten Platten, welche in 
Böhmen in den Ortfchaften Alt: u. Neu⸗Ehren— 
berg, Schludenau, Nirdorf von mehr als 1000 
Arbeitern gefertigt, dann bedrudt, bemalt und 
appretirt werden. So dienen fie zu Hutfutter, 
Unterlagdeden, zu Kappen und Hüten, fogar zu 
Weiten. Ihr Preis ift ungemein billig und ers 
faubt daher eine ftarfe Ausfuhr nach Ghina und 
andern überleeifchen Plätzen. j 

Späne, Preßſpäne, dünne Blätter von 
Holz, welche auf einer fehr einfahen Machine 
in einer Mühle durch einen Hobel fabrifmäßig 
aus Buchen: und Gichenbholz gerifien oder ae: 
fehnitten werden. Das dazu beitimmte Stüd 
Holz ift in der Negel drei Buß lang und halb 
rund, und wird auf der fchmalen Seite einger 
fchraubt; die Späne haben daher gleiche Länge, 
aber nicht einerlei Breite, deshalb werden nad) 
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dem Meißen diejenigen von einerlei Breite zu: 
fammengelegt, gewöhnlich 30 Stück zu einem 
Bund, in einen hölzernen Schraubſtock geſetzt u. 
an ihren Kanten mit einem Echnittmefler nad) 
der darauf bezeichneten, ihre Breite beitinmenden 
Linie glatt befhmitten, bieranf an beiden Enden 
mit dünnen Weidenruthen zufammengebunden. 
Sobald die friſch gefchmittenen Späne aus ber 
Maſchine fommen, werden fie fo viel als mög: 
lich der freien Luft, am beiten dem Froſt ım 
Winter oder der rauhen Märzluft, oder den heis 
fen Sonnenitrahlen im Sommer ausgefeßt, da— 
mit fie ſchnell trocknen und eine weiße Rarbe er: 


halten. Die in eingeichloflener oder feuchter Luft | fpanifchen Schnupftabafs. 
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leuten zur Beleuchtung gebraucht werben, ver 
fauft man überall im Lande nah Bunden von 
4 Bündel, jeden zu 14 Spänen, 11/,, 142 bie 
2 Glien lang. 

Spaliere nennt man Gewebe von verſchiede— 
nen Materien, welche itatt der Tapeten zum Aus: 
jchlagen der Zimmer und Gemächer gebraudt 
werden. Es giebt wollene, leinene, feidene n. ſ. w. 

Spalierbafen find auf geſchliffenen Stabl 
oder auch nur auf Gifen geſchweißte Häfchen, 
weiche man an bie mit Tapeten bezogenen Wande 
chne Beihäadigung derfelben anmächen fann. 

Spaniol heißt eine ſehr feine reisende Sorte 
Man macht fie aus 


getrorfneten verlieren ihre Gleichheit und ihr Havannablättern, und fürbt fie hernach mit einer 
gutes Anfehen. Man gebraucht dieſe Späne | rothen Erde. Die Waare kommt in ganzen En: 
wie Pappenderel zum Preſſen der gewebten umd | ronen, oder aud in Gefäßen von Fayence, in 
gewirften Waaren, zum Buchbinden, in Stiefel: | bledrernen oder bleiernen Büchſen in den Handel. 
fohlen, zu Scheiden oder Futteralen für Sabel Spanish Rohr, ſ. Rohr. 

ze., zu Boden für Spiegelrahmen, und auf den) Spaniſch Schwarz wird aus in verſchloſſe— 
Lande zur Grleuchtung der Stuben ftatt des | nen Gefaßen gebranntem Kork bereitet. _ 

Dels und der Talglichter; man hat daher in) &panifi eiß, ſ. Wiemuthweiß. 

der Breite und Stärfe unter fich fehr verſchi⸗ Gpanifhe Fliegen, frz. Canrharides, ital. 
dene Sorten; feine pergamentartige, biegſame Cantarida oder Uantarelle, find Fleine u. läug— 


und glatte Preßſpäne, die 8, 9 bis 10 Zell 
breit, den feinen Pappeſpänen oder wirklich eis 
ner Pergamentbaut gleichen und zu Zeugpreſſen 
dienen; man verfauft fie nah ESchedbunden, 
jeden Bund zu 30 Spanen; Buchbinder: 
und Schujterfpäne von veridhiedener Stärfe; 
die eritern aewöhnlid von Nru. 2, als die 
fhmälften, bis Nro 6; Die leßtern, geringer 
und jchwacher, bat man gewöhnlich von Nro. 4. 
Die Preife find für 7 Schof oder 14 Bund. 
Die dritte Sorte oder den Ausſchuß ver- 
fauft man fehr billig bei 12 u. mehrern Scof: | 
fen. Fabrikmäßig werden diefe Späne im ſäach— 
ſiſchen Grigebirge an verſchiedenen Orten der 
Aemter Lauenſtein und Auguſtusburg, vorzüglich | 
in den Dorfern Grünhainchen, Waldfirchen, 
Boritendorf verfertigt m. in aroßer Menge tbeils 
auf den Meſſen von Leipzig, Naumbura, Frank: | 
furt, Braunschweig sc., theils auf den Jahrmärf: | 
ten des Landes verkauft, und auch nach den | 
Seehäfen verfandt. Sonnenberg und Meuftadt 
im Coburgiſchen liefern ebenfalls ſehr viel, theils 
direct, theils über Nürnbera, von diefen Spa— 
nen. Das große Hobelwerf zu Auvdenbah im 
Meiningiichen, liefert außer andern Sorten, vor: 
zünlih: Ouartfpäne von Buchenholz, 3 Fuß 
lan, 7 Zell breit, die dünnften, in 6 Bund zu | 
60 Stüf; Schuiterfpane, 3 Fuß lang, 5 Zell 
breit, etwas flarfer, in 10 Bund zu 10 Stüd; 
Buchbinderſpane, 3 Fuß laug, 5 Zoll breit u. 
noch itärfer als die vorigen, in 11 Bund zu 30 
Stück. Es aiebt mehrere folche Werke in ver: 
fchievdenen andern Genenden Deutfchlande. An 
Niederſachſen, vorzüglich bei dem Handel nad 
VBortugal nennt man diefe Spaäne Slöven 
oder Schlöwen; fie gehen von Hamburg in 
großer Menge nah Portugal, von wo fie unter 
dem Namen Fayas oder Faias beitellt "werden. 
Die ganz fchmalen, mit der Hand verfertigten 
Spane, die nicht eigentlich Handelsartifel find, | 
aber noch im einigen Gegenden von den Lands | 





liche, fait walzgenrunde, weichhautige Käfer, I,yıra 
vesieatoria L., welche auswendig ſchön arün 
find und glänzen, als wenn ſie vergoldet waren. 
Kopf und Brufifchild mit einer Längsfurde; 
Fühlhörner bis am die drei unteriten Glieder 
ſchwarz. Länge 5—12 Linien, Breite 2—3 Ein. 
Das Männchen it namlich viel Fleiner als das 
Weibchen, und bei leßterem ftcht der Hinterleib 
weit über die Flügelderfen hinaus. Diele Käfer 
gehören in die Familie der Blafenfäfer und wer: 
den nicht nur in den wärmern Kandern, z. B. 
in der Levante, in Spanien und Sicilien, fun: 
dern auch in Dentfchland, beionders in Schle: 
fien, Preußen und Sachſen, auf dem Hollunder 
oder Lilak, auf Gichen, Nainmweide (Ligustrum), 
Delbäumen, Geisblatt u. ſ. w. oft ın umgeben: 
rer Vienge angetroffen. Sicilien liefert von die: 
fem Nrtifel das Meitte in den Handel. Man 
fagt, daß diefe Kafer ans Nfien od. aus Meanp: 
ten auf die Iniel zu zieben pflegen. So viel if 
gewiß, daß man fie alle Jahre zu Ende des 
Maimonats oder zu Anfang Juni, im Dichten 
Heeren, wie Zugvögel, ankommen fieht. Sie 
fündigen fih alsvann durch einen häßlichen Ge: 
ftanf an, wie von einem flüchtigen Salze, wel: 
ches durch die Luft verbreitet wird. Sie pflegen 
in Sicilien geradesweges auf die Delbäume, die 
u diefer Zeit in der Blütbe ftehen, u. auch yum 
heil auf die Eſchenbaume, ſich zu begeben. Sc: 
bald die Bauern dies bemerfen, fo breiten fie des 
Morgens ver Sonnenaufgang große leinene 
Tücher unter die Baume, anf welchen fie in aror 
fer Menge fiten. Da fie nun von der fühlen 
Nachtluft geſchwächt werden und nicht flienen 
fonnen, fo fihüttelt man fie auf die Tücher ber: 
ab, indeſſen andere Bauern befchäftiat find, fie 
in irdene Gefäße zu fammeln. Hierin befprist 
man fie ein paarmal mit Eſſig und tödter fie. 
Darnach werden fie getrodnet und zum Verkauf 
gebracht. Die Waare muß übrigens recht frifch, 
aber doch recht trocken und ganz fein. Sie halt 
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fih nicht leicht über ein paar Jahre; hernadh |und violacea, fo ift es nöthig, fie bier aufzu— 
fommen bie Milben binein, wo fie dann ver: | führen: An Südeuropa von Ätalien an bie 
dirbt. Aus diefem NArtifel werden faft alle bla: |an den Kaukaſns braucht man Arten, welche der 
fenziehende Platter und Beficatorien gemacht. | Mylabris Cichorii ähnlich und nur Fleiner find, 
Nuch die Roßärzte gebrauchen fie zu ihren Ku= | ferner Mylabris trimaculatus Fisch., weldhe am 
ren. Außer dem medicinifchen Gebrauch wird | ganzen Körper fchwarz iſt und deren bräumlich- 
dieſer Artifel noch in Holland und England zum gelbe Flügeldecken einen fleinen und einen gro: 
Färben gewiſſer Tücher angewandt. Ihre bias | Ben jchwarzen led haben; in Bengalen, 
fenziehende Kraft und ihre heftige Wirfung auf | Bahar u. Aude, Mylabris Cichorii Fabr, mit 
die Harnwerkzeuge verdanfen fie zwei Stoffen: | Schwarzen Flügeldecken, deren jede vorn mit zwei 
1) einem flüchtigen öligen Körper, der ihnen faſt viereckigen gelblichbraunen Flecken, hinter 
auch ihren zum Niefen reizenden Geruch giebt, | denfelben mit zwei dergl. gezahnten Binden ver- 
und 2) dem Cantharidin oder dem Ganz |fehen it; auf Sumatra und Java Lytra 
tharidenfampher, welcdes, daraus abgeſchie- ruficeps Mlig., ſchwarz, mit roftrothem Kopie, 
den, glimmerartige Blättchen bildet, die fich durch | mit behaarter Bruſt; im übrigen Oftindien 
Eublimation im weiße vierfeitine Säulen | Lytta gigas Fabr., dumfelviolett, Unterbruit mit 
umwandeln. Das Gantharidin it fo ſcharf, braunrothem Wlede; Lytta violacea Br, et Ratz. 
daß ſchon der hundertſte Theil eined Graus | ebenjo, nur ohne genannten Fleck; in China 
Blaſen zieht. Es iſt übrigens fat blos in den | Mylabris Cichorii (f. oben) und eine der Lytta 
weichen Theilen des Käfers enthalten; feine har- ruficeps ähnliche Art, nur größer, Leib u. Beine 
ten Theile enthalten äufßerft wenig davon, eben: jottig ; in Guimea Lytta gigas (f. oben); in 
fo wie ſolche Ganthariden, beren weiche Theile | Nordamerifa Lytta vittara Fabr., Kopf, 
durch die zwei Infeeten Acarıs coleopreratorum Halsſchild und Flügeldecken gelbbraun, auf dem 
Fabr. (eine Milbe) u. die Larve des Brodfäfers | Koyfe mit zwei dunfelbraunen Flecken, auf dem 
Anobinm paniceum Fabr. zerfreffen worden find, | Halsſchilde und den Flügeldecken mit zwei dergl. 
weshalb fie in diefem Zuftande nur ſehr ſchwach Streifen; in Brafilien Lyta atamaria 
Blafen zieben. Gin ficheres Mittel gegen den | Germ., die ſchwarzen Füße ausgenommen, über 
Wurmfraß hat man bei diefer Drogue noch nicht; | nnd über mit weißgrauen Haaren dicht befeßt, 
denn Kampher tödtet wenigitens die Milben | die aber Fable, Schwarze Flecken zwiſchen fidy 
nicht. — Da munde Ganthariden des Handels | laffen. 
wenig und, in feltuen Rällen, gar feine Blafen Spaniſche Kreide, ſ. Speckſtein. 
iehen, fo hat man gefucht, der Urlache diefer | Spanifhe Kreſſe, and Kapuziner oder 
rſcheinung, die ihnen ihren Werth nimmt, auf Indianiſche Kreſſe genannt (Nasturtium indieum, 
die Spur zu kommen, und in diefer Hinficht ver: | Tropaeolum majus, gebraucht man in Kraut 
muthet man, 1) daß fie deito Fräftiger wirken, |und Blumen als Heilmittel. Blüthenknospen 
je heißer das Jahr it, im denen fie gefangen | und unreife Samenförner fünnen in Gffig ein: 
werben; 2) daß, wenn leßteres zu ihrer Begat- gemacht werben und die Kapern erfeßen. 
tungszeit geſchieht, ihre Kraft am ftärfiten it, | &panifhe Schminke, j. Wismuthweiß. 
denn das Gantharidin liegt vorzüglih im Gier: Spanifche Weine find ftarfe, die, liebliche 
ftode, wäre alfo auch vorzugsweife ven Weibchen | und fenrige Weine, Die berühmteiten find: 1) 
diefer Käfer eigen; 3) daß die Art, fie mit Del‘| die aus Neucaftilien, befonders aus la Mancha. 
zu tödten, ihnen Ihre ganze Wirffamfeit nimmt, | Valdevennas z. B. iſt ein Tifchwein, der zu Ma— 
da das Del das Gantharidin verhindert, fich aus: | drid fehr geſchätzt wird. Gr ift roth von Farbe, 
zufcheiden. — In Südfranfreidy tödtet man fie, | und dem Burgunder ähnlich. Foncarral, uns 
nachdem man fie wie überall auf untergebreitete | weit Madrid, giebt einen leichten rotben Wein, 
Tücher von den Bäumen herabgefchüttelt hat, | und Mibadavia einen angenehmen weißen. Doch 
entweder dadurch, daß man das zujammengeleate | können diefe Sorten nicht weit, am wenigiten 
Tuch, welches fie enthält, in Meineffig taucht, | Rdtmänts, verfahren werben ; fie halten ſich auch 
den man ftarf mit Waffer verdbimnt hat, oder Inicht über ein Jahr. 2) Granada, wo der be: 
dadurh, daß man fie in Sieben den Dampfen | fannte vortreffliche Malaga, bei der Stadt dieſes 
des fochenden Meineffigs ausſetzt. Griteres Mit: | Namens, auf mehr als taufend Weinbergen ges 
tel ift das gewöhnlichere. Dann läßt man fie | baut wird. ine Art ift roth, die andere weiß. 
an der Sonne oder auf luftigen Böden trodnen, | Die eritere, welde bei Manilva fällt, ift zwar in 
indem man fie auf mit Papier oder Tüchern be: | ter Güte nicht befler, aber feltener und deswegen 
deefte Hürden firent und von Zeit zu Zeit ums |theurer. Den Pedro Kimenes aus der Gegend 
rührt. — Nlles Handiren mit ihnen muß fo |von Guadalcazar hält man für die beite Sorte 
wenig als möglich mit den bloßen Händen ges | unter den weißen. Der Malaga, welcher nad 
ſchehen, weil dies gar zu leicht üble oder doch | Deutichland geht, wird exit ausgeführt, wenn er 
unangenehme Folgen nad fich ziebt. — Die | drei Jahre alt ift; wenigftens hat er dann bie 
Lytta vesicatoria Fahr. ift fat in gang Guropa | Probe ausgehalten, und kann hernach wohl 100 
beinahe das einzige blafenziehende Mittel, wel: | Jahre liegen, ohne daß er verdirbt. Die Eng— 
ches man anwendet. Allein in andern Gegenden | länder ziehen den jüngern Gebirgsmwein, Mouns 
ber Erde braucht man andre Käfer dag und ba tain genannt, vor, welcher angenehmer, aud) 
diefe von Zeit zu Zeit im europäifhen Handel | weißer von Farbe ift, als der aus den niedrigen 
erfcheinen, wie vor einigen Jahren Lytta gigas | Gegenden. Malaga führt von feinen Weinen 
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jährlich 20 bis 25,000 Bottas ans. Jede Bokta 
halt 30 Arrobas, ed. nach deutſchem Maaß z. B. 
12 Anfer, oder 400 berliner Quart. 3) In Se: 
villa wird der köſtliche Kereswein gewennen. Gr 
ift weiß, aber von zweierlei Art! die erfte und 
beite iſt ſüß, und fiihrt den Namen Bararete 
oder Pajarete; Die andere tft Bitterlich von 
Geſchmack, mehr manenftärfend, und wird an 
Ort und Stelle Bin feco genannt. And von 
dieſem Weine werden alle Jahre im Durchſchnitt 
gegen 20,000 Faſſer ausgeführt. Bei dem Flek— 
fen Meta wächſt der Tinto de Rota, ein 
herrlicher dicker rother Wein, der in Deutſchland 
unter dem Namen Tintowein befannt it. Bei 
Gadiz und San Yucar wählt ebenfalls ein fehr 
guter Wein, derdem Pajarete nichts nachgiebt 
und haufigen Abſatz findet, 4) Murcia fept 
von dem ſchönen Meine, den es bei Villatobas 
baut, jährlich einige taufend Käfer ab. 5) Va: 
lencia atiebt den befannten fühen Alicantewein. 
Dieſer it retb, auch weiß, doch iſt der erſtere 
am ftärfiten, vorzüglich nah England, geſucht. 
Kerner, den Bentcarlo, einen ſtarken, dien, 
rotben Wein, der häufig fiber Gette und auf 
dem languedoeſchen Kanal nah Bordeaur aeht 
und dort mit leichtern Weinen verſchnitten wird. 
6) Aragenien liefert nur rothe ſchwere Meine, 
Die beiten wachfen bei Huescar, Saragoffa und 
Garinena; fie führen den Namen Garnäches, 
und wuter Dielen iſt der fonenannte Hoſpitalwein 
am meilten geſchätzt. 7) Gatulonien erzeugt den 
befannten weißen Malvaſia. Diefer iſt aus 
Griechenland hierher verpflangt worden. Der 
Garnacha, aus eben dieſer Provinz, ift ein 
füßer rother, fehr guter Wein. Der Tinto de 
las Montanas ebenfalls. Balls ift ein 
leichter fühßer Mein, fowie auch der Xarelo und 
Maccabee. Mataro, Tega, Lega, Gau: 
lafell, Vendrelle, Campo de Tarrar 
gona und Mentplaifir find feine vothe ca: 
talenifche Weines dieſer leßtere Ort giebt auch 
weiße Eorte. Silges, Nibas, Elanca, la 
Selva und Cadaquez find feine weiße Eor: 
ten. Alle diefe rotben und weißen Weine aus 
Gatalonien werden in anferordentliher Menge 
nah Aſturien, Galizien, Andalufien, dem frau— 
zöfiichen Indien, nad Enaland, Holland u. ſ. w. 
verfahren. Gin aroßer Theil dient zur Berfors 
gung der fonialiden Marine. 5) Mallorca lies 
fert aute weiße Meine und führt folde aus. 9) 
An Navarra wächit der berühmte Peralta, der 
fogenaunte ſpaniſche Sect, ein ftarfer weißer 
Mein. Geringer fallt das Gewächs bei Invela, 
wo ein dem Wiittelburgunder ähnlicher rother 
Mein gewonnen wird. Weine von diefer Art 
falten and bei Tafalla, Willafranca und Punto 
de lu Reyna. Mille ſpaniſche Weine baben eine 
ihnen eigenthümliche Süßigkeit bei vielem Fener. 
In ihren Mitteljahren findet man fie am beiten; 
denn find fie nen, fo führen fie gemeiniglich etz 
was Unreines bei fih; find fie aber 6 oder meh— 
tere Jahre alt, fo find fie wieder der Gefnnpheit 
nicht zuträglich. Die meilten balten ſich auch 
nicht jo lange. Der ächte Malaga iſt jedoch 
hiervon auszunehmen. Die fpanifchen Weine 
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erhalten eine eigne Zubereitung. Man läßt den 
Moit über aelindem Feuer kochen, füllt ihn ber: 
nah im Gebinde, läßt ihn gähren und abliegen. 
Meil er nun durch's Sieden viel von feinen 
waferigen Theilen verloren hat, fo wird er fo 
die wie dünner Syrup und fehr füh. Die neuen 
Meine werden im Februar und März verladen. 
Die Derter im Meiche, welche mit inlandifchen 
Meinen einen ftarfen Handel nah der Fremde 
treiben, find: Ean Filippo de Quirol, Selva 
del Mare, Neus, Salon, Vendrell, Villanueva, 
Mataro, Badalona, Tarragena, Mofes u. Bar: 
celena in Gatalonien; und in den übrigen Pro: 
vinzen, Gadiz, San Yurar, Nlicante, Dialaya, 
Terre blanca und Velez-Malaga. 

Spanifcher Bart, Faſern der Tillandfie 
(Tillandsia usneoides od. Tillandsia filiformis, 
ramasa, intorta, scahra) in Merife, welche ven 
ven Baumen als Schmarogergewächs herabhänat. 
Die Faſern werden wie Flachs gebrochen, umd 
da fie elaftifh wie Pferdehaar find, dienen fie 
zum Ausftopfen. 

Spanifcher Frlieder, ſ. Sollunder. 


Spani * Hopfen, ſ. Wohlgemuth. 
Spaniſcher Pfeffer, ſ. Pfeffer. 
Spaniſcher Saft it Lakritzenſaft. 


Spaniſcher Thee iſt ein aus Eibiſch, Flie— 
der, Königskerzenblumen bereiteter Bruittbee. 

Spaniſches Weiß, ſ. Kreide und Wie: 
muthweiß. 

Spanish Stripes, ſ. Tuch. 

Spargatte oder Spartille, eine Art 
Schuhe, die aus Faden von einem gewiſſen 
Graſe gemacht werden. Mit dieſem Artifel wird 
nicht nur in Spanien und PBertuaal, fendern 
auch in den Golonien ein nicht unwichtiger Hans 
del getrieben. 

Sparren nennt man im Holzhandel die dün— 
nen, vierfantig zugehanenen Fichten- nnd Tanz 
nenſtämme eder Balfen von 1*, 20, 24, 30 bis 
36 Buß Länge und 4 bis 8 Zell Starfe über 
Kreuz. - Man verfauft fie ſtückweiſe, mach dem 
Dugend, nah dem Scheck oder auch nach dem 
Hundert. Die fürgern, aber dabei etwas ftürfern 
Stämme nennt man auch Balfenders oder 
Balfınen. Die Sparren kommen haufig aus 
den ſchwediſchen, norwegifhen und den Diltire: 
bäfen, wie auch aus mehrern Gegenden Deutſch— 
lands, den Main, Mbein, die Mefer, Gibe ıe. 
binab, nach den Häfen der Nordfee, nah Spas 
nien, Frankreich, England ıc. 

Sparterie, ſ. Eyanböden. 

Spatrtille, f. Spargatte. 

Spartograß (Stipa tenacissima L., Spartum 
tenacissimum), 1. Espartograß. 

Spatb, ſ. Fraueneis. 

Speauter, f. Zink. 

Specchio d’asino, f. Fraueneis. 

pecereien mennt man zuweilen im Handel 
Gewürze, Balfam und fonftige woehlriechende 
Pflanzenſtoffe. 

Speck (Lardum), franz. le Lard, heißt beim 
Handelggas feite nnd derbe Fett, welches zwischen 
der Hat und dem Fleiſch mancher Thiere ans 
feßt. Die vornehmften Sorten diefer Waare find 
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ber Speck von Schweinen und der von den 
Wallfifhen und Robben. Mit Schweinefped 
wird, wenn er geräucert worden, befonders in 
den Seeftadten, viel gehandelt. Gr giebt die ger 
meinte Sciffsfoft für die Seeleute ab. Der 
von Schweinen, die in der Gichelmaft geweſen 
find, iſt der vorzüglichtte und ſchmackhafteſte; er 
übertrifft den, welchen man von ſolchen Schwei— 
nen erhält, die mit Bucherfern gemäftet worden 
find. Letzterer ſchwindet im Mauce und ledt 
ab, it aud im Ausſchneiden nicht fo feit, als 
jener. Die ſchweren, dicken, recht frifchen und 
reinen Speckſeiten, welche nicht riechen, inwendig 
nicht gelb, ſchmierig oder ranzig find, muß man 
beim Ginfauf vor andern währen. Der Wall: 
fiſch- und Nobbenfpert wird in den Thranbren: 
nereien, Scifencerturen x. verbraudyt. Den mei: 
fen Schweineſpeck liefern nach den Seeſtädten 
Duünemarf, Holitein, Bommern und noch einige 
andere Kinder. Nordamerifa, befonders Süd— 
carolina, Bennivlvanien, New: Dorf, Birginien 
und Marpland ſchicken von dieſem Pirtifel eine 
reße Menge nach den engliſchen und übrigen 
Solonien. Am Durchſchnitt der drei Jahre 
1844.46 führten die Verein. Staaten 21,843,164 
Prund Sped aus. Kopenhagen, welcdes mit 
aelalzenem und werauchertem Speck einen ans 
fehnlihen Handel nach der fremde treibt, verfauft 
ihn nach Yiespiund von 16 Bfo. daſigen Gewichts, 
Dublin u. Gorf führen eine große Menge Speck 
nad Bordeaur, Weſtindien u. f. w. aus. Ham— 
burg handelt den Sped nah Schifspfund und 
contant in Gourant. 

Epedöl, ſ. Lardoil. 

Speckſtein (Silex Steatites), Taufſtein, 
Seifenſtein, ſpaniſche, venetianiſche 
oder brianconer Kreide, franz. Tale sıda- 
tite, ein in derben Maffen von fplittrigem Bru— 
che vorfommendes Mineral, das an den Kanten 
durchfcheinend, matt bis fettglangend it, u. eine 
weiße, in's Gelbe, Grüne u. Notbe fich ziehende 
Farbe beiigt. Es fühlt fich ſehr fettia an, wo: 
ber es feinen Namen erhalten bat. Seine Harte 
it = 1,5. fein fpec. Gewicht 2,6 —2,8. Der 
Speckſtein findet fi auf Gängen oder in Ser: 
pentin eingewachfen zu (Ghrenfriedersdorf und 
Zöblig in Sachſen, zu Wunftedel und Gopfers: 
grün im Bairenthifchen, in Piemont, Gap Lizard 
und an andern Orten. Der Speckſtein beitebt 
aus Kiefelerde, Talferde und Waſſer. Gr wird 
jur Verfertigung von Pfeifenföpfen, Schreibzeu— 
gen, Bilderarten aller Art, Spielſachen u. deral. 
benngt. Bilcot verfudte jogar Gameen daraus 
zu fihneiven. Durch künſtliche Farbung, Bren: 
nen und Voliren wurden fie dem Onyr ähnlich 
gemacht. Außerdem braucht man ihn zum Pu— 
pen von Metall, namentlich von Treflen, von 
Spiegeln und Slaswanren überhaupt, zum Mei: 
nigen geichliffener Steine, zum Zeichnen auf 
Glas, woran er fid fo feit anhangt, daß die 
Züge felbit nach dem Abwifchen mit einen Tuche 
wieder zum Borfchein Ffommen, wenn man fie 
anhaucht, zum Vorzeichnen der Tücher und Eei: 
denzeuge, zur Werminderung der Friction an 
Maſchinentheilen, z. B. bei Schrauben, bei neuen 
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Stiefeln u. Schuhen, indem er das Leder ſchlüpf⸗ 
rig made, zum Ausmachen von Fettflecken, zu 
Etöpfeln auf Gefäße, welche eine ſtarke Hihze 
aushalten müſſen, und felbit zu Schmelztiegeln. 
Fein geſchlemmt und mit Pigment verieht giebt 
er Bartellfarben, womit auf Glas, aber nicht 
auf Papier, gemalt werden kann. Gbenfo dient 
er zu Scminfen. Der in Gornwallis vorfem: 
mende Speckſtein, dort Seifenitein (Soap - rock) 
genannt, wird zur Kabrifation des Porcellans 
angewendet; es iſt indeh micht gewiß, ob er aan 
nit dem gewöhnlichen Spediten übereinfonmt, 
Chineſiſcher Speckſtein wird zuweilen der 
Bildftein oder Agalmatholith genannt. 

Speeculation, ein glatter, ungeföperter Zeug, 
deifen Kette aus Baumwollen- oder feinen Lei— 
nengarın, der Einſchlag ans Seide beiteht und 
welcher eine Appretur, wie die Moirkes, erhält; 
die franzofifhen Manufafturen lieferten ehedem 
dieſen Zeng, in alten Couleuren und auch dan: 
girend, 6 Stab breit; gegemwärtig wird er 
nicht mehr aemacht. 

Speichelkraut, ſ. Seifenfraut. 

Speichelwurz it Bertramswurgzefl. 

Speif (Valeriana celrica), eine Pilanze, bie 
auf den Alpen Inner: Defterreichs wahl. Man 
arabt fie mit der Wurzel ans, trodnet fie, und 
führt fie nah Konftantinepel u. nach Aſien aus, 
wo fie zu Bädern, zum Rauchern und vergl. 
verbraucht wird, 

Spelden, im holländiſchen Handel die Na: 
deln; fowie Epelvewerf, die Spigen n. Zwirns 
bänber. 

Speldeverd, helländ. Spißen u. Zwirns 
bänder. 

Spelt, Spelts, oder Spelz, f. Dinfel. 

Spenal, Spinal, nannte man fonit feine 
gemufterte Baummollenzeuge zu Frauenfleidern 
aus den Schweizer und öfterreichifchen Mannfafs 
turen; die Mufter entweder eingewebt oder mit 
weißen Zwirn eingeſtickt, auf ganz feinem Muſ— 
felin =, anf Batiftmuffelin« u. auf Berfalgrund. 

Spendeln, find Stecknadeln, [. Nadeln. 

—— ſ. Wallrath. 

piauter, ſ. Zinf. 

Spickaal iſt geräucherter Mal. 

Spickgänſe, geräucherte Gauſe, vorzüglich 
aus Pommern. 

Spidnadeln find ftählerne, lange und ftarfe 
Nadeln, welcde gebraucht werden, mm maneres 
Fleiſch mit Schweinefperf zu durchziehen (zu ſpik— 
fen), zu welchem Behufe fie an einem Gnde in 
vier Theile gefpalten find, welche, dünn und elas 
ftiich, die Speditreifen zwiſchen ſich klemmen. 
Remſcheid, Schmalfalden, Schwabach find Bes 
ziehungsörter für jene Nadeln. 

Spidernet, Trient de Berlin, nannte man 
ein weißes, durchſichtiges, gemuitertes Gewebe, 
welches auf dem gewöhnlichen Strumpfſtuhl durch 
Ueberlegen der Mafchen von einer Nabel auf die 
andere aus einfachen feinen baumwollenen Garn 
erzengt wurde. Es war "/, bis iz leipg. Elle 
breit, Foftete urfprünglih ven Gnaland einge: 
führt 3 Thlr. die Elle, und wurde zulegt tm 
Limbach in Sachen fo wohlfeil nahgemadht, 
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daß es für 18 bis 20 Pfennige verfanft werden 
fonnte. Damit ſchloß aber auch die Fabrikation 
ab: der Bobbinet verdrängte fie. 
Spiegel (Speculum), fr. miroir, glace, heißt 
jeder undurchſichtige Körper, deilen Oberfläche 
fo glatt und blanf ift, daß fie Strahlen, die 
darauf fallen, in bderfelben Ordnung reflectirt, 
wie fie auf die Flache fielen. Man macht die 
‚Spiegel von verfchiedener Materie und Form. 
Die gewöhnlichiten find von Glas; fie_ werden 
zum Beipiegeln, zu Auszierung der Zimmer, 
Säle, Gebäude ıc. angewandt. Die hohlgeſchlif— 
fenen, erhabengefchliffenen, kegelförmigen, eylin— 
derförmigen, ſphäriſchen oder Fugelrunden und 
andere ähnliche Glas: und Metallipiegel gehören 
nicht eigentlich in den Handel, obaleich fie auch 
manchmal ven den Runithandlungen geführt wer: 
den. Für uns jind eigentlih nur die ebenen 
Glasſpiegel oder Spiegeltafeln wichtig. Die 
gewöhnlichen Glasſpiegel werden entiveder ger 
goſſen oder geblafen. Außer der Weiße, Klar: 
heit und Neinheit, kommt es bei den Spiegeln 
auch noch weientlich anf hinreichende Stärfe des 
Glaſes, auf Größe, Farbloſigkeit, Politur und 
gute Folie an. Gine gewiſſe Diele it darum 
nothwendig, weil fie fih ſonſt nicht gehörig po— 
liren laflen, und nicht dauerhaft genug find. 
Die Die fonnte man ehedem, als man das 
Glas nur zu blafen verftand, unmöglich den 
Spiegeln von einer gewiſſen Große verfchaffen. 
Nachher aber, als man in Frankreich die Kunit 
erfand, die Spiegel auf metallenen Tafeln zu 
gießen, hatte die Dicke feine Schwierigfeit mehr; 
man fonnte nun Gläſer von 100 Zoll Höhe, 
audı wohl noch darüber gießen. Die fertigen 
Spiegelgläfer werben hernach auf beiden Ober: 
flächen geichliffen. Zu diefer Arbeit wird die Spie: 
geltafel auf die fogenannte Schleifbanf mit Gyps 
eingefittet, eine fleinere Spiegeltafel in den Bo: 
den eines beiveglihen, mit Gewicht befchwerten 
Kaſtens Eefeitigt, darauf bringt man areben 
Sand auf die arößere Tafel, und bewegt den 
obern Kaften zugleich nm feine Are; it der 
Sand fein zerrieben, fo nimmt man eine feinere 
Sorte deflelben und ichleift zuletzt die Spiegel 
mit Smirgel, was man das Klarfchleifen nennt. 
Gndlih wird die Tafel mit englifhem Moth 
(Kolkothar) polirt. Sind fie fertig, fo braucht 
man fie entweder zu Fenſterſcheiben in Baläften 
und herrfchaftlichen Gebäuden, an Staatskntſchen 
u. dergl., oder man macht eigentliche Spiegel 
daraus. Dies geichieht, wenn man der hintern 
Seite der Slastafeln eine völlige Undurchſichtig— 
feit verfchafft, welche die Lichtitrahlen zurückwirft 
und das dem Spiegel vorgehaltene Object als 
ein Bild wiedergiebt. Die Undurchfichtigfeit au 
bewirken, ift das Quedfilber vorzüglich geſchickt. 
Zwar würde jedes Amalgama ven Queckſilber 
und Metall die erforderliche Gigenichaft haben ; 
um aber die Farbe des Spiegels nicht zu ver: 
derben, wird ein weißes Metall verlangt, nnd 
als ein ſolches it das Zinu vorzüglich geſchickt. 
Man gebraucht zu diefer Abficht insgemein feine 
Bleche od. Blätter, die von malakkiſchem oder 
von engliihen feinen Zinn gefchlagen worden 
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find. Noch unverarbeitet heißen fie Stanniol, 
wenn man fie aber * den Spiegeln gebraucht, 
Spiegelfolie. ieſe Folie ſchneidet man 
nach der Größe des Spiegels zu, breitet ſie auf 
einem recht glatten Tiſch aus, und übergießt 
oder bedeckt die ganze Zinnfolie mit reinem 
Queckſilber. Hierauf erfolgt nun die Verquickung; 
alle leeren Raume des Zinnes werden ausge— 
füllt und die Berge rg nimmt eine Silber: 
farbe an. Man läßt das Glas fo, nachdem es 
mit Gewichten befchwert worden ıft, 24 Stun: 
den lang ruhen, nad welder Zeit Zinn umd 
Glas aufs Genaueſte aneinander gefittet find. 
Menerdings bat Draton ein Verfahren zur 
Spiegelverfilberung befannt gemacht, nach wel: 
dem zu einer Löſung von falpeterfaurem Eil: 
beroryd (Höllenftein) in Ealmiafgeift, eine Löſung 
ven Zimmtöl in Alkohol aefept wird: viele 
Flüffigfeit hat die Gigenfchaft, durch Zufaß ei: 
ner Lolung von Melfenol in Alkohol mietallis 
ſches blankes Silber abaufegen. Die auf diefe 
Meife belegten Spieael find etwas dunfler von 
Farbe. Gemeiniglid verfaufen die Spiegelia- 
brifen ihre Spiegel ohne Mahmen, und über: 
laſſen es den Käufern, fich diefe nach ihrem Ge: 
ſchmack oder nach dem Sinn der Mode verferti— 
gen zu laflen; fowie es auch wieder- befondere 
Spiegelhändler giebt, welche die Spiegel in voll: 
fommmen Stand feßen. Die Spiegelfabri: 
fation zu Fürth iſt eine der Tebhafteften im 
Deutichtand. Ihre Waaren fommen in außer: 
ordentlicher Menge unter dem Namen der nürn: 
bergifchen in den Handel, obgleich in Nürnberg 
wenig oder nichts Davon verfertigt wird. Die 
Sorten der Spiegel, welche zu Fürth gemacht 
werden, find fehr mannichfaltin, daber wir nur 
die gangbarſten berühren fönnen. Darunter 
gehören: die papiernen Feld- und Schieberfpie: 
gel; rothe Borden: und Kalenderipiegel, mit 
und ohne hölzerne Leiten; Spiegel in Geftalt 
eines Buches; Schubladenfpiegel, mit und ohne 
Garnies, oder hölzernen gemalten Leilten ; pflaum— 
baumene Spiegel von allerlei Art, vierecfig mit 
Aufſaätzen und nach Art geichweifter Toiletten ; 
fogenannte türfifche od. gemalte, wie anch email: 
lirte und glafirte Spiegel; Spiegel mit gemal: 
ten Glasrahmen, gelb und weiß in Leiſten. — 
Alle diefe Sorten werben dußendweife verkauft, 
halten aber auf's Höchſte nur 9 Zoll brabanter 
oder jogenanntes Judenmaaß. Dieſes neunzel— 
lige Glas wird wieder eingetheilt in 14, Ya, 1 
ls, by, Ya, Un, %3 undd/z Slas, und fo wird 
die Waare auch beitellt und verfchrieben. — 
Nachſtehende Sorten aber werden paarweiſe er: 
laſſen; fie find ebenfalls nach brabantiichem Maaß; 
Spiegel mit Krvftalle oder Glaszierrathen, matt 
und hohl geichliffen, belent als Spienelglas, wie 
auch im allen Karben mit Achten filbernen und 
goldenen Blumen. Auch dergleihen Wandleuch— 
ter. Matt und auch erhaben aeichliffene Spie: 
gel; ferner vergoldete & 4 Couleurs, im moder: 
nen fowehl als auch im antifen Geſchmack, en 
medaillon gefchnitten u. f. w. Aehnliche Epie: 
gel mit Gold. Dergleihen Spiegel von Nuf- 
baumholz, wie aud jchwarz gebeizt, mit golde— 
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nen Bierratben, im verfchiedenem Geſchmack. 
Gine Kite beleater Spiegelgläfer mit Racetten 
enthält 60 Stüf. Die kleinſten GHäfer find 9 
Zoll hoch und 7 Zoll breit; von vielen koſtet 
die feine Sorte 12 Thlr. 513 Gr., und die or: 
dinäre 11 Thlr. 2%3 Gr. in Lonisd’or zu 5 
Thlr. Die einzelnen Gläſer feiner Sorten fan: 
gen mit 10 Zell Höhe und 8 Zoll Breite an, 
im Preiſe zu 12 Gr. in Lonisd'or, und feinen 
bis auf 36 Zell Höhe und 20 Zoll Breite, im 
Preife zu 22 Thlr. Die bisher genannten Spie: 
ael find alle von nürnbergiſchem Glaſe, verfteht 
fih nad brabantifhen Maaß, belegt und mif 
Facetten. In Fürth wohnen allein 6 Spiegel: | 
fahrifanten. Außer den von fürther Wabrifan: | 
ten geblafenen, aeichliffenen und polirten Glä— 
fern fonmen noch jahrlih für etwa 450,000 
Thlr. kleinere Spiegelgläafer, fogen. Judenmaaß, 
bereits polirt, von den Fabriken des bairifchen 
MWaldes nah Fürth und werden dert belent. 
Große Spiegelgläfer werden aus Belgien, viel: 
leicht aub aus Rranfreih und England bezogen. 
Der Umjag in der fürtber Waare, große Glä— 
fer ausgenemmen, beträgt jährlich 50,000 Thlr. 
und bildet die Hauptitärfe der Induſtrie und 
des Handels in Fürth. — In Franfreih zählt 
man unter die vorzünlichiten Epienelfabrifen die 
folgenden: Die von St. Sebain, einem Dorfe 
in Sorfiennais, 2 Meilen ven de la Kere, iſt 
eine der anichnlichflen in ganz Europa; fie bes 
fteht ſchon über 100 Jahre. Dan Hatte bier 
die Glaſer bis zum Jahr 1762 aeblafen; nad: 
ber aber veränderte man die Metbode und gieft 
jeßt alie Tafeln. Die Fabrik liefert Spiegel— 
glaſer von ſolcher Größe, Schönheit, Reinigkeit 
und Sanberfeit und von fo dauerbaftem Glaſe, 
"als feine unter ihren Schweitern. Man macht 
da Spiegel von 150 Zoll Höhe und 100 Breite. 
Auch die Spiegelaläfer, die zu Tourlaville nes 
blafen werden, bringt man hierher, wo man fie 
polirt und zurichtet. Die zur Zeit als hervor: 
ragend befannten deutfchen Epiegelfabrifen, wel: 
che zum Theil mit den neueften Vorrichtungen 
und Öandariffen arbeiten, find: 9. B. Haupt: 
mannsberger zu Viehofen und St. Vincenz in 
Defterreih und Kärnten, ch. Ant. Ziegler 
zu Dfferhütte in Böhmen, Kinsfy zu Bürgitein, 
8. H. Softorfers Erben in Fürth, ob. Zephan. 
Fifcher fel. Söhne in Grlangen, G. 9. Warm: 
brun u. Ge. in Zichernig bei Muskau. Außer— 
dem wird in newöhnlichen Spiegeln cin großes 
Geſchäft in Dentichland gemacht. So Liefert 
Sonnenberg bei Coburg verichiedene Gattungen 
fleiner Spieael und Gtläfer, ala 4. B. Welpitell: 
fviegel, Feldſpiegel mit Goldpapier, und höl— 
me Scubfpiegel von Nra. 17, Nru. 000, Nro. 
do, Nro. O0, Nro. 1, 2, 3, 4 und 5, von 25 bis, 
auf 110 Kreuzer das Dugend. Werner aemalte 
Diagazıniviegel, dergleichen lederne, dergleichen 
pappene mit Gallonen und Schubladen, deraleis 
hen ohne Schubladen, dergleichen mit Garnies, | 
ſowohl mit als auch ohne Schubladen, bie: | 
cherne Auſſtellſpiegel, ſchwarzaeflammte Rahme 
ſpiegel, braune and ſchwarze Carnies- oder 
Kücheuſpiegel, Toilettſpiegel, neuer pariſer Gas | 
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con, mit gravirter Fonkange und bderaleichen mit 
Spiegelfontange, dergleichen ausgeſchweifte mit 
braunfeurnirten Mahmen, dergleichen braun: 
fournirte, runditäbige Rahmen viereckig, ders 
gleichen rundſtabige mit Wontangen, deraleis 
dren abgefröpfte mit Fontangen, dergleichen 
halbſtabige Nabmen, gelbe Leiften und Fontau— 
gen, dergleichen aleichitäbige Gurniesrabmen 
mit Kontangen, buntgemalte Rahmen mit gel: 
ben Keiften, mit Glasrahmen und Fontangen, 
mit Gmaillerahmen, Schniswerf und vergoldet, 
mit nußbaumenen Raäahmen und vergolveten 
Leiſten u. Muicheln, mit deral. Goldaufſätzen, Uns 
tergehängen, Leiten u. Kränzen, deral. mit Bild: 
hauerrabmen & la moderne, oder auh Aa lan 
tique, vergoldet A enuleurs. Alle diefe Sorten 
untericheidet man in Nro. 4, 3, U, Un, a, 
Y,, N, Vo und Fe. Die legtere ift die ae: 
ringfte und wohlfeilfte. Nürnberg liefert eine 
eritaunliche Menge allerhand fleiner Spieael, 
fogenannte Tafchen:, Teilett: und deral. Sors 
ten Spiegel nach allen Gegenden der Welt, In— 
deſſen find die Epiegelmacher dafelbit noch heute 
zutage ein geiperrtes Handwerk. Man hat da 
noch immer die Methode, in die weiche Glas: 
blafe Golopbenium, Blei und Spießglas zu 
gießen, ſtatt daß man anderswo die Folie von 
Stanniol u. Qurecffilber anwendet. Die Epies 
nelhittte bei Niennover im Hannöveriſchen, lie: 
fert beleate und unbeleate Spiegelaläfer von 9 
Zoll brabantifchem Maaß Höhe umd 7 Zeil 
Breite, mit Racetten, welche belegt 8 Gr. foiten, 
bis auf 65 Zell hoch und 24 Zoll breit, die 
auf 232 Thlr. in Louisd'or zu 5 Tblr. zu ftehen 
fonmet. — Zu Gberbeurg in der Normandie 
it eine berühmte Spiegeliabrif , die ihre Glaſer 
theils roh, theils fchen aeichliffen und zugerich— 
tet in allen Gegenden des Reichs, in der Haupt: 
ftadt umd auch anderwärts abſetzt. — Die Spie: 
aelfabrifen zu Murano im Venetianiſchen vers 
fahen ebedem ganz Eurepa mit ihren Waaren, 
jest aber it ihr Vertrieb auf Italien und die 
Levante eingeihränft. — Die Spiegelfabrif zu 
Ildefonfo in Spanien it berühmt. Auch Peters: 
bura hat eine ſehr aute Spiegelfabrif. — Beim 
Ginfauf der Spiegel fiebt man vorzüglich auf 
die Meinbeit und Umtadelbaftiafeit des Glaſes, 
welches vollfommen weiß von Farbe, micht blau, 
aelb oder dunfel fein und die Gegenſtände na— 
türlich und nicht verändert darftellen muß. Das 
Schleifen it durdh Anwendung ſehr vorzünlicher 
Maſchinen, welde von Carillon in Paris 
gebaut werden, auf eine hohe Stufe der Vollkom— 
menheit gebracht werden. In England fell mau jegt 
das Spienelalas anftatt es zu gießen unter Walzen 


in die beabfichtigte Flache bringen, (veral. Ola). 


Spiegeleifen od. Spiegelflofien iſt das 
weiße Moheifen, welches eine helle, fat ſilber— 
weiße Farbe mit ftrahligen fpiegelnden Bruch— 
flächen im hoben Grade beſitzt. j 

Spiegelfafern find Faſern des Holzes anf 
dein Querſchnitt oder Hirnholz. welche vom Witz 
telpunfte, dem Kerne, gegen die Ninde auslaus 
fen, einen höhern Glanz als das übrige Holz 
bejigen, die Jahresringe miteinander verbins 
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den und bdie-eitigfeit des Zufammenhangs ver: | den Hügeln und etwas erhöheten Wieſen jeuer 
mehren. ' beiden Provinzen wählt, in voller Blüthe ftebt, 
Spiegelfolie, ſ. Stanniol. ſo gehen die Schäfer in die nächſte Stadt zu den 
Spiegelgips it Fraueneis oder Mari- | Kaufleuten, die mit ſolchem Dele handeln, und 
englas. holen da eine aroße Fupferne Blafe mit verzinn- 
Spiegelharz (Pix liquida), befteht aus weis | tem Hut und einen etwas hohen Dreifuß. Dies 
fem Harz, Terpentin und Terpentinol. Diefer | fer Dreifuß if ihe Dfen. Sie lagern ſich mit 
Artikel muß ſchön weißgelb von Warbe, dabei | ihrem Werkzeuge auf einer Wieſe neben einem 
fett, aber nicht zu flüffig fein, Man gebraucht | Bache und gehen auf folgende Weile zu Werfe. 
ihn zur Feuerwerkerei und gu Zugpflaitern. ‚ Sie fchneiden die blühenden Spitzen des Spiefs 
Spiegelie, amerifanifhes Wurmfraut, lange | unten ab, füllen ihre Blafen damit an, gießen 
zaferige, bittere, unangenehm viechende Wurzel Waſſer hinzu, jeßen den Hut darauf, zünden mit 
mit holzigem Stengel und rauhen Blättern in | trodenen Kräutern ein gutes euer unter dem 
2 Arten: Spigelia anthelmiea L. n. Sp. mary- | Dreifuß an und fangen in einer großen gläſer— 
landica, die wird gegen Würmer gebrauht. nen Flaſche das auf, was übergeht. Wenn fe 
Spiegelmetall it eine Metalllegirung für fo viel übergetrieben haben, als nad ihren Gr» 
fatoptritche Anftrumente: Teleffope u. f.w. Sie | fahrungen die Yadung einer Blafe geben fann, 
fommt verfchieden vor, 3. B. 2 Th. Kupfer, 1 | fo leeren fie die letztere ans, füllen fte mit fri— 
Th. feines Körnerzinn oder 32 Kupfer, 14,5 | Shen Blumen und fangen anfs Neue an zu 
Zinn oder 68—75 Kupfer und 32—25 Zinn | deftilliven, wobei fle entweder ihren Arbeitsplaß 
oder 32 Kupfer, 15— 16 Zinn und 2 Arfenif, | verändern, oder umbergeben und die Spiefblütbe 
Lord Roſſe's Spiegel, fo hart wie Stahl, aber | zuſammenſuchen. Dies treiben fie fo lange, bis 
fpröde, daß fie nicht den leifeften Schlag aus: | die Blüthezeit vorbei ift. Jedesmal find fie dar: 
halten fünnen ohne zu foringen, beitehen aus | auf bedacht, das Del abzufondern und in lederne 
59,9 Kupfer und 126,4 Zinn. Schläuche zu füllen. Die Kaufleute in Pro: 
Spiegelottern nennt man die canadiſche Kifche | vence und Languedoc verſchicken das Spieföl im 
otter (Lurra canadensis Fr. Cuv.), doch über: | dünnen Gefaßen von Kupferbleh von länalich 
haupt auch alle die, welche ein ausgezeichnetes | vierecfiger Geſtalt und mit abgerundeten Ecken, 
glänzendes Fell haben. | welche Gefäße Estagnons heißen. Sie enthal: 
Spiegelitein, f. Rrauenglas. 
Spiegeltaffet heißt derjenige Taffet, welder 
Epiegel oder Feine glänzende Figuren bat. Gr 
it auf einer Seite rechts. Die Spiegel ver: 
fchiedener Meihen ftehen gewöhnlih unmittelbar 
übereinander, jo daß zwiichen bdenfelben nach der 
Länge des Zeugs glatte Grunditellen liegen , wel: 
ches aber Selten mehr unter obia. Namen vorfommt. 
Spiek, indianifcher,. Spidnard (Spica 





ten gemeiniglih 60 bis 80 Pfund; f. auch La: 
vendelöl, 

Spieldofen, Spielfäfthen x., worin ein 
Ubrwerf mit Stift, Walze und klingenden Fer 
dern Muſikſtücke fpielt, werden in Paris und 
Genf verfertigt. 

Spielfarten, franz. cartes a jouer, bat 
man in Deuticland zwei Hauptforten: die 
deutſche, welde in 36 Blatt beitebend vers 
indica, Spiea nardi, Nardus indica), fr.l’Aspie, | fauft wird, von denen aber beinahe immer nur 
find die Wurzeln oder vielmehr der Mittelitorf | 32 beim Spiele gebraucht werden, umd die 
u. Stengeltbeile von Nardus Jatamansi Dee. s. | franzöfifche, beitehbend aus 52 Blatt. Iene 
Valeriana Spiea Vahl. aus der Familie der | nennen die Krangofen le piquet, Diefe le jeu 
Valerianellen, in Oftindien auf den höchiten Ge: | entier. Anßerdem giebt es noch viele weniger 
birgen (Meval). Diefe Wurzeln findet man in | gebräuchliche Sorten, 4. B. E'hombre » Karten 
den Mpothefen in Bündeln, die ungefähr einen | (l’hombre) von 42 Blatt, Tarockkarten noch 
Ringer lana find, theils aus fehr feinen Rafern | einmal fo lang, mit denen in einigen Genen: 
beitehen, die blaßbraun und nach oben zu ge: | den ein eignes Spiel, Tarof, geipielt wird. 
fehrt find, von denen einige fih ineinander ver: | Jedes Blatt beiteht aus 4 aufeinander aeleim: 
flochten haben. Zum Theil beitehen auch jene |, ten Blättern Papier. Das Müdenblatt mag 
Bündelhen aus verichiedenen ineinander vielfach | weiß oder gemmftert fein, fo muß es bei allen 
verichlungenen roftfarbenen Wurzelfafern, Zus | Karten defielben Spiels ganz aleiches Anfchen 
weilen find_mehrere der Bündelchen ineinander | haben. Gin Blatt aus jeden Spiele, fowie der 
vereinigt. Der Geruch diefer Marden iſt ftarf, Umschlag des ganzen Spiels trägt fait immer 
der vom noch aufligenden Kraut anaenehmer, | das Wappen des Landes, wo daſſelbe zum Ger 
als der von den Murzelfafern. Der Sefhmad brauch verfanft werden foll. Faſt in alten Staa: 
ift bitterlih und etwas herb. Der Spicknard ; ten Guropa’s it ſowohl die Fabrifation, als 
wird jest nur als eine Seltenheit no von Dro: | auch der Handel mit Spielfarten geſetzlichen Be— 
guiſten geführt. . ichränfungen und einer Stemvelabgabe unter: 

Spieföl (Olenm spiene). Diefes Del, wel: | worfen. In vielen ift die Ginfuhr ganz verbe: 
ches faſt fo gemein ift, als das Terpentinol, mit | ten, 3. B. im der preußifchen Monarchie. In 
dem es auch Autoren und Handelslente gar oft Deutichland hat jede Etadt eriten Manges und 
verwechleln, wird auf freiem Welde in Provence , fait jede Stadt weiten Ranges Spielfartenfa: 
und Languedoe von Schäfern und Viehbirten | brifen. In Wranfreih bat Paris die meiſten, 
verfertigt. Wenn der wilde Lavendel Lavandula 12— 15 mit etwa 200 Arbeitern. In Großbris 
Spica Dec., ft, Aspie genannt, der häufig auf! tannien darf es deren nur in London, und in 
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Irland nur in Dublin und in Gorf geben. | diefem Artifel bei weiten. 


Frankreich verfendet jährlib nach dem ſpaniſch 
ſprechenden Amerifa für etwa 800000 Fr., nad 
ben portugieflfchen und engliichen Golonien fir 


Der innere Verbrauch Franfreichs bes | 


200000. 

trägt 2,000000 Fe. u. der Staat bezieht davon 
eine Ginnahme von 7— 900000 Fr. Verkauft 
werden die Spielfarten nah Gros, Dukend, hal: 
ben Dugend und Stück. — Won einer auten 
Spielfarte verlangt man, daß ſie dünn und dabei 
doch feit, elaftifch, u. glatt wie Glas fei; die Kan— 
ten und Ecken dürfen fich nicht leicht abſtoßen. 


Die Streifen, welche beim Beichneiden der Kars | 
ten abfallen (Sypäne), werden von ben Fa— 


brifen zu mancherlei Fleinem Gebrauch verfauft. 
Spieltugeln, ſ. Schniier. 


engl. toys, wird aus den verichiedenartiniten 
Stoffen verfertigt, aus aeringhaltigem Kupfer, 


Zinn und Blei, ans Meffing und Gifenbleh 


(aus Silber wenig), ans Marmer, aus Elfen— 


bein und Knochen, ans Holz, Bappe und Mehl: | 
Die Verfertiger deilelben greifen im | 


kleiſter. 
eine Menge Gewerbe ein, indem ſie dieſelben im 
Kleinen nachahmen; ſie ſind Bildhauer, Maler, 
Drechsler, Tiſchler, Klempner, Zinngießer und 
Stellmacher, Schneider und Schuhmacher im 
Kleinen. Unter dem Spielzeuge aus Metall 
—— ſich die Nachahmungen der Küchen- und 


ifchgeräthe ans, ſowie die bleiernen Soldaten, | 
welche man mit einen Nloefirniß übermalt; uns | 


ter den hölzernen alle Arten Hausaeräthe, Wa: 
gen, Häufer, Gärten und Thiere. Die Mannich: 
faltigfeit in der Abwechslung geht in’s Große 
und ift Feiner Beſchränkung unterworfen. In 
den Artifeln Holgwaaren, Nürnberger 
Maaren, Kurze Waaren find ſchon einige 
Hanptiorten der Kinderfpielmaaren behandelt. — 

ie Holzfvielwaaren, geſchnitzte, geſchach— 
telte und gedrehte, alatte und bemalte werden 
beziehentlich in Berchtesgaden und im Grödner 


Thal (Tirol), in Sonnenberg, Grünhainichen | 


und Seifen, neuerdings and in Kaſſel, auf dem 
Va und im böhmischen Erzgebirge gemacht; 
die i 


berg, Fürth, Sonnenberg, Rodach (in Thürin— 


apiermafie-Spielwaaren in Nürn- | 


4 
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nen), Heidelberg, Grünhainichen (in Sachen); | 


die Zinnfpielwaaren in Nürnberg, Leip— 
zig u. ſ. w.; die Blechivielwaaren in 
Mürnberg, Wien, im ſächſiſchen Erzgebirge (Ei— 
benſtock) u. Kaffel verfertiat. Der größte Handel 
wird von Nürnberg, Sonnenberg, Neuftadt, 
GSrünhainichen, Seifen aus beforat. Eine ae: 
wifle hohe Vollkommenheit in ihrer Art Bei 


Preifen, welde feine ansländiihe Concurrenz 
zu unterbieten vermag, zeichnen hanptiächlic die 
deutfchen Holzivielmaaren aus, welche jederzeit 


den PVaviermaffewaaren vorzuziehen find. Auch 
in Blech- nnd Zinnfpielwaaren wird Deutich: 
land nirgends Goncurrenz au beforgen haben, 
mehr dagegen im feinern Artifeln ven den ran: 
zofen. In unferm Jahrhunderte hat Paris 
auch angefangen, aroße Maflen davon zu ferti- 
gen und bis zu einem gewiflen Grade von Gle: 
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Was die geichnittes 
nen Holzfiguren anlanat, fo erreichen die Fran—⸗— 
zeſen die Deutihen noch nicht; die von Saint: 
Slaude (Dev. Jura), wo man auch in Knochen 
arbeitet, fommen den beutfhen, z. B. denen 
von Mannheim, noch am nächſten. Die franz: 


Spießglanz 


zöſiſchen Spielzeughändler verfaufen auch die 
Roſenkränze. Fälſchlich nennen manche Fran— 


gofen den Handel mit Bleifchroot auch bimbe- 
aterie. — Die Engländer haben ehemals fehr 
viel Spielmaaren verfertiat und nach Holland 
ansgeführt. Die größere Wohlfeilheit der deut: 
ſchen Waare gab aber dort diefem Gewerbe eis 
nen Stoß, fo daß jährlich durchſchnittlich für 
16000 Bro. Sterl, eingeführt werden. Seit ei— 


! j niger Zeit wird jeveh in Gnaland wieder viel 
Spielzeug für Kinder, franz. bimbeloterie, | 


angefertigt. — Unitreitig ift diefer Handelszweig 
der, welcher unter allen am meiften Geſchicklich— 
feit im Verpacken verlangt. Es iſt wirklich oft 
bewundernswürdig, wie comvendiös die Spiel: 
zeugfabrifanten dabei verfahren. 

pieren find ſchwache, zeradgewachſene, runde 
Stämme von Föhrenhelz, welche zu Maften auf 
Scaluppen und Booten, zu den oberiten Raaen, 
zu Segelftangen gebraucht und in verfciedener 
Die von 2 bis 8 Zoll bei 30 bis 40 Fuß 
Lange verfanft werden. Man erhält fie vor: 
züglih aus den Ditfechäfen,, unter andern aus 
Riga, wo man unter diefem Namen alle runde 
Hölzer von 7 bis 16 Palmen, 50 bis 75 Fuß 
Laͤnge veritcht. 

Spierjtaudenbolz und Wurzel von Spi- 
raea filipendula L. auf Wiefenhügeln. Das 
Holz bat wenig Werth; wohl aher fönnen die 
an den Wurzelfafern hängenden eiformigen Knol— 
len wie Kartoffeln zur Branntweinbrennerei 
verwendet werden, wenn man fie ım Herbſte 
abnimmt. 

Spießglanz, Spiefalas, Antimon 
(Stibium, Antimonium), franz. Antimeine, Mit 
diefem Namen werden falfchlicherweife zwei ver: 
ſchiedene Subſtanzen bezeichnet, ein Metall und 
die natürlich vorfommmende Verbindung deffelben 
mit: Echwefel. Am Handel verftebt man dar— 
unter aewöhnlich das leßtere allein und nennt 
das reine Antimonmetall Krgulus oder Regulus 
antimenii. Das gewöhnlich fonenannte Spieß: 
alanz (Antimoninm erudum, rohes Spießglanzd, 
aber richtiger ſchwarzes Schweielantimon (Sti- 
bium sulfuramm nigrum),  Scwefelantimen, 
it eine Verbindung aus 72,7 metalliihem Anz 
timon und 27,3 Schwefel; es findet ſich natür— 
lih als ein bleigraues, metallifhalangendes Er, 
deſſen fpecifiiches Gewicht 4,2— 4,6 if. Meiſt 
findet es fib kryſtalliſirt in Nadeln oder wenig— 
tens in ſtrahlig oder blätterig = Froftallinifchen 
Viaffen. Sind diefe rein, fo werden fie unmit— 
telbar in den Handel nebracht, meiſt aber bes 
freit man das Erz erſt durch Ausichmelzen von 
dem anhangenden Geſteine. Man nimmt zwei 
irdene Töpfe, gräbt den einen im die Erde ein, 
bedeckt diefen mit einem eifernen Bledhe oder eis 
ner Stürze, welche wie ein Schaumlöffel durch— 
löchert ift, ftürzt darauf den andern, welcher mit 


ganz. Valenciennes übertrifft jedoch Paris in ! zerſteßenem Erz angefüllt worden, das Unterfle 
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u oberſt darüber, und umgiebt beide Töpfe mit 
arfen Feuer; alsdanı rinnt das Spießglas 
tropfenweife im den untern Topf herab, umd 
dies jo lange, bis nichts mehr als die Steine, 
welche nicht durch die Löcher hindurch fonnen, 
oben zurüd bleiben. Das meifte Spießglauz 
liefern uns Ungarn, Siebenbürgen, Polen, der 
Harz, Sicilien und Frankreich. An Ungarn 
bricht dieſer Artifel hanfig in den Gruben des 
Krywans, bei Deutſch-Lypiſch, Kis-Loöͤd und an 
andern Orten mehr. Siebenbürgen iſt eines 
von den Ländern, die damit am reichlichſten vers 
feben find. Nuch bricht nirgends fo ſchönes 
Spießglanz, als eben hier. Am häufigiten kommt 
es zu Nagy-Ag, Fazebanya, Offenbanya, Boiza, 
Mariamala ıc. vor. Frankreich gewinnt dieſes 
Mineral in Poitou, Bretagne und Auvergne. 
Das aus Bretagne und Peitou wird am meilten 
gefhäßgt. Die Nateln am Spießylanze aus Poi⸗ 
ton find ſchöner, länger, breiter, weißer und 
glängender, die am dem aus Bretagne zwar klei⸗ 
ner, aber außerordentlich rein. Frankreichs beite 
und ergiebigite Gruben find um Limoges und 
Brioude. Von hier aus werden nicht nur Die 
. meiften Gegenden. des Meichs mit diefer Waare 
verfehen, fondern man führt auch viel im die 
Fremde aus. Auch in Bonrbennois, Limonfin 
und Unter-Elſaß giebt es ſolche Erze. Sieilien 
liefert Spießglanz, das in der Güte dem unga— 
rifchen an die Seite gefeßt werden kann. Es 
werden jührlich gegen 1000 Gantara gewonnen, 
Das Meilte hiervon geht nadı Venedig. Spa: 
nien bat zu Santa Grug de Mudela in ber 
Provinz Maucha eine ergiebine Mine von dies 
fem Vietall; das dafige wird feiner Neinheit wer 
gen fehr gerühmt. Auch in Djtindien ſcheinen 
Spießalangerzge im bedentenden Maſſen vorzu— 
fommen. Das ausgeihmelzene Antimon erhalt 
man im Handel in Geſtalt kegelförmiger ober 
platter Stüde von ber Aufßern Form ber We: 
faße, im welche man dus ſchmelzende Erz goß- 
Es it eifenfchwarz, ſpröde und im Bruch lang— 
firahlig. Das rohe Antimon wird theils in der 
Medicin ſehr haufig verwendet, theils dient es 
auch zum Reinigen des Goldes, in der Feuer— 
werferei und befonders zur Darftellung von reis 
nem mietalliihen Antimen, oder ſogenanntem 
Regulus antimonii. Das reine Antimen findet 
ſich zwar bisweilen, aber nur ſehr ſelten, gedie— 
en. Es wird aus dem Edwefelantimon er: 
Eis, indem man daflelbe mit Gifenfeile, ges 
trocfnetenn Glauberfalz und Kohle zufammens 
ſchmilzt und das erhaltene Metall durch wieder: 
holtes Zufammenfchmelzen mit fohlenfaurem Nas 
tron reinigt. Das reine Antimon ift filberweiß, 
alänzend, von Fleinblättrigem Gefüge, ſpröde, 
leicht pulverifirbar. Sein ſpee. Gew. — 6,7; 
fein Schmelzpunkt ift bei 340%. In offenen Ge: 
fäßen verdampft es bei der Rothglühhitze umd 
fiedet bei der Weißglühhitze, durch Erhitzen an 
der Luft verbrennt es zu Oryd. — Man erhält 
das Spiehglanz aus den öfterreichifchen Staa: 
ten in Broden oder wienrigen Kegeln, auf deren 
breiter Flaͤche fich eine fternförmige Kryſtalliſa— 
tion bemerken laßt. 


Spießglanz 
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Das fchönfte liefern die richtungen, 


Spinnmajchinen 


Hütte zu Linz und die Fabrik von Mitis in 
Mien. Die hauptſächlichſte Verwendung findet 
das Epiefglanz in den Schrift- und Formen— 
gießereien 3. B. für Zeugdruckmaſchinen und im 
den Legirungen mit Zinn, (Britannias 
Metall). 

Spitanarden, |. Spiek. 

Spilloni, im Handel mit Italien die Fleinen 
mefingenen und andern Heftlein, welche in 
großer Menge aus Dentichland, befonders von 
Nürnberg, jenem Lande zugeführt werden. 

Spindelbaum, Syliiteam. Pfaffen 
holz, Pfaffenkappe, Pfaffenhut, 
Zweckhohz (Evonymus europaeus 1..), franz. 
le Fusain, ein Strauch, der bie und da im 
Auen, VBoerhölgern und unter anderm Feldge— 
ſtrauche, ſowohl im heben, als auch im niedri: 
gen Gegenden, angetroffen wird. Gr bat eis 
förmig zugeſpitzte, anf beiden Seiten alatte, buns 
kelgrüne Blatter. Seine Blüthe fommt zu Ans 
fang tes Maimonats hervor. Cie hinterlaßt 
ſchoön vothe, glänzende, meiſtens viererfige Frucht⸗ 
fapfeln mit glänzend weißen Samen, die von 
einer erangegelben weichen Haut (Mantel) ums 
geben find, welche im Septeniber die gehörige 
Reife erlangen. — Das Spindelbaumhbolz, fram. 
bois de fusain, it zwar dünn, unbiegſam und 
faferiq, erfeßt aber für Maßſtabe, Spindeln, 
Spicknadeln und Zabnitocher wegen feiner aelbz 
lichen Farbe das Buchsbaumbolz fehr amt. Auch 
die Initrumentmacer brauchen es; am meilten 
aber wendet man es zu Reißkohle (erayons de 
fusain) an, weil feine Kohle troden und leicht 
it, fo das fich Die Damit gemachten Striche leicht 
wieder vom Papiere wegwifchen laffen. Um 
diefe Neißfohle darzuftellen, fpaltet man das Holz 
in dünne Stüde, welche man rund fchneidet und 
in ein Blechrehr oder in einen Flintenlauf ftedt. 
Die Möhren verfchließt man an beiden Enden 
mit Thon und legt fie ziemlich lange in’s Feuer, 
aber nicht in ein zu ſtarkes. Mit den Früchten, 
wenn fie wohl getrorfnet, hernach zerrieben und 
aufgeitvenet worden find, tödtet man das Unger 
jiefer auf den Köpfen der Kinder. Endlich 
fann man mit der Samenhülle roth, gelb und 
grün fürben. 

Spinedda, |. Soda, 

Spinell, ſ. Nubin. 

Spinellan, f. Haupn. 

Spinelltubin, ſ. Rubin. 

Spinettdrabt it Glavierfaitendrabt. 

Spinnentöpfe, ital. Grimelli,. Beim Spins 
nen der Floretitame giebt es Riſſelchen, welche 
die Spinnerinnen wegnehmen und bei Seite les 
gen. Man nennt fie Spinnenföpfe, kammt fie 
von Menem und fpinnt daraus die grobe for 
genannte Knoͤpfſeide (vergl. Seide). 

Spinnenfeide fommt ın Braftlien vor. Gine 
Art Spinnen liefert dort große weiße Ballen 
einer herrlichen Seide ; unfere europäiſchen Epin: 
nen vermögen dies nicht zu leiten; gemachte 
Verſuche find fehlaefhlaaen (f. Seide). 

Spinnmafchinen. Darunter verſteht man in 
der Kabrifation und im Handel Mafchinenvor: 
um die Faferftoffe und darunter vor: 
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nehmlich die Baumwolle, die Wolle, den Flachs 
und die Abgänge der Seidencocons, welche nidıt 
abgehaspelt werden fünnen, gu einen fortlau— 
fenden Faden zu fpinnen, im Gegenſatz zu den 
Handipinnvorrichtungen mit der Spindel und 
dem Spinnrade. Dem Kreife, in welchem fich 
das vorliegende Werk bewegt, liegt felbitveritan: 
ben ein tieferes Gingehen auf die Gonfiructien 
diefer Spinnmafchinen fern; wohl aber wird 
denn Geihäftsmanne eine furze und klare Ent— 
wickelung des Principe, anf welches die Mafchir 
nenfpinnerei begrümdet ift, die Abweichungen bei 
derfelben nah Mafgabe der befondern Eigen— 
thümlichfeit des Faſerſtoffs, welcher veripennen 
werden foll, der gegenwärtige Standpunft des 
Fachs in technifcher und newerblicher Beziehung 
und die beiten Bezugsquellen für Spinnmaſchi— 
nen für den dentichen Bedarf von Werth fein. 
Die erite Nufgabe it: die verwirrten Fa— 
fern möglichit gerade zu legen , fie dabei von 
Unreiniafeiten zu befreien und in ein fortlans 
fendes Band zu bringen. Bei der Baumwolle 
geisicht dies durch die Schlagmajchine und die 
Krämpel, nachdem fie auf der Gottenain (f. 
Baumwolle) von den Körnern und Schalen 
[hen an den Erzeugungsorten möglichit rein 
befreit ift. Die Sclanmafhine *) im ihrer neue— 
ften Geftaltung hat den Zwed zu erfüllen, die 
Baumwolle von Staub, Sand, Schulen und 
andern Ungehörigfeiten zu reinigen, fie aufzu— 
lodern und in ein aleihmäßig fortlaufendes 
Vließ (Matte) — überall von aleichem Ge: 
wichte auf aleicher Länge und Breite — zu ver 
wandeln. Der Krämpel bleibt es vorbehalten, 
die noch ‚nicht gehörig zeriheilten Baummoll: 
flöckchen ganz gm zerzupfen, die todte Wolle, 
die Finnen und Kniepeln u, f. w. möglicht 
ganz zu entfernen und die Baumwolle in ein 
aleichitarkes Fortlanfendes Band zu bringen. 
Parallel mit diefen Proceduren in der Baumes 
wollfpinnerei gebt die Auflockerung der Schaf: 
wolle für die Streichgarnipinnerei im Wolf. 
Auf der Krämpel (franz. Drousette), wie das 
Verfahren ſich auf der Höhe des Fachs geftaltet 
bat, wird die Wolle zuerſt fein zergogen und im 
ein Vließ (Pelz) gebracht, und diefes wieder auf 
der Vorfpinnfrämpel (die Lockenkrämpel iſt jeßt 
bejeitigt), welche in Frankreich earde a hboudins 
continus genannt wird, in dünne leicht aerolite 
(aewürgelte) wohl gedrehte fortlaufende Bänder 
verwandelt, die fich auf eine Spule winden. 
Bei der Kammgarnfpinnerei wird die Wolle, 
nachdem fie mit der Hand oder Mafchine ge: 
waſchen und geichlagen iſt, durd heiße Stahl: 
nadeln gezogen, wodurch ihr die Neigung fich 
zu filgen genommen und ihre Zaſern varallel in 
ein fortlaufendes Band nebeneinander gelegt 
werben. Bei viefem Berfahren, welches ka m— 


) Berfhiedene Arten diefer Maſchinen werben im 
Engliſchen bezeihnet mit: Willow, Scutching machine, 
spreading machine, beating machine; im Franzöſiſchen 
mit balteur eplucheur und etaleur; im Deutſchen mit 
Zausler, Wolf, Wipper, Wattmaſchine, Aufbreitemas 
fine u, ſ. w. 
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men heißt, bleibt die furze Molle (der Kämm— 
ling) binter ven Nadeln (den Kammzähnen) 
figen und die lange Wolle (dev Kammzug) wird 
vorn herausgezogen. Das Kämmen geichieht 
entweder durch die Hand oder durch fehr fünit- 
lihe Maſchinen, die fih immer mehr verbreiten. 
Die beiten Syſteme Ddiefer Mafchinen find die 
von Opelt:Wied, Gollier, u, Heilmann-Schlum— 
berger. Die Reinigung und Banobildung des 
Flachſes it dem Kammen der Wolle ähnlich. Es 
geſchieht durch das befannte Hecheln, deffen Wir: 
fung man auch duch Mafchinen zu erzielen ges 
ſucht hat, bis jegt noch wicht mit ganz zufriedens 
ftellendem Erfolge (1. Flachs). Das abfullende 
Werg, die Heede, wird auf den Baummollfräms 
veln ähnlichen Mafchinen in Bänder aebradht. 
Die Verarbeitung des Zeidenabganas (f. Seide), 
um Floret- und Fantaiſiegarn zu fpinnen, nähert 
ih der Klachswergipinnerei. Nach der gründ— 
lidien Zerzupfung jenes verfchiedenartigen Ab— 
gangs, die ſich noch nicht mit zufriedenſtellen— 
dem Erfolg auf Maſchinen hat bewerfitelligen 
laflen, wird es auf der Krämpel fein zerzogen 
und in Bänder gebracht. — Die zweite Auf: 
gabe der Maſchinenſpinnerei beiteht darin: die 
fortlaufenden Faſerbander der Baumwolle, der 
Wolle, des Flachſes und der Seide nicht allein 
auszuſtrecken (zu verziehen), fondern auch zu dus 
pliren und dadurch fie dünner, aleichartiger, far 
ferngerader und paralleler zu machen. Dies ber 
wirft die Strede (engl. drawing frame, frz. 
bane d’etirage), vermöge zweier oder michrerer 
Walzenpaare (Gylinder), von denen die vorn— 
liegenden ſchneller umlaufen als die hinten lie— 
genden, demnac das durchgehende Band in die 
Lange geitrerft wird. Bei Flache, Kammwolle 
und Geidenabgang wird die Wolle noch durch 
Nadelipigen hindurchgezogen und von ihnen 
fortgeführt, um die Parallelleaung der Faſern 
beffer zu bewirken und ihre Verwirrung gründ— 
lich verhindern zu können. Meiſt beim Streich— 
garn findet die Verziehung unmittelbar auf den 

aſchinen ſtatt, auf denen das Feinſpinnen vor 
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ſich geht. — Die dritte Aufgabe der Maſchi— 
nenſpinnerei liegt in der Verwandlung des 


Streckbandes in einen gedrehten Faden, was 
ſehr allmälig bewerkſtelligt werden muß. Das 
Streckband der Banmwolle muß zuerſt unter 
fortgeſetzter Verziehung zu einer locker gedrehten 
Lunte, dann zu Vorgeſpinnſt (Vorſpunſt) ge: 
dreht werden, wozu man ſich nach neueſtem 
Spinnfyitem einer Folge von Mafchinen bedient, 
weldıe man Spulmafchinen, Fleier, (engl. flyer 
rowing frames, franz. banes A broches) nennt. 
Mehnlicher Art find die Maſchinen für Kamm— 
garn, Flachsgarn und Floretgarn; nur beim 
Streihgarn fallen fie aus. Das endliche Fein— 
fpinnen des Fadens, gleichfalls unter fortdauern? 
der Verziehung zwiichen Walzen, geſchieht ent— 
weder auf Mirlemafchinen, die den Faden lang 
ausziehen, dreheu und anf Spindeln wideln 
‚oder auf Droffel: oder Watermafchinen, welche 
ſofort, wie der Faden aus den Malen tritt, 
ihm mittelft eines Flügels die Drehung (dem 
Draht) geben u. ihn aufeine Spule winden, nad) 
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bem Princip des deutſchen Flachsſpinnrades. 
Die Drofielmafhine it an fich felbitthätia, d. 
b. fie gebt ohne Mithülfe der Menſchenhand. 
Die Mulemafhbine iſt inzwiſchen erſt fpater felbits | 
thätig conftruirt worden und unter der Bezeich- 
nung self actors, self acting mule im Wache 
befannt, obaleih ihre Ginführung außer in 
England nod wenig Raum gewonnen hat. — | 
Die bier in arofen Umriſſen bezeichneten Maz | 
fhinenvorrichtungen werben nun nad jehr ver 
fhiedenen Gonftructionen mechanisch ausgeführt, | 
auf welde hier nicht näher eingegangen werden 
faun. Die enalifhen Maſchinenbauer ſtehen 
vielleicht am höchſten in der Herftellung der 
Baumwollfpinnmafhinen, obgleich in meueiter 
Zeit ihnen Frankreich, die Schweiz, Nordamerika, 
Deutichland den Rang ftreitig zu machen fucen. 
Sp werden trefflibe Baumwellipinnmafchinen 
in Chemnig von Richard Hortmanın, Götze und 
Comp. und Gonftantin Pfaff, Haubold jun. ıc. ; 
—* An Streich- und en 
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eiften diefe Fabriken fo viel als Frankreich und 
Gngland; im Streihgarnfah vielleiht ned 
mehr. In Flahsmafhinen dürfte England bis 
jest no den Vorrang behaupten und in Sei: 
benabgangmafchinen die Schweiz, da in Zürich 
feit längerer Zeit die Floretſeidenſpinnerei bei: 
miih it. — Bein Kauf von Spinnmafchinen 
wie überhaupt von allen Maſchinen if unter 
Berüdfihtigung aller einfchlagenden Umitande 
darauf zu ſehen, daß man die beiten und am 
—— gebauten erhält, und die Rück— 
fiht auf die Anfchafungsfoften und den Preis 
muß jederzeit im zweiter Linie chen, Wird 
diefer Gefihtspunft ftreng feitgehalten, und er 
muf es werden, wenn eine Kabrifation, die mit 
Hülfe von Mafchinen arbeitet, nicht unfehlbar 
untergehen foll, fo ift der Bezug aus deutſchen 
Mafchinenfabrifen jederzeit dem aus dem Aus— 
lande vorzuziehen, weil der deutiche Mafchinen- 
abgefehen von der Höhe der Wa: 
fhinenfabrifation in Deutichland überhaupt, ſich 
in feinem eignen Intereſſe gedrungen fühlen 
muß, das Vorzünlichite zu leiften und der Käu— 
fer den großen Vortbeil hat, den Mafchinen: 
bauer für die qute Leiltung verantwortlich zu | 
machen und dieſe Verantwortlichfeit in vorfom: 
menden fällen in Anfpruh zu nehnen, was 
ausländischen Mafcinenfabrifen gegenüber ſchwer 
' 


bauer, gan } 


alt. 

Spira Espira de la Gly, ein rother Rouſ— 
filon 2ter Glaffe. 

Spiritus, Geift, franz I’Esprit, nannte 
man fonit fait jede deftillirte Flüſſigkeit, welche 
Geſchmack und Geruch hatte. Jetzt verſteht man 
darunter gewöhnlich den Nifchel (f. d. Art.) 
oder den deftillirten und rectificirten Wein oder | 
Branntwein, f. Branntwein. 

Spigen, Kanten, frany. dentelles, pnints, 
enal. lace, fpan. encajes, offene, (flare, durch— 
fihtige), bandartige Etreifen mit voneinander 
abftehenden, verjchiedene Muiter darftellenden Fa: 
ben von feinem Leinenzwirn, von Baunwollen— 
gem, ven Seide, von Wolle oder aud von 

old» und Silbergefpinnft. Sie werden ents 
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weber auf dem Web:, Strumpf⸗, Petinet-, Poſa— 
mentirftuhl cd. der Bobbinnetmafhine gewirft 
oder getlöppelt nr): oder mit der 
Nadel (Points), aefertigt, und bilden vorzügs 
lih in Frankreich, in den Niederlanden, in Eng: 
land, im der Schweiz, in dem fachfifchen und 
boͤhmiſchen Erjgebirge, auf dem Harz und im 
Herzogthum Holitein einen äuferft wichtigen Ins 
duftriegweig der Frauen und Mädchen, überhaupt 
der — Verſonen. — Die gewirkten 
Spitzen werden gefertigt: entweder von den 
VPoſamentirern auf dem Bortenwirkerſtuhl, oder 
auf dem Webftubl, 3. B. in Barmen, wo man 
diefe Spigen Beblanten (engl. bexger lace) 
nennt, oder auf dem Petinetftubl, die engl. Tat- 
tings od. auf der Bobbinnetmafchine, wel: 
che das zarte, mühlam verfchlungene Neb der 
geflöppelten Spitze in gleicher Regelmäßigkeit 
aus Baumwollengarn mit verhältnißmaßigen, 
weit geringerm Aufwand bis zur Breite von 10 
Ellen liefert. Gewebte Spitzen (Webkanten) Tie: 
ferte fonit Harlem von weißem Zwirn in Stüden 
von 12 Glien und von allerlei Breiten und zwar 
mit Bogen und gemuftert in 37T Nummern, von 
Nro. 3 bis Nro. 40, und glatt in 40 Nummern; 
eine gleihe Art Fam unter dem Namen pom— 
merſche und altenburgiiche Epigen in 
den Handel. In Barmen, Giberfeld, Lütring— 
haufen wurden viele dergleihen Zwirnipigen, 
wie auch baierifche und öfonomifde o. 
Wirthſchaftsſpitzen, letztere eine Nachah— 
mung der valencienner Webſpitzen, mit feinerem 
Garn und größeren Muſtern gemacht. Das 
Weben geſchah auf ſogenannten Getauen eder 
Wirferftühlen, auf welchen man 4 bis 22 Stück 
zugleich verfertigen Fonnte. Die harlemer Waare 
empfahl ſich durch beſſere Bleiche und größere 
Reinlichkeit; in der Güte, Feinheit und Muſter 
waren ihr ſonſt die Fabrikate aus dem Großher— 
zegthum Berg gleich. Eine eigne hierher gehö— 
rende Gattung waren die Kordelſpitzen von 
Ihwarzer Seide, deren erhabene Blumen und Fi- 
guren von Schnüren eingewirft wurden, die man 
Kordeln nannte; fie wurden zu Baris, Le-Puy 
in Sranfreih, dann zu Harlem, Elberfeld, Bar: 
men, Buchholz, Aunaberg ze. verfertigt und zu 
Trauerputz verbraucht. Dieſe Webſpitzen werden 
jetzt kaum mehr gemacht. — Die geflöppel: 
ten Spißen cd. Kanten, werden, wie Nepe, 
durch eine fünftlühe Berfchlingung. verichiedener 
feiner gezwirnter Faden gemacht. Das dazu er⸗ 
forderliche, auf einem grünen oder rotben Ber: 
gament- oder Pupierftreifen mit Nudeln durch: 
ſtocheue Muſter wird der Länge nah anf ein 
gepolſtertes Kiffen (im Erzgebirge) oder Pult 
(in Belgien und Sranfreich) befeftiat. Der feine 
Zwirn iſt auf die erforderliche Anzahl von Spin— 
deln (Klöppel) gewicdelt und oberhalb des 
Vinfters mir Madeln duch das Pergament auf 
das Kiffen oder Pult angeftedt; hierauf fchlingt 
die Mrbeiterin mit der Hand die Klöppel fo ums 
einander, daß ficd die Faden um die in die Yöcher 
des Muſters geſteckten Nadeln negartig verfchlins 
gen, wodurch die verfchiedenen Augen, Mafchen 
oder Löcher eniftehen, die in Verbindung mit den 
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ftärfern Einlagefäden die mannichfaltigen Du: | 
men und MNaufen bilden. Die Arbeit ſelbſt it 
nicht ſowohl fünftlih, als lanamwierig und müh— 
fan. Sie erfordert bei den vielen Faden von | 
feinem Zwirn eine auferordentliche Geduld, da | 
man zu jedem Löchelhen vier Klöppel braucht, 
folglich bei geringen Spitzen 20 bis 50 und bei 
feinen 250 bis 500 und mehr Klöppel haben | 
muß. Die Güte der Klöppelivigen wird nach 
der Reinheit des Zwirns, der Menge der Löcher 
auf einem gewiflen Raum und der Neichheit und | 
Schönheit des Mufters, fowie nah der Meinbeit 
und Genauigkeit der Arbeit beurtheilt. — Die 
genähten Spißen, Points, find Diejenigen, 
deren Grund entweder geflöppelt, gewirft oder 
auch genäht wird, wo dann die Figuren aus 
freier Hand mit der Nadel künſtlich ausgenäht 
oder eigentlih hineingefticht werden. Dieſe 
Gattung wird vorzüglich in Italien, zu Mais | 
land und Venedig, in Franfreih und Belnien 
verfertigt; man hat fie unter verfchiedenen Nas 
men, als: Points A la reine, ä la daupbine, de 
Bruxelles, d’Alencon, d’Argentan, de Genes, 
de Venise, de France ere. Minder fchön und 
haltbar find diejenigen, deren Grund baumwol— 
lener Zwirn, die Mufter aber mit Leingarn ein: 
aenäht find. — Nicht allein die Breite der Spitzen 
und die Feinheit des Zwirns machen den Unter: 
fchied im Preife und in der Güte, fondern die 
Art des Grundes, die Zäckchen, die Deſſins, die 
fein- oder ftarffadigen Mufter geben Unterſchei— 
dungen, die ihre befondern Namen erbalten ba: 
ben. NAuferdem, daß man fie in breite, mitt 
lere und ſchmale, ein: und ausgebogte, 
in dichte und Flare eintheilt, unterfcheiden 
fie fih auch noch in fond resean, neßgartigen 
Grund; in fond bride, Niegelgrund; in 
fond elair, Ningelarund; in fond mosaique, 
Mofaifgrund, Erbsarund, Schnürelgrund, 
Krenzarund, Balenciennes:Grund, mit großen 
und Fleinen Blumen, mit egalen Bin: 
men, mit ſtarkfädigen Blumen x. 
Zackchen (enal. purls) ift eine Gattung fehr 
fhmaler Zwirnfpigen, welde mit Klöppeln und 
Nadeln auf den Klöppelfiffen gemacht werden. 
Mit ver Mafhbine gemacht und gemmitert nennt 
man fie edzings. Quillings find glatte 
ungemniterte Spigengrunditreifen, welche in breis 
ten Stücken auf der Mafchine gefertigt u. nachdem 
das Stück appretirt ift, durch Herausziehen von 
einzelnen Längen: oder Kettenfüden in Streifen 
oder Banden zertbeilt werden. Plaitings 
desgleichen. Einſatz oder Zwifchenfaß (fr. 
entre-deux), find ungezackte Epipen, welche zwi: 
fhen zwei Zeugſtücken eingelegt werden. — 
Miamorte it eine feine, leichte, Flargeflopyelte, 
weiße Zwirnfpiße, welche dazu dient, an andere ven 
aleicher Art u. Arbeit aefegt gu werden; man macht 
fie in ſehr mannichfaltigen Muftern micht über 
2—3 Bolt breit, in Stüden von 12 Stab Fänge; 
die franzöſiſche Waare diefer Art aus Fontenay, 
Puiſieur, Et. Denis, Montmorency, Bar le 
Due, Bapenr, Tonloufe fommt am häufigften 
vor; in Brüffel und Antwerpen macht man fie 
ebenfalls, jedoch gewöhnlich fchmälere Sorten, 
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und jetzt erhält man fie auch ſehr aut aus Sach— 
fen, von Annaberg, Schneeberg, Buchholz, aus 
Böhmen und aus der Schweiz. — Bifette if 
eine geringe fchmale Sorte franzöſiſcher weißer 
Zwirnfpigen in drei Qualitäten, feine, mittlere 
und orbinäre, u. in Stüden von 6 bis 8 Stab 
Länge; fie werden von den Landleuten im De: 
partement der Seine und Dife, zu St. Denis, 
Griſors, Montmorench ıc. wie die feinen Spitzen 
geflöppelt. — Puntas de Mosauite find 


Spigen 


gewebte Epigen, auf deren Grund fleine, mus 


ſchenartige Flecken eingenäht werden; fie gingen 
ehedem in Menge aus Holland über Gadiz nach 
Amerifa in Sortiments von 20 Stüden, davon 
die eine Hälfte aus einem Mufter 3 bis 8 Fin: 
aer breit, die andere Hälfte ans einem andern 
Muſter 4 bis 10 Finger breit befteht; eine bei: 
fere bolländifche Spike unter dem Namen Trans 
ſillas wurde font ebenfalls über Cadiz nad) 
den ſpaniſchen Golenien, in der Breite von 2 
bis 5 Querfinger und in Sortiments von 20 
Stück verfauft. — Die fhöniten und thenerften 
Spitzen fommen aus den Niederlanden und aus 
Belgien und werben vorzüglich zu Brüffel, Ant: 
werpen, Mecheln, Gent und der umliegenden 
Gegend unter dem Namen brabanter Spi- 
Ben, brabanter Kanten verfertigt; fie bes 
banpten den Vorzug vor allen übrigen wegen 
der Reinheit des Fadens, der forafältigen 
Arbeit und der Feftinfeit, indem fie ſich nicht 
verschieben. Die brüffeler, Points de Bru- 
xelles, haben im Gefhmad der Zeichnungen, 
der Schönbeit der Nıbeit, im glängenden und 
weißen Anfehen, in der Güte und Feinheit die 
oberfte Stelle, und befchäftigen in und um Brüfs 
fel allein an 10,000 Menſchen. Die Arbeit an 
denfelben ift fehr vertbeilt; ein Stück wird nicht, 
wie es bei den aeflöppelten Spigen gewöhnlich 
ift, durch eine Perſon vom Anfang bis zu Ende 
gemacht, fendern eine Arbeiterin macht den Grund, 
eine andere näht die Muſter ein, die dritte trägt 
die Verzierungen des Muſters ein, da die Blu— 
men der brüffeler Kanten alle mit einer Art Gor: 
datfaden eingefaßt find ac. Zu jeder Arbeit ift 
eine befondere Zwirnforte keftimmt, die der Vers 
leger, wie die Gattung des Mufters und die 
Arbeiterin für jede Arbeit nach ihrer Geſchicklich— 
feit auswählen muß. — Die meheler Spitzen, 
Points de Malines, folgen in Rang und in der 
Schönheit zunächſt anf die brüffeler; ihr Vorzug 
befteht in der Stärfe und Dauerhaftigfeit; fie 
unterfcheiden fich von jenen vorzüglich durch eis 
nen platten Baden, welcher den Rand aller Blu— 
men bildet, alle Umriffe der Muſter genau bes 
zeichnet und ihnen das völlige Anuſehen einer 
Stirferei giebt, weshalb man diefe Kanten aud) 
Malines brodees nennt. Die beiten und feiniten 
unter denselben find die fogenannten Speldes 
werfsfanten. PBrüffel und Antwerpen lie: 
fern auch viele Sorten Spigen nach mecheler Art, 
die ebenfalls unter dem Namen Paints de Malines 
verfauft werden. Der mecheler Grund mit Schup- 
pen, mit und ohne Augen wird unter dem Nas 
men Ouvrage ä la mode in großer Vollkom— 
menheit gemacht. Point de Tulle ift eine ganz 


feine Sorte mit neßartigem Grund. 
banter Spitzen 


Spigen 
Die bra- 


find in der Länge verfchieden, | 


| 


Spigen 


Hapdre de Grace, Fecamp und andern Dr: 
ten des Departements der niedern Seine, wenn 


doch gewöhnlih in Stüden von 10, 18 oder 24 aleich aus flandrifchem Garn, find von mittlerer 


brabanter Glen; man macht fie in der Breite 
von 2/2 bis zu 4 Zell, wohl auch noch breiter. 
Außerdem werden in den Miederlanden und Bels 
gien zu Binde, Beaumont, Tournheut, Gnabien, 
Brügge, Mern, Mons, Chimay, Marche en Fa— 


mine x. noch viele und ſchöne Epigen gemacht, 


unter welchen die von Ehimay durch ihre Schön: 
heit und Danerhaftiafeit unter dem Namen Fi- 
gures de Chimay befannt find. Der ſchöne 
Flachs zu dem feinen Zwirn wird theils in Flan— 
dern in der Gegend von Courtray und St. 
Amand, theild um Moeremond in der Provinz 
Geldern erbaut, zu Braine le comte und in den 
umliegenden Dorfern und Wleden in der Bro: 
vinz Hennegau geiponnen, das Geſpinnſt in 


Harlem und Gent gebleicht, in Mecheln und 


Antwerpen gezwirnt und zuletzt noch eiumal ge: 
bleiht; man zwirnt es doppelt, einmal troden 
und dann wieder feucht; nach der Bleiche fortirt 
man den Zwirn und numerirt jede Sorte nach 
ihrer Weinheit, welche dann mac dem Marfges 


| 





Feinheit, aber in Franfreid, Spanien und Amer 
rika ſehr beliebt; vor der Revolution bejchäftinte 
dort diefer Induſtriezweig mehrere 1000 weibliche 
Perſonen nnd Kinder Mod weit bedentender 
war der Abſatz der ordinären Spißen von fe 
Bun en Belap, Departem. der obern Loire, 
welche in aroßer Menae nah allen Gegenden 
Curopa's gingen, vorzüglich aber nach Amerifa 
ſehr aefucht waren; jetzt werden dort nur feis 
nere Sorten Zwirnipigen, Blenden und ſchwarz— 
ſeidene Epigen gemacht. In Mireconrt finten 


ſich etwa 10,000 Hande zur Klöppelei ordinärer 


Spiten. In Pur le Dome und Vosges wird 
ebenfalls geflöpvelt. Unter Points de France 
verficht man mehrere feine und ordinäre Sorten 
weißer Zwirnfpigen, welche zu Argenton, Des 
partement der Orne, gemacht werden und die we: 
gen ihrer Dauerhaftigfeit Fehr gelucht find. Im 
Departemeut des Galvados ift das Spitzenklöp— 
peln und Ausnahen derſelben fehr verbreitet. 
Man ſchätzt die für die Klöppelei dort zu Ger 


wicht verfauft wird, daher auch die Strähne od. | bote ftehenden Hände auf 60,000. Gaen, Hon: 


Fitzen von ungleiher Zahl und Lange find; der 
Preis fteigt nach den jedesmaligen Graden der 
Feinheit von 24 bis 700 Franken für 1 Pfund. 
Doch hat fih auch dort der feine baummoellene 
Zwirn eingejchlichen. Den Spigen von 
Brüſſel und Mecheln folgen zunächſt die von 
Balencienneg, welde aus demſelben Zwirn 
gemacht und vorzüglich in Frankreich fehr 
geihagt werden; fie jind von einem Faden 
und einfach geringelt, dauerhafter als die meche: 
ler, allein weniger fein und alanzend, die Muſter 
nicht jo reich und geſchmackvoll, auch nicht fo 
weiß. Man verfertigt nebit mehrern feinern Sor: 
ten von verichiedener Breite die Hauteur jahot 
oder batarde, die 2 Zoll breiten Petits pieds, 
die geringere Sorte Tiers basse hautenr, und 
aanze Garnituren zu Damenputz, zu Halsitrei: 
fen, Aermelbefaß, zu Manjchetten x. Die unter 
dem Namen Fausses Valenciennes vorkommen— 
den Spigen werden eigentlich zu Gent verfertiat; 
fie find geringer an Güte, weniger feit gearbei— 
tet und haben feine fo ausgewählten und ſorg— 
faltig gearbeiteten Mutter. Diejenigen Spitzen, 
welde man uneigentlih Points d’Angleterre 
nennt, werden geklöppelt und find in Anſehung 
der Muster eine Nachahmung der brüfieler Waare, 
allein bei weitem nicht fo ant gearbeitet. — 
Auch Lille liefert ſehr Schöne Spitzen nad bra— 
banter Art; außerdem maht man bier einen 
äußert feinen Spisenzwirn, der unter dem Na: 
men Rloftergwirn nah andern Orten des 
nördlichen Kranfreichs Abfas findet, wo man eben: 
falls viele Spisen nach brabanter Art verfertigt. 
Die Points d’Alencon haben ihren Namen von 
der Stadt Nlencon, wo man fie zuerſt nach Art 
ber brüffeler muchte, werden aber jeßt zu Argen— 
ton und an andern Drten verfertigtz; fie ſtehen 
jedoch denselben im Geſchmack, in der Gleichheit, 
im lange, in der Zeichnung und deren freien 
Nuancen nah. Die Spigen von Dieppe, 


| 
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Spitzen für den levantiner Handel. — 


fleur, Bayeur liefern ordinäre und mittelfeine 
Zpigen von 1 bis 12 Franfen den Stab. Au— 
Ber den angeführten Orten werden in Frankreich 
noch viele geflöppelte und genähte Spitzen zu 
Charleville, St. Michel, Arras, Beaupaume 
St. Denis, Montmorench, Konden x. gemacht u. 
worunter mehrere Sorten wegen ihrer Reinheit 
und Dauerhaftigfeit ſehr gefhägt werden. Die 
gewöhnliche Fänge der franzöfiichen Zwirnfpigen 
beträgt von 342 bis 8 und 12 Stab, bei einer 
Breite, die von 4 Linien ftufenweie bis auf 4 
Zoll fteigt; diejenigen, welche zu Toiletten, Ghor: 
hemden und Alben beitimmt find, halten gewöhn: 
lich 4/, bis %, Stab in der Breite und 4, 5 
und 6 Stab Lange. Im Allgemeinen leidet bie 


Spitzen-Kloppelei in Frankreich unter denſelben 


Bedraängniſſen, denen fie in Deutſchland unter: 
liegt. — In Spanien find zu Almagro und 
Galtedas Spipenfabrifen, welde fonft 2000 Vien: 
ſchen beichaftigten und für den amerifanifchen 
Handel Spigen von 7 Quartos bis 60 Realen 
die Bara liefern. — In Italien wurden frü: 
ber zu Venedig und Genua viele genähte Spi— 
gen gemacht, allein diefe haben die Goncurrenz 
mit den franzöflichen nicht aushalten fönnen; 
gegenwärtig verfertiat man dort nur gran 

n g⸗ 
liſche Spitzen, welche vorzüglich in Dorſet, 
Buckingham, Northampton, Salisbury, Leith, 
Hamilton, Aytesbury verfertigt werden, ſind im 
Allgemeinen geringer als die brabanter u. jept 
meiitens aus Baummwollenzwirn; doch Liefern 
einzelne Manufafturen in Slocefterfhire mehrere 
Gattungen Diefer Arbeit in großer Vollfommen: 
heit; zu Blandfort macht man Spitzen, welde 
oft für brüfieler verfauft werden. Auf ber 
Bobbinnetmajchine werden in Nottingham, Derby, 
Inſel Whigt, Lougborough über100,000 Menicen 
mit Spigenwaaren beichäftigt. (Sin arofer 
Theil des Spigengrundes wird einfach, unge: 


Spigen 


ftift oder nicht ausgenäht nach Frankreich, Bel: 
nien und Amerifa und über Hamburg nach 
Deutfchland ausgeführt, indem das feine Aus— 
nähen oder das Stifen der Muiter auf dem 
Gontinent, vorzüglid in Belgien und Sachſen, 
wohlfeiler geliefert wird, und nur ungefähr der | 
achte Theil des Ganzen wird in England ges | 
ftidt. Gin noch größerer Theil wird aber in | 
Streifen u. aufgemacht (accommedirt) aus Eng: 
land, Branfreih und Belgien, wo man jeßt auch | 
Bobbinnetmafchinen in Menge befigt, nach Deutich- | 
land ausgeführt. Man ift namlich dahin ges | 
langt, auf der Bobbinnetmafchine mittelit des 
Jacquard die Muster gleich mit hinein zu wir: 
fen. Grit nachdem dies geichehen iſt, wird die 
Epige mit ftarfern Faden zuweilen anusgenäht, 
und darin haben die englifhen Nähterinnen ſich 
fo eingerichtet, daß, wegen Rückſicht auf das 
ausgebildete Geſchäft der enaliichen Häufer den | 
erzgebirgiſchen Nahterinnen feine Arbeit aufommt, | 
da die Fabrifanten es nicht wagen, englifchen 
gemufterten Epigenarund in Sachen ausnähen 
zu laſſen. — In der Schweiz find im Ganton | 
Neuenburg oder Neufchatel, befonders zu 54 
Caur de Fonds, Fleurier, Ya Sagne, im Val 
Travers, einige tauſend Menſchen mit Spitzen-⸗ 
flöppeln beſchaftigt, welche eine gute und ziem⸗ 
lich feine Waare zum auswärtigen Abſatz liefern. | 
Auch im Ganten Bafel find die Weiber u. Müp: | 
chen geſchickte Spigenflöpplerinnen und ihre Arz | 
beiten geben nah Deutſchland und Italien. — | 
Unter Dentichlands Epikenmanufafturen ftehen 
diejenigen des fahfifhen Erzgebirges 
obenan; bier wurde im Jahre 1561 das Klöp- 
peln der Epiben, welche bis dahin meift nur 
dur Frauen höherer Stande mit der Nadel ae: 
fertigt wurden, durch Barbara Uttmann zu An— 
nabery erfunden und dadurh den Bewohnern 
des Hochgebirges eine unvermeßliche MWohlthat 
aewährt. Wahrend Beraban und Waldarbeit die 
Männer befchäftigt, ift im Sommer für Weiber | 
und Kinder und im Winter auch für Manner | 
das Klöppeln fchwarzer und weißer Spiben ea 





unentbehrlihes Hülfsgewerbe, welches leicht er: 
fernt und mit geringem Verlag betrieben werben 
fann. Der Hauptiig des Spißengewerbes ilt 
das Kreisamt Schwarzenberg in feinem ehemali— 
nen Umfange, in- einigen Orten der angrengen: 
den Aemter Grünhayn und Wieſenburg, der 
ſchönburgiſchen Grafihaft Hartenitein, im bem | 
halben Antheil des Amtes Wolfenitein, öſtlich 
längs der ganzen böhmischen Grenze bis zum 
meißnifchen Kreife bin und wefllich bis in die 
Gegend von Nuerbah u. Rlingenthal im Voigt- 
lande. Die Spigen unterfcheiden fih in Zwirns | 
fpisen, früher von Flachs, jest arößtentheils | 
von baumwollenem Maſchinenzwirn 
und in ſchwarz- cd. weißfeidene Spißen 
oder Blomden (f. d. Art.); auch von qutem 
und von leonifchen Geld» und Silbergefpinnit, 
ven Gorl, Ghenille und von Schmelz. Jede 
diefer Hanptarten von Arbeiten ift in einigen | 
Gegenden, die man als ihren Hauptſitz anfehen 
fann, vorzüglich einheimifch. In u. um Schnee: | 
berg, Annaberg, Wiefenburg verfertigt man bie | 








Neihe, welche quer über das Muſter ſtecken, wie 
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beiten Blenden; in ben übrigen Theilen des 
Kreisamts Schwarzenberg und ım Amte Grün 
hayn die fchönften weißen Zwirnfpigen, die ih— 
ren Hauptmarkt in Schneeberg, Annaberg, Buch— 
holz, Schönhaide, Gibenftod haben und worun: 
ter es Arbeiten giebt, welche in der Feinheit den 
brabantifchen wenig oder nichts nadaeben; in 
den übrigen Gegenden macht man gröbere Sors 
ten Zwirn = und verfchiedene fchwarzfeidene Spi— 
ben, aud im Voigtland, Gegend von Klingen: 
thal, Auerbah. Die Klöpyelmädchen faufen ents 
weder das Material zu den Epigen felbit und 
verfaufen ihre Arbeit aus freier Hand, oder fie 
erhalten von ihrem Verleger (Spitzenherrn) Zwirn 
oder Seide, das Muſter und ben Brief (ein 
Stückchen Pergament, im welches die Köcher für 
die Nadeln geitochen und die Geſtalt der Blu: * 
men oder Muſter gezeichnet find) und befommen 
für das Stück einen gewiſſen Klöppellchn. Die 
fertigen Spigen werden zum Theil durch Hauſi— 
rer feil getragen, zum Theil und zwar meiftens 
durch die Spikenhandlungen, woven fich die 
meiften und anfehnlichiten in Schneeberg und 
Annaberg befinden, auf den Meilen von Frank— 
furt, Leipzig, VBraunfchwein, Naumburg abge: 
feßt und nach Italien, Franfreih, Holland, nad) 
der Schweiz, in's nördliche Europa verfandt. — 
Den feiniten Klöppelzwirn erhält man aus Hols 
land; er wirb aber auch fehr fein im Lande ger 
fponnen und auf den Zwirnmühlen au Sehma 
bei Annaberg zugerichtet. Durch die Seltenheit 
des tanglichen Handgelpinnftes aus Flache ift 
man größtentheils zu Baummollenzwirn überges 
gangen, welder in großer Feinheit und Vollen— 
dung von England aeliefert wird. Die Breite 
und Muiter der Spigen find ſehr verfchieden ; 
ein Stüd hält gewöhnlih 9—94, Ellen; man 
benennt fie nach der Zahl der Nadeln in eine 


r 


Spitzen 


4, 5, 7, 9 Nadeln sc. Manche haben ihren fe— 
ſten Namen nach gewiſſen ähnlichen Dingen, 
als Bierbrod, Waſſerlinſen, Pfefferküchel, Gold— 
wurzeln, Hasle, Baumle, Trommeln, Windmüh— 
len, Krohageln, Sauſäckle »c., und für dieſe iſt 
der Arbeitslohn und Preis beinahe unveränder— 
lich. Durch die ſächſiſche Spitzen- und Blons 
denmanufaftur erhalten genen 30,000 Menfchen 
mehr oder minder ihren Erwerb. An ſehr vielen 
Drten find Klöpvelichulen errichtet, . um diefen 
wichtigen Induſtriezweig zu vervollfonmmen und 
zu heben. Nur die neuern feinen Spigenmufter, 
ın welchen, unter großen Muftern und Blumen 
bei weiter oder breiter a jour Arbeit und künſt— 
lihen Schlägen, der alte Spigengrund beinahe 
verfchwindet und deren Arbeit außer dem Bereich 
des Bobbinnetſtuhls liegt, ſowie gewiſſe ftarfe leis 
nene Spißen, 4. B. die Bettfhnur od. Bett: 
ſpitzen, hauptſächlich aber das Klöppeln der feis 
denen Blonden und Spitzen find noch von Bes 
deutung. In Folge diefer Verhältuiſſe wird im 
ber Megel viel weniger als früher geflöppelt, 
und gemeiniglich fteht der Klöppellohn über alle 
Begriffe niedrig. Nur zu Anfang 1850 erhielt 
die Klöppelei einmal wieder einen Aufihwung 
buch das Klöppeln von fhwarzen wollenen 


354 


Spigen, fog. Mohairſpitzen, welche un: 
gemein rafch von Franfreih aus in Mede fa: 
men; fie ähneln den jchmwarzfeidenen Spigen ; 
das Wollen- oder Kameelgarn it gegwirnt und 
alatt aefengt. Die Mufter find groß und voll, 
der Grund fehr offen. In den legten Jahren 
befhäftiaten ſich ſehr viele Klöpplerinnen mit 
der Anfertigung des Gorlbeſatz mit Nadel und 
Klöppel, was eigentlich auch eine Art Spitze iſt. 
Auch werden neh bloße Spigenmufter geflöppelt 
und diefe auf feinem Maichinenipigengrund auf 
genäht, foa. Applicationsipißenwaare. 
— Nicht Sachſen zeichnet ſich vorzüglich Böh— 
men durch ſeine Spitzenmanufaktur aus. Am 
ſtärkſten wird das Klöppeln der ordinären und 
feinen Zwirnfpigen im ſaatzer und ellnbogner 
Kreise, befonders in den an das füchfifche Hoch: 
aebirge grenzenden Ortſchaften Hirſchenſtand, 
Presnitz, Sebaſtiansberg, Wieſenthal, Feringen, 
Weipert, Platten, Nendeck, Bleiftädtl, Gottesgab, 
Groslitz, Joachimsthal, Heinrichsgrün, Hauer— 
ſtein und Kupferberg betrieben. Man giebt die 
Anzahl der ſich in jener Gegend mit dem Spi— 
tzengewerbe beſchaäftigenden Frauen und Mädchen 
auf 16,000 an. In Tprof, Krain, Ober 
öfterreih, Ungarn werden viele ordinäre 
Spiken gemacht, die jedeh nur im Lande felbit 
verfanft werden. — nn der nördlichen Hälfte 
des Herzegtbums Schleswig ift die Spitzen— 
manufaftur auch von MWichtigfeit; in den Aem— 
tern Tondern, Hadersleben, Apenrade und Ly— 
fumflofter beichäftigt das Klöppeln mehrere tau: 
fend Menfchen, welche ordinäre und mittelfeine 


Spigenbaumbaft 


-Zwirnipigen für den Abſatz auf den deutichen 


Meften und nach vielen Gegenden der Oſtſee 
liefern ; jedoch iſt der tonderniche Spigenhanvel 
jegt nicht mehr fo beträchtlich als vormals. — 
Gold: und Silberfpißen, fogen. leoni: 
fhe, Points d’Espagne, fowehl von Achten 
als unächtem Gold» und Silbergefvinnit, Lahn: 
draht und Seide von verſchiedener Breite werden 
zu Paris, Lyon, Wien, Nürnbera, Fürth, Dres: 
den, Freiberg ac. verfertigt; ſ. Blonden. 

Spigenbaumbaft von Lagerra lntraria auf 
Jamaica und Hayti, wurde zu Geweben verars 
beitet. Gin folches befindet ſich in der Biblio: 
thek zu Genf. 

Spisftein ift eine veraltete Rorm des Edel— 
ſteinſchnitts, nämlich des Octaeder: eine der Kry: 
ftaligeftalten des Diamante. 

Spließen find Dachſpaͤne, welche beim Def: 
fen unter die Ziegelſtücke gelegt werden; fie wer: 
den nah Schoden gekauft. 

Splittbolz heißt zu Riga ans Fichten ge— 
fvaltenes Holz, meiltentheils 4 bis 6 Ruß nach 
enalifihen Maaße lang. Gs wird in England, 
nachden es noch mehr zerfpalten worden ift, 
ftatt des Rohrs zu Sipaderfen verbraucht. 

Spodium ift Thierfchle; weißes Epodium 
it Knochenaſche; ſ. Knochenſchwarz. 

Spoglie di Serpe, ein chedem Mode geweſe— 
ner, bunter italienischer Seivenzeug. 

Spolier, ein veraltetes geitreiftes, aus Leis 
un und Seide gemifchtes Gewebe zu Ta: 

eten. 


Sprotte 


Spongioli, ſ. Mordeln. 

Sporerarbeit, franz. Ejeronnerie, begreift 
alle eifernen, fupfernen und ftählernen Theile 
eines Pferdegeſchirres; auch rechnet man die Hei: 
nern Metaliftüde an den Kutichen dazu. Es 
gehören alfo dahin Sporen, Steinbügel, Gebiffe 
Kınnfetten, große m. Feine Schnallen u. Ninge, 
Schranbennägel u. f. w. In Frankreich werden 
ie in Laigle, Sedan und Maubeuge geichmies 
det, höchitens grob zugefeilt; fo neben fie nad 
Paris, wo man ihnen burch die Feile oder die 
Politur, durch das Verzinnen und Plattiren die 
Vollendung giebt. Wenn fie nah Paris kom— 
men, werden fie von Händlern aufgefauft, Die 
man commissionaires en sellerie nennt und 
diefe laſſen fie durch befondere Arbeiter vollen: 
den. Beitellungen auf Sporerarbeit fünnen alfo 
in Paris blos bei den commissionaires en sel- 
lerie gemacht werben. 

Sprengkoble, ſ. Kohle. 

Spreyen, Spreyten, baumwollene, mit 
bunten Blumen und Borduren gedruckte u. and: 
gemalte Bettdecken, welche früher die Holländer 
von der Küfe Goromandel nah Guropa bradı: 
ten; gegenwärtig werden fie in Guropa felbit 
gedruckt. R 

Springgläfer, f. Slastropfen. 

Springförner oder Purgirförner ber 
Wolfsmilch (Euphorbia Lathyris) find unter dem 
Namen Semina eajaputiae minores officinell, 
fönnen aber auch zu Del gepreßt werden. Zweige 
und Blätter liefern Barillo, eine Art Soda. 
Die im verfchloffenen Raume verfohlten Del: 
fuchen geben eine gute ſchwarze Farbe. 

Spr gen; 1) Keuerfprigen, werden von 
Glockengießern und eignen Sprißenfabrifanten 
in mannichfachen Gonftructionen verfertigt. Man 
bat Schlandhfprigen, bei denen der Hanf: 
ſchlauch weit geführt wird; A die 
welche überall leicht fortaebraht und mit der 
Hand regiert werden fünnen; BZubringaer, 
welche fih das nöthige Waſſer felbit heraufſau— 
gen; Schwengel- und Drehſpritzen, dort 
durch Hub, bier durch Kreisbewegung in Thä— 
tigkeit geſetzt; Dampfſpritzen, Erzeugniß von 
Maſchinenfabriken, nur in England von ausge— 


dehnter Anwendung. 2) Kinftirfprigen, 


'arößtentheild von Zinn, Arbeit der Zinngteßer. 


3) Chirurgiſche Sprigen, zu mehrfacher 
ärztlicher Verwendung. 4) Garteniprigen, 
Wenfterfprigen, dort zum Befprenaen ber 
Pflanzen, hier zum Meinigen der Fenſterſcheiben 
von außen, bei denen man innen nicht ankom— 
men fann u. ſ. w. Sprigenfhlände wer: 
den aus Hanf rund gewebt, lederne find außer 
Gebrauch aefommen; ſ. Shlände, 

Sprofien -, Bier:, Mein:Effenz, enal. 
Spruce. Die Fichten: und Röhrenfprofien und 
jungen Zapfen dienen, wenn fie mit Wafler über: 
deftillirt werden, zu Erzeugung eines aromatis 
hen flüchtigen Dels (Eſſenz), als Zuſatz zu 
Bier und Wein, and digerirt man fie blos in 
Mein und Bier. 

Sprotte (Clupea Sprattus), engl. Sprati, 
franz. Melet , Esprot, Harenguet. Gine Art 


Sprungleiften 


Sarbellen, die aus England und von Kiel ger 
ränchert kommt. Sie it 5 Zoll lana, 1 Zoll 
breit, der gekrümmte Unterfiefer ſteht hervor, 
der Kopf ift fpißig, die Kiemendeckel find ae: 
adert, Rücken bläulich, der übrige Körper ſil— 
beig. Im der Nord» und Oftfee, in ben nörb- 
lihen Meeren bis Island, kommt im Herbfte in 
Menge an die Küften und wird dann in Menge 
efangen, mit einem Zuge zuweilen 40 Tonnen. 

te Eieler Sprotten beißen auch Flundern, 
Pflückhaͤre. Sie find übrigens nicht mit dem 
Breitling zu verwechfeln. Man bringt fie in 
Heinen Fäßchen, die 1 Fuß hoch find, in den 
Handel. Sie find fett, und wenn fie noch frifch 
find, von gutem Geſchmack. 

—* en oder Moulnres nennt man in 
Wien die Stabverzierungen für Tifchlerarbeiten. 

Spulen, gedrehte von Holz, um Nähzwirn 
barauf zu winden, find ein bedeutender Gegen: 
fand der Fabrikation, welche jept in der Aus: 
dehnung betrieben wird, daß eine dazu beflimmte 
Machine täglich 60 Groß A 12 Dugend liefert. 
Der Arbeitslohn beträgt pr. Groß nur ſechs 
Neupfennige. 

Spulen, ſ. Federn. 

Spulmafhinen, f. Webereimafdinen 
und Spinnmafdinen. 

Spumillon, f. Groszeuge. 

Spundbohrer oder Spindelbohrer, ber 
zum Bohren der runden Spundbohrer in Fäſſer 
gebrauchte Bohrer. 

Spündebreter oder Spundbreter find 
die fihtenen oder fiefernen Breter von 1 bis 
1! Zoll Dide. 

&Eyundenägel bezeichnet die ganzen Bret- 


nägel. 

Etaads en entre deux mers, find geringere 
Sorten borbeaurer Weine, welche befonders nad 
Holland ausgeführt werden. Sie find weiß von 
Farbe. Staats-Stoom nennt der Holländer 
eine beflere Sorte eben diejer Weine. 

Stabholz, Stavholz, Klapholz, nennt 
man im Holzhandel die aus gutem Eichen- Bus 
chen⸗, Weiden, Kaftanien«, Maulbeerbaun: 
holz gefpaltenen oder aus dem Groben gerifles 
nen, ömalen Breter oder Stäbe, mit welden 
in mehrern Häfen der Oft: und Nordſee ein 
fehr beträchtlicher Handel nah Branfreih, Spas 
nien, Portugal, Italien und Meftindien getrie: 
ben wird. an richtet zweierlei Arten deſſelben 
u, die eine für Tifchlerarbeiten, welche eigent: 
lich Holländifhholz, Franzholz genannt 
wird, die andere zur Verfertigung von mancher: 
lei Fäflern und Tonnen; zu diefer Gattung 
wird das Holz chne Sägen, durch bloßes Spal- 
ten au dünnen Btetern gemacht und man bereis 
tet fie auf folgende Art: Der Baum wirb in 
Stüde von verfchiedener Länge geichnitten, wor 
u man aber Stämme ausfuhen muß, bie gerade 

ewachfen find und wenig oder feine Knoten 
aben; denn äftiges, wrufiges, knotiges und 
verwachlenes Holz taugt nicht zum Stabhol; ; 
jede Holzflobe muß nad den Fäden, welche die 
Saftringe durchſchneiden, geriflen werden; denn 
wollte man fie auf andere Weile fpalten, fo würs 


Schedel, Waaren» der, I. 6. Aufl, 


| 
j 


Stabholz 385 


ben die Faßtauben nicht fo geſchickt fein, bie 
Flüſſigkeiten einzufchließen oder zurüczuhalten, 
fondern vielmehr der Gefahr ausgefegt werden, 
Riſſe zu befommen. Man untericheidet es in 
Pipvenftäbe von 5 bis 54, Fuß Länge, 4 
bis 5, auch 6 bis 8 Zoll Breite, 11, bis 2 Zoll 
Dide, in Oxheftſtäbe von 50 Zell Länge, 
4 bis 5 Zoll Breite, 1 bis 12/2 Zoll Die, in 
Tonnenitäbe ebenso breit und die, aber nur 
33 Boll lang, Orhoftbodenftäbe 24 bis 
28 Zell lang, und Tonnenbodenftäbe 20 
bis 22 Zoll lang, beide von der Dice u. Breite 
der Pipenftäbe. Faßitäbe unterfheidet man in 
Ganze von 41, Fuß, u. in Halbe von 31% 
Fuß Länge, Fleinere eichene und buchene Stäbe 
pi Heringstennen und buchene, 34/2 Fuß lange, 
3, A und mehr Zoll breite, /, bis 1 Zoll dide 
Stäbe zu Sprupstonnen. Unter Böttcher: 
holz verfteht man völlig ausgearbeitete, 1 bis 
14, Zoll dicke Stäbe, welde nur nah Bor— 
deaur, Gette, Marfeille gangbar find, und zwar 
nach Borbeaur nur Tonnenftäbe, nach den bei: 
den leßtern Häfen aber größere Sorten. — Das 
Klappbolz, welches man auch Franz- oder 
Hollandifhholg nennt, wird aus den fei— 
nen Eichen mit diefen Fäden und aus Buchen- 
holz gemacht, wobei ein Haupterforberniß if, 
daß es gut geadert und bei vollfommener Trofs 
fenheit dem Werfen und Einſchrumpfen weniger 
unterworfen ift, als das gefägte Holz; es darf 
überdem feine Knäfte haben, weil man jaubere 
Arbeit daraus macht, das mehrentheils zu Ge: 
täfel gebraucht wird. Aus vielen deutſchen Wald- 
ungen, vornehmlih von den Fichtelgebirge, vom 
Thüringer-, Schwarzs und Odenwald, von dem 
Harzgebirge, ans mehrern Gegenden von Nieder: 
fachien, Weftphalen, Heffen, am Rhein, Schwa- 
ben, Franfen, Baden ıc. acht eine große Menge 
Stabholz den Rhein und Main hinab nad) Hol- 
fand, bie Wefer hinab nad Bremen, auf der 
Elbe nach Hamburg, und von diefen Häfen wie— 
der feewärts nah England, Schottland, Irland, 
Spanien, Portugal, Frankreich ıc. Ebendahin 
gehen aus Danzig, Königsberg, Stettin, zuwei— 
fen auch aus andern pommerijchen und mecklen⸗ 
burgiſchen Haͤfen große Partien Stabholz. Nord: 
amerifa liefert ebenfalls eine Menge Stabholz 
nicht nur nach den weſtindiſchen Inſeln zu Mums, 
Zuder:, Syrups oder Kaffehfaflern, ſondern 
auch nad Mabdeira, Spanien, Portugal und ans 
dern Meinländern zu Weinfäflern. — In Hams 
burg verfauft man jegt das Stabholz aller Art 
nach 100 Stüd in banco Marf, zuweilen aber 
noch nad der alten Weife nad dem Großtau— 
fend von 1200 Stück. Die Oberländer aber ver: 
kaufen dort ihr Stabholz nah Ringen von 4 
ot 8 Stäben und zwar Pipenftäbe von 5 
Fuß Länge, 1 bis 14/2 Zoll die, 4 bis 8 Zoll 
breit, Orhoftftäbe von 4 Fuß auge, ebenfo dick 
und 4 Zoll breit. Drei Ringe Orhoftftäbe rech⸗ 
net man für zwei Ringe Pipenftäbe; ganze Faß⸗ 
fiabe 4"/, Fuß lang, 1 bis 114,SZoll did, 4 bie 
halbe Faßſtaͤbe, Ur Fuß lang, 1 


(( breit; 
es (( did, 4 Zoll breit; Tonnenftäbe, 


bis 14/, 30 
22/; Buß lang, 


4 bis 14/; Zoll did und 4 Zoll 
25 — 


— 
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breit, und 2 Ninge Tonnenftäbe rechnet man 
für 1 Ning Pipenttabe im Handel gleich; Bo— 
denftäbe oder Bodenholz wird wie anderes Stab: 


die dem Mein, wenn es zu Fäffern benutzt wird, 

einen üblen Geihmad geben. Nur 5 

leme . u damit nach As hen * 
ola nah Ringen behandelt; es it 5 bis TSollund nach den Colonien; es verkauft bie Faß— 
ar t bie tn Zoll und darüber did und 2 | ftäbe nad) Duarts von 303 Stück und die Bor 
bis 24, Fuß lang. Die 8 Ueberftäbe über die | denftäbe nah 202 Stück. ; 
4 Schock rechnet man für die etwa darunter be Stabwurz, Harthagel, Gartbeil, 
findlichen Wrafftüce. In Anıfterdam find die Gberraute, Stabfraut, Artemisia Abro- 
Preiſe gewöhnlich nach 122 Stüd, zuweilen auch |tanımm L., f. Artemisia und Gberreis. 
nad dem Scod von 62 Stück oder nah dem | Stachelbeeren, glatte (kibes grossularia), 
Großtauſend von 20 Schock a 62 Stüd; in rauhe (RK. uva_erispa), eine vielfach in Gär: 
Antwerpen nah 1000 Stud; in London |ten angebaute Strauhfindt. Man hat deren 
nad 1200 Stüd, In Bordeaur behandelt | fehr verichiedene Arten, welde von Liebhabern 
man das eichene Stabholz nach 1616 Stück, das noch vermehrt und veredelt werden. In Eug— 
Bodenholz nach 2424 Stud od. für 101 Stüd; | land beſtehen Geſellſchaften, die für die ſchönſten 
in Marfeille nah 103 Stück jeder Gattung; | Früchte Preife geben; auch wird dort hauptſäch— 
in Nantes verfauft man Stabholz nach Taus | lich der Stachelbeerwein gemacht, der, wenn Al: 
fend von 1200, zuweilen auch von 1275 Stüd. | les geböria in Obacht genommen ift, einen jebr 
In Stettin fauft man das Klapp- od. Franz: be Geſchmack hat. 
holz nah dem Schod, wogegen die Preife des tachelginiter,, ſ. Heckſamenkraut. 
übrigen Stabholzes nah dent Ming behaudelt 
werden, wobei folgende Keititellung aut: Der 
Ring Pipenſtäbe hat 4 Schock oder 240 Stüd 
von 62 bis 64 Zoll Yüngez der Ning Orboft: 
ftäbe 6 Schock cd. 360 Stück zu 50 bis 52 Zell für 
Länge; der Ring Tonnenſtäbe 8 Sche oder federn, J fie ſehr leicht und elaſtiſch find. 
480 Stüd zu 40 bis 42 Zoll Länge; der Nina | Stacté ind Myrrhen. 


Stadhelnuß, ij. Waſſernuß. 
Drhoftbodenttäbe 12 Schock oder 720 Stüd zu Stahl (Cbalybs), franz. Arier, engl. Steel, 

| 

| 


Stachelſchwein⸗Stacheln von Hystrix eris- 
tata find ſehr nützlich au gebrauchen zu Stielen 
für Malerpinfel, Zahnſtochern, Floſſen für Fiſch— 
angeln, befonders aber zu Haltern für Stahl: 


26 bis 28 Zoll Länge; der Ring Tonnenbodens | ift eine Verbindung von Gifen, mit einer ge 
ftabe 16 Schock oder 90 Stück zu 20 bis 22 |wiflen Menge von Kohlenſtoſf. In chemiſchet 
Zell Länge; die Breite aller Sorten iſt 4 bis | Beziehung fteht er feines Koblenftoffgchaltes wer 
5 Zell, die Dicke 112 bis 1%, Zell, nah dem | gen in der Mitte zwifchen Roh- und Stabeifen. 
rhernländifchen Maaße; man unterscheidet dabei | Sein weientlihes Unterſcheidungszeichen vom 
Kronz und gewraftes Gut, welches die obige | Schmiedeeifen beiteht darin, daß er, rothwarm 
Länge, Breite und Dide haben muß und wober geglüht und in faltem Waller ſchnell abgelöſcht, 
das Schock zu 60 Stück gerechnet wird. Aus-⸗ | eine größere Härte als vorher annimmt, unbieg— 
ſchußgut, welches diefes Maaß nicht bat u. font | ſam und fpröde wird, während das geichmeidige 
fehlerhaft ift, wird nach dem Sched von 62 Stü Eiſen nach einer ſolchen Behandlung feine frühere 
behandelt. Krongut geht vornehmlich nad Ovorte | Bieglamfeit und Weiche gegen Hammer und Weile 
und London; Wraf aber nadı ander engliichen | behält, wenn es nicht zufällig einen Antheil 
Häfen, nad Borveaur, Vialaga sc. — Im | Roblenitoff enthielt. Die wefentlihe Verände— 
Danmzig unterfcheidet man Krengut, Brakgut, rung, welche das Gifen durch feine Verbindung 
und Braks-Braksgut oder Ausihußgut und bes | mit dem Koblenitoff erleidet, wird aus nach— 
handelt die Preife jeder Gattung nach dem ſtehender Betrachtung etwas deutlicher hervor: 
Scherf von 60 Stück; Tonnenftäbe von 64 Zell | geben: Wenn wir das reine geſchmeidige Gijen 
Höhe, Orxhoftitäbe von 54 Zoll Höhe, und Tone | Schmiede- oder Stabeifen, ſ. Eiſen) als koh— 
nenftäbe von 42 Zell Höhe. Anf einen Ring red: | lenttofffrei anzuſehen haben und in diefem Zu: 
net man 4 Schock, auf ein Großhundert 12 ſtande an ihm unter andern Gigenfchaften auch 
Ning, auf ein Kleinhundert 120 Stück. — Kö- | die vollfommenere Dehnbarfeit in warmer wie 
nigsbera und Elbing verfaufen ihr Stab: | in Falter Behandlung, fewie Zähigfeit, Schweiß: 
holz ebenfalls nach dem Schock uud dafjelbe hat | barfeit und eine für ſich allein nur bei dem 
die nämliche Größe wie in Danzig, — Auch | großtmöglichen Higgrade au erreichende Schmelz: 
Genua und Neapel liefern viel- Stabholz | barfeit wahrnehmen, fo finden wir dagegen die 
nad Franfreih und Spanien. Das neapolita: | inter dem Namen Roheiſen (ſ. Ei ſen) bekannte 
niſche iſt von Kaſtanienholz und wird nah Go: | Verbindung des Eiſens mit Kohlenſtoff von 
perte von 39 Stück behandelt, das genueſiſche | gan abweichender Beſchaffenheit. Das Mobr 
hingegen nad Goperte von 12 oder 15 Stud, | oder Ghußeifen ift weder Falt noch warm dehn— 
jedes Stüd zu 6 Pans — 55 parifer Zoll lang, | bar, fondern hart und fpröde, tft unſchweißbar 
oder auch nach Ganella von 4 Goperte, jede zu und läßt _fich leicht für fich allein in einen flüf: 
4 Stüd von 5 Pans — 46 parifer Zoll m figen Zuitand bringen, wodurd es dann fo ans 
Stäbe von Fichtenbolz nah Ganella von 8 Go: | wendbar für das bürgerliche Leben und für 
perte zu 4 Stück von 4Bans Länge. — Frank | Künfte und Gewerbe wird. Da nun zwijchen 
reich hat wenig ante aus feinen Waldun- | den eben genannten beiden Zufländen des Gi: 
47 das Eichenholz iſt ſehr knotig und ſpaltet ſens eine Reihe von Abſtufungen binfichtlich des 

ch ſchwer, auch befinden ſich Stuͤcke darunter, Kohlenſtoffgehaltes nicht nur denkbar, ſondern 


Stahl 


auch darftellbar ift, fo können wir aud von 
diefen verfchiedenen Verbindungen Producte er— 
warten, welche in ihrem Verhalten, je nachdem 
fie weniger oder mehr Kohlenftoff enthalten, ſich 
mehr dem Schmiebeeifen oder dem Moheifen 
nähern, und wirflih finden wir diefe Eigen— 
fchaftsveränderung bei der Stufenfolge der Ber: 
bindungen des Kohlenftoffs mit dem Gifen, vom 
gefchmeidigen Gifen an bis zum Moheifen in 
verfchiedenen „Graden. Die wichtigſte und für 
die Gewerbe nützlichſte vom diefen Verbindungen 
ift diejenige, die wir mit dem Namen Stahl be: 
eihnen. Shen wenn das Eiſen einen Kohlen: 
Kofnchalt von N/, im Hundert hat, ift die da— 
durch bewirkte Veränderung von der Art, daß 
das Product Stahl genannt werden muß, wenn 
leich derfelbe bei fo geringem Verhältniſſe ein 
Fehr Oweicher und im Ferner fait fo leicht als 
Schmiedeeifen zu behandelnder Stahl ift, woge: 
gen die Verbindung des Eifens mit 2 bis 2'/, 
Theilen Kohlenſtoff im Hundert Eifen einen fehr 
harten Stahl giebt, deſſen Hämmern beim 
Schmieden weit mehr Vorſicht und beim Schweis 
fen, was zuleßt ganz unmöglich wird, befonde: 
rer Behandlung bedarf. Ein noch höherer Gehalt 
bringt das Eifen dann immer mehr in feinem 
Verhalten dem Roheifen näher und macht ſonach 
deſſen technifche Anwendung immer feltner, ja 
endlih unmöglich, bis die Kohlenftoffnenge 
daſſelbe bei einem Gehalte von 4 und mehr Pro: 
centen als Noheifen darftellt, im welcher Geftalt 
ed dann feine mannichfahe Anwendung zur 
Gießerei findet, Obſchon nun der Kohlenftoff 
die eigentliche Bedingung zur Stahlbildung ift 
und daher aus jedem Gifen Stahl bereitet wer: 
ben fann, fo wird doch nur derjenige fich in feis 
ner Qualität vor andern Stahlforten. auszeich— 
nen, welder aus Gifen dargeftellt ift, deſſen 
Erze manganz (oder braunflein =) haltig waren, 
indem diefes Metall die Veranlaſſung iſt, daß 
das daraus erzeugte Gifen und Stahl eine_grör 
Bere Härte und Feſtigkeit erhält. Zwar finden 
wir das Mangan in mehrern Gifenerzen, 3. B. 
in den verfdhiedenen Gattungen des Schwarz: 
und Brauneiſenſteins, die dann auch öfters ein 
zur Stahlfabrifation vorzüglich geeignetes Gifen 
geben, doch wird man immer demjenigen Gtahle 
die erfte Stelle einräumen müflen, welcher aus 
Gifen bereitet ward, defien Grze man unter dem 
mineralogiihen Namen Spatheijenftein fennt 
und bie man auch vorzugsweife Stahlerze oder 
Stahlfteine nennt, indem fie bei vorzüglicdher 
Meinheit das Mangan in größerer Menge als 
andere enthalten. Aus dem Mangel an dem 
zur Stahlbildung nötbigen Kohlenftoff im Schmie: 
deeifen umd der zu großen Menge defielben im 
Moheifen gehen nun zweierlei Methoden hervor, 
den Stahl im Großen darzuftellen, nämlih: 1) 
die Kabrifation des Schmelzftahls aus Roh: 
eifen, wobei leßterem der überflüffige Gehalt an 
Kohlenftoff fo weit entzogen wird, daß nur fo 
viel mit dem Gifen in Verbindung bleibt, um 
Stahl zu fein, und 2) die Kabrifation des Ge: 
ment:, Brennz oder Blafenitahls, eine 
Bereitungsart des Stahls aus Schmiedeeifen, 
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wobei das Ießtere mit fo viel Rohlenftoff ver— 
bunden wird, als zur Stahlbildung nöthig if. 
— Diefe beiden Stablforten find eigentlich als 
die zwei Hauptgattungen von Stahl zu betrad)- 
ten, fie find verfchieden in ihrer Darftellung umd 
in ihren Verhalten. Aus ihnen geben durch 
weitere Verarbeitung die mancherlei Gattungen 
von Stahl hervor, deren Benennungen entweder 
den Grud weiterer Verfeinerung, die Anwendun 

deffelben zu dem verfchiedenen Gebrauche ma 

feiner innern Beſchaffenheit, eder die Form, in 
bie er durch Schmieden oder Walzen gebracht 
it, bezeichnen, wie dies in der Folge deutlicher 
werden wird, wenn wir die Fabrikation der vers 
fchiedenen Stahlforten in Kürze betrachtet haben 
werden. — Obſchon, wie bereits aus der Ent— 
ftehungsmweife des Echmelzftähls hervorgeht, der: 
jelbe aus grauem und weißen Noheifen er: 
jengt werben fann, fo ift gleichwohl zur Dar— 
ftellung eines guten, zähen und feiten Stahls die 
Anwendung von, reinen weißen Moeheilen 
(welches fat nur aus Blauöfen und mangans 
baltigen Erzen in der nöthigen Güte zu erlanz 
gen ift) zweckmäßig und vortheilhaft, da jenes, 
auch felbit bei vorzüglicher Meinheit, mehrerer 
Vorarbeiten und einen größern Aufwand an 
Kohlen und Zeit bedarf, ohne daf das Product 
dem aus weißem Moheifen erzeugten in Hinficht 
der Güte an die Eeite geſtellt werden fönnte. 
Das zur Arbeit nöthine Effenfener (Stahlfener 
genannt) ift im MWefentlichen demjenigen Geblä- 
fefeuer gleih, worin Roheiſen zu geichmeidigem 
oder Schmiedeeifen bearbeitet oder gefrifcht und 
welches deshalb Frifchfeuer genannt wird; auch 
werden diefelben Handgriffe wie beim Friſchen 
angewendet. Da aber bei der Erzengung des 
Schmiedeeifens der Zweck der Arbeit auf die mög— 
licht vollfommene Abſcheidung alles Kohlen: 
ftoffgehaltes gerichtet ift, wogegen man bei der 
Schmelzftahlergeugung dahin arbeitet, nur einen 
Theil deflelben dur das darauf wirkende Ger 
bläfe und die damit verbundene Arbeit zu ers 
ftören, fo find ein raſcheres Miederfchmelzen des 
Meheifens vor dem ftarfen Gebläfe, die Mich: 
tung des Windes und eine kürzere Bearbeitung 
die weientlichen Unterfchiede dieles, fo zu fagen, 
abgefürzten Friſchprozeſſes. Es leuchtet ein, daß 
der ganze Prozeß, auch bei der größten Aufmerf: 
famfeit, nicht mit der Sicherheit geführt werden. 
fann, um nur gerade die gewünfchte Menge 
Kohlenftoff durch die Ginwirfung der Gebläfe: 
luft abzufcheiden und den übrigen Antheil ganz 
gleihförmig in der Maſſe vertheilt zu fehen; im 
Gegentheil ift das Product, Mohftahl genannt, 
häufig an den verfchiedenen Stellen der Maſſe 
anch von verſchiedener Qualität und fann nad 
denn Ausichmieden blos zur Anfertigung aröbes 
tet Arbeiten und des ordinärften Stahls in An— 
wendung fommen. Unt diefen Uebelſtand zu bes 
feitigen, iſt eine Verfeinerung des Rohſtahls 
nothwendbig, welche man das Gärben oder Raf— 
finiren des Stahls und das Product raffinir— 
ten oder gegärbten Schmelzſtahl nennt. Diefe 
Arbeit befleht darin, daß die aus dem Stahls 
feuer erhaltenen Stahlflumpen (Stahlluppen) 
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in mehrere Stüce zerhauen, diefe bann zu ſoge⸗ 
nannten Kolben und dieſe Kolben wiederum in 


einem gewöhnlichen farfen Schmiedefeuer und 


mittelſt eines Waflerhanmers zu Stäben aus— 
efchmiedet werden, die bei einer Breite von I 
is 14/2 Zoll eine Stärfe von ungefähr 2 
Boll haben. Diefe Stäbe werden warm im 
Mafler abgelöſcht, in Stüde von ungefähr 11z 
Fuß zerfchlagen und diefe dann fortirt. Die: 
jenigen, welche viel Gifenadern zeigen, werden 
bei Seite gelegt und finden ihre Anwendung zu 
ordinären Stahlforten oder groben Stahlarbet- 
ten, die beflern und reinen aber werden zu eis 
nem Bündel oder Bauſch fo übereinander ge 
legt, daß. die weichern mit den härtern abwech— 
fein, dann mittelit einer Zange gefaßt und im 


denn MRaffinirfener (ein großes Schmiedefener) 





bei ftarfer Weißglühhitze geichweißt und zu Stä: 


ben ausgeichmiedet._ rd peration 
hält man einen beflern, feinern, gleichförmigern 
und zähern Stahl umd dies iſt die gewöhnlichite, 
im Handel am häufigiten vorfommende Serte. 


Durch eine zweite, dritte, vierte se. Wiederholung | t 
halt), 5 bis 10, aud noch mehr Tage im euer 
gern und feineru, den zwei-, dreis und viermal 


Diefer Arbeit erhält man einen immer gleicharti: 


x. gegärbten Schmelzſtahl, welcher aber, je öfter 
er die Schweißhige auszuhalten hatte, auch im- 
mer weicher wird, da es nicht zu vermeiden iſt, 
daß ihm bei diefem Hißarade ein Antheil Koh— 
lenftoff entzogen wird. Durch noch öftere Wie: 
derholung diefer Arbeit fann zulegt fogar der 


beite Stahl in gewöhnliches Schmiedeeifen mm | fere Dichtigfeit giebt. 
Die Fabrifation des Ge: ; Koblenftofs von außen mad innen jtattfindet, 
oder Blafenftahls grüns | fo ift die Oberfläche des Gementftahls härter, als 


geändert werben. — 
ment, Brenn: lafe 
det ſich auf die Gigenthümlichfeit des Schmiede: 
eifens, im verichloffenen Raume mit fohlenftoff: 
haltigen Körpern ftarf und anhaltend geglüht, 
Kohlenſtoff aufnehmen zu können, der es von 
außen nach innen durchdringt. Im einem hier 
u befonders conitrnirten Ofen befinden fi, von 
euerfeitem Thon angefertigt, ein, auch zwei Ka: 
ften von 8— 10 Fuß Lange, 2 Fuß Breite und 


3—4 Fuß Höhe, je nachdem größere oder Fleis 


nere Quantitäten Stahl auf einmal gebrannt 


Durch diefe Operation er: | 
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ſchieht, je nachdenr das eine oder anbete Brenn: 
material in der Nähe zu haben oder der Dfen 
darnach conſtruirt ift, geſchieht allmälig und 
ſtufenweiſe bis zu einem Hitzgrade, welcher nahe 
an die Schweißhitze grenzt und derjenige Grad 
ift, bei welchem die Gementation erfolgt. Im 
diefem Higgrade wird der Ofen fo Inuge erhal: 
ten, bis die dazu beienders, aus einer Oeffnung 
in der Kite hervorragend, eingelegten Probe: 
ftangen, von denen von Zeit zu Zeit eine ber: 
andgezogen wird, zeigen, daß das Eiſen mit Koh— 
lenſtoff vollkemmen durhdrungen it und bei Be: 
urtheilung des Bruches und deſſen Farbe fein 
Gifenfern mehr bemerkt werden kaun. Vollkom— 
men durcdhgebrannter Gementitahl if im Bruce 
grobförnig, von mattem Glanze und einer weis 
Ben, ſich mehr dem Gelblichweißen nähernden 
Farbe. Gr zeripringt ſchon bei einem leichten 
Schlage mit dumpfem Klange und hat viele und 
größere Blafen, je rahdem das Gifen weich 
war. Mau überläßt nun den Dfen fi felbit 


‚zur Abkühlung, nachdem derjelbe nah Berbält: 





niß feiner Größe (von 40 — 150 Gentner Ins: 


erhalten werden war, und nimmt bie in Stabl 
umgeänderten Stangen heraus, welde nun Ge 
ments oder Breunftahl (engl. Blistersteel) 
beißen. Derſelbe ift in diefem Zuſtande hart 
und fpröde und fann erft dann verarbeitet wer: 
deu, wenn er umter dem Hammer ausgefchmiedet 


| worden iſt, welche Arbeit ihm Zäühigfeit und grö: 





werden follen. Die zur Stablbereitung beitinntz | 
ten Gilenftangen find wegen der Ausdehnung 


des Gifens in der Hitze 112 —2 Zell fürzer 


als die Kite nnd entweder im Quadrat bis zu | 


1 Zoll Stärke, oder Hab, und zwar 112 —2 
Zoll breit und Fa Zoll ftarf geichmiedet. Das 
Gementpulver beftebt aus gröblih gepochter, et: 
was angefeuchteter Kohle ven Birken: oder Bu— 
chenholz, von welcher zuerft eine Schicht von 2 
Zoll auf dem Boden der Kiite feſtgeſtoßen wird. 
Hierauf werden die Eiſenſtabe in Entfernungen 
von 4/2 Zoll nebeneinander in die Kite gelegt, 
dann eine Koblenihicht von etwa 3%, Zoll dar: 
auf feitgeftoßen und fo abwechſelnd mit Eiſen— 
und Kohlenihichten fortgefahren, bis die Kiſte 
nur noh einen leeren Raum von etwa 4 Zoll 
hat, welcder vollends mit Sand ausgefüllt wird, 
um durch vollfonnnene Abhaltung der Luft die 
Zerftörung der Kohle zu verbüten. Das darauf 
folgende Erhitzen des Ofens, welches entweder 
mit Steinfohlen, Torf, Holz oder Holzkohlen ge: 


Da das Gindringen des 


ed die Stange im Innern it, und diefer ms 


ſtand macht es nothwendig, benfelben — um 


ihm gleichartiger zu erhalten — auf eben die 
Weife zu gärben oder zu raffıriren, wie ben 
Schmelzitabl. Es geſchieht dieſe Arbeit ganz 
auf die ſchon beim Schmelzitahle beichriebene 
Art, nur daß man die dazu anzuwendenden fla: 
den Stäbe ohne vorhergegangenes Ausſchmieden 
zerichlägt, zuſammenſchweißt und ausſchmiedet. 
Bei dem Gärben des Gementitabls ift jedoch 
größere Vorſicht nöthig, da derfelbe feinen Rob: 
lenſtoff eher und leichter verliert, als der Schmelz: 
ftahl, indem er denfelben in geringerer Quantı- 
tät und nicht fo innig verbunden enthält. Für 
viele Stahlarbeiten, wo nidst gerade die größte 
Gleichförmigkeit im der Härte verlangt, oder 
wohl gar ein weicherer zäher Kern gewünfcdt - 
wird, dient auch der bedeutend billigere ordinäre 


| oder ungegärbte Gementitahl, welcher blos über 


ſchmiedet und zu den verfchiedenen Schmiebegat: 


‚tungen ausgereft wird. Hierzu werden im der 
‚ Megel die im Quadrat geſchmiedeten Stangen 


genommen. Noch ift hier eine Bearbeitungsart 
des Gementftahls zu erwähnen, welche denielben 
in etwas gleichartiger als das bloße Ueberfchmie: 
den macht und die darin befteht, einzelnen 
Stahlitangen Schweißhipe zu geben und dann 
auszuſchmieden. Man nennt diefe Arbeit Ab: 
jhweißen, und fie hat noch den Vortheil, daß 
zufällige fehler der Stangen, 3. B. unganze 
Stellen, Schulfern, Kantenriffe ıc., bie fich ſchon 
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im ifen befanden, dadurch geheben werden. | größerer Vorſicht, als beim Schmelz: oder Ges 


Das vollfonmenfte Verfahren bei der Darftel: 
fung des Schmelz: und Cementſtahls jedoch und 
die aufmerkſamſte Arbeit beim Maffiniren beider 
Stahlgattungen machen es gleichwohl unmög— 
ih, ein im feiner Maſſe fo vollkommen gleich— 
förmiges und im feinen übrigen Verhalten fo 
vorzügliches Product zu liefern, als dies durch 
eine gang befondere Berfeinerungsart möglich 
geworben, deren Grfindung der neuern Zeit ans 
aehört. Es ift die 2 in Gnaland ausge: 
führte Bereitung des Gußſtahls (Cast Steel), 
welche daranf beruht, den Stahl bei abgehalte— 
nem Luftzutritt und einem hoben Hitzgrade im 
Schmelztiegel in vollfommenen Fluß zu bringen, 
worauf berfelbe in Formen gegoflen und durd 
Hämmer oder Walzwerfe in Stangen gebracht 
wird. Durch dieſes Verfahren vertbeilt ſich der 
Kohlenſtoff gleihförmig in der ganzen Mafle 
und verbindet fih mil dem Gifen weit inniger 
als auf jede andere Weife, fo daß biefer fo ver: 
feinerte Stahl der vollfommenfte ift, welchen wir 
beſitzen, vorausgeſetzt, daß der dazu angewandte 
Stahl_von guter Onalität war. Gute halt: 
bare Schmelztiegel von ganz fenerfeften Thone, 
ein autziehender Ofen, in welchem die nöthige 
Hige raſch genug entwicelt werden kann, find 
die eriten Bedingungen zum Gelingen dieſer 
"Arbeit. Das Schmelzen des Stahls, wozu am 
vortheilhafteften der Gementftahl angewendet 
wird, geichieht entweder bei Flammenfeuer oder 
bei Slübfener. Bei eriterm fönnen mehrere 
Schmelztiegel auf einmal in einem ftarfziehenden 
Flammenofen bei Steinfohlenfeuer zum Schmel: 
gen gebracht werden, wobei der Stahl dur 
eine Dede leichtichmelzenden Glaſes gegen den 
Berluft an Kohlenſtoff neihüßt wird, den er er: 
leiden würde, wenn die Flamme unmittelbar auf 
ihn wirfen fönnt. Das Stahlfchmelzen bei 
Glühfeuer geſchieht in Windöfen, welche mit eis 
ner hohen, einen ſehr ſtarken Zug bewirkenden 
Eſſe verbunden find und zwar mittelſt Koks (ab: 
geichwefelten oder verfohlten Steinfoblen). In 
einem ſolchen Windofen fteht nur immer ein 
Schmelztiegel, der 30 — 35 Pfund Stahl faßt 
und mit einem genau paſſenden Deckel geichleffen 
iſt, welcher den Stahl vor jeder Veränderung 
ſchützt. Nachdem der Stahl fich einige Zeit in 
vollfommenem Fluſſe befunden hat, wird der Dfen 
geöffnet, der Tiegel mittelit einer Zange heraus: 
genommen, der Dedel abgeihlagen und der 
Stahl in eine eiferne Form gegoflen, bie ihm 
bie Geſtalt einer vier- oder achteckigen Stange 
von 2 bis 5 Zoll Durdimefier giebt. Anderes 
Brennmaterial als gute Steinfohlen oder Koks, 
würde nicht mit Vortheil anzuwenden fein, ins 
dem es weder den nöthigen Hitzgrad raſch genug 
entwideln, noch auch in okonomiſcher Hinſicht 
Vortheile gewaͤhren könnte. Der fo gegoſſene 
Stahl iſt durch das ſchnelle Erkalten noch in 
einem Zuſtande von Spröbigfeit und Härte, den 
er exit durch bie weitere Bearbeitung unter dem 
Hammer oder dem Walzwerfe verliert, wo _er zu 
Stäben von verfchiedener Länge und Stärfe 
ausgeftresft wird. Diefe Arbeit muß jedoch mit 


mentftahl verrichtet werden. Man bat in netter 
fter Zeit verfucht, die vorzüglichen Gigenfchaften 
des Gußſtahls duch Legirungen mit andern Mes 
tallen woch zu verbeffern und diefen Zweck auch 
in mancher Hinfiht erreicht, indem man einige 
Gompofitionen verfertigt, die vorzüglich zu Ans 
fertigung feiner Inftrumente dienen. Die befanns 
tefte und jeßt Schon häufiger in Anwendung ges 
fommene ift der Silberftahl, eine Berbins 
dung des Gußftahls mit Yon Silbermetall. 
Nah Dr. Elsner's Verfuchen mit ſolchem Sil- 
beritahl und newöhnlichen Stahl gleicher Duas 
lität hat es fich ergeben, daß die Legirung des 
Silbers den Stahl nicht härter machte. Seine 
Anwendung in den techniſchen Gewerben ift da— 
her umbedentend geblieben. Das mit Rhedium 
legirte Silber hat noch beffere Eigenſchaften als 
der fogenannte Silberftahl. Bei einer andern 
Gompofition hat man dem Stahl die befondern 
Gigenihaften des Meteoreifens zu geben verfucht 
und denfelben mit Nickel-, Silber, Blei:, Zink-, 
auch Grometallen verbunden, welche Legirung 
man Meteorftahl genannt hat. Dergleichen Vers 
bindungen jedoch, wenn fie auch zu befondern 
Zweren, wie 3. B. zu feinen Injtrumenten, Mas 
fhinentheilen x. von Nugen fein follten, werben 
doch nie ein wichtiger Zweig des Fabrikweſens 
und des Handels werden, wenigftens nie ben 
Muf fich erwerben, den eine Gattung Stahl ers 
langt hat, welche bis jegt nur aus Indien zu 
uns gefommen, unter dem Namen Wootz u 
befannt und als ein gang vorzüglicher Gußftahl 
u betrachten if. Die ausgezeichneten Gigen— 
haften diefes Stable, bei der größten Härte 
und fFeitigfeit, haben ihn fchon längft zum Ges 
genftand chemifcher Unterfuhung gemacht, und 
da man in ihm einen Gehalt an Aluminium 
oder Thonerdemetall fand, fo fhloß man dar— 
aus, daß diefer Beitandtheil demfelben feine ganz 
befondere Güte mittheile. Hierauf gründeten 
Stodart und Faraday eine Meihe von Verſuchen 
und ftellten durch ein befonderes Verfahren eine 
Legirung des Stahlse mit Thonerdemetall ber, 
welche dem beiten Wooß von Bombay gleich ges 
weien, auch nad dem Poliren und Beizen bie 
deinfelben eigene fhöne Damasczeichnung aehabt 
haben foll. Es fcheint indeffen noch nicht er: 
wiefen, ob der indische Stahl dem Thonerdemes 
tall feine Borzüglichfeit verbanft, oder leßtere 
nicht eher in dem dortinen Verfahren zu fuchen 
fein dürfte, das zum Wootz angewandte Eifen 
in ganz fleinen Ouantitäten zu erjengen, wos 
durdy es im gang vorzüglicher Meinheit erhalten 
wird. Bei der Betrachtung der verichiebenen 
Stahlgattungen wollen wir neh zum Schluß 
einer Stahlart in Kürze gedenfen, welde ſchon 
feit Jahrhunderten befannt ift und früher aus— 
fchließend din morgenländiices Wabrifat war. 
&s it der damascirte Stahl, ber feinen 
Namen von dem Orte feiner erften Bereitung, 
Damascus, erhalten hat. Seine —— 
Sigenfchaften, nämlich außerordentliche Elaſtici⸗ 
tät, Feſtigkeit und Zähigfeit, ſowie, daß auf 
feiner Oberfläche nach dem Poliren und Beizen 
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eine adrige, veriworrene Zeichnung von bunfeln 
und lihtern Stellen hervortritt, find befannt, 
fowie die Vortvefflichfeit daraus gefertigter Sä— 
beiflingen, Gewehrläufe- sc., weniger aber bie 
Art feiner Anfertigung, die von Dielen auf vers 
ſchiedene Weife nachzuahmen verfuht worden 
it. Die von Grivelli in Mailand befannt ges 
wordene Methode fcheint eine der beften zu fein 
und befteht darin, daß guter harter Schmelz: 
kahl in Streifen von 8—9 Zull Länge, 192 
Zoll Breite und 3/4 Line Stärfe ausgeichmie: 
det, mit 3%, Linie ftarfem Gifendraht ſchrauben— 
förmig fo ummunden wird, daß zwiſchen jeder 
Windung ein dreimal größerer Raum bleibt, als 
die Stärfe des Drahtes beträgt, und nachdem 
der Draht erhigt mit dem Hammer eben geſchla— 
nen iſt, 18 bis 20 dergleihen Streifen überein: 
ander gelegt, mit Draht ummidelt werden. Gin 
folder Bündel wird nun geſchweißt und ausges 
fchmiedet und diefer fo erhaltene Stahl ift ſchon 
zu manden: Behufe brauchbar. Wird derfelbe 
nochmals zu Blechſtreifen ausgefchmiedet und 
diefe zufammengefchweißt, fo erhält man einen 
noch feinern Damaschahbl, und es fann biele 
Arbeit, wie das Maffiniren bes Stable, mehr: 
mals wiederholt werden, wobei der Stahl immer 
befier und die Zeichnung immer feiner wird. 
Bei diefer Arbeit tritt der Stahl in der Schweiß: 
hitze einen Theil feines Koblenftoffs an den Gi: 
fendraht ab, wodurch diefer zu weichem Stahl 
wird, und diefe fchichtenweile Verbindung von 
hartem und weichem Stahle bildet das feinadrige 
Gewebe, woburd er obige vortrefflihe Gigen: 
ſchaften erhält (vergl. bamascirte Klıngen), 
Nach diefer Betrachtung der verfchiedenen Stahl: 
gattungen in Nüdfiht ihrer Darftellung, fom: 
men wir zu der ihrer Gigenfchaften und bemer: 
fen zuerft im Allgemeinen, daß derjenige Stahl 
der beite genannt werden muß, welcher: 1) ben 
geringiten Grad von Hiße nöthig bat, um beim 
Ablöfchen im Wafler die größte Hätte anzunch: 
men. 2) Diefe Härte muß, fo weit er abge: 
fühlt wurde, gleichförmig fein, ohne weicere 
Stellen oder Streifen zu zeigen ; das Genentheil 
würde Gifenftellen anzeigen. Gr muß ferner 3) 
nah dem Härten die größte Gewalt und die 
ftärfiten Schläge aushalten fönnen. Bricht er 
fhon bei geringem Schlage, fo it er ſpröde. 
4) Muß er den größten Grad von Wärme oder 
Anlaufen nöthig haben, ehe fich feine Härte auf 
einen gewiflen Grad vermindert. Gr läßt fich 
5) chne Riſſe oder Sprünge zu befommen, 
welches fremdartige Stoffe anzeigen würde, am 
beiten ſchmieden und fchweißen und hält die 
ing am längften aus, ohne von feiner 
Härte viel zu verlieren. 6) Auf dem Bruche 
zeigt er das feinfte und gleichförmigfte Korn von 
grauer Farbe und mattem Anfehen, ift 7) am 
dihteften, ohne daß beim Feilen und Poliren 
ungleich harte Stellen zu bemerken ſind, und be— 
ſitzt 8) das größte ſpecifiſche Gewicht. Die Frage 
nun, welche von den beiden Stahlſorten (nam⸗ 
lich Schmelz: und Gementitahl) den Vorzug vor 
der andern verbiene, läßt fi im Allgemeinen 
nicht beantworten, da beide ihre befondern Gi: 
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genſchaften haben, die fie zu der oder jener Ans 
wendung vorzüglich gefchieft machen, und es wird 
deren Beantwortung am Flariten aus der Dars 
ftellung ihres eigenthümlichen Verhaltens gegen 
einander hervorgeben. Der gegärbte Schmelzſtahl 
nämlich hat im Vergleich gegen den Gementitahl, 
bei gleichen Härtungsarade, einen grobförnigern 
Bruch von etwas bläulicherer Farbe. Er if 
leichter zu fchmieden und mit fi oder mit Gi— 
fen zu Schweißen, läßt fih auch leichter umlegen 
und öfterer fchweißen, ehe er an feiner Härte 
verliert, und gewinnt bei diefer Arbeit an Zür 
higfeit uud Starfe. Beim Härten kann ihm eim 
größerer Higgrad gegeben werden und er hält 
dann eine größere Gewalt und ftärfere Schläge 
aus, ohne zu brechen, weshalb er auch zu grös 
bern Werkzeugen, Klingen, gröbern Federn ıc. 
gut it, ohne daß man ihn ſtark anlaufen zu 
laffen nöthig hat. Zu feinern Arbeiten, bie, eine 
reine und feine Politur erhalten follen, ift er 
nicht fo gut zu gebrauchen. — Der Gementitahl 
Dagegen ift im Bruche feinförniger, als ber 
Schmeljtahl und mehr weißgrau von Farbe. 
Beim Schmieden und Schweißen erfordert er 
größere Vorſicht und verliert, wenn leßteres öfs 
terer aeichiebt, feine Härte leichter und cher als 
der Schmelzſtahl. Beim Härten erfordert er eis 
nen geringern Hitgrad und wird dadurch im 
Bruche am feiniten, verträgt aud ein flärferes 
Blauanlaufen. Wenn, wie z. B. in England, 
bei der Anfertigung des Cementſtahls ein gutes 
Materialeifen angewandt wird, fo fann man 
eigentlih den Gementftahl dem Schmelzſtahl nicht 
nachliellen u. beide Sorten möchten ihre Anwen: 
bung im gleichem Grade finden. Die meiiten 
Schmiede indeflen geben dem Schmelzſtahle des: 
wegen den Vorzug, weil fie denfelben fait ohne 
alle Vorficht verarbeiten dürfen, doch ift feines: 
wegs in Abrede zu Stellen, daß da, wo ein ger 
naues reines Schweißen erfordert wird, oder Ars 
beiten geliefert werden follen, die falt leicht bres 
hen, oder die oft gewärmt und gebärtet werben 
müfen, als allerlei gröbere Werkzeuge für 
Schmiede und andere Metallarbeiter, Meißel, 


‚Stempel, auch gröbere Magenfedern, Schlagfe: 


dern, Ladeſtöcke, Degenklingen, Sicheln, gröbere 
Meſſer, Saͤgeblaͤtter sc., der Schmelzſtahl in der 
Anwendung vorgezogen Werben muß, wogegen 
wieder der Gementitahl zur Anfertigung von 
Feilen, Feilenmeißeln, Heinen Bohrern, Grabs 
ficheln, Fleiſcher⸗ Holz: und Federmeſſern, ſowie 
zu allen Arten Tifchler: und Bildhauerwerfzeu— 
gen vorzüglich geſchickt iſt. Seine ausgezeichnete 
Elaſtieitaät eignet ihm auch noch beſonders zu 
Fertigung von Uhrfedern und durch ein antes 
vorfichtiges Naffiniren wird er fehr anwendbar 
zur Fabrikation von Degenklingen, Tifchmeflern 
x. Betrachten wir, endlich mod die Eigen 
ſchaften eines guten Gußftabls, die ibn von 
dem beiten Schmelz- und Cementſtahl unterfceis 
den, fo finden wir folgendes Berbalten: 1) IH 
er beim Schmieden in roibbraumer Hitze weniger 
hart, als der ungegärbte Cementſtahl und fann 
in jede Form gebracht werden, ohne Riſſe, Schie⸗ 
fer oder Spalten zu befommen. .2) Ju weiß: 
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warmer Scweißhige fann er nur mit großer 
Vorficht behandelt werden. Ginige Sorten laf: 
fen fih mit Vorficht oder bei Anwendung eines 
guten Schweißpulvers ſchweißen, andere jedoch, 
nämlich die ganz harten Serten, gar nicht. 
3) Beim Ablöfchen im Waffer nimmt er von ei— 
nem geringen Grade rothbrauner Hiße fchon eine 
größere Härte, als jeder andere Stahl am umd 
zeigt dabei 4) dem feinften und gleichförmigſten 
Brad. 5) Mit der Feile iſt er ohne Zeichen 
von ungleicher Härte feicht zu bearbeiten. Seine 
vorzüglidften Gigenfchaften bemerkt man jedoch 
6) beim Schleifen und Poliren, wobei er ſich im 
höchſten Grade rein und fein verhält und mit 
der geringiten Mühe den hödhiten Grad von Po— 
liter und Glanz annimmt, ohne ſchwarze Strei⸗ 
fen, Flecken oder Undichtigkeiten, wovon anderer 
Stahl nie ganz frei ift, zu zeigen. Der Guß— 
ſtahl vereinigt nberhaupt alle Eigenſchaften des 
beiten Stahls im fih und iſt deshalb fo beſon— 
ders anwentbar zu feinern Arbeiten, als: chirur— 
aifche Anftrumente, Raſir- und andere feine 
Meſſer, feine Feilen »., fowie zu Walzen für 
Münzftredfwerfe und andere Fleine Walzwerke, 
Draht, Triebftahl x. Nach diefen Vergleichun— 
gen der Gigenfchaften der Stahlarten unter ſich, 
bleiben noch die Untericheidungszeichen des Stahls 
vom Schmiedeeiſen zu bemerfen übrig. Sein 
wefentliches Untericheidungszeichen wurde bereits 
im Gingange erwäßnt, nämlich daß der Stahl, 
wenn er rothwarm fchnell im Falten Waller ab— 
gelöicht wird, eine größere Härte als vorher an: 
nimmt und weder mit Kelle noch Hammer zu 
bearbeiten it, wogegen Eiſen bei einer ſolchen 
Behandlung feine vorige Weiche behält. Uebri— 
gens ericheint der Stahl nad den Poliren mit 
weißlichgrauer Narbe und zeigt, je härter er ift, 
eine deito ichönere Bolitur, während das Gifen 
bei einer folchen Bearbeitung geringern Glanz 
und eine in’s Bläuliche fallende Farbe anninmt. 
Im Bruce iſt er von feinem aleichformigen Korn 
und weißlichgrauen matten Anfehen, das Gifen 
hingegen entweder von grobförnigem Gefüge, 
ftarf alänzend und blänlid von Aarbe oder fa: 
denhaft (ſehnig). An der Luft roſtet der Stahl 
weniger leicht als das Eiſen; er nimmt beim 
Härten einen höhern Grad von Glaftieität an u. 
zeigt bei einer gröfiern ſpecifiſchen Dichtigfeit 
eine größere Schwere, feinere Bolitur und nach 
dem Härten einen jtärfern Klang. Bon Magnet 
wird er weniger ftarf angezogen, dod wird er 


durch Meiben und Hämmern ftärfer maqnetiich | 
In der Hiße läuft der Stahl cher | 


als Eiſen. Li 
und mit höhern Karben an, fommt aud früher 
um Glühen als Eiſen. Die $uerft ericheinende 
Farbe it die blaß- oder ſtrohgelbe, darauf 
folgen in allmäligen Ueberaängen goldgelb, 
dunfelgelb, morgenroth, purpurroth, 
violet, dunfelblan, hellblau, meer 
grün; endlid wird der Stahl wieder weiß und 
hellgrau, einen Augenblick fpäter erfcheinen bie 
Hauptfarben in der nmänliden Ordnung zum 
zweiten Male, jedoch nur auf ſehr furge Zeit 
wieder und geht dann der Stahl in's Glühen 
über. Dieje Barbenabitufungen geben die Nicht: 
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ſchnur zum Härten und Anlaffen. Auf ben meis 
fen Stahlhüttenwerfen werden die Stahlferten 
nah Maßgabe ihrer Anwendung ausgefucht und 
gleih To geſchmiedet, wie fie am vortheilhafteften 
verarbeitet werden fönnen. Daher find auch 
theils nah ihrer Anwendung, theils nach der 
Scymiedegattung oder Verpackung die verichiedes 
nen Benennungen entitanden, welche man öfters 
findet, als: Mefleritahl, Klingen-, Anftrumentz, 
Iucicheeren:, Kramp-, Gabel:, Pfriemen:, fe: 
der, Reilen:, Hammer⸗, Beil: und Senſenſtahl, 
ſowie Gebund- und Waßitahl sc. Diejenigen 
Länder Guropa’s, in welchen die Stahlerzeugung 
von Bedeutung und das Wabrifat von vorzüg— 
licher Güte it, find Deutichland, Gıralanp, 
Frankreich, Schweden. In Deutfchland, deſſen 
Erzeugniß wir auerit betrachten, it blos die 
Schmelzitahlfabrifation von großer Wichtigkeit, 
da dieſes Laud mit guten Etahlerzen beienders 
gefegnet ift, der wenige Gementitahl hingegen, 
weldyer hie und da gefertigt wird, fommt bins 
ſichtlich des Handels in Feine Betrachtung und 
wird auch arößtentheils aleich” bei den Fabriken 
zu gröbern Stahlwaaren verarbeitet. Unter den: 
jenigen deutichen Ländern, deren Productionen 
in dev Menge fowehl als auch in der Güte ſich 
einen großen Muf erworben haben, ſtehen Stei— 
ermarf und Kärnten cbenan und fie ver: 
dienen deshalb auch einer nähern Betrachtung, 
da ihre Fabrikate in die entiernteiten Gegenden 
Guropa’s geführt „werden. Die große Ausdeh— 
nnag, welde die Schmelzitablfabrifatien in 
Steiermark und der Ruf, den ihr Erzeugniß er: 
langt bat, iſt theils auf den aufererdentlicden 
Reichthum der beiten Spatheilentteine begründet, 
die man dert ſchon feit länger als 1000 Jahren 
zur Gifen: und Stahlerzeugung benutzt, theils 
auf die Genauigkeit, mit welcher man beim Sor— 
tiven des Roh- und rarfinirten Stahle verfährt. 
Bei den Stahlbüttenwerfen Steiermarfs, deren 
Beſitzer in einem aefellichaftlichen Verbande, un: 
ter dem Namen Innerberger Hauptgewerfichaft 
zu Eiſenerz ſtehen, iſt machitehendes Verfahren 
beim Sortiren und Pinfertigen ber verfchiedenen 
Stahlgattungen eingeführt. In der Mohitahl: 
hätte wird der Robitahl zu 3 Serten ausgeſucht, 
und dadurch erhalten: 1) Zwittereifen, ein 
ſtahlartiges Stabeifen, weldes zu Wanenreifen 
». verwendet wird: 2) Mod oder Senien: 
ſchmiedzeug, ein zäher, eifenartiger Stahl, wel: 
cher theils zu aroben Schmeidewaaren, wie Sen: 
fen, Sicheln x. verarbeitet, theils unter dem Na— 
men Mock verfauft wird, und 3) Rohſtahl 
| oder die reinften Stahlftüdfe, welche zum Raffi— 
niren abgegeben werden. Aber auch in der Naf- 
| finirhütte wird der Stahl einer genauen Unter 
ſuchung unterworfen und der weichite Stahl 
Inadı dem Gärben in 4—5 Fuß lange und 11, 
| Zoll ftarfe Stäbe geichmiedet, welcher unter dem 
Manıen Zwedfdmiedkaßt verfauft wird. 
ine etwas härtere Sorte, welche man nad) dent 
Särben flach ſchmiedet, Fommt als fogenannter 
Mittelitahl in den Handel, und erit die reinfte 
und härtefte Sorte ift das Material, aus wels 
Ichem die übrigen feinern Sorten, die unter dem 
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Namen Sharfahftahl befannt find, gefertigt 
werden. Diefe find folgende: Nro. 1 geichlidy: 
teter Scharfachftahl entner 27 Stangen, 9 
ie lang, 7 Linien breit und 2 Linien ftarf. 

iefe Sorte ift in der Mitte jeder Stange mit 
dem doppelten Adler, dem Worte Innerberg und 
dem Hammerzeichen des betreffenden Wertes, an 
beiden Enden aber mit dem Tannenbaum ge: 
zeichnet und ift einmal raffinirter ——— 1J 
Nro. 2 einmal raffinirter Scharſachſtaähl, in 
Stüden von unbeitinnmter Länge gebrochen, od. 
fogenannter innerberger Mühlftahl, 14—16 Zoll 
lana, 1 Zoll breit, 10 Linien ftarf. Auf jedes 
Stück wird der doppelte Adler, das Wort Inner- 
berg und der Tannenbaum gefchlanen; Nro. 3 
einmal gegärbter oder ordinärer Scharfahttahl, 
im Gentner 8-Stanaen, zu 9 Fuß Länge und 9 
Linien Stärfe im Quadrat, iſt gezeichnet wie 
Nro. 1; Nro. 4 ſechs Sorten einmal gegärbter 
Scharſachſtahl, in Stüden zu 14—16 Zoll Länge, 
7 bis 2 Linien im Quadrat; Nro. 5 fieben Sor: 
ten zweimal gegärbter Scharfachftahl, in Stücken 
von 14—16 Zoll Yänge, 11—2 Linien breit, 9 
—2 inien ftarf; Nro. 6 fieben Sorten dreimal 
gegärbter Scharfahftahl, in Stüden ven 13— 
16 Zell Länge, 10—2 Linien breit, 8—2 Linien 
ftarf; Nro. 7 fieben Sorten viermal gegärbter 
Scharſachſtahl, in Stüden von 13— 16 Zoll 
Länge, 10 bis 2 Linien breit, 8—2 Linien ftarf; 
Nro, 4, 5, 6 n. 7 erhalten die nämlichen Zei: 
chen wie Nro. 2 und werden wie Nro. 2 in 
Kiften verpackt, welche mit ihren übereinftinmen: 
den Zeichen verfehen find, Gewicht und Maaf 
it das in Wien gebräuchliche. Die fürfil. 


Scwarzenbergiichen Stablwerfe in Steiermark | M 


in der Baal und zu Murau, welche gleich aus 
den Moheifen durch ein etwas abweidendes 
Schmelzen einen vorgü Scmelzitahl erzeu— 
gen, der nicht ii ber äußern forgfältig 
ausgefucht wird, find fehr berühmt. Die beiten 
Sorten find die beiden Gattungen Dünztahl; 
der lange Münzſtahl zu 242—3 Fuß Länge, d/g 
Zoll im Quadrat; der furge Münzftahl zu 12 
—18 Zoll Länge, 84 Zell im Quadrat; bier: 
auf folgen im abnehmender Meinheit Dreidupf: 
ſtahl, Zweidupfſtahl, Dreidupfmod und Zwei: 
dupfmock, dann der Nomanftabl und zuletzt als 
der umreinfte der Pflugſtahl. Die übrigen Pri: 
vatwerfe dortiaer Gegend ſuchen diefe Sorten 
ebenfalls darzuftellen, doch find fie von geringe: 
rer Güte. Von den fürftl. Schwarzenberaifchen 
Werfen werden obige Stablforten in Kitchen od. 

äßchen von 250 Pfd. verfendet, welche ein 

aamı genannt werben. Sie find mit den fürſt— 
lichen Wappen, dem Namen der Gattung und 
dem des Werkes Murau oder Paal gezeichnet. 
Unter den Fürntenfchen Schmelzftahlfabrifen find 
bie MWerfe von Mayrhofer und I. Oberfteiner 
zu St. Veit die vorzüglichiten. Sie liefern vor: 
züglich langen und kürzen Münzftahl und zwei 
Sorten Dreidupfitahl. Den Bemühungen eini: 
ner Hüttenbefiger in Steiermarf und Kärnten 
ift es in neuerer Zeit auch gelungen, die Guß— 
Rablfabrifation dort einzuführen und bei ber 
Güte des ihmen zu Gebote ſtehenden Materials, 





































Stahl 
haben ihre Fabrikate ſchon einen fo Grad 
von Vollfommenpeit erreicht, daß die —* 
nur den englischen Sorten gleich fonmmen; 
dern jogar Gigenthämlichferten ‚ we 
fie zu mancher —— noch ickter 
jene machen. Man fchmilzt den Cinfap- 
lich und gießt ibn in entivrechende Formen 
anftatt ihm wie früher in Schmelztiegeln 
zu laſſen. Man erzeugt die Sdme tiegel fel 
die man früher aus dem Ausland bezog ver ri 
die Schmelzöfen anftatt der Luftzüge mit 
bläfen verfehen, wodurch. fait die Hälfte des 
früher verwendeten VBrennitoffs erfpart wird. 
Bon den öfterreihiihen Gußftahlfabrifen 
folgende befonders zu erwähnen: 1) Die On 
Rablfabrif der.f. f. innerberger Hanp 
aewerfichaft an Gifenerz im \ 
Steiermarfs, fie produeirt jährlich 1 
Gentner; 2) die Gußftablfabrif der £ fm: 
mitgewerfihaftlihen Berg: u. Da 
merverwaltung zu Iunebad im 
Innthaler Kr. Tyrels; 3) die aräflih Gm 
ftav von past’iäe eh rn it 
Maprhöfel in Kärnten; 4) die fürfik 
Schwarzenberg'ſche Onfftablfabrif 
Murau im Iudenburger Kr. 
5) die Gußftahlfabrif von Martin Miller 
Söhnen in Wien; 6) die Gußftahlfabrif von 
Geor AR Hainfeld. — 

Be ift die Stahlfabrifation namentlich im ber 
zrovinz Weſtphalen, Kreis Siegen ſeht 
bildet. Die Spatheiſenſteine des Müfener n 
bergs, die Gruben an der Martinshart 
des Gifenwerfs Lohe gewähren das 

aterial. — Die erzeugten Stahlfuchen werben 
in den weitpbälifchen Stahlhämmern weiter raf- 
finirt. Der Kreis Hagen bezieht jährlich allı 
18000 Gentuer für feine 50 Naffinirhänm 
Die Gementitahlfabrifation it hanptfächli # 
der Grafſchaft Mark entwickelt. Eine bed 


orn u: Cory 
das bedeu 
für die Erzeugung von Roh⸗ und Raffinic 
je bezeichnen; demnächſt find noch in WBa 
en hervorzuheben: C. Asbed n. Ge, ir 
gen, mehrere Kirmen in Remſcheid und al 
zügliche Gußflahlfabrif G. F. Werner zu 
werf bei Neuftadt-Gberswalde, Meg. Bey 
dam, Sein Gußſtahl foll dem englifchen ı 
nachgeben und mit den rheinischen Wabri 
coneurriren fönnen. — In andern beutfch 
dern findet noch eine fortgefeßte Erzeng 
Stahlſorten fat: Mägdeiprunger 
Anhalt: Bernburg, nach einem neuen 
im Gasofen gepudbelter Stabl, der zu 
Sollinger Hütte bei Uslar in Ha 
aus Schmelzſtahl bereiteter Gußſtahl 
ſprechender Güte; — desgleihen Baiern - 
wo das Werf von Gebrüder Marr in M 
hen zu erwähnen ift — - probiteirt gegen 
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Er. Stahl; Würtemberg (Schwarzwald), 
das koͤngl. Schmelz: und Stahlhammerwerf 
Be an 500 Etr. Bevor wir die 
etrahtung der Stahlerzeugung Deutichlands 
befchließen, find noch zwei Stahlforten zu 
erwähnen, welde vorzüglich häufig in Kärnten 
gefertigt werden. Die eine iſt ein Schmelzftahl, 
ber 3, Zoll ftarf geichmiedet und ftarf gehärtet 
in 3 Fuß langen Kiften verfendet wird. Gr 
eht meift nah Italien und über Trieft und 

tlano nad der Türfei, weshalb er auch den 
Namen Milanoſtahl führt. Die zweite Sorte, 
ebenfalls Schmelzftahl, wird durch ein von der 
früher beichriebenen Schmelzftahlbereitung etwas 
abweichendes Verfahren erhalten und ift unter 
der Benennung Brescianitahl befannt. Tyrol, 
Salzburg und Krain erzeugen ebenfalls eine be: 
deutende Menge Schmelzftahl, deren Dualität 
jevoh im ligemeinen der des fleiermärfifchen 
nadhiteht. England, welches blos Gementitahl, 
diefen jedoch in großer Menge und zwar aus 
ſchwediſchem und beutfchem Gifen erzeugt, ver: 
fendet davon wenig, denn er wird entweder in 
den großen Stahlwaarenfabrifen von Sheffield, 
Birmingham, Scho ıc. zu den mannicdfaltigiten 
Artikeln verarbeitet oder zur Darftellung des 
Gußftahls verwendet. Die Fabrikation des letz⸗ 
tern wird im einer großen Anzahl Fabrifen be: 
trieben, von denen Deutichland von jeher ber 
von Huntsmann den Vorzug gegeben hat, deflen 
Stahlforten auch immer in etwas höherm Preiſe 
fiehen. Aus dieſen berühmten Stahlfabrifen 
verjendet England eine außerordentliche Menge 
Gußſtahl in alle Länder Guropa’s und zwar ın 
einer Mannichfaltigkeit hinfichtlih der Stärfe 
und der Form, nämlich vierecdfia, rund und als 
Triebftahl, die nur durd die Walz-, Stred: u. 
Ziehwerke zu erreichen möglich if, unter welden 
die Bearbeitung dort vorgenommen wird. Bei 
aller Güte des in England erzeugten Stable 
fann diefes Land zu gewiffen Arbeiten des raf— 
finirten Schmelzſtahls doch nicht ganz entbehren 
und bezieht deshalb, da es denfelben nicht felbit 
barftellen fann, eine ziemliche Vienge davon aus 
Steiermarf, Schweden und mehrern Gegenden 
Deutihlande. Wenn wir die Stahlergengung 
Franfreichs betrachten, fo finden wir, das neben 
der Schmelzftahlfabrifation auch mehrere Fabri— 
fen von Gement: und im nenerer Zeit auch von 
Gußſtahl dort gefunden werden, und daß dieſe 
Fabriken alle, außer der ziemlich beträchtlichen 
Ausfuhr and das Material für die fo bedeuten: 
den Stahlwaarenfabrifen des Landes in Et. 
Etienne, Balbenoite, Firminy (Loire), Paris, 
Thierd, Thenr, Sedan, Saarlouis, Monline, 
Langres, (Aigle, Amboife ıc. liefern. Die bes 
deutendftien Stahlproducenten Frankreichs find 
die Gebrüder Jackſon in Nffailly bei St. 
Etienne (Loire), fie fabrieiren gegen 2 Mill, 
Kilogramm, woven 2, Gußftahl. Anßerdem 
find zu nennen die Orte Banis, Athis: 
Mons (Seine u. Dife), Beaupertuis (Iſere), 
fowie mehrere Pläge im Elſaß, Dauphind, Bur— 
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von vorzüglicher Wichtigkeit bei feinem Reich— 
thume von befonders dazu geeignetem Gifen, 
‚unter welchem das zur Gementitablfabrifation 
in England jo gefuchte Dannemoraeifen ſich vor 
‚allem auszeichnet. Man findet daſelbſt die 
 Schmelzftablfabrifation ans grauem und weißem 
| Roheifen, zu Grawandel, Wilmannshütte, Schies 
‚ hütte, Forsmark und Bekkafors und die Gement: 
ſtahlfabrikation zu Oeſterby, Bellinafors ıc., des 
‚ren Producte vorzüglih nah Rußland gehen. 
Wenn es nicht befonders eetlanp! wird, fo ift 
die gewöhnliche Sorte Stahl, welche in Schwes 
den aegärbt und gefchmiedet wird, in der Form 
eine Nahahmung des fteiermärfifchen erdinären 
Scharſachſtahls unter den Namen ſteiermarkiſcher 
Gebundſtahl, welcher außer den fteiermärfifchen 
Zeichen nod mit 2 S über drei Strömen verfes 
ben wird. Diefen ebengenannten Ländern, beren- 
Stahlergeugung wichtig genannt werden muß, 
ftehen alle übrige Gegenden Guropa’s in dieſer 
Sinfiht, fowohl in der Menge als Güte nad, 
oder es ift doch wenigitens ihre Production wes 
niger für den Handel, als vielmehr für den ins 
ländifchen Bedarf zureihend. So erjeugt Ruß— 
land Schmelzttahl aus grauem Moheifen u. Ab 
füllen von altem Gifen, Norwegen 4/⸗ 
Cemeniſtahl, Ungarn Schmelzſtahl, der jedo 
nur zu gröbern Werkzeugen anwendbar iſt nnd 
auch der Gußſtahl wird noch hie und da, z. B. 
in der Schweiz, Lüttich ꝛc. in mehr und minde— 
rer Güte dargeftellt, doch find letztere Fabriken 
von geringeren Belang. Schließlih erwähnen 
wir noch einer Stablgattung, welche ebenfalls zu 
dem Schmelzitahl gezählt werden muß und den 
man, da er unmittelbar beim erſten Schmelzen 
aus den Erzen gewonnen wird, natürlichen Stahl 
nennt. Seine Darftellung war früher in meh— 
tern Gegenden Guropa’s gebräuchlich, doch hat 
fie den vollkommnern Methoden der Stahlbereis 
tung aus Roheifen weichen müflen, da das Pros 
duct ein fehr unvollfomnmmer Stahl war, und 
man findet fie nur noch felten. Am ausgedehn— 
teften ift fie in den Porenäen anzutreffen, wo 
diefer fo bereitete Stahl Acier de erain, de 


Stahlfedern 





| motte oder de madragon, im Deutfchen feiner 


Form wegen Klumpen: oder Kudyenflahl genannt 
wird und meiſt über Biscaya in den Kandel 
fommt. Diefe Stahlforte, ob fie gleich ſchon 
feit Jahrhunderten dort bereitet wird und früher, 
wo es in manchen Gegenden an befiern Stahl: 
gattungen mangelte, ein fehr gefuchtes Product 
war, fteht jedoch gegenwärtig in geringem Ans 
fehen, da man beflern und gleihförmigern Stahl 
zu erhalten weiß, als er durch diefes Verfahren 
gewonnen werben fann (vergl. Gifen). 

Stahlfedern. Das Glüd, welches die eng— 
liſchen Stahlievern überall gemacht haben, iſt ein 
Grgebniß der Beauemlichfeitsliebe, um nicht zu fas 
gen ber Trägheit des Menſchen. Man braudt 
nämlich die Stahlfeder nicht zu fpigen und 
ſchreibt ziemlich lange mit ihr, ohne daß fie ſich 
abrupt; fie ift in diefem Falle wohlfeil. Dies 
find Vorzüge, welche die Kielfedern nicht haben. 


gund u. f. w. Außer ben ebengenannten Län: | Gegen diefe gehalten haben aber die Stahlfebern 
dern iſt die Stahlfabrifation Schwedens noch | die Nachtheile, daß ihre Glaftieität viel geringer 
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ift, als die der Kielfedern, demnach eine fehr 
leihte Hand erfordern, die ohne Drud u. Aus: 
druck fchreibt; eine Fräftige Hand reift mit 
Stahlfedern in’s Papier. Gine vellfommne 
Stahlfedertinte, welche das Metall nicht angreift 
und ihre Klüffigfeit behält, iſt noch nicht erfun— 
den. — Häufig wird durch die Tinte die Stahl: 
feder abgefrefien und erhält einen Grath, der 
das Schön: und Gefchwindichreiben unmöglich 
macht. Wenn nicht Worficht in Bezug auf die 
Tinte und auf das Tintenfaß beobachtet wird — 
namentlich in leßteres feine Stahlfeder fallen an 
laffen, was häufig vorfommt — fo wird das 
Geſchriebene nad) längerer und fürzerer Zeit aelb. 
Die Ausbreitung und Beliebtheit der Stahlfe— 
dern bat inzwifchen den Preis der Sänfeliele in 
ein richtiges Verhältniß gerept und deſſen zu hohe 
Steigerung verhindert, welche unftreitig einge: 
treten wäre, wenn die Stahlfedern nicht erfunden 
worden wären u. ſich nicht bequeme Hände gefunden 
hätten, fie zu gebrauchen. Dit unbeventenden Aus: 
nahmen (u. a. Garl Kuhn in Wien) werden fänmt: 
liche Stablfedern nodı in England *) gefertigt und 
faun man die dortigen Firmen auf den Karten 
und Schadhteln ftudiren, worauf und worin die 
federn genäht und gepackt werden. — Die Ya: 
brifation ift an und für fih nicht complicirt, 
damit fie aber einträglich werde, verlangt fie eine 
vollfommene technifche und fabrifwirthliche Durch— 
bildung. Nah Ure nimmt man dazu einen 
möglichſt guten raffinirten Stahl (Gufitahl 
würde fich zu diefem Zwecke nicht eignen) und 
walzt ihm in Bleche von 3 Ruß Länge 4 Zoll 
Breite in der Die der Stablfeder aus. Solches 
Stahlbleh wird gegenwärtin von deutſchen Fa— 
brifen auf Verlangen gut geliefert. Aus diefen 
Blechen werden dann, mittelft eines Durchſchnitts, 
die einzelnen federn der Anßern Begrenzung 
nad) ——— Das über eine ceylindriſche 
ausgehöhlte Unterlage gelegte Blechſtück wird 
durch einen Stempel in diefe Höhlung hineinges 
drüdt und zu einem SHalbeylinder umgebogen ; 
zugleich ſenkt fih ein Kleiner Punzen berab, wel: 
her das Loch oberhalb der Spalte durchdrückt, 
während eine Art Scheere die Epalte einjchnei: 
bet. Um die, nach der eriten Bearbeitung noch 
etwas rauhen, ſcharfen Mänder zu alätten und 
abzurunden, bringt man eine große Menge Fe— 
dern in einen Blechenlinder von 3 Fuß Länge 
und 9 Zoll DM., der anhaltend umgedreht wird. 
Die Federn reiben fidy dabei aneinander ab und 
es fönnen fo in Zeit von 4 Stunden mehrere 
taufend Federn fertig gemacht werden. Man 
bat jeßt eine unendlich arofe Zahl von verſchie— 
denen Firmen, Kormen, Größen, Stärfen, Spal: 
ten, Karben u. ſ. w., damit die Verkänfer fteta 
in der Lage fidı befinden eine neue Sorte an: 
zubieten, wenn die alte nicht entiprochen hat, 
was in der Regel der Fall it, und damit ber 
Käufer neuen Muth faffe — alte Grfahrung 
tieder nen zu machen (f. Federn). 


Stahlfedern 


*) Perry vervollkommte 1831 das Fabrikationéever⸗ 
fahren. 1835 fertigte man in England fon 220 Mil- 
lionen Stüd, 


ſchwarz, blau u. f. w. 











Stärfe 


Stalagmiten ift Kalffinter, der auf gerabs 
flüähigen Unterlagen fih gebildet hat, wobei 
gleichgeitaltete Lagen cder Platten entitehen, 
welche im Innern gewöhnlich wellenförmige Strei: 
fen zeigen, die zuweilen fich durch einen verſchie— 
denen Grad von Durhicheinbarfeit auszeichnen 
und zu Geräthen, Platten u. f. w. nüßliche Ber: 
wendung finden — fo 3. B. der farlsbader 
Sprudelftein. 

Stambul, ſ. Nodftoffe 

Stamet it Eſtamet. 

Stamin, j. Gtamine. 

Stangenleinwand nennt man in mehrern 
deutfchen Kändern, befonders im Defterreichifchen, 
einen locker gewebten weißgeftreiften Zwilli ans 
Hächfenem Garne mit doppelt überfchlagenen Fä— 
den; die Waare iſt gewöhnlih in Stüden von 
etwa 36 Ellen in der Länge umd #4, 6, und 
’/g Breite, und wird zu Servietten und Hands 
tüchern gebraucht. 

Stanniol (Stannum foliatum eoloratum), fr. 
"’Etain, Zinnfolie, welche von feinem Zinn, fowie 
das Blattgold od. der Goldſchaum geichlagen, und 
mitteltt Walzen nachher genlättet worden ift. 


Gr dient zur Belegung der Spiegel, weswegen 


er auch Epiegelfolie, heißt, und zu allerhand ans 
dern Verzierungen. Die Stanniolblätter find 
entweder weiß oder auch — roth, gelb, 

an verkauft fie im 
Schachteln, deren jede ein Gros, oder 12 Dußend 
Blätter enthält. Vom beiten Stanniol müſſen 
die Blätter dicht, glatt und vollfonmen wohl 
gerollt fein. Man erhält diefen Nrtifel von 
Nürnberg vorzüglib aut (Grämer u. Ge.), 
Grlangen und Wien. Gr ift in Blättern von 
12 bis 60 Zell Lange, und 15 bis 23 Zoll 
Breite. Man unterfcheidet Spiegel: um 
Tiichlerfolie. 

Staphis agria, Stephans- oder Läuſe— 
förner, der Same vom Stephansfrant (Del- 
phinium Staphis agria L.), einer zweijährigen 
Pflanze, die im füdlihen Gurova wächſt. Der 


Same it aroß, ſchwarzgrau, dreis oder vieredia, 


gekrümmt und voller Grübchen; er enthält eis 
nen öligen, anfangs weißen, nachher fchmuzig- 
gelben Kern. Beide, Scale und Kern, befigen 
eine große Schärfe durch ein jcharfes Alfaloid, 


‚ Delphinin genannt und Bitterfeit, der Kern doch 
in höherm Grade, Gr dient äußerlich gegen Un: 
| geziefer. 


Man bezieht ihn von Trieft, Venedig x. 

Starke, Stärfmebl, Sabmehl, Kraft: 
mebl, Amplum, Amidoen, nennt man eine 
in vielen Pflanzentheilen, befonders in mehligen 
Samen und Wurzeln, in den Getreidearten, 
Kartoffeln, den Hülſenfrüchten, den Zeitlojen- 
wurzeln, dem Salep, der Zaunrübenwurzel u. 
v, a. enthaltenen Bilanzenbeitandtbeil, der aus 
fleinen durchſcheinenden, alängenden Körnden 
beiteht, die wiederum aus concentrifchen Schichten 
beftehben. Die Körnchen liegen zwifchen ven 
Zellen der Pflanzen und laflen fi daraus durch 
Auswaſchen und Abfegenlaffen in Geftalt eines 
weißen Mebles erhalten. Das Stärfmehl ans den 
verfchiedenen Pflanzen ift zwar von etwas abwei⸗ 
chender Beichaffenheit, allein feine wefentlichiten 


Stärfe 


Eigenſchaften jind immer diefelben. Es ift in falten 
MWafler unauflöslih, in heißem aber ſchwillt es 
zu einer Gallerte (Kleifter) auf, inden die Hülle 
der Rörnchen plagt. Durch Jod wird es, ſelbſt 
in den Fleinften Mengen, blau oder violet ge— 
fürbt. Im dentfhen Handel fonmen vorzüglich 
zwei Arten von Stärfe, die Kartoffelitärfe und 
bie Weizenftärfe vor. Um leßtere zu bereiten, 
wird bei uns der Weizen geichroten, das Ge— 
fchrotene fodann in einem Sade unter Waſſer 
ausgefnetet. Nach diefer Behandlung ſetzt ſich 
das Mehl als feiner Bodenfab in den Gefäfen 
ab, welcher nohmals mit Wafler abgeſchlemmt 
und fobann durch feine Haarfiebe getrieben wird. 
Der erhaltene = wird auf den Trodenboden 
gebracht, in würfelartige Stüden geſchnitten n. 
auf eignen Gerüſten völlig ausgetrocknet. Giner 
leihtern Berfahrungsart bedient man fich in 
Franfreih. Der Weizen wird dafelbit nicht erft 
geſchroten, fondern duch längeres Liegen im 

affer erweidht, vermittelt eines Walzwerfs zer: 
rieben, und die Mafle dann wie gewöhnlich be: 
handelt. Nah 24ftündigem Preſſen erhält der 
Teig eine beflere Feſtigkeit und läßt fih dann 
leichter trocknen. Zumeilen bereitet man auch 
Stärfe aus den Mbfällen von Bereitung der 
Graupen aus Gerſte u. ſ. w. Bei weitem 
der größere Theil der angewendeten Stärfe ift 
Kartoffelitärfe, fecule de pommes de 
terre oder auch nur fecule. Die Kartoffel: 
färfe unterfcheidet ih von der WMeizenftärfe 
durch größere Körnchen, weshalb fie mehr durch: 
fcheinend und weniger mattweiß erfcheint als 
Weizenſtärke. Gine gute Stärfe muß von bien- 
dendweißer Farbe und durchaus trocken fein, zwi: 
fhen den Fingern knirſchen, und feinen andern 
als den ihr eigenthünmlich fchwach mehlartigen 
Geruch und Geſchmack befigen. Sie wird durch 
Jodauflöfung blau bis blaufchwarg gefärbt, geht 
durch vorfichtiges Nöften in Stärfegummi oder 
Dertrin, fowie durch Ginwirfung von verdünn: 
ter Schwefelfäure oder von Diaftafe in Dertrin 
und Stärfezuder über. Größere Stärfefabrifen 
beitehen vorzüglih zu Halle an der Saale, über: 
haupt in mehrern thüringifchen Orten, zu Nürn: 
berg, Augsburg, Köln am Rhein. — Berei: 
tung der Kartoffellärfe: die Kartoffeln werden 
aewafchen, durch eine Reibemaſchine (räpe) in 

rei verwandelt, der Brei in ein Sieb gebracht 
und darin entweder mit der Hand oder durch 
eine Machine gefnetet. Im Siebe bleibt die 
Fafer, weldye aber noch negen 5 9%, Stärfe zu: 
rückhalt. Darum wird fie für fih in eine eigne 
Reibmaſchine gebracht, darin aufs Feinſte zer- 
rieben und von Neuem gefnetet. Sowohl im 
eriten, als im zweiten Kuetwafler ſchwebt die 
Stärfe, wodurch das Wafler trübe geworden ill. 
Es wird nun in ein Faß gebracht, weldyes durd) 
eine Röhre mit einem zweiten, und dieſes eben: 
fo mit einem britten verbunden ift. In jedem 
diefer Fäſſer läht man das Waffer eine Zeitlang 
ſtehen, damit ſich die Stärfe zu Boden jegen 
fann. Im erften Faſſe findet man die jchwere, 
im zweiten die mittelihwere und im dritten bie 
leichte oder feinfte. Die Zeit, in welder das 
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Waſſer auf jedem Faſſe ftehen bleibt, muß fo bes 
ftimmt werden, daß das Wafler, wenn es aus 
dem dritten Kaffe abläuft, feine Stärfe mehr 
enthält. Das Wafler muß dann in fließendes 
Sewäiler gebradıt werden, ſouſt geräth es in 
Fäulniß und verpeitet die Luft. Die Stärfe 
thut man in eine Art von Sieb (bachur) und 
laßt fie abtropfen. Nun fchreitet man zum 
Trocknen. Dies gefchieht zuerſt auf einer Tenne 
von Gppsmörtel, welche ſchon viel Waſſer aus 
ber feuchten Stärfe einfaugt; dann am der freien 
Luft und zulegt in der Trockenſtube. Oft läßt 
man die Stärke, namentlich viele Sorten des 
Handels, nicht alle Stufen des Trockneus durch: 
gehen, wie wir jehen werden. Dft bewahrt man 
auch die Kartoffelftärfe fo auf, daß man, wenn 
man fie hat abtröpfeln laflen, eine dünne Schicht 
Waſſer darüber ftchen läßt, welches jedoch von 
Zeit zu Zeit gewechſelt werden muß, fenit ges 
räth fie in die faure Gäahrung. Außer der Weis 
zen: und Kartoffelitärfe fcheidet man noch Stär— 
femebl ans dem Marke der Sagopalmen, aus 
ber Maniofwurzel auf den Antillen, ſowie aus 
der Pfeilwurzel auf Jamaica (ſ. d. Art. Arrow- 
root) ab. 

Starkegummi, f. Dertrin. 

Stärkferuder, ſ. Zuder. 

Startpeper nennt man die Gubeben in Holland. 

Stearinkerzen, and Millyferzen genanut, 
Diefe feit längerer Zeit anitatt dev Wachslichter 
angewendeten Kerzen, beiteben nicht aus Stearin, 
fondern aus Stearinfäure. Die Fabrifation ber 
legteren beruht darauf, daß man das Stearin 
bes Talgs möglihit von dem Glain zu bes 
freien fucht und das erhaltene Stearin mit Kalf 
verfiebt. Es bildet ſich ftearinfaurer Kalf, den 
man durch Schwefelfaure zerſetzt. Die Stearins 
ſaure wird durch Schmelzen von dem jchwefel« 
fauren Kalk (Gyps) befreit u. gereinigt. Zum 
Gießen der Kerzen pflent man die Stearinfaure 
mit 1,5 bis 2 yGt. Wachs aufammen zu fchmels 
zen und die geſchmolzene Mafle, erit wenn fie 
zu erfalten beginnt, in die Formen zu giehen. 
Zur Ertheilung des erforderlichen Glanzes über: 
fährt man fie zulegt mit einem in Alkohol ge: 
tauchten Lappen, — Die Stearinferzen werben 
jegt überall in Deutſchland, befonders in Wien, 
Berlin u. Schönfeld bei Leipzig fabrieirt (vergl. 
Lichter). 

Stearopten, ſ. ätheriſche Dele. 

Steatit iſt Spechſtein. 

Stechapfel iſt Datura stramonium L., eine 
Pflanze, deren frifhe Samen ein mildes fettes 
Del liefern, ohne Geruch und Geſchmack. Alle 
Theile der Pilanze find aiftig; die Eamen mehr 
als die Blätter; fie iſt officinell und dient ım 
gewiflen Krankheiten. 

Stechdorn ift Khamnus Paliurus, ein Strauch, 
defien Holz zu Drechslerarbeiten brauchbar ift. 

Stecheichenholz, wird unter dem Namen Lu- 
eino in der Lombardei vorzugsweile zu Gewehrs 
ihäften, in Venedig zu Sciffsnägeln, Rollen 
verwendet. 

Stechenkraut; 1) fuotenblüthiges (Fe- 
rula alba), eine Pflanze in ſüdlichen Gegens 


Stechenkraut 
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ben, giebt einen Saft, der in Afien als _Ammios 
niafgummi gefammelt wird; 2) perſiſches 
(Ferula persica), der eriten ähnlih und wirb 
ihr getrockneter Milchfaft ale Sagapengummi 
in den Handel gebracht. 

Stechpalmenholz, engl. holly, von der ger 
meinen Stechpalme, den Hülfenftraud (Ilex aqui- 
folium), ein feines, feites, hartes, zühes, weiches 
Holz in Südeuropa bis Süddeutſchland zu 
Schnig: und Dredhslerarbeiten jehr brauchbar. 
Das Holz erfordert eine befondere Sorgfalt in 
der Behandlung. GHeich nachdem es gefällt ift, 
muß es in Stüde gefchnitten werden, wie man 
fie braucht. Die Kournire müflen zum Trocknen 
fo aufgehängt werden, daß feins das andere be- 
rührt, weil das Holz fonft Aedig werben würde. 
Die runden Klößer werden 2—3 Stunden in 
Waſſer gekocht und dann auf einen Haufen ges 
worfen mit Packleinwand bededt, damit die Luft 
ausgefchlofien werde und es nicht reife. Der 
Haufen wird nach und nach, wie er trocfnet, aufs 

ededt. Die Stüde fehen nah 4 Wochen grün: 


Stechpalmenholz 


ih und wie mit Mehlthau überzogen, dieſer 
Schimmel wird alle 3—4 Wochen abgebürftet u. 
nad 6 Monaten it das Holz zu gebrandhen. 
Dünnere Zweige werden zu Spazierftöden benupt, 
bie zuweilen unter dem Namen Tartars vor: 
fommen. Die Rinde giebt Vogelleim. In Ame— 
rifa fommt ein Holz zu gleihem Gebraude von 
ber Ilex opaca vor; andere Arten finden fich im 
Himalayagebirge. 

Steerzuder, ein Gandiszuder von fehr fla- 
ren Kryſtallen. 

Steftchen, eine Art langer feiner Schmelz. 

Steifleinwand, Staarleinwand, Steit, 
fhetter. Man verfteht darunter ein loderes 
und ganz burchfichtiges Gewebe von flächienem 
oder ——— Garnue, bei welchem die Fäden 
der Kette und des Einſchlags etwas voneinan— 
der entfernt find, und welches mit Leim oder 
Gummi überzogen, mehr oder weniger gefteift 
wird. Diefer Artikel, welcher zum Unterfutter 
ber Kragen, Aermel, Knopflöcher, zum Ausſtaf— 
firen der Mützen »c. gebraucht wird, kommt in 
verfchiedener Beinheit, theils roh, ungebleicht, 
theils ſchwarz und braun gefärbt vor. Man 
verfertigt ihn in Gnaland Mard breit, in 
Stücken von 14 Dards Länge geichnitten, in 
Tranfreih zu Gaen, Rouen, Nlencon in Cou— 
pon von 4 Stab Länge, °s und Stab breit, 
in Schylefien zu Breslau, in Baiern zu Kempten 
und Kaufbeuern, in der Schweiz zu St. Sal: 
len, in Sachſen zu Leipzig, Mitweida, Pulsnig 
und an mehrern andern Orten in verfchiedener 
Länge und Breite. 

teinbudhe, f. Hainbuche. 

Steinbutte (Pleurunectes maximus), fr. le 
Turbo, Turbetin, engl. turbot, eine Art Scholle, 
welche auf ihrer dunfeln (braunen) Seite Feine 
ſtrahlige Höderchen hat, etwa bis 6 Fuß lang 
wird und an ben holländifchen Küften, wie aud) 
in England an den Ufern von Northumberland, 
in Frankreich, in Provence, an der Mordfee u. 
1. w. in Menge gefangen wird. Man verfpeift 
fie meiftentgeils friſch. 


Steingut 


Steine, (Lapides), fr. pierres, nennt man 
befanntlih feite und harte Mineralförper, die 
durch das Wafler nicht aufgelöft werden, dem 
Schlage in gewiflen Grabe widerftehen, je nach⸗ 
dem ihre Theile mehr oder weniger ftarf zuſam— 
menhängen und fein eigentlihes Metall als 
Hanptbeitandtheil enthalten. Da ſowohl die 
Edelſteine als auch die meilten zur Farbenbe— 
reitung, als Verzierungsmaterialien u. f. m. 
anwendbaren Steine in befondern Artifeln abge: 
handelt worden find, fo braucht hier nur von 
den Banfteinen, fowohl natürlichen als künſi— 
lichen, fowie als fünftlihen Steinmaflen zu ar— 
hiteftonifchen Verzierungen die Mede zu fein. 
Die fogenannten Gppsiteine geben nach dent 
Brennen den fogenannten Gypé (fl. d. Art.) 
und die Kalkſteine ven Kalk (f. d. Art.), wevon 
die Orundlage der Mörtel (f. d. Art.) bilvet; 
gewiſſe Thonfalkiteine geben hydrauliſche 
Cemente und durch Glühen endlich des Tho— 
nes erhält man die fogenannte Puzzolaue. 
Alle zum Bauen angewendeten Steine lafien fi 
eintheilen in 

I. Gypoſtein, der hauptfählih nur zur 

Darftellung des Gypſes gebraucht wird. 

I. Kalkſtein. 

Kreide, zur Bereitung von fogen. Kalf u. 
zum Unftreihen, 

Kalktuff, zur Bereitung von Kalk und 
zum Bauen, 

Kalkftein, zum Bauen, als gewöhnlichen 
Marmor und zu lithographiichem. 

III. Kiefelfteine. . 
Feuerſtein, zum Bauen u. Klinteniteinen, 
Mühlftein, zum Bauen u. Mübhlfteinen, 


Granit, * Bauen, Pflaſtern u. Mo— 
Porphyr, numenten, 
Sanditein, zum Bauen und Pflaftern 
gebraucht. 
IV. Bulfanifhe Producte. 
Lava, 


um Bauen und Bflaftern ge 
Tray ) braucht. x 


V. Schiefer, zum Dachdecken gebraucht. 

(f. die betreffenden Artifel und Ziegel.) 

Steinfladhß, ſ. As beſt. 

Steingut, engl. erockery ware, ft. fayence 
fine, werden alle weißen und farbigen Thons 
waaren genannt, deren Glaſur gewöhnlich blei— 
haltig und immer durchſichtig iſt und die ohne 
diejelbe Wafler anfangen, währent man unter 
Fayenee eine weiße Thonmafle au verftchen 
bat, die in allen übrigen Eigenſchaften dem 
Steingut ähnlich iſt, aber ftets mit einer decken— 
den, zinn- und bleibaltigen Glafur verarbeitet 
wird, Steinzeug heißen alle aus Thon, mit 
einer arößern oder geringern Quantität eines 
ſchmelzbaren Fünftlichen oder natürlichen Verfag- 
mittels dargeftellten, weißen und verfchiebenartig 
gefärbten, aber undurhfihtigen Maflen, vie 
ebenfalls auch ohne Glafur waſſerdicht find, ges 
wöhnlich aber mit einer foldhen verfeben werben. 
Porcellan (f. d. Art.) endlich, um hier deffen 
Unterfheidungsmerfmale von den guerft erwähnten 
Thonwaaren Scharf hervorzuheben, werden alle dies 


Steingut 


jenigen weißen Maflen genannt, die durch einen 
größern oder kleinern Zufag eines ſchmelzba— 
ren Bindemittels in größerem oder geringerem 
Grade durchicheinend geworden find, die ferner 
eine harte bleifreie Glaſur befigen u, auch ſchon 
ohne Anwendung diefer im fogenannten Bisquit— 
uftande eine völlige Waſſerdichtigkeit erlangen. 

ayence Steht zwifchen gewöhnlicher Töpfer: 
waare und Steingut mitten innen. Der Unter: 
fchied von erflerer liegt in der beſſern Glaſur 
und darin, daß die Fayence zweimal gebrannt 
wird, daher fie jet hauptſächlich bei den alafir« 
ten Racdelöfen in Anwendung fommt. — Die 
Fayence wurde bereits im 16. Jahrhundert in 
Faenza in Italien verfertigt, daher der Name, 
dann auch im andern itaftenifchen Städten, in 
den Niederlanden und fpäter in Frankreich und 
Deutihland. In Italien diente die Fayence 
als Grundlage der Majolifen, wornnter man 
die bunten Verzierungen von edeliter Zeichnung 
verfteht, welche auf das Geſchirr zu machen große 
Künftler nicht unter ihrer Würde hielten. Die 
Fayence iſt nah und nah von bem beilern 
Steingut verdrängt worden, weldes ſchon 
früh in England verfertigt wurde Im Jahre 
1690 führten zwei Holländer, die Gebr. Ehlers, 
die PVerfertigung des mit Salz glafirten 
Steingeugs ein. Später vervollkommnete 
aber der berühmte Wedgewooed die Fabrikation 
fo, daß jeßt im 8 u. 6 Meilen großen Bezirk 
von Staffordfhire, wo fih 150 Brennöfen befin: 
den, eine Bevölferung von 60,000 Seelen ſich 
ernähren. Die Mafle des engl. Steinguts wird 
aus Thon, jeingemahlenem Feuerſtein und einer 
fleinen Menge in Zeen begriffenen Gras 
nits zuſammengeſetzt; viel engl. Steingut tragt 
den Stempel opaque China, Davenport. In 
Deutidyland gewann von den 2Uger umd 30ger 
Jahren an die Steingutfabrifation erft die jeßine 
Ausdehnung in Folge des Schuges u. der Auf: 
munterung, welche jie in unferem Zolltarife fand, 
und ihre Fortſchritte find noch nicht am Ziele. 
Die Bayencefabrifation it ganz aufgegeben wor: 
den, weil die Anbringung einer nleichförmigen 
deefenden Glaſur auf Thon weit ſchwieriger zu 
erzielen ift als eine durchicheinende auf die weiße 
Mafle des Steinguts. Die Güte des Steinguts 
wird daher durch die Weiße und durd die im 
Feuer erhaltene Weitigfeit der Mafle bedingt, 
wozu eine bünne, gleiföcnsige glänzende, beſon⸗ 
ders aber harte Glaſur fommen muß, denn die 
bleigaltigen Glafuren der Steingutwaaren find 
leider duch Stahl ritzbar; je leichter dies num 
gefchieht, um fo cher vermifcht ſich der bleihal- 
tige Glaſurſtaub beim Zerſchneiden der Speijen 
mit denfelben, deſto eher wirken auch die in der 
Küche benusten Säuren darauf löfend ein, wo— 
raus Nachtheile für die Gefundheit entipringen. 
2. u. C. Hardtmuth in Mien liefern aber ihr 
Steingut mit bleifreier Glaſur, deren Zufammen: 
fegung fie mit edler Uneigennüßigfeit nicht ge: 
heim halten; mithin follte gar fein Steingut mit 
Bleiglafur mehr vorkommen. Das Steingut 
wird nad englifhem Vorgang jetzt haufig mit 
blauen, braunen, rothen Muftern verfehen, welche 
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man mit Metallorybfarben auf ungeleimtes Pas 
pier druckt, u. dieſes dann wicder anf die feuchte 
unglafirte Mafchine überreibt. Die Formen find 
jegt auch edler als früher. Als ſich auszeich 
nende deutſche Steingutfabrifen wollen wir fol: 
gende anführen. Deiterreich. L. u. C. Hardt: 
muth im Wien (ganz vorzüglihe Waare); v. 
Mniszek'ſche Steingutfabrif zu Frain in Mäh— 
ven; W. W. Lorenz zu Dallwig in Böhmen. 
Preußen. Villeroy und Boch zu Wallerfan: 
gen m. Mettlah, Negierungsbezirt Trier; Pätich 
und Hintze Branffurt a.d. O. Baiern. 
Dorfner u, Go. in Hirſchan. Würtemberg. 
lechtrig und Failt in Schramberg. Sachſen. 
6. E. u. J. Arnoldi in Elgersburg (Gotha), 
harte Glaſur und treffliche Mafle; Beyer u Go. 
in Noflen u. C. A. Zihau in Colditz. — Steins 
u engl. stone ware. Beim Brennen dies 
es Ihongefhirrs wird die Hitze bis zu dem 
Grade getrieben, daß der Thon in halbverglaften 
Zuftand übergeht. Man wirft, während fich ber 
Dfen in höchſter Gluth befindet, Kochſalz in 
benjelben. Diefes verwandelt fi in Dampf u. 
erzeugt unter Gntwidlung von Salzfänre auf 
der Oberfläche der Gefchirre einen feinen Webers 
zug von Ffiefelfaurem Natron. Das gewöhnliche 
Steinzeug befigt auf den Bruchflächen eine graue 
od. braunlichgrame, äußerlich eine graubräunliche 
Farbe. Solcher Art find die Mineralwaflerfrüge, 
die Apothefergefäße, Buttertöpfe, Maflerleitunge: 
röhren, Wilhfatten, Ginlegbüchfen u. f. w. 
Fabrifen, die folde Steinzengwaare fertigen, 
find u. 9. E. Mar in Charlottenburg, Bad 
und Möller in Unterrödig bei Königsfee, G. €, 
A. Arnoldi in Glgersburg, Adolph Bähr zu 
Auffig in Böhmen. Mehrere Defen neben auch 
auf Steingeug an mehrern Orten, da die Töpfer 
meiftens fih higyınd da mit Herſtellung geringes 
rer Sorten von Sieinueng beihäftigen: fo in 
Waldenburg, Colditz, Camenz (Sachſen) Duins 
gen und Brüningbaufen (Hannover), Frechen, 
unweit Köln (Preußen) u. ſ. w. Das fogen. 
Koblenzer Steinzgeug ift eine vorzügliche 
Sorte, hellgrau, mäßia glänzend, mit blauen 
Zeichnungen verziert. Zu Kochgeſchirren ift das 
Steinzeug nicht brauchbar, da es eben feiner 
glafigen Beichaffenheit wegen einen raſchen Tem: 
peraturwechjel nicht verträgt (val. Borcellan, 
Majolifa, Wedgemwood, Töpferwaare, 
Ziegel.) ? 

Steinhager Keinen, eine dichte, feine, weiß: 
ebleichte Hausleinwand,, welche in dem Kirch— 
piel gleiches Namens, in der Nähe von Biele: 
feld, gemacht und wegen ihrer Güte ſehr geſchätzt 
wird. Man verfauft fie in Stüden von 20 
fölnifchen Ellen Länge; fie liegt 6/,, auch 7/4 
breit. In Meftphalen nennt man diefe Gattung 
Stinge: oder Hemdeleinen. 

Steinbarz it Dammarharz. 

Steinferkerd find geftreifte und gegitterte 
Halstüher von Muslin, eine Art Jaconnet, wel: 
he früher die Europäer in Bengalen von ters 
fhiedener Qualität weben u. hernach mit Golds 
und Silberfäden, oder aud mit Eeide ausftiden 
ließen. Man unterfcheidet zwei Sorten, dichte 
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und lockere, erftere den Momals, leßtere den Or: 

andis ähnlich, beide in Stüden von 8 Tüchern, 
jedes 1%; brabanter Ellen im Quadrat groß. 
Später wurden fie in England, in der Schweiz 
und im fächfifchen Voigtland gemacht; gegen: 
wärtig verfauft man fie ohne Stiderei unter 
dem Namen Muslinet u. Jaconnet. In Frank— 
reich bezeichnet man zuweilen auch dünne, lei— 
nene Halstücher mit diefem Namen, der feinen 
Urfprung von der im Jahre 1692 von den Frans 
win gewonnenen Schlacht bei Steenferfen ha: 
ben fell. 

Steinflee, Melilottenflee,Bodshorn, 
Honigflee, Wunderflee (Herba et Flores 
Melilon), Wlätter und Blüthen des Melilotten— 
fteinflees (Melil. offieinalis 1.), in aebirgigen 
Gegenden, auf Mändern, an Wegen, Steinichutt 
wachſend; fie find von ftarfem balſamiſch ho— 
nigartigen Geruch und bitterm Gefchmad und 
werden unter Kräuterfälfe und Scnupftabaf 
gemenat. 

Steinfoblen (Anthraces, Carbones fossiles), 
fram. le Charbon de pierre ou mineral, la 
Houille, enal. Black enal. Diefes wichtige 
Brennmaterial ift ein Product des Mineralreiche, 
weiches feine —— einer untergegangenen 
Pflanzen- und Thierwelt verdankt. Denn nicht 
allein zeigt dieſelbe eine durchaus auf organi— 
ſchen Urſprung hindeutende Zuſammenſetzung, 
ſondern die Steinkohle ſelbſt, ſowie die zwiſchen 
ihr liegenden Geſteinſchichten ſind voll von Ver— 
ſteinerungen und Pflanzenabdrücken. Es iſt in— 
deß nicht zu leugnen, daß es hänfig ſchwer fällt, 
den organischen Urſprung mander Koblenarten 
nachzuweiſen. Die Steinfohlen finden ſich in 
Lagern von fehr verfchiedener Mächtigkeit, zwi— 
fhen Schichten von Sandftein (Kohlenſandſtein) 
und Schieferthon; in der Megel liegen mehrere 
folder Lager übereinander, durch Schichten der 
andern Gebirgsart getrennt. Man bat bis hun— 
dert ſolcher Schichten wahrgenommen. Diele 
Lager find oft von bedeutender Mächtigfeit, oft 
aber auch nur einige Zell mächtig, und es kann 
der Fall fein, daß daſſelbe Lager aus niehrern 
Bänfen von Kohlen verichiedener Beichaffenheit 
beſteht. Die Steinfohle erfcheint ohne regel: 
mäßige Geſtalt, ftets derb, nur befißt fie biswei- 
len jchiefrine oder Fförnige Abfonderung. Ihre 
Farbe ift ſchwarz in's Braune übergehend. Sie 
it glaszlänzend bis fettglängend, undurdhfichtig, 
fpröde m. befigt mufchligen od. unebenen Bruch. 
Ihre Härte iſt 2, — 2,5, ihr fvecifiihes Gewicht 
zwifchen 1,16 und 1,63, je nach den fremdarti- 
gen Beimengungen derfelben. Die Steinfohlen 
von verichiedenen, ſowie fogar von benfelben 
Fundörtern find keineswegs ftets von gleicher 
Beichaffenheit und in Bezug auf Glanz, Warbe 
und Feſtigkeit zeigen ſich oft die größten Per: 
fchiedenheiten. die Mineralogen haben anf diefe 
Berfchiedenheiten eine Gintheilung der Kohlen 
in mehrern Arten begründet, von denen die fol: 
genden die wichtigften find. 1) Die Pechkohle 
von ftarfem Glanz, vollfommen muſchligem Bru— 
he. Sie giebt einen braunlich ſchwarzen, alän- 
genden Strich. Sie fommt befonders vor in Schle: 
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en. den Mheinprovinzen, Sachſen, MWürtemberg 
aiern u. Schottland. 2) Die Kännelfohle 
(cannel oder candle coal, houille de Kilkenny) 
it von groß- und flachmufchligem Bruch, in's 
Ebne verlaufend, ſchwachglänzend, leicht entzünd: 
lich, mit großer, heller, weißer Flamme brennend, 
fpecif. Gew. 1,16 — 1,27. Das Strihpulver if 
rein ſchwarz umd glänzend. Sie findet fih in 
Snaland bei Wigan in Lancafhire, Whitehaven 
n. in Schottland in der Gegend von Edinburg. 
Nah dem Verbrennen binterläßt fie 3,1 Proc. 
Aſche und giebt unter allen Koblenarten die ge: 
ringite Menge von Koks, nämlih 32 Proc. 
3) Grobkohle, von unebnem, grobförnigem 
Bruche, im Großen dicffchiefrig, wenig glänzend. 
Das Stridpulver ift Schwarz, der Strich glänzen: 
der, als der Bruch. 4) Schieferfohle, mit 
deutlich fchiefriger Tertur, graulich, ſammt- umd 
eifenichwarzer farbe, fettglängend, von mufchli- 
gem Bruce, bisweilen bunt angelaufen. Sie 
findet fih in Schlefien, den Mheinprovingen , in 
Sachſen bei Dresden (Potſchappel), Mürtemberg, 
Baiern, Gngland und Schottland. Die Blät- 
terfoble iſt eine Barietät der Schieferfoble. 
Es if endlich noch zu erwähnen die Rußkohle 
von graulichichwarzer oder eifenfhwarzer Farbe, 
loderem u. faft erdigem Zufammenhange, fo daf 
fte abjärbend und erdig erfcheint. — Unterwirft 
man die Steinfohlen einer trodenen Deftillation, 
fo erhält man unter anderen PBroducten eine 
Kohle als Rückſtand, welche Kofs genannt wird 
(f. d. Art.) Bei dem Verkoken zeigt fich eine 
anffallende Verfchiedenheit in der äußern Geſtalt 
der Koks, einige behalten die Form der Stein: 
fehle unverändert, während ihr Bolumen ab: 
nimmt, bie zerfleinerten Theile bleiben dabei in 
einem pulverigen Zuftande; bei andern ändert 
ſich and leßteres nicht, die Theildhen fintern zu 
einem feiten Klumpen zufammen; andere endlich 
bläben fh auf, bildenweine mehr oder minder 
locfere Mafle; eine fcharfe Grenze findet jedoch 
überall nicht ſtatt. Das Verhalten der Stein: 
foble fteht mit ihrer chemifchen Natur im Zu: 
fammenbange. Sämmtliche Steintohlenarten be: 
ftehen aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff u. 
Sauerſtoff in unbeſtimmten Verhältniſſen, welde 
außerdem noch durch verſchiedene nicht breunbare 
unorganifche Subſtanzen verunreinigt find, wel: 
che nach dem Verbrennen der fohligen Enbitanz 
als Aſche zurücbleiben. Der Roblenftoffgebalt 
der Steinfohlen beträgt zwifchen 75—97 Proc. 
Im Allgemeinen fann man annehmen, daß eine 
ausgezeichnet jchwarze Farbe, verbunden mit be: 
trächtlicher Härte und ftarfem Ganze, anf einen 
aroßen Kohlenftoffgebalt u. auf einen reichlichen 
Gehalt von Sanerftoff fchließen laſſen; ift aber 
die Härte und Feſtigkeit geringer, fo hat das 
Verhaͤltuiß des Waſſerſtoffs zugenommen. 
Schwarze Farbe, mattes Anfehen, bedeutende 
Beftigfeit, nicht unbeträchtlihe Härte, deuten auf 
eine an Kohlenſtoff weniger reihe Kohle. Ue— 
berhaupt je mehr die Härte abnimmt, deſto arö: 
Ber iſt das Verhältnif des Waſſerſtoffs, je arö- 
her. die Weitigfeit, deſto geringer ift die Menge 
des Kohlenftoffs gegen die des Waflerftoffs und 
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Sauerſtoffs. Viele Steinkohlen brennen an der 
Luft mit lebhafter leuchtender u. rußender Flam— 
me, unter Ausſtoßung eines bituminöfen Geru— 
ches, andere geben wenig Flamme und verbren: 
nen blos mit glühender Oberfläche; lebtere find 
die Fohlenftoffreichiten.. Die Aſche, welche nad 
dem VBerbreunen zurücbleibt, befteht zum größ— 
ten Theile aus — Kieſelerde und .Gifen: 
oryd. Ihre Menge ift bei verfchiedenen Kohlen, 
ja fogar bei verfchiedenen Stüden aus demiel: 
ben Lager verſchieden, da fie abhängig it von 
der größern oder geringern Verunreinigung mit 
andern erdigen Mineralien. Man benutzt viele 
Aſche zu Waflermörtel. Wenn man die Stein: 
kohlen in einem verfchloflenen Naume oder doch 
bei jehr geringen Luftzutritte glüht, fo werben 
fie auf ähnliche Weife zerſetzt, wie das Holz bei 
der Verfohlung in Meilern. Es tritt nämlich 
der Sauerftoff: und Wafferitoffgehalt derfelben 
an einen Theil des Koblenftoffs und entweicht 
damit in Form von Dämpfen und brennbaren 
Gasarten, und die fchen erwähnten Koks, auch 
abgeichwefelte Steinfohle genannt, bleiben zu: 
rüd. Die entweichenden Gasarten können zur 
Beleuchtung benußt werden (j. Gas); Die 
dampfförmig emtweichenden Körper find Mafler, 
Del und Theer. Die Steinkohlen verhalten 
fih beim .. fehr verfchieden und diefe Ber: 
ſchiedenheiten ſind um jo wichtiger, als fie auf 
die Anwenpbarfeit der verichiedenen Steinfoblen 
in den Künften und Gewerben vom größten 
Ginfluffe find. Man theilt die Steinfohlen nad 
dieſem verichiedenen Verhalten in drei Glaffen: 
Backkohlen, Sinterfohlen, Sandfohlen. 1) Bad: 
fohlen find ſolche, welche beim Gchigen, bes 
fonders bei fchneller Grbigung ſich erweichen, 
aufblähen, den Moit veritopfen und zufanımens 
baden, fo daß fie aufgeihwollene, blafige und 
zufanmengefhmolzene Kofs hinterlaffen. Erhitzt 
man das Bulver derfelben in einer Metorte, to 
ſchmilzt es aufammen und fchwillt dabei fo auf, 
daß es aus dem Gefäße herausgetrieben wird, 
wenn Dieles voll war. 2) Sınterfoblen 
fhwellen nicht auf, fchwinden aber auch ebenfos 
wenig und geben Kofs, welche die Geſtalt der 
Kohlen jelbit beibehalten. Ihr Pulver fintert 
jevod in der Hiße zu einer Mafle zuſammen. 
3) Sandfoblen geben beim Glühen Kofs, 
welche die Form der Kohlen beibehalten, aber fie 
fhwinden dabei und geben ein weit geringeres 
Bolumen von Kofs. Das Pulver derfelben ver: 
einigt fih beim Erhitzen nicht, 


fondern bleibt 


ſtaubig. Morauf diefe Verfchievenheit des Ber: | 


haltens der Steinfohlen im feuer beruht, if 
nicht ausgemacht. Zwar fcheint es, als ob fie 
abhängen müßte von der Verfchiedenheit im Ges 
halte der Steinfohlen an bituminöfen, harzigen 
Theilen, von welchen die backenden nad der ge— 
wöhnlicdhen Annahnıe mehr enthalten ; allein diefe 
Annahme ift unrichtig, denn es iſt vielmehr er— 
wiefen, daß der Kohlengehalt der badenden Roh: 
len gewöhnlich größer, als der der nicht baden: 
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50 Procent geben. Ie Fohlenftoffreiher die Kohle 
it, um deito mehr Hiße aiebt fie beim Verbren— 
nen; allein diefer Umitand darf bei dem Käufer 
die Auswahl der Kohlen nicht allein beitimmen, 
denn in dem Verhältwifle, als die Kohle Fohlen: 
ftoffreicher if, nimmt auch ihre Entzündlichkeit 
ab umd ſie bedarf eines um jo ftärfern Luft— 
froms, mm fortbrennen zn fönnen. ferner 
brennt eine ſehr fohlenftoffreihe Kohle nur mit 
wenig Flamme, daher denn Kohlen mit großem 
Koblenitoffgehalte nur da - qut anwendbar find, 
wo der zu erhigende Gegenftand mit dem Brenns 
material in unmittelbare Berührung fommt, wie 
bei Schmiedefeueru, Ralföfen und dergl., wäh: 
rend die mit Flammen brennenden, Fohlenftoff: 
ärmern überall den Vorzug verdienen, wo die 
Flamme erhigend wirken fell, wie bei Keflel: 
feuerungen u. ſ. w. Daber eignet fich zu dieſem 
Zwecke auch die Nußfohle recht gut, und zwar 
um jo befler, da fie micht gufammenbadt und 
den Moft nicht verftopft. Aus dem äußern Ans 
ſehen eine Steinfohle richtig zu beurtheilen, iſt 
jeher ſchwer, doch darf mau annehmen, daß eine 
Kohle um fo Eohlenftoffreicher fein wird, je ſtär— 
fer und glasartiger ihr Glanz, je dunkler und 
fatter die Farbe und je fprödet die Subitanz 
derfelben erfcheint. Braune und zähere Kohlen 
find im der Megel ärmer an Koblenftofl. Die 
Gewinnung der Steinfohlen geſchieht durch res 
gelmäßigen bergmänniſchen Betrieb. Die Koh— 
(en werden als Stüdfohlen, Koblenkleien (Wür: 
fel= oder Schuttfohlen) oder Reibkohlen, nad 
Scyeffeln oder Tonnen verfauft. Um aud) die 
Staubfohlen als Brennmaterial benugen zu fün- 
nen, madıt man fle mit Lehm oder Thon zum 
Teige, und formt dieſen in Ziegel, weldhe an der 
Sonne getrodfnet werden. Wan nennt derglei: 
chen Steine in Flandern Pelotes, um Lüttich 
Ilochets. Sehr häufig find die Steinfohlen mit 
Mineralien verwachien, welche ihrer Anwendung 
als Brennmaterial ſehr binderlich find, Fi 
Gips, Kalkſpath, Scwerfpath, Bleiglanz, Thon 
und einige Schwefelmetalle. Von diefen ift die 
ſchädlichſte Beimengung die des Schwefelfiees, 
der vermöge feines Schmwefelgehalts theils die 
Metalle verdirbt, welche man in der Hige mit 
der Kohle zufammenbringt, z. B. bei d. reducirenden 
Schmelzung ber Gifenerze im Hchofen, theils einen 
fehr widrigen Geruch beim Werbrennen giebt. 
Durch das Werfofen wird diefer Schwefeities 
theilweiſe zerfeßt, weshalb man diefe Operation 
Abſchwefeln nennt, obwohl die Entfernung bes 
Schwefels dabei nur Nebenzweck if. Oft ift 
dieſer Schwefelkies von folder Befchaffenheit, 
daß er an der Luft leicht verwittert (fog. Waſ⸗ 
ferfies), wober er in Folge der Orydation des 
Schwefels und des Gifens fchwefelfaures Gifenz 
orpbul oder Gifenvitriol liefert. Solche Kohlen 
werden verbeflert, wenn man fie längere Zeit 
nach der Förderung aus der Grube, der Luft u. 
dem Megen ausfegt, wobei durch bie ftattfindende 
Sauerftoffabforption fih bisweilen eine fo große 


den ift. Es giebt Badfohlen, aus denen man Hitze entwidelt, daß die Kohlen felbit in Brand 


beim Glüben über 80 Brocent Kofs erhält, 


gerathben. Die Selbftentzündungen mandher 


während mande Sinters und Sandfohlen nur | Steinfohlengruben find dem Umftande zuzufchreis 
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ben, daß Steinkohlen, welche aus ſolchen Gru- | Fohlen jährlich gewinnen. Oeſterreich fördert 
ben gewonnen find, in welchen ſich ſogenannte Steinkohlen a) in Böhmen, im rafaniger, pils— 
fhlagende Wetter, eine befondere Art | ner und Föniggräßer Kreis; b) in Mähren im 
brennbarer Luft, befinden, oft nach längerer Zeit, | füdweitlichen Lager; ec) in Schleften, ſämmtlich 
nachdem fie zu Tage gefördert worden find, | im tefchner Kreis, nahe den Grenzicheiden ; d) im 
brennbares Koblenwallerftoffgas aushauchen, und | Deiterreich unter der End ; e) in Ungarn. Böhmen 
ſich —— — Armofphäre, einer Mi- und Schleſien find die wichtigſten Gegenden, 
fhung von Koblenwaflerftoffgas und Sauerftoff: | die Kohlen find gut und die Gefammtförderung 
as, umgeben, welche äußerft nefährliche Grplo: | Oefterreichs beträgt gegen 15 Millionen Gentner. 
ftonen veranlaflen fann. Deshalb muß in Sadfen a) Das zwidauer Beden mit der 
—— in welchen Steinkohlen dieſer Art Fortſetzung nach Würſchnitz; b) das Becken des 
verfahren, und Magazine, im welchen fie aufbe- plauenſchen Grundes mit der Fortſetzung nach 
wahrt werden, für beftändinen Euftzug geforgt | Hainihen. Die Förderung ift im fteten Zuneb: 
fein. — Folgende kurze Zufammenftellung der | men. Das Dafein mächtiger Ablagerungen 
Hauptgegenden, wo Steinfohlen gefunden und | wird flets unwiderfprechlicher dargethan. Die 
gefördert werden, it für den Handel nicht ohne | Körderung beträgt jetzt jährlich etwa 7 Mill. 
Intereſſe. England. Die dortige Steinfohs | Gentner. Die zwickauer Kohlen eignen ſich un: 
lenabfagerung zerfällt in folgende Gruppen: 1) | gemein qut für die Eifenfabrifation. Nußerbem 
der aroße nördliche Bezirk, der alle Kohlenlager | find noh in Deutihland Steinfohlen aufge 
nördlich des Fluſſes Trent in ſich fchließt, mit- fchloffen und werden bebaut in Baiern (Stord: 
bin das von Durham und Northumberland, von | heim), Baden (Offenburg), Sachfen : Meiningen 
Mancheiter, Nord Lancafhire und Whitehamm, (Neubaus), Würtemberg (Isny), Hannover 
das von Derby und Nottingham, von Nord | (Deifter, Süntel, Ofterwald und Osnabrück) 
Stafferd und Süd Norkſhire. Das erftgenannte | Grafihaft Schaumburg (Obernfirhen, 1 Mill. 
liefert 56 Mill. Etur. Kohlen. Newkaſtle ift der | Gentner Förberung). Die Steinfohlenfelver in 
Mittelpunft, woher London verforgt wird; 2) | Deutichland find aber noch nicht hinreichend er: 
der mittlere Bezirk enthält tie Kohlenfelder von | foriht, und über ihre Kortfegungen faum Ber: 
Leiceiter, Warwick und Stafforbihire, befonders | muthungen geredhtfertigt, da zu wenige Bohr: 
bei Dudly, deſſen Feld 20 engl. Meilen lang | verfuche vorliegen. Norbamerifa hat ungeheure 
und 4 Meilen breit ift. Es enthält 11 Wlöße, | Steinfohlenlager, welche fih von Oſten durch's 
einige von 29 Fuß Mächtigfeit; 3) der weitliche | ganze Band erſtrecken, und wechſelt ihre Quali— 
Bezirk begreift die Lager von Shropfbire, Flint: | tüt vom bitumenfreien Anthrazit bis zur bitu: 
fhire und Angelefean, von Süd: Wales, Mon: ! menreichiten Pechkohle. Das größte 5. liegt 
mothſhire, Somerſet und Süd-Gloceſter in ſich. zwiſchen dem Alleghauygebirge u. dem Miſſiſippi. 
Süd-Wales enthält 23 bauwürdige Flötze, zus | Für 1846 ſchätzte man die Ausbeute an Pechkoh— 
ſammen von 95 Fuß Maächtigkeit auf 100 engl. | len 30 Millionen Centner und an Anthrazit 
IM. Flähenraum. In Schottland fördert man | auf 50 Dill. Gentner (vergl. auch Koks und 
Steinfohlen im Elyde- und Forththal und in Gas). - 

Ayrſhire. Bel ie Während die Steinfohlen 
führenden Bezirfe in Gnaland Yan, in Frank— 
reich I/2ı0 des Mreals des Landes einnehmen, 
verbreiten fie fih in Belgien über Y/z, deffelben, 
doh nur in den füdlichen Theilen, und zwar 
find folgende Becken zu unterfcheiden; a) du 
Flenn tim Weſten von Mons), b) du Gentre 
(im Weiten von Mone), c) von Gharleroi, d) 
von Battice und Glerment, e) von Huy, f) von 
Lüttich und noch einige Fleinere. Die wichtig: 
ſten Lager find die von Flenn und von Lüttich. 
In ganz Belgien find 300 Gruben in Betrieb 
und die Steinfohlen im Allgemeinen vorzüglich 
aut. FBranfreihs Hauptbezirke. Die nörd- 
lihen Steinfohlengruben feßen aus Belgien fort: 
Flandern, Balenciennes, dann fommen a) die 
von St. Gtienne und Rive de Gier, fie find 6 
Meilen lang und haben 620 Lachter größter 
Breite; b) von Auvergne; c) von Blancy und 
Greugot; d) von Gpinac, Franfreih fördert 
jährlich gegen 60 Millionen Gentner Steinfohlen. 
Deutihlands Hauptileinfohlenbezirfe find: 
a) die Saarbrüder Ablagerung; b) die Gich: 
weiler Mulde; e) das Becken in der Grafſchaft 
Mark; d) Gegend von Ibbenbühren; e) Ober: 
ſchleſien; f) Niederfchlefien. Preußen wird 
gegenwärtig gegen 60 Millionen Eentner Stein: 


a 
anregen a8, ſ. Gas. 

Steinkohlenklein heißt der Abfall von den 
groben Steinfohlen bei deren Gewinnung und 
Behandlung, aus fo Meinen Stüden beftehend, 
daß er durch die Roſtſtäbe fallt; man aebraudt 
denjelben unter Zufaß von Theer und fonftigen 
brennbaren Abgängen zur Prefiung eines fünft: 
lerifhen Brennmateriale. Nuch fnetet man den 
Steinfohlenflein mit Lehm zuſammen und ver: 
brennt ihn unter diefer Korn, fo namentlich in 


Belgien. 

Steinfoblentbeer und Steinfohlen: 
theeröl (Steinfohlennapbta), franzöf. 
Essence de goudron d’houille. Werben bie 
Steinfohlen im verfchlofienen Raume geglübt, 
um das darans ſich entwidelnde Leuchtgas und 
die zurückbleibenden Kofs zu gewinnen, fo erhält 
man nebenbei eine ziemliche Menge einer Theer— 
art, die zwar dem Holztheer ähnlich ift, aber 
durch einen ganz befondern Geruch und mehrere 
andere Gigenfhaften fih davon unterfcheidet. 
Man benupt ihn zum Anftreihen von Balfen: 
werf und Hölgern, bie in bie Erde gelegt werben 
follen, zu welchem Behufe man ihn mit Kalt 
mengt, ferner zum Weberziehen nafler Wände zur 
Bereitung Fünftlicher Asphalte, 3. B. des Ter: 
refins m f. w. Man bezieht ihn von allen 
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Steinfreive 
Gaswerfen. Deftiltirt man den Steinfohlentheer 
mit Waſſer, fo erhält man ein braunes ätheri- 


fches Del, weldses durch mehrmalige Rertification 
gelblich erhalten werden fann. Es bat einen 
fehr durchdringenden, fait etwas biberaeil = od. 
fampheräbnlichen Geruch, ift fehr flüchtig, wird 
am Licht und an der Luft braunroth, und bat 
ein ſpecif. Gewicht von 0,770. Seine vorziig: 
lichite Gigenichaft iſt die, daß es leichter und 
befier als jedes andere ätherifche Del das Kaut— 
ſchuk anflöt und daffelbe nah dem Auftragen 
der Auflefung troden zurüdläßt. Deshalb wurde 
daffelbe in England und jegt auch in Deutſch— 
fand zur Verfertigung waſſer- und luftdichter 
Zeuge mittelt Kantichuf benutzt. Man erhält 
diefes Del in Deutichland von Berlin, Leipzig 
n. ſ. w., wo es die Gas: Gompagnien liefern ; 
vergl. Theer. 

Steinfreide it erbiger Kalf oder unreine 
Kreide, auch Bergfreide genannt. 

Steinlinde iſt Rhamnus alaternus , ſ. 
Alatern. 

Steinmarf (Terra miraculosa Saxoniae), ein 
rveiches, zerreiblihes Mineral, vou weißer, fleifch: 
rother, violetter oder brännlicher Farbe, weldes 
vorzüglich im ſachſiſchen Grjgebirae, Böhmen, 
Daiern, am Harz und am Taunus vorfommt. 
Man pflegt feſtes umd zerreibliches Steinmarf 
zu unterfcheiden. Das fpecif. Gewicht deflelben 
tt 2,2. Ghemals wurde es als Arzneimittel bes 
rıugt, und man nannte die bläuliche Varietät 
davon ſachſiſche Wundererbe. Jetzt wird es nur 
als Polirmittel für weiche Steine benugt. Auch 
zu Filtrirfteinen hat man es vorgeichlagen. 

©teinöl (Petroleum, Oleum petrae sive ter- 
rae), franz. Huile de Petrole oder Naphte, 
Naphta, Bergöl, Erdöl, werden zwei ein: 
ander ähnliche, ffüchtige Dele genannt, welche 
Mroducte des Mineralreihs find. Bergöl umd 
Maphta zeigen zwar mehrere Verſchiedenheiten, 
aber fie find beide nur Mobiflcationen eines 
aus Kohlenſtoff und Waſſerſtoff beitebenden Kür: 
pers. Beide Icheinen von zerflört in der Grde 
liegenden organifhen Producten herzurühren ; es 
läßt ſich aud durch trockene Deitillation mancher 
Steinfoblenarten darftellen. Naphta wird die 
reinfte Sorte des Steinöls genannt, welche farb- 
los oder nur fehr ſchwach gelblich gefärbt ift, 
ein fpecif, Gewicht von 0,75 befigt und bei 57V 
fiedet; Bergöl it braungelb, bat 0,83—0,87 
ſpecif. Gewicht, iſt nicht fo dünnflüffig wie bie 
Naphta, und binterläßt bei der Deitillation mit 
MWafler eine braune, zahe Maſſe. Man benupt 
das Bergöl gewöhnlich fo, daß man es mit 
Waſſer deitillirt, wobei man ein gelbliches Stein: 
öl. gewinnt, weldes der Raphta ganz gleich ift. 
Steinöl befigt einen ftarfen bitummmöfen Geruch, 
verflüchtigt & leicht und ift entzündlich, wobei 
es mit leuchtender rußender Flamme verbrennt. 
In Wafler löft es fih nicht auf, wohl aber in 
Weingeitt. Das meiſte Steinöl findet ſich in 
Afien, befonders bei Baku in Perfien. Die Erde 
befteht dort aus Thonmergel, welcher ganz mit 
Steinöl durhdrungen it. Man gräbt Brunnen 
in diefelbe, in welche ſich das Del fo anfanı- 
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melt, daß man es mit Schläuchen ansihöpfen 
fann. Weniger rein ift das Steinöl aus dem 
Lande der Birmanen, wo fih um Nainonghont 
500 Naphtaquellen finden, welche reines Steinöl 
ohne alles Waller liefern; es kommt bier aus 
Thonſchiefer hervor. Kür das Steinöl if auch 
die arößte Juſel des Faspilchen Meers merk: 
würdig, Namens Tfchelefen oder Nephtnoi, d. i. 
Naphtainſel, welche am öſtlichen Ufer dieſes 
Meers, oſtſüdöſtlich Baku gegenüber liegt. Sie 
wird von 100 Familien Ogürdſchalen, d. b. See— 
leuten, bewohnt; ſo nennt man eine der drei 
Abtheilungen des turfomannifchen Stammes der 
Jemuden. Sie wechleln ihre Wohnpläße auf 
diefer dürren Inſel und leben vom Handel mit 
Seeſalz und Steinöl. Der erbölhaltende Erd: 
beven nimmt dort einen Flächenraum ven 6 
O Werft ein, auf weldem an 3500 Groölbruns 
nen in Thätigfeit erhalten werden. Der eine 
Theil diefer Gruben it 1530 Faden tief in 
den Kalfs oder Sandſteinboden getrieben; jede 
giebt im Durhfchnitt jährlich an 100 Pud Erd: 
öl. Der andere Theil geht im Lehmboden 5— 
12 Faden tief, fließt 6 Monate bis 2 Jahre lang 
und zwar in den erften Tagen ftarf; fpäter fies 
fern fie aller 5 Tage 46 Pud; wird das Del 
endlidy von beigemengtem Lehm zu die, fo vers 
läßt man die Grube und legt eine neue an. Der 
dritte Theil der Gruben ift im Sande 1a—5 
Faden tief gegraben; fie liefern im der erften 
Woche täglib 5—40 Pud; nah 6 Monaten 
werben fie, weil fie dann micht mehr die Mühe 
lohnen, ebenfalls verlaflen und durch frifchgegra= 
bene erſetzt. Zu allen Arbeiten dabei bedienen 
fi die Ogurdſchalen entweder der Araber, die fie 
in Ghiwa gefauft, oder meiftens der Berfer, die 
fie zu dieſem Zwede in der Bucht von Aftrabad 
gefangen genommen haben. Das Groöl wird 
mit ledernen Schlauchen ausgeſchöpft und in die 
Ambaren gethan; dies find Gruben im Flebris 
gem Lehme, 50 bis 100 Bud haltend. Sie wers 
den, wenn fie voll find, mit Holy bededt und 
mit Erde überftürzt. Soll das Del ansgeführt 
werden, fo fullt man es aus den Ambaren in 
ca. 2 Bud haltende Toluken (lederne Schläuche) 
und bringt diefe in Kirſchim (Fahrzeuge) zu 200 
—400 Tolufen, od. in Boote zu 40-100. Alles 
geht nach Perfien, etwa Yz im Sommer, ?/, im 
Winter. So betrug die Totalausfuhr von 1835, 
weldye nah Aſtrabad, Mafanderan und Tubfabin 
geht, 67700 Tolufen, weldye zu 107700 Rubel 
Banfaffiqn. verwerthet wurden. Die Ogurdſcha⸗ 
len unterfcheiden das Erdöl nicht nad feiner nas 
türlichen Beichaffenheit, fondern nach den Namen 
der 12 Diftricte, , in welche das Groölland ihrer 
Infel getheilt it. Won diefen liefert heilgrünes 
Pirdjum, ganz Hüffiges Jangtefie, Miubs- 
fajafi, Raarafen, Sjurindide, co 
fen, grünes flüſſiges Schagird, Bofold- 
ſche, — flüſſiges Baſchiklja, Alda- 
fen und ſchwarzes dickes Raragujd. Außer— 
dem liefern 3 Quellen, die von Natur fließen, 
Erdöl: Karafetli täglih 8 Pud, Aligul 
taglich bis 2 Pud und Tazeken im gleichnan. 
Diſtricte jährlih 500 Pub, Weißes Groöl 
26 
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Maphta) liefern nur einige Brummen in Tas 
zefen. — Die Perſer müflen viel Erdöl ver: 
brauchen; denn außer jenen 67700 Tolufen — 
135400 Pud, fanften fie auch neh in Baku in 
demfelben Jahre 1835: 6056 Schalvarn = 
121120 Bud für 166672 Rubel Bankaſſign. — 
Ganz zähes Ervöl (Bergibeer) findet ſich auf 
Tichelefen in nroßer Menge und wird zu Fackeln 
und zum Kalfatern der Kirſchims benutzt. — 
An aneringer Menge quillt Eteinil an mans 
chen Orten mit Wafler hervor, fo ım Ars 
land, der Schweiz und an andern Orten. Die 
größte Menge von Steinol wird in Gurova bei 
Amiano im Herzogthum Parma und in der Ge: 
gend von Modena gewonnen. Hier quilit bie 
Naphta ebenfalls mit Waſſer. Wo die Naphta 
haufig if, wird fie als Brenn» und Leuchtmates 
trial benußt, fo in Perfien und Parma. Außer— 
dem dient fie in der Medicin, zur Bereitung von 
Firniften, Harjanflölungen, zur Aufbewahrung 
von Kalium u. ſ. w. 

Steinpappe, Steinpapier verfertigt man, 
fowohl aus Papierteig mit erdigen Körpern ver: 
mifht, als auch ven Papier mit erdigen Mi: 
fhungen überzogen. 1) Griteres, von Fare in 
Schweden erfunden, beitelrt aus zwei Theilen ges 
wöhnlicher Bapiermafle oder Ganzzeug, am be: 
fien von wollnen Lumpen, u. zwei Theilen Kalf 
und eifenhaltiger Erde, zugleich mit etwas ani— 
maliſchem Del, welches dem Heringsthran gleicht, 
vermiſcht. Man reibt die Bapiermafle mit wars 
men aufgelöften Leim im einem Diorfer zu eis 
nem Brei, fchüttet die abaewogenen Grden, und 
wenn man Bitrtel nimmt, auch diefen dazu, 
nießt dann Leinöl darauf, wirft Alles durch 
Stoßen zu einer gleiche und wohlgemiichten weis 
chen Maffe, wiegt von berfelben das zu einer 
Tafel erforderlihe, durch Proben befannte Ge— 
wicht ab, breitet es auf dem Formbret auf Flies— 
papier aus, führt mit der Walze darüber und 
fehrt es auf einem andern Bret, welches mit eis 
nem Leinwandlappen bedeckt und mit ein wenig 
Sand befirent if, um, zieht das Wliefpapier 
herunter und laßt die Tafel im Schatten tröck— 
ven. Wenn fie fih unter dem Trodnen werfen 
follte, fpannt man fie in die Prefie und ſetzt, 
wenn fie wieder gerade geworden, die Austrock— 
nung im Schatten fort. Nlles dieſes erfordert 
blos geiunde, nicht vorzüglich geſchickte Hände, 
und zwei, befler aber drei Leute fönnen, wenn 
fie Alles zur Hand haben und die Maffen im 
Großen mifchen, in einer Woche eine große Ans 
zahl Tafeln machen. Diefe Steinpappe eignet ſich 
vorzüglich gut anitatt der Ziegel zum Dachdecken, 
da fie mit der Zeit immer feiter wird, durch 
Näfe und Feuchtigfeit nicht erweicht und durch 
das ftärffie Feuer nur lanafam verfehlt, dabei 
ſehr leicht, und um bie Hälfte wohlfeiler iſt, als 
gewohnlihe Dachziegel. Bei weitern Verſuchen 
bat es ſich eraeben, daß fie die damit ber 
Ichlagenen Schiffe wider die Seewürmer fichert 
und daß es zur Befleidung der Fußböden 
wegen feiner Danerhaftigfeit mit Nupen ge: 
braucht werden fann. 2) Gine aweite 
Gattung, eigentlich Steinpapier, ift eine ger 
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Steinplatten 


wöhnliche mehr oder minder ſtarke Pappe, welche 
mit einer ſchieferartigen, in Del angemachten 
Maſſe überzogen wird, und die gewöhnlichen 
Schiefertafeln erſetzt, ja ſelbſt große Vorzüge vor 
denſelben hat, da ſie bei der Farbe und dem An— 
ſehen der natürlichen Schiefertafelu ſehr biegſam 
und elaſtiſch iſt, nicht fo leicht zerbricht, weit 
weniger in's Gewicht füllt u. deshalb in Brief— 
tafchen und Büchern” ftatt tes Peraaments ge— 
braucht werben fann, auch bei Veriendungen 
bedeutende Frachterſparniß gewahrt. Ste foms 
men aud unter dem Namen Bapierichiefer: 
tafeln in den Handel, und man erhält ſie aus 
Nürnberg und Dünfelsbühl, gefaßt und umge: 
faßt, im ganzen, halben, Viertel: nnd Achtel: 
bogen zum Gebrauch für Schulen, fewie aud 
in Brieftafchen nebunden und mit Saffianpapter 
überzogen. Diele ächten Tafeln find biegſam 
und nutzen fich wenen ihrer öligen Theile wenig 
ab; die nachgemachten, bei weldhen Yeim als 
Bindumgsmittel gebraudıt wird, find brüchig, 
fchiefern fib ab und löfen fich bei häufigem 
Gebrauch leicht auf. 3) Die wichtigſte Verwen: 
dung ber aus Papierzgeug und Steinpulver ges 
bildeten Maſſen, zu denen man jeßt auch Mehlfleis 
fter feßt, ift die im gewerbsfünftleriicher Hinficht 
folgenreihe Verarbeitung zu allerlei Formen, 
wozu man fich Modell bedient, in welche die 
weiche, aber bildfame Maſſe gepreßt od. gedrüdt 
und erhärtet ebenfo feit wie Stein wird, Mes 
zieres erfand fie vor 10 Jahren. In Paris 
wird dieſe Gewerbfunit ſehr ſtark ausgebeutet. 
Carl Gropius führte ſie zuerſt in Deutſchland 
ein; Andere folgten in Berlin und Nürnberg; 
und ſie iſt jetzt zu einer ausgedehnten Induſtrie 


in Sonnenberg und Umgegend für Spielſachen 


geworden und breitet fich auch immer mehr im 
fächfifchen GEragebirge aus. Für Bauverzierun— 
gen im Innern der Raͤnme, Büften und Figu— 
ren aller Art eignet fid die Steinpappe vorzüg: 
lich, welche entweder broncirt oder vergoldet, od. 
wie Marmor, Holzmaſer u. vergl. gemalt wird, 
Steinpappfabrifen für Ornamentif find  Garl 
Gropius in Berlin, NRonthaler u. Ge. in Ber 
lin und Wien, Lehmann an. Mohr in Berlin. 
GM, Fleiihmann in Nürnberg leiſtet Beben: 
tendes in Figuren und anatemifhen Nachbil: 
dungen (vergl. Papiermaice.) 

Steinpilz, Herrenpilz, Kuhpilz (Bule- 
tus edulis), mit rothbraunem Hut, weißen Flei— 
che, fommt im Herbit in Nadelwälvern viel ver; 
ein wohlichmerfender Pilz, der vem Ghampianen 
ähnelt und friſch, getrocknet oder eingemacht zu 
genießen ift, 

Steinplatten (franz. dalles), find nroße vier: 
eckige Platten aus Granit, Marmer, Yava, Zie— 
gel. Sie find zum Theil ein Gegenſtand ves 
Lurus, 3.2. für Epeife: u. Prunffäle, zum Theil 
ein Bedürſfniß, z. B. für Mieverlagen, ja ein 
Gegenſtand der aufierftien Netbwendinfeit, näm— 
Ih für ſolche Orte, in weichen Waſſer- und 
Dampf Arbeiten verrichtet werden, 3. in 
Waſchhäuſern u. Färbereien. Sie werden ent: 
weder nach ihrem Quadratinhalt oder pr. 100 
Stück verfanft. 


Steinjamen 


Steinfamen, ſ. Hirfe. 

Steinwein, j. franfenwein. 

Steinzeug, ſ. Steingut, 

Stelluecie, Maccaroni in Sternform; 
Stelletti, die Fleinere Sorte. 

Stengen, ſchwache, lange u. runde Stämme 
von Fichten: und Foͤhrenholz von verichiedener 
Die, zu 20 bis 40 und 50 Fuß Fänge m. ver: 
haltnigmäßiger Dicke; die meiften achen aus den 
ſchwediſchen, dänischen nnd den Ditieehäfen nad 
Gnaland, Franfreih, Holland sc. , indeflen kom— 


men auch welde aus dem Innern Deutſchlauds 
die Hauptitröme hinab nad den Norviechäfen. 
Sie dienen auf großen Schiffen zur Berlänges | 


una der Maſten. 

Stephansſtein, j. Galceden. 

Sterblingswolle, von franfen und gefalle— 
nen Schafen iſt eine jeher wenig baltbare moriche 
matte Wolle, 

Sterlet, ſ. Stör. 

Sternanis (Sem. anisi stellati), franz. Ba- 
diane, ift die Frucht von Hlicium anisatum L.., 
eines in China und der Tatarei wachfenden gro— 
Ben Baums aus der Ramilie der Magnolia: 
ceen. 


deren jede einen glängenden zerbrechlideen Sa: 
menfern einfchließt. Sie befigt einen dem Anis 
ähnlichen, aber noch mildern und angenehmern 
Geruch und Geſchmack, und man bedient fich 
berfelben in der Medicin. 

Sternapfel, ital. Pomi‘stellari, find Feine 
edige Aepfel in Geitalt eines Sternes, die bes 
fonders aus den welichen Gonfinen in Tyrol in 
den Handel gebracht werben. 

Sternleberfraut it Waldmeiſter. 

Sternfapbir, Sternftein oder Niterie, int 
ein durchicheinender in mehrern Karben vorfom: 
mender Saphir, der vermöge feiner Tertur und 
Kryſtalliſationsform bei auffallendem Lichte einen 
fehsitrahligen weißen Lichtichein im Innern wahr: 
nehmen läßt. 

Steyerfche Erde nennt man eine reine Kalf: 


Es ift eine fternformige, aus 6 bis 12, 
dirfen holzigen Kapſeln aufammengefeßte Frucht, | 
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Stidereien, angefangene, nad berliner 
Stidmuitern in Kanefaß oder Stamin geftict, 
A des Muiters gleich den übrigen 4, bei Geld: 
 börfen gewöhnlich die Hälfte, werden im Handel 
geführt. — Gtidereien in Mul u. Iaconet, zu 
Tüchern, Kragen u. ſ. w., in Seide und Molle 
‚zu Merten werden in großer Menge im fachfifchen 
| Boratland und Grygebirge (Blauen, Schnee: 
‚ berg), in Dresden, Leipzig und Berlin (in Wolle 
und Seide) für den Verkauf im Großen geftickt 
und beitehen bedeutende Sefchäfte dafür an den 
gedachten Orten; desgleichen in Vorarlberg (zu 
Johann-Höchſt und Hohenems) und in Wien 
und Prag. In Mailand und Wien wird bie 
Gold: und Silberſtickerei ftarf betrieben. In 
England find viele Orte im fchottifchen Hochland, 
Nottingham und London die Pläße für Stide: 
reiten. An Rränfreih find in Nanch im Ma— 
rimmm 25000 Hände mit der Stickerei in Bas 
tiſt, Muslin, Naconet beichäftigt. In den Ber: 
gen von Tarara it die Stickerei lange heimiſch. 
'Baris arbeitet mehr in feinen Stidereien in 
| Seide, zu Welten, Urepe de chine Schals, in 
Tapiiferieartifeln u. ſ. w. 

Stidlad, ſ. Lad. 

Stickmuſter; 1) berliner, auf Karropas 
vier. Die Originale werden erit gemalt, dann 
7 Zinkplatten geätzt, fo daß jeder Farbeton 
ein beſonderes Zeichen im Karro erhält. Die 
Abdrücke werden nach jenem Zeichen mit Farben 
von der Hand ausgemalt. Gin Fräulein Hen— 
riette Jügel führte den Kreuzſtich auf Gaze zu 
Aufang dieſes Jahrhunderts in Berlin ein. Die 
fabrifmäßige Anfertigung von Stickmuſtern zu 
jener Stickerei in Stamin mit Wolle und Seite 
forderte hauptſächlich die Gattin des Kunſthänd— 
lers Wittid vom Jahr 1809 an; jetzt zählt 
' Berlin etwa 18 Stiefmmfter » Verleger, welche et» 
wa 6—800 Goloriften beihäftigen, Man fhäst 
die in Berlin überhaupt verlegten Stickmuſter 
auf 50000 Stüf. Der Abſatz gebt in alle Welt. 
GEs giebt Handlungen, weldhe für 30 —40000 
Thlr. Stickmuſter fortwährend auf dem Lager 


erde, welde in der Gegend von Mariazell in haben. 2) Für Plattſtickerei werden gegen: 
Steiermark bricht, umd in der wiener Porcellan- wärtig in der Schweiz, Würtemberg, in Sachſen 
fabrif als Zuſatz zur Porcellanmaſſe benußgt wird. | (Plauen) Stickmuſter mitd. Schablonenſtechmaſchi— 

Steyerfhe Weine, eine Mittelaattung deut: ne angefertigt u. find von leßter. Orte zu beziehen. 
ſcher Weine, die befonders im ſüdlichen Theile; Stiefelblode, zum Aufbloden und Wichſen 
von Steiermarf in aroßer Menge erzeugt wird. | der hoben Stiefeln, werben in der Gegend um 


Sie ſchmecken etwas fchärfer auf der Zunge, als 
die üfterreichiichen Weine, und enthalten mehr 
Säure und weniger Del als diefe. Aber auch 
eben diejer Schärfe wegen iſt das Gewächs bei 
Manchen mehr beliebt. Die beſſera Sorten wer: 
den erzenat: mm Madfersburg, Kirſchbach, Lut— 
tenbera, Jeruſalem, Hochenſanſal, im ciller Kreiſe 
in der Gegend um Windiſchfeiſtritz, Mittersberg, 
Freyhein, Pickern und Pulgau, an Sauritfh u. 
um Rän, im aräger Kreife, vorzüglih am Raab: 
fluß nahe an der ungarifchen Grenze, un Kun: 
neräbera, Altenberg, Gränauerberg und Theten— 
Fe rothe Weine find Gonowitzer und Arnd: 
elier. 

—Stiano, ſ. Musfateller. 

Stibium oder Stimmi, ſ. Spießglanz. 


Sounenberg zum Handel gemacht. 
Stiefeleiſen, zum Auſſchlagen auf ben Ab— 
ſatz liefern in verſchiedenen Größen nach Num— 
mern die weitphäliichen und bergiichen Eiſen— 
‚ waarenfabrifen, u. 9. Altena, Remfcheid,, Ifer: 
lohu, f. a. Subl, Rubl und Schmalfalven. 
Stiefelfchäfte, Stiefelumihläge, wer 
den im Lederhandel entweder nad dem Dutzend 
Baar oder nad) dem Baar verfauft, und man 
unterfcheidet fie nicht allein nach der Größe mit 
‚und ohne Vorihuh, ſondern auch nad der Les 
‚derart. Der Artifel wird nämlich entweder aus 
dem ſogenanuten Kahlleder von Nind«, Kuh-— u. 
Pferdehaͤuten, oder ans lohaaarem Kalbleder, 
aus Seehuntleder oder ans Schmierleder zuges 
| fchmitten; die dazu beftimmten Hänte bleiben, 
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nachdem fie zuvor enthaart in Kalfwafler und 
dann in einer fchwächern Blüffigfeit aufgetrieben 
und geichweht wurden, weit fürzere Zeit in ber 
Lohgrube, und wenn fie lohgaar und getrocknet 
find, fchmiert man fie mit Talg und Thrau ein, 


Stiefmütterchen 


walft fie damit, um fie gefchmeidiger zu machen, | 


und wenn fie auf Stangen getrocknet find, reibt 
man fie mit Eichenlohe auf der Narbenjeite ab, 
damit das übrige flüſſige Wett herausgehe und 


das Leder im der Folge die Schwärze aunehme; 


dann wird es geglättet. — Die engliſchen 
Stiefelfchäfte zeichnen fih vor allen aus, beſou— 
ders die fouthwarfer u. briftoler, welche 
fih weich und wollig anfüblen, jehr geſchmeidig 


und dauerhaft find. Die niederlandiſ vn aus 
Gent und Brüſſel find wegen ihrer | 


Maitrich, | 
Güte, Neinheit und Geſchmeidigkeit befannt und 
werden häufig für enaliiche verfauft. 
deutichen Gärbereien liefern dieſen Artikel im 
befter Beichaffenbeit (vergl. Schuhe). 

Stiefmütterchen (Viola triculer), die großen 
Blumen u. das Kraut gebraudt man als There. 
Die Wurzel erregt Grbredien und fürbt and) 
toth. 

Stiegen neunt man in Hamburg die ordinä: 
ren Halbflahsleinen, bei welchen die Kette von 
Flachs-, der Einſchlag von Heedegarn ift, und 
weldye aus der Grafihaft Hoya und aus dem 
Göttingiſchen in Stüden von 20 Gllen Länge, 
2. und 5, Glle breit geliefert werben. 

Stifte, ſ. Drahtitifte. 

Stil de Grain. Dan verfertigt den Stil de 
Grain aus Avignonsbeeren, welche mit einem 
Bufage von römischen Alaun u. ſpaniſcher Exde, 
oder ——— Blane de Troyes, im Waſſer 
gefocht werden. Wenn dieſe Sachen zu einem 
Teiche eingefoht find, fo formt man daraus 
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Felle meiſtens über Londen, ans den Läudern 


an der Hudſonsbai, aus Conneetient, Newyork, 
Pennſylvanien ac. 

Stinkwinde (Päderia foedida), Schlingſtrauch 
in Oſtindien, riecht wie Menſchenkoth, gegen 
Verſtopfung und Kolik. 

Stint gehört zum Geſchlecht der Salme; 1) 
Flußſtint, Alander (Osmerus oder Salmo 
eperlanus), Lauge 2—3 Zell. Rüden grün: 
lich. Seiten filberweiß, am Bauche rötblichweis. 
Der Leib iſt fo durdfichtig, daß man Theile da— 
rin erkennen fann. 2) Der Meerjtint (Salmo 
eperlauo-marinus) wird I Fuß lang; %, Pfund 
ſchwer. Der eritere fommt zum Laichen aus deu 
Kandfeen im Morden in die großen Flüſſe und 
wird in Hamburg und Bremen in Maſſen ae: 


fangen und gebraten genefien, obgleich er nicht 


Auch die | 





feine gewundene Brödchen, die man wohl tred- | 


nen läßt, und die unter dem Mamen des Stil 
de Grain als Walerfarbe in den Handel kommen. 

Stiltonkäſe, ſ. Käse. 

Stinkaſant it Teufelspred. 

Stinkholz (Lignum foetidum), franz. Bois- 
want, ein unangenehm riehendes Holz, das ein 
Baum auf der Infel Genlon (Saprosma arbo- 
reum Bi. oder Stereulia platanifolia) liefert. 
GE iſt em hartes umd feites Holz, das eine quite 
Bolitur annimmt. Man gebraucht folches in 
Indien gegen Nervenfranfheiten ; 
fommt es mur selten ver. 

Stinfmelde, Hundsmelde, Chenopodi- 
um olidum, Ch. vulgaris, eine Pflanze in En— 
ropa an Mauern und Zäunen, verbreitet bei der 
Berührung einen wibrigen Heringsgeruch, foll 
in England genen hyſteriſche Zufülle gebraucht 
werden (Syrup Ch. olid.) 

Stinftbier, Stunf (Mephitis), ein nord» 
amerifanijches Belztbier, deſſen Well ſehr geſchätzt 
wird; es it einem langzottigen Marder —* 
ähnlich, faſt ebenſo greß und hat feinen Namen 
von dem ftarfen üblen Geruch, den es von fich 
giebt, wenn es verfolgt wird. Der glänzende 
eine Pelz hat einen ſchwarzen Grund, über 


bei uns aber | 








ſehr fein ſchmeckt. 
— marina, 
Stint. 


Stöcke, Spazierſtöcke. Die alte Moede, 
Stocke zu tragen bein Ausgehen, iſt ſchon ſeit 
längerer Zeit wieder und in neuer Geſtalt im 
Aufnahme gefommen, und giebt zu mancher 
Gultur, manden Handwerfen und Gefchäften 
Veranlaſſung — durh Auffuchung neuen Mate: 
rials und Anban defielben für die Stöcke felbit, 
fowie für die Stodfnepfe durch Anfertigung 
ihöner und eleganter Arten. Hauptſächlich 
find es ausländische Rohr: und Holzſorten, iſt 
es Fiſchbein, Schildvadd, was Anwendung fin 
dei. So das Spanische Rohr, das Bambustohr, 
das Pfefferrohr, gewiſſe Balmiorten und Rippen 
der Blätter, Schlangenholg, Letternholz, Fiſch— 
bein u. 5. w. Bambusſtöcke waren vor 15 — 20 
Jahren ſehr beliebt, dann famen die Stöde von 
ſpaniſchem Mohr. Die Mode wechielt ftets in 
Stöcken wie mit deren Kuöpfen, welde von 
Glfenbein, Kokos- und Gorojosnüflen, Silber 
und Gold, WBorcellan uud Glas x. gefertigt 
werden. — Der Kleinhandel mit Spagieritöden, 
wozu auch der von Shirm: und Beitfchen- 


Stinei. marimni, ſ. 


ſtöcken gehört, it antheilia in den Händen ber 


Drechsler und Miemer. Gin großes Geſchäft 
von Stöden it das von H. G. Meyer jun. ım 
Hamburg (veral. Bambns, Nehr, Balm 
banm). 

Stodfifh nennt man im Allgemeinen meh— 
vere gefalgene und getrodnete Seefiiche, die zu 
dem gemeinschaftlihen Geſchlecht der Schell: 
oder Meihfifche (Kadus) gehören, und von 
welchen vorzüglich die folgenden verfchiedentlich 
zubereiteten Arten einen äußerſt wichtigen Han: 
delsartifel bilden: der gemeine Schellfiſch 
(Gadus aeglefinus, franz. Egrefin, 1 Fuß 


‚lang, mit braunem Rüden, ſchwarzen Seitenli- 


nien, filberfarbenem Bauch und einer Bartfafer; 
der Dorich oder Dofh, Pomuchel, Gadus 
callarias, franz. Merluche, Faux - Merlan, über 
1 Fuß lana, rötblih und braum gefleckt mit eis 
ner Bartfafer; der Wittling oder Weiße 
ling, Gadus merlangus, franz. Merlan com- 


'mun, 1 Fuß lang, mit röthlih qrauem Mücken, 


welchen fünf weiße Streifen der£änge nad) vom | filberfarbenen Bauch, ohne Barifafer; der Läng, 
Kopf bis zum Schwanz laufen. Man erhält die Längling, Lengfiſch, Gadus molva, franz. 
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Ligue, Morue longne, ſchmal und oft über 4 
Fuß lang, braun auf dem Rüden, aelblih an 
den Seiten und ſchmuzig weiß auf den Bauch ; 
der Brosmer, Gadus Brosme Gm., mit nur 
einer abgefonderten Nüdenflofle, die nahe bis 
an den Schwanz geht; der fleine Stockfiſch, 
Gadus merlucius , franz. le Merlus ordinaire, 
14/2 bis 2 Fuß lang, grau mit gelblidyen Fle— 
Ken; der Rabliau, Kabeljau, Gadus mo- 
rhua, franz. la Marrue, enal. Codfish, ital. 
Baceala, fpan. Baccallao, hell. Kabeljaaum, 
2 bis A Fuß lang, mit größern Schuppen, Kopf, 
Müden und Seiten grau mit gelblichen Flecken 
aefprengt. Gewöhnlich begreift man unter dem 
Namen Stockfiſch auch alle die übrigen Arten, 
— Der eigentliche Aufenthalt diefer Fifche ift 
der Theil des Meltmeers zwiichen 40 und 60 
Grad nördlicher Breite; im außerordentlicher 
Menge wird er an den nordbamerifanifchen Kü— 
ften von Neu: England, Neu: Schottland, Gap 
Breton, Newfoundland oder Terre» Neuve und 
bei den nahegelegenen Bänfen, an den Küſten 
Norwegens, bei Island, den Faröer-, orkadiſchen 
und fbetländifchen Anfeln gefangen; auch trifft 
man ihn häufig, wiewohl nicht in folcher Menge, 
in der Nähe ven Schottland, England, in meh: 
tern Gegenden der Nordſee, nach der dänijchen, 
dentfchen nnd hofländifchen Küſte hin, wo er für 
den Fifchmarft der näher gelegenen Häfen ge: 
fangen wird; fehr zahlreich findet er ſich auch 
in der Nähe der franzöfifchen Küflen. Der 
Fang dieſer Fiſche oder der fogenannte Stod: 
fiſchfang ift für die Engländer, Franzoſen 
und Mordamerifaner in den Gewäflern von 
Morbamerifa, für die Norweger an ihren Küften, 
für die Joländer, Holländer und, Franzoſen in 
den Gewäflern von Island von der größten 
Michtigfeit, und giebt Veranlafung nicht nur 
zu einem ansgebreiteten und vwortheilhaften Han: 
del, fondern auch zur Bildung tüchtiger Mar 
trofen für die Marine der eigentlichen See: 
mächte, da fie dabei mit fait allen Gefahren des 
Meers bekannt werden. Diele große Fiſcherei, 
welche die unter verfchiedenen Namen vorfon: 
menden Fiſche, ale: Stodfifh, Klippfiſch, 
Laberdan, Ruudfiſch, Breitfiih, Sans 
gefiſch, Flachfiſch, Langfiſch, Höder: 
fiſch, Rothicheer x. liefert, beſchäftigt meh— 
tere tauſend Schiffe, die dem Meere jährlich viele 
Millionen dieſer Fiſche entzienen, welche nur 
durch die außerordentliche Fruchtbarfeit derfelben 
wieder erfeßt werden kann; (Leuwenhöck berech— 
nete den Cierſtock eines mittelmäßigen Kabel: 
jaues auf Y! / z Millionen Gier). Das vornehmite 
Werkzeug zum Rang find Angelichnüre, da ber 
Fiſch begierig anf jede Lockſpeiſe fallt und ſogar 
nach allerlei alängenden Körpern hafıht, daber 
die Isländer auch Muſchelſtücken und Glasperlen 
mit gutem Grfolg zum Köder gebrandhen , wozu 
man ſonſt Krebſe, Heine Fische, Heringe, junge 
Kabeljaue und im Nothfall rothe Tuchlappen 
und gegoſſene bleierne Fifche gebraucht. Die 
Engländer halten in Nordamertfa immer meh— 
rere Boote zum Fang des frifhen Köders; im 
der nenern Zeit gebraucht man aud beim Rang 
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Stechnetze. Am einträglichiten und bedeutendſten 
iſt der Stockfiſchfang am den Küften der den 
Gngländern gehörigen Juſel Newfeundland 
(Terre «Neuve), am ergiebigften und reichlichiten 
aber ift die 135 Meilen lange, 15 Meilen breite, 
20 bis 50 Raben unter Wafler liegende foges 
nannte große Bank, welde an der füdlichen 
Landſpitze dieſer Infel, im einiger Entfernung 
vom Gap Mace liegt, dann die grüne Banf, 
die Wallfiihbanf und die Petersbanf. 
Die 70,000 Einwohner der Inſel, größtentheils 
Guropäer, beichäftigen ſich blos mit der Fifcherei 
und mit der Zubereitung des Fangs, an welchem 
die Franzofen und die Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa Antheil nehmen können; St. 
Johns, die Hauptftadt der nel, mit einem 
Freihafen, der über 200 Schiffe faht und beflen 
Ufer mit unzähligen Gerüften zum Ginfalgen 
und Trodnen der Kabeljau umgeben ift, ift die 
vornehmfte Fiſchniederlage. Die Engländer bes 
häftigen mit dem Fiſchfang im diefer Region 
allein 1500 Schiffe mit 20,000 Menfchen , die 
jährlich %, Million Gentner Fiſche verführen. 
In gleicher Menge wird der Ertrag der Fiſche— 
rei der Franzoſen und Mordamerifaner ange: 
geben ; die Pegtern haben feit 1818 die Erlaub— 
niß, am Lande einfalgen und trodnen zu kön— 
nen; die Erftern verrichten dies auf den beiden 
u. gehörenden fleinen Inſeln St. Pierre und 
Niquelon, deren Küften außerdem auch fehr er— 
giebig And. Die Einwohner treiben den Fiſch— 
fang das ganze Jahr hindurch, die Fremden 
aber nur im Frühjahre. Die nördlichen der Ver: 
einigten Staaten, Nenengland, Neuſchottland, 
Maine, Neubampfbire, Maflachufers find häufig 
mit Sandbänfen und Untiefen umgeben, wo 
ich jährlich_eine große Menge diefer Fiſche zum 
Laichen einfindet; die Bewohner betreiben dann 
die FRifcherei in den Strommündungen, Baien, 
Sandbänfen an den Küften mit ſolchem Grfolg, 
daß fie große Quantitäten nad den weitindifchen 
Anfeln und nah Südeuropa zum Verkauf brin- 
gen fünnen. — In Deutſchland nennt man ben 
getrockneten KRabelian Stodfifch, den einge: 
falgenen Laberdan, den eingelalgenen und 
dann getrecfneten aber Klippfiſch, Stein: 
fiſch, auch Bold. Bei der Fifcherei in den 
gedachten nordamerikaniſchen Gewäſſern verfährt 
man auf folgende Art: der Nbföpfer fchneidet 
dem Fiſch mit einem zweifchneidigen und ſpitzi— 
gen Mefler den Kopf ab und reift den Bauch 
zum Ausweiden anf; der jenem zur Seite ſtehende 
Ausfchneider nimmt den ansgeweideten Fiſch und 
fchneidet mit einem einichneidiaen, 6 Zoll lan— 
gen und 18 Linien breiten Meſſer, das zur Vers 
mehrung des Nachdrucks einen breiten Mücken 
hat, den Untertheil der Hanptgräte aus; aus 
feinen Händen übernimmt ihn der Salzer, legt 
ihn fogleih, die Haut unterwärts gefehrt, in 
eine Tonne und beftrent ihm dünn mit Salz, 
wobei er genan darauf ſieht, daß die Wiiche 
fchichtweife mit Salz in der Tonne liegen. Die 
Fifche bleiben nun zwei bie drei, zuweilen aud) 
acht und mehr Tage, je nachdem die Witterung 
dazu günftig iſt oder nicht, im Salze liegen; 
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dann werben fie tüchtig ansgewafchen umd im | 
Schobern oder Haufen aufeinander gelegt; bei 
hellem Wetter breitet man fie, die Haut nadı 
unten gekehrt, auf eine Art Hürden, Die etwa 
zwei Ruß von der Grde erhöht find, oder auch 
anf Steine aus; gegen Abend wendet man ſie, 
die Haut nad eben gelegt, und ebenfo, wenn | 
Megen einfällt. Mit diefer Behandlung wird fo | 
lauge fortacfahren, bis Die Fiſche zur Hälfte 
getroͤcknet find, Hierauf bringt man fie im runde, 
14 bis 15 Fuß bobe Hanfen zufammen, laßt fie 
einige Tuge übereinander liegen und ſetzt fie 
dann von Neuen der Euft aas. Wenn fte faſt 
ganz getrodnet find, legt man ſie nochmals ım 
Schobern aufeinander, um fie ſchwitzen zu laflen; 
endlich breitet man fie zum letztenmale zum 
Trodnen aus, und findet fie dann gewöhnlich 
aut und wohlſchmeckend, mehr oder weniger, nadı 
Beichaffenheit der Witterung und dem Verfah— 
ren der Arbeiter bei der Zubereitung. Der im 
Frühjahr und vor der großen Hitze bereitete 
Fiſch ift der befte, beionders wenn er weder zu 
viel, noch zu wenig Salz erhalten hat. Bu vie: 
les Salz macht ihm zwar weiß, aber and hart 
und fpröde, und bei feuchtem Wetter klebrig 
oder ſchmierig. Der befte und zarteite ım dieſer 
Art ift der fogenannte Lingard, welden man 
ewöhnlich für das Mannchen hält. Diejenigen 
Kifke, welche im Herbit und Winter gefangen 
«werden, bleiben bis Marz und April ım 
Salze liegen, hernach werden fie ausgewaſchen 
und auf die vorige Art behandelt; fie ſind zwar 
nicht ſtarker aefalgen, als die eritern, im Ganu— 
zen aber wenig geihägt. Der geſalzene Fiſch, 
Laberdan, bleibt entweder im eriten Salze, 
oder er wird ausgewaſchen umd zum zweiten 
mal aefalzen; jenes beißt man im Pöfel, dieſes 
im Salze. — Die Engländer, Nordamerifaner 
und Franzoſen liefern den gelalzenen und ge: 
trodneten Stockfiſch — 5—— nach Italien, 
Spanien, Portugal, Frankreich, Südamerifa und 
Weftindien, umd zwar erhalten die genannten 
europäifhen Länder die beflern, getrockneten 
Fiſche; die fchlechtern, Die 25 Procent wohlfeiler 
find, geben nah den ſpaniſchen, hollandijchen 
und franzöflichen Golenien; dabei iſt ber von 
den Englandern und Amerikanern gelieferte 
Stodfifch immer etwas wohlfeiler, als der, wel: 
hen die Franzoſen zu Marfte bringen, weshalb 
die Gritern in Spanien, „Halten und Amerika 
einen größern Abſatz baben, wenn aleidy die 
Waare einen ſchlechtern Geſchmack haben joll; 
überhaupt aber ſteht der Stodfiib von News 
fonndland und Norbamerifa in der Güte dem 
norwegifchen nad, welches man zum Theil dem 
Salze, das man bei der Zubereitung braucht, 
um Theil aber audy der Behandlung beim Ein— 
halzen und Trodnen zuſchreibt. — In Nor: 
wegen, deſſen Küften unbeſchreiblich reih an 
Fiſchen find, begreift man den Kubeljau unter 
dem allgemeinen Namen Krey oder Torsf, 
db. b. Dorſch, und unterfcheidet davon meh: 
zere Gattungen, und zwar: 1) Vaartorsf, 
Gabeljau, Gablian, großer Dorid, 
Asselus major vulgaris, welder den eigentlichen 
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Stockfiſch giebt, und der wieder in zwei Sorten 
unterichieden wird, nämlihb Heringsdorſch 
und S frei, woven die erflere etwas größer, 
diefföpfiger und ftärfer, auch gelbflefiger von 
Haut iſt, als die andere, welche dagegen einen 
ipigigern Kopf, dünnern Bauch, auch araufigere 
Haut hat und kürzer iſt, wird eingeſalzen, oder 
getrodnet oder als Klippfiſch bereitet. 2) Rob: 
toxrsf, Taratorsf, rotber Dorich, Gadu-« 
callarias, viel fleiner, etwa 1 Glie lang, mit 
fehr in’s Möthliche fallender Haut, wird entmwe: 
der in kleinen Fäſſern eingelalgen, oder zum 
Trocknen aufgehängt und dann Titthing ar 
nannt; auf beide Arten zubereitet, wird er im 
Innern des Yandes abgelegt und nad Schwe— 
den ausgeführt. Der eingefalgene Fiſch wird 
durd die Salzlafe in Tonnen aufbewahrt und 
führt den allgemeinen Namen Saltet:Torsf, 
der an der Luft getrecknete beißt im Yande Tär: 
fifk, welden man in Neotifiär md Rund— 
fiſch abtheilt, wovon jede Art wieder in ver: 
fchiedene Sortimente unterfchieden und Häfer 
fist, Mittelfiſt und Klenffiff genannt 
werden; die dritte und gewöhnlichſte Art der 
Zubereitung it, wenn der Fiſch erſt geſalzen 
und dann gqetrodnet wird; er führt dann den 
Nanıen Klippfiſch. 3) Der Kolje, Kobl: 
muble od. Graafen, G. rarbonarius, wird 
gewöhnlih als Notffiär und als Khipp— 
fiſch zubereitet; Seine Leber giebt vielen und 
guten Thran. 4) Der Längfiſch, Gadus 
molva, it arob von Fleiſch, wird aber mit 
großen Vortheil verfauft, da Ausländer ihm zur 
Schiffskoſt und auf lanaen Seereifen gern mit: 
nehmen; man bereitet ihn daber als Klippfiſch 
und als Motifiär; bei der Sortirung derfelben 
in Bergen Hennt man die reinften und weiße: 
fin Blanfelange (Weißlanger), die 
mittelmäßinen, welche bie und da Flecken haben, 
Sfruelanae, bei welden man die gefleckten 
Stüde abhaut, da denn die übrigen Stüde 
che Flecken mit der eriten Sorte in gleichem 
Verhältniß chen; der Ausſchußlange be 
fteht aus den geringiten und fhledyteiten Fiſchen, 
die nicht zu den beiden eritien genemmen werden 
fönnen. 5) Der Sey, G. virens, wird zu Rundſſch 
u. Rotſfiar genommen. 6) Der Brosmer wird 
meiftens als Klippfiſch bereitet. Der Fang diefer 
Fiſche fangt gewöhnlih im den erfien Tagen des 
Februars an; in diefer Zeit jant fie der Wall: 
fih ans der Tiefe des Meers anf, we fie fid 
den Winter über aufaebalten haben, und fie fur 
hen die Bänfe und Untiefen längs der norwe— 
nischen Weſtküſte, vorzüglich aber im Amte Nord: 
land, bei den Inſeln der Noigtei Suntmör, mm 
dafelbit zu laichen. Nun zieben Fie Bauern bei 
Tanfenden, Mann und Weib, jung umd alt, 
zur See, wo fie bis Gnde des folgenden Monats 
verbleiben ; jeden Abend begeben fie ſich nad 
den fleinen Juſeln, womit die Hüfte beſäet if, 
nnd auf welden fie ihre Hütten baben. Hier 
falgen und trecknen die Weiber und Kinder die 
Fiſche, und fanmeln in zwei Menaten ihren 
Unterhalt für's ganze Jahr. Man rechnet, daß 
mehr denn 3000 Boote, woven jedes mit 3 bis 


Stockfiſch 


Stockfiſch 407 


— 8 Mann beſetzt if, zu dieſem Fang gebraucht Seewaſſer ab und trocknet fie anf Geſtellen. 


werden; weit weniger bedeutend iſt die Sonnner: 
fiiherei. Man gebrancht zum Fang theils eine 
Keine oder Seil von 200 Klafter Lange, welches 
in einer Tiefe von einigen hundert Klaftern durch 
Gewichte befeftigt wird, und woran etwa 100 
Angeln in einiger Ontfernumg voneinander an 
fangen dünnen Schnüren befeitiat And, theils 
einzelne, 7 und 8 Klafter fange, aus einem her— 
umrudernden Boote (befegt mit 2 bis 4 Leuten), 
herabhängende Angelihnüren, durch weldye man 
das Bert 2 bis 3 Mal an einem Tag füllen 
fann. An der weltlichen Küfte gebraucht man 
auch in der neuern Zeit rei beim Fang, 
etwa 20 Klafter lang, 1 Mlafter hoch, die man 
am Abend im einer Tiefe von TO Klafter ausſetzt 
und am Morgen mit einem Fang von 200 bis 
500 Stück aufzieht; man will aber aus Erfah— 
rung willen, daß der Fiſch durch Auswerfung 
der Netze, felbit in einer ziemlichen Gntfermung, 
fo erfchreeft werde, daß er die Bänke verläßt, ın 
der Laichzeit geitort und auch viele junge, midht 
taugliche Fiſche mit gefangen werten. Zur 
Laichzeit tödtet man auch viele Fiſche mit drei: 
zadigen eifernen Hacken. ie bereits bes 
merft, bat man von getrorfnetem Stockfiſch, 
Tärfisf, zwei Arten, mamlib Motffiär und 
Mundfifch; zur Bereitung des Motifiürs wer: 
den die fetteiten und dickſten Kabliaus, Bros: 
merd, Seven und Längfiſche genommen; man 
fchneidet ihnen den Kopf ab, reißt den Bauch 
anf, der Länge der Gräte nach, und nimmt for 
wohl das Gingeweide als das Nüdgrat heraus, 
welches leßtere man ansichneidet und beim Iten 
Belenfe vom Schwanz abbridt. Um das Trod: 
nen des von Natur fetten Fiſches zu befördern, 
wird er hierauf längs dem Müden geipalten, 
flaeffet (weshalb man den Nötſkiar oder 
Motbiher auch Flackfiſch, Flachfiſch 
nennt), fo daß das machgebliebene Stück des 
Rückgrats nur an der einen Seite feitfist. 
Beide Seiten werden aulanımengebunden, im 
Meerwailer gewaſchen umd auf dazu eingerichtes 
ten Gieitellen an der Luft getrocknet. Nach Art 
der Zubereitung und der Größe der Fiſche, wie 
auch nach den verichiedeuen Yandern, wohin fie 
beftimmt find, macht man in Bergen, weldies 


— 


der Hauptſtapel dieſes Artikels iſt, mehrere 
Sortimente, z. B. däniſcher, lübecker, 
hamburger, bollander Rothſcheer, 
Höckerfiſch, Mittelfiſch, Klenfiſch, 
Zartfiſch ꝛc. — Bei der Bereitung des 
Mundfifches, den man auch insbelondere 


Stodfifh nennt, verführt man noch einfacher; 
man nimmt dazu die magern Kabeljaue, Koljes, 
Brosmers, Langfiſche uud Seven, ſchneidet ih: 
nen den Kopf ab ımd den Bauch bis an den 
Mabel auf, nimmt das Gingeweide und den Mus 
gen heraus, und lüßt den Mücken und das Rück— 
grat unbeichnitten, daher der Fiſch rund bleibt; 
man bindet immer zwei Rundfiſche zuſammen, 
indem man beiden ein Loch durch die Sporen 
fticht, ein Meines Stud Holz bineinitedt, welches 
mit Bat oder altem Segelaarn unwunden wird. 
So zufanımengebunden wäſcht man fie erſt im 
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Nur die magern Fiſche find zum Rundfiſch tauge 


lich, weil dieſe nicht ſe leicht am Rückgrat ſauer 
oder faulig werden, die Gräten auch eher trock— 
nen als bei dem fetten; übrigens fortirt man 
den Nundfiich wieder in bolländer, bremer, 
lübeder, magern Aueſchuß, Rundfiſch, 
hollander Tittling, bremer Tittling, 
gemeinen Tittling. Beide Arten, den 
Stockfiſch auf obige Art zu bereiten, find geſetz— 
lich nur im Nordlande erlaubt, wo die reine 
ſcharfe Luft, welde dort im Frühlinge berricht, 
das vollkommene Trocknen der Giräten wie der 
Oberfläche zulaßt, welches man im den mebr füde 
lihern Gegenden, 3. B. im Stiftsanıte Bergen, 
vergeblich verfuchen würde, weil bier meiftens 
feuchte Weſtwinde berrichen, bei welchen die Fifche 
eher verderben, als trorfnen würden. Ben den 
getrockneten Fiſchen rechnet man 24 Stü mehr 
oder Weniger auf eine Waag oder Won, 36 
Pfund daniſch Gewicht: man fertirt auch anf 
eine Waag holländer Rundfiſch ungefähr 24 bie 
25 Stück; bremer Nundfiid 18 bis 19 Stüd; 
Söndmers Notffiär 15 bis 20 Stück. — Der 
Saltet Torsf oder der geſalzene Dorſch wird 
ungefahr auf die nämliche Art wie der Motifiar 
ubereitet ; der Fiſch wird, damit er das Salz 
eſſer aunehme, aufgerifien, das Gingeweide aus: 
genommen, im Meerwailer gewaſchen und im 
zwei Stüden geſchnitten, jedes Stück mit Salz 
eingerieben, dann fofert gewöhnlich in eichene 
Toanen gepaeft, fo daß der Mücken des Fiſches 
auf dem Boden der Tonne liegt und der Band 
in die Höhe ſteht, damit das Fleiſch vom Salze 
durchdrungen, vor Verderben und Mothwerden 
bewahrt werde, weil Letzteres ein unverfennbares 
Zeichen der Verdorbenheit iſt. Auf diefe Meife 
wird er ſchichtweiſe in die Tonne gepadt und 
jede Lage mit Salz beitreut. Im diefem Zur 
ande (Pöfel) können die Fiſche ohne weitere 
Bereitung verfauft werden; man zieht aber im 
Handel denjenigen vor, welcher, nachdem er von 
dem erſten Ealje zum Theil gereinigt und ein 
wenig getrodnet worden, von Menem nefalgen 
und auf jevem Lager mit wenig Salz beftrent 
in die Tonne gepackt worden ift. Beim eriten 
Einſalzen wird hierzu frungöfiiches und ſpani— 
ſches Salz genommen, bei dem zweiten aber pors 
tugieſiſches. Man verfanft die aefalzenen Fiſche 
nach der Tonne unter den verfchiedenen Namen: 
Sualtettorsf, Saltetſay, Saltetbros: 
mer, Saltedelänger ı. In der neitern 
Zeit hat man angefangen, die Fiſche auf die bei 
Newfeundland gewöhnliche Art zu falzen, wobei 
man den Bauch nur bis zum Nabel aufichneidet, 
dert das Rückgrat herausnimmt und auswäſcht 
und endlich wieder einſalzt, doch nicht aflein im 
Tonnen, fondern auch in grofien dazu einneriche 
teten Abtheilungen des Schiffes. — Der Klipp— 
fifch, wezu man die fettellen und größten 
Fiſche nimmt, wird anfangs völlig auf diefelbe 
Art, wie der Saltettorsf eingefalgen und in 
Tonnen gepadt, dann aber mit aroßen Steinen 
in den Tonnen zufammengepreßt, um ihn come 
pacter zu machen. Wenn er etwa drei Wochen 
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n dem zweiten Pökel gelegen hat, nimmt man 
ihn aus den Tonnen herans und breitet ihn zum 
Trocknen auf den Kelfen und Klippen längs der 
Küfte aus. Bei guter und trodener Witterung 
liegt die innere oder Fleiſchſeite des Fiſches ans: 
wärts gekehrt, Tobald man aber Megen vermus 
thet, wird er umgewandt und die Hautfeite nad) 
oben gefehrt. Wenn er auf diefe Art hinläng— 
ih aetrodnet iſt, legt, man ihm ordentlich in 
Haufen, bedeckt ihm mit Bretern und beſchwert 
diefe mit Steinen, wodurd er geprefit und gleich 
wird. Wenn während des Trodnens anhalten: 
der Megen umd feuchte Witterung einfällt, fo 
verliert er Sehr an außerm Anfchen und Werth; 
man nennt ihn dann, wenn er an den Gräten 
weich und gelb it, Klippfuller Der nor: 
wegifche Stodfiih iſt der beſte, bieranf folgt 
der franzöfifche und auf biefen der engliſche von 
Newfoundland; die beiden erften laſſen ſich beſſer 
auswäſſern und ſind zarter von Fleiſch, der 
engliſche aber erbalt ſich am Tängiten. An der 
Weſtküſte Norwegens find zu diefem Fiſchhandel 
für jeden Diftriet befondere privilegirte Jagd— 
fchiffe, welche die Waare größtentbeils nad Ber: 
gen, als dem Hauptmarft, vom Anfınge Mai 
bis Ichanni bringen; was auf diefer eriten 
Meife nicht Plag findet oder von der Rrühlingss 
fiſcherei übrig bleibt, wird auf der zweiten Fahrt 
im Auguſt bis October nach Bergen gebracht; 
aus den mörblidiiten Gegenden fommen dieſe 
Schiffe af im Spätherbit zurück. Nächſt Ber: 
gen find Ghriftianfund, Molde, Sta: 
vanger und Drontheim Fiſchmärkte; auf 
dem letztern Platze unterfcheidet man den Stod: 
fiich gewöhnlih in Flachfiſch oder Platt 
fifch, Zartfifch (mad jenem die beite Sorte), 
Mittelrotfcheer, Kleinrotſcheer, Nunds 
fiſch, Serafifhb und Kempen. Die Zeit 
der Beitellungen für Fiſchwaaren aus Bergen 
ift folgende: Für den gefalgenen Kabeljau, 
Dorich oder Laberdan der Monat März, weil 
dann die Fifcherei anfängt; für den Klippfiſch 
der April und Mai; für den Notifiär oder Roth— 
fcheer der Mai und Juni; für den Rundfiſch 
der Auli und Auguſt. Im Juni umd Juli wer: 
den dort die Preife gemacht, die fih nach dem 
Range und nad den eingegangenen Aufträgen 
richten. . Der trodene Fiſch und der Klippfiſch 
aeht nah dem mittelländifchen Meere, nadı 
Spanien, Bertuaal, Italien im Juni und Juli; 
hierauf folgen die Sendungen nad Frankreich 
und dann zum Zwifchenbandel nad der Nord: 
und Oſtſee. — Nus der Leber des Kabeljans 
wird ein vorzüglich — Thran gefotten, ber 
meiftens zur Meißgärberei und zu andern Arten 
von Lederbereitungen gebraucht wird, auch zu 
Malereien, als Arznei u. zum Brennen in Lampen 
dient; 200 aute Fiſche neben 1 Tonne Leber, 
und 2 Tonnen Leber geben 1 Tonne Thran. 
Bei Newfoundland erhält man aus der Leber 
von 100 Gentner Fiſchen etwa eine Pipe Thran. 
Der Rogen wird forgfältig geſammelt, einge: 
falgen und in Fleine Fäßchen geſchlagen. Zu 
Ende der Rrühlingsfiicherei, wenn der KRabeljau 
im Begriff ift wegguziehen, fängt der Nogen an, 
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weich und unbrauchbar zu werden; aber zu An: 
fang derfelben, nnd To lange bie Körner aut 
find, legt man fie zuerſt in aroße Fäſſer, in 
welchen man fie dünn mit Salz beftreut, nach— 
ber falzt man fie förmlich in undichten Fäßchen 
von Röhrenholz mit franzöflihen Salze ein; 
300 bis 400 Fiſche geben eine Tonne Negen, 
der nah Wranfreih, Spanien und Holland 
(jährlih im Durchſchnitt 20,000 Fäßchen) aus: 
geführt wird, wo er zum Sardellen- und Ans 
Ihevisfang unentbehrlich it. — Die Zunge 
des Kabelſaus wird, als ein Leckerbiſſen, beſon— 
ders eingefalgen und in Tonnen ven 400 Pfund 
verpadt; die Gingemweide oder Därne wer 
den in Saly aufbewahrt und als guter Köder 
beim Fangen der Fiſche gebraudt; aus den 
Shwimmblafen verfertiat man einen ehr 
auten Leim, welcher der ruſſiſchen Hanfenblafe 
fehr nabe fommt. — An den Kürten Aslande 
it der Kabeliaufang ebenfalls ſehr beträchtlid: 
man tbeilt dort die Fiſchzeit (Waertid) newöhn: 
lih in die Frühjahrs- und in die Herbitfiicherei, 
wo fie allgemein getrieben wird und fich aud 
der Landbauer damit beichäftiat ; der Seebauer 
hingegen beiucht das ganze Jahr hindurch die 
See, wenn ihn die Witterung nicht daran vers 
hindert. Die Bewohner der Inſel gebrancdhen 
nur Feine Boote dazu und als Geräthe mieiftens 
Sentichnüre von 150 bis 170 Klafter Länge, 


von welden noch oft mehrere zufammengebunden 


werden, fo daß fih an einer Angelihnur zuwei— 
(en an 900 Angeln befinden. Da dieſe Boote 
flein und ſchlecht aeformt find, jo fonnen fie 
ſich auch micht weit in die See wagen; dagegen 
Schicken die Holländer und Franzoſen Schiffe von 
40 bis 150 Laſt mit 15 bis 30 Mann im Diele 
Gegenden, auf drei bis ſechs Menate mit Le: 


| bensmitteln, mit dem Vorrathe an Seeſalz, mit 


den Tonnen En Ginlegen der Fiſche und der 
Leber, mit Fleinen Fäſſern zum Ginfalzen des 
Rogens, „der Zungen, der Kingeweide ıc. ver: 
fehen, um den ang des Kabeljaus im Großen 
zu betreiben. Uebrigens ift die Zubereitung, 
das Ginfulgen und Trocknen gang wie in Morss 
wegen. Der isländifhe Lengfiſch if nicht 
fonderlib und findet auswärts weniger Abfag; 
am beiten füngt man ihn bei Hittland im Mo: 
nat Auguſt, wo er im aufererdentliher Menge 
zu Klivpfiich bereitet wird. Gin großer Theil 
der isländischen Fiſche geht nach Kopenhagen 
und von da weiter nach andern Seebäfen, Vie— 
le8 gebt aber auch unmittelbar durdy die Kranz 
ofen und Helländer nah andern Kändern. Die 
Yegtern untericheiden den Kabelſau von dieſer 
Fifcherei in drei Sorten, nämlich den fangen 
ganafifch, den furzren Koörtſchaar, und deu 
runden oder Nundfifch, wovon ber erfte der 
beite, der zweite aber der wohlfeilite iſt; das Salz 
und die Bereitungsart geben diefen holländischen 
Fiſchen Vorzüge vor andern. — Die Frans 
yolen nebmen jeit 1818 wieder einen fehr leb— 
aften Antheil an dem Stockfiſchfang bei News 
foundlaud, da fie feitdem das Mecht haben, vom 
Gap Ichn nörblih bis Gap Race zu fifchen ; 
den Ertrag ihres Ranges fönnen fie bequem auf 
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den beiden ihnen gehörenden Inſeln St. Pierre 
und Miquelon, deren Ufer ebenfalls reich an 
Kabeljau find, zubereiten, einſalzen und trodnen. 
Außerdem rülten fie auch Schiffe aus, welde 
wifchen Island und den fhetlandischen Inſeln 
ihen. Jetzt beichäftigt der Kabeljaufang über 
40U franzöfiiche Schiffe, 200 Transportſchiffe und 
Küftenfahrzeuge, mit zufammen 6000 Segeln 
und 13,000 Mann Seelenten,, die beinahe dus 
Viertel des ganzen Marineperfonals ausmachen. 
Man nimmt an, daß Frankreich jährlich - auf 
40,000,000 Kilearanım Fiſche bei diefem ange 
erlangt. Bei Newfoundland braucht man Schiffe 
ven 30— 350 Tonnen. Die Nbreife von Krank: 
reich füllt im die erften Tage des Mär. Zus 
nacht fegeln die Schiffe nah St. Pierre, um 
die wandernden Wilder, Neulinge und Schiffs: 
jungen abzufegen und dann erſt fegeln fie nad 
der großen Banf, um dort die Anker zu werfen 
und zu fiihen. Eie find mit etwa 5000 An: 
aelbafen verfeben und jeden Morgen werden die 
Angelichnuren angezogen. Außerdem fiſcht aber 
auh die Mannichaft auf den Schiffen ſelbſt. 
Den 15. bis 30. Juli ift die erfte Fiſcherei zu 
Ende nnd die Schiffe neben nah St. Pierre zu: 
ruf, um auf's Neue Salz und Köder einzunch: 
men und dann wieder nach der Banf zu —— 
Bei einer ergiebigen Ernte iſt ſogar noch eine 
dritte Fahrt nothwendig, die dieſer letzten Fahrt 
können ſie aber blos eingeſalzen nach Frankreich 
mitnehmen. Im Ganzen dauert der Fang vom 
April bis in den October. — Was die Kifche: 
rei an den Küſten von Joland betrifft, fo ae: 
fchieht diefe in der Mitte des Treibeifes zwifchen 
dem 64.— 60" nördl. Br. auf einem beftändia 
bewegten und arundlofen Meere. Die Schiffe 
müſſen baber unter Segel bleiben. Die Fiſche— 
rei geſchieht mit Grundanaeln von 100 — 120 
Klaftern Tiefe umd die Fiſche werden fogleid) 
eingefalgen, in Fäſſern, die man aus Frankreich 
mitbringt. Die Schiffe haben 50—80 Tonnen 
Gehalt und find mit 12 und 15 Eeeleuten be: 
mannt. Sie geben im April ab und kommen 
im September zurück. Ginige fommen jedoch 
fhen im Juni, um dann noch einmal abzuſe— 
geln. St. Male, Nantes, NRocelle, Havre, 
Nouen, Dieppe, Bordeaur nehmen an diefer Fi— 
fcherei Theil, und verkaufen die Fiſche theils in 
Meftindien, theils in’s Innere Rranfreide, wo 
man im Allgemeinen morue verte ou blanche, 
grünen oder gefalgenen, und murue seche 
oder pare, getrockneten untericheidet; lebte: 
ver heißt häufig auch merlnehe. Von dem grü— 
nen oder gefalgenen Stockfiſch qiebt es mehrere 
Sorten ; zu Nantes, welches unter allen franzö— 
fiihen Häfen den meiften diefer Gattung erhält, 
da es ihm auf der Yoire weit in das Innere des 
Meichs verfahren fann, it dabei genau das Man 
in Lange, Breite und Dicke vorgefchrieben,, wel: 
ches aber beim Sortiren nicht beobachtet wird, 
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Drittel leichter als die vorigen, das Zahlhundert 
von ungefähr 600 Pfund; petite marne oder 
raquet, die fleinern, quten Fiſche, und marue 
de rebut, Ausſchuß, worunter man die Heiniten, 
die gefleckten, zerbrochenen, bejchädinten und die 
fogenannten Lingues nimmt, die fait nur ans 
Haut und Gräten beftchen. Außerdem erhält 
Nantes auc viel gefalzenen Kabeljau ans Is— 
land und durch die Holländer in Tonnen von 
250 bis 300 Pfund, wovon die eine Serte mit 
Salz bedeckt, die andere aber ohne Kaufe if. 
Man erhält den isländischen immer wohlfeiler 
als den bolländifchen, weil er Heiner ift als 
diefer, welcher mit weißen Salze eingelegt und 
dann mit Lake bedeckt it. Gr wird bier ums 
gepadt, d. b. man läßt ihm einzeln abtriefen 
und ftrent anf jede Lage neues Sal. La Mo: 
helle und Bordeaur haben die namlicdhe Sortis 
rung, wie Nantes, nur dab man bier die klein— 
ten und beichädigten Rifche mit zur Raquetſorte 
nimmt, die man zu Mantes mit zum Ausschuß, 
rebut, legt. — In Havre de Grace, Honfleur, 
Dieppe und den übrigen Häfen der Normandie 
find ſechs gelalgene Sorten üblih: morue cafe, 
ausgeſuchte, aroße Fiſche; morue marchande 
oder grand poisson, etwas kleiner; morue trie, 
noch kleiner als die vorigen; linge et pateler, 
die Fleinern und manern; vatide patelet, die 
fleinfien, unanfehnlichiten ; vieide oder Aueſchuß. 
Dünkirchen, welches in der Negel auch Schiffe 
zum Stockfiſchfang nach Island ausrüftet, vers 
fanft morue verte in Tonnen von 300 Pfund 
netto an Fiſchen und mit dent Salze 312 Pfr. 
— Unter morve en tonne verfteht man in Frank— 
reich nicht aefalgenen Kabeljan, fondern aetrod: 
neten Stockfiſch, den man zum beſſern Trans— 
port in Fäſſern von 66 Paar oder 132 Stück 
verpadt. Der getrocknete Stodfifh, morue seche 
oder pare wird in Frankreich nah Verſchieden— 
beit der Häfen fehr ungleich fertirt und gebradt, 
meiſtens giebt man dem röthlichen den Vorzug. 
Zu Mochelle, Bordeaur, Bayonne und an ber 
ipanifchen Grenze macht man bei der Brade 
drei Serten: poisson marchand, große ansges 
fuchte Fiſche, paisson moyen, Mittelgut, und 
rebut oder Ausſchuß. In Nantes werden fleben 
Sorten gemacht: poissen pivee, rotbbräunlicher 
Stockfiſch, ber delicatefte, welcher das meiſte 
Fleiſch und Fett hat, 15 bis 20 Procent theurer 
it, als der poisson marchand, der dagegen weit 
gangbarer ift und überall Abfaß findet; poisson 
gris, Graufiſch, nicht fo braun, etwas wohl- 
feiler als der vorige; poisson grand marchand, 
ausgefuchte aroße und reine Fiſche; poisson 
moyen marchand, ebenfalls unverfehrte und ta— 
bellofe, nur etwas kleinere Fiſche, die mit den 
vorigen in Franfreic den ftärfiten Abſatz haben ; 
perit peisson marchand, auch fourillon genannt, 
die kleinſten guten fische, welche zuweilen jo 
theuer bezahlt werden als große Fiſche; grand 


indem fih die Brafer dabei nah dem Augen: | rebut, großer Ausſchuß, fehlerhafte, gebrochene, 
maaf richten; man mmterfcheidet bier grande | thranige, Schlechtgeichnittene, aber dod große 
morne uber grand poisson, von welden das Fiſche; moyen rebut, fleiner Ausſchuß von ders 
Zahlhundert von 124 Stüd 900 Pfund wiegen | felben Art; beide Ausichußjorten find 10 a 15 
fell; morue moyenne oder poisson moyen, ein | Procent wohlfeiler als der poisson marchand. 
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— Außer den Fiſchen ſalzen die Franzoſen am 
Ort des Fanges die Eingeweide (noues oder 
nos) in Fäſſern von 600 bis 700 Pfund, die 
Zungen (langues de murne) in Tonnen von 
400 bis 500 Pfund, den Mogen in fleine Faß— 
dien von 120 Pfund ein. Der Stockfiſchleber— 
thran in Fäſſern von 400, 500 bis 520 Pfund 
wird fehr haufig im den franzöſiſchen Garbereien 
und als Kanıpenöl gebraucht. Der an ber fran— 
göfleen Küfte gefangene Kabeljau wird im der 
Megel eingeſalzen und friſch verfauft. Die Preife 
ber gefalgenen Waare find in den meiften Häfen 
nad der Tonne von 62 Poignees oder Paaren, 
weldes man grand compte oder eompte mar- 
chaud nennt; in Paris verfanft man ihn mad) 
petit compte von 54 Paar. eder 108 Stüd; 
getrodnete Fiſche behandelt man nach dem Gent: 
ner. Gnaland hat außer feiner großen 
Fifcherei in Mordamerifa noch einen bedeutenden 
Stodfiihfang an Schottlands Küſten und bei 
ten ſhetlaändiſchen und orfadiichen Anfeln; 
Nberpeen it hiervon der Hauptmarkt und 
macht fehr viele Geſchaͤfte mit gefalzenem Kabel: 
jan, deſſen Benennung Laberdan bier feinen 
Urfprung bat. — Die Holländer fangen an 
ihrer Küfte 
zwiichen Gngland und Jütland in der Nordſee 
gelegene Sanpbanf, die ihren Namen von der 
alten, holländischen Benennung Dogge für 
Kabeljau hat und woher jeßt noch in Holland 
bie zu diefer Fiſcherei ausgerüfteten Schiffe Dog— 
gers und die Fahrt ſelbſt Doagersvaart 
enannt werden) eine Menge Kabeljans; ein 
heil kommt friich zu Markte; der im Sommer 
gefangene wird meiitens auf ſchottlandiſche Art 
eingefaljen und beißt Zouten Visch oder Ab- 
berdan; am meiften jchägt man den von Maas— 
landfinis; Dorpreht macht die meiften Ge— 
fhäfte damit. — Auf den Markten der See— 
ftadte der Mordiee bringen die Fiſcher friſchen 
Kabeljau und Schellfiſch zu Markte; nur ein 
Heiner Theil davon wird eingefalzen. — Muß: 
land bat einen ergiebigen Stedfiihhandel an 
der Küfte des kolaſchen Kreifes, lange dem Gis- 
und weißen Meer, jowie um die aleutifchen und 
furiliihen Infeln; der Verbrauch aber it im 
Meiche felbit fo betrachtlih, daß noch viel von 
‘ gefalgenen und getrockneten Fiſchen diefer Art 
eingeführt werden muß; nur Riga und Archau— 
gel verſchiffen zuweilen getrocknete Waare. — 
Ueber die Verkaufsweiſe dieſes wichtigen Han- 
delsartifels auf den Hauptmärften ift noch Fol— 
gendes zu bemerfen: In Gnaland und Mord: 
amerifa find die Preife für ein Quintal oder 
Gentner ven 112 Pfund in Schill. Sterl,; in 
London rechnet man das Hundert Stock- und 
Klivpfiih au 124 Stud. In Amfterdam behan- 
delt man die trodenen Fiſche nah 150 Pfund 
niederl. Gewicht, in Kl. mit 1 Proc. Dieconto, 
Die gefalgenen nad der Tonne von 600 Pfund 
alt Gewicht, wobei die Waare im trodenen 
Salze gewöhnlich I/, theurer ift, als die im 
Boöfel. 


— 


Klippfiſch, Mittelfiſch, Rundſiſch, Rotſcheer, 


und anf Doggerebank (eine 


In Hamburg ſtellt man die Preiſe der | 
getrockneten Fiſche, als: Flachfiſch, Höckerfiſch, 


Stör 


'Zartfiih, für hundert Bund in Marf bance, 
‚des Kaberdan oder aefalzenen für die Tonne von 
6500 Pfund. An Kopenhagen verfanft man große 
und fleine Rlahfiihe, Graafen, Klippfiich und 

Moticheerr nah dem Schiffpfund von 320 Pfund, 

in Mark banco, und unterfcheidet die islandi- 
ſchen Stockfiſche in Flach- oder Plakttfiſch, erſte 
und zweite Eorte, in groben und mittlern Häng— 
fiſch, in Langfiſch und Kuller. In Bergen und 
Drentheim find die Preiſe des Motſkiars, der 
Mund» und Klivpfiibe für die Maag von 36 
Pro. däniſch Gew.; der gefalgenen Maare nad 

der Tonne in Marf norw. Bauce. 

| Stodfifchholz, hell. Stockvishont, heißt in 
Holland die lange und dünne Sorte Notbheolz, 
oder Holy ven St. Martha. 

' Stodinet, ein alter aefoyerter Baumwollen— 
‚zeug, 221/2 eugl. Zoll breit, die Kette von Twiſt, 
den Ginfchlag von Weftgarn; der leßtere gebt 
abwechſelnd über zwei Faden der Kette, ſowehl 
auf der rechten, als auf der entgegengeſetzten 
Seite, und vor dem fünften Kettenfaden Frenzt 
ſich jeder Einſchlagfaden einzeln. 

Stodlad, ſ. Lad. 

Stodmalve, Stodrofe, Alcea oder Alıhea 
rosea. eine mehrjäbrine Pflanze, ſtammt and 
dem Drient und iſt eine ſchötze Zierpflange in 
allen Karben. Samen, Wurzelblätter und Blu: 
mien find officinell : die Schwarzen, als die adſtrin— 
girendſten, nimmt man am liebiten. 

Stodihwämme wachen auf ten Stöden 
geſchlagener Baume, find eßbar nnd in Bulver: 
form längere Zeit aufzubewahren. 

Stoff, Stoffe, nennt man urfprünglich im 
‚ Allgemeinen die fchweren gemuiterten od. bro— 

fchirten Seidenzenae, theils mit Grosdetour- od. 
‚ Taffetgrund, theilsd mit Atlasgrund, und unter 
| fcheivet dabei reihe Stoffe mit eingewebten 
‚Gold: und Silberfaden (Draps d’or, Praps 
‚d’argent) auf Atlas» oder Grosdetourgrund, mit 
bunten feidenen Muftern; Sommers oder 
leichte Stoffe, die einbrofhirten Deifins 
auf Taffetgrund; ihwere vd. Winteritofie, 
die bunten Blumen anf Atlas: od. Grosdetonr: 
grund broſchirt (veral. Seidenwaaren). In 
einigen Gegenden Dentichlands verftand man 
fonft unter dem Namen Stoff od. engliſchen 
Stoff einen halbſeidenen Kamelot aus den Fa— 
brifen Norwichs, welder aber eigentlihb Hair 
bims heißt. Gegenwärtig beareift man, aud 
'in Äranfreih, unter dem Namen Stoff eis 
‚nen brofchirten Zeug von glänzenden Kamm— 
‚ garıt. 

Stoffetta, in Italien der Sommterftoff mit 
Taffetgrund und brofcirt. 
Stolkſcher Kafe, eine Gattung feiner hol: 
läãndiſcher Käfe, die im der frinpener Maard in 
Südhelland gemacht und meifiens in Gouda 
verkauft wird. 

Stöpfel, ſ. Korf. 

Stoppgarn, ſ. Leinengarn. 

Stör (acipenser Sturio L., L’Esturgeon 
commun.). Gin befannter Knorpelfiſch mit Kie— 
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mendeckel, diffen Ruͤſſel wenig zugeſpitzt ift, ziem— 
lich lang, nach oben zuſammengedrückt und etwa 
2/,2 des ganzen Körpers beträgt. Schilder von 
einander abitebend, mit einem in einen Dorn 
auslaufenden Kiele, die an der Seite mit Frime | 
merem Dorne. Zwiſchen ihnen am ganzen Kör: 
per größere und fleinere Knocheuſtücke. Der! 
Körper iſt fait fünffeitig prismatiſch, filberfar: | 
ben, oben mit dunfelblauen Flecken, an der Un— 
terfeite aranlich, mit braunen Flecken. Starfe | 
und harte Rnorpel vertreten die Stelle der Zähne. | 
Die dünnen fehr beweglichen 4 Bartfüden Stehen | 
—— weit von der Mundöffnung auf einer | 

uerlinie. Länge: 7—B, zuweilen aber fonar 
18—25 Fuß; Gewicht: 100 bis über 600 Pfd. 
Der Eierſtock it fehr groß und in einem Störe | 
von 160 Pfund fand man einen Gierftodf, der | 
18 Pfund wog und 1,467,856 Gier entbielt, ja | 
man will fogar einmal in Sibirien einen Gier: | 
ſtock von 200 Pfund gefunden haben. An der 
Elbe fina man einmal einen Stör von IR Auf 
Fänge, und man hat ihn fchen 2—500 Pfund 
fchwer gefunden. An einem Theile des Dceans, | 
vorzüglih an den franzöfiichen und enalifchen | 
Küften, in der Mord: und Oſiſee, dem baltifchen | 
Meere und einzeln um Island ift diefer Fiſch zu 
Haufe. Aus der Oſtſee ſtẽeigt er in das friſche 
und furifche Haff und in die Hanptflüffe; in der 
Düna ift er felten. In ber Elbe bei Hamburg | 
it er häufig und geht bis Magdeburg u. Witz | 
tenberg hinauf, auch in die Epree und Havel 
fteigt er. Am Mhein kommt er bie Straßburg, | 
felten bis Bafel. Man findet ihn in der Eeine, 
2oire, Garenne, Rhone, Saone, dem Adour n. 
f. w. Auch im Mittelmeerre und Morbamerifa | 
fell er vorfommen. An den Flüſſen des nörd- 
lichen Aſiens ift er abersam häufigſten. Im 
nördlihen Niten fangt man ihn am häufigſten 
im Winter und holt ibn mit Hafen unter dem 
Gife hervor. Da die Kälte die Verfendung des 
frifchen Frleifches erlaubt, fo hat es dann auch 
einen höhern Werth als im Sommer. Die an 
andern Orten im Eommer gefangenen Störe 
werden aufgebauten, das Fleiſch wird dann ſtark 
mit Serfalz eingerieben und an der Luft getrock⸗ 
net. Inter dem Namen Weſiga wird and. die 
Müdenichne, die als eine große Delicatefle ailt, 
herausgenommen. Das Kleifch ſchmeckt füßlich, 
iſt ſchwer verdaulich, wird aber gern theils friich, 
theild marinirt gegeſſen. Bon marinirtem Stör 
geht viel über Danzig und Elbing nah Polen; | 
Lithauen, von marinirten Haufen und den Stör: 
eiern in die öfterreichiichen Staaten, nah Klein: 
polen, Podolien, Atalien u. f. w. Sterlet ift | 
ein Fleinerer Haufen, eine ſehr greße Störart. | 
Aus den Giern macht man Kaviar und aus ber 
Echwinmblafe Fifchleim (Hanfenblafe). Zum 
Schluſſe nur noch einige Worte über den unge: 
beuern Gewinn, den die Etöre den Menichen 
gewähren: wie groß berielbe iſt und mie wichtig | 
die Störe für Rußland find, weit und Ballası 
in Folgenden nah: Man füngt in ben wer: 
fihiedenen Wifchereien jährlich 100,000 Stud 
Haufen; beredinet man jedes derſelben nur zu 
“2 Rubeln, fo beläuft fich der Ertrag ſchen auf 
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200,000 Nubel. Taufend Fiſche geben unge— 
fahr 7%, Pud (ein Pud = 40 fd. — 33 Pfr. 
Hamb. Gew.) Fifchleim, was anf obine Summe 
wenigitens 46,000 Mubel ausmacht. Nebrigens 
liefern 1000 Fiſche noch 4000 Pfd. Kaviar, der 
auf 100,000 Stud alſo 36,000 Nubel beträgt, 
daß folglih der Geſammtertrag 282,000 Mubel 
erreicht. Alle Störarten zuſammen neben einen 
jährlichen Ertrag von etwa 1,760,000 Rubel. 
Die einzige Filcherei zu Eollian an der perſi— 
schen Grenze wurde um 25,000 Mubel jährlich 
verpachtet. Wenn der Zug am ſtärkſten ift, fängt 
man oft in einem Tage 15,000 Störarten. Der 
Betrag der Fiſcherei des Steriets kann allein auf 
500,000 Rubel aefchäßt werden. — In Pillau 
in Preußen, wo man fonft jährl. etwa 130 bis 
650 Stüf fing, brachte die Störbude dem 
Staate 1000 Thlr., jeßt aber mur ned 400 Thlr. 
Pacht ein. 

Etoren, j. Rollvorbäuge. 

Störrogen, |. Kaviar. 

&torar (Resina Styrax ober Storax), ein 
woblriechendes Harz, das von einem dem mit: 
tenbaume ähnlichen Baum (Sıyrax officin. I.,) 
durch Ginfchnitte in die Minde erhalten wird, 
theils aquch ſelbſt ansfließt, weldher Baum in der 
Levante befonders in Syrien, am rothen Meere, 
in Raramanien, Natolien und den ariechifchen 
Anfeln erhalten wird. Das Gummi ven den 
Inſeln wird am höchſten geſchätzt und gilt 40 
und mehr Procent mehr, als das von Natolien. 
Der Baun kommt zwar auch im Provence bei 
Cuers und Montriene und im andern fudlichen 
Gegenden von Eurova fort, aber er giebt ba 
wenig oder gar feinen Sterar. In Frevence 
führt das Gewächs den Namen Nlibonfier, 
Es kemmt dieſes wohlriehende Gummi in 
mehrerlei Korm von Smyrna, Venedig, Pi: 
vorno, Marfeille, Trieſt und Amiterdam 
in den Handel, — 1) Sterar n Tropfen 
(Styrax granulata, ingranis, in Iacrima) bringt 
man aus Karamanien in Meinen Schachteln nach 
Smyrna, Gonftantinopel und Marfeille. Man 
halt die Waare für vollkommen in ihrer Art, 
wenn viele weiße Körner, die ganz rein und 
lauter find, fich darunter befinden. Man pro: 
birt die Schachteln mit einen Meier, welches 
man hineinftiht, und unterfucht fo, was für 
Maare darin enthalten fei; denn gewöhnlich liegt 
nur obenauf Storar von weißer Farbe und ven 
auserlefener Gattung. — Der Nrtifel wird in 
alle Gegenten von Europa über die gedachten 
Pläße und die Inſel Cypern ausgeführt. Man 
verſchickt ihm in Kiſten, deren jede vier Schach— 
teln enthalt, von welchen eine wie die andere 
30 bis 33 Pfund florentin. Gewichts ſchwer 
fein fell. — Die beite Sorte it der Mandel: 
ftorar. Durh Ginfchnitte in den Baum, von 
welchem ſchon die Körner abgeſammelt find, ers 
halt man 2) noch eine andere Art Etorar, die 
Galamita (Styrax in massis) genannt wird. 
Gs iſt das Gummi, welches von der Minde ab: 
geſchabt werden it. Mit dieſem vermifcht man 
das durch's Deftilliren der Sonnenbige aus dem 
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Baumie geſchwitzie ober aud das allenfalls von 
ber Erde aufaefammelte. Dieſes Gemengſel wird 
fo, wie es zufammengerafft werden it, aus Ka— 
ramanien nach Cypern gebracht; bier läßt man 
es in großen Keſſeln über dem Feuer zergehen 
und wohl reinigen. Man ſchäumt mit Löffeln 
alle Unreinigfeiten ab und fcheidet die gqröbern 
Theile von Holz und Erde, die fid) etwa darin 
befinden mögen; der Sab wird dann 3) Sto— 
rarfleie (Semola di storace, Scobs stora- 
eina) genannt, Diefer Abſchaum wird wohl: 
feiler verfauft, weil alle ölinen Theile davon ab— 
aefondert find. Der auf ſolche Art ageläuterte 
Galamitftorar wird bernad in Säcke gepadt. 
Der Sack hält gewöhnlich 50 bis 60 türkische 
Dfen im Gewicht. Man nennt ibn Salami: 
ftorar, weil man ihn ehedem in dünnen Röh— 
ren, wie Federkiele, in den Handel gebracht hat. 
— Dan erfennt den feiten Storar für gut und 
untadelhaft, wenn er fchön bunfelbraun von 
Farbe ift, fich recht weih und fett anfühlt und 
einen fehr angenehmen Geruch und fühlich bal— 
famifhen Gefhmaf hat. Man nimmt daven 
ein wenig, fnetet es im der Hand zu einer Ku— 
gel und bemerkt, ob die Theile ſich dicht aneins 
ander hängen, wie andy, ob der Storar, wenn 
man ihn anzündet, lange Zeit wie ein Licht 
fortbrennt; wenn dies geſchieht, fo ift die Waare 
aut. 4) Gemeiner Storar (Styrax vulga- 
ris), kommt in großen, leichten, zuſammenge— 
preßten, braunen oder weißen, torfähnlichen Bal— 
len, die wie aus Lohmehl gemacht find u. wenig 
Storargehalt u. Werth haben. — Die Storarforten 
werden zu Räucherwerf ı. Barfümerien gebraucht. 

Storar, flüffiger, flüſſige Ambra (Li- 
quidambar Styrax, ein natürlicher Balfam aus 
dem orientaliſchen Amberbaume (Liqnidambar 
orientale L. imberbe). Aus den türfifchen In— 
feln Rhodus und Cho kommt auch ein falben: 
artiger Storar, der von den jungen Zweigen 
einer wohlriechenden Pflanze, weldye man Bu— 
churi nennt, durch Auspreſſen gewonnen wird, 
Kloftergeiftliche in Rhodus beforgen dies, ſetzen 
Dlibanumpulver hinzu und formen Kuchen dar— 
aus. Der Rückſtand der Zweige wird noch ein: 
mal ansgepreft und ein beinahe ſchwarzes Del 
gewonnen, dem man aroße Heilkraft zuſchreibt; 
ber Nüditand ſelbſt wird zu Mäucherungen be: 
nußt. Gine andere Sorte ift ein Benzoefäure 
haltender Balfam aus Amerifa vom virninifchen 
Amberbaum Liquidambar styraciflua. In meh: 
tern Gegenden Aſiens wird aus ber Altingia 
excelsa ein granbrauner flüffiger Storar ge 
wonnen, der vanille= benzoeartig riecht und in 
mehrern Sorten angebracht wird. Verfälſchter 
Storar fommt fehr viel vor. Der reine flüffige 
Storar ift dick wie Terpentin, trocknet leicht ein, 
ſchmeckt bitterlich fcharf, riecht außerſt angenehm | 
und föft fih in 4 Th. Nlfohel auf. Der feſte 
n. flüſſige Storax enthalten ätheriſches Del, wel: | 
es ihnen den angenehmen Geruch mittheilt, und 
Denzoefäure. Die ausgekochte Minde des eriten 
Baums kommt unter d. Namen Indenweih— 
rauch (Thymi amatis cortex) gleichfalls in den 
Handel; fte dient unter Näucherpulver. 
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Storchſchnabel, fr. le Singe ou Panto- 
graphe, ein Jnitrument, von Mechanifern ver: 
fertigt, womit aroße Umriſſe in's Kleine nezeich- 
net werden. Sie jind bei Gelegenheit der Mode, 
Schattenriffe in’s Kleine zu bringen, fehr befannt 
geworden. Man bat deren von Metall und von 
Holz und von der vellfommenften Einrichtung 
3. B. von Leideritz in Leipzig für Stahlite- 
cher und Lithographen. 

Stößelleinwand, Tele Caroline, eine mit: 
telfeine, weiß gebleichte Leinwand, welche früher 
für Italien ſehr begehrt war; man bezog fie 
aus Lauban (an der fehlefiihen Grenze) in 
Stüden von 36 Ellen Länge und 6/, Eile breit, 
nah der Bleiche bläulich geitärft, in halber 
Breite gemangelt und fcharf geprefit, in länglich 
vierefige Form gelegt und in violettes Papier 
eingebunden. 

tourbridgetbon, ſ. Pfeifentbon. 

Strachind, eine Art Barmefanfäfe, die um 
Brescia verfertigt und haufig in und aufer Ita— 
lien abgefeßt wird. Man unterfceidet ibn in 
einfachen und doppelten. Gr iſt fetter, delicater 
und weißer als der gewöhnliche Parmefanfäfe 
(formaggio di Parına). Die Brode wiegen höch— 
ftens 1/5 Gentner. 

Straffettin, Straffett, iſt eine Gifendraht: 
forte in Defterreich. 

Stragel oder ſpaniſcher Tragant, Sa: 
men des Astragalus baeticus, braun, ungleiche 
efig und halb fo groß als eine Fleine Erbſe, in 
Gärten angebaut, wurde als Kaffehfurrogat zus 
erit in Schweden benußt. 

Strablitein, Förniger, ein Swaragdit 
oder Eflogit: Gemenge aus Diallane u. Gra— 
nat, grün und roth gefledt, zu Tifchplatten, 
Banverzierungen, Doſen u. dergl. 

Straitd, im engliihen Tuchhandel die gerin— 
gen u. ſchmalen Tücher aus d. Graffchaft Cornwall. 

Strameyarbeiten nennt man an einigen 
Orten die Drabtaeflehtarbeiten. 

Strafles, ſ. Seide, 

Straß nennt man den durchfichtigen bleihal: 
tigen Glasfluß, welder zur Darftellung der fünft: 
lidhen Goeliteine dient. 

Straußeneier, deren ſchwerſte bis zu 10 Pfd. 
wiegen, werden in der Türfei an die Deden der 
Mofcheen als Verzierung zwifchen den Lampen 
aufachanaen, 

Straußenhaut wird zu Leder verarbeitet und 
fol! dem Bockleder aleichen. 

Straußenfiele kommen aus Afrika, find fo 
hart wie Holz und werden die Büchertitel anf 
Pergamentbände. damit gefchrieben. 

Straußfedern, franz. plumes d’autruche, 
enal. ostrich feathers, ital, penne di struzze, 
rühren vom afrifanifchen Strauße her (Strurhio 
eamelus L.), der in Afrifa und Mrabien lebt. 
Es giebt rund um Afrifa herum fo leicht feinen 
nur einigermaßen bedeutenden Hafen, über wel: 
hen nicht Stranffedern ausgeführt würden, die 
aus dem Innern Nfrifa's fommen. Die arabis 
fchen finden zum Theil über Nleppo, zum Theil 
durch die Pilgerfaravanen über Aegypten ihren 
Meg in’s Ausland. Nlle, welche in den levans 
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tifchen und afrifanifchen Häfen des Mittelmeers 
anfommen, gehen nad Livorno und Marfeilie, 
wo fie fortirt und weiter verfandt werden. Die 
Hanpteintheilung in Sorten richtet fich nach der 
Farbe; demgemäß hat man: 1) weiße, franzöf. 
blanches, ital. biauche. Rob find fie ſelten 
rein weiß, fondern fchmuziaweiß, gelblich und 
fettig. Sie zerfallen in 4 Unterforten, bei denen 
man nicht auf die Länge fieht; a)'erite, pre- 
miere, prima; dahin gehören die, bei denen alle 
Theile und beſonders die Spige mit zurten, feis 
denartigen, regelmäßigen Barten bejegt find; 
b) zweite, seconde, seconda; die Spiße ift 
ſehr wenig mangelhaft, oder die Barten haben 
ein Flein wenig gelitten; 2 Stüd davon gelten 
1 Stüd erfte; e) dritte, troisieme, terza; bier: 
her. ftellt man die, deren Spige abgenußt, zer: 
riffen oder abgeichnitten ift; 4 Stüd davon gel: 
ten foviel wie 1 Stück erite. Diele 3 Sorten 
find die Flügelfedern des Männdıens ; das Weib: 
hen liefert fehr wenig weiße, und unter biejen 
fallen die vorzüglichiten der zweiten Unterforte 
anheim, da ihre Spitze in’s Graue fpielt; d) 
Schwanzfedern, queue, coda, find wirflid 
die Schwanzfedern, weit weniger zart und weni— 
ger geichmeidig als die Flügelfedern; 10 Stüd 
gelten 1 Stüd erſte. Unter den weißen haben 
die von Aleppo den eriten Nang, wegen ihrer 
anmuthigen Geftalt und weil fie von Natur ges 
fräufelt find. Gin Theil der in Guropa foge: 
nannten aleppifchen fommt über Aegypten durch 
Karavanen von Mekka; fie find ebenfo Ichön, 
wie die von Aleppo fonmenden. Ihnen fait 
gleich stehen im Werthe die berberiſchen, in: 
dem fie fait ebenſo fein find; nur haben fie ei— 
nen Stih im’s Röthliche. Alerandriner 
oder ägyptiſche nennt man im Handel alle 
mittelmäßigen, mögen fie berfonmen, wo fie 
wellen; die aus Maroffo fommenden gehören 
mit dazu. Die vom Vorgebirge der guten Hoff: 
nung, welde Gnaland nadı Europa bringt, ſind 
wegen ihrer weisen Farbe geſchätzt; aud jind 
ihre Bartfüden gut, aber ibre form ift etwas 
breit. Die and Demen, welde bie Feder— 
ſchmücker falfhlih Straußfedern vom Senegal 
nennen, fommen ebenjfo, wie bie obengenannte 
fhöne erfte Sorte, durch die Karavanen aus 
Arabien; fie find zwar fchön weiß, allein die 
dürftigften in Hinficht auf die feine Zertheilung 
ber Bartfäden. 2) Schwarze, noires, nere, 
find die Nüdenfedern des männlichen Straufies; 
3) graue, grises, bigie, dieſelben vom weib- 
lihen. Schwarze und gratte werden, jede für 
ſich, ihrer Länge nad fertirt umd in Bündel 
gebunden, nad) dem Gewicht verkauft, die weißen 
aber ſtückweiſe. Alle neben in Packung von ver 
fchiedener Größe. — Straußflaumfedern, 
franz. duvet d’autruche, engl. ostrich od. est- 
ridge, ital. penne motte di struzzo , find die, 
welche zwifchen den befchriebenen größern wad): 
fen. Die feinften braucht man in Gngland je 
Gaftorbüten und die er zu einem Stoffe, 
der feinem wollnen Tuche ähnlich iſt. Sie kom— 
men aus dem Mittelmeer. Man muß fie nicht 
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ſeln; denn dieſes iſt die Wolle der norddeutſchen 
Haideſchnuken (vergl, Federn). 

Strazza, ſ. Seide. 

Strazzen find Hadern oder Lumpen. 
Strazzaſtam, ſ. Seide. 

Streigeifen ind Bügeleisen. 
Streidhgarn, ſ. Wollengarn. 

Sreihfraut nennt man auh die Wanz 
pflan 1% 

Streichriemen find Niemen zum Abftreichen 
der Barbiermefler. 

Streichferge, Stridhferge, .ein geföperter, 
tuchartiger Wollenzeng, eine der Hauptarten der 
alten Serſchen, deren Kette aus Kauımgarn, der 
Ginfchlag aber aus Streichgarn beiteht. Nachdem 
er gewalft it, wird er auf der vechten Seite leicht 
geraubt und nach dem Färben am NMahmen mit 
der Bürſte ſtark geitrichen, woher fein Name 
fommt; man giebt ibm bieranf einen Schnitt u. 
preßt ibn warn, wie die Kronferfchhe, von wels 
der der Zeug überhaupt wenig verfchieden ift. 

Streihftein ift der Probirftein. 

Streichzünder, j. Feuerzeuge. 

Strepfiteros: Wolle, eine Schafwolle von 
d. Infel Candia, länger, aber gröber als die unfrige. 

Streuborar, ein Pulver aus Borar und 
Glasgalle zum Golplöthen. 

Streuglanz, allerlei gefiebte, aewafchene Me: 
tallfeile, die man auf einer heißen Tafel mit 
verfchiedener Farbe hat anlaufen laffen. 

Streufand, franz. de la Poudre, du Sable, 
zum Beitrenen des Sefchriebenen,, wird aus als 
lerlei Materialien verfertigt. Auch fommen das 
von fehr verfchiedene Sorten in den Handel. 
Italien liefert braunen mit Golpglanz, ſchwar— 
zen mit Silberglanz, grünen und andere Sor—⸗ 
ten mehr. Die Injel Elba, wie auch Valdarno 
im Tosfanifchen, ſchwarzen und eifenfarbigen. 
S. auh Sand, Mürnberg liefert viel Streus 
jaud von Elfenbein und Knochen, der dafelbft 
meßenweife gehandelt nnd häufig ausgeführt 
wird, In den meißnifchen Gebirgen findet man 
einen blauen Stein, mit Goldglanz bucchfprengt, 
weraus man feinen Strenfand macht. 

Stride, ſ. Seile. 

Stridereien. In mehrern Orten Deutich: 
lands werden geſtrickte Waaren fabrifmäßig ges 
fertigt. So in Neutlingen (Würtem— 
berg): Taſchen, Jübchen, Kragen, in Baus 

en: Strümpfe, in Schleswig u. Nütland 
Handſchuhe, Strümpfe, Jacken, Shwäbiid 
Semünd und Pforzheim: Perlſtrickerei, 
Boörſen, Häubchen und dergl,, im Hefiens 
Darmftädtifhen: Wollen-Handſchuhe u. f. w. 
(. a. Strümpfe). 

Strifford iſt ein wollener Nodito ff. 

Stridperlen, metallene, bejonders von 
Stahl, lieferte fonft allein Birmingham u. verfah 
Franfreih, Deutſchland und die Golonien damit. 
Seitdem fih jedoch die Parifer damit abgeben, 
haben fie die Rabrifation fo vervollkommnet, 
daf fie die Strickperlen 5mal billiger verfaufen 
fönnen, als Birmingham. Daher führt Frank⸗ 
reich jetzt jährlich für eine Million Franken aus, 
Man hat auch vergoldete. 
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(perles dorees). Man nimmt fie zu Halsbäns | 
dern, zu Strickſachen mit oder ohne Glasperlen, | 
befonders zu Gelobörfen. (Glasperlen, 1. 
VBerlen). 

Striegeln, bekannte Werkzeuge zum Säu— 
bern der Pferde; aus dem Bergiſchen, aus Steier: 
marf, von Schmalfalden vw. Man unterfcheidet | 
letztere in ſchwarze actfämmine (die theneriten), | 
in fiebenfümmige, fechs: uud fünffänmige, und 
in verginnte von allen diefen Sorten. 

Striegauer Erde, ein grauer und bräunlis 
der Bolus aus Striexau unweit Breslau. 

Strigelerde, in Oeſterreich eine weiße Erde | 
und Thonfarbe, meiſt in Ferm fogen. Etrißel 
vorkommend, befteht nur aus gefchlemmten Thon | 
Thon und dient zum Anitreichen. | 

Strigelgelb it Gelberde in Stüden. | 

Strobbandhen, find dünne und sehr fchmale | 
feidene Bänder von allerlei Farben, die nicht | 
breiter als ein Strehhalm gemacht werden. Sie 
find mit Gummi ftarf geiteift umd werben zu | 
Beſetzungen auf Kleider, zum Kopfputze u. deral. 
angewandt. 

Strobbüdlinge Strohboffinge, fram. 
le Hareng saure empaille , ſind neräucherte He: 
ringe, die in geflochtenes Stroh eingepadt, und 
hernach ſtrohbundweiſe verhandelt werden. Zwan: 
ig engliſche Stroh oder 10,000 Stüd werben 
Kir eine Kalt gerechnet. Aus Holland bringt man 
die meilten Strobbüdlinge nach unfern Seeſtädten. 

Strobwaaren, Strohbbüte, Strohge— 
flechte. Die Strobflechterei it in mehrern eu— 
ropäifchen Ländern, beionders aber in Italien, 
Rranfreih, England, Deutſchland u. der Schweiz 
ein fehr bedeutender und einträglicher Induſtrie— 
wein. Wegen der größern Länge u. der feitern 

ertur der Weizen: und Mongenbalme wählt 
man gewöhnlich dieſe zum Strohflechten, aber 
manche Gegenden, welde die grobe Strohflech— 
terei in ihre Nahrungssweige aufnahmen, wäh: 
len dazu auch Gieriten- und Haferſtroh, Gräfer, | 
Baite, Binfen. Gin arefer Theil der ganz feiz | 
nen Stroharbeiten und Strohhüte wird in | as 
lien verfertigt und von dert weit verfandt. 
Bei einer kaum zu erreihenden Sorafalt u. Bier: 
lichfeit der Arbeit behaupten unter allen die to s— 
kaniſchen noch immer den höchiten Preis. Die 
Fabrifatien wird bauptlächlich in der wetlichen 
Gegend von Florenz, im Arncıhal und in Siena 
betrieben, wo man das Stroh anf folgende eigne 
Art erbaut umd zubereitet, indem zu einem gu: 
ten Hutſtroh drei Dinge erfordert werden: ein 
vaflendes Erdreich, ein guter Same und der ges 
börige Grad der Meife. Bergland it zum Ans 
bau diefes Strohs am vertbeilbafteften, denn es 
iſt gewöhnlich weder zu leicht noch zu fett; der 
Boden wird vor der Saat forafaltig von allem 
Unfraut gereinigt, damit die Wärme durch nichts 
abgehalten wird, ven allen-Seiten einzubringen ; 
aus diefem Grunde dürfen auch turdaus feine 
Baume darauf fichen, denn font bleibt der 
Schnee zu lange darauf liegen und verdirbt die 
Saut, welde im Monat November od. Anfangs 
December auf frisch gedüngtes Land geſaet wird, 
und es gehört viel Uebung dazu, lum micht zu 





— — — —— — — 


Strohwaaren 


viel und doch auch hinlaänglich Samen ausézu⸗ 
ſtreuen. Durch eine zu große Menge werden die 
Halme beim Aufkeimen erſtickt; wenn hingegen 
zu wenig geſäet wird, fo werden die Halme zu 
fett und voll von Kurden. Das beite Korn zur 
Ausſaat ift eine dort einheimische Art von Som: 
merweizen, Marzolano genannt; dieſer giebt 
das feinſte, dünnſte und längſte Stroh, und 


| bringt and mehr Halme hervor, als irgend eine 


andere Öetreiteart, Zwar fann man auch den 
MWinterweizen bierzu gebranchen, da jedech deſſen 
Körner dicker find, als die des Sommerweizent, 
fo geben fie auch ein dickeres, weniger brand 
bares Stroh. Der richtige Zeitpunkt der Ernte 
it, wenn das Korn in den Achren beinahe völs 
lig ausgewachien ift, dann iſt der Halm aefund 
und chne Roſtflecken; laßt man es aber länger 
ſtehen und es erhält Flecken, fo fann man das 
Stroh höchſtens nur neh zu Hüten, die gefärbt 
werden, gebranchen. Wenn das Stroh diefe ae: 
hörige Reife hat, welches gewöhnlich gegen Ende 
Inni, kurz vor der Ernte der übrigen Getreide— 
arten, eintritt, fo reißt man es mit der Wurzel 
aus, läßt es drei od. vier Tage auf Haufen lie: 
gen, damit es troden wird und Feſtigkeit erbält, 
welches um fo mötbiger it, weil es ſich fon 
ſchwer behandeln läßt und weil bei der Verar— 
beitung viele Halme zerbrechen. Hierauf fondert 
man zuerft die Wurzeln ab, bie zur Stren umd 
Miehfutter dienen; dann drifcht man mit mögs 
lichiter Borfiht den Samen aus, damit die Halme 
nicht zergueticht werden, oder man fchneidet die 
Aehren ab. Nunmehr werden die Halme ausge— 
ſucht, alle fchlechten und blos für das Vieh 
brauchbaren abgeſondert, die quten aber in Heine 
2 bis 4 Loth Schwere Wellen zufammengelegt u. 
zum Trocknen an der Sonne ausgebreitet, wor 
uch fie nicht nur einen größern Grad der 
Weiße erbalten, fondern auch die noch zurüdae: 
bliebenen Körner ans den Aehren fallen. Diele 
Wellen oder fleine Bündel müfen nun ſechs 
bis acht Tage fo liegen bleiben und haufig ae: 
wendet werden, damit Sonne und Tan auf fie 
wirfen können; man darf fie aber nicht auf Ma: 
fenpläße oder gar auf Blumen legen, weil fonft 
die Halme flefig werden; auch muß man fie 
forgialtig aegen den Regen ſchützen. Nach dem 
Trosfnen fammelt man die Wellchen wieder, weicht 
fie in einen Bache mit reinem Waſſer ein, läft 
fie gehörig wieder abtropfen und ſchwefelt fie. 
Nach diefer Zubereitung macht man acht Sorten 
von verichiedenen Graden der Feinbeit; vie 
gröbfte beißt Cannnchio (Mohr), und die adıte 
oder die allerfeinfte führt den Namen Barva 
(Schaum oder Geifer); die fehs Mittelforten 
werden nur duch die Zahl 2te, Ite, Ate, 5te, 
te, Tte Sorte unterfchieden. Alle werden hiers 
auf zu fchmalen Bändchen oder Streifen gefloch— 
ten, gewöhnlich 11 bis 13 ganze ungeſpaltene 
Halme zufamımen. Zu Hüten werden die Streis 
fen erſt mit Mafchinen gepreßt und mit geſchlif— 
fenen Steinen oder Knochen geglättet, danm einz 
zeln zufammengenäht, fo daß die Madel ringe 
herum unter den Maſchen am Rande binfährt. 
Der Nand des Hutes wird immer zuerſt genäht 
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und der auf einem hölzernen Modell gefertigte 
Kopf wird daran mit Hülfe eines Inftruments 
von hartem Holy, das man Bufetto nennt, 
befeftigt. Die Feinheit der Hüte wirb nach der 
Zahl der Bändchen oder Gange in der Breite 
des Schirms, die gewöhnlihb 7 bis 742 wiener 
Zoll iſt, beſſimmt. Je mehr Gange bei aleicher 
Breite, deſto feiner iſt das Geflecht. Man hat 
fie bis zu 60 und 80 Gängen und bezeichnet 
fie mit Nummern, welche die Zahl der Streifen 
ausdrücken; Nru. 43 hat demnach 43 Streifen 
oder Sauge im Schirm. Gin feiner Hut mit 
halbem Schirm erfordert 72, ein mittelfeiner 55 
ein ordinärer 45 Gllen Geflecht und an einem 
ganz feinen Hute naht wohl ein Mädchen 14 
Tage. Sell der fertige Hut weiß bleiben, fo 
wird er noch einmal im der Trommel geſchwe— 
felt. Livorno und Florenz fiud die beiden 
Marftpläge der toskaniſchen Streharbeiten, au 
welche id unmittelbar die Benetianifhen 
reihen. An der Provinz Bicenza, befouders 
aber im Diftrict Maroftica, find einige fans 
fend Yandleute mit feinen Strohgeflehten und 
Strohbüten beihaftigt, welde auf florentiner 
Art gearbeitet werden und fait ebenfo gut, als 
diefe, ausfallen, ja häufig für florentiner ver: 
fauft werden. Man jortirt das Stroh zu den 
dortigen Strohbändern nah Nummern u. zwar 
das Stroh von Winterweizen in fünf, das von 
Sommerweizen in fieben Sorten. Vom erftern 
geben von Nro 1 30, von Nro. 2 28, von Nro. 
3 23, von Nro, 4 20, von Nro. 5 14 nebenein: 
ander liegende Halme auf den wiener Zoll; von 
dem legten von Nro. 150, ven Nro. 2 44, 
von Nro. 3 40, von Nro. 4 34, von Nro. 5 
30, von Nru, 6 26, von Nro. 7 19 — 20 Halme 
auf den Zoll; Benedig und Angrano vers 
ſchicken jährlich eine große Menge diefer Stroh: 
geflechte und auch fertige Hüte; im der Umgegend 
von Mantua und Yodı werden gröbere Nr: 
beiten gemacht, befonders aber viele Baſthüte 
aus Weidenholz- und Nspenbolzfpänen; man 
näht dieje nicht, ſondern ferbt die einzelnen Ge— 
flechte blos an den Mändern zufanmen, vereis 
nigt fie duch ſtarkes Preſſen und glatter fie 
ſtarf. Capelli alla fraucese find Diejenigen 
Baithüte, welche mit Schwefeldampf gebleicht, 
dann mit Stärfekleifter beitrihen und geglättet 
werden; fie gingen ehedem ftarf nach Frankreich. 
dweizer Stroßgefledten. Stroh: 
hüte zeichnen fidy ebenfalls durch ihre Reinheit 
und durch ſchönes äußeres Anſehen aus; fie 
find aus geipaltenem Strob, und die Bänder 
gewöhnlich fiebenhalmig in Stüdfen von 18 Gl: 
len Länge in verſchiedener Qualität; zu einem 
feinen Strobhut bedarf man fünf ſolcher Stück 
Geflehte. Der Ganten Freiburg liefert die 
feinern, der Ganton Aarau die gröbern Sorten, 
welche auch haufig in den Gantons Glarus und 
Genf gemacht werden; in dieſen leßtern verfers 
tigt man auch viel Glanzſtrohgeflechte 
ans breiten, neipaltenen und flach übereinander 
liegenden Halmen in verichiedenen Muſtern ges 
arbeitet, fowie auch Strohfhnüre, curdonnes, 
uneigentlih Erbſenſtroh genannt. — Frank— 
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reich faufte font jährlich für 15 Millionen 
feine Strohhüte und Strobbänder aus Italien, 
und nur in ordinaren Strohhüten, Paillessons, 
für Landleute, in den Heinen Salanteriearbei« 
ten mit buntem Glanzſtroh überzogen, als Toi— 
lettenfaftchen, Gtuis, Nadelbüchſen, Facher, Thees 
büchſen, Körbchen, Vaſen, Deren, Teller rc. 
zeichneten fit mehrere Gegenden aus. Au ber 
Segend von Alencon, Devartement der Orne, 
ift jept aud die Steohflehterei und Stroherzeu— 
gung mach italienifcher Art durch einen Herrn 
Bonillon eingeführt. Geflochten wird überall in 
deu Depart. des An, Iſere und Orne. — In 
England werden aus dem ſchönen Stroh von 
Derfordfhire vortrefflihe Strohflechtereien auf 
livornefer Art gemacht; befenders hat man es 
in Bedfordſhire darin fehr weit gebracht; aflein 
das Flechten fommt fo theuer zu ſtehen, daß 
daven Wenig oder nichts nach dem Auslande ab: 
geleßt werben kann und daß ungeachtet der ho— 
ben Zölle, noeh aroße Partien Strohbüte und 
Strohgeflechte aus Italien und Deutſchland eins 
geführt werden. Wegen des hoben Arbeitsloh— 
nes haben die Gnaländer früher ihr Stroh 
nad der Schweiz geſandt, es dert flechten 
laffen und daun wieder eingeführt. Spä— 
ter fell e8 dem EStrobhutfabrifanten Muir zu 
Greeneck gelungen fein, das Stroh auf Hands 
webeltüblen zu flechten, und in die Strohhüte 
eben folhe Muſter und Zeichnungen zu weben, 
wie fih ın den Schals befinden. Es fehlt aber 
der Maare das Cigeuthümliche der Hanpdflechterei. 
Ueber die enalifche Strohhutfabrifatien find fol— 
gende Notizen gegeben. Dan bat in Gngland 
jieben Gattungen von Strohgeflechten,, die all: 
gemein im Gebrauch find und folgende Benens 
nungen haben: 1) Whole-Dunstable, ganzen 
Dunſtable, fiebenhalmig, ans ganzen Halmen 
geflechten ; 2) Sphre-Sıraw, Spaltfitch, aus ges 
Ipaltenen Halmen einfach geflochten; 3) Patent 
Dunstable or double, Batent Dunftable, aus 
14 gefpaltenen Halmen, wovon immer 2 und 2 
zufaunmengelegt , genäßt und geflochten find; 4) 
Devonslire, Devonfhire » Geflecht, aus ſieben 
geipaltenen Halmen verfertigt; 5) Luron-Plair, 
Yuton» Geflecht, aus beppelt fieben gefpaltenen 
Halmen geflochten, eine Nachahmung des Patent⸗ 
Dunftable, aber aröber als diefes; 6) Italien- 
Plait, italienisches Geflecht, aus 11 aefpaltenen 
| Halnıen ; 7) Bedford-Leghorn, Bedford:Livorno, 
‚aus sl Doppelbalmen, dem tosfanifchen Geflecht 
nachgebilver. Außerdem bat man noch verſchie— 
dene Gattungen von fafonnirtem Geflecht, die 
häufig zur Ausfuhr fonımen, wie Backbone, 
| Nüdgratgefleht, von 7 Halmen; Lustre (Füjter) 
von 17 Halmen; Wave, Wellengeflecht, ans 22 
Halmen; Diamond, Diamant Gefleht, von 23 
Halmen. Die Hauptmärfte find Dunftable, Lu— 
ton und St. Albans, mo die Geflechte in ber 
Megel jeden Morgen- von den Nrbeitern zum 
Verkauf gebracht und von den Händlern aufges 
‚ fauft werden. In Belgien iſt jetzt Die 
——— und Strohflechterei für Hüte 


ſehr weit gediehen ; fie ſtehen dem ſchweizer (freie 
burger) Babrifat voran und geben dem frangös 
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fiihen nichts nah. Das Stroh iſt ſehr weiß 
und die Flechterei ſehr ſorgfaltig gemacht. Die 
Enden werden anftatt wie in Sachſen in die 
Mitte am die Kante des Bandes angelegt und 
dadurch wird eine aröfere Klarheit und Glätte 
des Hutes erzielt. — In Deutfhland macht 
man in verfchievenen Gegenden eine große Menge 
ordinärer, zum Theil auch feiner Strohgeflehte ; 
vorzüglich ift es in Sachſen, wo die Stroh: 
hutmanufaftur eine ebrenvolle Stelle neben der 
italienischen und fchmweizeriichen behauptet. Gie 
wird insbefondere in dem zwifchen der Elbe und 
der böhmischen Grenze gelegenen, auf der einen 
Seite von der Gottleube, auf der andern von 
der MWeiferiß begrenzten Kanditrich betrieben, und 
befchäftigt in den Städten Altenberg, Oenfing, 
giebftadt, Barenftadt, Dohna und in den umlie— 
genden Dörfern eine große Menge von Händen. 
Die Strohflechterinnen, denn meiſt unterziehen 
fih diefer Arbeit nur Weiber und Kinder, ver: 
faufen die Strohgeflehte am einzelne Aufkäufer, 
welche fie theils an bresdner Strohhuthandlun— 
gen, die die Nähterei in dem feinen Sorten 
durch eigne Arbeiterinmen beforgen laflen, theils 
an Ausländer abjegen. Die höhern Gebirge: 
gegenden liefern feinere, die niedern Lanpditriche, 
näher bei Dresden, gröbere Flechtbander. Das 
Material, welches verarbeitet wird, ift ledinlich 
inländifches Weizen-, oder, jedoch feltener, Rog— 
genitrob, und zur Darftellung feinerer Geflechte 
aus gefpaltenen Halmen, nah Art der 
fchweizerifchen Strohflechterei, vorzüglich geeignet. 
Dagegen haben aus gangen Halmen, wie 
fie die italienische Strohhutmanufaltur ausſchlie⸗ 
Beud verarbeitet, in Sachſen bisher nur ordinäre 
Geflechte verfertigt werden können, inden feine 
Halme entweder gar nicht, oder nicht in hinrei— 
chender Menge erzeugt wurden. Jetzt fertigt man 
aber ſchon redht hübſche ganzhalmige Geflechte 
in künſtleriſcher Flechtung, wie fie jeßt Mode 
it und gebt auch mit der Erzeugung von feines 
ren Ganzſtroh aus italiemiihen Samen (Mar: 
zolano) und nach dertigem Berfahren vor. In 
der Megel aber, wie die Fabrikation jegt in gro: 
fer Menge betrieben wird, läßt man das zum 
Flechten beſtimmte Weizenftrch einige Wochen in 
der Scheune liegen und ſchwitzen, wählt die 
fhönften und längiten Halme aus, ſchneidet da- 
von vorſichtig die Aehren und Knoten, und for: 
tirt die feinen, fehlerlofen Halme von den feh— 
lerhaften. Iſt das Stroh völlig ausgetrodnet, 
fo legt man die in fleine Bündel geichiedenen, 
um Flechten beftimmten, knotenloſen Halmen— 
ücke in kaltes Waſſer, welches hernach bis zum 
Sieden erhitzt wird, und läßt dann das Stroh 
auf einer Wieſe oder auf einer Sandunterlage 
dur die Sonne und den Thau bleichen,, wobei 
es öfter mit Mafler begoflen wird, damit es feine 
Sprödigfeit verliert und fich leichter flechten und 
nähen läßt. Mac der Bleiche, weldye gewöhn: 
lich in 14 Tagen fertig wird, werden die Halme 
wieder in Bündelchen gebunden, die zu dent feis 
nen Flechtwerk beitimmten Halmftüde geſchwe— 
felt, welches dann mit den geflochtenen Streifen, 
fowie nochmals mit dem vollendeten Fabrikat, 
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wiederholt wird. Bein Flechten benußt man 
Binden mit 3 Halmen zur Zierde und zum Auf: 
pugen; Spißen mit 4 Halmen, Schleifen mit 7 
Halmen und breite Geflechte von 11 bis 13 umd 
mebr Halmen zu Hüten, Tellern, Tifchveden, 
Spielfahen, Kaftchen sc. Beim Zufammennähen 
fhlingt man den Faden durch das Innere der 
an den Kanten befindlichen Umbiegungen oder 
Maſchen, fo daß der Faden bis zur Vollendung 
eines Hutes alle Mafchen von einem Ende des 
Bandes bis zum andern durdlaufen muß. Die 
feinern Bänder müſſen ehr zufammengezonen 
fein umd werden aus dieſem Grunde feucht be: 
arbeitet; die Etrohbündel liegen in einem mit 
faltem Wafler gefüllten Gefäße, welches neben 
den Arbeitern fteht. Jetzt fpaltet man die Halme 
zu den feinften Hüten durch die frumme Spitze 
eines Wedermeflers oder durch ein fternförmiges 
Eiſen, an welchem nad dem Bedürfnißñ 3, 4, 7 
bis 20 ſcharfgeſchliffene Strablen und in der 
Mitte ein langer Stift angebracht ift; letzterer 
wird beim Spalten der Halme durch das Stroh: 
ſtück geftoßen. Nach dem Preſſen durch Maſchi— 
nen, welches die Strohbänder erhalten, wird die 
Hutarbeit ausjchließlich durch weibliche Hände 
verrichtet, und das Glätten gefchieht jetzt auch 
durch eine Sehr wirffame Mafchine, welche N. 
Wagener in Dresden baut und von Heremann 
dort erfunden it. Im Sachſen beitehben mehrere 
Strohflechtſchulen, welche einen fehr guten Gin: 
flug auf Die Fortbildung im Wache ausüben, 
Die Strohhuthandlungen in Dresden und Leips 
zig benugen außer den inländifchen Geflecht auch 
noch belgiſches und ſchweizer, namentlich letzte— 
tes und franzöſiſches, welches in Verbindung mit 
Manillahanf und weißem Pferdehaar auf eigen— 
thümlichen Maſchinen in Streifen gewebt wird. 
Das Bleihen der Strohhüte wird auch vielfach 
angewendet; auch bat man in Dresden Flecht— 
majchinen für gewiffe Sorten Strohbänder im 
Betrieb. Die jährliche Production diefes Ju— 
Lang in Sachſen it außerſt bedeutend; 
auch die Qualität der Erzeugniſſe hat in der 
neuern Zeit große Fortſchritte gemacht. — Im 
den öfterreihifhen Staaten ift die Stroh— 
flecdhterei fehr ausgebreitet. Wien liefert feine 
Strohhüte, welche häufig für italienische verfauft 
werden; man wendet dort vorzüglice Serafalt 
auf die Auswahl der Halme, bedient fich dabei 
einer befondern Sortirungsmafchine und einer 
jegt erfundenen Flechtmaſchine, melde, ohne 
Handarbeit zu ſparen, die Egalität des Geflehts 
befordert ; im Hinficht der Appretur und der ge: 
ſchmackvollen Arbeit laſſen die Wabrifate nichts 
zu wünjcen übrige. Man verarbeitet in Wien 
auch ſchweizeriſche, fächfifche u. böhmiſche Stroh: 
bänder zu Strobhüten. In Tyrol befchäftigt 
ſich unter andern vorzüglich die Gemeinde der 
Pfarrei Scheidegg, ſowie der Pfarrei Lindenberg 
mit der Berfertigung einer großen Menge nied— 
liher Strohhüte, Teller und Körbchen, die ans: 
wärts abgejegt werden. Aehnliche Waaren macht 
man im Perchthale, an der Grenze von Mieder: 
öfterreich, wovon fehr viele nach der Schweiz ır. 
nad andern Gegenden gehen; mehrere Orte in 
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Krain, 
liefern Sehr feine Streobarbeiten und Ges 
flecbte, welde in Wien zu Strebhüten verarbeis 
tet werden. Im der Gegend von Sräß werden 
eine Menge geringer Roggenftrchhüte, Stroh: 
berfen, Körbe, Feuereimer ıc. gemacht, und ähn: 
fihe Artikel liefern mehrere Orte in Mähren 
über Brünn in den Handel. Böhmen hat lange 
der fühfifchen Grenze, befonders aber im der 
Gegend von Leitmerig viel Strohflechterei; man 
macht dert auch Bouquets, Ouirlanden, Körb— 
hen, Patentzeuge x. In Deutichland liefern 
außerdem Etrohhitte und Stroharbeiten: Berlin, 
Nürnberg, Orlamünde, Greifenberg in der Ufer: 
marf, Penfun bei Stettin, Sag, Beuthen, Frans 
fenftein, Creuzburg in Sclefien, Weſſobrunn u. 
£indenberg in Baiern, Triberg im Bapdifchen, 
mehrere Orte im Schwarzwalde, wie denn über: 
haupt das Strohflechten unter der Randbevölfe: 
rung vieler Gegenden in Deutfchland verbreitet 
ift, chne daß jedoch ein größerer Handel mit den 
erzeugten Waaren betrieben würde. Auch Nord: 
amerifa bat jegt mehrere Strohhutmanufaftus 
ren; ein Fleiner Bezirf von Maflachufets uud 
Mhode : Island führt jährlich für 200,000 Dols 
lars Strobhüte u. Strohmützen in andere Theile 
des Bundesitaats aus. Hüte von Reioſtroh, 
feine Streifen von Zweigen der weißen Meide 
(Salix alba) werden gegenwärtig fehr ftarf ge: 
tragen; die feinern Halme werden, wie das Weis 
zenftroh, ım Bänder geflechten, gebleicht und ges 
Unwefelt und, wie die gewöhnliden Strohhite, 
zufammengenäbt. Diefe Bänder Fommen größ— 
tentheils aus Mailand, Turin, Florenz, Vene— 
dig, Mantua ꝛc., im mehrern Nummern nad 
Franfreih u. Dentfchland, we man Hüte darans 
näbt. Neisftroh nennt man auch das geſpal— 
tene Streb im Gegenſatz des Ganzſtroh. 
Künſtliche Geflechte haben verichiedene Namen, 
j. B. Ananasitroh, Barockſtroh ıc. Uns 
ter Patentſtrohzeug verfteht man geipaltene 
und geglättete Strobhalme mit einem Durch: 
ſchuß von Seide, Holz, Draht ıc. 

Ströomlinge, Ströminge, fi. petit Ha- 
rengs du golfe borhniqne, eine Art Sarbellen, 
welhe man an den fchwedifchen und lieflaändi— 
fchen Küften haufig faͤngt. Im erftern Lande 
falzt man fie ein, jchlägt fie in Fäſſer u. ſchickt 
fie in den Handel, 

Strontian oder Strontianerde iſt das 
Orxyd eines eigenthümlichen Orydes, des Strons 
tiums, das fih in der Natur in gewiſſen Mine: 
ralien, 3. B. dem Goleltin und Strontianit vor: 
findet, es befteht in 100 Theilen aus 84,51 Th. 
Strontinm und 15,482 Th. Sauerſtoff. Für 
ſich ift fie nicht Gegenſtand des Handels, wehl 
aber verbunden mit Salzfaure, Salpeterfänre u. 
Schwefelfäure. Mit den beiden erſtern Säuren 
bildet fie Salze, die man daritellt, indem man 
den in der Natur vorfommenden fchweielfauren 
Strontium, den Göfleftin, in feingepulvertem Zu: 
ftande mit Kohle glüht und den Glührückſtand 
mit Salzſaure oder mit Salpeterfüure behandelt. 
In dem eritern Falle entiteht das Chlorftrons 
tium oder ber falzfaure Strontian 


Schedel, Waaren⸗Lex. 6. Aufl. D, 


vorzüglich das jauchener Kirchſpiel, 
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| (Strontium ehloratum oder Strontiana muria- 
‚tica), es enthält 404, Proc. Waller, kryſtalliſirt 
in farblofen, langen Säulen, die an der Luft 
‚feucht werden, ſcharf, bitterlich ſchmecken, ſich 
im Wafler und Alkohol lofen. Man bedient 
ſich haufig des Ghloritrontiums, zum Rotbfärz 
‚ben der Alfcholflamme. — Durch Behandeln 
‚des obenerwähnten Nüditandes mit Sulpeter: 
jaure erhält man den falpeterfauren 
Strontian (Strontiana nitriea), er fryſtalli— 
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| firt im durchfichtigen Oftaedern, ſchmeckt fühlen, 


etwas Scharf, löſt fih in Waller und Alfohol 
und wird fehr haufig zu Mothfeuer angewendet. 
Gine fehr aute Miſchung zu dem Rothfeuer giebt 
folgendes Berhältniß: 40 Theile falpeterfaurer 
Strontion, 13 Ib. Schweielblumen, 5. Tb. 





hlorfanres Kali, 4 Th. Antimanımm erudum. 
Ueber den ſchwefelſauren Strontian f. 
Göleftin. 
_Strontianit. Diefes zur Darftellung der 
Strontianpräparate haufig angewendete Mineral 
findet ſich in fryitallinifchen Maſſen mit ftrahlie 
ger Tertur, von grauer, gelber u. grüner farbe 
und fper. Gewicht von 3,6. Es beitcht in 100 
Theilen aus 70,3 Th. Strontian und 29,7 Th. 
Koblenfäure, es enthält oft Fohlenfauren Kalf, 
Manganorydul und Waſſer beigemenat. Es fine 
det fih anf Gängen bei Strontion in Argyle— 
fhire, Bräunsdorf bei Freiberg in Sachſen, in 
Salzbura und in Peru. 
Struck it Gverlafting. 
Strümpfe, Strumpfwaaren, enaliih 
stockings, hose, franz. bas, bonneterie, ſpan. 
medias. Man untericheidet geſtrickte und nes 
wirfte, u. beide Arten aus mancherlei Mate: 


|rialien, aus Kamm: und Streichgarn, aus Leis 


nenzwirn, Baumwolle, Seide, Floretſeide, Baum— 
wolle mit Seide oder mit Kaninchenhaaren vers 
mifcht, wie auch aus Leder, in außerordentlicher 
Verfchiedenheit in Hinficht der Arbeit, der Farbe, 
der Qualität, der Zurichtung, der Größe umd 
Kom. — Das Striden mit Nadeln be 
fteht in dem Flechten oder in der Fünftlichen 
Verſchlingung eines einzigen Fadens in Mafchen 
ohne Knoten, wodurch die Arbeit das Anfehen 
eines gewebten Stoffes erhält, deſſen Faden fich 
aber wieder aufziehen oder auffädeln und von 
Neuem bearbeiten läßt, der ih auch, ohne zu 
zerreißen, ansdehnt und fich wieder zufammens 
zieht, wie elaftiiche Körper, Tobald die Kraft 
nacläßt. Vor Erfindung des Strumpfitridens, 
welches zu Anfang des I6ten Jahrhunderts bes 
fannt wurde (dev Name des Grfinders und deſ— 
fen Vaterland find unbefannt), trug man Strüms 
pfe vom Schneider zuſammengenäht oder Binden 
von Tuch um die Beine, und lange Zeit wur— 
den geftricdte Strümpfe nur von ſehr reichen 
Leuten getragen. Grit in der zweiten Hälfte des 
16ten Jahrhunderts breitete ſich die Arbeit im 
England, Franfreih und Dentichland aus, und 
gegenwärtig ift fie die allgemeine Beihäftinung 
der Frauen und Mädchen von allen Ständen 
in den Feierſtunden, von fehr vielen aber auch 
der tägliche Broderwerb, So fünſtlich aber aud 
das Striden mit Nadeln an fi iſt, fo iſt doch 
27 
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die Erfindung des Strumpfwirkerſtuhls 
eine weit größere Echöpfung des menfchlichen 
Geiftes, da er bei feiner fünitlihen Zufammen: 
fegung von mehr als 2500 Theilen in einem 
Augenblit ein paar hundert Maſchen bildet, 
ehne eine große Geſchicklichkeit, Wertinfeit und 
Mühe des Arbeiters zu erfordern, und jchen bei 
feiner Grfindung in folder Vollkommenheit 
daltand, daß an ihm feit mehr als 200 Jahren 
nur unweſentliche Berbefferungen aemacht wur: 
den. Der wahre Grfinder diefer Mafchine foll 
William ee, ein Mathenatifer und Magis 
fer in Gambrivge, gewelen fein, welcher im 
Sabre 1589 den eriten Stuhl verfertigte, feinen 
Bruder im Gebrauch deffelben unterrichtete, auch 
Lehrlinge und Gehülfen annahm, mit welchen er 
u Galverten bei Mottingbam einige Jahre ars 
eitete. Allein das Vorurtheil war damals fo 
aroß, daß er von der Megierung nicht unter: 
üßt, von feinen Landsleuten auf alle Art ge 
drüct wurde, und um fich den Berfelaungen zu 
entziehen, mit neun feiner Arbeiter und einigen 
Stühlen nach Frankreich answanderte, wo er ih 
zu Mouen niederlich und dert mehrere Jahre 
mit Glück arbeitete. Nach dem Tede Heinrichs 
IV. wurde Lee dur die innern Unruhen Frank— 
reihs in feinen Arbeiten geftört und starb zu 
Paris im einer ſehr dürftigen Lage; nur zwei 
feiner Leute blieben in Kranfreih, die übrigen 
fehrten nach England zurück, wo fie den eriten 
Grund zu der dortigen Strumpfwirferei legten, 
weldye lange Zeit dort allein einheimiich war. 
Im Jahre 1614 lieh der venetianifche Gefandte 
heimlich den eriten Stuhl nebjt Arbeitern mach 
Venedig ſchaffen und 50 Jahre fwäter wurde die 
erite Strumpfmanufaftur auf einem Schloſſe im 
Gehölze von Boulegne, nahe bei Paris, errich: 
tet, worauf aud die Deutichen (der Strumpf: 
ftuhl wurde in Sachfen zu Anfang des 18ten 
Jahrhunderts durh David Eſche von Limbach 
eingeführt) allmälig damit Befannt wurden, 
nnd die aus Frankreich geflüchteten Proteitanten 
vorzüglich die Wabrifatien verbreiteten. Man 
hat gegenwärtig eiferne und hölzerne Strumpf— 
fühle, gerad- umd rundwirfende, votivende und 
mit abgefegter Bewegung gehende; breite und 
fhmale; mit Vormaſchinen, Dedern, Geollier: 
und Kangvorrichtungen, ja fogar Stühle mit 
Jacquards verfeben (f. Webmafhine). Am 
Strumpfituhl befindet fi eine Meihe Nadeln 
nit Hädden, deren Anzahl auf den Zoll die 
Reinheit des Etuhls und der Maare beitimmt. 
Zwiſchen diefe Nadeln drückt eine gleiche Anzahl 
von dünnen Blättern (Platinen) den auer dar: 
über hingelegten Faden unter die Häckchen hin: 
ein. Mit einer Schiene (der Preſſe) wird der 
Faden niedergedrüdt, dann die Faden, Schlin— 
gen vorgefchoben und die Mafchen gebildet, was 
alfo ein fortgeſetztes Durchziehen von einer Reihe 
Fadenſchlingen durd die andere if. Die Plati— 
nen werben ihrerfeits wieder von einer gleichen 
Anzahl Schwingen oder Unden (dünnen Schie— 
nen) in Thätigfeit gefeßt. Um die Made und 
ur zu bilden, nmüffen an den Rändern Mar 
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bie andere gelegt werben, fo daß mehrere Mas 
fhen auf eine Nadel fommen. Diefe Operation 
beißt mindern, und die fo gefertigte Waare 
nennt man veaufäre (engl. regular). Wird 
aber gerade fortgearbeitet nnd Die Kerm des 
Strumpfs aus dem Zeug gefchnitten, fo bezeich— 
net man die Waare als geſchnitteue (eual. 
entups). Die gewirkten Strümpfe müſſen aus: 
ftaffirt, das heißt zufanımengenäht werden, denn 
fie baben, vom Etuble fommend, zwar die Form 
des Fußes, allein flach und deppelt, und können 
erit angezogen werden, wenn beide Seiten mit 
einer Nabt vereinigt find. Gngland. Die 
engliihen wollenen Strumpfwaaren find in 
der Güte, Feinheit, Stärke und im Anichen ver: 
treflih; das Gleiche fann man von den baum: 
wollenen Strimpfen fagen, und der Abſatz 
beider Mrten nach verfchiedenen Gegenden Guro: 
pa’s, nach Amerifa, Weltindien_ und der Türfei 
iſt von großer Michtigfeit. Die feidenen 
Strümpfe zeichnen ſich fewehl durch innere 
Süte, als durch ſchoͤne Appretur aus, allein 
wegen zu hoher Preiſe fünnen fie auswärts mit 
den franzöf. nicht conenrriren. Nottingbam ift der 
Hauptſitz der feinften u. feinern Sorten Strumpfr 
waaren, ven welden aud viele Stühle zu 
Mansfield, zu Tewfsburn in Glonceiterfbire , in 
der Umgebung von Mancheiter, im füdfichen 
Schottland sc. im Gange find. Die feinen und 
feinften wollenen gewirften Strümpfe werden zu 
Derby und Yeiceiter und ın der Umgegend ge 
macht, wo man anch andere Etrnmpfivaaren, 
als: Hofenzenge, Handſchuh, Mützen, Jäckchen 
x. wirft; Sutten liefert allerlei Harfe Strumpf— 
geibebe, als: Weitenzeuge, gewalfte Kappen und 
Strümpfe nah Ganada u. Nordamerifa. Derby 
bat auch viele Stühle zu mittelfeinen und ordis 
nären gewebten Strümpfen im Gange Auch 
u Wells, Glaſſenbury, Glasgew, Greter, Nor: 
Kir werden Strumpfwaaren gewirft. Zu Ken: 
dal in Weſtmorelandſhire lebt der arößte Theil 
der Ginwohner vom Striden und Wirfen wol: 
lener Strümpfe, welde meiftens nah Londen 
geben, dert appretirt und weiter verfandt wer: 
den. Aberdeen und die unliegenden Derter ver: 
fenden eine Menge erdinärer und mittelfeiner, 
geſtrickter und gewirfter Strümpfe von gefärbter 
Wolle oder meltirt, fehr dauerhaft und gut, theils 
auswärts, theils nach Yonden. Mit der Nadel 
geſtrickte, ordinäre, wollene Strümpfe liefern die 
fbetländifchen Inſeln und Merſey. In 
Frankreich zählte man vor der Revolution 66009 
Stühle, welche im Gange waren und feidene, 
wollene, baumwollene und leinene Strümpfe in 
großer Menge in den Handel brachten ; beſen— 
ders beträchtlih war der Abſatz der feidenen 
Strümpfe, welche ſich durch ibre Güte u, wohl: 
feilen Preife empfahlen und in ganz Guropa je 
ſucht wurden. Wenn auch diefe Manufaktur mit 
der Mevolution in Derfall gerieth und ber 
Verfauf nach dem Nuslande, theils durch die 
Mode, theils durch die Concurrenz anderer Fa— 
brifen, feitdem abgenommen bat, To ift die Ver 
fertigung feidener Strümpfe zu Paris, Lyen, 


den abgenommen, d. h. von einer Nadel auf| Montauban, Verfailles, Ganges, Dourdan, bes 
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fonders aber zu Nismes noch ein Sehr bedeuten: 
der Induſtriezweig; man verfertigt jeßt weiße, 
graue, Schwarze Rrauenftrümpfe, alatt, a jour, 
brodirt, durchbrochen und gemmitert; Herren— 
ftrümpfe, weiß und ſchwarz; Halbſtrümpfe, weiß, 
rau, ſchwarz, alatt und durchbrechen, im ver: 
hiedener Reinheit, welche nah den Nadeln, die 
man zum Wirfen gebraucht und nach der eins 
heit des mehr oder weniger gezwirnten Fadens 
beſtimmt wird; die gewöhnlichen Arten find aus 
Börähtiger gemeiner Seide oder aus 12drähtiger 
Drganfinfeive (a 8 brins, a 12 brins) gewirkt, 
doch giebt es auch leichtere und ſchwerere Sor: 
ten; die floretfeidenen find in der Megel Idräh— 
tig. Die Babrifation der wollenen Strümpfe 
von gejwirntem Kanıngarn ift in der neuern 
Zeit nicht mehr fo beträchtlich, als früher; der 
Hauptfiß derfelben ift Orleans und die umlies 
gende Gegend, wo außer einer Menge feiner 
Strümpfe, tbeils aus ſpaniſcher, theils aus fei— 
ner Wolle von Berry, noch außerordentlich viel 
in der fugenannten Bonnererie orientale (Mü: 
gen oder Kappen für die Eevante), aus Streich 
garın gewirft und feit gewalft, gearbeitet wird. 
Aehnliche Waare für die Türfei und Strümpfe 
liefern auch die Städte Annonay, Garcaflonne, 
Marfeille, Amiens, Nbbeville, Beauvais, Char: 
tres, Blicourt und mehrere andere Orte der Bis 
cardie, wo die geftricften, wollenen Artifel all: 
gemein unter dent Namen Estame befannt find. 
Die Strümpfe aus diefen Gegenden find ges 
wöhnlich aus drei- und vierdrähtigem Garn, 
zuweilen aud aus fünf: bis fechsdrähtigem, zu—⸗ 
weilen auch nur aus zweidrähtigem. Wegen 
ihrer Güte vorzüglich geſchätzt find die im Dep. 
de fa Somme in etwa 60 Gemeinden gewirften, 
unter dem Namen Bas de Santerre vorfommen: 
den, geftreiften und gewalften wollenen Strümpfe. 
An dem Departement des Calvades, zu Gaen 
und in der umliegenden Gegend werden viele 
drei- und vierdrahtige Strümpfe gemacht; dieſe 
fowehl, als die von Poitiers, Ghartres, Chau— 
ment werden haufig ausgeführt. Gine unter 
dem Namen Bas de vie befannte Sorte, die im 
In- und NAuslande wegen ihrer innern Güte 
und ihres guten Aeußern nefchägt wird, macht 
man im Depurtement der Vienrtbe, zu Chateau— 
Salins; Bas d’estame drapes find gewalfte 
und Bas & cötes aemufterte Strümpfe aus dem 
Departement der Mayenne; Bas de bonchon 
find feine, gewirfte Strümpfe aus englifcher 
Wolle, die in Fleinen Wideln von der Form 
der Stöypfel in den Hanvel fommt. Baum: 
wollene Strümpfe werden in Frankreich jetzt 
viel häufiger verfertigt als früher, und haben 
die Fabrifation der wollenen an vielen Orten 
verdrängt. Rouen liefert die meiſte und beite 
Waare diefer Art; nächſtdem it der Haupifig 
der baummollenen Strumpfwirferei im Departes 
ment der Aube, zu Troyes, Nrcis fur Aube, 
Brienne und den umliegenden Dertern, wo größ: 
tentheils aweidrähtige gemacht werden; von glei: 
her Art find die Strümpfe aus Vitry, le Fran: 
cais, Rheims, Chalons, Bar le duc, Bar fur 
Seine, Nismes, Orleans, Sens und Belangen, 


A419 


wo man fie anch dreis und mehrbrähtig macht 
und eine Menge nad Atalien, Weſtindien und 
Amerifa abſetzt. Zwirnſtrümpfe aus kei: 
nengarn werden in Frankreich nicht mehr in 
folder Menge gewirft, als ehedem, doch giebt 
es davon noch einige bedeutende Fabriken, na— 
mentlich zu Angers, St. Germain en Lupe, Ars 
ras, Bapaume, Henin, wo zweir, dreis und vier 
drähtige leinene Strümpfe gewebt werden. Ber’ 
liebt wegen ihrer Güte find die mit der Nadel 
aeftridten, mehrdräbtigen Zwirnſtrümpfe aus 
Vitrd, Rennes, ©. Male, Deypart. der Alle und 
Vilaine, wo man das Dußend von 12 bis 60 
Franfen verfertigt. Beziers liefert Schöne, Les 
derne Strümpfe. In der Schweiz wird die 
Strumpfwirferei in den Gantenen Aargau, Ba: 
fel, Bern, Genf, St. Gallen, Schaffhauſen, Se: 
lothurn, Waadt und Zürich betrieben. Ita— 
[ten bat zwar eine bedeutende Fabrifation von 
feidenen Strümpfen, allein fie fommen in 
der Güte und der Appretur iweder den frangöft- 
ſchen, noch den engliſchen aleih. Won Mair 
land, Como, Mantna erhält man vorzüglich die 
beliebten unappretirten, milch: und perlfarbenen, 
fowie grame, melirte und ſchwarze Strümpfe, 
die zwar fehr leicht, aber auch fehr wohlfeil find. 
In Benedig werden befonders die violetten Prä— 
latenftrümpfe gemaht. Schwere Sorten, aran 
und fchwarz, die fehr. gefucht find, liefern Turin 
und Genua. Zu Florenz, Bologna, Peſaro, 
Forli macht man ebenfalls viele feidene und flo— 
retfeidene Strümpfe, fie find jedoch nicht fehr 
gefuht und geben als mailänder Kabrifat in’s 
Ausland. Die fogenannten Calze oder Calzette 
alla neapolitana find eine Sorte feidener Strüm— 
pfe aus Meapel, weldye wegen ihrer vorzünlichen 
Glafticität und ihres hübfchen Aeußern in ganz 
Italien beliebt find. Ben baumwollenen 
und wollenen Strümpfen erbalt Italien fehr 
viel aus Deutichland und Gnaland; von den 
legtern wird iniges in Padua und Fabriano, 
und von den eritern zu Peruaia und Gallipoli 
fabrifmäßig gearbeitet. — Auf einigen griechi— 
ſchen Anfeln, wie auf Chio und Tine, iſt das 
Stricken feidener Handſchuhe und Strümpfe eine 
allgemeine Beihäftiaung der Frauen und Mad— 
hen; diefe Handarbeit ift ſehr dauerhaft und 
wohlfeil, fommt aber felten im eurepäifchen 
Handel vor. — In Spanien wird die Sei— 
denftrumpfiwirferei zu Barcelona, Manreſa, Ma— 
taro, Dlot, Saragofia, Malaga, Valencia ſehr 
ftarf getrieben. Man rechnet an diefen Orten 
einige 1000 aangbare Stühle, welche für aus— 
wärtigen Abſatz arbeiten; befonders find vie 
ſchwarzen ſehr beliebt, und wenn auch die Fa— 
brifate im Altgemeinen die Veraleihung mit den 
frangöftichen ın Hinficht des Glanzes und ber 
Schönheit niht aushalten, fo fommen fie den 
leßtern doch an Dauerbaftigfeit aleih und 
übertreffen fie hierin fogar haufig. Wollene 
Strümpfe werden in größter Menge von den 
Weibern in Galizien geitridt, beſonders in 
Bayona, von weldem einzigen Orte jährlich 
über 100,000 Dugend ausgeführt werden. Was 
brifen von baummwollenen Strümpfen find 
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in Barcelona, Tortofa und Villanueva, allein 
nicht hinreichend für den Bedarf und es wird 
daven troß den hohen Abgaben nod eine große 
Menge aus Gngland, Branfreih und Deutſch⸗ 
land eingeführt. — In Deutſchland ift die 
Strumpfwirferei und die Striderarbeit in Wolle, 
Baumwolle und Zwirn ein ausgebreiteter und 
ergiebiger nn: welcher vorzüglich in 
Sachen, Thüringen, Böhmen, Ftanken, in ei— 
nigen Gegenden von Brandenburg, Schlefien, 
im Herzegthum Berg, im Hananifhen, Magde— 
burgiſchen, Baireuthifchen mit dem glücklichſten 
Erfolg betrieben wird. Vor Allem iſt hier die 
fähfifhe Strumpfmanufaftur zu erwähnen, 
welche anf allen überfeeiichen Märften mit Eng— 
fand in die Schwanfen tritt umd in vielen Sor— 
ten deſſen Goncurrenz überwunden bat, vor: 
nehmlich durch arößere Billigfeit und entipres 
chendere Lieferung der Form, Qualität, Appre— 
tur, Vorrichtung und Verpadung, wie folde 
verlangt wird. — Die Märfte Guropa’s, fo: 
weit fie nicht ganz verfchloffen find, werden 
größtentheils durch ſachſiſche Strumpfiwaaren 
verfergt. Die Gefammtzahl der in Sachſen 
gangbaren Stühle, auf welchen Strumpfgewebe 
aller Art, namentlih auch Müben, Handſchuh, 
Frauenröcke, Unterbeinkleider ıc. gefertigt werden, 
beläuft fih auf etwa 22,000, und die Haupt— 
ftrumpfbezirfe find die Umgegend von Ghemniß, 
Hchenftein und Lichtenitein, Limbach, Lung— 
wis, Waldenburg, Stolberg, ZIſchopau, Harte: 
fein, Lösnitz, und deren umliegende Dörfer, 
weldye Strumpfiwaaren aus Baumwolle, weiß, 
fhwarz, bunt, melirt, in jeder Qnalität, ans 
Kammwolle, aus Seide und Floretſeide liefern. 
Die Arten und Sorten von Strumpfiwaaren, die 
in Sachen gefertigt werden, belaufen ſich über 
1000, deren oberflächliche Beſchreibung allein 
ein ganzes Buch füllen würde. Ganz verſchie— 
den von der erzagebirgifchen ift die Fabrikation 
wollener Strumpfwaaren zu Baugen in ber 
Dberlanfiß; man ſtrickt fie dort aus furzer 
Wolle oder Streihgarn größtentheils mit der 
Nadel, worauf fie gewalft, geſchoren und ge: 
preßt werden. Der Abſatz diefer Waaren ıfl, 
ungeachtet der heben Zölle und Verbote in 
Rußland und Polen, wehin font große Partien 
gingen, noch fehr wichtig auf den deutſchen 
Meilen ſowohl, als nach der Türfei. Vortreff— 
lihe baumwollene mehrdrahtige Strümpfe wer: 
ben in Zeulenrode im Meuffiichen auf eier: 
nen Stühlen gemacht, während im Königreich 
Sachen die gangbaren Stühle lauter hölzerne 
Malzenftühle find. In den eifernen Stühlen 
bewegt ein Rab die Unden, in den hölzer— 
nen eine Holzwalze die Schwingen (j. oben). 
In Zeulenrode arbeitet man viel Maare für 
den Abjag im Innern. In Sachen it die 
Hauptfabrifation in 2drähtigen oder Singles 
waaren für den Grport, außer ftarfen Artikeln 
in Jacken, Müben und Interhofen, die auf 
farfen fogenannten Fangſtühlen aewirft 
werden. Ginen großen Auffhwung hat die Fa— 
brifation von baumwollenen Zwirn- (lace u. 
lisie tread) Handſchuhen in allen Farben ges 
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wonnen, wovon Millionen Dutzend jährlich in’s 
Ausland, ſelbſt nah England gehen, welche 
Ausbildung der Babrifation man dem Kaufmann 
Ludwig Kreufel (Firma Prepberger und Gomp. 
in Ghennig) hauptfählih zu verbanfen hat. 
Das ſächſiſche Strumpfgeſchäft gliedert fih in 
3 Gruppen: 1) Strumpfwirfermeiiter mit Ge— 
fellen und Lehrlingen; 2) Wactore, welche bei je: 
nen arbeiten laſſen; und 3) Babrifverleger, welche 
von diefen faufen, die Waare bleichen und ap: 
pretiren und in den Großhandel bringen. — 
Im Weimarifhen it das Strumpfitriden 
und Strumpfwirken ein allgemein verbreitetes 
Gewerbe; der Hauptſitz ift zu Npolda, Iena, 
Burtftadt und den umliegenden Dörfern, wo 
eine große Menge ordinärer und mittelfeiner, 
aud alle Arten feiner, gewebter und geſtrickter 
Strümpfe, Mügen, Handſchuh, Schals, Jaden 
hauptſachlich ven Schafwolle, und theils auf den 
Meſſen von Leipzig, Frankfurt, Braunfchweig 
abgeht, theils in’s Ausland verfandt werden. 

In den preußifchen Staaten giebt es 
Strumpfwirfer zu Berlin, Brandenburg, Stettin, 
Prenzlow, Perleberg, Stendal, an verfchiedenen 
Orten der Neumarf, in Schlefien, im Magde— 
burgiſchen und Halberftädtiichen, zu Naumburg, 
Meißenfeld, zu Halle an der Saale. Baum: 
wollene Strümpfe werden einige an Grfurt 
und im SHerzogthum Berg zu Giberfeld, Bar: 
men, Made vor dem Walde, Grefeld ıc. verfer: 
tigt. — In Baiern werden in Grlangen, 
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Fürth, Schwabach baummollene und wollene 
Strumpfwaaren gemacht. — In den heſfſi— 


ſchen und naſſauiſchen Ländern iſt das 
Stricken und Wirken in ten Städten und auf 
den Lande verbreitet; Hanau, Butzbach, Nidda, 
Homburg, Ufingen, Herborn haben viele Strumpf- 
wirfer; eine große fertigfeit im Stricken mit 
der Nadel befigen die Bewohner des Hinterfan: 
des und ber Herrichaft Atter; bier ftricht Alles 
Strümpfe, Männer und Frauen, Alt und Aunag, 
zu Haufe, auf dem Wege, im Stehen und Lie: 
gen, im Hellen und im Dunfeln; die fertige 
Waare wird von den fogenannten Strumpftra- 
gern in das Glevifche, Kölnische, Bergiſche und 
nad) Holland verfauft; auch in den Memtern 
Bingenheim und Blanfenftein werben viele wol: 
fene Strümpfe geftridt. Im Amte Lichtenberg 
haben die waldenſer Golenien Stühle für 
Zwirnfträmpfe; für den obern Theil des 
Fürſteuthums Pyrmont if das Strumpfitricen 
mit der Nadel einhbeimifh. — In der prenfi: 
ſchen Provinz Weſtphalen ift das Striden 
ordinärer wollener Strümpfe eine fat allge: 
meine Beichäftigung der Landleute in den eier: 
ſtunden; insbejondere aber im Megierungabegirf 
Münſter und Arnsberg ſtrickt auf dem Lande 
Alles, und Viel wird davon nah Holland ver 
fauf. — Im Hannöverifhben verfertigt 
man zu Hameln, Münden, Göttingen, Oſterode 
und an einigen Orten an der Weſer wollene, 
baummollene und leinene Strümpfe. — 
In Hamburg, Altona und Bremen be 
ftehen mehrere Strumpffabrifanten oder Berle: 
ger, welde eine Menge wollener Strümpfe, 
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theils in öffentlichen Arbeitshäufern, theils von 
armen Frauen nnd Mädchen ſtricken laffen, bier: 
auf die Malfe, die Farbe, die Appretur befor: 
gen. — Würtemberg bat Strumpfwirfer zu 
Ebingen und Galw. — Die böhmifche Strumpf: 
manufaftur if micht umbebdentend; gewebte 
Zwirnftrümpfe werden länas der ſächſiſchen 
Grenze zu Rumburg, Schludenau, Hainsbac, 
Nirdorf, Kamnik, Schönlinde ıc. vorzüglich in 
zwei⸗ und dreidrähtiger Waare verfertigt ; wol: 
lene Strümpfe wirft man im flattauer, bud— 
weifer, prachiner, taborer, —— und bunz⸗ 
lauer Kreiſe, beſonders in den beiden letztern 
zu Reichenberg, Graupen, Dur, Oberleuters— 
dorf, Teplitz; Oberleutersdorf liefert viele ſoge— 
nannte Caſtorſtrümpfe; die durer Strüm— 
pfe find dicht gewalft, geſchoren, weiß geſchwe— 
felt oder blau gefärbt. Aus gezwirntem Wollen: 
aarı Äridt man mit der Nadel ſehr aute 
Strümpfe zu Patzau, Kruman, Scuttenhofen 
und Strafonis. Baumwollene Strümpfe 
verfertint man hanptfächlih im  leitmeriger 
Kreife in der Gegend von Schönlinde, Bürg— 
ftein, Kamnitz und Hainfpach, dann im ellbog— 
ner Kreife zu Oſch und in der Umgegend. Much 
zu Eger, MWeiport und Niflasberg arbeiten viel 
Strumpfwirfer. An Mähren find nah Böhmen 
die meiften Stühle im Gange Seidene 
Strümpfe und Hofenzenge werden zu Wien und 
Prag gewirkt. In den öfterreichiichen Erblan— 
den find zu Gonegg im Lande ob der Ens 
Strumpfwirfereien auf hamburger und durer 
Nrt, auch macht man dort die fogenannten So: 
den, welhe auswendig baarig und rauh find. 
An Krain werden zu Meichfelburg und Menu: 
märftl eine aroße Menge wollener gewalfter 
Strümpfe verfertigt, welche unter dem Namen 
Eoden in den Handel kommen. — In einigen 
Gegenden Dänemarf’s ift das Striden ein 
fehr wichtiges Mebengewerbe der Landleute; to 
in Jütland, wo befonders in Harda Harum 
eine große Menge wollener Strümpfe, Hand: 
ſchuh, Mützen, Iaden gemacht werden. Im 
MWinter it das Kammen, Spinnen der Wolle, 
das Stricken eine allgemeine Beſchäftigung der 
Dorfbewohner; fie verfanmeln fi von der 
Abenddämmerung an bis um Mitternacht "und 
ſtricken um die Wette, indem ſie die Zeit 0 
Faden rechnen; man ſtrickt nämlich gewöhnli 

20 Faden in einer Stunde; wird nun um 6 
Uhr angefangen, fo ruft man um 7 Uhr 20 Fa: 
den Abend, um 8 Uhr 40 Faden Abend sr. 
Yütländifhe Strumpfiwaaren kommen auf den 
Meſſen von Leipzig, Frankfurt, Braunfchwetg 
zum Verkauf. Die Tafeln Femern und Föhr 
liefern ebenfalls gute geſtrickte wollene Strümpfe, 
Müsen und Handſchuh. Auch auf den Karöer 
Infeln befchäftigt das Wollfämnen, Spinnen 
und Striden das aanze Jahr hindurch einen 
großen Theil der Bewohner. Auf der, Infel 
Jéland wird viel geſtrickt, infonderbeit zwei 
Sorten: Enfeltbaande:-Strömper, bie 
gröbere, und Dobbeltbaands-Strömper, 
die feinere. Die geſtrickten Handſchuh find ohne 
Finger mit zwei Daumen, Totommewanter, 
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fo dafi fie auf beiden Händen getragen werben 
fönnen. Die Strumpfwaaren des Nord» und 
Oſtviertels der Inſel find befier, als die aus 
dem Süd» und Meftvierte. — An Schweden 
werben fowchl wollene Strümpfe geftridt, als 
auch baummollene in der Gegend um Gothen— 
burg auf ſächſiſchen Stühlen gewirkt. — In 
China werden in großen Maflen baumwollene 
Strümpfe (Mieensfa:-Mat) aus Fäden vom 
Baumwollenabgang geſtrickt; fie find 19 Zell 
. und Ffoften etwa 4 Sur. das Paar. — 
Auch wollene Strümpfe fertigt man in China 
(j. d. Art. Dofia). In Rufland wird Die 
Strumpfwirferei noch in geringer Ausdehnung 
betrieben und die meifte Waare eingeführt, zum 
Theil eingeſchwärzt. Strumpfitriderei iſt auch 
in Rußland wie überall verbreitet (vergl. Hanſd— 
ſchuhe und Fes.) 

— werden hauptſächlich in Ol— 
bernhau (ſachſ. Erzgebirge) gefertigt und in der 
Gegend von Chenmitz u. auch in Limbach zum 
Gange vorgerichter (durch ſog. Stuhlfeger). 

Struſi, ſ. Seide. 

Strychnin (Strychninum), iſt eine in ben 
Samen der Nux vomica und den Janatiusbohs 
nen in Verbindung mit Brucin (ſ. d. Art.) 
enthaltene Pilanzenbafe (Alfaloid), das in Fleis 
nen, farblofen, vierfeitigen Säulen kryſtalliſirt, 
geruchlos ift, äußerst bitter ſchmeckt, ſich ſchon 
in kaltem, leichter in kochendem Waſſer, leicht 
in Weingeiſt und ätheriſchen Oelen, aber nicht 
in abſolütem Alkohol, Aether und fetten Oelen 
öl. Es wird von concentrirter Salpeterfäure 
Ihmuziggelb, von Bleihyperoryd und Salpeter— 
ſaure violet gefärbt. Das Strychnin ift eins 
der heftigſten Gifte. In der Medicin wendet 
man vorzüglich die Verbindung mit Salpeter— 
fäure (Strychninum' nitrieum) an, außerdem 
wird er häufig in Franfreih und England an— 
ftatt des Hopfens zur Bierbrauerei gebraucht. 

Stucco oder Stud, f. Alabafter. 

Stüde, grobes Gefhüg, Artillerie 
ſtücke, ſ. Geſchütz. 

Stückgut iſt Kanonenmetall und beſteht meiſt 
aus 90 —91 Kupfer und 10— 9 Zinn. Man 
foll nie mehr als 11 und nie weniger als 8 
Zinn auf 100 Kupfer nehmen; die Miſchung 
muß aber ganz innig fein und beim Guß bür- 
fen_feine Luftloͤcher vorkommen. ER 

Stühle werden, außer gewerbsmäfig von 
Tiſchlern, in allen Städten fabrikmäßig gefertigt ; 
für den weitern Vertrieb u. a. in Wien, Mais 
land, Genua, Leipzig (Strohſeſſel). Stuhlge: 
ftelle werden von mehrern hundert Arbeitern 
in Rabenau bei Tharandt gebaut und durch 
ganz Sachſen vertrieben (f. a. Möbel). 

Stublmatt, ein flächſenes Gewebe mit far 
bigen MWürfeln von Baumwolle, ans ber Ges 
gend von Elberfeld. Es wird zu Stuhlüberzüte 
gen, Gardinen ıc. gebraucht. 

Stublrohr, f. Flechtrohr und Rohr. 

Stumpen ift Seidenwerg (ital. Pettenuzzi 
Stumba), der beim Kämmen der verfchiedenen 
Floretfeiden in den Werkzeugen zurüctgeblieben. 

Sturzbleche Heißt eine Gattung fehr ſtarker 
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Gifenbleche, von welden 8 bis 16 Stüde anf 
den halben Gentner geben. 

Styrar, |. Storar. 

Suberin it die Subſtanz des Korks, zur 
Untericheidung vom Faſerſtoff des Holzes. 

Sublimat, f. Queckſilber. 

Suecade nennt man im Handel den feuchten, 
in Syrup eingemachten Gitronat, der beſonders 
von Malaga, fowie auch ans Italien zu Marfte 
gebracht wird 

Suceadonbolz, f. Jacarandaholz. 

Suirent, ein holländiicher Tabaf. 

Suiffe, eine weiße Sorte von der dritten GI. 
der Burraunderweine, , 

Sukkerdon, oſtindiſche Muffeline, welche die 
Dänen früher einführten. 

Sultandatteln, die vorzüglichſte Sorte Dat: 
teln aus der Levante. 

Sultanmandeln, eine der größten und beiten 
Sorten Mandeln aus Spanien. 

Sumad, Schmack; diefer im Handel haufig 
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vorfemmende Artifel befteht aus dem klein zer— 


riebenen Blättern und Blattftielen einiger gar: 
beitoffhaltigen und gelbfärbenden Pflanzen, von 
welchen vornehmlich der in Alten, im Archipel, 
im füdlihen Guropa einheimifhe Gärber 
ſtrauch, Gärberfumad, Rhus coriaria, als 
die befte Art, am üblichiten if. Der Straud) 
wird hanfia in Eicilien, Italien, Epanien, Por: 
tugal, im füdlichen Frankreich, in Illyrien, Un: 
gar, Tyrol, Krain ordentlid gezogen, halt aber 
auch in Deutichland im freien Felde aus und 
Laßt fih durch Schößlinge leicht fortpflangen; er 
erreicht eine Höhe von S—10 Auf, treibt viele 
Mebenihößlinae und Zweige; jedes Blatt ber 
ſteht ans mehrern eiförmigen, gefiederten, auf 
der untern Fläche rauhen und weißlichen, auf 
der obern mehr alatten und hellgrünen, einan— 
der aegenüberftehenden Blättchen; die Blattitiele, 
wie die Zweige find behaart; die grünlichgelben 
Blumen ftehen an der Spige der Aeſte in auf: 
aerichteten, mit vothen Haaren befegten, Flebrigen 
Fruchtbüfcheln; die Frucht felbit iſt eine rund— 
liche Beere, die einen fteinartigen Samen ent: 
hält, der nur im füdlichen Europa reift, bei 
uns aber nicht; die äußere Minde ift braunroth, 
das Holz iſt gelblichgrün, braun und ſchön ge: 
ftreift.” Alle Theile dieſes Strauchs haben eine 
ftarf aufammenziebende Eigenſchaft und werben 
daher zum Yedergäarben, befonders der Gorduanz 
und Safftanfelle, aebrauchtz;z die Minde vom 
Stamme, das Holy, die Früchte, vorzüglich aber 
die Blätter, dienen zum Schwarz-, Gelb-, Braun: 
und Mothfärben, daher fein Verbrauch in den 
Färbereien von aroßer Berentung it. — 3 
Sieilien, Spanien, Portugal und dem füdlichen 
Rranfreich verwendet man großen Fleiß auf den 
Anban diefes Strauchs und man findet ganze 
Strecken damit bepflanzt. Gewöhnlich nimmt 
man im Juli und Nuanft die Stengel oder 
Zweige mit den reifen Blättern ab und mäht 
and die jungen Scöflinge mit einer Eichel, 
laßt fie 5—6 Tage auf der Erde am ber 
Sonne trocknen und ſchlägt fie hernach auf ei: 
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| und zarten Spiten der Meifer abgefallen find, 


oder man läft fie durch Ochſen und Maultbiere 
abtreten... Die Blätter, Stengel und zarten 
Spitzen der Meifer werben unter einen verticalen 
Mühlſtein zerrieben, gefiebt und dann in Säde 
eder Faſſer verpadt. Der ficilianifhe Su: 
mach ift eine der beiten Sorten; man hat ihn 
in aroßer Menge im Gebiet von Militelle, von 
Montreale, im Val di Noto bei Alcamo, Ter: 
mini, Girgenti, Sciacca ıc. und verfendet ihn 
über Palma, Mefiina, Palermo, Gaflellanuova 
nach Livorno, Trieſt, Marfeilte, Hamburg, Lone 
don. Die Preife find für 1 Gantaro von 100 
Motoli ſottili = 80 Kiloar.; eine Salma ent: 
„Halt 250 Noteli in 3 Süden. In Sicilien nn: 
terfcheidet man gemahlenen (Sommaco in polvere) 
und feingemahlenen (Maeina fina). Alcame iſt 
der beite, dann folgen Gorini, Palermo (En: 
mach von Montonale), Melitelle, San Marino 
u. ſ. w. — In der Qualität iſt der Sumach 
von Malaga dem ficilianifchen gleich, fommt 
aber nicht in fo aroßer Menge vor. Man ver: 
fteht darunter den fpanifhen Sumach. Der 
portugiefifche, Sumagre, welcher von Lil: 
ſabon, Norte, auch von Karo unter dem Namen 
des contatfchen fommt, iſt weit geringer und 
um das Drittel wohlfeiler, als die vorigen, er: 
feßt aber durch die Menge und die niedrigen 
Preife, was ihm an Güte abgebt. Der throler 
Sumach wird vorzugsweife im Etſchthal gebaut; 
er iſt eine recht aute Mittelforte. — Der fran: 
zöſiſche Sumach aus den füdlichen Departe: 
ments, befonders aus der Gegend von Avignon, 
Montpellier, Nismes sc, ift wenia begebrt und 
wird größtentheils in Frankreich felbit verbraucht ; 
| man unterfcheidet mehrere Sorten: nerte, die 
beite und theuerfte, aber wenig geſucht; pudisse 
und redon , die Mittelforten, find am ganabar: 
ften; roux ift die geringite Qualitat. — Unter 
triefter Sumach verftieht man den im Iſtrien 
und Krain erbauten; in der Qualität gleicht er 
dem portuaielihen. — Guter Sumach muf 
trocken, hellgrün von Blättern, nit braun or. 
weiß und grau fein, auch nicht dumpfig riechen ; 
er wird zuweilen verfälfcht mit Feigenblättern, 
| die man gemahlen von dem ädhten nicht unter: 
fcheiden fann; man mischt ihn wohl auch haufig 
mit andern Blättern, z. B. von Flöhbalant, wo 
er dann nicht zum Gärben feiner Lederarten ge 
braucht werden fann, weil er die Welle zu ſtark 
angreift. Beim Ginfauf hat man vorzüglich 
darauf zu feben, daß die Maare nicht mit Grbe, 
Sand, Gips x. vermenat fei, welches ſich leicht 
entderfen läßt, wenn man etwas von bem gerie— 
benen Blättern in’s Waſſer ſchüttet. Er ift um 
fo beffer, je reicher er an Gallus: und Gärbe: 
ftoffanre iſt. In Trieft verfanft man den Nr: 
titel nach 100 Br. in Fl.; in Amſterdam nad 
50 Po. niederl. in Fl. u. Ets. mit 2 Pror. 
Sutgewicht, 4 Pd. Thara und 2 Proc. Discon: 
to; in Hamburg nach 100 Pro. in Banco Marf. 
Der ficil., portug. und fpanifche iſt in Ballen 
von 150 Pfd., der triefter in Fäſſern von T— 
800 Pd. — Der unädte oder fogenannte 


ner Tenue mit langen Stäben, bis alle Blätter| Perüſcken ſüm ach, Rhus cotinus, hat geftielte, 
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verfehrt eiförmige, ungetheilte, auf beiden Zeiten ! 
alatte Blätter und glatte Stengel, wächſt in Siz | 
birien, in Tyrol, Kriaul, Krain und an mehrern 
Orten Deutfchlands, bat ebenfalls ſehr zufame | 
menziebende Beitandtbeile und wird desbalb an: | 
ftatt des ächten haufig zum Gärben feiner Leder: | 
arten, nie aber zum Färben benutzt. — Der‘ 
.myrtenbläiterige Sumad, frang. Rau- 
dou, engl. Myrtelleaved Sumach, wächſt wild 
im ſüdlichen Fraukreich, in Italien und Spa— 
nien; Die auf einem mannshohen Strauche wach— 
ſenden Blätter gleichen denen der Myrte, find 
aber faſt ned; einmal jo groß; man trocknet fie | 
mit den Zweigen, zermalmt fie zur Lohe und | 
benugt fie zum Gaärben mit beferm Erfolg, als 
die Gichenrinde; in der Färberei geben die Bläf® 
ter eine ſchöne Schwarze und mit Zuſatz verfchie- | 
dene andere dunkle Karben; werden aber auch 
felten im den Fürbereien benußt. Das Pulver | 
von den Aeſten und dem Stamme dient zum 
Gaarrotbmachen der Schaffelle und zur Bereit: 
tung der Zienenhänte zu Oberlever. Der werd: 
amerifanifhe glatte Gärberbaum, 
Rhus glabrum, der canadiiche, Khus cana- 
dense, der viragimifche, Rhus ıyphinus, lie: 
fern ebenfalls Blatter, die in der neuern Zeit 
mit Bortbeil in den Gärbereien gebraucht wur: 
den; der leßtere hat ein grün und gelb geitreis 
tes Holz, das zum Fourniren feiner, Tifchlerar: 
beiten dient. — Der Firnißſumach, Rlus 
veruix, und der Khus copallinum, beide in 
Nordamerifa zu Haufe, geben ein Harz, aus dem 
ein Schöner Firniß gewonnen wird. 

Sunmoers Notsfiaer, eine Art Rothſchärs, 
die Bergen und Drontheim in den Handel liefern. 

Sumpfbinfe, j. Meerbinfe. 

&undan wird die grauelte und feſteſte Sorte 
tes berberiichen Gummis ans Magrada und 
Tetuan genannt, 

Sunn, Shore jun, Sauna Jaunpa, iſt 
die Faſer der Simfen:Klapperhülfe (Crotalaria 
juncea L., Diadelphia deeandria), welche in 
beiden Indien und Java viel gebaut wird, Sie 
fommt in zwei Varietäten vor: Phool die beite, 
ftärfite und weißelte, und Bagey von dunflever 
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Farbe. Man benutzt die Faſer zu Stricken und 
Zeugen. Die Gunnybago (Säde) der Ame— 


rikauer mögen vielleicht von dieſem Hanf ge— 
fertigt fein (ſ. a Gomutuh), der von Londen 
bezogen werden fann, 

Superfine Broadelotb, j. Tuch für China. 

Super royal, ſ. Jeſus und Bapier. 

Suppentafeln, franz. tablettes de bouillon ; 
man zieht das Material dazu entweder aus 
Fleiſch oder aus Knochen; eriteres laßt man 
dabei langſam Fochen, bei den letztern wendet 
man am zwerfmäßigiten Dampf an; diefer treibt 
erit das Fett, dann die Sallerte aus den Kno— 
cheu. Die erhaltene Brühe gießt man auf große, 
etwas geneigte, erbißte Metullplatten, wodurch 
man eine Gallerte erhält, welche man nur halb 
eintrodnet, damit fie fi beim Gebranche leicht 
auflölt. Sie werben jeßt an mehrern Orten, 
vornehmlich in Seeftädten verfertigt und find 
hauptfählid für Seefahrer fehr nützlich, follten 
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aber nie mit Salz, Zuder und Gewürzen ver 
jeßt werden, weil diefe ihre Neigung, Feuchtig— 
feit am fich zu ziehen, vergrößern. - 

Supuftan, ſ. Bruftbeeren, 
Sedeften. 

Suratihe Atlaffe nenntman die Gotonie, 

Suratiche Taffete nennt man die Aladjas. 

Surepachs over Surbauds, eine Gattung 
oftindischer Muffeline, welche aus Bengalen * 
Aegypten und der Levante gehen; fie ſind ger 
wehniih in Ballen von 360 Stück, das Stück 
ven $%/, Gob. Breite und 13 Gob. Länge. 

Suri, ſ. Gabali.—. 

Suri oder Syra, ſ. Kokospalme. 
Surterbrand nennt man in Island das dert 
viel gefundene unterirdische foſſile Holz. Es ift 
nicht verfehlt, ſondern befindet fih im vollfomme 
nen Waferzuftande und wird fowohl zur Heizung 
als auch zu Geräthen benutzt. Solche unter 
dem Sande der Ebene vergrabene Wälder findet 
man in der peruaniichen Provinz Tarapaca, aus 
denen die Andianer aus undenklichen Zeiten ihr 
Feuerholz holen. Die Gipfel liegen alle der 
Küfte zu. An South-Stockten (Gnaland) giebt 
es auch einen ungeheuren unterirdiſchen Wald, 
der aus Eichen beſteht. Wird ein ſolcher Baum 
ausgegraben, ſieht er aus wie verfault, erhärtet 
aber an der Luft, ſo daß man ihn nur ſchwer 
mit Hobel und Säge bearbeiten farn; dagegen 
ſpaltet er leicht und gerade wie mit der Säge 
aeichmitten. Soldyes Holy kommt and) in ſäch— 
ſiſchen Braunfohlengruben vor. 

Susces, leinwandartine leichte Seidenzeuge 
aus Bengalen, eine Art einfarbiger und bunter 
Taffete, 2 Gobid breit, in Stücken von 40 Go— 
bid Lanze, die vorzüglich nad den Manillen u. 
nah Sidamerifa gangbar find. 

Süßbrand, ein mit Koriander betreutes 
Schwefelpapier, deſſen fidy die Weinhändler zum 
Schwefeln, gewiſſer Weine bedienen. 

Süßholz, lat. radix glyeyrrhizae cd. radix 
liqniritiae; franz. racine od. bois de reglisse; 
ital. regulizia oder liquirizia; enal. licorice 
root. Alle diefe Namen find, ſowie Lakritzen— 
faft und Lukrezien, Verftümmelungen des alten 
griechifchen Wortes der Waare: Glykyrrhiza, d. 
b. Süfwurzel, Die, den alten Griechen be: 
fannte Wurzel, ftanınıte wahricheinlih ven dem 
eicheltragenden Süßholze ab (Giyeyrrhiza glan- 
dulifera Waldst, et kit.), welche im ſüdöſtlichen 
Europa, am Kaufafus nnd in Sibirien an 
feuchten Orten wählt. Im füdlichen Sibirien 
benugt man auch die Wurzel vom rauhen Süß— 
holze (Wlye. asperrima L.). Die zwei Arten 
jedoch, welche für den europäiſchen Handel wich— 
tig find, heißen: 1) das gemeine oder alatte 
Süßholz (Klye. glabra L.), weldes wild in 
Dftindien und Perſien, wild und angebaut in 
Valencia, Gatalenien und Aragonien, blos aus 
gebaut in Südfranfreich, in England (Morfihire, 
Surrey, Nortbampten) und in Deutichland bei 
Znaym und Bamberg vorfommt. Wild trifft 
man es in Deutichland nirgends an, obgleich 
dies in vielen Büchern fteht. Um Bamberg wird 
nicht mehr fo viel gebaut, wie ehemals, In 
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Englaud gräbt man die drei Jahr alten im No— 
vember aus, alſo wenn die Stengel verwelft 
find. Die Stengel werden 5—6 Fuß hob; 
ihre Schmetterlingeblumen ſtehen an vielblüthis 
gen Achren in den Blattachfeln, haben_ eine 
weiße Fahne und violette Flügel und Schiffchen. 
Die 1 — Aſamigen Hülfen find fabl, woher die 
Pflanze den Namen glattes Süßholz hat. Das 
Süfholz, welches fie liefert, it Arena genommen 
nicht die Wurzel, fondern der Mittelſtock, d. h. 
ein unterirdifcher Strunf, der erft fenfrecht tief 
in die Erde geht, dann wagrecht in derfelben 
binfriebt und bafelbit an feinen Knoten meb- 
rere Stengel treibt. Daß es feine Wurzel if, 
beweifen die darin befindlichen Marfröhren, die 
nie in einer Wurzel vorfommen. Die eigent: 
liben Wurzeln find hier die dünnen Zafern, die 
am Mittelſtocke figen. Friſch aus der Erde ae: 
nemmen riecht diefer unangenehm erdig, erhält 
aber durch's Trocdnen einen ſchwach füßlichen 
Geruch. Der Geſchmack it ſehr ſüß, zuletzt ein 
wenig bitter und kratzend; den ſüßen Geſchmack 
verdanft der Mittelitof einem eigenthüm— 
lihen Stoffe, der in der Chemie Süßholzzucker 
(Glycyrrhizin) heißt und als eine eigentbümliche 
Zuckerart angefeben wird, die ſich dadurch aus: 
zeichnet, daß ihre bereite angegebener Geſchmack 
fih am ftärfften im Schlunde zeigt ; er ericheint als 
ein nicht kryſtalliniſches, braungelbes, glänzendes 
Pulver, das bei 160% ſchmilzt, in der Licht: 
flanıme, wie Bärlapp oder Harzpulver verbrennt, 
fih mit Eäuren und Nlfalien verbindet, aber 
nicht gaͤhrungsfahig if. Der bitter fraßende 
Nachgeſchmack des Mitteltods rührt von einem 
Grtractivftoffe her, der an ein Weichharz gebun— 
den if. Das alatte Süßholz liefert die zwei 
Eorten der deutichen Droaniiten, fpanifches und 
dentiches (bambergiiches) Süßholz, lat. radix Hi- 
quiritine hispanicae und gerimanicae oder bam- 
bergieae. An Rranfreih baut man das Süß— 
holz in det Touraine und in Poiton ; dies nennt 
man gewöhnlich reglisse de Bourgueil, weil es 
gerade um die Stadt Bouraueil herum hänfig 
wächit; es ift von mittlerer Dice, ziemlich glatt, 
mit einer dünnen, rötblihbraunen Oberhaut ber 
deeft, ein wenia ho'zia, ſchön aoldgelb, von mil: 
dem, aber wenig zuckrigem Geſchmacke. Es aeht 
in Ballen von etwa 100 Kilogr. Mun zieht 
jedech in Frankreich felbit das fpanifche dem 
feanzöfifchen vor und bezieht e8 aus Epanien 
in drei Sorten: a) Süßholz von Bayonne, 
reglisse de Bayonne, wird in Galicien gebaut, 
ift ſehr lang, ziemlich dic, mit arober, runzliger, 
arauer Oberhaut, inwendig ſchoͤn goldgels und 
ſehr zuckerſuß. Es hat feinen Namen daher, 
weil es über Bayounne eingeführt wird. Ges 
fommt in 41,6 Fuß fangen, ſchlecht beſchaf⸗ 
fenen Ballen von arobem Linnen, zu 75 — 100 
Kilogr., b) catalonifhes Süßholz, re- 
glisse de Catalogne, wie das vorige, nur nicht 
fo lang und nicht jo did. In Ballen von car: 
tirtem Tuhb zu 75 — 80 Riloar.; jeder Ballen 
enthalt 4 Bündel; ce) alicantifhes Süß: 
holz, reglisse d’Alicante, hat zum Theil eine 
grauliche, zum Theil eine braune Oberhaut, ift 
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aber in feiner Güte ganz gleich. Es iſt bün- 
ner als die beiden vorhergehenden Sorten und 
Schlechter behandelt; denn es enthält viel magere 
und noch mit den Wurzelzafern verfehene Stüde. 
Es fommt in Epartgrasballen von 50 Kilcar. 
Franfreih bat 1836: 163500 Kilogr. eingeführt, 
wovon allein 161400 aus Spanien. usage: 
führt wurden nah England, Holland un. f. w. 
2800 Kilegr. — 2) Das ftahlige Süfholz (Gl. 
echinata L.), welches wild auf Triften unter 
Seiträuhen am Fluſſe Aras in Armenien, an 
feuchten Stellen der füdruffifhen und fibirifchen 
Eteppen bis nach Daurien binter, ferner wild 
und angebant in den Abruzzen, Galabrien und 
Sieilien, befonderse um Gatanea und Milazze, 
angetroffen wird. Eeine Stengel werden 3—4 
Ruß hoch. Die violetten Blütbhen bilden kepf— 
förmige Trauben, und bringen 1/2 Zoll lange, 
zweifamige Hülfen mit langen, fteifen Boriten 
befegt (woher der Name der Pilange) bervor. 
Auch bei diefer Art dringt der Mittelſtock erit 
fenfredit in die Grde und dann wagrecht unter 
ihr bin. Dies it das ruffifhe Süßholz 
(lat. radix liquiritiae rossieae) der dentfchen 
Droguiften. Es ift weit dicker, als die vorher 
beichriebenen Arten; denn es erreicht eine Dide 
von 14/2 Zell. Es ift nicht fehr lang, faſt wal: 
jenrund, fnotig und innerlih blaßgelb. Die 
dien Stücke findet man in den Ballen oft ger 
fpalten. Gewöhnlih fommt es von der Rinde 
befreit in den Handel und heißt dann geſchäl— 
tes Süßholz, lat. radix liquiritiae decorti- 
cata oder mundata. Ob die ruffiiche oder ſpa— 
nische Sorte vorzuziehen fei, it noch nicht aus— 
gemacht. — In Oftindien wendet man auch ftatt 
ihrer die ihnen fehr ähnliche Wurzel der gemei: 
nen Paternofterfchote (Abrus precatorius L.) an, 
welche, wie die Sußholzarten in die Diadelphia 
decandria gebört und, weil fie in MWeftindien 
gebaut wird, den Gngländern unter dem Namen: 
wilde jamaicaiihe Süßholzwurzel be 
fannt it. — Gebraucht werden die Sußholz⸗ 
forten als Lererei von den Kindern, in der 
Medicin ſowohl in Subſtanz (nur jerfleinert), 
als auch zu mehrern Präparaten, fowie zur 
Ausziehung des Lafrigenfaftes (f. d. Nrt.). 
Da es auf Gandia, namentlich um Nettime, als 
Unfrant oft fo wuchert, daß die Felder brad 
liegen bleiben müflen, fo fammelt man es in 
diefem Kalle und fendet ganze Schiffslarungen 
davon nach Neanpten, wo man ein fühes Ge— 
tränf daraus bereitet. 

Swandownd find gemufterte, geftreifte oder 
bunt gewürfelte Meftenzeuge, welche, wie die Ga- 
fimire, fowohl ganz aus Streihaarn, wie auch 
aus Wolle mit Baumwolle vermiſcht (checked 
or figured in wnol and cotton), zu Galie: 
bury, Bradfort, Leeds, Halifar und andern eng: 
liſchen Manufafturorten, 28 engl. Zoll oder ®, 
leipz. Elle breit, geliefert werden. 

Smweetwood. f. Roſewood. 

Sycamore· Wood; fo nennt man in England 
das Holz des gemeinen weißen Ahorns (Acer 
— Die in Nordamerifa vor— 
ommende Sycamore, welche beſonders an den 
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Ufern der Bäche ſehr hob wächſt, ſpaltet ſich 
ſchlecht und das Holz hält nicht aus. Wan 
ſägt Scheiben von den Stämmen ab und be— 
nutzt fie als Karrenrääder. Mehrere ausländiſche 
Abarten der Sycamoren eder des Ahorus find 
im Schnitt ſchön maſerig und werden für Gei— 
—— gern genommen, während das Schall: 
ret von Tannenholz fein muß. — In Aegyp— 
ten nennt man den Bharaonsfeigenbaum 
auch Sycamore. Das weiche Holz wird zu Ge: 
räthen und Gefchirren verwendet und feine fade 
ſchmeckende Frucht von den Nermern gegeſſen. 
Ans dem fehr dauerhaften Holz beftchen die Miu: 
mienfärge und die Grabfiquren, 

Syrenen oder Syringaholz, it das Holz 
bes Ipanifchen Flieders (Syringa vulgaris L.), 
welcher aus Perfien nach Gurova kam und hier 
in einigen Gegenden wild wächſt. Das Helz iſi 
hart, weißlichgelb, ſehr alt, aber rotbaeflanımt 
und eignet fih zu feinen Arbeiten; auch das 
Holz des perfifchen Flieders (Syr. pers.) 
ift zu benutzen. 


Syrifhe Weine. Die beiten Meine aus 
Eyrien wachſen in der Berggegend Kesravan 
und auf dem Libanon. Der ausgeprefte Trau— 
benfaft wird gewöhnlich einaefoht, nur nicht 
bei dem beiten von allen fprifchen Weinen, vem 
Vino d’oro oder Goldwein. Der weiße Je— 
rufalemswein ift außerordentlich ftarf, Der 
rothe libanonfdhe Wein darf ohne ansdrüd: 
lihe Erlaubniß des Zollamtes nicht ausgeführt 
werden. Der Gantar von 100 Pro. koſtete im 
Jahre 1792 nur 40 Piaſter. 


Syrop, Sirup, Melafien, wird der von 
dem fruftallifirten Rohzucker, fowie der bei Ber: 
fertigung des Brod- und Candiszuckers abtröp: 
felnde Zuderfaft oder Schleimzucker genannt, 
welcher die Gigenichaft befigt nicht zu kryſtalli— 


firen, und der in den Zuckerſiedereien nach feiner 


Güte in verfchiedene Behälter, Syropsbracke, ge: 
fammelt wird. Man unterfcheidet mehrere Eor: 
ten; der beite ilt der bei der Bereitung des Mob: 
uders in Weftindien und Amerifa nicht kryſtal— 
ifirte, ſchlechtere flüſſige Theil, welcher durch die 
am Boden der Faſſer angebrachten Oeffnungen 
in die Gifterne abtröpfelt und dort Melaffe 





genannt wird; er it braun oder aelblichbraun, 


dickflüſſig, von fühem, oft etwas fcharfem oder 
weinigem Geſchmack, und fegt häufig, wenn er 
noch Antheile von feyftalliirbaren Zucker ent: 
hält, mit der Zeit noch Zuckerkryſtalle an, wes— 
halb er auch zuweilen bei anderweitigem Sieden 
nochmals benußt wird: in Weſtindien wird der: 
felbe am hänflgften zum Rumbrennen verbraucht, 


vorzüglih in den engliſchen Golonien und in 
Aus den fpanifchen, framzöftfchen | 


Mordamerifa. 
und däniſchen Anfeln, fowie aus Brafilien und 
&t. Domingo fommt der meiſte Melaſſenſyrop 
nab Guropa. In der Havannah fauft man 
denselben nach dem Maaße von 5", enalifchen 
Gallons, auf den franzöfifchen Infeln nad dem 
Millier von 1000 Pfd. oder nah dem Orhoft 


in Piaftern zu 10 weitind. Franken; in Brafl: | 


lien nad) der Mroba in Weis. St. Thomas u. 
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St. Groir verfaufen den Artifel nach dem Gal— 
lon von 4 däniihen Pots in Gents; die eng— 
liſchen Gelenien nach dem Gallon oder 100 Bid. 
in Schill. Geringer und minder füß if der 
Syrop, welcher aus den europäiſchen Zuderraffis 
nerien von dem Brod- cder Hutzuder abflieft; 
der beite davon iſt der Deckſyrop, welcher beim 
Decken der Formen abtröpfelt und, fehr aebalt: 
reich, fat nur aus gefchmolzgenem Zucker befteht, 
weshalb man ihn bei andermweitigen Sieden bes 
nußt; derjenige, welcer ausläuft, ehe mon ven 
Juder in die Formen gieht, heißt ungedeck— 
ter und wird in den erjten und zweiten 
Ded unterfchieden, wovon der leßtere der beſſere 
it. Weißer Sprop tröpfelt bei Bereitung bes 
Gandiszuders ab und wird meiftentheils wieder 
eingefotten. Die rotbbraune oder hellrothbraune, 
Flebrige und dicke Rlüffigfeit, welche ſich durch 
weiteres Sieden micht kryſtalliſiren läßt, ift der 
gewöhnliche oder ordinäre, im Handel vorfom: 
mende Eyrop oder Schleimguder, welder in 
großen Mailen verbraucht wird; derfelbe ift nach 
Verſchiedenheit der Orte heller, dicker und wohl: 
ſchmeckender oder dünner, dunfler und fchlechter, 
je nachdem man forafältiger damit verführt od. 
ihn wieder zu benußgen weiß. In ben meilten 
Gegenden Deutjchlands zieht man den ham: 
burger Syrop allem andern vor, und von Die: 
fem unterfcheivet man braunen oder hellen 
Lumpenz lebterer iſt gewöhnlid 2 —1 Marf 
theurer. Nächſt diefem it der Fopenhagener 
fehr gefucht und im nördlichen Deutfchland, in 
den an der Ditfee gelegenen Ländern aangbar. 
Der franzöſiſche it in der Megel bünner als 
die beiden vorigen, hat nicht den angenehmen 
füßen Geſchmack und geht zumeilen in Gahrung 
über; allein er wird wegen feiner billigen Breite 
gern gekauft und findet in den Seeftädten haus 
figen Abſatz; haufig wird damit der hamburger 
verfalfcht. In Rranfreih, wo man den Syrop 
von Orleans als den dickſten und beiten ſchätzt, 
wird die Güte und Dicke der verfchiedenen Ser: 
ten mit Beaume’s Aräonıeter geprüft, und nur 
derjenige, welcher hiernad 40 Grad hat, erhält 
eine Ausfuhrprämie. Große Wichtigkeit dürfte 
man jedoch dieſer Prüfungsmethode nicht beile: 
aen, da es Mittel genug giebt, duch Verfal— 
ſchungen diefe Grade bervorzubringen. Bordeaur, 
Nantes, Mochelle, Havre de Grace verfenden nad) 
den Nord: und Oflfeehäfen eine Menge Syrop, 
fowohl aus den eignen Maffinerien, als auch 
weſtindiſchen Melaſſen in Faͤſſern von 900 bis 
1000 Pd. ; die Preife And pr. 50 Kilogr. in 
Franken. — Der engliiche Sprep iſt befler 
als der franzöfiiche, allein er Fommt nicht, ſehr 
haufig nach dem Feſtlande. Der hohländiſche 
Syrop wird in dicken Syrop und in Ba— 
ſtard⸗ oder Bauernſyrop unterſchieden; Die 
rotterdamer Waare iſt füßer und beſſer, als 


Syrop 


die amſterdamer. — In der neuern Zeit hat 
die Fabrikation des Runkelrübenzuckers in 


Franfreich, Preußen und Böhmen aroße Wort: 
fchritte gemacht, und es kommt daher auch fehr 
viel Runkelrübenſyrop in den Handel, 
doch ift derfelbe von geringerer Qualität; im 
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einzelnen Verkauf wird derfelbe gewöhnlich mit | 
hamburger vermischt; eim Gleiches iſt der Ball | 
mit dem Stärkeſyrop, welden man aus mit 
verdünnter Schwefelfäure aefochtem Stärfemehl 
erhält u. derm. A. aus Magdeburg bezogen wird. | 
In Hamburg verkauft man den Syrop nach 100 
Pd. in Gourant Marf, den einheimifchen netto 
Thara in Tonnen von 5—600 Pfund, den franz 
zöfifchen mit 10 Proc. Thara in Wafern von | 
eirca 1000 Pfd., den weltindifchen mit 12 Proc. 
Thara in Numfafen von eirca 800 Yfund ; 
in Amſterdam wird der niederländiihe Syrop 
wach 100 niederländischen Pfunden in Gulden 
mit 2 Proc. Disconte, 2 Proc. Gutgewicht und 
12 Proc. Thara behandelt; Melaflen aber oder 
weftindifcher und brafilianiicher nach 50 Pfund | 
in ®ulden u. Gts. mit dem nämlichen Gut⸗ 
gewicht, Disconto und Thara, nebſt 7 Pfd. pr. 
Faß ſtillem Gutgewicht. In Kopenhagen find 
die Preiſe für 100 Pfund in Wurf Banco, netto 
Thara; in Brenn für 100 Pfund in Tblr. 
Gold, den bremer nette Thara, den enal.sweit- 
indischen mit 10 Proc. Thara. Aus dem 
Safte verichiedener Objtarten wird ein ſehr quter 
Syrop bereitet, doch kommt derielbe nicht als 
Handelsartifel vor. — Durch Gährung bereitet 
man aus dem Syrop and verfchiedene Arten | 


Syrop 


in den Verkehr geſetzt wird. 


Tabaf 


von Branntwein, Liqueur ıc., fowie durch Ein— 
fochen von Honig oder Zuder in den Apothefen 
mit verichiedenen Zufägen mehrere Pilanzeniys 
rope, als: Beilchen-, Mauna-, Bruftbeeren:, 
Muyrthen-, Altbeens, Cichorien- ıc. Eyrep ges 
madıt werden; hiermit treiben mehrere Städte 
in Italien und Rranfreih, befonders Montyel: 
lier, Avignon, Beriers, Bordeaur und Paris 
nicht unbedentende Gefchäfte nah andern Län: 


dern; mamentlich find der Sirop de capillaire, 


S. d’orgear, S. d’alkernus, 8. de violette 
befannt. Unter dem Namen Bekmes iſt eine 


‚Art Obit> und Traubenfyrop an allen Küſten 


des ſchwarzen Meers fein unbedeutender Han: 
delsartifel, der vorzüäglih nah Südrußland ein: 
geführt wird. 

Szeks6 ift natürliche Soda in Ungarn. In 
Klein: Kumanien und im Szabolefer: Gemitate 
fammelt man biefelbe an den Ufern der Natron: 
feen und aus dem Boden ehemaliger Salzteiche 
ein, werauf fie calcınirt, dann fryftallifirt und 
Man fchägt die 
jährliche Menge der dert dargeftellten Soda bei: 
fere Qualität anf 4000 Gtr., die Ausbente auf 


der bebrerziner Haide aber auf 8—9000 Gtr, 


Szezarder, |. Ungarifhe Weine. 
Syybyfowa, j. Salz. 


T. 


Tabak, Taback, franz. Tahae, italieniſch 
Tabacco, engl. Tobacco. Diejenige Pflanze, 
welche wir jetzt faſt allgemein mit dem Namen 


Tabaf bezeichnen, hatte zu verſchiedenen Zeiten | 


in verichiedenen Ländern folgende Benennungen: 
Cohoba od. Cohohba, Gioia, Yoli, Petun, auch 
Petuma, Yerl, auch Pyeyerl, Uppuroe, Dunkal, 
Herba nieotiana, H. medica, H. setae erueis, 
Sefandtenfraut, Großpriorsfrant, 
heiliges Kraut x. Ebenſo mannichfaltig 
lauten die Auslaſſungen und Berichte der Ge: 
fhichtsfundigen über diefes eigentbümliche Pro: 
duct der Pflanzenwelt, jo daß es ſchwer fein 


dürfte, Klarheit im deſſen Geſchichte zu brinnen, | 


befonders da die Ghinefen und andere Nfiaten 
behaupten, daflelbe fchen vor Entdeckung Ameri: 
fas gekannt und gebraucht zu haben. Es fol: 
len daher hier nur kurze gefchichtliche Notizen 
gegeben werden, um deito mehr Raum zu gewin— 
nen für das Wefentliche diefer Abhandlung, die 
in drei Hauptabtheilungen zerfallen wird, als: 
A. Geſchichte und Gattungsverzeichniß, B. Gul: 
tur und Sandel, C. Rabrifation. 

A. Geſchichte. Neltere Schriftiteller waren 
der Meinung, der Name Tabaf jei von der | 
Inſel Tabago, einer von den Eleinen Antillen, 
oder doch von der Provinz Tubasco im König: 
reiche Ducatan, wo die Spanier ſchon im Jahre 
1520 dieſe Pilanze aefunden, abzuleiten. Spa: 
tere Natur: und Geſchichtsforſcher vereinigen fich 
dahin, daß, zufolge mehrerer der älteſten Schrif: | 





ten über Amerifa, der Name dadurch entitanden | 


fei, daß die Wilden auf St. Domingo das Rau: 





| Toledo, 


hen eines narfotiichen Krautes durch die Naſe 
Tabaco machen nannten. Hiermit ſteht auch 


‚der Bericht des Franciseus Hernandez de Toledo 


in Beziehung, dev 1560 auf Veranlaſſung Phi- 
lipps des zweiten von Spanien nah Merifo 
ging, um die Maturgefchichte dieſes Landes zu 
tudiren, in weldem er eines Krautes gebenft, 
das die Merifaner Vetl oder Pyeyerl nannten 


und das unſer jebiger Tabaf war; es wurde, 


aleich einer demfelben ähnlichen Pilanze, Auan- 
ıyerl, von ihnen aus beblen, anderthalb Zell 


‚langen Möhren, Tabaco’s, gerauht. — Die 


erite Nachricht von dem Tabaf gab indeffen, ob: 
wohl äußerſt mangelhaft, der ſpaniſche Bater 
NRemana Bano fchen im J. 1496, wo er, den 
Gntveder von Amerifa, Ghriftepb Golumbus, 
auf feinen Meifen beufeitend, auf Domingo zu: 
rückblieb. Dort aber nannte man diefes Kraut 
Gohoba, auch wohl Givia und Yoli, das aus 
zweizadigen Tabafspfeifen geraucht wurde. Nacht 
diefem erwahnt Hernandez de Oviedo, Alkaide 
von St. Domingo, im 3. 1535 abermals des 
Nauchens, und jo haben bis 1560 noch Gero: 
nimo Benzone aus Matland, Pater Andre The— 
vet, ein Franzoſe, Jean de Yery, ein proteftan: 


tiſcher Geiſtlicher aus Burgund, vor Allen aber 


der obenerwähnte Naturforſcher Fr. Hern. be 
nach einander über dieſen Gegenſtand 
geſchrieben. — Doch nicht allein in Südame: 
rika, auch in Nordamerika, namentlich in dem 
nachherigen Maryland und in Virginien, ward 
diefe Pflanze wildwachſend angetroffen. — Por: 
tugal, das ſchen 1555 den Tabak in Gärten 
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- enltivirte, Scheint denfelben zuerit nad Europa 
verpflanzt zu haben. Gin Kaufmann, heißt es, 
brachte ihn mit. — Spanien beſaß ihn etwa 
10 Jahre fpäter, wenigſtens wird erit 1569 der 
Pflanze in Schriften gedacht, — Frankreich 
dagegen, das ihm von feinen Geſandten am 
Hofe zu Liſſabon, Jean Nicot, in den J. 1558 
— 1561 als ein Wunderfraut zugefchieft erhielt, 
hat unftreitig das Verdienſt, allgemein darauf 
aufmerffam gemacht zu haben. Dieſem Gejand: 
ten wurde in iffaben von dem Auffeher des für 
niglihen Archivs die Tabafspflanzge als etwas 
Neues, für die Medicin Wichtiges aus Florida 
gezeigt. Nicot verpflanzte fie in feinen Garten 
und heilte damit den Krebsſchaden eines Man: 
nes, der in Gefahr wat, die Nafe zu verlieren; 
bei einem Andern, der fich die Pulsavdern zer: 
fhnitten batte, wurde ebenfalls eine glückliche 
Kur damit bewirft. Nun war ſchnell diejes 
MWunderfrant ein Gegenſtand vieljeitiger Auf: 
merffamfeit geworden ; man nannte es Gejandt- 
fchaftsfraut, und als Jean Nicot davon, als eis 
ner amferordentlihen Griceinung, ſowehl an 
feinen König Franz I., als am deſſen Mutter, 
Katharina von Mepicis, überſchickte, wurde ihm 
in Franfreich der Name Herba nicotiana beige: 
feat, der bald der vorherrſcheude geworden, ob: 
gleich nebenher auch die Benennungen: Köni: 
ainfraut, Briorsfraut, Herbe de St. Croix auf: 
famen, weil die obengenannte Königin, ſowie 
der Sroßprior von Franfreih und der päpitiliche 
Runtius in Portugal, Prosper de Et. Grant, 
fih um die Befanntwerdung der Pflanze bemüh— 
ten. In Frankreich rauchte man fie jpäter an 
öffentlichen Weranügungsorten, die dadurch den 
Namen Tabagte erhielten. — Bon Frankreich 
fcheint der Tabaf etwa um das J. 1550 nach 
Ftalien gefommen zu fein. — Gngland 
fhäßte ihm zuerft nur als Arzneimittel; Das 
Maucen aber lernten die Gngländer vom den 
Wilden in Virginien im J. 1585._ Um dieſe 
Zeit lieh Maleigb Golonien daſelbſt gründen, 
von wo die erſte Tabafsiendung nah England 
fam. Raleigh brachte bald an Eliſabeths Hofe 
das Rauchen fo in Aufnahme, daß, obſchon 
nicht die Königin ſelbſt, doch ihre Herren und 
Damen fänmtlih Pfeifen mit ſich herumtrugen. 
Man rauchte in dem Theater, ſogar in den Kir— 
hen, bis der Papit Urban VI. 1624 eine Bulle 
erließ, die noch jeßt nicht wirerrufen iſt, welche 
über Jeden den Bann ausſprach, der an heilis 
gen Orten Tabak rauchen od. ſchnupfen würde. 
An Gnaland felbit Fam jedoch dieſes päpftliche 
NAnathema bald in Vergeſſenheit, beſonders als 
fpäter Bacon, Burton und Boyle dem Tabaf 
das Wort redeten und dadurch ſehr zu deſſen 
Verbreitung beitrunen. — Schon im J. 1610 
confumirte die afrikaniſche Küſte allein 60,000 

fund. Der ftarfe Verbrand des Tabafs in 
Arland, wo das Pfund etwa 6 Pence galt, ver: 
anlafte eine Erhöhung der Abgabe ven 3 Pence 
auf 18 Bence, wodurd; die Krone ungeheure 
Summen gewann, da das in Irland eonſumirte 
Quantum nach wenig Decennien- feit Ginführung 
der Move, Tabaf zu rauchen, fid etwa auf 
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120,000 Pfund belief. Nach weitern Nachrichten 
erließ auch Naccb I. im J. 1604 eine Berfür 
gung gegen den freien Gebrauch des Tabafs 
und erhöhte die Abgabe auf 6 Schill. 10 Stüs 
ber, aljo über 24,5 Thlr. auf das Pd. Garl 
I. milderte dagenen dieſe Strenge und ertheilte 
in 3. 1637 Grlaubnißiceine zum Berfauf des 
Tabaks, bis 1652 derfelbe ganz freigegeben wur— 
de. Hundert Jahre fpäter, 1745, führte Engs 
land jhen 40 Mill. Pfund aus feinen amerifas 
nischen Golonien ein, wovon 33 Mill, wieder 
ausgeführt wurden, wofür der Staat 1 Millien 
Pfd. Sterl. an Abgaben erhob, — Die Tür 
fei lernte den Tabaf etwa um das 3.1610 als 
Diittel zum Vergnügen fennen. Giniae Jahre 
fpäter fommt er auh in Rußlands Geſchichte 
vor. Zu felbiger Zeit wurde er bereits zu 
Amersfort_in Holland gebaut, wo er durch 
englifche Studenten befannt geworden fein fell, 
Dan fann alfo annehmen, daß der Gebrauch 
des Tabafs zum Rauchen von der Mitte des 16. 
Jahrhunderts bis in die Mitte des 1Tten in 
Guropa allgemeiner befannt wurde. — Woher 
Deutihland feine eriten Tabafspflangen er: 
hielt, iſt nicht genau befannt; man weiß nur, 
daß etwa um die Hälfte des I6ten Jahrhunderts 
ein gewiſſer Adolf Deco, Stadtphyſicus zu Auge: 
bura, Tabafspflangen an den Arzt Johann Funk 
in Memmingen, und diefer fie an den befannten 
Gesner in Zürich fandte, wo fie jedoch nur als 
Arzneimittel betrachtet wurden. Das Nanchen 
ſelbſt, ſowie das Schnupfen lernten zuerſt, doch 
nur theilweiſe, die Deutſchen von den Spaniern, 
die unter Garl V. nah Deutſchland kamen. 
Sp verbreitete ſich nah und nach dieſe Gewohn— 
heit über Deutſchland, und alte Ghronifen bes 
richten uns dies in allerlei fonderbaren Aus— 
drüden. Aus denfelben wiflen wir and, wie 
um das J. 1659 Wilhelm Haumann in Was 
fungen den eriten Tabaf daſelbſt baute, 1676 
die Mark Brandenburg und 1697 Helfen 
und die Pfalz diefem Beiſpiele nachfelgten. — 
Es ift unterhaltend, zu leſen, welcden Anfech— 
tungen der Gebrauch des Tabafs als Mittel zum 
Mauchen und Schnupfen von jeher ausaefegt 
geweien, indem er in vielen Ländern mit den 
harteiten Geld-, Leibes-, ſogar Todesitrafen bes 
legt wurde. Allen das Alles konnte feineswens 
verhindern, daß er nicht nach und nach ein Dit: 
tel zum Bergnügen, ja vielen Menſchen eins ver 
nothwendigften Bedürfnifle geworden wäre, was 
ſich vielleicht eben aus jenen Verboten berichreibt. 
Gegenwärtig geht der Verbrauch des Tabafs 
in’s Ungebenre und viele Meaierungen ziehen 
daraus einen Hauptgewinn für ihre finanzen. 
Arten. Bis jekt kennen die Botanifer mehr 
als 20 Arten der Tabakspflanze, doch nichrere 
zweifelbafte. Linne zählte fie nach feinem Se: 
a zur eriten Ordnung der 5ten Claſſe; 
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Juſſieu hingegen zur Sten Ordnung der Sten 
Claſſe feines Spitems. Die meilten find in 
Amerika, einige in Aſien und Afrifa einheimiſch. 
Ihre Wurzel iſt faſerig und geht in der Megel 
wagerecht, ihre theils runder, theils erfiner Sten— 
\ gel ift fanden», auch baumartig, die Meile def: 
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felben endigen fih in Blumenſtielen. Die Blät: | Tabaf bauenden Gegenden’ derfelben gegenwärtig 


ter find in Form und Stellung fehr abweichend 
von einander, doch it den meiften Arten theils 
die Herz-, theils die Langettform eigen. Die 
Blumen fonmen trauben: oder ſtraußartig her: 
vor und find an Farbe und Geſtalt Außerit mans 
nichfaltia, letztere jedoch iſt häufig die Trichter: 
form. Stengel, Blätter oder Blumen find, mehr 
oder weniger fihtbar, mit Haaren bedeift, in 
welchen ſich eine Elebrige, ehr Icharf und wider 
lich riechende euchtigfeit bemerkbar macht. 
Wir führen folgende 23 Arten anf: 1) Der 
gemeine Tabaf, Nieotiana Tabacum, Havanna 
it fein Vaterland, 2) der ichmalblätterige Ta— 
baf, N. angustifolia, aus Ghili abftammend, 
3) der aroßblätterige Tabaf, N. macrophylia, 
4) der brennende Tabaf, N. urens, 5) ber 
lanzgettblätterige Tabaf, N. lancifolia, 6) der 
Solvatentabuf, N. glutinosa, 7) der Jungfern: 
tabaf, N. paniculata, 5) der gefrümmte Ta: 
baf, N. repanuda, 9) der Nachts blühende Ta: 
baf, N. nyetaginifloras. ybarrensis, 10) der 
fleinblühende Tabaf, N. parviflora, ſammtliche 
8 Nrten im ſüdlichen Amerifa zeritreut zu finden, 
11) der vierflünelige Tabaf, N. quadrivalvis, 
wählt am Miffeuri in Mordamerifa, 12) der 
feine Tabaf, N. pusilla, bei Vera Cruz ꝛc., 13) 
der wellenförmige Tabaf, N. undutata, fein Va: 
terland it Tarma in Peru, 14) der bonarijche 
Tabaf, N, bonariensis, 15) der Flebrige Tabaf, 
N. viscosa , beide in Buenos Ayres zu finden, 
16) der ftrauchartige Tabaf, N. fruticosa, wädhit 
anf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 17)| 
der chinefifche Tabaf, N. chinensis, in Ghina, 
18) der Banerntabaf, N. rustica, im Amerifa, 
Alien und NAfrifa, man kann binzufegen in Eu— 
ropa, zu Haufe, 19) der Bienentabaf, N. ce- 
rinthoides, 20) ber bleiblätterige Tabaf, N. 
plnmbaginifolia, beider Vaterland it unbefanut, 
21) der wohlriechente Tabaf, N. suaveolens, 
wählt in Neuholland, 22fte und 23fte Art, die 
von Forfter in deſſen floril. insular, austral, 
prodr. angeführte Nicotiana frutieosa mit lan: 
jettförmigen Blättern, und die von Molina 
in beffen Voyage de Chile befchriebene N. mi- 
nima mit ftiellofen Blättern find dermalen noch 
als zweifelhaft zu betrachten. Die beiden be: 
fannteiten und am häufigiten angebanten Arten 
find N, tabacum , mit treichterigen am Saume 
tofenrotben Blüthen, und N. rustieum, mit 
trichterigglodigen,, aelbgrünen Blüthen. — In 
neuefter Zeit hat fih aud die Cultur des Ta— 
baks und nmamentlih das Sortiment beflelben 
dadurch ungemein vermehrt, daß auf Javı, im 
Teras, in Auftralien, neue Pflanzungen entitan: 
den find, die den Samen fait aller Sorten von 
Guba, Kentucky, Maryland sc. verwenden, Wo: 
durch Hinfichtlich der Ginwirfungen des Bodens, 
Klimas u. anderer äußern Umftände, aanz neue 
Dualitäten entitanden und noch entſtehen, To 
daß diefer Artifel eine immer größere Vielſeitig— 
feit gewinnt. 

B. Gultur Obſchon der Tabaf urſprüng— 
lih aus Amerifa nach den Abendländern von 
Guropa gekommen ift, jo dürfen doch die meiften 








behaupten, ihre eigenthümlichen Tabafe zu befi: 
Ben, wie die Producte in Holland, der Pfalz u. 
dem Elſaß, in dem mittlern Deutfhland, den 
preußiſchen Marken sc. ſehr von einander abmwei: 
dien, der grellen Verſchiedenheit diefer von den 
ungarischen und ruſſiſchen Tabafen nicht zu ge: 
denfen. Die Güte des Tabafs ift abhängig vom 
Klima, von der Art und Beichaffenbeit des Be: 
dens und des Samens, das Gedeihen der Plan: 
jen von der Lage der Felder, bie, we möglich, 
durch Dertlichfeit oder paſſende Vorrichtungen 
ver den Nord: und Oſtwinden geſchützt fein 
müffen, Die Bilanzen werden am beiten ans 
völlig reifem, aller 2 bis 3 Jahre ernenertem 
Virgini = oder marpländifchem Samen in mit 
qeöltem Papiere bedeckten Mittbeeten gewonnen. 
Wenn dieſelben das fünfte, ſechſte Blatt ange— 
feßt haben, fo werden fie, im Mai oder Juni, 
in lockern, wohlzugerichteten Boden, wo möalic 
nach vorangegangenem Regen, 1 bis 1, Fuß 
weit auseinander gepflanzt. Zum Manchtabaf 
wählt man etwas mageres, fandiges Land, wohl 
gedüngt, frei von Steinen, das beim Schlem: 
men mit Wafler etwa %, Sand und ?/, Then 
zeigt; der beite Dünger bierzu aber ift der ans 
verweiten Begetabilien gewonnene Zum Schnupf: 
tabaf eignet_fidh befonders ein Boden, der Yon 
Sand und Yu Thon enthält. Der hierzu zu 
verwendende Dünger würde der frifche fette 
Schafmiſt oder Blutdünger, mit Abfällen aus 
Ledergärbereien vermifcht, fein. Aeußerſt vortheil: 
haft iſt das Begießen der Pflanzen mit dem Urin 
von grasfreffenden Pferden und Kühen, den man 
aud dazu verbrauchen fann, den Pflanzendünger 
zu gewinnen. Gewöhnlich pflanzt man auf einen 
Morgen von 180 rheinl. Quadratruthen 6000 
Stück junge Planen, die nah 3 Wochen mit 
Erde behäufelt und fleißig vom Unfraut qefäu- 
bert werden müſſen. Wachſen felbige ungeftört 
herauf, fo werden fie nah 6 Wochen abgeföpft, 
d. b. man fchneidet die Kronen ab und laßt nur 
12 bis 16 Blätter in Allem an der Pflanze; iſt 
diefe aber Shwählih, fo dürfen nur etwa 10 
Blätter daran bleiben. Diefes Gefchäft muß 
forgfältig und mit recht fcharfem Mefier behan: 
delt werden. Hierauf ftellen die Auswüchſe füch 
ein, die den nachherigen Geiz bilden. Will nıan 
nicht an autem Tabaf anfebnlih verlieren, fo 
jchmeide man diefen Geiz täglih aus. Am Sep: 
tember werben dann die Blätter ihre Meife er: 
langt haben, was ſich daburd zu erfennen giebt, 
daß gelbe Flecken in denfelben erfcheinen,, wenn 
man fie gegen die Sonne hält. Zuvor aber 
werden die unterſten Blätter fih als welf und 
reif zeigen; man fammelt fie zuerit, trocknet fie 
chne Kermentation (Gährung), und gewinnt 
daraus das fogenannte Bodengut. und Sand— 
blatt. Eo fährt man mit den reifen Blättern 
von unten auf fort und hütet fi, ganz unreife 
abzulöfen, weil tiefe fpater grün oder fchwarz 
werden und einen jchlechten Tabaf gebeu. Die 
von Blättern entblößten Stengel fihlagen bier: 
auf wieder aus und bieten ie eine Grnte von 
Seiz, was die Pflanzer für einen Gewinn hal: 
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ten. Allein fie täuſchen ſich, denn dergleichen 
Stengel ſaugen nun erſt den Boden recht aus 
und bringen ſo unvermerkt mehr Schaden als 
Vortheil. Dagegen thut man wohl, bald nach 
der Ernte die Stengel auszureißen und fie, mit 
Kuhurin begoffen, zum Dünger für das nächite 
Jahr zu prüpariren. Man fann getroft daſſelbe 
Geld wieder zum Tabafbau verbrauchen, denn 
ber Tabaf ift feineswegs eine Wechſelpflanze. — 
Den Sanen für die nächte Ausjaat gewinnt 


man, indem bie Pflanzen, die dazu auserfeben | 


worden, nicht mehr als etwa 8 Blumenſtengel, 
und zwar die oberften, behalten. j 
gelb und zeigen ſich Sprünge in den Samen: 
fapfeln,, fo —22 man ſie von der Pflanze, 
reiht fie auf und hängt fie bis zum nächſten 
Frühjahr an einen trocknen, Iuftigen Ort. — 
Wenn nun die Tabafsernte beginnt, fo thut 
man gut, diejenigen Blätter, welche dennoch, der 
Jahreszeit und der zu meidenden Frofte wegen, 
grün abgenommen werden müflen, von den wirf: 
lich reifen zu jondern, weil egale Blätter immer 
höher bezahlt werden, In mehren Gegenden 
Deutfchlands werden die Blätter, nachdem fie ei- 
nige Tage übereinander gelegen, an Bindfäden 
gereibt und ohne befondere Vorſicht der Luft, 
theilweile fogar_dem Wetter, ausgeſetzt; ſelten 
fümmert man ſich mit ter mötbigen Eorafalt 
um ihre weitere Pflege. Vorſichtigere Landwirthe 
verfahren folgendermaßen: Cie legen, wenn bie 
Blätter eingefammelt worden, an bevedten, Iuf: 
tigen Orten dünne Schichten übereinander, da— 
mit fie mäßig ſchwitzen und abwelfen fönnen, 
und. laffen fie etwa 6—8 Tage liegen. 
werden fie in der Mippe des Blattes mit ſchar— 
fen Meſſer gefchligt und an Bindfäden gereiht, 
dann aber in Iuftigen, vor Menen geſchützten 
Maumen, nicht zu dicht aneinander, aufzchangt, 
um vollends zu trocknen. Trocken find die Bläts 
ter, wenn fie, indem man auf die Hauptrippe 
beißt, zwifchen den Zähnen nicht mehr knacken. 
So fönnen fie verbrandt werden. Will 
aber fermentiren laffen, fo werden fie an einem 
feuchten Tage, wo die Blätter aelinde von der 
MWitterung angezogen haben, in etwa 3 bis 4 
Ellen hohe Haufen in genauer Ordnung über: 
einander, die Stiele nach aufen, gelegt, damit 
fie ich erbigen. Sind fie in der Mitte des Hau: 
fens wirflic heiß geworden, fo werden ſie um— 
geparkt, dergeftalt, daß die aufßern in die Mitte 
und die von innen mad außen zu liegen kom— 
men, damit jene ebenfalls ſchwitzen. Iſt dies 
vollbradt, fo werden fie dünn aufgeilrent, um 
abzufühlen, und hierauf wieder aufaebängt, um 
abzutrodnen, und die Blätter find fertig. Sie 
fönnen nun unbedenklich verpadt und verfchidt 
werden, was in manchen Gegenden in 6, in an— 
dern erit in 8 Monaten nach der Ernte geichieht. 
Dergleihen Blätter werden egal braun und ſehr 
ut im Geſchmack. — In Holland bedient man 

ch zum Aufreihen der Blätter eines noch bei: 
fern Mittels, als des Bindfadens, nämlich etwa 
4 Linien im Durchmeſſer haltender, 3 Glien 


langer Stäbe von Holz, an welde die Blätter, | Sonne 


erden Diele | 


Hierauf | 


man | 
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daß fie etwa I, a %, Zoll weit auseinander 
hängen, wodurch fie verhindert werden, zufame 
men zu fallen und zu verfdiimmeln. Zum Aufs 
hängen aber hat man einens Dazu gebaute Trofs 
fenbaufer mit zu verfchließenden Yuftlöchern, um 
die Feuchtigkeit der Luft möglichſt abzuhalten. — 
Man fann annehmen, daß, nah Maßgabe des 
Jahrganges, der Tabaf von der Ernte bis zum 
Verbrauch 20 à 30 Proc. am Gewicht verliert. 

Handel. Die Hanpttabafsmärfte in Guropa 
für amerifanifhe Tabafe hatte, außer 
Enyland und Spanien, früher neh Holland, 
namentlich Amsterdam und Motterdam, In neuer 
rer Zeit haben ſich auch Bremen, Hamburg ır. 
zu würdigen Mivalen derfelben erhoben, fe daß 
bei den hänfigen Metouren und Gonfignatienen 
aus Amerifa nad) Bremen, Hamburg ıc., die oft 
genug den Gigenthümern der Maare Schaden 
ſtatt Gewinn gebracht, felten noch directe Bes 
ziehungen aus Amerifa durch deutiche Fabriken 
gemacht werden find. Die Oattungen, weiche in 
die europaäiſchen Hafen eingeführt werden, zers 
füllen, zur nähern Bezeichnung der Qualitäten, 
in gewiſſe Abtheilungen, die nur dem Kenner 
und Kabrifanten veritändlih und wichtig fein 
dürften, welche lchtere außerdem noch vorziehen, 
nach Probe zu fanfen, da diefe Abtheilungen 
häufig willkürlich beſtimmt werden. Die 
Preisliſten von London offeriren gewöhnlich: 
Havanna, Portorico, Domingo, Maryland, Vir— 
gini; die von Holland: Varinas- und Ori— 
noco : Ganafter, Havanna, Domingo, Portorico, 
Maryland, fein gelb, aelb, fein couleurig, cous 
leurig, blank, ziemlich conleurig, hellbraun, 
Gramm, ordinar, ganz ordinär, furg, baftard; 
Maryland-Serubbſe, fein hellbraun, fein braun, 
ordinär braun; Virgini in 8 Abſtufungen; fer: 
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ner: Virgini-Luxr, Georgia, Garolina, Kens 
tucky, Brafil in Blättern und Wollen ꝛe. — 


Die Preisliften der Bremer, außer obigen: 
ta Guayra, Gumana ee. Es kommen indeß im: 
mer mehr VBenennungen anf, je nachdem die eine 
oder die andere Gegend in Amerika anfüngt, 
Tabaf zn bannen. Das bamburger Gortis 
ment aleicht dem bremer. — Unter allen Arten 
von Tabuf, die in Süd» und Nerdamerifa "ges 
baut werden, fommen hier bejonders die eben 
genannten in Betracht; ihre Qualitäten beſtim— 
men fie entweder zum Rauch: od. zum Schnupf: 
tabaf. In Bezug auf jenen wird derjenige Tas 
baf, welcher beim Nauchen am meiften von dent 
der ganzen Art eigentbümfichen, wohlriechenden 
Stoffe, Nieotianin (nnvellitändig Tabatsfampber 
verdenticht), entwidelt, für den beffern aehalten, 
in welcher Hinſicht das füdamerifanifche Pros 
duct ſich mehr oder weniger vor dem nordamer 
rifanischen auszeichnet. Im Bezug auf den zum 
Schnupfen beſtimmten Tabaf kommt Nlies dar: 
auf an, in welchem Verhältniß das durch das 
Nieotianin bedingte Aroma au den narkotiſch— 
öligen (fetten) Theilen des Blattes fteht, das 
befonders geihäßt wird, wenn das Blatt ohne 
vielen Negen gehörig reif geworden, alſo an ber 
gewiffermaßen natürlich vorgerichtet und 
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mentation, durch Goncentrivung aller Beſtand— 
theile, zur Verwendung für die Yabrifation 
vellftandıg befähigt worden if. 
Nauchtabafe: a) VBarinascanalter, 
ift die beite Gattung Mauchtabaf. Der Name 
fonımt ven der Stadt Varinas am Fluſſe Do: 
mingo im Freiſtaate Gelumbia, wo vorzugsweife 
viel und quter Tabaf gebaut wird, obwohl auch 
aus der Nahbarihaft Manches dahin geben 
mag, das dann auch Barinıs nenannt wird, 
wie die fehr verſchiedenen, im den leßten Jahren 
vorgefommenen Qmalitäten unter diefer Beuen— 
nung muthmaßen laſſen. Maracaibor, Thomas-, 
Gumanaz, La Suayracanalters, wenn fie füch in 
Dmalität anszeihnen und bereits in Rollen ge— 
fpennen find, vafiren baufa dafür. Der Was 
rinas fommt in folben Molten a 15—18 Pfund 
nah Europa, je jehs in von Mohr neflechtenen, 
aus zwei Hälften beitehenden Korben (Uanastra), 
weranf 12 Pfd. Thara verafitet werden; desgl. 
auch in Blättern verpadt anftatt in Noltenform. 
b) Drinocecanafter, von dem Fluſſe 
Drinoro benannt, eine weniger belichbte Cana— 
fterart, weil fie im Geſchmack und Geruch dem 
Varinas nachſteht, wird in einigen Gegenden an 
diefem Fluſſe gewonnen und laun dem Michtfen: 
ner wohl für Varinas verfanft werben, obyleich 
er 30 bis 40 Procent geringer geachtet wird. 
Gr fomme im Körben und Ballen, geipennen 
und in WVlättern wie der Gumana x. zu uns. 
— c) Havanna, wird aus Enba bezogen, fel: 
ten in Mollen, fondern gewöhnlich in Yederbal: 
len (Suronen) als Blätter, auch fogenannte, 
3 kis 4 Prod. fchwere Malotten oder feitgeprefte 
Puppen. Die Qualität beitinımt den Breis, fo 
daß die beite Waare dreimal fo theuer bezahlt 
wird, als die ordinärſte, da beſonders dieſes 
Platt für die Gigarrenfabrifation große Bedeu: 
tung bat. Die ſchweren Blätter liefern den fos 
genannten Spaniel, weshalb viel nach Sevilla 
in Spanien gebt. — d) Domingo, wird in 
Blättern, felten in Rollen ausgeführt; er kommt 
aus Hayti. Das fchöne, lange Blatt eignet fich 
eber zu Gigarren, als zum geichnittenen Tabaf, 
weil im legtern Zuſtande der Scharfe, rohe, fo 
zu. fanen wilde Geſchmack und Geruch deflelben 
mehr bhervertritt, als im eritern. — e) Per 
torico, von der Anfel gleiches Namens, ift in 
vielen Gegenden Gurepa’s einer der beliebteiten 
Tabafe, daher das Gonfume deſſelben fehr be: 
dentend. Die Benennungen und Bezeichnungen 
der Qualitäten nad den Productionsorten find 
war Winke für den Käufer, bieten jevech feine 
Auverläffigfeit dar, weshalb der Kauf nah Mu— 
ern gerade hierbei fehr anzurathen if. Im 
Allgemeinen laßt ſich vom Worterico behaupten, 
daß, wenn er ſchön zimmtbraun von Farbe, 
möglichit zart von Angriff, reif von Geruch fallt 
und nicht ſtarke Rippen hat, er dem Fabrikanten 
nach Umfänden mehr Dienite leilte, als ordinä— 
rer, zweifelbafter, fogenannter Ganajter, wo hau— 
fig nur der Mame bezahlt wird. 
man heut zu Tage, 
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leßtere, etwa 4 bis 8 Pfund ſchwer, ſelten ganz 
geinnd und reell, fondern vielmehr oft erdig und 
mit Schlechter Einlage geliefert werden. Auch in 
Deutſchland werden viel Vortoricorollen geipons 
nen und für äcte verfauft. Die Originalballen 
find im Gewicht ſehr verfhieden. — I) Mary— 
land, aus dem nordamerifaniichen Wreiftaate 
dDiefes Namens, iſt einer der geſchätzteſten Tabgfe 
Neordamerifas. Seine Qualitäten find fehr ver: 
ſchieden, doch ift leicht zu erkennen, was Mary— 
land if. Der beite muß lange, feurig zimmt: 
braune (noch beſſer röthlichgelbe) Blätter mit 
bünnen Rippen haben und völlig reif und liebs 
lich riechen. Beim Rauchen entwicelt er einen 
pifant angenehmen Geruch, im Geſchmack darf 
er Schwer fein, fo daß man ihm fühlt, ohne daß 
er Zunge und Gehirn beanaftigt; denn felten 
wird er von den Yabrifanten ganz ungemiſcht 
gegeben, was fogar die Sorafalt für das Wohl- 
fein der Maucher gebietet. Die Abftufunaen in 
der Qualität werden durch Farbe und Gigen- 
ichaften des Dlattes beitimmt, Baſtardgut 
it eine Spielart, die fich dem virginifchen Blatte 
ſehr mähert umd in vielen Gegenden gern ger 
raucht wird, aber immer einen niedrigern Preis 
als Maryland beiferer Art halt. Der tbeuerite 
Maryland ift der gelbe, wegen des flarfen Gone 
ſumos in Holland und den Niederlanden, in 
Rußland und vielen Städten der Oſtſee; der 
fahle, kurze iſt der wohlfeilfte. Gr fommt in 
Faſſern von 600 bis 800 Pfo.; nad) der ver: 
haltnigmäßigen Schwere des Volumens wird 
Alter und Beichaffenheit des Blattes im Voraus 
benribeilt; je leichter ein gewifles Volumen, 
deito alter u, reifer, deito leicdıter von Geſchmack. 
— g) Maryland-Scerubbs, die zuerſt ae: 
ernteten unteriten Blätter des Marpland, gewiſ— 
fermaßen das Sandblatt, wird häufig von den 
Fabrifanten ungemifcht aegeben, weil er ſehr 
leicht und wenig narkotiſch if. Gr fällt gelb 
und hellbraun aus, wird in den Fäſſern aber 
baufig mit Marpland vereinigt angetroffen, was 
nicht im der Ordnung iſt, und flehf mit den beſ— 
fern Warplandarten in gleichem Werthe, oft noch 
hoher. Sein Gewicht von 500—600 Pfund pr. 
Faß bezeichnet ihn ſogleich als leichter für den 
Gaumen, bh) Der virginiſche Tabaf 
wächſt vorzünlich bei Rihmend am Jamesfluſſe; 


‚außerdem wird er im ganzen Freiſtaate gebaut, 


denn hier find die älteften und —— Plans 
tagen, wo jahrlich mehr als eine halbe Million 
Gentner gewennen werden. Die Gattungen zer 
fallen in zwei Hanptabtheilungen: Garotten: 
ant und Schneideaut, eriteres zu Schnupfz, 
leßteres zu Mauchtabafen beitimmt. Diefes wird 


femmt oder wo es darauf abgejehen iſt, eimen 
pifant riechenden, ſtarken und doch wöhlſchmek— 
kenden Tabaf zu liefern, wie ibn befonders die 
Sceitädte lieben. Die Fäſſer wiegen circa 800 
— 1100 Pfund. Georgia, Garolina-, 


Uebrigens thut | Kentucky-Carotten und Schneidegut dient zu 
wo die Spinner in Porto: | gleichem Zwecke. 
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tico nicht mehr fo felid verfahren, als ehedem, | einigten Staaten betrug 1847/48 219,964,000 


wohl, lieber Blätter ſtatt Nolten zu kaufen, weil | Pfund. 


Dazu lieferten die Staaten Kentudy 
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über 63 Millionen, Tenneſſee 37 Mill. u. Bir: 
inia 30 Mill, Pfund. Der Gefammtwerth des 

rports belief fih im Jahr 1846 anf 9 Mill, 
Dollars. Die Hauptmärfte für Tabaf find New: 
Orleans, Baltimore und Rihmend. — ji) Der 
brafiliſche TZabaf wird als Garotten:, Gi: 

arren = und Schmeidequt gebraucht, kommt in 
—3— Ballen u. Suronen in den Handel, nnd 
bat einen hervorſtechenden Geruch. Die Ausfuhr 
it im Durchſchnitt jährlih va. 20,000 Ballen. 
Die Qualitäten unterfcheiden fih in Legitimu 
und Coraciheo, Fresco Primeiro -surte, und Se- 
unda. Bei den Suronen aiebt mau 6, bei den 
äffern 10 Proc. Thara. Eine braftliiche Ta: 
baksſorte iſt auch der Maranben, der an ven 
Ufern des Stromes gleiches Namens gebaut 
wird. Außerdem wird in Amerifa and im Me: 
zife und Bern Tabaf gebant. Griteres Land 
bat ſehr ante, dem Havanna ähnliche Sorten, 
unter denen der Simojovel die beite ill. Die 
ganze Production wird aber im Lande felbit ver— 
braucht. - Bern erportirt nur nach Chile. 
Suianatabaf, befonders in den brittifchen 
Beiigungen, Tell nad Schemburgf einen vor: 
züalichen Wehlgeruch haben und dem Havanna 
gleihen. Aſiatiſche, eſtindiſche, afrifa: 
nische Tabafe fpielen in Europa feine beſen— 
dere Rolle. Karamanien, Syrien, Kurdiſtan, Die 
große Bucharei, Perfien (Hamadan, Jspaban, 
Schiras x.), Afghaniſtan, Guzurate, bringen 
alte viel Tabak hervor, der jedoch im Lande ver: 
braucht wird. Aegypten, die Berberei, Gninea 
u.Nubien erzielen ebenfalls Tabaf, aber er iſt zu 
betäaubend und muß mit leichtern Sorten ver: 
mischt werden, Der feinfte Tabak vielleicht der 
ganzen Grde fell in den nördlichen Gircars wach 
fen. Der ans der Halbinſel Guzerate wird 
auch ſehr geichäßt, fo der aus Manilla (Phi— 
lippinen), von wo nah Spanien jährlich etwa 
50,000 Etr. verfchiift werden. Batavia er: 
portirt etwa für 800,000 Fl. Tabak jaährlich 
nah Holland. 

Schunpftabafe, Unter diefen find die Ta: 
bafe aus Birginien die Hauptſache und die vom 
Jamesfluſſe (James-river) die beliebteſten, weil 
fie neben wiünfchenswerther Kettigfeit den meiſten 
Wohlgeruch enthalten, der nachher, in Garotten 
und puilverifirt, im feiner Gigenthümlichfeit die 
Schnupfer fo sehr erfreut. Richmond tft der 
Hauptmarft für diefen Tabaf, dert werden er: 
ftaunlide Maſſen in alle Gegenden von Europa 
veriendet. Schwere, doch nicht wällerige, Ton: 
dern gedrungen fette, woblriechende James-river- 
Blätter bieten unter verfchiedenen willfürlichen 
Bezeichnungen, als best, inferior, fett, fein x., 
das Vorzüglichite, aus welchem der Käufer das, 
was für feinen Zwed taugt, berauswäahlt, weil 
auch hierbei der Geſchmack jehr verfchieden ift. 
Je weniger fett, deito weniger geſchätzt, beito 
billiger. Die Fäffer wiegen 1400— 1800 Pfunp, 
Thara 80, 90—110 Po. pr. Faß, kemmt meis 
tens fchlecht aus, weil die leeren Käfer gewöhn- 
lih, wenn fie nicht recht lange lagern, mehr 
wiegen. — Virgini-Lur it ein von Natur 
fehr geil riechender Tabaf, der, wenn ev ohne 


Rippen, ganz 
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alt und vechartig verſchmolzen 
ſich darftelit, ungemein hoch bezahlt und als eine 
Würze für weniger gute Virgini's verbrandt 
wird. Eeit der Boden in Nordamerifa, wo die 
Guttur ſchwerlich mit deutſchem Fleiße betrieben 
werden, auch der Dünger feltner fein dürfte, 
wahrfcheinlih an Productiensfraft abgenemmen 
hat, iſt, aleih dem Muffcanaiter in Vari— 
nas,, der Yurtabaf in Virginien fo äußert ſel— 
ten geworden, daß das Wenine, was vorkommt, 
begierig von den Gngländern und Rrangofen, 
die gern hohe Breife williaen, weagefauft und 
Velten nur noch etwas Vorzügliches in deutfchen 
Häfen an den Markt gebracht wird. Dagegen 
giebt man oft geſaucete und mit Brafilblattern 
vermifchte, aerippte Virgini's, auch reine Brafils 
blätter, paſſend zubereitet, für Luxtabake ang, 
die zwar geil» umd lurarlig riechen, aber in der 
Kabrifation nicht ſtehen. — Brafil in Blät— 
tern wird wie Virgini und häufig zum Wer: 
ſetzen mit Diefem verbrandt, Brafil in Mol: 
len, groß uud flein, um einen dicken Pfahl ge: 
wunden, fommt in Surenen gewöhnlich direct 
ans Braſilien, auch über Yifjaboen zu uns In 
diefer Stadt wird derfelbe ebenfalls fabrieirt m. 
dann für Achten ausgegeben. Die fchweren 
Rollen find deshalb beliebter, weil die Thara 
ſich befier rechnet, und wenn die oberite Winde 
reftig geworden, mehr fresco geben, als die 
fleinen Rollen von etwa 200 Pfund. Das Wert 
legittimo, went man fonit in Hamburg sc. den 
beiten Brafil bezeichnete, ijt veraltet und hat dem 
Worte fresco ad gemacht. Sein Geſpinnſt, 
das ausreinen Brafılblättern befteht, 
ift etwa I4 Zell im Durchmeſſer dick, feit, muß 
anf dem Edmitt elivenbraun ansichen und beim 
Drüden  dunfelbraune Weuchtiafeit zeigen; der 
Geruch muß durchdringend und uertich-fug 
fein. Er wird baufla, befonders von dem Schiffo— 
velfe, gefaut, zu Pulver gerieben geſchnupft, ge: 
trocknet und geichnitten, mit anderm Tabaf ver: 
mischt, geraucht, in der Medicin und von den 
Scyafern vielfach benutzt. Beim Ginfauf_ bat 
man, befonders wenu er hoch im Preife fteht, 
Acht zu eben, daß man feinen nadgemachten, 
in Dentfchland fabricirten, für ächten nimmt, 
obgleich diefer nur den Umstand gegen fi bat, 
daß er fih weniger gut hält. Auch wird eine 
ahnliche Waare, Guraffao, jebt indeß weni: 
ger als ſeuſt, durch die Holländer für Braſil 
verfanft. 

Die eurepäiſchen Tabafe, denen wir 
num unfere Aufnerffanfeit zuwenden, haben Anz 
fpruch auf eine genauere Grörterung; wir their 
len fie nach den Landern und Gegenden et, 
nach welchen fie benannt werden. — 1) Hol 
land und die Niederlande. Amersforter, 
Nykerker, Maftriher, nad Qualität, als 
Beſtgut, Ausſchuß, Sandgut, Erdgut. Amers: 
forter Product eignet ſich ſeiner Schwere wegen 
befenders zu Echnnpftabafen, die leichten Blat— 
ter werden aefchmitten und geraucht. Die Ver: 
fendung geſchieht in Holzförben a 300 — 600 
niederland, Pfund, mit 15 niederländ. Pfund 
Thara, 8 Proc. Gutgewicht für Stengel und 1 
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Proc. vom Gelde. Die Eigeuſchaften des amers⸗ 
forter Beſtgut weichen darin vom Birgini_ ab, 
daß fe mehr Schärfe als Arcma entwickeln, 
weshalb gewöhnlich eine Vermiſchung beider 
flattfindet. Das Blatt wird übrigens mit Müd: 
ſicht hierauf nach denfelben Neaeln wie der Vir— 
gini gefhäßt; das fettere, wohlriechende it das 
beite. Die Haupteenſumenten diefes Tabafs find, 
nebit den Holländern und Deutſchen, die run: 
zeſen. Nykerker, maftricher sc. Product wird, mit 
NAnsnahme, in der Regel zu Mauchtabafen ver: 
wendet. Obgleich weniger vorzitglih von Ge— 
uch, eignet fid dech das lange, gelbe Blatt, 
nachdem es entrippt worden, Sehr zum Berfegen 
mit amerifaniihen gelben Tabaken, was bie 
Holländer wehl zu benußen willen, weil Hol» 
land, die Mheingegenden und die Mordjeefüften 
die gelbe Farbe aut bezahlen. Ausſchuß iind 
die fehlerhaften, Sandamt die erften drei wel: 
fen, Grogut die fpäter abgenonmenen Blät: 
ter. Sie werden nah Qualität zum Leichters, 
auch zum Wohlfeilermachen untergefhnitten und 
hiernach bezahlt. Zuigers it Sei. — Der 
Neifingtabaf iſt ein ſchwarzer, von amers— 
forter Beſtgut »e. in dünnen Winden qeipennes 
ner Preßtabaf in viereckiger Form, der im Kiften 
von 2—500 Pfund verfendet und ganz fein 
pulverifirt unter andern viel in Dit: und Welt: 
preußen, Sdylefien, Polen, Nufland sc. confus 
mirt wird. — 2) Ungarn Die Preisliiten 
der Hanpttabafsmärfte Preßburg und Peſth offe: 
riren: debröer fa und 2a; debrecziner Garten: 
blätter, fa und 2a, Kuaufmannswaare; ſzegedi— 
ner, ebenfo; fünffirdner, ebenfo, außerdem noch 
Garottengut; palanfer, Garottengut; dann noch 
ungarische Meble und Nippenmehle Die Gat— 
tung iſt aftatifchen Uriprungs und nähert fich 
in ihren beiten Producten dem türfifchen Tabaf 
anı meiſten. Im Allgemeinen it der ungarifche 
Tabaf mehr oder weniger erhißend, was ihm bei 
der Fabrifation zum Theil benommen werden 
fann; der Geruch it eigenthümlich durchdrin— 
gend und unterſcheidet ſich vom amerikaniſchen 
durch Merkmale, die nur der Kennernaſe ver: 
ftändlich find; fein Blatt giebt einen fihönen, 
langen Tabaf. Der debröer, am geſchätzte— 
ften, weil er große, fräftige, gelbe Blätter Lie: 
fert, ift immer einige Gulden höher als der de: 
breiziner, der indeß nach Verhältniß von Bielen 
ebenfo gern aenommen wird. Der fiegediner 
hat weniger Aroma; der fünffirdner it wer 
gen feiner Schwere noch geringer als Rauch— 
tabaf, wogegen er, neben dem palanfer, als 
Barottengut eine Molle im Tabakshandel fpielt. 
Dus kaiſerl. öfterreih. Tabafsmoncpel — welches 
jeßt auch in Ungarn eingeführt und das ganze 
Geſchäft umgeftalten wird — greift inſofern ſtoͤ— 
rend in diefen Zweig der Gultur und Anduftrie, 
als nicht eher öffentlich von der Ernte ab— 
gegeben werden darf, als bis das Aerarium feine 
allerdings ſehr bedeutenden Bedürſniſſe, die zu— 
weilen das Quantum von 130,000 Gentnern 
fordern, befriedigt hat. Deffenungeachtet bleiben 
für die Fabriken im Lande und zum (Srportiren 
* noch) einige hunderttaufend Gentner übrig, aud) 


Tabaf 


würden Efavonien mit etwa 25,000 Gentner, 
Galizien mit 25,000 Gtr., der fait ausschließlich 
für Echnupftabaf verwendet wird, Siebenbürgen 
mit 10,000 Etr., alfo zufammen mit 60.000 
Ger. und mehr aushelfen fonnen. Die Haupt: 
fabrifen in Ungarn find in Preßburg, Ofen, 
Perth, Debregzin, Szegedin, Fünfkirchen, Kaſchau, 
Oedenburg ac. ; in Slavonien zu Pofegaz in 
Galizien zu Giortfew und Winifi x. — Bon 
den kaiſerl. Fabriken zu Bruck in Mähren wer: 
den jührlih etwa 25,000 Gtr., zu Selecz in 
Böhmen 50,000 Etr., zu Haimbah in Nieder: 
öfterreih 80,000 Gtr. ungarische und fonftige 
Tabafe au Rauch- und Schnupftabafen verar: 
beitet, niehrerer andern Gtabliffements diefer Art 
nicht zu gebenfen. Die Beziehungen werden ab 
Peſth, Sranco Preßburg und frei ab Tegterm 
lag, pr. 100 Pfd. wiener in 20 Kr. gegen 2 
Monate Rimeſſen auf Wien gemacht, wobei Aus: 
gangszoll und Pag durch Defterreich zu berech— 
nen find. Thara 10 Pd. pr. Ballen von 500 
bis 550 Pfd. wiener. — 3) Die Pfalz mit 
dem Glfaß. Die Hauptmärfte für pfälzer Ta: 
bafe find: Heidelberg, Mannheim, Rranffurt 
a. M.; für die elſaſſer: Straßburg x. Die 
Blätter werben bezeichnet durch: Garottengut, 
Gigarrenderfe, Pfeirenaut, Sundblatt; je fetter 
eriteres, je gelber, leichter, länger und breiter 
von Blatt leßtere, deito mehr geſchätzt; je reiner 
im Geruch und je weniger Staub baltend das 
Sandblatt, defto tadellofer. Die pfälzer und el: 
faffer Tabafe werden vorzüalih in den Rhein— 
landern, Heſſen und Sachſen als owdinäre Ta: 
bafe verbraucht. Hauptſachlich wichtig ift aber 
die Pfalz mit ihrer Tabafscultur für -die Gi: 
garrenfabrifation, zu welcher ſich das pfälzer 
Produet ſehr gut nud nächſt dem holländifchen 
ver allen europäiſchen Tabafen am beſten eig— 
net; das fogenannte Deckblatt wird daher auch 
bed im Verhältniß bezahlt. Die PVerfendung 
geſchieht in Ballen von 500 — 600 Pfund brutto 
ohne Smiballagefpefen. Der bei Hanau aewon: 
nene fogenannte Rothgauer iſt fetter, fchärfer 
von Geſchmack und nur in gewiffen Gegenden 
beliebt. Der übrigens in Helfen und den an: 
arenzenden Ländern gebaute Tabaf dürfte nicht 
weit über deren Grenzen hinausgehen und kommt 
alfo hier weniger in Betracht. Die in allen 
diefen Ländern vorhandenen Fabrifen find: in 
Straßburg, Kehl, Heidelberg, Hanau, Frankfurt 
a. M., Garlärube, Kreiburg, Lahr, Mannheim, 
Durlad, Offenbach, Offenburg, Schwegingen x. 
Kalt jede Stadt von nur einiger Bedeutung hat 
heutzutage ihre Tabafsfabrif, ‘wir verweifen da— 
her zu weiterer Kenntnißnahme hierven auf jede 
beliebige Geographie hin, — Noch erwähnen 
wir bier paflend: 4) der ntrnberger, war 
funger und brotteroder Tabafe, die ihren 
Gigenfhaften nah unter fi) verwandt find. 
Die Verſendungen geichehen nach Aufgabe des 
Beſtellers, — in Ballen von beliebiger 
Größe, auch blos auf Wagen geichichtet. Mol: 
lentabafe werden nicht minder haufig ven 
diefen Tabafen fabricirt und verfchieft. Die 
Hauptfabrifen in Baiern und Meiningen find: 
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in Anſpach, Aſchaffenburg, Augsburg, Baireuth, 
Bamberg, Beyersdorf, Fürth, Landshut, Mün— 
chen, Memmingen, Nürnberg, Paſſau, Regens— 
burg, Schwabach, Schweinfurt, Speyer, Würz— 
burg ꝛc.; in Waſungen, x. — 5) Preußen, 
Unter den preußifchen Tabafen verdienen die 
udermärfer die erite Grwähnung, unter wel: 
den wieder die bei Vierraden und in der Nähe 
erbauten am meiften geichäßt und nach Ber: 
hältniß hoch bezahlt werden. Im Allgemeinen 
unterfceidet man zwei Hanptgattungen, das fo: 
genannte Deutfche und das afiatıfde Blatt. 
Griteres bildet die Hauptmaſſe der Production, 
feßteres wird wegen feiner gelben Farbe zum 
Dedblatt der Rollen genommen und bei paflen: 
den Gonjuncturen nach den Mheingegenden und 
Holland über Hamburg verſchifft. Mächit dem 
vierradener, in den Üfferten bezeichnet: aelb, 
fein braun, braun, ord. braun, Sandblatt, 
fommt: ucermärfer, unter gleichem Sortiment. 
Der Hauptmarft für diefe Tabafe ift Schwedt, 
doeh wird von den ftettiner Speculanten eben: 
falls viel anfgefauft. Man rechnet, daß die 
Udermarf mit ihren Nachbarichaften jährlich ges 
gen 150,000 Gtr. probueirt. Die pemmer: 
ſchen, furmärfer, alt: und neumärfer, 
niederlanfiger Tabafe nähern fih in Qua— 
lität mebr oder weniger den uckermärkern, wer: 
den aber für geringer geſchätzt. Inzwiſchen baut 
Magdeburg unter der Benennung Gulturtabaf 
aus Virginſamen ein viel gebrauchtes und gut 
bezahltes Garottengut. Noch geringer fallen die 
in Schlefien erbauten, unter welchen der ohlauer 
der beſſere iſt; alle finden indeß ihre Gonfumen: 
ten. Ohlau und Neumarkt find die Mittel: 
punfte der ſchleſiſchen Tabafscultur. Faſt in 
ganz Preußen wird Tabaf gebaut, und in jeder 
Stadt, wo dies der Fall ıft, findet man aud 
Tabafsipinner und Schneider. Das ungefähre 
Quantum, weldes im Staate gewonnen wird, 
dürfte ſich auf 300,000 Gtr. belaufen, worunter 
bier und da Garottengut vorfommt. Die Haupt: 
fabrifen der preußifchen Länder find: in Berlin, 
Magdeburg, Görlitz, Halberftadt, Köln, Duis— 
burg, Stettin, Prenzlau, Schwedt, Breslau, 
Frankfurt an der Oder, Gottbus für eine ge: 
wiffe Sorte Nollen, Ohlau, Neumarkt ıc., in 
unzähliger Menge. Die Verfendungen gedachter 
Zabafe von den Hanptpläßen geichehen zu jeder 
Zeit in beliebiger Verpackung zu Waller und zu 
Lande ; in die ferne aber, vom Mai und Juni 
an, pflegen die ichwebter, ftettiner ıc. Häufer den 
Verkauf in Ballen von circa 5—6 Gtr., in 
Linnen a 8 Pfd., in Baft a 12 Pfd. Thara, zu 
beforgen. — 6) Sachſen probueirt wenig 
Tabaf, in Betracht des Bedarfs feiner Rabrifen, 
die fich im Leipzig, Dresden, Pirna, Herrnhut 
»c. befinden. Außer dem. ftötteriger, der wohl 
nur nad Leipzig geht, einer jehr geringen Pro: 
buction in der Gegend von Dresden, Dahlen 
und Ofchaß, die nicht weit verführt wird, bes 
zieht Leipzig und das übrige Sachſen, wie bereits 
erwähnt, Teine Tabafe aus der Pfalz, den Mar: 
fen u. f. w., dem Deffauifchen, wo, beiläufig 
gelagt, bei Dranienbaum nad)’ Verhältniß viel 
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Tabaf gebaut wird. Die Production der im 
Zollverein 1842 mit Tabaf bebauten Bodenfläche, 
fowohl derjenigen, von welcher Steuer erhoben 
wurde, als auch der nicht fteuerpflichtigen, hat 
Ihägungsweile im yreußifchen Staate und den 
Gnelaven betragen 242,985 Gentner, in den übri— 
gen Zollvereinsftaaten 298,409 Gtr., zufammen 
941,394 Gtr., woven 45 Proc. anf Preußen 
fallen. Die Ginfuhr von unbearbeiteten Tabaf 
in den Zollverein betrug 1849 295,151 Gentier. 
= 7) Nußland hat fich vor allen europäischen 
Staaten wegen feiner zu Gunſten der Tabaks— 
cultur erlaflenen Verordnungen befonderes Ver— 
dient un dieſen Zweig des Aderbaus erwor: 
ben. Nachdem das gräflih Schuwalow'ſche Mo— 
nopol aufgehört und die Megierung im Jahr 
1762 in der Geſtalt eines wirklichen Geſetzes 
die Anpflanzung des Tabafs verordnet, auch 
al Aa eng unentgeltlich vertheilt und 
durd Prämien zum Gifer ermuntert hatte, blühte 
der Tabafsbau in Volhynien, Podolien, der 
Ufraine des alten Nußlands, der flobodifchen 
Ufraine, in Weitz, Klein: und Weißrußland, in 
den Genvernements Kursk und Orel, den wore: 
neftichen, ſarotow'ſchen Golonien sc. dergeftalt 
auf, daß nah etwa 20 Jahren ſchon über 
320,000 Pud vder a 40 Pfund ruffiih und 35 
Pfund Leipziger, 101,818%,, Gentner leipziger 
Gewicht gewonnen wurden. In diefem Augen: 
blick wird das jährliche Gefammiterzeugni an 
Tabaf in Rußland auf 2— 21/, Million Pud 
eihäßt. Der Tabafsbau felbft, fowie der Ver: 
auf des gebauten Tabafs in feinem ganz rohen 
Zuftande iſt frei und unterliegt Feiner indirecten 
Verſteuerung. Dan rechnete die Ausfuhr vor 
der franzöfiichen Invafion, nach Polen, Preußen, 
Schweden, Dünemarf, den Hanfeftädten ıc. jähre 
ih 80 bis 100,000 Pub; nachher hat diejer 
re: des Handels in Rußland nicht mehr fo 
edeihen wollen, fo, baß jeßt mur etwa 30,000 
ud ausgeführt werden, die Hälfte nah Eu— 
topa, die andere nah Aſien. Die Einfuhr 
fremder Tabafe beläuft ſich auf 160 bis 170,000 
Pud, worunter etwa 35,000 Bud türfifcher. 
Die Tabaffabrifen find in Rußland beitenert. 
Sie müſſen Banderollen und Licenzfcheine löſen. 
Die Tabakſteuer bringt etwa 2 Millionen Sil: 
berrubel ein. Es beitchen 216 Tabaffabrifen, 
wovon 47 in Petersburg und 40 in Moskau. 
Die Haupteigenihaft des ruffiichen Tabaks, 
Schärfe, erinnert an die des ungarischen und 
helländifchen Tabafs, er wird alfo im Auslande 
vorzugeweiſe zu Schnupftabafen genommen, die 
gebeizt, mit bolländifchem oder anderm taugli= 
dien Fabrikat vermifcht, zu höhern Preiſen wies 
der in Rußland eingealät werden. Die Ber: 
fendungen gefchehen in Ballen & 15 Bud mit 
Nettothara. — 8) Schweden mit Norwe— 
gen baut auch Tabaf. Da dort aber viel ges 
raucht wird, fo fauft man aus allen Nachbar: 
(ändern dazu. Die Hauptfabrifen find in Chris 
ftiania, Galmar, Friedrichshall, Gele, Gothen— 
burg, Karlshanı, Yandsfrona, Lund, Malmoes 
huus, Mos, Norföping, Nyköping, Stodholm 
x. — 9) Gbenfo verhält es ih mit Düne 
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marf, deſſen Rabrifen fih im Malborg, Aar— 
hnus, Altona, Flensburg, Hufum, Kopenhagen 
x. befinden. — glan 
Schottland einigen Tabaf, der im Auslande gar 
nicht gefannt ift. Es verwendet für feinen Be— 
darf, der im meuerer Zeit, durch die Mode, Tas 
baf zu rauchen, fehr vermehrt worden, Tabafe 
aus Ei: und Nordamerika, ans Oftindien, den 
Infeln des Archipelagus, der Türfet sc. Die 
Fabrifen zu London und Liverpeol haben eini— 
gen Ruf erlangt. — 11) Frankreich, deſſen 
Regie nur adıt Departements den Tabafsbau 
erlaubt, werunter der im Elſaß gewonnene Ta: 
baf bereits erwähnt worden , verarbeitet, außer 
feinem eignen Product, beionders amerifantiche 
und holländifche. Tabafe in den Fabriken zu 
Paris, Straßburg, Dünfirchen, St. Omer, (we: 
von der St. Omerfchnupftabaf den Namen hat), 
Dieppe, Nouen, Nancy ıc, — 12) Spanien 
hat nur immer, alfo auch in der Auſchaffung 
des Tabafs, Amerika beuugt. Die Fabrik in 
Sevilla, die noch zu Gnde des vorigen Jahr: 
hunderts die größte der Welt war, hat jehr an 
Bedeutung verloren, gleich ihrem Spaniol, ber 
durdy andere Tabafe verdrängt werden iſt. Zu 
dieſem ift, wie erwähnt, der Havanna das Haupt: 
material, aus welchem auch die ſpaniſchen Ca— 
nafter und Gigarren fabricirt werden. Der Bers 
trieb geſchieht mittelſt der Füniglichen Regie. — 
13) Die Türfei befist in dem macedoni— 
ſchen Tabaf, wovon fie jährlich etwa 11a 
Dill. Pid. gewinnt, einen, den Dinfelmännern 
unentbehrlihen Schatz. Der jenidſche Bartar 
wird vorzüglich geihäst, dann folgen der Kara— 
dagh-, Kirmalu-, Jolbachi-, Strumzza- und 
Petrichtabaf. Außerdem werden noch Tabafe 
—— in der Bulgarei und Walachei, in Als 
anien, Bosnien und Theſſalien, im Griechen: 
land und anf den Inſeln des Archipelagus, 
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welche dem wirklich türfifchen Tabaf mehr oder 


10) England erzielt nur in 


weniger gleich Fonmen und nur in dem Abſtu— | 


fungen der Qualität zu unterfcheiden find. Das 
herzföormige Blatt it goldgelb (häufiger mod) 
bräunlih= und grünlichgelb), Flein, zart, bat 
feine Rippen und Adern und riecht jehr milde. 
Beim Rauchen afficirt ev den Kopf, weshalb ein 
fortgefeßter Genuß der Geſundheit wicht zuträg— 
lich fein dürfte. An allen ändern, wo er als 
Lurus betrachtet wird, bezahlen ihn die Maudher 
über Werth und Würdigfeit, da am Erzeugungs— 
ort der befte nur mit etwa 24 Paras pr. Ofa 
(a 2°, Gr.) bezahlt wird. Der a 40 Paras 
pr. Oka fommt nicht aus erſter Hand; es giebt 
auch dergleichen a 12 und 16 Paras. Die aus: 
zuführenden Tubafe werden in Linuenballen von 
40 Ofas mit 2 a 3 Okas Thara verkauft. 


Tabak 
in der ganzen bekannten Melt gewonnen 
und verbraucht wird. Die entlegenſten In— 
ſeln aller Meere, das chineſiſche Reich bauen 
ihre Tabake; überall dampfen die Pfeifen. 
So iſt ein Genuß, den uns Wilde ken— 


nei lehrten, ein Gegenitand der Aufmerkſam— 
feit, ſelbſt für die gebildetiten Volker dev Grde 
geworden. 

C. Tabalsfabrifation. I. Rauchtabak. 
Die Bereitung des geichnittenen Nauchtabafs 
wird fehr nah Willkür der Wabrifanten betries 
ben; doch lauft Alles darauf hinans, daß der 
Tabaf nur inf mehr oder weniger feuchtem Zus 
ftande geſchnitten, dann auf luftigen Böden ge— 
trocfnet und während dieſes Geſchäfts ſorgfältig 
behandelt werden muß. Der wahre Tabafsfa- 
brifant wird feinen Ruhm ſuchen in der genauen 
Kenutniß der verfchiedenen Landesproducte mit 
allen ihren Abitufungen und deren Gigenthüns 
lichfeiten und ſich bewähren, wenn er Diele 
Keuntniß benußt, um den verſchiedenen Forde— 
rungen feiner Abnehmer vollitandig zu genügen. 
Zu diefem Alten gehört, außer jener Kenntniß, 
noch große Montine und lanaiührige Erfahrung, 
ohne welche der geſcheidteſte Mann in der Megel 
dem Praftifer, und wäre er übrigens ein Dumme 
fopf, nachſtehen wird. Bei mehrern Tabafen, 
namentlich den theuern, wird es nützlich, zu ſor— 
tiren, d. b. eine nuegale Partie in einzelne Ab: 
theilungen zu bringen, die zu gewiſſen Zwecken 
wieder verwendet werden. Wenn nun geſchnitten 
werden foll, fo wird der Mollen= oder Blätter: 
tabaf vorher angefeuchtet, daß er vollitändig 
durchzieht. Hierzu bedient man ſich des reinen 
Waflere. Das Verfahren, den Rauchtabak durch 
Saucen oder Beizen zu veredeln x. iſt abges 
ſchmackt und findet in arößern Fabriken nicht 
ftatt, weil es unnüß iſt. — Die ausschließlich 
allgemeine Manipulation it das fogenannte 
Langen, d. i. man jchüttet auf die zu ſchneiden— 
den Blätter Wafler, im welchen man nach Bes 


‚ Anden etwas Pottaſche oder Salz aufgelöft hat, 





gehen nach allen Häfen der Levante, der Morde 


und Oſtſee; ferner nah Rußland, Polen, Ita: 
lien, Spanien, Portugal ıc, 


! 


fchnitten in Blafen A I nnd I, Mattel, feltges | 
packt, von den Türken nah Deutichland sc. ger 


bradıt wird, enthält haufig Paradieshelz, auch 
Ambrafugeln, um den Wohlgerud zu erhöhen. 
— Vorftehende Abhandlung über die verfchiede: 
nen Tabafe zeigt, wie diefes Kraut bereits 


| 
| 
| 
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und nachdem man dieſe befchwert oder gepreßt, 
8, 12 oder 16 Stunden im dieſem Zuftande 
ſtehen gelaflen, läßt man das MWaffer ab, wos 
durch laftige und auf die Zunge fallende Tabafe 
leichter und angenehmer zu rauchen find, der 
Verluſt am Gewicht it aber bedeutend, pr. Gtr. 
15—20 Proc. Dann wird der feuchte Tabak 


auf einer der Heckſelbank ähnlichen Schneide: 


bank, die ein Stelleifen mit Löchern hat, nad 
welchen der gröbere oder feinere Schnitt berech— 
net it, gefchnitten, zwiichen den Händen fraus 
gerieben, und — ift er fchwer, oder bumpfia, 


— oder gering von Qualitat — auf eine erwärmte 
Sie | 


eiferne Platte, oder eine ähnliche Vorrichtung 
von glatten Kacheln, die Kraufe, gebracht, wo 


‚die narfotifchen Theile ‚abdampfen und forann 
Der, welcher ae: , 


auf Iuftigen Böden dünn aufgeftreut und öfter 
umgewendet, bis er troden iſt. Hierauf wird er 
entweder als Lofer Tabak verkauft, oder in allers 
hand Packeten mit richtiger oder erfundener Vig— 
nette in die Welt gefandt. Es gehört nicht wer 
ſentlich hierher, alle diefe Namen und Pignetten 
anzuführen, was auch injofern faſt unmöglid) 


Tabaf 


fein würde, als täglich meue zum Vorſchein kom— 
men, die, in Bezug auf den Inhalt des Packets, 
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das Geſpinnſt drüdt, wodurch dieſes zugleich 
geglättet wird. Hierauf wird es auf den Has: 


oft genug fo albern find, daß der Sadveritäns | pel gewidelt und fpäter zur Rolle zufammenges 


dige den Kopf Ichütteln muß. 
für den Raucher fei erwähnt, daß der Tabaf, 


Zur Nachricht | legt. Der ftarf gewundene Tabaf wird an der 


Euft oder in warmer Stube aetrodnet, das bün: 


welcher milde über die Zunge geht, feinen Ekel nere Gefpinnft gewöhnlih im Badofen fchnell 
erregt und fich nicht an den Gaumen legt, auch | gebaden, damit es fich deſto beſſer confervire, 


den Kopf nicht erhißt, der unſchädlichſte; 
daß der, welcher neben diefen Gigenfchaften einen 
feinen Tabafsgeruch entwicelt, der beim Gin 
athmen die Lunge nicht aufregt, vielmehr der 
Naſe wohltbut, indem er eigenthümlich würzhaft 
riecht (fnaftert), nah Maßgabe für ihn der 
beite it. Daß die Fabrifanten die Sadıe noch 
vielfeitiger nehmen und nach denjenigen Negeln 
urtheilen, die bei der Erwähnung der verſchiede— 
nen Producte tabafbauender Länder angedeutet 
worden find, was eben die eigentliche Kunft und 
Keunerichaft ausmaht, kann ihn ebenjowenig 
intereffiren, als etwas darauf anfommt, ob die 
Niche des verbrannten Tabafs hell oder dunfel, 
der Rauch gran oder blau erjcheint, da der beite 
Ganafter zuweilen in einem Zuge blauen und 
grauen Mauch zugleich entwidelt. Das Ges 
wicht der Packete weicht fehr von einander ab. 
Zuweilen wird ein richtiges Pfund gegeben, öf— 
ter noch werden, befonders mittlere uud ordinäre 
Tabafe leichter gepadt, un der Packungsſpeſen 
willen, die in fofern ein erträgliches Opfer von 
Seiten des Rauchers zu nennen find, als durch 
Vignette und Name auf den Padeten einer 
foliden Fabrif, der Gewinnfuht unfolis 
der Detailverfäufer Scraufen gelegt, da 
oft bloßer Tabaf nah Willfür, dem Conſu— 
menten über alle Gebühr theuer verfauft wird. 
Noch bleibt zu erwähnen, wie zuweilen hie und 
da auch andere Blätter unter den Tabaf geichnit- 
ten werben , als Runkelrüben-, Kartoffels und 
ähnliches Kraut, um den Tabaf wohlfeiler und 
leichter zu machen, wenn der Jahrgang dies ges 
bietet. Doc bezieht füh das Nlles wohl nur 
auf ſolche Sorten, deren Geſchmack und Geruch 
dadurch nicht verichlechtert werden; denn in ber 
That, es giebt Kraut unter den ordinären Ta— 
bafen, das oft übler riecht als jedes beliebige 
Surrogat, und Bruft und Gaumen weit mehr 
beläftigt, als dieſes. Die Bereitung des 
Mollentabafs, das Spinnen, gefchieht, nach— 
dem die Blätter in Deckgut und Ginlage fortirt 
und ganz mäßig angefeuchtet worden, vermit- 
telft der fogenannten Spinnmühle Zwiſchen 
zwei hölzernen, fenfrechten Balfen läuft eine 
eiferne Spindel mit einem Haspeb, am rechten 
—Ende mit einer Kurbel, am linfen mit einem 
eifernen Doppelhafen, wie ein S, verfeben. Die 
Spige der Rolle wird nun aus freier Hand ges 
bildet und an den Hafen gebunden. Die aus 
den Fleinen Blättern gemachten, mit den 
arofen gebeten Wickel, welche immer ein An— 
derer vorräthig legt, werden vom Spinner mit 
der linfen Hand auf einem Tifche aneinander 
gefegt, während der Haspel umgedreht wird, wos 
durch jene Wickel fih verbinden. Die rechte ift 
mit dem Handeifen, einer eifernen Platte mit 
Riemen, bewaffnet, das er mit aller Kraft gegen 
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Die Nollen halten ſehr verſchiedenes Gewicht, 
nänlih von 4/, a 30 Pfund nnd mehr. Die 
denjelben willfürlich beigelegten Namen, als 
Bermuda, Halbeanafter, Gensd’armentabaf, Gck— 
ftein ꝛe. find von feiner Bedeutung, die Haupt: 
fache für den Verkäufer bleibt, daß er wifle, aus 
welchen Blättern fie beitehen und für den Con— 
jumenten, daß fie gut fchmeden. Die Tabafe: 
Ipinner bilden in mehrern Ländern eine eiqne 
Zunft, auf welche fie fogar wandern und ihre 
Geſchenke erhalten; in ieder Kabrif gehören fie 
zu den gewöhnlichen, obwohl gut bezahlten, Ar: 
beitern. 

Gigarren (Cigarros), eine Grfindung der 
Spanier, man fönnte richtiger fagen, der Wilden 
in Amerifa, wurden früher auf eigenthümliche 
Weiſe zubereitet, die auch jetzt noch theilweiſe in 
Spanien üblich iſt: ein Stud ungeleimtes Pa— 
pier, zu einer länglichen, dünnen Tute gedreht, 
wird mit geichnittenem Tabaf gefüllt und Bei— 
des aufgerauht. Die jeßigen Gigarren von 
Tabafsblättern werden folgendermaßen nemadt: 
Zu den Dedblättern wählt man jchönfarbige, 
möglihft große Blätter obne ftarfe Rippen und 
Löcdyer, die mäßig angefeuchtet werden, zur Ein— 
lage Fleine Stücken mit dünnen Rippen, linde 
anzufühlen. Das Deckblatt wird von der Mit- 
telrippe gelöſt und in paflende, länaliche Streis 
fen zerichnitten. Gin im Viereck zerriffenes Blatt 
(Umbtatt) dient, um die Ginlage darin einzu— 
wiceln und darüber hin das Dedblatt. Die 
Spike wird entweder gedreht oder geflebt. Man 
giebt den Gigarren verſchiedene Formen, bald 
oben fpiß, bald ftumpf, je nad der Mode. Die 
Einlage nennt man auch wohl „Aufarbeiten‘, 
den in's Umblatt eingefchlagenen Wickel 
„Puppe“. In Deutichland werden die Gigarren 
auf einem Brete gewidelt, wo ein gewandter 
Arbeiter mit einem oder zwei Gehülfen täglich 
t bis 2000 Stüd liefert. Die Havannablätter 
geben die beiten Gigarren, ſodann bedient man 
fih aud; der Gumanas, Domingo- und anderer 
Ganaflerblätter , auch verfchiedener Blätter zu 
einer und berjelben Gigarre. Außerdem liefern 
die Portoricos, Maryland-, Kentudy:, Pfälzer: 
und ungarischen Blätter ante Gigarren za fehr 
verfchiedenen Preifen. Daß Pfufcher ans allen 
möglichen Blättern Gigarren machen, gehört nicht 
hierher. Die Achten, direct aus Havanna kom— 
menden Gigarren werden, nah Dualität, fehr 
hoch bezahlt und zwar zu 20 bis 80, ja felbit 
150 <hlr. das Taufend; Ausfchuß auch billiger. 
— Die deutfchen Gigarrenfabrifen haben in den 
legten fünf Jahren eine erftaunliche Thätigfeit 
entwicelt, befonders gilt dies von den, inner— 
halb des Zollvereins gelegenen, die nicht nur, 
geihüßt durch die Steuer auf fremdes Fabrikat, 
mit Glück mit den ausländifchen Fabriken, nas 
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mentlih in Bremen und Hamburg, binfihtlich 
der Qualität concurriren, fondern auch verhält: 
nifmäßig billigere Preife ftellen fönnen, da fie 
für das rohe Blatt 10 Thlr. pr. Etr. weniger 
Steuer, als für Gigarren und in den meilten 
Fällen viel niedrigere Arbeitsſpeſen zahlen. 
Während daher. früher das günitige Vornrtheil 
für ausländifche Gigarren die inländifcen Fa— 
brifate ftarf beeinträchtigt, iſt man jeßt zu der 
Uebergengung gefommen, daß die im Inlande 
fabricırten Gabannas:, Gubas, Golumbia:, Javaz, 
Domingo » Gigarren,, fowie alle übrigen Sorten 
aus amerikaniſchen, holländiſchen und deutichen 
Blättern, was Qualität, Form und Preis ans 
betrifft, dem Raucher nichts zu wünfden übrig 
laſſen. — Auf das Verfahren der Kabrifanten 
bei der Verwendung und Znfammenftellung der 
Blätter hier tiefer einzugehen, würde zwecklos 
fein, weil eben jeder Fabrifant hierbei feiner ei— 
enen Intelligenz fröhnt. In wiefern es wün— 
Ph enswerib wäre, dabei mit mehr Ginfuchbeit, 
und, was Benennung und Verpackung anlangt, 
mit weniger Gharlatanerie zu verfahren, mag 
auf ſich beruhen, da die Mode auch in dieſem 
Falle ihr Recht übt. — Wie höchft wichtig aber 
diefer Fabrifzweig für die ärmern Glaffen der 
Bevolferung fei, leuchtet ein, wenn man bedenkt, 
daß jebt faſt im jeder mittlern Stadt der Zoll: 
vereinsftaaten Gigarrenfabrifen find, die Hun— 
derte vou Arbeitern beichäftigen, ja, daß anzus 
nehmen fein dürfte, wie in Deutichland allein 
mindeitens 25 Taufend Millionen Gigarren con— 
fumirt werden, die, beiläufig gelagt, ein Kapital 
von etwa 130 Millionen Thaler, incl. des Ars 
beitslohns von etwa 40 Millionen Thlr., dar: 
ftellen würden. Das Quantum von Gigarren, 
was wirflicd in Havanna gemacht nad) Deutſch— 
land kommt, ift nicht zu ermitteln. Gewiß it, 
daß aus Manilla, wohin doeh wohl feine 
amerifanifchen oder deutiche Gigarren zum Me: 
erport geichiceft werden, wie es nah Havanna 
geſchieht, jährlid etwa 60,000 Kiften erportirt 
werden. Man hat die Nummern 1, 2, 3, weldhe 
beziehentlich 6%/, — 8 und 14 Dollars die Kiſte fo: 
ften. — Die Gigarrenföpfe werden aber nicht, 
wie man in Guropa glaubt, mit Opium, der 
viel zu theuer fein würde, fondern mit einem 
Gummi verflebt. Die Manillacigarrenfabrifation 
wird ftets meiter ausgedehnt. Das ächte 
Havannefer Fabrifat, welches durch aufere Merk— 
male nicht wohl zu beftimmen, zeichnet fich ſpe— 
ciell dadurch aus, daß die Gigarren zur Ginlage 
reines Blatt enthalten und ohne Umblatt 
gearbeitet find. Die Benennung zerfällt im 
Prima, 2a und 3a Sorte, umd jede Fabrik bes 
anjprucht in Faſſon, Arbeit, Verpackung und in 
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Rückſicht auf die verarbeiteten Tabake gern eine 


Eigenthümlichkeit. Dermalen find die Caban- 
nas y Carvayal die gejchäßtelten und am theuer— 
ften bezahlten. Der von biefer und andern res 
nemmirten Fabriken verwendete Tabaf ift von 
der vuelta de abajo, — An der Nähe und Um: 
gegend von Havanna, fowie an andern Orten 
der Inſel Cuba wird Tabak gebaut, der gerins 
ger in Qualität ift, und das unter dem Namen 
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Cuba im Handel vorfommende Product iſt min: 
ber geihäßt als der fogenannte Havanna; es ift 
Schwerer und härter im Blatt, und hat minderes 
Aroma. Die aus diefen Beiforten gefertigten 
und importirten Gigarren führen meiſt feinen 
Namen, find aud wohl häufig in großen Kiften 
von circa 30,000 Stüf vervadt, ohne irgend 
ein Farbenfortiment, weshalb diefer resp. Gin: 
fauf fehr geringe Mefultate giebt. Häufig be: 
zieht man aber auch von Gnaland in folcher 
Packung feinere Sorten, da ſolche der Zoller: 
fparniß wegen in derſelben dert angebracht wer: 
ben. Ju Bremen und Hamburg imitirt man 
aber häufig und mit Glück die achte Havannaz 
cigarre, welcher Tänfchung nur ein Kenner ent: 
gehen kann. Megaltacigarren find reine 
Lurnscigarren. Man fertigt ſolche ſowohl in 
der Havanna unter fehr eleganter Verpadung, 
als man ſolche auch aus den verichiedeniten 
Blättern in Europa fabrieirt — bei ihnen muß 
nächſt der Faſſon und Arbeit zumeiit das große 
Dedblatt bezahlt werden. — Die einzelnen 
Sorten werden in ſich wieder in die verfcbie: 
denjten Abſtufungen nad der Farbe fortirt; die 
Hauptabtheilungen find gelb, licht braun umd 
fein braun, — Mie oben bemerft, it das pfäl— 
zer Dedblatt fehr gefhäßt und beliebt, doch zu 
edlern Sorten eignet es fidy bei alledem nicht, 
dies it jedoch mit dem amersforter Erbgut der 
Rall, welches zur Dede von Borterico, Ganafter, 
Guba und felbit Havanna vielfach verwendet 
wird, weil es das todtite Blatt iſt, folglich nicht 
fufelt. — Gegenwärtig verdrängen aber die ſchö— 
nen Javatabafe bei den wohlfeilen Preifen jenes 
Blatt mehr und mehr. 

I, Shnupftabaf. Garotten. Um Ga 
rotten zu fabriciren, bedarf es eininer Vorrich— 
tungen und Werkzeuge, bie wir nicht übergeben 
dürfen. Diefe find: a) der fogenannte Garot: 
tenzug; b) ein Tiih mit Wage, um die Garot: 
ten abzuwiegen und auf demfelben zu paden; e) 
Hanfleinen; d) eine Anzahl Garottentücer von 
Leinwand in zweierlei Größen; e) Tapetenna= 
dein; f) Bindraden zum Fiſſeliren; und g) Zei: 
chen der Qualität und Fabrif. Von dem Allen 
braucht nur der Garottenzug befchrieben zu wer: 
den. Es giebt Garotten von 2—21/, Fuß 
Lange (3. B. die fogenannten Andullen, franz, 
Audonuilles), zu deren Anfertigung eine Mas 
fhine von befonderer Kraft nothwendig wird: 
der große Garottenzug benannt. Auf einer 
Walze, die in einem Bode von Holz lauft, mit 
Kurbel oder „Kreuz zum Umprehben, fowie mit 
Sperrfegel und Sperrrad verſehen, befindet ſich 
ein Seil, deſſen anderes Ende gegenüber irgend» 
wo befeftigt if. Das Seil wird nuu um bie 
in Leinwand gehüllten Blätter, an der Spike 
des Packes, geſchlagen und durch die Walze ie 
gezogen. Auf diefe Weile wird die Garotte ftets 
umgedreht, jo, daß das Seil dicht nebeneinans 
der zu liegen fommt, bis fie damit bederft ift. 
Der kleine Garottenzug, womit Fleinere Garotten, 
circa 1Y/2 Buß lang, gezogen werden fönnen, 
beitebt aus einem Brete, etwa zwei Fuß über 
den Boden erhaben, auf weldhem ein Balfen 
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fenfreht angebracht it, um daran ein Eeil zu 
befeftigen, das über eine oberhalb des Bretes 
befindliche hölzerne Walze läuft. Nachdem nun 
bie Blätter die nöthige Sauce empfangen haben, 
in welcher die Säuren oder Säure entwickeln: 
den Stoffe, Alfalien, Salze, auch Wohlgerüce ır. 
von Bedeutung find, werden fie anf dem Tijche 
in Pertionen, etwa 4—4!/2 Pfund abgewogen, 
in bie leinenen Lappen dergeitalt geichlagen, daß 
fie beim Preſſen die Spindelform erhalten, und 
mit Tapetennadeln zugeſteckt. Darauf jchlingt 
der geübte Arbeiter das Hanfleil um die Spitze, 
tritt auf das Bret und zieht das Seil feſt an, 
womit et fortfahrt, bis die Garotte ganz von 
dem Seile bedeckt it, dann fchlingt er daflelbe 
feit und legt die Garotte anf die Seite, So 
fertigt der Arbeiter eine nach der andern, bis Die 
beitimmte Anzahl fertig if. Um den Garotten 
die gehörige Feitigfeit zu geben, werden fie nad 
einigen Moden nochmals gezogen. Bei diefem 
Geſchäft werden die feinen Garotten noch mit 
einem beliebigen Blatte befonders bedeckt. Ha: 
ben jie nun wieder einige Mohen gelegen, fo 
werden fie aus den Hanfleinen genommen und 
filfelirt, das heißt mit Bindfaden umſtrickt, 
fo, daß die Faden parallel, it Zwifchenränmen 
von 3, —1 Zell, um die Garotte laufen und 
durch eine Naht verbunden werden, die, mit Ges 
ſchicklichkeit, recht feit zu ſchlingen it, bei wel: 
cher Gelegenheit die Vignette, bei ven feinern 
Sorten aber 2 Bignetten, anzubringen find. 
Hierauf werden fie in einen paſſenden Raum 
zum Schwisen und Wermentiren gebracht und 
zuweilen ungelegt. Nah einem Monate etwa 
erhalten fie fodann ihr Lager, wo fie aufbewahrt 
werden follen; daſſelbe darf weder feucht, noch 
warm, noch der Zugluft ausgeſetzt fein, auch 
müflen die Garotten in den eriten 4 Monaten 
genau beobachtet, und ſchimmeln fie, oder zeigt 
fih fonft eine Abnormität, abygebürftet, getrock— 
net oder aud nur ungelegt werden, Nach 6, 
8—12 Monaten find fie zum Verbrauch tauglich, 
das zweijährige Alter it aber inımer das eigent: 
liche zur befiern Verwendung für den Perfauf, 
doch dürften 4— 5iährige, feinere und fchwere 
Dualitäten, 3. B. Mops, aud wohl 8-10 Jahr 
in vielen Gegenden noch beliebter, wenigſtens 
zum Verſetzen mit jüngern fehr zu empfehlen 
fein Die feinen Garotten werden vorzugsweiie 
ans virginifchen Blättern gemacht, deren Qua— 
lität den Preis und die Benennung der Garotte 
beitimmt. Hiernach auch werden die Blätter 
eutweder gang entribpt, was den Preis ſehr er: 
böht, oder hulb, oder gar nicht, welches Letztere 
dann eine geringere Gattung, die auch fein Deck— 
blatt erhält, bezeichnet. Der zu erzielende Preis 
entjcheidet ferner: ob zu dem virginiſchen Blatte 
uoc irgend ein europaͤiſches, als helländifches, 
ungariiches, pfälzer x. gefügt, oder ob eins von 
diefen rein verarbeit werden fell. Die feinften 
Garotten aus James-river- Garottengut (gramd 
Gardinal, Gardinal, Doppelmops, ertraf. ıc. be: 
nannt), haben, im Sinne eifriger Schnupfer, den 
Vorzug vor allen übrigen Schnupftabaken, wie 
denn alle einfach und naturgemäß zubereitete Koſt 
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ſtets die geſundeſte ift. Hierauf folgen die ans 
geringern virginifchen Blättern fabricirten (Mops, 
einfacher Mops, St. Omer, Dünferfer ıc. bes 
nannt), dann die aus noch geringern Gewächſen 
oder aus Anfammenfegungen fabricirten (St. 
Vincent und fo fort), Sonſt nahm man au, 
daß Holland allein im Stande fei, eine qute Ca— 
rotte zu liefern, weil, fonderbar genug, das fals 
zige Seewafler dazır verwendet werde. Jetzt ift 
ed außer Zweifel, daß auch deutiche Fabriken 
mit den holländiſchen rivalifiren, ja fie noch 
übertreffen fönnen, weil fie mehr Sorgfalt auf 
die Mahl der Blätter und deren Bearbeitung 
verwenden, was eben die Holländer weniger 
angſtlich zu beachten ſcheinen. Die Preisliften 
von Motterdan offeriren: feinen Doppelmops 
in verfchiedenen Altern, Brima St. Omer, alte 
und junge, Mops und St. DOmer, Prima und 
Secunda St. Vincent, alte und junge, Andullen 
La. A. B. von PBirginiblättern; B. dergleichen 
halb Virgini und halb Amersforter; S. bderal. 
Amersforter. Sie werben bei 50 oder 400,2 nier 
deri. Pro. mit nette Thara, 3 Proc. Gutgewicht 
und 1 Proc. vom Gelde, in Fäſſern von belie- 
biger Größe, meiſtens aber a 500 bis 1000 nie⸗ 
derl. Bid. verfauft. Obige Benennungen ber 
Qualitäten baben fih auch auf alle Fabrifate 
deutscher Fabriken übertragen, die bei ihren Rech— 
nungen jedoeh nur ausnahmeweife Vergütungen 
gewähren, außerdem Nlles netto anfegen. Sten— 
gel oder Mippen werden entweder zu Tabaks— 
meblen pulverifirt, oder zwiſchen Zugwalzen, 
aleih dem Blech, breit geaueticht und unter or— 
dinäre Tabafe gefchnitten, um biefen einen gu— 
ten Geruch und Geſchmack zu geben. — Pul- 
verifirte Shnupftabafe Diele werden 
entweder: a) aus den oben befchriebenen Ca— 
retten, vermittelit der Handrappe und ber 
Wiegemeifer, oder: b) aus gefauceten 
Blättern, vermittelt Wiegemefler u. Stam— 
pfen, oder: ce) aus trodenen Blättern, 
Stengeln oder Rippen auf Mahlmüh- 
len als Mehl aewonnen. Die Handrappe be- 
fteht aus einem Kaften von zwei Theilen, deflen 
oberftes ein Loch hat und abgenommen werden 
fann. In dem Kaften ift auf einer Welle ein 
hölzernes, mit einem [harfzadigen Reibei— 
jen beichlagenes Rad angebradht, das mittelft 
einer Kurbel bewegt wird. Man hält die Ca— 
rotte in das Loch, dreht das Nad und führt fo 
fort, die Garotte mit der linfen Hand ftets ums 
drehend, bis fie zu Ende rappirt it. Der in 
den Kaſten gefallene klare Tabaf wird geflebt u. 
der Schnupftabaf ift fertig. Die Wiegenefler 
find zwei, brei, auch vier, in Form den Küchen: 
wiegemeflern ähnliche, doch weniger gefrünmte, 
vier Zoll weit nebeneinander ftehende, wohl ver: 
ſtahlte Gifen, zweckmäßig verbunden, mit Blei 
beichwert und mit zwei Handhaben verſehen. Die 
Garotten werden nun des Bindfadens entledigt, 
aufgedreht, anf der Tabafsichneidebanf geſchnit— 
ten, darauf in einen dazu paflend eingerichteten 
Kaften getban, mit den Meflern bearbeitet und 
endlich durch ein feines oder gröberes Sieb ge: 
ſchlagen. Eo wird auch der in Blättern ge: 
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ſaucete, zum Schnupfen beftimmte Tabak behan— 
beit. — Die Stampfen find den Oelſtampfen 
ähnlich, nur mit der Abweihung von dieſen, daß 
ber Tabaf in einem ſich langjam um feine Are 
drehenden Kübel, durch vier bis ſechs nebenein— 
ander geitellte Klingen, mehr Hein aeichnitten, 
als Flein geitampft wird. Bon Zeit zu Zeit 
wird das Klare abgefiebt und frifcher Tabaf mit 
dem Weit vermiicht, in den Kübel getban. Diefe 
Maſchine wird durch Wafler: oder Thierkraft sc. 
in Bewegung gelebt; man hat aber auch zu 
Heinem Bedarf Handjtampfen, bie ein ſtar— 
fer Mann handhaben fann. An einer Prell— 
ftange hängt eine unten mit jcharfen Meſſern 
veriebene Keule, die in dem darunter befindlichen, 
mit Tabaf gefüllten Kübel von ftarfem Holze 
füllt und dadurch jenen pulverifirt. Die Mahl: 
mühle gleicht der Getreidemühle und wird wie 
diefe in Bewegung gelegt. Auf einem horizens 
talliegenden, ſehr ale Mühlfteine, welcher mit 
einer ftarfen Ginfaffung von Holz umgeben ift, 
damit der darauf befindliche Tabaf nicht herum: 
terfalle, bewegen fich zwei ſenkrecht ftehende 
Mühlfteine nebeneinander, die auf den Tabaf 
herumlanfen, wodurch derjelbe bald zu Staub 
und durch ein ganz feines Sieb geſchlagen zu 
Tabafsmehle wird. Es iſt unbezweifelt, daß die 
Art der Pulverifirung anf den gout influirt; der 
auf der Rappemühle gewonnene Tabaf entwidelt 
ein fchöneres Aroma, als der auf andere Meife 
pulverifirte, weil der durch die Friction des Reib— 
eifens hervorgebradhte Wärmegrad der der Ent: 
wickelung angemeflenfte zu fein fcheint. Ueberall 
aber ift dahin zu ſehen, daß der Tabaf nicht zu 
lange bloß liege, damit er fih nicht verrieche. 
Um den Tabaf, der als Blatt pulverifirt werden 
foll, regelrecht herzuftellen, wird derfelbe, nad: 
dem er, wie bei den Garotten, behandelt und ge: 
faucet worden, zur Fermentation gebracht, wo: 
bei die Wärme dem innern Gehalt der Blätter 
angemeflen fein muß, Hierauf fühlen dieſe wie: 
der and und werden, nah, jedem Kabrifanten 
befanntem Verhältniß, mit dem zur Gonfervas 
tion des Tabafs nothwendia erforderlihen Quan— 
tum Salz beitrent,, im Faſſer geſtampft, worauf 
er vier bis acht Monate lagert, um dann ver: 
wendet zu werden. Die zum Mehle beitimmten 
Blätter, Stengel oder Rippen müſſen ſehr trorfen 
fein, damit fie deito leichter flar werden. Der- 
aleihen Mehle werden p fogenannten gebeizten 
(icharfen), hellbraunen Tabafen verwendet, 3. 2. 
um ungariichen, die, wenn fie Schwarz ausfallen, 
Eramtem, auch gefärbt werden müflen. — Die 
zum Verbrauch fertigen Schnupftabafe find fehr 
mannichfaltiger Art. Nus reinen Garotten und 
Blättern fabricirte werden unter denjenigen Be: 
nennungen berechnet, welche bereits bei dem Ars | 
tifel Garotten angegeben werben. Das jchnu: 
pfende Publicum begnügt fich jededh meiitens 
mit den Namen: Garotten-, St. Omer:, Dün- 
ferfer-Tabaf, und fordert hiernach feine Prife. 
Außerdem find feit langer Zeit die parifer Ta- 
bafe unter den Gtifetten: Tabac rape de Pa- 
ris, sans sance er maturel, Tabac rape de 
freres Robillard, Tabac d’Etrennes etc. be: 
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liebt. Die Gebrüder Mobillard (nicht Mobeil- 
farb) in Paris waren die Griten, welche mit dem 
parifer Kabrifat Aufſehen machten; doch dürften 
nur verwöhnte Mafen beionderes Behagen an 
demfelben finden. In neuerer Zeit iſt jedoch ber 
Parifer goürt fehr in Aufnahme gefomnen und 
es erxittiren darauf großartige Fabriken auch in 
Deutſchland, 3. B. in Augsburg, Offenbach, 
Franffurt etc. Die Fabrikationsweiſe it ganz 
eigentbümlich und in der Hauptfache beiteht fie 
darin, daß der nemahlene und rappirte Tabaf 
vermittelt einer hohen Fermentation zn dem ammo⸗ 
niafalifchen Geruch gebracht wird. Im Uebrigen 
giebt e8 unendliche Nüancen in dem fogenannten 
Barifer got. — Eevillatabaf od. Spaniel, ans 
Havannablättern ıc. bereitet, wird mit Almagra 
s. Rubr. fabr. roth gefärbt, it aber der Ge— 
ſundheit, theils der gar zu großen Feinheit, theils 
ber Farbe wegen, nachtheilig. Die Marocco'e, 
Marino’s x. find mehr oder Weniger mit 
Aroma verfeßt, die dem Gehirn wohltbun. Au— 
gentabaf, mit heilfamen Kräutern und Delen 
vermifcht, if, gleich dem fchneeberger 
Schnupftabaf, daranf berechnet, zweckmaßig 
auf die Organe des Kopfes zu wirken. Der 
Tonfatabaf hat feinen Namen von der Ton 
fabohne. Violette, Tabac A mille fleurs, T. 
de Prince, T. de Macouba, T. à la reine, T. 
a la duchesse, T. ä la rose und wie die Mo: 
betabafe, in manchen Gegenden ſehr beliebt, alle 
heißen mögen, find Erzengniſſe der Ginbildunge: 
und Grfindungsfraft fpeculativer Köpfe, bie, be: 
fonders in großen Städten, ihre qute Rechnung 
dabei finden; fie fommen bier weniger in Be: 
trat. Brafiltabaf, der font häufiger als jetzt 
geihnupft wurde, wird aus dem Mollenbraftl 
bereitet, indem biefer auf der Mühle zu Mehl 
gemacht, dann aber mit mehrern Ingrediengien 
verjegt und mittelſt Ockererde gelb gefärbt wird. 
Die ungarischen, ruffiihen, velmmcen Fabrikate 
werden ebenfalls ans äußerſt feınen Tabafsblät- 
termeblen gefertigt und mit ſehr pifanten Bei— 
gen genetzt. — Der Vertrieb aller diefer Tabafe 
geſchieht, nach Aufgabe, theils in Fäſſern, in 
Steinguts oder irdenen Büchien, theils in Blei: 
padeten, mit entiprechender Vignette. Bei letz— 
tern hüte man ſich, daß das Blei micht orydire, 
was lebensgefährlich werden kann. Die beſte 
Verpackung bei Heinen Portionen wäre unſtrei-⸗ 
tig im leichten irdenen Gefäßen, in welchen ſich 
der Tabaf zugleich lange friſch erhält; wegen 
Erſparung beim Transport aber zieht man eng: 
herziger Weife das Blei vor, — Sonſt ercellir: 
ten manche Städte mit ihren Schnupftabafen, 
ſetzt indeß, two die fpeculativen Köpfe nicht mehr 
fo felten find, darf man annehmen, daß jeder 
verftändige Fabrikant im Stande fei, nicht for 
wohl jeden Geſchmack zu befriedigen, was un: 
möglich it, als vielmehr eine Waare zur liefern, 
die ihre Gonfumenten findet, und ſomit jenen 
Vorurtheilen zu trogen, von denen fehr oft ir: 
gend eine Berühmtheit im Meiche des Geſchmacks 
allein abhängig if. Diefe Goncurrenz ift dem 
Publicum fehr heilfam geworden, indem fie zur 
Folge bat, daß ſelbſt gute Tabafe heutzutage — 
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nad Umſtänden — zu Außerft niedrigen Prei— 
fen verfauft werden. 


Zabaföpfeifen, befanntlich Geräthe aus ver: 
fchiedenem Material, fehr häufig von gebranntem 
Then, aus denen man Tabaf raucht. Unter 
denen, welche für Gewerbe und Handel Bedeu: 
tung haben, find hauptfächlich die weißen Thon: 
pfeifen bervorzubeben. Es giebt davon aller: 
hand Sorten, nämlich kurze und lange, gerade 
und gefrünmte, groß: und fleinföpfige, glatte 
und gemnfterte, unalafirte, weiß alafirte u. f. w. 
Holland ift von Alters ber berühmt im der Fa— 
brifation diefer weißen Thonpfeifen und bat 
fich diefen auten Muf erhalten. Den Then ber 
zieht e8 beionders ans dem Füttichichen von An— 
denne, früher von Rouen. Der Then wird vor: 
ber abgetrodfnet und in Tonnen von 460 Pfr. 
gepackt. Die holländischen Bfeifenfabrifen haben 
zwar im neuerer Zeit abgenommen, doch find ih: 
rer noch gegen hundert zu Gouda im Betriebe, 
welche jede noch mit 15 bis 30 Leuten arbeiten. 
In ihrem Gildehauſe hängt eine Tafel, we alle 
die Zeichen auf Schildern abgemalt find, die je: 
der Meiſter auf feine Pfeifen druckt, woran man 
die Kabrifitätte erfennen fann. Scbald eine 
ſolche Stätte eingeht, wird das Schild wegge— 
nommen. Der Preis der Waare iſt fo gering, 
daß von der fleiniten nnd fchlechteften Sorte das 
Dutzend nicht mehr als 8 Stüver Foftet und nad 
der Feinheit des Thons und der Größe der Pfei— 
fen 36—40 Stüver fteigt. Die Waare gebt in 
Maſſen in alle Gegenden der Melt. Sie fommt 
in größern und fleineren Kiſten in den Handel. 
Von den leßtern, welche vorgezogen werden, weil 
weniger zerbrochene darin vorfommen, hält die 
Kifte langer Pfeifen 6 Groß, die Kite kurzer 
hingegen 12 Groß, das Groß zu 12 Dutzend 
oder 144 Stüd. Bon den großen Kiſten hält 
eine 24 Greß. Der Bruch fallt auf den Käu— 
fer. Die rouenfhen Pfeifen find fchlechter als 
die holländifchen, nicht fo gerade und gleich ge: 


formt. Sie fommen in Fleinen Kiſten von 1 
Groß, In Dentichland werden Thonpfeifen ge: 


macht zu Köln, Groß-Almerode, Hannöveriſch— 
Münden, Uslar bei Göttingen, Erentzhauſen, 
Frankfurt a. d. O., Halle, Muskau, Görlitz, 
Grimma und Königsbrück in Sachſen x. Die 
Maare von Grentzhauſen ift der holländischen 
vollfommen aleih. Auch die Fölnifche und 
franffurter fommt ihr nahe. Auf diefe folgen 
die von Musfau in der Yaufiß. Von den groß: 
almeroder Pfeifen gebt jährlich eine große Menge 
nach Holland, wo fie mit Terpentinöl angeſtri— 
hen, noch einmal gebrannt, und nah Deutſch— 
land für einen noch einmal fo hoben Preis wies 
der zurüchgeichicht werden. Die Fabrik zu Frank— 
furt a. d. DO. hat ihre Niederlagen in Berlin, 
Stettin, -Königeberg, Elbing, Magdeburg ıc. 


Zabafspfeifenbefchläge, gewöhnlicher Art von 
elben oder weißem Metall, And Gegenſtand der 
Kabrifation in Iſerlohn, Lüdenſcheid, 


Ruhla, Berlin, Wien, Gablenz u. ſ. w. 


Tabakspfeifenköpfe verfertigt man in ver— 
ſchiedenen Gegenden aus Meerſchaum, Then: 


Fürth, 


von Wien werden die fo beliebten, wohlri 
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und Porcellanerde. Im Artifel Meerſchaum ba: 
ben wir ſchon mehrere Mittheilungen über Pfei— 
fenföpfe gegeben, wofür jenes Material faft aus— 
fhließlich gebraucht wird. In Wien und Peſth 
ift die Fabrikation diefer Meerſchaumföpfe fehr 
zu Haufe. Mach der Form bezeichnet man fie 
als Scheiben:, Debrerziner-, Ulmer-, Brüden:, 
Schwanenbale:, Nagy'ſche Köpfe. — Auch die 
walachiſchen und türfiichen Juden treiben Sans 
del damit. Außerdem werden in Deutfchland zu 
Lemgo in der Grafichaft Lippe, ſowie auch zu 
Zelle, Nürnberg, Schmalfalven und Ruhla ders 
aleihen Breifenföpfe häufig gemacht. Die äch— 
ten oder eigentlihen türfifhen Köpfe, 
fleine braunrothe irdene Köpfe, in Uns 
garn wie in Gonttantinopel, werden in vielen 
feinen Fabrifen in großen Maſſen gebrannt. 
In hölzernen Pfeifenföpfen liefert Ungarn und 
Böhmen, wie auch Alm, Göttingen, Gifenadh, 
Gotha, Merſeburg, Berchtoldsgaden, Nürnberg 
x. ; porcellanene fertigen die meiſten Porcellan: 
fabrifen. Bon Bedentung ift der Nrtifel in 
Thüringen, Nubla, in alatten und aemalten 
Borcellanföpfen. Der Artifel Pfeifenfönfe hat 
durch die Ueberhandnahme des Eigarrenrauchens 
viel von feiner ehemaligen Bedentung verloren. 


Zabaköpfeifenröbre find in beilerer Art ein 
Artifel der innungsmäßigen Drechsler in den 
Städten; Dresden, Berlin, Wien, Prag liefern 
viele und ſchöne Waare. — In der Umgegend 
en⸗ 
den Weichſelröhre gefertigt. Es giebt dort aus: 
gedehnte Pflanzungen der Steinweichjel, wo man 
die größte Sorgfalt anwendet, um die Zweige 
gerade zu ziehen. So 3. B. in Baaden (Mi: 
chael Biondeck und Joſeph Trenner). Die wohl: 
feilften Möhre werden in Ruhla und Würth ges 
macht. So fertinen 3. B. negen 100 Dredisler: 
meifter in Fürth jährlich zwiichen 90 — 100,000 
Pfeifenrohre. 

Tabakspfeifenſpitzen und Mundſtücke von 
Horn, Kernſpitzen, werden in Hamburg, Ber: 
lin, Halle, Wien, Prag u. ſ. w, von Bern: 
ſtein in Königsberg, Breslau, Wurzen, Wien 
u. ſ. w. gut gefertigt. 

Tabaſchir oder Tabar ift ein von den Per: 
fern und Arabern fehr geichäßter Zuder, der aus 
dem milcigen Saft gebildet wird, welcher bei 
jungem Bambnsrohr in der Gegend der Knoten 
heransquillt, an der Sonne erbärtet und von 
den Ginwohnern forgfältig eingefammelt wird. 

Zabid, Tabin, Tabinet, nannte man 
früher alle moirirten Zeuge, fyäter verftand man 
darunter zwei verfchiedene Arten Gewebe: 1) ei: 
nen glatten, dünnen, arcsdetourartigen, gewäf: 
ferten Taffet, zu Futter, Vorhängen und dergl. 
Nach dem ehemaligen franzöſiſchen Fabrikregle— 
ment ſollen fie in der Kette durchaus geſpennene 
oder gedrehte Organfinfeide, im Ginfchlag ges 
fochte Seide haben, in der eriten Breite 24, in 
der zweiten 26 und in der britten von 36 Aufs _ 
zuglängen, jede zu 80 Fäden fein; bie zweidräh— 
tige Waare foll durch bunte Leiftenbänder un: 
terfchieden werden. In Italien lieferte ſchönen 


Tabis 
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Tabin Neapel und Venedig, einfach, glatt und 
mit Geld broſchirt, oder auch mit geichlagenen 
und frifirten Goldfaden erhaben gearbeitet für 
die Levante. 2) Halbfeidene, gewäſſerte Kame— 
Iote oder englifhe Tabins aus den Ma: 
nufafturen von Norwich, Halifar, Greter, So: 
merfet sc. find 24 Dard breit, in Stüden von 
66 Dards Länge, welche nur für 62 Mards ger 
rechnet werden; die gedrehten Kettenfaden find 
halb Seide, halb Kameelhaar; ftatt des Kameel— 
haars nimmt man auch feine Kammwolle zum 
Ginichlag, und bei den geringern Sorten nimmt 
man Baumwolle ftatt der Seide; leßtere find 
nur 22 Zoll breit, in Stüden von 40 Dards 
Länge, fommen aber jeßt unter dem Namen nicht 
mehr vor. 

Zabletterie. Darunter veriteht man in Frank— 
reich eine Fülle von fleinen Sachelchen des Kunit: 
tiichler und Kunftprechelerfachs, gefertigt aus 
Holz, Bein, Horn, Schildfrot und Perlamutt, 
worunter auch Bürften und Kämme. Die Haupt: 
fabrifationsbezirfe find Paris umd Umgegend; 
das Departement Oiſe, Beauvuis, Dieppe, Mere, 
Le Deluge, Saint Generieve, Anbeville und la 
Boifliere, St. Claude im Jura, Nantua und 
Dyonar im Dep. Ain, Bois:le Roy im Dep. 
Eure, Metz, Dleron und Rouen. — In Deutſch— 
land vertheilt ſich die Fabrikation der Nrtifel 
des Tabletteriefachs ehr; 
Städte hervorragend: Nürnberg, Fürth, Tübins 
gen, Würzburg, Wien, Berlin, Braa, Goͤppin— 
nen, Dresden, Hamburg, Branffurt a. M., Darnı: 


ftabt, während es auf dem Lande noch nicht fehr | 


Platz gegriffen bat. 
: Tabourets, Taborets, ein veralteter bunt: 
gemufterter, alängender Wollenzeug, ein atlusar: 
tiger Droguet, welder zu Möbelüberzügen u. 
in manchen Gegenden zu Röcken für die Bauer: 
weiber gebraucht wird, wo er noch jeßt einige 
Verwendung finden mag. Gr wird auf dem 
Zampelitubl und in der nenern Zeit auf der 
Jacquardmaſchine mit einer einfarbigen Grund— 
fette und mit einer vielfarbigen Wiqurenfette To 
gewebt, daß der Ginfchlag auf der rechten Seite, 
die Kette auf der linfen Seite die Blumen bil: 
det, der Grund aber taffet: oder grosdetonrartig 
it. Die enalifhen Manufafturen von Nerwic, 
Briftel ꝛc. lieferten diefen Zeug, der fich durch 
feine fchöne Appretur und durch feinen Glanz 
auszeichnet, two coloured oder zweifarbig, sha- 
ded oder fchattirt und variegated oder bunt, in 
Stüden von 26 bis 30 Mards Fänge, 15 big 
18 Zoll breit. In Gera, Penig, Langenſalza, Göts 
tingen, Berlin, Elberfeld ıc. wurden recht gute 
Tabourets in der Breite von °/a bis %, berlis 
uer Elle, in Stüden von 50 Glien Länge ge 
macht; in Linz webt man ihn °/g und 9/6 wies 
ner Elle breit, aus feinem Kammgarn Nro. 30. 

Zacamabaca, ein hartes, durchſichtiges und 
wohltiehendes Baumharz; 1) oftindifches, 
von heller Farbe, und zwar theils vöthlich, theils 
gelbbraun, welches auf der Inſel Madagascar, 
an der Küfte von Afrifa, gefammelt, und von 
baher in den Handel gebraht wird. Kommt 
vom großen Schönblattbaume (Calophylium 


doeh find folgende | 


Taffet 


Inophylium L.). Das Holz davon taugt fehr 
gut zum Schiffsbau, ift rötblih von Farbe und 
ungemein dauerhaft. Die Material: und Dro— 
quereihändler zu Marfeille unterfcheiden dreierlei 
Sorten diefes Artikels, nämlihb: Tacamahaca 
en coque od. Tacamahaca sublime, welches in 
Tropfen von felbit aus dem Baume geronnen 
it. Die Indianer ſammeln diefe Sorte ın Fleine, 
‚mitten von einander geichnittene Kürbisflafchen, 
und bedecken diefe mit einer Art Balmenblättern. 
Sie muß, wenn fie die gehörige Güte hat, trok— 
fen, durchſichtig, rötblih ven Farbe, von bitterm 
Geſchmack und ſtarkem, faſt lavendelähnlichem 
Geruch fein. Taramahaca in Maſſe oder Tropfen 
iſt die, welche durch Ginfchnitte herausgefloflen 
und geſammelt worden ift. Jene wird in Kur 
chen, diefe aber in Thraͤnen, Körnern u. Tropfen 
in den Handel gebracht. Anderwärts, 3. B. in 
Holland, unterfcheidet man diefe Waare nur in: 
|Trepfen:-Tacamahaca u. Tacamahaca 
in Sorten; 2) weſtindiſches, dieſes fließt 
nad Ginigen aus dem Schwammholzbaum eder 
‚der filzigen Fagare (Fagara ortandra), nad) 
= fommt es ven Elaphrium tomentosum; 
| 





die legtere Sorte ift wohl die noch am häufigſten 
vorfommende, man findet fie in unförmlichen, 
efigen, außen fchwach beftänbten oder wenig 
glänzenden Stüden, die auf dem Bruche matt, 
zuweilen and wohl glänzend find. 
| find fie zu Pulver — 
dem, bitterem Geſchmacke. 
Medicin gebraucht. 
Taccuba iſt ein hartes feſtes Holz in Guiang. 
Tache, iſt der Name einer der vorzüglichſten 
Sorten unter den Burgunderweinen. Sie fällt 
in der Nachbarſchaft von Nuits und wird flarf 
gefucht. 
Tachet nennt man in Defterreich den grauen 


Beim Kauen 
en und von anhalten- 
Beide werden in der 


hen. 

Zafagelad od. Taftahelas, f. Gingans. 

Tafelindigo, od. Plattindige, f. Indig. 

Zafelfteine, f. Diamanten. 

Zafetan heißt im Spanischen der Taffet. 

Zaffet, Tafft, ein glatter, auf Leinwandart 
—— Seidenzeug, zu welchem nur die feinern 
yattungen der Seide verwendet werden, nnd 
welcher bald leichter, bald ſchwerer oder dichter, 
je nachdem er mehr oder weniger feinere oder 
ftärfere Kettenfäden enthalt, in großer Berfchie: 
denheit in den Handel Fommt, Die Blorence 
und neuerdings die Luftrines (f. Seidenwaa— 
ren) find Tafftforten mit Fleinen VBeränderuns 
gen in der Verwendung von verichiedenen Sei: 
|denarten zu Schuß und Kette, der Appretur u. 
Aufmachung. Hier wollen wir nur die Taffete, 
wie fie in frühern Zeiten in den verfchiedenen 
Fabrifationsorten vorfamen, kurz bezeichnen. 
Die ſchwere Maare nannte man doppelten 
oder englifchen Taffet, welcher, bei der ge— 
wöhnlichen Breite von I/, Stab, 4800 bis 6400 
Kettenfüden erhielt; die leichtern Sorten, welche 
unter dem Namen Futtertaffet, Zindels 
taffet, Arignon, Armoifin, Grmefine, 
Taffetas luftre, wohl auh Florence vors 
famen, hatten 2400 bis 3600 Kettenfüden; bei 
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allen Sorten wurben vier einzelne Fäden zwiſchen 
wei Miedt oder Rohre gezogen; die Breiten 
waren fehr verichieden,, wie fie jet noch find. 
Die franzöfiihen und ſchweizer Sorten hatten 
2a, 5/8, Aa Stab, und die italienischen 13/24, 
d/g, a, 7/8 und %, Stab, und hiernach rich: 
teten ſich auch die Kettenfäden. Frankreich lie: 
ferte fogenannte simplerds, doupletes, triplites, 
chines, brillantes, broch#s ete., jowie auch taf- 
fetas à la bonne feınme, taffetas d’Espagne; 
eriterer ein glanzlofer, aber an innerer Güte bie 
übrigen Sorten übertreffender, und 9/, Stab 
breiter Taffet, legterer ein ſchwarzer Glanztaffet, 
etwas leichter als der vorige, °/a Stab breit; 


der tafferas d’Angleterre, ein ftarf appretirter | 


Slanztaffet von gleicher Breite, in Stüden von 
80 Stab. In Avignon wurden außer dem lo: 
rence und Demisfklorence (f. d. Art.) die unter 
dem Namen Avignons vorfommenden, leichten 
Buttertaffete, d/; Stab breit gemacht ; fowie Die Ar: 
moifins u. Demi-Armoifing, eine Nach— 
ahmung der Iuchejer Ermeſini, (Tarare 
webt jegt jehr viele leichte Taffete). Nolltaf: 
fet oder Rollarmoisin nannte man fowohl 
ein oftindifches, als auch europäiſches taffetarti- 
ges Gewebe, weldes von flarfen Rüden u. von 
geringerer Seide gemacht, ftarf gummirt und 
nicht breit gelegt, fondern auf einen Stab ge: 
rollt war. Die Ermesimi rinforzari waren dep: 
pelte oder breidrähtige Taifete, die man je Bett: 
überzügen, Bettvorhängen, Deden ıc. benußte; 
diefelben gingen, wie die geftreiften, gewürfelten, 
broſchirten Sorten, häufig nach der Levante, nad 
Polen, Rußland, nah der Moldau und Wala- 
dei. Eine eigne, leichte und in der Güte weit 
geringere, aber nach eben dieſen Ländern Mb: 
fa findende Gattung find noch jetzt die lırc- 
hefer Futtertaffete, Grmefini von 
Lucca, *8 Stab breit, wie die florentinifchen zu: 
fammengeleat, im Innern der Stüdfe aber von 
ungleichem Gewebe. Gine ähnliche, leichte, fehr 
nangbare Art, die aber fehr weich it und wenig 
Gummi und Appretur bat, it der Mantineo 
oder Manteltaffet, welcher zu Lucca, Bene: 
din, Florenz, 7/g bis 1/2 Stab breit gemacht, 
auf franzöftiche Art zufammengelegt wird, wobei 
dünne Bretchen im die Lagen gelegt find, um 
das Gewebe wegen feiner geringen Steifigkeit 
beiler zufammenzuhalten; der Zeug ſieht einem 
feidenen Schleier ähnlih und heißt daher aud 
in Unteritalien Mezzo file oder Velo sengro; 
die in Meapel verfertigten Sorten find: Mantini 
di Scomiglia u. Mantini di Cappiciola , beide 
auch unter dem Namen filo ad un dente ber 
fannt; einfarbig und geftreift gehen die Mantini 
nad) Morea und nad dem ariechifchen Archipel, 
wo fie von den Frauen und Mädchen zu Feſt— 
kleidern getragen werden; in Italien, Spanien 
und Portugal braucht man fie zu Mänteln und 
Shleiern. Der comefer Taffet iſt auch eine 
leichte Waare, die über Wien, Brody, Krafau 
nah Galizien und Polen Abfas findet. — Aus 
Dftindien famen früher eine Menge taffetartige 
Gewebe unter verfchiedenen Namen nah Gu: 
topa; bie befannteften find; die Damaras 
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und Keneas, beide mit mit broſchirten Blu: 
men; die Arraind, geflreift und gewürfelt ; die 
Longuie, bunt gegittert; die Galquierd od. 
Hammirten :c., in Stüden von 21 Gobid Länge 
und 2 bis 31/, Gobid Breite; (ſ. Seidens 
waaren). 

Zafla oder Taffia, nennt man in den Go: 
lonien den aus dem Zuderfhaum und groben 
Syrupen gezogenen Geift. 

Zafileteö, nennt man an der Weſtküſte von 
Amerifa, in Balparaife, die bronzirten, gefärb— 
ten und appretirten Scaffelle, m. a. W. ben 
Saffian oder Maroquin, der in ber Provinz 
Tafilet in Marocco fehr gut gemadht wird. 

Tag und Naht, Glasfraut (Parietaria 
offieinalis), eine in Deutfchland wachiende, 1— 
2 Fuß hohe perennirende Pflanze, deſſen Kraut 
in den Apotheken benugt wird. Die ranhen 
Blätter laſſen fih zum Putzen des Glaſes ver- 


wenden. 

Tag und Nachtkraut, blauer Kuhwei— 
zen (Melampyrum nemorosum), ein etwa 2 Fuß 
hohes äftiges Gewächs in Deutfchland, wird in 
Apothefen gebraucht. 

Zagal: Indigo, eine Gattung bes aflatifchen 
Indigo, die von der Iniel Java durch die Hol— 
länder nah Guropa gebradht wird. Gr iſt in 
Kiiten von beiläufig 120 Pfund, und wird netto 
Thara mit 2 Proc. Gutgewicht gehandelt. 

Zagliarini find eine Art Maccaroni, 

Zaguanüfle, ſ. Elfenbeinnüffe. 

Taillanderie, nennt man im frangöftfchen 
Handel den größten Theil der Waaren, die aus 
Gifen verfertigt werden. Sie zerfallen aber wies 
der in viererlei Glaffen: Oeuvres blanches nennt 
man alle grobe fchneidende Werkzeuge, die auf 
Mühlfteinen geſchliffen werden; Vrillerie alle 
kleinen Gifenarbeiten und Artifel, welche für die 
Gold- und Eilberichmiede, — Keſ⸗ 
ſelſchläger, Waffenſchmiede, Drechsler ꝛe. gebraucht 
werden, und worunter beſonders Feilen, Ahlen, 
Stempel u. dergl. zu rechnen find; Grosserie 
heißen die übrigen groben Gifenwaaren, Küchen: 
geräthe, Ackerwerkzeuge, und alle größern und 
grobgeſchmiedeten Eiſenwaaren. Endlich unter 
Taillanderie en fer blane et noir begreift man 
alles das, was aus fhwargem oder auch über: 
zinntem Gifenbleche verfertigt if. Mit folchen 
Maaren treiben Marfeille, Hapre, Bayonne und 
Nantes einen wichtigen Handel nad) der Levante, 
nah Amerifa, Afrika u. f. w. 

Ta:jong, ſ. Tuch für China. 

Taiſſy, ein rother Champagner, ben die Ger 

end um Mheinis liefert, eigentlich einer von den 
ee Montagneweinen. 

Takal, ſ. Reis. 

Zatallone, ſ. Mais. 

Takelholz iſt eine Art wenig vorkommendes 
Rothholz aus Afrika. 

Talanche, ein grober, ordinärer, aber ſehr 
dauerhafter Zeug, bei welchem die Kette aus 
| ftarfenı, banfenen oder flächienen Garne, der Gin: 


Talanche 


ſchlag aber aus geringer Schafwolle beſteht; es 
wird droguetartig theils glatt, theils we 


ges 
ftreift, roh vom Stuhle 34, und nad) der 


alfe 
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1/, Stab Breit, in Stücken von 35 bis 46 Stab 
Länge, an mehrern Orten des Departements ber 
Goldhügel, zu Beaune, Nuits, Aurerre ıc. ver: 
fertigt und zur Kleidung für die ärmere Volks— 
klaſſe verbraucht. 

Talchbaum (Acacia gummifera), in Afrika, 
ift ein Baum, von dem arabifhes Gummi 
gefanımelt wird, 

Taled, Taledot, heißt man die weißen Tü— 
her, aus feiner gefümmter Molle, mit einer 
blauen Kante, weldhe die Anden beim Gebet 
über den Kopf fchlagen. Sie fommen in ver: 
fhiedener Qualität in den Handel; die geſuch— 
teiten find diejenigen, welche in Tunis verfer: 
tigt werden und über Livorno nad Europa kom— 
men; fie neben in Menge nad) Polen und nad 
dem nördlichen Guropa, 

Zalg, Unfchlitt, das feite, aus den fetthals 
tenden Zellgeweben und aus andern fetthaltenvden 
Theilen a ch pflanzgenfreffenden Saäugethiere 
durch gelindes Ausfchmelzen erhaltene Fett, das 
fih durch größere Härte von dem andern fett 
unterſcheidet und von weldem wieder einzelne 
Arten unter fi, theils durch die Zubereitung, 
theils durch die Thiergattung, theils durch die 
Länder, aus welden fie fommen, verfchieden find. 
Der Talg ift ein Gemenge von Stearin, Mar: 
garin und Glain, und iſt zwar um fo härter, 
je mehr er von dem erftern enthält. Als Han: 
belsartifel fommen insbefondere der Schaf: od. 
Schöpystalg und der Nindertalg in gro: 
Ber Menge vor; der leßtere, von Farbe blaßgelb, 
bat einen eignen, nicht angenehmen, aber fchwa- 
hen Geruch, ift befier, härter und häufiger; der 
eritere, welcher anfangs weiß iſt, am der Luft 
und mit der Zeit gelb wird und dann einen un: 
angenehmen, vanzigen Geruch annimmt ; meiftens 
fommen beide Arten im Handel vermifcht oder 
rg dr Hana de vor. Geläuterten 

alg heißt man denjenigen, welcher durch noch— 
maliges Schmelzen mit Waſſer und nachheriges 
Seihen gereinigt worden iſt. Der große Ver— 
brauch dieſer Fette zu Lichtern und Seife in den 


meiften europäifhen Ländern veranlafte auch, | 


daß man den Artifel gewöhnlich in Lichtertalg 
und Seifentalg unterfcheidet, wovon der er- 
ftere beſſer, frifcher, reiner und weißer ift; zur 
Bereitung der Seife gebraucht man den minder 
feiten,, fchmierigen und unreinern; von beiden 
Sorten zieht man denjenigen aus falten Gegen: 
den und von ven im Winter gefchlachteten Thie: 
ren dem aus wärmern Ländern vor — Der 
beutfhe Talg iſt im Allgemeinen aut gereis 
nigt und befler, als der ruſſiſche, pelnifche und 
amerifanifche, allein er ift fein Gegenſtaud des 
größern Handels, da er in den meilten Gegen: 
den von den fFleifchern unmittelbar an die Sei: 
fenfieder felbit verfauft wird und auch in der 
Megel zu dem großen Bedarf nicht binreicht, da— 
ber noch viele fremde Waare der Art gefauft 
werden muß. — Der holländifche und ir: 
ländifhe Nindertalg wird vorzüglich wer 
gen feiner Meinheit gefchäßt; der eritere findet 
nad) den Niederlanden, den Mheingegenden und 
nah dem nördlichen Frankreich Abſatz und wird 
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dem ruſſiſchen vorgezogen; der irlänbifche kam 
fonft nach den hoflandifchen Häfen, nah Ham— 
burg und Bremen; jegt wird er meiltens im 
Lande felbit verbraucht. Von guter Qualität 
ift auch der däniſche Talg, welder aus den 
beiden Herzogthümern und aus Jsland fommt; 
in Kopenhagen find die reife dafür für 1 
Shiffpfund von 320 Pfund in Marf Banco. 
Nächſtdem fchäßt man den polnifchen, welder 
in bedeutender Menge über Danzig, Königsberg, 
Memel, Elbina, Stettin se. nach den Nordſeehä— 
fen, nach Enaland und Frankreich verſchifft, od. 
über Breslan und Frankfurt a. d. D. verfanft 
wird. Gr ift in großen, langen Fäſſern von 
100 bis 150 Stein und im Allgemeinen befler, 
als der ruffiihe. Man verfauft ibn in Dans 
zig, Köniasberg,- Memel nad) dem großen Stein 
von 33 Pfund; in Riga nah dem Berkowetz 
von 400 Pfund; in Stettin nach dem Centner. 
Zur Vermeidung des Betrugs find an Dielen 
Dertern vereidete Brader angeftellt, welche die 
Faffer vermittelft eines langen Bohrers bis auf 
den Boden unterfuchen, Proben berausziehen u. 
dann die Waare bezeichnen müfen. In Kö- 
nigsberg unterfcheidet man Fleiſchertalg u. 
Seifentalg; der erftere wird ganz friſch von 
den Fleifchern in der Stadt und ans den umlie- 
genden Dertern zu Marfte gebracht, it anfüng: 
lich gelb und ohne Geruch, wird aber nadı und 
nach weiß und in Feine Fäſſer von 10 bis 12 
Stein verpadt, vornehmlich nach Holland umd 
England verſchickt; der Seifentalg, häufig auch 
in aͤhnlichen Tonnen, iſt in der Regel ſchimm— 
lig, von einem ſtarken Geruch und circa 1 Sul: 
den pr. Stein wohlfeiler. — Ueber den ruſſiſchen 
Talg, den wichtigften im Geſchäft, benußgen wir 
die neneften Mittbeilungen des Dr. Gutmanns— 
thal, f. öfterr. Gonful in Odeſſa, vom Jahr 
1850. Unter den verfchiedenen -ruffiichen Pro—— 
dueten behauptet der Talg (Unſchlitt) wegen des 
vorzüglichen Rufs, den er im Welthandel ge: 
nieht, und wegen bes bedeutenden Umfangs 
| feiner Production eine ausgezeichnete Stellung. 
Die Erzeugung von Talg gehört ebenfalls zu 
jenen Stamm-Induſtriezweigen, melde 
feit Jahrhunderten in Rußland heimisch find. 
‚Der großartige Maßſtab, in dem diefe Anduftrie 
dert betrieben wird, findet feine Grundlage in 
den ausgedehnten Betriebe der Viehzucht, wozu 
die unabfehbaren füd: und oſtruſſiſchen Steppen 
reichliche Gelegenheit darbieten. Kür die Ber 
wohner diefer Steppen iſt die Verwerthung ihrer 
Viehproducte eine Lebensfrage, und unter bie: 
fen thieriſchen Producten erfrent fich Feines einer 
fo unandgefegten Nachfrage wie eben der Talg. 
Die Geſammtmaſſe der jährlihen Talgerzengung 
in Rußland wird auf 8 Mill. Bud (2,650,000 
Wr. Etr.) geihäßt, was einen Totalwerth ven 
ungefähr 20 Millionen Silberrnbel repräfentirt. 
Die Talabereitung, obaleih an und für 
fich ziemlich einfach, ift dennoch einer fortfchrei: 
tenden Bervollfemmmung des dabei angewende: 
ten mechanifchen Prozefies fähig, wobei das Er— 
zeugniß felbit an Güte nur gewinnen kann. 
Unter den beiläufig 600 Gtabliffemente, welche 
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fih in Rußland mit Talgſchmelzen und Talgfie- 
den befaffen, findet fih nur bei einer geringen 
Anzahl eine rationelle fabrifsmäßige Erzengungs— 
methode in Anwendung. Größtentheils wird 
noch bei diefer Erzeugung ziemlich roh vorge: 
gangen, welcher Vorgang natürlich dem Erzeug— 
niffe mehr oder weniger anflebt, und daher ſei— 
ner Preiswürdigfeit einigen Gintrag thut. Allein 
nichtsdeftoweniger fann im Allgemeinen diefem 
Zweige der ruſſiſchen Induſtrie eine große Yes 
bensfähiafeit nicht abgeiprechen werden, die ſich 
namentlich in der außerordentlichen Zunahme. der 
bezüglichen Ausfuhr feit dem Anfange des gegen: 
wärtinen Jahrhunderts beurfundet. In dem er: 
ten Decennium diefes Jahrhunderts belief ſich 
diefer Ausfuhrhandel auf nicht mehr als 1 bis 
11, Millionen jährlich; ſeitdem hat die gedachte 
Ausfuhr von Jahr zu Jahr in ſolchen PBrogref: 
fionen augenommen, daß gegenwärtig der jähr: 
lihe Durchſchnitt derfelben fich bereits auf 
3,600,000 Rud im approrimativen MWerthe von 
14 Millionen Silberrubel fell. — Von dem 
angezeigten Gefammtansfuhrsguantum werden 
ungefähr acht bis neun Zehntheile über St. Pe: 
tersburg geſchickt, welches diefen Artifel aus den 
Souvernements Woroneſch, Tamboff, KRursf, 
Saratof, — fleinere Partien felbit aus den 
Gouvernements Gzernigoff, Poltawa und Volhy— 
nien bezieht. An neuerer Zeit haben jedoch die 
ſüdruſſiſchen Häfen begonnen, einen Theil dieſes 
Handels an fi zu ziehen. — Odeſſa und Tas 
ganrog find es vorzüglich, die in den legten 
Jahren bedeutende Verfendungen im Diefem Nr: 
tifel bewerfitefligten, fo daß fih das Verhältnis 
ber Talgansfuhr zwiichen den füdlichen und den 
nördlihen Häfen Rußlands — ftatt wie frü— 
ber 1:9 — gegenwärtig bereits 1:6 ftellt. 
Bei Verbeflerung der Gommmunicationen dieſer 
ſüdlichen Häfen mit den ihnen zunächſt gelene: 
nen Provinzen und namentlich bei mehr erleich: 
terter Benugung der Waſſerſtraßen des Dnielter, 
Driever und Den fann es nicht fehlen, daß 
diefes Verhältniß in der nächſten Zufunft noch 
"viel günftiger für diefe Häfen fich ftellen werde. 
— Haupt: und fo zu fagen ausichließender Ab: 
nehmer für ruffiichen Talg it Gnaland, wel: 
ches alljährlich gegen ,, der ruſſiſchen Talg: 
ausfuhr bezieht. Der bedeutende Verbrauch Die: 
fes Nrtifels in Gnaland wird durd die ausge: 
dehnte Seifen» und Lichterfabrifation daſelbſt, 
fowie durch die immer zunehmende Verwendung 
bes Talgs bei Dampfmafchinen veranlaßt, me: 
durch Die jährliche Tulgeonfiimtion in biefem 
Lande auf beiläufig 150,000 Tonnen (3 Mill. 
wiener Gentner) geftiegen ift. Von dieſem Be: 
darfsquantum werben aber nur ? 3 durch enali- 
ſches Erzeugniß gedeckt, während ein Drittheil 
(50,000 Tonnen) von answärts bezogen werden 
muß. Die Deckung diefes englifhen Bedarfs 
fiel nun bis au den letztern Nahren größten: 
theils Rußland anheim; allein seit einiger 
Zeit füngt der füdamerifanifche Talg (welcher 
zwar minder gut, aber wohlfeiler ift als der ruf: 
ſiſche) an, dem ruffifhen Talge eine nicht uns 
bedentende Goncurtenz auf den englifchen Märf: 
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ten au machen. Auch der Talg aus den Dos 
naufürftenthümern fängt an, nad England bes 
jogen zu werden; endlich trägt auch die Ber: 
wendung des Palmöls bei der Seifenerzeu— 
gung viel zur Verminderung des Talgabfages 
ei. (Sm Jahre 1843 wurden bereits 380,000 
Gentner diefes Palmöls in England eingeführt). 
— Im die ausländifche, namentlich die englis 
ſche Kundſchaft gegen alle Uebervortheilungen 
zu ſichern, und überhaupt den Ruf dieſes wich— 
tigen ruſſiſchen Products aufrecht zu erhalten, 
fand ſich die ruſſiſche Regierung ſchon ſeit län— 
gerer Zeit veranlaßt, für den in Petersburg 
verfchifft werdenden Talg eine fogen. Brafe 
(Unterfuchung der Preiswürbigfeit) durch eiane 
befoldete Brafer (Sachverftändige) einzufüh— 
ren. Diele Brafe war früher Pflicht; jetzt — 
feit 1844 — iſt fie dem Belieben der Kauf 
mannfchaft freigeftellt. Allein —— dieſer 
Geſtattung wird noch immer die Mehrzahl des 
aus Petersburg verfchifften Talgs freiwillig der 
Brafe unterzogen, weil die englifchen Abnehmer 
auf diefe Beglaubigung der Güte des Products 
einen Werth legen. — Der ruſſiſche Talg pflegt 
im Handel im 11 verfchiedene Sorten gefondert 
au werden und zwar: Gorte A — gelber 
Yichttalg hat zwei Unterforten: 1) ganz rein, 
ohne Flecken, gelb oder blaßgelb, mit leichtem, 
grünlichem Widerfchein — vorzüglide Güte u. 
chne allen widerwärtigen Geruch — dieſe Sorte 
it reiner Nindstalg, böchitens mit kleiner Bei: 
mifhung von Scafstalg; 2) etwas bunflere 
Farbe, öftere Flecken — wicht fo hart wie Sorte 
1 und Geruch ſchon etwas eindringlicher ; diefe 
beiden Sorten find wieder entweder einmal od. 
zweimal nefotten und leßtere ſteht natürs 
lich höher in Qualität und im Preiſe. Sorte 
B — weißer Lichttalg von ruffiihen Scha— 
fen herrührend — wird ebenfalls in zwei Unter 
forten aefondert, nach Verfchiedenheit der Güte. 
Sorte CE — Seifentalg meiftens von Scha— 
fen der Kalmüfen: und Tartarenhorden berrühs 
rend, wird im drei Unterforten gejondert. — 
Die Farbe ift gewöhnlich gelb, der Geruch et— 
was ftärfer, die Härte geringer und die Wleden 
find häufiger. Bei der Brafe wirb nad ger 
ſchehener Unterfuhung auf beide Seiten des 
Faſſes ein Stempel aufgebrüdt und zugleich 
dem Werfender ein Gertificat ansgefertigt. — 
Schweinstalg fommt erit feit Kurzem in der 
Nusfuhr von Petersburg vor, im Jahre 1845 
wurden davon nur 229 Faß ausgeführt, im 
Jahre 1846 bereits 5300 Faß. — In Rußland 
wird der Talg großentheils noch im freien in 
eifernen Keſſein aefotten, und bei den minder 
vorgefchrittenen Producenten werden auch bie 
Beine, Schädel und. andere fremdartige Theile 
des Thierd in den Keffel geworfen, wodurch der 
Talg einen widerwärtigen Geruch erhält und zu 
Fabrikszwecken untauglih wird. In andern 
Gtablifements ſchneidet man das vom Fleiſche 
abgelöfte Unfchlitt.in Heine Stüde, thut es in 
aroße irdene Töpfe und feßt es in den geheizten 
Barofen. Das auf ſolche Art erzeugte Unfchlitt 
wird ſehr gefchäst, weil es härter und reiner if, 
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als das bei offenem Feuer erzeugte. 
giebt es mehrere Etabliſſements, wo der Talg 
ſchon auf eine mehr rationelle fabriksmäßige 


Talg 


J 


Tamarinden 


Endlich | amerifa mag jegt im Ganzen 250,000 Gir. Talg 


jabrlih erportiren. 


t Die Vereinigten Staaten 
etwa 100,000 Gtr. 


In Hamburg verfauft 


-— 


Meife und mit Anwendung der Dampffraft er: | man acchangeler und petersburger, weißen und 


zeugt wird. Zu diefen gehören die Talgſiede— 


gelben Kıchtertalg, ſowie Seifentalg , nah 100 


reien von Andrejeff in Gharfoff und Tſchumit- Pfund in Bancogeld, mit 10 Procent Thara; 


fcheif in Bjelgored, deren Product unter dem 


in Amsterdam die 50 niederl. Piunde in Gulden, 


Namen Ufrainer Talg in Petersburg ‚ger | die ruſſiſchen Sorten mit 18 Proc. Thara und 
wöhnlich mit einem Auffchlage von 20 Proc. |2 Proc. Gutgewicht, den inländischen und oft: 


gegen die newöhnlichen Mittelpreife verkauft | frieftfchen netto Thara; 


wird. Ueberhaupt ift in nenerer Zeit in Muß: 
land Vieles für die Verbeflerung des techniichen 
Verfahrens beim Talgichmelzen geſchehen, ing: 
befondere fucht man diefen Kortichrirt durch Gr: 
fparung an Brennmaterial, Anwendung von 
Dampffraft und anfmerffamern techniſchen Ver: 
gang zu bewerfitelligen, wovon die guten Gr: 
folge nicht ausbleiben werden. Nah England 
und Frankreich wird aewöhnlich gelber Lichttalg, 
nach Deutihland Seifentalg verlendet, die Tür: 
fei bezicht zuweilen Schaftalg aus den ſüdruſſi— 
fhen Häfen, indem die Türfen befanutlidy dies 
fes fett zur Bereitung ihrer Speifen verwenden. 
Die dermaligen Mittelpreife des Talgs ın Per 
teraburg stellen ſich mad Verſchiedenheit der 
Dualitat auf 3 Nub. 18 Kop. bie 3 Rub. 85 
Kop. Silb. pr. Bud, in Odeſſa auf 3 Rub. bis 
3 Rub. 42 Kop. pr. Pud. Früher war der ın 
Odeſſa zu Marft gebrachte Talg bei ungefähr 
gleicher Güte bedeutend billiger als der peterd- 
burger; in den legten Nahren aber haben die 
namhaften Berlufte an Vieh in Rußland durch 
Seuchen aud) die odeflaer Preife für aute Qua— 
litäten hinaufgerückt, fo daß der Unterſchied nun 
nicht mehr fo bedeutend it. Der ruſſſſche Aus: 
fuhrzoll von Talg war bis zum Jahre 1846 mit 
2 Silber-Rubel per Berfoweg (10 Pud) feſtge— 
feßt; um jedoch die Ausfuhr des Products noch 
mehr zu begünftigen, wurde im Jahre 1846 die: 
fer Ausfuhrzoll auf die Hälfte, d. i. 1 Silb.: 
Rubel per Berfoweg berabgefegt, was ungeach— 
tet der dadurch veranlaßten Zolleinbuße eine 
une Maßregel genannt werden muß, indem 
Rußland bei der immer zunehmenden Goncnes 
renz des füdamerifanifchen, dann des Donau: 
fürftenthümer - Talgs alle Urfache hat, der Aus— 
fuhr diefes Products aus allen Kräften den 
Meg zu bahnen. — Aus Dalmatien, Il: 
Iyrien und Ungarn, befonders aus Spa: 
latro, Gaftelnuova, Fiume, Porto: Me kommt 
viel guter Talg nach Trieft u. Venedig; außer: 
dem werden auch viele Sefchäfte mit ungarifchem 
Talg auf den peſther Jahrmärkten gemacht. — 
Nömifher und tosfanijcher Talg kem— 
men über Livorno in den Handel, beide find 
ausgefhmolzen, Fehr aut und werden häufig 
nah Frankreich ausgeführt, da man im Lande 
felbit meiftens Del brenut, — Aus Südame- 
rifa, befonders aus. Ghili, Peru, Buenos⸗Ay— 
res, Mio de la Plata erhält Europa über Liver— 
pool u. Antwerpen feit einer Meihe von Jahren 
anfehnlide Sendungen von Rindertalg, welcher 
gut für Eeifenfiedereien iſt; es fehlt dieſer 

orte, die man in Euronen erhält, nichts wei: 
ter, als eine forgfältigere Behandlung. Süd— 


und den füdanmerifanifchen in Surenen, 
' Thara; 


Y N - Antwerpen jtellt bie 
Preife ebenfalls für 50 Pfund in Gulden, den 
rufftichen mit 12 Proc. Thara, den inländifchen 
netto 
Trieft verfauft römischen, balmatiner 
und ungarischen nad 100 Pfund in Gulden, 
netto Thara. 

zalgbaum, chineſiſcher, ſ. Wade. 

Za:litan od. Haizmian, chineſiſche baum: 
wollene Teppiche mıt ausgenähtem Rand, welde 
den Ghinefen als Bettdecken dienen und in der 
Presin Kouang-tong gewebt werden. 

Talk (Talcum), franz. le Tale, ein Mine: 
tal von weißer, in's Grünliche cd. Graue über: 
gehender farbe, welches in derben und blätteriz 
gen Maſſen in den jchweizer, falzburger und ty: 
roler Gebirgen in großer Menge verfommt. 
Seine Harte it — 1, fein fpecif, Gewicht 2,68 


— 2,75; er it durchfichtig bis durchicheinend u. 


‚in hohem Grade, 





zeigt auf den Spaltungsflachen Berlmutterglang ; 
in dünnen Blättern ift er fehr biegfam u. milde 
er fühle ſich ſehr fettig an. 


Gr beiteht aus 63,9 Talferde und 36,1 Kiefel: 


1 





erde. Dieſes Mineral bildet die Grundlage fait 
aller weißen und vothen Schminfen und es iſt 
hierzu ſehr gut geeignet, weil es die Haut fanft 
und geſchmeidig erhalt, überhaupt feine fchäds 
lihen Gigenfchaften befigt und die rothe Farbe 
gut annimmt. Wan reibt ihn in heißen Ser: 
ventinmörfern fein, ſchleumt und kocht ihn mit 
Garmin und Waſſer. Außerdem benugt man 
ihn zum Poliren. Früher fand er auch Anwen- 
dung in der Medicin ; man nannte ihn Talcum 
venetum, weil er über Benedig ausgeführt 
wurde. J 

Talpatblätter, ſ. Palmbaum. 

Tamarinden (Fruetus seu Pulpa Tama- 
rindi), frz. le Tamerin, nennt man das Mark 
aus den Früchten eines Baums (Tamarindus 
indica L.), der in Oftindien, NAfrifa, dem Mor: 
genlande, ja fogar in Amerifa wächſt. Der 
Baum hat paariggefiederte Blätter, die lineal- 
längliche Blättchen haben. Der Kelch ift zwei: 
lippig, weiß, fpäter gelb, die drei Blumenblätter 
find weiß, mit dunkelrothen Adern, fpäter gelb 
und das mittelite iſt fappenförmig. Staubge— 
füße und Griffel find aufwärts gebogen. Die 
Blüthen ſtehen zu 6-10 in Trauben und bie 
ftielrundlichen oder zufammengedrücdten 3—6 
Zoll langen Hülfen find anfangs grün, werden 
aber ichwärzlich, fowie fie reifen. Sie haben 
inwendig ein jauerliches Marf, in welchem 3— 
4 alatte, braune und harte Kerne befindlich 
find. Die Indianer nehmen die Frucht, fobald 
fie reif geworden iſt, ab, trocknen fie an ber 
Sonne, ſchlagen fie hernach in Fäßchen oder 
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Kiſten und verhandeln fi. Die Waare iſt zu: 
weilen noch mit den Stengeln und Zweigen 
vermischt; insgemein doch findet man die Früchte 
allein. Die Dftindier mahen die Tamarinden 
auch in Zuder ein und bringen fie fo in den 
Handel. Im Handel fommen die Tamarinden 
nad Qualität vor, ale a) Java-Tamarin: 
den. Die beiten in Fäffern mit eifernen Mei: 
fen fommen über Holland am Markt. Sie müſ— 
fen ſchön ſchwarz, mit vielem Mark, angenehm 
fäuerlih, nicht jalzig und nicht mit viel Sa— 
men und Stielen vermifcht fein; die chineſi— 
ihen Tamarinden find denen von Java ähn: 
lid. b) Engliſche oder bengaliſche Ta: 
marinden, umreiner, troduer und ärmer an 
Mark, in Fäffern und Ballen. c) Geyloni« 
Ihe, unrein, weniger gut von Geſchmack. d) 
Dftindifche oder amerifaniiche, in Hül— 


fen oder Scoten, welde ſchön gelblich fein | 
e) Levantiſche oder agyptiſche, 


möflen. 
in Broden (Galettes) und in Kaffas (Couffes) 
einballirt, über Kairo und Alerandria nad 
Marfeille. Die Tamarinden müſſen an fühlen 
trocknen Orten aufbewahrt werden, wo fie nicht 
ber Luft ausgefegt find. Werfchiedene Ortichafs 
ten in Languedoc liefern auch Tamarinden, wel 
che viel gefragt fein follen. — Am Allgemeinen 
fann man annehmen, daß die beiten Tamarin: 
den überhaupt diejenigen find, weldie rein, 
aleihfam durhfihtig, dabei fett, aber weder 
feucht, noch auch gar zu trocden ausfehen. Ahr 
Geſchmack muß angenehm ſauerlich, der Geruch 
frifch und nicht ſchimmlig oder faul fein. Die 
Tamarinden werden in der Medicin gebrandt. 
Auch die Tabafsfabrifen nehmen fie zu ihren 
Brühben. Man führt auch den weinfauer rier 
cheaden und ſchmeckenden Fruchtbrei allein, uns 
ter dem Namen JTamarindenmus (Pupa 
Tamarindorum) im Handel. Das Tamarinden: 
holz it bellfarbig mit braunen Streifen und 
eignet ſich zu baulichen Zweden. 

Zamarisfen (Tamarix, Tamariscus), frz. 
le Tamaris ou Tamarise, find Bäume oder 
Sträucher, act bis zehn Fuß bob und noch 
darüber, welde 5 Blumenfronenblätter haben, 
die mit den Lappen des fünftheiligen Kelchs 
abwechſeln und im feinem Grunde eingefügt 
find, 10 Staubgefäße, welche abwechjelnd Fleiner 
und bis über die Mitte verwachien find, eine 
figende fopfförmige, etwas dreilappige Narbe u. 
dreiflappige Kapfeln, deren Samen einen ge: 
ftielten Wollfhopf haben. Von der deut: 
fhen Tamarisfe (T. germanica L. s. My- 
ricaria germanica Desv.), weldhe an Bach» und 
Flußufern, im mittlern und füdlichen Europa 
wächſt und rofenrothe Blüthen bat, war fonft 
mehr als jeßt die graue oder braungrane Minde 
des Stammes und der Wurzel (Cortex Tama- 
risci s. Tamaricis), welche angenehm balfamifch 
riecht und etwas aditringirend= bitter fchmedt, 
gebräuhlid. Bon der franzöfifdhen Tas 
marisfe (T. gallica L.) war die braune, ins 
nen gelbe Minde (Cortex Tamarisci gallici), 
fowie die Blätter u. galläpfelartigen Auswüchſe 
ebenfalls gebräuhlih, letztere Art wählt im 
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füblihen Frankreich, in der Levante, in Italien 
u. f. w. wild; bei uns aber wird fie meiftens 
in Gärten zur Zierde gezogen. Man kann fie 
beim Bierbrauen flatt des Hopfens, fowie als 
Särbematerial und zum Färben ftatt der Gall: 
apfel gebrauchen. Aus der Aſche kann man 
Pottaſche mit Vortbeil bereiten. In Provence 
macht man aus dem Holze Feine Fäfihen, Bes 
her und Taſſen, die dem Waſſer eine öffnende 
und zeribeilende Kraft mittheilen. QTamarisfens 
vinde liefert Ares in Provence eine Menge nah 
Marfeille; von da wird der Artikel wieder nad) 
England verfchifft. Die Mongolen in Davurien 
brauchen von der frantignen Tamariske 
(T. s. Myricaria herbacea Desv.) die arünen 
Aeſte als Thee und die tibetanifchen Priefter 
auch das Holz als Arzneimittel. Die mannas 
gebende Tamarisfe (T. mannifera Ehrh.) 
am Sinai und im fleinigen Arabien, welche der 
franzöfifchen ſehr ähnlich it, ſchwitzt durch den 
Stic) einer Schildlaus (Coccus manniparıs 
Ehrnb.), eine Art Manna (Manna tamariscina) 
aus, welche jedoch bloßer Schleimzucker ohne 
Mannit if, und für das Manna der Juden in 
der Wüſte gehalten wird. 

Tambak oder Calambak iſt Adlerholz vom 
eiblättrigen Adlerbaume (Aquilaria ovata), ber 
in Südaften wächſt, ift blos 6—7“ lang, braum, 
glatt, glänzend, riecht angebrannt wie Vanille 
und wird zu Mäucherwerf verwendet u. f. w.; 
ſ. a 

Zambourirte aaren. Darunter verfteht 
man Zeuge, weldhe mit der Tamburirnadel, dem 
Häckchen, feiner Häckelnadel (franz. crocher, 
engl. hook) geftidt find. Diefe Waare fommt 
ſehr vielfeitig und in großer Ausdehnung vor, 
namentlich für Stiefereien in weißer baumwol— 
lener Waare, in Petinet und Bobbinet und auf 
feinen Kafchemir: od. Rammaarnftoffen mit buns 
ter Seide zu Schals und Weiten. Der unges 
heuer verbreitete Gebrauch der Hädelnadel in 
Eurepa iſt befannt, weniger, daß fie bie in’s 
Innere Aſiens gedrungen ift. Dort wie bier wird 
tamburirt und wahrfceinlich auch gehädelt. 

Tamettes, oftindiiche baumwollene Schnupf: 
tücher, welche nad den Moluffen geben. 

Zamid, Tammys, franz. Damy, ein fein: 
wandartig gewebter, glängender Wollenzeng, der 
fih von dem Gtamin nur duch die Appretur 
unterfcheidet, indem er nach ber Farbe mit der 
Gylindermafhine falandrirt, mit der Kugel ge: 
glättet wird und, dann eine warme Preſſe er: 
hält, wodurch er fait das Ausfehen von Glanz⸗ 
taffet befommt, allein von geringer Haltbarkeit 
it. Gr führt den Namen, weil er früher zu 
Siebboden diente. Diefer Zeug wurde früher in 
großer Menge, einfarbig und geflreift, zu Vor— 
hängen, Scürzen, leichten Kleidungsftüden, 
Mänteln für Frauensperfonen und Unterfutter 
verbraucht; gegenwärtig bedient man ſich deſſel— 
ben nur noch hie und da, einfarbig und im 
Stüd gefärbt zu Unterfutter, für Maskeraden: 
u. Iheaterangüge. Die englifhen Manufafturen 
von Halifar und Leeds liefern denfelben vor— 
züglid ſchöͤn u. gut, in Stüden von 30 Yards 
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Länge, 28 Zoll breit; ein aus feiner Wolle ge: 
webter Tamis ohne Appretur führt den Namen 
Wildbore In Deutichland wurde guter Tas 
mis zu Göttingen, Difterode, Eiſenach, Mühl: 
haufen, Großbartloff, Gera, Berlin, Breslau ıc. 
verfertigt, worunter der aus Difterode dem eng— 
liihen in der Appretur gleichfam, der berliner 
und breslauer aber ftärfer ausfiel und nicht jo 
gut appretirt war; die ſächſiſche und thüringis 
che Waare war °%, leipziger Elle breit, in 
Stüden von 35 bis 45 Ellen; die preußiiche 
5/4 bis %, berliner Elle breit, 50 Ellen lang. 
In Defterreich ward feiner Tamis zu Ling, 24 
wiener Glie breit, 38 Ellen lang und in eini— 
gen böhmischen Fabriken, 15/,6 wiener Elle breit 
und ebenfo lang gemaht. In Frankreich war 
fonft der Tamis von Nheims und Amiens vor: 
züglih in Ruf. 
amtams, ſ. Gonge. 

Tandems nennt man die ſchleſiſchen und 
böhmischen weißgebleichten Keinen von mittlerer 
Beinheit, in der Güte den Gavalinnen gleich, 
die früher in Menge nadı England, in Stüden 
von 29 bis 291/, Ellen Länge und ®, Glie 
Breite, halbgebrochen gemaugelt und in Flein 
Papier verpackt, verfchicft wurden, in der neuern 
Zeit aber dur; die Jrlandas verdrängt wor: 
ben find; nach Spanien gingen fie unter bem 
Nanıen i f. d. 9. 


Tamtams 


dobles Silesias; 

Zang, ein oftindifcher Muflelin in Bengalen, 
in Stüden von 30 Darbs Länge, 11, Dard 
breit, glatt, geitreift, brofchirt ıc. 

Zang, Seetang (Fucus), eine Art See— 
grus, die etwas von thieriichen Gigenichaften au 
befigen ſcheint. Der icharlachrothe Seetang, T. 
coccineus, wird zum Würben, andere werden 
zum Düngen oder zum Eſſen benugt. Man 
genießt den Zudertang, den efbaren, den gefie— 
Be den handförmigen, den fchwimmenden 
u. ſ. w. 

Tangoul, eine Gattung Rohkupfer, die von 
Salee auf der berberiſchen Küſte in platten 
Doppel:Broden von etwa je 10 Pfund im Ge: 
wicht nach Marjeille kommt. 

Zangrum nennt man den in Norwegen beim 
Thranfteden aus Heringen bleibenden Rückſtand, 
der einen trefflihen Dünger giebt. 

Zani, Tanny oder Tany, ſ. Seide. 

Za:ni, f. Tud. . 

Zanjebd, Tansjebs, Tangebs, oitin- 
difche Sorten orbinärer, mittelfeiner und feiner 
Minfieline, glatt, brodirt und mit goldenen Lei— 
fienbändern. So hat man Tanjebs-Daat: 
pour, Tanjebs:-Dacca, Tanjebsr-Tit- 
bady, Tanjebs-Guffidah, Taniebe: 
Galigna, in manderlei Breite und Länge. 

Zanne (Abies pectinata Dee.), frz. le Pin, 
weiße Tanne, Silbertanne, ein bober, 
erader und immer grünender Nadelholzbaum. 
& treibt gewöhnlich in einer guten Grde und 
in wilden Zuftande einen anfehnlichen , TO bis 
100 Fuß hohen Stamm, der nicht felten im 
Durchſchnitie 3 bis 4 Schuh die wird. Gr 
unterfcheidet fi von der Fichte, mit welcher er 
oft verwechfelt wird, durch die Rage der Frucht, 
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Tanne 


welche er über ſich in die Höhe trägt, durch bie 
Rinde, welche etwas glätter, weißer und fpröder 
it, und außerdem durch die ftärfern, tiefer grei— 
fenden Wurzeln, die ihn vor Windftößen ficherer 
ftellen; ſowie er fih von den übrigen Nadel: 
baumen vorzüglich durch etwas breitere Blätter 
unterfcheidet, die an dem äufern Ende oft gelb, 
oben grün und glänzend, unten weißlicd und 
init drei grünen,  erhabenen Linien bezeichnet 
ind, am der Spige etwas gefpalten und auf 
beiden Seiten des Zweigs wie die Zähne eines 
doppelten Kammes geordnet. Außer dem allge: 
mein befannten Nugen, welden man von dem 
weißen, glatten, geradfpaltigen, feinen, klingen— 
den Holze, vorzüglich zu mufifalifchen Juſtru— 
menten zieht (D. Bienert u. Sohn in Maver: 
häufer in Böhmen liefern 4. B. das Tannen: 
holz zu Nefonangböten für alle Inftrumenten: 
bauer von Bedeutung), wird es auch zu ver 
ſchiedenen ın der Haushaltung dienlichen Ge: 
räthichaften, fowie aud zu Bau-, Brenn- und 
Kohlenholze verbraucht. Es trodnet aber ftärfer 
und geihwinder ein, als Fichtenholz, und ent— 
halt nicht jo viel Harz, dauert auch nicht fo 
lange. Außer, daß man aus den im Sommer 
gefammelten, zerhadten und mit Waſſer gekoch— 
ten Zapfen Terpentinöl macht, bereitet man da— 
von aud zum Theil einen Terpentin, und zwar 
entweder durch die Beulen, die auf der Rinde 
der Baume entitehen, oder durch vorfäßliche 
Verwundung. Diefer Terpentin ift viel Flarer, 
feiner und blaßgelber als von den übrigen Ar— 
ten, riecht ftärfer, aber weniger unangenehm und 
heißt ftraßburger Terpentin (Terebin- 
thina argentoratensis). Die Tanne überhaupt 
it ein ſehr nutzbarer Baum; man gebraucht 
ihn vielfältig zu Bauholge, und vor andern 
Arten zu Balfen, Minnen, Möhren und Bres 
tern, Maſten, Böttcherarbeiten und deral. In 
den Apotheken werden die Minde, die Zapfen, 
das flüffige Tannenharz ftatt des venetianifchen 
Terpentins, das trockene aber gar oft ftatt des 
Weihrauchs gebraucht. — Im Holzhandel mengt 
man gar oft die tannenen Dielen mit den ſich 
tenen. Das Holz der Pechtanne iſt nicht fo 
weiß, als das der Eilbertanne. Man befommt 
aus den nördlichen Yandern lange, gerade und 
aftfreie Dielen von einer Farbe, die in's Geder: 
gelbe fällt, die zu Fußböden, Getäfel und zum 
Sciffsbau ſehr geichägt werden. — Das Tans 
nenholz nimmt den Leim fehr gut an. Es trägt 
mehr und bricht wegen feiner Zähigfeit weni: 
ger, als Eichen, dauert auch unter dem Waffer 
an allerlängiten. Zu Schiffsmaften fann fall 
fein anderes Holz dienen, weil keines, außer 
Gedern, die dazu erforderliche Länge hat. Uebri— 
gens ift zu merken, daß das alte Holz zum 
Bauen das befte ift, weil es fich nicht fo leicht 
frümnmt, und nicht fo leicht fchwindet ; das nene 
aber taugt zu Gefäßen für flüffige Sachen aar 
nicht, weil es diefen einen harzigwidrigen Ges 
ſchmack mittheilt; daher man die neuen Waſſer— 
leitungen, bauptiächlih aber die Hähne zu 
Wein: und Biergebinden, weldhe von ſolchem 
Holze gemacht find, micht gern hat. — Die 


Zannin 


Balfamtanne (A. balsamea Mill.), ur: 
fprünglih in Norbamerifa zu Haufe, liefert den 
fanadifhen Balfam (Balsamım ra— 
nadense). — Die Aſche vom Tannenholze giebt 
in den Slashütten, 4. B. in den böhmiſchen, 
das jchönfte weiße Glas; nur liefert dies Holz 
nicht fo viel Aſche, auch nicht fo ſtark alkali— 
ſche, als die harten Arten, die Buche, Eiche x. | 
Mit den grünen Tannenzapfen probirt man et: 
fenhaltige Wafler. Die jungen, noch ganz fris | 
ſchen Früchte oder Zapfen, in Zuder eingemadht, | 
dienen als Gonfiture; es werden davon viele | 
ichadhtelnweife aus dem erzgebirgiſchen Kreife 
nad Leipzig geſchickt. 

Zannin, f GSärbfäure. 

Zannfu, ſ. Galambafhbol;. 

Zapalod find im merifanijchen Handel eng: | 
liſche und franzöſiſche Schals in Farben. 

Tapeten. Uuter diefem Namen veriteht nıan | 
im Allgemeinen die verſchiedenen Arten von 
Mandbekleidungen aus Seide, Wolle, Yeinen, 
Baumwolle gewirft, aus gedructem und bemals | 
tem Wachstuch, Yeder, Papier. Die ſeidenen 
und balbfeidenen, gewöhnlich damajtartig | 
gewirften Tapeten werden nur auf befondere 
Beitellungen in den Seidenfabrifen verfertigt 
und fommen zu theuer zu ftehen, um einen ge 
wöhnlichen Handelsartifel zu bilden ; einige bes | 
fondere Gattungen find unter ben Artikeln: 
Dergames, Brocatell, Nazett x. näher 
angegeben. Das Wirfen der wellenen Tape 
ten mit Muftern und Daritellungen in vielen 
Garben wurde vormals in großer Vollfommen: 
heit in den Niederlanden, vorzüglich zu Arras, 
betrieben, daher fie jeßt much bei den Stalienern 
Arrazi heißen. Nach Verſchiedenheit des Stuhls, 
auf welchem diefe Tapeten gewirkt werden, nennt 
man fie Hauteliſſe, hochſchäftige, mit 
ſenkrecht aufgebaumter Kette, und Baſſeliſſe, 
flachfettige, mit horizental im Stuhl lie 
gender Kette; die leßtern, wenn auch etwas ge: 
ringer, haben durch die Vaucanſonſchen, Neil: 
fanfchen und Jacquardſchen Verbeſſerungen in 
der Mafchinerie ein ebenfo gutes Anjehen, als 
die erſtern, und diefe durch ihre weit Billigern 
Preife beinahe gang verdrängt (f. Hauteliffe). 
Die berühmteiten Arbeiten dieſer Art liefert Die 
Gobelinsfabrif zu Paris, wo die ſchonſten 
Gemälde in Haute: und Bafſeliſſe, jedoch 
ausschließlich für Rechnung der Negterung, ges | 
webt werden. Den näciten Nang nach den 
Gobelinstapeten nehmen die Bafleliffe von Bean: 
vais ein, welche den parifer nahe fommen; aus: 
Berdem liefern noch gewirfte Tapeten Aubuflen, 
Monen, Nancy, Lille, Valenciennes, Abbeville in 
den Handel. In den Niederlanden ift die Mas 
nufaftur gewirfter wollener Tapeten ſchon jehr 
alt, denn zu Nrras und Brüffel waren lange 
Zeit die einzigen in Europa, und gegenwärtig 
werden fie dort noch, wie zu Tournay, Antwer: 
pen, Brügge, Oudenarde, in Haute- und Baſſe— 
liffe betrieben. In Deutichland find dergleichen 
Babrifen zu Wien, Münden, Berlin. Ihre Gr: 
eugniffe kommen felten in den Handel; ein 

leiches ift der Ball mit der zu Petersburg anf 
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Koſten der Regierung errichteten Fabrik. Eine 
beſondere, aber ähnliche Art find die —— 

— urquie, 
Points sarassins, ans der Fabrik la Savonne- 
rie zu Ghaillot, einem Dorfe bei Paris; fie uns 
tericheiden ſich von der Hauteliſſe durch eine dreis 
drähtig gezwirnte Kante von weichem Wollen: 
garn und durch eine fammtartige Oberfläche od. 
aufgefchnittenen Flor. Die Nrbeit bei biejen 
Tapeten, Die man türfifche nennt, weil die 
Saracenen die Weberei davon nah Frankreich 
— haben ſollen, iſt äußerſt mühſam und 
angwierig, weshalb ſie auch ſehr theuer und 
wenig tm Gebrauch find, Nur auf Beſtellung 
werden dieſe Tapeten gefertigt, welches auch mit 
der zu Londen errichteten Tapetenfabrif a la 
Savonnerie der Fall tft, welche Stüde von ber 


Tapeten 


' Größe der ganzen Wand liefert, aus fehr dik— 


fem und ftarfem, aber eben nicht feinhaarigem 
Wollengarn, mit aufgefchnittener Poile. Die 
Tapisseries de Mars-chaux werden zu Antun 
aus Leinengarn und Thierhaaren, 2/3 Stab br., 
gewebt; es ift eine ſehr wohlfeile und früher 
ſehr gangbare Sorte, die zur Bekleidung ber 
Wande und Fußböden häufig gebraucht wurde; 
ſ. Teppiche. Die marfeiller Tapeten, ein 
aus Leinengarn und Wolle gewebter, mit Dels 
farben bemalter und bedrucdter Zeug, gewöhnlich 
3 Stab breit, find ebenfalls nicht mehr im Ge— 
brauch. Die Tapeten von Mahstuch, mit 
verfchiedenen Zeichnungen auf einfarbigem Grund 
bedruckt, auch häufig viele Stellen im Vordruck 
und mit dem Pinſel ausgemalt, oder ganze 
Landichaften mit allen Handgriffen eines ges 
ſchickten Malers und mit feinen Karben gemalt, 
fowie die Ledertapeten mit eingebreßten und 
dann vergoldeten oder verfilberten Figuren, und 
die gemalten Tapeten von Zwillih oder grober 
Leinwand mit Wolle vermifcht, die darauf ges 
malten Figuren mit Feiner Scheer: oder Klod: 
wolle von den mämlichen Karben funftmäßig 
beftreut, werden auch nicht mehr gemacht. Das 
gegen find die Bapiertapeten in ber nenern 
Zeit wegen ihres gefälligen Anfehens und ihrer 
billigen Preife, befonders feitdem durch das 
Mafchinenpapier ohne Ende in großer Breite, 
in jeder beliebigen Länge die Verfertigung ers 
leichtert und der Walzendruck anwendbar gewors 
den it, in allgemeine Anwendung gefommen. 
Man untericheivet davon mehrere Sorten: Die 
einfachen haben auf buntem Grund ein = od, 
mebrfarbige aufgedruckte Mufter, die bei ben 
bejiern Sorten wohl auch ausgemalt werben, 
JIhre Verfertigung ift einfach und hat viel Aehn— 
liches mit der Kattundruderei; man druckt bie 
geitreiften, geblümten, marmorartigen oder Aras 
besfenmufter mit Formen, Kupfertafeln, Patro— 
nen oder durch Walzen auf das mit dem Far— 
bengrunde angeftrichene Papier. Sind die Mus 
fter atlasartig und glänzend, fo heißt man fie 
fatinirte Tapeten; haben dieſe regenbo— 
genfarbige, ineinandergreifende Streifen, fo has 
ben fie den Namen Jristapeten. Diejenigen, 
welche ganze Gemälde oder die Wand einnehs 
mende Landfchaften in den lebhafteften Karben 
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vorftellen, nenntman Decorationstapeten. 
Bei den velutirten Tapeten, deren Zeich— 
nungen theilweife oder ganz mit einer haarigen 
Dberflähe von gefürbter und klein geriebener 
Sceerwolle beftäubt wird, ift das Papier zuerit 
mit den erforderlichen Muftern bedruckt, dieſer 
Vordruf mit Leim überzogen und die farbige 
Wolle mit Vorfiht aufgeitäubt, wodurch fie ein 
plüſch- oder jammtartiges Anſehen erhalten; 
der Grund und die übrigen Zeichnungen bleiben 
unbedeckt. Gine andere Sorte dieſer Art wird 
ftatt der Scheerwolle hin und wieder mit einem 
metallifch glänzenden Streufand bededt, wodurch 
fie eine Aehnlichfeit mit reichen, gold- und ſil— 
berbrofchirten Zeugen erhalten; man gebraucht 
hierzu fowehl den nürnberaifhen Streuglanz, 
als auch verjchiedene jilberfarbige Slimmerarten, 
befannt unter dem Namen Kagenfilber, welde 
mit einem Kitte fo feſt auf das Papier geleimt 
werben, baß man fie nicht ohne Zerreißung bei: 
felben ablöfen fann; in Franfreih nennt man 
diefe Tapeten Papier avec paillettes ; ihr Glanz 
iſt fo ftarf und dauerhaft, daß er aud an den 
Wänden unverändert bleibt. Bei den Metall: 
moirtapeten wird das Papier mit Stanieol 
überzogen, dann moirirt und überfirnift. — 
Der Berfauf diefer Papiertapeten it nach der 
Rolle von einer beftimmten Länge und Breite; 
die Lambris, Superports, Borduren ıc. werben 
befonders bezahlt ; die Preiſe richten ſich nach 
ber Feinheit und Güte des Papiers, mad der 
Schönheit und Dauer der Farben und nad) den 
Zeichnungen. Die franzöfifchen Papiertape: 
ten zeichnen fich ftets duch geichmadvolle Mu— 
fter aus und finden einen bedeutenden auswär: 
tigen Abſatz; fie And in Nollen von 16 leipz. 
Ellen Länge und von 20 Zoll Breite; die fer: 
nern Sorten und die Velutés bisweilen 18 El— 
len lang und 24 Zoll breit, welches früher Das 
allgemeine Maß war. Auch für dem deutfchen 
Kunftfleif ift das Tapetendruden ein blühender 
Zweig geworben; es giebt mehrere deutiche Fa— 
brifen, welde die Waare ebenfo ſchön, ja ein: 
zelne Arbeiten noch beiler liefern, als die fran- 
öftfchen ; die vorzüglichiten Anlagen dieſer Art 
An in Wien (Spoerlin u. Zimmermann), Dres: 
den (H. Hopfe), Wurzen (A. Schütz), Berlin 
Gerhard u. Co., Walfer u. Töpfer), Köln (E. 
orfter u. Go.), Kaflel (3. GE. Arnold Söhne, 
9. I. Wittgenitein), Nürnberg (Briegleb), wel: 
che zum heil beträchtliche Gefhäfte nach dem 
Auslande machen. — Aus Oſtindien famen 
ſonſt verfchiedene Sorten gewirkter und bemalter 
Tapeten von Seide u. Halbfeide, u. aus China 
Papiertapeten mit Silberglanz ıc. 

Zapiofa. Der bittere Saffavaftraud) (Jani- 
pha Manihot Kunth — Jatropha Manihot L. 
s. Maniot utilissima Pohl. Monadelphia de- 
eandria) ift im Wuchſe dem Wunderbaune ähn: 
lih und wird in Weſtindien und dem wärmern 
Amerifa, wo er auch einheimifch ift, feit alter 
Zeit der Wurzel wegen angebaut. Diele fann 
bis 30 Pfo. fchwer werden. Wenn die Wurzel 
von ihrer Iederartigen, leicht abzunehmenden 
Rinde befreit und abgewafchen ift, reibt man 
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ſie auf einem Reibeiſen ji einem fägelpänarti- 
gen Brei, den man in Flafterlange, aus Pal: 
menbaft oder Mohr geflochtene Säde (Tipiti) 
an einer Querftange aufbangt. In Gavenne 
heißt die ſüße Camagnoe (aztefiih Huacas 
molif, woraus das ſpaniſche Huacamotic ent: 
ftanden ift), in Brafllien Eupi. Den Sack mit feis 
nem Inhalte hängt man zum Trodnen in einen” 
Scornitein. Zerrieben heißt er Manihot od. 
Mandioffa, in Brafiliin Farinha de 
pao, d. i. Brodmehl, od. furzweg Farinha. 
Es beiteht aus Sapmehl, Pflanzenfafer und Gr: 
tractioftof. Die Abkochung wird von der Jods 
tinctur blau. An mancen Orten wird es für 
fich genofien, oder mit Wafler zu einer Suppe 
Tientara) angerührt. — Wird jedoch der im 
Sande ausgepreßte Inhalt auf Hürden getrod: 
net, die dev Hitze ausgelegt werben, dann gefiebt 
und in Heinen Partien in Pfannen oder Keſ— 
jeln unter öfterm Umrühren mäßig erbigt, bis 
er etwas gedörrt ift, fo heißt er Couaque od. 
Cuscuſſamehl. Mit Wafler, Wleifchbrühe 
oder Milch fchwillt es ſehr auf und liefert eben 
falls nahrhafte Suppen. — Wird der audges 
preßte Anhalt des Sackes auf heißen Gifenplats 
ten in dünne Kuchen (Beiju) aufgetragen, fo 
bädt das Satzmehl und der Schleim dur die 
Wärme zufammen, trocknen und liefern eine Art 
feiten Zwieback, Gaffava genannt, der fi 
Monate lang hält. — Den aus den Süden 
abgepreßten Saft läßt man ruhig ftehen; er hat 
viel Sapmehl mit ſich fortgeriffen, welches ſich 
nun zu Boden ſetzt. Nachdem man den Saft 
abgegofien bat, wird der Bodenfab ausgewa— 
hen u. auf heißen eifernen Platten getrodnet ; 
dadurch bädt er in harte, unregelmäßig geitals 
tete, weiße od. gelbliche, wenig elaftifche Klümp— 
dien zuſammen. Dies ift die Tapiofa. Sie 
ſchwillt im Wafler auf und zergeht darin. Ihr 
Geſchmack iſt mehlig und fchleimig, faft wie bei 
den Bohnen. Sie wird nad Europa gebracht 
und manchmal fälfhlih weiher Sanyo ges 
nam. Auch wird fie als Arrowroot verfauft, 
unterfcheidet fh jedoch fowohl von diefem, wie 
vom Sapmehle der europäiſchen Getreivearten 
dadurd, daß fie unter dem Mikroſkope viel klei— 
nere Kügeldyen zeigt, als diefe. Dagegen wird 
jet manchmal Kartoffelmehl als Tapiofa ans: 
gegeben und von diefem iſt fie nicht zu unters 
icheiden. — Hat man das aus dem Safte ab- 
geſetzte Satzmehl nur au dev Luft getrocknet, fo 
heißt es Moufſſache- oder Gipipa. Dies 
wird wie Tapiofa benußt. — Auch der von der 
Tapiofa oder der Mouſſache abgegofiene Saft 
wird noch benutzt, ungeachtet er giftig ift, weil 
er Blaufänre enthält. (Diefer Blaufänregehalt 
ift die Urfahe, warum man ihn durd die auf: 
gehangenen Säde ftarf abpreft.) Man kocht 
ihn mit getrockneten Beißbeeren (ſpaniſchem Pfefs 
fer) ein und braucht den Rückſtand, Tuceupy ges 
nannt, als Würze an Speifen. — Außer dem 
bittern Gaflavaftrauche giebt es auch noch einen 
füßen (Janipba Loefflingii Kuutb), d. b. einen 
mit einer füßen Wurzel, welche fih von der bit: 
tern dadurch unterfcheidet, daß fie in ihrer Mitte 
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holzige Faſern hat und fih weich kocht, wäh 
rend die bittere dabei hart bleibt. Sie wird ger 
braten nnd geröftet gegeſſen, wie auch die cylin— 
brifchen Knollen der Jatropha herbacea in Ga- 
rolina; allein fie wird bei weitem nicht fo ftarf 
angebaut, wie die bittere, deren Mehl in Amer 
rifa viele Bölferfhaften emährt. Die Güte des 
Mehls hängt vorzüglih von der Vorſicht und 
Geſchicklichkeit beim Möften ab. Man röftet 
fharf, wenn das Mehl zum Berfandt kommen 


foll. Aus den Manihofwurzeln bereiten die Ginz 


gebornen Mittelamerifas ein berauſchendes Ge— 
tranf, Mifchla genannt. 

Zapin:Huan od. Tapinhoam ift ein hell» 
gelbes Holz in Brafilien, von flarfer feiter Fa— 
fer, das eine fehr fchöne Politur annimmt. In 
der Megel verwendet man es zum Schiffsbau, 
doch ift die Benugung deflelben der brafiliani= 
fchen Regierung vorbehalten. 

Zapid, fo nennt man an einigen Orten ge: 
wiſſe Sorten bunter Schaltücher. 

Zapiffendid, oftindifche Kattune nnd Chitsé 
von Surate, gemalt oder auf beiden Seiten ge: 
druckt, zum Beihlagen der Wände, zu Bettbef- 
fen, Hals: und Taſchentüchern x. 

Zapifferieftiderei ift Sticferei mit farbiger 
Wolle od. Seide, in Halbftih, Kreuzſtich, Lang: 
ftih, Spitzenſtich (mur in Seide), auf Kanefaß 
oder Stamin. 

Zappdzuder, im franzöfiihen Handel der 
feine Caſſonadezucker, der durch's öftere Schla— 
gen bie Form des Hutzuckers annimmt. 

apfel oder Tapjels find ordinäre, blau 
und bunt geitreifte Kattune, für den Negerhan— 
del nad den afrifanifchen Küften, am Senegal 
und Gambia. 

Taquis oder Toiles a taquis find baum— 
wollene levantiiche Zeuge von Aleppo. 

Zaraf oder Tarfa heißt in Arabien ber 
Baum, den man mit dem botanifchen Namen 
Tamarix mannifera Ehrenb. belegt hat und 
der das Dianna der Bibel hervorbrinat. 

Zarantola, ein zu Taranto im K. Neapel 
gefertigtes blaues Tuch. 

Zarared; man verfteht darunter in Frank— 
reich nicht mur mehrere Sorten guter hanfener 
Leinwand, die im Departement der Mhone ver: 
fertigt und unter dem Mamen Raouleaux de 
Beaujeu über Lyon verfauft (f. Rouleaux de 
Beaujen), fondern auch verfchiedene Gottonaden 
aus Leinen» und Baumwollengarn, die früher 
viel mehr wie jeßt, wo man in der Stadt Ta- 
rare hauptfählidh leichte Seide webt, in der 
Stadt Tarare und andern Orten des gedachten 
Departements gewebt und nad ten Hafen bes 
Mittelmeers abgefeht werden, Die gangbarften 
Sorten waren: Cottones rayées, oder geitreifte 
Stoffe, 7, und 7/. Stab breit, jetzt größtens 
theils gany aus Baumwolle gewebt; Toiles 
rousses et blanches, rohe und gebleichte halb: 
leinene Gewebe zu Unterfutter und Betttüchern 
in der nämlichen Breite; Toiles claires, eine 
Art 7/5 Stab breiter, roher und gebleichter oder 
gefärbter Drillich, der roh nad Lyon ober Billes 
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frandhe ging, dort gebleicht ober gefärbt und 
appretirt wurde. 

Zarifay, f. Hurda. 

Zarlatan, f. Tarnatan und Gaze. 

Zarliggi oder Tarlizzi, f. Terlicee. 
‚ Xarliscetti, auch Stramazetti, ift der 
italieniſche Name der in Oberſchleſien zu Neiffe, 
Zuckmantel und Nenfladt verfertigten bunt ges 
ftreiften Züchenleinwand, welche wie die febniger 
Goutils appretirt, in halben Stüden von 30 
oder 36 Gllen Fänge u. 9%, u. 7, Elle Breite, 
in längliher Buchform gelegt, glatt gepreßt u. 
in Kiften von 50 Stück verſchickt werden. 

Zarnatane, urfprünglih oftindiiche, ſehr 
| Mare oder dünne, baumwollene Mufleline mit 
mebhrern Mebenbenennungen, welde früher durch 
| die Holländer, Franzoſen, Engländer und Dä— 
nen in verfchiedener Feinheit glatt, weiß geftreift 
und weiß negittert, 2 bis 21/5 Gobid breit, 30 
bis 40 Gobid lang, nach Europa gebracht, allein 
feit 20 Jahren fon in den europätfchen Ma: 
nufafturen nachgemaht und nun Tarlatang, 
auch wohl Tirletans genannt werden (f. 


Gaze). 

Tarnowitzer Noth iſt eine rothe Erdfarbe, 
welche Eiſenoxyd enthält. 

Tarragona, ein weißer fpanifcher Wein, der 
in Gatalonien erzeugt und über Barcelona aus— 
geführt wird, 

Tartan, Tartan-Plaid, ein bunt ge 
würfelter Zeug, auf dunklem Grund, mit grell 
abftechenden, hellfarbigen, breiten Streifen, wel: 
her fowohl ganz aus Schafwolle, als auch mit 
baumwollenem oder feidenem Ginfchlag, nicht 
nur in mehreren ſchottiſchen Manufafturen, be: 
fonders zu Invernef, Stirling, Glasgow, fon: 
bern auch zu Morwich, Halifar, Coventry, in 
Stüden von 35 Dards Länge verfertigt und zu 
verfchiedenen Frauenfleidern, Ueber: und Schlaf: 
röcken, zu Schürzen, Borhängen »c. verbraucht 
wird. Eine Nahahmung diefes Stoffes find bie 
wollenen u. baumwollenen, großgegitterten M es 
rinos (f. d. Art.) Urfprünglic ift der Tar: 
tan eine Nationalkleidung der Ichottifchen Hoch— 
länder, welde ihre Stämme nah den Karben 
der Würfel diefes Zeuges unterfchieden ; er wur— 
de in Stücken von 2 Yards Breite u. 4 Dards 
Länge getragen und umgab den Leib in Kalten, 
Durch einen Gürtel fetgehalten, während der 
untere Theil herabhing, wurde der obere Theil 
un die linte Schulter gegogen und lief den 
rechten Arm frei. Diefe alte Volkstracht hat 
fih allmälig verloren, die Zeugart aber ift bei 
der Vorliebe für fchottifche Muſter in mandherlei 
bunten Würfeln mehr und mehr verbreitet wors 
den. — Tartan-Shawls find von Streich: 
garn mit großen, bunten Würfeln, in vielen 
verschiedenen Farben, auch zuweilen in zwei Far⸗ 
ben brofchirt, 7/4 bis leipz. Elle groß. Sie 
werden u. N. in Roubair und Reims in Frank—⸗ 
reich, in Glauchau, Meerane, Reichenbach (Sadıs 
fen), Elberfeld und font noch an vielen Orten 
in Dentfhland gewebt und Fünnen überhaupt 
zur Gruppe der buntgewebten «arrirten Tücher 
gerechnet werben. 
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Tartarifhe Meſſer, eine vortrefflihe Cat: 
tung Mefler aus der Tartarei. Sie haben die 
herrlichſten Klingen und eine ſchöne Form. Es 
giebt ihrer mit Griffen von Ochſen-, Büffel⸗ 
und Hammelknochen, von Elfenbein, Fiſchzähnen 
x, mit Gold, Silber, Erz und dgl. ausgelegt. 
Es werden davon jährlich gegen 400000 Stud 
nach Rußland, Polen, in die Walachei u. Mol: 
dau, nah Natolien, Gonjtantinopel und der 
ganzen übrigen Türfei ausgeführt. Sie fommen 
bis nad Paris, Man macht fie zu Gonftanti: 
novel nach, aber mit wenigem Glück. 

Tartars, j. Stehpalmenholz. 

Tartarud, f. Weinftein. . 

Tartarus vitriolatus, j. Kali, ſchwefel— 
faures a ſ. Hurda. 

233 Ss. Fleiſch. 

Taſchentücher, ſ. Schnupftücher. 

Taſſe, ſ. Kautſchuf. 

Tatabaholz iſt ein ſelten in den Handel 
kommendes hartes und zähes Holz in Guiana, 
das ſich ſehr gut zu Wellen, Stampfen, Rad— 
zaͤhnen u. ſ. w. eignet. 

Zatagiba, Tataiba, Tatajaba. Dieſe 
3 Namen giebt man einem brafilifchen Gelbholz 
von ſchwefelgelber Farbe, grau, grünlicd, braun: 
lich, getreift, von einer Art des Morus tincto- 
ria L. (f. Gelbholj). 

Zattingd, f. Spitzen und Petinet. 

Zau, Tauwerk, f. Seile und Stride, 
Anferfetten, Kabel. 

Zaufitein, j. Speckſtein. 

Zaunfond nennt man in Gngland die mit: 
telfeinen und ordbinären, 7/5 Dard breiten Mol: 
Ientücher, welche in der Stadt Taunten und den 
umliegenden Orten von Somerfetihire verfertigt 
und von Taunton, als dem Hauptmarfte der ın 
Sonierfet gewebten Wollenwaaren, nad) London 
und Briftel, von da nach Holland, der Schweiz 
und dem füdlichen Europa abgefeßt werden. 

Zaurinotuch, ein aus Rinder» und andern 
Thierhaaren, mit Wolle vermifcht, gewebter, tuch- 
artiger Zeug, welcher in Nordamerifa zu Fuß: 
teppichen und zu Kleidungsitüden für Matrofen 
und für die ärmere Volksclaſſe verbraucht wird ; 
man verfertigt es in Menge zu Neuyork, Bo: 
fton, Nordhampton sc. 

Zaurocolla, ſ. Leim. 

Zaufendgüldenfraut (Erythraea Centau- 
rium L., fi. la Centauree, Erdgalle, Fie— 
berfraut, ein officinelles Kraut, welches bei 
uns an trodnen Orten wild wählt und jchöne, 
am Saume rofenrothe trichterförmige, vier- bis 
fünftheilige Blüthen hat. Die Apotheker ſam— 
meln das blühende Kraut in den Sommermona: 
ten chne die Wurzel und führen es unter dem 
Mamen Herba centaurii minoris und summita- 
tes. Es enthält vorzüglih einen bittern Gr: 
tractivftoff und einen eigenthümlichen kryſtallir— 
ten Stoff (Gentaurin) u. kommt in feiner Wir: 
fung ziemlih den Enzian un. Fieberklee gleich. 

Zavel oder Tavellewein if ein rother 
franzöfifcher Wein, der in Lananedoc gebaut ı. 
meift über Gette verfahren wird. Gr ift auch 
unter den Namen bes petit Bourgogne befannt. 
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Teflik 


Im zweiten und dritten Jahre pflegt er feine 
Farbe zu verlieren. Man erhält diefe Weine in 
halben Biecen von 35 bis 36 Vierten und 
führt fie beſonders nad) Holland und England 
über Dünkirchen aus. 

Taxus, ſ. Eibenbaum. 

Tayſaam, ſ. Seide. 
—5778 (Abopara do mato) iſt eine braii- 
lianifhe Pflanze, wahrſcheinlich eine Bryvnia, 
deren bis 3Opfundige fleiihige Wurzel als Brech— 
und Purgirmittel in Brafilien benugt wird. 

Tcheuſe, Tcheuze oder Tſcheutfe, ein 
chineſiſcher Taffet von ſehr dichten Gewebe und 
dabei ſo weich und geſchmeidig, daß er ohne 
Falten bleibt, wenn man ihn noch ſo oft zu— 
ſammenlegt und mit den Händen reibt oder 
drückt; er läßt ſich wie die Leinwand waſchen, 
ohne viel von feinem Glanze zu verlieren, und 
wird deshalb in Aſien zu langen Beinkleidern, 
Unterfleivern und Hemden verbraucht. 

Teakholz, f. Tiekholz. 

Tearing goods bedeuten in England aus 
Flachs und Baumwolle für den afrifanifchen 
Handel beftinmte Zeuge. 

Tecamesrinde, ein Surrogat für Ghina- 
rinde, melde über Guayaquil in Golumbien 
verfauft und in Bolivien geſammelt wird. Sie 
fommt in Deutfchland wenig vor. 

Zedlenburger Keinen find verfchiedene Sors 
ten hanfener und flächfener Leinen von orbinä- 
rer und mittlerer Qualität, welche in Teckleu— 
burg, Ibbenbühren, Lengerich, im jetzigen Mes 
gierungsbezirf Münfter, wie auch an mehrern 
Drten der Graffchaft Lingen, in Stüden von 
unbeftimmter Länge, *, brab. Elle breit, verfer— 
tigt werden. Der Hauptartifel find Löwentlins 
nen, zu welchen die Gimvohner den vielen felbft 
erbauten Hanf benußen, die Kette von reinem 
gleihen Hanfgarn, den Ginfhlag von Heedegarn 
nehmen; es iſt eine feite, gebrungene Waare, 
die auf den öffentlichen Schauanftalten gemeflen 
und nad ihrer Güte bezeichnet wird. Man une 
terfcheidet dabei Oberband, d. h. der Stem— 
pel wird oberhalb des blauen od. dunklen Bind- 
fadens, womit die Molle gebunden ift, aufge— 
drücdt, als die beite und fchönite, und Unter: 
band, wo der Stempel umter das Band ge: 
fegt wird, als eine etwas geringere; Einband 
ift die geringite und Fommt wenig in den aus 
wärtigen Handel. Man behandelt fie nah 100 
Leggeellen, welche 175 brabanter Glien ausma— 
hen. Die flächſenen Leinen find weit geringer 
und auch bei weitem nicht fo gefucht ; nur das 
Kirchſpiel Schaale liefert eine ſchöne Waare; 
die flaͤchſenen find in namlicher Breite, werden 
auf der Leggeanitalt ebenfalls geitempelt und 
nah 100 2eggeellen verfauft. Die Berfendung 
diefer, „wie der hanfenen, geſchieht in Baden von 
50 oder 40 Rollen oder Stürfen. 

Tecong iſt ein Negerzeug von grobem Flache: 
garn, was früher im Ipanifchen Mittelamerika 
vorfam. 

Teflik ift die türfiiche Benennung bes aus 
a ——— Ziegen- oder Kameelhaares 
. db. Art.). 


Tega 


Zega, ein über Barcelona zur Verſchiffung 
fonmender rother catalonifcher Wein. 

Teichkolbe, ſ. Rohrkolbe. 

Teige nennt man in Oeſterreich zuweilen auch 
die —— (f. Eiſen). 

Teiken, in Weſtphalen alle Arten von Dril— 
lich oder Zwillich. 

Tela de lana, ſ. Gircaffienne, 

Tela tinta nennen die Italiener die leichten 
dünnen fFutterleinen, bunt in verfchiedenen War: 
ben im Stüd gefärbt, welche fie aus Schleſien, 
Böhmen, St. Gallen, Kaufbeuern, Kempten be: 
ziehen. Die fchlefiichen und böhmischen find 51/g 
und 6/, Elle breit, in Stücken von 23 Ellen 
Länge, in halber Breite nach Art der Gapaliı: 
nen gelegt; die Waare aus St Gallen ift in 
Stüden von 20 brabanter Ellen Länge u. 14/4 
foldyer Elle Breite, gebrochen gemangelt u. rund 

ebunden,, zuweilen auch in lünglich vierediger 
ar u. in buntem Papier eingehüllt; diejenige 
aus Kempten und Kaufbeuern wirb auf die nam— 
liche Weile gelegt, man hat fie 5/4, %s und 6, 
Glie breit, in Stüden von 20, 30 und 60 brab. 
Gllen. Alle diefe Sorten werden nach den Fär— 
ben geitärft und durch's ganze Stück geylättet. 

Tele Caroline, j. Stößelleinwanvd. 

Tele Gavalline, if. Gavalinnen. 

Tele Corame, ſ. Gorame. 

Tele curate, ſ. Silefiae. 

Tele d’Argovi, ſowohl weiße als bunt ge: 
druckte flachſene Leinen, welde im Ganton Lu: 
jern zu Entlibuch und Willifau und am meh— 
rern Orten im Ganton Morgan ans fchönem 
gleichen Garne gewebt und in Aarau gebleicht 
und nach Art der Indiennes, meiltens Fleine 
weiße, grüne od. gelbe Mufter auf indigoblauem 
Grunde, gedruckt werben; fie find 5/, und 6/, 
brabanter Glle breit, in Stüden von 48 brab. 
Ellen Länge, nad ihrer ganzen Breite buchför— 
mig gelegt und platt gepreht, und gehen in 
Menge nah Italien, wo es ein fehr beliebter 


Artikel iſt. 

Tele Regina, i. Blatilles. 

Tele di Cotone, j. Augsburger Leinen. 

Tele greggie ind leicht gewebte weiße Lei: 
nen, welde ın der Oberlauüig und in Böhmen 
ang flächſenem Garne, Ns bis ®/, Glle breit, 
in Stüden von 58 Glien Länge gewebt, in dop— 
pelter Breite fowohl, als nach der ganzen Breite 
— rund gebunden, in Kiſten von 50 

tück nach Italien verſchickt werden. 

Tele rigate, bunte flaͤchſene Leinen, die frü— 
ber in großer Menge nah Italien, beſonders 
auf ben neapolitaniichen Meflen zu Averfa und 
Salerno, verkauft werden. Es iſt eine mittel: 
feine Waare, 13/4 Glle breit, in Studen von 70 
Fllen Länge, welche in der Oberlaufig in Bau- 
gen, Löbau, Zittau, Herrnhut, Sebnitz, Yauban 
und in den böhmifchen Grenzorten Rumburg, 
Schluckenau ıc. in verfchiedenen Muftern, roth, 

elb, blau, braun, geftreift und gegittert, ver: 
—2 mit geglättelem Schaufleck buchförmig 
nach ihrer ganzen Breite gelegt, platt gepreßt, 
nit zwei vothen Papierſtreifen umbunden, in 
Kiften von 25 oder 50 Stück verſchickt wurden. 
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Gegenwärtig wird diefer Artifel nicht mehr aus 
lauter flächjenem Garne gewebt, ihre größten 
Beſtandtheile find drall geſponnenes baumwolle⸗ 
nes Garn, und nur die darin vorkommenden 
weißen Fäden find von Flachs. Inzwischen hat der 
Abſatz der ſächſiſchen Gewebe durch die hoben 
Zölle und den vermehrten Gebrauch der engl. 
Be in jenen Gegenden fat ganz 
aufgehört. 

Tele Saccheite, Tele a Sacehetti, 
heißt man in Italien eine feine, weiß gebleichte 
Leinwand, welche aus Sclefien, Böhmen und 
der Oberlaufig über Trieft oder Botzen bezogen 
wird; fie ift in Gtüden von 30 Glien Fänge 
und 6/5, Glie Breite, nach der Bleiche geftärft 
und geglättet, in halber Breite ſchmal geman— 
gelt, fo fer als möglich zufammengerollt, an 
den Saalenden mit feidenen Büfcheln verziert 
und im kleine Säde von ftarker Leinwand ge: 
näht, fo daß fie einem gulanmengegogenen Geld: 
beutel ähnlich ſieht. Lauban lieferte fonft viel 
von diefem Nrtifel. 

Zelliere, eine franzöfiiche Papierſorte. 

Zelon, in Frankreich eine Art Droguet, Kette 
von Leinen, Schuß von Wolle, 11/5 Stab breit, 
f. Beederwanv. 

Tellur, |, Metalle. 

Templinöl it Krummhbolzöf. 

n, Teuchine (Cortex chinae Ten), eine 
Art Chinarinde in fingerlangen Röhren, weiß: 
lich und gelblih, beſtaubt, riffig und innen 
gelblich. 

Tenbaki, oder Tumbafi, ift ein perfifcher 
Tabaf, welcher durch Waflerpfeifen geraucht 
wird, welche Kalins genannt werden. 

Tepache, ſ. Bulgque. 

Tepis, geringe, oſtindiſche baumwollene, mit 
Flaxetſeide vermiſchte, bunt geſtreifte Zeuge. 

Teppiche, franz. tapis, engl. carpets, 
find gewebte, geflochtene oder geftrichte Zeuge von 
mancherlei Stoffen, welche als Deren über Bet: 
ten, Tiſche, Möbeln, Fußböden ꝛc. ausgebreitet 
und welche zum Theil, wie die Tapeten, hoch— 
ſchaftig, mit ſenkrecht ftehender, doppelter Kette, 
zum Theil mit liegender Kette, wie andere Zeuge, 
zum Theil glatt, zum Theil auch fammtartig 
mit zweifachen Kettenfüden, von denen die einen 
den Grund, die andern bie Poile bilden, ge: 
webt werden. Man macht fie mit eingewebten 
Muftern und bunten Farben in großer Manni: 
faltigfeit aus Kammwolle mit einer Kette von 
Peinengarn, aus Wolle und Thierhaaren, ang 
Baumwolle mit Molle oder Kameelhaar, aus 
Waſchwolle (Streihgarn) tudjartig gewalft mit 
aufgedruckten Diuftern, aus Wachsleinwand, aus 
Spartogras x. Ehedem erhielt man bie ſchön— 
ften Teppiche aus Perfien und der Levante, als 
fein nachdem die Mode fie als eins der erften 
Bedürfniffe eines Zimmers erheifchte, find fie ein 
wichtiger Artikel des euroväiſchen Kunfifleißes 
geworden und man webt fie jeßt bei uns eben: 
fo gut umd weit billiger, als die orientalifchen, 
die wie die Hantelifie (f. d. Art.) gewebt wers 
den und deren wefentlicher Borzug in der Schön: 
heit der Karben, ber lebhaften Scattirungen 
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der linfen Seite und zwar durch den Ginfchlag 
ausgeführt. Sie werben zu Aubuffen und Fel— 
letin verfertigt, beitehen auch aus einem einzigen 
Stüde, und dienen zu demfelben Gebrauche, wie 
die veloutes; man fabrieirt jährlich für 1,000,000 
— 1,200,000 Franfen; 3) die moquettes ve- 
loutdes und Epinglees werben auf gewöhn— 
(ihen und auch auf Stühlen a la Jacquard ge: 
webt. Die Zeichnung rührt von der Kette ber 
und daher braucht der Arbeiter fein Künſtler zit 
fein, wie bei den tapis d’Aubusson, fondern ein 
gewöhnlicher Weber. Die moquette epinglee 
unterjcheidet fih von der veloutee dadurch, daß 
die Nadel, welche die Wolle hebt, rund if, ans 
ftatt geferbt zu fein; der Arbeiter zieht fie feits 
wärts heraus, ohne die Wolle zu zerfchneiden, 
fo daß die Wolle Ringe (boucles) bildet, wess 
halb man die moquette Epinglee mannichmal 
moquette bouelee nennt. Die moquettes meflen 
26 Zoll in der Breite. Die veloutdes werden 
nur als Teppiche gebraucht, die Epingldes als 
Fenſter-, Thüren- und Mobiliartapeten. Nach 
der Beſchaffenheit des Stoffes, nach dem Reich— 
thume der Zeichnung und nach der Höhe des 
Sammets koſtet der Stab 10 bis 30 Franken. 
Zu Satteldeden macht man and) gemeine, zu 4 
Franken den Stab. Die Fabrifation der Mo: 
fetten blüht nn zu Aubuſſon, Turcoing 
(Dep. Nord) und Abbeville (Dep. Somme), dann 
auch zu Amiens und Roubair; jährlich werden 
für 1,800,000 bis 2,000,000 Fr. fertig. Es 
find die Mofetten unter den franzöflichen Teps 
pichen die —— ; |. übrigens den Art. 
Mocades I. S. 43. Man drudt in Turcoing 
jest auch Teppihmufter auf Filz, welder auf 
Mafchinen gemacht wird; 4) die Tapis écossais 
oder A double face haben feine Tinte Seite. 
Hinfichtlih ihrer Güte ſtehen fie zwifchen ben 
Mofetten und jaspirten. Sie werden auf Jacs 
quarbflühlen 3_ Fuß breit aewebt, Der Stab 
foftet 5—15 Pranfen. Die Tapis écossais 
broches haben gewöhnlich die Kette von Baumes 
wolle und unterfcheiden fih von denen ä double 
face blos durch die Brochirung, welche die Ans 
wendung verfchiedener Karben geftattet. Amiens 
und Nimes fertigen bie meilten, die übrigen 
Turcoing, Aubuſſon und Bordeaur, zufanımen 
für 500,000 Fr.; 5) die Tapis venitiens wer: 
den nur auf Treppen und Gängen angewendet. 
Man madıt fie auf einfahen Stühlen 6 Zoll 
bis 3 Fuß breit und demgemäß für 3— 10 
Franfen. Da die Zeihnung nur von der Kette 
herrührt, kann fie blos in Streifen beftehen. 
Bordeaur und Paris find die Fabrifationsorte 
dafür umd liefern für 100,000 Franfen ; 6) die 
Tapis jaspes werben auf einfachen Stühlen ge 
fertigt. Sie befommen dicken Ginfhlag ans 
Werg mit ein wenig Wolle, von — aber 
fo wenig als möglich. Der Name jagt ſchon, 
daß die Zeihnung aus unterbrodhenen Streifen 
befteht, die durch die Verbindung der Kettenfäden 
geäeben werben. Sie find 3 Buß breit und for 


und der Gflafticität der aufgefchnittenen Poile 
befteht. Nur zuweilen bringen die Schiffer aus 
Salenihi, Smyrna und Gonftantinopel für ihre 
eigne Rechnung Teppide mit, die man durch 
die Nanıen Sedjazet, Gadene, Glairens, 
Ghilime, Makats, Gimians nad ihrer 
Qualität unterſcheidet. Sie find daher fein ei— 
gentlicher Handelsartifel für Guropa. — Bel: 

ien und Holland. Die Teppidhwebereien 
in den Niederlanden liefern viele treffliche Fuß— 
teppiche mit den fchönften Zeichnungen; man 
wirft fie niederfchäftig (Bafleliffe), mit leinener 
MWerfte und wollenem Ginfhuß, vder aud ganz 
von Wolle, ä la Savonnerie, nad der türfiihen 
Art mit anfgefchnittener, fammetartiger ber: 
fläche. Die meiften großen Städte in Flan— 
dern haben Teppichwebereien; Brüffel, Brünge, 
Utrecht, Antwerpen, Tournay haben bierin einen 
bedeutenden auswärtigen Abſatz; die Fabrik im 
Tournay beichäftigt allein eine große Zahl 
Menfchen, welche außer den Savonnerieteppichen 
noch geringe Sorten, nach Art der von Aubuſſon, 
der von Abbeville und der tyroler Tifchteppiche, 
aber von befferer Qualität und mit beſſern Mus 
ftern verfertigen. — Frankreich. Schon 
unter Carl Martell war die Teppichfabrif zu 
Aubuſſon im heutigen Dep. Greufe fehr blühend. 
In NAbbeville, Dep. Somme, wurden feit 1627 
Moquettes gewebt. Golbert errichtete die Fönig- 
liche Gobelin »Tapetenfabrif, welde von ihren 
erften Directoren, den Brüdern Gobelin, ihren 
Namen erhielt. Unter demfelben Minifter ent— 
ftand die Fabrik zu Beauvais im Dep. der Dife 
1664. Die Gobelintapeten und die Teppiche 
der königlichen Fabrik von Beanvais (f. I. ©. 
350) fünnen nicht als Handelsartifel angefehen 
werden, da fie gar nicht in den Handel kommen. 
Die franzöfifchen Teppiche des Handels hingegen 
zerfallen in 6 Glaffen: 1) die Tapis velou- 
tes haute lisse oder de Savonnerie 
find die größten und beftehen aus einem einzigen 
Stüde. Die Kette it Baumwolle. Ihr Gewebe 
bildet einen Sammt, von dem jeder Theil ver: 
mittelt eines Knotens an der Kette befeitigt ift, 
was fie äußert dauerhaft macht; ja durch den 
Gebrauch werden fie nur noch feller, da bier: 
durch die Knoten enger zufammengezogen wers 
den. Sie werden gewöhnlid von rauen ver 
fertigt und find für die Säle ber reichiten Häu— 
fer beſtimmt. Faſt alle werden in der Gobelin— 
fabrif und zu Aubuſſon verfertigt, jährlich für 
etwa 600,000 Franken; darunter find auch die 
tapis veloutes haute laine, haute et 
basse lisse begriffen, welche ſich von den be: 
fchriebenen durch Folgendes unterfcheiden:_ fie 
find größer; die Kette ift von Werg vder Hanf 
und die Wolle, welde den Sanımt bildet, ift 
niht gefnüpft, ſondern blos durchgeſchoſſen; 
Beauvais liefert die ſchönſten, Tonrs die meilten, 
und die übrigen Aubuffon und Welletin, welches 
bei Aubuffen liegt. Sie werden vor die Betten 
gelegt und vor die Kamine gehangen und heißen 
baher auch foyers haute laine; 2) die Tapis| ften 4— 10 Franken ber Stab. Beauvais, Au: 
d’Aubusson oder ras werden ganz und gar| buffen, Pelletin, Tours und Nimes fabriciren 
niederſchaͤftig gewebt; die Zeichnung wird auf| fie, zufammen zum Werthe von 500,000 Fran⸗ 
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fer. — Die Fabrifation aller dieſer franzöfifchen 
Teppiche ift folgendermaßen auf die einzelnen 
Orte vertheilt: Aubuſſon für 2,000,000 — 
2,500,000 Franfen, vorzüglih tapis veloutes 
und ras, von allen übrigen etwas; Turcoing 
für 600,000 Fr., Mofetteu und ſchottiſche; Ab— 
beville für 300,000 Fr., Mofetten, etwas ras 
und veloutes; Relletin für 300,000 Fr., wie 
Aubuſſon, aber nicht fo ſchön, befonders ras 
und jaspes; Tours für 300,000 Fr. foyers 
haute laine und jaspes; Amiens für 250,000 
Fr. fchottiihe und Mofetten, von letztern weni: 
ger; Paris für 200,000 Fr., venitiennes und 
einige Modeteppiche; Nimes für 200,000 Fr., 
fchottifche und etwas jaspirte; Beauvais für 
150,000 — 200,000 fr. foyers haute laine und 
etwas jaspirte; Moubair für 100,000 Fr., 
Mofetten; Borbeaur für 100,000 Fr., jas— 
pirte, fchottiiche, venetianifhe. _Zufammen für 
5,000,000 Fr.; demgemäß hat ſich diefe Fabri— 
fation in den leßten Jahren gehoben. — In 
Gugland und Schottland if die Teppich: 
manufaftur ebenfalls fehr ausgebreitet; außer 
den zu London auf türfiiche Art in jeder Größe 
und von der größten Schönheit gewebten Tep— 
pichen, welche jedoch ſehr theuer fommen, werden 
u Wilten, Kidderminfter, Arminfter, Notting— 
am, Worcefter, Inverneß, Stirling ıc., die un: 
ter dem allgemeinen Namen Garpets vorfoms 
menden Fußteppiche auf eignen Webeftühlen, 
theils ausgezogen oder unaufgefchnitten, theils 
fammetartig oder mit aufgeichnittener Oberfläche, 
in der Breite von 3/4 Dard verferligt, bie man 
dann zufammennäht und mit einem dazu geweb: 
ten Rande oder einer Borbure beſetzt. Man 
unterfcheidet davon folgende Sorten: Lift-Gar: 
pets, ordinäre Fußteppiche, zum Belegen ber 
Treppen in England und Holland fehr gebräud): 
Üh; Scotch-Common-⸗Carpets, befler als 
die vorigen, bunt aewürfelt, zum — 
Gebrauch für die Mittelelaſſe; Wilton-Car— 
pets, aus den Manufalturen zu Wilton, die 
ftärfften und fchöniten, mit den geſchmackvollſten 
Zeichnungen, ans dem lebhafteiten Farbengarn 
verfertigt und für die Befuchzimmer reicher Leute ; 
Shag:Garvets, Bile-Garpets, Jam: 
metartige oder Teppiche mit aufgelchmittener 
Oberfläche, aus den Manufafturen von Kidder: 
minfter und Worceſter, ebenfo geihmadvoll in 
den Karben und Muftern, aber micht fo Hark 
und wohlfeiler als die Wiltons und deshalb 
auch weit gangbarer; ArminftersGarpets 
werben mach Art der von MWorcefter verfertigt, 
die Poile it etwas länger; Turkiſh-Car— 
pets find nicht fo gut in dev Wolle und in ber 
Güte, als die vorigen, die bunten Farben grell 
abflehend, im Ganzen aber ehr bauerhaft; 
Glothb=:Garpyets, Tiſchteppiche von ge 
walftem Wollentuch oder Caſimir mit farbigem 
Hochdruck, wo durch die Prefie erhabene Muſter 
von einer andern Farbe mit feiner Scheerwolle 
aufgedrudt werden. — In Deutſchland 
nimmt die Teppichfabrifation jetzt einen ſehr an- 
erfennungswürdigen Standpunft ein. Deiter: 
veich fteht im dieſem Fache am höchſten in dem 
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Teppichen mit fammetartiger Oberfläche (tapis 
veloutes haute laine), welche den franzöftfchen 
Teppichen von Aubuſſon und Beanvais nichts 
nachgeben. Bor Allem ift in dieſem Artifel Bhi- 
lipp Haas in Wien zu erwähnen, deffen Tep⸗ 
pie mit Driginalmuftern jedwede Anfprüche 
befriedigen. Ihnen fchließt ſich Dü Fay Leisler 
und Genmp. in Hanau an. In Feinern Tep- 
pichen bderjelben Art zeichnet ſich 3. E. Vaco⸗ 
nius in Franffurt a. M. aus, fowie Joh. Dier: 
Er Grben zu Kleinmünden bei Linz und bie 
‚ f Teppichfabrif in Linz. Alle diefe Fabriken 
liefern auch fortlaufende veloutirre Teppiche, fo: 
genannte Mofetten, Be und Heinig in Glau— 
hau arbeiten gleichfalls in diefem Genre, fe 
Anna Lichtenaner und Sohn in Wien. — In 
Preußen find mit Recht A. 8. Dinglinger und‘ 
L. 8. Berker in Berlin und Arnold und Beckh 
in Luckau für fammmtartige Teppiche zu erwäh— 
nen. In Teppichen nach Art der Kidderminiter 
mit Doppelgewebe (Tapis Eeossais, a double 
face) arbeiten ebenfalls die berliner, wiener und 
linzer Fabrifen, fodanı u. 9. Luylen u. Schmidt 
in Wefel. Fabrifen find noch in Dresden, Zittau, 
Thüringen. In glatten Teppichen von fehr vers 
fhiedenem Material, Wolle, Haar (Tapis vene- 
tiennes) arbeiten Nürnberg, Tyrol, Innfprud, 
das Puiterthal und viele Fleinere Wabrifen 
in den verfchiedenen deutſchen Ländern. Neuer 
Art find die Mofaifteppicde von Fourobert 
und Pruckner in Berlin, anf eine eigenthümliche 
Art erzeugt durch Zerfchneidung von langen ein: 
zelaen Wollfüden, melde dem Mufter eutſpre— 
hend in ein Drahtgewebe gezogen find und 
bevor fie zerfchnitten, mit einem Kirmiß auf 
eine Leinwand aufgeklebt werben. Wohlfeil und 
von fehr feiner Zeihnung und Warbengebung 
ericheinen die gebrudten Filztuchteppiche 
von W. Eipfe in Berlin. Wahstucdtep: 
pie fonmen bei Wachstuch vor. Geſtickte 
Teppiche find nicht Gegenſtand der Fabrika— 
tion. Das neueſte Verfahren, Teppiche mit 
Sammetrlor zu erzeugen, geſchieht durch das vor: 
gängige Bedruden der wollenen Kette mit 
entiprechenden Farben nah Mufter mit Hülfe 
der Jacauardmafchine Dann folgt das 
Dämpfen, um die Karben zu befeftinen, darauf 
das MWeben mit einfachem leinenen Schuß, wor 
bei die Kette über Duerfchienen den Flor der 
Poile erhält, und auf welches Zufummenzieben 
beim Druden Rückſicht genommen werden muß, 
n. endlich das Zerfchneiden des Flors wie beim 
Plüfh. Diefes Verfahren der Teppichweberei 
wird aber noch wenig ausgebeutet; über Tep: 
piche, die mehr als Deden, z. B. über Tiſche 
c., gebraudt werden, ſ. Tiſchdecken. — 
Die fogenannten brescianer Teppiche find 
Tifche und Möbeldeden von verfchiedener Breite 
und Länge; man webt fie zu Brescia umd in 
der umliegenden Gegend, die Kette von Baum: 
wollengarn, feltener von Leinengarn, der Gin: 
ſchlag von Schafwolle und Baumwolle, in gro: 
fer Menge für auswärtigen Abſatz. Die öfter: 
reichifche Militärgrenge, ſowie auch Slavonien lie— 
fern fehe ſchöne, zum Theil and) fünftlihe Tep⸗ 
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piche, 3/4 wiener Elle breit, die zuſammengenäht 
werden. In mehreren Gegenden Rußlands 
werden von den Landleuten aus jelbiterzeugter 
Molle recht gute Teppiche auf türfifche oder pers 
fiiche Art gemacht; die Bauernmweiber von Char⸗ 
fow, Iſſa, Tjumen, Kamenskoje ſetzen eine Menge 
dergleichen Teppiche ab. In Kurs, Kamenfa 
und andern Orten find Fabriken von ordinären 
Teppichen ans Wolle, Kuh- und Kalbshaaren. 
Die faiferl. Hauteliffemanufaktur zu Petersburg 
arbeitet nur für den Hof. 

Terciopelo liso, glatter feidener Velpel im 
merifanischen Handel. 

Zerindand, Terindains, Terrindais 
nes, find feine oftindiihe Muſſeline. 

Zerliced, Tarlices, Terligzi, Ter 
liagi, find feine, bumt geitreifte Drilliche, 
welche in den Niederlanden, in Frankreich und in 
Deutichland früher für den italieniſchen und 
fpanifchen Handel ganz aus flaächſenem Garne 
gewebt wurden. Aus Tournhont, Gourtray umd 
Menin Fam die befte und feinfle Waare dieſer 
Art, 6/4 und *R Glle breit und 60 brabanter 
Ellen lang, verfertigt. Rouen, Amiens und 
Lille lieferten fie ſehr Schon und ächt gefärbt in 
Stüden von 65 bis 70 Stab Länge und %3 
bis >/4 Stab Breite, etwa zu 21/2 bis 3 Fran— 
fen den Stab, Aus Olmüg und Zudmantel 
kam der Artifel in Stüden von 35 bis 40 mäh: 
rifchen Ellen, 6/4 Elle breit, und aus den ſaäch— 
fiichen Orten Sebnig und Neuſtadt bei Stolyen 
in Stüden von 72 Gllen Länge, °/, und 6/4 
Elle Breite. Die jet ſehr gangbaren He: 
fendrells, welche befonders in Zittau und Groß: 
fhönan gefertigt werden, find eine ähnliche 
Waare; fie fommt den fogenannten Goutils nabe 
und ift auch für Italien und den fpanifch = ames 
rifanifhen Markt gefragt. __ 

Termalam ift ein ruſſiſcher Schlafroditoff, 
6/, Arichine breit, der 1 Silberrubel die Ar— 
ſchine foitet. 

Terpentin, Terpenthin, nennt man das 
aus mehrern Wichtenarten ausfließende flüffige 
Harz, das aus dem harten Wichtenharze und 
Terpentinöl befteht. Je nad der Abſtammung 
und dem Lande, im weldem der Terpentin ges 
wonnen wurde, unterſcheidet man 1) den ch: 
prifhen Terpentin oder Terpentin von 
Ghios(Terebinthina pistacina) ; diefer ſtammt 
von Pistacia Terebinthus L., und wird beſon— 
ders auf Ghios und mehrern andern ariechiichen 
Inſeln gefammelt. Gr ift dic, durchſichtig, von 
grünlichgelber Farbe und einem angenehmen 
Geruche. Er findet ih nur felten im Handel. 
2) Der canadifche Terpentin oder eana— 
diſche Balfam ſtammt von Pinus Balsamea, 
und wird vorzüglih in Nordamerifa geſammelt 
und verbraudt. 3) Den venetianifhen Ter 
pentin oder Färhenbaumbaljam. Diele 
Sorte ſtammt von der Lärdhentanne, Pinus La- 
rix, und wird in der Schweiz, in Franfreich 
und Süddeutſchland haufig gewonnen, indem 
man den Stamm anbohrt oder den ans geöffneten 
Beulen ausfließenden Balſam fammelt. Gr ift 
hellgelb, durchſichtig und von angenehmerem Ge: 
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ruche, als der gewöhnliche Terpeutin. 4) Frans 
zöſiſchen und deutfhen Terpentin, ges 
meinen Terpentin nennt man die aus Pinus mari- 
tima L., Pinus Picea, und Pinus sylvestris, 
der gemeinen Kiefer, gewonnenen Sorten 
die ım Frankreich und Deutihland in 
waldigen Gegenden häufig geſammelt werben. 
Der gemeine Terpentin iſt immer trübe, fehr 
dickflüſſig, übelriechend und fehr unrein, mit 
Rindenſtückchen und dergl. gemengt. Die Ans 
wendung des Terpentins zu Klebmitteln, in ber 
Medicin u. ſ. w. ift befannt. Ueberdies wird 
durch Deitillation darand, das Terpentinol 
(f. d. Art.), ein farblofes, ätherifhes Del, das 
häufig im Handel vorkommt, und im Nüdftande 
das Golophonium erhalten; f. Fichten— 
barz. Die folgende Beichreibung der Terpen- 
tingewinnung gilt von dem fegenannten vene: 
tianifchen und ftraßburger Terpentin. Gs pfles 
gen alle Jahre, gegen den Auguft, italienische 
Landleute aus der Gegend unweit der Alpen 
eine Reife in den Bezirk der Schweiz, wo es 
viele Tannen giebt, vorzunehmen und den Terz: 
pentin zu fanmeln. Ihr Verfahren dabei ift 
folgendes: Sie haben fpigig zugehende Zinfen 
von Blech und eine Flaſche von eben folder 
Materie, die an ihrem Gurte hängt. Auf den 
Bebirgen der Gegenden des großen Karthäufers 
Flofters gebrauchen fie dazu Ochfenhörner, die 
ich ebenfalls in eine Spike endigen. Diele 
Leute fteigen bis an den höchſten Gipfel der 
Tannen, umfaffen den Stamm mit den beiden 
Scenfeln und einem Arme, und mit dem ans 
dern bedienen fie fich ihrer Zinfe, um die Beu— 
len oder Tannblattern, welche man auf der 
Ninde wahrnimmt, aufzurigen. Wenn das Ber 
cherchen von ſolchem klaren und flüffigen Ter— 
pentin (den die Beulen enthalten) vollgelanfen 
ut, gießen fie ihn im die an ihrem Gurte häu— 
ende Flaſche; diefe wird darauf wieder im einen 
ockledernen Schlauch ausgelcert, worin fie den 
gefammelten Terpentin zu Marfte bringen. Da 
in die Becherchen oft theils Tannenblätter, 
theils Stürfen Rinde, theils Baummoos und 
allerlei, was den Terpentin verunreinigt, hinein 
fällt, fo pflegen die Sammler denfelben vorher, 
ehe fie ihn in ihre Schläuche thun, durch Fil— 
triven zu reinigen, Im dieſer Abficht nehmen 
fie ein Stück Rinde von einer Pehtaune ab, 
machen daraus eine Art von Trichter, belegen 
defien engftes Gnde mit Schößlingen von eben 
demfelben Baume und gießen alsdann den Trich: 
ter voll — Terpentins, der nun nach 
und nach durchfließt und den Unrath im Ge— 
räthe zurücklaßt. Im dicken Wäldern, wo die 
Sonne nicht durchſcheinen kann, macht man die 
Einſchnitte auf allen Seiten ohne Unterſchied, 
nur nicht auf der Wetterſeite. Aus den Ein— 
ſchnitten, welche man in die Rinde der Tannen, 
theils von Ungefähr, theils nah Grfahrung 
machen Fann, lauft nur jehr wenig Terpentin 
heraus. Die Harztropfen, welche durch die Bor 
ren berausihwigen, werben zwar an ber Luft 
dief, bleiben aber beitändig Far und durchſichtig, 
wie Maftir, wie man es aber an dem Safte der 
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Behtanne nit wahrnimmt. Ju fettem und 
Fräftinem Boden gewinnt man zwei Ernten des 

erpentins im der Nahreszeit, wo jedesmal ber 
Saft einzutreten pflegt, nämlih im Frühling 
und im Auanft. Gin jeder Baum aber befommt, 
während des Gintretens des Saftes, nur einmal 
Blattern, nnd im magerem GErbreih kommen 
folhe nur mit dem Frühlingsfaft zum Bor: 
fhein. Die Tannen fangen fhen an, eine mit: 
telmäßige Quantität Terpentins zu liefern, for 
bald fie 3 Zell im Durchmefler haben; fie geben 
davon immer mehr, bis ihr Durchmeifer 1 Fuß 
beträgt. 

Zerpentinöf (Oleum terebinthinae), franz. 
Essence de terebenthine, ift das befannte äthe: 
rifhe Del, das aus den verfchiedenen Arten des 
Terpentins durch Deitillation mit Waffer gewon- 
nen wird. Man ftellt es hauptſächlich im ſüd— 
lihen Rranfreih, befonders in Borbeaur und 
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lih in Thüringen dar. Im füdlichen Frank— 
reich bedient man fich zur Deftillation des Ter: 
pentinöls irdener Töpfe mit qläfernen Helmen 
oder fupfernen Dlafen, die unten eine Oeffnung 
haben, ans welcher man nach beendigter Deftil: 
lattion den Rückſtand (Golophonium) ausfließen 
läßt. Zuweilen pflegt man anftatt des Terpen: 
tins friſch ansgefloffenes Tannens oder Fichten: 
barz zu deitilfiren. Am gefuchtelten iſt das 
franzgöfiihe Terpentinöl. Eine gerin- 
gere Sorte it das aus Fichtenharz deitillirte, eo 
heißt Kienöl, franz. huile de ruge, ebenfo 
auch das aus jungen Zweigen und Eproffen ber 
Fichten deftillirte, das fogenannte Tannen: 
zapfenöl, und endlich das ans den Zweigen 
ven Pinus Mughus nnd Pinns Pumilio gewon: 
nene, welches Ktummholzöl, Templinöl 
oder Oleum templinum heißt. Das Ter: 
pentinöl ftellt in reinem Zuftande eine farblofe, 
leicht bewegliche Flüſſigkeit dar, die durch Luft 
und Licht gelblich wird und endlich verharzt. 
Es loſt ſich wenig im Wafler, ziemlich leicht in 
Alkohol, befonders in abfolutem, und löſt Wette, 
Wachs, Rantihuf, Kampher n. f. w. auf. Man 
wendet das Terpentinöl theils in rohem, theils 
in nochmals deitillirtem Zuftande als Ol. tere- 
binthinae rectifieatum als Auflöfungsmittel für 
Harze, behufs der Darftellung von Firniffen 
zum Verbünnen von Firniſſen bei der Delma- 
lerei, als Heilmittel, im der Feuerwerkerei, zum 
Auflöfen des Harzes bei Vereitung des Harz— 
gaſes, mit Nlfohol gemifcht zum Brennen in 
den fogenannten tragbaren Gaslanıpen u. f. w. 
an. — Noch ift zu bemerken, daß 100 Pfund 
Terpentin 21 —24 Pfund Terpentinöl liefern. 

Terpentinölfirniß, ſ. Firniß. 

Terra Gatechu, ſ. Catechn. 

Terra Coloniensis, ſ. Umbra. 

Terra cotta, j. Wedgewood und Thons 
waaren. 

Terra da Siena, eine hellgelbe, orferartige 
Erbe, welde, wenn fie gebrannt worden ift, als 
tothe Malerfarbe benugt wird. 


Terra japonica, j. Catechu. 
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Terra Lemnia, f. Siegelerde. 

Terra Oriana, zu Genua und im andern 
Handelsplägen Italiens der DOrlean od. Rocou. 

Terra sigillata u. Terra Strigonien- 
sis, |. Siegelerde. 

Terra Tripolitana, ſ. Tripel. 

Terra Umbria, j. Imbra. 

Terra verde, Terra viridis, Cretavi- 
ridis, eine grüne Kreide oder Farbenerde, die 
befonders von der Inſel Cypern und aus Ita— 
lien in den Handel gebracht wird. Die befann- 
teite ift die von Verona in VBenetianifchen. Die 
enprifche ift in Körbe von Palmblättern gepadt, 
deren drei gewöhnlich einen venetianifchen Ganz 
tar wiegen. Das Meifte davon geht als Ballaft 
nah Holland. Man gebraucht fie zur Wrescos 
malerei. 

Zerraß, ſ. Puzzolane. 

Terre de Perse, j. Braunroth ober eng: 
liſche Erbe. 

Zerrefin, j. Asphaltmaffe. 

Zerzanell it der fogenannte Schnürelgrosdes 
tours; f. Grosde Naples, Gros de Tours. 

Terzo sangue, ſ. Korallen. 

Teſchings, Tefhinken. Der Name, welcher 
Büchſen beigelegt wird, bie feine halblöthigen 
Kugel fchießen, ſoll von Tefchen in öfter, Schle— 
fien herrühren, wo man fie zuerit gebaut haben 
will. Die amerifanifche Büchſe, die fehr leicht 
ift, ein langes Rohr hat und nur 120 bis 160 
Kugeln auf’s Pfund fchießt, if nad) obiger Ber 
geiffsbeftimmung ein Teiching. 

ee f. Teſchingo. 

Tefler:Garen, im alten holländifchen Handel 
die Webgarne. Man faufte zu ihrer Zeit die 
ofindifchen in Ballen von 100 Pfd. circa, deren 
2 einen Kaveling machten. Der Nrtifel gab 
1%/2 Po. Ihara und 1 Proc. an Gutgewidt. 

Tete de Moine it Quantal. 

Teufeldabbiß, Anbißfraut, St. Peters: 
fraut, die Wurzel der bei uns wildwachſenden 
Scabiosa suceisa; fle if ſchwarz, ſtumpf, als 
wäre fie abgebiffen, mit vielen feinen Zafern am 
Rande; officinell.] 

Zeufelödred, Aſand, Afant, tinfender 
Afant (Asa foetida), wird aus den Stengeln 
zunächſt der Wurzel und aumeilen aus ber Wurs 
jel felbit einer oftindiichen Pflanze, Ferula Asa 
foetida, gezogen, welche wild in Perſien, in den 
Ebenen und auf den Gebirgen um Herat, und 
auf den von der Provinz Zar, welche fih vom 
Fluſſe Kur nah Corgo erftredt, wählt. Es if 
im friihen Zuftande ein weißer Saft, der aus 
der Pflanze läuft, wenn man an jenen Stellen 
Ginfchnitte in diefelbe gemacht hatte, und nach— 
her zu einem Gummiharze eintrodnet. Gin einz 
iger Stengel liefert im Durchſchnitt ein Pfund. 

r hat einen beißenden und widrigen Geſchmack 
und einen ftarfen, dabei unangenehmen Geruch, 
wie Knoblaud, der im friſchen Zuftande fo ftarf 
it, daß man die Aſa fötida beim Transporte 
an den Schiffsmaiten aufhängen muß, um durch 
ihren Geruch nicht die übrigen Waaren zu ver: 
peften. Die Afa fötida ift ein ſehr wirffames 
Heilmittel. Dan bringt die Aja fötida aus ber 
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Levante, befonders aus Syrien und andern Ge: 
aenden der Türkei, fowie auch aus Perfien, über 
Smyrna, Gonftantinopel, Marfeille, Venedig u. 
Livorno in den Handel. Man untericheidet 
1) den mandelartigen Teufelsdred (A. 
F. amygdaloides), die gewöhnliche Sorte, in 
größern in Thierhäute gepadten Stüden, bei 
denen rundliche oder eckige, weißliche Körner in 
einer weichern braungelben Mafle eingefnetet 
find, milhweiß und wahsglängend auf den mus 
fcheligen Bruce, an der Luft roſen- od. violet⸗ 
roth und endlich braun werdend. 2) Der för: 
nige Teufelsdred (A. F. in granis), in 
lofen, gelblichen , gelbröthlihen oder braunen 
Körnern. 3) Der ſteinige Teufelspred 
(A. F. petraea), im Meußern dem Dolomit 
ähnliche Stücke mit vielen glänzenden Bunften, 
die weißlichgelb find, an der Yuft aber gelb 
oder braun werden. 

—* heißt der bacharacher Nheinwein. 

Thaunfiſch, ſ. Thunfiſch. 

Thee (Thea chinensis Sims., Thea viridis 
et Bohea), die befannten getrockneten Blätter 
eines Strauchs, welcher in China, Japan, Siam 
und Cochinchina einheimifh it, dort im arofer 
Menge aepflanzt und gezogen und feit einiger 
Zeit auch in andern Meltgegenden cultivirt 
wird. In feinem Waterlande bat er verfchiedene 
Namen; in Japan heißt er Tfia; in Folien 
oder Fostichen, einer Provinz Chinas, wo man 
fih mit Fleiß auf deflen Anbau legt, Theh vd. 
Te, und in. den übrigen Gegenden diefes Reichs 
Theha, Tiha oder Tcha, woraus in Europa, 
wohin er durch die Holländer zu Anfang des 
16. Jahrhunderts gebracht wurde, die gewöhn: 
liche Benennung Thee entitanden if. — Der 
Theeftrauch if ein immergrünes, von unten auf 
mit Neften befeßtes, 4 bis 8 Fuß hohes, ſich 
felbft überlaffen, wohl aud die Höhe von 30 
Fuß erreichendes Gewächs, mit abwechſelnden, 
kurzgeſtielten, elliptifchen oder lanzettförmigen, 
frigen, 2 bis 3 Zoll langen, 12 bis °/, Zoll 
breiten, an der Baſis ganzrandigen, nach vorn 
aefagten, glatten, grünen, glänzenden, etwas 
fteifen Blättern und einzeln oder zu 2 und 3 
in den Blattwinfeln ftehenden, anfehnlichen, bis 
1 Zell im Durchmeſſer haltenden, weißen, ro: 
fenartigen Blumen, denen große, itumpforeiedige, 
breifmöpfige Kapfeln von der Dice einer Hafel: 
nuß folgen, worin ſich ein, oft auch zwei oder 
drei graue, runzlige Kerne von einem fehr un: 
angenehmen Geſchmack, die jedoch ein nußbares 
Del liefern, befinden. Die Wurzel ift faferig_u. 
verbreitet fich auf der Oberfläche der Erde. Die 
Staude gedeiht übrigens in fettem, wie in mas 
gern Boden; am beften in der Strede zwifchen 
dem 30ſten bis 33ſten Grad nördl. Br., in den 
Derggegenden und Hügelabhängen auf leichtem, 
feinigem Boden. Der Same wird in gerader 
Linie, vier Fuß breit auseinander, geſteckt und 
das gedüngte Land beftändig rein gehalten; der 
langſam wachſende Straud bildet feinen rigent: 
lien Stamm, fondern ſproßt vielzweigig aus 
ber Erde hervor, wie bei uns der Roſenſtrauch. 
Um die Blätter deſto bequemer abpflüden zu 
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können, läßt man ihn nicht hoch wachſen; die 
Benutzung fängt vom ten Jahre an n. dauert 
bis zum Ten; nad dem Tten oder hödhitens 
10ten Jahre wird die Staude bis auf die Wur— 
zel abgehanen, damit er wieder frifche Triebe 
giebt, weil die alten Feine guten Blätter mehr 
treiben. Man fennt übrigens viele Varietäten 
der Planze. — Die Blätter werden nad dem 
Alter des Strauchs ein: bis dreimal des Jah— 
res eingefammelt; die erfte Ernte beginnt aegen 
Ende des Februar, wenn der Strauch anfüngt 
auszufchlagen; die in dieſer Sammlung gewon- 
nenen Blätter werden am meiſten geſchätzt, weil 
fie noch fehr zart und faftreich find, die wenig— 
ften Faſern und die wenigſte Bitterfeit haben ; 
es ift der fogenannte Kaifertbee oder Thee— 
blüthe, welcher in Ghina blos von den Fürſten 
des Landes n. reichen Privatperfonen getinnfen wird 
und den wir ächt in Guropa wahrfheinlih nur 
dem Namen nad fennen. Die zweite Grnie ges 
ſchieht im April, wo die Blätter fehr ungleich, 
einige völlig ausgewachien, andere noch zart und 
jung find; man nimmt aber bei dem Einſam— 
meln felbit daranf feine Rückſicht, ſondern lieft 
fie erit nachher aus und bringt fie nach Alter 
und Güte in verfchiedene Glaflen; die jüngften 
werden häufig für ſolche von ber eriten Ernte 
oder für Kaiferthee verfauft. Die dritte Gins 
fammlung fallt im Juni bis Auguſt, wo bie 
Blätter fehr dicht und völlig ausgewachſen find, 
und diefe geben die jchlecdhten und wohlfeiliten 
Sorten. Ginige fammeln die Theeblätter bes 
Jahres nur zweimal, im Mai und September, 
ein; dann ift die erile und zweite Ginfammlung 
der zweiten umd dritten von der gewöhnlichen 
leih; auch thun es Andere nur einmal des 
Jahres, und zwar zur nämlichen Zeit, in wel 
cher die dritte füllt; im dieſem Walle find die 
Blätter fehr ungleich, weshalb fie nachher aus: 
gelefen und unter verfchiedene Sorten gebracht 
werden, Die größere oder geringere Sorgfalt, 
die man beim Ginfammeln und beim Sortiren 
der Blätter anwendet, hat einen ebenfo- wichtis 
gen Ginfluß auf die Güte derfelben, als die 
weitere Zubereitung, durch welche ihnen die Chi— 
uefen mit einer eignen Manipulation diejenige 
Geſtalt geben, in der fie in den Handel fommen. 
Die abgebrochenen Blätter werden dem Damıpfe 
von fiedendem Waffer ausgefeßt oder wohl auch 
einige Minuten eingetaudht, um fie weich zu ma— 
— Das Mehr oder Weniger dieſes Erwei— 

ens, das langſame oder ſchnellere Röſten der 
Blätter ſoll nach einigen Angaben deu Unter 
Ihied zwifchen dem grünen u. braunen Thee ber 
gründen, während Viele behaupten, indem fie ſich 
auf das Verhalten jedes Pflanzenblatts nach dem 
Trocknen und Dörren beziehen, daß ber Thee 
urfprünglich entweder ſchwarz, braun oder gelb 
fein müßte, welche leßtere Farbe der Achte Kara: 
vanenthee beſitze, gruͤn werde er jedesmal erit 
gefärbt (f. weiter unten). Bei dem feiniten 
Ihee wird jedes einzelne Blätichen zwifchen den 
Fingern zufammengerollf, woburd es ungefähr 
die Geftalt erhält, die es vor dem Gntfalten 
hatte; die fo behandelten Blätter werden ſodann 
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anf fehr dünnen eifernen Platten über einem 
gelinden Kohlenfener fo lange geröftet oder ge: 
dörrt, bis alle Feuchtigkeit ans ihnen verbunitet 
it. In manchen Gegenden und bei ben ge: 
wöhnlihiten Handelsforten geichieht das Kräus 
feln oder Zufammenrollen der Blätter erit nad 
dem Röften ; indem man fie auf der erwärmten 
Platte anfänglih mit den Händen möglichit 


fchnell bewegt u. wendet, bei nach u. nach aröße: | 


rer Grwärmung aber eine hölzerne Krüde ge 
braudt, was mit äußerſter Werficht geichehen 
muß, damit die Blätter micht zerbrechen ; hierauf 
fie mit einer Schaufel auf einen mit Matten bes 
legten Tiſch ſchüttet, wo die daram fißenden Ar 
beiter fie mit der flachen Hand in gerader Mich: 
tung hg ei Das Möften oder Trod: 
nen über dem Feuer, welches nöthig ift, um den 
frifchen Blättern das marfotiih Brennende zu 
benehmen, muß nch an demfelben Tage ge: 
fhehen, an welchem die Blätter gepflückt find, 
und das Rollen, fo lange biefelben noch heiß 
find, fortgefeßt werden, bis fie unter der Hand 
erfalten, da fie fonft wieder anfrollen. Sind die 
Blätter noch nicht feft genug oder enthalten fie 
noch einige Beuchtigfeit, fo wird die Operation 
bei weniger erhißter Platte wiederholt, bevor fie 
in die Magazine gebradyt werben fonnen. Bei 
den gewöhnlichen Sorten rollt man einige Blät: 
ter zufammen auf einmal, bei den feinern Sor: 
ten aber jedes Blatt einzeln, verfaumt aber ba= 
bei überhaupt feine Vorlichtsmaßregel, um dem 
Thee fein Aroma zu erhalten. Die Aehnlichfeit 
der Entitehung des Theearoms mit demjenigen 
des Kaffeh liegt darin, daß beide in der Wärme 
erſt zur Gntwidelung gelangen. Die frifchen 
Theeblätter find ohne allen Geruch. Für die 
Zubereitung find in China und Japan öffent: 
liche, beionders u eingerichtete Gebäude, in 
welchen Jeder, der bei ſich die gehörige Bequem: 
lichfeit oder die dazu erforderlichen Kenntniſſe 
nicht befigt, feine Blätter zum Trocknen bringen 
fann; in diefen Gebäuden befinden fih 5, 10 
bis 20 Feine, 3 Buß hohe Defen, worauf die 
Blätter getrocknet werden; die Landleute röften 
ben Thee oft aud blos unter Umrühren in ir— 
denen Gefäßen über gewöhnlichen Feuer. Kupfer: 
ner Platten, wie früher geglaubt wurde, bedient 
man fid nie, und die Angabe, daß man dielel- 
ben gebraudhe, um dem Thee die fchöne grüne 
Farbe zu geben, hat man bei genauer Unterfu: 
hung als ungegründet befunden. In der Me: 
gel find indeſſen jedem ächten Thee fremde Blät- 
ter beigemengt, um ihm mehr Mohlgeruch und 
einen lieblihern Geſchmack zu geben, nämlich 
die Blätter von Olea fragans, von Camellia 
Sesauqua und oleifera, chineſiſch Tſcha-Wah, 
die auf die nämliche Art geröftet und gerollt 
werben; diefe Beimifhung darf man aber nicht 
als Verfalſchung, fondern als eine Verbefferung 
anfehen. Erwieſen iſt es aber durch ausge: 
behnte, in England angeftellte Unterfuhungen, 
daß die Ghinefen tem Thee eine grüne farbe 
dur Behandlung mit feinem Staub von Gips 
und berliner Blau, aud zuweilen Indigo, geben 
und ift das dabei beobachtete Verfahren genau 
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befannt. Daß diefe Wärberei, wenn irgend ein 
Bortheil dabei zu gewinnen fteht, in China bald 
noch höher, und verftedter ausgebildet werden 
wird, ift bei der dortigen Lift u. Geſchicklichkeit zur 
erwarten u. geringere Sicherheit iſt jeßt dagegen 
als früher, feitdem das Spitem der priveligirten 
Hongfaufleute aufgehört hat und es Jedem in 
China zu verfaufen geftattet ift, wie er will u. 
ed vermag. Dies nämlich in Folge des Kriegs 
Englands mit China, des am 29. Aug. 1842 
abgeſchloſſenen Friedens und des berühmten Pot— 
tingerfchen Vertrags. Sind die Theeblätter jo 
weit zubereitet, daß fie zum Aufheben geſchickt 
find, fo muß man fie vor dem Zutritt der freien 
Luft bewahren; man parft fie im zinnerne ober 
Borcellangefäße, oder in Fleine leichte Kiften von 
Tannenholz, deren innere Seiten mit dünn ges 
walztem Blei und mit einem großblätterigen 
Kraut ausgelegt find, der äußere Theil aber mit 
fadirtem Papter überzogen if. Der Thee— 
Bony wird aus den Provinzen, wo er wädhlt, 
in Körben, die Barcen ar: vers nah Kanton 
gebraht, wo man Korb für Korb ausjchüttet, 
unterfucht, den verborbenen od. zu fehr in Staub 
jerriebenen ausſchießt, den guten in neue Kiften 
packt, welche tharirt und bezeichnet find; fowie 
man ihn in die Kite fchüttet, wird er von einen 
Kulies oder chinefiihen Laftträger mit nackten 
Füßen fer zufammengetreten. ie feinen und 
grünen Sorten werden gewöhnlich mitfammt 
den Kiften gefauft. In China und Japan iſt 
der Thee das gewöhnliche Getränf aller Ein: 
wohner, das zu jeder Stunde des Tages getruns 
fen und auch überall auf den Märkten feilgebos 
ten wird; allein man gebraucht die Blätter nicht 
eher, als bis fie ein oder zwei Jahre alt find, 
weil nad der dortigen Meinung der Aufguß 
vor diefem Zeitraum betäubend und erfchlaftend 
it; auch trinkt man ihn nicht, wie bei uns, mit 
Milh und Zuder, fondern nur unvermifcht. Die 
Ghinejen bereiten auch einen Saft aus den ftir 
fhen Theeblättern, den fie über dem Feuer vers 
dicken laſſen; von diefem Grtract, deflen ſich bes 
fonders die Vornehmen häufig bedienen, wird 
etwa jo viel, als eine Feine Bohne, in kochen—⸗ 
des Waſſer gethan, und dieſes Getränf vertritt 
auch die Stelle einer Arznei, befonders bei Fie— 
bern und wenn fie eine ftarfe Ausdünftung bes 
wirfen wollen. In Japan laffen die Großen u, 
Meichen die Theeblätter auf einer Fleinen Mühle 
au feinem Pulver zerreiben und vermifchen dies 
jes mit warmen Wafler zu einem Brei, den fie 
in abgefeßten Zügen jchlürfen, oder fie nehmen 
auf eine Taſſe heißen Waflers eine Meflerfpige 
voll und rühren es mit einem zadigen Inſtru— 
ment fo lange um, bis es ſchäumt. Der Preis 
des Thees, der in unglaublicher Menge ausge: 
führt wird und wovon ein Drittel in grünem 
und ber ganze Ueberreſt in braunem beſteht, ift, 
ohne die verfchiedenen Qualitäten zu erwähnen, 
außerordentlich abwechfelnd, je nachdem es näm- 
lich mehr oder weniaer geregnet hat. Denn er 
foftet natürlicher Weile mehr, wenn er wegen 
Mangel an Wafler nicht auf den Flüſſen trans- 
portirt werden kann, fondern durch jogenannte 
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Kulies oder Laftträger herbeigebracht tverben muß. 
Auch die befondere Kandesfitte, dag an dem Neu—⸗ 
jahrstage alle hinefiihen Kaufleute ihre Gläu— 
biger völlig bezahlen müſſen, theild um ihren 
Gredit zu erhalten, theils auch um nicht verflagt 
und gemißhandelt zu werben, veranlaßt eine 
große Verfchiedenheit im Ginfauf, und zwar find 
die Preife in Februar, wo das chineftiche Neu: 
jahr füllt und wo man zu jedem Preis verfauft, 
um baar Geld in die Hände zu befommen, zu: 
den auch der Handel in Kanten ftodt, in der 
Regel am billigften, welche Umftände die euro: 
päifchen Factoreien in China recht aut zum Ein— 
fauf ihrer Vorräthe zu benugen willen. — Nur 
durch eine fehr lange Uebung kann man eine 
nehörige Kenntnis von den Theeforten erlangen. 
Um fi gegen den häufig vorfallenden Betrug 
zu fihern, nimmt der europäifche Kaufmann 
gewöhnlich einen Ghinefen, der ſich darauf ver: 
ftebt, zur Unterſuchung, welcher alsdann gegen 
Abgabe einiger Procenie Bürgfchaft leiftet, daß 
bie gelieferte Waare vollfonmen von ber Qua— 
lität fei, wie man fie hat haben wollen. In 
Kanton behandelt man die Preife des Thees 
nad dem Pekul oder Pie in fpanifchen Bias 
ftern; der Pekul wiegt 60 Kilogramme oder 
132 Pfd. engl. Handelsgewicht; im Innern des 
Reichs wird die Zahlung nah Taels berech— 
net, einer Rechnungsmünze, die im Handel mit 
Thee 720 Taels zu 1000 ſpaniſche Tha— 
ler angenommen wird, — Auf den japanijchen 
Infeln ift der Theehandel für die Europäer nicht 
beträchtlich, da dort überhaupt nur den Hollän: 
bern die Grlaubniß zu einigem Verkehr zuge: 
ftanden wird u. nur durch diefe zuweilen einiger 
japanifcher Thee nah Guropa fommte Man 
unterfcheidet davon die feinen Blätter der erften 
Ginfammlung, Ficki-Tſjaa, Kaiferthee; 
biefem folgt der Udſie, welcher bei Udfie, einer 
Heinen Stadt nahe am Meere, unweit von 
Meafo, wählt; derfelbe macht nebit dem Taki— 
Safi, welder feinen Namen ebenfalls von dem 
Drte hat, wo er gewonnen wird, eine Art von 
Kaiferthee ans. Die Blätter von der zweiten 
Sammlung fortirt man wieder nach ihrem Alter, 
fowie nach der Form und Güte, wobei man bie 
feinen, zarten häufig für Kaiferthee ausgiebt. 
Der Thee von der dritten Sammlung heißt 
Bans-Tfjaa, ift der gröbſte und dient nur 
zum Gebraud für das Volf. — In Siam ift 
ber Gebrauch des Thees bis jeßt nur auf bie 
Städte beichränft; man nennt ihn dort, faft mit 
den Ghinefen gleihförmig, T ch a, und unterfcheis 
det drei Sorten: Tha=-Boui, Theebohé, der 
etwas röthlich it und, wie man fagt, dick macht 
und verftopft; Tha-Somlo, ber gelinde ab- 
führt, und eine dritte Art, die feine befondere 
Benennung haben foll. — Im europäiſchen 
Handel unterfcheidet man von den vielen Thee— 
forten zwei Hauptarten: grünen Thee, Thea 
viridis, und fhwarzen Thee, Thea nigra; 
ber erftere zeichnet fih durch eine dunfelgrüne, 
um Theil mehr oder weniger in’s Blänliche od. 

letgraue fallende Farbe, durch einen lieblichen, 
baljamifchen Geruh aus, ift ftärfer, als ber 
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braune oder ſchwarze und giebt bei größerer 
Milde einen hellern Aufguß; mit dem Alter wer: 
den die Blätter gelblich oder braun, verlieren 
den guten Geruch umd riechen fiſch- oder viel: 
mehr farbellenartia. Zu Ddiefer Hauptgattung 
gehören folgeden Sorten: Kaiſerthee, Blu 
menthee, Theeblüthe, Bing; die feinite 
und beite Sorte, aus den zarten, im Frühjahre 
zuerſt hervorfprofienden Blättern beitehbend, die 
ungerollt bleiben oder zuweilen nur leicht zu— 
fammengedrebt find; die Farbe ift lebhaft grün, 
der Geruch angenehm balfamifch; er kommt ſel— 
ten Acht nach Europa, da er blos für den Kais 
jer und für die Großen des Reichs beftimnit ift; 
das, was wir unter diefem Namen erhalten, find 
die jungen halbentfalteten Blätter der zweiten 
Ginfammlung, Thy, welche forgfältig ausges 
fucht werden. Soulong, hulan, 
(portng. Chaolao) Feine, bläulihgrüne, feits 
gerollte Blätter welche Sorte mit der Blütbe 
und Blume der lan-hoa wohlriehend gemacht 
ift, wodurch der gelbe Aufguß einen Außerit lieb— 
lihen Gefchmad erhält; er fommt theils in fleis 
nen Birchfen, theils in großen, mit Schilf nme 
flodhtenen und mit dünnem Blei gefütterten Kies 
pen oder Zibifen von etwa 80 Pfund ruſſiſch 
über die ruffifchschinefiiche Grenze, ift feltner m. 
theurer, als der beite Hayfan und wird auch 
häufig als feiner Garavanenthee verfauft; 
geringer ift der zur See von Kanton nah Gu— 
topa fonmende. — Perlenthee, Tio:Te, 
Tſchy-Te, Tſchy-Tcha, aus feinen, geroll⸗ 
ten, rundlichen, feſten Blätterflünpchen beſtehend, 
von der Größe kleiner Erbſen, grünlichgrau; er 
rührt von den jungen und zarten Blättern der 
Dee Ginfanmmlung ber und giebt einen grün 
ichgelben, gewürzhaft ſchmeckenden, gelind zu: 
fammenziehenden Aufguß; haufig wird er unter 
dem Mamen Imperial oder Kaifertbee 
verkauft. — Schiefipulverthee, Gun-Pow— 
der oder Aljofar, chineſiſch Thhu-Tcha; 
ebenfalls aus den jüngſten und zarteſten Blät— 
tern der zweiten Ernte beftehend, die ruud ju 
fammengerollt die Form von Kügelhen haben 
und dem ftarfen Schießpulver ähnlich find, wos 
ber er feinen Namen hat; von Farbe dunkler 
als Thy, Hat er einen fehr angenehmen Ges 
ſchmack und Geruch und ift eine fehr gefuchte 
Sorte. — Hayſauthee, Heyſven, Haifon, 
Hyſon, Heystiann oder Heyfiong:Tcha, 
ift unter denen nach Guropa fommenden Sors 
ten eine der ganabarften, mit länglich feitgewuns 
denen und verfchiedentlich gebogenen Blättdhen, 
von grüner, in’s Bläuliche fallender Farbe, eis 
nem frautartigen, aber gewürzhaften Geruch, anz 
genehm zufammenziehbendem Geſchmacke; der Aufs 
auf it hochgelb, durchſichtig, etwas bitter und 
farf, wird vom heifien Wafler nur langſam aus— 
gezogen und muß länger damit ftehen, doch vers 
trägt er, wenn er gut ifl, einen zweiten Aufguß. 
— Moung-Hapfan, Hayſan-Utſchin, 
Urimen, mit furgen und fchmalen Blättern, 
n. Hayſan-Goibbee, mit langen, ſchmalen 
Blättern, beide etwas geringer als Hayſan und 
defien Stelle oft vertretend. — Hayfan» Chin, 
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Hayfan:-Sfin, hinefifh Phyi-icha, Feine, 
ungleih und fchlecht gerollte, haufig etwas ftarf 
geröftete, gelblichgrüne Blätter, die einen ftarfen, 
etwas dunflern Aufguß geben, fonft dem Hay— 
fan ähnlich find, von dem es nur die neringere 
Sorte od.der Ausſchuß it. — Songlo, Single, 
Sunglo:tdha (von dem Orte, wo er vorzüg: 
lich newonnen wird, in der Provinz Kiansnan), 
gelblichgrüne Blätter, groß, fchlecht aerolit, mit 
vielem Bruh und Staub; der Aufguß ift trübe 
und bunfelgelb, von einem herben und fcharfen 
Geſchmacke; er fonmt von der dritten Einſamm— 
lung und ift um fo geringer, je mehr er gelbe 
Blätter enthält; in Kanton wird er häufig ges 
färbt, noch einmal geröftet, oder auch verfälicht, 
welches man daran erfennt, daß fein Aufguß 
nad) 24 Stunden ſchwarz wird; Tonfap, Tun: 
kay-Tcha, von egaler, braungrüner Farbe ift 
die beite Sorte des Songlo und um fo befler, 
je mehr er fih dem Hayſan mähert. — Außer 
dieſen Sorten des grünen Thees fommen noch 
im portugiefiihen Handel der Lungan umd 
der Sequin vor; beide find von dem guten 
Songlo wenig verfchieden, nur nicht fo herbe 
vom Geſchmack. — Bon dem braunen oder 
fhwargen Thee, als die zweite Hauptgat— 
tung, in Ghina allgemein Wu-y Tcha, und 
von den Guropäern überhaupt verfchiedentlich 
Theebup, Theebou,Bohe, Bohea, Black— 
tea, auch ruffifher Thee genannt, fommen 
folgende Sorten vor. PBeccothee, Beffar, 
Pekoe, chineſiſch Peh-rao Tcha, die feinite 
Sorte beſteht aus kleinen, braunen, mit weiß— 
punftirten oder weißlichen, fein behaarten Blätt: 
hen, zuweilen auch mit den zarten Trieben ber 
Zweige untermengt, hat einen ftarfen, veilchen— 
Se Geruch; der Aufauß erhält eine gelbe 
Farbe von angenehm erquicendem Geruch; auch 
ſchäumt er anfangs und zieht nicht ſchnell, da— 
her man das Nufgießen wiederholen kann; die 
Dualität ift auferorbentlich verſchieden, nachdem 
mehr oder weniger weiße Blättchen darunter 
find, die man im Theehandel Blüthen zu nen: 
nen pflegt. — Souchong, Soutidang, 
Soathon, Sauthaong, Ziou-Ziouny, 
im Lande Sao: Thoong-Tdha, eine der 
vorzüglichften Sorten unter den braunen Theen, 
aus beflen befiern Qualitäten mehrere andere 
Sorten gebildet werden, die man felbit dem Pecco 
vorzieht; er it von den vollfommenen, faftigen, 
aber jungen Blättern des Strauchs, die gut 
gerollt find und einen gelbgrünen Aufauß von 
angenehm lieblihem Geſchmack geben; Padri— 
Souhong, Patri Sutfhang, Patri 
Ziou-Zioun, chineſiſch Paothang Tcha, 
enthält die beſten, ausgeſüchten Blätter des Sou— 
hong, wenig gerollt, ohne Staub, von Farbe 
fehr hellbraun, etwas in’s Grüne fallend, ange: 
nehm aromatifch, aber nicht ftarf riechend; der 
Aufguß iſt gelbgrün und wohlfchmedend; find 
die Blätter länglid rund gerollt, fo führt er 
den Namen Sonchay, in welchem Ball er ges 
wöhnlih mit den Blüthen des Kouec-hram: 
ſt rauch wohlriehend gemacht iſt; derſelbe fommt 
jedoch ſelten nach Europa, Die feinen Sorten 
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des Souchong, welche wir burdh dem chinefifch- 
ruſſiſchen Landhandel über Kiachta, Petersburg, 
Moskau, in Fleinen, länglich viereckigen Büchſen 
von Ya—1 Pd. erhalten, find unter dem Nas 
men Garavanenthee befannt; berfelbe bes 
fteht aus breiten, nicht geroliten, gelblihen Blätt— 
hen, von einem feinen, lieblichen und balſami— 
ihen Geruch; man erhält ihn aber auch in feis 
nen, ziemlich ſtark- und feitgerollten Blättchen, 
von dunfelbrauner, in’s Graue fallender Karbe, 
matt, gleichſam beftäubt; beide Serten haben eis 
nen beffern, ftärfern Gefhmad, als der in Kan— 
ton zur See verführte, weil überhaupt jeder 
Thee viel von den arumatifchen Beltandtheilen, 
die er von Natur hat, durch den langen Transs 
port auf dem Waffer verlieren fol. — Linki— 
fam, mit fchmalen rauhen Blättern, wohlſchmek— 
fend und ſtark; man bedient fich deflen felten 
allein, fondern vermischt ihn mit andern Gor: 
ten, um dieſe zu verbefiern; gewöhnlich thun die 
Ghinefen etwas Linfifam zu dem Gongo und 
erhalten daraus Peccothee. Kamponi, 
Gampu, Campuy, Gamfn, Camphon, 
anh Somlo oder Sumlo genannt, hat mit: 
telgroße, dunfelbraune, oder Schwarze, alängende 
Blätter, von einem angenehmen, veildyenartigen 
Geruch, die dem Waſſer eine blaßgelbe Farbe u. 
einen lieblich füßen Geſchmack geben; es ift eine 
gute gangbare Mittelforte, befier, als Congo u. 
geringer, als Taothon; die befiern Dualitä« 
ten werben häufig unter dem Mamen bes leßtern 
verfauft. — Gongo, Kong-So, Kongo, 
Bon-Fo, gleicht dem Theebou, hat jedoch feis 
nere Blätter von mittlerer Größe, ohne Bruch, 
einen befiern, angenehmern Geruch u. Geſchmack; 
auch ift der Aufguß dunkler. — Bohea, Boui, 
Te Bo: He, gemeiner Theebou, in Ghina 
Muni-Tcha genannt, aus der Provinz Fo— 
Kien, befonders vom Kanten Mouni, von wo 
er im Movember nah Kanton in Bambuskör— 
ben kommt, beitcht aus mittelmaßia großen, 
bunfelbraunen, wenig gerollten, häufig jerbro= 
henen und flaubigen Blättern, die einen dun— 
felgelben Aufguß von ſchwachem, aber angeneh: 
mem Geſchmack geben und fchnell vom Wafler 
ausgezogen werben. Geringere Sorten beitehen 
aus den älteften, unterften, überreifen Blättern 
der Stande, von fchwarzbrauner u. ſchwarzer 
Farbe, mit Stielen u. Stengeln untermifcht. — 
An-Kaythee ift eine geringere Sorte bes 
Theebou, welche ihren Namen von dem Drte, 
von woher fie formt, erhalten hat; fie befleht 
aus großen, fchwarzbraunen, mit einigen gelben 
vermijchten Blättern, die ftarf geröftet find und 
fich leicht gerbrödeln. — Honam- oder Kulis 
thee, die jchlechtefte Sorte, welche an gewiſſen 
Drten um Kanton wächſt; die getrockneten Blät— 
ter ſind theils gelb, theils braͤunlich und wer— 
den meiſtens nur von den ärmern Chineſen ge— 
trunken; nach Europa kommt dieſelbe ſelten. — 
Ziegelthee, Steinthee, Theekuchen, 
beſteht aus den ordinärſten Blättern, welche in 
China in einer ſtarken Preſſe, friſch, in der Form 
eines länglich viereckigen Dachziegels zufammen: 
gepreßt werden u. durch ihren eignen Saft ſo 


— 
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feſt wie zuſammengeleimt find. Gin ſolcher Zie⸗ 
gel wiegt 3 Pfo., ift 15 Zoll fang, 74: Zoll 
zeit m. 1 Zoll dic, und da er fehr feit ift, aut 
zu fransportiren. Gr diemt im öftlichen Aſien 
gewöhnlich als Geld, d. b. als eines der vor: 
züglichſten Taufchmittel, um Schafe, Belzwerf ıc. 
u kaufen, Leute und Pferde zu miethen. Gin 
iegel giebt 100 Portionen; eine Kifte, wie 
man fie aus Ghina erhält, enthält 40 Stüd u. 
foftet 90 Mubel Banco ; einzeln verfauft Foftet 
in Rußland das Stück 21/, bis 3 Nubel Banco. 
In Sibirien und überhaupt im öftlichen Muß: 
land ift diefer Ziegelthee allgemein im Gebraud) ; 
man zieht ihm den feinen Theeforten vor; er 
wird mit 1/4 Milch und ein wenig Salz genof: 
fen und fchmedt wie fchwache Fleiſchbrühe. Den 
Buräten, Tataren, Tunaufen, Mongolen ıc. 
dient diefer Thee allein, oft wochenlang, chne 
andere feite Nahrung, zur Grhaltung, indem fie 
behaupten, daß derjelbe an und für fich etwas 
Nährendes enthalte, was auch der ſächſiſche Rei— 


fende Dr. ©. Fiedler beftätigt. — Noch meh: 
rere andere Namen erhalten die Theeforten nach 


ihrer Feinheit, nad dem Ort ihrer Verfendung 
2c., oft fehr willfürlih; in England unterfchei: 
det man bei jeder Sorte wieder nad) der ver: 
ſchiedenen Güte derfelben, very ordinary , but 
middling, middling, g00d middling, middling 
ood, and pretty good, Die feinern Sorten 
find gewöhnlih in Fleinen Kifthen von 10, 5, 
242 Pfd., oder in Büchfen oder Dofen von 2, 
1 und 4/2 Pfo. verpadt ; die gangbaren orbinä: 
ren Sorten, wie auch die mittelfeinen und fei« 
nen find in U, Ya, lg, Ya, Yin, Yr Kitten. 
— Die genaue Kenntniß ber verfchiedenen Thees 


forten erfordert eine fehr lange Uebung; die. 
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Güte und Aechtheit derſelben erfennt man an 
der angezeigten äußern Beichaffenheit, vorzüglich 
an den mehr ober minder lieblihen Geruch u. 
eigenthümlihen Gefhmadf des Nufauffes; am 
beiten unterfucht man die Güte der Waare nad 
dem Anfehen des darauf gegofienen heißen Waf- 
fers, nach dem flarfen, durchdringenden, gewürz⸗ 
haften Geruch, nach dem herbereigenden, gewürz- 
baft:bitterlichen Geſchmack, abweichend nad der 
Sorte. Fremde Blätter, die dem Thee beiges 
mischt find, geben die abweichende Geitalt und 
Farbe zu erfennen, da man andern Blättern 
wohl fchwerlich die eigenthümlich geroflte Korm, 
unter denen der Thee vorfommt, geben fann. 
Ausgezogener, d. b. ſchon aufgebrühter und wie: 
der aetrodneter Thee, wie er aus Ghina u. aus 
Gnaland fonmen foll, wird ſich durd den min 
der ftarfen Geruch und Geſchmack zu erfennen 
geben; auch kann man leicht die wenig gerolls 
ten Blätter, die fih im Waſſer aufroflten und 
nach dem Trocdnen die vorige Geftalt nicht wier 
der annahmen, unterfcheiden. Außer den bereits 
angeführten Berfälihungen der Chineſen bringen 
die Engländer am häufinften verfälichte Waare 
in den Handel; die Mafle des fünftlihen Thees 
welche man in den verfchiedenen Theilen Eng: 
lands aus Schlehdornblüthen, ans den Blättern 
des Suͤßholzſtrauchs und der Eſche fabricirt, u. 
dann mit achtem Thee mischt, wird jährlih auf 
4 Mill. Pfund angegeben; nirgends wird auch 
mehr Thee verbraucht, denn Sebermann trinft 
ihn dort reichlich und ſtark; die verfälfchten Sor— 
ten fallen jedoh nur auf die ärmern Glaffen 
der Ginwehner, die wohlfeilen Thee ſtatt des 
Dieres haben müſſen, und ift um fo fchlimmer. 


Grport von Thee ans China in 1000 Pfunden. 

















nach den Verein. |nadh dem Gonti: | nach Auftralien, ‚| 
Jahr un Staaten Inent v. Europa] Oflindien x. — eng otal 
fhwar- |" 
.. | grüner et] orüner (ee) grüner —— grüner zer j game 
1844 | 41,400] 8,850] 4,150] 10,150 2,950 — 1,700 48,000 ı 21,200 | 69,200 
1845 | 41,650| 12,350) 6,950] 13,850 3,800 | 2,300 51,900 | 29,100) 81,000 
1846 | 45,000| 12,650) 4,250| 14,250] 3,450] 1,650 | 2,400 3, 30,200) 83,500 
1847 | 45,550: 7,900) 4,350) 13,850| 3,300|1,100 | 90012,950 | 54,100 25,800) 79,900 











Demnach alfo im Ganzen etwa 80 Millionen 
Pfund ausgeführt wurden. 








Pfund jährlih, während 1844 erſt 65 Millionen 


Der Grport nad dem Gontinente Guropa’s in den Jahren 1844, 46 und 47, vertheilt fich über 


folgende Staaten: 


Holland, Deutſchland, Frankreich, Schweden, Belgien, Total. 
1844 2,370 460 103 — 17 2,950 
1846 3,060 1,390 370 130 4,950 
1847 3,070 1,100 230 _ — 4,400 


Kanten hat bei weitem ben größten Antheil 
an den Ausfuhren. Sharghae participirt daran 
etwa mit 20 Pro. Der Grport von den 
übrigen Häfen ift aber ohne alle Bedeutung. 
Ningpo allein führte 1847 115,100 Pfd. direct 
aus. 


rechnet, giebt an, nach welchem Maßſtabe die 


| verschiedenen Sorten Thee ungefähr am Grport 


nad den resp. Ländern participiren. — Nach 
Auftralien geht hauptſächlich Hayſan Sfin. Der 
Werth der Ausfuhr von Thee aus China betrug 


Unten ftehende Tabelle, nad den Ausfuh- nah dem Durchfchnitt der Jahre 1844 u. 45 — 


sen ber Jahre 1846 u. 47 durchſchnittlich bes | S 22,600,000 per Jahr. — In Kanton ift die 


There 


geeignetfte Zeit, Thee zu laden, vom September 
bis Februar, während welcher Zeit die Haupt: 
verfhiffungen geichehen. Doch ift grüner wie 
Schwarzer Thee auch das ganze Jahr hindurch 
ftets zu befommen, fowohl dort wie in Shanghae, 


Schwarzer Thee in 1000 Pfund, 
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wo das Erſte der neuen Ernte im Juni eintrifft. 
Der Preis von Thee wird per Pecul und in dis 
neſiſchem Gelde pro Tael beftimmt mit feittehen- 
ber Reduction von 720 Taels für 1000 Pfd. 
fpan. Thir. 





| Grüner Thee in 1000 Pfund. 








































Blo- |Oran- @ ays oung un« 
Son- Ss | Pon-| Eo- | Twan’ Hay. . 5 E 
Staaten, — chong | Nelor Petoe Gar] 2 Kong long bay Ei fan da Kar * 
England 139,200] 1,698 690 2,330 1,250] 6401 — —ı2,500| 165 1,550]2,900| 890 2,300 
Ber. Staat. 3,100 75 0 — * 660 450 2,680 830/8,600| 920 |1,230 
Holland 1,500| 587) 290, — —| 701 — — 168] 90) 83] 155) 45] 40 
Deutfhland) 3601 140) 15) — -| 101 —| —| 142; | 120] 115] 73) 32 
Frankreich 231 74| 35 9 I I — —2122 34 21 2323| 4 
Der Preis des Gongos ift etwa 10 bis 25 | 8 Pfund bei einem Korb oder Kanafter von 16 
Ser. das Pfd.; Aſſam-Thee zahlt im Durch— —20 Pfund; 
fhnitt 18 Sgr. Man fortirt jetzt die Blätter | 42 Pfund bei einem Korb oder Kanaſter von 


von Alam befier als früher und erzielt dadurch 
befiere Qualitäten. Die Compagnie liefert feine 
Bohe, fondern nur Congo, Souchong und Pekoe. 
Production etwa 50,000 Pfd. — Nach genauen 
Unterfuchungen eraiebt es fih, daß der Thee— 
ſtrauch nicht ausschließlich auf niedrige Breiten 
befchränft if, fondern auch in China im ziemlich 
hoben Norden angebaut wird; man hat daher 
Berfuche gemacht, denfelben im britifchen Oſtin— 
dien, im Himalaya, in Brafilien, in Georgien, 
auf Isle de France x. amzupflangen und bie 
Staude gedeiht ohne weitere Gultur in jenen 
Gegenden, wo Boden und Klima zuträglich find. 
In Brafilien it der Anbau auf der Domaine 
St. Grug und im Gouvernement St. Paul fo 
gelungen, daß man brafilianifchen Thee ausfüh: 
ren zu können hofft. Kleine Verſuche beweifen, 
daß die Pflanze auch auf der Prinz: Wales-Infel, 
fowie im füdlihen Europa, trefflih fortfommt ; 
auf der Inſel Gorfica befindet ſich ſchon eine 
fleine Pllanzung in gutem Flor, wenn gleich 
diefe, nebſt der Zubereitung der Blätter bis jeßt 
mehr foftet, als der Thee einbringt, und es wäre 
zu wünfchen, daß man ferner in Guropa auf 
die Pflanzung des Theeſtrauchs alle mögliche 
Sorafalt verwendete, damit wir wegen dieſes 
wichtigen Artifels von Ghina unabhangig wür: 
den. Auf den europäiichen Handelspläßen, wel: 
he als Hauptmärfte für chineſiſchen Thee ange: 
fehen werden, find folgende Verfaufsufancen eins 
geführt: Amfterdam für 4/, Pfund niederl. Ges 
wiht in Stübern mit 1 Proc. Disconto, mit 
einer feſten Thara in niederl. Gewicht von 

45 Pfund bei der Kifte von und über 200 Pfo.; 
42 Pfund bei der Kifte unter 200 Pfd.; 

30 Pfund bei der halben Kifte von und über 

100 Pfund; 
27 Pfund bei der halben Kite unter 100 Po. ; 
20 Pfund bei der Drittelfifte von circa 68 Pfp. ; 
10 bis 13 Pfund bei der Biertelfifte von 50 Pfo. ; 
12 Pfund bei einem Korb oder Kanafter von 
35 Pfund; 
10 Pfund bei einem Korb od. Kanafter von 
Pfund; 


10 Pfund; 
4 Pfund bei einem Korb ober Kanafter von 8 
Pfund. 
In Antwerpen behandelt man die Preife nad 
Fl. und Gent. für 4, niederl. Pfd. mit einer 
‚ feiten Thara von 
46 Pfund niederl. auf 1 ganze Kifte Thee Bohe; 
231/, Pfund niederl. auf die halbe Kifte ders 
gleichen ; 
13 Pfund niederl. auf die Biertelkifte dergl; 
alle andere Sorten haben 
13 Pfund niederl. auf die Viertelfite von 42 
Pfund; 


’ 

12 Prund niederl. auf desal. unter 42 Pfund; 

9 Pfund niederl. auf die Sechstelfifle; 

7 Pfund niederl, auf die Achtelfüfte ; 

5 Bfund niederl. auf die Zwölftelfifle; 

3 Pfund niederl. auf die Sechzehntelkiſte. 
Sind die Kiften in Leinwand, fo bewilligt man 
noch eine Grtcathara von 3 Pfo. auf I, Kifte, 
2 Pfund auf die halbe und 1 Pd. auf Kiſte; 
it die Waare in Schadteln, jo berechnet man 
netto Thara. — In Hamburg find die Preife 
für 1 Pfund in Schilling Banco, mit einer fer 
ſten Thara von 
70 Bro. auf Thee Boue in 4/, Kiſten von 390 

bis 412 Pfo.; ’ 
45 9* auf desgl. in Kiſten von 190 bis 


ſd.; 
23 Pfo. auf desgl. in Kiſten von 100 bis 
106 Bio. ; 





28 Pro. auf Congo, Kampoy, Souchong, Pecco, 
Songlo, Tonkay, Imperial, in Kiſten von 
90, 96, 98, 100, 110 Pro. ; 
24 Pro. auf Padri⸗Souchong, Sequin, Hayfans 
hin, Hayfan-Urim, Hayfan, Gunpowder, 
in Kiſten von 80 bis 82 Pfo. 
Halbe Kiften von 40 bis 46 Pfd. werden für 
30 Pfd. netto, Viertelfiften von 18 bis 20 Pfd. 
für 12 Pfd. netto gerechnet. — In Bremen find 
die Preife für 1 Pf. in Groot Louisd’or mit 
der feſten Thara von 72 Pfd. auf Y, Rifte, 40 
PP. anf Ya Kifte und 22 Pd. auf 1, Kiſt⸗ 
Thee Boue; die Kifte Souchong, Pecco Guns 
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powder, von circa 100 Pfd. hat 22 Pfd.; bie 
Kifte von 80 Pfr. hat 20 Pfd.; und die 4a Kifte 
Hayfandin, Urim, Tonfay, Kugel, Imperial :c. 
bat 12 bis 14 Po. Thara. — In London find 
bie Preife für 1 Pfd. in Schilling Sterling, mit 
unbeftimmter Thara. — Grit in den dreißiger 
Jahren unfers Jahrb. haben die Gngländer in 
Hinteriäidien einen Theehandel entderft, von dem 
man früher gar nichts gewußt hat. Die ganze 
nördlihe Hälfte des Innern diefer Halbinfel iſt 
nämlih mit Theewaldungen reichlid verfehen 
und ber Gebrand;, fowie die Bereitung einer 
groben Art von fchwarzem Thee ift dort einheis 
mifh. Dies ift befonders im Lande der Schans 
der Full, welche zwiichen China, Birma u. Siam 
wohnen und deren einzelne Staaten von diefen 
drei Reichen abhängig find. Aus dem unter 
China ſtehenden Staate Kianghung am Fluſſe 
Metonab fowohl, als auch aus den beiden, 
Siam unterworfenen, Staaten Zimmay und La— 
bong holen die (hinefen aus Minnan viel 
Manlthierladungen jenes Schwarzen Thees und 
ihre Karavanen kommen oft deswegen zweimal 
im Jahre dahin. — Außer dem chinefifchen Thee 
hat man in Guropa und in den andern Melt: 
theilen noch folgende Gewächſe, die als Thee im 
Handel vorfommen: der Antillen- od. weit: 
indifhe Thee find die an der Sonne ge: 
trockneten Blätter der Capraria biflora L.; in 
Merifo und Guatimala bedient man ſich allge: 
mein der. Psoralea glandulosa als Thee; der 
merifanifhe Ambrofiugs: oder Geſund— 
beitsthee ift von den Blättern des Cheno- 
yodium ambrosoides mex.; in Neugranada 
raucht man die Blätter der Alstonia theaefor- 
mis mutis, Symplocas Alstonia Hump. et 
Bonpl., die fo gut find als chineſiſcher Thee. 
Meiter gegen Norden in Amerifa macht man ei: 
nen ſehr gefunden und guten Thee aus Gual- 
theria procumbens und Ledum latifolium, les 
terer ift unter dem Namen Labradorthee be: 
fannt. Am berühmteften und gangbarften in 
Südamerifa ift der Paraguapthee, von wel: 
dem jährlihb arofe Duantitäten nad Peru, 
Chili, Buenos-Ayres ıc. verkauft werden; die 
Pflanze, welche ihn liefert, iſt Ilex Gongoha, 
lex paraguensis (fiehe Spig und Martins 
Meife), welche in Guyana, Paragnay und Mi: 
nas Geraes wählt; auch wird die Gaffine, 
eine Pflanze der apalachifchen Infeln, für Pa— 
raquaythee verfaufl. Der Newyerſeythee 
befteht aus den Blättern der Ceanothus ame- 
ricanus. Gr ift fcharf are ee und 
wird in Nordamerifa als Burgirmittel gebraucht. 
Unter den europäifchen Pilangen, die man an 
die Stelle des chineſiſchen Thees zu verbranden 
oder zu feßen verſucht hat, giebt es eine Menge 
Surrogate; bis jetzt hat es aber nicht glücden 
wollen, diefes theure ausländifche Product, dat 
ums den Ghinefen zinsbar maht, ganz durch 
inländifche zu erſetzen; es gehören dahin vor: 
züglih die Blätter des Ghrenpreifes (Ve- 
ronica offieinalis), der Königskerze, de 
Heidelbeeren, Erdbeeren, Preußel— 
beeren, Schlehen, Wirbeldoſte, Mo 


Theer 


narde, wilden MRofe, ber Lindenblüs 
then u. few. Der Schweizerthee end— 
lich beitehbt aus Pflanzen von den Alpen— 
gebirgen, wo fie von befonderer Güte find. 
Tfhagifher There, fiche Sarifraga. 


Thee du pays (Laudthee) find im frangöfi- 
ſchen Oſtindien die als Thee benusten getrocdneten 
Blätter des dort angebauten, aus Peru ſtam— 
menden Strauchs, aus der Gattung der 
Xuarezia Ruiz et Pav, Bam. ber Perſo— 
naten. 


Thee: Eifenfraut, Aloysia citriodora, Ver- 
bena triphylla, ein Strauch in Chili und Pas 


raguay einheimifch, Fommt in Falten Gewächs— 
häufern fort, überwintert auch bei uns im 
Freien. Man Fann ihn dem Thee zufegen, 


wenn man einen befondern Wohlgeruch deſſel— 
ben liebt, 


Theefamellie, Camellia Sasangua, eine Ca— 
melienart, deren wohlriehende Blumenblätter in 
China unter den Thee gemifcht werben; auch 
benugt man fie ald Pomadeparfünt. 

Theemyrthe, Melaleuca scoparia, ein Baum, 
der an der Dukisbai wäh. Die Blätter ge 
ben einen gewürzigen Thee. 

Theer, Teer (Pix fluida, Pix liquida), fr. 
le Goudron, engl. Tar, befanntlidh ein Flares, 
harziges Del, welches aus alten Fichten, Kiefern 
und den Kienftöden und Wurzeln des Föhren— 
baums gewonnen wird. Man zieht e8 in eignen 
dazu eingerichteten Theerbrennereien burch eine 
einfache Art trockner Deftillation ans, welde 
man das Theerfchweelen nennt. Der meifte und 
beite Theer wird ans Schweden (diefes Land 
führt jährlih über 70,000 Tonnen aus), Ruß: 
land, Finnland, der Marf Brandenburg, von 


Gothland, Stodholm, Archangel, St. Peters: 


burg, MWeiterwid x. in den Handel geichiet. 
Alle Diele Länder und Derter geben dünne und 
auch die Theerforten. Der gotbländifche Theer 
wird anf der Stelle in vielerlei Sorten unter: 
fhieden, namlich: 1) in dünnen, welcher ganz 
vein und klar; diefer it gewöhnlich 20 Procent 
höher im Preife als der dicke; 2) Mather, wel: 
cher körnig ausfällt; 3) in aefchmeidig dicken ; 
4) endlih in ganz diden. Man bringt von 
diefer Waare jährlich viele taufend Tonnen nah 
den Seeftädten, wo fie beim Schiffobau und der 
Schifffahrt gang unentbehrlich if; weil aber der 
Theer heftig brennt, fo hat man zu Hamburg, 
Bremen, Luͤbeck, Danzig sc. eigne Theerhöfe und 
Magazine außer der Stadt, wo die MWaare nie— 
dergelegt werden muß. In Amerika liefern Süd: 
und Norbcarolina, Virginien, Maryland ıc. viel 
Theer, der ftarf in den Handel fommt, aber ge: 
ringer als ber aus dem Norden von Europa ge: 
achtet wird. Amerifa führt von diefem jährlich 
über 100,000 Tonnen aus. Frankreich zieht 
nicht nur viel Theer aus Maranein, fondern 
läßt ih auh aus Schweden und von den Nord: 
amerifanern eine große Menge zuführen. In 
Deutfchland_Tiefern außer der Mark auch noch 
das Gothaiſche, die Gegenden bes Schwarzwal: 


Thenard's Blau 


bes, der Thüringerwald, die Nieberlaufiß, und 
ri bejonders die beiden erftern, vielen Theer. 
us Holland gehen jährlidy viele taufend Faſſer 
Theer nach Frankreich; fie werden ba wieder 
nah Italien, Spanien, Portugal, der Infel 
Madeira und nah dem Archipelagus meift über 
Marfeille ausgeführt. Der ftärfite Verbrauch des 
Theers findet dadurch flatt, daß man die Bahr: 
euge, das Taumwerf, die Planfen, Thüren, en: 
Bcleken der Gebäude und anderes Holzwerf 
übertheert, wodurch folche im Wafler und Wetter 
dauern und vor dem Anfaulen bewahrt werden. 
Dies ift befonders in Holland, an der Oſtſee u. 
in den Seeftäbten überhaupt ſehr gebräuchlich. 
Die Fuhrleute brauchen den Theer, um damit 
Achſen und Mäder zu ſchmieren. Der Theer 
wird bei Laſt von 12 Tonnen gehandelt. Die 
gute und untadelhafte Waare muß rein, Flar, 
und nicht mit fremden Dingen vernnreinigt fein. 
In Holland und einigen andern Ländern rechnet 
man bei Sciffsfrachten 13 Tonnen Theer auf 
die Laſt. Theer aus New: Merfey handelt man 
bei Tonnen von 24 Gallons, und den aus Ca— 
rolina von 32 Gallons. Diefer it auch befier 
als jener. 2) Kohlentheer, Steinfohlentheer, ift 
das Product der Deitillation von Steinfohlen, 
entweder bei ihrer Verfohlung im eigends dazu 
conftruirten Defen, oder in Retorten bei ihrer 
Verwendung zu Leuchtgas. Der, Steinfohlen: 
theer hat nicht das Harz und die Säure bes 
Holztheer, weldyer Mangel ihn für manche Zwede 
weniger geeignet macht als Holztheer. Doc hat 
er großen Werth als Gonfervirungsmittel bes 
Holzes in Wind und Wetter und paßt zur ers 
tigung fünftliher Kitte und Asphalte, durch 
— mit Kalk, Thran, Schwefel 
u. ſ. w. 

Thenard's Blau, fiche Kobaltulhtra— 
marin. 

Thepois, Thebois,, 
in Stüden von 20 Cobid Länge, 
breit. 


oftindifche Kattune, 
2 Gobid 


Theriak (Theriaca), franz. la Theriaque, | 


eine Zufammenfeßung verfchiedener, angeblich 

iftwiderftehender Arzneien, die pulverifirt und 
he mit Honig zu einer Latwerge gemacht 
wurden. Andromadh, ein berühmter Arzt unter 
Kaifer Nero’s Regierung, foll hiervon der Gr: 
finder gewefen fein. Ghemals war befonders der 
venetianifche Theriak im Rufe, jebt ift er wenig 
mehr im Gebrauche. 


Thermometer find bekannte Inftruumente zum 
Meflen der Temperatur, welche von den Mecha— 
nifern geliefert werden. Je nachdem der Raum 
zwifchen dem Gefrierpunfte u. dem Siedepunkte 
(dent Fundamentalbeitand) in 80”, 100 od. 1800 
getheilt ift, unterfcheidet man das Thermometer 
von Reaumur, Gelfius und Wahrenheit. Zur 
Bezeihnung der Temperaturgrade iſt in biefem 
Werke die Reaumur'fihe Gintheilung, als die in 
Deutfhland gebräuchlichite, angenommen worden. 


‚ihn zu ihren Kormen u. 
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el⸗Mean⸗ ab: els | Mean: ab: 
fins | mur |renheit ] fins mur | renbeit 
— — — e — 
100 | +80 | +212 9+30 | +24 | 86 
95 76 203 25 20 77 

90 72 194 20 16 68 

85 68 185 15 12 59 
80 64 176 10 B 50 

75 60 167 5 4 41 

70 56 158 0 0 32 

65 52 1491 —5 —4 23 

60 48 140 10 8 14 

55 44 131 15 12 5 

| 50 40 122 20 16| —4 
45 36 113 25 20 13 

40 32 104 30 24 22 

35 28 95 35 283 31 





hoch: f. Merine. 

Thierkohle find im verfchloffenen Gefäßen 
verfohlte Thierknochen, welche zur Gntfärbung 
organifcher Subftangen, z. B. des Zuderftoffs, 
zur Gntfufelnng des Spiritus vielfache Verwen— 
duug finden, an einigen Gegenden uennt man 
fie en Spodium, j. Anohenfhwarz. 

Thikſet heißt man im Allgemeinen geftreifte 
oder gerifte Mancheiter, mit aufgebrudten buns 
ten Muſtern; fie famen urfprünglih aus den 
engliihen Manufafturen in Stüden von 30— 
36 Dards Länge, 4, Yard breit. Gewöhnlich 
maht ein Baden des Einſchlags den Grund u. 
der andere läuft über drei Faden der Kette in 

feicher Entfernung; unter Genoa Thikset ver: 
Heht man eine fchwerere Waare mit geföpertem 
Grund, haufig unaufgefchnitten, zu gelgübergüs 

en, Möbeln u. Weiten dienend; faffonnirte 
"bikset cords find gerippte Mandheiter, und 
Fancy cuts Thiksets bleiben zum Theil unge 
riſſen und der aufgerifiene Streifen ift ganz furz 
eihoren. Sehr qut und fchön find die Thik— 
** aus den böhmiſchen Fabriken zu Warnss 
| dorf, wo fie h2, 2/3 und *4 wiener Elle breit, 
‚in Stüden von 96 bis 100 Gllen Länge ges 
ı macht werden. 

Thon (Argilla), franz. l’Argile, befonders 
Töpfererde, eine fette Erde von verjchiedener 
Farbe, die ſich in allerlei Geftalten formen läßt, 
wenn fie getrocfnet ift, nicht zerfällt, fondern zus 
ſammenhält und im euer zufammenfintert oder 

glasartig wird. Sie befteht im Wefentlichen 
‚aus einer Thonerde, Kiefelerde und mehr oder 
weniger Gifenoryd. Man unterfceidet fie im 
‚ feine oder zarte, grobe, fette und magere Sorten. 
ı Der Thon ift der Hanptitoff, woraus die Töpfer 
mit Beiſatz des Lehms allerlei Gefchirre verferti⸗ 
gen; f. Thonwaaren. Die Bilvhauer, Bild: 
ſchnitzer, Gold- und Silberarbeiter gebrauchen 
ſ. w. Die Thonerde 
pe Läutern des Terrézuckers wird von 





ouen, Nantes und Borbeaur nad den frangö- 
ſiſchen Zuckerinſeln gebracht. Die erftere Sorte 


| ift die beliebtefte, die andern achtet man weniger. 


Man handelt fie bei Tonnen von beftimmtem 


Zur Vergleihung führen wir die Gelfius’fche | Gewicht, meiftens 600 bis 700 Pfund. Außer: 
Sfale mit der Reaumur'ſchen u. Fahrenheitihen | dem giebt es noch Porcellanthon, Tabakspfeifens 
yon 5—5 Graden an: thon ac. 


464 Thonerde 


Thonerde, effigfaure, iſt ein in der Fär—⸗ 
berei und Kattundruderei jehr häufig gebrauch— 
tes Beizmittel, um die Karben auf die Faſern 
zu befeitigen. Man ſchätzt fie aus dem Grunde, 
weil die Verbindung der Eſſigſaure und Thon— 
erde mit fo fehr fhwacher Kraft aufammenhängt, 
daß eritere fchen bei erhöhter Temperatur ent: 
weicht und die Thonerde mit dem Farbeſtoff ver: 
bunden, feit an der Faſer haften bleibt. Die 
Beige von effigfaurer Thonerde wird aus im 
Waſſer aufgelöftem Alaun und ſchwefelſaurer 
Thonerde, nachdem etwas Fryftallifirte Soda zu— 

eſetzt iſt, durch Hinzugabe von Bleizucker (ef: 
*2 Blei) erhalten. Das Thwefetlaure Blei 
fiuft zu Boten und darüber bildet fich die Ber: 
bindung der Gffigfäure mit der Thonerde. 

Thonerde, ſchwefelſaure, ſ. Alann. 

Thonwaaren, gebrannte, zum Unterſchied 
von eigentlihen Töpferwaaren, find Ger: 
räthe, Sefchirre u. Ornamente aus in der Mafle 
gefärbtem Thon gebrannt, ohne fpätere Glaſur. 
Am Nlterihfum waren die etrurifchen Gefchirre, 
fog. Vaſen, wegen ihrer edlen Form und ſchö— 
nen Zeihnungen, roth auf ſchwarz fehr berühmt. 
Gegenwärtig find an allen Orten in Deutic 
land Rabrifen für Herftellung gebrannter Defen, 
hauptſachlich in Berlin, Leipzig, Dresden, Prag, 
Alten, und befchäftigen ſich aud viele Töpfer 
mit diefer Art Arbeit. — Vaſen, Ampeln, Sta: 
ten, Bauverzierungen u. f. w. liefern u. 9. 
vorzüglich die Fabriken von E. March in Char: 
fottenburg,, Feilner, Gormann, Debler in Ber: 
lin; Dafciel in Leipgig; Spiermann in Ham: 
bura ; Frommann in Meuftadt bei Goburg; 3. 
Meflely in Königsberg; Villeroh u. Boch zu 
Wallerfangen u. Mettlah (Preußen); Wincenz 
Hufzfy in Hohenſtein bei Tepliß, Thonwaaren: 
fabrıf in Wagram. Mar benust mit großem 
Bortheil den berliner Chauſſeeſtaub mit zu ges 
brannten Thonwaaren, welche man auch wohl 
Terra Gotta nennt. Wie in Deutichland, fo 
wird auch in Franfreih Vieles der Art ver: 
fertiat. 

Thou: Mi, ſ. Mä. 

Thran, fr. l’Huile de baleine, enal. Whaleoil, 
heißt das Del, welches von dem fett oder Sped 
der Mallfifche, Seehunde, Finnfiſche, Wallroffe, 
Haifiſche, Heringe sc. zubereitet, und im den Le— 
dergärbereien, Schwefelraffinerien, beim Kalfatern 
der Schiffe, zum Lampenbrennen sc. gebraucht 
wird. Gs handeln damit befonders die Kauf: 
leute, welche nach Grönland auf den Wallfiſch— 
und Mobbenfang ausrüften, 3. ®. die Schweden, 
Holländer, Engländer, Ruſſen, Bortugielen, 
Hamburger, Altonaer und Bremer. Im An— 
fange, als die europäiſchen Nationen ſich erit 
auf diefe Fiſcherei legten, waren fie gewohnt, 
die Fiſche anf der Stelle zu zerlegen und den 
Speck ausjufochen.: Die Biscaver fanden es für 
uträglicher, den Thran am Bord der Schiffe zu 
sehen und viele Andere folgten ihneu darin 
nah. Heutiges Tages aber zerlegt man bie ge: 
fangenen Fifhe am Bord, und fdneidet den 
Sped, welcher 8 bis 12 Zell did ift, in großen 
Stüden ab. Diefe werden von dem übrigen 


Thran 


Schiffsvolke klein gefhnitten, zugleich alles Mas 
gere davon abgeſondert, und dann in Fäſſer, 
welche man Quarteelen nennt, geſchüttet. Mach 
der Zuhauſekunft der Schiffe wird der Speck in 
eignen dazu erbauten Thranbrennereien ausge— 
kocht. Wenn der klein zerſchnittene Speck * 
in die Fäſſer geſchlagen worden iſt, fo fängt er 
an, ftarf zu gähren, doch nicht fe, daß die Ger 
binde beriten. Diele Gährung befördert die 
Ausicheidung des Thrans, der dadurch flüffiger 
wird. Auch hält man dafür, daß beinahe 20 
Procent verloren geben, wenn der Speck nicht 
vor dem Thranfochen fermentirt hat, fondern 
friſch gleich in den Keſſel Fommt. Dies ift der 
Fall bei den Franzoſen, die ihren Thran am 
Bord fochen, und bei Andern, die dies an Ort 
und Stelle am Lande thun. Man hat in den 
Thranbrennereien fupferne Pfannen, in der Weite 
von 10 bis 12 Ruß, die in der Mitte etwas vers 
tieft find, im deren jede 5 Fäſſer Speck hinein: 
gehen. Diefer wird darin aysgelafien, wenn 
man zuvor eine halbe Tonne Wafler zugegofien 
hat, damit der Sperf nicht anbrenne, wesiwegen 
er aud von zwei Männern über dem Feuer ohne 
Unterlaß umgerührt werden muß. Wenn ber 
Sped 2 oder 3 Stunden gefoht hat und der 
Thran völlig heraus if, Khepft man das Flüf- 
fige mit großen Fupfernen Löffeln aus der Pfanne 
in vieredige Tröge, die oben mit einem Moft 
oder Gitter vermacht find, wohindurd der Thran 
in die Tröge hineinläuft, die ausgekochten Rin- 
fen von dem Wallfiſchſpeck oben auf dem Gitter 
liegen bleiben und an die Leimfieder verfauft 
werden. Dan läßt den Thran zum Abfühlen 
in faltes Wafler laufen. Der Satz, Prutt ges 
nannt, finft dabei zu Boden. Die Fäſſer oder 
Duarteelen find 16 bis 18 Stedan, zu Ham- 
burg 32 Stübdyen, groß, und werben burdh ei— 
nen geihwornen Thraneicher oder Vifirer gemeſ⸗ 
fen, welder alsdann mit einem Gifen an dem 
Spundloche bemerft, wie viele Stedans oder 
Mingeln darin befindlih find, Nach dieſem 
Maafe wird die Waare verfauft. Der Prutt 
oder das Die aus den Trögen, wie auch das 
Geſtockte, wird in alte offene Käfer gethan, wo 
es fih feßt. Den oben ſchwimmenden flaren 
Thran nimmt man ab, aus dem Prutt wird 
brauner Thran gefoht. Das Duarteel Thran 
rechnet man auf 12 Stedan, und ein Stedan 
hält 16 Mingels, nämlich beim Spedthran, aber 
der Leberthran wird bei Tonnen gehandelt; Hes 
ringsthran bei 6 Stefan. Unter den Pläseı, 
welche in Guropa den ftärfftien Handel mit Thran 
treiben, find Kopenhagen, Bergen, Gothenburg, 
Sn: Londen, Amiterdam, Bremen u. a. 
Der Leberthran (f- d. Art.) und Hering & 
thran (f. Tangrum) wird in Schweden und 
Norwegen gewonnen. Bei Douarnenez an ber 
franzöſiſchen Küfte wird der Meeraal in ftarfen 
Netzen gefangen oder geftechen. Zur Speife dient 
er dort nicht, fondern man reißt ihu auf, trods 
net ihn an der Sonne und verfendet ihn in 
ganzen Schiffslandungen, meiſt nah Spanien ; 
doch zieht man einen guten, aber übel riechen: 
den Thran daraus. Der Heringsthran if 


Thumerſtein 


weiß von Farbe, dabei bünm, und kommt, in 
Hinſicht auf Defonomie beim Brennen, wohlfeiler 
als Schlagöl zu stehen, Im.Breunen verbreitet 
er. weder einen jo dicken Rauch, als Nüböl, noch 
einen fo üblen Geruch, als der gewöhnliche Thran, 
Im Mebrigen aber if, er zu dünmn;- das Leber 
lange geichmeidig zu erhalten, und verdickt fich 
in der. Kälie au geſchwind, um darin fo. bauge 
als andere Dele Hüffig zu bleiben, u. das Licht 
bei: gleichförwigen Brennen zu erhalten. Das 
Faß oden die Tonne Heringsthran hält 60 
ſchwediſche Kannen. Dan: kocht dieſen Thran 
in Schweden theils aus der Kehle und den Ge— 
därmen, theils auch aus ganzen Heriugen aus. 
In England wird der grönlandifche Fiſchthran, 
fowie der. Nenfundtandsthran, bei 252 Sallon 
gehandelt. In Holland und anderwäris unter: 
fcheidet man den Wallfiihthran in weiße und 
brauue Sorte, Die leßtere it die wohlfeilſte 
und jchlechteite, weswegen fte blos zum Lampen: 
brennen gebraucht wird. Auch Rußland und 
Portugal liefern jeßt Thran in Menge. 
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fer. Zeit: geht der Thunfiſch durch die Meeren 

ſtreicht bei Marfeilie, Toulon, Niga u. ſ. Fi 
vorbei. ‚Die Nebe, deren fich die. Fiſcher zu dies 
fem Wange bedienen, find von geflocdhtenem Rohr 
gemask Man ‚nennt, fie in der Sprache bes 
andes Madragues. Sobald: der erſte Fiſch 
eingenangen iſt, jo zweifelt man wicht mehr am 
reichliden Fang, denn fie folgen einander ge 
mein iglich veihenweife, und wo «ber erfte fih hin⸗ 
wendet, da folgt ihm-eine Menge nad. Man 
fangt ihrer. an manchem Tage -einige Taufend. 
Der Herbitfang fällt ſchon nicht fo reichlich aus. 
Der Thunfiſch iſt ein ſehr weichlicher Fiſch ber 
gar bald abjteht, wenn er aus dem Waſſer her- 
ausgezogen ‚wird. Mus dieſer Urſache waiden 
ihn. die Fiſcher recht bald aus, und bringen ihn 
wohl friicd zu Markte oder mariniren. ihn auch 
ein; - Die Provence verficht alle übrigen Pros 
vinzen Frankreichs mit, marinirtem Thunfifch. 
Am meiten- ift die Heime Stadt St. Tropes im 
Mufe. Wan nennt den franzöſiſchen marinirten 


Der | Thunfisch am einigen Orten Thonine Fuͤr 


portugieſiſche Thran iſt in Tonnen von .214/2 | Sardinien ift der Thunfiſchfang ein fehr eins 
bis 22 Almudas netto, deren jede zu Hamburg | trägliches Gewerbe. Bon dieſem einzigen Zweige 


351/2 Po. xentirt od, rentiven foll. Uebrigens 
find. die Gebinde beſſer, als die des ruſſiſchen 
Thrans, ‚daher weniger Ledage dabei vorfällt. 
Hoͤchſt bedeutend ift die Gewinnung des Thraus 
in ‚Nordamerifa in Folge der dortigen ausge— 
dehnten Filcherei (f. Wallfifch). Die. Aus— 
fuhr beträgt ‚bereits über 1 Million Dollars an 
Werth. Der Sipieethram:it jetzt einer der. wiche 
tiaſten am Markt. Auf hamburger Preiscourant 
ftehen. notirt außer deu europäiichen Sorten 
Neufundland und Südſee. Die-Ausbente der 
nordamerifanifchen Fiſcherei an Wallfiſchthran 
betrug im. Jahr 1847 362 Mill, Dollars, Wich⸗ 
tig für den Südſeewallfiſchfang und ſomit auch 
für die Thrangewinnung find die Sandwichin— 
ſeln. Su dem verſchiedenen Häfen dieſer Inſeln 
kehrten 1845 590 Wallfiichjäger ‚ein, die,an bie 
5 Mill. ‚Dollars Tran erzielt hatten. Beim 
Einkauf des Thraus muß: man genau barauf 
feben, daß fein Wafler unter dem Thran ftehe, 
daß fein; unreiner Sag fich auf dem Boden be— 
finde, und die Gebinde voll find. 
Thumerſtein it Arinit od. Glasſchörl. 
Thunfiſch Thauufiſch Thonfiid, 
Thonine Thynnus, auch Scomber Thyanus), 
franz. le Thon, ein lacdhsartiger, dider, 6—7 
Fuß langer, 500 1000, Bund ſchwerer Serfiih. 
Gr hält ſich heerbenweile im großen Weltmeere 
anf,.mud geht aus dieſem in's ‚mittelländiiche 
Meer am den fpanifchen,  frangöftichen und ita- 
lieniſchen Küften vorbei, und endlich aus dem 
weißen in's Schwarze Meer, Gr bält da um die 
Zeit der Sonnenwende feinen jährlichen Zug, 
laiht alsdann, und fehrt mit ber jungen Brut 
gegen den Winter zurüd. Die Fiſche find fo: 
wohl im Dcean, als auch im mittelländifchen 
Meere fehr haufig; am zablreichiien aber an der 
Küfte der Provence, bei Sardinien, Sicilien u. 
um Porto -Longone. Die, Fiſcherei an den Kür 
ſten der Provence geſchieht am ſtärkſteu im April 
und Mai, ſchwächer ift die, im Herbſte. Zud ie 
Schedel, Waaren / ker, I. 6. Aufl, 


leben ‚bier: wenigftens einige Tauſend theils 
fremde, theils einheimische Kaufleute, Fiſcher, 
Ginfabger, Mäkler, Gaſtwirthe sc. , und it 
er am einträglichiten im Mai und Yunins. 
Beim Rang, fa Matauza genannt, wird Eine 
große Strecke des Meeres von. langen. Fahrgeu⸗ 
gen, im Geſtalt ‚eines länglichen Bierede, ein- 
geſchloſſen. Schen, wenn: man nur den zehnten 


‚Theil der ausgeworfenen. Netze, die man. hier 


Gamere di morte nennt, und welche oft 4 
und mehrere Tauſend Thunfiiche enthalten, zieht, 
wird Mlles lebendig. Das Wafler wird —* 
die Fiſche zu Schaum geſchlagen und. endli 
durch die vielen Wunden, die man ihnen mit 
langen Spießen beibringt, ‚ganz roth. Ein alter 
u 3 wo Fiſcher, welchen man hier, Rai s nennt, 
befiehlt. Durch einen ‚Kanonenfhuß wird die 
Rüuͤckkehr der Fahrzeuge angekündigt... Am Lande 
werden die Fiſche vollends tobt gemacht, ausges 
waidet, und nachdem fie eingefalgen worden: ſind, 
in Faſſer gepackt. Alsvann ißt fait: jeder Gin: 
wohner Thunfiſch. Die Fiſchereipächter haben 
aber beträchtliche Ausgaben, weil es Sitte, dem 
fremden Zufhauern täglich ein: Gaſtmahl zu ges 
ben, die Unterhaltung der Nebe Foftbar ift, und 
man öffentliche -Andachten: zum glücklichen Ers 
folg anzuftellen pflegt. Dee bleibt —*5 — 
ein, hübſcher Ueberſchuß, der jährlich: 60, 
Scudi oder 120,000 ‚Raifergufden in's Land 
briugt. Der Verkauf und die Verſchiffung die 
fer Waare iſt größtentheila in ben Händen der 
Genueſer, Catalonier, Provengalen und Sieis 
kianer. Der Transport gefchieht auf fremden 
hrzeugen, aus Mangel an inlänbijchen, Ja 
ogar zum Ginfalzen - nimmt man Salz von 
Trapani, weil das fardinifche zum Einſalzen der 
Fiſche nicht fo aut taugt. Die Thunfiſche wer⸗ 
den übrigens auch von Gagliari, Saffarı, Porto⸗ 
Longone, Giglio, Marfeille, Dünfirhen ac ‚in 
großer Menge in ‚ven Handel gebraht. Aus den 
Köpfen und Eingeweiden dieſer Fiſche macht 
30 
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man Thran. In Sicilien wird ber Thunfiſch 
bei Palermo und an der ganzen nördlichen Küſte 
diefer Infel im großer Menge gefangen. Man 
falzt jährlich über 20,000 Käfer ein. Ahr größ— 


ter Vertrieb it anf den Meilen von Salerno, 
Givita vechia u. f. w. | 
Der Thunfiſch wird bei Sortimentern gehandelt, | 
wo auf 5 Käfer immer eins ans sorra, 3 aus | 


wie auch zu Livorno, 


earne netta und eins aus businaglia befteht. 
Sorra it das Fleiſch von den Bauchftücen. 
Diefe Sorte gilt doppelt fo viel, als die daranf 
folgende, oder carne netta. Businaglia ift die 
ſchlechteſte. Die Fiſche, welche nicht volle 400 
Pfund wiegen, heißen scampirri, bie nicht über 
300 Pfund im Gewicht halten, mezzi tonni, die 
größer als scampirri ausfallen, tonni, oder 
tonni di corsa. Bon den scampirri kocht man 
das Fleifch zum Theil in Salgwafler, und legt 
es hernach in Baumöl ein. 

Tick, in Rußland blane und weiße inländi- 
fche Leinen zu Bettdeden, Matraken und Inter 
futter unter Kleider, welche in Menge von St. 
Petersburg ausgeführt werden. 

Ticos, ein nährendes Stärfmehl, welches aus 
den Wurzelfnollen mehrerer Gncnmisarten gewons 
nen wird, 

Ticorea (Febrifuga), die Rinde diefer Pflanze 
dient in Brafilien als Surrogat der Ghinarinde. 

Ziegel ſ. Schmelztiegel. 

Zie bolz, Teakholz, ein Sehr feites und 
dauerhaftes Holy von der Tecronia grandis, 
einem ber höchſten Bäume Oftindiens, welcher 
in Beau, Siam und anf Java, in den Rajah— 
mundrifchen Gitcars und den Küften von Moul— 
mein und Tenafferim (Hinterindien) wächt und 
um Schiff: und MWaflerbau dient, da es dem 
Mafler widerfteht, ohne zu verderben und weder 
von Würmern noch Inſecten angegriffen wird. 
Es wäh fchnell, gerade und hoch. Das Holz 
it leicht und porös und ohne viel Mühe zu be: 
arbeiten, troßdem aber ftarf und dauerhaft. 
Schnell trodnet es aus u. da es ölig ift, greift 
es das Gifen wenig an und trocknet wenig zu: 
fammen. Die Farbe it hellbraun. Das Tief: 
holz von der Küfte Maläbar an der Meitieite 
der Ghaut-Gebirge wird als das beſte gefchäßt 
und die Megierungs: Merften zieben es jederzeit 
vor. Tiekholz it brüchiger ale Saul: oder 
Siffocholz;. In 25 „Jahren wird der Tief: 
famm 2 Fuß ſtark, nur dann fchlagbar; aber 
erit in 100 Jahren erhält er feine volle Stärfe. 
Es giebt eine Abart des Tiefb., welde am Ufer 
der Godavery in Deccan wählt, deren Holz 
fhön aeflammt, dichter umd ſchwerer als das 
gegenwärtige Tiefholz iſt und ſich qut zu Mio: 
bein eignet. Tiekholz hat frifch einen angeneh- 
men Geruch von Roſenholz und man gewinnt 
darans ein flüchtiges Del. Es führt aber viele 
Kıefeltheile bei fih, wodurch die Werkzeuge ver: 
dorben werden. Afrifanifhes Teafholz 
ſtammt von einem ganz andern Baum. Ginige 
behaupten: von einer Cuphorbiacee; Andere von 
einer Vitex T. 

Ziger, ſ. Felle und Velpel. 

Tigererz Heißt im ſächſiſchen Erzgebirge ein 
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mit Glas— und Weißgüldigerz durchwachfener 
Hornſtein, der beſonders um Marienberg und 
Johanngeorgenſtadt gewonnen wird. Er nimmt 
eine gute PBolime an, daher Tabafsdofen und 
andere Sachen daraus verfertigt werden. 
Tigerholz, ſ. Golletepie u. IJtifirri. 

Zigeriltis, ſ. Kelle. 

Zigrine, ein früherer, chimirter Stoff von 
Seide und Kammgarn, °/& Stab breit zu Dar 
menfleidern, der unter verfchiedenen Namen jeßt 
wieder Mode iſt. . 
Tikren nennt man die Flaſchenkürbiſſe in 
Stavonien. 

Til, ſ. Seſam. 

Till, ſ. Dill. 

Tillandſie iſt Spaniſcher Bart. 

Timian, Thymian, Demuth, römis 
ſcher Quendel, Wurſtkraut (Thymus vul- 
garis s. hortensis), franz. le Thym, ein be 
fanntes niedriges Kraut von angenehmem Ger 
ruch und fcharfem Geſchmack, das auch im Win: 
ter danert. Die Stengel find hart und holzig. 
An diefen blühen die beifammenftehenden Lippen: 
blumen im Junius und Julius, worauf der in 
Hülfen eingeihloffene Same folgt. Das Krant 
wächſt in Languedoc, Provence, Atalien sc. wild, 
wird aber bei uns nur in Gärten gezogen. 
Man hat davon dreierlei Sorten, nämlich den 
gemeinen breitblätterigen, den gemeinen fchmalz 
blätterigen und den breitblätterigen geſtreiften 
Timian. Das Kraut und der Same wird, ſei— 
ner erwärmenden, zertheilenden und ftärfenden 
Kräfte wegen, in der Medicin gebraucht. Auch 
gebraucht man es, wegen feines Wohlgeſchmacks, 
als Mürze an den Speifen. In Provence und 
Languedoc zieht man aus den Blüthen u. Blät: 
tern ein Del, Ol. chymi, welches offtcinell iſt; 
f. Quendel. 

Timpoſt, auf Gelebes eine, dem Bibergeil 
ähnliche animalifhe Euöftanz, vielleicht dem 
Dasjespis analog. 

Zinetur, in den Apothefen ein flüffiger, mit 
Weingeiſt bereiteter Auszug meiſt gefärbter Sub: 
tanzen. 

Zinfal, der rohe Borat, der noch nicht raf— 
finirt worden ift, und in Elephantenhäuten und 
Dlafen eingenäht, aus Ditindien durch die Com— 
pagnien in den Handel gebracht wird, Die 
Türfen nennen ibn Buraf, und die Nraber 
Bora. Er if weiß von Farbe, und in gro: 
fern oder Ffleinern Klumpen, einer verfalften 
Maſſe ähnlich, welche mit einer erbigen Materie 
und Anreinigfeit vermifcht it. Der Geſchmack 
ift Scharf und urimartig. In Indien ift diefer 
NArtifel unter dem Namen Bounra bekannt, 
wo er befonders in Thibet häufig gegraben wird. 
Der Tinfal beitehbt aus verfchiedenen Sorten: 
Houiponn it fo groß als Mannaförner; My— 
poun gleicht Fleinen weißen Bohnen; Pins 
poun oder frnftallartige Pounre beſteht aus 
halbdurchſichtigen Kroftalien von der Größe einer 
welfchen Nuß. Nah Saunders, der Herrn Ha— 
ſtings nad Thibet als Wundarzt begleitet bat, 
wird dieſes Material aud aus einem großen 
See, 15 Tagereifen norbweitlih von Tiffeolems 
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be, in vorgebahtem Bande gewonnen, wo der 
Tinfal in anfehnlihen Maſſen fich bildet. Da 
wird er mit Fleiß aefammelt ; man zerichlägt 
ihn in Stüde, trodn®t diefe an der Yuft und 
brimgt die rohe Waare auf die Märkte in Thi— 
bet, welche in 100 Theilen 16,38 Natron, 36,51 
Borarfäure und 47,11 Waller enthält. Diefer 
rohe Stoff wird zu Venedig, in Gnaland und 
Holland raffinirt. Zu Amfterdam giebt man 
batanf 15 Procent Thara, und handelt ihn in 
Banfgelde; ſ. Borar. 

Zintenaf, f. Tutenan. 

Zintenfif, f. Bladfiichbein. 

Zintillo, ein quter other ſpaniſcher Mein, 
der um Sevilla wacht, und über Bremen and 
nah Deutfchland fonmt. 

Tinto, ſ. Spaniſche Weine, 

Tipuani it Wafchgeld in Lima von fehr gu— 
ter Qualität; es gelangt in gang Heinen Kör: 
nern (pepitas) im Mrica zur VBerfchiffung und 
wird in Bolivien gewonnen. 

Ziretaind find frangöfifche und engliſche 
Beuge, welche theils ganz aus Schafwolle, theils 
nit einer Kette von Leinen: oder Hanfgarn umd 
einem wollenen Ginfchlag, mit und ohne Köver 
gewebt werden. In vielen Gegenden Franfreichs 
dient das Gewebe zur Kleidung der meiſten 
Landlente und führt nach Beichaffenheit der Zu- 
bereitung und der Karbe die Namen Bures, 
Breluges, Bellinges. 

Zirletan, |. Gage und Tarnatane, 

Zirletey, ſ. Linzerzeng- 

Ziffu, Tissu or et argent, ein veralteter 
reicher Seidendamaft, mit weißer oder goldfarbe: 
ner Kette, und Blumen oder Früchten von Gil: 
ber= und Goldglace, im der Breite der Gros— 
detours, aus den Manufafturen von Lyon. 


Tiſchdecken fommen in allerlei Stoffen im 
Manufakturhandel vor und zwar weniger qlatt 
und einfarbig als breit, im Stuhl gemuitert, 
oder fpäter gedruckt. Erſterer Art find die bes 
fannten leinenen und halbſeidenen Damafttijch- 
beifen, welche in Grofihönau (Oberlaufiß) ge: 
fertigt werden, - dann die baummollenen, halb— 
wollenen, wollenen und halbfeidenen fog. Da: 
maſt- und Gobelindecken, deren Dauptfabrifa- 
tionsorte in Deutihland, Wien und Ghemnis 
find, und die ih durch die Schönheit und den 
Meichthum ihrer Muſter, Farben und die Kunft, 
welche ſich in ihrer Meberei entfaltet, eines gro— 
Gen Beifalls erfreuen. Nicht minder find beliebt 
die buntgedrudten Gircaffia oder Kaſemirdecken 
von Gera, Reichenbach, Glauchau, Beni, in be: 
nen fih großer Geſchmack und Farbefülle fund: 
neben fann. Ihnen fchließen fich die gedruckten 
Wachstuchdecken an, welche befonders ſehr ſchön 
in Leipzig, Berlin und Wien fabricirt werden. 
Semeiniglih drudt man auf Barchent. Die 
ältern grünen und blauen Halbtuchderfen mit 
eingebeizten gelben Muftern kommen jegt nicht 
mehr vor. 

Titan iftein hellfupferrothes Metall, was noch 
eine technifche Anwendung gefunden hat. Das 
hingegen giebt das Titanoryd ben Glasflüfien 


467 


eine mehr ober minder dunkelgelbe Farbe und 
dient auch zu Porcellanmalerei. 

Zittling, Gadus minimus, zu Kopenhagen, 
der Heine Dorſch oder Bergensfiſch, eine. Art 
junger, noch nicht ausgewachfener Dorſche. Gr 
wird in Island zu Flackfiſch bereitet. 

Zlaofli, ſ. Mais. 

Tlaſole find die abgeftreiften Bälge der ges 
flügelten Männchen des Gochenille = Injects, wos 
nn Sranilla oft vermengt if; ſ. Code 
nille, 

Zocouy, eine Art leinener Gewebe, die hier 
und da im jpaniichen MAmerifa, befonders um 
Yuenos-Ayres gemacht werden. Die Spanier 
nennen fie Liencos de la tierra, oder einheimi- 
ihe und Landleinen, zum Unterfchiede der aus— 
wärtigen Sorten. 

Zocuyod. Ju Balparaifo nennt man fo die 
ungebleihten Domeftifs, in Lima die weis 
Ben: Tocuyos blancos, während man in Bal: 
paraifo diefe: Generus de algodon blancos li- 
sos nennt. 

Toddalienrinde, von einem Strauche in Oft: 
indien und den füdaftatiihen Infeln, bitter, fies 
hend und aromatisch, gegen Kieber und Magen- 
Ihwäde. Die pfefferartigen Früchte werben eins 

elegt und an Speifen gegeſſen. In Guropa 
And Ninde, Blätter und Früchte wenig gefannt 
und gebraucht. 

Zoffttein, ſ. Topfitein. 

Zoilatd, gebleichte Franzleinen, die zu Er— 
vyle⸗Chatel in Campagne gewebt werden. Es 
bedeutet aber auch ſchlechthin alle Gewebe von 
Flachs und Hanf. 

Zoilerie, in Frankreich allerlei Weißzeug von 
Baumwolle, zuweilen mit Seide vermifcht. 

Zoiled ift im Franzöſiſchen der allgemeine 
Name eines jeden leinwandartigen Zeugs, im 
engern Sinne des Wortes aber verfteht man 
darunter nur bie flächſenen und hanfenen unge: 
mifchten Gewebe vom feinften Lynon bis zum 
ftärfiten Packtuch, und man bezeichnet die Qua— 
lität durch Beinamen, welche fih theils auf den 
Stoff beziehen, woraus fie gemacht find, oder 
auf den Kabrifationsert, theils auf ihre Appre— 
turn. äußere Seftaltung, od. auf ihren Gebrauch. 
Man fehedie Art.: Barrage, Battifl, Bean: 
forte, Blancards, Boccadillos, Bol 
becs; Bonloires, Brabantes, Brins, 
Brionnes, Cambray, Gayenne, Cho— 
lets, Glaires, Gombourgse, Goutans 
ces, Coutils, Greas, Grefean, Er: 
traits, Fleurets, Fougeres, Gros: 
forts, Halles, Hollandee, Lavalfde 
Leinen, Limoges, Linons, Lifieur, 
Locrenan, Mayennes, Meslis, Mont: 
beliard, Morlair, Mortagnes, Nan— 
toifes, Nonales, Dlonne, PBeltres, 
Perhes, Perte, Blatilles, Polizeaur, 
Bolledavp, Pontivy, Duatre file, 
Duintes, Naumois, Regnie, Rodel: 
les, Rolette, Rouens, Nouleaur be 
Beanjeu, Senlis, Serpillieres, Tois 
lettes, Treillis, Trieges, Trüffets - 

30 * 


Toiles 


268 


tes, Befigis; Vitrée, Voirons. Allein 
man bat im Handel noch mehrere Gattungen 

inwand; dieſe ſollen bier im der Neihe folgen, 
* dasjenige, was zur. Verſtäudigung ber 
Deppelnamen der «ebengenannten Sorten erfor 
derlich Scheint, um Wieperholung zu vermeiden, 

Toiles A chapeaux, ſ. Slangleinwand. 

Toiles à sas, ä bluteau, ſ. Beuteltud. 

Toiles ä tamis, bläufic gefärbte, ftarf ger 
fteifte Schetterleinen, welche Amiens und Abbe: 
vilfe liefert, eine Art von Sangaletten; auch 
verfieht man darunter ein lockeres durchlichtiges 
Gewebe aus jener Gegend, welches zum Nähen 
ver Taperen und zu Movelltüchern verbraucht 


Toiles A chapeaux 


wird, 

Toiles & veste find feine gedrungene P/ıs 
Stab Breite Flachſsleinen, in Stüden von 25 
bis 30 Stab Fänge, welde gebleiht nnd roh 
der Acht gefärbt im Departement der Sonmıe, 
zu Abbeville gewebt m. zu Kleiderfutter, Staub: 
törfen rc. verbraucht werden. . 

Toiles A voiles, ſ. Segelleinen. 

Toiles beau blanc, f. Yavaliche Leinen. 

"Toiles blanches non battues, I: Yayaljde 
Leimen. 

'Toiles bleues en reserve, eine jehr qute ır. 
dauerhafte flächſene Leinwand, gebleiht u. bläu— 
lich gefatbt, aus mehrern Orten des Deparlke— 
mento der niedern Seine, ans Bolber und 
Caudebee. 

Toiles de chasse, damaſtartige gezogene Tiſch⸗ 
zeuge aus der’ Norammbdie. J 

Toiles de coffre, Kofferleinwaud, Kuf— 
fe rit why, eine gute: mittelfeine franzöſiſche Haus- 
leinwand, aus rundem, gleichem, flächſenem 
Garnes welche im Departe der Dife, im der Be: 
gend von Beruay, Evreur und Lonviers, 1/ıp 
Stabe breit, in Stücken von 60 bis 70 Stab 
Lange gewebt, auf den Wochenniärkten dieſer 
beiden Orte nach der Landeselle an 14/2 bis 21, 
Franfen’verfauft; “hier oder in Monen gebleicht 
und von legteren Drt nach ihrer ganzen Breite 
in" falten eines Viertelitabs  zufammengelent, 
latt!'gepreßt. und in beliblaues Papier einge— 
bmnden wird. — 

7Toiles de Ooton find. feſte gedrungene Halb⸗ 
leur, Zur Hälfte von flächfenen ı. zur Hälfte 
ans: banmwollenem. Garn; theils weiß gebleicht, 
theils bunt grſtreift und gewürfelt, /nder auch 
bant gefärbt ınıit gedruckten Muſtern nach Art 
der Indiennes; nan webt ſie an mehrern Or— 
ten in Frankreich, befonders zu Rouen, Alby, 
Roanne, Forez, in Stücken ‚von verſchiedener 
Laänge, *und dig Stab breit: In Augeoburg, 
Kaufbeueru, Nördlingen, an mehrern Orten in 
der Schweiz, zur Bafel, St. Gallen, Aarau hat 
man dieſen Artikel mit gutent Erfolg nachge— 
machts: in Elberfeld wird eine bunt gedruckte 
ganz baumwollene Waãare gemacht ; ‘welche man 
ebenfalls: Tolle de Catou heißt; f.. übrigens den 
Artikel Guten” a 27 

Toilles de Aalles assorties ſ. Brints: — 
Toiles de laine iſt ein neuerer franzöſiſcher 
Artifel aus feinen: Streichgarn gewebt, den mut 
zu Betttüchern gebraucht; Nepelitaines, 


Toiles röyalesi bDlano de lait 


Toiles de Laval, i: Lavalſche Leinen. 

Toiles de Lille, i.Nnfieler Leinen. 

Toiles d’Emballage, ſ. Neaumvis, Fu— 
gere, Badleinen. ® 

Toiles d’embourrure, ſ. Futterbeinen. 

Teiles de mulquinerie heißt: man vie fein: 
ſten flächfenen Gewebe und begreift darunter die 
Battifte, Glaires, Cambrays, Linon , Quintes 
und Toilettes. 

Toiles de Senlis, j. Ltavaljde Keinen. 

Toiles de Troyes, Troyes find verſchiedeue 
Sorten frangöfiicher Yeinwand, welche theils zu 
Troyes und an mehrern Orten des Departemeuts 
der Aube verfertigt, theils aus andern Gegen— 
den Franfreihs nad Troyes gebracht, - ven den 
dortigen Leinwandhändlern gebleidht und appre—⸗ 
tirt u. dann von da weiter nach Italien, Spa— 
nien md nach dem füdlichen Frankreich verkauft 
werden. Hierzu nimmt man nicht nur die feinen 
und ordinären Gattungen layalicher Leinwand, 
ſondern auch die zu Vileaur gewebten erdinaven 
Wergleinen und die. feinen Flachsleinen von 
Saulien, im Departement der Golohügel. Die 
feiniten weißgebleichten Sorten werden wie Die 
Demi: Hollandees appretirt, rollenförmig zu— 
fanımengelegt, in blau Papier eingepadt m. als 
Denmi » Hollandees verkauft; die mittelfeinen find 
wie die lavalfchen zugerichtet und die orbinären 
flächfenen wie die Heedenforten, gebleicht und 
I ungebleicht, platt nach ihrer ganzen Breite vier 
eig zufammengefchlagen. Diefe ſammtlichen 
| Beinengattungen, welde einen wichtigen Handels: 
| zweig der Stabt Troyes bilden, find in’ kleine 
 Stüden von 15 bis W parifer Stab geſchnit— 
fen ; ihre Breite ift 9%, 23, 3%, und 7% Stab. 

Toiles d’Ortie, j. Neffeltud. 

Toiles ecrues, Toiles hbises, Toiles 
brunes, heißen im Allgemeinen alle rohen und 
gebleichten Hanf » und Flachsleinen. 3 

Toiles en coupons, j. Goupon. 

Toiles en fil d’etoupe lessive find ausge— 
laugte orbinäre Padleinen, aus Werg, ven 
Flahe und Hanf, 24 Stab breit, 70 Stab 
fang wewebt; fie werden im der Gegend von 
Abbeville, Departem. der Somme, verfertigt. 

Toiles fil bon teint, f. Ronens. 

Toiles fil d’Epreuve, j. Fil d’epreuve. 

Toiles fl et coton, f. Ronens, 

Toiles fortes heißen die Achten weißgarnigen 
Leinen von Mouen. 

Toiles mi.blanc, ij. Bonlvardeee. _ 

Toiles mi-blanches de menage, ſ. Nouene 

Toiles nantoises, f. Nanteſer feinen. 

Toiles ouvröes oder faconn6es heißt nian 
alle gemodelten weißen Zwilliche n. Damaftleinen. 

Toiles pour meubles, ſ. Grosforts. 

Toiles reformöes, f. Neformees. 

Toiles renforcdes, |. NRenforcees. 

Toiles rousses et grises, ordinäre umge: 
bleichte Hanfleinen, welche zu Alby, im Depar— 
tement bes Tarn, 7, Stab breit, in Stüden 
von unbeſtimmter Länge verfertigt werden ;: fie 
geben. ohne alle Appretnr nad) den Handelsplä- 
tzen am mittelländifchen Meere. 

Toiles. toyales blanc de lait, j. Rouens, 


— — — — — — — — — — — 








Tollettes 


Man vergleiche im Uebrigen den Artifel rin: 
söfifhe Leinwand. 

Zoiletten, j. Schatwllen. 

Zoiletted nennt man zn Artois, Bapaume 
und Veronne die rohen Linons, Elaires und 
Battifte, wenn fie noch ungebleicht und chne 
Appretue find; die aeflreiften Sorten, welche 
man auch Nee heißt, find Stab breif, die 
afatten 2/3 00. %, Stab, in Stüden von 121, 
bis 15 Stab Länge: roh vom Stuhle. Sonſt 
verſteht man aber and im Allgemeinen unter 
Toilettes im franzöſiſchen Leinwandhandel 
fanımtlihe Sorten ton Gambrans, Claires, 
Bartiftes, Linons, Duintes, welche man aus 
ben obigen Orten, wie auch aus Balenciennes, 
Lille, St. Quentin, Noyons, Vervins, Ditintin 
»e.. gebleiht und zugerichtet bezieht; man fehe 
dieſe Artikel. 

Toilinet, Tolinets oder Nubanets find 
eafimirartig gewebte Meftengeune, theils ganz 
‚aus Schafwolle, theils die Werfte von Leinen— 
oder Baumwollengarn, mit ſtarkem, offenem 
Wollengarn geſchoſſen, aber auch alatt u. glän— 
zend von feinem Kammgarn oder Mohair; ner 
wöhnlic mit bunten, ſchmalen Streifen auf roth⸗ 
braunem Grund, häufig auch mit abwechſelnd 
feibenen und wollenen Streifen, oder auch mit 
eimbrofchirten Fleinen Muftern. Die englifchen 
Dianufafinten von Wiltfhire, MDorffbire und 
Berkfhire liefern dieſen Artikel. In Deutſchland 
werden fie vorzüglich im ſächſiſchen Erzgebirge, 
zu Lichtenſtein, Ernſtthal, Hohenſtein, Callnberg, 
Böhmen im Warnédorf u in Wien gefertigt. 

Zoidl wird in Japan aus den Früchten von 
Bipnonia tomentosa gepreßt. Die feinere Art 
(Cok) ſetzt man Firniſſen zu, mit der gröbern 
(Jackn) jteift man das Zeug, was aus dem Par 
piermantbeerbaum gemacht wird. 

Zofayer, ſ. Ungariſche Weine. 

Zole, im franzöflfchen Handel die ſchwarzen 
Bleche. 

end ſ. Belladonnma. 

Tolubalſam, f. Balsamus de Tolu. 

Tomahak it dus kurze Hanpbeil der nord 
amerifanifchen Audianer, weldes fie zugleid als 
Werkzeug und Maffe führen. 

Zombad, Tombach, wine Legirung bon 
Kupfer und Zink, die ih vom Meffing durch 
geringern Zinkgehalt und eine mehr rothe Farbe 
unterscheidet. Der Pinſchbeck (Pinsbaf) und 
das Prinzmetall gehören auch darunter. Ang 
demjenigen, welches’ eine ſchöne dunkle Goldfarbe 
bat, verfertigt man allerhand Salanterieiwaaten, 
als Dosen, Lenchter, Degengefäße, Arm- und 
Halsbänder, Knöpfe auf ‚Kleider und Sktöcke, 
Uhrketten, Uhrgehäuſe, Schnallen, Meſſer- und 
Gabelgriffe und andere Sachen. Ja man ver— 
fertigt daraus Metallblätter zum unächten Ver: 
golden. Treſſen, Gallonen x. 

Toncabohnen (Fabar de Tonea), vie boh— 
nenartige Samen des in Suͤdamerika wachſenden 
Toncabaums, Dipterix odorata L. Coumarouna 
odorata Aubl., Baryusma tonga Gärtn. et 
Pers , befonders kommt er -in den Wäldern 
son. Guiana vor. . Die Frucht iſt eine ovale, 
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fleifchtgfaferige, brüchige Hülfe, die faſt nußartig 
iſt und nur einen langlichen zuſanmengedrück 
fen ehba Id, Zeil Kangen, thlich paer 
auch⸗ ſchwärzlichbraunen Shen Teufa⸗ uber 
Tongobohne, "Semeh +3  Faba  Tonka’S'de 
Tongo), der ſtarf und’ angenehm TaAbirtzhaft 
riecht, Fewürzhaft beißend ſchmecke und Kitten 
eigenthümlichen, nadelförmigte ſeryſtalle bildenden 
Stoff (Tonfakampher Coumarin) und viel fſet⸗ 
tes Del euthaͤlt Man har zwei Sorten? ho: 
la un diſche, 184-200 Fin, Tai, außen braun⸗ 
ſichſchwarz, runzelig "Feftglängend und Brücken, 
innen gelblich," und »ugliſche welche nüvi 
Zeh laug, Raußen Beinahe ſchwarz und inuen 
gelblich ſndvielleicht ven Dpf ppeitiſiie 
We ſtammend. Man verwendet Me faͤſt nur ba⸗ 
zit, den Schnupftabafe einen angenehmen Ge— 
rich au geben; De dienen fie in Amerika auch 
als reizendes md Schweiß treibenides Mittel. 
Toni, f. Tuch. | - li 
Zoofibi, f. Maie. en 
Zoonbols, pen einen in Offindiem nid Neu: 
Siowales wachſenden "cederartinen Bann (ces 
drela Toonm). Das Holz if von riner’ röth- 
lichbraunen Farbe, ziemtid grobfaferig und wird 
überall in Oftindien als Möbelholz gebraucht. 
Topas (Topase), eigentlich ein Edelſtein von 
aerinnerem Werthe,' der eine Härte von 8 und 
ein fpee, Gewicht von 34 3,6 hat und ent⸗ 
weder farblos if oder eine grünlichweiße, meer— 
arüne, gelblichweiße, reingelbe, honiggelbe oder 
auch blaßrothe Farbe beſitzt und der aus Thons 
erde, Kieſelerde und Flüßſaure beſteht. Am aué⸗ 
gezelchnetſten findet er fich in Brafilten (von 
ihon weingelber Farbe in loſen Kryſtallen) ‚in 
Sibirien und Sachſen Bei Auerbach im Boidt: 
Tande um ſogenannten Schneckenberge eingewach⸗ 
fen. Die ſchneckenſteiner Topaſe uunterſcheiden 
ſtch, wenn nicht durch Schönheit, doch dadurch 
von ben braſilianiſchen, daß die letztern Beige 
indem Glühen ſchwach roſenroth werden y ' dere 
aleichen gebrannte Topafe werben oft brafifiani: 
ſche Mubine genannt. Die ſächſiſchen Topaſe ver⸗ 
lieren ihre Farbe beim Glühen. Der Topas Hi 
zwar ein ſehr ſchöner Schmuckſtein, doch ſteht er 
wegen feines haͤufigern Borkommens in keigem 
hohen Preife Am meiſten ſchätzt matt’ diero— 
then , dann bie dunkelweingelben u. in Oran⸗ 
genelbe ziehenden 'Steinel _ In ber Megel find 
diefe nicht von der Natur roth, ſondern fle wer: 
den durch Brennen aus den "gelben braſtliani— 
ſchen bereitet. Die meergrünen Topaſe heißen 
im Handel bisweilen falihlih Manamarrım 
Den blauen pflegt man braſiltaniſchen 
Saphir, den grünlichgelben - jächfifden 
Ehrpfolith zuinennen. Don allen“ Bdeillei: 
nen, mit denen «man den Topas verwechſeln 
köunte, unterſcheidet man’ ihm am leichteſten 
durch feine Eigenſchaft, durch Reiben, ſewie 
durch Erwärmung ſtart elektriſch zu Werden. 
Die blauen und’ weißen Topaſe, welche letztert 
ftatt der Diamanten gebraucht werden, ſtehen in 
aeringem Werthe y ' im rohe Zuſtande werden 
fie. pfundweife werfauft: Vom eigeitlidien To⸗ 
pas ganz verſchieden if der ſogenannte otienta 


Topas 


A470 


liſche Topas, welchen Namen man im Gdelftein- 
handel dem weingelben Saphir giebt. Er un: 
terfcheidet ſich durd feine weit größere Härte 
von Topas. Die fogenannten Rauchtopaſe find 
rauchgraue Bergkryſtalle; ſ. d. Art. 

Töpfererz, ſ. Bleiglanz. 

Töpfergeſchirr, gemeines, wird aus einem 
fich mehr oder weniger roth brennenden Töpfer: 
ihon gearbeitet und mit einer durchſichtigen oder 
durchfcheinenden Glaſur, gewöhnlich Bleiglafur, 
überdet, welche die Farbe des Thons durch— 
fheinen läßt, weshalb ſolches Geſchirr mie eine 
weiße Farbe befigt; inzwiſchen wird der Glaſur 
öfters eine deckende Erdfarbe zugeleßt; fo z. B. 
dem bunglauer Gefchirr eine braune, dem puls— 
nitzer eine gelbe. Die bunzlauer, pulsniger, fa 
menzer, marburger Waare ift eine beilere Art, 
wie die gewöhnlichen irdenen Töpfe und wird 
als Kaffee: und Speilegeihirr vielfach gebraucht ; 
f. au Steingut, PorcelPfan, Wedge— 
wood. 

Topfſtein, Lavezftein, ein Mineral von 
grünlihgrauer Farbe, welches in mächtigen Las 
gern in Wallis, Sraubündten, im Baltellin, am 
Lago maggiore, Lago di Como, auch in Schwer: 
den, Norwegen, Grönland, Aegypten und in 
einigen andern Ländern vorfommt. Gr hat ei: 
nen ſchwach, fait perlmutterartig glänzenden 
Bruch, ift ſchwach an den Kanten durchſcheinend, 
fehr weich und milde, fo daß er ſich leicht ſcha— 
ben läßt, aber doch zähe und jchwer zeripreng: 
bar; er fühlt fih fettig an und hat ein fper. 
Gewicht = 23,6— 2,8. Es it ein ſehr inniges 
Gemenge von Talkſchiefer, Ghlorit, Glimmer 
und bisweilen aub Magneteifenflein. Da_er 
fi wegen feiner Weihheit und Zähigfeit jehr 
gut mit ftählernen Werkzeugen bearbeiten läßt 
und das feuer fehr aut aushält, fo verarbeitet 
man ihn aͤußerſt häufig au allerhand Geſchirren, 
Töpfen u. f. w., zu Keſſeln, Kaminen, Ofen: 
platten und dergl., welche, wenn fie in's euer 
fommen, am Härte no zunehmen. Wabrifen, 
in welchen Topfftein verarbeitet wird, finden ſich 
in der Gegend von Gomo, Ghiavenna und auch 
in Zämteland. In Norwegen und Grönland 
wird er gleichfalls benugt. 

Zopinambur, Tuberofen, find Erdbir— 
nen (Helianthus tuberosus), Knollen eines bes 
fannten Gartengewächles, wachſen in Dalmatien 
ohne Pflege wild; f. audh Saljilla. 

Toque, Tocque, oſtindiſche muffelinartige 
Baumwollengewebe; die feinen Sorten kamen 
aus Bengalen, die ftarfen, mehr einem groben 
Kattun ähnlichen aus Gambapa. 

Tord, ſ. Seide. — 

Tordouets, eine Art Froczeuge, die früher zu 
Liſieur in der Normandie gewebt wurden, ent 
weder frifirt, wie Gspagnolett, oder tuchartig 
gepreßt. 

Torf, fr. latourbe, engl. turves,peat. 
Bon welcher verfchiedenen Art auch immer em 
Torf, das befannte Brennmaterial fein möge, 
jederzeit befteht es aus zwei unterfcheivbaren Kör- 
pern, der Bfianzenfs fer u. der Torfjubs 
Ranz; als unmwefentlich find zuweilen beigeimengt 
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Sand: und thonige Theile. Je mehr entweder 
die eine oder die andere hervortritt, entſtehen 
die verſchiedenen Arten von Torf, vom leichteſten 
Raſentorf (emal. turves) an, wo die Pflan— 
zenfafer deutlich, fait unzerſtört überwiegt, bie 
um ſchwerſten Pehtorf (engl. pear), wo die 
zflanzenfaſer fat gang zurückiritt und die 
Braunfohle beginnt. Dazwiichen liegen eine 
Menge Sorten, von denen die hauptiächlichiten 
in verfchiedenen Ländern benannten find: Der 
Haidetorf, ein in der Haide liegender Raſeu— 
torf (Morddentichland); der Baggertorf, in 
Seegegenden, Teichen, Sümpfen, den man fchöpft 
und in Formen zu Ziegeln (fog. Torfioden) 
drüct. In andern Gegenden nennt man den 
Baggertrf Streihtorf, weil er wie Ziegel 
geftrihen wird. Als Streihtorf aber be 
zeichnet man den Torf, der aus dem dichten fetz 
ten Moor mit fpatenartigen Werkzeugen geſto— 
hen wird. Der leichtere, wicht weit umter der 
Srooberfläche liegende Torf, erzeugt ſich nah 
Schafhäutl dur fortdauernde negative Lebens: 
fraft unzählige Murzelfibern , entweder bei ib: 
rem Gntitehen oder bei ihrem Vergehen — wel: 
che die Torfſubſtanz unterm Waſſer in Berüh— 
rung mit Luft in mifroffopifchen zelligen Bäl: 
gen bilden und fie dann ausicheiden. — Der 
tiefer liegende Torf, der fich der Brannfohle nä: 
hert, it langfam verfohlte Pflanzenfaſer, durch 
Ginwirfung von Schwefel und Gifen unter Er: 
jeugung von Bitumen und Gifen-Schwefelver: 
bindungen, — Die Güte und der Werth des 
Torfs hängen ab von dem mehr od. mindern Grade 
feiner Dichtigfeit, zugleich mit dem feiner Brenn: 


barfeit bei Mangel von erdigen Theilen. Dazu ift 
wesentlich, daß der Torf troden fei. Die Dich: 


tigfeit hat man ihm durch Preffen zu geben ge: 
fucht, dabei zugleich das Waſſer ansaedrüdt; zu 
viel brennbare Theile werden aber durch's Ans: 
preflen mit dem Wafler befeitiat, während die: 
fes jelbit nur durch fcharfes Dörren ganz ent— 
fernt werden fann, was man durch fünſtliche 
Wärme entweder in Dörrcanälen, in die ber 
nafle Torf auf Karren hineingeichoben wird, od. 
in Defen leicht bewerfitelligen fann. Die Er: 
euqung von Kohle aus dem Torf in Meilern, 
Defen ober Metorten, muß je nach der Art des 
Torfs mit großer Borfiht und Umſicht geſche— 
ben, font erzielt man feinen Erfolg. Gedörr— 
ter oder gut getrodneter Torf eignet fib für 
viele metallurgifche Zwede, 3. B. zum Gifen- 
fchmelzen. Man benugt ihn in Hochöfen und 
zumeilen auch bein Locomotivenbetrieb, die Torf: 
fohle aber wie Holzfohle. — Ans fchwerem bi: 
tuminöfem Torf läßt fh Leuchtgas gewinnen. 
Zur DBenrtheilung der Heizkraft des Torfs mö— 
gen nachfolgende Angaben dienen. In Baiern 
nimmt man die Heizfraft des guten trocknen 
Torfs als beinahe gleich des weichen Holzes 
an und zwar twie 1,25 zu 1. Mit Steinfohlen 
verglichen follen 3 Theile guter trockner Torf fo 
viel leiften als 2 Theile gute Steinfohle. 2052 
Föhrauer Torfziegel, von welchen im Mittel das 
100 110,4 Pd. wiegt, erfeßen 1 Klafter 3640l: 
liges ungeflößtes Buchenholz oder 11/3 Kläfter 
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Fichtenholz. Sonſt rechnet man auch wohl 2000 
Soden Torf gleih 1 Klafter — — weichen 
Holzes. Torfaſche iſt ein gutes Düngungs— 
mittel. — Weiße lockere Aſche rührt von den 
beiten Sorten Torf, röthlide und gelbe von 
fchlechtern ber. 

Zorgummi (Gummi turienm), it eine weiße 
durchfichtige Sorte des arabifchen Gummi. 

Tormentill, Blutwurg, Nuhrwurzel, 
Birkfwurzel, Hühnerwurgel(Radix Tor- 
mentillae), franz. Tormentille, iſt die trodene 
Wurzel der Tormentilla erecta s. Potentilla 
Tormentilla Sibthr. Die Wurzel fann ſchon 
im April und wieber in der andern Hälfte des 
Octobers leicht in Menge gegraben werden, weil 
fie befonders in den Holzichlägen in gutem 
Grunde ſehr ſtarke Stöde macht und die mit 
häufigen Faſern überall befegten Knollen nicht 
gar tief in der Dammterde liegen. Sie wird im 
Zuftzuge, damit fih fein Schimmel anjeße, wohl 
getrorfnet. Man erhält fie (Radix Tormentillae) 
in den Apotheken in einer fnolligen Geitalt, wo: 
bei fie feit, hart und ſchwer, einen halben Zoll 
dief, auch öfters noch viel Heiner it, von einer 
äußerlih dunkel- oder ſchwarzbraunen Farbe, 
inwendig aber gelb oder braunroth. Der Ge— 
ruch iſt nicht merklich, der Geſchmack aber herbe 
und zuſammenziehend. Wenn das Kraut ſeiner 
ſtyptiſchen Eigenſchaft wegen in der Mediein 
gebraucht werden ſoll, ſo muß es entweder noch 
vor der Blüthe oder zu Anfange derſelben ein— 
gelammelt werben, nicht — ſpät im Som: 
mer oder gar im Herbſt. an gebraucht fie 
auch zum Gärben und mit ben Beeren vom 
Schneeball la Leser Opulus) zum Notbfärben. 

ornefol, Tournefol, Tornajolisg, 
nennt man verfchiedene fürbende Dinge, 3. B. 
die Fürbeläppchen aus der Levante und von Ve: 
nedig, welche unter den Namen Pezzetta da 
tingere (ſ. d. Art.) befannt find; ferner eine 
mit Gocenille oder auch mit Scharladhförnern 
gefärbte Baumwolle, die aus Portugal in klei— 
nen runden Kuchen von der Größe eines Tha— 
lers fonmmt und gleich der carmefinrotben italies 
nischen Tornefolforte gebraucht wird, nämlich zur 
Schminfe, zum Wärben der Liföre und Geleen 
von Früchten. — Den Namen Tournefol 
giebt man auch der Pflanze, welche deu Farbe— 
ftoff der Pezetten liefert (Croton tinctorium, Uro- 
zophora tinetoria Endl., fr. la Maurelle); end: 
lich veriteht man darımter das Lackmuſe, Tour- 
nesol en pains. 

Toroux, Tauraur, nennt man in den 
franzöfifhen Gomtoiren auf der afrifanifchen 
Küfte am mittelländifhen Meere die ſchönſten 
dort verfertigten Lederarten. Die fchlechtern hei— 
fen Eſcharts. 

Torre del Grecco, ein weißer, auch wohl gel: 
ber nenpolitanifcher Wein, der feines lieblichen 
Geſchmacks wegen im Rufe if. 

Zortind find ordinäre wollene Tapetenzeuge 
aus Rouen, Toulouſe, Glbceuf x.; ſ. Ber 
games. 2 

Zou, ein ziemlich feines Tuch, was in Thi— 
bet gefertigt und nach China verfauft wird, 
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Toudewa u. Akalbere, zwei oſtindiſche Farb⸗ 

Ro, welche zum Gelbfärben dienen. 

ourangejted, vorbinäre Serſchen aus ges 
wöhnlicher Kandwolle, theils blos ausgewafchen 
und weiß geichwefelt, theils grau gefärbt; man 
macht fie am haufigften im Depart. des Loiret 
zu Montoir und Umgegend. 

Zouri (T. Houmiri), ein rother dicker Bal- 
fan, der aus der Rinde von Myrodendron am- 
plexicaule s. Houmiria amp. Juss. quillt und, 
verharzt, zum Räuchern dient. 

Xourillon; in Franfreih Kabeljau von klein— 
ſter guter Sorte, 

Zourlourouöl, ein braungelbes Del, welches 
man am Senegal aus dem Tourlouroukrebs 
brennt und als Ginreibung gegen Rheumatis: 
mus empfichlt. 

Toraglie nennt man in Italien die Tifchtücher. 
..Zow, engl., iſt Werg oder Heede; towyarıı 
it Werggarn. 

Toy, engl. Spieljeng, auch ein ſchwarz und 
blau gewürfelter Zeug. 

Tradit oder Trapppeorphyr, ein Baus 
fein, der in Südeuropa und in Amerifa gefun: 
den wird und im einer feinförnigen Grundmaſſe 
aus Kiefelerde und Feldſpath Kryftalle von glas 
figen Feldſpath einfhließt. Es giebt der Arien 
ſehr viele (f. Steine). 

Zragant, Adragant, Tragacant (Gum- 
mi Tragacanthae), fr. la Gomme adraganı, ein 
reines, zübes, etwas durchſichtiges Gummi, ohne 
Serud und von ſchwachem, fchleimigem Ge: 
ihmaf, vom Gummitragant (Astragalus 
verus L.), ein 2—3 Fuß boher, vieläftiger 
Strauch, deſſen Nefte aber dicht mit Nebenblatt: 
und Blattjtielrudimenten badhziegelartig beiegt 
find. Blätter paarig gefiedert, mit lineallanzett 
lichen Blättchen. Blüthen gelb. Vaterland Klein- 
alten, Armenien u. das nördliche PBerfien. Gine 
andere Art, welche diejes Gummi, aber in grö— 
Beren unregelmäßigen Stüden von weißer und 
gelber ve liefert, ift der Astragalus gummi- 
fer Lab. in Syrien, vorzüglih am Lıbanen. 
Nuch der Astragalus ereticus L. auf dem Ida 
in Greta liefert diefes Gummi, aber im geringe: 
ver Menge. Bon Patras aus wird es ebenfalls 
ausgeführt und diejes ftammt von A. aristarus 
Her. Vom eigentlihen Gummi unterfcheidet 
ſich der Tragant dadurch, daß er in faltem Waf- 
jer zwar ftarf aufquillt, aber ſich nicht vollfom: 
men auflölt. Gr beiteht aus 2 bis 2 Zoll lan- 
gen drath-, faden-, und wurmförmigen, verſchie— 
dentlid) ineinander gewundenen, auc breiten 
fleinen und furzen Stüden, die, wenn fie voll- 
fommen vein find, recht milchweiß und glänzend, 
die von ber fdhlechtern Art hingegen mehr gelb- 
lich, rötblich, braäunlich, auch wohl gar fchwarz: 
grau gefunden werden. Das Gummi wird im 
Juni eingefanmelt. Gr quillt theils von 
felbit hervor, theils gewinnt man ihn durch Auf: 
rigen fowohl am Stamme, als auch an der von 
Erde entblößten Wurzel. Der reine weiße Tra— 
gant wird in der Medicin, doch mehr äußerlich 
als innerlich gebraudt. Der Artikel wird auch 
von Leberbereitern, Buchbindern, Malern, Schön: 
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färbern, Seidenfabrikanken, Syigtu? und Gajze⸗ 
fabrifanten, Inder: und Paſtetenbäckern ıc. ver— 
braudit. Die Meiften ziehen die weiße u. flare 
oder Glectaforte zu ihren Arbeiten vor; blos die 
Lederbereiter nehmen Lieber den braunen und 
dunfeln. Man zieht diefe Maare von Venedig, 
Livorno, Triet und Marfeille. Zu Trieft unter 
fcheivet man fie in Gummm tragant eletta u. in 
Tragant naturale; biefe ift bier 50 bis 70 Proc. 
wohlfeiler als jene. Zu Marfeille handelt man 
die Waare bei 50 Kiloar. mit 6 Proc, Sconto. 
Traganton iſt perſiſcher Tragant (Imban); 
der mit Waſſer erzeugte Schleim iſt nicht ſo zähe 
wie der von Tragant. 

Tragbänder, Hofenträger, Werden von 
Beutlern, Handſchuhnachern, wie and in Fa— 
brifen gefertigt. Die einfachften find von elaftis 
ſchem baumwollenen Strumpfjeng oder Gurten 
mit Schnallen und Knopflöchern. Man fertigt 
ſie in Limbach und Großröhrsdorf. Ganz le— 
derne find jetzt weniger in Gebrauch; dahingegen 
ungemein ſtark die von Gurten, in welche der 
Länge nah Fäden von Kautſchuk eingewebt find. 
Hauptfächlihh werben ſolche im Berlin gemacht, 
doch befchäftinen ſich auch andere Orte, 3. B. 
Annaberg, Großröhredorf (K. ©. Boden u. 
Söhne) mit ihrer Anfertiaung. 

Tranſchivin, eine perſiſche Apotheferdrogne, 
ift der Filz vom mauriſchen Alhagiſtrauche (Al- 
hagt manurorum Toimn.), vermifcht mit der aus— 
aefchwisten Manna. Die Manna ſelbſt beſteht 
aus Fleinen, gelblichweißen, oft ganz farblofen 
Körnern von zuckerſüßem Geſchmacke und ift die: 
felbe, die anh orenburger Manna heißt. 
Die Pflanze wählt in Perfien und man braucht 
bort den ftarfen Anfguß davon als Teichtes Ab— 
führungsmittel. ‘ 

Zranfilla®, ſ. Spiken. 

Zransmiffionen nennt man, nach dem Kran: 
öflfhen, das gangbare oder treibende Zeug in 

üble und Mafchimenwerfen; nämlich Wellen 
und Mäder, welhe die Bewegung übertragen, 
befchleunigen oder verringern. 

Trapp, auch Hornfels oder Schwarzſtein ge— 
nannt, iſt ein Gemenge von fplittrigem Quarz 
und dichtem Feldſpath zum Straßenbau. 

Traß, Tarras, Terrad, Bulkaniſche 
Tufa, f. Puzzohane und Mörtel. 

Traubenzuder, f. Zucker. 

Zraverfinftein, (Travertino Tiburtinns la» 
is, iſt ein KRalftuff (jüngerer Süfwafferfalf), 

er aus den Tevereneſteinbrüchen bei Tivoli ge: 
brodyen wird und die Banfteine zum alten wie 
zum neuen Mom geliefert hat. 

Trebel (Pigheria trinervia), ift eine Pflanze, 
die einem ber -Toncabohne oder dem Steinflee 
ähnlichen Geruch hat und deren Blätter unter 
ben Tabak gemiſcht werden: 

Treillis, ordinärer Drillih aus hanfenenm 
Garne, welcher in mehrern Departenents Fran: 
reihs in verfchiedener Länge und Breite gewebt 
und zu Mehlfärken, Stallrödfen nnd Beinklei— 
bern für die Cavallerie, zu Kamiſölern für die 
Lanbleute sc. im großer Menge verbraucht wird. 
Im Depattenent der Somme liefert beſonders 
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Abbeville eine Ihöme Waare. "Aus Florenz und 


Nillefranche im Depart. det Rhoue fonmen uns 
gebleichte Treillis. Die Treillis ans Mortagne 
und Belesmes im Devyart. der Orne find von 
geringerer Qualität als die obigen. Am ber 
Gegend von Alençon, zu Wert- Bernard, im 
Depart: der Mayenne, ſewie im’ Depart: von 
Binisterre nnd in der Gegend von Rouen wer— 
den viele Treillis gemacht. Außerdem nennt 
man ine Franzöfifchen Leinenhandel: Trreillis & 
ehapean die but gefärbten Glanzleinen. 
renete, zum Neapel reine Sorte dicker Paſt 
oder Maccaroni. 

Zrentained heißt man im den franzöſiſchen 
Manufafturen der ſüdlichen Departements, zu 
Carcaſſonne, Tonlonfe, Montpellier, Glermont, 
St. Ghinian ıc., die rohen, mittelfeinen Wollen: 
tücher, deren Kette mit 3000 Fäden angelegt 
wird und aus der Malte 11/5 bis 11, Stab 
breit fonmen; beflere und feinere Sorten, 9, 
Stab breit, führen hiernach die Namen Trenre 
deuxaines, Trente quatrins, Trenre sixaines, 
Trente hmitaines ere.; nach der Appretur und 
Farbe giebt man ihnen andere Benennungen, } 
B. Londrins, Mahonts m. In den an— 
dert Departements bedient man fi des Aus— 
drucks Trente cents, Trente deux cents, Trente 
quatre cents ete. 

Trepang über Tripang, "auf Sumatra 
Sala, engl. Sea slug, port. Bicha de mare, 
franz. biehe de mer, fpan. Balate, if eim Thier 
aus der Claſſe der’ Strahlthiere, und in dieſer 
gehört der Trepang zu der Gattung der Spritz— 
wirmer (Holothurie), fo genannt, weil fie" am 
bintern Gnde ihres Körpers ein Loch haben, 
durdy welches das Waſſer zum Athmen eingezo— 
gen und mit großer Gewält wieder ausgeſpritzt 
wird: Dadurd können fie fih auch vorwärts 
ſchieben; außerdem beivegen fie ſich fait. nicht. 
Die Art, von welder hier die Mede iſt, beißt 
der efibare Spritzwurm (Holothuria edulis Less. ). 
Er it malgenformia, aewöhnlih -B Zell Tang 
und 3 Zoll im Umfange; es giebt aber auch 2 
Fuß lange, mit 8 Zoll im Umfarge. Unten if 
er rofenreth nnd mit Warzen beſetzt, oben rußr 
braun. Das Thier wird von Sumatra am bis 
hinter nach Neuguinea nnd von den Girolinen 
bis am die Nordfüfte von Neuhelland aefingen ; 
in neuern Zeiten bat man ihn auch bei Senfon u. 
Mauritius gefiſcht. Da das Thier jedoch blos 
auf fandigen und auf Kotallenboden Tebt und 
diefer ſich hauptfächlich zwifchen Celebes und 
Meuguinen und von da Andtich bis Neukokfand 
findet, fo iſt bier der Hauptfang, der bei den 
Aru-Inſeln und an der Nordküſte von Neuhol: 
land (von den Bugisfiihern: Mareje, von den 
Ghinefen: Lam-Hai genannt) anı ergiebigiten iſt. 
auf Sumatra wirft man die gefangenen Tre: 
pange in Korallenkalk, worauf fie ihre Einde— 
weide von fih eben, die man entfernt, und 
darin werden fie im March getrocknet; "bei Meu: 
holland werden fie ausgenommen, in Meerwaſſer 
gekocht, am Fener und dann an der Senne der 
tredfnet. Wo fie in der See. micht tief liegen, 
taucht man entweder nach ihnen und fängt ſie 
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mit ber Hand, oder man ſpießt ſie mit einem 
Stachel an einem Stabe anf; die einige Faden 
tiefliegenden fpießt nran niit einem Stadel an, 
der an eimm Gewichte hängt. - Die Spanier 
fangen fie bei den Philippinen und Marianen, 
die Norbamerifaner bei den Karolinen, die Eng— 
länder bei den Pelewinjeln und die Prangofen 
bei. der Morisinfel; alle diefe schaffen fie nach 
Kanton. Für die Einwohner des öftlichen indie 
ſchen Archipelagus it jedech Malaſſar der Sta: 
pelplatz; von hier ans ſegeln über 40 Schiffe 
zu 20—50 Tonnen bis an Neuholland. Sie 
fahren im November ab und fehren im Juni 
oder Juli mit dem Oftwinde zurück. Gin Schiff 
fadet im Durchſchnitt 70 Gtr. Trepang; neben: 
bei fangen fie Schildfröten. An Mafaflar wird 
ber Trepang fortirt; Dies verſtehen blos bie 
bortigen Ehineſen und deshalb muß dafelbit die: 
fer ganze Handel durch ihre Hände gehen. Eie 
bringen den Trepang-in 30 Sorten, deren Preiie 
um das 12fache museinandergeben. Folgendes 
find 19 Sorten davon: Tacheritang, Batn-bafar, 
Baln-tangab, Balu-fahil, Itam baſar, Itam— 
tangah, Itam-kachil, Tundang, Kunyit, Donga, 
Japon, Moſi, Rawafa, Pachang-goreng, Gama, 
Tai⸗fonfong, Mareje (Neuholland), Kayn-awa, 
Bankuli. Makaſſar allein ſendet jährlich 8333 
Etr. nah Kanton. Manilla ſandte 1827: 2480 
Pikul nach Kanton. Batavia firhrte 1828 für 
380964 FI. ein. Es iſt der Trepany nach dem 
Pfeffer der Hatıptansfuhrartifel des oſtind. Ar— 
chipelagus aeiweien ; jett laufen Zucker, Kaffeh 
Indigo und Tabat auf Aava ihm diefen Manag 
ab: — Außer der beichriebenen Art "finden 
ſich aber aewiß neh ein Dutzend andre unter 
dem Trepana des Handels, Gine davon kennt 
man mit Sicherheit: die Anango-Holothu— 
rie (Hol. ananas Mnoi er @aim.), die aröfte, 
an 2 Fuß lang, ziemlich balkenförmig, oben 
braunroth, unten hellroth, bei Neuirland ziem— 
lich tief im Meere, wird ven den Eingeborenen 
gegeſſen und auf Amboina ſehr geſchätzt. — Bei 
den Chineſen und Malayen iſt ver Trevang als 
aphrodiſiſches Mittel ſehr beliebt (Trepang felbit 
heißt: Meer-Priap). Gr muß aber zwei Tage 
lang fochen; dann fiehf er aus wie Kalbéfuß, 
und wird er, ſtark gewürzt, in Suppe (Papeda) 
qegeffen oder den efbaren Vogelneſtern zugeſetzt, 
(deral: Mollusrfen). 

'Tres de cores nennen die Bortugiefen die 
bunt  geitreiften und geflammten Goutils oder 
Zwilliche. 

Trespe, italieniſche. Dieſer Pflanze wird 
von den Enalandern als ſehr nahrhaftes Fut— 
tergras der Vorzug vor dent beiten Hem gegeben, 
ja fie halten das Stroh der Trespe nach ausge: 
drofchenen Körnern noch beſſer ald Gen. Die 
Cultur der: Trespe bedingt aber eine gute Dünz 


aung. 
Tresquille, eine Art ungewaſchener Wolle, 
bie nach Marfeille geht. 

Treſſen nennt man mehr oder weniger breite, 
bandarkige, anf dem Pofamentirerituhle verfertigte 
Gewebe aus ächtem oder; leonifchen Gold und 
Eilber, Der Anſchweif (die Kette oder der 
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Aufzug) der "achten Treffen beſtand ſonſt ſtets 
aus Seide, ber der unächten aus leinenem-oder 
baunmvellenem Garne; im neuerer Zeit weicht 
man bier und da von der fonftigen, in manchen 
Ländern geſetzlich feitgeitellten, Megel ab, und 
es giebt jeßt ächte Trefien, deren Kette aus Leis 
nen und Baumwolle, oder auch aus einem Ges 
mifche diefer Stoffe mit Seide beiteht, während 
es ſtark verfilberte und wergoldete (pfattirte) um« 
ädhte Treffen anf reiner Seide giebt, fo daß man 
alfo nicht mehr, wie wohl fonit, nach der Kent 
auf die Nechtheit der Treſſen ſchließen darft 
Einſchlag (Eintrag oder Einſchuß) der Tref⸗ 
fen beſteht aus Gold⸗ u. Silbergefpimmft, Lahn, 
Draht, Gantille sc, je nach der beabſichtigten 
Gattung derfelben. Die gewöhnlichiten: find die 
fogenannten Doppeltrefien; fie find ſonge— 
arbeitet, daß beide Seiten mit Metallfäden' vells 
fommen gleich gedeckt find, das Muſter im der 
Negel auf denfelben ganz gleich iſt, und fte mit: 
bin bei Abnugung der einen Eeite gewendet 
werden fönnen. - Sie werden meiltens vom Mir 
Ittär jur Berzierung der Uniformen, Andeutung 
des Ranges der Subalternofficiere , : zum Beſatz 
ber Schabrafen sc. verbraucht, auch zu Kirchen: 
ſchmuck, Livreebefag und dergl. verwendet. u 
leßterent: Behufe, ſowie zu manchem anderem, "wo 
man die Doppeltveften ‚zu theuer findet, dienen 
jedoch wefentlich vie Bandtreffen, auh Halb: 
und Ligaturtreffen genannt; diefe find niıt 
auf einer Seite mit Geſpinnſt gedeckt amd Das 
Muſter iſt nur auf ihr befindlichz ſie find des+ 
halb nicht zu wenden, und ſind leichter im Ge— 
wicht und wohlfeiler im; Preiſe als die Doppel: 
treffen: Labntreffen (im Oeſterreich Phaſſch⸗ 
treffen) werden in Deutichland theils zu Kir— 
henihmud, größtentheils aber in mauchen Be: 
genden zu Verzierung der Mäntel, Hanben sc 
der rauen: der Landbewohner verwendet. Der 
Name ſchon deutet darauf hin, dab das weſent⸗ 
kiche Material dazu Lahn (durch Plätwalzen 
breit gedrückter ftarfer Draht) ſei; diefer bildet 
das Muſter; der. Grund befteht aus Geſpinnſt: 
oft werden diefelben auf einer Seite mit Begett 
verfehen, zuweilen ‚auf briden Seiten, und heißen 
dann gebogte. und doppelgebogte Lahntreſſen; 
zung Behufe des Handels mach Moler und der 
Levante werben fie oft: auch mit Cantille gearz 
beitet, zuweilen mit bumter. feidener "Ghenille, 
endlich wird das Muſter fogar zuweilen hinein 
gemalt. Die Franzofen nennen die Treffen im 
Allgemeinen Galons ; daher fommmt die: Beuen— 
nung Gallomen; wemit man. in Deutſchland 
eine. Gattung leichter, durchſichtiger Treſſen bei 
zeichnet, bei denen. der. Aufzug oder die Kette 
aus Geſpinnſt oder Lahn, der Einſchuß aber aus 
Geſpinnſt befteht; auch hat man Gallonen ohne 
Gold und Silber. In Defterreidh mennt tan 
diefelben Gitterborten. Unter Somnier: 
treffen verfieht man Lahntreſſen, bei denen’ Die 
Kette anftatt and Seide 1. aus: Geſpinnſt bes 
Acht. Mas die Franzoſen Treſſen (Tresses) 
nennen, it ein mebr oder weniger breites Bänd⸗ 
hen von geflochtenen Gefpinnit,. fowie 3.8, 
zum Beſatz und zur Verzierung ber dla 
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Drabttreffen nennt man bie Doppeltreilen, 
wenn anftatt des Gefpinnftes feiner Draht ein- 
geläcften it. Mit dem Namen Atlastreifen 
zeichnet man eine Gattung fchmialer Borten, 
welche atlasartig von Gefpinnft gewebt find. 
Der Aufjug ift von feinem Geſpinnſt, der Ein— 
fhlag von ftarfem und crbinärem, oder wohl 
auch von Seide. Die ächten Gold: und Silber: 
treffen werben jeberzeit nach dem Gewichte ver: 
fauft, fo auch die halbächten oder plattirten, die 
unächten oder leonifchen aber nah dem Stüde 
von mehr oder weniger Ellen. Man muß fich 
hüten, Treflen mit gefchwefelten MWaaren in Be: 
rührung zu bringen, 3. DB. mit Flanellen, und 
fie forafaltiq vor dem AZutritte von Schwefel: 
waflerftoffgas, 3. B. der Ausdünſtung von Kloa: 
fen, verwahren. Außerdem laufen fie an, d. h. 
fie färben ſich durch Verbindung des Schwefels 
mit den Metallen röthlich, braunlich, ſchwaͤrzlich, 
und werden dadurch ganz unbrauchbar. Die 
ädten Trefien benugt man dann noch, fowie, 
wenn fie abgetragen find, aud ihren Metall: 
werth; man brennt fie dann aus, Flopft oder 
ſtößt die verfohlte Maſſe im Mörfer oder auf 
harter Unterlage, trennt durch ein Haarfieb die 
Aſche oder Kohle von den Metalitheilchen und 
fchmelzt entweder dieſe zuſammen, oder verkauft 
fie in diefem Zuftande als ausgebranntes 
Gold oder Silber. 

Treflenatladband, ein geblüntes Band, def: 
fen Grund aus einem NAtlasföper beſteht. Man 
macht es von allerlei Karben und Muftern. 

Zreft, ſ. Segeltud, 

’ — iſt der Kaffeh in Stücken: der Kaffeh— 
ruch. 

Tricotine, ein früherer einfarbiger, kleinge— 
muſterter Seidenzeug mit dunſtſchwarzem Ein— 
fhlan; er gehört unter die Armuren. 

Tricot de Berlin, ſ. Spidernet. 

Trieotd, Tricotds, heißt man die anf dem 
Strnmpfwirferftuhl gewebten Zeuge aus Wolle, | 
Baumwolle oder Seide zu Beinfleidvern und | 
Aermelweſten. 

Triebſtahl wird von den Kleinuhrmachern 
derjenige Stahldraht genannt, woraus fie die 
Getriebe verfertigen. Man erhält ihn aus Eng— 
land und Genf, wo er auf Mafchinen nach Nrt 
des Drahtiugs gezogen wird. Gr befommt bar: 
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pantalons, Pelze und Dolmans genommen wird 
| 
| 
I 
| 
| 


auf gleich die Form von 6, 7, 8, 10 und 12 
Triebftöden. 
Trieges find bunt geftreifte Drilliche, welche 
in Zofingen, Canton Aargau, 9/, und 7/, Elle 
breit, in Stüden von 40 bis 60 Ellen Länge, 
aus Acht gefärbtem Hächienen Garne verfertigt 
und meiltens über Aarau nah Italien, Frank— 
reich und der Levante verfandt werben. 
zuien, ſ. Sammt. 
Zrillih, ſ. Zwillicd. 
Triompbante, ein veraltetes feidenes franzö— 
fiiches Zeug mit Grosdetoursboden und Blumen 
auf Damaftart. 
Trip, Tripp, Tripſammt, ein ſammtar— 
tiger —— ber faſt wie Plüſch gewebt wird, 
viel Aehnlichkeit mit den Mocades hat und auch 
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beinahe ebenio nearbeitet ift, aber in ber Qua— 
fität befler ift. - Die Grumdfette if in der Mer 
gel Hanf: oder Leinengarn, die raube, aufge: 
ichnittene Oberfläche, von feiner Schafwolle, die 
zuweilen mit Baumwolle vermifcht wird. Abbe— 
ville, Rouen, Lille, Tournay liefern diefen Arti— 
fel in der Breite von 18, 20 bis 22 parifer 
Zoll; bunt gemuftert, geitreift und gewürfelt 
dient er zu Fußdecken, zu Teppichen und zum 
Ausihlagen der Kutſchen, gepreßt und gebrudt 
zu Möbelübergünen (1. Plüſch und Velpel). 

Zripang, f. Trepang. 

Tripel, Tripvel, Triphelerde (Terra 
tripolitana), fr. Tripoli, Terre povrrie, ein 
weiches, weißes, weißgelbes od. dunkelaſchgraues, 
erdig und mager fih anfühleudes Mineral. wel: 
ches aus fehr feinerdigen Quarztheilchen beiteht, 
die nur durch Eiſenoryd und Thonerde verun: 
reinigt find. Der Tripel bat feinen Namen von 
Tripolis, wird aber auch aus Frankreich, befon: 
ders von Poligny in Bretagne und von Menna 
bei Riom in Auvergne, fowie auch aus Böhmen, 
dem ſächſiſchen Erzgebirge, aus dem Halberitäd: 
tifchen u. f. w. in dem Handel gebradt. Der 
aus Bretagne ift vorzüglicher, feiner und zarter, 
als der aus Auvergne. Diefe beiden find trocken, 
förnig und fchwarz von Farbe. Es aiebt auch 
araue, ifabellfarbene und röthliche Tripelerde. 
Die ſchwarze verliert ihre Karbe im Feuer. Je 
feiner, zarter und je weniger ſpröde und mit 
Sand vermifcht fie füch findet, deito beifer iſt fie. 
Die unreinen Sorten müffen vor dem Gebraude 
aefchlemmt werden und meiit fommt der Tripel 
auch ſchon geſchlemmt im Handel vor. Much 
aus der Levante erhalten wir über Venedig vor: 
züglich feinen Tripel, der befler als die vorge: 
dachten Sorten, auch etwas fettig if. Er fallt 
in’s Gelbe, iſt Selten blätterig und zumeilen 
ziemlich hart. Der Tripel wird von Steinſchnei— 
dern, Gold- und Eilberarbeitern, Spiegelma— 
chern, Beckenſchlaägern, Meſſing- und Kupferar: 
beitern x. verbraucht und befanntlih zum Po— 
liven, Putzen u. deral. benußt. a 

Tripes de alfombra, ſpaniſch-merikauiſch: 
Teppiche. 

Tripliren heißt in der Weberſprache bei leich— 
ten wollenen Zeugen die Kettfäden nicht in 2, 
fondern in 4 Schäfte einlegen, damit ſich die 
Fäden nicht fo fehr aneinander reiben und nicht 
fo leicht zerreißen. Es muß demmadh die Kette 
mit 4 Schemmeln aufgetreten werden, von bes 
nen immer zwei zufammenachen, wenn and der 
einen ein Feiner Vorſchritt gegeben wird, um 
eben jenes Meiben der Kettfäden zu verhindern. 

Zrippmadam (Sedum reflexum), eine aus: 
dauernde Pflanze, deren runde fleifchige Blätter 
ald Euppenfraut dienen. 

Trittmafhine, ſ. Webereimaſchinen. 

Zrittfafoff: Hwuya, ſ. Tuch. 

Trochisci heißt man in den Apotheken kleine 
Küchelchen, als Salpeter-, Rhabarber-, weiße 
und rothe Bruftfüchelben, Trochisei beehici 
albi ae nigri, Räucherküchelchen u. vergl. mehr. 

Trois.quarts-fournis, franz. Greasleinen, 
bie befonders zu Landerneau gewebt werben. 
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Sie find, wenn fie vom Stuhle kommen, 29 
Zoll und eiwas darüber breit und 514 parifer 
Stab lang. 

Zropffraut it Gngelfüß. 

Zrou: Trou ift ein jetzt micht mehr gebrauch: 
liches auf dem Strumpfituhl gefertigtes baum: 
wollenes oder feidenes Gewebe, fehr offen mit 
roßen runden Löchern dicht aneinander, welches 
Font zu Bugartifeln verbraudt wurde. 

Truffel, franz. la Trufle, eine befannte Art 
von Schwämmen (Lycoperdon tuber L., s. 
Tuber cibarium Sibthr.), welche unter der Erde 
in fruchtbarem Waldboden, beionders unter 
Lanbhölgern, in Deutichland, befonders aber in 
Franfreih und Italien wachen. Sie haben 
ungefähr die Größe einer Wallnuß, bis zu der 
einer Fauſt, find mit einer rauhen, harten, bie: 
weilen aber auch weichen, warzigen Haut über: 
zogen, im Innern aber Hleifchig, fait wachsartig 
und nebförmig geadert, von angenehmem Gern 
und Geſchmack, mit fugeligen, durchfichtigen, auf 
den Adern zerftreuten Körnerſchläuchen, welde 
gewöhnlich vier große warzige Keimkörner ente 
halten, die durch unmittelbare Ausdehnung zu 
neuen Trüffeln verwachfen. Man untericheidet 
davon fehr viele Abarten. Insgenein fennt man 
nur zweierlei Gattungen Trüffeln, nämlich 
ſchwarze und weiße. Die ſchwarze Trüffel ift 
äußerlich ſchwarz und minder warzenartig gebil: 
det; ihr Fleiſch ıft weiß und fällt in’s Schwärz: 
liche oder vielmehr in’s Braune. Das Außerfte 
Häutchen hat das Anfehen einer Rinde; es ſieht 
alängend ſchwarz wie Ghagrin aus. Mitten 
durch das zellenförmige. Gewebe, woraus das 
Fleiſch der Kenfel beitehbt, laufen blaulichweiße 
Ndern, jo dick wie ein Pferdehaar. Diefe Art 
wird vorzugsweife, wegen ihres ſtarken Wohlge— 
ruchs und angenehmen Geſchmacks begehrt und 
gilt vielen Menſchen als die vorzüglichſte Würze 
der Speifen. Im Sommer ift die Oberfläche 
der Trüffel ſchon ſchwarz und dhagrinartig, aber 
ihr Fleiſch ift nodı fehr weiß und man bemerft 
faum ein Adergefleht von grauen Linien. Im 
diefem Zuftande heißen fie in Italien Sommer: 
trüffeln und in Frankreich weiße Trüffeln, 
welche 3. B. auf der Mefle von Beaucaire, in 
feine Scheiben zgerfchnitten im Monat Juli ver: 
fauft werden. Die Mofchustrüffel (Tuber 
moschatum) ift etwas länglich rund, außen und 
innen jhwärzlihbraun und im frifchen Zuftande 
mit ganz glatter Oberfläche, troden aber durch 
Falten rauh. Fleiſch anfangs weich und mo— 
Schusartig riechend. Die graneTrüffel (Tu- 
ber griseum), auch weiße piemonteſiſche 
Trüffel genannt, it unregelmäßig abgerundet, 
weißgran, etwas fahl oder gelblih, von alatter 
Oberfläche, gleichartiger feiter Subſtanz und in: 
nen don ähnlicher Farbe, wie außen, ohne alle 
Marmorirung und Adern. Geruch knoblauchar— 
tig, 4—5 Zoll im Durchmefler, und bis 12 Un— 
zen fchwer. Fleiſch fein und zart und daher fehr 
geſchätzt, beionders zur Würze von Bilanzen: 
fpeifen; befommt auch roh, wie gefocdht, aut. 
Sie ift vorzüglid in Südfranfreih, namentlid, 
in Piemont zu Haufe, und find diefelben, welde 


475 


im unreifen Zuftande und Fleiner Form in Pie: 
mont bianchetti heißen. Es giebt auch eine 
vothe Varietät, rosetti genannt. Die fhnee 
weiße Trüffel (Tuber niveum), iſt kugel— 
oder birnenförmig, außen glatt, innen und ats 
Ben ganz weiß, von der Größe einer Nuß bis 
zu der einer Orange; veichlih an den Küſten 
der Barbarei, im Sande der Wüfte und Numis 
diens, in der Umgegend der Stadt Sela, in 
Afrika, wo fie mit Waſſer und Milh gekocht 
wird, fehr gefuht. Soll aud in Amerika vor: 
fonmen, wurde von Leo Afrifanus Tamha n. 
Terfex (terrae fex, Sagmehl der Erde) genannt. 
Auch Avicenna’s Tamer und Kema und Plinii 
mison fcheinen hierher zu gehören. Die rothe 
Trüffel (Tuber rufum) ift fugelförmig, fat 
glatt, innen anfangs fchmuzigweiß, dann röth- 
lich, weiß geadert. In den Weinbergen und 
Gebirgswäldern Berona’s, von angenehmen Ges 
ruch und Geſchmack, daher fehr gefucht; nur fo 
groß wie eine Muß. Die gelbe oder hell: 
braume Trüffel, welche 3. B. in Angonmois 
vorfommt und dort muguette heißt, hat einen 
widerlidhen Mofhusgeruh, und wird, wie die 
Scweinstrüffel, welche fehr flein it und wie 
Scweinsmift riecht, nicht gegeflen, wohl aber 
von betrügerifchen Kaufleuten unter die guten 
gemiſcht. Die Hauptorte für den Trüffelhandel 
in Branfreid find Paris, Lyon, Marfeille. Per 
rigord-Trüffeln werden hauptfählich von Brines, 
Sarlat, Gahors, Limoges und Angouleme bezo— 
gen. Gin Barifer Handelshaus, weldies den 
Handel vor der franz. Revolution ganz an ſich 
zog, nad diefer aber ihr Geſchäft aufgab, fegte 
vom Jahre 1829—30 an friſchen Trüffeln 13,570, 
von Trüffelconferven 3,980, von 1827-28 vor: 
ber aber jogar 17,223 frifche, und 9,608 Kilo: 
grammen an Gonferven ab. — Die fhidlichite 
Zeit zum Ginfammeln der Trüffeln fällt im 
Herbit oder in den leßten Sommertagen. Mit: 
ten im Sommer taugen fie noch nichts; alsdann 
hat ihr Fleiſch Feine rechte Dichtigfeit, fondern 
gleicht einer dien Gallerte; erſt gegen ben 
Herbit werden die Theile felter; dann kommt die 
Trüffel in den meblartigen Zuftand und fnirfcht 
unter ben Zähnen. Sobald man die Trüffel 
ans der Erde gezogen hat, wiſcht man fie mit 
einem reinen leinenen Tuce aut ab und um— 
wicfelt fie mit Papier, das in Wachs eingetaucht 
worden iſt. Hierauf thut man fie in ein gläſer— 
nes Gefäß, das hermetifch verichloffen u. in einen 
Zuber gelegt wird, worin man von Zeit zu Zeit 
frifches Wafler eintragen und das alte ausgie— 
Ben läßt, Andere tauchen die Trüffeln in ein 
Gefäß mit Del. Durch diefe Methode bewahrt 
man die Frucht am ficherften vor dem nachthei— 
ligen Ginfluffe der Luft, durch welche die Trüf— 
fel entweder zu fehr ausgedörrt oder zu Gallerte 
werden würde. — In Italien find es nicht die 
Gigenthümer der Felder, worauf die Trüffeln 
wachfen, welche den Artifel einfamnteln, fondern 
Bauern und Reiſende, welche die Monopoliften 
dingen. Da die Trüffeln feine gewifle Stelle 
behalten und man ihnen nachgraben oder durch 
abgerichtete Hunde (in Provence duch Schweine), 


Trüffel 


476 


bie ihrem Geruch nachgehen, auf die Epur kom⸗ 
men ntuß, fo wühlen die Leute die Felder zum 
Nachtheil ver Grandbefiger auf und diefe haben 
von dem Produete Schaden, Manm verkauft fie 
entweder getrocknet oder als in verſchiedenen 
Conſerven (eingemacht). Die erſten müſſen den 
Sommer über fleißig geſtebt und an trocknen 
Orten aufbewahrt werden, weil ſich ſonſt die 
Milben daran machen und die Waare verderben. 
Man handelt ſie bei Pfund. Eine ausführliche 
Beichreibung iſt Weimar 1838 im Verlage des 
Landes: Ind uſtrietomtoirs erſchienen: „Die Trüf: 
fel, deren: Naturgefchichte, Zucht u. f. w.“ 

Zrüffettes, feine, weißgebleichte Hächiene Lei: 
nen, melde zu Beanvais und in den um biele 
Stadt gelegenen Orten im Departement der Dife 
gewebt werden und an Güte und Feinheit den 
Demi:Holtandes gleich fommen, und da man fie 
wie diefe letztern appretirt, rollenförmig legt u. 
in braun Papier einichläat, fo bringt man fie 
größtentheils unter dem Namen Trüffettes Demi— 
Holtandes in: ıden auswärtigen Handel. - Ges 
wöhnlich - ſind ſie 9a bis 7/,» Stab breit, in 
Stürfen von 14: bis 15 Stab Länge; eine ?/, 
Stab breite Serte konmt felten vor; man ge 
braucht fie zu Mermeln in Frauenhemden, zu 
—— c. 

atlee, ſ. Seide. 

T re bee, i. Sarifraga. 

Tſchalder iſt ein weißer baummwollener, ge— 
riuger und ſtarker Zeug, den die Bucharenweiber 
weben. 

Tſchekmen ſind moltonartige wollene Zeuge, 
weiche. aus Circaſſien und Kuban, ſewohl roh 
in. ganzen Stücken, als auch ſchon zu Kleidungs— 
ſtücken veritäht, nach der Türrfei, mach den an— 
grenzenden Ländern, oft auch bis nach Galizien, 
Boten umd Boͤhmen Abfag finden; man erhält 
fie weiß, grau oder ſchwarz; die daraus gefer— 
tigten Beinfleider heiten Ghalwars. 
Aſchekri, ſ Gelbbeeren. 

ſchembert, lauge Muſſelintücher, welche 
weiß oder gefärbt: von Konſtantinopel in bedeu- 
tender Menge ‚nach den Häfen. am ſchwarzen 
Meere und: von da nah Taurien, der Tartürei 
und dem weſtlichen Aften gehen, wo fie zum ges 
wohnlichenumd allgemeinen Kopfputz der Frauen 
und Mädchen, ohne Unterſchied des Standes u. 
ber Religion, dienen ; man hat ſie von mancher 
lei Feinheit, die durch befondere Beinamen bes 
zeichnet: wird, und verkauft fie nach einem Qua— 
dratmaaß, welches Deguirmi heißt; die Breite 
iſt la bis 134 Bil, die Länge 5 bis 6 Der 
guirmis. 

Tſchernoburye heißen im ruſſiſchen Pelzhan— 
bei: dunkelgrundige Fuchsfelle, deren Haarſpitzen 
eisograu find, 

— od. Czernoſeter, ſ. Weine, 

Zſchikel oder Zichikelhant, in Oeſterreich 
Tichiferl, nach dem ungarifhen Worte Tſiko 
(Füllen) find. Haute vom jungen Pferden, welche 
wit den Haaren zu Pelzwerk bearbeitet und au 
Winterhandſchuhen, Müpen, Ueberröcen u. f. w. 
benußt ‚werben. 

chillim, im der ‚Türkei in Striemen ges 
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Zuberofen 
ſchnittener Rothfiſch Marone), welcher eingeſal⸗ 


gen, getxocknet und geräuchert wird. 

Tſchimberts, weiße und bunte Muffeline, die 
von Konſtantinopel nah der Tartarei geben und 
zu Rranentuchunen dienen, f. Tfhembert: 

Tſchinellenmetall ift eine Legirung, die ans 
80 Kupfer und 20 Zinn beitehen foll, alfo ver 
Legirung für Gongs gleich wäre. 

Tſchüri iſt das Del der Bassia buryracea, 
welcher Baum fehr hänfig in Gur Khall im ner 
pauliſchen Diftriete Duti wächſt, in feinem Ba: 
terfande Fulwa, Phulvara und Gkee genannt 
wird und in die Familie der Sapotern gehört. 
Bei gewöhnlicher Temperatur iſt es feit, wird 
bei 16" RM weich wie Butter und ſchmilzt bei 
fat 39V R. Es enthält 60° Theile feftes umd 
34 Theile flüſſiges Del; die übrigen ®/ym, find 
vegetabilifihe Stoffe aus dem Samen der Bassia, 
bie bei dem Ausziehen des Deles aus demfelben 
dem Dele folgen. Tſchuri, das 13 Sabre alt 
war, enthielt 82 Proc. feſtes Del; es hatten fich 
alfo in. diefem Zeitraume 22 Proc, feites Del 
auf Koſten des flüffigen gebildet. Bon Duti 
aus wird damit eim fehr lebhafter Handel ges 
trieben, z. B. nad) den englifch:oftindiichen Pros 
vinzen Balaghaut und Delhi. Im letzterer Pros 
vinz arlt das Pfd. 21, sh. Theils wird es als 
Lampenöl gebraucht, theils unter Ghi, d. i. zer: 
laffene Butter gemischt, weil es wohlfeiler if. 
Verfendet wird es entweder rob, oder mit einem 
wohlriehenden Dele vermiſcht. In letzterm Falle 
beißt es Phulwa umd dient als Arzneimittel 
gegen chronische Nebel, Nhenmatismen 1. Steif: 
heit der Gelenke. 

Tſchuſan, ein 9, buntfarbig gemufterter 
Zeug mit baumwollener Zwirnkette und hartem 
Kammgarnihuß, aus dem Ende der 1830ger 
Jahre in. England und Sachſen (Ghemnis). 

ztetuyd, 3, breite hbanfene Leinen, die zu 
Manners in Maine gewebt werden. Die Stüde 
halten 82 bis 102 Stab. 

Zuanfe, ein atlasartiger chinefiicher Zeug, 
glatt und faſſonnirt. 

Zuberafter (Polyporus Tuberaster), ein 
ehbarer Pilz mit birfchbraunem Hute ımd kurzem 
blaßbraunen Stiele. In Italien wird er fünit« 
lich gezogen, indem man den Pierra fungatn, 
eine Art Tuff mit Waſſer begießt. Nach 2-3 
Tagen Fönnen ihon Schwämme gegeſſen wer: 
den, die auf dem Steine wachen. 

Zuberofen (Polianthes tuberosa L.), franz 
la Tuberense, Herbſthyacinthe, ein ſchönes 
Zwiebelgewächs mit einer Fnolligen Wurzel, wel⸗ 
che einen 2 bis 3 Schub hohen Stengel treibt; 
an dem ſich einzelne fchmale, grüne und fpigige 
Blätter befinden: Oben an dem. Stengel fon 
men viele weiße, lilienförmige und wohlriechende 
Blumen hervor, die da, wo ihre Bhumenföpfe 
ſich ſchließen, etwas röthlih find. Dieſe Mühen 
nah und nad auf und können, wenn fie in 
einem Inftigen Zimmer ftehen, 14 Tage bis 3 
Wochen langer im Rlor erhalten werben. . Mit 
ven Tuberofenzwiebeln wird aus Holland, vor—⸗ 
nehmlich von Harlem, und mit’ Eau ‘de Tuhé- 
reuse von. Montpellier: Handel getrieben. ‚Die 
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PBrovense ſchickt viel einfache und doppelte Tu⸗ 
berofenzwiebeln nad) England. 
»#uberofestree it einin M.-Amerifa wachfen 
dev: Baum, deſſen ſehr Harfen Stämme die In— 
dianer aushöhlen und fich derſelben als Kanoes 
bedienen. it 

Zub, Lafen, fig. drap,.engl. elorh, das 
bekannte, dichte, wollige, gefilzte oder gewalfte 
Gewebe von Streichgarn, welches in den meiiten 
europäifchen Ländern, ſowie in Nordamerifa u. 
in einigen Gegenden des innern Aſiens theils 
ven einzelnen Webern verfertigt und größten— 
theils_ zu Mannskleidern verbraudht wird. Durch 
fortwährende Bervollfommnung der bei ber Far 
brifation_des Tuchs erforderlichen Borrichtungen 
und Maſchinen iſt dieſelbe erleichtert, verbeſſert 
und wohlfeiler geworden. Das Spinnen der 
Wolle (ſ. Wollengarn), das Weben, wobei 
ber Faden des Einſchlags die Kettenfaden recht⸗ 
winklig einfach burchfreugt, das Walfen, Rauhen, 
Bürften, das Scheeren, Defatiren und Preſſen 
wird jeßt durch finnreichere Mafchinen, verrich- 
tet, als früher. Bei dein noch von dem dentichen 
Tuchmachern gebräuchlichen, einfachen Webſtuhle, 
wo- font wegen der Breite des Tuchs zwei Men— 
ſchen den Ginjhlan bewirken mußten, iſt jet 
arößtentheils der Schneller od. der Schuellſchütze 
eingeführt, (ſ. Webereimafhinen, Wan 
hat zwar auch im der neuern Zeit die Kunſt— 
fühle oder Webemafchinen bei Berfertigung des 
Zuchs in Anwendung gebracht, und werden 
ſolche u. A. in. Chen von Richard Hartmann 
u. von der ſachſ. Mafchinenbaumerkitatt gebaut,in: 
wifchen wird weitaus der ‚größte Theil Tuch 
überall no mit der Hand gewebt. — : Nicht 
altein die Feinheit ber zweckmäßig ſortirten 
Wolle und die Gleichheit des daraus geivonne: 
nen Garus beilimmen bie Güte des Tuches, 
fondern aud das mehr oder minder dichte Ger 
webe, das mit ein, zwei und drei Schlägen der 
Lade gearbeitet wird, ſewie die Farbe und end> 
liche Appretun Die Anzahl der Kettenfäden 
- gilt als Maßſtab der Reinheit; ordinäre Tücher 

Daben 1200 bis 1500, und wenn fie breit wer: 
den Sollen, wohl auch 1800 bis 2200 Faden im 
der Werfte; bei mittelfeinen rechnet man 2400 
bis 2500 und bei feinen 3000 bis 4000 und 
mehr Kettenfaden. Das Garn zur Kette muß 
jederzeit feſter gedreht fein, als die Fäden bes 
Ginihlags , und gewöhnlich find letztere links, 
eritere rechts gedreht. Die Feſtigkeit u. Stärfe 
hängt von der Anzahl der Kettenfüden auf eis 
nen Zoll und ver Schläge ab, die der Schuß 
mit der Lade erhält, und ob es längere oder 
fürzere Zeit newalft wird, Das * Gewebe iſt 
nach dem Mbbäumen loſe und dünn; es wird 
durch wiederholtes Waſchen und Stampfen im 
Stock mit Thon oder Walfererde, oder in neue: 
ver Zeit durch die Bearbeitung zwiſchen Walzen, 
die man. Walzgenwalkten nennt, von dem 
beim Krämpeln in bie Wolle gebrachten Dele 
befreit, gereinigt, ausgewaſchen und dabei- die 
Faſern der Rettenfäden mit-denen des Cinſchlags 
inniger vereinigt. und verfügt, dichter und bauer: 
bafter gemacht, Es verliert. aber auch dadurch 


Appretur bangt das. alatte, 
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Ya, ts, vou ſeiner urſprünglichen Breite 
und nad dieſem Verhältuiß won. feiner Länge, 
die es anf denn Webſtuhl battes In Betreff der 
glänzende Arußere 
von dem öftern Rauhen, Streichen mit Büriten, 
Sceeren und Preffen ab, . Das: Mauhen hebt 


‚die Wollfaſern heraus umd giebt ihnen eine pars 


allele Lage. Frühen verrichteten dieſes ‚zwei 
Manuer, gegenwärtig bat man überall, wo bie 
Kabrifation nur ein. wenig: vergeichritten iſt, 
Rauhmaſchinen uud Bürſteumaſchinen. Duxc 
das Scheeren werden alte umaleichen: Haare ent 
‚fernt m. die Spiken derſelben ganz gleich geichnit- 
ten und überhaupt das ud fo turz geſchoren 
als es möglich if, ohme fadenſcheinig zu werden. 
In den meeiften größern Fabrifanlagen hat nıan 
hierzu Colinderſcheermaſchinen «eingeführt, . Bei 
dem gewöhnlichen Auspreſſen legt man zwiichen 
jede innere geichorene Lage des Tuches einen 
Preßſpan von geglätteter Pappe in_der halben 
Breite deſſelben und dann zwiichen jedes Stüsd 
auf einer Unterlage von Holz-rgal heiß gemachte 
eiferne Blatten, in weldem Zuſtande ſie feit, zus 
janumengepreßt. 24 Stunden ſtehen bleiben; hier— 
auf nimmt man die Platten wen, zielt die Preß⸗ 
fpäne heraus und preßt das Tuch aleiche ‚Zeit 
lang kalt. Sehr haufig fommt aud) das Be— 
handeln mit: Waflerdampfen oder das Deca ti: 
ren in Anwendung: Durdy die gute Ausũbung 
aller dieſer Appreturporrichtungen kann maun ei: 
| nem mittelfeinen Tuche das weiche, ſanfte Ans 
fühlen, den -außern Glanz x. eines feinen ges 
ben. In Hinfiht ver Farbe untericheivet man 
weißes Tuch, Meßgut, welhes nad der 
Balfe geraußt, geiheren und dann im Stüde 
gefarbt wird, das, gewöhnlich nur aus orbinäs 
rer und mittelfeiner Wolle beftehend, wohlfeiler 
it, als das wollfarbene, zu welchem Die fei— 
nere Wolle genommen. wird, die man reinigt, 
daun voh färbt und bierauf erſt ſpinnt und ver— 
webt. Das im Stüd gefärbte it leicht durch 
den weißlichen Anſchnitt, weil die Farbe nicht 
fo aut eindringen fann, und durd die Saallei— 
ften, welche entweder angenäht ind oder vor ber 
Farbe mit Papier und Leinwand eingemäht (ge: 
paitet) werden, we man mehr oder weniger. die 
Stiche des Bindfadens am Nande entdecken kaun, 
zu unterfcheiden, Eine Zwilchengattung.-bilden 
dieLotbfarbenen,lodenfarbenen,.wafds 
oder walffarbenen, de h. ſolche Tücher, wel: 
he roh vom Stuhle nur ausgewaihen, dann 
aefarbt und hierauf feſt gewalft werden, wodurch 
ſich die Farbentheile mit dem Garne inniger vers 
einigen; zuweilen jürbt man diefe Waare nad 
der Walfe noch einmal, Bei hellen und. zarten 
Farben, 3. B. Scharlach, Garmoifin, Bonceau, 
Selb sc, kann das Tuch nur gewalft und im 
Stüf gefärbt werden, weil ſie ihre Lebhaftig« 
feit duch das Walken verlieren. , Vor, und nad 
der. Walfe, und bei den im Stüd ‚gefärbten, 
nach der Farbe, wird das Tudy genopnt, d.h. 
mit einer Heinen, fpißigen Zange, dem Nop»be 
eifen, alle unreinen und ungleichen Theilchen, 
welche. fü in der Wolle noch befinden konnen, 
hexausgezogen. Das fertige Tuch wird cgemele, ‘ 
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fen, mit ber Firma des Fabrikanten geftempelt 
und die Ellenzahl auf der Rückſeite des Bleies 
angezeigt oder Nummer und Bezeichnung im 
Spiegel eingenäht, geitictt oder mit Gold» oder 
Silberbuchſtaben aufgebügelt. Wittelft einer fehr 
einfachen Borrihtung, die ans vier Pfeilern mit 
beweglihen Stangen befteht, legt man das Tuch 
in alten, beftet die Lagen zufammen und übers 
zieht es mit Kappen von gefärbtem Schetter od. 
aummirter Leinwand, oder Kattun. Zum Ber: 
arten hat man eigne Maſchinen oder Preflen, 
in welchen die Stüde zufammengeihraubt wer: 
den. In den Ländern, wo man die Tuchfabri- 
fation in Flor und Ruf zu erhalten wünſcht, 
find verpflichtete Schaumeitter angeftellt, welde 
das Tuch nach der Malfe an dem Rahmen, wo 
es zum Trocknen aufgeivannt ift, unterfuchen, 
und wenn es in der Gleichheit des Garne, in 
der Arbeit und in der vorgefchhriebenen Länge u. 
Breite untadelhaft iſt, ftempeln oder fonft bezeich- 
nen lafien fann. Die bei der Schau für un: 
tüchtig erflärte Waare gilt aladann nicht im 
auswärtigen Handel. Kür große Fabrifen, wels 
che immer mehr entitehen und die Fleine gewerbs 
fchaftlihe Tuchmacherei befchränten, it die Schau 
nicht nöthig, da ihre Fabrikzeichen und Firmen 
auf- Spiegel und Blei, die Beglaubigung richti— 
er Breite, Leuge u. Dualität —— — 
— —— Tuchmanufakturen haben ſich 
in der neuern Zeit durch Verbeſſerung der Be— 
triebsmethoden, forgfältiger Sortirung der Wol— 
len, Verwendung befierer Blätter und Gefchirre 
und der vervollfommnetiten Mafchinerie für 
Spinnerei, Weberei und Appretur, welche durch: 
weg von deutſchen Mafchinenfabrifen geliefert 
werden, im Allgemeinen fehr gehoben. Sie has 
ben nicht allein das ausländifche Fabrikat von 
den deutſchen Märften verdrängt, fondern con: 
eurriren auf den Haupttuchmärften der Welt im 
Verein mit Belgien gegen Gngländer und 
Franzofen mit überwienendem Glück. Vornehm— 
lich in Mheinpreußen, Sachfen, Schlefien, Mäh: 
ren und Böhmen ftehen fie in großer Blüthe. 
Die Weberei wird zwar fait noch in allen deut— 
fhen Städten von einzelnen Tuchmachern mit 
mehr oder weniger Ausdehnung betrieben, ſehr 
häufig findet man aber großartige Fabrikanla— 
gen in diefem Induftriezweige. Durch Fortſchritt 
auf dem letztern Wege wird fih die Tuchfabri— 
fation zur höchften Spite erheben; ohne ihn 
bleibt Halbheit und iſt Feine regelmäßige aute 
Leiftung möglih, die im Großverfehr verbürgt 
fein muß. Möglicherweife fünnen aber durch 
vernünftige Nffociation im Kleingewerbe der 
Tuchmacerei die Vortheile erzielt werden, die 
ben großen Tuchfabrifen unleugbar zur Seite 
fteben; u. in manden Orten Deutfchlands find 
auch ſchon glüdliche Anfänge in diefer Beziehung 
gemacht worden. Außer dem eigentlichen Tuch 
werden jetzt im vielen Tuchfabriforten Deutſch— 
lands auch die Mod: und Beinfleiderftoffe, ge: 
muftert und bunt gemacht, ſ. Rodftoffe und 
Satin, Budsfin. Inder Rheinprovinz 
werden viele feine, mittelfeine und ordinäre Tu— 
he zu Aachen, Burtjcheid, Montjoie, Imgenbroich, 
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Eupen, Düren, Stolberg, Lennep, Werden, 
Kettwich, Hürfeswagen verfertigt. Im Regie— 
rungsbezirk Arensberg wird zu Meicede, 
Siegen, Herdecke, Weithofen, Hattingen, Bochum, 
Meeden, Hagen ıc. viel gutes Tuch gemacht. 
Im Münfterifchen liefern Münfter, Rheina, 
Halteren, Koesfeld, Bocholt, Borken ıc. viel or— 
dinäre und mittelfeine Tuche. Blühend ift auch 
die Tuchmanufaftur in den beiden Megierungs: 
bezirten Magdeburg und Merfeburg, na— 
mentlih zu Burg, Magdeburg, Langenfalze, 
Salzwedel, Mückenberg, Galbe, Bitterfeld, Zeig 
xc., wo viele feine, mittelfeine und orbinäre 
Tuche gemacht werden. Im Brandenburgis 
hen, in der Kur: und Neumarf, ift die 
Tuchweberei in den meilten Städten der vor— 
nehmfte Grwerbsjweig. Zu Berlin, Gottbus, 
Peitz, Neppen, Zuͤllichau, Groffen, Brandenburg, 
Potsdam, Treuenbriegen, Lucenwalde, Dahme, 
Schwiebus, Jüterbogf, Neu: Ruppin, Sommer: 
feld, Neudamm, Friedberg sc. werben aus der 
feinen, zweifhürigen ſchleſiſchen Wolle fehr qute 
Tuche und in großer Menge gemacht, welche 
unter den eignen Mrtifeln: Märfiihe Tuche, 
Kerntudbe, Bifferntuhe, Londoner 
Tuche, Königstuhb, Realtuch ac. näher 
angegeben find. Aus Gottbus werden zum Bei: 
fpiel jährlih über 10,000 Stück Tüche und 
Hofenzenge in den Handel gebracht. Gbenjo 
blühend find die Tuchfabrifen in der preußifchen 
Ober: und Niederlaufis, zu Görlig, Gu— 
ben, Finſterwalde, Forfte, Spremberg, Soran. 
Die feinen und mittelfeinen Tuce aus Görlig, 
weldhe in Hinficht ihrer Güte, der fchönen ars 
ben und der ausgezeichneten Appretur den nies 
derländifchen gleihfommen, geben in beträcht— 
liher Menge nach mehrern Denen Deutſch⸗ 
lands, nach dem nördlichen Europa, nach der 
Schweiz, Italien und der Levante. Ein Glei— 
ches iſt der Fall mit den ordinären und mittel: 
feinen Tuchen aus Spremberg, wo gegen 

Meifter jährlih 20,000 Stüf, in der 
gewöhnlichen Breite von %, berliner Gile, 
24 bis 28 folcher Ellen lang verfertigen, 
darunter insbefondere viel melirte Waare. Fine 
fterwalde lieferte 1B44 mit 287 Meiftern etwa 
30,000 Stück mittle und feine Tuche. Forſte 
fabricirt viele Beinkleiderftoffe. In Shlefien 
find Grünberg, Liegnig, Sagan, Schweidnig, 
Neurode, Steinan, Kreuzburg, Trebnig, Gold: 
berg zu bemerfen. Außerdem werden au Bres— 
lau, Namslau, Brieg, Weſtenberg, Tſchirnau, 
Wohlau, Guhrau, Bernſtadt, Striegau, Reinerz, 
Ratibor, Neiſſe, Beuthen, Sprottau sc. orbinäre 
und Mitteltuche gemacht, die ſowohl in Wolle, 
als im Stüde gefärbt, fehr viel davon aber auch 
weiß, ohne Appretur, vorfommen. In Schlefien, 
namentlih zu Grünberg, Schweidnig, werden 
auch viel gemufterte Beinfleiderftoffe verfertigt. 
In Pommern find die Tnhmanufafturen, mit 
Nusnahme derer von Stargard, Paſewalk und 
Stettin, von feiner Bedeutung. Südprenfen 
hat zahlreiche und aute Tuchwebereien au Bofen, 
Rawitſch, Schwerienz, Chodziefen, Bojanowe, 
Frauftadt, Liffa, Meferig, Birnbaum, Gnefen ıc. 
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In Oſtpreußen werden zu Königsberg und 
in Weſtpreußen, zu Danzig, Konitz, Marien: 
werder, Bromberg, Jaſtrow, Schönlanfe ac. or⸗ 
dinare und mittelfeine Tuche verfertigt, doch 
fommt davon nicht viel zur Ausfuhr, — Die 
Tuhfabrifation im Königreich Sachen, die 
zu Lengefeld im Voigtlande, Kirchberg, Grin 
migfhau, Werdau, Zſchopan, Dederan, Roß— 
wein, Waldheim, Döbeln, Leisnig, Hainichen, 
Grimma, Oſchatz, Großenhain, Biſchofswerde, 
fowie in den oberlaufiger Städten Gamenz, 
Baugen, Zittau, Bernjtadt ihren Sig hat, be— 
fchäftigt jebt ungefähr 3000 Stühle, auf wel: 
chen zum größten Theil mittelfeine und orbinäre 
Tuche gemacht werden. Der Betrieb it größten: 
theils ın den Händen einzelner Meifter, welche 
entweder für größere Verleger oder Kaufleute 
arbeiten und an dieſe die Waare roh abliefern 
oder verkaufen oder ſelbſt apvretiren laffen und 
die Mefle beziehen, und bilden ſich aus dieſen 
kleiuern Gefchäften immer mehr fabrifmäßige 
rößere Unternehmungen. Weine und fuperfeine, 
in Wolle gefärbte Tuche, weldye den niederlans 
difchen in nichts nachitehen, liefern Großenhain, 
Dederan, Werdau, Bifchofswerda, Bauen, 
Bernitadbt; die übrigen Derter liefern in der 
Megel nur mirtelfeine und ordinäre Waare. Der 
früher jo beträchtlihe Handel mit den verſchie— 
denen Sorten der levantiner Tuche, welche Baus 
gen, Gamenz, Bernitadt über Wien und Trieft 
nach ber Türfei betrieben, hat fih von diefen 
Orten beinahe ganz weggezogen. Dahingegen 
wird wieder in andern Orten viel für Amerika 
earbeitet. — In den herzoglich-ſächſi— 
hen Ländern find Tuchwebereien zu Neuftadt 
an der Orla, Jena, Weyda, Ohrdruff, Schmölln, 
Altenburg, Nenneburg, Gera, Jlm, Greiß ıc., 
welde viel gemufterte tuchartige Stoffe unter 
verfchiedenen Namen liefern. ie zollvereins— 
ländiichen Tuche beiter Art zeichnen fich durch 
feine Wolle, Kern, Glanz und Griff aus, na— 
mentlich find die rheinifchen feinen und die mit: 
telveutfchen Mitteltuhe in Muf. Dody Liefert 
Sachſen jebt auch fehr feine gute Tuche. — In 
den öfterreihifhen Staaten wird falt in 
allen Gegenden, theils von einzelnen Tuchma— 
ern, theils in fabrifmäßigen Anlagen Tuch 
verfertigt; am zahlreichiten und ausgebreitetiten 
it diefe Manufaktur in Böhmen und Mäh— 
ren. In Böhmen find zu bemerken: Oberleu— 
tersdorf, im leutmeriger Kreiſe, Liefert ganz fei— 
nes und mittelfeines Tuch; Manetin, im pilfes 
ner Kreife sc. Zu Böhmifch »Leiva wird viel 
feines und mittelfeines, aber nur ehr wenig or: 
dinäres Tuch gemacht; Neu: Dettingen, im tas 
borer Kreife, bat für den Berfauf feiner fehr 
uten und feinen Tücher eine Hanptniederlage 
in Wien; zu Sber bei Steindorf, im czaslauer 
Kreife, find eine Menge Tuchmachermeifter , wel: 
che für verfchietene große Tuchmanufafturen in 
Reicheuberg arbeiten. Senftenberg, Braunau 
und Neihenau, im föniggrager Kreife, haben 
300 Tudhmachermeifter und 10 Verleger, welche 
meiftens nur fcharlachrothe, mit Cochenille ge: 
fürbte Tuche liefern, für Italien u. die Levante, 
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In Pilfen find über 100 Meiſter. Reichen⸗ 
berg ift der Hauptfiß der böhmischen Tuchfabris , 
fation, es zählte 1844 gegen 1300 Tuchmacher- 
meifter und 3 Tuchfabrifen,, prod. etwa 40,000 
Stück. Gablonz bat 200 Stühle, liefert 
12,000 Stück. Die Tuchmacher in Friedland 
und Krakau verfanfen ihre Tuche meiftens nad) 
Neichenberg. Humpoleß, Deutihbrod u. Polna 
im czaslauer, Landekrona nnd Wildenſchwert 
im chrudimer, Pilgram, Patzan, Neuhauß, 
Pottſchakken im taborer, Krumau und Budweis 
im budweiſer, Kommotau und Kaaden im ſaa— 
tzer Kreiſe, haben auch Tuchmachermeiſter, die 
ſedoch in der Regel nur ordinäre Waare aus 
böhmifcher, ungarifcher und levantiner Mittel 
wolle verfertigen. Gbenfo blühend als in Böh— 
men und zum Theil noch ausgebreiteter ift bie 
Tuchweberei in Mähren; Brünn hat 18 pris 
vilegirte Fabrifen, worunter einige von großem 
Umfange. Die Stadt ift die wichtigfte für Tuch- 
fabrifation in Mähren und liefert gegen 200,000 
Stück breiter und fchmaler Wollenwaare aller 
Art, hauptlählich Modeftoffe für Wien und Ita— 
lien. Nächſt Brünn ift zu erwähnen Iglan, 
welche Stadt jährlich 250,000 Stück ordinäre 
breite und schmale Tuche und 50,000 Wollen: 
zeuge fertigen fell. Bielitz, weldes 62,000 
Stück mittelfeines Tuch lief Namieft if 
in feiner Waare ausgezei aaftadt hat 
zwei Kabrifen, welche ick erzeugen. 
Fulneck eine Fabrik 00 Stüd lies 
fert. Troppanm arbe ‚rifen 15,000 
Stück. Nächſtdem hat M ein, im preramter 
Kreife, Tuchmanufafturerelche nad Galizien, 
Ungarn und über Wien nad der Türfei Abfag 
haben. Die Tuchfabrifen zu Bochtig im znais 
mer, zu Diwaf und Kanitz im brünner, zu Krzi— 
zanan im iglauer, und zu Mähriih-Trübau im 
olmũtzer Kreife, verfertigen viele Modetuche, fox 
wie auch miittelfeine Sorten. Die zahlreichen 
Tuchmacher von Proßnitz, Sternberg, Schöm: 
bera, Zwittau_im olmützer, von Trebitih, Groß: 
Meferig, Wifowis, Stramberg, Trieſch, Zlas 
bing und Telſch im iglauer, von Bodenitadt, 
Meiffirchen, Freiberg und Leipnif im prerauer 
Kreife, verfertigen größtentheild nur ordinäre 
Tuche theils für das Militär und zum Abfab 
auf den Jahrmärkten in Ungarn, Siebenbümen, 
Oſt- und Meitgalizien, theils an die aus Ruß-⸗— 
land zum infaut fommenden Juden oder an 

die Kaufleute in den größern Städten. In 
Oeſterreichiſch-Schleſien find Tuchmanu— 
fakturen zu Zuckmantel und Teſchen, welche feine 
und mittelfeine Tuche zum Verkauf nach Wien, 
Peſth, Trieſt, anf die Markte von Galizien, auch 
an die zum Einkauf aus Polen und Neuruß— 
land fommenden Juden liefern. Die ganze 
Summe der Tuchergengung Mährens u. Schle: 
fiens wird zu 700,000 Stüd an 120,000 Etnr. 
Gewicht angefchlagen. Daran arbeiten 43 Fa 
brifen und 4000 Tuchmacher. 1200 Meifter in 
Brünn, Iglau und Bielig verarbeiten allein 
mehr als die Hälfte der gebrauchten 198,000 
Gtnr. Schafwolle. Im eigentlihen Defterreid) 
find die Tuchmannfakturen von feiner Bedeu: 
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tungz ; mehrere Anlagen dieſer Art: find wieder | treiflih. In Kurheſſſen —— 
z 


Oeſterr, u. d. E. befleht die | twchartiger Zeuge zu ‚Hersfeld, Melin 5 
jel, Schmalfalven, Eſchwege, — en 
Tuch im Großherzogthum Heſſen zu 
ſtadt, Erbach u. mehrfach im Odenwalde 


—— Im b 
einzige. Tuchfabrif von größerm Umfange zu 
Mittexsfeld und, Stoderau (erd. Tuch). Auch 
die ff. Wollenfabrik zu Linz arbeitet nicht mehr 
in Tuchen. Ia Steiermark, Krain, 
Kärnthen, Tyrol giebt es eine Menge Tud): 
weber, welche jedoch nur geringe uud ordinäre 
Tue für Kandleute und Matrofen verfertigen. 
Ausnahmen hiervon machen die beiden priviles 
airten Manufakturen feiner Tuche auf nieder: 
ländifche Art, welche zu Klagenfurt errichtet find 
und anten Fortgang haben, und die privilegixte 
Zuchrabrif, zu. Laibach; fie liefert alle Arten von 
feine, Mitel- und ordinären Tuchen auf mies 
derländische, Böhmische und mährijche Art. Uns 
au bat Tuchfabrifen zu Gaͤes im neograder 
emitate, zu Papa im vescprimer, zu Presburg 
und Kaſchau. Die meilten Tuchmacher zählt 
Süns, Dedenburg, Modern, Walig, Derbö, Pu: 
how, Käsmarf, Ggeries, Steinamanger. In 
vielen ‚Dorfern des gomoͤrer Gomitats weben bie 
Banern ‚Halinafogen ; in Nima, Sjombath und 
Debreszin viele zottige Mäntel, Guba genannt. 
unrSiebenbürgen, hauptfählih in Kron— 
ſtadt, Herrmaunſtadt umd Heltau giebt es 289 
Tuchmacher und Tuchſcheerer, we ord. meiſt 
blaues Tuch 4u die 20,000 Stüd jahrl. liefern. 
Für ‚Ropen, TAc Pelze werdeu 30,000 Ginr. 
Wolle verbraudt 76 feinen Fabriken, In 
der Militär wird die Schafwollen— 
Webrrei, zwar meingeils nur für ben eiquen 
Gebrauch, in den meinen Wohngebäuden be: 
trieben , bei biefer Weberei find jedod die Tep— 
piche u. Tapeten. der. Glementiner, die mit Franz 
fen beſetzten Schürgen dev Banater, bie Bettdef: 
fen, Querfäde, Tornifter und ‚Gürtel der Gle- 
mentiner und ber Dörfer der marovidier Com— 
paqnie des peterwardeiner Regimeuts, endlich die 
Topanfen-Fußlappen, Tiſchtücher, Wirfwaaren 
der Mascierimen und Walachimen in Sirmien, 
und bie Kapızen« Mäntel der banater Grenzer 
wichtige Erzeugniſſe, Inden dazu vom der in der 
Militärgrenze erzeugten Schafwolle allein 20,000 
Gentner verwendet und hierans ein Werth von 
1,200,000 Fl. gewonnen wird, — Die Tuche ber 
ölterreichifchen Hauptfabrifen zu Neichenberg und 
Brünn charakteriſtren ſich durch feine Wolle, 
weichen Griff, Glaftieität, Eure Schur, u. nähern 
ſich daher der franzöfifchen Waaxe. Im König: 
xeih Baiern find größere Tuchfabriken zu 
Münden und Nürnberg; kleinere Tuchweber zu 
Weißenburg, Weißmain, Ansbach, Tirſcheureuth, 
Biſchofaheinn, Würzburg, Schweinfurt, Hof, Bai⸗ 
venth, Gunzenhauſen ꝛc. Württembergs Tudy- 
fabrifation, iſt im. Fortichritte begriffen. Es 
iebt dort gegen 700 ſelbſiſtandige Tuchmacher, 
in Gallw, ‚Nagold, ‚überhaupt im Schwarz: 
walde, Stuttgart, Ludwigsburg, Gflingen, Böbs 
lingen, Badnang, Nalen, Göppingen, Bietig« 
re Meutlingen, Heidenheim, Bas 
ingen. Außerdem mehrere Fräftige, Fabriken zu 
löplingen,, Meutlingen u. f, m. ‚Die dortigen 
Sandwolleu verarbeiten ſich zu. einer luchtigen 
Miltolwaare und zu geringem Sorten ganz vor— 













ſtadt, Beerfelden, Alsfeld, Grünberg, Schotte, 
Altenburg, Herrenhaag, Arusburg. Das Hergo 
thum Naffan beſitzt zwei —— 
Flanellarbeiter, 50 Tuchmad;er und ein eins 
brifen Diefer Art, namentlich im Amte Wingen, 
In den Herzogthümern Anhalt wird die Woll: 
mannfaftur vorzugsweile zu Coswig, 
Maguhn, Jesnip, Ballenſtedtz in dem Für 
thümern Shwarzburg in Arnfladt; im 
ſtenthum Yippe zu Lemgo, Blomberg, $ 
in den Yürftenthümern Neuß zu Greiz, Beus 
lenrode, Schleiz, Tanna, Lobenftein, Gera; im 
Herzogthum Braunſchweig zu Braunſchwe 
Welfenbüttel, Helmſtedt und. Seefen ;- im Öroh 
herzogthum Yuremburg aber nur mit gerin- 
gerem Umfange betrieben, Was die norddent⸗ 
ſchen Bundesſtaaten betrifft, jo hat das Könige 
reich Hanmever für die Wollverarbeitung et- 
wa 16,000 Spindeln, und. 1150 Webejtüble in 
Fabriken (Hameln, ‚Diepholz, Dfterode , Göttinz 
gen, Eimbeck, Uelzen, Scharmbeck, Den 
Bramſche, Lingen); DOlpenburg eiwas‘ 
nufaftur dieſer Art in Wildeshaunfen u. ta. 
Die beveutenditen Tuhfabrifen Medleuburgs 
lud in Plau und Malchow, kleinere i 
der Art aud in Fürſtenberg, Roſtock u. : 
rin; 348 einzelne Wollweber. — Hauptiiß der 
Wollmanufakftur Holfteins iſt Neumünſter, ine 
Ende 1544 außer zwei größeren Fabriken mit 
246 Arbeitern 65 Tuchmacher-Amtmeiſter mit 
134 Webeftühlen mit 483 Arbeitern ſich 2 
den. Aus etwa 4000 Gentner Wolle wurben im 
Sabre 1844 verfertigt: 110,195 Gllen Tuch, 
31,740 Ellen. Goating, 128,425 Ellen Multum, 
49,624 Ellen Ben, 48,040 Ellen Frees, 
Ellen Kalmud, 19,881 Ellen. Deden, 
Altona u. einigen andern. Oxten wird die 
Marſchwolle verarbeitet. Das Herzogthum e 
burg wiederländiichen Antheils, beit -qleidı- 
faltg nicht unbedeutende Wollverarbeitung, nas 
mentlid in Reexrmonde. — Branfreid. Uns 
tex den franzöftichen Tuchmanufafturen behaup— 
ten Diejenigen von Glbenf, Abbeville, Sedan u, 
Keuviers in Hinficht der Bedeutſamkeit, der Fein- 
heit der Gewebe (größtentheils aus ip u. 
deutſcher Wolle), der ſchönen, ächten Farben uud 
der Zubereitung den erſten Nangz ſiehe Draps 
d’Abbeville, Draps de Sedau, ja ia 
viers. Glbeuf_fteht jegt an der Spise und 
wird dort hauptſächlich eine Menge von Mobes 
ftoffen für Röcke, Beinkleider und Meften 
F 
Die 
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gezeichnet durch ſchönes Geſpinnſt, ve 
Weberei und ſteten Muſterwechſel fabrieirt, 
jährliche Production. dieſer Stadt wird, auf 50 
Mill. Fres geſchaͤßt. Sedan liefert fait ande 
Ihließlich die feinen ſchwarzen Tuche u. Sati 
Auch in den füblichen Departements ſind 

tige Tuchmannfafturen, Die auf, dem zer⸗ 
ſiteut find In dem Departement der Aude mac 
man bie befannten Draps de Londres, 
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drins, Mahouds, Serails, Nims, Abouchonchon 
etc., welche über Carcaſſenne, Caunes, Montor 
lieu, Menneftier, Limour, Chalabres zum Ver: 
fandt fommen. Belonders beträchtlich ift der Ab— 
faß nad der Levante. In den Departements 
des Tarn, des Aveyron und der Lozere wird fehr 
vieles ordinäres Tuch verfertigt, wie überhaupt 
die Weberei von ordinärem Wollentuch durch 
ganz Wranfreich verbreitet it. — Holland, 
Die hollandifhen Tuhmanufafturen, welche 
ihren Hauptiiß in Leyden, Utrecht, Herzogen: 
buch, Bergen op zoom, Tilburg, Delft, im 
Lande an der Obermaas x. haben, und vorzüg: 
lich gute Rarfe Tücher liefern, find nicht mehr 
fo beträchtlich, als ebedem; durch die Concurrenz 
ber Gnaländer, Franzoſen und Deutfchen und 
dur den hohen Arbeitslohn haben die dortigen 
Fabriken ſehr gelitten;*f. a. Holländiſche 
Tuche. Belgien. Die Tuchfabrikation 
iſt dort vorzugsweiſe in Verviers, Diſen, Lüttich 
und Umgegend, Hadimont, Papinſter, Heimiſch. 
Man zahlt 195 Fabriken mit 75 Dampfmaäſchi— 
nen, welde durchſchnittlich 125,000 Stück Tuche 
jährlich liefern. — Gnaland. Die engli: 
Then Tuchmanufafturen ſtehen auf einem fort: 
geiihrittenen Standpunfte. Ihre Waare, herge— 
- stellt durch alle Hülfsmittel der Mechanik, ſorg— 
fültigfter Ausführung, guter Wollfortirung, fann 
zwar nadı Dentichland nicht eingeführt werben, 
aber fie concurrirt ſtark anf neutralen Märften 
mit deutfchen, belgiſchem und franzöfifchen Gr: 
zeugniß. Sehr viel Tuch wird in Gngland auf 
Mebmafchinen (power looms) gefertigt. Im 
Allgemeinen umterfcheidet man in Gugland das 
Mollentuh in firse cloth, feines, und se- 
cond vluorh, mittelfeines; von dem erſtern 
find die meiften Mannfafturen in den weitlichen 
Srafihaften Glouceſter-⸗, Wilt-, Somerfeth, 
Devonfbire, von dem leßtern aber hauptfächlich 
in Morfihire. Bon dem erdinären Tuch wird 
eine große Menge in Südſchottland und Irland 
gemacht. Weißes Tuch für die Armee, für den 
türfifchen und indiichen Handel fommt aus meb: 
tern Orten von Glouceſterſhire nach London, 
wird dort im Stüd gefärbt und appretirt. In 
diefer Grafſchaft iſt and Stroud wegen feiner 
großen Tucfabrifen, welche die ſchönſten Schar: 
lach-, ſowie die fchöniten Fönigsblauen und 
fhwarzen, auf niederländifche Art gefärbten 
Tuche liefern, allgemein berühmt Das feinfte 
oder fnperfeine Tuch, superfine clorh, aus der 
beiten ſpaniſchen eder deutſchen Glectoralwolle 
macht man vornehmlich zu Bradford und in den 
benachbarten Orten in Wiltſhire, zu Trowbridge, 
Ghippenham, Melksham, Corham und Deviges. 
Taunton ift der Mittelpunft der Tuchfabriken 
in Somerfetfhire.. Leeds in Morfibire ift der 
Hauptmarft für Mitteltuch, second clorh. Weiße 
Waare liefern die Diftricte zwifchen Wakefield 
und Leeds, namentlich Oſſet, Dewsbury, Bat: 
Iey, Birftall, Hopton, Littleton, Alversthorp ıc. ; 
vermifchte oder im der Molle gefärbte Waare 
macht man weftlid von Leeds, zu Petfay, Mor: 
ley, Horfeford, Gecleshill, Guilderfome, Calverly. 
Beide Arten werden nad Leeds auf den Marft 
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gebracht, wo ſie in zwei verſchiedenen Hallen 
um Verkauf ausgeitellt werden. Für das weifie 
Tuch witd in einem großen Gebäude, white eluth 
hall, das in fünf fogenannte Straßen, jede mit 
zwei Neiben, zufammen 1210 Ständen abgetheilt 
it, jeden Dienſtag Markt gehalten; ein anderes 
Gebäude für das in Wolle gefärbte, mixed cloch 
hall, iſt in fehs Straßen abgetheilt und hat 
1770 Stände, wo auch Sonnabends feilgehalten 
wird, welches nad beftimmter Vorſchrift mit gros 
Ber Ordnung aefchieht und ungefähr 11/, Stun: 
den dauert; Anfang u. Ende des Marfts wird 
jedesmal zur beftimmten Zeit durch Yäuten der 
Hallengloden angezeigt. Man hat in Leeds je 
body noch eine dritte Halle, wo weiße und ges 
farbte Tuche zugleih an benfelben Marfrtagen 
von denjenigen Tuchmachern zum Berfauf aus: 
gelegt werden, die entweder micht ausgelernt 
haben, oder aus der Zunft geftoßen find und 
deshalb ihre Arbeiten in den beiden andern nicht 
feilhalten föonnen. In der Nähe von Leeds be: 
ſteht eine Wabrif, die aus wollenen Lumpen (f. 
Shoddy wool) wieder Tuch macht und foldes 
fehr wohlfeil als Shoddy cloch für dicke Kittel 
und Matrofenfleider verfauft. Für die Tuch⸗ 
waaren aus Merfibire iſt außer Leeds noch ein 
wichtiger Markt zu Huddersfield, welcher in eis 
nem wohleingericdyteten Gebäude von früh 7 bis 
1 Uhr gehalten wird, wohin das insbefondere 
nah dem mittelländifchen Meere gehende orbin. 
Tuch ans dem bis 10 Meilen füdwärts gelege: 
nen Diftrict, ſowie die feinen Halbtuche, die 
man fübweitwärts in großer Menge macht, zum 
Verkauf gebracht werden. Die verfchiedenen Tuche 
von Vorfibire, welche meiftens aus Leiceiterwolle, 
mit ſpaniſcher oder ſächſiſcher Wolle, oder aud) 
ganz aus englifcher Landwolle gewebt find, wer: 
den roh aus der Walfe, ohne Appretur zu 
Markte gebradht und von den Tuchbereitern, 
master dressers, deren jeder mehrere Arbeiter, 
Croppers, bat, ganz fertig gemacht (finished). 
Häufig hält jedoch der Kaufmann felbft die Crop- 
pers und fegt über diefe einen fogenannten Fo- 
reman zur Auffict. Das fertige Tuch wird ges 
meflen, mit der Firma des Kaufmanns befiegelt 
u. die Glienzahl auf die Rückſeite des Marfts 
bleies (Blank) angezeigte. Man unterfcheidet 
ſenſt noch überhaupt breites Tuch, broad 
eloth, welches 46 bis 64 engl. Zoll breit, in 
Stüden von 23 bis 36 Mards Länge iſt, und 
ſchmales Tuch, narrow clorh, von 27 bis 33 
Zoll Breite und 17 bis 34 Yards Länge. Der 
Farbe nad) ift es entweder einfah, plain, oder 
gemifcht, mixed; doppelt gewalftes Tuch, dau- 
ble milled, weldes man in Franfreih Drap 
refnulE oder Draps à dunble broche nennt, 
wird wegen feiner Stärfe und Dauerhaftigfeit 
vorzüglib geihäßt. Jagdtuch, hnuters clorh, 
ift nur fchmal und hat flatt der heißen nur eine 
falte Preſſe bei der Vollendung erhalten; es 
dient vorzüglih zu Jagdfleidern, weil es ben 
Megen nicht durchläßt. Grobes Tuch, die Elle zu I 
Schilling, ähnlich wie das Kirchberger Tuch 
in Sachen, wird fehr viel in England gemadt 
und roh ohne Walfe nah Halifar zu Marfte 
3 j 
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gebracht, wo es die dortigen und die Kaufleute 
aus Leeds auffaufen und appretiren laſſen. Die 
Tuche aus Kent find 58 Zoll breit; das Stück 
von 30 bis 33 Dards Länge wiegt 86 Pfund; 
diejenigen aus Eſſey, Suffelf und Norfolf find 
63 Zoll breit, das Stück von 29 Dards Länge 
wiert 80 Pfund; die aus Goventry und Here— 
fordfhire find 58 Zoll breit, das Stück von 33 
Mards Länge wiegt 78 Pfund; diejenigen aus 
Drford, Somerfet und Gloucefter find 63 Zell 
breit, das Stüd von 30 Dards Länge wiegt 76 
Pfund. Dozens oder Dugendlafen nennt 
man die orbinären enaliihen Tuche aus Mer: 
folf, das Stud zu 13 Yards Lange. — Spa: 
nien. Spaniens Tuhfabrifen, die früher fo 
berühmt waren, find jetzt nicht im Stande, das 
inländifche Bedürfniß zu befriedigen; obgleich 
in Beſitz der fchönften Wolle, find die Fabriken 
mit ihren Producten noch zu theuer, um die 
Concurrenz mit den englifchen, franzöſiſchen und 
deutfchen Tuchen aushalten zu können, inzwi— 
ſchen fchreiten fie namentlich in Gatalonien mäch— 
tig vor. Zur Zeit gehen 2000 Stühle Die 
ſchwarzen und blauen Tuche zu 48 Ggr. die 
feipziger Elle find vorzüglih und concurriren 
mit franzöfifher Waare. Außerdem find Manu: 
fafturen zu Guadalarara. Brihuega und Se: 
ovia, welche leßtern fehr berühmt find; erſte, 

annos de viengna, von hoher Feinheit, koſten 
200— 300 Nealen die Bara. Much zu Bejar 
werden auf etwa 50 Stühlen jährlich 700 Stüd 
feine Tuce, jedes zu 42 bis 44 Varas, im 
Preife zu 60 bis 150 Mealen verfertigt. — 
Italien hat nur wenig Tuchweberei und be: 
zieht den größten Theil feines Bedarfs von den 
ausländifhen Manufafturen. Im Benetia: 
nifhen und Mailändifchen beflchen Fa— 
brifen der Art: unter andern zu Gome, Verona, 
Scio x., welche feine und mittelfeine Tuche lie: 
fern. Zu Rom und im Neapolitanifchen zu Ar: 
pini macht man ebenfalls recht autes Tuch, wel: 
ches aber mit dem fremden, welches die Nieder: 
länder und die mährifchen Fabrifanten herbei: 
führen, nicht Preis halten fann. -— In Dä— 
nemarf und Schweden find zwar einige 
Tuhmannfafturen zu Kopenhagen, Friedericia, 
Stockholm, Norköping, Nyfoping; fie decken aber 
den inländifchen Bedarf bei weitem nicht, lie: 
fern thenre und geringe Maare und der größte 
Theil der erforderlichen Tuche fonınıt aus Eng— 
land, Frankreich u. Deutihland. — In Ruf: 
land verfertigt man überall auf dem Lande ans 
der Mittelwolle ein orbinäres, ſchmales Tuch, 
Matman, Watmal, Watmer genannt, 
welches die Landleute auch felbit walfen u. zum 
Theil färben; jedoch wird es meiltens von den 
Ruſſen aus Schwarzer und weißer Wolle gemischt, 
von den Tataren, deren Weiber es ebenfalls ver: 
fertigen, weiß, von den Finnen theils grau, 
theild weiß getragen und nur aumeilen giebt 
man ihm eine andere Farbe. Diefes Banern- 
tuch ift nicht fchwer, egal aleih und eben, und 
dabei fehr ſtark und dauerhaft, 3, Arichinen 
breit, in Stücken von 20 bis 25 NArfchinen 
Länge, Es dient überall zur gewöhnlichen Kleis 
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dung der Laudleute und des gemeinen Volks u. 
wird auch häufig über Riga nach Fithauen und 
den angrenzenden polnifchen Provinzen ausge: 
führt. Beinahe jede Banernfamilie verfertigt 
ihcen Watman felbit; es find aber auch auf dem 
Lande viele Manufafturen von arobem Tuch in 
einem größern oder Fleinern Umfange angelegt, 
welche meiitens dem Adel gehören. Die leibeige: 
nen Bauern und ihre Frauen müſſen ſtatt der 
Frohne in der Zwifchenzeit der Landwirthichaftss 
arbeiten die Molle wachen, fänmen, fpinnen n. 
in der Megel 2 Ellen breit weben. Ge ift ger 
wöhnlich nur fogenanntes Commistuch, das, 
fowie es vom Stuhle kommt, oder auch gewalft, 
an die Gommiffariate verfauft wird ; das Uebrige 
nehmen Kaufleute und laſſen es farben. Biele 
von dieſen fänd.ichen Mannfakturen haben 50 
und mehr Stühle, und verfertigen mitunter and 
aus eigner, gutfertirter Wolle ein Mitteltuch, 
das dem fchlefiichen ähnlich ift. Die Fabrifatich 
feinerer Tuche bat in fpätern Jahren, wo man 
ih in Rußland mit vielem Gifer auf die Ver: 
edlung der Schafzucht legte, frenide Arbeiter ber: 
beiguziehen fuchte, durch firenge, dem Verbot 
ähnliche Zollfäge, die Ginfuhr erfchwerte und 
mehrere Farben, 3. B. grün, ſchwarz, melirt, 
ponceau ꝛc. einzuführen ganz verbot, fehr bedeu— 
tende Fortfchritte gemacht. Es find jet 180 
große Mannfafturen errichtet, worunter die bes 
deutendften zu Petersburg, Mosfau, Dubromwna, 
Gluſchkowa, Kafan, Kursf, Mohilew, Tambew, 
Woroneſch, Iefatarinoslaw, Narwa, Irkutzk, 
Dmitrow, Serpuchow, Kolomna, Pereslawl— 
Saleskoi, Raſan, Grodno sc., welche ſowohl fei— 
nes, als auch Livree- und Soldatentuch liefern. 
In Mosfau felbft zählt man 50 Tuchfabrifen. 
Die Tuchgefchäfte werden in Petersburg in groß— 
artigem Maßitabe betrieben. Die polnischen, 
mosfanifchen nnd eignen Fabriken haben hier 
eigene Gommifftonslager, von denen die Verkäufe 
meiltens in aroßen WBartien gefchehen. Aus: 
ländifches Tuch wird größtentbeils eingeſchwärzt. 
In Kafan und Orenburg wird auch etwas fei— 
nes Tuch aus einheimischer Ziegenwolle gemacht, 
welches fih ebenſo weih und fanft anfühlt, als 
das aus Vigognewolle. Nuh im Königreich 
Polen hat fih die Tuchmanufaktur duch Gin: 
wanderung deutſcher Weber und Tuchbereiter 
jeher gehoben. Fabrikmäßige Anlagen diefer Art 
find zu Warſchau, Kaliſch, Peyſern, Konin, 
Wyszogrod, Domanshoff, Rawa, die eine be: 
trächtliche Menge feiner und mittelfeiner Tuche 
verfertigen. Die Fiedlerſche Fabrik zu Obato: 
weh liefert die feinſten Tuche. — In den norde 
amerifanifchen Freiftaaten hat die Fabrika— 
tion der Tuche und gewalfter Wollenzeuge bes 
reits eine große Verbreitung gefunden. Größer 
tentheils werden inzwifchen nur grobe und höch— 
ftens Mitteltuche gefertigt, die feinern Serten 
aber eingeführt. Ganz wollene und ſolche mit 
baummoliener Kette wurden feit den älteften 
Zeiten unter den Nanten home spun (grobes 
Tud), sheep gray (Loden) und Kentucky jeans 
(Gaffinet ähnlid) von den Bauern in ande 
gewebt. Orgenwärtig nimmt dieſe Hausindus 
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ſtrie aber mehr u. mehr ab zu Gunſten der fFas | dann im reinen Waſſer auswäſcht; gelbe, grüne, 
brifinduftrie. Im J. 1840 beitanden ſchen 1420 | braune und ähnliche Karben probirt man, ins 
Tuch» und Wollemwaarenfabrifen mit mehr als dem man bie Probe des Tuchs in einer Auf: 
20,000 Arbeitern; und 2585 Malfen waren im | löfung von Seifenwafler fünf Minuten lang 
Gange. Die Hauptfubrifen befinden fich im den | fochen läßt; bei allen fahlen Farben taucht man 
nördlichen Staaten: in Maflahufetts, Newporf, | das Tuch im fochendes Waffer, worin man ge: 
Gonnestient, Vermont, Rhode: Zeland, Die | ftoßenen MWeinftein aufgelöt hat. Die Probe 
Middlefer Viannfacturing Company in Lowell | gegen Säuren if Eintauchen in Effig, Gitros 
(Maſſach.iſt die größte Tuchfabrif in den Vers | nenfaft, Urin, Speichel ıc.; ſ. Tuche m. tuch— 
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einigten Staaten, fie arbeitet mit 36 Süßen 
Krämpelei und Epinnerei, liefert 119,000 Ellen | 
Tuh, 624,00 Ellen Kafimir und beichäftiat 
1500 Arbeiter. Zum Ginfauf der Tude 
gehört große Nufmerffamfeit u. Kenntniß, denn 
ei dem verfchiedenen, mecbanifchen und chemis 
Ihen Verfahren diefer Manufaktur ift dem Ber 
trug eim weites Feld geöffnet, indem ſich an— 
fcheinend gute Artifel anfertigen laffen, bei des | 
nen die Kette oder der Einſchlag aus fchlechte: | 
rem Material beiteht, das durch den andern 
Theil gewillermaßen verbedt ift und deſſen Er— 
fennen duch die in der Malfe ftattgefundene 
Vereinigung und Verfilzung der Einſchlag- mit 
den Kettenfüden fchwer wird. Wenn man die 
Güte und Stärfe des Gewebes prebirt, fo muß 
diefes ſowohl nah der Nichtung der Kette, als 
nach ber des Ginfchlags gleich aut ftehen; man 
muß das Diaterial beider Haupttbeile beionders 
unterfuhen, und vorzüglih auf die Gleichheit 
des Geſpinnſtes ſehen. Man darf das Tuch 
nicht blos nach dem Aeußern beurtheilen, weil 
die rechte Seite leicht fo gearbeitet werden fann, 
daß die innern Fehler des Gewebes verdeckt find. 
Hänfiy weiß man einem geringen Tuch durch 
Beimiſchung von Lammwolle, durch die Appres 
tur und durch das Durchtreiben mit Wafferdäms 
pfen oder durch das Decatiren die Meichheit 
des Anfühlens und den außern Glanz einer feis 
ven Sorte zu geben. Iſt das Tuch an den 
Rahmen zu fehr in der Fänge und Breite ges 
zogen, jo erfennt man dieſes theils an den aus: 
gedehnten Löchern der Saalleiſten, theils auch 
an den verfchobenen oder verzogenen Rüben, und 
an der geringen Glafticität des Gewebes. Gin 
weiteres Haupterforderniß guter Tuche ift die 
ächte und dauerhafte Farbe, d. b. eine ſolche, 
welche weder leicht von Säuren zerftört, noch 
leicht vom Waſſer und Seifenwaſſer ansgewas 
fhen, noch bald von der Sonne und der Luft 
ausgezogen oder geändert wird, Die Haltbar: 
feit der Farbe gegen Luft und Sonnenftrahlen 
prüft man am ficheriten, indem man eine Probe 
des Tuches etwa 12 Tage hindurch der Luft, 
dem Than, den Megen. oder Sonnenfhein auss 
feßt ; bleibt die Farbe dabei unverändert, fo fann 
man fie für ächt uud dauerhaft halten. Gine 
minder fichere Anterfuchung iſt das Gintauchen 
der Probe in Chlor oder in Ghlorverbindungen, 
indem die Farbe, die dabei am leichteften zerſtört 
wird, auch am wenigften haltbar ift; doch giebt 
es hier einige Ausnahmen. Auf fürzerem Wege 
probirt man die blauen, ſchwarzen, violetten, 
tother und andere mit diefen verwandten ar: 
ben, indem man die Probe in einer ſchwachen 
Alaunauftöſung einige Minuten kochen läßt umd 
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artige Zeuge für den chineſ. Markt. 
Tuchartige Zeuge. Man verſteht hierunter 
diejenigen Gewebe von Streichgarn, welche nach 
Art der Tuche gewalft, gerauht, geichoren und 
appretirt werden, wie z. B. die Ratine, Kir: 
fev, Biber, Droguets, Serfhen, Raſche. 

Tuche und tuchartige Zeuge für den chi— 
neiifhen Markt. Der Markt in China für 
Tue iſt fehr wichtig. Im Jahre 1845 wurden 
61,820 Stück Tuche verschiedener Qualität und 
auf Schiffen verfchiedener Nationen eingeführt, 
Die Tuche, welche für China beflimmt find, un: 
terfcheiden fi nach drei Gattungen unter den 
Namen: Spanifh Stripes, Habit und 
Yadies Cloths, Medium Gloth, Broad 
Gloths und Superfine Broad Glothe. 
Die Eorten Spaniſh Strives, abgefürzt 
von spanish striped lists, find leichte Tuche 
von allen Farben, die ibren Namen von ihren 
farbigen geftreiften Gaalleiften tragen und ur= 
ſprünglich aus feiner fpanifcher Wolle gewebt 
waren. Bei ber Berfertigung und Aufmachung 
aller Tuche für afiatifhe Märkte müflen alle 
Neuferlichfeiten auf's Peinlichfte beobachtet wer: 
den. Die Länge der Spanifh Stripes ift von 
18— 19 Dards, ihre Breite liegt zwifchen 61 — 
62 enal. Zollen, etwa reihlich 41/, leipz. Ellen 
chne Saalleifte. Die Qualitäten ber Eyanifh 
Stripes find im Wejentlichen vielerlei: ordinär, 
gut orbinär, gut und ſuper. Mande Waare 
wird zwar unter diefen Namen verfauft; es find 
aber nur Flanelle (Bayeras de Pellon oder de 
eien hilos) unter den Namen yan-tioh und 
To-ni in Thou-ſan. Gine tudjartige geringe 
Maare kommt im hinefifhen Handel unter dem 
Namen striped lists vor. Die Habit u. La— 
dies Gloths unterfcheiden fi von den Spa: 
nifh Striyes nur dadurh, daß, da erflere mur 
in hellen Farben an den Marft gebracht wer; 
den, fie beffer gewebt und forgfältiger appretirt 
werden als leßtere. Sie werden auch für Frauen— 
fleider verwendet. Länge im Stüd-18—20, 22 
—25 Dardse. Breite 62—63 Zoll engl. Die 
Medium Gloths find jhwere Halbtudhe von 
22 — 25 Dards und 63 Zoll engl. Broad 
Cloths —— nicht blos breites, ſondern 
auch zugleich feines und ſtarfes Tuch. Die 
Chineſen nennen die richtigen feſten Tuche Ta— 
ni (grand drap), im Gegenſatze zu Halbtuchen 
und Gafimirs, die fie mit Sigo-ni (petit drap) 
bezeichnen. Broad Gloths müfien 23—25 Dards 
halten, bei einer Breite von fait 12/5 leipz. Ell. 
= 66 Zoll engl. Die vorfiehend befchriebenen 
Tuchaattungen werden aufer in Gngland und 
Franfreih (Leeds, Reims, Sedan) in vielen 
deutjchen Tuchfabrifen (Eupen, Grünberg, Dede: 
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ran) nach Aufgabe gefertigt. | 
über Kiachta fee viele Tuche nach China; im). 
1843 1%, Million Arichinen im Werthe von 3 
Mill. Nubel. Die älteiten Sorten find: Mas: 
Lowo (Maffelowoe, Masloff). Dieſe 
halten 40 Arichinen und wiegen 50 Pfund. Ste 
lagen früher 12—14 Weriched breit, gegenwär: 
tig aber 2 Arichinen 6 bis 8 Werſchock. Me: 
ſeritzky oder Wieferisfoe, Tude von 25 
Arichinen Länge und 2 Arichinen 6 bis 8 Wer: 
ſchock Breite; Gewicht 35 bis 36 Pid. Die ruſſ. 
Maslowoes waren urſprünglich gröber als die 
fchlefifchen Meſeritzkoes. Gegenwärtig iſt dies 
nicht mehr der Wall und die Tabrifen in Moss 
kow liefern jo gut und billig, daß mit ihnen 
ſchwer zu coneurriren ift. Sehr grobe Tücher, 
welche Rußland nah Kiachta führt, gehen un: 
ter dem Namen Trittfafoff hwuya, uud 
werden an Die Mongolen der Steppe verfauft. 
Ruſſiſches Broad » Gloth nennt man in China 
Zardong. Tude für Japan liefert nur 
Holland, da es einen ausschließlichen Handel 
dort befist, unter dem Namen Lafen, arcb, 
hat 9 Faden in Kette urd Schuß auf 5 Willi: 
meter u. iſt größtentheils im Stück gefärbt. Dub: 
beld-Laken, zweifarbige Tuche; fle werben 
in ZTilburg fabrieirt, find zwar feiner als die 
einfachen Kafen, inzwifchen ſchlecht gewirkt, ge: 
fheren und von harter Wolle. Man zahlt auf 
5 Millimeter 11 Fäden Kette und 12 bis 13 
Schuß. Im Schnitt find fie weiß und den Far— 
ben fehlt die Kebhaftigfeit. Gedruckte Lafen, 
Dualität wie die Lafen. Der erhöhte Drud 
(raufrage) if aut. Das Tuch ift zweifarbig. 
Vergl. die einzelnen Artifel Maovit, Nans 
fingshen, Button, Ton, Loui. 

Zuder, id. Hals: und Kopftüder, 
Schnupftüher, Schale. 

Tuchraſche, Lakenraſche, unterfcheiden 
ſich von dem gewöhnlichen Kron- oder Zeug: 
raſch darin, daß fie nicht aus Kammgarn, fon: 
dern aus Streichgarn verfertiat und durch die 
Mulfe, das Nauhen, Scheeren, Breiten eine tuch- 
artige Oberfläche erhalten; ſ. Raſch. 

Zuditein, eine Sorte Weißbier, das zu Kö: 
nigelntter im Braunſchweigiſchen gebraut und 
weit und breit verfahren wird. 

Zuderies, oſtindiſche Baumwollenzeuge, wel: 
die chedem die Hollander in Stüden von 25 
Gobid Lange, 2'/, Gobid breit, nah Guroya 
braten. Man hatte erſte, »zweite und dritte 
Sorte. 

Tuf, franz. tuf, das grobe Zeug, was man 
aus ſtarker Hanfwergfette und Ginihuß von 
Kuh: und Hundehaaren fabrieirt, Es wird zu 
geringen Fußdecken, Scherrtiihübergügen un. dal. 
gebrauht. Im Erzgebirge und der Lauſitz wird 
manches von diefem Zeug gewebt, fo in Frank— 
reich zu Beauvais. 

Tuff, Bafalttuff, it vulfanifches Trüm— 
mergeflein oder Trappeenglomerat aus abge: 
rundeten oder erfigen Bruchſtücken einzelner oder 
verſchiedener vulkaniſcher Felsarten, als Bafalt, 
Klingſtein, Dolerit, Trachyt u. ſ. w. beſtehend, 
und duch ein erdiges Bindemittel verbunden; 


Tücher 
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RNußland führt | der Trachyttuff dient zur Verfertigung hydrau— 


liſchen Mörtels, verwittert zu Töpferwaaren. 

Züffel, ſ. Düffel. 

Zuffftein, Kalktuff, Tufffalf, if eine 
Art Kalffinter, der fich durch Incruſtirung vers 
fchiedener vegetabilifcher Mefte, als Zweige, 
Stengel, Wurzeln, Blätter und Sand aus falf: 
haltigem Waſſer bildet. Gr fommt in vielen 
falfführenden Yandern vor und dient zu bans 
lichen Zweden, it leicht, und fchlecht warmelei: 
tend, wird aber bei achöriger Austrofnung an 
der Luft fell. Die Stadt Pefti in Italien iſt u. A. 
ganz aus einen Kalftuff gebaut. Am Mbein 
benußt man den Tuffſtein unter dem Namen 


raß. 

Tufts, gemuſterte und bunt gedruckte Man— 
cheſter, eine Art Thikſets ans engliſchen 
Manufakturen; fie kommen jetzt ſelten vor, da 
man an deren Stelle allgemein die Velve— 
teens und Belverets gebraucht. 

Zugagerfte, eine Seritenart in Südamerika. 

er a ar eder die Haut der indiichen 
Seekuh (Malicore Dujung), welde im Meere 
wwiichen Oftinditn und Nfrifa vorkommt, wird 
zu ftarfen Miemen und Scilden gebraudht. 

Zufannanmetall ifl eine Lenirung, welde 
aus Zinn und etwas Kupfer beitcht. 

Zufunpalme (Tycum); aus den Blattfibern 
diefes Baums werden in Braftlien Fafern ber 
reitet, Die zwar etwas rauh, aber dabei glän— 
zend wie Seide find, Man benupt fie zu Fi— 
Ichereigerätbichaften und bergl. 

Zuladofen, ſ. Dofen. 

Zul, Tühl, franz. tulle m., ift ein durch— 
fichtiges, lockeres, mit neßartigen, regelmäßigen 
Deffnungen verfebenes Gewebe, weldes fowohl 
von Seide, als von feinem Baumwollenaarı, 
auf dem Strumpf-, Petinet- oder Bebbinet: 
ſtuhle gefertigt wird, und dadurd bezüglich ſei— 
ner Mafchenverbindung eine Berfchievenbeit in 
der Art erhält. Die Waare, welde auf dem Pe: 
tinetſtuhl gefertigt wird — diejenige vom Strumpf: 
ſtuhl kommt jeßt nicht mehr ver — nennt man 
maille de franre und ine Eorte derfelben mit 
fehr feiter dichter Verbindung maille fixe. Der 
auf dem Bobbinetituhl gearbeitete trägt den Nas 


men maille anglaise oder tulle anglais, weil 
jener Stuhl in England erfunden wurde. Der 


Name Tüll ift entitanden von der Stadt Tulle 
im Dep. Gorrege in Franfteih, wo man den 
Stoff zuerſt wirfte; f. Bobbinet und Pe: 
tınet. 

Tulpenholz, engl. tulip wood, kommt von 

Brafilien zuweilen nah England; es it fleiſch— 
farben mit dunfelrothen Striemen, fieht ſchön 
aus, aber bleicht; zu Tabletteriearbeiten. In Mio 
de Janeiro beißt es Sebastad Aruda. Gin 
franzöftiches Tulpenbolz ift dem Gedernhelz ähn— 
lid und foll von Madras ftammen; es ift ein 
fhönes Möbelholz. 
. Zulpenzwiebeln Tiefert vorzüglich Holland 
in großer Schönheit und Auswahl in den Han— 
del. Ghemals war jedoch diefer Handelszweig 
weit bedeutender als jegt. , 

Tumbeki oder Tenbefi iſt eine perfifche 
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Tabafferte, melde ans Waflerpfeifen geraucht | ans Knochen und Zähnen aroßer vorweltlicher 


wird. 

Zuncabobne, f. Toncabohne. 

Zunefifhe Mügen, ſ. Bes. 

Zunfinnefter, ſ. Indianifche Vogel: 
neiter. 

Zunteldofen, eine Art kleiner meffingener, 
geprägter und ausgeſtochener Dofen, die infon: 
derheit zu Iſerlehn verfertigt werden. 

een ift eine Bezeichnung des En: 
gelſüß. 

Turbinen, ſ. Kreiſelräder. 

Turbith (Rad. Turpethi), iſt die Wurzel 


ven Ipomoea s. Convolvulus turpethum L., 
einer Pflanze, die in Oftindien, auf Ceylon und 


in Aſien wild wicht. Cie beiteht, wie fie im | 
Handel vorfommt, ans 4 bis 5 Zoll langen 
Stücken, die bisweilen blos aus einer dien 
Minde gebildet find, aus welcder man den Kern 
entfernt hat, von 1/, bis 1 Zoll Die; fie if 
außen grau und innerlich weiß, die Ninde har: 
ig und der Kern im Querbruche punftirt. Sie 
it geruchlos, hat aber einen befonders hinten: 
nach bittern und efelbaften Geſchmack. Eie ent: 
halt ein purgirendes Hartharz, ein nicht purgi« 
rendes Weichharz, ätheriſches Del, gelben Gr: | 
tractivftoff, Stärkmehl, Giweiß und einige Salze. | 
Ihrer purgirenden N range wegen war Nie | 
ehemals coffieinell. Ueber den fogenannten mis | 
neralifchen Turbith ſ. Turpeth. | 

Zuriballirinde, f. Moſchorylon. 

Zurifhed Gummi it Torgummi. 

Türkenbecher find Feine Obertaſſen, ans be: 
nen die Türfen und Kleinafiaten u. f. w. ihren 
Kaffeh trinfen. Weiß werden fie aus thüringi- 
fhen Porcellanfabrifen nah Nürnberg bezogen, 
bier gemalt, vergoldet und verfendet. iefer 
Handel beſteht feit Sehr langer Zeit und hat fich 
bis jeßt erhalten. 

Türkengut heißen in den Porcellanfabrifen 
an Meißen und Wien die nach der Türfei bes 
ftimmten Gefäße. 

Zurfis, franz. Turquoise. Mit diefem Na: 
nen werden im Edelſteinhandel zwei voneinander 
febr verſchiedene Körper bezeichnet, von welchen 
nur der eine ein wirkliches Mineral, der andere 
eine Verfeinerung it, nämlich, der eigentliche 
Türfis (orientaliiche Türfis) und eine blau: 
gefarbte Knochenfubitang (occidentaliſche Türkis), 
welche jenen einigermaßen äbnlih it. — Der 
mineralifhe Türfis (orient. Türfis, Tur- 

uoise de vieille roche on pierreuse) ift von 
— in's Spanifchgrüne übergehender 
Farbe, ſchwach glänzend und undurchſichtig. 
Seine Härte iſt — 6, fein ſpeeifiſches Gewicht 
2,8—3. Gr kommt nur derb, nierenförmig oder 
tropfiteinartig angeblich auf Gängen vor und iſt 
ein Gemenge von phesphorfaurer Thonerde mit 
Kalk und Kiefelerde, durch Kupfer gefärbt. Die: 
fer fommt aus Perfien zu uns und wird von 
den Bucharen meiſt fchen, obwohl unvollkom— 
nen, aefchnitten, und nur felten roh nach Mos— 
fau gebracht. — Der animalifhe Türfis, 
occidentalifher Türfis, Zahntürfis, turquoise de 
nouvelle roche, osseuse ou odontolitte, befteht 


Thiere, welche durch kohlenſaures Kupfer oder 
phespherſaures Gifen fpangrün oder himmel: 
blau gefärbt find. Gr unterſcheidet fih vom 
ächten Türfis fchon durch feine Structur, welche 
der fnochenartige Ban verräth. Er nimmt auch 
feine fo glänzende Pelitur an. Diefe Art des 
Türfis wird in Sibirien, bei Minsf, in ans 
queder u. a. a. O. gefunden. Befonders wird 
viel zu Simere in Languedoc gegraben und ver: 
arbeitet. Die dortigen blauen Knochen befigen 
im rohen Zuftande noch Feine gleihmäßige und 
ſchöne Farbe, man ertheilt ihnen diefe durch vor— 
fichtiges Glühen vor der Werarbeitung. Der 
Türfis wird zu Tafelfteinen oder en cabochen 
geihliffen und die Steine oft mit Perlen gar: 
nirt. Der Werth des Türfis it im Allgemeinen 
ſehr geſunken, doch werden fchöne orientalifche 
Türfife noch immer thener bezahlt. Die Nftaten 
ſchätzen den Türfis fehr hoch. Man foll den 
Türkis bisweilen ſehr täufchend nachahmen aus 
calcinirtem Elfenbein, das man mit einer ams 
montafaliichen Kupferorpdauflöfung tränft. Doch 
it diefe Nachahmung durch die geringere Härte 


zu erfennen. 

til Gut ift Türfengut. 

Türkiſch Roth-Garn, ein Baumwollengarn 
von überaus haltbarer und vorzilich fchöner 
rother Farbe, das früher nur aus der Levante 
nach Enropa fam, wo deffen Zubereitung lange 
Zeit unbefannt blieb, bis man das Geheimniß 
durch Anſiedelung griechifcher Färber in Trieft, , 
Mien, Marfeille näher fennen lernte, von da es 
bald weiter in Frankreich, England und in 
Deutſchland fih fo ansbreitete, daß jetzt faft in 
allen Yäandern, wo die Baummollenweberei in 
Flor it, Wärbereien angelegt find, welche die 
rothe Farbe in gleicher Süte und bei dem wohl— 
feilen Mafchinengefpinnit auch weit billiger lies 
fern, wodurd die Ginfuhr aus der Türfei ganz 
aufgehört hat. Die rothe Farbe leidet weder an 
der Luft, noch an der Sonne, durch öfteres Blei« 
chen oder ftarfes Waſchen mit Seifenwafler wird 
fie etwas heller, dabei aber lieblicher. Beizende 
Laugen greifen das Moth etwas an, nicht aber 
Meingeift, noh Urin. Mineralifhe Säuren zer: 
nagen den Stoff od. die Faden, ohne ihm aleich 
die Farbe zu nehmen, nur wenn fie fehr concen= 
trirt find, gebt die Möthe endlich in’s Gelbe 
über; leicht und gänzlich trennt fich aber der 
rothe Farbeſtoff, wenn man das Geſpinnſt eine 
furze Zeit in Oliven- cder anderm Dele liegen 
läßt und dabei öfters reibt. Die Behandlung 
bes zum Motbfürben beftinnmten Garns ift im 
Allgemeinen folgende: 1) Wird das Gefpinnft 
mit Soda- cder Pottafchenlange durch ſechs— 
ftündiges Kochen gereinigt, dann rein ausgewa— 
ſchen und getrodnet. 2) Gine doppelt fo ftarfe 
Lange wird mit Schafmiſt -verfept, durchgefeihet 
und darin Baumöl (auf 100 Pfund Lauge uns 
aefähr 12 Pfund Del) aufgelöft, d. h. die Flüſ— 
figfeit wird fo lange herumgerührt, bis fie weiß 
wie Milch zu einer Emulfion geworden ift; in 
diefer Beige läßt man das Garn 5 bis 6 Stun: 
den lang liegen und davon gehörig durchdringen, 
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ringt es fodann ans und läßt es wieder trock— 
nen, ohne es auszuwafchen. Diele Operation 
wird noch dreimal wiederholt und das Garn 
jedesmal getrocnet, denn dadurch erhält es den 
gehörigen Grund, damit es die Mordant = und 
Warbetheile fe an fih,halte und diefen der er 
forderfihe Glanz u. Lebhaftigfeit ertheilt werde; 
hierauf folgt eine vierte Wiederholung der names 
lichen. Delbeize, jedoch chne Schafmilt. 3) Um 
. das Garn von den überflüffigen Deltheilen zu 
befreien, wird es in warmem Wafler eingeweidht, 
in Flußwaſſer rein ausgewaſchen und getrorfnet; 
begraiffirt. 4) Hierauf wird baffelbe, um es 
zur Ginfauqung der Krappfarbe tauglich zu mas 
hen, in einen lauwarmen Abfud von Gallus 
oder Sumach geleat; eritere find am zweckmä— 
ßigſten. 5) Nach diefer Beize legt man das Ger 
fpinnft zweimal in einem Zwijchenraum von 
zwei Tagen in eine ftarfe Nlaunauflöfung, wel: 
che mit einer von Pottafche oder Soda alkaliſir— 
ten auge gemifcht wird, wodurch bafiich ſchwe— 
felfanre Thonerde entfteht, welches den Farbſtoff 
mit der Baunwolle verbindet, gegen die zerſtö— 
rende Ginwirfung der Luft fichert und die volle 
Farbe erzeugt, deshalb muf die Miichung der 
Klüffigfeit mit aroßer Vorſicht geichehen. 6) 
Nach) dem Fweiten Alaunbade wird das Garn 
ausgewunden, im Flußwaſſer rein ausgewaſchen 
und zur einentliden farbe gefchritten: man 
Bringt es im einen Keffel mit 100 Theilen Waſ— 
fer und ungefähr 35 Theilen gemahlnen Nlizart, 
b. h. levantiihen Krapp oder avianoner Krapp, 
die vorher mit Ochſen- oder Schafblut übergo]: 
fen worden, wodurd man die Farbe verftarft 
und wovon man mehr oder weniger nimmt, je 
nachdem fie heller oder dunfler werden fell; man 
unterhält unter dem Keffel ein mäßiges euer, 
taucht das Garn in diefe Mifhung, wenn fte 
anfangt heiß zu werden, und hanat es mit 
Striden an freuzweis über den Keſſel ange: 
brachte Stäbe, nimmt diefe aber weg und laßt 
das Garn in den Keffel fallen, fobald die Brühe 
vollfommen fiedet: man läßt es darin fo lange, 
bis die Flüffigfeit auf ein Drittel eingekocht if, 
worauf es berausgenommen und in reinem Fluß: 
wafler ausgewafchen wird. 7) Da das gefrappte 
Garn braunroth ausfieht, fo muß es, um der 
Farbe den erforderlichen Ton und die ichöne hel— 
lere Vollendung zu geben, in einer Sodas oder 
Bottafchenlauge fo lange gefotten werben (12 
bis 24 Stunden), bis fie die gehörige Schatti: 
rung bat; hierauf wird es in die fogenannte 
Schärfe, welche aus Zinnfolution beiteht, einige 
Stunden eingelegt und nach dem Waſchen ned): 
mals in Sodalauge, aber in fchwächerer, einige 
Stunden gekocht. Diefe Operationen find Die 
fhwierigften und erfordern viel Vorſicht. — In 
der Levante befinden fich die beträchtlichiten 
Sarnfärbereien diefer Art in Griechenland und 
Theffalien und zwar zu Boba, Kaphanii, Tur: 
nevo, Larifa, Salonichi, Pharfala, Nrta, Ja: 
nina und in allen Dörfern, welche am Fuße des 
Oſſa und BPelion liegen; in dem Dorfe Ambe: 
lafia find allein 24 Rärbereien find die ganze 
Bevölkerung von 4000 Menſchen lebt von dies 
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ſem Induſtriezweig; indeſſen iſt das Verfahren 
der Griechen aͤußerſt zuſammengeſetzt und richtig 
zu beſchreiben ſehr ſchwer; ſie gebrauchen zu 
ihrer Farbe über 15 Ingredienzen u. jede Quan— 
tität von Garn, das meiftens Handgeſpinnſt iſt, 
erfordert bei ihnen über einen Monat Zeit, che 
es fertig wird. Auch in Natolien und Sy: 
rien, wie auch auf einigen Anfeln des Archi— 
pel wird rothes Garn gefärbt; die Marfipläße 
find Salonidi und Emyrna, nach welchem Ich: 
tern miehreres aus dem Innern Aftens und aus 
Perfien fommt; die gewöhnliche Verfaufsart if 
nah der Dffa (21, Bfund wiener Gewicht) in 
türfifhen Piaſtern. Die verfchiedenen Sorten 
bezeichnet man gewöhnlich nad ihrer Feinheit 
mit Nummern oder mit Buchitaben: . oder 
quatrieme, die geringite Sorte, werauf die fei— 
nern im der Ordnung T. (troisieme), S. (se- 
conde), P, (premiere), F. (fin), mehrere F 
bezeichnen größere Reinheit, 4. B. FF. FFF. 
etc., SF. it fuperfein und EF, ertrafein, A. 
ift die feinfte Sorte. Die Färbereien in Trieft, 
Marfeille und Livorno bezeichnen ihre Sorten 
mit Nummern, welche von Nro. 6 anfıngen und 
bis Nro. 36 geben; dabei unterfcheiden fie Hands 
geſpinnſt und Mafchinengefpinnit, welces leßtere 
etwas theurer it. — In Frankreich bat fih 
die Nothgarnfärberei fehr ausgebreitet und man 
findet jet bedeutende Anlagen diefer Art, außer 
Marfeilte, noch zu Montpellier, Reuen, Tous 
loufe, Paris, Mapyenne, Orleans, Treyes, Dar: 
netal sc., in den Departements des Ober: und 
Miederrheing, der Nhone, der Somme, des Nor: 
dens x. — Deutfchland hat jeßt ſehr viele 
Krappfärbereien, welde das türfifchrotbe Garn 
in großer Vollfommenheit liefern ; am beträcht: 
lichten find fie in Giberfeld, welches mit rothem 
Garn einen ausgebreiteten Handel fait nach als 
len Fabriförtern Deutichlands treibt und auf 
den leipziger und franffurter Meſſen arche Mies 
derlagen hält, weshalb es auch häufig elber: 
felder Garn beißt. In Wien, Peith, Berlin, 
Ghemnig, Haineberg bei Dresden, Kaufbeuern, 
Hof, Kannſtadt findebenfalls bedeutende Färbereien, 
welche das Moth fehr Schön liefern; außerdem 
befinden fth noch an vielen Orten in Deutſch— 
land dergleichen Anftalten, welde das nöthige 
Garn für die umliegenden Fabriken nah ihrem 
Bedarf fürben. Der Berfauf iſt überall nad 
dem Pfund nette. — In Rußland wurde 
die orientalifhe Krappfärberei durch Armenier 
aus Perſien eingeführt, und zu Aſtrachan be: 
finden fi gegenwärtig mehrere bedeutende Fär— 
bereien; das Verfahren dabei ilt etwas von dem 
in der Türfei aebräuchlichen verfchieden; man 
nimmt bier Filchfett ftatt Banmol; man läßt 
es mit einer Auflöfung von Sodaſalz (Kalafar) 
milchig werden und tränft darin das Garn zu 
drei verfchiedenen Malen, jedesmal 24 Stunden 
lang, worauf es ebenfo viele Laugen in gleis 
hen Zwifhenräumen in einer bloßen Soeda— 
auflöfung erhält und mit den Blättern des Pe— 
rückenbaums (Rhus cotinus), ftatt mit Gallus 
gebeizt wird; alsdann nimmt man erft das eis 
gentlihe Rothfärben mit Alizari vor. — Bei 
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dem Ginfanf muß man daranf fehen, daß das 
Garn nicht zu fett und micht zu feucht ift, weil 
es dann zu jehr in’s Gewicht fällt, welches ae: 
wöhnlich davon herrührt, daß das Geſpinnſt bei 
der Vorbereitung zur Farbe nicht hinlänalich 
vom Dele gereinigt worden if. In der Türfei 
wird es auch haufig mach der Farbe, um ihm 
mehr Gewicht und dabei eine fchönere Farbe zu 
geben, auf's Neue mit einer Auflöfung von Soda, 
die mit Baumöl milchig gemacht ift, getränft 
und damit unter einem Gewicht gepreft. 

——— Atlaſſe, ſ. Satinet und Tur— 
quoiſe. 

Zürkiſche Kappen, ſ. Fes. 
Türkiſches Korn, türfifcher Weizen, 


ſ. Mais, 

Zurkifhes Papier, heißt ein bald einfarbi- 

es, bald buntes wollenartiges Papier, das be: 
—3 von den Buchbindern ſtark gebraucht 
wird. Man unterſcheidet dieſe Waare in klein— 
geflammtes türkiſches, in engliſchmarmorirtes von 
allerhand Couleuren, in braungeſprengtes, in 
türfifches Papier, fo fein als Schreibpapier, in 
fein türfifches Papier auf gefärbtem Grund, u. 
ordinar türfifches Papier. 

Zurmalin, Schörl, franz. le Turmalin, 
Nichentreder, Afchenzieher, ein Stein, 
der, wenn er erwärmt worden iſt, dabei elef- 
trijch wird, Niche und andere leichte Körper an 
fi) zieht und wieder von fih ftößt; baber 
der Name. Der Turmalin fommt meijt kryſtal— 
liſirt, doch auch im Gefchieben vor; er findet 
fih von verfchiedenen Karben, roth, violett, blau, 
grün, braun und ſchwarz und oft find an einem 
Kryſtalle mehrere dieſer Farben zugleich vorhan— 
den. Seine Härte it = 7—7,5 und das fpecif. 
Gewicht 3—3,2. Die durhfichtigen Arten wer: 
den als Schmuckſteine benugt, wobei allerdings 
oft die merfwürdige eleftriiche Eigenſchaft die 
Schönheit des Steins erfegen muß. Die fchön: 
ften und durhfichtigiten findet man zu Penig in 
Sachſen, in Sibirien, der Schweiz, Brafilien 
und auf Geylon. Die grünen aus Brafilien 
führen den Namen braiilianiicher Smaragd, bie 
rotben und violetten aus Geplon und Sibirien 
heißen Siberit, und haben oft einen hohen 
Merth. Die blauen führen den Namen Indi— 
aolith. Scleifung und Faſſung müſſen fi 
nah Farbe und Durchfichtigfeit richten. Die 
undurcfichtigen Turmaline werden Schörl ge: 
nannt. Es giebt einige, die ziemlich durchſich— 
Em andere hingegen, die gänzlich undurchſichtig 

nd. 

Zurmeric it Gelbwurzel od. Gurcuma, 

Zurnerd Gelb if eine von dem Gngländer 
Turner erfundene aelbe Farbe aus Mennige 
und Kochſalz durch Glühen bereitet, die fih von 
unferem cafleler Selb nicht wefentlich unterfchei: 
det. Letzteres int dem ächten Turnerfchen Selb 
nachgebildet. Turner nannte es Patent: 


elb. 

e Zurpetb, mineralifcher, Mercurgelb, 
it eine baſiſche Verbindung von Queckſilberoxyd 
und Schwefelfäure. Gr iſt citronengelb und 
fann als Malerfarbe gebraucht werden, fowie 
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auch zum Färben des Siegellads. Mit Berli: 
nerblau giebt er ein fchöneres Grün, als das 
Königsgelb. Hinfichtlih der Beitändigfeit der 
Farbe und ihrer deckenden Gigenfchaften hat ber 
Turpeth Aehnlichfeit mit dem Zinnober. Man 
bereitet ihn durch NAuflöfen von Quedfilber in 
Scwefelfäure, Abdeſtilliren der überflüfiigen 
Säure und Uebergießen des Rückſtandes mit hei: 
Benn Water, wobei der Turpeth zurückbleibt. 
Seiner Vorzüge ungeachtet wird der Turpeth 
jelten als Farbe benugt, indem der hohe Preis 
feiner allgemeinen Ginführung hinderlich ift. 

Turquoife, ein früherer halbfeidener, auf At— 
lasart gewebter Zeug, bei welchem der Grund 
aus Baumwolle, die Streifen aber aus Seide 
beiteben, aus Franfreich. 

Zurrieum, f. Toraummi. 

Zurfan, eine der beiten Arten unter den weis 
Ben Baponneweinen, welde man in Ober: und 
Nieder: Turfan zu unterfcheiden pflegt. 

Tuſche. Die chineſiſche Tufche wird aus dem 
Ruße gewonnen, und zwar die feinſte aus dem 
Ruß, der durch Berbrennen des Sefamöls oder 
des Deles der Bignonia tomentosa erhalten 
wird. Je beffer und reiner das Del der Lam: 
pen ift, beito feiner wirb der Ruß. Man jet 
demſelben den Eaft der Rinde eines uns unbe: 
fannten Baums und etwas thierifchen Leim 
hinzu, um ihm Gonfiitenz zu geben. Gewöhn: 
lic) wird, des Geruchs wegen, etwas Moſchus 
und Kampher zugelegt. In hölzernen Formen 
bildet man die Tusche zu Täfelhen und trodnet 
fie allmälig. Die eingedrudten Zeichnungen in 
den Täfelchen find blos Handelszeichen der Fa— 
brifanten, die diefe zuweilen mit Gold, Silber 
oder Farben bemerfbarer machen. — In Deutfche 
land und in andern europäifchen Ländern fabri— 
cirt man viele Tufche aus feinem Kienruß, den 
man mit etwas Tragantichleim oder Hauſenbla— 
fenauflöfung, eder noch beffer mit einer Löſung 
von Pergamentleim, unter Zufag einiger Tropfen 
Mofhustinctur, zu einem Teige bildet. Auch 
aus den verfohlten Schalen der Nüffe, der Pfir- 
ſich- und Nprifofenferne macht man mittelft ei— 
nes Gummiwaſſers eine gute Tuſche. 

Zutaneg, Tutenag, Tutenague. Mit 
diefen Namen wird bald das hinefifhe Weiß: 
fupfer (f. d. 9.), bald and eine wißmuth- u. 
zinfhaltige, fpröde Metalllegirung bezeichnet, bie 
im chineſiſchen Handel vorfommt. 

Zutia, f. Nicht und Zinfblumen. 

Tuyaux de pipe, find Glaszierden für bie 
Mohren an der Küfle von Guinea. Gine Art 
von Beroterie, 1 Zoll lana. 

Zwanfap it eine grüne Theelorte. 

Twilled Domestiks it der Gattungsbegriff 
in Nordamerifa für alle ftärferen baumtvollenen 
geföperten Zeuge amerifanifcher Erzeugung. 

Twilled Domets werden im aftatiich sengs 
liſchen Manufafturwaarengefhärt die geföperten 
Halbflanelle, nämlich die mit baumwollener Kette 
genannt. 

Zwine ift ein dem Burnus oder Paletot ähn: 
licher Weberwurf ohne Taille mit Aermeln, für 
Männer: wie für Frauentracht; für den Sonmer 
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von leichterem ‚Stoff als wie ihn Burnus und 
Paletot erfordern. 
Twiſt, ſ. Baummwollengarn. | 
Zyeumpalme, ſ. Tucunpalme. 
Typen find die gegeffenen Buchdrucklettern, 
ſ. Schriften. | 
Tyres, nennt man in England bie Spur | 


Twiſt 


kraͤnze der Gifenbahnfahrzeuge (f. Eiſenbahn— 
wagenräder). 


Uhren 


Tyrnauerwein if ein rother Ungarwein, der 
in der preßburger Gegend bei der Stadt Tyr: 
nau wächſt u. Nehnlichfeit mit dem Burgunder bat. 

Tytun heißt der galiziiche Tabaf, der an den 
Ufern des Prutb und Dniefters wächſt; er wird 
hauptfählih auf Schnupftubaf verwendet. 

Tıfcheeren, eine gelbgrane Galmeierde, wel: 
che in Böhmen gefunden wird. 


u. 


Uchaud, ein gemeiner rother Franzwein, der 
über Gette ausgeführt wird. Gr muß getwäflert 
werden und auch nicht über ein Jahr_ alt fein. | 

Uchu, nennt man in Peru den fpanifchen | 
Pieffer. | 

Uhren, die befannten fünftlichen Werke zur | 
Beltimmung und Abmeflung der Zeit in Stun: | 
den und deren Nbtheilungen. Der Gebrauch der | 
Uhren if fehr alt und man ift über deren Gr: 
findung und Ginführung in Ungewißheit; weiß | 
man nur foviel, daß die Nlten in den eriten 
Jahrhunderten der chriftlihen Zeitrechnung zur 
Gintheilung der Zeit theils Sands, theils Eon: | 
nen:, tbeils Wafleruhren hatten; die leßtern 
waren fchen unter Julius Gäfar befannt. Grit | 
im 13ten und 14ten Jahrhunderte fing man an, 
ordentliche Uhrmwerfe zu aebrauchen, die durch | 
Mäder und Gewichte in Bewegung gelegt wur: | 


Taſchenuhren noch ficherer gehen zu laflen. Bon 
da wurden bei den ortichritten in der Mecha— 
nif bei Verfertigung der Ubren immer neue Vers 
beflerungen angewandt. Die Pendeluhren, tbeils 
durch Gewichte, theils durch Federn gezogen, ha— 
ben eine große Vollfommenheit erreicht; die Tas 
ſchenuhren find auf einen nie erreichten Grab 
von Sefhmaf und Gleganz, vereint mit einer 


großen Pünftlicyfeit des Ganges gebracht wor: 


den. Zu leßterer haben hauptſächlich die vor: 
züglichen, in neuerer Zeit erfundenen Hemmun— 
aen (Echappements) beigetragen, deren reibende 
Theile mit Rubin und Diamant belegt werden. 
Die ältere Art der Hemmungen bei Taſchen- u. 
wohl aud bei Bendelubren, ift die mit der Lap— 
venfpindel, welde aber wegen ihrer zu aroßen 
Gmpfindlichfeit für die Zu: oder Afnahme des 
Zuges bei Tafchenuhren auf die Grfindung der 


den und durch den Schall einer Glode die Stun: | Abgleihung des Zuges durch das Schneckenge— 
den anzeigten. Die Grfindung der Tafchenuh: | winde des eriten Rades, auf welches die Fever 
ren fällt viel Später; fie wird mach der gewöhns | wirft, aeführt hat, und auch mit diefer Berbef: 
lihen Meinung dem nürnberger Künftler Ber | ferung bei feinern Tafchenuhren nicht mehr an: 


ter Hele zugefchrieben; andere nehmen ben | 
Hebrecht in Straßburg für den Grfinder an, 
der aber feine erite Feder: oder Sadfuhr im 9. | 
1520 verfertigte, alfo 20 Jahre fväter, als Hele, 
von dem ed gewiß ifi, daß er ſchen im Jahre 
1500 Fleine Uhren machte, die nicht nur die 
- Stunden anzeigten, fondern auch fchlugen und 
welche auh nürnberger Gier biefen. Gi: 
nige Decennien fpäter ward in Deutfchland aus 
der Uhrmacherfunft ein wichtiges Gewerbe, wel: 
ches befonders in Nürnberg n. Angeburg 
blühte. Beide Städte waren bie eriten, wo Ta: 
fchenuhren zum Berfauf und zu weitern Werfen: 
dungen gemacht wurden, und unter den vielen 
dortigen Uhrmachern aab es fehr viele ausge: 
zeichnete Künſtler, welche vortreffliche durch Rä— 
berwerf getriebene Automate verfertigten. Die 
wichtige Erfindung der Unruhe in den Tafchens 
uhren wird dem Selländer Huyghens auge: 
fchrieben, welcher im Jahre 1676 auch zuerſt die 
Anwendung der Pendel, um den Gang der 
Uhren aleihförmiger zu machen, vorſchlug, und 
dadurch der Erfinder der Pendelubren, Wanduh— 
ren, Stod: oder Stuguhren wurde, An dem 
nämlichen Jahre wurde in England von einem 
gewiſſen Graham auch die erfte Repetir— 
ubr für den König Garl H. gemacht. Um bie | 
Neibungen zu vermindern, erfand ein Genfer, | 
Facie, die Runft, in Rubinen und Diaman: | 
ten Löcher für die Zapfen zu bohren und fo die | 





gewendet wird. Man gebraucht dafür die foge: 
nannten rubenden Hemmungen, Echajpe- 
ments A repos, als Gplinder- oder Duplex- 
Gang, und die freien Hemmungen (Echappe- 
ment libre), das ift Anfer: oder Federgang, 
(egteren nur bei lihren zu aſtroönomiſchem Ge: 
brauch. Die Uhren mit ruhender Hemmung, bes 
fonders die ſchweizer Cylinderuhren, wegen ih: 
ter flachen Bauart, find jebt faſt allgemein im 
Gebranch,u. fehr beliebt, wenn ſie gleich bei ib: 
ter Schmalen Feder und zartem Werk die Dauer 
nicht haben fönnen, als die Ankeruhren, wie fie 
wefentlih in Gnaland und in Dentichland in 
neuerer Zeit, mamentlich in der Lange'ſchen Uhr 
tenfabrif in Glashütte unweit Dresden arfertigt 
werden. Die Unruhe, ein durd das Steigrad 
in Beweaung nefebtes, fih bin: und herſchwin— 
gendes Mad, hat auch bei ftehenten oder hän— 
genden Uhren vor Grfindung des Pendels die 
Stelle des Regulators vertreten müſſen; fie wird 
jegt nur bei denjenigen Werfen angewendet, 
welche der Bewegung, d. h. dem Tragen sc. ande 
acfetst find, die unverträglich mit den Schwin— 
qungen des Pendels ift, weil fich diefe unverans 
derlih nah dem Mittelpunft der Erbe richten. 
Diefer Naturfraft bat die Mechanik bei der Un: 
ruhe den Spiral fubititmirt; fomie die Edwin: 
gungen durch die Anziehung des Mittelpunfts 
der Erde ihren Ruhevunft erhalten und dadurch 
geregelt werden, fo giebt auch der Epiral der 


Uhren 


Unruhe dieſes Streben nah einem gewiſſen 
Punkte, gegen welches die Kraft des Steigrades 
gerichtet ıft, und, fo wie beim Pendel, Schwin- 
gungen bewirft, wodurch alſo, wenn die Zahl 
der Schwingungen im richtigen Berhältniffe mit 
der Zahl der Zähnen. Triebe des Räderwerks fteht, 
der richtige Gang der Zeiger entiteht. Da diefes 
für die Megelmäßigfeit der Schwingungen fo 
wichtige Streben nach einem Nuhepunfte bei der 
Unruhe nicht in aleich ftarfem Grade ftattfinden 
kann, wie bei dem Bendel, fo find zum richtigen 
Gang einer Uhr mit Unruhe, große, lebhafte u. 
verhaltnißmäßig ſehr Schnelle Shwingmern noth⸗ 
wendig, um die Störungen, welche dieſe durch 
die Bewegung, durch das Tragen ıc. der Uhr 
erleiden fönnte, unwirkſam zu machen. Sowie 
die Schwingungen des Pendels durch Verkür— 
ung oder Verlängerung deflelben, fdhneller oder 
anafamer werden, fo werden bei der Unruhe die 
Schwingungen durch die Correction, welche die 
Glaftieität des Spirals vermindert oder ver: 
mehrt, jchneller oder lanafamer gemacht. Die 
zufammenziehende cder ausdehnende Mirfung 
der Lufttemperatur findet auch beim Epiral ftatt, 
wie beim Pendel; fowie man bei diefem durch 
eine compenfative Ginrichtung Gleichförmigkeit 
der Schwingungen herzuftellen gefucht hat, fo 
trifft man nun auch in feinern Tafchenuhren 
compenfative Spiralcorrectionen an, welche die: 
fen die Gleichheit der Schwingungen förenden 
Ginwirfungen der Temperatur der Luft entgegen: 
arbeiten follen, — Wir gehen nunmehr zu den 
verfchiedenen im Handel vorfommenden Uhren 
über, wovon folgende zu bemerken find: Waſ— 
feruhren; dieſe beitehen aus einem Gehäuſe, 
in welchen aus einem Gefäße das Waſſer trop- 
fenweife in ein anderes füllt, wodurch das Maf 
der Zeit angezeigt wird ; man macht fie jeßt vor: 
nebmlich und mit verbeflerter Ginrichtung au 
Sens im Deyartement der Donne; wegen ihrer 
Unbequemlichfeit find fie aber nicht fehr im Ge: 
brauch. Sanduhren; fie beitehen aus zwei 
fonifchen, übereinanderftehenden, durch eine Deff: 
nung miteinander verbundenen Gläfern im ei: 
nem hölzernen oder meffingenen Geſtelle. Durd 
die mehr oder minder enge Oeffnung läuft der 
Sand in das untere Glas und die Zeit, welche 
er dazu braucht, giebt die Viertel, halben und 
ganzen Stunden an; man hat fie von verfchie: 
dener Größe, gewohnlich einftündige und halbe 
jtündige, und erhält fie vornehmlich von Rürn— 
berg. Sonnenuhren find entweder feſtſte— 
hend oder tragbar; erftere, wo die Sonne durch 
den fertrüdenden Schatten eines angebrachten 
Etiftes oder einer Stange die Stunden anzeigt, 
bedürfen bier feiner Grwähnung; die leßtern 
macht man auf fehr verfchiedene Art in Eng— 
fand, Franfreih und Deutſchland; Nürnberg u. 
Fürth liefern febr viele tragbare Sonnenuhren 
mit und ohne Gompafle, md Sonnenringe 
von Gifen und Meffing, mit einen fleinen Loche 
und mit auf der innern Eeite gravirten Zahlen; 
man hält fie gegen die Sonne und beftimmt die 
Zeit nach der Stelle, wohin das durch das Loch 
fallende Licht fcheint., Näderubren, wo die 
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ineinander areifenden Mäder, welche durch die Kraft 
eines Gewichts od. einer elaftifchen, zufanımenges 
wundenen Stablfeder in Bewegung gelegt werden, 
die auf dem Zifferblatte angearadıten Stunden u. 
Minuten angebenden Zeiger vegelmäßig herumdre— 
ben. Diefelben werden in außerordentlicherBerfchies 
denheit gemaht u. man unterjcheidet, außer den 
Thurmuhren, zwei Sauptarten: 1) Pendel— 
od. Penduluhren, deren Werfe entweder durch 
an Schnuren hängende Gewichte oder durch 
Stahlfevern getrieben werden ; eritere heißt man 
Manduhren, weil fie entweder an der Wand 
in gehöriger Höhe befeitigt oder in einem lan: 
gen Gehaäuſe au der Wand anfgeflellt werden; 
die legtera führen den Namen Stußuhren, 
Stoduhren, Gabinetsuhren, aud insbes 
fondere Penduluhren. Bon beiden Arten 
giebt es Werke, welche auf Glocken oder Stahl: 
federn Stunden, halbe und viertel fchlagen, von 
felbit repetiren oder welche man durch einen anz 
aebrachten Hafen am Schlagwerk durch einen 
Zug repetiven laffen fann; ſolche, welde 24 
Stunden, 8 Tage, 14 Tage und länger gehen. 
Iſt mit dem Mäaderwerf eine mechanifche Vor: 
rihtung vereinigt, daß vermittelt einer Malze 
auf Stahlfedern, oder auf flötenartigen Pfeifen 
Lieder: und Tanzmelodien abgefpielt werden, ſo— 
wohl bei dem Stundenihlag von felbit, oder 
durch den Mepetirhafen, fo heißt man fie Spiel: 
uhren, Fltenuhren. Faſt in allen Häu— 
fern der wohlhabenden Stände haben die Stutz— 
uhren die Wanduhren verdrängt, und der größte 
Theil der jegt von den legtern vorfommenden 
find hölzerne, zum Theil mit meffingenem 
Mäderwerf, melde auf dem Schwarzwalde, in 
Thüringen, im Goburgifchen und zu Garlsfeld 
im ſachſiſchen Erzgebirge gemacht und in ums 
alaublicher Menge nah allen Gegenden durch 
Haufirer abaefeßt werden; fiehe den Artikel 
hölzerne Wanduhren. Biele Stugubren 
in den auswärtigen Handel liefern aegenwärtig 
in großer Manntchfaltigfeit Paris, Dieppe, Ba: 
devul bei Montbeillard, St. Nicolas d'Aliermout, 
Mien, Berlin, Prag, Grab, Augsburg, Neufs 
chatel, Genf, Le Loele, La Chaur de fond, theils 
in feinen, gebeizten Holzkaſten mit Bronze und 
Alabafter qeziert, theils in Marmor oder Ala— 
bafter mit Sturzglas und Sorel, theils in feis 
nem vergoldeten Broge, in Gemälden mit gol— 
denen Nahmen, aewöhnlich eine Landſchaft mit 
Thurmuhr vorftellend, mit Wiufif oder Glocken— 
gelänte x. In Wien und Berlin werden u. N. 
auch fehr viele Feine Stutzuhren, fogenannte 
Nipptiſchuhren gefertiat. In den meilten 
Städten liefern auch einzelne Uhrmacher recht 
gute MWerfe. 2) Tafhenuhren oter Sad: 
uhren, deren Mäderwerf flets durch eine Feder 
beweat wird, unterfcheivet man wieder in franz 
zöfifche oder Jagduhren, welhe man auf 
den Zifferblatte aufzieht; in englifche, bie 
gewöhnlich von unten aufgezogen werben, und 
in jchwedifche, bie den franzöfifchen ähnlich, 
aber einfacher zufammengefeßt und größer find, 
und jegt nicht mehr fehr gebraucht werden. Die 
beiden eriten Arten werden auch überall in 
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Deutfchland u. der Schweiz verfertigt, und man 
hat davon entweder gewöhnliche Uhren, 
die blos durch die Zeiger die Zeit angeben, oder 
Schlaguhren, welche zugleih die Stunden 
und ihre Theile laut auf einer Glocke oder auf 
einer Stahlfeder Schlagen; Spielubren, welde 
ges auf einer Stahlfeder Melodien ſpielen; 
Mepetirubren, die nicht von ſelbſt fchlagen, 
fondern nur dann die vergangene Stunde und 
ihre Theile, oder die Melodie eines Liedes durch 
Glocken- oder Feverichlag angeben, wenn man 
an einen gewillen Theil drüdt od. zieht; Weck— 
uhren, welche durch eine mechaniiche Vorrich- 
tung fo geitellt werden fönnen, daß fie zur be: 
ftimmten Stunde ein Geflingel machen und aus 
dem Schafe werden. Unter diefen angegebenen | 
Arten der Tafchenuhren giebt cs viele, welce 
auch den Datum einen; andere mit beweglichen 
Figuren auf dem Zifferblatt oder foldhe, die auch | 
den Secundenzeiger haben. Was die Kapfel 
oder das Gehauſe anbelanat, fo hat man die: 
felben von Tombad, von Grizot (eine dem Gold 
ähnlihe Compoſition, die aber bald Schwarz 
wird), von Schildfrot, von Silber (ein-, zweis 
und dreigehäufig), von mehr oder weniger fara= 
tigem Golde, mit farbigen quten Steinen beießt, 
oder ohne dieſelben. Das Zifferblatt ift entwe: 
der einfach weiß emaillirt oder gemalt, oder von 
Gold oder Silber in getriebener oder cifelirter 
Nrbeit; flatt der Gläfer fommen auch häufig 
Springdedel von dem nämlichen Metall, als 
das Gehäufe, in Anwendung. Gine eigne Art 
ber größern Uhren find die CGhronometer, im 
Griechiſchen Zeitmefler, alfo eigentlich jede Uhr, 
allein man verfteht darunter insbeſondere eine 
Seeubr, d. h. die in England erfundenen, mit 
ber größten Genauigfeit bearbeiteten Secuu: 
denuhren, deren man fich zur Beſtimmung 
ber geographifchen Länge bedient; ein autes 
Ghronometer darf in mehrern Monaten nur um 
einige Secunden abweichen. In Deutichland, 
Branfreih und der Schweiz werden biefe Länge: 
uhren von einzelnen geſchickten Uhrmachern fehr 
gut gemacht, befunderse von Tiede in Berlin 
und Krille in Altona. Unter aftrenomis 
fhen Uhren verfteht man die fünfllichen 
Merfe, welche auf ihren Zifferblättern die pla— 








netarifchen Darftellungen der Himmelsfugel mit 
den Planeten, fowie der Spiteme von Ptolemäus 
und Kopernifus haben, an welden die Plane: 
ten, und um diefe herum wieder ihre Trabanten, 
genau in derjenigen Zeit ihre Umdrehungen mas 
chen, wie ſolche in der Wirflichfeit am Himmel 
ftattfinden. — Die wirflihen enalifhen Uh— 
ren zeichnen ſich durch ihre forgfältige und voll— 
endete Bearbeitung aus; ſie find befler und 
dauerhafter als die frangöftichen und fchweizer, 
nicht allein wegen ihrer Bauart, fondern and) | 
wegen des beflern Stahls, woraus die Getriebe, 
bie Spindel, die Feder ıc. gearbeitet find; fie 
fommen nicht haufig nad Deutjchland, weil ſie 
im Vergleich mit andern viel zu theuer find, | 
welches ſelbſt mit dort fabrifmaßig gearbeiteten | 
Merken der Ball ift, allein fie neben in großer 
Menge nad) der Türfei, nad) Oftindien u. nach | 
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Amerifa. Der Hauptfiß diefer Induftrie ift zu 
gonden, Liverpool und Coventry, zu Prescot 
und der Umgebung. Ju Lancafbire verfertigt 
man alle Theile des innern Werfes in großer 
Menge, Towie auch die beiten Werkzeuge für 
Uhrmacher. In Frankreich werden ebenfalls feit 
langer Zeit viel qute Uhren gefertigt; fo liefert 
Paris jahrlih mehr ala 5000 feine Bendeluhren 
(Pendules). Belangen und Berfailles liefert 
ebenfalls viele feine und qute Tafchenuhren ; im 
dem erftern Orte iſt eine Uhrmacherichule für 
200 Zöglinge. Geringe Uhren werden in gros 
ber Menge in den Departements des Doubs, 
Jura, Nin, zu Montbeillard, St. Claude, Nan— 
tna, Ger, Pontiany ꝛc. gemacht; zu Beaucourt 
it die befannte Fabrif von Jappy, welde mo— 
natlih 14—1600 Stück Tafchenuhrwerte liefert, 
wovon das Stück roh nicht mehr ala 11/2 bis 
2 Franken foftet und die wefentlih im Ganteon 
Senf und Neufchatel vollendet werden. Mit Uhr: 
beitandtheilen, d. bh. Mäder, Spindeln, federn, 
Ketten, Soden, Zeiger, Gehäufe ıc. treiben die 
obigen Derter ebenfalls einen beträchtlichen Han: 
del nach dem Auslande. — Die ſchweizer Ganz 
tone Genf und Neuſchatel find wegen ihrer wich 
tigen Uhrfabrifation berühmt und verforgen eis 
nen großen Theil Guropa’s und andere Melt: 
theile mit goldenen und filbernen Tajchenubren 
jeder Art, die fih durch ihre Güte und billigen 
Preife auszeichnen. In Genf find genen 3000 
Menfchen mit der Werfertiqung der Uhren be: 
ſchaftigt, die jährlih 200,000 Stüd, größten: 
theils goldene, liefern; außerdem werden hier 
viele feine Werfzenge und einzelne Theile des 
Uhrwerfs zu einem beträchtliden Abſatz nad 
allen Gegenden Guropas verfertigt. Im Gans 
ton Neufchatel find die Marftfleden Le Loele, 
La Chaur de fond, Saqne, Fleurier, mit denen 
dazu gehörenden, im Aurathale zeritreuten Woh— 
nungen, die Hauptfabrifationsorte. Im Thale 
Bal Travers und un Gluze herum werden von 
den Landleuten die rohen Ubrwerfe gemacht. 
Außer einer Menge Tafchenubren, von welden 
man die neringern bugendweile verkauft, liefern 
diefe Ortſchaften, fowie die Stadt Neufchatel 
felbit, viele feine Penpuluhren und Gegenſtände 
mit Stahlbarmonifamufif, als: Spieldofen in 
Blech, in Schilofret und in Gold; Toiletten: 
fäftchen, mehrere Stüde jvielend; Petichafte und 
Uhrſchlüſſel in Gold u. Silber, ein Stück ſpie— 
lend; große Muſik in Holz für Möbeln oder 
Penduluhren einzupaſſen, 3 bis 12 Stück pie: 
lend; auch wird von hier ein großer Theil 
Deutihlands mit Uhrbeftandtbeilen jeder Art, 
insbefondere aber mit feinen Inſtrumenten, Mas 
Ihinen und Werfzengen für Uhrmacher verforgt; 
die Mafchinen, Zähne in die Mäder zu fchneis 
den, die Zähne zu enden und zu runden sc. ger 
ben foaar nah Paris. Im Ganton Bern ift 
das dahin gebörende Jennerthal und das Tras 
merlanthal wegen dieler Anduftrie zu bemerfen ; 
die Uhrmacherei iſt eine Hauptbeichäftigung der 
Ginwohner diefer beiden Thäler; fie machen 
jährlich eine arofe Menge goldener, filberner 1. 
tombadener Tafchenuhren, die fie theils nad 
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Neufchatel, theils durch eigne Verleger nach den 
Nuslande verkaufen. In Dentfhland 
giebt es faſt überall Uhrmacher, jedoch werben 
nur an wenigen Orten Uhrbeftandtheile gemacht 
oder Uhren zum auswärtigen Abſatz verfertigt. 
Am ansgezeichnetiten ift hierin Mien, wo die 
Babrifation der Pendeluhren und der Gemälde: 
uhren mit Mufif, für einen bedeutenden aus: 
wärtigen Nbfag getrieben wird. Man fann ans 
nehmen, daß von den in Wien befindlichen 228 
Großuhrmachern jährlih 1500 Pendelufren 
in Käften, 400 Stockuhren in Bronze, 6000 
Stoduhren in Holz, 10,000 Toilette: od. Nipp— 
tifhuhren und 400 fogen. Reiſeuhren nebit 100 
bis 150 eifernen Thurmuhren verfertigt wer: 
ben. Außerdem werden in Prag über 1000 und 
in Grat 5000—6000 Pendeluhren gemacht. — 
Trefflibe Thurmuhren liefern u. A. in Deutlich: 
land ch. Mannhardt in Münden, Wilh. 
Stiehl in Wien, C. Möllinger und C. Nösner 
in Berlin, Theophyl Theodor in Königoberg, 
Schade in Breslau, Bofe in Dresden, Scholle 
in Leipzig. Taſchenuhren vollfommen fa: 
brifmäßig, fo daß alle einzelnen Theile am Orte 
ſelbſt auf, gegen die fchweizer verbefierten Ma: 
fhinen gefertigt werden, fertigt N. Pange in 
Glashütte (Sachſen); 40 Meilter find bis jetzt 
etwa anı Orte bei der Fabrikation befchäftiat, 
deren Grzengniffe fich bereits im Auslande einen 
guten Auf erworben haben, In Garlefelo 
(Sachſen) werden den Schwarzwäldern ähnliche 
Manduhren gemacht. In Nordamerifa werden 
fabrifmäßig unter dem Namen Yankee-Clocks, 
MWanduhren mit melfingenen Werfen gemacht, in 
Folge von UWeberfiedlung denticher Uhrmacher 
aus dem Schwarzwald; fie foften von 2 Dell. — 
12 Doll. pr. Stück u. follen bereits einen anten 
Marft in Gngland aefunden haben. — Würth 
liefert vornehmlich viele Tafchenuhren für die 
Türkei; diefe find viel arößer, als die gewöhn— 
lihen und haben arabische Ziffern; was fonit 
noch von filbernen Uhren in Fürth gemacht 
wird, verfaufen die Juden im Haufirbandel. In 
Franffurt a. M. wurden vor einigen Jahren 
von einem gewiſſen Geißenheimer wohlfeile 
Grigotuhren ansgeboten allein, fie waren fo 
ſchlecht, daß fie’ felbit nicht einmal die Spott: 
preife werth waren, um welche fie in Anzahl 
verbreitet und verfauft wurden. Die Uhrmace: 
rei in Nürnberq ift gegenwärtig unbedeutend; 
man macht aber dort eine große Menge Kin: 
berubren, ohne Gehwerk, mıt einem Gehäuſe 
von Zinn od. Tombadf, von welhen das Dußend 
mit 24 Kr. bis 11/2 Fl. bezahlt- wird. 
den, Leipzig, Berlin, Breslau, Stettin, Ham: 
burg sc. haben ausgezeichnete Uhrmacher, welche 
einzelne vortreffliche Werke liefern, — Wie ber 
reitd bemerft, werden die meiiten Geſchäfte mit 
Uhren aller Art und mit Uhrbeitandtheilen auf 
den leipziger und franffurter Meſſen gemacht, 
denn hier verforgen fih in der Regel die in ben 
Städten zerftreuten Uhrenhändler und Uhrmacher. 
— Zur Benrtheilung der Güte einer Uhr achört 
viel Kenntniß und zu deren Anfauf Vorſicht; 
amı beten thut man, wenn man bie Uhr einige 
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Tage auf Probe nimmt und deren regelmäßigen 
Gang im * auf beiden Seiten, im Hans 
gen ıc. beobachtet; iſt der Schlag nicht gleichförs 
mig, ſo find die Zähne des Steigrades, welche 
in die Lappen der Spindel greifen, nicht genan 
und egal ausgearbeitet, worauf es haupfſaͤchlich 
anfemmt. Das Aeußere, d. h.. die größere oder 
mindere Stärfe des Gehäufes kann ebenfalls zu 
einiger Michtichnur dienen; ift der Boden des 
Sehänfes fhwah, fo darf man auch anf die 
Hüchtige Fabrifarbeit des MWerfes ſchließen. Ueber: 
dies fann auch einigermaßen ber auf dem Werk 
gravirte Name des Verfertigers und deifen Wohn— 
ort zur Richtſchnur dienen. 

Uhrfedern liefert Garrifot in Genf in 47 
Nummern, außerdem Baris, Wien. 

Uhrfournituren it die Bezeichnung für die 
einzelnen Theile, woraus eine Uhr zufammenger 
feßt wird, und die von Genf, Wien, Glashütte 
geliefert werden (f. Uhren). 

Uhrgehäuſe werden in manden Gegenden 
von einem eignen Gewerbe , das der Uhrgehäus— 
macher, gefertigt; Diele liefern die Gehänfe nur 
aus Helz oder Alabaſter. Bronzene Gehäufe 
arbeiten die Gießer. Lange in Glashütte (T. 
Uhren), madt die quillefchirten filbernen und 
geldenen Tafchenuhrengehäufe in eigner Fabrik. 

Uhrmacheröl. Präparirtes beftes Olivenöl 
oder Klauen: und Knodenfett. Zum Gebrauche 
für Uhrmacher muß leßteres von feinem Stearin 
befreit werden, und dies aefchieht am leichteften 
dadurch, daß man es bei Kälte unter O gerinnen 
läßt, worauf man es falt abpreßt. 

Ubrzifferblätter, bezieht man goldene und 
filberne aus Genf und Paris, emaillirte aus 
Genf, Locke, Befancon, Paris u. f. w. 

Ufeley, ſ. Ablette. 

N:lang, U ling, f. Kalmanf. 

Ulme, f. Rüfter. 

Ulmer Gerfte, die feinfte Art Perlgranpen, 
welche ihren Namen von der Stadt Ulm in 
Schwaben hat, wo fie am beiten verfertigt wird. 
Man handelt fie nach dem Gewicht. 

Ulmer Leinwand, ſehr aute weißgebleichte 
Leinen von verfchiedener Feinheit, zu 1200 bis 
4000 Kettenfäden in der Breite, welche font in 
großer Menge nah der Schweiz, nah Italien, 
auch über Chur und Genua nad Spanien ging. 
Sie iſt in Stüden von 72 Glien Länge und 
12/4, 124 bie 2 Ellen ulmer Maß in der Breite, 
Für die Güte der Waare forgte wenigftens frü— 
her, eine in der Stadt beftehende Leinwandfchau, 
bei welcher die Leinen gemeſſen und nach Vers 
fchiedenheit der Sorte mit der gebührenden Nums 
mer geitempelt werden, wobei man die Stüde 
nach der Fadenzahl von 1600, 1500, 2000 u. f. 
f. mit Sechszehner, Achtzehner, Zwanziger xt. 
und dem Stadtwappen (Ulmerſtampf) bezeichnet. 
Die vrdinären Sorten werden and häufig 
fhwarz und dunkelblau verſchickt. Im Allge— 
meinen verfteht man unter ulmer Leinwand alle 
im MWiürtemberaifchen gewebten Leinwandforten, 
da Ulm im Beſitz des Hanpthandels diefer Fa— 
brifate ift. 

Ultramarin, fr. Outremer. 
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neral, das unter dem Namen Laſurſtein, La- 
pis Lazuli bereits abgehandelt worden ift, 
wurde feit langer Zeit zur Darftellung einer 
fhönen dauerhaften blauen Farbe, des Ultra: 
marin benugt. Zur Bereitung deffelben wählt 
man die reinften und dunfeliten Stüde, pulvert 
fie gröblich, um fie vollitändig reinigen zu kön— 
nen, glüht dann das Mineral und löfcht es ın 
faltem Wafler ab, um es mürber zu machen u. 
den etwa darin vorhandenen Schwefelfies zu je 
flören, worauf man ihn in das feinfte Pulver 
verwandelt. Diefes wird mit einem Kitt zuſam— 
mengefchmolzen, der aus Beh, Wachs, Harz und 
Leinöl beteht und den Namen Pastello führt. 
Die zufammengefhmolzene Maſſe wird dann mit 
lanem Waſſer übergoffen und mit einer Keule 
oder Walze bearbeitet und durd)gefnetet. Das 
erfte Waſſer wird bald ſchmuzig und deshalb 
durch neues erießt, welches bei fortgefeßter Bes 
arbeitung der Mafle bald eine Schöne blaue Farbe 
annimmt. Wenn es hinreichend mit Karbeitoff 
beladen ift, gießt man es ab und gießt neues 
Waſſer zu, weldyes bald wieder fih blau färbt, 
und fo führt man fort, bis man nur ned) eine 
ſchmuzig blaue Farbe erhält. Das Waſſer von 
diefen verichiedenen Wäſchen läßt in der Muhe 
ein Pulver fallen, welches das Ultramarin if. 
Die Farbe deffelben füllt um fo Schöner aus, je 
weicher der Stein war. Aus dem eriten Waſch— 
waſſer ſetzt fich das feinſte, aus dem leßten das 
weniger fhöne Ultramarin, die fogenannte Ultras 
marinafche ab. Die beiten Lajurfleine geben 
hierbei nur eine Ausbeute von 2—3 Proc. Der 
aus dem Waller abgeſchiedene gute Ultramarin 
wird mit warmer Bottafchenlange diaerirt, um 
ibm das etwa anhängende Del zu entzieben, u. 
dann aetrorfnet. Die Fabrifation des Ultrama: 
rin geichieht vorzüglih zu Nom. — Da die fo 
geringe Ausbeute des Laſurſteins das Ultramas 
rin zu einer der foftbariten Karben machte und 
feine Beitandtheile, deren weientlichite Kiefelerde, 
Thonerde, Natron, Schwefel find, außerdem ein 
hohes theoretifches Intereſſe entwidelten, fo wur: 
den im der neuern Zeit Verſuche angeitellt, das 
Ultramarin direct aus feinen Beitandtbeilen dar: 
uitellen. Diefe Verſuche wurden mit dem voll: 
ändigften Grfolge gekrönt. Nah Brunner 
werden zur Darftellung des fünitlichen Ultrama— 
rins 70 Th. feingefchlemmter Quarzſand, 240 
Th. gebrannter Nlann, 43 Th. feinites Holzkoh— 
lenpulver, 144 Th. Schwerelblumen u. 240 Tb. 
waſſerfreies kohlenſaures Natron auf das Innigite 
emengt, darauf glüht man das Gemenge in einen 
iegel 11/2 St. lang u. zieht die lockere, nicht ger 
ſchmolzene Maſſe mit Waſſer aus, das zurückblei— 
bende Pulver wird mit einer gleichen Menge Schwer 
fel u. dem INzfachen trecknen fohlenfauren Nas 
tron geihmolzen; das nah dem Auszichen mit 
Waſſer zurückbleibende Pulver wird auf einer 
gußeifernen Platte, auf der fi eine 1 Linie 
dicke Schwefelichicht befindet, ausgebreitet und 
die Platte bis zum Entzünden des Schweiels 
erhitzt; diefe Operation wird mehreremale wies 
derholt. Auf diefe Meife erhält man aus den 
urfprünglic genonmenen 742 Th., 160 Th. gu: 
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tes Ultramarin. Gutes Ultramarin muß in ber 
Hige feine Farbe nicht verändern (außerdem ent: 
hält es noch anhängende harzige Theile) und 
fih fein anfühlen. Es befist ein fpecif. Ge: 
wicht von 2,360. Scwefelfaure, Salveterfänre, 
Salzſaure und Chlor entfürben den Ultramarin 
vlöglich, die drei eriten bilden damit eine dicke 
Gallerte. G. Gmelin fand das natürliche 
Ultramarin beitehbend aus: 12,06 Natron; 1,55 
Kalfz; 22,00 Thonerde; 47,31 Kiefelerde; 4,68 
Schwefelfäure ; 0,19 Schwefel. Brunner fand 
das durch feine Methode erhaltene fünftliche Ul— 
tramarin beitehend aus: 32,5 Kiefelerve; 25,3 
Thonerde; 20,2 fchwefelfaures Natron; 17,4 
Schwefelnatrium; 2,2 Gifenoryd und 2,4 Kalf. 
— Man ftellt den Ultramarin jegt haufig in 
Frankreich und Deutichland und von befonderer 
Güte in Nürnberg, Schweinfurt und Meifen 
dar, Da das Ultramarin eine fehr Foftbare Farbe 
it, wird es häufig mit andern Eubftanzen ver: 
falfht. Im Allgemeinen fann man zwar ans 
nehmen, daß ein Ultramarin ächt ift, wenn es, 
mit einer Säure Kibergoffen, in wenigen Mi— 
nuten feine Farbe einbüßt, einen unauflöslichen 
weißlichen Rückſtand laßt und eine Flare Auflö— 
fung giebt, folgende Anleitung aber faun dazu 
dienen, die einzelnen Subftangen zu erfennen, 
mittelft deren das Ultramarin verfälicht wird: 

Berablau. Diefes verräth fih, wenn es 
dem Ultramarin beigemiſcht it, durch Erhitzen 
der Farbe auf einem Stück Silber: oder Pla— 
tinbleb über der Epirituslampe. Bei Anweſen— 
heit von Berablau wird das Ganze fait augen— 
blicklich grünlich und zufegt ſchwarz. In einer 
Säure giebt es eine Auflöjung, die, auf blan— 
fes Eiſen gebracht, dieſes überfupfert. 

Berlinerblau. Aechtes Ultramarin erlei— 
det, wie ſchen geſagt, feine Karbeveränderung 
beim Erhitzen, wenn es aber Berlinerblau ent— 
halt, wird feine Farbe dabei dunfler. Mit Kar 
lilauge gefocht wird die verfüalfchte Farbe brau— 
ner, während das ächte Ultramarin dadurch feine 
Farbe noch verfhönert. 

Umber, Imbra, Umbraun (Terra umbria, 
Crera Umbriae), fr. V’Ombre. Mit biehn Na⸗ 
men bezeichnet man im Handel zwei ganz ver: 
fchiedene Subftanzen. Die eigentlihe Umbra 
(türfifche Umber, chprifche Umbra sc.) iſt ein ers 
diger brauner Thoneifenftein von lederbrauner, 
faftınienbrauner od. dunfelgelblichbrauner Farbe. 
Sie findet fih in derben Maſſen von flachmuſch— 
ligem, ſehr feinerdigem, mattem Bruche, durch 
den Strih wird fie glänzend, fie fchreibt, iſt 
ſehr weich und hat ein fperif. Gewicht — 2,2. 
Sie fühlt fih mager an, hängt fich ſtark an die 
Zunge, ſaugt begierig Wafler ein und ftöht das 
bei Luftbläschen ans, wodurch ein zifchendes Ges: 
rauſch entitcht, ohne jedoh zu zerfallen. Sie 
beitehbt aus Eiſenoryd, Manganorydul, Kiefels 
erde, Thonerde und Waffer. Diefe Umbra kommt 
von der Anfel Cypern, wo fie fih in Lagern 
mit braunem Jaſpis finden foll; auh zu la 
Rochetta in Ligurien it fie aefunden worden. 
Sie dient als Malerfarbe, auch zun Färben des 
Handfchuhlederse, des Schnupftabaks u. f. w. 
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Sie wirb fowohl rch als caleinirt angewandt. 
Die calcinirte beſitzt eine ſchwarzbraune Farbe. 
Sänzlih verfchieven von diefer Umbra it die 
fogenannte folnifhe Umbra od. Fölnifce 
Erde. Diefe it nämlich eine feinerdige zerreib: 
liche Braunfohle von dunfelbrauner Farbe. Auf 
glühenden Kohlen entzündet fie ſich, verbreitet 
einen bituminofen Geruch und hinterläßt eine 
geringe Menge weißer Nice. Sie findet fih in 
fehr mächtigen Lagern in der Gegend von Köln 
am Rhein. Man fnetet fie mit Wafler zu ei: 
nem Teige und prefit diefen in höfgerne Formen. 
Die Stücke werden dann an der Luft getrocknet 
und in den Handel gebradt. Die kölniſche Um: 
bra if ein vortrefflihes Farbematerial. Sie 
kann fowohl unmittelbar als Farbe, ſowohl mit 
Del als Leim abgerieben benußt werden, als 
auch zur Bereitung feiner Farben durch Behand: 
lung mit Pottafche u. f. w. dienen. Beſonders 
wird fie haufig von den MWachstuchfabrifanten 
confumirt, welche fie dem Firniß aufegen. Was 
außer der cypriſchen und Fölnifchen Umbra un: 
ter diefen Namen verkauft wird, iſt meiit Bor 
lus; f._d. Art. 

Umſchlagtücher, ſ.Hals tücher u. Schals. 

Ungariſch Leder, ſ. Leder. 

Ungariſche Weine, ſind vortreffliche Sorten 
rother und weißer Weine, die eine würdige Stelle 
unter den übrigen eurepäiihen Weinen einneh— 
men. Es giebt über 200 Sorten ungarifcher 
Meine, der befammtefte ift der Tofayermwein. 
Der wahre Tofayer iſt einer der vorzüglichiten 
Meine. Wan gewinnt ihn Hanptfächlich auf dem 
tofaner Meingebirge, das nunmehr den Namen 
des Iherefienbergs führt. Diefe Benennung ift 
zu Anfang der Megierung der Maria Thereſia 
aufgefommen. Der fogenannte Szarwaſchbezirk 
giebt den vorzüglichiten. Man bat diefen um 
und um mit Säanlen unmgeben, die der doppelte 
Adler ziert. Es find aber felbit in Ungarn nicht 
weniger als acht Gegenden und Derter, deren 
SGewächfe man Tofayer nennt, namlich Tollya, 
Mada, Torzal, Toltsva, Benve, Schatorallva, 
Keresztur und Lisfa. Die Eöftlichiten von die: 
fen find unter dem Namen der Tokayer Ei: 
fenz befannt. Nach diefen folgen im Manage 
der Ausbruch, Mafhlafch, ordinärer Wein. Aus— 
bruch wird anf diefe Weile verfertigt: Man 
nimmt die Trauben, welche die Eſſenz gegeben 
haben, begieft fie mit Moft ven andern frifchen 
Trauben, und laßt Alles gehörig feltern. Die: 
fer Wein bat einen ihm eigenthümlichen gewürz— 
haften Sefhmad und ift ſüß. Es giebt fowohl 
weiße als auch rothe Sorten. Der Ausbruch 
hat viel Feuer und Geift. Den ftärfiten diefer 
Art liefert Mengaſch im borfchoder Gomitat ; er 
ift roth von Farbe. Der von Badatichen wird 
ſehr gerühmt; allein feine außerordentliche 
Stärfe nimmt den Kopf ein. Wird er aber 
dreimal abgezogen, fo bekommt man einen recht 
vortrefflichen Wein. Der Ausbruch zu Köwag— 
dörfch im philephegher Gebirge des fzalader Go: 
mitats hat einen herrlichen Geruch. Der Et. 
Georger Ausbruch ift füß und von vortrefflichem 
Geſchmack. Der Ratfchdorfer it ungemein ftarf. 
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Maſchlaſch entſteht, wenn die zu Ausbruch ges 
brauchten Trauben noch einmal mit frifchem 
Moite begoffen worden find, und der Saft nach— 
her mit den Händen ausgedrückt wird. Es giebt 
auch folchen, den man mit Alant anmadıt. Or— 
‚dinärer und ungarischer Landwein wird von fleis 
nen und geringen MWeinbergsbefigern aus vers 
| fhiedenen Sorten unfortirter Trauben verfertigt. 
Die ungarifchen Weine, welche zum ®erführen 
taugen, find unter andern der Ober -Nufdorfer 
und Pöſinger im preäburger Gomitate; der er: 
ftere it ein edler und aefunder Wein, der andere 
wird befonders nach Schleften ausgeführt. Neu— 
ftadt an der Way und Noshow im neutraer 
Somitate liefern, das eritere einen ftarfen rothen 
Mein von außerordentlicher Güte, der dem feis 
nen Burgunder nichts nachgiebt, das andere ei— 
nen guten röthlichen Sommermwein. Der von 
Bafa: Banya oder PBufanz im nagyhonter Ges 
mitate wird für einen gefunden Wein gehalten. 
Der von Schlag in eben diefer Gegend ift wer 
gen feiner befenders weißen Warbe ımd feines 
eigenthümlichen Geichmads im Mufe. Der von 
Schiraf hat große Achnlichfeit mit dem Cham— 
pagner, er fallt ebenfo wie diefer franzöſiſche 
Mein auf die Zunge, und ficht jehr blaßgelb 
aus, Im ödenburger Gomitate zeichnen ſich durch 
vorzüglich quten Weinbau und anfehnlihe Aus— 
fuhr des Products aus: Nuft; der dafige Wein 
(Ruſter) folgt in der Stärfe unmittelbar auf 
den Tokayer. Der Ort liegt am St. Margares 
thenfee. Dedenburg und die umliegeude Gegend 
liefern auten und vortrefflihen Wein, der bes 
fonders ın Polen und Schleſien Abſatz findet. 
Mirbiſch am Neufiedlerfee, giebt eine Sorte, die 
dem Ruſter gleichgeihägt wird. Kroisbacher 
verfanft man insgemein für Dedenburger. Brei: 
tenbrunn giebt einen leichten und angenehmen 
Wein, der fih gut wäfern läßt. Der Dedens 
burger hält ſich wohl 20 Jahre; er verliert 
zwar immer mehr von feinen feuer, wird aber 
milder und bleibt trinfbar. Der Großwardeiner 
aus dem biharer Gomitate ſchmeckt ſauerlich wie 
Mheinwein. Wenn er 10 Jahre alt it, kann 
man ihn ſchwer vom Nierenfteiner unterſcheiden. 
Im eifenburger Gomitate ift der um der 
Stadt gleiches Namens, der Ober: Lindauer, 
Totfchaver, Biborger und Nifolaer berühnt. 
Der Gifenburger if ein lieblicher und 
ſehr ſtarker Wein, der dem Tofayer nicht viel 
nachgiebt. Der Rechnitzer geht ſtark nach Polen, 
Am weszprimer Gomitate bauen Devetih und 
Schomliau vorzügliche Sorten Weine. Schem: 
liau wird in das wafcherhelyer, fzölöfcher und 
dobraer Gebirge unterichieden, von welchen das 
eritere den beiten Wein liefert. Die Sorte, bie 
man da gewinnt, ift als einer der gefündeften 
und berühmteften Tifchweine im ganzen Lande 
im Rufe. Man trinft ihn aber nicht vor dem 
dritten Jahre. Er läßt fi lange halten. Der 
Schomliauer und Wafcherhelyer fieht grünlich 
von Farbe aus und ſchmeckt fehr angenehm. 
Der Szabadhegyers und Gtichwein im raaber 
Gomitate find gleichfalls fehr beliebt. Der ers 
ftere ift ein ſehr £öftlicher weißer Wein, welcher, 
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wenn er alt geworden, feines aromatifchen Ge: 
ſchmacks wegen viele Liebhaber findet. Der Neß— 
mifer im komorner Gomitate if ein weißer Wein, 
dem Schomliauer gleichgeſchätzt. Gr ift noch 
eher als jener trinfbar, flärt fih ſchon im er- 
ften Jahre, und ift im zweiten und britten Jahre 
auf derrſchaftliche Tafeln geſucht. Im tollner 
Gomitate liefern Hidequt u. Serard gute Weine. 
Das erftere giebt guten rothen, der fih wohl 
hält; das andere ift eine ber berühmteiten Sor— 
ten in Ungarn. Gyuit und Schiflojd im ba— 
ranyer Gomitate find durch ihre vothen Weine 
berühmt. Der Schikloſcher behauptet Die erite 
Stelle unter allen rothen Weinen diejes Landes. 
Man macht von ibm auch einen vorzüglichen 
Ausbruch. Dfen giebt dunfelrothen Wein, der 
fehr im Mufe ift. Gr ſchmeckt fait wie Gahors: 
wein. Wenn er von einem guten Gewächſe, 
und 4 bis 5 Jahre alt ift, fo bekommt er eine 
eubinrothbe Farbe, und it dem Göteroti gleich. 
Helße bei Gönz liefert einen ſehr gefunden weis 
fen Wein. Szanto und Baldaggo im aba : u): 
varer Gomitate, köſtliche Sorten ungariicher 
Meine, die für herrfchaftliche Tafeln gefucht And. 
Grlau und die Gegend giebt meiſt rothen, doch 
aber auch mitunter weißen Wein. Dieſe Art iſt 
nicht füß, fondern mehr weinig von Geſchmack. 
Der gute ungariſche Wein kann zu jeder Jah: 
regzeit, nur die größte Sommerhige und ftrengite 
Kälte ausgenommen, transportirt werben. Wenn 
er an dem Ort feiner Beſtimmung angelangt ift, 
fo laſſe man ihn ein paar Wochen lang in 
Muhe, hernach fülle man fleißig auf. Wenn 
man die ungarifhen Weine auskoften will, fe 
nimmt man nur wenig auf einmal auf bie 
Zunge, fängt bei der geringiten Sorte Ber an, 
und geht ſtufenweiſe bis zu allerbeften fort. Auf 
dieſe Meife laffen fi die Grade ihrer Güte am 
richtigften beurtheilen. - Sie werden nicht nur 
in Antheilen und doppelten Antheilen, ſondern 
„auch in gprößern Gebinden und auf Flaſchen 
abgezogen, verſchickt. Bei den guößern Gebin: 
den bat aber der Käufer einen Vortheil am 
Maaß, der bei einfachen Antheilen wegfällt. Gin 
boppeltes Antheil giebt gemeinhin 10— 15_ber: 
liner Quartflafhen mehr aus, als zwei einfache. 
Die ungarifhen Weinhändler pflegen Die Weine, 
welche die Ausländer von ihnen verchreiben, 
fracht = und zollfrei bis Wien, Teſchen od. Die: 
li zu liefern, und dann ftehen fie auch für die 
Untreue, der fich die Fuhrleute fchuldig machen 
föonnten, Weiterhin aber muß man fich felbit, 
3. B. vor Dieberei, durch doppelte Fuſtage zu 
verwahren ſuchen. Iſt der Wein an Drt und 
Stelle angefommen, fo thut man beſſer, wenn 
man ihn im Faſſe und auf feinem Layer laßt, 
als wenn er auf Flaſchen abgezogen wird. Die 
Faſſer und Gebinde müſſen reinlich gehalten, 
wohl zugefpündet und alle Monate wieder auf: 
gefüllt werden. Hat man feinen Wein von glei: 
her Güte, fo fülle man entweder mit einem 
noch beflern ungarischen Weine auf, oder ges 
brauche zum Ausfüllen des Gebindes bloße Kie— 
felfteine, die wohl abgefäubert find; denn aller 
ungarifcher Wein verträgt durchaus feinen Zus 
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fa von fremden Weinen. Der Ausbruch zehrt 
weniger, als die andern Sorten, und darf alſo 
des Jahrs nur ein paarmal aufgefüllt werden. 
Den ungarifchen Wein zieht man allein duch 
Hülfe dev Heber, nicht durdy’s Ablaſſen durch ven 
Hahn, heraus. Wenn die Weine auf den Fäſ— 
jern fhon alt find, fo zieht man mit den Heber 
ein paar Bonteillen heraus, füllt mit jüngerem 
Meine wieder auf, u. wiederholt dies ein paar: 
nal im Jahre. Iſt der ungarische Wein gar zu 
alt, fo muß er auf das Lager eines jungen 
Weins überzogen werden. Zäbe ungarifche Werne 
werben mit gutem öfterreichifchen verbefiert. Ein— 
ichlag gebrauchen Die feinen und beiten Sorten 
der ungariichen Weine nicht, fondern nur bie 
ordinären. Zu den erften nimmt man bles reine 
und faubere Gebinde, ohne Geruch, gießt heißes 
Waſſer darein, fpündet zu und rüttelt wohl um. 
Das Wafler läßt man hernach wieder ab, und 
wenn die Gebinde verfühlt und ausgetrodnet 
find, fo füllt man den Mein über. Auf das 
Lager des ungarifhen Weins laſſen ſich aute 
Franz oder Franken-, öfterreichifche, mährıjche 
und dergleichen Weine bringen, wodurch Diele 
ſehr verbeffert werden können. Füllt man ein 
Gebinde ungarifhen Weins an, fo thue man 
den Ueberreit in wohlverwahrte Bouteillen, bie 
man hernach zum Auffüllen u. f. w. wieder ans 
wenden fann. Die Flaſchen aber müflen gut 
ugeftopft, mit frifchen Korfitöpfeln verſehen 
Kin und an einer fühlen Stelle auf Bretern 
umgelegt werden. Das ungarifche Antheil oder 
Antal giebt 60 bis TO berliner Maaß aus, und 
hält 2548, der oberungarifche Gimer 3824 und 
der niederungarifhe nur 2868 franzöſiſche Cu— 
bifzoll. Man zieht die ungariichen Weine ent- 
weder aus dem Lande felbit, nämlich von Preß— 
burg, Dfen, Grlau, Dedenburg, Käsmarf, oder 
aus Wien, Podgorze, Bielip und Krafau, wo 
jtarfe Lager von diefem Gewächſe gehalten wer: 
den. Die Seeörter adreffiren ſich nah Fiume, 
Trieft und Ditende, wo ſich ebenfalls Niederlagen 
befinden; ſ. Formint. 

Ungarifche® Waſſer, frz. Ean de la Reine 
d’Hongrie, ein über Nosmarinblätter abgezoge: 
ner Weingeift, der als Riechwaſſer dient und bes 
fonders früher haufig im Gebraud war, 

Unſchlitt, ſ. Tala. 

U poci⸗tſi, ſ. Peitfe 

Uralſches Gummi iſt Sagris oder oren— 
burgiſches Gummi. 

Uranoxyd oder Uranſäure kommt entwe— 
der in der Natur in dem Mineral, dem Uran— 
orka vor, od. wird durch Behandeln des Uran— 
pecherzes auf künſtlichem Wege dargeſtellt. Das 
im Handel vorkommende iR mit Waſſer verbun— 
ben, alfo Uranoxydhydrat, es erfcheint als eigel: 
bes Pulver, das im Waſſer unlöslih if. Es 
dient in der Porcellanmalerei unter der Glafur, 
in neuerer Zeit ift es auch in Verbindung mit 
Baſen als Beizmittel in der Kattundruderei 
angewendet worden. Der Preis des Uranorys 
des iſt variirend, 

Uranpecherz, Pechblende, ein Mineral, 
das in nierens und tranbenförmigen Stüden 
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von fchwarzer Farbe vorfommt, es ift von ſchwar⸗ Utrechter Tuch, eine Sorte feines, 8/4 bis 
zer Farbe, wacsglängend, hat ein fvecif, Ges 7, brabanter Elle breites Tuch, welches ſonſt 
wicht von 6,5—66 und findet fih im ſachſiſchen wegen feiner ſchönen ſchwarzen Farbe, worin bie 
Erzgebirge, in Böhmen und Gornwales. Gs | Tuhmanufafturen von Utrecht alle andern über: 
dient zur Darftellung des Uranorydes. trafen, überall gern aefauft wurde, allein jetzt 

Urao, das natürliche anderthalb fohlenfaure wegen zu hoher Preife und da man im Eng— 
Natron, welches man im Grunde einiger meriz land, Frankreich und Deutſchland die ee 
fanifcher Fandfeen findet, namentlich im Norden | Farbe ebenfo gut herzuftellen vermag, nicht mehr 
von Zacatecas. Auch fommt es in Gelumbien, | häufig verfonmt. 


gl. i fo vor; al. | tunn, ſ. Camelotine. 
rt Meilen von Merifo vor; (verg | Dra passe, f. Rorinihen. 


i i ö fte Leinwand, welche 
Urinat ift der von Bergmann in Waldheim |, Uzel, eine ſchoͤne danerhafte Leinwand, 
einem Düngemittel gegebene Name, das gu eir im Departement der Nordküſten in der Gegend 


ne: h - von Uzel aus dem beiten Flachſe gewebt und 
nem großen Theile aus eingedickten Urinbejtand: nach dlefer Stadt zum Derfauf gebracht wird; 


theilen sufammengefeßt iſt. fie halt ungebleicht 2612 pariſer Zoll in der 
Urferer Käfe, ſ. Räfe, Breite, in Stüden von unbeftimmter Länge, 
Utrechter Sammete, franz. Velours d’Ür- umd erhält ihre Vleihe und Appretur in Quin— 
recht, eine Art Plüſche auf holländifche Art ges | tin, um dann als Bretagnes verſchickt zu 
arbeitet; ſ. Plüſch. werden. 


V. 


Vadans, ein rother Wein 2ter Claſſe aus 
ber Franche-Comté. 
Vabats (Vahaty), ein Strauh auf Mada— 





mit dazwifchen gelegter Watte, die durch das 
Durchſtechen an der obern und untern Seite fell 
bleibt; häufiger fommen fie unter dem Namen 
gascar, mit deren Wurzel die Gingebornen Wolle | Courte- Pointe vor und werden nah Italien, 
fhön fenerroth färben. Spanien, Amerifa u. nach der Levante verfauft. 

Vahaty, ein wenig befanntes Bärbebefl, das! Wanille, ein befanntes foftbares Gemwüt:z, 
darch die Holländer zuweilen von der Inſel Ma- | welches aus den Kapjeln einer füdamerifanifchen 
dagascar gebracht wird. Es giebt eine fchöne | Orchidee (Epidendron Vanilla L. s. Vanilla 
Incarnat- oder Ponceaufarbe, und wenn der | aromarica) befteht. Die Pflanze ift an Bäumen 
Blotte noch etwas Gitronfaft hinzugefeßt wird, | emmporfletternd u. hat große weiße, außen grüne, 
eine gologelbe Farbe. ſehr wohlriechende Blütben, u. 6—8 Zoll lange, 

Vahrenkraut, alte Benennung der Bella: | walzige, dreiflappige, fchotenartige Kapfeln mit 
donna, weil diefe gegen die Bahren (Gicht: | zahllofen fehr Heinen Samen in einem braunen, 
fchmerzen) angewendet wurde. ſtark riehenden Marke. Man fammelt die Kap: 

Ballly, ein leichter Mothwein von Seiffens, ſeln, welche gewöhnlich fälſchlich Schoten genannt 
Depart. der Nisne. werden, theils von der wildwachfenden, theils 

Val de Marc, ein Burgunderwein von der | von der cıHtivirten Pflanze vom December bis 
vierten Glaffe der Weine um Auxerre. März nod vor der völligen Meife ein, läßt fie 

Valdepennaß, ſ. Syanifhe Weine. welfen und trodnet fie zuletzt in der Sonne. 

VBaleneiad find dauerhafte bunte Minter: | Endlich wird die getrocknete Vanille fortirt und 
weitenzenge, welche früher fehr im Gebrauch mas | in Blechfäften verpackt. Wie wir fie im Handel 
ren und in verfchiedener Qualität vorfommen. | erhalten, beiteht fie aus fchwarzen, der Länge 
Man webt fie geköpert, die Kette aus Baumwol- nach gefurchten, etwas zuſammengedrückten, 
lenzwirn, den Einſchuß aus feiner Kammwolle, ſchmalen Schoten von 6—10 Zoll Lange, die 
faſſonnirt mit u. ohne Seide geſchoſſen. Frank- | innerlich ein wohlriechendes braunes Marf voll 
reih und Gnaland bringen diefe Artifel noch | Fleiner glängender Samenförner enthalten, ſich 
immer viel auf den Markt, auch zuweilen anz | fettig anfühlen und einen fehr lieblichen Geruch 
ftatt Kammgarn, mit feinftem Streihaarn ner | befigen. Die beite Sorte ift die Vanille du Ley; 
fchoflen ; weniger wird jeßt davon in Hohenſtein fte if oft mit einem filberweißen Anfluge von 
und Grmithal (Sacfen) gemacht, mehr noch in | Benzoefänre überzogen u. heift dann bereifte 
Warnsdorf (Böhmen). oder kryſtalliſirte Vanille, welde für 

Valeriana, ſ. Baldrian. die beſte gehalten wird. Geringer iſt die Si— 

Valide, Stockfiſch. maronavanille, von minder aromatiſchem 

Vallonea, in Italien die Aderboppen oder | Geruch und Geſchmack, ohne Anflug. Vanil— 
Knoppern aus der Levante, die zum Gärben der fon, Laguaira-Banille und bie fogen. 
Häute gebraucht werden. brafilianilhe Banille find die geringften 

Vals, f. Spaniſche Weine. Sorten. — Banille muß, wenn fie gut iſt, voll, 

Valonien find Ackerdoppen. | fhwarı, die, lang, frifch, wohlriehend und an— 

Baned nennt man im füdlichen Wranfreich | genehm ſchmeckend, fchwer und etwas weich, we: 
bie durchnähten Bettdecken von Piqué oder Katz | der zu runzlig, noch zu ölig, und ber feine 
tun aus Marfeille; fie find gewöhnlich doppelt | Same muß fhwarz und glänzend fein. Die 
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Schoten dürfen an feinem feuchten Orte gelegen 
haben, weil fie leicht fchimmeln. Zurückgebogene 
Enden zeigen ag, daß die Vanille alt it. Alle 
Scoten eines Wirhers müflen gleich lang fein, 
denn oft ift in der Mitte Fleine, geruchlofe Bar 
nille. — Die Hauptorte, woher man- Vanille 
bezieht, find: Para in Braſilien; Et. Marta 
und Nlacames in Neugranada; Papantla, Eu: 
hitepeque, Turtla und Billa: Alta in Merifo ; 
Meros in Paraguay und Lima in Peru. Man 
findet fie aber auch in Menge an der Külte von 
Garaccas und von Karthagena, in der Landenge 
Darien umd auf der ganzen Panditrerfe von der: 
felben von dem Meerbuſen Et. Michael an bie 
Panama, Ducatan und Honduras. Much in 
Gavenne giebt es Vanille. — Hänfigen Ver: 
falſchungen ift die Vanille unterworfen. Manche 
tauchen fie in eine Miſchung von ſüßem Mans 
delöl und ſchwarzem peruvianiſchen Balſam, um 
ſie weich zu machen; oft ſetzt man unter die 
Schoten andere Körper und leimt oder näht fie 
geſchickt an, oder vermiſcht die beflern Sorten 
mit geringen. Man erkennt diefe Verfälſchun— 
gen, indem man jede Schote einzeln unterſucht, 
das Mark auf Fliefvapier ausbreitet, um den 
Delgehalt zu entdeden, und das Innere betrach: 


tet, um Die fremden Körper darin wahrzus 
nehmen. , 
Bantenil, ein rother Champagnerwein ter 


Glaffe aus der Gegend von Gpernap. 

Varades, ein weißer Wein von der untern 
Loire bei Ancenis. 

Barecafche. Barec, Varech, Vrac, heilt 
in Franfreih das Meeraras, Tang. Gin fran: 
zöſiſcher Fabrifant zu Cherbourg beichäftigt u. 
N. mit dem Ginfammeln des Tanas, der zu 
Aſche verbrannt wird, die arme Bevölferung 
von 30 Gemeinden. Von diefer Varecaſche werden 
in Franfreich jührlih 49,000 Etur. erzeugt und 
daraus 400 Gene. fchweielfaures Kali, 4400 
fohlenfaures Kali, 6300 Etur. Kochſalz, 40 6. 
od, oder die entfprechende Menge, an deſſen 
Salzen, 34, Gtnr. Brom, oder die entiprechende 
Menge an defien Salzen, gewonnen. Außerdem 
bleiben noch 30,000 Gin. Rückſtände, welde 
als Dünger benugt werden. 

Barney, ein rother leichter Wein aus ber 
Gegend von Bar: le: Dur. 

aroilled, ein Burqunderwein ſſter Glaffe 
von Ghambolle Cöte-d'or. 

Barraind, ein rother Wein aus Anjou. 

Vaſchrein, ſ. Käſe. 

Vaucouleurs, ein rother Lothringer Wein. 

Baulichöre, ein rother Burgunder, Depart. 
der Tonne. 

Baur, 1) ein rother Champagner, Depart. 
Obermarne, 2) rotber Burgunder von Avalon. 
—— Alkali, f. Bottafche. 

Veilhen (Viola odorata), benußt man zu 
Veilheneffig, Veilchenſyrup, Beil: 
benwaffer, melde tbeils in Kranfkbeiten, 
theils als Wohlgerüche ihre Verwendung finden. 

Veildenholz, Violetbolz, VBolirander: 
holz, a RN Purpurbolz (Lienum 
violaceum, Polixandrianum), franz. Bois de 


Velpel 


Violette, Bois de Polixandre, ein ausländiſches 
Holz, das violett oder röthlih von Farbe, ge: 
fleckt und glänzend ausfiebt, auch ſich vortreff- 
ih poliren läßt. Es wird zu Tiſchler- und 
Gbeniftenarbeiten verbrauht. Man brinat es 
aus Guyana meilt über Holland in den Handel. 

Beilhenwurzel, ſ. Iris. 

Velanide, in Fraukreich die in der Färberei 
benutzten Fruchtfapfeln von Quereus Aegilops. 

Belin heißen die zu Alencon gefertigten Kanz 
ten. Dean giebt ihnen diefen Mamen, weil man 
fie über Vergament zu nähen pflegt. 

Vellutini, in Italien die dünnen und leich- 
ten Sammete. 

Velo Sengro, im Reapolitanifhen eine Art 
Mantinotaffet. 

Velours d'Utrecht, ſ. Plüfc. 

Velpel, Felbel. Die Kragen: und Mützen— 
velpel, die vor etwa 10 Jahren von deutſchen 
Manufakturen in einem größern Betriebsum: 
fange dargeftellt wurden, waren: 1. Ganz 
wollene, gelodte Zur Darftellung diefer 
Stoffe nahm man zur Grundfette zweifach, Fr: 
Flore drei- auch vierfach gezwirntes, zum Schuß 
einfaches enalifches, hartes Kammz, fogenunntes 
Morited : Garn. Die MWaare wurde früber roh, 
in einer Breite von 17 bis 18 Zoll dargeftellt, 
im Stücke gefürbt, und die berliner Elle mit 1 
Thaler und darüber verkauft. Seit jener Zeit 
hat man nah und nach die Maare ebenio ans 
fehnlih und zweckdienlich, aber woblfeiler dar— 
zuftellen gefucht, und man fertigt folche gegen: 
wärtig aus baummollener Grundfette u. baum— 
wollenem Ginfchuß, nur mit wollener Klorfette, 
und verfauft die Elle mit 54, bis 6 Saur., 
während das frühere Arbeitslohn allein 7a 
Sar. betrug. Nah der Höhe und der Ber: 
feßung der Yoden unterfcheidet man die erwähn— 
ten Plüfhgattungen in Fleins, mittel = u. aroß: 
gelodte, die man auch unter den Benennungen: 
Krimer, Aſtrachan n.f. mw. im Handel 
fennt. Die aclodten Blüfche werden einfarbig, 
farbig, aeitreift, mit farbigen Punkten, und fer 
ner gemuftert, auf glatten Grunde dargeſtellt. 
Der Unterfchied in den Preiſen wechlelt bei dies 
fen verfchiedenen Sorten nur um ein Geriuges, 
etwa um 2 bis 1", Sar. auf die Elle. N. 
Halbaelodte, vder halbgeſchnittene, 
auch halbaeichorene Velpel werden feit etwa 8 
Jahren angefertigt, u. haben eine gleiche Preis: 
Veränderung wie die erwähnten gelodten erlit: 
ten. Auch zu diefen wendet man aegenwärtig 
zur Grundkette und zum Grundſchuß baumwol— 
len Garn, umd zum Flore englifh -bublirtes 
Kammaarn an; der Werfaufspreis einer Elle if 
8 bis 10 Sar., während der frühere 25 Eur. 
bis 1 Thlr. betrug. IM. Ganz gefhnittene 
oder gefchorene Velvel, ganz aus Baum— 
wolle, werden unter der Benennung Gaftorin, 
Hernelin dargeftellt, und gegenwärtig mit 7 
bis 7!/, Sar. pr. Elle verfauft, während der 
frühere Preis 15—20 Sgr. betrug. IV. Ganz 
aefchnittene oder geihorene Velpel mit 
Flor von Kameelgarn, unter der Benennung 
Biber, Pallas, Palletot, Töpe, Tiger, 


Belteliner 


Leopard, Taluppn. f. w. befannt, find die: 
jenigen Stoffe, die feit längeren Jahren am 
meiſten gangbar find. ie beftehen aus baum: 
wollener Grundfette, baumwollenem Schuß und 
ans einem Flor von Kameelgarn, haben meift 
eine Breite von 17 bis 18 Zoll, werden roh 
angefertigt und fodann im Stüde gefärbt. Die 
verfchiedenen hierher gehörigen Sorten find: a) 
Biber mit-lanahaarigem Flore in verfchiedenen 
Dmalitäten, aud einfarbig und geflammt, unter 
der Benennung Tiger. Bei leßteren wird zum 
Flore haufig Wollengarn, bei erilerem in der 
Regel Kameelgarn verwendet. ‚, Die Qualitäten 
diefer Sorten werden bedingt durch die Dichtheit 
in. den Florfaden und die Höhe der Muthen. 
Die gewöhnlichen WBerfaufspreife find 15 bis 
22%, Sar. für die Elle. b) Pallas oder 
Palletot hat kürzern Wlor als der Biber, 
und eine abweichende Berbindung der Kettfäden. 
Gr wird ebenfalls aus banmmollener Grund: 
fette, baumwollenem Schuß und mit fameelgar: 
nenem Flore in verfchiedenen Qualitäten gefer: 
tigt und im Stücke gefärbt. Die Verfaufspreife 
varliren je nad der Qualität zwifchen 15 umd 
25 Sgr. Die gangbarften Karben find ſchwarz 
und braun, die glatt und auch mit eingepreßten 
Muftern als Talupp gefordert werden. Auch 
Modefarben: Stüde mit aufgedrudten Muftern 
(Leopard), fowie rothe mit ſchwarzgeſpitztem 
Flore (Transparent) find vorfommende Sorten, 
Andere Sorten gefchnittener Velpel, mit farbig 
eingewebten Muftern, werden unter dem Namen 
Mehrpoilige bezeichnet, und find zu ſehr dem 
veränderten Geſchmacke der Mode unterworfen. 
Daffelbe gilt auch vom freifigen und halbge— 
fchnittenen Pallas. Die Preife dieſer anlegt 
angeführten Sorte richten fih nad denen der 
glatten Pallas, und werden mit Berückſichtigung 
des hinzutretenden Drucker- und Preſſerlohns 
geftellt. — Seidene Belpel, haupfſächlich 
ſchwarz und couleurt, zu Hüften, werden zuwei— 
len auch mit baumwollener Grundkette gefertigt. 
Man fertigt fie in Grefeld, Berlin, bei Zittau, 
vorzüglich aber auch zu, Zweibrücken (Bfalz: 
baiern) von Seiten zweier Rabrifanten: Knorr 
und Simon. Gouleurte Velpel werden haupt: 
fählih zu Damenhüten gebraudt, wenn bie 
Mode günſtig if. (VBergl. Plüfh, Sammet, 
Seidenwaaren). , 

Velteliner, ein lombarbifcher rother Wein 
von PVeltlin an der Grenze von Oraubündten. 

Velverets, manchefterartige Zeuge, bei wel: 
hen ein Raden des Einſchlags den Grund bik 
det, der andere aber abwechjelnd über 2 Ketten: 
fäden läuft, und welde zuweilen auf ſchwarzem, 
grünem oder blauem Grunde bunte Mufter auf: 
gedrucdt haben. Genoa Velverers haben einen 
geföperten Grund; bleibt ein Theil der Nibben 
unaufgefchnitten, fo nennt man ihn Fancy Vel- 
verets, und wenn er dabei einen geföperten 
Grund hat, Fancy Genoa Velvereis; wird ein 
Theil der Muſter mit dem Pinſel aufgetragen, 
fo nennt man den Zeug pencil’d Velverers, 
und ift er mit Gold oder Silber bedrudi, Im- 
perial Velverrts. Honeycomb Velverets haben 
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fleine, nebeneinander lienende, runde Mufter. 
Die englifchen Velverets find 42 bis 2 Dard 
breit, in Stüfen von 36 Dards Länge; die 
aus den fächlifchen und preufifchen Kabrifen 
fommenden Sorten find 3/4, bis 74 leipziger 
Glle breit, in Stüden von 36 Ellen Länge. 

Belveteend find ebenfalls bunt gefärbte 
Mancheiter, welche fih von den Belveret& 
darin unterfcheiden, daß der Ginfchlag nur über 
einen Kettenfaden geht, daß der Grund geföpert 
ift und daß fie fchmaler als jene, böchitens . 
Dard breit, find. Bleibt ein Theil der Poil— 
itreifen unaufgefchnitten, fo nennt man den Zeug 
Faney Genoa Velveteens; bie beflere Quali— 
tät, ein gedrudter Sammtmandheiter, 
heiit Belvet; ſ. Mancheſter. 

Vendred, ein ordinärer rother Franzwein, 
der über Gette verfahren wird. Er ift in Stück— 
fäſſern von 45 Vierteln. 

Vendrille, ein catalonifcher vorher Wein. 

Benetianifche Kreide, |. Speckſtein. 

BVenetienne, ein arosdetourartiger, feiner 
Zeug aus der beiten italienischen Seide, der fo: 
wohl glatt, als mit einbrofchirten Blumen aus 
italieniſchen und franzöfifhen Manufafturen, 
3g Stab breit, in den. Handel kommt umd vor: 
nehmlich nach der Levante Abſatz findet. Meuer: 
dings nennt man aber auh VBenetienne ge: 
wiſſe leicht gewalfte und geraubte wollene Stoffe 
aus Streichgarn. . 

Venife, |. Grand Veniſe. 

Venushaar it Frauenhaar. 

Venusmuſchel, beionders die Goldmuſchel 
(Venus mercenaria), it ftrohgelb, innen violett, 
gefleft und wird in amerifanifchen und andern 
Meeren gefiiht. Man fchnitt aus diefen Scha— 
len eine Art Perlen (Wampums), die auf 
Lederftreifen gereiht an die norbamerifanifchen 
Indianer verhandelt wurden. 

Veratrin, franz. Veratrine, iſt das Al— 
faloid der weißen Nießwurzel (radix hellebori 
albi), u. des Sabadillfamens (semen sabadillae). 
Es erfcheint als ein geruchlofes, weißes, nicht 
feuftallinifches Pulver, von bitterem, ungemein 
ſcharfem, Geſchmack, erregt das heftigſte Nießen, 
ſchmilzt bei 1150, eritarrt beim Grfalten zu eis 
ner gelben, durchſichtigen Maſſe, it in Wafler 
fat unlöslich, etwas leichter in Alkohol; die Lö— 
fungen reagiren alfalifh. Man ftellt es in den 
hemifchen Fabriken dar und wendet es nur in 
der Medicin an. ge 

BVerdea, ein weißgrünlicher italienischer Wein, 
der im Florentiniihen gebaut wird und feiner 
Güte wegen fehr im Rufe iſt. 

Verde antico, j. Marmor. 

Verde di Corsica, ſ. Diallag. 

Verditer, j. Kalfblan. 

Verdunois, ein leichter, aber doch angench- 
mer Franzwein, ber im Gebiet der Stadt Ver— 
dun gewonnen wird. 

BVergemartin, ein rother Burgunder Zter 
Claſſe von Joigny, Depart. der Donne. 

Vergis, ſ. Segelleinen 

Vergiſſon, ein weißer Beaujolaiswein Iter 
Claſſe von der Rhone. 
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Berinay, ein rother Lyonnaiswein 2. Glaffe, 
den Göte » Böties + Weinen ähnlich. 

Verlüd, ein rother Gascogner, dem Madeira 
ähnelnd, im Depart. ers. 

Vermanton, ein fehr auter Burgunderwein 
von der dritten Claſſe diefer Weine, der bei der 
Stadt diefes Namens in der Graffhaft Aurerre 
gewonnen wird. 

BVermicelli find Sorten Maccaronen und 
Nudeln. 

Bermillon it Zinnober. 

Vernaeciv, ein delicater italienischer Wein, 
der in Italien, 3. B. anf dem Gebirge deſſelben 
Namens im Genueſiſchen, bei Gemignano im 
Großherzogthbum Toskana, auf der Inſel Sardi— 
nien um Gagliari und Oriftagno ergengt wird. 

eron, ein rother Burgunder vierter Glafle, 
u” Sens, Depart. der Donne, 
eronefer Erde, ſ. Grümerde. 

Veronefer Gelb ift Gaffeler Gelb. 

Verroterie u. VBerrots, f. Olasperlen 
und Raſſade. i 

Berrucana nennt man den Sanditein bei 
Piſa, im weitern Sinne allen Sanpftein, der in 
Toskana bricht. 

Berfy, Verzenay, f. Champagner: 
wein. 

Bertuß, f. Champagnerwein. 

Verzino, im italieniſchen Handel das Noth: 
holz aus Brafilien. 

Befuvian und Veſuviſche Gemmen, fiche 
Idokras. 

Vetepeleone, ſ. Mafulipatname. 

Vettes find eine Art franzöſiſcher Faden— 
nudeln. 

Vezelay, ein rother Burgunder Iter Claſſe, 
u.” Avalon. 

esinned, ein rother Burgunder Ater GL., 
—— Dep. Donne. 

ebich, ein fehr guter Wein in Bearn, der 
an den Ufern des Save unweit Bau wächſt und 
ß wie der Jurangon über Bayonne ausge⸗ 
ührt wird, 

Bic-la Mouſtiere, Rothwein aus der Ge: 
gend von Ghatereur, Depart. des Ind 

Bic-le:Eomte, NRothwein Iter Ghäfte aus 
dem Depart. Pun : le: Dome. 

Bicognewolle, die feine, feidenartige Wolle 
des in Sũdamerika auf den Gordilleras heerben: 
weile lebenden Schaftameels od. Bicogna, 
VBicuna, Vicunha (Camelus s. Lackına 
viengna L. Gm.) Man erhielt diefe Wolle fonit 
nur über Cadiz, gegenwärtig aber kommt fie 
über London und Hamburg nad Guropa; 
man unterfcheidet fie im Handel in die Sorten 
von Peru, Ghili und Buenos-Ayres, 
weven die leßtere weniger geichägt wird, als 
bie erſtern. Won einer jeden dieſer Sorten hat 
‘man fuperfeine Qualität, d. h. die röth- 
lihen oder rothbraunen, zuweilen auch blaß: 
rorhen, leichten und wolligen Haare von dem 
Rücken des Thieres; ordinäre Qualität, 
d.h. die weißliche und gelbliche Wolle vom Hals 
und vom Bauch, welche länger und ftärfer, aber 
auch viel wohlfeiler if; Pelotage, d. h. 


Berinan 


Vigans 


Wickel- od. Flockwolle, die geringſten, ſich ſchwer 
zum Verſpinnen eignenden Haare. Gine Mittel: 
gattung it die Baftarbwolle, Garmeline, 
vieuna bastarda, welches eigentlich die gelben 
und weißlihen langen Haare des Guanaco 
oder Shafbromedars (Camelus Huanaco, 
Molin.) find und mit welchen die ächte Vicogne 
häufig vermifcht wird. Die feinen Sorten wer: 
den theils allein, theils mit Schafwolle vermiſcht, 
zu Tuchen, Zeugen, Handfhuhen und Strümpfen 
verarbeitet, die geringern brandt man zum 
Bergolden, d. b. zur außern Lage oder Ober: 
fläche der feinen Hüte und zu Teppichen. Die 
Gingebornen verarbeiteten dieſe Wolle ſchon zu 
Zeugen, als die Europäer zu ihnen famen. Ber: 
wechjelt wird fie häufig mit ver Pacos- oder 
Alpyagnawolle (f. diefe Art.), welche länger 
und ftärfer ift u. mit welder die ädhte Vicogna 
oft verfälfcht wird ; j.a. Lama. 
Vidoniawein it Teneriffamwein, ingan: 
zen und halben Botten. 
Vieh, Nindvieh, Hornvieh, if ein 
wichtiger Gegenftand des Haudels fowehl für die 
Zucht, als aud zur Schlachtbanf. Bon Deutſch— 
land wird viel Vieh nad Franfreih und Eng: 
(and verfauft. Im Allgemeinen unterfcheidet 
man die Hauptracen der Niederungen, der Berge 
und des platten Landes. Das ſchweizer und 
allgäuer Vieh gebört 3. B. zu der zweiten, zur 
eriten das holländische Vich und zur dritten das 
jütländifche. Berühmt zur Zucht it u. A. das 
ſchweizer, allgäner, hollaͤndiſche, oſtfrieslandiſche 


Rindvieh. Gemäſtet für die Schlachtbank wer— 
den u. A. die voigtländiſchen, jütländiichen, 
polnifchen und ungariihen Ochſen geſchätzt. 


Aus Holftein, Würtemberg, Baiern, Oſtfries— 
land, Ungarn, Polen kommt ſehr viel Schlacht— 
vieh zur Ausfuhr. Außerdem wird in allen Län: 
dern ſowohl auf freier Weide als auch bei 
Stallfütterung bauptfächlich in Branntweinbren- 
nereien und Bierbranereien viel Schlachtvich für 
den Landesbedarf gemäſtet. 

Vielfraß ſ. Felle. 

Vienne: Weine, Pothweine Ifter Claſſe aus 
der Dauphine. 

Vierbraht, ein dem Berkan ähnlicher dichter 
Mollenzeng, bei welcdem die Kette aus einem 
einfach gezwirnten, der Ginfchlag aber immer 
aus einem drei= oder vierfach gezwirnten Faden 
beiteht, und welcher, vom Stuhle fonımend, micht 
gewalft, fondern 2—Imal ausgeſotten wird, um 
u verhindern, daß ſich das Gewebe nicht ver: 
Nicht. Der Artikel it gewöhnlih nur im Stüd 
gefärbt, zuweilen gewäflert oder gedrudt, in 
Stüden von 20 Glien Länge, u Elle breit, 
und — früher viel häufiger als jetzt im Ge: 
brauch; man erbielt ihn jeher qut aus Gera, 
Greiz, Mochlig, Göttingen, Berlin, Breslau x. 

Bleur: Bouceau, Rothwein Ifter Claſſe aus 
Gascogne, Depart. der Heiden. 

Vigans heißen grobe franzöfiiche Tuche, die 
u. A. in Languedoc in Frankreich gewebt und 
nad) der Levante ausgeführt werden. Die ar: 
beitende Glaffe trägt davon Unterkleider und 
Megenmäntel. 


Vignot 


Bignot, ein Rothwein 2ter Claſſe aus Com⸗ 
mercy, Depart. der Maas im vormaligen Loth: 
ringen. 

igognewolle it Bicoanewolle. 

Villa franca, ein fpanifcher Rothwein aus 

Navarra, dem Burgunder ähnelnd. 
ifle de Mange, ein rother Champagner 
Iter Claſſe von Niederberg, unweit Reims. 

Bille-Domagne, ein rother Champagner 
3ter Glafle. 

Ville Neuve, ein Rothwein liter Glaffe aus 
ber Provence, Depart. de Bar. 

Billy, ein burgunder Rothwein Ater Glaffe, 
Depart. der Donne. 

Bimoutierd find grobe, hanfene, [oder ge: 
webte Leinen, welche im Departement der Orne 
zu Domfront, VBimoutiers und der umliegenden 
Gegend, 14/2 parifer Stab breit, in Stüden 
von 60 bis 80 Stab Länge, gefertigt und zus 
weilen auh Ganevas genannt werden. Man 
bat davon zwei Sorten, vom welchen die eine 
roh in der natürlichen gelben Farbe des Hans 
dels gelaflen, die andere aber fafrangelb ge: 
färbt wird. 

Vinacciolo, 
Wein bei Verona. J 

Vinaigre de quatre voleurs, dieſer Eſſig, 
der auf Kraufemünze, Raute, Rosmarin, Sal: 
bei, Wermuth u. f. w. gefeßt wird, dient bes 
fanntlih als Scupmittel gegen —— 
Ihn ſollen vier Diebe während der Peſt in 
Frankreich benutzt haben, um, ohne Gefahr an— 
geſteckt zu werden, in den Häuſern ſtehlen zu 
können. 

Binaria-Nothwein, ein füßer ſteiermärker 
Wein, der in Gonobitz (Koinitza) wächſt; die 
Traube iſt die blaue Kauka. 

Vin de Fimes, Fimeswein, ift Flieberbeer- 
faft, der mit Cremor tartari gekocht, und ges 
b raucht wird, die röthlichen Ghampagnerweine 
zu färben. In Wimes, 6 Meilen von Reims, 
wird biefer Saft hauptfächlich bereitet. 

Vinho angelica, Vinho geropica, find 
portugiefifche Weine aus fehr ſüßen Trauben, 
welche mit bem vierten Theil Branntwein gäh— 
ren müflen. Ehe fie auf Flaſchen gezogen wer: 
den, ftiht man fie mehrmals um. 

Vino aromatico iit ein würzhafter weißer 
Wein von Ghiavenna in der Lombardei. 

Vino de Cartuxa, ein fpanifcher Rothwein, 
ber zur Rarthaufe Porta Coeli im Könige, Va— 
lencia unweit Murviedro gefeltert wird. 

Vino greco, ein gelblicher neapolitanifcher 
Mein aus Neben von Griechenland. _ 

Vino de Guindas, ein fpanifcher Kirfchwein, 
f. Kirſchen. 

Vino morto, ein geiftlofer ſchwarzrother Wein 
vom Gardafee, Deleg. Berona. 

Vino nebelio, ein füßer piemontefer Wein 
von prickelndem Himbeergeſchmack. 

ino picoli, ein füßer dunkelgelber italieni⸗ 
ſcher Wein zu Udine und Yftrien. 

Vino rosso e tinto ift ein fchöner Wein bes 
Küftenlandes von Dalmatien. 

Vino santo, ſowohl ein griechiicher Wein von 
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der Inſel Santorin, als auch in Italien (Rom: 
barbei) zu Garda, Gonato, Gaftiglione, Barda- 
lina, San-Bigiglio u. f. w.; ein füßer goldgel: 
ber Wein, ber fehr gefchäßt wird. 
Vins des Abimes, fleine Rothweine zwifchen 
— und Iſere in Savoyen. 
ins de Cargaison nennt man in Borbeaur 
die geringen Weine, welche hbauptfächlich für die 
nordifhen Märkte geladen werden. 
Vins de haut Pays find die Weine von Nge- 


nois und Quexcyh (Garonne und Lot). 
Vins de la Montagne find 1) vie Ifte Glafle 
Ghampagnerweine auf den Anhöhen von Meims 
bei Ludes, Chigny, Mailly, Saint Basle, Rilly, 
Vezenay, Verch, Boncy, Sillery; 2) die rothen 
Languedoc» Weine, im Depart. Herault gewons 
nenen Bergweine, 3. B. in ben Gemeinden 
Frontignan, Bouciques u. f. w. 

Vins de la Plaine find rothe 2ter Glaffe 
Rouffillons, welche im Depart. Ofipyrenäen 
von Pézilla nad Salces wachen, 3. B. in Wir 
vefaltes, Bairos. 

Vins de la Riviöre find 2te Glafie Cham: 
pagnerweine von Epernay, Hautvilliers, Ay, 
Div, Marenil: fur Nube, 

Vins pourris, ein zu Buget und Glairac 
ex et Garonne) aus überreifen angegangenen 

rauben —— weißer Wein von würziger 
Blume. Die pourris de Marmaude und Som- 
menzac find weniger gut. 

Binhatico if eine portugiefifche allgemeine 
Bezeihnung für verfchiedene gelbe u. gelbbraune 
Hölzer. Das Ganary wood vom Laurus indica, 
den die Engländer Royal bay nennen, auf ben 
canarifhen Infeln heimifh, kommt aus Brafi- 
lien, Bara u. f. w. an, in Blöden von 9—14 
Boll Durdjm,, zuweilen auch in vieredigen Pfo— 
fin. Das Holz ift hellorange und in der Re 
gel gefund, dicht und gerabe in der Faſer und 
geeignet für Kunſttiſchler- und Drechslerarbeis 
ten. Dies Sol wird, verftümmelt von Binha= 
tico, zuweilen Bantalico und Vigniatico 
genannt, Wahrſcheinlich kommt ein ähnliches 
Holz in England unter der Bezeihnung Mas 
deira Mahagony zur Ginfuhr. 

Vintilizzi, in Italien eine Art feivener Zeuge, 
die auch hier und da den Nanten Classi di seta 
führen. Sie find mit leinwandartigem und raus 
hem Grunde und liegen 2 Palmi breit. 

Violettes (les), eine gewifle Sorte der ro: 
then Weine aus der Gegend von Dijon in 
Bourgogne, die man zur vierten Glaffe zählt. 

Violett: Rubin, ! Saphir. 

Biolwurzel, f. Iris. 

Vion, ein 2ter Glaffe rother Languebocwein, 
Depart. Arbehe. 

iper, ägyptiſche Otter, Vipera Ce- 
rastes. Diefe bis drei Buß langen unb bis 
zwei Zoft dicken Schlangen werden von Aegyp⸗ 
ten aus, wo man fie bei Gelegenheit der Niels 
überfchwemmungen fängt, in großer Menge in 
Tonnen verfendet. Es wird daraus an manchen 
Drten das Bipernfett, Axungia viperarum, ges 
fotten, was in vielen Gegenden noch viel Ruf 
hat und auch dort in Apotheken geführt wird. 
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Biperwurz, ſ. Schlangenwur;. 

Viquebille Weine find Béarner ſüße kräf— 
tige Weine im Bezirke Pau, Depart. der untern 
Pyrenaen (Frankreich). 

Biréͤe, ſ. Etamin. 

Virelade, ein den Barfacs ähnelnder weißer 
Bordeaur. 

Virginie, ein älterer auf Atlasart gearbeite— 
ter Seſdenzeug mit breitem Köper, jewehl eins 
farbia, als im zwei abitechenden Karben. 

Virginifches Eyprefienbolz, von der Tar: 
enprefle, fommt im füplichen Morbamerifa ver, 
iſt gelblichweiß, feit, fchwer und harzig, und eig: 
net ſich zu baulichen Zweden. 

Viſetholz, hier und da das Gelbholz, und 
zwar Das Fuſtel- oder Fuſtikholz (Rhus coti- 
nas 1..). 


Viſonfelle, 


Viperwurz 


braun, unterm Halſe ein weißer Fleck; u von der 
mit weißen | 


Must. Iutrocephala hellbräunlich 
Kopf; das erfie Thier gehört zum Geſchlecht der 
Stifte, das zweite zum Geſchlecht der Marder. 


Vitroͤes heißt man im franzöftfchen Leinen: | 


bandel mehrere Sorten Peinwand, welche im 
Departement der Alle und Wilaine zu Vitré u. 
in den nabeliegenden Dörfern gewebt und über 
Mennes und St. Malo nah den Golonien ver: 
ſchickt werden; namentlich verfteht man darunter: 
1) weiß gebleichte flachſene Hausleinen, 2 
Stab breit, in Stüden von ungefähr 90 Stab 
Zange; 2) Virrdes brin sur brin, feit umd ges 
drungen aus dem beiten Hanf gewebte Leinen, 
7/12 Stab breit, an Servietten u. Handtüchern ; 
3) Toiles renforcees, dichte, 26 Zell br. Hanf: 
leinwand zu Segeltüchern. 

Vitriol (Virriolum), franz. le Virriol, heißen 
im weitern Sinne alle Salze, welche aus der 
Verbindung der Vitriolfäure oder Schwefelfänre 
mit einem Metalloryd beiteben, alſo alte ſchwe— 
felfauren Metallfalge. So giebt'es 1) Eiſen— 
vitriol, grünen Bitriel, Knpferwaf: 
fer oder Ichwefelfaures 
(Ferrimm sulfurienm), . ans Gifenerpoul und 
Schwefelfänre beitehend. Diefer it der am hans 
figften vorfommende, 
dieſen, wenn man Bitriol che weitern Zn: 
faß nennt; ſ. Gifenpitriof. 2) Kupfer: 
vitriol, blanen Bitriel, eypriſchen 
Vitriol ed. [hwefelfaures Kupfer (Uu- | 
prum sulfurieum) , and wehl römiſcher Bi 
triol genannt, weil man ihn früher im Kir: 


j del. 





Eiſenorydul 


und früher verſteht man 





chenſtaate bereitete; ſ. Rupfervitriel. 3) 
Zinfpitriol, weißer Bitriol, aoslar 
ſcher Vitriol, weißes Kupferwafler oder 
ihwefeljaures Zinf, Galligenftein 
(Zineum sulfuricum); 1. Zınfeitriol. 4) 
Nolervitriol, Deppelpitriel, admon: 
ter, ſalzburger, gemifchter, bairens 
thber Bitriol, ein Gemenge aus fchwefelfanz ! 
tem Eiſenorydul und fchwefelfaurem Kupferoryd, 
zuweilen auch neh ans ſchwefelſaurem Zink— 
owmyd; ſ. Adlerpitriol, Andere Arten des 
Bitriols fommen im Handel nicht vor. Nile 
Bitriole haben einen zufammenziebenden metal: 


liſchen Geſchmack und find im Wafler auflöslid). | 


Voirons 


Mach Art der Gewinnung theilt man den Vi— 
triol auch in natnrlidben und in künſthi— 
chen Bitriol ein, von welchen der erſtere in dem 
Schooß der Erde, der andere durch Kunſt in deu 
Vitriolhütten und Siedereien erzeugt wird. Je— 
ner beſteht aus Kryſtallen und Zapfen, welche 
vorzüglih in Kupfer: oder Gifenfteingruben ſich 
bilden. Hiervon fommt aber wenig in den Hans 
Der künſtliche ift der gebräuchlichite, 
Vitriolätber it Sch wefelätber. 
Bitriolöl, ſ. Shwefelfäure, 
Vitriolzapfen, gediegener Bitriol in Kry— 


ftallen. 


Vitrum Antimoni, ſ. Svießglae. 
Vogelaugenholz oder Pfauenholz wird 
eine ſchöne Art von Bergahornmafer genannt, 


‚| weil der weiße und weißgelbe Grund mit flei- 
von der Mustela vison, gang | nen glänzenden Augen überfäet if. Es kommt 


hauptſächlich aus Nordamerifa. 

Vogelbeerbaum, ſ. Ebereſchen. 

Vogeldunſt, Schret. 

—— BVogelpflaum:, Vogelſchnee⸗ 
beerbaumbolz, ſ. Lucienholz. 

Vogelknöterich it Wegetritt. 

Vogelleim (\iscus anenparius), franz. la 
(lu, ein Hlebriger, züher Leim aus den Miſiel— 
beeren. Man Focht diefe Beeren jo lunae im 
Waſſer, bis fie plagen, ſtößt fie dann im Mor: 
fer und wäfcht fie zur Gntfernung ber Hülſen 
u. ſ. w. mit faltem Wafler at. Das Zuräd: 
bleibende ift der Vogelleim. Diefe Arbeit pflegt 
man im März vorzunehmen. In Frankreich ae: 
winnt man Bonelleim ans der innern Minde 
der Stechpalme (Mex agqnifolium), die man ei: 
nige Tage in Tonnen im Keller faulen läßt, 
darauf im Mörfer ftöht, wie oben behandelt u. 
endlich in Käfer füll. Der Vogelleim mus 
grünlich ausſehen, nicht wäflerig fein und fo 
wenig als möglich einen flinfenden Geruch ge: 
ben. Man fann ihn in Kellern lange friſch u. 
qut erhalten, wenn man ibn unter friſchem Mair 
fer aufbewahrt. In nenerer Zeit bat man auch 
fünflliben Bogelleim durh Einkochen von Kein: 
el, fowie durch Mifchen von Zinfchlerid mit 
Leim dargeftellt. Der früher aus dem Driente 
zugeführte Wogelleim wurde aus den Beeren 
ven Loranthus europaens oder den Früchten 
von Cordia sebestana bereitet. 

Vogelneſter, indiauiſche, f. Indiani— 


ſche Vogelneſter. 


Vogelwicke, ſ. Wicke. 

Vogelzungen ſind eine Art Feilen, welche 
auf beiden Seiten gewölbt, ſcharf an den Kan: 
ten find und ſpitz zulaufen. Es find im ver 
Regel Heine und feine Weilen, fogen. Nadel: 


feilen. 

Voile, im Aranfreih eine Gattung —— 
ſcher klarer Gewebe von Baumwolle, dik aus 
Bengalen in den Handel gebracht werben. Toile 
de religieuse find dünne Schleier für die Men: 
nen. Zu Reims nennt man Toiles dünne umd 
durchſichtige wollene Zeuge, die Ya Stab breit 

ſ. 


und 46 Stab lang find; ſ. a. Schleier um 
Segeltud. 
virond, eine gangbare Sorte hanfener Lein: 


Boiteur 


wand in fehr verfchiebener Qualitaͤt, welche im 
Departement der Iſere, zu Vrirou, Vienne, 
Bourgoing und Latour du Bin, in Stüden von 


55 bis 60 Landesellen, welde 14 Proc. größer | 


it, ala der parifer Stab, und %,, 6 und #, 
parıfer Stab breit, verfertigt. 

Voiteur, ein 2. Gl. angenehmer Jura Rothwein. 

Vollgarn, ſ. Leinengarn. 

Vollhering, | Hering. 

Volnay, ein 2. Gl. Burgunder-Rothwein im 
Dep. Cöte-d’or, einer der feiniten franzöfifchen 
Meine. Die ausgezeichnetfien Lager find zu 
Gaillerets, Ghampans, Ghapelle und Ghovran. 
68 aiebt auch 3. GI. Volnays. 

Vöslauer ift ein niederöfterreichifcher ſchöner 
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| Notbwein won ber Oportorebe; Mb. Schlum⸗ 
‚ berger in Voslau bringt ihn als Schaunmein 
an den Marft. 

Vosne, ein auf den Bergen von Nuits ger 
ı wonnener 2. Gl, Burgunder-Mothwein, Depart. 
| Göte:-d’er; es iſt eines der feinſten Gewächſe. 
| Bourine, im levant. Handel und zu Mars 
| feille die feinite und befte Gattung der Legioſeide, 
‚aus Perfien. 

Vourray, ein Tonrainewein im Dep. Andre 
‚und Leire; marfig und ftarf im Alter. i 
WVoyaeiſen, eine Sorte des fchwedifchen Stan: 
| geneifens; ſ. Eifen. 
|  Bugapa iſt ein edler öfterreichifcher Dalma⸗ 
| tinerwein. 


W. 


Darunter verſtehen wir im All: | Juniperi s. Sandaraca germanica) gebräuchlich. 
nemeinen alle Gegenitände der Erzeugnug, wel: Es iſt ſchmuziggrün, fpröde und leicht zerreib: 
che durch die Arbeit des Menfchen geſchickt ge- lih. Das Holz und die Wachholverfpigen 
macht find zum Wertrieb dur den Handel, mit | (Kignum et Summitates Juniperi) find in ber 
andern Worten, in Folge von Kauf und Ber: | Heilfunde gebräuchlich, wird in der Medicin ftatt 
fanf von einem Orte zum andern geſchafft zu | des ausländischen Guajae- und Saſſafraßholzes 
werden. Alle Waaren laffen fih nah drei in Holztränfen und Decocten gebraucht. Außer: 
großen Gruppen unterfcheiden, deren Uebergänge | dem väuchert man mit erfterem und die Tiichler 
inzwifchen nicht immer aanz ſcharf zu trennen | und Drechsler nehmen es zu verichiedenen Arbeis 
find, nämlih: 1) ın Mohfteffe oder Pros | ten. Die Beeren werden nicht nur in der Mes 
ducte der Natur, welche der Mensch fih ans | diein (Bacrae Juniperi) als ein gutes ſchweiß— 


Maaren. 


eignet, fammelt, reinigt, verpackt und verjendet, 
chne die Form derfelben umzugeftalten; beifpiels- 
weiſe nennen wir bier Korn, Baumwolle, 
Erze; 2) in Sewerbeftoffe oder Halb— 
fabrifate, welche bereits durch menichlidhe 
Arbeit eine Veränderung in ihrer Form oder 
auch im ihrem Weſen erlitten haben. Das Korn 
iſt zu Mehl, die Baumwolle zu Garn, das 
Erz zu Eiſen geworden; 3) in Gewerbser: 
zeügniſſe oder Rabrifate, welde durd 
Menichenarbeit, aleichviel ob mit oder ohne 
Hülfe hemifcher Wirkungen oder mechaniſcher 
Borrichtungen in eine Korm gebracht worden 
find, daß fie ohue weitere Fermveränderung durch 
gewerbliche Thätigfeit vom Menſchen zum 
Nugen oder Vergnügen verbraucht werden kön— 
ven. Ans dem Mehl wird Brod aebaden, aus 
den Garn werden Kleiderzeuge gewebt, ans 
dem Eiſen allerlei Geräthe gefchmiedet. 
Wahbolder:, Kahandel:, Kratewett- 
oder Wegebaum (Juniperus commmmis L.), 
fr. le Genievre, ein befannter Strand oder 
Baum mit immergrünen, langen, fchmalen und 
ſpitzigen Blättern, der fo aut in den Nord-, als 
auch in den Südländern häufig aefunden wird. 
Seine gelbe Blüthe zeigt fih im Mai, nach wel: 
cher die weichen, fleifhinen Beeren felgen, Die 
anfınas arün, hernach braun und endlich blau 
eder ſchwarz werden. Man findet auf biefem 
Strauche augleih Blüthen, reife und unreife 
Beeren. Die Beeren, welche in dvemfelben Jahre 
nach der Blüte wachlen, werden exit im Herbſte 
des nachfolgenden Jahres reif. Das unter der 
Minde fih anfammelnde Harz war font als 
Wachholderharz oder deutſcher Sandaraf (Kesina 


— r DL 


und urintreibendes Mittel angewandt, ſoudern 
man verfertigt darand and ein Del, ein Mus, 
Ertract u, ſ. w. Sie enthalten ätherifches Del, 
Harz, Wachs, Zucker und Gummi, minder reif 
mehr Del, ganz reif mehr Zuder und Harz. In 
| den Niederlanden, befonders zu Weeſp, ziebt man 
in arofer Menge Branntwein darüber ab, der 
von den Eciffsleuten unter dem Nanıen Genes 
ver ftarf verbramcht wird. Es werden hiervon 
viele tanfend Fäſſer ausgeführt. Man bereitet 
Theil Geritenmalz einmifcht und aus der gegoh— 
venen Miichung auf gewöhnliche Weile durch 
Deitillatien den Spiritus gewinnt. Der übers 
gegangene Schwache Weingeift wird mit einem 
halben Theile MWachholderbeeren und etwas Koch— 
ſalz aemenat und von Menem deſtillirt. Das 
Detillat ift von angenehmem Wachholdergeruche 
und enthalt gewöhnlich 60 Proc. Alkohol. Im 
Branfreidh nennt man den Genever Genievre, 
in England Gin Wachholderſaft bringt 
man aus Thüringen; Wachholderöl oder 
Kranewettöl aus Ungarn; Gadeöl, eine 
Gattung franzöſ. Wachholderöls, das von Vieh: 
ärzten acbrandıt wird, aus Provence und Lanz 
aneder in den Handel. Der Wachholverfaft muß 
ichön feiich, die, braun von Farbe und wehls 
ſchmeckend, das Gadeol aber rein, gelb von Farbe 
und flar fein. f 

Wachs (Cera), fr. Cire, beißt ein feites mir 
neraliiches Wett, das aus den Zellen der Bienen, 
den Wachſsſtöcken oder Wachsfuchen, wovon es 
zweierlei Sorten, Vorwachs und eigentli- 
des Wachs, giebt, erhalten wird. Das Wachs 
aus alten Stöcken ift natürlich gelb oder röth— 


| ihn, indem man zwei Theile Roggen mit einem 
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lich, das aus jungen Stöden hingegen weißlich. 
Lesteres beißt eigentlih Jungfernwads 
(Cera virginea); man braudite es ehemals im 
der Medicin. Das rohe oder gelbe Wadıs if 
im Bruce kurz, troden, förnig und fplittrig, 
nicht fehr knetbar und rein und frifch von lieb— 
lihem Honiggeruche. Gin anderes it das ge: 
wöhnlih im Handel vorfommende weiße Mache. 
Dies wird aus dem gelben und rothen Wachs 
auf den Wachsbleichen, entweder durch die Sonne 
oder in neuerer Zeit vermittelit chemischer Mittel 
gewonnen. Bor der geprüften Erfahrung der Rer: 
zenzieher hält die Weiße des auf hemifchem Wege 
gebleichten Wachfes nicht Stich, indem die Weiße 
nicht haltbar it und abfällt. Es iſt deshalb 
nur fonnengebleichtes Wachs zu beftellen. Wird 
gebleicht und in Spänen, Tafeln oder Stüden 
in den Handel geſchickt. Die legtern halten 
100 oder 200 Pfund im Gewicht und heißen 
Marquetten. Das Wachsbleihen war vor 
Zeiten ſehr einträglich, der Vortheil it aber 
bei Weiten nicht mehr fo aroß, feitdem durch 
die Reformation in Deutſchland und in andern 
Ländern der Verbrauch der Lichter in den Kir: 
chen fi vermindert und in der neueſten Zeit 
die Fabrifation der Stearinfergen und der Ber: 
brauch derfelben fo überhand genommen hat. 
Selbit in Spanien, das eine große Menge die: 
fer Waare in feinen Golonien verbraudt, find 
dergleichen Anftalten errichtet worden; nur kön— 
nen die fpanifchen Bleichen in den beißen Som: 
mermonaten nicht fortarbeiten, weil das Wachs 
von der großen Hitze ſchmilzt und dadurch die 
Arbeit gehindert wird. Spanien muß noch ge: 
gegen eine Million Pfund gebleihtes Wachs 
aus der fremde nehmen. Das meifte liefern die 
hamburger Wachsbleihen. Diefe liefern aud 
nebft den parifer und venetianifchen Fabriken 
die fhönften und weißeften Wachslichter. Uebris 
gens beftehen jetzt Wachsbleichen beinahe an al— 
len bedeutenden Orten. Das Verfahren beiteht 
darin, daß man das rohe Wachs in einem Ge: 
fäße über Waffer fchmilzt, unter fletem Umrüh— 
ren mit etwas Meinftein mengt und das flüffige 
Wachs in dünne Bänder gießt und dann auf 
in Rahmen gefpannter Leinwand dem Than u. 
dem Sonnenlicht fo lange ausfebt, bis dieſe nicht 
weiter wirfen, es wird hierbei der eigenthirmliche 
Farb: und Niechitoff des rohen Wachſes zeritört. 
Man untericheidet das rohe und ungebleichte 
Wachs in röthlihes oder ufrainifches, pommer 
tanzenfarbenes, lichtgelbes und bleiches. Die 
erite und zweite Sorte wird am meiiten gejucht 
und am beiten bezahlt. — Die Länder, welche 
diefen Artifel am ſtärkſten liefern, find die Tür- 
fei, Rußland, Polen, Lithanen, Ungarn und 
einige andere. In der Türfei zeichnet fih Bul— 
garien durch diefes Product aus. Es wird in 
diefer Proving außerordentlih viel gewonnen. 
Das dafige Wachs ift hochaelb von Farbe und 
trefflicher Art. Walachiſches Wachs ift von fehr 
fhöner Güte u. wird in anßerordentlicher Menge 
nah Brody, Breslau sc. ausgeführt. Die Bie— 
nenzucht ift da fo ftarf, daß jährlich Millionen 
Pfund Wahs und Honig aus dem Lande ge: 
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ben fünnen. Das moldanifche übertrifft das 
vorhergehende noch in der Gute. Georgiſches 
Wachs ift dem cirfaffifchen aleih umd Fonmt 
von Gotatis u. Afalzife. Karamaniihes Wachs 
ift gelb von Farbe. Dasjenige, welches über 
Cypern in den Handel fommt, bringen die kara— 
manifchen Fahrzeuge gewöhnlich nad Nicofia zu 
Markte; von da wird ed nah Larnica geführt 
und hier in die chriftlien Länder, beſonders 
nad) Marfeille und Naqufa wieder erportirt. Es 
it in Ballen oder Tonnen von 100 Dfen. 
Smyrniſches Wachs iſt bleichgelb oder weißlich 
von Farbe und wird im Handel auch ſehr ge— 
fhäßt. Die Infeln im Archipelagus, infonders 
heit Gandia, Samos und Scio, liefern gleich— 
falls Wachs in Menge, worunter das von Sa— 
mos am beliebteften if; es geht vornehmlich 
nah Marfeilie. Afrikaniſche Wadsiorten 
find das äqyptiſche, fiber Alerandria in den 
Handel fommend; das berberifche, vornehm— 
lich aus Tunis und Maroffo, ift gut aber un» 
rein; das Guineawadhs iſt fehr hart, dem 
gelben ruffiihen ziemlich ahnlich. Bon Ame 
rifa erhalten wir oftindifches, 3. B. von Ja— 
maica in Ballen. Aus den Vereiniaten Staa: 
ten wird jährlich etwa 1/, Million Pfd Wachs 
ausgeführt. Im oftindifhen Handel fpielt das 
Wachs von Sumatra eine Hauptrolle; es ift 
ſchön, auch oft verfäliht. Das rohe Wachs wird 
nicht felten unrein mit Tala, Grbien:, Bohnen: 
und Stärfemehl (bis zu 60 Proc.), ja felbit mit 
Ziegelmehl und dergl. verfälicht, oder ſchlecht 
geläntert (wo dann die Böden unten braunen 
und fchwärzlihen Sag haben) zu Marfte ge: 
bracht ; alle diefe Verfälſchungen find leicht zu 
entdeden, daß man eine Probe des verbächtigen 
Wachſes bei gelinder Wärme in Terpentinöl 
löft, wobei die frembdartigen Subitanzgen unge 
löſt zurückbleiben. Eine Verfälſchung mit Harz 
läßt ſich mit kaltem Allohol nachweiſen, in wel— 
chem reines Wachs nicht loͤslich iſt. Der aller⸗ 
ſchlimmſte Betrug, nämlich der mit Talg, iſt 
auch am ſchwierigſten nachzuweiſen; wenn man 
ſich von dieſer Verfälſchung nicht durch den 
bloßen Geruch überzeugen kann, ſo möchte es 
wohl am einfachſten fein, in eine Probe des 
verdächtigen Wachfes einen Docht zu ziehen, ben: 
felben anzuzünden und die Flamme auszublafen, 
in welchem Falle, wenn Talg vorhanden war, 
der Geruch einer ausgeblafenen Talaferze dent: 
lid bervortreten wird. Die Wachshändler in 
Breslaf und Danzig, die diefen Artifel in gro— 
fen Bartien von 10, 20, 30 und mehr Wagen 
voll einfanfen, pflegen alles Wachs aufs Ge 
nauefte zu fortiren, verbächtige Böden zu zer: 
fchlagen und die Maare gehörig zu braten. Das 
fogenannte Rothwachs, Tröfe und Ausſchuß wird 
abgefondert und an die Machszieher verhandelt, 
und blos das Untabelhafte dem Nusländer zu: 
geſchickt. Außer Danzig und Breslau führen 
auch Elbing, Königsberg, Niga, Reval, St. 
Petersburg, Podgorze »c. diefen Artikel in fehr 
großer Menge nach Italien, Frankreich, Spa: 
nien, Portugal, Holland, Hamburg, Bremen u. 
ſ. w. aus. — Das rothe und hochgelbe oder 
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pommeranzenfarbige wird am meilten geſucht. 
Das übrige aus den Häfen von der Dftice ad): 
tet man fchon weniger, weil es nicht fo leicht 
bleibt und man ihm immer eine große Menge 
dentiches oder anderes Wachs zufeßen muß. — 
Außer den KLichtern und Kerzen machen bie 
Wachszieher aus dem rohen und gebleichten oder 
gefärbten Wachſe Wachsſtöcke, Fackeln u. ſ. w., 
ſ. auch Lichter, es dient ferner in der Phar— 
macie zur Bereitung mehrerer Pflaſter und Suls 
ben. — Außer dem Bienenwachs findet ich noch 
im Handel das Myrikawachs, aus den 
Früchten der Myrica cerifera, peusylvanıca, 
duch Aufbrühen in Fochendem Wafler gewonnen ; 
es ıft blaßgrün, durchſcheinend, härter als Dies 
nenwachs und wird befonders in Amerifa bes 
nut. Das Japaniihe Wachs, von Ihus 
succedaneum, iſt weißer und brüchiger, als Bie— 
nenwachs, diefem im Anſehen fehr ähnlich, iſt 
aber mehr talgartig und leichter fnetbar. Menue: 
ven Nachrichten aufolge iſt das japanifche oder 
chineſiſche Wuchs Fein vegetabilifches, fondern 
von einen Inſeet, Coccus ceriferus erzeugtes. 
Der hinefifche Talg it wachsähnlich, aber 
ein Pflanzenpreduct aus den Samen der Stillin- 
gia sebifera (j. TZalg). Das Balmenwadhs 
wird in Südamerifa von der Minde der fogen. 
Wachspalme (Ceroxylon andicola) abgeſchabt 
und dort cero de Palına genannt. Gereinigt 
it es gelblichweiß, geruch- und geſchmacklos, 
[oder und brocklich, halb durchſichtig, wird weich 
in der Hand und fchmilzt bei etwas über BO" R. 
Brafilifhes Balmenwads, in zwei Sor: 
ten, Garnauba und Ocuba. Griteres findet 
fh auf den Blättern der gleichnamigen Pal— 
menart, a gewinnt man aus den Frucht: 
fernen der Deubapalme Es ähnelt dem von 
v. Humboldt bejchriebenen Ibucuibawachs. 
Aus 16 Piund Kernen gewinnt man 3 Pfund 
Wachs. Die Kerzenfabrifation it in Belam, 
Provinz Para, ſehr blühend. Man erntet die 
Kerne dort wie bei uns die Trauben. Piney— 
wachs gewinnt man an der Küfle von Malar 
bar duch Ausfochen der Früchte des Vineybaums 
(Vateria indica); es in gelblichweiß, ziemlich 
feit, im Angriff, wachsahnlih und fchmilzt bei 
2 R. Es aleicht fehr dem reinen Steariı. 
Wachs vom Kubbaum (Galactodendron nrile, 
Humb. Urtiea Galacrodendren, fpan. Palo de 
Vaca, wird durch Einſchnitte in die Rinde und 
Abſcheidung des Wachfes durch's Kochen der Milch 
gewonnen; es ift gelbweiß, durchicheinend, wird 
bei 320 R. weich und ſchmilzt bei 48" N. 
Wachs, mineralifches, it Ozokerit. 
Wachsblumen und Früdte, werben als 
GSewerbsartifel verichieden in den Handel ae 
bracht, um als Zimmerzieratb zu dienen. Man 
färbt Wachs, walzt es in Scheiben und drückt 
es in Formen zu Blättern, taucht auh Zeug in 
Wahs, formt es und ftopft, wenn Früchte ge: 
bildet werden follen, das Innere mit Wachs aus, 
Der Mahsauf in Formen giebt die der Natur 
ähnlichiten Früchte Die Schattirungen in der 
Rarbe werden gemalt; um Kirſchen, Weintrau: 
ben, Johannisbeeren ü. f. w. nachzuahmen, taucht 
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man entsprechende gefermte Glasperlen in flüf: 
figes gefärbtes Wachs. Kabrifationsorte: Nigen in 
Dberöfterreich, Wien, Berlin, Hainichen (Sachſen). 
Wadhscompofitionen für ſehr verichiedene 
Zwede fommen in aroßer Mannichfaltigfeit im 
Handel vor. Sie bilden im Ganzen einen nicht 
umwichtigen Gegenftand Pers Erzeugung 
von ſehr verbreiteter räumlicher Ausdehnung. 
Mir geben davon als die befannteften nur die 
Bezeihnungen. Pich- u. Klebwahs: Wachs 
mit Terpentin. Desgl. Baumwadıs. Um— 
bauwadıs für Kupferſtecher: Macs, Pech, 
Terpentin. Bildgießerwache: Wache, Pech, 
Tala, Del, Formwahs für Gppsarbeiter u. 
f. w.: Wachs, Puder, Baumöl. Modellir— 
wachs: Wachs, Terpentin, Schweinefchmalz, 
Bolus. Aetzgrund für Kupferſtecher: 
Wachs, Nephalt, Peh, Harz, Mafir. Ju we⸗ 
lierwadhs: jchwarzgefürbtes Wachs mit Terz 
pentin. Figurenwächs: gefärbtes Wache. 
Boffirwahs: Wachs, Terpentin, Wett mit 
Farben. Enkauſtiſches Malereiwachs: 
im gereinigten Steinol aufgelöſtes Wachs, mit 
dem die Farben verrieben werden. Puniſches 
Wachs (punic wax): eine Wachsverſeifung. 
Bahsmilh: Wachs in hocharädigen Wein— 
geiſt anfgelöl. Glühwachs für Vergolder: 
Wachs, rother Oder, Grünſpan, Nlann oder 
Kupferafche und Borar. Bohnwachs: Wade, 
Terpentin, Harz. Wachs beize: Wachs, Soda, 
und Farbeitof. Bartwahs: Wachs mit flüch— 
tigen wohlriehenden Delen. Rothes Sie 
gelwadhs: in warmes Waſſer geweichtes Wache. 
Wachslichtbilder, Geropbanbilder find 
aus gefarbtem Wachs gefertigte durchſcheinende Bil: 
der, weldye man gang in der Weiſe über Formen 
drückt, wie die teansparenten Borcellanbisgquitbils 
der. Sie find fehr billig u. werden vielerorts, 3. B. 
Dresden, Leipzig, Berlin, Limbach bei Ghemnig 
von Wachswaarenfabrifanten” gefertigt. 
Wachsleinwand, Wachstuc, eine loder 
und duckhfichtig gewebte hanfene oder flächfene 
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Leinwand, die unten mit einem SKleiftergrunde, 





darüber aber auf der einen Seite mit einem far: 
bigen Yeinölfirniß überzogen wird, der ihr eine 
glatte und alänzende Oberfläche giebt und fie 
dadurch für Näffe und Keuchtigfeit undurchdring— 
lib macht. Urfprünglih nahm man au dem 
Firniß Wachs, daher der Name Wachstuch; als 
(ein feit lange jchen bedient man fich des Wach: 
fes nicht mehr. Die Leinwand, welche dazu ges 
nonmen wird, iſt 9/,, 74 und AR, ſächſiſche GI: 
len breit, in Stüden von 60 Ellen Fänge. Bei 
der Fabrikatien wird das Gewebe ftarf geman: 
geit, um die Knoten und Marken Fäden platt 
zu drüden; dann fchneidet man fie in Goupons 
von 10, 12 bis 15 Ellen, fpannt jeden Abjchnitt 
in einem bejonders dazu verfertigten Rahmen 
mit Bindfaden aus, jchleift die eine Seite mit 
Bimflein ab, trägt dann einen Ueberzug von 
Kleiiter aus Roggenmehl, mit fohendem Waſ— 
fer angemadht, auf die eine Seite, um die Lein— 
wand zu fleifen und die Zwifchenräume auszus 
füllen und überzieht fie ſodann, wenn dies ges 
trocknet it, mit dem erſten Warbengrund von 
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Kienruß oder Ofenſchwarz und Leinölfirnig. Iſt 
diefer Farbengrund recht gut getrodnet, fo wird 
er wieder mit Bimftein abgerieben, ber zweite 
Grund aufgetragen und dann mit dem Glanz— 
firniß überzogen. Die ordinären Sorten, ger 
wöhnlich ſchwarz oder marmorirt, gebraucht man 
zum Gmballiren oder Zudecken folder Waaren, 
von denen man Näffe und Feuchtigkeit abhalten 
will, die feinern Sorten, theils einfah grün, 
ſchwarz, blau, gran und marmorirt, theils ge: 
druckt und geblumt auf farbigem Grund, bron— 
eirt, vergoldet, oder mit verfchiedenen Zeichnuns 
gen ausgemalt, dienen zu Tiſchdecken, Bettſchir— 
men, MWandtapeten, Fußteppichen ꝛc.; fie find 
zuweilen auf beiden Seiten geglänzt. Anitatt 
Leinwand wird zu gewiflen Behufen auh Kat: 
tun, und, um eine weiche Mückſeite für Decken 
wünſchenswerth herquitellen, Barchent genom— 
men. Soll der Wachsüberzug als Tapete be- 
nußt werden, wählt man gern Papier; dieſes 
ebenfalls gewichſt zu Teichter Gmballage. Durch— 
fichtig gefirnißt werden auch manche Zeuge, und 
als Futter für Mannshüte anitatt des Leders 
benutzt man neuerdings farbigen, doppelt geglanz— 
ten Muchsfattun. Fabriken daven find in Leip— 
zig, Offenbach, Chemnitz, Nürnberg, Berlin, Lauter: 
bach, Frankfurt, Wien, Breslau, Hannover, Als 
tona und an mehrern Orten in Böhmen, welche 
feine und orvinäre Sorten in verfchiedener Yänge 
und Breite, wie fie der Gebrauch erfordert, liefern. 
Gin Hanptfabrifationgert ift Leipzig felbit, wo 
das Fach auf der Höhe der Ausbildung fteht 
und 8 Fabriken lebhaft befchäftigt find. Frank— 
reich hat in Paris und Rouen bedeutende Mache: 
tuchfabrifen, welche ihre Fabrikate nach Spanien 
und nad den Golonien abfeßen; aud macht 
man dert wie in yon die fogenannte fette 
Macsleinwand, Taile cirée grosse, deren le: 
berzug aus Terpentin, Veh und Del fo dicht 
gemacht wird, daß feine Näſſe durchzudringen 
vermag; diefe Sorte, welche vor dem Gebraud 
erft warm gemacht werden muß, dient zur Em— 
ballage der Waaren, welche an entfernte Orte ges 
eu und fchließt fih oder Flebt To feſt an die 

iften oder Paden an, daß fie nur mit Mühe 
wieder losgemacht werden fan. 

MWahöopal, f. Oval. 

MWachöperlen, heißt eine Art nnächter Per: 
len, die von Wachs geformt und hernach mit 
feinem und qlänzendem Fiſchleim überzogen wer: 
den. Der Fiſch, weldyer die dazu nmöthine Per: 
leneffenz oder den Glanzleim Liefert, ift der Weiß— 
fiſch, Neſteling, Witteling, Zumbelfiih (Cyprinus 
Alburnuus 1,.). Man braucht gegen 18 bis 20,000 
folcher Fiſche, wenn man 1 Po. diefer Perlen: 
eſſenz erhalten will. Die Berfertigung der Glas: 
verlen aefchieht auf folgende Art: Ans einem 
leichtflüſſigen Slafe, welches zuweilen etwas bläus 
lich oder trübe gemacht wird, läßt man auf den 
Glashütten Möhren verfertigen, die man Gi— 
rafols nennt, Nus diefen bläft der Künſtler 
an ber Lampe fo fleine Kirgelchen, als verlangt 
werden. Dergleichen fann er in einem Tage ei— 
nige Taufend verfertigen. Um die Natur recht 
nachzuahmen, giebt man diefen Perlen auch bis: 
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weilen ſolche Fehler, wie ſie die ächten Perlen 
zu haben pflegen. Es werden runde, birmförs 
mige, längliche, elivenfurmige und and ſolche 
verfertint, die wie Coque de Perle ausſehen. 
Um diefe dünn zu belegen, wird die Perleſſenz 
mit etwas zerriebener Haufenblafe vermifcht; je 
mehr nun von eriterer dazu genommen iſt, defto 
fchöner, aber auch deito thenrer wird die Muare. 
Diefer erwärmte Firniß wird mit einer feinen 
Slasröhre in jede Perle eingeblafen, und darin 
dadurch verbreitet, daß man dieſe Perlen in einer 
über den Werktiſch angebrachten Wiege, die man 
mit dem Fuß in Bewegung fegen fann, fo lange 
bin und ber fchwenft, bis der Firniß überall ges 
trocfnet wird. Zuweilen giebt man der Gflenz 
einen Zufaß von einer rothen, gelben od. blauen 
Farbe; weil aber dies eine Abweihung ron der 
Natur ift, fo hält man es für Feine Verſchöne— 
rung. Um diefen zarten Glaskügelchen mehr 
Feſtigkeit und Schwere zu geben, füllt man ſie 
mit Wachs, durchbohrt a den Kern mit ei: 
ner Nadel, und zieht fie zum Werfauf auf Fä— 
den, ein Dußend Schnürchen in ein Bund. Die 
feine Waare wird vorher mit einer Heinen Pa: 
pierröhre ausgefüllt, damit der Faden nicht vom 
Wachs angehalten werde, (veral. Berlen). 
Wachstaffet, Wahstaft, fr. Tafferas cirde, 
ein leichtes ſeidenes Gewebe, das mit einem aus 
Feinölfirniß, Silberglätte, Geigenharz und Men: 
nige beitehenden Gemiſche auf ähnliche Art wie 
die Wuchsleinwand überfirihen wird; das Pers 
hältniß der Miſchung it: 6 Theile Fochendes 
Leinöl, 1%, Theil Glätte, 12 Theil Mennia, 
1/4 Theil Geigenharz und I/g Theil Terpentin, 
zu welchen die farbe kemmt, welche der Taffet 
erhatten fol. Man verfertigt diefen Artifel in 
Paris, Lyon, Leipzig ꝛc., %, bis 1 Elle Breit, 
in Stüden von 12 bis 15 Glen Länge, mei: 
ftens in grüner, braumer und ſchwarzer Rurbe 
und gebraucht ihn zu Hutüberzügen, zu ſchweiß— 
erregenden Strümpfen, zu Megenmänteln, zu 
Scweißblättern in die Kleider x. Als ein 
Mittel wider die Sicht und andere rheumatiſche 
Uebel wird der Machstaffet ebenfalls empfohlen. 
Wade, ein Geftein von arünlichgrauer 
Farbe, durchſichtig matt, gewöhnlich mit vielen 
Blafenraumen durchſetzt, zwiichen Thonſtein und 
Balalt mitten innenftehend, zum Straßenbau. 
Wadmel, beißt ein grobes wollenes Zeug, 
oder eine Art ungeichorenen Tuchs, welches die 
Islaänder und Bewohner der Raröer ans der 
Molle ihrer grob: und langwolligen Schafe fer: 
tigen und das zur Kleidung des gemeinen Mans 
nes dient. Aus derielben Wolle werden auch 
eine große Menge Strümpfe (MWabmelitrümpfe) 
aemadht, die farf in den Handel achen umd be: 
fonders von den Matrofen getragen werden. 
Auf den Kardern rechnet man, daß über 100,000 
Paar zur Ausfuhr geftricft werden; f. Watmal 
u, Wadmulle, woraus hervorgeht, daß 5 Nas 
men eines und deffelben Urſprungs find. 
Wadmulls it eine öfterreichiiche Bezeichnung 
für _wollene Futteritoffe (Streichgarn). 
Waffen. I) Fenerwaffen oder Schuf: 
waffen, Blinten, Gewehre Im Ginzel: 
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nen fommen im Handel u. A. vor: Militärge: 
wehre, Karabiner, Musfeten, einfache und dep: 
velte Jagdgewehre, Pürſchbuchſen, einfache und 
Doppelpiitolen und Terzerole. Engliſche werden 
hauptſachlich in Birmingham gefekligt und find 
von vorzüglicher Güte, aber fehr hoben reifen, 
doch liefert Birminghanı Militärgewehre in aro: 
fen Mengen und auch billig. Die franzöfiichen 
von Charleville, die niederländifchen ven Lüttich 
und die deutichen in mehrern Kabrifen find eben: 
falls in jeder Beziehung vertreffliche Gewehre. 
An Amerifa befinden ſich Sewehrfabrifen zu Har— 
pers: Ferry und Springfield. In Deutſchland 
werden von einzelnen Büchjenmacern im Ans: 
nungsverbande beinahe in allen Städten Schieß- 
gewebhre gefertigt. Es würde daher zu weit füh— 
ven bier Städte namentlich anzuführen. ine 
arößere Ausdehnung des Gewerbs in Wabrir 
fen übergehend findet ſich jedoeh m. A. in 
folgenden Orten Deutſchlands: Potsdam, Suhl, 
Sömmerda (Preußen), Wien, Steyr, Ferlach in 
Kärnten, Freiland, Marftl bei Lilienfeld (Deiter: 
reich), Ghenmig (Mich. Hartmann), Olbernhau 
in Sachen, Amberg, Bergzabern und Fortſchau 
in Baiern, Oberndorf in MWürtemberg, Glaus: 
thal in Hannover. Die Breife find fehr vers 
fchieben, je nachdem die Läufe mit einer runden 
Schweißung, aus einem Gifenband fpiralformia 
aufgewidelt, (en ruban) — ein gewöhnlicher Lauf 
beim Schweißen um feine Längenachſe gewun— 
den — oder glatt oder damascirt (canon 
tordu) find, je nachdem das Schloß mehr oder 
weniger zufammengefeßt (Ketteuſchloß, wenn 
die Schlaafeder mir der Nuß durch einen beweg— 
lihen Zwifchenhebel verbunden), je nachdem dies 
fowohl als der Schaft mehr oder weniger ver: 
ziert, je nachdem die Garnitur von Horn, Mei: 
fing, Stahl, MNenfilber oder Silber if. Gin 
Unterjchied wird hierin gemacht durch alatten 
umd gezogenen Lauf (Mohr). Die Züge des 
Laufs fönnen gerade und fpiralformig laufen. 
Gewehre mit gezogenem Mohr, in welches die 
Kugel mit Gewalt eingetrieben wird, nennt man 
Büchfen. Das Schloß untericeidet die Gewehre 
bezüglich der Zeit ihrer Erbauung. Aus dem 
Luntenfchloß entwickelte fi das deutiche Rad— 
fchloß, dann folgte das franzöſiſche Feuerſchloß 
und jeßt fteben mir beim Bereuffionsichloß. 
Noch nicht entichieden ift es, ob man diefes wie: 
der mehr verlaffen und zur Zündnadel areifen 
wird (f. Zündnadelgewehr). Durd) zu— 
fammengedrücdte Luft ſchießt man ebenfalls (f. 
Mindbüchfen). Kleinere Gewehre, wie z. ®. 
Piſtolen, Deſchings, feuert man auch wohl durch 
Zündfapfeln ab ohne Pulver. Biele Gewehre 
werden jegt ven binten geladen. In Amerifa 
jhäßt man die revolving pistols von rifles u. Sam 
Colt. Diefe haben viele Läufe, bis 12, die fich 
drehen laflen, und fanı man daher 12 Mal raſch 
hintereinander ſchießen. Beim NAnfauf von 
Feuerwaffen muß man fh, wenn dev Verkäufer 
nicht befonders für die MWaare einftcht, von der 
Güte einzelner Theile überzeugen, indem man 
die Waffe erit anseinandernimmt, die Rückſeite 
des Laufe, womit er im Scafte liegt, fowie 


Waffen 505 


das Innere des Schloffes genau machficht. O6 
ein damas eirter Lauf Acht oder nur damascartig 
angeägt werden, ermittelt man auf der Rückſeite 
durch Aufbringen eines Tropfens verdünnter 
Scwefelfäure: verlöfcht diefe die Damascirung, 
jo it fie umächr Man darf den Tropfen nicht 
lange einwirfen laffen. Die Schloßtheile müſſen 
fauber und glatt gearbeitet fein. Beim Span— 
nen des Hahus muß Diefer im Finger eine 
gleichmäßige Spannung zeigen, der Abzug muß 
leicht fein. Das Schloß muß aut an den Lauf 
ichließen. Die Schwanzfchranbe muß alle Ge: 
winde im Laufe füllen, und darf micht über's 
Zündloch reichen; man muß nachfehen, ob fie eine 
Kammer bat (Kammerſchwanzſchraube). 
Bildet fie den ganzen bintern Theil des Laufs 
(Batentfihwanzfhraube), fo muß ſich, 
wo fie angeſchraubt, durchaus Fein Zwiſchen— 
raum zeigen; Doppellänfe müſſen gut und durch 
gängig durd die Lothung verbunden fein, Korn 
und Viſir müfen genan anf der Mittellinie ſte— 
ben. Der Ladeſtoͤck muß etwas biegſam fein. 
Hat man Zeit, fo iſt es qut, den Lauf mit 2 
Schuß (1! 2mal das dazugehörige Lademaaß voll) 
zu probiren, und ihn dann gemau zu revidiren, 
ob er Riſſe befonmen. Auch jehe man nad, vb 
das Gewehr gut im Anſchlage liege, d. h. nicht 
zu kurz oder zu gerade gefoblt [ei und nicht zu 
viel Uebergewicht nach vorn habe. 2) Blanfe 
Waffen, Klingen Von blanfen Waffen 
fonmen im Kandel vor: Degenflingen (Mücken: 
und Stichflingen), Säbelflingen, Hirſchfanger— 
klingen und Dolce; fie werden meiſt von den— 
felben Orten wie die Feuerwaffen bezogen. An 
der Klinge muß der Theil, der in das Gefäh 
fonımt, weich, der übrige Theil gehärtet uud bis 
zum Blau angelaffen fein; man überzeuge ſich 
daher, ob die Klinge fi beim Biegen laſtiſch 
jeigt, oder ob fie frumm ftehen Bleibt. Bel da— 
mascirten Klingen muß man fi, wie es oben 
angegeben, von der Nechtheit der Damascirung 
überzeugen. Zu Solingen im Herzogtbum Berg 
und in den benachbarten Gemeinden werden jähr: 
lich über 100,000 Stud Klingen, an 300,000 Thir. 
Werth gefertigt. Knecht in Solingen macht 
Klingen bis zu 1000 Thlr. das Stück. Schen 
im Mittelalter waren die jolinger Mühungen u. 
Schmwertflingen hochberühmt, und noch jeßt wer: 
den die folinger Säbel in’s Innere von Aftifa, 
Aſien und Amerika, zu Wölfern, die wir kaum 
dem Namen nah fennen, geführt. Menere Rei— 
fende fanden in Fezzan, Burnu und andern nie 
beinchten Ländern des innern Afrika äußerſt 
haufig Eäbelflingen mit dem folinger Fabrik— 
zeichen; und Frazer erzählt in feiner Meife nad) 
Perfien, daß die Bewohner der Küſten des per: 
ſiſchen Meerbufens die folinger Eäbel allen an- 
dern verziehen und fich fait ausſchließlich dieſer 
bedienen. Außerdem werden noch viele blanfe 
Waffen in Deutichland gemacht, 3. B. zu Schmal⸗ 
falden (Heften), Suhl, Harforten (Preußen), 
Steyr, Spital am Pyhen (in Defterreih), Ol— 
bernhau (Sachſen), abgeſehen von außerdeut— 
ſchen Laändern. — Wenn Engländer und Frans 
zofen Klingen ausführen, fo müſſen fie ihnen 
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das folinger Fabrikzeichen aeben, font fönnen fie 
diefelben nicht abfeßen; |. Damasc. Klingen. 
Mage (und Gewicht), franz. la Balance. 
Dich Hülfe der Mage bringt man das Gewicht 
der Rörper in Erfahrung. Es giebt Wagen 
von vielerlei Art und zu unterichiedlichen Ge: 
brauch. Man unterfcheidet fie in die gewoͤhn— 
lihen zweiarmigen Hebelwagen, Brüf: 
fenwanen, Gänctwänsn mit Federn 
u. Senfwagen; f. Aräometer. Diezu den 
newöhnt. großen Wagen erforderlichen Balken lie: 
fern die Hammerfchmiede ; die fleinern fommen 
ans Mürnberg und Schmalfalden, wenn fie 
nicht befonders gut und richtig von Mecanifern 
gefertigt werden. Zu Nürnberg verfertigt man 
befonders gemeine fonenannte kölniſche Wagen 
mit runden oder gefenften Dertern , welche dazu 
dienen, die Güter centnerweile abzumwiegen; ge: 
bogene und geſchloſſene Krämer: und Gewürz: 
wagen, mit mellingenen oder kupfernen Wag— 
fhalen; Lichtwagen, mit einer runden Scale 
zum Gewicht, und einer flachen, oder auh 5 — 
6 Zell tiefen, zw Lichtern eingerichtet; ſowie 
auch Briefmagen, wo ebenfalls die Schalen ent- 
weder beide flach, oder nur die eine flach und 
die andere tiefer; koͤlniſche Seidewagen, deren 
Schalen meiſt flah und nur ein flein wenig 
gebogen find; Goldwagen, um damit allerhand 
noldene Münzen abzumiegen. Diefe werden in 
Käftchen oder Autteralen, ſammt den dazu ge: 
börigen Louisd'or-⸗, Ducaten:, Garolin= u. ſ. w. 
Gewichten verkauft und befonders gut auch im 
Leipzig gefertigt. Kleine Schnellwagen, womit 
man allerlei Feine Sachen aufziehen fann; Per: 
len: und Edelgeſteinwagen; Probirwagen für 
die Murdeine, Münzmeifter, Probirer und Berg— 
fente. Eine gute und richtige Wage muß haupt: 
fählih nah dem Wagebalfen beurtheilt werben ; 
defien Stärfe muß mit der Schwere, die er tra— 
gen foll, im gehörigen Verhältniß ftehen. In 
der Mitte deffelben müſſen auf beiden Seiten 
bervoritehende, nad unten zu aefchärfte Stahl: 
ferne befindlich fein, welche auf den in der Ga: 
bei angebrachten Stahlpfannen ihren Ruhepunkt 
haben. An den beiden äußerſten Gnden bes 
MWagbalfens in den fogenannten Baden, müflen 
ebenfalls nad oben zu gefchärfte Stahlferne 
vorhanden fein, welche auf dem Muhepunft ihrer 
aeftählten Hafen angehängt werden. Beim 
Stahl wird erfordert, daß er aut aebärtet fei, 
damit der Kern fih nicht leicht platt drücke, 
und die Gmpfindlichkeit nicht dadurch leide. Die 
erwähnten Mittel: und Endkerne müſſen nicht 
nur genau in einer Ebene liegen, fondern auch 
in gleicher Weite voneinander ftehen. Gin 
anf diefe Art und mit gehörigem Fleiß verfer: 
tigter Wagebalfen muß bei dem geringiten An: 
ftoh lange Zeit gleibe Schwingungen machen, 
und am Gnde allemal wieder in feinen Mittel: 
punkt eintreten. Diefes muß ebenfalls geicheben, 
wenn die Wagfchalen eingehängt find, od. wenn 
diefelben gewechfelt werden. Bisweilen findet 
man im Handel fehr fchleht conftruirte Wageı, 
deren Fehler bier berührt werden follen. an 
findet an biefen Wagen, daß ihre Kerne von 


Wagen 


Eifen find, u. ihre Schärfe in furzer Zeit platt 
gedrückt wird, wodurch ihre Bewealichfeit ver: 
loren geht; bei andern ift zwar der Kern von 
Stahl, über die Bfanne von Gifen; im dieſem 
Falle macht der erftere eine Grube, u. die Wane 
wird fteif, fo, daß der Kaufmann ftatt eines hal: 
ben Duentchens Ausfchlag auf 1 Pfund Waare, 
ein ganzes, auch wohl mehr nehmen muß. Ginen 
gleihen Berluft leidet der Kaufmann, wenn die 
Kerne nicht in gerader Linie mit dem Mittel: 
punfte ftehen, fondern wenn diefer einen Bier: 
tel= oder halben Zell höher ftebt, als die bei— 
den Endekerne. Hier wird das Gleichgewicht 
unterbrohen, und es gehört eine ftärfere Zur 
lage von Waaren dazu, um die Gegenſchale 
herauf zu heben. Die dritte Unrichtigfeit der 
Wage findet ſtatt, wenn ein Endekern dem Mit: 
telpunfte näher it, als der andere; alsdann 
fann man auf der andern Seite einen anfchns 
lihen Theil der Waaren weniger auf die Schale 
legen, um das Gewicht zu heben; auf foldhe Art 
wird ber Käufer verkürzt. Seht er hingegen 
das Gewicht auf die längere Seite, wo der 
Gndefern vom Mittelpunkt weiter entjernt if, 
fo muß er auf die fürzere Seite weit mehr ler 
gen, als das Gewicht beträgt, um biefelbe zu 
heben, und da auf ein Pfund vielleicht ein gan 
zes Loth mehr zu geben. Alles, was bier von 
ver Nichtigkeit eines Wagebalfens fich fagen läßt, 
gilt auch von der kleinſten Apotbeferwage bis 
zur größten Magazinwage. Billig follten daher 
überall PBerfonen von hinlänglicher Kenniniß 
angeftellt jein, die von Amtswegen jede neue 
Wage unterfuhen und juftiren müßten. Was 
die Gewichte, deren Form und Verhältniß bes 
trifft, jo hat man deren von Gifen, Meifing, 
Kupfer oder Blei, oben mit Ringen oder Hands 
haben, und zwar von einem ganzen Gentner bis 
auf halbe, Viertel- und Adhtelcentner, von eis 
nem oder mehr Liespfunditein, einfachen Pfund 
oder mehrern Yfunden. In den Kramläden 
bat man die meflingenen Ginfaggewichte von 1 
bis 6 und mehr Pfund, die bis 1/,; Loth her⸗ 
untergehen. Die bier befchriebenen Wagen 
beruhen auf dem Princiv des GHeichgewichts ei- 
nes in der Mitte unterſtützten Hebels , des fon. 
Wagebulfens. Das Princip der Brüdenwar 
gen ift das der zufammengefeßten Hebel von 
ungleichen Armlängen, wodurch mittelit eines 
fleinen Gewichts eine 10mal größere Laſt gewo— 
gen wird. Solche Brürfenwagen werden in al: 
len Größen bis zum Wiegen von ganzen Fracht: 
wagen in vielen mechaniſchen Werfitätten Deutfch: 
lands gefertigt, die bier nicht alle einzeln auf: 
geführt werden Fönnen. Ghemifhe Wagen 
liefern ebenfalls die Mechaniker. Kederwagen 
geben das Maaß des Gewichts an durch die 
Kraft, welche die aufgehängt Laſt auf eine 
Stahlfeder fpannend ausübt. Gin Zeiger giebt 
die Zahl auf einer Skala an. Diele Wagen 
find weniger zuverläſſig, da der Widerftand, den 
die Feder der Laſt entgegenfegt, unter gewifien 
Umftänden veränderlih fein, auch durch den 
öftern Gebraudy abnehmen faun. Donamos 
meter, Inſtrumente zum Meſſen einer Kraft) 
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beruhen zuweilen auf dem Prineip der Federſpan⸗ 


nung. 

Wagen zum Fahren, in allerlei Geitalt, zu 
vielerleı Gebrauch, find nicht Gegenſtände aus: 
edehnten Handelsverfehrs, mit Ausnahme der 

ifenbahnwagen (ſ. d. Art.). Sie werden zwar 
in mehrern Städten von eignen rg ini 

efertigt, fallen aber zumeiit in die begiehenden 
rbeitsgebiete der Stellmacher, Schmiede, Satt: 
ler und Lackirer. 

Wagenſchoß, Wagenſchott, im Holz: 
handel von Riga die geipaltenen (nicht geſchnit— 
tenen) eichenen Pfoſten, welche, wenn fie für 
Krongut gelten follen, 14 Fuß lang, 11 Dau— 
men di und 13 Daumen breit-fein müffen und 
dann mit zwei übereinander gelegten Schlüfleln 
bezeichnet werden. Diejenigen, welche dieſes 
Maaß nicht halten, werden mit Wr. (vd. 6. 
Wrack oder Ausſchuß) aeftempelt. 

Wabhlbreter nennt man im Holzhandel die 
ausgeluchten, untadelhaften, ſchwediſchen Breter 
oder das fogenannte Schierholz; fie find 
ebenfantig und 1!» Zoll, auch wohl darüber 
die; die ordinären oder fogenannten Lübi: 
fhen Breter findraubfantig u. nur 1 Zoll did. 

Wahli od. Carana, das rothe Gedernholz 
aus Guiana, kommt von einem 69 — 80 Fuß 
hohen Baume, führt ein wohlriechendes Harz 
bei fih und dient zu baulichen Zwecken. 

Wahrendorfer Keinen, eine ver beiten und 
feinften Sorten der weitphälifchen Leinen, welche 
int preußifchen Regierungsbezirk Münfter, zu 
MWahrendorf, in den nahe gelegenen Flecken 
Frickenhorſt und in der Gegend von Bielefeld, 
aus dem beiten ravensbergifchen Garne, 5/4 Glle 
breit, in Stüden von 45 brab. Eli. Lange gewebt 
werben. Nach der Bleiche "wird die Yeinwand 
in doppelter Breite gemangelt, in länglicher 
Buchform blattweife zjufammengeichlagen, ſtark 
gepreßt und in grau Papier eingebunden. Am 
Leiftenende hängt ein Stückchen Pergament, 
worauf der Name des Kaufmanns, die Nummer 
des fortlaufenden Stüds und die nah Num— 
mern Heigende Qualität bemerft if. Vor der 
franzöfifhen Revolntion ging das Meifte dieſer 
Leinen unter dem Namen Kloftertud oder 
Nonnentuh unmittelbar aus Mahrendorf 
nah frankreich, wo es au Nonnenfleidern diente; 
allein feit Aufhebung der Klöfter hat diefer dir 
recte Handel aufgehört, und die wahrendorfer 
Leinen kommen ın der Megel als bielefelder in 
den Handel. 

Waid, Wayd (Isatis tinctoria L.), franz. 
la Guede ou Pastel, ein Karbefraut, das von 
den MWollenfärbern zum Blaufärben gebraucht 
wird. Dieſes Gewächs hut Thüringen, wo die 
Gultur des Waids vor Zeiten fehr groß war, 
anfehnlihe Summen eingebracht; feit dem 17. 
Sahrhumdert aber iſt es duch den Indig all 
mälig verdrängt worden. Es wird jegt zwar 
auch im Brandenburgiihen, in Scylefien, im 
Herzegthum Jülih, in England, Wranfreich, 
befonders um Touloufe, Mirepoir, Levant und 
Alby, fowie auch um Dijen in Bourgogne, ge: 
baut, ift aber aus Thüringen dahin gekommen, 
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und ber thüringer Maid behamptet gegen die 
ausländifchen Sorten, die frangöftfchen ausge: 
nommen, den Vorzug. Der ungariihe Waid 
aus dem Banate und Slavonien ift aut. Die 
böhmischen Waidfugeln von Liboh und Solnitz 
werden nefhäßt. Der Waid wächlt aus einem 
dem Geritenforn fait ähnlichen Samen, ber von 
außen —— iſt, inwendig aber ein gelbes 
Körnchen hat. An Frankreich bemerft man un: 
tee den Samenförnern einen Unterſchied. Es 
giebt nämlich foldye darunter, die wilden Maid 
geben, der bei den Franzoſen Bourdaigne oder 
'outde genannt wird, und daran fenntlich ift, 
daß die Blätter haarig find. Diefe müflen bei 
dem Jaäten ausgeriffen werden. Das Gewächs 
verlangt einen Boden, welcher weder zu leicht, 
noch zu ſchwer fein darf; die Mitte zwifchen 
beiden giebt allein einen fräftigen und farben« 
reihen Waid. Der Same wird im Wärz aus— 
geflreut, und das Kraut bei uns in Dentichland 
jweis bis dreimal eingefammelt. Obgleich man 
die erite Sammlung für beſſer als die zweite, 
und diefe wieder für vorzüglicher als die dritte 
halten fann, jo geichieht es doch auch oft, daß 
die leßtere, wenn man fie troden vornimmt, 
beiler als die erfte geräth, welche bei naflem 
Wetter ftattgehabt hat; Leßteres giebt dem Waid 
diefere Blätter, die nicht fo fräftig wie jene find; 
daher fällt auch die letztere Ginfammlung nur 
dann gut aus, wenn der Herbſt warm und trofs 
fen gewefen it, die Blätter gegeitigt uud ihren 
Idhädlichen öligen Saft verloren haben. Selten 
fann man den Waid dreimal in einem Sommer 
foßen oder mahlen. Wenn man ihn nur drei— 
mal gewinnen fann, fo bleibt er über Winter 
ſtehen, u. wird im fünftigen Frühjahr zu Gnde 
des Aprils zum viertenmal aeitoßen, wo man 
ihn dann Komitwaid nennt. Diefer if der har— 
ten Steugel und Rippen wegen fchlechter, als 
Sommerwaid. Wenn der Waid gut gerathen 
foll, jo darf der Sommer nicht zu naß, derAder 
muß wohl gebüngt, und fleißig von allem Uns 
fraut gereinigt gewefen fein. Bon der Wurzel, 
die eines Heinen Fingers die ift, und einen 
Schuh tief in die Erde gemurzelt hat, wird ber 
Waid mit einem fcharfen Stoßeifen einer Hand 
breit, gleich mach Trinitatis zum erſtenmal ab- 
er und mittel der Waidſteine gemahlen, 
ierauf mit der Hand zu Ballen gebrüdt und 
auf Hürden getrodnet, Die Waidballen werden 
auf diefe Art in den Waidhäufern auf einem 
gedielten Boden in Haufen geichüttet, wo fie ſich 
aufeinander erwärmen und eine Gäahrung er: 
leiden, bis fie endlich ganz dürr, weißlich von 
außen und fo hart als ein Stein werden, auch 
auf die Hälfte eintrocknen. Das Kennzeichen ei— 
nes guten Waids ift, wenn er beim Bruch ins 
wendig grünlichblau ausficht, und auf dem Pa— 
pier, naß gerieben, nicht gran färbt ; dies if 
bei dem minder guten der all, indem er mur 
wenige blaue Farbetheile befigt. Die legte Zus 
rihtung, welche man das Angießen nennt, war 
fonft nur ein Stadtgewerbe, vornehmlich der 5 
Waidftädte Erfurt, Gotha, Langenfalza, Tenns 
ftadt und Arnſtadt, wohin der gewonnene und 
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gebalite Waid zu Markte gebracht und weiter | 
verhandelt wurde. Bei der Zurichtung oder dem | 
Anguß werden die Ballen mit hölzernen Häm— 
mern zerichlagen, alsdann wieder in Haufen ge: 
bracht und mit KRalfwafler begoſſen wodurch er 
fih aufs Neue erhitzt, und bis fich das Waſſer 
wieder verzogen hat, eine gewifle Zeit liegen 
bleibt. Hernach werden die Haufen mit Haden 
auseinander geriſſen. Diefer Anguß wird drei: 
mal’ wiederholt, ehe der Waid feine vollfommene 
Meife und Güte hat. Bei diefer Behandlung 
beobachtet der Waidbereiter gewiſſe Handariffe, 
die er fo viel mönlih nicht befannt werden 
läßt. Gin auf diefe Weife zubereiteter Waid, 
zumal wenn er von einem guten Gewächs ift, 
nimmt ftete an Kräften zu, fo daß er bis 10 
Jahre alt werden faun. Hentiges Tags haben 
fih Gotha, Erfurt und Lungenfalga in den 
Handel mit thüringer Waid getheilt. Die Der: 
ter, wo er negemvärtig gebaut wird, jind die 
aothatihen Dörfer Friemar, Pferdingsleben, 
Molichleben,, Gichenberga, Ballftadt, Haufen, 
Pfullendorf, Bufleben, Warza und das erfurts | 
fhe Dorf Tröchtelbern. Der Waid wird im | 
unferer Zeit vorzüglih noch zur Anſetzung 

| 

| 
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Waidküpe benutzt, wo er gleichzeitig auch als 
Gahrungémittel dient. Außer dem Waid wird 
aber auch Indig im diefe Küve gegeben, da es 
nicht öfonomifch ift, mit dem Waid allein, we: 
gen feiner Armuth am Indig, zu fürben. In 
gleihen Gewichten fann man mit Indig 175 
mal mehr als mit Waid färben. 

Waidaſche, ſ. Pottaſche. 

Waidſamenkapſeln 
( Glastrum sylvestre) 
ebenfalls anwendbar. 

Waldafelei (Aqnilegia vulgaris), ein Stau: 
dengewächs, Blumen und Samen find officinelt, | 


„des milden Waids 
find zum Blaufürben 


aldanemone (Anemone nemorosa), eine | 

Pflanze, deren Kraut Heilfräfte beſitzt. 

Waldenburgiſche Gefaße, eine feine To: 
pferwaare, die in der ſächſiſchen Altitadt Wal: 
denburg an der Mulde verfertiat, und weit und 
breit verhandelt wird. Den Stoff hierzu giebt 
ein fchöner weißer und zarter Thon, der in 
Fronsdorf bei Altenburg gegraben wird, Die 
Töpfer brennen diefen durch Hülfe des gemei— 
nen Salzes fo hart, dag man mit den Scherben 
auf einem Stable Feuer ſchlagen kann. Ben 
Farbe find diefe Gefäße braun, oder auch aan 
weiß und glatt, faſt wie das bolländiiche Gut. 
Auch werben hier viele Gefäße für die Laborato— 
vien und Apotbefen, an Abziehwerfzengen, Krü— 
gen, Flaſchen, Büchien und deral. verfertigt. 

MWaldflahP ſ. Leinkraut. 

Waldhaar, Gras der zittergrasartigen Segge 
(Carex brizoides), wird in mehrern Gegenden, 
u. 9. in Baden, anitatt Scegras, zum Stopfen 
von Matraken gebraudt und auch in den 
Handel gebradt. Man fpinnt es wie Roßhaar 
in Zoͤpfen. \ 

MWaldbarz it Waldraud. 

Waldkarde (Dipsacus sylvestris), nicht zu 
verwechfeln mit der ächten Karbenpiftel (Dip. 
Fullonum L.), u. unbrandıbar zum Tuchrauhen, 
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Waldmeiſter, Sternleberkraut (Aspe- 
rula odarata Lin.), eine Pflanze, welche vorzüg— 
lich dem Maitranke zugeſetzt wird und in die 
Familie der Rubigecen gehört. Aus der krie— 
chenden Wurzel kommen einfache, aufrechte, kahle 
und vieredfige, 1. bis 1 Ruf hohe Stengel, um 
welche die ganzrandigen, Fahlen, langettförnigen 
Blätter quirlförmig beifammenftehen. Der Rand 
und Kiel der Blätter it Scharf. Die weißen 
wohlriehenden Blüthchen bilden eine äftige, 
meiſt dreifpaltige Doldentranbe und find fehr 
wohlriehend. Bei jeder Theilung des Blüthen: 
Riels ſtehen zwei entgegenſtehende Deckblätter. 
Die zwei kugeligen Früchte haben hakenförmige 
Borſten. Auf fenchtem, ſchattigen, ſchwarzen 
Waldboden findet man dieſes Pflänzchen in gan 
Deutſchland. Blüthezeit: Mai, auch wohl ar. 
im Juni. Sowohl die Wurzel der Asperula 
odorata, als die Wurzeln des Aparinen: Walde 
meifters (Asp. aparine Schott), des Feldwaldmei— 
iters (A. arvensis), des färbenden Waldmeiſters 
(A. tinetoria), des Hügel-Waldmeiſters (A. ey- 
nanchica), des alatten Waldmeilters (A. laevi- 
gata) find zum Motbfärben anwendbar umd 
werden in der Provinz Gomo (Lombardei) auch 
REN angewendet. 

aldrauh, Walpbarz, fran. l’Encens 
de la Thnringe, ein Gummi oder Gary, wel— 
ches in den Ameiſenhaufen, befonders in den— 
jenigen, welche man in den Mäldern unter Tan 
nen, Fichten und Kiefern antrifft, gefunden 
wird, Man gebraucdt es ftatt des Meihrandhs 
zum Mäuchern. 

Waldrebe, weifie (Clematis Viralba), ein 
wildes Rankengewächs; das Kraut it officinell. 
Aus den Trieben macht man in Elavonien Die: 
nenſtöcke und Weinlefekörbe. 

Waldwolle, Faſerſtoff aus den Nadeln der 
Kiefer (Pin. sylv.) und der Schwarzfiefer (Pin. 
vigr. austriae.), wach dem Verfahren von Je— 
ſeph Weiß in Zuamantel im öfter. Schleſien. 
der gefponnen wie Pferdehaar zum Stopfen von 
Matragen verwendet wird, und ſchon mehrfach 
in den Handel gebracht fich als zwerfentiprechend 
erwiefen hat. Der Geruch der Matragen if 
aromatifch, Das bei der Behandlung der Kie— 
fernadeln fih erzengende Del, Waldwo len: 
öl, dient zur Einreibung. Eſſenz tränfelt 
man in Bäder: beide zeinen ſich als fräftigende 
Mittel. An Berlin, Wien, Leipzig (bei Dr. 
Hammı) find ſolche Waldwollenerzeugniſſe zu Faufen. 

Walkblaue Tuhe, Tuce, welche nach dem 
Waſchen blan gefärbt und dann exit völlig ge: 
walft werden. Sie färben beſſer durch, als die 
nach der Walfe aefärbten, und foften doch nicht 
fo viel Karbe, als vie wollblauen Tuche. 

MWalterde, Walfererde, Füllerde, 
Seifenerde (Terra eimolia, Terra fullonum), 
franz. la Glaise a degraisser,, eine fette ſeifen— 
artige Erde, die fih im Waſſer fehr fein zer: 
theilt, und wenn fie darin umgerührt wird, wie 
Seife ſchäumt. Wan bedient fich diefer Erde, 
um Wolle, Tücher u. Zenge, die auf der Walf: 
mirhle damit gewaichen werden, von aller Fet— 
tigfeit und dem Schnnge zu reinigen. Sie iſt 
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von Weißlicher, weißgelblicher oder graulicher phine, deren Schnauze in eine Art Schnabel 


Farbe, und wird an vielen Orten gefunden. In 
Sachfen 5. B. trifft man fie um Grimma, 
Sachſenfeld, Colditz, Schwarzenberg, zu Tfcherle 
binter Schneeberg u. f. w. an. In der Marf 
Brandenburg bei Croſſen, Schwibus, Züllichan, 
Droſſen, 
Oder. Die engliſche Walkererde halt man der 
Güte und feine nach für die vorzüglichſte. 
Walkraſch, franz. Cadis ras, beißt man 


häufig die tuchartig gewalften, mit zwei Schnitt | 
geſchornen und warm appretirten, geföverten | 


MWollenzenge, welche in leichter Qualıtät unter 
dem allgemeinen 
ſ. d. Art. 

Wallabaholz, von dem Wallababaum (Di- 
morpha falcata, Epera 4A ub l. Panzerna Willd.) 
in Guiana, der bier in Ueberfluß wählt. Ge 
ift braunrotb, fpaltet leicht und glatt und findet 
daher aute Verwendung zu Latten, Scindeln 
und Faßholz. 

Wallfifde, Walthiere (Cetacea Cuv.), 
iR eine Ordnung von Säugethieren, die, ob: 
gleich innerlich ausgeftattet mit allen Charakteren 
diefer Glaffe, obgleich lebendige Aunge gebäbrend 
und diefe faugend, doch äußerlich To Fehr Fiſchen 
gleichen, daß man ſonſt fie zu dieſen zählte, ob- 
aleih fie fih auch durch einen in die Quere 
ftehenden Schwanz auszeichnen, und 
Bruftfloffen feine Gräten find, ſondern die dent: 
lihen Knochen der Beine und Zehen. Man 
theilt fie in zwei große Wamilien, und dieſe 
wieder in mehrere Gattungen. Da alle nament— 
lich durch ihren Thran uns nüßgen, führen wir 
wenigftens die wichtiglien auf: 1. Pflanzen frei: 
fende Getaceen, bei denen’ die Kifchgeftalt noch 
nicht fo deutlich ausgeprägt und namentlich der 
Hals noch deutlich iſt: Hierher gehört a) die 
Gattung Seekuh (Monatus Roud., franz. La- 
mantin), an den Mündungen großer Flüſſe in 
Nordamerifa und am Senegal, über 10 Fuß 
lange, ſehr ſpeckreiche Thiere, die zuweilen bis 
8 Gentner fchwer find, auch eine dicke Haut ha— 
ben, die ein gutes Leder giebt. Speck u. Fleiſch 
find auch efbar. b) Der Tugung oder die 
Seemaid (Halicore Duyong Cuv.) unterſchei— 
det fih von der Seekuh durd den plattern, 
faft dreiecfigen, halbmondförmig ausgeichnittenen 
Schwanz, dur einen größern Kopf und dent: 
licher abgefonderten Hals. Gr lebt zwiichen den 
Anfeln der Südfee, wird 8-10 Ruf lang und 
wie voriger benugt. I. Eigentlide Wall: 
fifche, weldye duch die Najenhöhle, die 1—2 
Deffnungen bat, Dunſt ansblajen, der in der 
Kälte zu Waflertropfen fich verdichtet; meiſt eine 
Finne (Rettfloffe ohne Gräten) auf dem Nüden 
haben, feinen deutlichen Hals, und einen wag— 
rechten breiten Schwan: A. Zahnwalle, 
mit mehr oder minder zahlreichen, Fegelförmigen, 
gleihförmigen Zähnen: a) Delphine (Del- 
pbinus Lin.), franz. Le Dauphin): In beiden 
Kiefern kegelförmige Zähne, Spritzloch halb: 
mondformig, Schnauze ftumpf oder fdynabelartig 
verlängert. Es giebt an 60 verichiedene Arten, 
welhe man eintheilt in aa) Schnabeldels 


wie auch Meben bei Frankfurt an der | 


Namen Gadis vorfonmen; 


verlängert it; bb) in Meerfchweine oder 
Braunfifche, deren Kopf faft fugelig, im 
eine furze abgerundete Schnauze ausgehend nnd 
mit fpatelformigen Zähnen; ec) in Butsföpfe 
(Butsfopper), eine ſehr gewölbte und vorftchende 
Stirn, feine Schnabelichnauge, fürzere Kinnlade, 
walzige gefrümmte Zähne; dd) finnenlofe, alfo 
ohne Rüdenflofie; ee) wenigzähnige, mit ſehr 
wenigen Zähnen; M) zahnloſe, ohne alle Zähne. 
Die befannteiten Delphine find: der gemeine 
Delpbin (Delphinus Delpbis L., frany Le 
Dauphin commun), der auch Tümmler oder 
Springer beißt, in den europäifchen, namentlich 
füdlichen Meeren; wird bis 10 Fuß lana, oben 
Ihwarz, unten weißlih. Das gemeine Meer: 
ſchwein (Braunfiſch, Delphinus Phocaena Lin.), 
3—5 Fuß lang, oben fhwarz, unten weißlid, 
ı mehr in dem nördlichen enropäifchen Meeren u. 
den Klußmündungen. Der gemeine Butsfopf, 
Dreicher oder Schwertäih (D. Orca Fabr., fr. 





in den | 


Dauphin glatiatenr, engl. Thrasbers), bis 25 
Ruß lang, in den nördlichen Meeren. Sechs 
bis acht Stück follen ſogar einen Wallfiih an— 
fallen und fein Fleiſch zerreißen, jo wild, krie— 
geriſch und gefräßig find fie. b) Pottfiſche 
(Plıyseter Lin.), die größten Thiere unter den 
| Zahnwallen, bis 100 Fuß lang. Spritzloch 
rund. Mur der Unterfiefer bat Zähne. an 
fennt etwa 9 Nrten. Der befanntefte ift der 
großföpfige Pottwall (Physeter macro- 
cephalus Shaw.), defien Kopf etwa 1/5 der ganz 
zen Länge einnimmt, aber einen Fleinen Rachen 
bat, mit 20-23 rüdwärts gekrümmten Zähnen 
jederfeits im Unterfiefer. Die Pottwalle nüßen 
nicht nur durch Speck und Hant, fondern auch 
durch den Wallratb (f. diefen), und durch den 
Ambra, einen wohlriehenden, fetten Stoff, def: 
fen Urfprung verfchieden angegeben wird; nad) 
(Sinigen aber fih im Magen und Darmfanale 
befinden fol. Der graue Ambra (Ambra 
grisea) wird auch fchwimmend im Meere gefun— 
den. €) Narwal (Monodon Lin.) bat feine 
Zähne, bis anf zwei Stoßzähne, von denen in 
der Megel nur der eine fehr groß, fogar bis 10 
Fuß lang wird. Grit wie ein Bohrer gewun— 
den. Es giebt nur eine Art: Mon»don mono- 
ceros Lin., beerdenweife im Gismeer lebend und 
ohne den Zahn bis 15 Fuß lang werdend. Man 
| benutzt Speck und Haut, fowie jenen Zahn (f. 


| Ginhborn) B.Bardenwalle,itatt ver Zähne 


mit zahlreichen, bis 1000 dünnen, langen, ſen— 
fenförmigen, dichtſtehenden Blättern (Barden), 
welche ans einer eigentbümlichen, am ande 
aufgefaferten Hernmafle (das bekannte Fiſch— 
bein) beiteben, zuweilen 10—13 Fuß lang und 
an der Bafis I0—12 Zoll breit find, und mit 
ihrer fchmalen Bafis auf der rechten und linfen 
Seite des Ganmens, mit abwärts nefehrter 
Spiße und nad hinten gerichteten nefranzten 
Rande ftehen. Die vorbderften und binteriten 
find die kürzeſten. Zwiſchen den großen itehen 
noch viele bandförmige Feine. Der Schlund if 
fehr eng, fo daß diefe Thiere ſich nur von fleie 
nen Weichthieren nähren können, welche zu Mils 
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lionen im’ Meere vorfommen. Die Augen find 
fehr fein a) Finnfiſche (Balaenoptera 
Lacep.), mit einer MRücdenfinne Man fennt 6 
Arten, von denen der Norqual (B. Musculus) 
an 110 Fuß lang wird. Die andern Arten wer— 
den 20—50 Buß lang. b) Gigentlide 
Wallfifche (Balaena), ohne Nückenfloſſe. 
Man fennt zwei Arten: den grönländifdhen 
oder rsttaee Wallfiſch (Balaena mysti- 
eetus Lin., franz. Balaine de Groenland, engl. 
the eommon whale): Er wird über 60 Buß 
lang und 200,000 Pfund fchwer, ift bis auf den 
weißen vordern Theil des Unterfiefers ſchwarz 
und lebt in den Meeren von Grönland und ber 
Dawisftraße, der Baffins- u. Hudſonsbai, aud) 
nordwärts von ber Beringsitraße und an ber 
nördlichen Küfte Aflens. Sein Schwanz it 18 
—24 Fuß breit, fein Kopf nimmt etwa 1/3 ber 
Körperlänge ein und ift 10—12 Fuß breit, und 
die Fettlage ift 1—2 Buß did, Der füdlide 
oder anftralifhe Wallfiſch (B. antarctı- 
ca), franz. Balaine des mers australes, engl. 
Whale of the southern Seas), hat einen nies 
dergebrüdten, von den Spriglöhern bis zur 
Dberfieferfpige weniger abfchüffigen Kopf, als 
der vorige, und ift ganz jchwarz oder mit einem 
weißen Klede über den Augen und vorn auf 
dem Kopfe, uud weißer Brut» und Bauchſeite. 
Gr ift immer Heiner als der norbifche, gewöhn- 
fih 40-50 Fuß lang. Man findet ihn im ſüd⸗ 
lichen Gismeere, doch kommt er zuweilen auch 
bis an’s Vorgebirge der guten Gemung: — 
Wir übergehen, als dem Zwecke dieſes Werks 
ferner liegend, die Beſchreibung des Wallſfiſch— 
fanges, welche in jeder Naturgeſchichte nachzu— 
lefen iſt, fowie die geichichtlihe Entwicklung 
deflelben. Folgende Angaben gewähren inzwis 
fchen einen Weberblid über die große Bedeutung 
des Wallfiihfangs und der daran theilnehmen- 
den feefahrenden Nationen. — Nus englifchen 
Säfen fuhren nad den norbifchen Meeren auf 


den Wallfifchfang : 
En — von a Tonnen, 


Wallfiſche 


116 Schiffe 


180 61 = : 17,2 

1805 9 = » 27,570 ⸗ 

1815 134 = » 43, ⸗ 

1825 112 = : 35,194 ⸗ 

1835 71 

1841 19 
die einen Ertrag von 163,000 Thalern brachten. 
Mie hier der Wallfifhfang bei den Gngländern 


im Abnehmen begriffen ift, fo it er es auch bei 
ihnem in der Sübfee: 
1790 2 Schiffe, 


125 31 = 

30 598 : 
Die letztere Ausfahrt brachte einen Ertrag von 
3,500,000 Thaler ein. Von Frankreich liefen 
im Jahre 1840 36 Schiffe aus, die für etwas 
über 3 Millionen Fres. Thran, 1 Million res. 
Barten und 120,000 Ars. Wallrath einführten. 
Jetzt werben in Franfreih, wenn die Mann: 
fchaft aus lauter Franzoſen belebt, 34 Fres. 
für jede Tragfähigkeit, wo das aber nicht if, 


Wallfiſche 


23 Fres. Prämie gezahlt. Dänemark und na— 
mentlih Holftein und Schleswig betreiben biefen 
Grwerbszweig mit großem Gifer, doch treiben 
fie den Fang mehr im nördlichen Gismeere, als 
in der Südfee, auch wird mehr Robbenſchlag, 


als eigentliher Wallfiidhfang betrieben. Im 
Jahre 1844 liefen einige 20 Schiffe aus. Seit 


1838 werden feine Pramien mehr ausgetheilt. 
Rußland treibt feinen eigentlihen Wallfiſchfang. 
Holland Tcheint ihm ganz aufgegeben zu haben 
und der von Portugal ift ganz unbedeutend, das 
gegen treibt ihn Bremen im ziemlicher Ausdeh⸗ 
nung. 1843 liefen nach der Südſee zehn Schiffe 
von eiwa 3000 Laſt und nah Grönland zum 
Nobbenfchlage vier von etwa 300 Laſt aus. 
Auch Hannover ſchickte 1843 ein Schiff von et- 
wa 300 Laſt nad) der Südfee aus: nad dem 
nördlichen Gismeere gingen aber von Hamburg, 
von Dfdenburg zwei und von Hannover zwei 
Schiffe aus, und aus Roftod zum eriten Male 
ein Schiff, jedoh auf den Robben- und Walls 
toßfang. In Stettin hat fih eine Actiengefell: 
ſchaft gebildet, die ein ſchönes Schiff nady der 
Südfee gefandt hat, und andere follen folgen. 
Auch Wolgaſt, ein Heiner preußifcher Ditiees 
bafen, iſt diefem Beifpiele gefolgt, und es find 
vor mehrern Jahren dort bereits 50,000 Thaler 
u bdiefem BZwede aufammengebraht worden. 
Dreußen gewährt 15 Sgr. BZollerlaß für jede 
eingebradhte Tonne und eine Prämie von 20 
Thalern für die Laft Tragfähigkeit. Der Bang 
in der Südſee erfordert wegen der Weite des 
Weges und des langwierigen Aufenthalts da— 
felbt, gewöhnlich einen Zeitraum von 2—3 
Jahren. Man nimmt dazu gewöhnlih Fahr— 
jeuge von 200—250 Laft, die eine Bemannung 
von 40-50 Mann erhalten. Gegenwärtig neh— 
men die Norbamerifaner weitaus die größte 
Stelle unter den Bölfern ein, die fih mit dem 
Wallfiſchfang befaſſen. Im Jahr 1690 wurde 
er zuerſt von der Juſel Nantudet bei Maflachus 
fetts aus u. zwar anfangs nur in Booten vom 
Ufer aus betrieben; bis 1750 blieb die Fiſcherei 
nur auf die nordamerifanifche Küfte beſchränkt. 
Als die Fiſche füch weiter nah Süden binzogen, 
dehnte fie fih allmäalig aus und befchäftigte im 
Jahr 1846 630 Schiffer und Barfen, 34 Briggs, 
22 Schoner und 1 Schalupve, zuſammen von 
233,262 Tonnen Tragfähigkeit, während die Ans 
ahl der Schiffe aller Nationen eingefhloi: 
sr die der Amerifaner zufammen nur mit ets 
wa 900 veranfchlagt wird. Nach einer andern 
Veberfiht find unter 700 norbamerifanifchen 
Wallfifhjägern etwa 600 auf den Bang im ſtil— 
len Dcean, 60 im atlantifhen Ocean und 40 
im indifchen Ocean und fonft befchäftigt. Das 
darin angelegte Kapital wird zu 20 Millionen 
Doll. abgeihägt. Die Mannfhaft foll 20,000 
Köpfe ſtark fein und die Ausrüftungs- u. Bang- 
koſten fih auf 4 Mill. Doll. belaufen. Man 
fhlägt den Grtrag an Spermöl (Wallrathöl), 
Thran und Barden jährlih auf 8—9 Mill. 
Doll. an. Der Durhichnittspreis des Wallfiich- 
thrans ift 33 Gents, für Spermöl 85 Gents per 
Gallon, für Barden 30 Gents per Pfund. Ser 


Wallfiſchkoth 


wie der Wallſiſchfang im der Südſee der bei 


weitem wichtiafte ift, jo find wicder die 3 Häfen | 


der Sandwichinſeln, nämlich Lahaina, Honolulu 
und Hilo, die wictigften für die Ginfehr der 
Wallfiſchfanger. 1845 warfen 525 nordameri— 
kauiſche, 14 brittiſche, 32 franzöſiſche und 13 
deutſche Schiffe dort Anker, welche zuſammen einen 
Bang im Werth von 10 Mill. Doll. gemacht hatten. 
allfiſchkoth, der roth ausjieht in Folge 

ber Seekrebſe, die das Thier frißt, it zum Fär— 
ben von Kaferftoffen u. Leder vorgefchlagen worden. 
Wallis find gemufterte, weißnebleichte, fehr 
angbare Baumwollenzeuge, welche theils mit 
feinen, piqueartigen Muftern, theils mit- ſchma— 
len, erhabenen Streifen, wie die Cordes, und 
mit einem Köper gewebt werben. früher hatten 
fie in der Kette zweis, brei= umd vierfach ge— 
—— Watergarn, im Einſchlag aber Mule. 
egenwärtig fertigt man ſie aber ganz aus ein— 
fachem Garn: Medio und Mule. In Eng: 
land, wo fie eigentlich Dimitye Gords 
beißen, macht man fie 4 bis 7/4 Mards breit; 
in Sachſen lieferten früher Cheunitz, Glau— 
hau, Hohenſtein, Großſchönau vorzüglich ſchöne, 
und billige Wallis, %y °/, und 68 Elle breit, 


fowehl geftreift als gemuitert; jetzt kommen fie | 


mehr aus Plauen und Umgenend. Die fogen. 
Strohbbalm: u. Haarftreifen, Haircords, 
find die geſuchteſten. Gine ähnlihe Waare in 
nroßer Verſchiedenheit der Mufter fabricirt man 
in den böhmifchen Örengorten Numburg und 
MWarnsdorf, Tg, 3/4, 7/4, 194 wiener Glle breit, 
in ganzen Stüden von 90 bis 100 Ellen. Die 
breiten Sorten werben zu Bettdeden, die ſchma— 
len zu leichten Sommierfleivern und Nenlige: 
Anzügen für Frauenzimmer gebraudt. Ehedem 
machte man auch in England unter dem Nanıen 
Wallis oder Wales einen leichten, bünnen, 
34 Dard breiten MWollenzeug, welder das Mittel 
zwifchen bünnem, feinen Flanell und Schleier: 
etamin hielt. Die Bafins find ebenfalls Wal: 
lis. Baſin it der Gattungsbegriff u. in Frank: 
reich gebräuchlich. 
Wallnußbaum (Juglans regia Lin.). Die: 
fer befannte Baum hat einen Stamm von 70— 
80 Fuß Höhe und 3— 31, Durchmeſſer. Aeſte 
ftarf, fparrig und ausgebreitet. Zweige aufrecht, 
eine große fait eylinderförmige Krone bildend, 
Rinde im Alter bräunlichweig und riffig, au 
jungen Zweigen glatt, glänzend braun und weiß 
punftirt, Der gemeine Nußbaum ift in 
Perfien zu Haufe, von wo aus er nach Jtalten 
fan u. dann auch fih über Deutichland u. f. w. 
verbreitete, bis gegen 2000 Buß Höhe und von 
52 Grad nördl. Breite. Der Frofl fchadet ibm 
zuweilen bei uns ſehr. Das ſchoͤne geflammte 
nemaferte Holz ift das beſte für Tischler, Drechs— 
ler und Büchfenfchäfter. Die Nüffe werden ges 
geilen. Sie geben ausgepreßt ein qutes Del zur 
Speife und zum Delmalen, und die ausgepreß: 
ten Nußfuchen dienen als Vichfutter; Rinde, 
Blätter und Frucht dienen zum färben; die 
grüne Schale, die unreife Frucht und Bfätter 
(rortex exterior fructus viridis s, putamen, 
fructus immaturi et folia Juglandis) find in 
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den Apothefen gebräuchlich. Ninde, Blätter und 
Frucht dienen zum VBraunfärben ; ein Abfud der 
grünen Blätter und der Fruchtſchalen tödtet die 
Wanzen; die getrodneten Krühlingsfnospen find 
ein angenehmes Gewürz. Man hat verichiedene 
Abarten von Wallnüflen. Darunter find zu be 
‚ merken die Pferdenuß, fehr groß, aber mit 
Fleinem, weniger wohlichmedenden Kern, die 
‚Steinnuß mit dider Schale u. fleinem Kern, 
‚die DünnfhaligeNuß, die doppelteNuß, 
ı welche jährlich zweimal trägt. In Tejas hat man 
‚bie Percannuß (Juglans olivae-formis) u. die 
enge erferte Nuß (Nuöz encarcelada). 
allrath (Sperma ceti), franz. le Blane 
de baleine, engl. Sperm, holt. alſchot. 
| Unter dieſem Namen befommen wir eine fchnee: 
gene: fchlüpfrigfette, feſte, trodene, 
bröckliche Fettſubſtanz in den Handel, welde 
anfangs in den größern Höhlungen des Caches 
lott- oder Pottfiſches (Physeter Catodon |].., 
Physeter Maerorephalus u. Tursiv) und einem 
von da nad) der ganzen Länge des Rückenmarks 
herunterlaufenden Kanale, als ein fchnieriges 
Del enthalten if. Sobald diefe Hüffige Mate: 
vie aus dem Fiſche herausgenommen worden ift, 
fo verdickt fie ih, umd es fondert fih daraus 
das kryſtalliniſche Wallratb ab. Davon werden 
Waſſer, Blut und alle falerighäutige Unreinig- 
feiten abgefondert, das Del aber wird theils 
durch die Preſſe, theils durch wiederholten falten 
Aufguß einer fehr ftarfen Lauge aus Kalf und 
Aſche davon rein gefchieden, völlig wieder aus: 
gelangt. Endlich fchmeidet man den Wallrath 
mit einem blos dazu eingerichteten Meſſer in 
Stücke und Schiefer, und läßt ihn an der Luft 
vollig austrodnen. Man fcheidet nun den Walls 
rath aus dem frischen Thrane, Der Wallrath 
beitebt aus weißen, halb ducchfichtigen fpröden, 
perlmutterglängenden Maflen von zen kry⸗ 
ſtalliniſchem Bruche, welche dem Talg gleichen 
und ſich in ſehr feine Vlättchen jpalten laſſen. 
Gr fühlt Ach fettig an und hat ein fper. Ge— 
wicht von 0,943. In der Wärme fchmilzt er 
leiht zu einem gelblihen Oele, das beim Gr: 
falten wieder zu einer blätterigen Maſſe erftarrt. 
Dan muß ihn in gläfernen Gefäßen oder in 
guten Gbebinden gegen die Luft verwahren, wenn 
er nicht *— werden ſoll. Derjenige, welcher 
bereits an Geruch und Geſchmack ſich verichlecdhs 
tert hat, fann doch durch alfalifche ſcharfe Lau: 
gen von Meuem geläutert werden. Sein Ger: 
brauch ift innerlich und äußerlich zur Mebicin, 
auc zu Kerzen u. zur Scminfe u.dyl. Wallrath 
ift das beite Material für Kerzen n. übertrifftan 
Meinheit u. Weiße der Flamme wie Durchfichtigfeit 
u. Weiße der Maſſe jedes andere Kerjenmaterial. 
Wallroß, Roßmaul —— rosmarus 
L.), franz. Morse, ein robbenartiges Thier, mit 
zwei ungeheuer großen Eckzähnen im Oberfiefer, 
das im nördlichen Bolarmeere lebt, das an 1400 
— 2000 Pfund fchwer und an 20 Fuß lang 
wird, bei 10— 12 Fuß Umfange Man bringt 
von biefen Thieren die Zähne, den Thran und 
bie Häute, befonders von Archangel und St. 
Petersburg, in den Handel. Bon den Zähnen 
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achen 10 bis 60 Stück auf ein ruſſiſches Pub. 
Die größten find die thenerften. Gin Theil die: 
fer ruffiichen Wallvoßzähne wird aus Archangel 
nah St. Petersburg und Mosfau verführt; ein 
anfehnlicher Theil aber auch in Archangel felbit 
verarbeitet. Man macht aus diefen Zähnen fchös 
nes Schnitzwerk, welches je nach der gröbern od. 
feinern Arbeit, und auch nach dem vorzüglichern 
Merthe des Zahns bezahlt wird; f. auch Wall: 
refjzähne — Die Wallrofhäute wer 
den, fowie fie aus der See gebracht worden find, 
unter freiem Himmel auf Stangen aufgehängt, 
wo fie fo lange hängen bleiben, bis fie ſteif 
werden; darauf werden fle weiter zubereitet. 
Man macht daraus Wagenriemen und Sattel: 
zeug. Aus den Abjchnigeln wird we Leim 
Hr die PBapierfabrifen zubereitet. ine Wall: 
refhant Foftet auf.der Stelle 3 bis 4 Rubel. — 
Der Wallroßſpeck wird oft ungeſchmolzen 
von der Fiſcherei mitgebracht, wodurch er ſehr 
viel von feinem Werthe verliert; da, je lünger 
er ungeſchmolzen bleibt, er deito ſchwärzer, ſtin— 
fender wird. Der Holgmangel in den Gegen: 
den, wo die Wallroffe aefangen werden, die eis 
lige Nüdreife der Wallroßfanger und viele an: 
dere Umftände erlauben es felten, den Speck an 
Ort und Stelle, entweder am Feuer, oder auch 
an der Senne, zu fchmelzen, weshalb er von 
den Wallroßfängern zu Haufe in fupfernen Kei- 
feln über dem Feuer gefhmolzen, und gewöhn— 
lih mit Seehunds- und Beluyafett vermiſcht, 
in Rußland unter dem Namen Worwannoe— 
falo verfauft wird. Mon dieſem Thrane wer: 
den ans Arhangel jährlich 2000 bis 10,000 
Tonnen, jede Tonne von 7 ruffifhen Bud, zur 
See in fremde Länder ausgeführt. Der Pud 
nilt anderthalb Mubel und darüber. Gr wird 
fowehl zum Seifenfieden als auch zur Zubereis 
tung des Leders, zum Lampenbrennen, und au: 
ßerdem von verfcdiedenen Künitlern und Hand: 
werfern gebraucht. 

MWalltoßzahne. Un Wallroßzähne einzutau- 
ſchen, fahren die Tſchuktſchen nadı den Inſeln 
Gwosdew, Lorenz nnd Ufiwaf. Auf den beiden 
letztern erhalten fie die Zähne der an Drt und 
Stelle getödteten Wallroffe. Auf den Gwosdew— 
Inſeln fommen ihnen deswegen die Bewohner 
des Gap Nychta (Prince Wales) und die Aitaf: 
müten entgegen; jene bringen ihnen die Zähne, 
welche fie von den nördlid von ihrem Gap bis 
über den Kobebuefund hinaus wehnenden Vol: 
fern erhandelt haben, diefe, auf der Inſel Aſiak 
einheimiſch, diejenigen Zähne, welche fie von ih: 
rer Infel ab ſüdwärts an der amerifanifchen 
Küfte bis an den Fluß Paſtol eingetauſcht ha— 
ben. An der Mündung des Paſtol finden die 
Aſtakmüten die Paſtolmüten, welche ihnen bie 
Zähne von der Küſte füdwärts bis an den Fluß 
Kusfofwin und aus dem Innern des Yandes 
bringen. Alle diefe Wallrofzähne gerathen alfo 
in die Hände der Tſchuktſchen, welche ruſſiſche 
Maaren und Mennthierfelle dafür geben. Sie 
bringen alle diefe Zähne zu den Muffen nad 
Anadyrsf und Kowymsf und machen alfo die 
Bwifchenhändler. — Die ruffifch » amerifanifche 
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Comp. führt nur wenig Wallroßzähne nach 
MNußland ein; fo in den 7 Jahren 1826— 33: 
1490 Pud. Die Compagnie fauft fie von den 
Anwohnern der VBeringsitraße und der Briftol: 
bai, theils ſchickt fie jährlich eine Abtbeilung 
Alenten an die Nordküſte Aljäsfa, wo fih im 
Sommer viele junge Wallroßmännchen (Cho— 
luſhjäkis) aufhalten. Die Aleuten treiben eine 
Menge davon von der Küfle ein Stück in’s 
Land hinein und ftoßen ihnen dann den Speer 
in den Leib. Dies geichieht mit einer felchen 
Wuth von Seiten der Menſchen und mit einem 
ſolchen Toben von Seiten der Wallroffe, daß 
es eine wahre Schlacht it. Mit fchweren Mer: 
ten wird dann der Schädel der Wallroſſe ge 
fpalten, um die beiden großen Zähne heraus: 
nehmen zu fönnen. Alles Uebrige bleibt unbe: 
ungt liegen und wird von der nächſten hoben 
Fluth weggeſpült. Jährlich tödtet man dort 
2—4000 Wallroffe. Zuweilen wird der Tugung 
indifches Wallrofi genannt. 

Wallwurzel it Shwarzmwurzel. 

Walzenwalten. Diefe Walzenwalfen wer: 
den jeßt anftatt der Loch- und Hammerwalfen 
bei der Tuch = und MWollenfabrifation häufig ge: 
braucht, find von größter Wichtigfeit bei der 
Fabrifation ven allen gewalften Waaren , daher 
hier einige Angaben gern gefunden werben 
dürften. Man bat deren verfchiedene von John 
Dyer in Rouen, Gebr. Benoit und Vergnes u, 
8acreir. In den Verhandlungen des Vereins 
zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen 
pricht fih Wedding über bdiefelben aus. Im 
Bezug auf die erite Walfe wird angegeben, daß 
das zu walfende, oder, da mit einer folden 
Maſchine auch gewaſchen werden fann, das zu 
waſchende Tuch zwifchen dem eriten und zweiten 
Walzenpaar, und fo fort zwilchen den Stauch— 
walzen bindurcchgeführt, und über die Leitwalzen 
und dur das mit dem Loch verfehene Bret ges 
leitet, und in feinen Enden mit Sorgfalt zu: 
fammengenäht werden muß. Dit dies geſchehen, 
die Walk- oder Wafchflüffigfeit in den Trog 
gefüllt, und dur einige lanafame Umdrehun— 
aen der Vetriebstheile das Tuch gehörig gewalzt, 
fo findet der Betriebsgang ſtatt, indem ber 
Treibriemen von der Losfcheibe auf die Treibs 
Scheibe übergeführt wird. Mad den gemachten 
Grfahrungen machen die Walzen in der Minute 
60—80 Umdrehungen, wobei das Tuch von den 
Walzen. eingezogen und gefnetet und daher in 
der Breite, zwifchen Stauchwalzen aber in ber 
Länge gewalft wird. Diefe Walzenwalfen, von 
John Dyer ans Rouen bezogen, Foiteten 810 
Thlr. und erforderten zu ihrem Betriebe die 
Kraft von IYy—1!/g Pferden. Ihre gute Un: 
terhaltung erheifcht aroße Aufmerffamfeit. Bei 
denfelben ftehen die Walzen eines Walzenpaa— 
res durch gleich große Mäder miteinander in 
Verbindung, fie müflen daher von aleich are: 
ßem Mantelumfange fein, indem das Tuch ſonſt 
jo gewaltfan angegriffen werden würde, daß ein 
Zerreißen erfolgt. Die Walzen müffen daher 
auf ihrer Steinflähe nicht nur aut unterhalten, 
fondern auch ftets auf gleichem Durchmeſſer um: 
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terhalten, ſondern auch ſtets auf gleichem Durch— 
meſſer erhalten werden. Die Schwierigkeit die— 
fer ſorgfaltigen Unterhaltung mag wohl auch 
dazu beigetragen haben, daß, trotz des Gewin— 
nes an Zeit und Kraft, für gut gewalfte Waare 
die Gonftruction abgeändert und die von Benoit 
und Vergnes, in Wiontpellier, erbaute Walzen— 
walfe in Anwendung gebradit wurde. Die Wal— 
jenwalfe von Gebrüder Benoit und Bergnes 
wurde den Grfindern im Jahre 1839 in Frank— 
reih patentirt, in neuefter Zeit weientlich ver: 
vollfommnet, und bat fih fowehl durch ihre 
Ginfachheit und Zwertmäßigfeit, als auch durch 
ihre ausgezeichneten Leiltungen in Betreff der 
Schnelligkeit des Walfens und der Güte der 
darauf gearbeiteten Waare in den meilten grös 
bern Tuchfabrifen Gingang verſchafft, und ift 
auch heute noch für Fabriken, in denen die 
Machine richtig behandelt wird, die beite bis 
jedt befannte Walzenwalfe. Die Mafchine‘ers 
fordert nur 1 Pferdefraft und erfpart gegen die 
Hämmerwalfe 43 an Zeit. Gin mittelfeines 
weißes Tuch von 24 Glien ift darauf in 5—7 
Stunden fertig und wird dazu I—5 Pd. Seife 
gebraucht; hellfarbige Tuche erfordern je nad 
Qualität und Farbe 7— 12 Stunden und fehr 
fhwere, die noch dazu der Farbe wegen ſchwer 
walfen, 3. B. broncefarbene und ruſſiſch-grüne 
Tuche 15 —16 Stunden (auf der Hämmerwalke 
24 Stunden). Bei diefen Angaben find die 
Tuche, fowie fie vom Stuhl fommen, in die 
Maichine gebraht, und alfo auch in der Mas 
fhine vom Schmuz und Del ausgewaſchen, wor 
zu jedoch bei dieſem Benoit'ſchen Walkſyſtem 
nicht zu ruthen ift, weil das Tuch beim Aus— 
wachen durch die Seife und das Fett in dem— 
felben oft fo glatt und fchlüpfrig wird, daß es 
die beiden Zugwalzgen, auf weldhen es micht ge: 
nug Auflage findet, nicht ununterbrochen durch: 
ziehen fünnen, fondern öfter darüber hingleiten, 
was fowohl zeitraubend, als auch nadıtheilig 
für die Waare iſt. Deshalb ift es gerathener, 
die Waare, fowie fie vom Stuhle fommt, erſt 
in der Waſchmaſchine von Fett und Schmuz zu 
befreien. Dies Verfahren ijt befonders für feine 
farbige Tuche zu empfehlen, weil die Waare, 
wenn fie vorher gereinigt it, einen weichern 
Filz und ein Flareres Ausfehen erhält, als wenn 
fie im Scmuz (Gerber) gleich auf der Mafchine 
gewalft wird; obgleich nicht zu leugnen, daß 
lestere Procedur etwas fchneller geht. Auch das 
Auswaſchen der Seife, wenn das Tuch fertig ae: 
walft it, geichiebt vortheilhaft u. zeiterfparend 
auf der Mollmafchine. Der oben angeführte 
Umftand, daß das Auswaſchen bei Anwendung 
der Benvit:Malfen vortheilhafter auf der Waſch— 
mafchine gefchiebt, ja fogar Beringung wird, 
wenn orbinare Waare, welde oft fchlechtes Ma: 
terial zum Delen der Wolle und Leimen der 
Kette erhält, auf diefen Benoit:Walfen gewalft 
werden full, hat wohl hauptlählih Veranlaf: 
fung zur Gonftruction des Lacroir'ichen Walf- 
foftems gegeben, indem für die ordinären Tuche 
obiges Walfverfahren Foftipielig wird, während 
diefelben auf den Lacroir-Walfen, fowie fie 
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vom Stuhle fommen, gleih fertin gewalkt u. ger 
waschen werden fünnen. — Die Walgenwalfe 
von %acrvir. Werden auf diefer Wafchine die 
Tuche im Gerber gewalft (d. h. ohne fie vorher 
zu waschen), fo läßt man helleouleurte, wollblaue 
umd weiße Tuce fo lange gehen, bis ungefähr 
noch Elle in der Breite einzuwalfen ifl, und 
wäſcht fie dann zum erften Male aus, indem 
man erft eine Kanne Urin angieht, um den 
Schnuz zu löfen, und dann nach und nad 
Waſſer zuläßt. Nah 1% —%, Stunden läßt 
man die Flüſſigkeit foviel als möglich ans der 
Maſchine berauslaufen,, giebt wieder Seife und 
laßt das Tuch fertig walfen, worauf es zum 
zweiten Male ausgewaſchen wird, und zwar Dies 
* Mal bis das, Waſſer Far abläuft. Schwere 
Tuche, braune, grüne und broncefarbene gehen 
fo lange im Gerber, bis noch I/g Elle in der 
Breite einzuwalfen it, wonach obiges Verfahren 
angewendet wird. Die Waare muß beim Wals 
fen in diefer Mafchine, um Falten zu vermei— 
den, etwas nafler geben, als bei der Benoit: 
Walfe, weil durch den Drud der drei Walzen 
diefelbe Kalte drei Mal gepreßt wird. Bei den 
Lacroir-Walfen it, mie ſchon oben erwähnt 
worden, ein Auswafchen vorher auf der Waſch— 
mafchine, felbit bei Sehr ſchmuziger umd. fettiger 
Maare, micht nöthig, weil bei der großen Bes 
rührungsfläde derfelben auf der Hauptwalze u. 
bei dem Drude der drei Walzen ein Gleiten 
nicht zu beforgen iſt. In einem ſolchen Kalle 
iſt es aber dennoch gerathener, das Tuch nicht 
im ®erber fertig zu walfen, fondern es vorher 
entweder in der MWafchmafchine, oder auch in 
der Pacroir: MWalfe felbit anfangs zu waſchen, 
um eine flarere Farbe der Waare zu erzielen. 
Das Wulfen in den gacroir: Walfen erfordert 
weniger Zeit als in den Benoit Walfen, wo: 
gegen aber auch eine folche Machine 2 Pferdes 
fräfte in Anfpruch ninımt. Ungeachtet der dop— 
pelten Betriebsfraft bat dieſes Walkſyſtem vor: 
nehmlich aus dem Grunde häufigere Anwendung 
gefunden, als das Benvit’ihe, weil es für alle 
Dualitäten der gefiliten Stoffe anwendbar iſt, 
wogegen das Benoit'ſche Syſtem fich beſonders 
für feichtwaltende und feine Waare eignet, nas 
mentlich wenn es daranf anfommt, fleckenrein 
zu walfen, was ſchwer in ber Lacroir-Walke, 
der vielen Schmuzwinfel wegen, zu erzielen ift. 
Beide Spiteme der Waljenwalfen werden in der 
Mafhinenbananftalt von H. Thomas in Berlin 
gebaut und ftellt fi der Preis einer Beuoit— 
Malfe auf 400 Thlr., der einer Lacroir-Walke 
auf 450 Thlr. In Ghemnig werden in ber 
Mafhinenfabrit von Richard Hartmann Wal: 
enwalfen nad dem Syſtem von Lacroir einfad) 
Hr 425 Thlr., doppelte für 500 Thlr. nad dem 
Syſtem Desplas’, bei welchem ſtatt des Gewichts: 
druckes ftellbarer Wederdrud angebracht iſt, für 
400 Thlr. geliefert. In menerer Zeit wird zu 
demfelben für 25 Thlr. die Sabey'ſche patentirte 
Vorrichtung geliefert, durch welche bewirft wird, 
daß das Tuch bei jedem Umgange in der Walfe 
eine andere Lage befommt und dadurch, Kalten: 
Äreifen im Tuche vermieden werden, bie Jeither 
33 
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bisweilen noch vorfommen, wenn das Tuch 
während des Walfens von dem Walker zu we: 
nig gerichtet wurde. 

wamarabotz, ſ. Amaraholz. _ 

Wampums find in Nordamerika Fleine Gy: 
linder aus dem durchfichtigen Theile einer Mu: 
fchel (f. Venusmmnfcel) gebildet. Es giebt 
blaue und weiße. Sie find als die Münze der 
norbametifanifcheu Indianer zu betrachten, ähn: 
fih den Kauris der Nfrifaner. Augereibt wer: 
den fie zum werthvellen Wampumgürtel. 

andkappen, f. Kapvenleinwand. 

Wane it ein ans Surinam weißes oder ro: 
thes Holz, was zu Möbelarbeiten brauchbar ift. 
Der Baum, von dem es ſtammt, iſt micht bes 
fannt. 

MWangbeed, ſ. Rohr. 

MWarenja find eingefottene Früchte, welche in 
Mufland, vorzüglich zu Kieff und Moskau, ver: 
fertigt und im ganzen Meiche, oft audy nach dem 
Auslande verfendet werden. 

Marpcops, enal., nennt man die aus den 
Mafhinenfpinnereien Fommenden Kößer mit 
Garn, das im diefem Kalle nicht abgeweift, ſon— 
dern wie es auf den Spindeln gewunden ift, 
abgezogen wird. in die von der Spindel ge: 
faffene Oeffnung wird gewöhnlich eine Papier: 
hülſe geſteckt. Bon bdiefer Hülfe wird es dann 
abgeicheert und gebäumt zum Behufe des Ber: 
webens; f. Baumwollgarn. 

Warps, ſ. Zettel. 

Waſchbär, Racoon, Raton, Schuppen 
(Ursus Loter, L); ſ. Bärenfelle. 

Waſchblau nennt man ein mit Indig oder 
Berlinerblau gefärbtes Stärkmehl, ſ. Reublau— 

Waſchblau, fluͤſſiges, iſt eine Auflöfung des 
Indigs In Schwefelſaure. Mau ſättigt bei die— 
fer die überflüffige Säure durch Zuſatz von et— 
was Kreide und gebraucht fle zum Blauen, fo: 
wie als blaue Dinte. 

Waſchgrün it grün gefürbtes Stärfmehl, 
welches durch Vermiſchung von Wafhblan und 
MWafchgelb, oder beifer durch Färben von Stärf: 
mehl mit einer grünen Warbebrühe erhalten 


wird. 

Wafchkugeln find in Allgemeinen mit Sei: 
fenfugeln gleichbedeutend. 

MWafhrotb, ſ. Neuroth. 

Waſchſchwamm, f. Badeihwamnm. 

Wafbers, auch Waſh-whithes, in Eng: 
land gemeine wollene Tücher, die in Dorf und 
Lancafterfhire verfertigt werden. Das Stück 
hält 17 bis 18 Mards in der Länge, und foll 
17 Pfund wiegen. 

Waſſeralmen cd. Weiflöbernholz, vom 
Heinen deutichen Feldahern, der Waſſeralme, 
oder dem Mafiholder (Acer eampestre L.), in 
weiß, zuweilen geadert und fehr hart, eignet fich 
daher qut zu Dredslerarbeiten, Faßhähnen, Ku: 
geln_ und Pfeifenköpfen. 

Safer lei, f. Molybdänglanz. 

Waflerbenedictenwurzel des Krauts Geum 
rivale, ift bitter, braun und faſerig und befigt 
Heilfräfte. 


Waſſerdoſtenkraut, virginifches, von 
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der Pflanze Eupatorium perfoliatnm, wird in 
Fleinen Packeten aus Amerika in Gngland ein: 
aeführt und als Mittel gegen Kopfarind em— 
pfohlen. 

Waſſerfenchel, Semen ſoenieuli aquatici S. 
phellaudri, auch Moßfenchel genannt, kommt 
als Thierarzneimittel nicht unbedeutend in den 
Handel. Die Droguenhändler führen ihn. 

Waffergarn ift Watergarn, f. Banme 
wollengarn. 

Waflerglad, Fiefelfaunres Kali, Kie— 
felfeuchtigfeit, franz. verre soluble, sili- 
cate de potasse soluble, wird durch Zufammen: 
fchmelzen von 2 Th. Pottafche mit 3Th. Quarz⸗ 
fand und U, Tb. Koblenpulver dargeftellt. Die 
entitandene Slasmafle it porös und grau und 
löſt fih durch langere Zeit fortgefehtes Kochen 
faft vollftändig in Waſſer. Die Yöfung wird 
bis zur Syrnpeonſiſtenz oder bis am einem fper. 
Gewicht von 1,25 abgedampft: fie veagirt und 
ſchmeckt alfalifch, ift ovalıfirend und enthält ım 
diefem Zuſtande 26 Th. Fiefelfaures Kali und 
80 Th. Waſſer. Beim Eintrocknen diefer Flüͤſ— 
figfeit erhält man eine durchſichtige, farbloſe 
Glasmaſſe von mufchligem Bruce. Das Wal: 
ferglas findet fich theils im trockner Geitalt, 
theils in Löfung in dem Handel. Man bedient 
ſich der legtern als Ueberzug für Gegenſtände 
aus Papier, Leinwand, Holz, nm fie dadurch 
vor dem Gntzünden zu ſichern. In der neues 
ften Zeit hat man das Mafferglas anch als Kitt 
auf Has, Boercellan, fowie zum Härten des 
Gypſes angewendet. 

Waſſermörtel, ſ. Cement. 

Waſſeropal, ſ. Feldſpath. 

Waſſerperlen find Waͤchsperlen. 

Watereloſets, tranbare, nennt man bie 
in neuerer Zeit vielfah in Gnaland uud Frank— 
reich, and im Deutfchland, z. B. in Wien, Ber: 
lin, Leipzig, Hamburg gefertigten, durch Waſ— 
ſerverſchluß geruchlos gehaltenen Nachtitühle, 
welche man in Holz oder Blech fehr zweckmä— 
Big und elegant conſtruirt. 

MWaterproof heißt ein ftarfes, ſehr feites ges 
föpertes Wollenzeug zu Möden. Es hält fo zu 
fügen die Wafferprobe. Urfprünglih von Gna: 
land ſtammend, . wird es in mehrern deutjchen 
Tuchfabriken auch gefertigt. 

Watmal, Watman, Watmer, f. Tud 
(ruſſiſches). 

Matte, engl. Watting, franz. Ouate, nennt 
man die dünnen und lockern Tafeln oder Blät— 
ter, die, aus Baumwolle, aus Seidenabfällen, 
hänfig auch nur aus Werg verfertigt, in 
großer Menge zu Unter: oder Zwiſchenlagen 
bei Winterfleivern der Franenzimmer, Ueberröcken, 
Schlafröden gebraucht werden, um ihnen mehr 
Wärme zu geben, ſo daß fie ala Pelze dienen kön: 
nen. Am gebräuchlichiten it die Matte von 
Baumwolle, welche auf dem fogenannten Welf 
gerifien und von Unreinigfeiten befreit, dann 
fardätiht und zu mehr oder weniger dünnen 
Blättern ansgeftrichen wird, welche man auf bei— 
den Oberflächen einige Mal mit ftarfem Leim— 
waſſer beitreicht, um ihnen mehr Haltbarfeit zu 


Wattleholz 


eben. Zur feidenen Matte nimmt man die 
badhaften Gotens und Die Floretſeide, die nicht 
zum Spinnen taugen; die Gerons müſſen aber 
vorher in heißem Waſſer weichen und einige 
Stunden mit Füßen getreten werden, damit fich 
der thierifche Leim auflöft und fie mit der Kar: 
bätfche in dünne Lagen geftrichen werden kön— 
nen; zwei folche dünne Lagen werden auf einer 
Unterlage von fardbätichtem Werg geleimt und 
dann auf beiden Oberflächen ebenfalls mit Beim: 
waſſer beſtrichen. — Watte nennt man fonit 
auch die kurze, glänzende Baumwolle, die in 
Oſtindien unter den Namen Kapock od. Sei: 
denwolle vorfommt. 

Wattlebolz, f. Acacienholz. 

Wau, gelbliche Nefede, Gelbfraut, 
Streihfraut, engl. Weld, franz. Gaude 
(Rärberwan, Reseda Iuteola Linn.), bat einen 
aufrehten, 2—5 Ruß hohen, kantigen kahlen 
Stengel, verlängert lanzettliche, am Grunde bei: 
derfeits einzähnige, Fable Blätter, einen vierthei: 
ligen Kelch und weißlichgelbe Kronenblätter, von 
denen das oberfte am größten und in 5—7 li— 
neale Zivfel aefpalten iſt, die beiden feitlichen 
gewöhnlich Freuzförmig = dreifpaltig und das uns 
terfte aanzrandig it, auch wohl ganz fehlt, 16 
—24 Staubgefäße. An fonnigen, jteinigen Plä— 
gen, an Wegen, auf Manern und in Meinber: 
gen Europa’s, fo and) in der leipziger u. Dresdner 
Gegend. Wlüthezeit Juli bis Auguſt. Sonft 
* man Wurzel und Kraut (Radix et Herba 

uteolea) in den Apotheken. Das Kraut ent: 
bält einen gelben Färbeſtoff (Luteolin) und if 
für die Färberei von Michtigfeit, weshalb die 
Pflanze auch angebant wird. Wenn die Blüthes 
zeit vorüber if, wird das Kraut abgefchnitten, 
aetrorfnet, in Bündel gebunden und fo verfauft. 
Es muß bünnftielig, blätterreih und gelblich 
von Rarbe fein. Je Heiner die Pflanze bleibt, 
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72 Glen Länge gewebt werben; insbefondere 
aber verſteht man darunter eine aus feinem, wohl 
‚ affertirtem, weißgebleichtem, flächfenem Garne 
verfertigte dichte Keimwand, welche, vom Stuhle 
fonımend, entweder noch einmal gebleicht, haufig 
aber nur ausgewaſchen oder gewalft wird. Diefer 
gangbare Artifel it 19/5 und 7/, Elle breit, in 
Stürfen von 70 Gllen oder in halben Stücken 
von 35 Gllen Länge, ſtark gemangelt, ungeqlät: 
tet, theils nad der deppelten Breite gelegt, rund 
zuſanmengeſchlagen- und eckig gepreßt, theila 
nad) der ganzen Breite blattweiſe in länglicher 
Form eines Buches anf holländifche Art zuge— 
richtet. Beide Arten find mit rothem cder blauen 
Banden gebunden, die Saalenden mit Geld: 
flitter geziert, dann in doppeltes Papier gepadt. 
Die oberlanfiger Fabrikdörfer Wersdorf, Soh— 
‚land, Taubenheim liefern ſehr ſchöne Weben zu 
15 bis 24 Thlr. nach den leipziger und frank— 
furter Meſſen, nach Hamburg, Bremen, Berlin, 
Stettin ꝛc. In Böhmen macht man vortreffliche 
Waare zu Rumburg, Schluckenau, Gecrgswalde, 
Warnsdorf, Arnau, Zwickau sc, welche in gro— 
fer Menge nah den öfterreichifchen Staaten, 
‚nad Italien und nach der Levante Abſatz finden. 
Die ſchleſiſchen Meben, auf nämliche Art appre: 
| tirt und gelegt, aus Glaz, Hirſchberg, Breslan, 
Lauban, werden nicht aus gebleichtem, fondern 
aus rohem Garn verfertigt und daun gebleicht; 
fie fallen feiner in’s Auge, find aber nicht fo 
dauerhaft als die weißgarnigen; gehen unter 
denn Namen Tele Olandine nah Atalien. 
MWeberdiitel, ſ. Diftel u. Kardenpdiftel. 


Mebereimafchinen 








MWeberfämme find Webeblätter, f. 
Mebereimaichinen. 
MWebereimafhinen und Vorrichtungen. 


Die vielen Beihreibungen von gewebten Waa— 
Iren, die in dieſem Werfe vorfommen, machen 
eine kurze Grflärung der Vorrichtungen und 


befto beſſer iſt der Farbeſteff. Vprzüglic Enge Maſchinen, welche bei der Weberei gebraucht 
land, Frankreich nnd Holland bauen die Pflan- werden, nöthig, infoweit auf fie Bezun genom— 
je an. Der franzöfifche Wau, vorziiglic ans | men if. Zunächſt mag hier die Vefchreibung 
der Provence kommende, foll der beite fein. Gu⸗ | der verfchiedenen Hanptbindungen Ser Fäden in 


ter Wan muß in’s Gelbliche fallen, und mit 
Mafler aefocht einen efelbaften füßen Geruch 
von fih neben. Vor dem Färben muß der Wau 
erit ausgefocht werden. In der nenern Zeit hat 
jevoh die Quercitronrinde von der Färbereiche, 
Auereus tincetoria W., in Mordamerifa, den 
Wau fehr verdrängt. Giebt diefe auch fein fo 
lebhaftes Gelb und freundliches Grün wie der 
Mau, fo ift die Farbe doch um fo Achter. Durch 
Zufaß einer mit Alaun verfegten Abkochnug des 
Man cder auch des Gelbholzes (vom Färber— 
manlbeerbaum) oder Quercitrons mit gefchlemm: 
ter Kreide erhält man das Schüttgelb, eine 
befannte Farbe zum Anftreichen. 

Wamo iſt ein Lederbifien auf ten Mofuffen, 
nämlich eine arüne, vothe u. blaue fadenförmige 
Mereive, fußlang. Man fammelt fie lebendig 
am Strande und bringt fie in den Handel. 

Weben, Webenleinwand, nennt man 
im Allgemeinen in Böhmen, Schlefien und in 
der Dberlaufig alle rohe und gebleichte oder 
weifgarnige Leinwand, welche in Stüden von 


den Geweben nah Ure's Handbuch dur Kar: 
marfch vorausgeben, da die Grundlage zu einer 
klaren Ginfiht in die Verfahrungsarten und 
Hilfsmittel der Webekunſt durch die Kenntmifi 
der verfchiedenen Arten gewebter Stoffe gegeben 
werden muß. Bekanntlich beiteht jedes eigent— 
fihe Gewebe in einer Bereinigung von recht: 
winfelig ſich durchfreuzenden Fäden; hierven 
werden die nach der Länge des Zeugſtücks lau— 
fenden: die Kette (der Aufzug, Schweif, 
Anfchmweif, Zettel oder die Werfte), die 
nad der Breite hin- und hergehenden aber ber 
Einſchuß (Schuß, Einſchlag, Gintrag) 
genannt. Die Verbindung zwiſchen Kette und 
Einſchuß, alfo der Zufammenhang des Gewe— 
bes, geht badurd hervor, daß die Einſchußfä— 
den bei ihrer Kreuzung mit der Kette in regel: 
\ mäßiger Abwechfelung bald auf oder vor, bald 
unter oder hinter den Kettenfäden hingehen. 
Durch die Megel oder das Gefeß, wonach diefe 
Lage der Schuffüden bezüglich zur Kette geord— 
net ift, entſtehen die mannichfaltigen Arten der 
33” 
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Gewebe, wenn man hierbei ven allen bios 
durch das Material, die Feinheit, Farbe umd 
fonitige Beichaffenheit der Baden, bewirften Ber: 
fchiedenheiten, fowie von der größern oder ae: 
ringern Dichtigfeit des Gewebes und von deſſen 
nachträglicher Zurichtung (Appretur) abficht. — 
Zunächſt zerfallen, mit alleiniger Müdficht auf 
die Fädenverichlingung, die newebten Stoffe in 
zwei Hauptelaffen. Bei jenen der eriten Claſſe 
ift die Verfchlingung im der ganzen Flächen: 
ausdehnung gleich, und diefe Stoffe fönnen 
glatte oder ſchlichte gemannt werden. Bei 
jenen der zweiten Claſſe kommen auf verſchie— 
denen Theilen der Fläche zwei oder mehrere 
verfchiedene Arten von Berichlingung vor, fo 
daß gewiſſe Stellen ſich befonders auszeichnen 
und mit beliebigen Bearenzungen mehr für das 
Ange hervortreten; auf dieſe Weiſe entitchen 
die gemufterten, faffonnirten Stoffe, 
in welden man die befonders ausgezeichneten 
Theile das Mufter, die Figur, das Deffin 
nennt, im Gegenſatz des Grundes, worunter 
alsdann die übrigen Theile der Fläche verſtan— 
den werden. — Die einfachite Art der glatten 
oder ſchlichten Stoffe find die mit leim: 
wandartigem Gewebe, welches, als das am 
hänfigiten vorfommende, gewöhnlich befonders 
und im engern Einne alattes, ſchlichtes 
Gewebe genannt zu werden pflegt. Hierzu ae: 
bören die Leinwand, der Battifl, Kattun, Muf: 
felin, das Tuch, der Taffet, u. m. a. — Dop— 
pelgewebe Werden auf zweierlei Meile ausge: 
führe, Entweder bleibt das eine Gewebe immer 
und überall das obere, mithin das andere ſtets 
das untere, und beide find nur nach feinen, 
beliebig gezogenen, eine Art Mufterzeihnung 
bildenden Linien aufammengewebt, wodurch das 
Ganze Fehr nahe die Beichaffenheit einer geſtepp— 
ten Bettdecke erlangt: dies ift der Fall bei dem 
Piqué, welcher als Weſtenſtoff u. ſ. w. gebraucht 
wird. Oder es wechſeln die beiden Gewebe, 
welche von verfchiedenen Farben find, dergeſtalt 
in ihrer Lage miteinander ab, daß itellenweife 
das eine, ftellenweife das andere ſich oben be: 
findet: von diefer Art find die Kiddermin— 
ſter-Teppiche. — Von einer weit allgemei— 
nern Anwendung find die mancherlei Arten 
des Köpers oder der geföperten Zeuge, 
wozu — wenn man den Ausdruck im weitelten 
Sinne verfieht — auch das Atlasgewebe ge: 
hört. Gewöhnlich wird jedoch die Benennung 
Köper in einem engern Ginne gebraucht, 
welcher den Atlas nicht mit einichlieft. Ge 
würde bier au weit führen, wenn wir alle vor: 
fommende Arten des Köpers Iperiell anführen 
wollten; das Nachfolgende fell nur einen alls 
gemeinen Begriff von diefen Geweben verichaffen. 
— Gine fehr gebräuchliche Art von Köper if 
diejenige, wobei der Einſchuß die Kette in Abs 
theilungen von je nbwechjelnd 3 Fäden und 1 
Baden abtheilt. — Gine fernere Art des Köpers, 
welche ebenfalls oft vorfommt, ift die, wobei die 
Kette durch jeden Schuffaden in Abtheilungen 
von je zwei Fäden gefchieden wird. — Sowohl 
mit dem eigentlihen Köper als mit dem At: 
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las werden Muſter dadurch erjenat, daß man 
die Schußfüden in beliebiger Abwechielung bald 
unter, bald über den gröfern (mehrere Fä— 
den enthaltenden) Abtheilungen der Kette hin: 
geben läßt. Auf diefe Weife entitehen 3. B. die 
Zeichnungen in dem mit fogenannten Geſtein— 
muftern veriehenen Drell, und in dem Damait. 
Bei leßterem liegt auf der rechten (obern) Seite 
des Stoffes innerbalb der Figur oder des Mur 
fters gewöhnlich die Kette flott, im Grunde bin: 
gegen der Eiuſchuß. — Bei andern gemuiterten 
Stoffen fonmmen oft mehrere der bisher erwähn: 
ten Fadenverſchlingungen Amämlich ſchlichtes 
Gewebe, Köper und Atlas) nebeneinander ges 
ftellt vor; und manchmal ſogar ganz abweir 
chende, eigenthümliche und willfürlide Arten ven 

eweben. — Die Vorzeichnung zu einem in der 
Weberei auszjuführenden Muſter wird auf Pa— 
pier entworfen, welches durch engſtehende, nad) 
Länge und Breite laufende Parallellinien in 
lauter Feine Quadrate oder auch Rechtecke ae: 
theilt it. Die Zwifchenraäume der Läugenlinien 
bedeuten dem Weber Kettenfüden, die Zwiſchen— 
räume der Duerlinien aber Ginichußfäden. 
Diefe, nad Bedarf mit Punftirung eder bald 
mehr bald weniger mit Karben ausgeführte (ei: 
nem Stickmuſter ähnliche) Zeichnung dient nicht 
nur, um im Voraus den Gffect des Muſters be: 
urtheilen zu können, fondern auch um den Web— 
ſtuhl danach angemefien fo einrichten zu fönnen, 
daß alsdann das Weben jelbit zu einer ganz 
mechaniihen Beichäftigung wird, — Die Haupt: 
vorrichtung zum Weben it der Webſtuhl, der in 
feinen einfachſten Anordnungen, wie ihn die 
oftindischen Weber gebrauchen, aus zwei Baͤu— 
men beitebt: 1) Der Kettenbaum oder 
Garubaum, worauf die Fäden gewickelt find, 
welche der Länge des Gewebes nach laufen und 
2) der Zeug: oder Waarbaum, worauf das 
Gewebe gewidelt wird, wenn es fertig it. Der 
Schuß, die quetlanfenden Fäden, find auf kleine 
Spulen aufgewunden, welhe im Schüßen 
od. Schiffchen liegen, das durch die Faden der 
getheilten Kette (Oberfah und Uuterfacd) 
entweder mit dev Hand, uder mit einer gegen: 
wärtig fat überall eingeführten Vorrichtung : 
der Peitſche mit dem Schneller (Schnellfhügen), 
franz. navette volante, engl. fly shuttle, ges 
ſchoſſen oder gefchnelit wird. Die Kettenfaden 
werden getheilt durd das Geſchirr, durd de: 
ren ——— (Geſchirrhauschen, Maillens) 
die Fäden, jeder einzelne Faden durch eine 
Schlinge, geführt find. Bei einfachlter Lein— 
wandbindung hat das Gefchirr zwei Theile 
(Schafte) und demnah am jeden Theil einen 
Tritt (Schemel). Leinwand, Taffet, Tuch u. f. mw. 
ift daher zweifchäftiae Waare. Man fann aber 
auch mit 2 -- 2 Befhirrtheilen oder Wänden 
zweifchäftig wirken (f. Tripliren). Bei Kö: 
per s Atlasbindung und Heingemufterter Waare, 
welde man bei der Seidenweberei in Frankreich 
Armüren nennt, werden bis zu 16 — 20 
Schäften gebraudt, die mit foviel Schemel 
durh die Füße des Webers der Bindung ent: 
Iprechend herumtergetreten werden müffen. Um 
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zu dieſem Behufe nur zwei Tritte nöthig zu has | etwas Aehnliches dadurch erreicht, als durch das 


ben, wendet man im neuerer Zeit eine unter dem 
Stuhle angebrachte fogenamme Trittmafchine 
an, welde der Jacquardmaſchine (f. weiter uns 
ten) ähnlih conftruirt if. Der eingetragene 
Schuß wird durch die Lade, in welchem ſich 
das Blatt oder der Kamm befindet, ſeſtge— 
Ichlagen. Zur Hervorbringung von Muitern 
arößerer Ausdehnung, die nicht mehr mit Schäf: 
ten und der Trittmafchine gewebt werden fünnen, 
bedient man ſich des Verfahrens der Einziehung 
jedes einzelnen Kettenfadens durch die Schlinge 
(Häuschen, Auge, Maillon), einer jenf: 
recht hängenden Litze. Es giebt bei diefer Art 
demnach fo viele Ligen als Kettenfäden. Die 
Geſammtheit diefer Lißen nennt man Gar: 
nifch. Nicht möglih iſt es aber, fo viel 
Tritte und Schemel unter dem Webſtuhl anzu: 
bringen, als man Fäden zu heben hat. Daber 
müfen die Ligen entweder durch die Hand eines 
Hülfsarbeiters gezogen werden (Zugſtuhl) 
oder durch, mit dem Fortgange der Weberei, der 
Zahl der Fäden entſprechenden Vorrichtungen 
gehoben werden. Die ältern Anordnungen 
diefer Art nennt man Kegel:, Zampel: und 
Walzenvorrichtungen. Die vollfommenfte nenefte 
und gegenwärtig allgemein gebrauchlichite ift die 
von dem Franzoſen Jacquard zu Anfang diefes 
Sahrhunderts erfundene und nach ihm benannte 
Jacquardmaſchine, welche fo conitruirt it, daß 
aneinander gehänate Pappftreifen (Karten) 
eutfprechend durchlöchert nah Maßgabe des Mu: 
fters, duch Vermittlung ven Nadeln und 
Platinen auf die Ligen wirfen und fomit bei 
jedem Auftreten durch den Fuß des Arbeiters 
die beitimmten Kettenfüden gehoben werden, wo: 
durch denn, wenn zugleih eingeicheflen wird, 
das Muſter nach und nach entſteht. Man hat 
Jacquardmaſchinen, Vorrichtungen, welcde über 
jeden Webftuhl angebracht werden fönnen, von 
200 bis 2000 Nudeln. Mit lebtern vermag 
man jeden Faden einer Kette von 2000 Fäden 
feleitftändig zu heben; mit erftern müſſen bei 
2000 Fäden immer 10 Fäden gleihmäßig ger 
hoben werden. Dan erhält alfo in diefem Fall 
von 2000 Kettenfäden 10 gleihe Mufter über 
die Breite des Zeugs, wenn man mämlich fo 
vieler einzelner Mufter bedürfen follte. Jedes 
einzelne Mufter ift aber micht breiter als der 
Maum, den 200 Kettenfäden nebeneinanter ein: 
nehmen. Die Länge des Mufters beſtimmt ſich 
nach der Zahl der Karten, welche auf den Des 
chanismus hintereinander wirken. Mit einer 
2000ter Mafchine Fann man aber ein vielge— 
ftaltiges Mufter über die ganze Breite des Zeugs 
machen. — Das möge genügen, um einen Be: 
arif über die MWirfungsweife der Jacquardma— 
fchine zu geben. Um den Ginfhuß verſchieden 
zu geftalten, hat man Vorrichtungen, welche zu 
gleicher Zeit mehrere Schußfaden der Breite 
nach im die Kette bringen. Man nennt diefe 
Nrbeit Brofhiren, und die dazu nöthigen 
Vorrichtungen, deren man mehrere älterer und 
neuerer Art befist, Brofhirlade, Stid: 
ſtuhl, Doppelſtickſtuhl u. f. w. Ge wird 
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Wirken mit den einzelnen Spulen in der Haus 
teliffes umd Gobelinweberei und in der perfiichen 
Schalweberei (ſ. Schals). — Die verfchiedenen 
Schußfäden werden alle aleichzeitig, jeder für 
ſich ſelbſtſtändig, in die Breite des Stids eins 
gewirft und laufen daher nicht von Saalleifte 
zu Snalleifte. Man braucht nun nicht die Mus 
Iter verbindenden Fäden des Schuffes auf der 
Mücdkfeite des Stücks wegzufchneiven, was die 
Franzofen „laneé““ nennen (f. Kancirte Waa— 
ven). Der Nabdelftab, mit dem die foges 
nannten genadelten Wuaaren gemacht wer: 
den, if eine Führung mit einer beliebigen Anz 
zahl Nadeln mit Augen, querüber die Kette, 
durch welche andere Fäden, welche auf befondern 
Spulen oder Bäumen gewunden find, zwifchen 
die Kettenfüden hineingedrüucdt und mitielſt des 
Scuffes verbunden werden. Die Lappets und 
Lemſeds find u. 9. genadelte Waare. Die 
Wechſellade ift eine fehr nügliche Vorrich⸗ 
tung an der Bade, wodurd bewirft wird, daß 
man mit verfchiedenen Karben bis zu fünf hin— 
tereinander den Schuß eintragen (durchſchießen) 
kaun, ohne die Schüßen oder die Schußfpulen 
mit der Hand zu wechleln.. Der Negulator 
ift eine Anordnung am MWaarbaum, zuweilen 
auh am Garnbaum, welde bewirft, daß die 
Schußfäden immer im gleichen Abftänden von 
einander in die Kette eingetragen werden, daher 
er die Feinheit des Zeugs, fo weit der Schuß 
in Frage fommt, requli, — Doppelweb— 
Rühle find ſolche, imdenen 2 Breiten Zeug auf 
einmal gewebt werden. Der neueſte und vor: 
züglichſte diefer Art, ein Handftuhl, in dem ein 
Weber leicht arbeitet, ift der von D. Schwarz in 
Erdmannsdorf (Schlefien). Mafhinenftühble, 
Krafti.,Webmafchinen (engl.powerlooms) 
find Webſtühle, welche fo conjtrnirt find, daß 
durch drehende Bewegung an einer Melle das 
Heben und Senfen der Kettenfäden, das Gin: 
tragen des Schuffes und deflen Feſtſchlagen in 
den richtigen Zeiten geſchieht. Sie fönnen da— 
her an Wafler oder Dampf gehen. — Gewöhn— 
liche Weblühle werden von Holzarbeitern ges 
macht. Tritt- und Jacquardmaſchinen, Brofchir: 
und Wechfelladen baut man hauptfſächlich in 
Wien, Berlin, Chemnitz und Elberfeld. — Web: 
mafchinen liefern die Mafchinenfabrifen in meh: 
veren Laändern. Geſchirre erhält man von eig— 
nen Geſchirrmachern in den Meberftüdten, und 
Blätter (Weberkamme) ven den Blattbindern 
dort. Empfehlenswerth find die Blätter und 
Geſchirre von Bearzi in Dresden und Wien. 

Webkanten, j. Spitzen. 

Wedgewood, Wedgewoodporcellan 
heißt das ſchöne englifhe Steingut, wel: 
ches der Englaänder Joſiah Wedgewood in 
der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts er: 
fand. Diefes Steingut hat gang vortreffliche 
Gigenfhaften. Es fommt in allen Karben vor. 
Nicht blos durch eine außerordentliche Härte 
und Feſtigkeit zeichnet es ſich vor aller ähnlichen 
Waare aus, jondern auch durch Feinheit und 
Schönheit. Die Hauptbeftandtheile find Thon, 
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Feuerſtein, zerfeßter Granit und Echwerfpath. 
Wedgewood, urfprünglid ein armer Töpfer 
aus der Grafſchaft Stafford, hatte zuerſt ein 
blaßgelbes Steingut von großer Dauer: 
haftigfeit und Glaſur erfunden. Bald darauf 
machte er das Schwefelgelbe Steingut 
(Fine ware Biseuit oder (neens ware), dann 
1) Weißes Wedgeweodporcellan, White 
china. 2) Jaspisporcellan, Jasper, weiß 
und durdyicheinend. Aus diefer Wedaewoodart 
werben vornehmlich die ſchönen Basreliefs, Gar 
meen und andere ſchöne Arbeiten veifertiat, des 
ren erhabener Theil gewöhnlich weiß, der Grund 
aber von einer beliebigen Warbe it. 3) Bas 
falt, eine ſchwarze Maſſe, die eine fehr ſchöne 
Schwärze hat, den höchſten Grad der Glaſur 
annimmt, und fi langer im Feuer hält, als 
der natürliche Baſalt, am Stahl Funken giebt, 
allen Säuren wideriteht, auch als Probirſtein 
zum PBrobiven der Metalle dienen kann. 4) 
Terra cotta, eine Nachahmung des Vorphyrs, 
Granits und anderer ähnlichen Steine. 5) 
Bamboo, ein rohrartig geitreiftes Biscuit— 
porcellan. 6) Bisenitvorcellan, eine adat- 
ähnliche feite Maſſe. Die Wedgewood-Geſchirre 
erhalten, weniaitens Außerlich, feine eigentliche 
Slafur, fondern nur einen zarten, glalurartigen 
Anflug auf die eigenthümliche Art, daß man fie 
in Kapfeln brennt, die innerlich mit einer Ola: 
fur ans 67 Tb. Kochſalz, 23 Th. Pottaſche und 
5 Tb. der fogleich anzugebenden Bleiglaſur gla— 
firt find (the swearing). Bei der zum Brennen 
nöthigen Hiße verdampft ein Fleiner Theil des 
Kali und Natrons, Schlägt fih auf der Ober: 
fläche der in der Kapfel befindlichen Geſchirre 
nieder, und bringt fo den verlangten fchwacen 
Glanz hervor. Sollen die Geſchirre inwendig 
alafirt werden, fo wendet man dazu eine Gla— 
fur von 84 Th. Mennige, 14 Tb. Reueritein, 
und (bei ſchwarzen Sefchirren) 2 Theilen Brauns 
ftein an. Nicht weit von Neweaſtle iſt die große 
TWabrifanlage des Wedgewood. Sie macht 
wegen der aroßen Anzahl ihrer Arbeiter einen 
eignen Fleden ans, der Etruria genannt 
wird. Wedgewood flarb im Jahre 1795. 
Die Fabrif wird noch immer unter der Firma 
Wedgewood und Thomas Byerly fort 


geſetzt. 
. dorn, ſ. Gelbbeeren und Alatern. 
Das Holz verſchiedener Arten von Wegdorn 
(Rhamnus) eignet ſich zu Kunſt-, Tiſchler- nnd 
Drechslerarbeiten. Die Wurzel des gem. Weg— 
dorns (Rh. cathartieus L.) fürbt gelb. 
Wegetritt (Plantage), |. Flöhfame. 
Menmwart, f. Gidhorien. 
Weichjelröbte, j. Lucienholz; und if 
hier noch anzuführen, daß im der Umgegend von 
Wien die Steinweichfel (Prunns Malhaleb) von 
einigen Unternehmern in eiguen Gärten zu Gr: 
zielung vecht ſchöner langer Pfeifenröhre eulti— 
virt wird, Go z. B. von Michael Biondeck 
und Jeſeph Trenner in Baden bei Wien. Die 
ädıt türfifchen Meichfelröhre follen nicht vom 
Mahalebitrauh, fondern von der türfifchen tie: 
enden Weichjel (Prunus rubella Turciae) ftam: 
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men, bie auch im füdlichen Ungarn, in Bauate 
wächit, aber immer feltner wird. 

Weichſtein it Topfiteim. 

Weid, ſ. Waid. 

Meide (Salix), franz. le Saule, ein befannz 
ter Baum, der- gern an niedrigen und feuchten 
Orten, 3. B. auf Wieſen, an Bücen uud 
Gräben wählt. Es giebt davon verjihiedene 
Arten, z. B. Lorbeerweiden, Bruchweiden, Bind: 
weiden, Buſch- oder Saalweiden, Glasweiden, 
Mofenweiden, Bappelweiden, Rhein-, Haare, 
Krebs-, Bach-, Sande, Fiſcher- und Goldweiden. 
Das Weidenholz it in der Defonomie von viel 
fachem Nugen. Es wird nicht allein zur Feue— 
rung, fendern auch zu Zännen, Pfählen und 
dergl., von Böttchern zu Meifen und Bändern, 
von Korbmacern zu allerlei geflochtenen Arbei— 
ten u. f. w. angewandt. Die Kohlen von die: 
ſem Holzge dienen zu Scießpulver. Bon ber 
Yorbeerweide (Salix pentandra 1) und ver 
Bruchweide (Salix fragilis L.) wird die Rinde 
in der Medicin gebraucht. Bon der eriten Spe— 
cies wird auch bier und da die Samenwolle, 
welche der Baum im Spätherbite abwirft, ge: 
ſammelt. Die Rinde der ganz jungen faftreis 
chen Zweige, welche im April, Mai und Juni 
von dem Frühlings- und Sommertriebe der 
Zweige junger Baume und Sträuder, fowie 
auch ver Quzgelfproflen vom vorigen Jahre, 
ſammt dem Baſte abgezogen, und vorjichtig und 
gelinde im Luftzuge getrecknet wird, auch nicht 
über etliche Jahre aufbewahrt werden foll, füllt 
bei ihrer alängenden Grüne bis in’s Gelbliche, 
Gelbröthliche, und zuweilen nach dem Trocknen 
ins Braune Auch die Minde von der weißen 
Weide (Salix alba), wird in der Medicin ges 
braucht. 

Weiderih, brauner MWeiderih, Ach: 
renweiderich (Lythrum Salicaria L.), franz. 
la Salicaire, ift eins der gemeinften, auch dauerz 
bafteiten Yandgewachle auf feuchten Wieſen, in 
Brüchen, an den Teichen, Flüſſen und Em: 
pfen, welches mit feinen Wurzeln ſehr ftarfe 
Stöde macht, 2 bis 3 Fuß hohe Stengel, und 
lange rothe und dichte Blumenrispen treibt, wo: 
durd es ſchon aus der ferne unterfchieden wers 
den fanu, Das Kraut, die trodene Wurzel und 
die Blume werden in der Medicin gebraucht. 
Das Kraut allein fann von den Lohgärbern als 
Erſatz der Gicheniche gebraucht werden. 

eihrauch (Thus, Olibannm), franz. P’En- 
cens, eine Art Baumharz von fehr qutem Ge: 
ruch, das bleichgelb von Farbe, dabei hart umd 
durchſichtig if, theils aus Fleinen Körnern, theils 
aus ungleichen Tropfen und Klumpen befteht 
und einen bittern und harzigen Geſchmack giebt. 
Es wird aus Oſtindien und der Levante in den 
Handel gebracht. Der Ievantiihe aus Syrien 
und Arabien ftammt von Amyris Kasal Forsk 
(Balsamodendron Kafal Kunth). Mande 
alanben, daß der befte, ächte Weihrauch vom 
tibanon von Juniperus thurifera L. herrühre. 
Das oftindifche, nicht fo rein und fein, kommt 
von Boswellia thurifera Roxb. (Boswellia ser- 


rata Stacklh). Den afrikanischen Weihraud 
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giebt nach Ruſſeger in Kordofan der Cuban— 
baum (Amyris papyrifera), der den Guphors 
bien ähnelt. ah unterfcheidet die Waare in 
Weihrauch in ganzen Tropfen, in halben Tropfen, 
in Bruch, in Sorten und in Staubforte, welche 
die jchlechteite it. Sie wird von Venedig, Mar: 
feille, Londen, Livorno verladen, und fommt in 
Scaffe von 800 bis 1200 Pfund in den Hans 
del. Man giebt auf den Ballen zu Livorne 
8 Procent Thara, Procent Soprathara, und 
ebenfo viel Ausſchlag, außerdem aber noch 2 
Procent Sconte. Der Artifel wird vorzüglich 
zum Nauchern aebraudt. 

MWeihrauchkiefer, in Amerifa Pitch Pine, 
Black Pine oder Frane- Incense Pine genannt, 
und die Weimuthsfiefer (P. strobus) find 
Kieferarten. 

MWeibhrauchrinde (Thymia matis Cortex); 
die ausgefochte Rinde des Storarbaums (Liqui- 
dambar styraciflua) fommt in Sandel. 

Wein (Vinum), franı. le Vin, befanntlich 
der gegohrene Saft der Meintrauben. Der un: 
gexohrene Wein heißt Moft; der Wein, der noch 
nen ift und ſich micht ausgelegen hat, grüner 
Mein; wenn er aber ſich gehörig abgelagert 
hat und alt geworden ift, Wirmewein. Lauer ift 
der duch Aufguß auf die Weinbeerhülfen oder 
Treſtern zubereitete dünme Trauk, der ebenfalls 
in Käfer gefüllt, und wenn er abgegohren bat, 
als gewöhnlicher Haustranf benugt wird. Man 
unterfcheidet die Weine in vielerlei Arten, von 
welchen eine diefe, und andere wieder jene Gi: 
genſchaften befigen. Ihr Unterfchied aber rührt 
von der Verfchiedenheit der Lagen und der Trans 
ben, von der Farbe der Beeren, von dem Geruch 
und Geſchmack des Nebenfaftes, von der Zube— 
reitung und Behandlung des Weins, vom Alter 
der Stödfe, von der Beihaffenheit des Bodens 
u. mw. ber. Mas die Farbe betrifft, fo ift 
der Wein entweder weiß oder roth. Unter der 
erſten Art beyreift man die weißen, Ichielenden, 
hellgelben, grauen, goldgelben u. f. w.; unter 
der andern die gederften oder dunfelrothen, 
fchwargen, deu Deil de perdrir, den Bleichert sc. 
Bon Geſchmack find einige füß und lieblich, ans 
dere fänerlih, ftrenge, berbe, unſchmackhaft 
n. ſ. w. Strenge und herbſchmeckende Weine 
finden wenig Liebhaber, und find aud fein ge 
fundes Getränf. Die vom Mittelgeſchmack zwiz 
chen füß und herbe hält man für die vorzüg— 
lihiten. In Anfehung der Firne oder des Ge: 
ruchs hält man die für die beiten, welche einen 
angenehmen, biumengrtigen Geruch haben. Hinz 
gegen alle folche, die einen erbigen, mobrigen, 
dumpfigen oder andern widrigen und unange— 
nehmen Duft geben, find weniger beliebt umd 
werthvoll. Was das Alter der Meine betritt, 
fo ſind ſie entweder alt und abgelagert, oder 
new und jung, oder auch vom Mittelalter. Ins 
defien rechnet man dies Alter nicht bei allen 
Meinen auf denfelben Fuß. In Frankreichs in 
(ändiichem Handel hält man ven Wein für nen, 
der nur erft einige Monate alt if, und nennt 
denjenigen alt, ber fich über ein Jahr abgela— 
gert hat. Mittelalte Sorten find die, welde 
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über 3 Monate im Faſſe liegen, d. h. die ein 
Viertel-, ein halbes Jahr bis beinahe ein volles 
Jahr alt find, Meine, die ſchon über 3 bis 4 
Monate abaelagert haben, heißen in Frankreich 
Vins de launde, Mittelalte Sorten Franz— 
weine, nämlich folche, die fchen über 4 Monate 
liegen, find von rechter Reife. Alle Franzweine, 
die Shen im zweiten Jahre find, fangen an, 
aus der Art zu fchlagen, und verlieren von ih— 
ver Güte und Bollfommenbeit, je älter fie wer: 
ven. Dod muß man von diefer Megel gewiſſe 
Sorten Franzweine ausnehmen, 3. B. verfcies 
dene Sorten bordeaurer Weine, Bourgegne, He— 
remitage, fewie alle übrigen mittägigen Meine. 
— Die Länder, welche unter einer gewiflen Breite 
liegen, vornehmlich zwifchen dem 40ften und 
50ſten Grade, als Ungarn, Siebenbürgen, Des 
fterreich, ein ziemlicher Theil von Deutichland, 
ferner Franfreih, Spanien, Portugal, Italien 
und der größte Theil Griechenlands geben in 
unfern Welttheile die beiten Meine. Die Grs 
fahrung zeigt, daß die Meine, welche auf Bers 
gen und Anbohen an den Ufern der Flüffe wach— 
fen, bervorragen. Auch die Natur des Grun— 
des und Bodens trägt zur Güte des Meins 
mehr oder weniger bei. Man beobachtet 3. B., 
daß die beiten Sorten gar felten in — 
thonartigem oder ſchwarzem Boden erzeugt wer— 
den, ſondern in ſolchem, der viel Sand, kleine 
Steine, Kalf und Kreide enthält. Man unter: 
fcheidet und benennt auch die Weine nach’ den 
Ländern, Provinzen, Städten, Diftricten und 
Meingebirgen, wo fie gebaut werden. 
Europäifche Weine. Mir wollen fie bier nad 
einander anführen. 1) Ungarifche Weine, 
ſ. d. Mt. — 2) Siebenbürger Weine 
fommen den ungarischen Mittelforten vollfonmen 
gleih. Es giebt rothe und weiße. — 3) Mol: 
danifche Weine, f. Art. — 4) Waladir 
ſche Weine Die Walachei zeugt in guten 
Jahren mehrere Millionen Gimer Mein, den Eis 
mer zu 10 türfifchen Ofen ſchwer. Die Land» 
weine in dieſem Lande find gemeiniglich ehr 
gut, auch bald trinfbar, aber fie halten fich nicht 
lange; hingegen die Bergweine loflen ſich viele 
Jahre lang aufbewahren. Weil man bier in der 
Malachei ſelbſt ſich nicht auf die Kellerwirthichaft 
verſteht, auch feine quten Lagerfeller vorhanden 
find, fo findet man über der Grenze, befonders 
in Siebenbürgen zu Kronftadt, beſſere walachi— 
ſche Weine, als in der Walachei felbit. Es were 
den davon viele hunderttaufend Gimer, befons 
ders nach Polen, Mußland und in die öſterrei— 
chiſchen Stauten ausgeführt. — 5) Steyerſche 
Weine, ſ. Art. — 6) Kärnten-, Krain— 
und Groatifdhe Weine Die Graffchaften 
Görz und Gradisfa liefern den Mefoseo, Picco— 
lit, Nebulla und Zibidin, aute Sorten vother 
und weißer Weine, die größtentheils nah Krain 
und Kärnthen ausgeführt werden. Man ge: 
braucht fie, um damit den Wein in Unterkärn— 
then, welcher von Natur ſaäuerlich ſchmeckt, zu 
mildern und trinfbar gu machen. Die beite 
Sorte der frainerichen waͤchſt noch um Wippach 
und in der Gegend. — Croatien und das öſter— 
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zeichifche Dalmatien zeugen infonderheit gute 
rothe Weine Die beiten gewinnt man um 
Moslowina und Fiume. — 7) Nieder: und 
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| leitmeritzer, bunzlauer, bechiner, faurgimer, ber 
rauner, Fonigaräzer und einigen andern Kreiſen. 
Man hält jonit die dafigen Weine für nicht gar 


Dberöfterreihifhe Weine, 1. Art. — |gefund, fie finden aber doc ihre Abnehmer; es 


8) Tyroler Weine. Tyrol hat im feinen ber: 
ginten Gegenden guten und reichlichen Wein: 
wahe. Die beiten fallen an deu Ufern des 
Etſchfluſſes, wovon fie auch den Numen Etſch— 
weine führen. Es giebt rothe und weiße Cor: 
ten, aber man zieht diefe jenen vor. Die vor 
then find fehr gedeckt, haben einen Lieblichen 


Geſchmack, fühlen den Gaumen und haben dabei | 


einen ihnen eigenthümlichen Wachsgeſchmack. So 
fange fie noch jung fund, führen fie gemeiniglich 
etwas Bodenſatz bei ſich; diefer haugt ihnen 
aud an, wenn fie Shen auf Bonteillen gezogen 
worden find. Die tyroler Meine halten fid 
aber nicht leicht über einige Jahre, und während 
diefer Zeit müflen fie gut gewartet werden, wenn 
fie nicht verderben follen. Ueberhaupt muß nıan 
fih in Acht nehmen, daß fie nicht in großen 
Faſſern angeftochen werden, denn im ſolchem 
Kalle werden fie leicht fchaal und verriechen. — 
Der Traminer oder Marzimin wird für den 
verzüglichiten gehalten. Es iſt eim lieblicher 
Wein von rother Farbe. — Der brirener if 
noch ftärfer und kann gewäſſert werden. Auch 
nm Botzen und Trient fallen gute und ſchmack— 
hafte Weine. Die weißen, welche gegen Grätz 
und Görz zu wachen, find fehr ſubſtantiös. 
Die berühmtelten unter den tyroler Weinen find 
aud der Leitacher, Altpfeiffer, Kichelberger, 
Zſcheigner, Coccia d’ero. 
man dieſe Weine entweder aus dem Lande ſelbſt 
von Innsbruck, Briren, Botzen und Trient, 
oder von Augsburg und Salzburg. Wan ver: 
fehicft fie in Gebinden, die 2 Ohm oder 4 Ei— 
mer und darüber halten. Der Gimer zu Inne: 
bruck hält 40 Maaß zu 4 Seideln, und ift dem 
öfterreihifchen gleich; ſo aud der boßener Vhr 
oder Uer. — 9) Mähriſche Weine. Mähren 
baut weiße und rothe Meine, die auswärts Ver: 
trieb finden. Seitdem die Yaudesart durch beſſe— 
res Gelege und zugleich durch zweckmäßigere 
Behandlung gar Fehr verbeflert worden iſt, iſt 
der Wein veredelt. Die Gegenden, welche ſich 
durch ihren Weinbau anszeichnen, find der öſt— 
liche Theil des anaymer Kreiſes, wo viele Weins 
berge ſich befinden, die Herrfchaft Nikolsburg, 
in welcher der Poppitzer, PBausramer und rothe 
Volauer vorzüglid berühmt find. Der leßtere 
giebt dem mittlern Burgunder nicht viel nad; 
‚ferner die Herrihaft Stanig, Dannewitz in der 
Herrfchaft Dürnholz, Groß: Blatnig, Biſenz, 
Damanıin, Poleſchowitz, Nohateß und einige 
andere. Den von Damanin hält man für einen 
der beiten im ganzen Lande. Werner haben gu— 
ten Weinwachs die Herrichaft Wellehrad , der 


Marktflecken Archlebau in der Herrſchaft Stanik, 


die Stadt Anfpis, und das Städtchen Epben— 
ſchütz. In Mähren it überall das öfterreichifche 
Maah eingeführt. — 10) Böhmiſche Weine. 
Böhmen bat feinen ſtärkſten Weinbau an den 
Bergen und anf den Anhöhen an den Ufern der 
Moldau und Elbe, nämlich im prager, faaßer, 
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hängt auch fehr viel von der Geſchicklichkeit der 
Meinbauer und von der mehr eder minder fleis 
Bigen und zwerfmäßigen Zubereitung des Meines 
ab, eb diefer Tadel gegründet oder ungegründet 
fein fol. Für die beiten unter den böhmiſchen 
Weinen halt man den rothen Melnider, beſou— 
ders den, der fchen einige Jahre alt it, den 
Aufiiger, den weißen Tſchernoſecker (Czernuſeker) 
und verichiedene weiße auch rothe Sorten Weine, 
die theils um Prag, tbeils im leitmeriger und 
bunzlaner Kreife erzengt werden. Man zieht 
die dafigen Weine ven Prag, Auſſig, Saab, 
Melnid und Leitmerig. Seit 1765 it auch da 
durchgängig das öfterreichiihe Maaß eingeführt 
worden. — 11) Schweizer Weine Zu den 
beiten Schweizer Weinen find die rotben und 
weißen des Cantons Waadt in dee Landſchaft 
Daun zu zählen. Darunter der Nyifthaler, die 
Lagen von Guliy, Dufales und Cutry. Dielen 
folgen die am weitlichen Ufer des Genfer Sers 
in der Landichaft la Göte. Die rotben Meine 
in Ganton Nenfchatel, Gemeinde Gortailled und 
Faverge, fommen denen von Oberburgund gleich. 
Das Bafeler Schweizerblut vom Hospital Et. 
Jacob it befannt Im Ganten St Gallen anf 
den Burgberge feltert man den fehr guten res 
then MNheintbaler. Desgleihen erbaut man gute 
rothe Weine in Appenzell und Schafhauſen, im 
Bezirke Reyath, in Thurgau bei Weinfelden an 
der Thur, in Zürich, in der Umgebung von 
Winterthur; in Aargau rotbe und weiße bei 
Baden, Kaiferftuhl, Gaftelen, Oberflaah und 
Schinznach; in Bern, bei Erlach am Bielerfee ; 
in Genf rotbe bei Ammmafle und Monnetier 
und weiße bei Doſſey, Goligny uud Preflingen ; 
bei DBonneville gewinnt man den weißen Grin— 
get; ın Wallis hat man rothe in Goguempin 
und la Marque und weiße zu Briga; in Teflin 
falten die beiten Weine bei Bellinzona und Los 
carno; im Veltlin giebt es vorjzügliche rotbe, 
füße und frenge Weine. Im der Gegend von 
Ghiavenna bereitet man einen aromatischen weis 
fen Wein. — 12) Sächſiſche Weine, f. 
Art. und Meiner Weine — 13) Nheinz, 
Neckar-, Mofels: und Franfenmweine 
Die Nheinweine find Fräftig, fchmadbaft und 
gefund. Indeſſen it doch ein junger Nheinwein 
der Geſundheit lange nicht fo zuträglich, als 
ein alterer von einem guten Jabrgange. Je 
älter der Nheinwein wird, defto mehr Firne bes 
fommt ev. Der Rheingau wird für das eigent: 
liche Baterland der Mheinweine gehalten. Der 
eigentliche Rheingau fängt von dem Mefidenz- 
ſchloſſe Biberich an und dehnt ſich bis nach Aß— 
mannshanfen, eine Strede von T—B Stunden 
Wegs, wo vorzüglich der rethe Aßmannshäuſer 
berühmt ift. Obgleich aber die Stadt Hochheim 
mit ihren Weinhügeln nicht im Rheingau liegt, 
fo werden doch die hedhheimer Weine, wegen ih⸗ 
ver Vortrefflichfeit und Verwandtſchaft mit den 
Sewächlen des Rheingaus, zu den Mheinweinen, 
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und zwar zu ben allerbeiten Arten berfelben ae: 
rechnet. Bon allen andern Weinbergen um 
Hochheim unterfcheidet fich der, welcher ehemals 
ur Domdechanei in Mainz gehörte. Das 
Stückfaß von diefem wird nicht felten bei guten 
Jahrgängen für 1— 3000 Fl. verfauft. Bon 
gleihem Range find Hattenheinrer, Markebrun— 
ner, Müdesheimer, Mauentbaler, Steinberger und 
Johannisberger. Bleihert nennt man einen 
ſchönen hellrothen Mheinwein, der theils um 
Argenfels im Trierfchen, tbeils auch im fölnis 
ſchen Oberftift und anderwärts geiwonnen wird. 
Lorchwein if eine gute rothe Eorte and 
dem Mainziihen. Nierenfteiner ii ein vor: 
trefflicher weißer Mheinwein, der zwar außer 
dem Rheingau wächſt, aber doc) den beiten Ser: 
ten ans diefer Gegend nichts nachgiebt. Als 
vorzũglich gute Jahrgänge bei den Nheinweinen 
find befannt die von 1748, 1760, 1762, 1766, 
1775, 1779, 1780, 1781, infonderbeit von 1783, 
1811, 1822, 1834 und 1846. Die Gegend zwi— 
Ihen Mainz und Bacharach wird, in Mückſicht 
auf den Wernbau, in das obere und untere Land 
unterfchieden. Unter jenem’ begreift man bie 
Dörfer und Derter, weldye nahe an den Bergen 
liegen, unter diefem aber diejenigen, welche dicht 
an den Ufern des Mheins fich befinden. In 
fehr warmen Jahren gerathen die Weine im 
DOberlande befier, als die im Unterlande; bin: 
gegen in fältern Jahren zieht man diejenigen 
vor, welche die Ufer am Rheine liefern. Die 
übrigen Weine werden theils am rechten, theils 
am linfen Ufer gewonnen, wenn man von Mainz 
ausgehen will. Die beiten Weine am linfen 
Ufer find die von Laubenheim, Bodenhein, 
Biſchheim, Nierftein, Dienheim, Harſchheim umd 
einigen andern Orten. Die auf der rechten 
Eeite, welde am meilten gefchäßt werden, find 
die von Hochheim und die von den beiten Mein: 
bergen um Wider und Koftheim. Die Wein: 
berge, welche falten und fteinigen Boden haben, 
geben ftarfe und dicke Sorten, die ih am läng— 
ften halten; hingegen diejenigen, wo warmer 
und Fiefiger Boden ift, liefern hitzige und geift- 
reiche Weine. Ueberhaupt werden diejenigen für 
die gefündeiten nehalten, welche auf der Mitte 
der Hügel wachen; Ddiefe find auch früher ge: 
niefbar. Die alten Gebinde, im welchen auter 
Wein aelagert hat und in denen noch viel Mein 
ftein befindlich it, find zum Ginfüllen die vor: 
züglichften. Der in neue Gebinde gefüllte Wein 
nimmt zwar einen feinern Geſchmack an, wird 
aber minder ftarf und feurig. In Heinen Ger 
binden wird ber Mein garter von’ Geichmad, 
füßer, Tiebliher; man fann ihn auch eher trin: 
fen; doch pflegt er überhaupt in den großen 
fich beffer abzulagern, wird darin ftärfer, und 
zehrt ungleich weniger, als in den Fleinen. Was 
die Kennzeichen eines quten und gefunden Rhein— 
weine betrifft, fo muß er erftlih einen augeneh— 
men, nicht berben Geſchmack haben; er muß flar 
fein; muß, wenn er eingefchenft wird, ein fanf: 
tes Geziſch hören laflen, und endlich mitten im 
Glaſe einen leichten Schaum feßen, der fih in 
Heinen Kügelchen bald wieder verliert. Der 
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neue xheinganer Mein it etwas berbe und uns 
angenehm; allein wenn er fid einige Jahre ab— 
gelagert bat, fo hat er einen feinen und überaus 
guten Geſchmack, fo daß er mit dem allerbeiten 
unter den MNheinweinen gleichen Nana haften 
fann. Die vorzüglichſten und ausgefuchteſten 
von diefen gelagerten Weinen geben nah Gna: 
land uno dem Morden ; die geringern werden im 
Lande und in der Nachbarfchaft verbraucht. Je— 
hannisberg oder VBifchofsbera, eine Propftei, ehe: 
mals dem Hochſtift Fulda gehörig, aegenwärtig 
Beiisthum des Fürſten Metternich, ıft die Mies 
derlage der beiten rheingauer Sorten. Gin aros 
es rheiniſches Stückfaß muß achthalb Ohm, 
jede zu 7436 frauz. Kubifzoll halten. Die ober: 
rheiniſchen Weine werden gar oft folden Ab— 
nehmern, die feine gründlichen Kenner find, für 
Mheingauer zugeſchickt. Die Stadt Mainz if 
nebit den Dertern im Nheingan, ſowie Hoͤchſt, 
Schhein,, Köln am Rhein und Franffurt, der 
eigentliche Stapelort für diefe Weine, und zu— 
gleih der Platz, wo Käufer und Beiteller am 
wenigften eine Verfälſchung der Weine zu be: 
fürchten haben. Judeſſen find auch zu Dord— 
recht und Amſterdam ftarfe Miederlagen von 
Mheinmweinen, wo die Käufer zuweilen mit eben 
dem Vortheil, als im den Mheingegenden, ſich 
versorgen fonnen. Zu Mainz hält eine Ohm 
lautern oder von den Hefen abgezogenen Weins 
20 Viertel, und an räumlichem Anhalte 7520 
franzöſiſche Kubikzoll. Es vergleichen fich 100 
mainzer Maaß mit 162% ,5 berliner Onart, und 
der Gimer mit 67%/, Teipgiger Kannen. Die 
Ohm zu Franffurt am Main enthält 7436 franz. 
Kubifzoli, folglih vergleihen fib 100 franffur- 
ter Maaß mit 16012 berliner Quart. Zu Köln 
am Rhein hat die Ohm 26 Viertel, das Viertel 
4 Maaß. Das fölnifhe Maaß foll 751, franz. 
Kubifzoll halten, fo daß 100 Fölnifche Maaf mit 
1301/,6 berliner Quart übereinfommen. — Ne: 
darweine, Sf. d. Mrt. Die mofeler 
Weine, darnuter weiße und rothe Weine, von 
auten Jahren, find lieblib und angenehm von 
Geſchmack und der Sefundheit am zutränlichiten, 
wenn fie 2—3 Jahre alt find. Die beiten Ber 
ziehungspläge find Trier, Köln und Goblenz 
(f. Nrt.). — Ueber Frankenweine f. Art. 
— 14) Frangofifhe Weine. Frankreich if 
unftreitig dasjenige Land, welches fid des größs 
ten Weinfegens zu erfreuen bat. In fait jeder 
Provinz diefes Staats wird Weinban getrieben. 
Diejenigen, welde den anſehnlichſten Handel 
mit diefem Producte treiben und auch den Aus— 
länder interefiiren, find Champagne, Bour— 
gogne, Bascogne, Guyenne, Languedoc, Bor: 
deanr, Provence, Rouffillen, Anjou, —— 
In 
Frankreich bat man folgende allgemeine Aus: 
drücke für einige Gigenfchaften des Weines: ex 
iſt corse (flarf) oder er hat du corps (Körper), 
wenn ex eine deutliche Farbe hat und zugleich 
wegen feiner bedeutenden Stärfe fräftig unf den 
Gaumen wirkt; er ift droit en goür, wenn fein 
Geſchmack von Verfchneiden nichts angenommen 
hat, frane de goüt aber, wenn Erdreich, Gefäße 
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und lange Berührung mit ber Luft ihm feinen 


Geſchmack gegeben haben, der ihm von Natur | lungen, in Ober: und Niederburgunder. 


fremd iſt; er iſt genereux (edel), wenn er jo 
reich an guten Gigenfchaften it, daß er, felbit 
fehr mäßig genoflen, ein Gefühl von Wohlfein 
im Körper bervorbringt und merklich ſtärkt; er 
ift liquoreux (ein Liforwein), wenn er einen anz 
genehmen füßen Geſchmack behalten bat, der 
durch den deutlich zu fpürenden Geſchmack der 
Särbfäure nicht verdedt wird; ein folcher Wein 
läuft, wenn man das Glas bewegt, langſam 
und tropfenweife an den Wänden des Glaſes 
bin; er it moellenx (marfiq), wenn er qleichlam 
über die Zunge und am Gaumen bin aleitet, 
und feinen aufammenziehenden Geſchmack hinter: 
läßt, wie dies die harten Meine thunz; er if 
nervenx (nervig), wenn fich feine Beſtandtheile 
fo das Gleichgewicht halten, daß fie weder durch 
die Stöße auf dem Transporte, noch durch die 
Ginwirfung der Luft verändert werden, Den 
Mein soyeux oder velomé (ſeiden- und ſammt— 
artig) zu nennen, it nur die Sache von Stu: 
Bern; Raufleute thun es nicht. Den geiftigen 
Geſchmack, der allen Weinen zufommt nnd den 
zufälligen (Süßen, fauren u. ſ. w.), den er feiner 
Sorte gemäß bat, nennt man zuſammengenom— 
men die Göhr, la seve; fie iſt befonders im 
Schlunde bemerkbar. Der bittere Gefhmad 
(amertume, in den Weingegenden Kranfreichs 
pousse genannt) trifft die buraunder Weine und 
die vom linfen Ufer der Koire und bringt aus 
Berordentlihen Schaden. Die Urfache davon 
fennt man nicht mit Glewißheit: man hält es 
nur für wahrfcheinlich, daf der bittere Geſchmack 
bei den Burgundern entweder von übertriebener 
Düngung oder von übertriebenem Zufaße von 
Zuder herrühre und bei dem Berry davon, daß 
man nicht die Meben wechfelt, fondern die alten 
burh lange Production abgenutzten beibehält. 
Die vorzügliden Girondeweine werden jebt 
von den Franzoſen in 5 Glaſſen getheilt; erfte 
Claſſe: Ghäteau:Margaur, Chaͤteau⸗ Lafitte, Ohä- 
teau⸗Latour, Haut⸗Brion werden zuſammen jähr— 
lich 400 — 450 Tonnen erzeugt, wovon jede im 
erften Jahre 2400 — 3000 Wr. koſtet; zweite 
Glaffe: Rauzan, Branne-Mouton, Leoville, 
Gruan, Larofe, Pichon » Longneville, Dürfort, 
Degorfe, Lascombe, Gos + Destournelle; Ertrag 
850 Tonnen zu 2000—2100 Fr. ; dritte Glafle: 
Ghätean:d’Ifan, Pougets, mehrere Gärten von 
Gantenac und Wargaur, Malescot, Werriere, 
Giscours, Langog, Bergeron, Gabarus, Galon: 
Segur, Monttoje, Lanoir; 1000 Tonnen zu 
1700 — 1800 Fr; vierte Glaffe mit zwei Abtheis 
lungen: a) Saint: Julien, Bechevelle, Saint: 
Pierre, Ghäteau de Becevelle, Ghäteau-Garnot, 
einige Margaur und Gantenac; 650 Tonnen zu 
1200 — 1500 Fre; b) die von den arofien Guüͤ— 
tern von Panillac und Saint: Estöphe und eis 
nige von Labarde und Margaur, 1000 Tonnen 
zu 1000—1200 Fr. ; fünfte Glaffe: noch manche 
geihäste von Pauillac, Saints Estephe, Saint: 
Julien, Souſſans, Labarde, Luden, Macau, 
Gantenac; die Tonne zu 700 —800 Fr. Alle 
übrigen find gemeine und koſten 300—450 Er. 
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Der Burgumder zerfällt in zwei —— 

er 
Oberburgunder wählt im Dep. Göte d'or umd 
wird in 4 Claſſen getbeilt; erite Glafle (in Bur— 
gund tere oder de cuvdes genannt); rothe: Mes 
manee, Ghambertin, Nihebonrg , Bere, Tart, 
Wiufigny, les Amoureufes, Bougeot, Tache, St. 
Beorge, Gorten, La Bataillere, Feves, Greves, 
PBommard (Gpeneaur und Giteaur), Bollenay 
(Shampan und Gailleret), Murfault (Sautenot) 
und Chaſſagne (Morgnot); weiße blos einer: 
der echte Montrachetz diefe Weine haben eine 
ſchöne Farbe, Körper und befonmen nach meh: 
rern Jahren Binme, Stärke und Feinheit; — 
zweite Glaffe (in Burgund euvées rondes): 
rothe: Firin, Fixey, Marſannay; weiße: Cheva— 
lier Montrachet, Batard Montrachet, Murfault, 
Blagny und Firin Chapitre; die rothen Weine 
dieſer Claſſe haben Farbe und Körper, aber 
nicht die Blume und Feinheit der erſten Claſſe; 
die weißen find fehr ftarf, fchmerfen zwar noch 
ſehr anaenebm, aber nicht fo fein, wie der echte 
Montracet; — dritte Glaffe (in Burgund passe- 
tout-grain), halb aus der Noirien- und halb 
aus der Gamaytraube: Puliany, Murfanit, 
Chorey, Gomblandien, Firin, Kirey und Mar: 
ſannay; fie find fchön roth, haben Körper und 
Stärfe, aber feine feine Blume, halten fich je— 
doch befler, als die feinern Burgunder; zur drits 
ten Claſſe aebören auch die auten Nahrgänge 
von den innern Hügeln der Göte d'or, 3. ®. 
St. Nomain, Meloiſey, Nantour, NArcenant; 
ebenfo paſſen die von Plombieres, Talant und 
Fontaine hierher; — vierte Glaffe: blos aus 
der Samaptranbe, die nur in fehr heißen Som: 
mern Körper und Farbe giebt, aber nicht Stärfe; 
fie wird im der (bene des Departements und 
auf den Hügeln von Aurois gezogen; die beiten 
Weine diefer Claſſe fommen von Garcelles : les: 
Arts, Bligny fous Beaume, Gouchen, Perrignhy 
lez Dijon; fie find rotb, aber es giebt aud 
weiße gemeine. Der Niederburgunder wächſt im 
Dep. Donne; von ibm nehören blos rothe zur 
eriten Glafe: des Dlivotes, Pitoy, Perriere und 
Preaur; zur zweiten die rothen: Aurerre, Epis 
neul, Iraney und ein weißer: Chablis. Vom 
übrigen Burguud wachen im Dev. Saone und 
Loire: erite Claſſe: Macon; zweite Claſſe: Fleury, 
Chapelle, Guirchey, Romaneche; dritte Claſſe: 
Lancié, Bronillyh und Odenas. Die Cham— 
pagnerweine zerfallen in folgende 5 Claſſen: 
erſte Claſſe: weiße: Sillery (beſter non - mous- 
seux), Ay (eſter monsseix), Mareuil, Haus 
viller, PVierry, Diſſy und Clozot Epernay; rothe 
keine; — zweite Claſſe, weiße: Cramet, Aviſe, 
Dane, Le Menil; rothe: Verzy, Berzenay, 
Mailly, St. Basle, Bouzy, St. Thierry; — 
dritte Claſſe, rothe: Hauviller, Mareuil, Diſſy, 
Pierry, Kpernay, Taify, Endes, Chigny, Micens, 
Villes-Allerand; — vierte Claſſe, rothe: Wille: 
demange, Ecueil, Chamery, Avenay, Ghampil- 
lon, Damery; — fünfte Claſſe, weiße: Chouillv, 
Monthelon, Grauves, Molius, Maugrimauds, 
Beaumont, Villare. Liqueurweine bat 
Frankreich: erſter Claſſe von Riveſaltes im 


Wein 


Dep. Diipprenäen, u. einige Strohweine aus. dem 
Elſaß und von Grmitage; — zweiter Glafie: 
Brontignac, Lunel, Greuache, Maccabee; außerdem 
den Picardau, Moquevaire, Caſſis, Bezieres, Mont: 
bufon. Ueber Grmitage (Dep. Dröme in der 
Danphine) Folgendes: die Theile der dortigen 
Weinberge, welche den beiten Grmitage geben, | 
heißen mas und folgen in Hinficht auf die Güte 
ihrer Weine jo auf einander: mas de Greffieux, 
de Meal, de Bessar, de Beaumes, de Cocou- 
les, de Murets, des Dionieres, de l’Ermite, 
de Peldar, de la Pierrelle, du, Colombier, 
de Varugues. Der mas de Greffieux ift flein, 
liefert aber den feinften und wohlriechendſten. 
Der Meal ift ihm fait gleich. Der Bessar hat 
zwar weniger Feinheit und Dauer, kann aber 
Pe verfauft werden, Die andern nehnen 
der Reihe nah an Güte ab, find aber immer 
noch marfig, farbig und wohlriechend.- Der beite 
Grmitage entiteht, wenn die drei erften zu glei— 
chen Theilen in der Kufe vereinigt werden. Die: 
fer Wein kann erft getrunfen werden, wenn er 
wenigitiens 5 Jahre auf dem alle gelegen hat 
und nimmt au Vollkommenheit bis zum 25—3U. 
Jahre zu. Muf dem Waffe muß er im eriten 
Jahre wenigftens dreimal und im zweiten Jahre 
zweimal abgezogen werden. Ehe er auf Flafchen 
gezogen wird, muß er mehrere Male geklärt wer: 
den. Weißer Grmitage wird wenig gnefeltert, 
250 bis 300 Hectoliter; it es aber ein guter 
Jahrgang, fo it er der befte weiße Wein Frank— 
reichs; er iſt marfig, hat viel Geſchmack, iſt jehr 
erregend und hat einen köſtlichen Wohlgeruch, 
der ihm gang allein eigen iſt; er riecht namlich 
wie Mandel: und Beilchenblüthe zugleich; er 
halt ſich 100 Jahre lang und ſchlagt nie um, 
ſelbſt in Jahrgängen nicht, die für den rothen 
ungünftig find. Die guten Jahrgänge werden 
nad Bordeaur geſchafft, um die dortigen guten 
Meine damit zu verfchneiden und ihneg dadurch 
mehr Leben und Farbe zu geben. Das’ Wenige, 
was an Drt und Stelle verfauft wird, geht ım 
Fläſchchen. Bei der beiten Ernte erhält man 
nicht mehr als 2200 Hectoliter echten und ſchö— 
nen Grmitage; da man aber unter diefem Na: 
men über 50000 Hectoliter verkauft, fo bringt 
das die Sorte und den örtlichen Handel um ei: 
nen großen Theil des guten Rufes. Die neuen 
Bourgogneweine werden im März u. April, 
nachdem fie abgeſtochen find, verfendet; die alten 
aber das ganze Jahr hindurd), ausgenommen 
bei jcharfer Kalte und großer Hiße nicht. Die 
Bourgogueweine find faſt durchgängig etwas 
higig, übrigens aber von vortrefflicher Art. In 
den eriten Monaten ihres Niters haben fie et: 
was Strenaes an jih, das ſich aber in ber 
Wolge verliert. Sie müffen, wenn fie fich lange | 
halten follen, zu geböriger Zeit auf Bouteillen 
gezogen werden. Die Weine aus Gascogne u. 
Guyenne find did, ftarf gedeckt, aber doch nicht | 
ufamımenziehend und ftopfend, dabei haben ſie 
en und verbeflern ſich durh tie Schifffahrt 
nod; um Vieles. Die aus der eritern Provinz 
werden über Bayonne, die aus Gugenne über 
Bordeaux ausgeführt. Leptere find theils weiß, | 
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theils roth. Die aus Borbelois, welde in 
Deutichland und anderwärts unter dem Namen 
bonrdeaurer Weine befannt find, und die 
aus Agenvis und Querch, welche Linus de haut 
pays heißen, find einer der allerwichtigften Aus: 
fuhrartifel von Guvenne.. Gravesweine find 
die von HautsTalence, Derignac, Loignan, Bil: 
lenave, Peſſae u. f. w.; f. d. Art. Die Gas 
coqgneweine werden von Bayonne ausgeführt. 
Diele Weine haben viel Geift, auch einen zum 
Theil gar nicht unangenehmen Stockgeſchmack, 
und find bald trinfbar. Man bedient fich ihrer 
mit Bortheil zum Verſchneiden anderer leichten 
weißen Weine, oder auch um ſchwachen wieder 
aufzuhelfen. Bayonne verfchifft vornehmlich fols 
gende weiße Sorten: Pignepsut-Uhalosse,, Ar- 
magnac, fogenannte Fleine Weine, Heine Nieder: 
Chaloſſe, Ober: Chalofle, Nieder: und Ober:Turs 
fan, -Bearn, und weißen auch rothen Juranſon, 
von welchen die beiden lebten am höchſten ge— 
Ihäßt werden. Diele Sorten werden nach Ors 
hoft ven 40 Bierteln, der rothe Gapbreten aber 
bei 2 Pieces, jede zu 36 Vierteln gehandelt. Diet 
fer leßtere ift ein feiner und fchmadhafter Wein, 
der dem beiten Cote rotie nichts machgiebt; er 
bar viel euer, wenn er ein paar Nahre alt iſt. 
Languedoc baut eine ungeheure Menge theils 
weißer, theils rother Weine, die viel Feuer has 
ben, und daher gewällert werden müfen, wenn 
man fie tagtäglid) genießen will. Der itärfite 
Handel mit diefen und den Rhone- und Vien— 
neweinen wird von Geite, Montpellier und Bors 
deaur nach der fremde getrieben. Unter den 
languedochhen Weinen behauptet der Gaillac, 
im Handel auch Yin du Coq aenannt, eine vor: 
zügliche Stelle- Gr wird haufig nah Hamburg, 
Amſterdam und ganz Norden verfahren. Gette 
liefert nicht allein die Weine aus der Provinz, 
fondern and) verfchiedene andere aus Rouſſillon, 
Bourgogne, Poiton, Rouergue, n. deral. Van 
erhält von diefem Plage an weißen Weinen die 
Diusfateller von Riveſaltes, Froutignan, Lunel, 
Montbazin, Beziers, den Condrieux, St. Percy, 
Laudun, Piccardan, Glairet von Galviffon An 
rothen hat man den Heremirage, Cöte rotie, 
Diusfateller von Glermont, den Urose, Gervan, 
Cornas, St. Geniez, Chuselan, Orsan, Coudo- 
let, Tavel, Lirac, Roquemaure, St. George, 
Dresery, St. Christel, Roussillon, Saint Gilles, 
Langlade, Milhaud, Üchaud, Sauvian, Vendres, 
Narbonne, Beziers und Allienan. Lyonuois 
it des Gondrienr und der Nhoneweine wegen im 
Rufe. Der eritere it feines überaus lieblichen 
und angenehmen Gejchmads halber in Frank— 
reih nicht allein, fondern aud auswärts bes 
rühmt. Gr wird um Mouanne gebaut und über 
eyon in den Handel gebracht. Gr hält ſich 
noch länger, als Bourgognewein. Rhoneweine, 
die man auch Yins de rivage nennt, find flarfe, 
geiftreiche, und wohlichmedende Sorten. Dans 
phiné liefert gute und mitunter vortreffliche 
Meine, wenn gleich nicht in großem Ueberfluß. 
Die Gegend um St. Paul giebt einen herrlichen 
Tiihwein. Tourgine liefert weiße und rothe 
Weine in großer Onantität, welde zum Theil 
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mit unter bie feinen und edeln franzöftfchen ; heit führt viel davon über St. Michel nad) den 


Weine gehören. Sie gehen haͤufig in den Han- 
del. Die weißen, 3. B. von Vouvray, St. 
George und NRochecorben, führt man nad Hol: 


land, Flandern und mehrern Ländern, fogar nad) | 


den Golonien aus. Die rothen von Ione, Bal: 
land, St. Avertin und St. Gire, werden nad 
allen großen Städten in Franfreih und an die 
auswärtigen Höfe geſchickt. Die andern Meine 
von eritem Mange fowohl weißer als rother 


Farbe, der Musfateller von Montbazon u. f. | 


w., werden nad Paris, nach Berry, der Mer: 
mandie u. f. w. verführen. Amboife und die 
dafige Gegend giebt ziemlich ante weiße und 
rothe Tifchweine, die befonders zu Paris Ver: 
ttieb finden. Unter den rotben haben die von 
Gotesde:Cher, und unter den weißen die von 
Gotes de Nolzay und Bernon den meiften Ruf. 


ehemals öfterreichifchen Niederlanden und in's 
Lüttichſche aus. Die vorzüglichtten Weingewächfe 
in diefem Lande find um Loupmont, Buffiere, 
St. Julien, Apremont und Varneville. Meß 
und die umliegende Gegend liefern häufig ſoge— 
nannten Moslerwein. Man handelt da ben 
Mein nach Hottes von 44 parifer Pinten. Toul 
baut gleichfalls Moslerwein; man handelt ihn 
da nach Gharges von beinahe 42 Pinten. Das 
Gebiet von Verdun bat anfehnlihen MWeinban. 


Der dafige Wein ift leicht, aber doch geiftreich 





| 


und hat zugleich einen delicaten Sefhmad. Gr 
wird im’s Luremburgiſche, Lüttich'ſche und nad 
den Ardennen ausaeführt ; veral. ferner die Ar— 
tifel: Anjous, Bourdeaur-, Borderier, 
Ghampagner-, Orleans: und Blovis:, 
Rouffillen: Weine und die Hauptlager der 


Eine ertrafeine Sorte giebt der fonft fonenannte | franz. Weine unter eignen Namen. Gorfifas 


Canton des Nobles. 


Diefe wird fehr hoch ger | weine, f. d. Art. 15) Italienifhe, Spar 


halten. Man verfchifft die Weine diefer Provinz | nifhe und Portugieſiſche Weine, |. d. 


entweder auf den Loire:, Vienne: und Gherflüf- 


Art. u. Bortwein 16) Türfifhe Reine. 


fen über Nantes, oder auch von Ghinon, Sau: | In den türfifhen Staaten haben Bulgas 


mur u. f. w. aus. Sie werden zu Tours, Chi: 
non und in andern Marftplägen der Provinz 
in Boincons von wenigſtens 33 Veltes gehanz 
delt. Bretagne baut zwar an vielen Orten 
Mein, doch wird der meifte au Branntwein ab- 
gezogen. Dies iſt aud der Far mit denjenigen, 
die im Nivitre von Nantes gewonnen werden, 
Diejenigen aber, welche diefe Stadt Holland u. 
den nördlichen Ländern zufchickt, find nicht eig: 
nes Product, fondern fommen ans Anjou, Von: 
vray und Dlefois. Die Gegend um Goveron 
liefert die vorzüglichite Sorte unter den rothen 
Nanteferweinen. Auf Diele folgen die von Mos— 
niere und Valette, Noirmontier, der fogenannte 
Stadtwein x. Sie find faft durchgängig mur 
leichter Art und die Ausländer fpeculiren darauf 
nur in guten Jahren. Man handelt fie bei 
Tonneanr von 4 Orhoft, deren jedes 32 bis 33 
Veltes hält. Diefe Orhofte find nur kurz und 
haben eine Länge von 2%, Fuß. Elſaß giebt 
fowohl rothe als weiße Meine, die in ihrer Art 
ben Franzweinen äbnlid find. Die rothen wer 
ben zuweilen für Burgunder zu Marfte geichickt, 
find aber leichter und dabei blaffer von Karbe. 
Ihr Geſchmack if angenehm; auch find fie ge— 
fund. Strohmwein nennt man eine Gattung 
oberelfafflicher Weine von befenderer Zubereis 
tung, die weit und breit berühmt if. Es wer: 
ben dazu immer die beiten und zeitigften Trau— 
ben ausgewählt; man hängt fie hernach auf, 
und wenn fie gehörig abgetrocknet find, legt 
man fie auf Stroh und prefit erft im nächiten 
Frühjahre, wo fie dann völlig das Anfehen der 
Meertrauben oder Mofinen haben. Durch diefe 
Behandlung iſt nun nichts zurückgeblieben als 
der Geift und die Subſtanz. Der Handel mit 
Strohwein macht jetzt einen erträglichen Zweig 
der Nusfuhr. Man fchickt diefen Wein bis in 
andere Welttheile. Lothringen, das Herzog— 
tum Bar und die drei Bistbümer zeugen eine 
Menge guter Weine, Die zum Theil aud in ber 
Fremde guten Bertrieb finden. Bar infonder: 


rien und Dobrndſche, Natolien, Syrien, die Mol: 
dan und MWalachei, die griechifchen Inſeln, tie 
Halbinfel Moren ꝛc. Meinbau. In Bulgarien 
wird rother Wein in großer Menge, aber nur 
von mittelmäßiger Güte erzeugt. Man zieht ihn 
von Tultiha, Iſakſchi, Dajafewi, Matfchin, Mir 
fivria und Deli-Orman. Es werben davon jährs 
lih einige taufend Wagen voll nah Rußland 
und Polen verfahren. Dean handelt den Artifel 
nach türfifchen Gantars. Der Wein von Triboli 
in Natolien iſt hochroth von Farbe, dabei did 
und ftarf; er gleicht dem Provencer und wird 
haufig über das fchwarge Meer nach Rußland 
ausgeführt. Man handelt ihn nach Dfen. And 
werden viele Schiffsladungen na Abafien, Tau— 
rien und den Gegenden am ſchwarzen Meere 
verfchifft., Dies iſt auch der Fall mit bem ro: 
then Weine von Karas-Agadje in eben dieſer 
Provinz. 17) Syrifhe und Cypriſche 
Weine ſ. d. Art. 1) Griechiſche Weine. 
Die Seio Inſel giebt viel Malvaſier u.Musfateller. 
Der Dialvafier und Muskat von Gandia giebt 
dem chprifchen in der Güte nichts nach und if 
noch lieblicher von Geſchmack. Samos liefert 
einige taufend Fäffer rothen und weißen Mus: 
fateller. Der Baril_ wiegt 158 Pfund. Der 
rothe gilt nur balb fo viel als der weiße und 
ift Sehr dunfel von Farbe. Beide Sorten wer: 
den nad Scio, Rhodus und Mumelien ausge: 
führt. Der Wein von Santorin fieht wie 
Nheinwein aus, aber er hat mehr Feuer; diefen 
verfchifft man nach vielen Gegenden ım Anfel: 
meer und bis nah Gonftantinopel. Der ven 
der Anfel Stanchio it füß und angenehm von 
Geſchmack und hat einen feinen Geruch. Wein 
it auf der balmatinifchen Inſel Lefina das 
Hauptproduct; der Vino di Spiagia iſt der 
vorzügqlichite darunter, Auch die Infel Liffa lies 
fert Mein. 19) Ruſſiſcher Wein. Tau: 
rien, die vorige frimifche Tatarei, baut Weine 
von vortrefflicher Art und führt fie haufig aus. 
Sie find alle weiß und von leichter Art. Blos 
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ber ans dem Gebiet von Subaf ift flarf und 
gleicht den Liförweinen. Die Bezirke, welche in 
diefem Lande die beiten Gewächſe haben, find 
die von Belbef, Sudaf, Kathj und Elma. Die 
ufrainifchen und zaporogiſchen Keſaken holen 
davon jährlich gegen 100,060 Dfen ab. Unter 
den dafigen Weinen verträgt aber feiner, als 
nur der von Sudaf, die Schifffahrt. Auf den 
Gütern des ruffiihen Adels in der Krim gehört 
der Mein jegt zu den Haupteinfünften. Der 
frimifhe Wein wird in Südrußland bereits 
bis Mosfau hin getrunfen. In Odeſſa, Char— 
fo und Moskau haben deshalb die Eigenthü— 
mer der Meinberge Keller unter einen Com— 
miffionären eingerichtet, mit dem Schloe: „Süd: 
fültenweine aus den Garten des Fürſten M.“ 
Uebrigens benennt man bajelbit die Südküſten— 
weine nah dem Waterlande ihrer Mebe: Port: 
wein, Burqunder, Champagner n. f. w.; indeh 
haben Diele im ihrem neuen Baterlande einen 
eignen Gefchmaf angenommen. — Unter den 
Meinen der übrigen Länder findet fich weiter 
feiner, ber Bemerfung verdiente, indem fie nicht 
auf unfere Märfte fommen. Der Gapmwein 
vom Vorgebirge ift unter dieſem Artifel aufge— 
führt. Nachzuſchlagen find auch viele Weinfor- 
ten unter ihren fpeciellen Namen. Die Vermi— 
fhung einer Sorte Wein mit einer andern Sorte, 
welche die MWeinhändler das Verfchneiden nen— 
nen, bat zum Zweck entweder leichte, wenig geis 
tige Weine ohne Bouquet oder Blume, durch 
Zumifhung von ftarfem, altem, würzigem Wein 
verfänflicher zu machen, oder die Gigenfchaften 
von verfchiedenen Meinen auszugleichen und ba: 
durch einen Wein herauftellen, der die guten Gi: 
-genfchaften mehrerer Weine im Gbenmaß ent: 
hält, während die fchlechten verdeckt oder ver: 
ftecft find, ohne doc den Gharafter des Meins 
zu verändern. In der gewiflenhaften und ans 
nemeflenen Behandlung des Meins beiteht die 
Kunſt des Küfers. Die Traube ift ein Natur: 
product, der Mein ein Kunfterzeugniß. Biel 
fommt auf die Erzielung ſchöner Trauben, nicht 
minder aber auf Auswahl derſelben und bie 
MWeinbereitung felbit an. Bei manchen leichten 
Sorten läßt man in einigen Gegenden Deutſch— 
lands Zuder und ſüße Rofinen mit vergähren, 
fürbt den rothen Mein mit Flieder- oder Heidel: 
beeren. Dies find unſchädliche Mittel, deren 
fih die Weinfabrifation bedient. Manche rotbe 
Weine erhalten, damit fie den Seetransport ver: 
tragen, einen gewiſſen Zufas von Branntmwein 
(Cognach, fo u. N. die leichten franzöfifchen u. 
die Portweine. Chemiker, z. B. Apothefer, wer: 
den überall leicht Math ertheilen, wenn eine 
vermuthete Verfälfhung des Weins mit ſchäd— 
lichen, namentlih metallifchen Stoffen bewahr: 
bheitet werden foll. 2eßtere Zumifhungen find 
durh die Hahnemann’she Weinprobe (ſ. Wein: 
probe) zu entdeden, die in jeder Apothefe zu 
haben it. Was von folgender Waflerprobe zu 
halten fei, laſſen wir dahingeftellt. Man nimmt 
ein langes Reagentiengläschen, füllt folches mit 
beftillirtem Waſſer, fegt den Daumen anf bie 
Deffnung und taucht es in ben zu prüfenden 
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Wein. Wenn nun Wafler nah Entfernung bes 
Danmens, im Glas von Flüſſigkeit des Weins 
verdrängt wird, fo foll der Wein mit Ingredien: 
jien, die nicht mit dem Wein vergohren find, 
verſetzt ſein und zwar foviel als Waſſer im 
Safe verdrängt wird. Noch nicht rein ausge— 
gohrener Wein verdrängt auch das Wafler; ges 
Türbter Wein ebenfalls. 

Weineinfchlag, ſ. Schwefeleinſchlag. 

Weingeiſt, ſ. Alkohol. 

Weinhefe, ſ. Hefen. 

Weinkernöl. Aus Weintraubenfernen läßt 
ſich je nach der Sorte 10— 12 Proc., in Ita: 
lien 16—18 Proc. eines hellgelben, nah und 
nad ſich bräumenden, faſt geruchlofen, milden, 
fetten Dels gewinnen. Ju der Gegend von 
Verona wird viel Weinfernöl gepreßt, nach dem 
Verfahren wie man Mohnöl preft, aber kalt. 

MWeinlager, ſ. Hefen. 

Weinprobe, Hahnemann’fche. (Liquor 
probatorins Hahnemanni). Mit diefem Mar 
men bezeichnet man eine verdbünnte Anflöfung von 
Weinfteinfanre in Wafler, die mit Schwefel: 
waſſerſtoffgas gefättigt wurde; man bediente fich 
derfelben chedem zum Prüfen des Meins auf 
Blei, indem durch viele Fluͤſſigkeit im bleihalti: 


Weinftein 


gem Weine ein ſchwarzer Niederfchlag von 
Schwefelblei entſtand. Dept kommt wohl eine 


Berfalihung des Weins mit Bleizuder nicht 
mehr vor. 

Weinrebenbolz vom wilden Weinftod, Vitis 
vinifera fera, wird zu Spazierſtöcken benust. 
Man verfauft fie roh in Bunden. 

Weinftein (Tartarus), fr. Tartre. Mit die: 
fem Namen bezeichnet man die kryſtalliniſche 
Minde, welche der Wein, wenn er ausgegohren 
hat, in den Fäſſern abſetzt und die ihre chemi— 
ſchen Natur nach aus zweifach weinite infaurem Kali 
beiteht, gefärbt durch den Farbſtoff des Weins, 
nadı deſſen Farbe der Weinftein bald roth, bald 
gelblich ansficht Der beite Weinftein muß in 
lauter groben Stücken, dabei fchwer, dicht und 
rein fein, auch fich leicht zerbrechen laflen. Sein 
größter Verbrauch iſt in der Kärberel, in der Kattuns 
drucferei, in der Heilfunde und zur Darftellung 
der Meinfteinfäure (f. d. Art.). Diefer rohe 
Weinſtein (Tartarus erudus) wird duch Auf— 
löſen, Behandeln mit Thon u. f. w. von feinen 
Beimengungen befreit und führt dann in ges 
reinigtem, unfruitallifirtem Zuftande den Namen: 
Weinftteinrahfm, gereinigter Wein: 
ftein, Tartarus depuratus. Der gereinigte 
MWeinftein it weiß, von fanrem Gefhmad, in 
95 Th. Faltem und 15 Th. ſiedendem Maffer 
löslich; er beiteht aus 25 Th. Kali und 75 Th. 
Weinſteinſaure, wenn errein ift, gewöhnlid) ents 
hält er aber eine nicht unbedeutende Menge 
Kalf. Beide Arrifel liefern Venedig, Gette, 
Montpellier und verfchiedene Kabrifen in Deutfche 
land. Der frangöfiiche Weinſteinrahm wird vors 
nebmlic zu Galviffon und Aniane in Languedoc 
verfertigt. 

Weinftein, geblätterter, eifigfaures 
Kali (Kali acetieum s. Terra foliata tartari), 
erfcheint in weißen, fettig anzufühlenden Schup: 
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pen, die an der Luft Feuchtigkeit an fich dies 
ben, zerfließen und ſchimmeln. Diefes Salz 
ſchmeckt falgig, bitterlich, erwärmend und löft 
fih leicht in Wafler und Weingeiſt. Gs wird 
ans fohlenfaurem Kali uno Eſſigſaäure, oder aus 
eſſigſaurem Bleioryd und Fohlen: oder ſchwefel— 
faurem Kali erbalten. Es dient in der Medis 
cin und zu Darftellung des Acetons (f. d. 
Nrt.). — Unter dem frvftallifirbaren ae 
blätterten Weinftein veritebt man in der 
altern pharmaceutifchen Sprache das effiafaure 
Matron (Natrum aceticum), das auf abnliche 
Meife wie das entiprechente Kaliſalz dargeitellt 
und zu gleichen Zwecken benugt wird. Unrei— 
nes efligfaures Natron wird unter dem 
Mamen Notbfalz in großer Menge in den 
Färbereien, KRattundrucfereien und zur Daritel 
lung der reinen Eſſigſäure benußt. 

MWeinftein, vitriolifirter, it Kali, 
ſchwefelſaures. 

Weinſteinſalz (Sal tartari), iſt reines koh— 
lenſaures Kali, durch Glühen von Wein— 
ſtein (Uremor tartari) erhalten. Es iſt das 
Kali carbonieum e tartaro der Pharma— 


copöen. 

Meinfteinfäaure, WMeinfänre (Acidum 
tartarieum). Diefe Säure fepitallifirt in waſ— 
ferhellen, farb: u. aeruchlofen Saulen von fa: 
rem Geſchmack, Löft ſich leicht im Waſſer, ſchwe⸗ 
rer in Nlfobol und ift eine der ftärfiten orga— 
nifchen Säuren. Man ftellt diefelbe ans dem 
Meinftein (Uremor tartari) dar, indem man 
denfelben mit der zwanzigfahen Menge Waſſer 
erhigt, und in die fiedende Maſſe Kreide ein: 
tränt, bis fein Aufbrauſen mehr ftattfindet. 
Es bildet ſich unlösliches weinfaures Kalı und 
leicht lösliches weiniteinfaures Kali. Zu der 
Löfung des leßtern Salzes ſetzt man jo lange 
Ghlorcaleinm (ſalzſauren Kalf), als noeh em 
Niederichlag erfolgt. Der Niederfchlag wird dem 
vorher erhaltenen beigemengt und durch Schwer 
felfäure zerſetzt. Die vom ausgefchiedenen fchwes 
felfauren Kalk (Gyps) abfiltrirte Fluſſigkeit wird 
zum Kroftallifiren abaedampft. — Man ftellt die 
Weinſäure von befonderer Schönheit in Zwidau 
dar, Man benust fie als Neagens auf Kali, 
um daflelbe von Natron zu untericheiden, in der 
Kattundrnderei als Aetzbeize, zum Bleichen und 
Härten des Talgs in der Lichtfubrifation, zur 
Bereitung von Limenaden und in der Mebdicın. 

MWeinjteinfaure Thonerde iſt eine zu wein: 
artige, in Wafler fehr leicht lösliche Maffe, die 
fih Schon in der Naturin dem Lycopodium 
complanatum fertig gebildet vorfindet. Man 
benußt fie als Beigmittel in der Kärberei. Zu 
diefem Behufe vermifcht man 2 Th. Weinftein: 
aure mit 8 Th. Nlann und löft das Gemenge 
in Waſſer. 

MWeinfteinfaurer Kalt (Calcaria tartarica), 
erfcheint als weißes, fenitallinifches, aeruch- u, 
nefchmadlofes Pulver, das durch Sättigen von 
Cremor tartari mit Kreide erhalten wird. Es 
findet feine techniiche Anwendung und wurde 
ehedem in der Medicin gebraucht. 
Weinſteinſaures Untimonoryd » Kali, 
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Weinſteinſaures Kali⸗Natron 
Brechweinſtein, franz. Emétique (Tarta- 


rus stibiatus s. emeticus; Tartras stibico-ka- 
lieus), kryſtalliſirt in weißen, glänzenden, rectan— 
gulären Säulen, die an der Luft emailartig, 
undurchfichtig u. zerbrechlich werden, aber nicht 
zerfallen. Der Brecweinftein ift von eigen: 
thümlichem, Schwach füßlichem, hintennach ſtechen— 
den Gefhmade; feine Löſung röthet Lackmus. 
Man erhält diefes Präparat in den chemifchen 
Fabrifen, indem man 1 Th. Algerothpulver (eine 
Verbindung von Ghlorantimon mit Antimons 
oxyd) mit 14/, Th. Weinftein und 10 Th. Waf- 
fer fieden läßt, filtrirt und die etwas abge: 
dampfte Flüſſigkeit zum Krvftallifiren binitelit. 
Der Bredhmweinftein wird ſehr häufig als inner: 
lies und änßerliches Heilmittel angewendet. 
Er iſt giftig und mit Vorſicht aufzubewahren. 
Als Gegengift ift eine Abkochung garbeitoffhal: 
tiger Subftangen (arüner Thee, Gelbholz, Gi: 
chenrinde) zu empfehlen. Wenn man Brech— 
weinftein in einen verfchloffenen Gefäße erbigt 
und die zurücbleibende Maſſe mit MWafler über: 
gießt, fo entwidelt fih Gas, das nicht nad 
Knoblauch riehen darf. Iſt Knoblauchgeruch 
vorhanden, fo enthält der Brechweinftein Arfenif 
und ift zu verwerfen. 

Weinfteinfaures VBorar- Natron (Tarta- 
rus boraxatus), eine Verbindung von Weinftein 
mit Borar wird erhalten, indem man 4 Th. 
des eritern und 1 Th. des letztern in Waſſer 
löft, die Löfungen filtrirt und abdampft. Diele 
Verbindang bildet eine zähe Maſſe, die ih nah 
dem Trodnen zu Pulver zerreiben läßt, leicht 
im Waſſer, nicht aber in Meingeift löfl. — In 
den franzöfifchen Apotheken ftellt man ein ähn— 
liches Präparat duch Auflöfen von Weinftein 
und Borfünre und Abdampfen der Löfungen bis 
zum Trocknen dar. 

MWeinfteinfaures Eifenoryd-Kali, f. Ei- 
fenweinjteinfugeln. 

Weinfteinfaured Kali (Kali tartarieum s. 
Tartarus tartarisatus), iſt ein weißes kryſtalli— 
nifches Pulver, das bitterlich falzig ſchmeckt, 
leiht Feuchtigkeit aus der Luft anzieht, und fidı, 
wenn es rein ift, im Waſſer zu einer flaren 


ı Flüffigfeit auflöfen muß. Man erhält es dur 


Nentralifation des in heißem Wafler aufgelöften‘ 
Meiniteins mit Eohlenfaurem Kali. Gs findet 
in der Medicin Anwendung. Im neuerer Zeit 
bat Liebig die Anwendung bdiefes Salzes vor: 
gefchlagen, um aus gewiſſen MWeinforten auf 
unfchäadliche Meife die freie Säure zu entfernen, 
da diefes Salz die freie in dem Meine erhaltene 
Weinfteinfaure aufnimmt und fich als fchwer: 
löslicher Cremor tartari ausfceidet. Freie Säure, 
wenn fie, wie in den Portweinen von Gifigfäure 
herrührt, fann durch das weinfteinfaure Kali nas 
türlicherweife nicht entfernt werden. 
Weinfteinfaures Kali:Natron, Sfianet: 
trefalz, Polychreſtſalz (Tartarus natrona- 
tus s. Tartras natro-Kalıcus), fryſtalliſirt in 
anfehnlichen, waflerhellen Säulen und hat einen 
nicht unangenehmen, mild fulzigen Geſchmack. 
Es löſt ſich fehr leicht in Waſſer. Beim Gr: 
higen fchmilzt es in feinem Kryſtallwaſſer. Es 


MWeintrauben 


findet in der Medicin häufige Anwendung und 
wird durch Meutralifation einer Löfuna von 
Weinftein mit foblenfaurem Natron dargeitellt. 

Weintrauben, frifche, franz. raisins frais, 
gehören, wie alle frifchen Früchte, zu den Arti— 
fein, welche durch Dampfſchiffe und Gifenbah: 
nen Handelsgegenſtände zu Werben anfangen. 
So fommen jetzt fchen im Herbſte bedeutende 
Maſſen Meintranben durch die Dampfſchiffe 
nah England. — Sie find auch in Südruß— 
land für den Handel bedeutend, indem man we— 
gen der dortigen endloſen Ebenen und wegen 
des ausnehmend ſchnellen Fahrens ſie unverletzt 
weit verführen kaun. So gehen ganze Ladun— 

en vom kaspiſchen und ſchwarzen Meere in's 
unere des Reichs, mamentlih nah Mos— 
fau. — In Frankreich if der Handel mit 
feinen Tafeltrauben begreiflicherweiſe ſehr 
Harf. Der Süden baut dort dafür Musfateller 
und Gorintben, der Weften, die Mitte und ber 
Diften Gutedel (chasselas), einige Musfateller 
und den pinean und weiter im Morden den mor- 
nain blanc. In Paris find die berühmteiten der 
fogenannte Gutedel von Fontainebleau (chas- 
selas de Fontainebleau), welcher aber nicht bei 
Kontaineblean, fondern 2 Stumden davon beim 
Flecken Thomery gezogen wird, .der aus 3 Weis 
lern beiteht. Dieſer Ort liefert jährlich für 
4— 500,000 Branfen in den Handel. Um die 
Mittagszeit werden dafelbt die Trauben ge: 
prlüdt und, um fie fo wenig als möglich bin 
und ber zu fchütteln, auf dem Müden zum Wis 
enthümer getragen. Bei viefem nimmt man 
jeder Traube die fanlen und fchaphaften Beeren, 
werauf man ſie in einen tiefen Korb legt, ber 
mit großen Farrnkrautblättern angefülit if. 
Die weniger guten fommen unten zu liegen, die 
fhönften oben. Jeder Korb faßt ungeführ 3 ‘Pro. 
Trauben und iſt fo ſorgfältig gepadt, daß die 
Trauben fogar in England ganz uuverfehrt an: 
fommen. Die thenerften koſten in Thomery jelbit 
1 Branf das Pfund. Nad Paris bringt man 
fie auf der Seine in Fahrzeugen, von denen eins 
250—300 Körbe enthält; verkauft werben fie 
dafelbit im Hafen des Miramiones. Die Erzeu— 
ger in Thomery legen auch viel aufs Lager 
und verfenden fie erit im März und April Des 
folgenden Jahres nach Paris und andern gro— 
Ben Städten Rranfreihs, nad) England, Bel: 
gien und Holland. Dann foiten fie bis 3 Frau— 
fen das Pfd. Bon Liffabon werden viel frifche 
Meintranben nah engliihen Häfen verſchifft. 
Malaga verfendet nach dem Norden von Guropa 
in Topfe mit Kleien verpackt und mit Gyps 
verfittet, weiße umd blaue Trauben. Aus der 
neapolitanifchen Provinz Calabria oltra II, fon 
men viele Tranben über Pizzo am Meerbufen 
San Guphemia zum Berfand. 

Weintraubenzuder, ſ. Zuder. 

Weiße Waaren. Gine Bezeichnung im 
deutfhen Manufakturwaarenhandel für alle gang 
weiße, alatte oder gemuftert baummollene Waare, 
wie 3. B. Gaze, Mull, Muslin, Gambrif, Kö— 
per, Jeans u. f.w. Das Weizenbrod wird auch 
in einigen Gegenden weiße Waare genannt. 
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Weiß von Meudon, Weiß von Troyes, 
Briangonnerod. Spaniſch Weiß, it fein 
gepulverter und geſchlemmter Spedftein. Mit 

arben vermifcht gebraucht man es zum Malen 


anf Glas. 

eißdorn, Mehlfaßchen (Crataegus 
Oxyacantha L.). Diefer befannte 6— 12 Fuß 
hohe Straub oder 15 — 20 Fuß hohe Baum, 
hat abwechſelnde, tief drei- bis fünfſpaltige Blät— 
ter. Die Nebenblätter find lanzettlich, ſichelig 
u. geſägt. Die Doldentrauben haben weiße, ftarf 
riechende Blüthen mit linealen, drüſiggezähnel— 
ten, abfallenden Deckblättern, weit abftehenden, 
am Ende zurücdgebogenen Kelchzipfeln und 2, 
felten 1 oder 3 Griffeln. Die eirundlichen 
Früchte find roth, innen gelblich, wohlſchmeckend, 
bei völliger Meife aber mehlig; mit 1—3 Ker: 
nen. In Wäldern, Heden, an Wegen ıc., in 
faft ganz Europa. Die Blätter brechen im 
April ans umd fallen im November ab, und bie 
Blüthe erfcheint im Mai. Diefer Stranch fommt 
in jeder Lage fort und liebt vorzüglich Kalkbo— 
den mit Lehm oder Thon vermiiht. Man bes 
nugt ihn zu verfchnittenen Hecken und Zäunen, 
wo er dann in 6—10 Jahren fo bief wird, daß 
fein Safe hindurhfchlünfen kann. Die Neifer 
braucht man in Gradirhäuſern, auch geben fie 
eine jtarfe Hige; das weiße, röthlich und brauns 
geaderte Holz wird dem Buchsbaum gleih geach— 
tet und giebt dauerhafte Nägel, Dreſchflegel, 
Näderfüimme x. Die Früchte geben vielen Vö— 
geln eine aute Nahrung und dienen zur Schweis 
nemaft. Sie geben auch einen quten Branntwein. 
Die Blätter gebraucht man zu Thee. Die Rinde 
enthält Karbeitoff, Blätter, Blüthen u. Früchte 
(Folia, Flores et Baccae s. Fructus Spinae 
albae vel Oxyacanthae) waren offlcinell. 

MWeißfifh, 1) Beluga, Delphinus albicans 
od. leucas, ein etwa 18 Fuß langer Säuge— 
thierfifich im nördlichen Polarmeer, von wo er 
zuweilen nach Süden zieht. Gin großer Weiß: 
nich aiebt faft 4 Tonnen Thran. 2) Weißfiſch 
(Cyprinus alburnus), im Badenfhen Krilps 
genannt, ein Flußfiſch, aus deilen Schuppen die 
Eſſenz zur Wabrifation der künſtlichen Perlen 
bereitet wird. Diele Schuppen werben als Han: 
delsartifel von Neuſiedel nach Wien gebracht. 
Eberbach am Nedar fendet au viel Schuppen 
nah Franfreic, 

Weißkupfer, franz. Cuivre blanc. Mit dies 
jem Namen bezeidynet man drei ganz verfchiedene 
Vietalllegirungen,, weldye blos hinfichtlich der 
Farbe einander ähnlich find, nämlich eine ſpröde 
Legirung von Kupfer und Arfenif (Argent has 
ehe genannt), welche die Farbe des 14löthigen 
Silbers hat und ehemals haufig zu Leuchtern m, 
dergl. benugt wurde, Sie ilt in mehrern Staa 
ten gefeßlidh verboten. Werner führt diefen Mas 
men eine Legirung von Kupfer und Mangan, 
welche ebenfalls fllberweiß und dehnbar ift, Ges 
wöhnlich aber verfteht man darunter das Par: 
fong der Ghinefen, eine ſehr dehnbare filberweiße 
Legirung aus Kupfer, Nickel und Zinf. Diele 
legte Sorte wird in Deutſchland häufig fabri— 
cirt und angewandt, fie führt den Namen Neus 
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ſil ber (ſ. d. Art.), Argentan u. ſ. w. in Eng— 
land german silver genannt. 

Meißitein, Granulit, eine Gebirgsart, 
welche Feldſtein zur Gruudmaſſe hat, in welchem 
Sranaten, Gyanit, Glimmer, Hornblende und 
andere Mineralien eingelprengt find. Gr bildet 
größere Gebirgszüge, 4. B. in Sachen (bei Per 
nig), in Oeſterreich (Göttweig n. a. a. D. Gr 
dient als Bauftein. Gine Abänderung von 
Glocknitz in Defterreich mit eingemenater Horn 
blende wird in Wien von den Steinfchneidern 
unter dem Namen Forellenſtein verarbeitet. 
Sie nimmt eine ſchöne Politur an. 

Weißzinn ift eine Legirung von 99 Zinn u. 
1 Queckſilber. 

Weizen, gemeiner, (Triticum vulgare L.), 
fr. froment, engl. whear. Wir geben bier die 
Sortenbeftimmung nah Blumenbach's Handbuch. 
Die allgemein geſchätzte Getreidefrucht mit eirum: 
den, auf einer Seite bauchigen, auf der andern 
nah der Länge eingeferbten Körnern, deren 
Farbe nah Witterung, Boden und Zeitigungss 
grad vom Dunfelgelben (dem beiten) in’s Blaß— 
gelbe übergeht, in vielen Spielarten, die in öko— 
nemifhen uud botanischen Werfen aufgeführt 
find. Gewöhnlich unterfcheider man den Win: 
terweizen (Triticum hibernum 1., ungar. 
OzBuza), welcher der beilere ift, vondem Som 
merweizen (Tr. aestivum L., ung. Tavasz 
Buza), mit Fleinen, minder runden umd minder 
mehlreichen Samen; außerdem bat man den 
vielförnigen oder Wunderweizen (Tr. 
eompositum), der befonders in DOberdeutichland 
gebaut wird und jehr weißes Mehl giebt; den 
enalifhen Weizen (Fr. turgidum), den man 
in England und in der Echweiz baut und der 
ein fehr weißes Mehl niebt; befonders wird ber 
enqliiche Weißweizen ſehr gerübmt; den polnis 
ſchen Weizen (Tr. polonieum), der in Polen 
und Lothringen gebaut wird und große dünn 
fhalige Körner hat; den einförnigen Wei: 
zen (auch Ginforn oder St. Petersform, Tr. 
monoeoceum), mit gerſtenähnlichen Achren, nur 
ein fchwärzliches Mehl gebend. Seit neuerer 
Zeit fennt man den neapolitaunifchen ober 
hartem Weizen (Saragalla oder Sarabolla), 
der ale Sommergewähs mit Vortheil in vielen 
Gegenden gebaut wird; den ſpaniſchen Wei— 
zen, der unter dem Namen Talavera befannt 
if; den Niefenmweizen mit 9 bis 10 Zoll 
langen Aehren und ftarfem Strob; den von 
Hernandez angeführten mejifanifhen 
Meizen (Tr. mechuacanense), der aber nad 
Humboldt mur eine wildgewordene Art des 
aus Europa eingeführten Weizens fein dürfte. 
In Amerifa faunte man den Weizen gar nicht. 
Nach Lima wurde der erfte durh Maria de Es— 
eobar (Gattin des Diego de Chavez) gebracht, 


und in der Stadt Cuzeo in Peru fannte man, 


im 9. 1547 das Weizenbrod noch nicht. Zu 
Duito ift der europäische Weizen durch den Frans 
zisfaner Joſeph Niri aus Gent in Flandern 
gelüet worden. Im Mejifanifchen gedeiht er 
nur im ziemlich beträchtlicher Seehöhe, z. B. in 
Perote bei 7692 Fuß abfoluter Höhe; mit jeden 
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Grade gegen Norden hin mindert fih der Grab 
der Höhe, deren er zu feinem Gedeihen bedarf, 
bis er in Californien und Tejas in den tiefiten 
Ebenen und Thälern fortfommt. Der Weizen: 
bau wird in allen Rändern, deren Klima nicht 
zu falt und deren Boden nicht zu fanbig ill, 
etrieben, da der Weizen allenthalben die ge— 
ſchätzteſte Brodfrucht il. Im öfterreichifchen 
Staate wählt der beite in den deutichen und 
ungariichen Ländern; im Süden wird er ſchon 
durch Meis oder Mais erjept. Der Weizen aus 
den deutjchen Ländern, 3. B. aus dem March: 
felde Unteröfterreihs iſt fchöner, bünnfchaliger 
und mehlartiger als der ungarifche, und insbe: 
fondere ift der Marchfelder einer der vorzüglich— 
ften in der ganzen Monarchie: der wiener Metzen 
wiegt 84 bis 85, von den beiten Sorten aud 
90 Pfd. und darüber. Auch mehrere Gegenden 
lingarns, namentlih das Banat, die Gomitate 
Arad, Befes, Bihar, Szathmar, Necgrad u. a. 
erzeugen vortrefflihen Weizen, der fih duch 
Körnergröße, Dünnfcaligfeit und Mehlreich- 
thun auszeichnet ; der berühmtefte it der Bana— 
ter mit der beliebten röthlichen Farbe. In der 
Gegend von Debresin baut man vorzugsweife 
weißen, der weißeres umd feineres Mehl als der 
gelbe und rothbraune giebt, aber von diefen ges 
wöhnlih an Gewicht übertroffen wird. Diefe 
Barietäten entitehen jedoeh nur in folge der 
Beichaffenheit des Bodens. Solche PVerfchieden: 
heiten giebt es in aroßer Zahl, daher man im 
größern Handel ſehr viele Weizenforten unter 
Icheidet, worunter der mehlreiche amierifanifche, 
der rothe und weiße Brabanter, der rothe umd 
weiße Danziger, ber rothe und weiße engliiche, 
der holländische, der Königsberger, der rheinifche, 
der weiße, weißbunte, bunte und rothe polnifche 
jehr vorzüglich find. — Unter allen Getreidear- 
ten it der Weizen zur Kochmehlergeugung und 
zu feinem Brode die vorzüglichite, inden er, zus 
mal der Winterweigen, das weißefte, feinfte und 
meiſte Mehl giebt; er giebt ferner entweder durch 
Säuerung oder durch Knetung das fchonite 
Stärfmehl, fowie Puder, und wird im großen 
Dnantitäten zu Weißbier, Branntwein und Eſ— 
fig verwendet. Gebrannt benutzt man ihn als 
Stellvertreter des Kaffeh. Nah Reihart gebt 
der Winterweizen beffer in die Brodgährung, der 
Sommterweigen aber ijt zur geiltigen Gährung 
beffer gerianet. Der Marzoloweizen aus 
Toskana it wie der gemeine Weizen verwendbar, 
wird aber weniger der Frucht als des Strohes 
wegen gebaut, welches zur Verfertigung der Floren- 
tiner Strohhüte gebraucht wird. Dinkel, Spel: 
ten, Svelz od.Speltweizen, auch Feſen ge— 
nannt (Triticom spelta et zea L.), eine befon= 
dere Art des Weizens, in mehrern Spielarten, 
meift mit dreieckigen Körnern. Gr wird in Wür— 
temberg, Franken und mehrern Gomitaten Un: 
garns gebaut, und giebt ein jehrfchönes, feines, 
weißes, wenig Fleberhaltiges Mehl, welches des: 
balb wicht zu Brod, fondern zu feinen Backwer— 
fen benugt und dazu dem Weizenmehl vorgezos 
gen wird. Im Handel hat man aud gefärbte 
Befen, d. i. ohne Hülſe. — Die Qualität bes 


Meizen 


Weizens ermittelt ſich burch die Form bes Korne, 
welches voll, mittellana, fer und gedrungen fein 
muß. Die Schale wird glatt, glänzend und bünn 
verlangt; je ſchwerer er ift, deito lieber hat man 
ibn. Der preußifche Sceffel darf nicht unter 
90 Pfo. wiegen. G8- verfteht fih von felbft, daß 
die Körner nicht gemiſcht und durch Mahde, 
Trespe und anderen Samen verunreinigt fein 
dürfen. Durchgebifien verlangt man tas Ins 
nere der Körner ganz weiß, den Geſchmack ſüß 
und flebrig, ven Geruch frifh. Der Weizen ift 
ein großer Artifel im Kornhandel und ungeheure 
Summen werben darin umgejeßt und oft durch 
Spekulation darin gewonnen und verloren. In 
dentichen Seeftädten wird der Weizen nadı der 
Laſt verfanft, aber fie ift verfchieden je nad dem 


Hafen. In preußiſchen Wiepln. Shfl.n.Dipn. 
halt d. Laft in Amſterdam 2 5 12/3 
u » Antwerpen 2 4 52/, 
„— , Bremen 2 3 122%, 
— Danzig 2 8 Als 
„"—n Emden 2 4 2'/g 
» —» Hamburg 2 9 8*0 
— —— 2 6 713 
— , Lübeck,Oldenb.2 10 6 

"„ — Riga 2 I 5°; 
„—n Noſtock, Wismar? 19 15 

J —» Rotterdam 2 4 101% 
— Stettin 2 23 18; 


Weizen, ägpptifcher, berberiicher, 
Guinea-, indianiſcher, römiſcher, fici- 
lianifher,fpanifcher, türkiſcher iſt Mais. 
Wellenleiſten, frz. Moulures, find aus fei— 
nen Hölgern mittelft einer eigenthümlichen Ho: 
belmaſchine gearbeitete Leiften mit wellenförmiger 
Oberfläche, die zur Berzierung von Möbeln dienen. 
Wels (Silurus glanis L,), eine befannte Fiſch⸗ 
gattung, mit großem faft froſchartig geftaltetem 
Kopfe und fehr langen Bartfafern, welde in 
der Donau, Weichſel und in andern meint ſüßen 
Waſſern ſich befindet, und wie Lachs zugerichtet 
verfauft wird. Aus der Haut, den Blafen, Grä- 
ten sc. macht man einen quten Leim. 
Welſch⸗Webs, ein grobes engliiches Wollen: 


eu _ 
eltauge, ſ. Oval. 

Wenfiga, in Rufland die Rückenſehnen von 
Störarten, welde getrodnet in den Hans 
del gebradyt werden. Sie dienen zur Speiſe. 
Diefe Sehnen werden bei den frifchgefangenen 
Fifchen am Halfe losgemacht, mit Gewalt ber: 
ausgeriffen und hernach an der Luft getrorfnet. 
Man bindet fie gemeiniglih zu 25 Stück in 
Bündel zufammen und verfauft das Taufend 
auf der Stelle zu 3 bis 4 Rubel. 

Werg, Heede, fr. ’Etoupe, engl. tow, nennt 
man den groben und verworrenen Abgang vom 
Flahs und Hanf, der beim Hecheln an dem 
Werkzeuge hängen bleibt. Die Seiler machen 
daraus Stride und Lunten. In Frankreich und 
den ehemals öfterreihifchen Niederlanden fpinnt 
man daraus ein geringes Garn, das hernach zu 
toben Leinen verwebt wird. Das gröbere wird 
su Sad: und Padleinen verarbeitet, und einen 
‚andern Theil gebraudht man zum Kalfatern ber 


Schedel, Waaren» er, I. 6. Aufl, 
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Schiffe. Kratzheede iſt die fchlechteite Sorte um: 
ter den Heedeforten. Auf Mafchinen verficht man 
jegt das Werg zu gang feinen Sarnen zu vers 
fpinnen (ſ. a. Leingarn). 

Wermuth (Artemisia absinthium L.), fr. 
PAbsinthe, eine bittere Arzneipflange, deren Kraut 
unter dem Mamen Herb. absinthii befannt if. 
Boden, Lage und Klima verändern das Ge— 
wäcs in etwas, fo daß der Wermuth an trocke— 
nen, warmen und erhabenen Orten angenehmer 
und gemäßigter im Geruch und Geſchmack aus: 
falle und daher auch vorzüglih eingefammelt 
wird. Man baut ihn insgemein in Gärten, 
zieht aber doch denjenigen, der von felbit an ben 
erwähnten Orten wächſt und viel weißgrauer, 
Fleiner und furzblätteriger ift, dem Garkenwer— 
muth vor. Die ganze Pflanze, welche mit ftarf 
zufammengefeßten, in viele Aeſte jeriheilten und 
eingefchnittenen, oberwärts grünlich aſchgrauen, 
unterwärts aber mehr filbergranen, weichen, wol- 
ligen Blättern befegt ift, hat ein eigenthümliches 
Anfehen. Die fugeligen gelben Blumenfnöpfe 
figen, nad) einer Seite zu hängend, auf langen, 
iemlich einfachen Stielen, die aus den obern 

lattwinfeln fommen. Im Juni und Auguſt 
fteht die Pflanze in der Blüthe und brinat im 
September Tänglihe Samen, wemit manchmal 
ber Zittwerfame (Semen einae oder Santonici) 
verfälfcht wird. Für die Apotheken werben Blät— 
ter, Wipfelblumen, das in der Blüthe ftehende 
oder der Samenreife fh mähernde Kraut im 
Juli und Auguft eingefammelt und an luftigen 
Orten im Schatten allmälig vellfommen getrod: 
net. Es wird diefes Kraut innerlich und Aus 
Berlih in der Medicin gebraucht. Man zieht ba: 
rüber Mein und Branntwein ab x. — Gine 
andere Art Wermuth ift der römifche oder pon— 
tiiche (Artemisia pontica), der nicht fo viel Bits 
terfeit befißt als der gemeine, dahingegen kräfti— 
get und gewürziger ift und ——— in Gär: 
ten angebaut wird; f. auch Beifuß. 

Wefer Kinnen; man begreift darunter meh: 
tere Sorten Flachsleinen, Halbflachsleinen und 
Heebelinnen, weldye in Hannover, Braunfchweig 
und Meftphalen, an vielen Orten längs der Wer 
fer verfertigt und über Hamburg, Bremen, Ams 
fterdam nah Süd: und Nordbamerifa, nad Weit: 
indien ıc. zur Ausfuhr kommen; namentlich find 
es: 1) die ordbinären grauen Sackleinen aus 
dem Münfterichen, aus Stromberg und Pader— 
born; 2) die calenbergifhen, hoya'ſchen und 
göttingifchen ftarfen, 14,5 Elle breiten Heedelin— 
nen in Stiegen von 20 oder in Stücken von 
60 Ellen Länge; 3) die in der Gegend von 
Lemgo, Detmold, Horn, Blomberg ıc. locker ges 
webten Hanflinnen, welcde, mit Kreide u. Kalf 
gebleicht, nah Holland und Bremen verfauft 
werden; 4) die ordinären, halb aus Flaché, halb 
aus Heedegarn gewebten Leinen, welche man in 
der Gegend von Münden, Hedemünden, lslar, 
Hardegien und von bier an faft überall an der 
Meier abwärts bis Linden, nahe bei Hannover, 
in Stüden von 50 bis 100 Ellen, 9/4 bis 7/4 Elle 
breit, verfertigt; 5) mehrere Sorten vrbinärer 
heffifcher und weftphälifcher Leinen. 
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Meier Linnen 
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Weiten, Weltenzeuge, werben in großer 
Mannichfaltigkeit in_den engliſchen, franzönfchen 
und deutichen Manufakturen verfertigt und wech: 
feln in ihren Muftern und in ihrem Material 
nah den Launen ber Mode fit jede Meile. 
Man gebraucht hierzu die feidenen Stoffe, wel: 
he unter dem allgemeinen Namen Draps de Soie 
befannt find, und welde Lyon, Tours, Paris, 
Krefeld, Elberfeld, Berlin, Wien u. f. w. lies 
fern. Man hat deren unter verichiebenen Na: 
men. In foliden Mittelwaaren liefern die rhei— 
nifhen Fabriken befier u. billiger als die Frau— 
ofen. Werner gemufterte Sammete (1. auch 
Seidenwaaren), Cöôte satinee Royale, 
Chainette, Pique anglais, Serge de Rusme etc. 
fowohl ganz ſchwarz als bunt gemuftert. Die 
‚Weltenzeuge in Chaly und Gahemire, aus Ka— 
meelhaar, Kammgarn Bourre de soie aus Seide 
liefern die Franzoſen fehr aut und ftets in 
neuen Muftern, doc eifern die ſächſiſchen Fa— 
brifanten in Ernftthal und die öſterreichiſchen in 
Wien nah, und ihre Waare ift billiger. Eng— 
land liefert insbefondere in baummollenen umd 
wollenen Weftenitoffen mancherlei Art, in weißen 


Meften 


Modenamen, darunter die befanntern Mubanete, 
Toilenets, Valencias. In Deutichland fabriciren 
in diefer Art Waare und Piquéͤs Ernſtthal, 


und buntgedrudten Piques, unter verſchiedenen | 


Windbüchſen 


gebrannt wird und mit Zucker oder Syrup ans 
gemacht it. In Nordamerifa nimmt man Weis 
zen, Noggen oder Mais dazu, in Großbritan— 
uien aber befenders Gerfte, wezu man in Ir— 
land Hafer thut. Der ſchottiſche hält bei 
60” F. dem Maße nach 54,32%, MWeingeift von 
0,825, was 50,200, abjolutem Alkohol gleich: 
fommt; der irländifche führe 53,90, Weins 
geit von 0,825 — 49,91%/, Alfchol; folglich. if 
der fchottifche ſtärker, als der irländiiche. Der 
Name Whisky ſtammt aus der alten ceftifchen 
Sprache her, im welcher „Uisge“ Waller bedeu— 
tet. Die Sorten werden mannichmal nach der 
Getreideart benannt, aus der fie gezogen find, 
3. ®. Rye whisky, d. i. MRoggenbranutwein. 
Wihfe, Stiefelwihie, aus Knochen: 
ſchwarz, Gifenvitriel, Schwefelfaure, Thran, 
mit Syrup, Eſſig, Bier und dergl. verfegt, bie: 
weilen auch mit einem Zujage von Indigo, bil— 
det unter dem Namen der englifchen Wichſe ei: 
nen nicht gang unbedeutenden Handelsartifel. 
Man hat befonders darauf zu ächten, daß die: 
felbe nicht allzufauer fei, was man durch bie 
ftarfe Nöthung eines damit zuſanmengebrachten 
Lackmuspapiers erfennt. Iſt fie aut bereitet, fo 
hat man von dem Gebrauche derielben für das 
Leder feinen Nachtheil zu befürchten, obwohl fie 
daffelbe allerdings nicht fo geichmeidig erhält, 


Galinberg, Lichtenftein (Sachen), Warnsdorf | als fettige Wichſen, fondern es cher zum Bres 


Böhmen), Wien. Durch die Ginführung der 
acquardmaſchine if die Hervorbringung man— 
nichfaltiger und geihmadvoller Mutter in allen 


Stoffen ungemein erleichtert und dabucch Fommt 
diefer Art. in fo großer Verfchiedenheit vor, daß | 


es unmöglich wird, ibn einzeln näher au beichreiben. 

Weftpbalifche Leinwand Fomumt in mans | 
herlei verichiedener Qualität von dem feiniten 
battiftähnlichen Gewebe bis zur orbinären Pad: 
leinwand vor und it wegen ihrer innern Ber 


chen aeneiat macht. Bor Allem fchadet dem Le: 


der ein Weberihuß von Vitriol. 


MWidelwolle, i. Rameelbaar. 

Wilden, franz. vesces, die Samen von der 
jahmen Wide (Vicia sativa L.), welde in Eu: 
topa einheimiſch it und als Futterkraut gebaut 
wird. Die trocknen Samen kommen vorzüglich 
als Tanbenfutter in den Handel. 

Wiedertbon, aoldner, f. Goldhaar. 

Miener Bimsſtein, künſtlicher, wird 


ſchaffenheit, Gute und Preiswurdigfeit ein wid | dort von Ludwig und Garl Hardtmuth fabricirt 
tiger Gegeuſtand des Handels fait auf allen eus | und in vieredigen Stüden, weicher und härter, 
ropäifhen Märkten, wie anf denen in andern | entiprechend dem verſchiedenen Gebrauche, geliefert. 


Melttbeilen. Die Spinnerei aus felbit erbautem 
Hanf und Flachs und die Weberei it überall | 
auf dem Lande wie in den Städten verbreitet; | 
die meiften Landleute, Männer, Frauen u. Kin: 
ber, befchäftigen fih damit, wenn fie nichts mehr 
auf dem elde zu thun haben. Die gangbarften 
Sorten find die Bielefelder, Wahrendor— 
fer, Osnabrüder, Tedlenburger, Ras 
vensberger, Steinbäger, Eſſener, 
T Paderborner, Lippi— 

en, MRhadener, Mefer » Linnen, 
Schleim, Elarliunen; man fehe diele Ar: 
tifel. Nußerdem wird in Weſtphalen an Bieles 
658, Schwelm und im Mavensbergifchen ſehr 
höne Damaftleinwand, feiner und ordinärer 
Zwillich verfertigt. Wie überhaupt die deutiche 
Zeinwandmannfaftur, fo ift auch die in Wels 
phalen jest im leidenden Zuſtande. 

Wesiteine, ſ. Schleiifteine. 

Weyraud, ſ. Weihraud. 

—A ſ. Felle. 

W iſt ein Getreidebranntwein, der in 


Nordamerifa, in Großbritannien und Irland 


Es it für viele Zwecke ein treffl. Schleifmaterial. 

Wiener Gruͤn. Dieſen Namen führen eis 
nige Sorten Mittisgrün. 

Wiener Kalk, f. Ralf. 

Wiener oder Dfenheimer Roth if eine 
ältere Farbe ans Lack-Lack. 

Wiener Weib, von Nothneufiedl bei Wien, 
wird als Farbe u. Polirmittel gebraucht, kommt 
als Pulver und in Stengelden verpadt in Rift: 
chen zu 25 Pfund vor. Es iſt gebrannter fans 
diger Kalfitein von Loretto. 

iefel, 1. Sermelinfelle. — 

Wieſenknöterich (Polygonum bistorta), f. 
Natterwurzel. 

Wilder Safran, ſ. Saflor. 

Wilder Thymian, f. Quendel. 

Windbüchfen find Schießgewehre, durch wels 
he die Kugeln mittelit verdichteter Luft fortger 
trieben werden. In eine Windfammer (im Kols 
ben) wird mit einer eignen Pumpe Luft einger 
preßt. Ventile halten fie darin verichloflen. 
Bei jevesmaligem Losdrüden öffnet ih das eine 


Ventil und läßt fo viele verdichtete Luft heraus, 


Wind ſorſeife 


als zum Forttreiben der Kugel nöthig if. Man 
erhält die Windbüchfen aus den Gewehrfabrifen. 
Am gefuchteften find die Windbüchſen in Form 
eines Gehſtockes. 

Windforfeife it eine mit einem Zufag von 
wohlriechendem Del, vornehmlich Kümmelol, bes 
reitete enal. Seife, weldhe, jegt auch in Kranfs 
veib, in Deutfchland xc. fabricirt wird, 1. Seife, 

Winterfannenkraut it Schachtelhalm. 

MWinterfhe Rinde, |. Magellanifche 
Rinde. 

Wireground, ſ. Bobbinnet. 

Wismuth, Martafit, Aſchblei (Bismu- 
thom), franz. le Bismuth, ein fehr fprödes, im 
Bruce fenitalliniiches und nlängendes Metall 
von röthlihweißer Farbe, blättrigem Gefüge u. 
einem fpec. Gewiht = 9,8, das noch vor dem 
Gluͤhen bei 1960 ſchmilzt, ſich in der Weißglüh— 
hige verflüchtigen und deftilliren läßt, ſich beim 
Erjtarren ausdehnt, fih am der Luft mit einem 
grauen Häuthen von Schwefelwismuth über: 
icht und beim Grhigen an ber Luft mit bläus 
licher Flamme zu Oryd verbrennt; es Fommt 
meift gediegen in verfchiedenen Geitalten mit 
Kobalt:, Nickel-, Kupfererzen u. |. mw. im ſäch— 
fifhen Erzgebirge bei Schneeberg, Johann Ges 
orgenftadt, in Böhmen, Baden, Würtemberg, 
Hefien, Schweden, Norwegen, England u. Frank⸗ 
reih vor. Das Wismuth dient zur Anfertigung 
leicht fchmelzbarer Lenirungen, zur Anfertigung 
weißer Karben und Schminfen. Es wird pfunds 
weile gehandelt. 

Wismuthoxyd, bafiih falpeterfaures, 
Wismuthweiß (Bismurhum subnitricum, Ma- 
gisterinm Bismuthi), franz. Niträte de bis- 
muth, erhält man durch Auflöfen von Wismuth 
in Salpeterfäure, inden man die aus diefer Lö— 
fung erhaltenen Kryſtalle, aus neutralem ſalpe— 
terfanrem Wismuthoryd beftehend, in der mög— 
lich kleinſten Menge Wafler löſt und diefe Lö— 
fung in vieles Waſſer ſchüttet. Dadurch fällt 
das bafiich falpeterfaure Wismuthoryd als bien: 
dend weißes, kryſtalliniſches Pulver zu Boden, 
das ausgewaſchen und getrodnet wird. Es wird 
in der »Heilfunde, als Flußmittel, fowie als 
Schminfe (Berlweiß, weiße Schminfe, Blanc de 
fard) gebraucht. Diefes Präparat wird durch 
fchwefelwaflerftoffhaltige Auodünſtungen leicht 
ſchwarz gefärbt. 

Witherit, ſ. Baryterde. 

Witney, ein engliſcher fchmaler Calmuck, 30 
bis 40 Dards lang und 30 bis 36 Zoll breit. 

Witney blankeis findenal. wollene Bettveden. 

Wohlverleib, Wolverlei, Arnikal(Arni- 
ca mantana L.), ein Sceibenfopfblüthler, dei- 
fen Wurzel fchief in der Erde liegend, feberfiels 
dick oder etwas dider, am Ende wie abgebifien, 
dunfelbrann in’s Gelbliche, innen weißlich iſt 
und an der Unterfeite zahlreiche, lange, einfache, 
gelblihbraune Faſern treibt. Stengel aufrecht, 
1—2 Fuß bo, Rielrund, gerillt, ganz einfach 
oder an der röthlihbraunen Spige zwei, feltner 
vier gegenftändige blattlofe Blüthenäftchen tra- 
gende, weihhaarig zottig und drüfenhaarig, und 
daher etwas klebrig. Wurzelblätter meift zu 4 
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rofettig, dielich, bald ganz oval, bald mehr in 
die Fänge gegogen und unten mehr als an ber 
Spige verihmälert; 3—5 nervig, ganzrandig, 
oben behaart, unten fabl und glatt. tengels 
bfätter viel Fleiner. Sceibenföpfe an 2 Zell 
breit, dunfelgoldgelb in’s Drangefarbene. Kelch 
ihuppen lanzettlih, fpigig oder zugeſpitzt, au—⸗ 
fen zottig und brüfigweichhaarig, wimperig, oft 
an der Spike braunpurpurroth. Auf Gebirge: 
und Alpenwielen im mittlern und in der Ebene 
auf trodenen Wieſen im mörblihen Guropa. 
Blütezeit Juni bis Auguſt. Diefe Pflanze ift 
eine der wichtigften MArzneipflangen, und man 
braucht Wurzel, Blätter und Blüthen (Radix; 
Folia et Flores Arnicae). Die Wurzel erregt 
leicht Miefen, wenn beim Miechen einige Staub: 
theilchen in die Nafe fommen. Sie enthält äthes 
rifches Del, ſcharfes Harz (Arniein), Gretractivs 
Roff, der dem eifenarünenden Gärbeftoff ähnlich 
ift, und Gummi. Die Blüthen werden häufig 
durch Calendula offieinalis L., mehrere Alants 
arten m. f. w. verfäliht; doch find die Schei: 
benföpfe dann leicht am Kelche zu unterfcheiden, 
zumal da dieſer bei der Arnica aus zwei Schups 
penreihen beitehbt. Da die Blüthchen des Mans 
des meiit auch Staubgefäße enthalten, die von 
ähnlichen Pflanzen aber nit, die der leßtern 
auch meiſt fchmaler, dunfler find, fo find auch 
diefe nicht leicht zu verwechfeln. Die Blüthen 
enthalten ein gelbes Harz, das ihren Geruch hat, 
einen bittern und fcharfen Grtractivftoff, gelben 
Barbehsfl eifengrünenden Gärbeftoff, Eiweiß u, 

ummi, nad —— auch etwas blaues ätheri⸗ 
ſches Oel. Aehnliche Beſtandtheile, aber weniger 
Harz und mehr Gärbeſtoff, enthalten auch die 
Blätter, die jeßt feltener angewendet werben. 
Wurzel und Blüthen find eins der Fräftigften 
Neigmittel des Pflanzenreichs. Gine Abfochung, 
vorzüglich der Blüthen mit Waſſer und Mein, 
ift ein vortreffliches Mittel auf Quetſchungen 
und Wunden aller Art. Bei leicht reizbaren 
Individuen oder im größerer Gabe erregt die 
Arnika aber leicht mandherlei unangenehme Zu: 
fälle, die von Ginigen den häufig unter der 
Blüthe vorfonmenden Puppen ober Larven eis 
ner fliege (Atherix maculatus Meig.) zuges 


fchrieben wurden. 

ilok, in Rußland Bile oder Haardecken 
von allerlei Größe, die zum Bedecken des Fuß— 
bodens in Zinmern dienen. Man macht die 
beiten um Kaluga und in Sibirien. Die mei: 
ften von dieſen Filgarbeiten werden von Ardans 
gel_verfchifft. 

Wolfram, Tunafein oder Scheel, if 
ein Metall, das fh als Molframfäure 
theils für ſich, theils mit Baſen verbunden, in 
verichiedenen Mineralien findet. Es ift ein ftahl- 
grames Pulver, ftreng flüffig, im geſchmolzenen 
Zuftande kryſtalliniſch, ſehr bart, ſpröde, fpecif. 
Gewicht —= 17,22, orpdirt fi) beim Glühen an 
der Luft, entzündet ſich in fein zertheilten Zu— 
ftande und verbrennt. Die Berbindung der oben= 
erwähnten Wolframfanre mit Kali, das wolf: 
ramfaure Kali, if mit vielem Grfolg in 
der Blaufärberei angewendet worden, man ftellt 
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es bar, indem man fein gepulvertes Wolframerz 
mit Foblenfaurem Kali zufammenjhmilzt und 
die geichmeolzene Maſſe mit Waſſer auszieht und 
die Flüffigfeit abdampft, man erhält es als weis 
fies Pulver, oder auch in Fleinen Kryftallen, 
ſchmeckt aͤtzend alkaliſch und löſt ſich Leicht im 
Waſſer auf. Die Mineralien, welche vortheil— 
haft zur Darſtellung der Wolframpraäparate zur 
Farberei angewendet werben können, find der 
Tungftein oder Scheelſpath, der ſich, im 
Urgebirge auf Zinnerzlagerfätten ım ſächſiſchen 
und böhmischen Gragebirge, in Gornwallis, 
Franfreidy findet, er beiteht aus Wolftamfänre 
und Ralf, Kerner der fogenannte Wolfram, 
aus wolframfauren Gijen und Mengen beſte— 
bend, welche ih auf denfelben Fundoörtern, wie 
der Tungftein, findet. Obgleich noch wenig um: 
terfucht, fann man doch annehmen, daß in der 
Bufunft die Wolframpräparate in ber Färberei 
eine große Molle fpielen werden und verdienen 
daher die größte Beachtung. 

Wolframgelb heißt die nur jelten vorfoms 
mende gelbe Farbe, die man durd Fällen einer 
Auflöfung von wolframfaurem Kalk mit ver— 
dünnter Schwefelfäure darſtellt. Diefe Farbe 
beiteht ans einem Gemenge von Wolframſäure 


mit Gyps. 
Wolfdauge, |. Feldſpath. 
Wolfsbär, Wolverine, ift der nordi— 


ſche VBielfraß (Gulo arcticus Desm.), ber 
and Quikhathh und Garcajom heißt und 
defien fchönes Fell häufig aus Canada und ans 
dern nördlichen Gegenden Norbamerifa’s mac 
Europa gebradt wird. ©. Felle. 
Wolföfelle, die Hänte des befannten, zum 
Hundegeſchlecht gehörenden, 2%, Fuß hoben, 
31, Fuß langen, gemeinen Wolfs (Lanis Lupus 
L.), weldyer in den gemäßigten Striden Euro— 
pas immer feltener wird, am häuflgften noch in 
Polen, Rußland, Schweden, Norwegen, Sibis 
rien und Nordamerifa angetroffen wird, daher 
auch aus diefen Ländern die meiſten Wolfsfelle 
und Pelze in den Handel fommen. Man unters 
fcheidet die der im Winter getödteten Thiere, 
welche man zu Pelzen benupt, und diejenigen 
der im Sommer getödteten, die nur wenig Haare 
haben und als Weißgar- und Sämifchleder vers 
arbeitet werden. Am meiften werden die von 
der erften Art nefchäßt, welche von der Hudſons— 
bai kommen; fie find haarreicher und dauerhaf: 
ter, als die aus Ganada, aus Rußland und 
Polen; geringer noh, als diefe letztern, find 
diejenigen aus Schweden, Ungarn, Siebenbür: 
gen x. Man bringt die Felle in den Handel 
theils ftückweife roh, unbearbeitet oder auf der 
leifchleite zubereitet, theils in Säden u. Wild: 
ſchuren oder Velzen zufammengenäht; zu einem 
vollftändigen Pelz find 10 bis 12 Kelle ge 
— Außer dem gemeinen grauen Wolf, bei: 
fen ftarfes hartes Haar an der Wurzel weiß, in 
ber Mitte weiß und roflfarbig und an der Spige 
fhwarz if, fo daß es graugelb erfcheint, und 
an den Worderbeinen mit ſchwarzen Streifen, 
fommen noch mehrere Spiels oder Abarten vor: 
Der fogenannte weiße Wolf, von gelblich 
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weißer Barbe, welcher jonft dem gemeinen grauen 
in Allen: gleich ift, aber eim feineres, glänzendes 
res, weißes Haar hat, und ſich vorzüglich im 
falten Landitrih von Rußland und Sibirien, 
um Turuhansf, aufhält; fein fell wird 
unter allen am meiſten geſchätzt. In der nänı- 
lihen Gegend findet ſich auch, jedoch feltener, 
der fogenannte ſchwarze Wolf (Lanisl,ycaon 
Schreb.), mit jchwärzlidygelblihen Haaren. Der 
Steppenwolf hat die Farbe des aemeinen, 
uweilen auch gräulichweiß, iſt ſchlanker und 
leiner, im den Steppen am ſchwarzen Meere, 
an der nördlichen und öftlichen kaspiſchen Küfle, 
im den kirgiſiſchen, buchariſchen und fibiriichen 
Steppen einheimifch; je länger und weißer bie 
Haare find, deito mehr ſchätzt man deren helle. 
Bejondere Arten find noch 1) der gewölfte 
Wolf (C. mubilus Say.), ſchwarz, grau u. weiß 
gewölft, der Rüden mehr einfarbig fchwarz, 
Kinn: u. Mundwinfel weiß, Obren u. Ehwanz 
fürzer als beim gemeinen Wolfe. Gr lebt in 
Norvamerifa am Miſſuri. Dafelbft lebt auch 
der veränderlihde Wolf (C. variabilis 
Neuw.), grau, bis in’s Meinweiße abändernd, 
fleiner als der gemeine Wolf, mit fürzerer dicke— 
rer Schnauze und fürzeren Ohren, auch chne 
die dunfeln Streifen au den Beinen. Der 
Mähnenwolf (Agoura Gonazon, U. jubatus 
Desm.) hat vom Hinterfopfe bis auf die Echul: 
tern eine Mähne und ift gejüttigt zimmtbraun: 
roth, unten heller. Gr lebt in Paraguay und 
fein feiner zottiger Pelz wird zu Eatteldeden u. 
dergl. gebrauht. — Sn Tula und Dren: 
burg werden die meiſten Molfsjelle zubereitet 
und von da, theils feewärts aus allen ruffifchen 
Häfen, theils zu Lande nah Polen, Breslau, 
Wien, Yeipzig ı. ausgeführt; fehr viele werden 
auch im chinefiihen Handel über Kiachta abge: 
jest, vorzüglich die ganz jungen, die man aus 
den Müttern gefchnitten hat. Die norbamerifa: 
nifchen fommen über Yondon und Samburg 
in den Handel; man Fauft fie durchgehendé 
ſtückweiſe. 

Wolfsfuß, wollige Ballote, ruſſ. Gre— 
menfa, Gremüſchka. Ballota lanata L. Leonu- 
rus lanatus Pers., eine wir Pflanze 
aus Sibirien. Man empfichlt fie beſonders ger 
gen MWaflerfuchten. 

RR HH f. Belladonna. 

Wolfsmilh it Guphorbienfaft. 

Wollatlad, f. Kalmanf. 

MWollbärte oder Barttuch ift ein tucharti: 
ges gewalftes Zeug mit fehr langen glänzenden 
—— Wollfaſern (Angorawolle) auf der 

berfläche (Dede), Es wird beim Gebraud 
etwa in handbreiten Streifen zerfchnitten und 
an das Schauende der Tue genäht zur Verzie— 
rung. Es Fommt Hauptfähli in fhwarz, röth, 
weiß und gelb vor. In Gngland liefert man 
es vorzüglich, doch gegenwärtig auch in Dentic- 
Ian ehr gut, m. N. W. I. Strom in Burt: 

eid. 

Wolle nennt man im Allgemeinen demjenigen 
langen, bienfamen, weichen Theil der äußern 
Bedeckung der Säugethiere, welcher umter ben 
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obern Spitz⸗ oder Stachelhauren (Grannen) 
liegt und auch Grundhaar heißt, überhaupt 
die feinen, krauſen Haare, die einen größern 
natürlichen Zuſammenhang haben, als andere. 
Im engern Sinne des MWorts verfieht man ges 
wöhnlich die Hauptbedeckung der Schafe, deren 
Körper an allen der Luft ausgeießten, eine fleis 
ſchige Anterlage habenden Theilen mit Wolle 
bewachlen it. Wo das Schaf feine Wolle trägt, 
hat es, wie andere, Haare, 3. B. an der Naje, 
an den Unterbeinen »c.; diefe nennt man Bein: 
wolle — Die röhrenartige Geftalt des Woll: 
haars ift im Nligemeinen entweder gerade und 
ſchlicht, oder, auf verfciedene Art von der ger 
raden Geftalt abweichend, gekrümmt, gefräuielt 
oder geichlängelt. Die Abtheilungen von Flöck— 
den oder Büſcheln, wozu fib die einzelnen 
Wollhaare anf dem Körper des Thiers verbin: 
den, nennt man Stapel, deflen Bildung bei 
jeder MWollart etwas Gigenthümliches hat. Die 
von der Haut im Zufammenhang abgeichorene 
Wolle heißt Fließ oder Dunf. Denft man 
fih ein ließ in einer Haut ausgebreitet, jo 
bildet die Wolle vom Kopf, den Beinen, dem 
Bauche, dem Schwanze, welche die ſchlechteſte iſt, 
die außerſten Theile deſſelben oder den Rand. 
Die Verſchiedenheit der Schafwolle, dieſes 
für den Handel fo wichtigen Products der Land— 
wirthihaft, welches für den Gewerbjleiß unent⸗ 
behrlich gewerden ift und das einer unzähligen | 
Menge Menihen Arbeit und Brod verfihafft, 
bangt im Nligemeinen ab: von ber Nbitanız 
mung, Kreugung der Racen, Klima, Nahrung 
und Lebensweile der Thiere, deren Abwartung 
x., ſowie unter Individnen eines Stammes von 
Alter, Geichleht und äußern Ginwirfungen. 
Die Beichaffenheit der Wolle iſt ferner fehr abs 
weichend, theils mach den Körpertheilen, auf des 
nen fie wuchs, nach der Schurzeit, und nad) der 
Farbe, theils nach ihrer Geftalt, ihrem mehr od. 
minder gereiniaten Zuſtand. Im lebterer Hin: 
ſicht unterſcheidet man die rohe oder fette 
Wolle, Wolle in Schweiß, von der gerei— 
nigten oder aewaihenen, uud bei dieſer 
unterfcheidet man wieder drei Arten des Was | 
fhens: die Pelzwäſche, oder das MWafchen | 
auf dem Thiere, weldes vornehmlich in Eng: 
land, Sachſen, Preußen u. Oeſterreich gebräud)- 
lich if. Die Schafe werden an einem trodnen, 
fonnigen Tage, nachdem fie, wenn ihre Wolle 
fehr ſchmuzig iſt, ſchon Tags vorher gut benäßt 
wurden, in einem Teich eder Fluß getrieben, 
von im Wafler ftchenden Leuten untergetaucht, 
gerieben, gewaſchen und fleißig abgeſpült. Wei: 
ches Waſſer ift bierzu unumaänglich nethwendig, | 
da das harte die Seife im Schweiße der Schafe 
zeriegen und Kalkſeife auf der Wolle abiegen | 
würde. Nach dem Mafchen läßt man bie Thiere | 
an einem trodnen, fonnigen Ort und bringt fie 
des Abends in trockne Sälle. Nah Verhältniß 
der Dictigfeit des Fließes wird hierauf die 
Schur in 1 bis 3 Tagen, fo lange als es zum 





Trodnen braucht, vorgenommen, welches bei | geihägt, als die aweifchürige, 
Landfchafen eher geſchehen kann, als bei den | von 
Merinoszr oder veredelten Schafen, weil 
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das Fließ diefer Letztern dichter und fetter iſt, 
folglidy langfamer trocknet, als das bes erftern. 
Durch die Bortheile der Pelzwäfche, wodurch die 
Wolle weih und gefchmeidig bleibt, weil ihr 
das Fett nicht entzogen wird und während bes 
Trocknens auf dem Schafe ein Theil der Säfte 
wieder eintritt, follen die Nachtheile der öfters 
bei feuchter Witterung eintretenden Kranfheiten 
unter den Schafen und der dadurch herbeigeführs 
ten möglichen Berfchlechterung fünftiger Fließe 
und die Möglichkeit jpäterer Unreinigfeiten den— 
noch ausgeqalichen werden, da jene Nudhtbeile 
durch Vorſicht vermieden werben fönnen. Bei 
ver Wäſche nah der Schur, od. der Woll— 
wäfce, welche vornehmlih in Spanien, Uns 
teritalien und der Levante gebräuchlich if, wird 
die Wolle durch Ausflopfen fo viel, als mög— 
lih, von dem Staube befreit, in einem fteiners 
nen Beiden mit warmem Waſſer eingeweicht u. 
eingetreten, dann mehrere Male in Fluß- oder 
Teihwafler abgefpült und an der Sonne ges 
trocknet. Regen fchatet bei dieſer Reinigungs 
art nicht, fondern befördert vielmehr das Weiß— 
werden der Wolle. Das vollfommene Ent— 
fetten der Wolle, oder die Fabrikwäſche, 
geichiebt vor der Verarbeitung des Materials mit 
warmen Geifenwafler oder Urin, wodurch die 
nody in der Wolle befindlichen fetten Theile ents 
fernt werden. Man fpült fie hierauf in reinem 
Waſſer ans und trodnet fie in Schatten, wenn 
fie aber etwas hart werden fell, an der Sonne. 
Bei der einen oder der andern Wafchwolle bleibt 
in der Wolle noch etwas Fett zurück, weldes 
in der innern Höhlung der Haarröhre enthalten 
it und mit der Zeit wieder nah außen vor: 
dringt. Iſt die Wolle daher zu einem Gewebe 
beitimmt, wo auch diefes wenige Wett machtheilig 
fein fann, fo muß fie bald nah dem Waſcheu 
verarbeitet oder furz vor dem Spinnen gewas- 
fhen werden. Die Wolle felbft erleidet durch 
die Wäfche einen bedeutenden Gewichtsverluft, 
welche nah ihrer Meinheit und nach der Art 
des Waſchens verichieden ift. Bei der Pelzwäſche, 
wie bei der Wollwäſche, beträgt diefer Verluſt 
30 bis 45 Procent, und dann bei der Kabrif: 
wäſche 10 bis 20 Procent, alfo im Durchſchnitt 
ungefähr die Hälfte. — Wie die Wolle ans ber 


' eriten Hand in den Handel fommt, wird fie in 


fogenannte Schurſorlen eingetheilt, und nad 
dem Niter der Schafe zerfällt fie in Lanıms 
wolle und Wolle von ausgewachſenem 
Schafvieb; beide find entweder einjchürig, 
oder zweifhürig. Ginfhürige Wolle heißt 
die von ſolchen Schafen, welche jährlih nur 
einmal, nämlich gegen Pfingſten, im Monat 
Juni geichoren werden und bie man ‚gewöhnlich 
auf hoben, trosnen Gegenden und nicht fonders 
fich fetten Weiden hält. Die Faſern diefer Wolle, 
welche gehörig Zeit hat auszuwachlen, laſſen ſich 
fehr lana ausziehen und man benäßt fie vor: 


züglich für den Kamm, weil fie ſich fein und 
feft verfpinnen läßt; fie wird deshalb auch mehr 
d. h. Wolle 


Schafen, welde jährlich zweimal ge 
foren werden, nämlich im Frühjahr und im 
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Herbſt. Erftere nennt man auch Winter: 
wolle, die, im Winter gewaſchen, im April 
n. Mai geichoren, befler ift, als die fogenannte 
Sommerwolle, bei der die Schur im September 
ftattfindet. Die zweifhürige Wolle von furgem 
Stapel hat den Vorzug, daß fie ſich gut ist 
und fich deshalb vorzüglih zu Tuchen eignet, 
befonders wenn die Schafe aute Fütterung er 
halten, und der Stapel weich und feſt it. Sie 
fommt meiftens.von Schafen, die man auf nies 
drigen, fetten Weiden bält; doch fonnen Fut— 
terfränter anf hohen Weiden dafielbe bewirfen. 
Zweiwüchfige Wolle heißt diejenige, welche 
erſt nach der richtigen Schurzeit abgenommen 
wurde; im dieſem alle ift die alte Wolle gehe: 
ben, die neue nachgewachfene, die mittlere, welche 
zuerft auf der Haut faß, flziger, die oberetaub ; 
man mmf daher die obere und untere abichnei« 
den, dennoch taugt die mittlere, fllzige nur zum 
Anfchroten umd ganz groben Arbeiten. Zwei: 
wüchſig oder Hungerfilzig nennt man bie 
Wolle auch, wenn die Schafe im Winter fchlecht 
gefüttert find, wodurch die Wolle auf der Hänt 
gleihfam filzig wird und als unbrauchbar wer: 
gefchnitten werden muß. Wutterig nennen 
die MWollarbeiter diejenige Wolle, welche mit als 
lerlei Pflanzentheilen, Flachsſcheven, Kornſpitzen, 
Kletten, Siroh und dergleichen verunreinigt iſt. 
Da ſich dieſe Theile ſchwer beim Krämpeln oder 
Kämmen entfernen laflen, und dann beim Tuche 
oder bei Zeugen feine Farbe annehmen, fondern 
erft aus dem Gewebe durch das Noppen entfernt 
werden müflen, fo wird die fitterige Wolle weit 
billiger verfanft, wenn auch der Stapel fein iſt. 
Gin Gleiches ift der Fall mit der harzigen 
Wolle, deren Haarfpigen weggeichnitten werden 
müſſen; fie entſteht, wenn die Schafe in Wäl: 
dern umter harzigen Nadelhölzern weiden. — 
Zweijährige Wolle it von Schafen, dienur 
alte zwei Jahre geicheoren werben, daher fie zwar 
fehr lang, aber minder fer und ftarf ansfällt, 
als einjährige, da der Nbfab der im zweiten 
Jahre angewachfenen Verlängerung eine jchwas 
che Stelle bildet; dieſelbe fommt übrigens fehr 
felten vor, da es nicht vortheilhaft ift, die Schafe 
fo lange ungefchoren zu fallen. — Schlacht— 
wolle, Blötwolle, Blutwolle beißt die: 
jenige, welche von Schafen kommt, welche außer 
der Schurzeit gefchoren und geichlachtet werben ; 
Naufmwolle heißt fie, wenn fie aus den Fel— 
len todter Schafe aerifien wird, Gärbermwolle 
nennt man diejenige, welche exit beim Gärben 
von den Fellen abgeriſſen wird; fie iſt ſchwach 
und ftarr, dabei hanfig von dem Kalf, womit 
die elle gebeizt werden, rauch und morſch, bes: 
halb auch nur zu ordinären Geweben tauglich; 
beffer, als diefe letztere, ift die Sterblinge— 
wolle, von erfranften oder gefallenen Scha: 
fen; fie läßt fih beſſer walfen. In Sin: 
fiht der Farbe unterfcheidet man weiße und 
farbige. Die erflere wird immer vorgezogen, 
weil fie leicht alle Karben annimmt, leßtere das 
gegen nur zu dunkeln Farben gebraucht werden 
fann. — In Hinfiht anf die Bildung des 
Stapels nah der Gattung der Schafe zerfällt 
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die Wolle überhaupt in 1) grobe, welde lang, 
fchlicht, gerade, vder nur unregelmäßig gefrümmt 
iſt, und welde man gewöhnlih Landwolle 
beißt, von den einheimiſchen Racen, vie feinen 
fo dichten, aber weit längern Pelz haben, als 
die Merinos. Diefe grobe und fchlichte Wolle 
kommt in großer Verſchiedenheit vor. Bei ans: 
gewachienen Thieren wächſt fie im Laufe eines 
Jahres gewöhnlih 6 bis 8 Zell, und die meis 
ften Arten derfelben find mit fürgern, feinern, 
mehr oder weniger fhlichten Haaren vermifcht ; 
andere aber unmerflih. Zu der leßtern Art ge— 
hört befonders die fchöne eyderſtädtiſche 
Molle im Holfteiniihen. 2) Banuermwolle 
nennt man, zum Unterfchied der Schäferwolle, 
die geringere Kandwolle, welche die Zanplente 
von ihren Schafen erzielen, und die gewöhnlich 
ftärfer und unreiner ift, weil die Thiere nicht 
fo gut abgewartet werden, als in den gewöhns 
lichen Schafereien. 3) Bafttardwolle, Miſch— 
lingswolle, Metiswolle heift überhaupt 
jede veredelte Wolle derjenigen "Schafe, bie 
aus einer Vermiſchung feiner ſpagiſcher Stähre 
oder Merinos und Landfchafen entitanden find. 
Gewöhnlich fteht fie in der Mitte von beiden. 
Bei der erften Generation beträgt die Kernwolle 
in der Regel 7/32, bei der zweiten %Yz2, bei der 
dritten 21/32, bei der vierten 1/32 der ganzen 
Wollmenge, die Reinheit der Merinowolle zu 1 
angenommen; indeffen hat man in Sachſen und 
Schiefien veredelte Racen, deren Stapel noch 
höher, als Merinos, aeihäpt wird. 4) Weine 
Wolle, die regelmäßig gefräufelt, gefhlängelt, 
wellenförmig gewunden, feidenartin weich, elas 
ſtiſch iſt. Man nennt diefelbe auh ſpaniſche, 
u. da nicht alle Schafe in Spanien feine Molle 
tragen, Merinowolle Cie wählt nicht fo 
lang, als die fchlichte und wird auf gefunden 
Schafen und erwachfenen Thieren binnen einem 
Jahre mur 14/2 bis 2%, Zoll fang. Die Zucht 
eines feinwolligen Schafltanmes durch Kortbils 
dung der aus Spanien eingeführten Gecnrial: 
fchafe, fowie die Veredlung des Landichafs in 
Deutihland iſt zuerſt von Sachen ausgegangen, 
daher man auch die feine oder Merinomwolle, 
fahfifhe oder Electoralwolle nennt. 
Außer dem ſächſiſchen Schafftamme haben fi 
auch in Schleſien, Mähren, Böhmen sc. edle 
Stämme gebildet und im der neuern Zeit ift zu 
den feinwolligen Macen noch das Schaf in 
Neufüdwales gefommen, weldes fchen die 
meifte feine Wolle für die enaliihen Manns 
fafturen liefert. Noch vor 50 Nahren war bie 
ſpaniſche Wolle die thenerfte, feitdem find die 
Preife derfelben immer mehr gefallen und dages 
gen die der fächflichen feinen Serten geſtiegen. 
Nach den Körpertbeilen des Thiers unterfcheidet 
man: Kernwolle oder Seitenwolle. R 
h. die anf ben vordern Seiten, längs des Rük— 
fens bis über die Mitte des Körpers und an 
den Seiten des Halfes wählt, if die beſte und 
längfte, zur Primaforte gehörig. Schenkel— 
wolle von dem obern Theil der Schenfel, gut, 
aber minder fein, als die vorige, daher zur Ses 
sundaforte gehörig; Bauchwolle und Hals 
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worhle, vom Bauche u. von dem untern Theile 
des Halfes bis auf die Vorberichenfel; beide 
And fürzer und gröber, gewöhnlich auch unrein 
und voll Futter, weshalb man fie zur dritten 
Sorte nimmt; Kopfwolle, von dem vordern 
Theile des Kopfes, und Beinwolle oder 
Beinlinge, fürzer, fehr unrein n. die gröbite. 
Loden nennt man die furze Wolle, weile von 
den Pelzen abfällt, wenn man diefe anfwidelt 
und abjdyüttelt; man unterfcheidet fie wieder in 
feine, mittlere oder grobe. Flockenwolle 
heißt man nicht allein die fürzere, ordin. Wolle, 
welche beim Kränıpeln und Kämmen der feinen 
abfällt, daher fie auh Kämmlingswolle 
(Kamlinge), franz. Peignon, engl. Noil genannt 
wird, fondern auch dem furzen Abgang beim 
Rauben und Scheeren ber Tuche. Die eritere 
wird theils zu werichiedenen orbinären Geweben, 
theils, wenn fie nicht von der Krämpelei, fon: 
dern ans der Kämmmerei herrührt, au feinern 
ewalften Stoffen zuweilen in Vermiſchung mit 
ernwolle gebraucht. Unter Trümmerwolle 
veriieht man die MWollgarnenden : Abfälle von 
dem Aufzug oder der Kette wollener Gewebe. — 
Nach dem Alter der Schafe zerfällt die Wolle in 
gammmolle, welde zart, fein und weich aus: 
fällt, aber nur ſchwach ift, daher zu dauerhaften 
Geweben allein w. unvermifcht ſich nicht eignet. 
Man gebraucht fie vorzüglih zu Hüten und 
Strümpfen, und mit Sommerwolle vermischt, zu 
Tuchen, welche zwar weich und fein ausfallen, 
allein nicht haltbar find. Häufig wird fie von 
den Schäfern mit den fließen anderer Wolle 
vermifht. Jäahrlingswolle, db. b. Wolle 
von jungen Schafen von der erſten Schnur im 
zweiten Jahre, iſt ſehr fein und elaſtiſch, audı 
aut zu fpinnen, doch einzeln zu Zeugen oder 
Tuchen verarbeitet, nicht fehr haltbar. Wolle 
von zweijährigen bis achtjährigen Schafen ift 


in Hinfiht auf Glafticität und Haltbarfeit die 


beite; dabei ift die von weiblichen Schafen zwar 
feiner, allein minder elaftifch und ſchwächer, als 
die von Böen und Sammeln, bei weldhen auch 
das Haar reichlicher wächſt. 
ift die Wolle minder aut und wächſt auch ſpar— 
ſamer. — 
det eine außerordentliche Verſchiedenheit ſtaft u. 
man untericheidet im Handel folgende Sorten : 
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ropäiſchen Mollarten die feinite, weichite u. bieg⸗ 


ſamſte. 
engliſchen veredelten Racen an Glanz, Glaſtici— 
tät, Weiße und Laͤnge des Stapels übertroffen, 
und if im Allgemeinen härter und brüchiger, 
weniger gut zu walfen und zu färben, woran 
theild die forglofe Abwartung der Thiere, die 
ſtarke Wäſche, der man die Molle nach ber 
Schur unterwirft und das mehrtänige Ausſetzen 
an der Sonne, theild der trockne Boden Schuld 
iR. Am ausgezeichnetiten in der guten Quali— 
tät find ned) die Heerben von den mittlern und 
füdlihen Provinzen, mamentlih die von Sego— 
via, Leon, Avila, Soria x. Die Schafe unters 
fheidet man in Ovejas transhumantes, Wans 
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gende oder Stallfhafe Bon ben eritern 
rechnete man zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
5, von ben legtern 3 Millionen, jest wirb die 
Anzahl ſämmtlicher Schafe in Spanien nur auf 
4 bis 5 Millionen angegeben. Nimmt man den 
jährlichen Grtrag eines Schafes auf 5 Pfd. an, 
fo würde der ganze Betrag der in Spanien er: 
jeugten Wolle auf 250,000 Gentner fteigeu, wos 
von die beifern Sorten größtentheils nach Eng: 
land, Frankreich, den Niederlanden ıc. verfauft 
werben u. zwar jet größtentheils gewafhen, 
weil von der ungewafchenen der nämlicdhe Zoll 
bein Ausgang bezahlt werden muß. Die Wolle 
ift im der Sitte äußerſt ungleich, weil fie von 
drei verfchiedenen Macen fommt; nämlid: Lana 
merina, von burd) afrifanifce Börde und 
enalifhe Gfferfhafe veredelten Heerden, 
welche vorzugsweife [panifche oder Merimo- 


wohle heißt; Lana charra, grobe Wolle von 


dem gemeinen Schafe, Churro oder Burdo, beis 
fen Heerden faſt gar nicht wandern; Lana me- 
tis, Bafardwolle, von den aus der Vers 
miſchung der beiden vorigen Racen entitandenen 
Meitigen. Gime jede diefer Macen giebt nad 
Derichiedenheit der. Nahrung, Abwartung ıc. 
eine mehr oder minder qute Wolle. Die Meri— 
nos oder die veredelte Gattung lebt beſtändig 
unter freiem Simmel, hält fih den Sommer 
über vornehmlich in den Gebirgen von Leon, 
Gaftilien, Segovia, Soria, Cuença, Burgos, 
Aragon, Galicien, Navarra u. f. w. anf. Die 
Montana von Altcaftilien it die höchite und 
die Molina von Aragon die niedrigfte Weide 
während des Sommers. Mit Eude diefer Jah: 
reszeit werden die Schafe in ganzen Heerden zu 
10,000 Stück (mesta), denen ein Oberſchäfer 
(majoral) mit 50 Schäfern und ebenfoviel Hun— 
den vorfteht, abgetheilt in Trupps von 1000 — 
1200 Stüd aus biefen gebirainen Gegenden in 
die füdlichen Ebenen von La Manda, Andalus 
fien und Eſtremadura, zum Theil aud in bie 
Caſtilien, Aragonien, Valencia, 
Murcia se., wo die Weiden in befondere Bezirfe 
abaetheilt find (merindades), getrieben. Sie 
fangen den Zug nah wärmern Gegenden zu 
Ende Septembers an, nachdem fie vorher ges 


zeichnet werben, d. b. man reibt ihnen die Leu— 


den mit einem im Wafler aufgelöften Dfer oder 
der fogenannten Amalganerde ein, welches die 
Ausdünſtung vermindern foll und der Wolle 
eine röthliche Farbe giebt, aber auch ihren 
Glanz vermindert. Das Ginreiben des ganzen 
Schafes mit Ofer iſt jedoh auf Veranlaſſung 
der Engländer abgeſchafft worden. Auf der 
Meife, die vom Gebirge bis in’s Innere von 
Eſtremadura eine Strede von 150 franz. Meis 
fen ausmacht und 40 Tage dauert, genießen bie 
Heerben beſondere Gerechtigfeiten. Der Zug 
acht geraden Wegs durch Felder, Wein: und 
Delgärten in einer beitimmten, 90 Schritt breis 
ten Linie. Die Schafe haben das Weiderecht und 
den Hirten fieht es frei, von jedem Baum einen 
At abzubauen, um fi Feuer anzumachen und 
ſich Hütten zu bauen, und noch manche andere 


derichafe, und in Ovejas estantes , ftilllies 110 Sie die unter dem Mamen la Mesta be: 
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griffen werben. Diefe und die großen Strecken 
Landes, die wegen der Hutung unangebaut bleis 
ben müflen, gereichen den Landleuten zum gro: 
fen Schaden. Gewöhnlih führt der Echäfer 
feine Heerde auf die Weide des vorigen Winters, 
wo Hürden für die Thiere und Laubhütten für 
die Schäfer gebaut werden. Kurz mad) der An— 
funft auf der Winterweide füllt die Lammzeit 
ein; die unfruchtbaren Schafe befommen als: 
dann fchlechtere, die trächtigen eine beflere, bie 
aber, welde aelanımt haben, die beite Weide. 
Im April ift die Zeit, nad dem Gebirge zus 
rückzukehren. Bor der Schur, welche in der 
Megel am 1. Mai beginnt, wenn das Wetter 
nicht unfreundlich ift, werden die Schafe nicht 
gewafhen, fondern in beträchtlidher Menge in 
das große Schafhaus gebracht, welches aus zwei 
Bebäuten, 400 bis 800 Schritt lang und 100 
Scwitt breit, belebt; davon werden gegen Abend 
fo viele, als man den nächſten Tag zu ſcheeren 
gedenkt, fortirt und in eine lange, ſchmaleund 
niedrige Hütte getrieben, welche das Schwighaus 
heißt, wo fie, dicht aneinander ftehend, ſtark 
ausdünften müflen; dadurch wird die Wolle 
janfter, weicher und für die Sceere geſchmeidi— 
ger gemacht. Bei der Schur macht man gleich 
nad) der Güte der Wolle drei Abtheilungen: 
die von dem MWiderrifte, dem Nüden und von 
den Seiten des Körpers für die feinfte; die 
von ben Seiten des Halfes und von dem obern 
Theil der Schenkel für die feine; von dem 
untern Theile der Schenfel, dem Halſe und dem 
Unterleibe für die gröbere Die bleibenden 
oder Stallſchafe haben im ber Megel Feine fo 
aute Wolle, als die wandernden; es giebt jedoch 
in Gitremadura mehrere Heerden der erftern, de: 
ren Wolle fih von der beiten, welche man von 
den Wanderfchafen erhält, micht unterfcheidet. 
Auch in Alteaftilien und befonders um Segovia 
giebt es Fleine Heerden, Ovejas estantes (flill: 
liegende), welche ganz feine Wolle geben. Go: 
bald die Schur vollendet it, fängt die Wäſche 
anz der Käufer ſchickt die Molle entweder nad) 
den berühmteften Waſchhäuſern (Lavaderos), 
oder auch nach demjenigen, welches dem Schur— 
haufe (Esquiles), wo er fie gefauft hat, am 
nächſten iſt. Diefe Waſchhäuſer, deren 4 bie 
500 in Spanien find, gehören den Godelleuten, 
Klöſtern und Privatverfonen, welche im Beſitz 
der arofen Heerden find und von welchen meh: 
rere bis 30,000 Schafe beſitzen. Dur die 
Wäſche verliert die Wolle beinahe die Hälfte an 
Gewicht, denn man rechnet im Durdichnitt, daß 
17 Aroben ungewafchener Wolle nur 8 Aroben 
gewafchener neben; je feiner die ungewafchene 
Wolle ift, deito mehr liefert fie nach der Wär 
fhe. Das weitere Sortiren gefchieht mit gro— 
fer Sorafalt von gelernten, fachfundigen Leuten 
(Apartadores), welchen ein Auficher vorgefeßt 
it, und bier theilt man die Wolle nach Ver: 
fchiedenbheit der Theile des Körpers in 4 Arten: 
Refloretas oder Mefinas, Finas, Se 
cundas und Terzeras oder Gahideg, Die 
fpanifchen Schafheerdenbefiger verfaufen die aus: 
gefuchte oder getrennte Wolle jeder Schur nicht 
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einzeln, ſondern in Sortiment von 15 Ballen, 
naulich 12 Ballen R oder Refina, 2 Ballen F 
oder Fina und 1 Ballen Segunda over S; zus 
weilen fonımt aud die Terjeras oder Cahi— 
des mit in ein Sortiment, jedoch nicht häufig ; 
gewöhnlich wird fie für ſich allein verfauft oder 
der Gigenthümer behält fie, fowie die Ausſchuß— 
oder grobe Wolle, ſelbſt, um fie an die inläns 
diſchen Fabrikanten zu verfaufen,, auch it» deren 
Ausfuhr verboten. Die Wolle der durch Ver— 
nachläffigung ausgearteten Merinos, ſowie die 
Meitigen, welhe man Gntrefinas, mittel 
feine nennt, wird zur zweiten od. dritten Qua— 
lität ſortirt. Quartos if der Ausfhuß der 
feinen Wolle, und wird auch haufig Terceiras 
genannt; man fauft fie um die Hälfte billiger, 
ale Seguengas. Der ganz geringe Aus— 
ſchuß, welder beim Wafchen und nachherigen 
Sortiren ausgebradt wird, heift Sacadizos 
und Reſpigadurasz bderfelbe bleibt ebenfalls 
im Lande zurück und deflen Erlös wird jedes- 
mal dem Käufer zu gute gerechnet. Die jpanis 
ihe Wolle hat im Allgemeinen eine rötbliche, 
dem Garmoifinrothen nahe fommende Farbe, die 
fehlerhafte it mattroth. Ihre Feiuheit unters 
fcheidet man nad den Provinzen, von denen fie 
herrührt, im folgender Ordnung und bezeichnet 
die Gattung durch den Ausdruck Bilas: 1) 
Leonefas, eigentlid die [uperfeine Sorte, 
foprefinas, die in Leon von folden Scha— 
fen genommen wird, die den Sommer auf den 
Bergen, den Winter in Gfiremadura zubringen, 
und auf ihrer Rückreiſe nad den Gebirge, im 
Gaftilien geſchoren werden ; man wäſcht fie zu 
Segovia, Buitrage, Ortijofa ꝛc. und nennt fie 
auh fjuperfeine Segovia. Sie iſt von 
Farbe rofenroth oder incarnat, ungemein feidens 
artig, weich, elaftifch, fraus, dicht zufanmenkies 
gend, obgleih nicht lang. Im Waſchen verliert 
fie 40 bis 44 Procent. Caidas Leouesas iſt der 
Ausfhuß von der feinen und nur halb fo viel 
wertb, als dieſe letztere ſelbſt. 2) Seavpiar 
nas, aus der Provinz Segovia, ebenfalls 
fleifchfarben und incarmat, aber nicht von ders: 
felben feidenähnlichen Reinheit; die beite davon 
wird um das Klofter el Gscorlal, welches eine 
Merinoheerde von 30,000 Stüd befigt, gewon: 
nen, und heißt auch fehr haufig Pilas d'Ee— 
corial; nach ihr folgt erit die eigentlihe © es 
goviana, dann die Andalufia und Eſtre— 
madura. Man jortirt diefe Arten in 6 Bal: 
len, wovon die Hälfte feine, ein Drittel mitts 
lere, ein Sechſtel orbinäre if. An mehrern Or 
ten diefer Provinz, 3. B. Mondajos, Buitrage 
und PBenares gewinnt man ebenfalla ſehr fchöne 
Sorten, fie Reben aber den vorigen nach, find 
oft afchfarbig, weil der Landınann die Gewohn: 
heit hat, die Stoppeln auf den Feldern zu vers 
brennen, und führen die Namen Seg. de bos 
Puertos oder Seg. ordinarias, gewöhn— 
lie oder ordbinäre Segovian. Segopiar 
nas redondas ober netas find von Schar 
fen, welde den Sommer in Nltcaftilien,, den 
Winter in Gftremadura zubringen; Segovia— 
nes de Peavas find von Heinen Heerden, 
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welche den Sommer in Altcaftilien, die übrige 
Zeit, um Toledo herum weiden; in ber Wäfkhe 
verlieren dieſe Sorten 52 bis 60 Procent. 3) 
Avila, die Wolle aus der Provinz gleichen 
Namens wird wegen ihrer guten und feinen 
Dualität ſehr aefhäßt; die beflern Arten da— 
von ſtehen der feinen Segoviana nicht nah und 
werben oft noch theurer bezahlt. 4) Sorias; 
bie verjchiedenen Mollen diefer Provinz fallen 
von ber nämlichen Mace, welche die Segovianas 
aeben, und man findet darunter ebenfo feine 
Sorten, als unter diejen legtern, im Allgemei— 
nen aber ift der Stapel ftärfer und härter, weil 
die Thiere durch ihren Aufenthalt in der Pro: 
vinz Soria und durch das dortige Futter im ei- 
niger Art ausarten, die Wolle auch durch das 
Wachen im falten Waffer eine Härte annimnıt, 
die fie von Natur nicht hat; die befte darunter 
ift die Soria Segoviana, auf diefe folgen 
in der Güte die Sorias de [os Rios umd 
die Sorias de los Gaballeros. Die Well: 
arten Sorias de Gampo und Sorias de 
Lumbreras find roth oder röthlich, fehr hart 
im Anfühlen und überhaupt geringer, als bie 
vorigen ; fie haben diefe Namen, weil die Heer: 
den nicht wandern, fondern das ganze Jahr hinz 
durdy auf den Feldern von del Campo und de 
Lumbreras weiden; die rohen Eorias verlieren 
in der Wäſche 56_bis 64 Procent. 5) Si: 

uenza; die beflern Sorten dieſer Landſchaft 
And zum Theil den ordinären Segovias gleich 
und führen deshalb den Namen Signenzas 
Segovianas; im Allgemeinen aber ift dieſe 
Wolle nod geringer und gewöhnlich hellgelb 
von Farbe, weil die Schafe im Sommer mit 
Dfer eingerieben werden. Die ordinäre Signenza 
fonımt von den Schafen, welche das ganze Jahr 
dafelbit bleiben, und ift in der Güte der Soria 
Lumbreros aleih. 6) Burgaleſae, von ben 
Merinosheerden, welde den Sommer über in 
der Provinz Burgos, im Winter in Gitremas 
bura weiden, ift qrößtentheils ſchön rofenfarbia, 
feltener weiß, allein file wird 3 oder 4 Monate 
nad der Wäfche finrrhaaria und hart, welches 
von dem falten Gebiraswafler herrührt, in wels 
chem fie gewafchen wird. 7) Ben geringerer 
Güte, nur unter die halbfeinen gehörig und 
von den Ausländern weniger geſucht, find die 
Lanas Gaftillanas, Molinas von 
Guenca, DOrtijofas, Badaros, Lle— 
renas, Billafloridas; die beffern Sorten 
der Gattillanas führen auch den Nanıen 
Grille Aud die aragonifhe Wolle von 
Albaracia, unter dem Namen Albarazine, 
in vier Sorten, die Garavaquennas, gerin: 
ger als die vorige, die Gampos, die Gsypar 
ragoffas, beide in feiner und mittlerer Qua— 
lität, die Gabezas del Buey oder Gabe: 
fas und die Badajoz aus Eſtremadura wer: 
ben nur zu den Mittelforten gerechnet; fie kom— 
men fammtlih von Scafheerden, die nicht wan— 
dern und einen Theil des Winters in Ställen 
zubringen. 8) Die Wolle von Murcia if 
iemlid fein, aber fehr kurz; bie befte davon 
Ändet fi in der Gegend von Garthagena und 
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Garavaca, und kann mit derjenigen von Soria 
verqlichen werden. 9) In Balencia giebt es 
auch im Ganzen nur miittelfeine Wolle; 
die feinfte davon fommt von Gandia und heißt 
daher Lanas aandias. 10) Andalufien 
liefert nur wenig feine, meiſtens nur mittelfeine 
Wolle; die beiten Arten find die von Puebla, 
Garolo und Moron. 11) Die Wolle von Na: 
varra fällt im Allgemeinen gering aus, und 
die feinfte davon, Kloretones, fteht ungefähr 
mit den Gampes im gleichen Werth, weldıes 
auch mit einigen Sorten aus den pyrenäiſchen 
Thälern, ala Benasques, Barrabas, Gantaneja, 
Vielfa, Puiroles und Geſan der Fall if. Die 
Molle, welche Sevilla über Cadiz nah Holland 
und Gngland ausführt, ift großtentheils nur 
halbfein, 3. B. Gsparagofes und Garcer 
res, leßtere auch mit den Beinamen de Braſ— 
fas, de Trurillo und D’Alcantara; nicht 
jo häufig fommen dort die Segovianas finas 
vor. Die bis jeßt angeführten Sorten find die 
aangbarften nah dem Auslande; fie erhalten 
ihre Benennungen von den Mollhandlern, theils 
nah dem Ort, wo fie gefcheren werden, theils 
nah den MWeidepläßen ; im Innern Spaniens 
bei den Schäfereien und Fabrifanten haben fie 
ganz andere Namen und man barf annehmen, 
daß zu den feinen Leonefas und Segovias im 
Sortiment von R, F, S wohl 36 Arten mit 
eignen Benennungen und ebenfoviel zu den 
Segovianas und Sorias Segovianas gerechnet 
werden fünnen. Bei weitem der größte Theil 
der fpanifchen Welle wird über Bilbao und St. 
NAnder nah Gnaland, Holland, Frankreich und 
Deutfchland ausgeführt; in Bilbao vornehmlich 
find fortwährend die Niederlagen der beiten Ar— 
ten davon, als von Lanas Leonesas soprefinas, 
die man in franfreich belles Segoviennes nennt 
(die feinfte davon Pilas del Escorial), dann von 
Segovianas finas, entre finas und von Sego- 
vianas ordinarios, von de los Puertos und von 
Burgalesas; einiges von den geringern umd 
bhärtern Sorten der Sorias, der Signenzas, der 
Estremenas xc.; eine jede diefer Nrten eder Pi- 
las ift wieder in vier Sorten eingetheilt : refi- 
nas bie fuperfeinen, finas bie feinen, segundas 
die geringern und terzeras die geringften, wels 
ches auf den Ballen durch die Buchſtaben R, 
F, S und T mit der Gattung, 3. B. Leonesas 
R, Leonesas F ıc. bezeichnet wird. Die Preiſe 
find für eine Aroba ın Meales Gorrientes oder 
in Meales be plata, welche dann in Meales de 
Vellon redbucirt werden, wobei man 5 Reales 
corr. für 6 Meales de plata oder für 9 Meales 
de Bellon rechnet, weder Thara für die Leins 
wand noch Mefactio vergütet und 1/2 baar, 1/, 
in viermonatlichen und I/, in adhtmonatlichen 
Wechſeln auf Madrid bezahlt. In der Megel 
find die F oder feinen 25 Procent niedriger, 
als die R oder fuperfeinen ; die S cber mittels 
feinen und die T oder groben Sorten wieder 
um fo viel niedriger, als die F, alfo mur die 
Hälfte von dem was R foften. Da, wie bereits 
bemerft, der Ansfuhrzoll auf aewafchene Molle 
ebenjo body ift, als auf ungewaſchene (bie Aroba 
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von 25 Pfund zahlte bis vor Kurzem noch 661% 
Meales de Vellon für die Wolle von Audalufien, 
Gftremadura, Huesfar, Granada, Saragoſſa, 
Darofa und Teruel, 40U2 Real für die Wolle 
von Valencia, und 321/, Meal für die Wolle 
von Gatalenien, Benasque, Barrabes, Gantes 
neia, Buiroles, Bielfa und Guiftain), da bei 
ber ungewafchenen beinahe der achte Theil Lamm⸗ 
wolle vermiſcht if, der Abgang in der Waſche 
nie glei bleibt und eine genaue Galculation 
zuläßt, ba ferner die Unfoften und der Trans: 
port in die Wäfchereien und von da in die Ver: 
fhiffungspläge im Durhfchnitt 15 Procent be 
tragen, bei den newafchenen höchftens 10 Proc., 
fo fauft man jeßt fehr felten ungewafchene Wolle. 
Das Nämlihe gilt auch von der Lammwolle, 
welche gleichfalls die Namen der Landfchaften 
führt, wo fie erzeugt wird, mit den angegebenen 
Buchſtaben, nah ihrer Qualität fortirt, bezeich⸗ 
net wird. — Bayonne (im franzöſiſchen Des 
partement der Mieder: Pyrenäen) ift ebenfalls 
ein Hauptniederlagsort von fpanifcher Wolle, die 
man dort oft vortheilbafter Fauft, als im Lande 
ſelbſt. Viele der beiten Wäfchereien liegen 
Bayonne näher als Bilbao ; daher man fie dort 
leiht aus der erfien Hand erhält, befonders 
wenn man bie befte Zeit, den Winter, zum Ein— 
auf benutzt. Die dort vorfommenden Sorten 
find im der Regel: Segovianas Reonefas 
foprafinas, Segorianas erdinarias, 
Sorias Segovianas, Burgalefas, So: 
rias de Gaballeroe, Sorias Molinas, 
fleine und große Albarazines, Cuen— 
106, Eſtremenas, Belhittas oder Bel: 
hettes, Gampos de Aragon, Floreton— 
nes von Navarra und Rammmolle von die: 
fen Gattungen. Die Preife find für 1 Kilo: 
aramm mit 11 bis 14 Pfund Thara auf den 
Ballen und 3 Pfund de dan oder Gutgewicht; 
das dortige Sortiment beiteht — aus 
3/, oder von F und S, 1/, ord. Segovias 
und Burgalefas und I, von Sorias Segovia: 
nas, Gaballeros und Sorias. — Die portur 
gieſiſche Wolle fommt theilweife der fpani- 
fchen in der Feinheit und Geichmeidigfeit gleich, 
im Ganzen aber ift fie doch nicht jo aut, als 
die erflen Sorten derfelben, auch foll fie in der 
Malfe au fehr Shwinden, man verarbeitet fie bus 
ber nicht gern allein, fondern miſcht fie mit an— 
bern Sorten. Die feinen Schafe find vornehm— 
Ih in Nlemtejo. In Entre Minho e Douro, 
im ©ebirge des obern Theild der Eerra de 
Eſtrella weiden die Heerden während der war: 
men Jahreszeit und kommen im September in 
die Ebene des Nlemtejo zurück. Man fauft fie 
ungewafchen an Drt u. Stelle, nadı der Aroba 
in Mees, läßt fie auf Koſten des Beſtellers rei: 
nigen und fortiren, wobei auf 100 Arobas rohe 
nur 42 Nrobas gewafchene Wolle fallen, und 
für Unfoften 40 Proc. gerechnet werden müſſen; 
die Qualität ſchatzt man in nachftehender Folge: 
Badajoz, Gampo Major, Glvas, Oli— 
venza, Öfremos. Gine Menge Wolle, wel: 
he die fpanifchen Hirten ihren Herren entwen: 
ben, wirb heimlih nach Portugal verfauft und 
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fommt bann als vortugiefifhe in den 
Handel, dagegen wird dieſe leßtere in Holland 
baufig für fyanifche verkauft. Die Hamptörter 
für portugiefiihe Wolle find Badajoz, Elvas, 
Eſtremoz und Dlivenza. — In Italien if 
die Wolle aus dem Königreib Neapel am bes 
ten umd feinfien, und fommt auch am hänfig- 
fen in den Handel; man bat dort ſechs Racen 
von Schafen , die ſich neben andern Eigenſchaf⸗ 
ten auch durch ihre Größe und durch die Farbe 
der Haare unterſcheiden; man nennt fie 1) weiße 
von feiner Art; 2) weiße mit langer Wolle; 3) 
Schwarze von feiner Art; 4) fchwarzge mit lans 
ger Wolle; 5) ſcheckige und 6) graue Schafe. 
Die befte und feinite Wolle fommt von den 
Heerben, welche den Winter in Puglia od. Apus 
lien, den Sommer im Gebirge von Abbruzzo 
zubringen ; fie ift uuter dem Namen apulifche, 
vugliefer, Lana di’ Puglia, befannt, mitunter 
ſehr fein, doch jehr unrein und im Ganzen ges 
ringer, als die ſpaniſche; bie beſte Sorte heißt 
Eucoli, und ift ungefähr der fpanifchen So— 
ria Seyoviana gleih; die zweite Sorte Ges 
lana ıft härter und weniger elaftiih. Wenn 
man fih in Puglien mit mehr Fleiß auf die 
Verbeflerung der Schafzucht legen wollte und 
von vielen Vorurtheilen zurücdfame, fo würbe 
die pugliefer Wolle eine der beflen in Europa 
werben ; allein man vernadläffigt diefen wichtis 
gen Zweig der Viehzucht auf mandherlei Art. 
Der Hauptmarft iſt Foggia, doch wird auch viel 
über Bari, Manfrevonia, Neapel ıc. nad Obers 
italien, Trieft, Frankreich, der Schweiz verfandt. 
Die Regierung beſtimmt jährlich den Preis von 
fine, seconde und terze, ſowie für Agneline 
oder Lammwolle, nah dem MRubbio von 26 
Pfund, in Ducati di regno, was man Voce 
nennt; es darf aber höher und niedriger vers 
fauft werden. Man giebt die Aufträge im 
Mär, um fie zu dem Preis der Voce im Juni 
— zu erhalten. Die Wolle der nämlichen 

ace aus der Bafllicata, Gapitanata, Principata 
u. Terra di Lavoro ift größer, umreiner u. fürzer, 
als die pugliefer, deshalb auch nicht nach dem 
Auslande begehrt. Schafe mit langer weißer 
Wolle giebt es überall, befonders in Terra 
d'Otranto, allein ihre Wolle it raub, wenig 
elaftiih, unrein. Schwarze Schafe mit langer 
Wolle find nit häufig, dagegen die ſchwarzen 
ven feiner Art beionders in den Abruzzen qut 
find; die fchedinen und grauen Schafe haben 
eine rauhe, weiß, ſchwarz und grau gemifchte 
Wolle, welche größtentheils im Lande felbit vers 
arbeitet wird. — Die römifhe Wolle if 
ungefähr von berfelben Güte, wie die pugliefer; 
fie fommt von einer Mace Heiner Schafe in der 
Romagna, beionders in ber Gegend von Sers 
moneta und Velletri, welche fih im Sommer 
auf den Gebirgen, im Winter in der Gampagna 
und im den Gegenden am Meere aufhält; in 
der fFeinheit folgen die Sorten in nachftehender 
Ordnung: Sopra PBiffane, Biffane, 
Gasciane, Sotto-Gasciane, Bolog— 
nole, Morette; die meilten biefer Sorten 
find röthlich, von der rothen Erde, auf welcher 
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fh die Heerden lagern, nur die Lammwolle, 
Anmina, if ſehr Schön weiß, Die Franzoſen 
nnd Niederländer faufen bie römische Wolle gern 
m Mitteltüchern nnd Zeugen ; die Ausfuhr if 
uber Givita vechia und Ancona; man findet 
aber davon auch immer Vorräthe in Livorno, 
wo überhaupt bedeutende Geſchäfte in puglieſer, 
fevantiner und berberifcher Wolle gemacht wer: 
den. Man wäjcht hier die römische und pug— 
lieſer noch einmal, die dabei 10 bis 12 Procent 
an Gewicht verlieren. Bei der ungewafchenen, 
Lana sucida oder sudice aiebt die hiefige Wäfche 
auf den Gantaro von 160 Pfo. bei derjenigen 
aus Sulonihi und Smyrna 90 bis 95 Po. ; 
bei der aus Tunis 75 bis 80 Pfo. ; bei der 
aus Salde nnd Sfar 60 Pfo., und bei der aus 
Tripolis 55 Pro. Die Preife der ungewaſchenen 
find für 160 Pfd., die der gewafchenen für 100 
Pfo. in Pezze d. 5°/,, Die der Spanischen für 
100 Pr. in Ducati mit 3 Procent Disconte, 
In Oberitalien zeichnen ji beſonders die Schafe 
von Badna und Bergamo dur ihre ſchöne, 
feine und fange Wolle aus; außerdem giebt es 
in Barma und Piemont fehr qute, durch 
Merinos veredelte Schafbeerden, welche jedoch 
noch nicht fo viel Wolle liefern, um damit nad 
dem Auslande handeln zu können. — Wranzö: 
fifhe Wolle; die fortdauernden Bemühungen 
der Megierumg, die Schafzucht zu verbeifern, ha: 
ben feit den legten 60 Jahren den beiten Fort— 
gang gehabt; die aus Spanien gezogenen Me: 
rinoheerden gaben zu Rambonillet den Stamm, 
von welchem verichiedene Gegenden Franfreichs 
mit veredelten Zuchtichafen verforgt wurden; 
namentlich liefern jeßt die Departements der 
Seine, der Seine und Dife, der Seine und 
Marne, der Dife, des Eure, der Unter: Seine, 
der Somme, des Pas de Galais, der Dit: Pyres 
näen fehr ſchöne Merinowelle, welche, wenn fie 
nleih fehr dauerhaft, gut fortirt und rein ge 
wafchen it, doch der feinen ſächſiſchen an Rein: 
beit, Meichheit und Glaftieität micht gleia fonımt, 
Die Urfache hiervon if zum Theil, weil man 
anfänglich befonders ftrebte, feine Kammwolle 
für die Zeugmannfafturen zu erjeugen, und bar: 
iiber die bei der Kraämpelwolle geſchätzten Eigen— 
ſchaften vernadhläffigte; doch füngt man an, 
hiervon wieder abzugeben, auch wird die Wolle 
nicht mehr fo rein aewafchen, da man gefunden 
bat, daß Wolle, die noch 10 bis 15 Procent 
Schweiß enthält, wie die fpanifche, fich leichter 
in der Fabrikwäſche vollends reinigen läßt, be: 
fonders wenn fie eine Zeit lang lagerte und 
dann weicher und bienlamer it. Außer den öfs 
fentlihen Heerden Merinos oder veredelten Schas 
fen zu Rambonillet, Perpignan, Pompadour, 
Alfort, Groiffp fur Seine, Dun fur Auronr, 
die für Rechnung der Regierung beſtehen, giebt 
es noch eine Menge Gutsbefiger, welche derglei— 
den feine Thiere befigen, und man berechnet 
jegt die Anzahl der auten, eine der ſpaniſchen 
ähnliche Wolle gebenden Thiere auf 5 Millionen 
Stüf, dagegen aber 31 Millionen einheimifche, 
gemeine Schafe von verfchiedenen Macen, wor— 
unter die folgenden am ausgezeichnetften find: 


Wolle 539 


die Schafe von Rouffillon, Depart. ber 
Oſtpyrenaen, find gewöhnlich feiner, als die 
Verinos, ihre Wolle aber an Reinheit fait der 


fpanifchen gleih, fo aut, als navarrefer, nur 


weniger dicht, der ganzen Länge nach fpiralförs 
mig gewunden, und theilt fich auf dem Körper 
des Thieres in Flocken; dabei iſt fie fehr gelblich 
und fett. Die Schafe von Boulogne, Des 
part. Pas de Galais, haben an Geftalt viel 
Mebnlichkeit mit einigen engliihen langhaarigen 
Nacen; ihre Wolle iſt zwar ſtark, doch dabei 
elaftifh und weih. Die Race von Sologne, 
Depart. des Koiret, iſt die Heinfte in Frankeeich, 
zeichnet ſich durch kurze dicke Beine und einen 
Heinen geſtreckten Kopf ans, und ihre kurze ges 
krauſelte Wolle gehört zu den beiten imländi- 
hen Arten der zweiten Claſſe. Das Nämlice 
it der Hall mit den Schafen auf der fteinigen 
Ebene Crau, Departement der Rhonemünduns 
gm weldye eine recht gute Mittehwolle geben. 

ie Wolle der Heerden in Bearn ift zwar 
lang, aber grob, und mit fogenannten Hunde: 
haaren vermischt; indeſſen findet man in dem 
Pelzen hin und wieder eine Menge fürzerer Faͤ— 
den, Die weit feiner find, als die langen. Die 
Wolle von der Mare in Beaune, Devart. 
der Gure und Yoire, ift wenig lang und gleich 
artiger, als die vorige, aber dabei troden und 
jpröte. Im Dep. der Somme ift die Wolle von 
Abbeville wegen ihrer Güte gefchäßt; man 
unterfcheidet fie in Laine d’Auxy, als die beite, 
Laine frontiere, Die geringere, und Laine triee, 
für die Strumpfmanufaftur. Die Wolle von 
der ardenner Race, im Dep. der Maas, der 
Sambre ıc. it ebenfalls fehr gut und wird von 
den Tuchmanufafturen gern verarbeitet. Dages 
gen geben die Schafe in der Champagne, in der 
Picardie, in den Depart. des Rheins, der Mofel 
nur eine geringe und fpröde Landmwolle. Unter 
Kefin veriteht man im franzöſiſchen Wollhandel 
bie fuperfeine, unter Refleurer die darauf fol: 
gende Sorte, jedoch heifit die feinite Roufſillon⸗ 
wolle aud Refleurer; Riflart nennt man die 
langhaarigite; Dauillon die geringſte Ausſchuß— 
wolle; Pelade iſt fowohl Nauf:, als Gärber: 
wolle; Pattes er quenes ift die furze, ſtarke 
Wolle von den Füßen und Schwänzen; Pleures 
die Wolle von gefallenen Schafen. Man bezieht 
diefe Ießtere aus den Nheingegenden und meh: 
tern deutſchen Provinzen, umd verarbeitet fir, 
mit berberifcher vermifcht, zu orbinären Bett: 
defen. Die große Menge der in Fraukreich er: 
eugten Wolle reicht bei weitem nicht für ben 
Bedarf der zahlreichen Manufafturen hin, und 
es wird noch viel auslandische Wolle, wenn 
gleich nicht mehr in folher Menge als früher, 
eingeführt. Außer Bayonne treiben Bordeaur 
und Mouen einen ſehr wichtigen Verkehr mit 
fpanifchen Sorten, Marfeille mit italienifcher, 
levantiner und berberifcher, Paris mit feinen, 
fremden, verzüglih aber mit einheimischen Sor: 
ten, dba Fr im Umkreis von vier Meilen der 
Hauptſtadt die meiſten Merinos und verebelten 
Heerden befinden, — Die englifhe Wolle 
ift im Allgemeinen länger, glänzender, weißer, 
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und fo elaftifh, daß ihr feine anbere der euros 
päifhen Wollen gleihfommt; aus der feinften 
werden vortrefflihe Schals gemacht, welche beis 
nahe fo fein, als die indiichen find. Die grö— 
bern Theile dieſer ichönen Wolle dienen inſon— 
derheit zu feinen Flanellen, weldye weit wärmer 
und weicher find, als die von anderer Wolle. 
Man ſucht in Schottland und England dieſe 
Race zu vervielfältigen und damit die fchöne 
englifke Wolle noch mehr zu veredeln, woraus 
eine ganz neue Zucht entitanden if. Im Ir— 
land it die Schafzucht ebenfalls fehr wichtig; 
die dortige Wolle iſt ebenfo fein, als die eng— 
lifche, wird aber zum Theil ſelbſt im Lande vers 
arbeitet, zum Theil als geiponnenes Garn nad 
Gngland verfauftl. In Gugland fortiren die 
Wollſtapler jeden Fließ (Dunf, fleece), in Prime 
oder Mother wool, vom Rücken und Naden; 
seconds, vom Schwanz und Beinen; thirds, 
von Bruft und Bauch. Die Tuchmwolle wird 
in I0 Sorten getheilt, Nro. 1 bis 10, nämlich 
Nro. 1 short-coarse oder breeches; Nro. 2 li- 
very; Nro. 3 abh.; Nro. 4 second; Nro. 5 
duwnrights; Nro. 6 head; Nro. 7 superhead; 
Nro. 8 pieked lock; Nro. 9 chaise lock; 
Nro. 10 prime lucke or picnic. Seltner hat 
man noch Nro. 11, welche diamond heißt. Jede 
Sorte hat wieder ihre Unterabtheilungen. Unter 
Pile of — wool verſteht man die Schur 
einer einzelnen für fich beitehenden Heerde; eine 
fleine bat 20, eine der größten 250 Side. Um 
ſich einen Begriff zu machen, wie viel die Schaf: 
zucht in Großbritannien zur Vermehrung des 
Reichthums feiner Einwohner beiträgt, muß man 
bemerfen, daß in England allein 43, in Schott: 
land 30 Millionen Schafe gezogen werden, 
welche im Duchichnitt 400 Miltionen Pfund 
Molle, —— zu Zeugen und mittelfeinem 
Tuch, liefern; allein demungeachtet reicht dieſe 
große Production nicht für den Bedarf der in: 
bridge, mehrere Ortichaften in Leiceiterfhire und | ländifchen Manufafturen hin und es muß jahr 
Lincolnihire. Auf den ſchottlandiſchen Infeln, | lid noch eine Menge ausländiicher Wolle ein 
insbefondere auf den hebridiihen und ſhetlän— ——— werden, Größtentheils erhalten dieſe 
diſchen, findet fih eine Art Fleiner, fait wilder | fremde Wollen londoner, briftoler, buller und 
Schafe, deren ließ beinahe der Gafhenirwelle | gooler Kaufleute zum Verfauf in Gonmifften 
ähnlich iſt; daſſelbe ift nicht nur von ganz feis | Für auswärtige Haufer. Nachſtehendes war bie 
nem Stapel, fondern auch fo weich, wie Seide | Wolleinfuhr ın Gngland während 1832: 
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aber nicht fo wei, feinhaarig und elaſtiſch, 
als die ſpaniſche oder jähfliche, daher auch mehr 
zu Zeugen, Strümpfen und mittelfeinen Tuchen 
geeignet; bei feinen Tuchen muß fie mit Meri— 
nos vermifcht werden. Die Schafzucht ift in 
England ungemein ausgebreitet und dieſelbe 
wird bei der großen MWichtigfeit für die Manu— 
fafturen des Yandes mit der äußerften Sorgfalt 
betrieben. Die englifhen lanawolligen 
Schafe von Leiceſter- und Lincolnfhire zeichnen 
fih felbt in Gnaland vor den vielen andern 
Macen durch die Größe des Körpers, durch die 
lange, feine und alänzende Wolle aus, weshalb 
auch die Stähre derfelben zur Sprungzeit nicht 
une in England, fondern bis nah Schottland 
und Irland ausgeliehen werden, wodurch diefe 
Gattung, deren Wolle 7 Zoll bis 1 Buß lanz 
it, und woven ein geſundes Schaf 6 Pfund, 
ein Stähr 9 bis 12 Pfund giebt, bald allge: 
mein im Lande verbreitet fein wird. Die lange 
Kanımwolle von Warwilihire, Norbhampton: 
fire, Durbamfhire und aus den morafligen 
Gegenden von Mumney, die früber ſchon fehr 
gut war, bat fih auf diefe Weiſe eritaunlich 
vervollfommmet. Eſſex liefert eine milde, feine, 
weiße Wolle, melde fih jedoeh nicht gut filzt 
und fait blos zu dünnen Zeugen angewandt 
wird. Dagegen findet man in Suffer-, Nor: 
folfe, Herford» und Shropfhire furze, gefränfelte 
Wolle, von welcher die beſſern Qualitäten den 
fpanifchen und ſächſiſchen Merinos nahe kommen. 
In Gloucefter-, Wilt:, Somerfet:, Hamp-, 
Dorfet:, Buckingham- und Warwiffhire wird 
furze und lange Wolle in Menge erzeunt, wor: 
unter fehr gute Sorten fallen. Morfihire hat 
viele und aroße Schafe, aber nur eine mittel: 
mäßige Wolle. In Wales und Schottland fin: 
det man die geringite und gröbſte. Die vor: 
nehmiten Stapelörter für die engliiche Wolle find 
Southwark, Blendford, Derby, Norwich, Stour— 


ñ m Te Tem — — — — — nm — 


Epanien .:. 2... 368 — 
Meufüdmwales —613 
Ban Diemensland . . 4170 


Rußland. ... 997 
Südameifa . ». .» . 2445 
Vorgeb. d. guten Hoffnung 360 
verichiedenen Orten . . 639 


Zufammen 83793 Ball, in runder Zahl 25 Mill. Pfo. ; 


davon gingen etwa 7 Mill. Pfund wieder aus | zug, von welchen folgende Sorten gangbar find: 
Zu berüdfichtigen ift hierbei, daß nod vor 40 | rima electa, seconda electa, Prima, seconda 
Jahren die Ginfuhr der jpanifchen Sorten die: | und Tertia, und Lammmolle; die mittlern 
jenige aus Deutfhland um das Dreifache über: | Sorten bleiben bei der Vervollfommnung der 
flieg; die eritere nahm von Jahr zu Jahr immer | Appretur gefuchter, als die feinen. Man fauft 
mehr ab. Die Einfuhr der deurfchen Wolle ftieg | die Wolle nad) dem Pfund in Schilling Ster: 
bis 1838. Unter allen haben die ſächſiſchen, ling, und rechnet auf eine Laſt 12 Sad, den 
fchleſifchen und öfterreihifchen Wollen deu Vor: | Sad zu 2 Ways oder 364 Pfund; der Way 
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Fr 182 Pfund oder 13 Stones (Stein) a 14 
fd.; der Tod hat 28 Pfund oder 4 (loves oder 
Nails zu 7 Pfund; der Ballen Wolle wird zu 
240 Pfund gerechnet. Ueber den jegigen Stand 
der Wolleinfuhbr und Ausfuhr Gnalands giebt 
nachfolgende Zufanmenflellung für das Jahr 
1848 einen Begriff. Die Umgeftaltung ift über: 
rafhend, namentlih die zunehmende Ginfuhr 
auftraliicher Wolle, welche jegt doppelt fo groß 
ift als die der deutichen. Am Jahre 1848 wur: 
ben in England 69,343,477 Pro. Wolle einge: 
führt, von denen 6,540,410 Pfd. wieder ausgin— 
gen. Auſtralien lieferte 29,939,416 Pro. Oft: 
indien 5,997,435 Pfd. Deutichland 14,428,723 
Pfd. und Spanien nur 106,633 Pro. Ben 
englifcher Wolle wurden in 1848, 3,978,842 ‘Pro. 
ausgeführt, wovon 513,286 Pro. nad Holland, 
1,572,323 Pro. nad Belgien, und 1,882,303 
Bid. nad Frankreich gingen, alfo fait der ganze 
Betrag. — Im Königreich der Niederlande 
oder Holland ift die Schafzucht zum Theil 
ſehr aut, befonders it diefes in Morpholland 
der Fall, wo die von veredelten Schafen im Zy— 
pers Werber, auf den Infeln Terel, Wieringen 
und Amelang gewonnene Wolle beinahe der 
fpanifchen gleich geachtet wird. Die norphol: 
ländifhe Wolle von einheimifchen Land: 
ſchafen ift ziemlich fein, lang und weiß, doc 
etwas ſtarr und mit vielen Haaren untermifcht, 
welches ihren Werth fehr vermindert. Die befte 
darunter iſt die beemiter, welche auch am wer 
nigiten in der Wäfche verliert ; das ließ hat 
im Fett 92 Pd. Die friesländifhen od. 
friefifhen Schafe find wegen ihrer Größe, 
ihres reichlichen Ertrags an Wolle, Milch und 
Lämmern merfwürdig; ein gefundes Schaf wirft 
jührlih 3 bis 5 Lammer und giebt 10 bis 12 
Pfund Wolle, welhe 10 bis 15 Zoll lang iſt; 
man theilt fie in Scheer: und in Blots oder 
Biutwolle (legtere von geſchlachteten Ihieren). 
Die feine fette Scheerwolle war früher bie beite 
in Holland; fie it aber zum Theil in’s Grobe 
ausgeartet; die Mittelforte iſt ſehr gefucht und 
wird größtentheils zu Kammgarn verbraucht; die 
ſchlechte Sorte iſt fehr farf und ſtarr umd nur 
zu Deden tauglich. Die fübholländische iſt et- 
was geringer und minder flarf, als die norbhel: 
landiſche; man hat jedoh in mehrern Gegenden, 
befonders um Leyden herum, die dortigen Land— 
fhafe mit fpanifchen Böden veredelt und erhält 
um Theil recht feine Wolle. Die gröninger 
olfe iſt zwar lang, aber weit geringer, als bie 
feiefifhe; die drentfhe, geldernide, 
uttechtſche, feeländifche ift etwas beiler, 
aber leicht und mit vielem todten Haar vermifcht; 
die oberpffeler if grob und nur iR Deden 
brauchbar. Gin großer Theil der holländiſchen 
Molle wird in Leyden fortirt und von da nad 
Franfreih, Brabant, Rlandern und Deutſchland 
verfauft; ihre Preife find dort für Y/2 niederläns 
difch Prund in Stüver mit 5 Proc, Thara, 1 
Proc. Gutgewicht und 2 Proc. Disconto. Am 
fierdam trieb ehedem einen äußerſt wichtigen 
Zwifchenhandel mit fpanifcher, portugieſiſcher, 
italienifcher, deutfcher, dänifcher und polnifcher 
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Wolle, vorzüglich befanden ſich daſelbſt immer 
große Niederlagen von ſpaniſcher Wolle und es 
wurden jahrlich davon über 20,000 Ballen ab⸗ 
geſetzt; feit der franzöflichen Mevelution und da 
die Tuchfabriken anfingen, unmittelbare Beier 
hungen aus Spanien zu machen, oder fie auch 
ihren Bedarf an Merinos- und verebelter Molle 
auf den deutfchen Mollmärften bequem einfaus 
fen fonnten, hat Amfterdanı feinen Handel mit 
diefem Artifel beinahe ganz verloren und es wird 
dort nicht mehr der achte Theil von früher ver: 
fanft. Bei dem Handel der fpanifchen Wolle 
beiteben die Sortimente aus R, F, S oder aus 
R,F, T und zuweilen aus R, F,S und T; 
je mehr man von Fuund S hat, je höher wird 
R bezahlt, weil von jeder geringern Sorte das 
Pfund um 10 Stüver weniger bezahlt wird, als 
von der vorhergehenden befiern Sorte; 3. B. 
wenn der Preis von R auf 40 Stüver feitge: 
ſetzt it, To foftet F 30, S 20 und T 16 Stür 
ver; die Sorte T, welche man auch Ouartos 
nennt, ift gewöhnlich auch der Ausichuß der feis 
nen Wolle, und fie fonmt felten im Sortiment 
vor, weil fie eingelu viel höher verfauft weıden 
fann. — Belgien bat nicht zahlreiche, aber 
fehr qute Heerden von der ardenner und von 
der großen flandrifchen Mace; beide liefern 
eine feine Mittelwolle, welche die Tuchfabrifen 
zu Verviers, Gupen, Limburg, Enfival, Hodi— 
mont ıc. verarbeiten, und ihren weitern Bedarf 
theils von Antwerpen, wo man den Artifel nad) 
dem halben niederl. Pfunde mit 6 Proc. Thara 
bei der fpanifchen, und mit 2 Proc. beiden ans 
dern Sorten verfauft, theils ans Dentichland 
beziehen. — In Deutfhland madt bie 
Schafzucht gegenwärtig noch immer einen wich⸗ 
tigen Zweig der Kandwirthfchaft aus, befriedigt 
aber jegt nicht mehr in manchen Sorten das ins 
fändiiche Bedürfniß und die Ausfuhr hat unge— 
mein abgenommen, in Wolge des erhöhten Ver: 
brauchs ber inländifhen MWollmanufaftur und 
der Goncurrenz von Kindern in Bezug auf Wolle 
production, welche früher qar nicht in Nechnung 
zu bringen waren. Bor Allen Auftrafien, dann 
Südamerifa und Oftindien. Deutſchlands Woll: 
erzengung hat fih in Folge der inımer allgemei: 
ner werdenden Ablöfung der Ren a > 
feiten und anderer Umſtände vermindert. Nis 
Beweis ber veränderten Geftaltung des zollver- 
ein-deutſchen Mollgefhäfts diene: daß 1849 
144,536 Zollcentner rohe und gefämmte Schaf: 
wolle eingeführt, aber davon nur 74,901 Etr. 
ansgeführt wurden. Die Veredlung des beut: 
ihren Landſchafs und die Zucht eines feinwolli« 
gen Schafitammes duch Wortbildung der aus 
Spanien eingeführten Escurialſchafe iſt zuerſt 
von Sachſen, welches ſchon früher eine ziem— 
lich gute Wolle hatte, ausgegangen, daher man 
auch die feine Merinowolle ſächſiſche nennt. 
Schon im Jahre 1768 famen in die königliche 
Schäferei zu Stolpen 300 fpaniihe Stähre und 
Mutterichafe unter Aufſicht zweier fpanifchen 
Scyäfer ; diefer Stamm wurde 1778 durch einen 
Zuwachs auserlefener Merinofchafe aus den be« 
ften Heerden Leons und Gaftiliens vermehrt und 
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zur Erweiterung ber Anſtalt in Lehmen, Renz 
neredorf, Hobenftein, Pillnitz Schäfereien ange: 
legt. Diejelben haben ſeitdem durch fortgefeßte 
Sorgfalt und Thätigfeit einen fo verzüglid) fein: 
wolligen Stamm erhalten, daß jetzt Spanien 
felbft feine Heerde mehr aufzumeiien hat, die ben 
ſachſ. Electoralfchafen vollkommen gleich wäre, 
ja es ift in den 3Oner Jahren fogar von ber 
fönial. Schäferei Lohmen eine Fleine Heerde 
Mutterichafe und Stähre nah Spanien verkauft 
worden, um die dort ausgearteten Merinos wies 
der zu veredeln. Da die fönigl. Schäfereien feit 
ihrer für den Gewerbfleiß des Landes fo wohl: 
thätigen Berbefferung nah und mac über 12,000 
Stähre und Mutterfchafe an andere inländische 
Shyäfereien gegen feitgeießte billige Preiſe abge— 
laffen haben, da andere Gutsbefißer im Lande 
auch felbit Stammheerden aus Spanien erhal- 
ten haben‘, wohin befonders die Schäferei auf 
der fhönbnrg. Herrſchaft Rochsburg im Erzge— 
birge aebört, fo wird das urfprünglich beutiche 
Schaf ın ganzen Heerden faft nirgends mehr in 
Sachſen gefunden und es hat ſich eim neuer 
Stamm feinwolliger Schafe gebildet, von wel— 
chen. die Glectoralwolle aewonnen wird, becen 
feinere Sorten überall den ſpaniſchen ig 
gen werden. Mehrere ſächſiſche Gintsbefiger ha— 
ben auch ihre Heerden durch dickwollige ſpaniſche 
Börde von frenider Abfunft vermiiht, um ihnen, 
wenn gleich feinen feinen, dod einen größern 
Wollertrag zu geben, und hieraus entitanden bie 
fhönen Mittelforten, welche bei der hohen Ber: 
vollfommnung der Kabrifatien und der Appre— 
tur vorzüglich gelucht werden. Man nntericheis 
det gewöhnlich die fähfifchen Wollarten in Brima 
und Secunda, Glectoral oder Merine, 
in Prima, Secunda und Tertia halb 
veredelte Molle mit mehrern Unterabthei— 
lungen, in Zandwolle u. in Bauerwolle; 
oder man theilt fie in Rittergutswolle, 
veredelte Wolleund Bauerwolle, welde 
dann den Namen von der Gegend oder dem Do: 
minie führen, wo fie ergengt wurden. Die Preife 
find in ter Megel für den Stein von 22 Pfd. 
auf den beftimmten Wollmärften bes Landes zu 
Dresden am 9. bis Li. Juni und Bausen am 
27. bis 29. Mai und am 14. bis 15. October, 
wo in: und ausländifche Fabrikanten Ginfänfe 
machen. Leipzig, wohin auch viele fremde Wolle 
fommt und wo mehrere große Sortir- od. Leſe— 
anftalten find, hat den Hanpthandel damit nadı 
dem Nuslande, Mehrere Gegenden der herzogl. 
ſachſiſchen Länder, im Gothaifchen, Altenburgi: 
ſchen und Meimar’ichen, haben ebenfalls eine be— 
trächtlihe Schafzucht, die meiftens eine fehr gute 
Molle giebt, mitunter veredelt und einſchürig ift. 
— Am preußiſchen Staate ift die Schaf: 
zucht früher ſchon fehr bedeutend geweſen und 
man hat fich, durch das Beiſpiel Sachſens auf: 
gemuntert, deren Veredlung in der neuern Zeit 
mit großer Sorgfalt angelegen fein laflen; theils 
durch die Regierung, theils durch mehrere Gute: 
befiger wurden ſowohl ächt fpaniiche Schafe, ala 
auch ſachſiſche Merino’s angeſchafft und dadurch 
vie Verbeſſerung der inländiſchen Race durch 
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alle Provinzen immer mehr verbreitet. Die 
ſchleſiſche Wolle iſt unter allen Arten bie 
ſchönſte und feinfte, befonderse um Dels und 
Namslau, fowie Schlefien überhaupt auch die 
ſtärkſte Schafzucht bat. . Man unterfcheidet das 
von die feinwolligen, welde bereits mit der 
ſachſiſchen Merino wetteifern, bie halbver 
edelten, eine ber der geluchteften Mollforten 
in Deutichland, und bie einheimiſchen ae 
wöhnlidhen Landicdhafe, die eine qute Mit: 
telwolle geben. Die fchlefiihen Gutsbefiker ha⸗ 
ben zablreihe Schäfereien, anf welchen mit uns 
ermüdeter Sorgfalt in zweckmäßiger Ginribtung 
der Ställe, Vermehrung und Berbefierung des 
Wutterbaues und regelmäßiges Füttern, Anfauf 
von verebelten Böden, jährliche ſtrenge Ans: 
wahl vwielwolliger Börfe zur Beaattung mit viels 
wolligen Mutterichafen in der Beredlung fortger 
Idyritten wird. Unter den großen Anlagen dies 
fer Art zeichnen ſich die Schäfereien des Grafen 
Daanı und des Grafen Schafgotſch aus. 
Naht Schleſien haben die Marfen, Brans 
denburg, das Herzogthum Sachſen und die 
!aufiß ſehr beträchtliche und veredelte Schaf: 
uht; man findet auch im diefen Provinzen fo 
feine Wolle, welche die fpanifche übertrifft. 
Bommern und das Herjogtbum Pofen ha: 
ben ſehr verbefierte Heerben ; früher lieferten dieſe 
Gegenden nur halbfeine und eorbinäre Sorten, 
im Ganzen nur mittelfeine Wolle; jest ift bie 
Hälfte der Schafe ganz und halb veredelt. O ſt⸗ 
und Weſtpreußen, Weftphalen und bie 
Rheinprovinzen haben größtentheils nur 
Yandwolle, die ftarf und hart ausfällt, man 
ſchreitet aber auch hier in der Verbeflerung ‚fort. 
Die uckermärkiſche Wolle ift eine ber Heften 
Landwollen und wegen ihrer Haltbarkeit zu feir 
nen und orbinären Tuchen fehr geſucht. — Der 
Hauptwellhandel wird auf den Wollmärften zu 
Berlin (vom 17. bis 30 Juni), zu Bresiun 
(am 2. Juni und am 8. Dct.), auf weldhen fi 
Käufer fait aus allen Ländern Europa's einfins 
den und wohin auch viele orbinäre fogenannte 
polniſche Wolle —— Verkauf kommt, des⸗ 
gleichen in Stettin betrieben. Außerdem ſind 
nech Wollmärkte eingeführt in Königsberg, 
Landsberg an der Warte, Spremberg in der 
Niederlaufig, Liegnig, Görlitz, Tilfit, Ratibor, 
Schweidnig, Preitin, Liebenwerba, wo die ums 


liegenden Gutsbefiger ihre Wolle abfepen. Auch 
auf den franffurter und naumburger eſſen 
werden wichtige Mollgefhäfte gemacht. In Ber: 


lin, Magdeburg, Naumburg, Stettin, find Woll- 
fortiranftalten. Im Königreihe Baiern 
wirb nicht viele verebelte Wolle erzeugt und bie 
gewöhnliche Landwolle wird durch die inländi— 
ſchen Wabrifen zu ordinären Zeugen verarbeitet. 
Außer den Merinoftämmen auf den Fönigl. 
Schäfereien zu Scleifheim und Waldbrunn fins 
bet man wenig feine Heerden; die Benußung 
biefer Anftalten will aus Vorurtheil bei den 
Landleuten feinen rechten Gingang finden ; man 
legt fi mehr auf das Mäften der Thiere. — 
Beträchtlicher und weiter fortgeſchritten iſt bie 
Schafzucht im Königreihe Würtemberg; in— 
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fonderheit zeichnen ſich die obern Gegenden bes 
Landes auf und unter der Alb aus, wo man 
ſchon ganze, nicht umbebentende Heerden von 
acht ſpaniſcher Abfunft antrifff. Das Albge— 
birge, wohin man jährlich große Heerden aus 
dem Unterlande treibt, begünjtigt die Schafzucht, 
und auch die Landſchafe geben meiftens eine gute 
Mittelwolle. Die zu Heilbroun, Ghingen und 
Kirchheim errichteten Wollmärfte erleichtern den 
Verkehr. — Im Grofherzogtbume Baden ha— 
ben die lanbesherrlihen Merinofchäfereien zu 
Pforzheim, Gottesaue, Heimbronn und Dietlin: 
en fehr viel zur Veredlung der einheimiichen 
Dace beigetragen und es wird in diefem Lande 
wenig ordinäre, aber viel mittelfeine und feine 
Wolle erzeugt, welche die Niederländer und Fran— 
zoſen tr auffaufen laffen. — Rhei— 
nifhe Wolle if eine einfchürige, lange, mit: 
telfeine Wolle, welche mehrere Rheingegenden 
liefern und welche ſich vorzüglich zu Kammgarn 
eignet; auch nennt man eine gute Wollforte aus 
den Rheingegenden rheiniſche. — Die Schweiz 
producirt wenig Wolle und der Handel damit 
ift unbedeutend; nur der Ganton Genf hat ei: 
nige Merinoheerden, deren Wolle meiitens nad) 
Branfreid) verfauft wird. — In den hefſiſchen 
Ländern ift bis jeßt wenig zur Verbeflerung der 
dortigen Schafzucht geichehen ; man findet nur 
meiſtens Maſtſchaferei, weldhe durch die grasrei- 
Berge und Thäler fehr begünftigt wird ; die 
Wolle wird fat alle im Lande, felbit zu ordinä- 
vem Tuch, zu Blanellen und Strünpfen verar: 
beitet. — Das Fürſtenthum Anhalt befigt be: 
traͤchtliche Schafheerden, welche im Allgemeinen 
eine gute Wolle geben, die in Menge nad) Ham: 
burg, Holland und Frankreich ausgeführt wird; 
der Handel damit hat jeinen Hauptſitz in Co— 
then, wohin auch die im Bernburgifchen 
und Deffauifchen gewonnene Wolle gebracht 
wird; die fürſtlichen Schäfereien haben veredelte 
Heerden. — Im Braunfhweigifhen wird 
die Schafzucht auf großen und Fleinen Gütern 
überall getrieben; die ausgezeichnetite Schäferei 
it zu Luflum, wo die Heerden durch ſpaniſche 
Schafe fo veredelt ud, daß man deren Wolle 
mit dem vierfachen Preiſe der Landwolle bezahlt. 
Außer diejer find aroße Schäfereien zn Staufen: 
berg, Bodenburg, Schachtenbeck, im Amte Kem: 
pen w. Die Wolle der inländifchen Mace hält 
das Mittel zwiichen der Börder und der Hai- 
dbewolle. Der größte Theil wird über Braun: 
ſchweig ausgeführt, welches überhaupt einen jehr 
bedeutenden Wollhandel mit feinen ſchleſiſchen, 
ſachſiſchen, hannöver'fchen, hildesheimiichen Sor: 
ten treibt und Wolliortiranftalten befigt. Bon 
der Kandwolle macht man dort folgende Sorten: 
Loppwolle, Mittelwolle, Greiſewolle, 
Schaäferband und reine Wolle. Im 
Königreih Hannover if die Wolle nad Ber: 
fchiedenheit der Schaftacen außerordentlich vers 
ſchieden. 1) Beredelte Schafzucht durch jpa- 
nifche und fühfiihe Schafe iſt zu Wittenburg, 
Hardenberg, Imhauſen, Wende, Nathmer, El: 
bingerode. 


rn — — 


Die landwirtbfchaftliche Geſellſchaft ſtark, auf dem 
elle unterhält auf ihre Koften eime im höch⸗ Fraufen, 4—5 Zoll langen Wolle bedeckt, welche 
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ften Grade vollfommen veredelte Heerbe im Lü⸗ 
neburgifhen. 2) Die eigentlide Land 
wolle, welde am häufigiten und in großer 
Menge erzeugt wird, ift von der rheiniſchen 
Art; man umterfcheidet fie in völlig reine 
oder edle und in halb reine, wovon jene 
meiltens einſchürig iſt, zwifchen Werben und 
Stolzenau fallt und ju den im Lande verfertigs 
ten ungewalften Wollenzeugen dient, die halb 
reine aber, nicht fo lang, mehr Kraͤmpelwolle 
giebt und zu tuchartigen oder gewalften Waa— 
ven gebraucht wird; was man davon nicht im 
Lande verarbeitet, wird für die ausländifchen 
Babrifen aufgefanft und felten bleibt von beiden 
ein Vorrath von einem Jahre zum andern. 
3) Hatdbfhnnuden oder Haideihnaden, 
von einer Fleinen, verkümmerten Race Schafe, 
welche in den manern Haidegegenden des Liner 
burgiſchen, Bremiihen und Diepholziſchen in 
Menge gehalten wird. Die Wolle iſt ſehr furz, 
far, jpröde, hart, zum Theil weißlich oder gran 
und In die ſchwärzliche od. ſchwarz— 
braune iſt die beite, obwohl fie ſich nicht färs 
ben läßt, wird aber, wenn fie gut ift, zum Theil 
im Lande ſelbſt zu Zeugen und Strümpfen ver 
arbeitet, vorzüglich die Lammmolle; haufig aber 
wird fie für die niederländifchen, franzoͤſiſchen 
und englifchen Tuchmanufakturen zu Saalleiften 
gefanfg, wo fie unter dem Mamen bremer 
Wolle, ım Gnaliihen estridge lambswool, 
befannt it. 4) Eine feine, weiche Wolle, 
die man von einer der enderftäbtifchen ähnlichen 
Scafrace erhält, welche in deu fetten March: 
ländern an der Elbe und der Weſer gewöhnlich 
it, nicht in großen Heerden, fondern in Fleinern 
Haufen auf den Bauernhöfen gehalten wird u. 
fh durch ihre Größe auszeichnet. Sie giebt 
eine feine, lange, einfchürige Wolle, die beffer 
bezabit wird, als die beite rheinifhe. 5) Die 
oftfriefifhe Wolle von der frieſiſchen Nace, 
wird gewöhnlich unter Nro. 4 mitbegriffen. — 
Im Medlenburgifhen if die Schafjudt 
ſehr beträchtlich und liefert große Partien Wolle 
in den auswärtigen Handel, befonders nach Ham: 
burg, Holland und Frankreich; mehrere durch 
ſpauiſche und ſächſiſche Merinos veredelte Heer: 
den liefern eine sehr feine Wolle, weldhe in 
Prima, Secunda und Tertia unterfchieden 
wird; bie feinfte Sorte davon fommt aber der 
zweiten ſachſiſchen Prima bei weiten nicht gleich ; 
die zweite und dritte Qualität find aud viel 
geringer, als die ſachſiſchen von diefer Benen- 
nung. Die Landwolle ift beffer, als die hannö⸗ 
verifhe und pommerſche und wird auswärts 
ſehr geſucht; die Lammwolle fonmt der daniſchen 
ziemlich gleich. — Au Holftein und Schles— 
wig wird eine bedeutende Schafzucht getrieben 
auf den Haiden, wie in der Marſch; ausgezeicdh 
net Schön iſt dort die friesländifhe und 
eyberftädbtifche Race. Die eritere, welche in- 
fonderheit im Amte Tondern, im Herzogthume 
Schleswig, einheimiſch ift, aber auch hier und 
da in andern Gegenden gehalten wird, ift groß, 
eibe mit einer dichten, fetten, 
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mit der engliſchen Leiceſterwolle viel Aehnlichkeit 
hat, jedoch nicht ſo fein und glänzend iſt; die 
beſten Heerden findet man in der Gegend von 
Niebüll, Dagebüll u. Chriſtianalrechtsborg; auch 
in Mutebüll, Nvetoft und Mögeltondern ift eine 
gute Art davon; in der Widingharde find fie 
mit der Dithmarfifchen vermifht, und auf 
Gamsbüll ganz ausgeartet. Im der ganzen ans 
gegebenen Gegend untericheidet man fie in Fen— 
nenſchafe, die im Sommer und Winter ihr 
Futter beftändig auf den Rennen fuchen müſſen, 
bis fie e8 wegen Gis und Schnee nicht mehr 
finden fönnen, wo man jie alsdann mit Heu u. 
Stroh, aber doch unter freiem Himmel füttert ; 
und in Deihihafe, die auf den Deichen nur 
eine magere und fchlechte Weide haben, im Som: 
mer des Düngers wegen am Abend eingetrieben 
und im Minter bei Heu und Stroh, im Stalle 
gehalten werden. Beide Arten find einfchürig, 
dod geben die Fennenſchafe 5 Pfd. und viel 
befiere und feinere Wolle, als die leßtern, welche 
nur 3 Po. geben. Die eyderſtädtiſchen 
Schafe gehören mit zu den vorzüglichiten Arten ; 
eigentlich giebt es im Umfang der Landjchaft 
Gyderftädt drei ganz verichiedene Racen dieſer 
Thiere, welche ſaͤmmtlich weiß find: 1) Der 
reine eyderſtädtiſche Stamm, . von alten 
Zeiten ber dort einheimifch, wird jeßt immer 
feltner und nur bei Hoyersworth, Oldensworth, 
Kojenbüll, Tetenbüll noch gang unverdorben ge: 
funden, in vielen Gegenden aber beinahe ausge: 
artet. Die Schafe find fleiner, als die frieli- 
fchen, dithmarſiſchen und fremper Marfchichafe, ha⸗ 
ben um Bauche, an den Vorderbeinen u. Schen: 
fein feine Wolle, ſondern nur kurze Haare, ae 


ben gewöhnlid 3—4, zuweilen auh 6—7 Bir., 


war nur furze, aber außerit weiche und fette, 
ehr elaftifhe Wolle, welche in mander Rückſicht 
noch Vorzüge vor der englifhen und fvanijchen 
hat. Auch in diefen Gegenden unterfcheidet man 
Fennen- und Deichſchafe, von welden die 
eritern viel beſſere Wolle geben , als die letztern, 
und haufig zur Werbefierung der Heerden in 
Deutſchland, Dünemarf und Schweden gefauft 
werben, 2) Gine geringere Wolle geben tie 
Schafe im Eyderftädtifchen und einigen andern 
Gegenden der Herzogthümer, welche aus einer 
Vermiſchung der frieftichen und dithmarfifchen 
Mace entitanden find; der Stavel wird immer 
fchlechter, je näher man dem Außendeiche fommt 
und ift befenders auf dem PVorlande nicht viel 
befier als der der Geeſtſchafe. 3) Haide— 
ſchnucken, mit langer, weißer, etwas ftarfer, 
nicht gefränfelter Wolle. Die beflern Sorten 
der evderftädtifchen Wolle gehen nad den Nie: 
derlanden und Frankreich, oder werden von den 
hamburger, altonaer und Fopenhagener Wolle 
händlern aufgekauft, die geringere Sorte aber 
meiitens im Lande verarbeitet. — In den öfter: 


reihifhen Staaten hat fid in den neuern | 


Zeiten, beionders in Schlefien, Mähren und 


Böhmen, die Schafzucht ungemein gehoben; auf | 


den meiſten berrfchaftlichen Schäfereien find die 
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und Mutterfchafe veredelt worben, doch kommt 
die feine Merinowolle der ſächſiſchen nicht aleich. 
In Mähren, wo der Fürft Kaunitz zuerſt {par 
nifhe Schafe einführte, befindet ſich die beile 
Schafzucht im hradiſcher und prerauer Kreife; 
in Böhmen treibt man fie am vortheilbafter 
ften im faager, rafoniger, pilsner, bunzlaner m. 
budweifer Kreife; in Niederöfterreih nm. in 
Schleſſien haben die meiſten Gutsbefiker vers 
ebelte Heerden; dagegen erzeugt man in Kärns 
then, Steiermarf, KRrain, Galizien nur 
erbinäre Landwolle. In Hinficht der Güte fol: 
gen fh MWollforten aus den angegebenen Their 
len des Kaiferftaats aljo: ſchleſiſche, mähriſche, 
böbmifche, öſterreichiſche, galiziſche x. Die or 
dinären, böhmischen Fließe find immer noch weit 
beſſer, als die ungariſche und fiebenbüraifche 
Landwolle. In Wien und Prag, wo Wollſchlä— 
gereien, d. h. Sortiranftalten find, unterjcheidet 
man bie feine Wolle in Glecta Nro. 1, Prima 
und Gecunda, die übrige in Nro, 2, 3, 4,5 
und 6, die leßtere als die geringfte. — In Une 
garn hat fid die Schafzucht in den legten 30 
Jahren anferordentlih ausgebreitet und zum 
Theil auch veredelt. Gin Hauptfehler der unga= 
riſchen Wolle it, daß fie ſehr fchlechte, unreine 
Mäfche hat. Die zahlreichiten Heerden findet 
man im ftuhlweißenburger, ſchümeger, veszprimer, 
tolmer, befeicher, peſther, marmarofcher,, neogras 
der, fohler, fomorner, raaber und neutraer Go: 
mitate. Die urfprünglih ungarifhe Race if 
ſtark und fhön, befonders die Zackel- oder 
Strepfiferosfhafe mit langen, gewundes 
nen Hörnern und langer, zottiger und ftarfer 
Wolle, Zadfelwolle, die wie Zaden herab: 
hangt, oder mehr dem Haar gleicht, weshalb fie 
and) nicht zu feinern Beugen, fondern nur zu 
aeringern Tüchern, zu Kotzen oder Pferdedecken, 
groben Strümpfen und zu den Kepenef ober 
weißen Bauermänteln brauchbar iſt; in Böhmen 
und Mähren braucht man fie häufig zu Tuch 
leiiten od. Saalbändern. Die arobe Landwolle, 
von dem gewöhnlichen Schaf, führt den Namen 
Bacsfer; fie if geringer, ftärfer, als die or: 
dinäre böhmiſche und mähriſche Wolle, dabei 
fehr unrein und nur zu ordinären Zeugen ans 
wendbar, da in den meiften Gegenden die Land: 
ſchafe ſich mit dem Zadelfchafe vermiicht zu ha— 
ben ſcheinen; die beifere Landwolle fommt 
von eingeführten, deutfhen Schafen, welche in 
vielen Gegenden das Zackelſchaf verdrängt ha— 
ben. Zur Berbefferung der Schafzucht wurden 
zu Holitih und Merfopail ſpaniſche Schafheer: 
den angelegt, von wo aus fich die Veredlung 
auf den Gütern der reichen Goellente ausgebreis 
tet hat, daß man jeßt veredelte Heerden von 
mehrere Taufenden findet, welche eine feine, fei- 
benartige Molle liefern, die jedoch an Glafticis 
tät der ſächſiſchen und fpanifchen nachſteht und 
deshalb audy dem Tuch feinen fo feiten Kern 
giebt. Die vorzüglichiten veredelten Heerden 
find jeßt zu Lebfhin und auf den benachbarten 
Gütern; zu Ozora im tolner Gomitat; zu Horns 


ihönen und großen einheimifchen Landfchafe | fein im ödenburger; zu Acſa im peſther; zu 
durch Spanische, ſächſiſche und italienische Böde | Enyeng im veszprimer; auf der Herrichaft Saar 
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im hevefcher, von 10 bis 15,000 Stüd; zu Sö- 
venphaz im ranber Gomitat, zu 2400 Stud und 
bei Komeorn zu 3400 Stück x. Auch in den 
batfcher und trentichinee Gefpannichaften findet | 
man veredelte Heerden, die jedoch im nördlichen 
und gebirgigen Theile des Landes weit weniger 
aut und häufig ind, daher die Wolle aus dies 
fen Gegenden viel wohlfeiler ift, auch nur zu 
orbinären und mittelfeinen Tuchen verarbeitet 
werden fann. In Ungarn find Tyrnau umd 
Waitzen Hauptmärfte für die Wolle; ſehr viel 
wird aud auf den peſther Meflen verkauft, wo 
die Preife nach dem wiener Gentner in Conven— 
tions⸗Gulden feftgefeßt werden. Siebenbür: 
gen und die Grenze haben nur ordinäre und 
größtentheilde Zadfelwolle. Diefe letztere ift 
ebenfalls jehr haufig im Bannat, wo aber auch 
das walachiſche Schaf einheimifch ift, welches die 
fogenannte Zigarramwolle liefert; dieſe it 
jwar fein, aber fehr furz u. unrein; die beffern 
Sorten davon werden der ungarischen Mittel: 
wolle gleihgefhäßt. Die Dalmatinerwolle 
iſt ſehr grob und unrein, fie kann nur zu gro— 
ben Desten verbraucht werden. Nächſt Wien u. 
Prag werden auch viele Wollgefchäfte in Trieft 
gemacht, wo man auch die verfchiedenen Sorten 
aus der Levante, Griechenland, Berberei ıc. zu 
Markte bringt; die Preife find dort für gewa— 
fchene und ungewafchene, Lana sucida und Lana 
lavata, in Gulden Gonventionsmünze, die 100 
Pfund wiener mit 4 Proc. Thara. — Die dä: 
miſche Wolle unterfcheidet man nad den Pro: 
vinzen im mehrere Sorten; im Allgemeinen iſt 
fie lang, weidh, aber wenig elaftiich, daher mehr 
zu Zeugen als zu Tuch geeignet. Die jhtläns 
diſche Wolle, die man früher nur zu aröbern 
Zeugen, hauptf, zu Strumpfwaaren verarbeitete, 
verbeffert ih von Jahr zu Jahr, da die Schaf: 
yes von Seiten der Negierung unterftüßt und 
egünftigt wird, mehrere Gutsbefiger die einhei: 
miſche Race durch Vermiihung mit eyderſtädti— 
ſchen, engliſchen und ſächſiſchen Schafen zu ver— 
edeln ſuchen, wozu mehrere Landſchaften und 
kleine Inſeln zwiſchen Seeland, Fyen, Jütland 
vorzüglich geeignet find. ine der vorzüglichſten 
Sorten der jütländifchen Wolle ift die, welche 
in den norböftlihen Gegenden der Halbinjel füllt, 
von denjenigen Schafen, welche dort Bönder: 
faar oder Faar af den Bländigsart 
heißt, weldye auch ausgeführt wird. Die fee 
ländiſche Wolle it im Ganzen nicht fo aut, 
als die jütländifche; man ſchätzt aber insbefon: | 
dere die gute Lammmolle, welde in Prima, Se: 
eunda und Tertia fortirt, in Menge ausgeführt | 
wird und für die Hutmacher fehr braucbar if. | 
Danifhhaar ift die ordinäre, ſchwarzbraune 
Molle, die wegen ihrer Fettigkeit nicht leicht 
Farben annimmt und zu Saalleiſten der Tücher 
verbraucht wird. Die dänische Lammwolle, mit— 
unter auch die feine gefräufelte Schafwolle, geht 
unter dem Namen Agnelins über Hamburg 
und Amfterdbam nach Frankreich für die dortigen 
Hutmanufafturen, welche auch andere orbinäre 
deutiche Wolle aus andern Gegenden, unter dem 
Namen Laine d’Autricbe, verbrauden. In Ko: 
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penhagen find die Preife ber Wolle für das 
Schiffpfund von 320 Pfund in Banco Mf. — 
Nerwegifhe Wolle it im Allgemeinen ge 
ringer, als die dänifhe; man pflegt die Schafe 
dreimal zu fcheeren ; dadurch wird zwar viel Wolle 
erzeugt, die aber nicht zu ungewalften Geweben 
brauchbar it. Im einigen Gegenden hat man 
Schafe, die, wie auf den farser Anfeln und 
auf Island, in einem halbwilden Zuftande 
leben, das rauhe Klima ertragen und eine aus 
brei verfchiedenen Arten von Kafern zufammens 
gelebte Wolle geben; die Faſern der eriten Art 
nd 5—9 Zoll lang, fteif, ſtark, dic, milchfar— 
ben, unduchfihtig und den Hundehaaren ähn: 
lid) ; die zweite Art ift weniger lana, nur 45 
Zoll, hut das Anfehen einer mittelmäßigen Wolle, 
und einen filberfarbigen Schein; die dritte Art 
it nur 2—3 Zoll lang, elaftifch, weich u. fanft, 
der fhetländifchen ähnlich. Gin isländifcher Pelz 
von 2 Pfund giebt 5 Theile grobe Wolle oder 
Hundehaare, 24 Theile gewöhnliche und 19 
Theile fuperfeine Wolle. — In Schweden hat 
die Veredlung der Schafzucht, ungeachtet man 
dort Schon 1743 mehrere ſpaniſche Merinos zur 
Vermifhung mit den einheimiichen einführte 
und ſeitdem aud mehrere reiche Gutsbefiger 
feinwollige Schafe aus Spanien, Gngland und 
Deutichland zu diefem Behufe anfaufte, Feine 
Fortſchritte machen wollen, weran nicht fowohl 
das Alima, als die meift forglofe Behandlung 
Schuld war; die einheimischen Fabrifen müſſen 
auch den größten Theil ihres Bedarfs im Aus— 
lande kaufen. — Die pyolnifhe Wolle fonımt 
in vielerlei Gattungen, größtentheils aber von 
eringem Stapel in den Handel; nur die burdh 
Anleihe Schafe verbeflerten Heerden liefern eine 
aute, obwohl etwas ftarre Mittelwolle. Danzig, 
Elbingen und Kinigsberg treiben einen bes 
trächtlihen Handel mit allen Sorten. In Dan: 
zig, wo das Meilte ausgeführt wird, theilt man 
fie in lifjaer, thborner und pofutifche, 
ein=z und zweifchürige, langbaarige 
oder erſte Schur, prima und fecunda 
Sorte; furzbaarige oder weite Schur; 
MWrad oder Ausfhuß. Die feine Minter: 
wolle von Liffa ift die befte und wird am meis 
ften geſuchtz, diefer folgt die langbaarige und 
die thorner; viele ordinäre Wolle aus Galizien 
wird auch für polnische verkauft. Große Par— 
tien polnischer Wolle fommen auch zum Ber: 
fauf auf die berliner und breslauer Mollmärfte, 
fowie auf die Meſſen von Leipzig und Frauf— 
furt an der Oder, wo fle von den preußifchen 
und ſächſiſchen Wabrifanten gern gekauft wird, 
weil fie ſich mit andern Sorten vermifcht aut 
verarbeiten - läßt. In Rußland bat fid 
die Schafzucht fehr gehoben. In den ſüdlichen 
und weitlichen Provinzen des Neihs zählt man 
an die 8 Million Stud feinwollige Merin os 
ſchafe, welche jährl. 6— 700,000 Bud Wolle 
liefern. Ardenka ift die gröbite Wolle vom 
Steppenſchaf; fie it hart und fpröde und 
foftet in der Negel 1%, — 2U2 Eilberrubel pr. 
Pud. Gine bedeutende Rolle ſpielt die boni- 
Ihe (Donffaja) Wolle; fie it 2 — 4°, 
3) 
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enal. Zoll lang, weich und alänzend, allein nicht | nien, Theſſalien und Albanien erzeuate Wolle, 
gleichartia im der Faſer; befonders geſchätzt if | deren Stapelplag Salenichi if ; fie gebt unge: 


die donifhe Lammerwolle. 
unter den füdlichen ruffiihen Echafwollen jene 
des Orts Mefchetilowa im Gouvernement Pol: 
tawa. Sie ift ſchwarz, fein und fraus u. fommt 
öfters als Aſtrachan in den Handel. Schwarze 
Felle von ungebornen Laämmern nennt man Mer: 
Iufchfi. Die ſeg. Zigaymwolle, verzünlich 
in Beſſarabien und bei den tichernomorifchen 
Koſaken heimiih, ſtammt ven einer befondern 
walachiichen Schafrace. Cie wird über Odeſſa 
zu jahrlih 40— 60,000 Bud ausgeführt. Troß 
der Vermehrung der Merinoſchafe laßt die ruft: 
ihe Wolle noch viel zu wünfhen übrig. Die 
Offeeprovinzen haben die meiſte Chance für edle 
Wollzuͤchterei. Bei der ruſſiſchen Wollwäſche ift 
die Nüdfenwäfche von der Fabrikwäſche 
zu unterfcheiden. Bei der eritern werden die 
Schafe nur durch Hiehendes Waſſer durchgetrie— 
ben, und die fo gereinigte Wolle heißt Pere— 
acnwelle (von, peregonjat — durchtreiben). 
Ruſſiſche Schweißwollen liefern bei reiner Ka: 
brifwäafche gemöhnlih 3O—40 6; Beregonwol: 
len 50-60 "5 allein die für den Erport be: 
ftimmten Mollen behalten in der Megel noch 8 
— 10 9. Schweiß, damit ſich felbige während 
des Traneports beſſer balten. Der ruſſiſche 
Mollbandel ift im Zunehmen; für das innere 
Geſchäft ſind die Märkte Gharfow, Romna und 
Ekaterinoslaw im Süden, Penſa, Saratew und 
Moskan im Centrum, Petersburg und Riga für 
den Morden maßgebend. In Charkow beiteht 
eine, Mollbandelgefellichaft, welche viel Selivität 
in den ruffiihen MWoellhandel gebradıt hat. Für 
den Handel find die wichtigiten Stavelplase 
Odeſſa und Moftoff. Die größere Hälfte der 
ruſſiſchen Wollausfuhr fallt auf die beiden Hä— 
fen Odeſſa und Taganrog am ſchwarzen Meer. 
Ueber Mosfau und die nördlichen Hafen fommt 
das Mebrige zur Berfendung. In den leßten 
Jahren führte Rußland ‚450— 500,000 Bud 
Wolle ans. Dentichland mit Deiterreih bezieht 
jahrlih etwa 100,000 Pud meiltens gerinae bil: 
lige ruſſiſche Wollen. Die europäiſche 
und afiatifhe Türkei liefern eine große 
Menge verfchiedener, ordinärer, zum Theil auch 
feiner, gröoßtentheils aber ſchlecht bebandelter 
Molle, von welcher bauptfächlich felaende at: 
tungen in den Handel fommen: bulaarifcde 
Wolle, aus der Proving dieſes Namens, 
it ungewafchen und wird in fraufe und 
lanabaarige umterfchieden ; eritere ift bei: 
fer und tbeurer, und man jchäßt beſon— 
ders die von Nifopolis, welche auch am mei: 
ften nach Deutfchland kommt, da die aus den 
füdlihen Gegenden mehr über Gonftantincpel 
und Adrianovpel nach Italien und Frankreich 
gebt; im der Güte kommt fie den beſſern Sor— 
ten ans Beflarabien gleich; die ſchwarze, 
wie die ordinäre, verbraucht man meiltens 
in der Türfei ſelbſt. Salonichiſche Wolle 
it eine der beiten levantiner Sorten, von ziem— 
lich feinem und weichem Stapel, weiß, aber ſehr 
unrein; man begreift barumter die in Macedos 


Benterfenswerth ift | 


wafchen nad Venedig, Trieſt, Kivorne, Warfeille 
x. Die Wolle von Adrianopel ift der ven Sa— 
lonichi ziemlich gleich, von beiden untericheidet 
man Prima- und Secunda: Qualität. War 
lachiſche Wolle it im Ganzen der bulaarir 
fhen gleih; man bat dert zahlreiche Heerden 
\von dreierlei Macen: Zigap, das eigentliche 
Landſchaf mit furzer, aber feiner und weicher 
Molle; Zurfan, von der Strepfifercs » Nace, 
mit langer, zottiger und harter Wolle, der un: 
garifhen Zackelwolle aleih; die tartariiche, 
deren Wolle an Reinheit und Güte das Wirtel 
zwifchen den beiden eiſten halt. Diele Eorten 
fommen größtentheils über Gonitantincpel und 
Apdrianepel zum Berfauf. Die moldanifce 
MWolte if grober und fchwärzer, als die vorige, 
man verarbeitet fie meiltens im Lande felbit. 
Die bosniſche Wolle, eine der beflern türfie 
fhen Sorten, it weich, fein, ſeidenartig, der be: 
ten krimiſchen gleich geachtet, fommt über 
Spalatro, Raaufa, Zara nah Trieſt und Ber 
nedia, zum Theil auh auf der Donau nad 
Deutihland. Die Wolle von Gonftantines 
pel iſt fur, Hark, greb und fpröde, deshalb 
auch viel geringer, als die von Adrianopel; in: 
deffen werden in dieſer Dauptitadt auch viele 
Gefchäfte mit andern Sorten gemacht, welde 
aus den Provinzen am Kanal, am Ware di 
Marmara, Mumelien, Bulgarien, den Endfüften 
des ſchwarzen Meers, ans der Moldau und der 
Walachei dahin zum Verkauf gebracht werden; 
das Meiſte davon geht nah Livorno, Trieft u. 
Marſeille. Smyrniſche Wolle ift von ver: 
| fchiedener Qualität, gewöhnlich in Prima, Ses 
cunda und Tertia umterfchieden, in Ganzen bei: 
fer als die von Gonftantinopel, aber geringer 
als die von Salenidi; gewöhnlich it Prima 
Anatolia noch einmal fo theuer als Terza Aua- 
tita. Cypriſche Wolle fommt in ziemlicher 
Menge in den Handel und ift von ziemlich au: 
ter Art, befonders die weiße, welche der ſmyrni— 
ſchen gleich geachtet wird; da man fie jedod im 
Sortiment weiße und ſchwarze zufammenfauft, 
fo find die Preife gewöhnlich etwas niedriger. 
Auf den übrigen Anfeln des Archipels ift die 
Mole kurz und grob, und wird von den Gin: 
wehnern meiltens felbit verbraucht; die Anfel 
Gandia bat auch Strepfiferosfhafe. Morea: 
wolle ift gelb, unrein und ſehr fchmuzia, aber 
von Natur fraus, lang, feidenartig weich; wenn 
die Ginwehner mehr Sorafalt anf ihre Schaf— 
sucht wenden wollten, fo würden fie, vom Kli— 
ma und vertrefflihen Gebirgsweiden begünftiat, 
eine Wolle liefern fonnen, welde der puglieſer 
aleih fame. Die fammtliche Ausfuhr Griechen: 
lands nach Trieit, Livorno und Sinigaglia bes 
tragt jährlih 12,000 Etr., worunter die von 
givadien und Arkadien die beite it; nach ihre 
folgen die von Navarin und Napoli di Roma— 
nia; die Sorten von Koron, Ralamata, Patras 
und Rorintb find etwas geringer. — Die bis 
jegt angeführten türfiihen Wollforten begreift 
man auch unter dem allgemeinen Namen Les 
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vantinerwolle und unterfcheibet fie ſämmt— 
ih auhb in Surgewolle, Belade und 
Baſtardwolle. Die eritere, welche aud La— 
na ſneida, Laine surge, beißt, it ungewas 
fhen, wie fie von lebenden Schafen abgeicheren 
wird, von breierlei Feinheit: feine, grobe und 
Bajawolle, wovon die leßtere von den Schen- 
fein und Schwänzen fällt. Im Großhandel find 
diefe drei Qualitaͤten untereinander gemiſcht u. 
ed konmt dazu noch der IUte Theil ſchwarze. 
Der Grad der Miſchung, da mach Verſchieden— 
heit der Jahrgänge bald mehr, bald weniger 
feine fallt, beſtimmt den Preis der in den les | 
vantiner Häfen gefauften Surgewolle, von) 
welcher die neue mehr geihäßt wird, als bie | 
alte, da dieſe ſich ſchwerer reinigen läßt und 
auch nicht Fo haltbar fein fol. Unter Trees: 
quille od. Trasquillas verfieht man eben: 
falls die Wolle, welche ungewaſchen von leben: 
den Schafen geſchoren wird; hänfig aber führt 
biefen Namen aud eine orbinäre levantiner 
Corte, die mit der fmyrniichen gleihen Merth 
hat. Gunwolle, Lana lavata, heißt dieje— 
nige, welche abgefchoren wird, nachdem man die 
Schafe wiederholt in ein fliefendes Wafler ge: 
trieben hat. Sie it lang und ſchön, aber wicht 
hanfig und nod einmal fo theuer, weil es in 
jenen Gegenden an fließendem Waſſer fehlt und 
weil fie überhaupt beim Waſchen über die Hälfte 
an ihrem Gewicht verliert. Die Belade, Lana 
ealeinata, wird durch eine Kallbeige von den 
Fellen der gefchlachteten oder der gefallenen 
Schafe abgefondert, iſt kurz, mager, läßt ſich 
auch nie ganz von den Kalktheilen, die ſich 
darein geſetzt haben und ihr Gewicht vermeh— 
ren, abſondern. Selten wird fie zu etwas Anz 
berm, als zum NAusftopfen der Matragen ge: 
braucht und deshalb auch in Italien unter dem 
Manıen Lana da matarazzi, succida o lavata 
verfanft; in der Türkei felbft wird fie zu ordi— 
naren Teppichen verarbeitet. Die Bäſtard— 
wolle iſt diejenige, welche den lebenden Scha— 
fen von felbit ausfällt od. auch abgernpft wird, 
um von den Scäfern unter die Surgewolle ae: 
miſcht zu werden; fie it kurz, unrein, rauh, 
fett und wird im Lande zu grobem Packtuch 
verbraucht; beim Sortiren wird fie unter bie 
ſchlechteſte geworfen, iſt daher auch fehr wohlfeil, 
Die ſyrifſche Wolle aus Aleppo, Satalia, 
Tripolis, welche ebenfalls mit zu den levanti: 
ſchen Sorten gehört und hänfig nah Marfeille 
und Rouen geht, ift langhaarig, aber ftarf, des: 
halb auch. nur zu Betidecken zu verarbeiten. 
Die ägyptiſche Wolle, an Güte der cypri— 
ſchen gleih, fommt zuweilen über Aleranprien 
nah Livorno. — Nordafrika oder die Ber: 
berei hat zahlreiche Schafbeerden, welche eine 
fehr ante ſchöne Wolle geben fonnten, wenn 
man fergfältiger in der Abfonderung deren Mas 
cen und in deren Behandlung wäre; die Schafe 
mit Fettſchwänzen haben ein ließ, welches gut 
gran und fortirt, oft den fpanifchen zweiten 

orten gleich if; allein man verfauft fie ſchmu— 
jig und unjortirt und wegen des großen Ab: 
ganges in der Wäſche auch zu ehr niedrigen 
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Preifen. Man fhägt die Sorten in nachſtehen⸗ 
ber Bolge: Algier, lang. fein, wei, allein 
jo unten, daB auf 100 Pfund nur 36 — 40 
Pfund nah der Waſche bleiben, daher ift fie 
auch wohlfeileer ale Gonftuntine, welde 
zwar fürzer und härter ift, aber nach der Waſche 
0-60 Pd. giebt; Maroffo it durchgehende 
weiß und ziemlich aut; die von Salée ift die 
bejte minroffaner, feiner, als die von Couſtan— 
tine, giebt in der Waſche 45 bis 48 Pfund; die 
von Magador und Larache iſt groöber, vers 
liert aud 5 bis 10 Procent mehr beim Mafchen. 
Die Saffpwolle it der von Salee in Allem 
fo ziemlich gleih. Tunis if zwar lang, aber 
hart und gewöhnlich fehr ſaudig, giebt deshalb 
nah der Wäfche nur 35 bis 38 Pfund. Der 
Hauptmarft für diefe afrifanifche Wolle it Mar: 
jeille, wo fie im September und October anz 
fommt, im den dortigen Wäfcen gereinigt umd 
in feine und grobe fortirt wird, welches entwe— 
ber für Rechnung der Kaufleute oder der Fabri— 
kanten geſchieht ; leßtere faufen ihren Bedarf 
auh haufig ungewalchen. Mit Ausnahme des 
Gaps liefert ſonſt Afrifa feine Wolle weiter in 
den Handel, weil die große Hiße die Haare grob 
und hart macht. Das Klima auf dem Borges 
birge der guten Hoffnung eignet fich aber fehr 
gut zur Schafzucht und die Gnaländer haben in 
der neuern Zeit viel an deren Ausbreitung ges 
arbeite. — Die verfifhe Wolle von Ker— 
man gehört zu den ſchönſten und beiten Arten, 
it außerft fein und weiß und eignet fich vor: 
züglich zu Kammmwollgeweben. Die in Andien 
unter dem Namen Touß befannte Wolle iſt 
noch feiner und übertrifft die ſchönſte Dierine, 
Sie fallt von den Gafbemir- Schafen, in der 
Provinz Ddiefes Namens, und wird mad) der 
Schur ın die von jungen Thieren oder Avonet 
und in die von den alten oder Duaume for 
tirt. Lämmerwolle von 11, bis 2 Jahren 
fauft man befonders und gebraucht fie gewöhn— 
lid zu einer Art von Unterfutter in vie Win: 
termüßgen. Avouet fommt von dreijährigen 
Schafen, ift fett, nicht fo lang und haltbar, als 
die Duanme, welche langer, weniger fett, feir 
denartig und feit it, und von dreis bis achte 
jährigen Thieren fallt. Bei beiden Sorten un: 
tericheidet man wieder die Rücken- und die 
Bauchwolle und reinigt fie vor dem Verkauf. 
Die Wolle von Tibet und Butan ift ven 
derfelben ſchönen Qualität. — An Nordame: 
rika hat fih die Schafzucht fehr ausgebreitet 
und ift durch die fortdanernde Einfuhr Dierinos 
und engliiher Schafe fait überall verbeſſert wor— 
den, indeſſen wird bis jept noch nicht fo viel 
erzeugt, um das Bedürfniß der errichteten Mus 
nufafturen befriedigen zu fönnen und es wird 
noch viel fremde Wolle eingeführt. — In Süd: 
amerifa ift vornehmlich Buenos: MAnres 
zur Schafzucht geeignet. Man hat dert Molle 
von Abfömmlingen von Pampas:, ächten Meri- 
nos-⸗, Miſchlings- nnd Meitigasichafen. Die 
Cordovawolle ift ſehr langhaarig. Gin fichler 
der Buenos: Ayres: Wolle ift ihre Vermifchung 
mit Fleinen Kletten, womit die Felder des Lanz 
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bes bedeckt find. Chili u. Peru führen auch be— 
reits Wolle aus, ungerechnet die Alpafa= 
wolle. — Neuhollands Schafe gehören 
zu den feinwolligen Naceng die Gnaländer ha— 
ben, den Werth des trodnen, gemäßigten Kli: 
mas und der großen, grasreichen Ebenen des 
Landes erfennend, in Neuſüdwales, wie auf 
Ban Diemensland, Merines und Leicefter: 
ſchafe eingeführt und die Heerden haben fich 
dert in kurzer Zeit jo vermehrt, daß von beiden 
Golonien bereits über 30 Millionen Pfd. Wolle 
nah England kommen, deren Dualität den 
befiern ſpaniſchen Sorten gleichkommen, und für 
welde, wenn fie befler fortirt und mehr gerei— 
nigt wäre, nod höhere reife bezahlt würden, 
als für mittlere Merinos. Schon längſt hat 
die Menge diefer im Handel gelieferten Wolle in 
Gnaland den Werth der deutichen Sorten ge: 
drücdt und dürfte diefelben ven den enalifchen 
Märkten endlich gang verdrängen, während be— 
reits deutfche Kammgarn: Spinner in Londen au: 
ftralifche Wolle Faufen u. damit fehr zufrieden find. 
Zum Einfauf der Wolle gehört, bei der anfer: 
ordentlihen Verſchiedenheit der Qualität, eine 
langjährige Erfahrung; das äußere Anfehen u. 
das Gefühl müfen dabei das Meiſte thun. Eine 
brauchbare Wolle muß vor Allem einen quten 
Stapel haben, ſich gut ausziehen, fich über: 
haupt weih und feidenartig anfühlen Taffen. 
Hierbei kommt nicht allein der Ort, wo fie er: 
zeugt wurde, in Betracht, fondern auch die Ab: 
wartung ber Thiere, die Jahreszeit, die Art des 
Scheevins, des Waſchens und die Witterung; 
denn ein und diefelbe Heerde fann im folgen: 
den Jahre einen von der vorigen Schur ganz 
verfchiedenen Fließ liefern, wenn bie Fütterung 
oder Meide nicht gleich gut war oder Nebenum: 
ſtande Ginfluß hatten. Die GBigenfchaft einer 
auten Wolle erfennt man mit völliger Sicherheit 
erit nach der Reinigung; fie muß lang, weiß, 
rein, feit, elaſtiſch, ungemifcht, ohne Stichelhaare, 
nicht klebrig, meiſt troden, nicht zweiwüchſig, 
nicht futterig. fein, einen guten Zug haben und 
ſüßlich riechen. Die MWeichheit erfennt man durch 
das Gefühl; die Weftigfeit durch das Ausdehnen 
mit den Händen, wobei fie nicht leicht zerreißen 
darf und wenn fie zerriffen iſt, ſich ſchnell wie: 
der zuſammenziehen muß; die GSlaftieität durch 
Aufammendrüden einer Hand voll, wobei fie bei 
Deffnung der Hand wieder herausfpringen muß, 
während patſchige zufammengedrüdt bleibt. Die 
Grade der Feinheit untericherdet man, wenn man 
Proben an verfchiedenen Sorten, etwas ausein: 
ander gezogen, auf ein ſchwarzes Tuch oder 
Sammt ausbreitet und die Fäden gegeneinander 
vergleiht; man mimmt hierzu am beiten den 
Stapel vom eriten Rüdgratswirbel des Schafes, 
wo immer die fchönfte Wolle wählt. In der 
neuern Zeit gebraucht man zur VBenrtheilung 
ber Feinheit des Stapels die fogenannten Woll: 
mefler, von welden man mehrere Arten ge: 
braucht: Dollond’s Girometer, eine Art 
Mikroſkop mit zerfchnittenem Objectivglas : Mi: 
frometer und einer Scala, weldhe NY und 
/ 10000 eines englifchen Zolls anzeigt ; Voigt: 
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länder's Wollmeffer, vornehmlih aus ei- 
ner Luppe beftebend; Köhlers Wollmef: 
fer, welchen der Mechanifus Hofmann in Leip— 
zig verfertigt und deſſen entichiedene Vorzüge 
vor andern darin beitehben, daß mit ihm die 
Durchmefler von 100 Wollhaaren zufammen ges 
meflen werden, welches 8 weit ficherern Reſul⸗ 
taten führt, als das Meſſen einzelner Haare. 
Das Meſſen geſchieht auf einem ganz einfachen 
und ungefünftelten Wege: es werden nämlich 
die zu meflenden Wollhaare in eine in der Mitte 
des Inſtruments befindliche Heine Vertiefung 
eingelegt; ein Apparat drückt fedann die ein: 
gelegte Wolle mit einem Gewicht von ungefähr 
3 Pfund zum Marimum der Gntgegenwirfung 
ihrer Gfaftieität zuſammen und das Mefultat 
wird fodann fogleih an einem Gradbogen in 
einem 60 Mal vergrößerten Maßſtab angezeigt. 
Außerden bat man neh mehrere Anftruniente 
der Art, unter denen Negniers Dynamo— 
meter, Boigtländers Wollenfeſtig— 
feitsmeifer und Gatlinetti's Mitofte: 
nometer die befannteften find. — Ben den 
Fehlern der Wolle find die nachſtehenden am 
meiiten zu berüdfichtigen: der Bodenſatz, 
wenn die unmittelbur auf der Haut befindlichen 
Haare des Fließes fo ineinander verwachſen und 
verfilzt find, daß fih der abgeichorne Pelz nur 
nit Gewalt auseinanderreißen läßt; dergleichen 
Molle läßt ih nur dann kammen u. främpeln, 
wenn die verfilgten Theile abgeichnitten find. 
Das Abfegen der Wolle, wenn fie theilweiſe 
abgeftorben ift, während ein anderer Theil wies 
ber zu wachfen anfüngt, oder wenn jede Meollr 
fafer aus zwei verfchiedenen ftarfen nnd dicken 
Theilen beheht, Das Sigenbleiben der 
Wolle, wenn fie kurz aufligt uud furz bleibt, 
ohne zu wadjen, und dadurch nicht felten wie 
abgeftorben ift, oder von dem neuen Wuchs ab: 
geihoben wurde. Rauchſpitzige Wolle, 
deren Spigen dicker oder rauher, härter und we— 
niger elaftifh find, weil das Haar von oben 
herein abgeftorben it. Stumpfgewakfene 
Wolle, bei weldier die ganze Oberfläche des 
Fließes faft eine ebene Dicke bildet, die Haare 
nicht in einzelnen Epißen hervoritehen und ven 
unten abgeitorben iind. Gedrehte Wolle, 
welche fchraubenförmige Loden bildet, daher fein 
dauerbaftes Garn und ein Gewebe mit vielen 
Knöthen giebt. Hundehaarige Wolle, 
mit mehr oder weniger ftarfen, fteifen, glänzen 
ben Haaren, wie die eines Spißes, untermengt, 
die bei der Bearbeitung entferut werden müſſen. 
Hungrige Wolle, kurz, troden, ſchlecht ge: 
nährt, wenig elaftifch, wenig fernig, daher feiner 
ordentliden MWalfe fühle. BPlatthbaarige 
Wolle, welche nicht vollfommen rund if, was 
man beim Umdrehen in den Fingern leicht füh— 
len kann; fie verarbeitet fih nicht fo gut als 
die runde, giebt auch fein fo gutes Tuch. — 
Die rohe Wolle fommt gewöhnlich vermifcht in 
ganzen Pelzen auf den Marft und da die Kör— 
pertheile des Echafes verichiedene Haare hervor: 
bringen, fo entitehen bei jeder Gattung wieder 
verichiedene Grade von Keinheit, die befonders 
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bei der fuperfeinen und feinen Qualität durch 
ihre Nbftufungen einen mehr oder weniger gro— 
Ben Einfluß anf die Preife haben. Das ae: 
nauere Sortiren hiervon ift eine der vorzüglich: 
ften Beihäftigungen des Fabrikanten, auf def: 
fen eigene Erfahrung die Beltimmung einer je: 
den Sorte berubt, denn beinahe jede Zeugart u. 
deren Nbänderung oder deren Farbe erfordert 
wieder befondere Nbitufungen in der Wolle. So 
ift z. B tie Jährlingswolle, welche die Schäfer 
aewöhnlich mit andern Belzen vermifcht verkau— 
fen, zu kurz, um allein und für fih zu haltba— 
ren Zeugen gebraucht werden zu fönnen; dage— 
gen ift fie zur Streichwolle, d. h. zu gewalften 
Tuhen, recht tauglih; das Mämliche iſt mit 
den Locken der Fall. Zur Kammwolle fann nur 
lange Wolle dienen; die Fürzefte und feinite da= 
von nimmt man zur Fettwolle; fie dient in der 
Megel zum Ginfhlag zeugartiger Gewebe und 
wird beim Spinnen mit Del und Wett einge: 
fchmiert; zur Wafchwolle dient die längite, und 
diefe wird vorher mit Seife gewafchen. 


MWollenband, welches man, wie andere Bän- 
der, theils auf Bordenwirferftühlen, theils auf 
der Bandmühle oder dem Schubftubl (f. Band) 
wirft, kommt im vielerlei Omalitäten in den 
Handel und wird jeßt in Deutfchland an meh: 
rern Orten für einen ausgebreiteten Handel nad 
dem Auslande verfertigt, vernehmlich aber im 
Großherzogthume Berg, zu Barmen, Elberfeld 
und Mohnsdorf; im Würtembergiichen zu 
Göppingen; im Defterreihifhen zu Al: 
tenfteig, Zwettel, Roſenau, Dietmanns , Groß: 
fiegharts und im Kreife oder dem Manharts: 
bera ; in Böhmen zu Tauß; ferner zu Berlin 
und Stettin; im öftlihen Theile des meißner 
Kreifes, im der Umgegend von Mudeberg und 
Pulsnig, auf dem platten Lande und in dem 
benachbarten Bezirf der Oberlaufig; aud 
Erfurt und Gotha haben bedeutende Mollen: 
bandfabrifatien. Die Sorten, Namen und Num— 
nıern von wollenem Band find fo verfchiedene je 
nach der Art, dem Gebrauch und Orten der Gr: 
zeugung, daß bei der Umthunlichfeit Muſter 
vorzulegen , eine Aufführung zwedlos fein 
würde; f. a. die Nrtif. Band, Seiden-, 
Sammet:, @einen- und Baumwollen— 
band. 


Wollengarn. Unter Wollengarn verfteht man 
in der Megel das Streihgarn. Das Krämpel: 
oder Streihgarn wird aus zweiſchüriger od. 
furzer Wolle auf ungefähr eben jolhen Maſchi— 
nen geiponnen, wie die Baumwolle beim Mule: 
fpinnen, nur daß die zum MWollfrämpeln ans 
aewandten Mafchinen in der Megel viel größer 
find, als bei der Baummollenfyinnerei (fiebe 
Syinnmafhinen). Die Streih » oder 
Krämpelgarne, welche zur Fabrifation der Tuche 
nnd gewalften Zeuge gebraucht werden, find in 
ber Keinheit nah dem Material und nach dem 
Faden fehr verfchieden. Faſt alle Ränder, wo 
die Tuchweberei fabrifmäßig oder im Großen ber 
trieben wird, haben jetzt Streidhgarn » Spinn: 
anafchinen, deren Beſitzer die Lohnſpinnerei mit 
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Spinnerei für eigne Rechnung verbinden, oder 
auch einige ſich nur mit erſterer u. andere nur mit 
letzterer beſchaͤftigen. Für wollene Zeuge, wel— 
he neben einer gewiſſen Elaſticitaät weich und 
zugleih rauh fein ſollen, daher nur leicht ges 
walft oder gewaschen werden, z. B. Flanelle u. 
die mit ihnen verwandten verfcdiedenen Zeus: 
ge, Mäntel: u. Sommerbeinkleiderftoffe wen: , 
det man oft Gärberwolle und Sterblingswolle 
an, weil diefe überhaupt weniaer walft, auch 
beinn Waſchen weniger filjt. Schr entfprechend 
zu manchen dieſer Stoffe iſt auch das Halb: 
fammgarn (engl. Carded oder mock worsted), 
ſ. Kammgarn, welches jegt auch in Sachen 
und einigen andern deutſchen Staaten geſpon— 
nen wird. Das Streihgarn wird entweder zur 
Kette oder zum Schuß gebrauht; als lebtern 
zumal jeßt ſehr viel in gemifchten Weberwaaren 
ei Anwendung baummwollener Kette. Ge: 
wöhnlich giebt man dem wollenen Kettengarn 
eine Drehung rechts, dem Schußgarn eine Dres 
hung linfs oder umgefehrt. Das Gefpinnft 
wird, wenn es für den Handel, zum Verarbeiten 
oder zum Färben beſtimmt ift, gehaspelt und in 
Gebinden (Fitzen) gebunden, von denen eine 
beftimmte Anzahl ein Stück ausmachen. Die 
Zahl folder Stücke, die zuſammen 1 Pfo. wies 
gen, giebt die Feinheit des Geſpinnſtes. Man 
unterfcheidet mithin 2, 21/2, 3, 3U,, 4 bis 18: 
ſtückiges Streihgarn. Gewöhnlich wird jegt in 
Nord» und Mitteldeutſchland das Stück nad 
dem niederländifchen (Cockerillſchen Haspel) bes 
fimmt, der eine Kadenlänge von 2250 berliner 
Glen bat. Der Haspel hat einen Umfang von 
21/, Ellen, jedes Gebinde 220 Fäden und das 
Stück 4 Gebinde. Darnah hat das Pfund 
Garn jedesmal fo vielmal 2250 Ellen, als es 
Stücke enthält. Inzwiſchen it in Deutſchland 
Haspel und Gintheilung oft abweichend; man 
muß fich daher beim Ginfauf erſt von der Has: 
pellänge u. f. w. überzeugen. Da gegenwärtig 
das Streihgarn mehr wie früher in den Handel 
fommt und namentlich in den feinern Sorten, 
wie erwähnt wurde, zu gemifchten Geweben, 
auch gezwirnt zu Strumpfgarnen, wobei naments 
lih das Halbfammgarn (Carded) eine große 
Molle fpielt, fo wird wahrfcheinlich die Numero: 
tirung des Kammgarns oder Baumwollgarns 
allgemeiner zur Sortenbeſtimmung genommen 
werden. Dat eines oder das andere durch gang 
Deutichland geltend neichehe, wäre zu wünfchen. 
Man fvinnt gegenwärtig auch ein aus Furger 
feiner Molle und Baumwolle gemifchtes Garn 
(franz. M&tis laines er Cotton), welches zu ge: 
wöhnlicher Waare verarbeitet wird; für elegans 
tere Stoffe ſpinnt man ein Garn aus Kamm— 
wolle und Floretſeide (franz. Meris fils subli- 
mes). Es hat in der Waare ein fehr glänzen— 
des angenehmes Anſehen. Die gewöhnliche 
Stärfe diefes Geſpinnſtes ift 35,000 Meter Lange 
auf 1 Eivre — etwa 36 deutſche Kammgarn⸗ 
nummer. Bis jegt wird es nur in Frankreich 
gefponnen von Platarez u. Cemp. in Parie. 
(Rammaarn, f. d. Art., vergl. auh Ka: 
mecelgarn). 
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Wollmuslin (monsselin de laine), ans 
ganz feinem Kammgarn mit Leinwandbindung 
offen aewebte Zeuge, welche einfarbig uud bunte 
gedrudt zu Damenkleidern und Tüchern getras 
gen werden. Diefer Artifel hat, wegen der ſchö— 
nen Karben, die die Wolle in Färberet u. beim 
Drud, des ſchönen Faltenwurfs,, den das Zeug 
im Tragen annimmt, wie der Dauer halber viel 
Beifall gefunden; er ift feit 16 Jahren in Ger 
brouch, während er den des gedrucdten Kattuns 
beihränft, und dies um fo mehr, als man die 
Mollmmsline ſchen feit geraumer Zeit mit baum: 
wollener Kette und hartem Kammaarnfhuß ars 
beitet, wodurch eine hübſche haltbare Waare 
hergeſtellt wird, welche nicht viel theurer als ges 
wöhnlicher gedruckter Kattun zu Stehen kommt. 
Auch die Farben bat man fchön darauf heraus 
ftellen aelernt, und da endlich die Kabrifatien 
diefes halbwollenen Artifels, den man Milaine 
nennt, viel einfacher iſt und lange nicht fo viel 
Umftände macht als die Fabrifation des gedruck— 
ten Kattuns, fo ift er überall fehr beliebt ge— 
worden. Die rehen Milaines werden in vielen 
Weberbezirfen Deutichlands, 3. B. Böhmen, 
Lauſitz, Schleſien, Baiern, ungemein billig ae: 
webt. Die reinen Wellmusline macht man im 
niedern Voigtland, Meichenbach, Greiz, Schleiz, 
in Thüringen, auf dem Gichsfeld, in Mien 
u. f. w. Gedruckt werden fie, wie auch die Mi: 
laines in Deutſchland, am fchöniten in Wien, 
Angéburq, Gera, Glauchau, Benig,Chemnip,Gilen: 
burg, Reichenberg, Prag; in Frankreich im El— 
faß und in Paris; in England in London und 
Mancheiter. 

Wollenzeuge nennt man alle diejenigen Ge— 
webe von Schafwolle, welche nicht, wie das Tuch, 
aus Streihgarn gewebt und feſt gefilzt oder ge: 
walft, fondern aus Kammgarn allein oder ver: 
mifcht mit Kameelgarn, Streichgarn, Reinengarn, 
Eeide oder Banmmolle verfertigt werden, und 
in anßerordentlicher Verfchiedenheit, alatt, lein— 
wandartia, aefövert, faffennirt, brofchirt, einfar: 
bia, buntgemuftert, gedruckt, gepreßt, Falandert, 
gewäſſert x. in den Handel fonmen. Mehrere 
Hauptgattungen, ganz aus Streichgarn, reiben 
fi auch an das Tuch an, denn fie werden, wie 
3. B. die Kafimire, Matine, Kirfen ꝛc., etwas 
gewalft, gerauht, aefhoren und zum Theil warm 
ansgepreßt und heikien deshalb tuchartige Zeuge. 
Der greße Unterfchied der Zeuge felbit beruht in 
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halb gebraucht man auch für fie den allgemei— 
nen Namen Modes oder Ranch: Artifel. — 
Da die Hauptarten der MWollenzeuge unter den 
einzelnen NArtifeln Amiens, Ntlas, Batar 
via, Bavette, Berfan, Bertil, Bentel: 
tu, Biber, Bombafin, Boy, Gadıs, 
Gaffa, Galmuf, Ghalons, Gonzent, 
Gords, Erepp, Damaſt, Deden, Dro: 
aquet, Grmine, Gtamine, Gverlaftina, 
Flanell, Rries, Ramelotte, Kirfen, 
Kafimir, Londrins, Luſtrins, Nods 
eng, Merino, Moltons, Prunell, 
Quinette, Raſche, Serſchen, Taboret, 
Tamis, Teppiche, Thibets, Strufs, 
Laſtinge, Moirée, Polamit, Rips, 
Plüſch, Velpel, Soy, Schals Gohgas, 
Floxentinzxe. in dieſem Werke für ſich aus: 
führlicher beſchrieben ſind, fo werden bir noch 
einige allgemeine Angaben über die Zeugweberei 
in den eurepäiſchen Yändern genügen. Die 
franzöfifhen Zengmanufafeuren ſind zu 
Nheims, Mbetel, Paris, Beanvais, 
Tours, GChalons, Troyes, Verdun, 
Lille, Orleans, Amiens, Abbeville 
x. Mittelfeine und ordinäre Zeuge, alatt und 
geföpert, werden in großer Menge zu Fecamp, 
Angers, Mende, Niort, Balbec, Bli— 
conrt, Lude, Aumale, Langres, Berry, 
Youdun, an vielen Orten in den Departe: 
ments der beiden Sevres, der obern War: 
ne, der Ofipyrenäen, der Sarthe, des 
Tarın, des Aveyron, der Rozere, der 
Afere, des Nude, der Oberpyrenäen, ber 
Garonue ax. verfertig. — In dem Königs 
reih der Niederlande find Lenden, Delft, 
Tulburg, Gouda, Amiterdam, Bergen 
op com duch ihre Schönen Kamelotte, 
Gtamine, KRafemirs, Kirfans, Boys, 
Flanelle :. befannt, wiewehl jeßt dert nicht 
mehr bierin fo viel aearbeitet wird, als früher. 
— In Belgien beftchen berühmte Teppichmas 
nufafturen, in Tournay, Brüffel und Autwer: 
pen, auch in Kamlotten, Seriden, Dro— 
aueis und andern Zeugen. Moermonde, 
Verviers, Hodimont, Francemont, 
Enſival, Limburg, VBaels liefern haupt— 
ſächlich ſhöne Kaſemire. — In England 
liefert Wiltſhire außer den fuperfeinen Kaſe— 
miren und Wilton-Garvets eine Menge 
Weſtenzeuge, Espagnolets, Laltinas, 


der Güte der Wolle, in der Zufammenftellung | Toilinets, Swandomns, Velzzeuge, 
der Kette und des Ginfchlags, in der Zuberei: | Linfans, Flanelle x., deren Hanptmarft 
tung des Garns, nachdem es feiner oder ftärfer, | 


loderer oder feiter, einfach oder qezwirnt, rein | 
oder vermifcht mit anderm Material, gebraucht | 


wird; in der Mannichfaltiafeit der Farbe und 
Appretur, in der Befchaffenbeit des dichtern oder 
leckern Gewebes und der Art deffelben, das ein- 
fach, neföpert, faſſonnirt od, breichirt vorkommt. 


Diele Benennungen derfelben find jedoch nicht | 


immer ein Beweis der wirflihen Abänderung 
in der Arbeit und Appretur, fondern bezeichnen 
nur eine Nachahmung oder rühren ven ber 
Mıillfür des Rabrifanten ber, welcher einen 





iu Salisburn if. In Devon-, Gloncefler: und 
Scmerjetfbire werben feine Rafemire um. viele 
mittelfeine und ordinäre Mollenzenge verfertigt, 
und zwar arößtentheils aus inländifcher Wolle, 
als: Serfhben, Duroys, Drognets, 
Klanelle, Lona-Elis, Kirſays, Mols 
tons :c., mit welden vornehmlich Taunten u. 
Greter nah dem Nuslande Kandel treiben. In 
Morfolffbire it Norwich fhon von alten Zei: 
ten her ein Hauptiiß der Mollenzenamannfaftur, 
die in dieſer Grafſchaft fhon unter Heinrich I. 
durch eingewanderte Solländer zu Worſtead eins 


Viodeartifel nad) feiner Phantafie benennt. Dess | geführt wurde, weshalb aud die Zeuge jept 
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neh unter bem Namen Worstead-stuffs befannt 
find; die vorzüglichiten der dortigen Artifel find: 
Bombazeens, Gamblets, Gallamanz 
008, Damasfs, Sateeng, Laſtingo u. 
viele andere, unter mancherlei, in England felbit 
oft unbefannten Namen, die ibnen von dem 
Beiteller oder Fabrikanten willfürlich beigelegt 
werden. In Morffbire werden außer dem seennd 
elorth oder Mitteltuch, alle Arten von alat: 
ten, gepreßten, geitreiften, aeribbten, gedruckten 
Kualemiren, Sowie Goatinad, Biber, 
Kalmufs, Toilinets, Swandowns, 
Molesfins, Derinos, Serfhen, Ra: 
fhe, Briefe, Blanelle, Gaffinets, und 
mande faney oder Modeartifel veriertiat, deren 
Hauptmarkt zu Huddersfield in einem öffentlichen 
Gebaude thall) zu feſtgeſetzten Stunden gebal: 
ten wird. Der Abfaß diefer Artifel nah Deutſch— 


land, Holland, Italien, Amerifa, nad der ker 


vante, nah Spanien, Portugal, nach dem nörd: 
lihen Gurepa ift fehr bedeutend. Gin anderer 
Hauptmarft der Wollenzeuge it Halifar, wo 
in dem ganzen Diftrict 15—16 Meilen weit: u. 
nerdweitwärts aus der langen Wolle von Lin: 
colnfbire und Leiceiterihire der größte Theil der 
Bevölferung mit Berfertigung von Serſchen, 
Merinos, Gamelotten, Tabis, Wild 
boren, Galimancoed, TJTamie, Sha: 
loone, Roſettas, Laſtinge, Antilvong, 
Moreens, Gamblets, Orleans, Para 
mattas (f. weiter unten) sc. beſchäftigt iſt. 
Zum öffentlichen Verkauf diefer Zeuge, welde 
auch unter den Namen Worstead - stuffs oder 
Thin-goods (leihte Waare) vorfommen, 
dienen für die Weber ebenfalls zwei große Ge— 
Bande (halls), und mit Beobachtung derfelben 
Dronung im der zum Gins und Verkauf feſtge— 
ſetzten Zeit. wie beim Tuchhandel in Leeds. Ge 
fommen die Kaufleute ans andern Haudelsplä— 
Sen des Landes dahin, um am den wöchentlichen 
Markttagen ihre Ginfäufe zu machen. An jedem 
Eonnabend Morgen werden noch viele gefärbte 
Stoffe, ehe die Markte angeben, in den Fleiſcher— 
fanden zum Berfauf ausgelegt. Außer Halıfar 
werden noch zu Bradfort und Wakefield dergleis 
chen Märkte für alle diefe Zeuge gehalten, In 
Lancaſhire hat Nochdale wichtige Klanellfabris 
fation. Schottland liefert, mächit auten Teps 
pihen, noch bunt gewürfelte Zeuge und Meri— 
nos, ſonſt aber wenig andere Mirtifel. London 
bat mehrere große Fabriken in Garpets, fei— 
nen Teppichen, Tapeten, vornehmlich 
aber Färbereien und Nppreturanitalten für die 


in den Provinzen aufgekauften rohen Gewebe, | 


womit es im fertigen Auftande arofe Geſchäfte 
nah dem Auslande macht. Außer den eigent— 
lichen Wabrifanten cder Verlegern befinden ſich 
in allen aroßen enalifhen Manufafturftädten 
fehr viele Gommifftonärs, welche von jenen oder 
anf den Märften nach erhaltenen Auftrag ans: 
wärtiner Raufleute die Anfünfe beforgen, Die 
Artifel auch färben und appretiren laſſen. — 
in Deutidbland gehört die VBerfertigung 


wellener Zeuge zu den älteiten Gewerben und | haufen. — 
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und blühender Induſtriezweig. Im Deflerreis 
chi ſchen bat Wien viele Zeugweber, die vors 
nehmlich Schals, Merinos und feine 
Teppiche verfertigen. Die E. f. Wollenmanus 
fafrur zu King if eine ſehr bedeutende Anſtalt; 
ed werden dert alle Gattungen Kamm: und 
Streihwollengewebe verfertigt und damit die 
meilten Provinzen des Kaiſerſtaats verſorgt, 
auch nad Italien und der Levante Handel ae: 
trieben. Die böbmifhen Rabrifen zu Mei: 
cheuberg, Oberleutersdorf, Mane:in bei Terfcen, 
Wurnsdorf ıc., liefern Schöne und billige Zeuge 
aller Art, vornehmlich Merinos, Berfang, 
Moirees, Damalt, Laftinas, Gircafs 
fia, Weltengenge, Rlanelle, Orleans 
und andere balbwollene Zeuge. Außer Brünn, 
wo viele Rafemire, Moltons, NAzors, 
Merinos, Hofenttoffe, Flanelle x. ges 
macht werden, find in Mähren noeh an vielen 
Orten Wollenjengwebereien, die fich in der neuern 
Zeit Sehr gehoben baben. Tyrol liefert eine 
Menge ordinarer Teppiche aus Gärber- und 
Jadelwolle. Im Burterthale, befonders zu Et. 
Sigmund, Melsberg und Tefferegaen find damit 
400 bis 500 Menihen beſchäftigt. — In 
Baiern find in Weiden, Hof, Nedwig, Wun— 
fiedel Zeugweber, welche Nafch, Beuteltud, 
halbwollene Zeuge verfertigen ; Flanell und 
Fries wird zu Schwabah, Herzogenaurach, 
Biihofsbeim gemacht; Betts:, Tiſch- umd 
Pferdederfen zu Augsburg und in einigen 
öffentlichen Mrbeitehäufern; Nördlingen lies 
fert viele ordinare Teppiche, welde im 
Auslande als tureler Kabrifat durch den Hau— 
firbandel der Tyroler abgelegt werden. — Mürs 
temberg hat fait in allen fleinen Städten 
Zeugmacer; der Handel mit diefen Fabrikaten 
war früher im den Händen einer privilegirten 
Geſellſchaft zu Calw, wo auch viele Artifel ges 
webt wurden; allein feit längern Jahren it 
das Monopol aufgehoben und der Handel hat 
fich feitvem fehr gehoben. An den Oberämtern 
Tübingen und Luſtenau if die Manufaktur am 
blühendften ; man macht dort Zeuge, wie fie 
jeßt im Handel vorfommen und ganabar find. 
Die Inpwigsburger Tuchmanufaftur liefert auch 
viele Kafemire, Gspagnmoletted, Kir— 
fans und dergleichen Nrtifel; in Gälingen 
mache man außer den verfchietenen Zeugen noch 
ſehr fhöne Merinos, Gircaffienne, Tür 
her, balbwollene Zeuge; zu Schorndorf 
macht man viele Bett- und Pferdededen. 
— Im Großherzoathum Baden find zu Bil— 
Iingen, Machern, Schönau, Sinsheim, Buchen, 
Pforzheim, Lahr viele Zeugmacher; die Fabrika— 
tien iſt aber fehr vereinzelt. Im Heſſi— 
chen werden zu Hanau, Hersfeld, Marburg, 
Kafel, Nanfhenderf, Nicderaule, Vacha und 
Bolkershauſen Zeuge gemacht; zu Bugbadı vers 
fertigt man Plüſch und Caffa; zu Bieden— 
fopyf wollene Deden, Bon» ıc. Berrücht: 
lie Rlanellmanufafturen find zu Friedrichedorf 
bei Homburg vor der Höhe mad zu Dornbelz: 
Im Königrib Sachſen iſt die 
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ift gegenwärtig in vielen Öegenden ein wichtiger | Babrifation wollener Zeuge einer der wichtigften 
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Fabrifjweige und in einigen Artikeln von folz | 


her Bollfommenheit, daß bis jet weder in 
Gnaland noh in Pranfreih ähnliche Waare 
verfertigt wird. Glauchau, Rochlitz, Chemnitz, 
Crimmitzſchau, Meerana, Reichenbach u. ſ. w. 
liefern nebſt feinen und ordinären ganz wolle: 
sen Zeugen, feine gemiſchte MWeberwaaren von 
Molle und Seide, Wolle und Baumwolle, vor: 
züglich aber Thibets umd_ thibetartige feine 
Kammgarnzenge unter verichiedenen Namen. 
Mollene Damafte aus Kammgarn u. Tiſch— 


und Sophadecken liefert Chemnitz. Hainchen, | 


Böhrigen bei Roßwein, Dederan fabriciren vor: 
nehmlich Flanelle jeder Art, auch Spanilh 
Strives u. Mäntelzeuge. In den reußiſchen 
Herrfhaften, in Sachſen, wird die Zeugweberei 
vornehmlich zu Gera, *— Schleitz, Weida 
betrieben. Im Altenburgiſchen find 
Zeugwebereien zu Altenburg, Lucka, Gifenberg, 
Moda, MNonneburg, Meufelwig, nnd im Go: 
thaiſchen zu Ohrdruff, Waltershaufen, Kran: 
fenroda, Neudietendorf, Gotha. — Im Weis 
marifchen find zu Gifenah Wollenzengmanu: 
fafturen. Viele Waaren werben aus der ber 
nahbarten Gegend, aus dem Gotbaifchen, 
Schwarzburgiichen, vom Eichsfeld und überhaupt 
aus Thüringen, roh nad Gifenah gebracht, 
dort gefärbt und appretir. — In Thürin— 
gen zeichnet fih das Gichsfeld duch eine große 
Induſtrie in mancdherlei Wollarbeiten aus, ent: 
furechend dem Bebarf u. der herrfchenden Move. 
Das Gewebe wird, wie es vom Stuhle fonmt, 
entweder von den Anfäufern in der Gegend ge: 
fammelt oder geradezu von den Webern nad) 
Großbartloff, als dem Mittelpunft diefer Indus 
ſtrie im Gichsfelde, verfauft, wo die Waaren ge: 
waschen, gefärbt und appretirt werden. Auch 
Langenfalza und Mübhlhaufen, wo man felbit 
viele der obigen Artifel verfertigt, erhalten cine 
Menge roher MWaaren aus dem Gichsfelde, den 
benachbarten Babriförtern, aus Sondershanfen, 
Greußen, Tennftädt, Kindelbrüd, Ilm ꝛc. — 
Sn den braunfhweigifhen und hannö— 
verifhen Ländern find ungefähr 800 Zeug: 
ftühle im Gange, von denen fidh die meilten in 
Diterode, Göttingen, Hameln, Eimbeck, Scharn: 
be, Diepholz, Uelzen, Clausthal und Herzberg 
befinden. — Preußen hat mehrere Provin— 
en, wo die Zeugweberei ftarf betrieben wird; 
in den Belisungen am Mhein find Machen, 
Stollberg, Mühlheim, Eupen, Orfoy, Brüggen, 
Montjoie, Imgenbroich, Moitgen, durch ıhre 
fhöne Rafemire und Beinfleiderzeuge 
berühmt. Köln liefert Boy, Flanell, Mol: 
ton. Das Großherzogthum Berg bat viele 
beträchtliche Zeugmannfafturen ; Elberfeld, Glad— 
bach, Crefeld, Lutteringehauſen, Hüdeswagen, 
Mettmann, Wolfrath. In den Regierungobezir— 
fen Arensberg und Münfter find an mehrern 
Orten Rabrifen für Hofenftoffe und Fla— 
nell; im Megierungsbezirf Magdeburg werden 
u Nichersieben, Quedlinburg und Galbe viele 

lanelle, Molton, Fries ac. verfertigt ; 
im Merfeburaifchen liefern Halle, Zeig, Eilen: 
burg eine Menge ungewalfter Wollenwaaren, 





ſteht ein großartiges Gtabliffement 
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Zeig arbeitet in brofhirten Waaren. Die 
Zeugweber in Grfurt liefern gemifchte Waaren. 
In den Befibungen jenfeits der Elbe hat die 
Kurmarf die zahlreihiten Zeugmanufafturen, 
deren Hanptfige Berlin und Brandenburg find. 


Potsdam, Bernau, Mathenau, Strausbera, 
Prenzlow haben auch Zeugmaher. In Oft», 


Süd: und Weſtpreußen find die Zeugmanufaf: 
turen nicht haufig, am meiiten haben fie ih in 
Pofen, Rawitſch, Bajanowe, Frauſtadt, Mefes 
rip, Liſſa, Birnbaum, Gnefen ausgebreitet. — 
Im Königreih Dänemarf verfertigt man an 
einigen Orten orbinäre wollene Zeuge. Im 
Schleswig -Holſteiniſchen find viele 
Zeugweber zu Altona, Neumünſter, Glückſtadt, 
Mendsburg, Kriedrichitadt. — Schweden und 
Rußland haben bereits viel Induſtrie in wol: 
lenen Zeugen; namentlihb Rußland in den Oſt— 
feeprovingen und in Polen. In Moskau ber 
(Gebrüder 
Gutſchkoff), wo Cachemire, Weollmusline, Halb: 
merinos gefertigt werden. Außerdem liefert man 
in Rußland viele gemifchte Stoffe, Beinkleider: 


* 


zeuge, Flanelle u. ſ. w. Näheres über die Wol— 


lenzeuge findet man in eigenen Artikeln. Höchſt 
wichtig find in der neuern Zeit die balbwollenen 
Zeugartifel geworden, weldye unter jehr verfchies 
denen Namen vorkommen; größtentheils find 
fie mit baumwollener Kette. Mit Streihgarn 
geiheflen find u. N. wichtig: die Gaffinets, 
Napelitaines und deren Nbarten; mit 
Kammgarn geihoflen die Wollmustine (milai- 
nes), Orleans n. Baramattas, Lüſtres, 
Möbelzenge, Tifhdecden, welde überall 
dert gefertigt werden, wo e8 Zeugmannfafturen 
giebt, während aber auch die Baummollenweber 
gegenwärtig viel mit wollenem Schuß arbeiten. 
Drleans, welcher bedeutende Nrtifel unter 
Kammgarnzeuge nur kurz berübrt wurbe, 
hat baummollene Zwirnfette und hartes Ramnıs 
garn = (worsted) Schuß. Gr ift eine Nachah— 
mung des gang wollenen Berfans, den er in 
vielen Gegenden ganz verdrängt hat uud kommt 
in allen Karben glatt und gemuftert vor. Seine 
Breite ift ®/, bis * leivgiger Elle, %, und *4 
Dard, umd die Länge 28 Yard. Bon Gngland 
wird Orleans in großen Mailen geliefert ; feit 
mehrern Jahren concurrirt aber Deutſchland mit 
Glück; fo in Wüſtegiersdorf und Marcliſſa 
(Sclefien), Zwidau und Zittau (Sachen), Rei: 
chenbery (Defterrei). Die wohlfeiliten, obgleich 
geringften Sorten gemujtertee Orleans werden 
jeßt in der Laufig gemacht. Mit Schwierigfeit 
it die Färberei und Nppretur des Orleans ver: 
bunden. Zwickau, Glauchau, Zittau, wie die 
obengenannten Orte, haben aber im Inlande 
diefe Schwierigkeit jeßt vollfommen beſiegt, und 
enalifhe Waare wird nicht mehr vermißt, wenn 
auch, noch viel eingeführt. Paramatta il 
nachgemachter Lafting mit Zwirnfette, demnach 
geföpert, während Drlenns Leinwandbindung 
bat. Die DOrleansfabrifen liefern auch dieſen 
Zeug. — Kleinafien liefert die fchönen 
AngorasGamelotte. — In Nordame— 
rifa haben ſich die Manufafturen im Furzer 


Mollfämmerei 


Be auf eine erftaunliche Weife gehoben ; in 
afachufetts, Newyork, zu Bolten und im ber 
Umgebung dieſer Stadt werden 
Menge Zeuge aller Art verfertigt. 
Wolltämmerei, Wollfämme find in Holz 
und Horn eingefeßte lange Stahlnadeln (Zähne), 
in zwei Reiben, welche paarweiſe gebraucht wer: 
den und durch welche die Wolle gezogen wird, 
. nachdem die Zähne vorher erhißt worden find. 
Der Wolle wird dadurch die Kräufelung und 
die Neigung fich zu filgen entzogen. Die langen 
Haare zieht man zwijchen den Zähnen heraus, 
nachdem die Wolle zuvörderft durchgefänmnit wer: 
den ill, und nennt he Zug. Die furzge Wolle, 
die Focken und Knispeln bleiben hinter den 
Zähnen figen und Nlles das zujammen nennt 
man den Kämmling, der zu Streichgarn vers 
fponnen werden fan, Die Zähne zu 1 Paar 
Kämmen nennt man ein Geſatz, weldes aus 
50 Stüf großen und 50 Stüd Fleinen Zähnen 
beiteht, die 2 Pfund Stahl erfordern. Die La: 
den zu den Kämmen verfertigt man im dem el: 
ſenachiſchen Dorf Farnxoda, das Ginfegen ber 
Zähne in diefelben gefchieht von eignen Fabri— 
fanten in Gifenah, Grfurt, Schmalfalden; im 
Verkauf unterfcheidet man die Sorten in Bier 
und Zwanziger, Seds und Zwanziger, 
Acht und Zwanziger und Dreißiger, u. 
behandelt fie paarweife oder nad dem Dugend. 
Die geringfte- Nummer dient zur gröbiten, bie 
böchfte zur feinften Wolle. Aus Gngland kom— 
men auch fehr aute Wollfämme,. Viele Menichen 
werden durch das Wollfämmen beichäftigt, ba 
foldyes aber nicht allein eine fchlechtlohnenbe, 
fondern auch ungeſunde Arbeit ift, fo ift die 
Ginführung von Kaämmmaſchinen anſtatt der 
Handfämmerei willfommen zu heißen. Die 
Schwieriafeit, jene Trennung der furzen und 
matten Mollfafern von den fräftigen und lan— 
gen mittelit Mafchinen zu bewirfen, hat aber 
bis vor Kurzem die Anwendung von Mafchinen 
zurückgehalten. Oegenwärtig werben aber fiber: 
all in vorgefchrittenen Kammaarnfpinnereien Ma: 
fhinen angewendet, hauptfählich nad den Gon: 
fiructionen von Gollier, u. von Opelt u. Wied; 
(febtere viel in England). — Mit der Zeit wird 
das Kammgarn dadurch wohlfeiler werden und 
der Verbrauch von reinen Kammgarnftoffen und 
Stoffen aus baumwollener Kette und Kammgarn: 
ſchuß aunehmen. 
Wollklette it Klettenwurzel. 
Wollkraut it Königskerze. 
Wollmoſaik kommt in einer Art Teppich 
(ſ. d. Art.) vor. 
— eine Art des ruſſiſchen Marien: 
alafes. ; 
Wolverene (Gulo fuseus), in Norbamerifa 
auh Molfsbär und Garcajon genannt. 
Haare lang und dicht, an der Wurzel braunroth, 
Spigen ſchwarz, Seiten hellbraun, laufen in ei: 
nem Streifen aufden Schwanz zuſammen. Die 
Pelze haben feinen befondern Werth. 
MWolverlei, ſ. Wohlverleih. 
Wongsby ift ein neues Material zum Gelb: 
färben, welches verfuchsweife 1848 von Batavia 


eine große 
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nah Hamburg gebracht wurde. Es beflcht aus 
deu Samenfapfeln einer Pflanze, nad) Hofrath 
Reichenbach wahrfcheinfih zur Familie der Gen» 
tianeen gehörig; im Innern der Kapfeln be: 
finden ſich viele Fleine dunfelrothgelbe Samen. 
Prof. W. Stein in Dresden hat diefen Farb: 
ſtoff genau unterfuht und darüber weitläufig 
im Polyt. Gentralbl. 1. Oetb.⸗Hft. 1849 bes 
richtet. Hier num darüber Folgendes. Die ae: 
ſtoßenen a laffen fih mit lauem Waſſer 
ihren Karbftoff entziehen. — Seide wird damit 
ohne vorherige Beizung feurig goldgelb gefärbt. 
Auf Baumwolle giebt der Stoff mit Zinnbeize 
ein angenehmes Drange. Mit Alaunbeize wur: 
den qufriedenftellende Mefultate erlangt. Die 
Farbe, fowohl auf Wolle, als auch auf Seide, 
widerlicht der Seife ganz vollfommen, wird aber 
durch Alkalien aelber, durh Säuren und Zinn: 
jag in's Motbe ſpielend gemacht. Die Wongshy: 
farbe verhält ſich ähnlich wie die des Orlean, 
verbleicht auch To leicht wie diefe. — Gin qutes 
Grün mit Wongshygelb ift noch nicht hergeitelit. 
Durch Anbeizen ven Wollenzeug mit Kalfwaſſer 
und Ausfärben in der focenden Farbenbrühe 
erhielt Stein ein ſchönes Gelb mit einem ſchwa— 
den Stidy in’s Möthliche, was der Seife voll: 
fommen u. der Ginwirfung von dem Lichte 
befier als das Drange widerſtand. — Das 
Wongshy ift im Barbewaarengefhäft von Voll: 
fa in Dresden zu erhalten. , 

MWoolet, Gomal, die Faſern aus der Minde 
des prächtigen Gacaobaums (Theobroma au- 
gusta) in Bengalen, welche durch Ginweichen 
von der Minde getrennt werden. Sie find lang, 
fräftig und fein. 

Woog, ſ. Stahl. 

Worsted ift hartes Kammgarn. 

Wrack und Wrads:-Wrad, f. Hering. 

Wunderbaumfamen oder Nieinusfamen 
(Semina ricini), f. Nicinusöl. 

Wunderblau iſt mit blanem Garmin ob. 
gefälltem Indig nleihbedeutend. 

Wundererde, ſächſiſche, it Steinmarf. 

Wunderklee, it Steinflee. 

MWunderpfeffer it Piment. 

: re alz nennt man zuweilen das Glau— 
erſalz. 

Wundholzbaum, ſ. Eſchen baum. 

Wundklee (Anthillys vulneraria L.). Das 
Kraut (Herba Anthyllidis vel Vulnerariae) war 
font als Wundmittel berühmt, und it aud 
jet noch bier und da gebräuchlich. 

Würfelblau, eine helle blaue Farbe zum 
Bläuen der Wäfche, in Heinen Würfeln, aus 
Stärfe und Indig beitehend. 

Wurmmooß, bei den Droguiften Helminto- 
eborton, Melitochorton, Lemitochorton , Goral- 
lina eorsica, Museus eorsicanus, Muscus hel- 
inintochorton. Es ift die Wurm-Kugelfruchtalge 
(Sphaerococcus helmintochertes Lat.), welche 
mit einer Unzahl andrer Seepflänzchen geſell— 
ſchaftlich im mittelländiſchen Meere, vorzüglich 
an der Küfte von Gorfica im Meere wächlt, dort 
abgerifien wird und mit ihnen, fowie mit Meer: 
fand, Muſchel- und Korallenſtückchen vermengt 
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in deh Handel fommt. 


Wurmrinde 


Seine Stengelchen find | 
fadendünn, außen ſchmuzig rotharan, innen weiß, | 


Mapendiis 


Mertadelli von Bolozna in großen mehrere 
Pfund ſchweren Stüden; die überaus delicaten 


fehr geäftelt, bat den befannten Seegeruch der | Gaurichini, die Salſiceſi, Salami, die Wette 


Meereserzeugniſſe und ſchmeckt ftarf ſalzig. 


An würſte von Braunſchweig, Gotha nnd Göttin: 
troefnen Orten aufbewahrt, trorfnet es bis zur | gen, 


Unter den italieniichen übertrifft nichts 


Sprödigfeit aus, an feuchten aber wird es bieg⸗ | die Gandichini; unter den deuffchen die göttins 
fam. Es iſt seit der Groberung von Gorfica im | ger Mettwürfte (Blafenmwürite). 


Jahre 1775 in Europa als Wurmmittel befannt, 
wird jedoch im Deutichland wenig benußt, indem 
man fih dafelbit an fräftigere Wurmmittel hält. 

Wurmrinde, jamaifaifche, vom Baume 
Geoffroya inermis, engl. wormbark ; eine ans 
dere Minde von Groffroya surinamensis foll wie 
die erftere gegen Wurmbeſchwerden dienen; beide 
5* aber wenig in Anwendung gekommen 
u fein. — 

Wurmfame, f. Zittwerfame. 

MWürfte, geräucherte, franz; Saneissons. 
Diefe werden bier nur deswegen angeführt, weil 
verschiedene Sorten auch ven Ntalienern und 
Delicateffenhändlern geführt werden, 3. B. die 


Wurft: oder Puddingftein, ein Urfels— 
conglemerat und befondere Abart des alten ro: 
then Sandfteins aus verfchiedenfarbigen Geſchie— 
ben von Quarz, Porphyr, Hornitein, Feuerſtein, 
Hornblendegeitein durch kalkige quarzige — 
verkittet, kemmt in Schottland vor u. dient als 
ein Material, weldes fchöne Politur annimmt, 
zu Bauverzierungen. 

Wurzelkermes oder Wurzgelcohenille, 
nennt man zumeilen die deutſche oder polniſche 
Godbenille. 

Würznägelein find Gewürznelfen. 

Wutbbeere, ſ. Belladonna, I. 


X. 


Zalapa, f. Jalappa. 

Zanthin if ein Pigment des Krapyps, und 
zwar das Krapporange, 

Zantbopierin if das Alkaloid des faraibi- 
fhen Zahnwehholzes (Nanthoxylan earibaeım), 
und liefert mit Alfohol behandelt eine rothfär— 
bende Karbenbrühe. 

Xantonieum (semen), f. Zittwerfame. 

Zered. Wein, in Enaland sherry genannt, 
wählt bei Xeres de la Frontera unweit Cadiz. 
Der dortige Pararete ift ſchön dunkelgelb, ſehr 
ftarf, daher man ibm Spiritus anfeßt, fo daß er 
18—20’n Alkohol enthält, doch von vortreffli: 
chem aewürzbaftem Geruch u. von fenrigem Ge: 
ſchmack. Um einige Güte zu erreichen, braucht 
er 4—5 Jahre; um vortrefflich zu werden, 15 
bis 20 Jahre. Die Weine lagern dert nicht in 
unterirdifchen Kellern, fondern im großen, ſtei— 


nernen,, Fühlen Gebäuden, Bodegas genannt; 
f.a. Spaniſche Weine. 

Xiloaloe it das Aſpalatholz. 

Xylobalfamum beißt das Holz vom arabis 
fhen Balfambaum. 

Fylocafiia it Mutterzgimmt, f. Zimmt. 

Xylograpbien find die auf Buchsbanmfcheis 
ben zum Mboruf auf der Buchdruckpreſſe erbar 
ben beraus garavirten Zeihuungen, foaenannte 
Stöde oder Holzfchnitte, deren Abdrücke gegen— 
wärtig als ein nicht unbedeutender Artifel des 
KRunit= und Buchhandels ericheinen, ſowohl für 
fich allein als auch im Berbinvung mit gedrud: 
tem Terte. 

Xyloidin ift der fchen früher von Braconnot 
durch Ginwirfung ven Salpeterfänre auf Stärf: 
mebl, Holz, Baumwolle erzenare Stoff; aus dem- 
fpäter die Schönbein’ishe Schießbaummolle 
und das Gollodion entiiund. — 


Y. 


Yaba:Rinde von einem ftrauchartiaen Baum 
in Guba, fehr marfotiih, doch heilfräftig in 
Murmfranfbeiten. 

Vader over Yacca wood fommt von Na: 
malca in kurzen, krummen, wurzelartigen Stü: 
den, die von 4—12 Zoll Dicke find. Das Holz 
iſt lichtbraun mit nufbraunen Streifen und 
wird vorzugsweile zu Kunfttiichler: und Drechs— 
lerarbeiten gebraucht. Stücke fommen vor auf 
dem Londoner Marft, die fehr jchon find. — 

af (Bas erunniens),ift ein in Thibet in Heerden 
lebender Ochſe, welcher den dortigen Einwohnern 
alle die Vortheile gewährt , welche die Kapplände 
vom Mennthier haben. Das Haar wird den 


lebenden Thieren einmal im Jahr und zwar im | 
fürgern Haare | 


Frühling abgeſchnitten. Die 


dem — Scweifhaar werden Stricke 
gedreht. 
Yambaon it eine Sorte arabifchen Gummi's, 
welche niehrentbeils aus Bruch und Staub beiteht. 
VYamswurzeln werden in Dit: und Weitin- 
dien in Afrifa von den Bewohnern fehr viel ae: 
aeffen. In der Megel wiegen fie 2 bis 3 Bio. 
Ihwer; doh fommen auch Wurzeln bis au 25 
Pro. Gewicht vor. Mob haben fie Schärfe, ge: 
foht oder gebraten einen angenehmen Gefhmad, 
Die ſchwarzrindigen find die beiten. Die Pflanze 
ft Dam (Dinscarea bulbifera). 
yanı. vun. (gun, f. Bettdeden. 
ankee clocks, ſ. Uhren. 
Yan-tiob, ſ. Tuch. 
apendjis find Mäntel von Filz mit Velpel 


verarbeitet man zu Zeugen und Deden. — Aus | gefüttert, die im Circafſien verfertigt, und im 


Mari» Dari 


großer Menge nach Tanrien, Rußland, Polen, 
der Moldau und MWalachei ausgeführt werden. 
ari»Yari, f. Lance Wood. 
aruma, die himbeerähnlichen, wohlfchmes 
enden Früchte von Cecropia peltata. 
Yaruri: Maflara oder Nuderholz it das 
Holz von einem hohen dicken Baume in Guiana 


(Aspidospermum excelsum), der in eigenthüms | 


licher längswegs tief fannellirter Form empor: 
wählt; es ift zähe, leicht und biegſam, und 
wird daher in dortigen Gegenden zu Rudern 
gebraucht. 

Yatagan, eine Art großer Meſſer, die häufig 


zu Mize in der Türfei gefchmiedet werden und 


nah allen Gegenden am ſchwarzen Meere ge: 
fucht find. 

Yava, ſ. Bartridgehol;. 

Yellow Belly, j. Schilvfrot. 

Yellow Candlewood, f. Roſewood. 

Yollow Metal, ſ. Meſſing, ſchmiedbares. 

Yellow Saunders, ſ. Roſewood. 

Yellow wood iſt ein Holz, das aus Oſtin— 
dien nach London fommt ; es ähnelt dem Buchs: 
baume fehr in der Farbe, doch iſt es nicht vollig 
fo feinfaferig und viel leichter als jenes. — 
Den Baum, von dem es ſtammt, hält man für 
eine Nauelea, denn das Holz von Nauclea 
eordifolia ift nah Rorburgh von gleicher Be: 
fchaffenheit; es machen die Bewohner des nörd: 
liben Oftindiens Haarfamme daraus. 

Yenidje. in der Türfei die befte Gattung 
des bulnarifchen Blättertabafs, von welchem die 
Dfa anf der Stelle einen Piaſter, aud wohl 
darüber gilt. 

erba Mate, f. Paraguaythee. 

eux de perdrix, in Frankreich, vornehmlich 
in der WBicardie ein balbwollenes, halbſeidenes 
Zeug, das bie Hauteliſſeweber verfertigen. Es 
folt nad der Fabrikvorſchrift anderthalb Könige: 
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| fuß und einen Zoll in der Länge meſſen. Man 
macht aud in Zittau gemufterte Tiſchzeuge, die 

diefen Namen führen. Das Tafeltuch iſt 21, 
‚ Elle lang und 1’/g Glle breit; es find 13 Stüd 
Servietten dabei. 

Ylen, Dienubäringe, Hohlhäringe, 
holt. Holl-haaring, franz. Hareng vuide, die 
Gattung, welche gelaicht, Milch und Rogen ges 
ſchoſſen hat, oder doch im Begriff geweſen iſt, es 
zu than, wie fie gefangen wurde. Sie find 
ſchmal und mager. 

ong: paf-tchin, ſ. Bettdeden. 

orfstücher, ſ. Tücher. 

pfer oder ipfer Tiegel heißen fälſchlich 
zuweilen die Graphittiegel; denn fie werden nicht 

in Mps verfertigt, fondern blos in Hafnerzell, 
1 Stunde von Paſſau. Man nimmt dam 1 

Theil Then und 2 Theile Graphit. Den Thon 
grabt man bei Schilpvorf; den Graphit araben 
die Bauern zu Germannsdorf, Leiteröberg und 
ı Pfaffenreutb anf ihren eianen Feldern. Sie 
thun dies nur im Minter; denn die böfen Wet: 
‚ter, welde im Sommer in ihren Gruben ents 
ſtehen, willen fie nicht durch Zuglöcher zu ents 
fernen. Ihr Graphit iſt, fo wie er aus der 
Erde fommt, mit Gifenorpd, Quarz: und Feld— 
ſpathkörnchen fo gemenat, daf er vor dem Ge— 
ı brauche geſchlemmt werden muß. Sie nennen 
ihn Dagel, lies oder ſchwarze Erde. 
| fop, 1. Dion». 

Ittererde, eine im Ditro tantalit, mehr noch 
‚im Gadolinit vorfommende, von Gadolin zuerit 
entderfte Erde. Ihre Beſtandtheile find 19,9 
Sauerftof mit 80,1 Mtrium. Bon technifcher 
ı Wichtigfeit iſt ſie nicht. 
| uſcha uſe oder ife, f. Kamlot. 
| u chu⸗chu, ſ. Mais, 

uling, ſ. Kalmank. 
umi, f. Mais, 





3. 


Zabbara, Zaparas, Zappora, in Per— 
ſien, ſowie auch in Evanien und Sicilien, die 
Aloepflanze, beſonders Aloe perſoliata und vis- 
cosa. Man verfertigt daraus verſchiedene Han: 
delsartifel. Die Ginwehner bereiten von den 
Blättern der Pilange einen Faden, der zu aller: 
band Geweben, Pferdedecken, Fiſchernetzen, Treffen, 
Spigen, Halstühern, Kappen, Manſchetten und 
Garnirungen, Haubentelleern und einer Menge 
anderer Artifel verarbeitet wird; doch nur als 
Schuß. Zur Kette dient Seide, er laßt fih 
farben und wird in GSicilien nah Motteli zu 
8 bie 10 Garlini (ein halber Thaler Gourant) 
gehandelt; zu vergl. Alvezgeuge, Pita. 

Bacatilla nennt man im Gochenillenhandel 
Merifos die Gocenille der erften Ernte. 

Baceon oder Zacenm, ein Del von einem 
Dorubaum in Balaltına, der unfern Pflaume: 
bäunten ähnlich it. Aus den eichelartigen Früch— 
ten wird ein Del gepreßt, welches dem füßen 
Mandelöle gleiht. Die Araber gebrauden cs 


bei äußern Wunden und innern UWebeln und 
ziehen es dem Mekkabalſam noch vor. 

Zäckchen, die an den — — befind⸗ 
lichen kleinen Zähnchen; enal. Purls; fie wers 
den and auf Mafchinen gemacht und jpäter ans 
genäht; f. Spitzen. 

Baffer, Safflor, Zaffera, nennt man 
Kobalterze, welde auf den Blaufarbenwerfen 
durch Roͤſtung des größten Theils ihres NArfes 
nife und Schwefelgehaltes beraubt und orndirt 
worden find. Beim fönigl. ſachſ. Hanptblans 
farbenlager zu Leipzig werden 4 Safflerforten 
verfauft: FFS, FS, MS, 08. Sie find in 
Räffern zu 7, 1, %/, und I, Gentner zu haben. 
Diefe Faͤſſer find mit dem allgemeinen Brands 
zeihen der ſaächſiſchen Blaufarbencompagnie 
(fiebe Blaue Farbe) verfehen. Darunter if 
das Zeichen der Sorte befindlih. Die Sarflore 
dürfen in Sachen, wie die blauen Karben nicht 
eher eingepackt werden, als bis das Product vom 
Gommunfactor approbirt if. Der Tag der Aps 
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probation wird auf bie innere Seite der Bret— 
hen gefchrieben , welche über die Faßſiegel gena— 
elt werden. Der Safflor ift zum Berpaden 
Mahig, wenn der Gommunfactor findet, daß das 
Glas, welches beim Zufammenfchmelzen der ge: 
nommenen Generalprobe mit einer gewiſſen Menge 
Vottafche und Sand erhalten wird, nachdem es 
bis zu einem gewiſſen Korne geitoßen it, mit 
dem bis zu dem nämlichen Korne geitoßenen 
Mufterglafe in Höhe und Lieblichfeit des Blaues 
enau zufammenftimmt Das Safflormachen 
iſt nicht anf allen Blaufarbenwerfen eingeführt. 
In Fofum in Norwegen fertigt man blos FFS 
und verfeßt diefen mit Duarzfand. Dies Leb: 
tere geichieht auch auf mehrern andern Blau— 
farben werfen, doch nie in Sachſen. Gin großer 
Theil der Safflore geht auf ſolche Blaufarben: 
werfe, welche nicht eignen Kobalt haben, fon: 
dern ihm für die Smaltebereitung überall zuſam— 
menfaufen und oft aus großen Gntfernungen 
beziehen müflen, und wird alfo zur blauen Farbe 
verwendet. Gin anderer Theil geht in die Bor: 
cellan- und chemifchen Wabrifen und wird das 
ſelbſt zur Daritellung reiner Kobaltoryde und 
Kobaltultramarine für die Porcellanmalerei benußt. 
agorardde, |. Gabans. _ 
anpereiien ift Flammeleiſen. 
2 pfennige, ſ. Nehenpfennige. 
abne, fünftlihe, werden von Gold: 
Email gefertigt, aber au von Elfenbein 
und Negpalmennüffen, von jenem werden 
fie inzwifchen gelb, von dieſen bräunlich mit 
der Zeit. 

Zahne der Thiere finden in den Künften und 
Gewerben vielfältige Anwendung und bilden 
daher große Handelsartifel. Am wichtigiten find 
unftreitig darunter die Slefantenzähne (j. 
d. Art. u. Elfenbein), dann ilylerbzahn 
und Wallroßzahbn Gin eigenthümlicher 
Handel it der mit ſchönen Menſchenzähnen, ver 
unbedeutend jcheint, aber nicht chne Belang ift. 
Da die Ernte ungewiß ift, fo fluctuirt ber Ar— 
tifel ſtarf. — 

auto erde it Palilleholz. 

ahnwehholz, f. Kanthopicrit. 

anella, der Name eines Modeftoffes aus 
weichem Kammgarn vom Jahre 1845. — Gera 
lieferte ihn damals. 

Zangalettas, f. Sangales. 

Zangen, franz. les Tenailles, find ber ver: 
fchiedenften Art in den Gewerben gebräuchlich 
und fommen im Handel vor, In der Megel 
find fie von Gifen und Stahl und werden von 
den MWerfzeugfabrifen zu Remſcheid, Hagen, 
Schmalfalden, Wien, Nürnberg u. f. w. verfers 
tigt. In England if Sheffield der Hauptplag. 
Auf einzelne Sorten ift hier nicht einzugeben, 

Zapatones, ſ. Schuhe. 

Zappa, im italienischen Handel die Scha— 
arinhäaute. Man fauft fie bei Buſch von 10 
Stüf, bei Touras u. |. w. 

Zappara, Zapares find verfchiedene Benen— 
nungen für Zabbara. 

Zarasas, ſpaniſcher Ausdruck für gebrudte 
Kattune, Galicoes; f. Prints. 


Zeen 


Zarfen nennt man in Oberſteiermark die 
Früchte des Ebereſchenbaums: Vogelbeeren. 

Zartfiſch, im den Seeſtädten Nordens bie 
befte Sorte Storffiih aus Bergen u Drontheim. 

Zearola, eine Gattung fpanifchen Gifens, 
die von Bilbao in den Handel fommt. 

Zebeline, Zibelline, nennt man oft im 
Handel die Zobelfelle. 

Bebrafell aus Afrifa, wird zuweilen in Eu— 
ropa GSeepferdfell genannt, vom Zebra; matt 
weißgelblich, mit 8 fchwärzlichbraunen Halsftreis 
fen, 2 Streifen auf den Schultern und 12 durch 
Dinerftreifen zufanmenhängende Striemen längs 
dem Nüden, Scenfel ebenfalls geitreift. Bauch 
weiß, Schnauze und Schwanzbüfhel fchwarz. 
Kommt über London und Häfen des Mittelmeer: 
tes an Marft, 

Zebraholz von verichiedenen Bäunen in 
Brafilien, Weltindien uud Neufüdwales. Erſte— 
res fommt von Mio Janeiro am meiften nad 
London in Pfolten und Klögern,, oft 24 Zoll 
breit. Von Farbe bräunlicherange und dunfel: 
braun wechjelnd gemifcht, oftmals mit Streifen, 
ift es ein ſehr taugliches und fhönes Möbel: 
und Drecielbolz. — Die Möbelarbeiter betrach: 
ten das Zebraholz von Farbe zwiſchen Maha— 
goni und Paliſanderholz mitten inne ſtehend. 
Der portugieſiſche Name iſt Burapinima oder 
Goncalo do para. Gin dem Zebraholz ſehr 
ähnliches, aber fchwereres fchöneres Holy von 
einem herrlichen Nußbaum mit fchwarzen wellens 
förmigen Streifen fommt unter dem Namen 
Casco do tartarıa vor. Gin anderes Zebra: 
holz, was von Jamaica angebradht wird, wird 
aub.Pigenn wood genannt und flammt 
von Guettarda speciosa. — Das Zebraholz von 
Neufüpwales hat ganz das Ausjehen des brafi= 
liihen. Die Streifen find aber oft von eis 
nem mehr entichiedenen hervortretenden Gharaf: 
ter als bei diefem. — Die Sorten Zebraholz, 
welche man Pigeon waod nennt, find im der 
Megel leichter und die Streifen werden mehr zu 
fhwärzlich wolfigen Flecken, zuweilen auf einem 
dem Nukbaumbolz ähnlichen Grunde, oft auch 
braunorange. 

Zechenrauch, ſ. Nicht. 

Zechſtein iſt älterer Flösfalf, auch Alpen: 
falf genannt, ein dichter Kalkſtein, häufig unter 
dem Dolomit vorfommend. Seine Verwendung 
it gleich anderen Kalkſteinarten. 

Zedoariae radix et semen, f. Zittwer: 
m und Samen. 

Zedrachholz von Melia Azedarach, der, ur: 
fprünglih aus Aſien ſtammend, gegenwär: 
tig Mark in der Lombardei gezogen wird. Das 
felte Holz dient dort zu Fifhlerarbeiten und 
Blasinftrumenten. Im Miffifivpithale, wo er 
India-Pride genannt, wächſt diefer Baum fehr 
Ihön. Ans den Kernen der Firfchenähnlichen, 
aber giftigen Früchte fertigen die Türfen ihre 
Paternofter. Dem entfpricht der türfifhe Name 
des Baums Tespib und der fränfifche Arbore 
degli padre nostro und Arbre saint, 

Zeen find fchmale Leimtäfelchen. 


Zeger 


geger, Beug von Biegenhaar auf Zea, wird 
mit Seewafler gewalft und it waflerdicht. 

Sehnbundert Leinwand, eine Gattung ir: 
ländifcher Leinwand. 

ebrwurz it Aaronmwurz. 
Zeichnenſchiefer it Kreide, ſchwarze. 
eidelbaft, f. Seidelbaſt. 
eine, ein Stoff im Mais, der Horbeine 
ähnlich. 
he f. Ziſelmaus. 
tlofenwurzel (Radix seu Bulbus Col- 
ehicı), der Herbitzeitlofe oder des Wieſenſafrans 
(Colchieum autumnale L.), wird "auf ihren Stärf: 
mehlgehalt benugt, 3. B. in Böhmen, durch 
NAuswaihen ihrer giftigen Theile. 
———— eine Haſelnußſorte. 
ember wird im Salzburgiſchen die Zirbel— 
nußfiefer genannt, 

Zement, ſ. Gement. 

Zenia, unter diefem Namen wird zum Aus: 
ſchlagen der Gondeln ein jtarfes geftreiftes Zeug 
aus WRindshaaren und grober Molle in Italien 
gewebt. — 

Zepbir, franzöfifche Benennung eines leichten 
Tuchs, ähnlid dem Medium Gloth; ſ. Tud 
für Ghina. 

Zephirgarne nennt man die vielfädigen, lo— 
fer gezwirnten weichen Kammgarne, welche zum 
Behufe der Wollſtickerei (Tapifferie), in allen 
Barben- gefärbt, große Verwendung finden. Die 
fächftfchen Rammgarnfpinnereien liefern größten: 
theils das Garn, und die Hauptfärbereien be: 
finden fih in Berlin, Hamburg und Altona. 

Zerbaſe find perfifche, gold: und ſilberdurch— 
wirfte Zeuge. Gine Gattung, Orrapye, ift 
auf beiden Seiten recht. — Diefe Zeuge werden 
nicht laneirt gemacht, fondern mit abgefegten 
brofchirten Muitern gewirkt; f. Webereimas 

dinen. j 

Zerbethftaude nennt man aud wohl bie 
Zwergfiefer, f. Krummbol;. 

yermpclı heißt in Defterreih das Krumms 


ol;. 
Berte, Zärthe (Cyprinus Vimba Bloch,), 
Bratfiſch, ein Flußfiſch von mittlerer Größe, 
breit und zuſammengedrückt, langgeſtreckt, mit 
ftumpfer —— Rücken bläulich, Buuch fils 
berfarbig, Seitenlinie zelb punktirt. Er iſt ein 
Zugfiſch und kommt Ende Juni's zum Laichen 
aus der Nord- und Oſtſee in die Flüſſe, und 
geht im Herbſte zurück, hat ein zartes, fettes 
und wohlſchmeckendes Fleiſch, und wird beſon— 
ders in der Oder gefangen. Man bratet ihn 
und bringt ihn marinirt in den Handel. 
Zettel, warps, find gefchlichtete Werften 
oder Ketten von Baumwollengarn, die einen 
roßen Ginfubrartifel aus Gngland in Deutich- 
and ausmachen. Sie fommen zu verfchiedenen 
Stüden in Längen vor und erfcheinen in der 
orm von aufgewundenen Knäueln von fo und 
4 viel Fäden auf die Blattbreite, und find ent: 
weber gut auf Mafchinen gefchlichtet (dressed), 
oder anch blos durch Schlichte gezogen, ausge: 
reßt und getrodnet (starched oder sized). 
hre Berwendung ijt zu flarfen glatten Neſſeln 
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und Kattunen hauptfählih in Preußen und 
Süddeutſchland. — — 

Zeuge, ſ. Wollenzeuge, Baumwollen— 
zeuge, Seidegwaaren x. 

Zeug: und Buchdruckermaſchinen. Zum 
Bedrucken der Zeuge mit verſchiebenen Karben 
bedient man fich, neben dem Handdrud mit den 
befannten Druckformen, gegenwärtig auch Ma— 
ſchinen, von denen zwei ın ihrem Princip vers 
ſchiedene Hauptfählid im Gebrauch find. 1) 
Die Walzendprudmafchine, bei welder 
das Mufter auf 1 bis 6 verſchiedene, etwa 6 3. 
dife Kupferwalzgen eingravirt if. Diele Wal: 
zen drehen ſich miteinander in einem Geitelle. 
Die ya in oder Farbenbrühen werden je— 
nen Kupferwalzgen, die man auch Deifinwalzen 
nennt, duch Auftragwalzen zugeführt. Win 
mefferartiger Streicher. (Rachel) an jeder Dei: 
finwalze ſchabt die überflüffige Beige oder Farbe 
weg, jo zwar, Daß die gravirten Vertiefungen 
der Walzen nur ausgefüllt bleiben; und darauf 
geht das zu bedrudende Zeug zwifchen den Defs 
ſin- und den Drudwalzen hindurch und wird 
gemuftert. 2) Die Plattendruckmaſchine 
nad) ihrem Haupterfinder Perrot in Rouen Ber: 
rotine genannt, obgleih man noch eine ans 
dere von Xeitenberger in Böhmen erfundene 
Maſchine befigt, welche aber wenig in Gebrand 
gefommen if, bedruckt mit 2 bis 6 Platten, auf 
denen die Form ſich er ha ben befindet, gleich 
weis das ——* Stück mit 2 bis 6 

arben. Durch eritere Walzendruck-Maſchine 
erhält das feinlinige zarte Muſter nur wenig 
Körper; auf legterer, der Plattendruckmaſchine, 
breite fette Muſter. Gute Mafchinen beider Art 
werden, außer in Frankreich und Gnglaud, im 
Berlin namentlih von GE. Hummel gebaut. 
Buchdruckmaſchinen find entweder gewöhn— 
lihe Handpreffen oder Schnellprefien. 
Es giebt viele verfchiedene Conſtructionen von 
Handpreffen feit der Srfindung der alten Schraus 
benprefien mit Bengel, wodurch rafcher gedruckt 
und dem Drucker die Arbeit erleichtert wird, 
Diefe Gonftructionen führen verſchiedene Nas 
men: Stanhope-, Columbiar, Hagar-, Goggers 
prefle u. ſ. w. Die beiden leßtern find zur 
Zeit die beliebteiten. Kleine Abweichungen fals 
len auch bei ihnen vor, je nad) der Anficht der 
Grbauer. Die Hagarpreffe ift eine Knie 
hebelpreffe und giebt den Drud duch Aufiteifen 
von Fleinen jchrägliegenden Hebeln gegen den 
Ziegel. Die Soggerpreffe wirft durch bie 
Gegeneinander-⸗Bewegung zweier fchiefen Klächen, 
wodurch eine Steigung, mithin aud ein Drud 
auf den Tiegel hervorgebracht wird. Gute Hands 
prefien werden u. A, im Leipgig, Hannover, 
Zweibrüden gebaut. Schneliprefien. Uns 
jere Aufgabe geftattet uns nicht, über dieſe wiche 
tigen Mafchinen mehr Technifches anzuführen, 
als daß fie durch Freifende Bewegung druden, 
entweder daß fich die flache Form mit dem Bos 
gen unter einer Drucwalze durchſchiebt, wo— 
durch eine Hin= und Herbewegung nöthig wird, 
oder daß die Typen auf einem flachen Rad oder 
Ring geſetzt find, der fih Horizontal rundum 
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bewegend, die Bogen unter kegelförmige Druck⸗ 
walzen durchführt, oder endlich, daß die Typen 
in eine runde vertifale Walze eingefegt find, 
zwifchen welcher und einer Drudwalze die Bor 
gen durchgeführt werden. Erſtere Maſchine, die 
Grfindung eines Deutihen Fr. König von Eis— 
feben, fpäter von manchen Gonftructoren ver: 
ändert, bier und da wohl auch vervollfonmnet, 
wird fait ausfchließlich angewendet. Die beiden 
andern Arten find neuern Urfprungs und 
müflen ſich erit bewähren. Die König'ſche Gen: 
firuction druckt einfach, auf beide Seiten (dep: 
pelt wirfend), fogar 4fach, 2 Boxen anf einmal 
auf beide Seiten. Diefe Art Maſchinen werden 
jegt in Deutſchland fehr_ gut gebaut von König 
und Bauer zu Klofter Oberzell bei Würzburg, 
dann auch von Leo Müller's Wittwe in Wien, 
Heinrich Loeſer in Wien, Neihenbach in Auge: 
bura, ©. Sigl in Berlin, E. Hummel in 
Berlin. ; 
Beugrafh, Zwölferrafh, ein geföperter 

glatter Wollenzeug aus flurfem Kammgarn Al: 
terer Art; ſ. Raſch. 

ibeben, ſ. Nofinen. 

ibeth (Ziberhum, Zapetinm, Zebethium, 
Cambinm Zibethi), franz. la Civette, eine 
halbflüſſige und fchmierine Materie, wie Honig 
oder Butter, von weißgelber Farbe und fehr tar: 
fem Geruch, welche aber an der Luft fich ver: 
dieft und braun wird, die aus Oftindien, der 
gevante, Afrifa, Spanien und Eüpfranfreic, 
befonders über Holland, in Fleinen, mit gefchrie: 
benen oder gedruckten Zengniffen verſehenen Ge: 
fhirren in den en gebraht wird. Die 
Thiere, welche dieſen Artikel liefern, find die 
Bibetbfagen (Viverra), auy Zibeth: od. 
Musfusrape, welhe dem Mardergeichlechte 
verwandt umd gram gefärbt find mit fchwarzen 
Flecken und Streifen. Der Zibeth fondert fich 
in drüfigen Organen nahe am After ab, aus 
welden man den Ziberh mit Löffeln heraus: 
nimmt, ohne das Thier am tödten, das man im 
Gegentheil mit Sorafalt pflegt. Der Zibeth 
wird nur wenig in der Mediein, aber deito ftär: 
fer zum Parfümiren gebraucht. 

ihorien, ſ. Gihorien. 

iegelfteine zum Bauen werden von Lehm 
gefnetet, acformt, getrocknet u. endlich im freien 
oder im Ofen gebrannt. Ueber die Rabrifation 
niebt fehr aute NAusfunit das MWerf: „der 
woblunterridtete Ziegler.“, Weimar 
18650, B. F. Point. In demfelben heißt es 
(S. 4-10): Unter die fihern Kennzeichen der 
Güte rechnet man: 1) heilen Klang; er iſt ge 
wöhnlich das Zeichen eines vollfommenen Bran: 
des, nicht aber der Güte der Ziegel überhanpt, 
die zugleih von der Meinheit der Maſſe ab- 
hängt. Der völlige Mangel des Klanges ift ein 
zuverläffiges Merfmal der Untauglichfeit; vor: 
zualih muß bei den Dadhziegeln der Klang be: 
rüdfichtiat werden. 2) Die Bruchflähe muß 
rein, gleichartiq fein; fie darf feine eingemenate 
Kiefels und Kalfbroden, noch eine Ungleichheit 
in der Mafle zeigen. 3) Die Dadyziegel müflen 
bis zum Glühen im Feuer erhigt und dann fo: 


Ziegelfteine 


fort im Waſſer geglüht werben fönnen, ohne zu 
fpringen. 4) Ziegel, deren Oberfläche in Bers 
alafung übergegangen, fönnen zu befonderem 
Gebrauch, Pilafterung, Maflerban ıc. ihre Dienfte 
thun, taugen aber zum Vermauern nicht, weil 
fie mit dem Mörtel eine engere Verbindung 
nicht eingehen. 5) Dunfelrotbe, blaßrothe, aelbe, 
weißlihe Ziegelwaare kann ebenſowohl ſchlecht 
als aut fein; auch braune und blaue geben oft 
andern nichts mac und die ſchwarze Karbe der 
bolländifhen Ziegel bedingt keineswegs deren 
höbere Güte. 6) Steine, die, längere Zeit der 
abwecjelnden Witterung eines Winters ausge— 
feßt, feine Veränderung erlitten haben, find ge: 
wiß preiswürdig. 7) Das Ginfaugen, Berfchluf: 
fen des Waſſers kann als Reunzeichen der Güte 
nur insofern Bezug haben, als e8 einen fchwas 
hen Brand und magere Mafle anzeigt, wenn 
das Ginfchlucden mit überrafhender Begierde ge— 
ſchieht, und die im Waſſer gelegten Ziegel bis 
zu ihrer Sättigung viel davon aufnehmen. Der: 
gleichen Waare widerfteht auch dem Ginfluß der 
Naſſe nicht lange und wird, damit durchdrun— 
gen, durch den Froft gefprengt. Gin auter Zie— 
gel nimmt gegen 4/,5 feines Gewichts Waſſer 
auf und befördert dadurch das ſchnellere Binden 
des Mörtel, 8) Das fchöne, glatte, regelmä— 
Bige Ausſehen it zwar fchasbar, jedoch unter 
die Nebenbevingungen zu feßen. Nur ift daranf 
zu Sehen, daß die Dimenfionen, das Länge z, 
Breites und Höhenverhältniß richtig und die 
geſetzlich vorgefchriebenen find. Denn fowebl 
Dachfteine wie auch Manerfieine würden fonft 
nicht aus verichiedenen Zieneleien bezogen wer: 
den fönnen, und man würde bein Mepariren 
der Dächer und beim Mauerverbande mander 
Verlegenheit ausgefeht fein. — Arten der 
Ziegelwaare. Die Mauerfleine fommen 
auh unter dem Namen Back-, Barns und 
Brandfteine vor. Eowohl die Mauerſteine als 
die Dachziegel find, erflere ihren Dimenfionen 
nach, legtere auch in der Form, in den meiiten 
Ländern, und felbit Provinzen ungemein ver: 
fchieden.. 1) In den altpreußiihen Ländern 
werden die Mauerfleine nach drei Formen ans 
gefertigt: die große iſt 114,4‘ lang, 51/2’ breit, 
21/2" Di, die mittlere it 10° lang, 45/65” breit, 
21/2" did, die Feine ift 9%’ lang, 41/y" breit, 
lg" did. Die große Form fommt felten vor; 
die mittlere iſt die üblichite; die Feine Form, 
gemeiniglih unter dem Namen „Klinker“ bes 
fannt, erhält man am häufigſten durch das 
Ausfuchen der Ziegel, welde im Ofen dem Feuer 
zunächſt ausgelegt, daher ein ftärferes Schwin— 
den erlitten haben und als Munpziegel befannt, 
genau genommen, mit diefen aber nıcdht verwech- 
felt werden dürfen. Die preußiſche Regierung 
hat ein gleiches Maaß zum Geſetz erhoben ; üb: 
rigens trifft man in andern Ländern Ziegel von 
12" Länge, 6° Breite und 1/2” bis 2" Dice, 
12 : 6 Pi 3" Pi 

10* ⸗ 5 Pi Pi 

in Rußland 12° Länge, 3" Breite und 3 Dide 
(fogen. Klöge). Um einen richtigen Mauerver: 
band zu erzielen, follten die. Verhältniſſe von 
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Länge, Breite m. Dice ftetd wie 4:2: 1 fein. | Zungenfleine. Sie find 15 lang, 6 breit und 


2) Klinfer umterfcheiden fih von dem ordinä- 
ren Mauerziegeln durch ein feineres Korn, grö— 
Bere Dichiheit und Härte, wie durch Fleineres 
Bormat. 3) Fließen, Platten, zu Pflaſter— 
arbeiten. Sie find gewöhnlih von Quadrat: 
form, 8, 10 bis 12 Zoll in’s Gevierte, zum 
Pilafter über den Balken 2, zum Pflaſtern der 
—— der untern Küchen ꝛc. 3° ſtark. 

dan fertigt deren auch acht- und ſechseckig, 
auch ſogenannte Zwickelſteine zum Ausfüllen der 
Ecken. 4) Falzziegel zu Thür: und Fenſter— 
gewänden, Simswerk u. dergl. Sie haben die 
gewöhnliche Große der Mauerſteine, find aber 
der Dicke nah mit einem Walz oder Ausichnitt 
verfeben, der die eine Kante des Parallelepıpeds 


ausjchneidet und 1 bis 1'/2 Zell breit und tief) 


if. Diefe Ziegel find fehr vortbeilbaft, aber 
nicht gar häufig im Gebrauch. Zur einfachiten 
Darftellung dieſer Steine it nur erforderlich, 
daß ein, den beabfichtigten Walz entiprechendes 
vierfantiges Holz in einem Winfel der gemöhn: 
lichen Streichform angebradt werde. 5) Ge— 
wölbziegel od. Keilziegel. Der Gewölb— 
ftein fell ale Ningausichnitt einen Keil bilden, 
damit man nicht genöthigt fei, den gewöhnlichen 
Mauerfteinen diefe Form durch Behauen zu ge: 
ben. Man hat zweierlei, entweder nad) der 
Lange, oder nur von der fchmalen Seite ver: 
jüngt. Sie find meiftens nad einem Bogen 
centrirt von 15 bis 20 Fuß Durchmeſſer. Kür 
Gewölbe von 1 Stein Stärke erhalten fie ge: 
wöhnlich eine Länge von 12”, Breite von 6 
und find der Dicke nach oben 4”, unten gegen 
3“. Für Bögen von #2 Stein ftarf (Kappen) 
wird die eine Fläche, welche die Dicke ausmacht, 
beibehalten, die gegenliegende Seite in dem Ber: 
haälmiß wie 3 : 2 verfchmälert. Die fogenann: 
ten dünnen Keilgienel haben nur 1! 
bis 194 feilförmige Die und dienen beim 
MWölben, nm zwifchen die Wölbziegel eingeſcho— 
ben zu werden, wenn der Bogen eine falfıhe 
MWölbung einzunehmen droht. An England fer: 
tigt man eine Art von Gewölbſteinen, die in: 
einander greifen. 6) Brunnen: u. Kefſel— 
ziegel find von den Wolbſteinen dadurch un: 
terfchieden , daß die Vreitenfläche des Steins die 
Keilform erhält, und daß die Brunnenziegel nur 
auf einen Kreis von 5 bis 7 Fuß, Die Keflel: 
ziegel auf einen von 24, bis 3 Ruf Durchmef: 
fer centrirt wird. 7) Gefimsfteine, oder 
unter der generellen Benennung „Formſteine, 
Bildfteine” von 12 bis 24° Lange, werden 
nach abgegebenen Zeihnungen oder Schablonen 
aeformt. Die größern erhalten 6,8 und mehrere 
Boll Breite und ungefähr 4 Dide; die Flei- 
nern bie der gewöhnt. Bernfleine. 8) Ninn: 
ziegel, find 1* fang, 6—7' breit und 6° did. 
Sie find mit einer balb chlindrifchen 3% weiten 
Minne verfehben, fo daß zwei übereinander ge: 
legte eine Höhlung von 3° Durchmefler zu Ab: 
leitung des Waſſers ans Gebänden machen. — 
Bu den Dachziegeln gehören: 1) Die ae: 
meinen Dachziegel, Biberſchwänze, Och— 
fenzungen, Flachziegel, Hafenziegel, 


!y° did, auch 14—16" lang und 4" did, 
Man fertigt fie theils unten abgerundet, theils 
gerade mit gebrochenen Gden, und haben oben 
auf der breiten Seite einen Hafen zum Auf— 
bangen, die jogenannte Naſe. 2) Halbe Bis 
berſchwaänze haben mur die halbe Breite der 
vorigen und dienen an den Kanten des Daches 
zur Ergänzung der Reihe. Sie werden oft nur 
durdy Verhauen ganzer Ziegeln von dem Dad): 
decker erzeugt, da aber dadurch mehr Bruch emt- 
fteht, ſo iſt es gerathener, dergleichen auf die 
Biegeleien zu ftreihen. 3) Blendſteine wer: 
den in manchen Gegenden zur Verblendung des 
Holgwerte geittihen. Dan macht fie 12” lang, 
6 breit, I, bis da‘ did. Sie erhalten feine 
Nafen, aber Nagellöcher, mittelit welcher fie mit 
Nägeln auf das Holzwerf befeitigt werden; fie 
ſind ſehr zweckmaßig. Außer den genannten 
Nahen Steinen hat man noch einfach und dop— 
velt gefrümmte Dachiteine, dahin gehören: 4) 
Die Hoblziegel, Horitzienel (wohin auch 
die Hohlpfannen gehören), 15" laug, 612 
breit und 3/4 did, im der Form eines halben 
hohlen abgefürzten Kegels. Da fie jegt nicht 
zum Eindecken der Dädyer, fondern mehr zum 
Ueberdecken der Forſte und Grade verwendet 
werden, fo iſt ein beſtimmtes Maaß nicht fo uns 
bevingt nöthig und man giebt ihnen auch 16 
Zell Yange, 6—8 Breite und 3/," Dide, Sie 
erhalten am der converen und breitern Eeite 
eine Nafe, zuweilen auch nicht. Der Breitens 
unterjchied an beiden Enden beträgt 1 bis 9, 
Zoll. Dian verficht fie mit einem Nagelloch, 
wenn fie als Forſt- oder Gradziegel acbraudht 
werden, umd zwar zumächit hinter der Nafe. In 
manchen Gegenden deckt man mit ihmen noch 
ganze Dachflachen ein uud brancht dann noch 
zu dem Ueberdecken der Stoßfanten zweier nes 
beneinander liegenden Ziegelreihen befonvdere 
ſchmalere Hohliteine. Die Ziegeldeder pflegen 
die untern Steine Nonnen, die Derfiteine 
Mönche zu nennen. 5) Die Fittigziegel, 
Paßzienel, Dadhpfannen, Gsfteine has 
ben die Geſtalt eines #5 im Querſchnitt und 
find mit einer Naſe verfehen. Sie find nur in 
einigen Gegenden, namentlih am Harz und in 
Thüringen üblib. Deren Länge ift 19-22”, 
die Breite 9-12" und in den Kanten varallel; 
zuweilen werden zwei gegenliegende Gden abge— 
ſtumpft. 6) Aehnlich find die Schlußziegel, 
Kremm (Rramp):, Breitziegel. Eie wer: 
den ebenfalls an den Langfanten entgegengefeßt 
aufgebogen, doch iſt der mittlere Theil fach, ohne 
Krümmung. Bon den aufgebogenen Kanten 
heißt die eine die Schuß-, die andere die Wafs 
ferframpe. Man fertigt fie gewöhnlid 14 3. 
lang, 10 3. breit, 42 bis 34 3. did. Jede 
Krampe ift gegen %, aufgebogen und es greift 
die Schlußkrampe in die Waflerframpe. Auch 
ſie haben Nafen. Die Größen der Kremm⸗ und 
Fittigziegel variiren ſehr nad) den Gegenden, 
wo fie üblich find, in Preußen find fie zumeis 
[en 12 Zoll lang, 8 Zoll breit; in Weitbhalen 
und Oſtfriesland trifft man fie 16 bis 17 Zoll 
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lang, 9 bis 10 Zoll breit. 7) Die römifhen 
Dahpfannen, eine den antifen Bieneln 
nahgeahmte Art, liegen flah auf dem Dad 
nad) der Weife der Kremmgiegel, find aber an 
beiden Langfanten halb röhrenförmig anfaebo: 
gen und nod mit einem fchmalen Hohlſtein 
überdedt. Sie find in neuerer Zeit in Preußen 
bei Foniglihen Bauten gebraucht worden und 
geben ein aut waflerdichtes Dad. 8) Qua— 
dratziegel beitehen aus einem Quadrat von 
10 bis 11 Zoll Seitenlänge und haben ihre 
Nafe nichr wie andere Ziegel in der Mitte einer 
Seite, Sondern im einer Ecke des Quadrate, 
fo daß die Dianonale beim Aufhängen in der 
Michtung der Sparren liegt. Auweilen fällt 
die Nafe weg, wo fie dann Naaellöcher erhalten 
und auf die Lutten oder Bretfchalung anfgenas 
gelt werden. 9) Noch find die nach verfchiedener 
Form gefertigten Kapp- oder Kaffzienel 
zu erwähnen, welches eine Art befonders, aroßer 
gebogener Ziegeln it, die an die Stelle Heiner 
Lucken, meiftens in die Dächer von Scheunen 
und andern Wirthichaftsgebäuden, eingededt 
werben. Außer den genannten Formen hat 
man noch verfdiedene andere für Dahungen 
vorgefchlagen,, die wir aber hier übergehen, in« 
dem fie weder Gingang aefunden haben, oder 
- auch mehrere der befchriebenen) durch bei: 
ere erjeßt, zum Theil auch nur in fehr be: 
Ihränftem provinziellen Gebrauch find. 

Ziegenfelle werben zu Gorduan und Saf— 
fian, und da fie gefchmeidiger und bünner find, 
als Bodsfelle, häufig zu Sämifchleder und 
u weißgahrem Leder verarbeitet und zu franzö— 
ſchen Handſchuhen verbraudt. Beim Ginfanf 
zieht man die Welle der im gebirainen Gegenden 
und mehr im freien Naturzuſtande lebenden 
Thiere vor, weil fie dauerhafter find, als bie 
von ebenen Ländern oder von Stallthieren. Ba: 
ben, Würtemberg, Deiterreich, Dalmatien, Kur: 
land, Liefland und Norwegen bringen die meis 
fien Ziegenfelle, zum Theil auch fchen aegärbt, 
in den Handel. Italien liefert Ziegenfelle aus 
Zosfana, dem Kirchenftaate und Apulien. Im 
Handel Fommen fie gewöhnlich gemiſcht mit 2’, 
Lammfellen vor; Ziegenfelle find fortirt zu 
3/4 weißen und 43 ſchwarzen fellen. Die tos— 
kaniſchen find als offenaefchnittene, den romani: 
fhen blos abgezogenen Wellen vorzuziehen. Die 
apuliſchen Sandfelle auf Sand getrodnet, 
find ſchmuzig und mangelhaft. An Livorno 
fortirt man gut und padt in Ballen von 600 
—1500 Stüd. Gnaland und Amerifa beziehen 
viele Zienenfelle aus Oft: und Meftindien, 
Sandwidinfeln u. f. w. Die fon. Kitzfelle 
von jungen Ziegen geben das feinfte und feftefte 
Handſchuhleder. 

Ziegenhaare. Man unterſcheidet im Handel 
das Haar od. die Wolle der gemeinen Ziege 
und das levantiner oder afiatifhe Zie— 
genhaar. Das leßtere mit feinen verfchiedes 
nen Sorten it unter dem Artifel Kameel— 
haar, wie es aud am häufiaften genannt 
wird, näher angegeben und man findet dort auch 
das perfifche und thibetanifche Ziegen: 
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haar befchrieben. Die Haare ber gemeinen eu: 
ropäifchen Ziege gebraucht man zu Tuchleifiem, 
Büriten, Pinſeln, Stricken sc, mit andern Ma: 
terialien vermifcht zu Hüten, geiponnen als 
Garn zu geſtrickten Strümpfen, zu Süden und 
Deden. In den öſterreichiſchen Militärgrengen 
fertigt man die Megenmäntel (Kuſſchen a) und 
in Norwegen Strümpfe (Raghoſer u. Rag— 
foffer) daraus. Indeſſen haben auch unjere 
Ziegen eine Winterdefe von feinerem Haar, 
vornehmlih im ebirgsgenenden, die im 
Herbit anfebt und im Frühjahr wieder ab— 
fallt oder abgefämmt wird ; es iſt dies bie ſo— 
genannte Ziegenwolle, Laine de chevre, 
welche die feinſte Schafwolle übertrifft und dem 
levantifchen Angorazienenhaar äbnlih ih: man 
gebraudht fie deshalb zu verfchiedenen feinen 
Zeugen und Hüten in Pranfreih, Böhmen, 
Nußland. In leßterem Lande wird der Ziegen: 
flaum an der orenburgifchen Linie gewonnen u. 
fteht dort gewöhnlich im Preife von 7 bis 10 
&.:Nubel per Pud. Die Trennung des Flaums 
vom Haare if eine fo langwierige Arbeit, daß 
eine Frau in einem Tage nur hböcftens 4/2 Pfd. 
reinigen fann. Man bat Kaſimoff'ſchen und 
Roſtoff'ſchen Ziegenflaum im Handel. Letzterer 
foftet 25—233 ©.:R. per Bud ; erfterer, ſchlech⸗ 
ter gereinigt, 10 0 weniger. Frankreich bezieht 
jährlihd an 4000 Bud Flaum aus den Diliee: 
häfen. ©. Kameelgarn und Schale. 
Zimmt, die getrodnete Rinde verfchiedener 
Arten von Bäumen, welche fümmtlich zu dem 
Seichleht der Lorbeerbäume gehören und 
von welchen die nachitehenden die vorzüglichiten 
und gefchäßtelten find: 1) Der ächte Zimmt- 
baum, Laurus cinnamemum, weldyer auf Cey— 
lon, Borneo und Cochinchina einheimifch if, von 
da nah Java, Macaffar, Sumatra, Timer, 
Ternate, Malabar, China verpflanzt wurde und 
jegt auch in MWeftindien auf Jamaica, Tabago, 
Martinique und auf dem Feſtlande von Süd: 
amerifa, in Cayenne, Gflequebo, Surinam, Ba: 
raguay, Peru, Brafilien gezogen wird, if ein 
25 bis 30 Ruß hoher, 15 bis 18 Zoll im Durch⸗ 
meffer haltender Baum; gewöhnlid wird er 
aber nur ftrauchartig gezogen zur Benußung ber 
Minde. Die untern Zweige find fehr lang, rus 
thenartia, Schlaf, mit grüner, alatter Rinde; bie 
Blätter fiben in’s Kreuz gegenüber, find geftielt, 
dreinervig, unten nebadrig, 5 bis 6 Zoll lang 
und 2 Zell breit; ganz jung find fie röthlid, 
werden ſpäter arüngelb und riechen nelfenartig ; 
die Blumen ericheinen vorzüglich im Januar und 
Februar auf rispenförmigen Blumenftielen, find 
flein, weiß, enthalten 9 fruchtbare Staubgefähe, 
die 3 innern, mit 2 figenden fopfförmigen Drüs 
fen, riechen eigenthümlich, nicht zimmtartig. Die 
Deere bat die Größe und Selalt einer Wichel, 
wird beim Meifen blau und weiß gefledt, auf 
bem vergrößerten und verbieten, Techszähnigen 
Fruchtboden figend. Die Rinde diefes Baums 
ift der im Handel vorfommende ceylonſche 
ächte braune Zimmt, brauner Ganell, 
Cortex ciunamomi ceilanici, veri, longi seu 
acuti, Canella ceilanica. Die Gingebornen auf 
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Geylon nennen ibn Curundu und die Schä- 
ler unterfcheiden folgende Arten: Raſſe-Cu— 
rundu oder PennisGurundu,d. h. Ho— 
niazgimmt, bat große, diefe, breite Blätter, 
feine Minde iſt die gewürzreichſte und beite; 
Nai-Curundu oder Slange-kKaneel fommt 
dem vorigen fat aleih und bat auch große 
Blätter; Kapuru-Curunduſoder Kampher— 
zimmt, eine geringere Art, deren Wurzel eine 
Art von Kampher liefert, wenn man den durch 
Einſchnitte hervordringenden Saft deſtillirt; Ka— 
hatte-Curundu mit kleinern Blättern und 
einer Rinde, die einen herben, zuſammenziehen— 
den Geſchmack hat. Nur von dieſen vier Ars 
ten, welche alle zum Laurus einnam, aebören 
umd duch den Geſchmack unter fich verichieden 
find, it die Minde gut und brauchbar, die nach— 
ſtehenden Spielarten aber werden nicht geſchält: 
Sävel:Gurundu mit weicher, fehniger und 
fnorriger Minde von einem fehr fchleimigen Ges 
fhbmad; Dawul-Curundu oder platter 
Zimmt, deflen Rinde beim Trodnen ſich nicht 
rollt, ſendern platt bleibt, eine Abart des Lau- 
rus Cassia; Nika-Curundnu, mit fchmalen 
lanzenförmigen Blättern, die dem Vitex negundo 
gleichen, eine Abart des Laurus camphura ; fels 
tener find der Katuru-Curundu oder 
Dorncanell, ohne Zimmtgefhmad; der 
Mal:Gurundu oder Blumenzimmt und 
der Tompat-Curundu oder Kleegimmt, 
welche jämmtlih von einer gang verichiedenen 
Gattung Baumen fommen. — Die Rinde der 
vier erilen Gattungen wirb in jwei verfchiede: 
nen Jahreszeiten geichält; die eine heißt bie 
aroße Ernte und dauert vom April bis zum 
- MAuguft; Die zweite oder die Heine Ernte wahrt 
von November bis in den Januar; das Schäs- 
len geicieht anf folgende Weile: zuerſt fucht 
man nad) den Blättern und andern Kennzeichen 
eine gute Gattung aus und fchneidet von dem 
Baume mit einem gewöhnlichen frummen Gars: 
tenmeſſer die dreijährigen Zweige ab. Bon die: 
fen ſchabt man die obere Minde oder den grü— 
nen Theil mit einem andern Mefler ab, welches 
auf einer Seite erhaben, auf der andern hehl, 
auf beiden aber ſcharf und mit einer ſcharfen 
Spike verfehen if; mit der letztern rigt man 
die Minde der Länge nach auf und löft diefelbe 
mit der erhabenen Schärfe nad) und nah vom 
Nite ab. Hierauf ſammelt man die abgefchälten 
Minden, ſteckt die Fleinern in die größern Röh— 
ren, breitet fie zum Trocknen aus, wobei ſich die 
Möhren nody enger aufammenziehen und bie 
Form erhalten, in welder fie nach Curopa fons 
men, und bindet fie in Bünvel zum Ginpaden. 
Jedes Bündel (Fardellen) it mit drei fchmal 
geipaltenen NRottinas (Mohr) umwunden und 
wiegt ungefähr 25 bis 30 Pfund; bei der Wer: 
fbiffung nah Guropa werden mehrere ſolche 
Bündel in einen Ballen von Gonjetucd oder 
von Bellen, oder in doppelten Umſchlag von 
ftarfer Leinwand gevadt, die in der Megel 85 
Pfund wiegen, durch's Gintrocdnen aber auf 50 
Pfd. zurückgehen; größere Ballen von 300 Bo. 
werden noch in Häute eingenäht. In den Nies 
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berlagen und im Schiffsraume wirb ſchwarzer 
Pfeffer über die Ballen geſchüttet und die Zwi— 
Ihenräume ausgefüllt; der Pfeffer zieht über: 
dies die Fenchtigfeit des Zimmts an und diefer 
wird dadurch confervirt und noch ſtärker. Häus 
ng legt man die abyenommene frische Minde 
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einige Stunden in Kalfwafler, um die ewürzs 
haften Iheile zu befeſtigen. (Vergl. Thunz 


berg’s Neifen.) Die Zimmtrinden find 
faum von der Dice des Royalpapiers, einfach 
oder doppelt gerollt, die ſchwächern in bie flärs 
fern Möhren geichoben, gegen 3 Fuß lang, meis 
ſtens aber weit fürgere Brüchſtücke. Die Farbe 
der außern Flache it hellgelbbräunlich, mehr 
oder weniger in's Mothe fallend, zum Theil mit 
dunflern Flecken und bellern, oft fchief laufen: 
den, etwas glänzenden, jehr zarten Kängenftreis 
fen, übrigens matt; die Oberfläche iſt eben, 
glatt umd dicht; die untere Fläche ift meiſtens 
dunflerbraun, eben, aus dicht gebrängten, feinen 
tangenfafern des zarten Baſtes beftehend. Die 
Ninde iſt etwas biegjam, leicht zerbrechlich ; der 
Langenbruch uneben, der Querbruch eben, an 
der innern Flache mehr oder weniger faſerig 
von Ball; file giebt ein helibraunes Pulver. 
Der Geruch it ſtark und fehr angenehm, eigens 
thümlich fein aromatiih, der Geſchmack ange: 
nebm und ſtark füß arematifch, etwas ftechend 
und berb. Die Güte des Zimmts erfennt man 
an der angegebenen aufern Beihaffenheit ; die 
beligelben, fait goldfarbigen, dünnen, biegfamen 
Sorten von durchdringendem, angenehmem 
Zimmtgeruh und ſüßlichem Gefhmad, ohne 
Bitterfeit und ohne viel Herbes oder Schleim 
find die beiten. Je mehr der Zimmt von diefen 
Eigenſchaften abweicht, deito geringer und werths 
lojer wird er, befonders wenn er hart, zu did, 
dunfelbraun von Farbe ift und wenn er einen 
ftechenden und brennenden Geſchmack auf der 
Zunge verurfacht; jeder Mebengefhmad, befons 
ders der zuſammenziehende, beißende, fchleimige, 
zeigt an, daß der Zimmt grob if. Nusgezoges 
ner Zimmt wird fi, außer duch die ſchmuzig 
dunklere Farbe, durch den fchwachen Geruch und 
Geſchmack leicht zu erfennen geben; eine Ver: 
wechfelung mit der zweiten Art, Gaffiens 
zimmt, ergiebt fih aus der Vergleihung beis 
der. — Die befte und wohlriechendfte unter den 
bis jetzt befannten Achten Zimmtforten wird in 
Cochinchina gefammelt; fie kommt jedoch nicht 
haufla im Handel vor. Nach demfelben folgt 
zuerit der Zimmt von Geylon und dann der von 
den andern oftindiichen Infeln; der aus Welt: 
indien und Südamerifa foll im Allgemeinen ges 
ringer fein. Die Holländer, welche früber den 
Alleinhandel mit dem ächten Zimmt von Genlon 
betrieben und ihn fait überall auf den andern 
Inſeln ausgerottet hatten, machten den Unter: 
fbied der Sorten nah dem Namen der Orte 
auf Ceylon, wo er geſammelt wurde, und be: 
eichneten denjenigen von Punto de Gale, 
Batarie und Matura, als den beften, mit 
rothen Buchſtaben, und die Sorten von Go = 
lombo u. Negombo mit ſchwarzen Buchs 
ftaben, die 25 bis 30 Procent geringer find, als 
36 
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die rothletterigen, und deshalb nah Franfreich, 
Deutfchland und nah dam nörbliden Guropa 
am gangbarften find. Jetzt if der Handel mit 
teylonfchen Zimmt freigegeben und in den Hänz 
den der Gnaländer. — Zweite Art: Caſ— 
fienzimmt (Persea Cassia Spr., Laurus Cas- 
sia L.). Der Caſſienzimmtbaum, welder 
in Oftindien, Gohinhina, auf Malabar, Su: 
matra, Java, Ceylon wächſt und auch in Süd: 
amerifa und auf mehrern weitinbifchen Inſeln 
eultivirt wird, ift der vorhergehenden Art fehr 
ähnlihb. Die Blätter find 5 bis 9 Zoll lang, 
18/2 bis 3 Zoll breit, die 3 Nerven verichwin: 
den gegen die Spitzen zu und die GStiele find 
vierfantig und ftrieglig behaart. Die Blumen: 
rispen find fchlaff, meiftens Feiner als die Blät— 
ter; die jungen Zweige feidenartig behaart; 


Zimmt 


ebenſo außen die kleinen weißlichen Blumen, 
welche denen des vorigen gleichen. Die Früchte ſchmeckende Rinde iſt zu verwerfen; 


Zimmt 


Gapennegimmt kommt feit einigen Jahren 
aus Südamerifa Zinmtrinde, Die der cben be: 
fchriebenen ganz gleich iſt, nur meiltens etwas 
heller, in’s Gelbliche gefärbt, ausfällt; Geruch 
und Gefhmad ift derfelbe, nur ift fie zum Tbeil 
mehr ſchleimig. Außer Guiana liefert dieſe 
Sorte auch Merifo in den europäiſchen Handel, 
und man unterſcheidet Morunnazimmt, als 
die beffere, und Copatanza, als die geringere 
Qualität. Der englifche Zimmt iſt die Rinde 
vom Stanıme und von Altern Zweigen des l.au- 
rus Cassia; bdiefelbe ift wenig gefrümmt, gegen 
2 Einien die, außen raub, dunkelbraungelb, ins 
nen blaßgelbbräunlid. Die Güte und Mechtbeit 
diefer zweiten Art wird wie beim achten Zimmt 
erforscht; der Harfe und reine Zimmtgeruch und 
Geſchmack enticheidet für defien Güte ; ſchwach— 
riechende und faſt geſchmackloſe oder nur berb- 
verfalicht 


find der vorigen Art ähnlich, nur etwas arößer. | wird er mit der dunflern, nelfenartig ſchmecken— 


Die Ninde diefes Baumes ıft unter dem Namen | 


Gaffienzgimmt, chineſiſcher oder indi- 
her, auch cajenfer Zimmt, Zimmt— 
forte (Cassia einnamomea chinense, indienm, 
eajense) befannt. Die Sammlung aeichieht auf 
diefelbe Art, wie bei dem Gevylonzimmt; im 
Handel kommt er in etwa 11, bis 2 Pfund 
fchweren, mit bünn gefpaltenem Rohr oder mit 
Baft gebundenen Bündeln vor; die Länge be: 
trägt gegen 1!’ bis 2 Ruß, der Querdurchmeſ⸗ 
fer 8/4 bis 1 Zoll, die Dicke 1/5 bis_%4 Linie; 
felten fommen dickere Stüde vor, Er iſt ſtark, 
einfach übereinander, häufig doppelt gerollt (ge: 
fchlofien); im der Regel find kleine Rinden in: 
einander ans; wie beim cenlonfchen, zus 
weilen auch wohl zwei, wicht leicht mehrere; 
um Theil kommen auch nur rinnenförmige und 
In flache Stüde vor. Die Farbe iſt dunfler 
als beim cevlonfchen, mehr braunroth, mitunter 
mehr oder weniger in's Gelbliche oder Schmus 
iggraue fallend ; die äußere Fläche ift auch zum 
heil von noch anhängender äußerer Rinde ge— 
fleft und matt; die weiblichen Längenſtreifen 
find bier noch deutlicher und treten zum Theil 
etwas über die Oberfläche hervor; dieſe iſt auch 
iemlih eben, doch bei didern Etüden zum 
heil etwas runzlig und nicht To glatt, als 
beim ceylonſchen Zimmt; die innere Fläche iſt 
* und faſerig, wie bei dem letztern, die Farbe 
ald heller, bald dunkler als die Außenfläche; 
der Bruch iſt wie beim ceylonſchen, doch iſt die 
innere Lage beim Querbruch merfbar faſerig 
wegen dünnern und ſprödern, feſt anhängenden 
Baſtes, wogegen, nach außen aebrocen, die 
weißlichen, zähen Streifen fih haufig wie Fäden 
ziehen Taffen. Die Ninde iſt hart, nicht zäbe 
und etwas weniger zerbrechlich, wegen beträcht— 
licherer Dicke, als cenlonicher Zimmt; der Ges 
euch iſt ſtark, zimmtartia, doch nicht fo fein 
aromatifch, als beim ächten; der Geſchmack 
ebenfalls ftarf zimmtartig, etwas weniger ſüß— 
lich, mehr ftechend herb, und die Minde läßt fih 
zu feinem fo feinen Pulver ftoßen, als der ächte, 
dagegen aber it fie ölreicher und behält ihre 
gewürzhaften Theile länger. Unter dem Namen 


den Gulilabanrinde (f. d. Art.); verwech⸗ 
felt kann er werden mit Mutterzimmt; bie 
dunflere Rarbe, der ſchwache Zimmtgeruh umd 
Geſchmack, welcher beim Mutterzimmt zugleich 
ftarf fchleimig iſt, unterſcheiden jedoch beide 
leicht. Im Wllgemeinen wird der Caſſia- oder 
indiſche Zimmt wegen feiner billigen Preiſe in 
Europa in weit größerer Menge verbraucht, als 
der cenlonjhe. — Dritte Art: Der Mut: 
tergimmt, Gaffienrinde, Cassia lignea, 
fommt von einem Baume, welcher ebenfalls zum 
Geichlecht der Lorbeerbäume gehört, Laurus Ta- 
mala N. v. E., der vorigen Art fchr ähnlich if 
und in Dftindien, vornehmlich aber auf Mala: 
bar, Eumatra, Java wählt; nah Nees von 
Gfenbed kommen auch von biefem Baume bie - 
Zimmtblüthen, Zimmtnägelein, flores 
Cassiae, nah andern von Laurus caryoplıylla- 
cea. Die Rinde, welche häufig ftatt der — —— 
rinde gebraucht wird, jedoch holziger und viel 
weniger gewürzhaft iſt, als die achte, wird vor: 
nehmlich von folhen Bäumen aenommen, welde 
1 bis 2 Fuß im Durchmefler halten, denn tie 
febr dünne Ninde fchwächerer Bäume verliert 
ſehr bald ihre Kräfte. Man hat von dem Mut: 
terzimmt, welcher der Zimmtcafita ſehr ähnlich 
ift, zweierlei Hanptforten, gerollten und fla— 
hen. Der eritere bat ganz das Anſehen, die 
Die, Länge sc, wie die Zimmtcaffia, ift einfach 
und doppelt gerolit, öfter 2 Möhren ineinander, 
aber dunfler rothbraun, die Aufiere Flache etwas 
rauber; man bemerft feine weißliden Längen: 
fireifen; die innere Fläche ift ziemlich dunkel— 
braun, ebenfalls aus gleichlanfenden, zarten 
Pängenfafern beftebend. Der flahe Mutter— 
zimmt beiteht aus ziemlich flachen oder rinnen: 
fürmigen, mebrere Zoll langen, 1 bis 1, Zoll 
breiten und 1/, bis 11, Linie diden Stüden; 
die äußere Fläche iſt etwas uneben, vaub, zum 
Theil runzlig ; größtentheils von der Oberhaut 
befreit, rothbraun, matt, doch figen haufig noch 
an mehrern Stelle Mefte des fchmuziggrauen 
Dberhäntchens; die untere Fläche ift uneben, 
rauh, zum Theil fplitterig, aus dem öfter I/, 
Linie dicken, faferigen Splint beftehend, meiftens 


Zimmt 


heller von Farbe, als die äußere, matt zimmt⸗ 
farben; der Geruch diefer Rinde iſt ſchwach 
zimmtartig; der Geſchmack anfangs ſchwach 
zimmtartig, dann berb und beim anhaltenden 
Kauen ziemlich fchleimig, mamentlid bei den 
dickern flahen Stüden, die auch ftärfer riechen 
und ichmeden, als die dünnen, welce oft nur 
berb, faum zimmtartig jchmeden und wenig 
Schleim entwideln. Man fieht hieraus, daß der 
dünne, fogenannte Mutterzimmt vom diden wer 
fentlich verfchieden if. Die Güte ergiebt fich 
ans der angegebenen Beichreibung; die Minde 
muß angenehm fchwach zimmtartig riechen und 
ſchmecken, zugleich fchleimig fein; die oben er: 
wähnte dünne iſt fraftlos, wahrfcheinlih ausge: 
zogen, untauglih Die Rinde von Bäumen anf 
einem hohen, fandigen und trocknen Boden, 
welche rothe Triebe haben, it immer beſſer, als 
die von Bäumen mit grünen Trieben, welche 
auf einem fetten, niedrigen Grunde wachen. 
Der gerolite, wie der flache Mutterzimmt wird 
im Handel in zwei Sorten unterichieden: in 
medicinifhen, Cassia lignea medieinalis, 
der vorzüglich im den Apotheken gebraucht wird, 
dunfelbraun von Farbe und dicker von Holz 
als die Zimmteaſſia if, unt in Zimmtiorte, 
Cassia liguea einnamomen, von welcher die gu— 
ten Stüde aleihe Warbe nnd Stärfe wie der 
Zimmt haben, aber nicht fo ſtark von Geruch 
und Geſchmack find, die erdinären Stücke aber 
dunfelbrauner, Shwäcer von Geſchmack u. hol: 
zig ausfallen. — Vierte Art: Der weiße 
3ımmt, Ganell, Cortex Canellae albae, 
der als Arzneimittel eingeführt ift, kommt von 
einem auf den meiften weftindifchen Anfeln wach— 
fenden Baume (Canella alba Mur.), mit 
geradem Stamme, aufrecht ausgebreiteten Neiten, 
weißlicher Minde und abwechielnd genähert ſte— 
benden, geftredten, gegen 3 Zell langen und 1 
bis 1%, Zoll breiten, keilförmig ſtumpfen, 
nanzrandigen, glatten, immergrünen Blättern, 
Die Blumen ftehen am Gnde der Zweige in 
Heinen Delvdentrauben, find flein, violett und 
roth, die Frucht ift eine Fleine, ſchwarze, drei— 
fücherige Beere. Die Rinde fommt in 4 bis 12 
Boll fangen, Yz bis 142 Zoll im Querdurch— 
meſſer baltenden und bis 11/, Zell diden 
Stücken vor, ift theils einfach übereinander oder 
doppelt gerollt, oder zum Theil nur rinnenfors 
mig, außen hellgelbbräunlich, mehr oder weniger 
in’s Blafrothe, zum Theil mit erbabenen, aranen, 
ſchwammigen Theilen und ſchwärzlichen Flecken, 
wo die Rinde abgerieben iſt, hellgelblichweiß. 
Die jüngern dünnen Rinden ſind ziemlich glatt, 
fühlen ſich ſanft an und erſcheinen unter der 
Lupe ſehr kurz- und zartfilzig; Die grö— 
bern ältern find mehr oder weniger rung 
lig; Die innere Seite iſt hellgelblichweiß, 
eben, aus jehr feinen, zarten Langenfafern 
beitehend. Die Minde ift hart, aber brü— 
chig, der Längen» und Querbruch umeben, 
nicht faferia, die Farbe weißlich, mehr oder 
weniger mit Gelb und Bräunlich marmorirt, 
matt, nicht glanzend, giebt ein blaßgelbes Pul— 
ver. Der Geruch ift, befonders bein Zerreiben 


nah Nees von Gfenbed, 
Früchte des Baumes, weldyer die Cassia lignea 
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und Zerftoßen, angenehm und ftarf aromatisch, 
nelfen» und zimmtähnlich, der Geſchmack bitter: 
lich, dann brennend fcharf, nelfen= und pfeffer⸗ 
ähnlih. Die Rinde von mittlerer Dide und 
ftarfenı, nelfenartigem Geruch und Geſchmack 
ift die beite; verwechjelt wird fie mit der Win: 
terfhen Rinde (Gortex Wintera aromatica), 
welche brauner if, und mit Cortex dulcis, wel: 
che häufig als weißer Zimmt verfauft wird. — 
FünfteArt: Der MRelkenzimmt, [hwarze 
Zimmt, if die Rinde eines in Brafilien, 
Gmiana, auf den meilten weftindifchen Infeln 
wachlenden Baums, des Laurus caryophylla- 
eea ; fie kommt in 21, Fuß langen, 1 Zoll 
diefen, einem Stod ähnlihen Stüden vor, bie 
aus mehrern dünnen, feiten, fehr harten, eng 
aneinander gefchloffenen, nmeinander gerollten 
und mittelft einer Schnur von Faſern zuſam— 
mengehaltenen Minden beftehen, iſt dunfelbraun, 
eft noch mit einem weißgrauen Oberhäutchen 
verſehen, Sehr hart unter den Zähnen, etwas 
dicker als Zimmt, innen beinahe roflig, von 
zimmt- und nelkenähnlichem Geſchmack, wovon 
jedoch letzterer mit der Zeit vorherrſcht und der 
erſte ſich bald verliert, und dann beſonders in 
der Rinde von den jungen Zweigen ſehr ſcharf 
wird, Die Franzoſen machen von diefer 
Ninde am häufigften Gebrauch und nennen fie 
Canelle giroflee, Bois de girofle. — In Neus 
merifo kommen gewiffe Sorten Zimmt vor. Der 
Morunazimmt, der bei Moruna gewonnen 
wird und dem Geylonzimmt ähnelt, die Garas 
taza, dick und nicht fo gewürzhaft, und endlich 
der wilde Zimmt von wenigem Merth, fcharf 
und ſchleimig. — In Amfterbam verfauft man 
den ächten Zimmt nad dem halben Pfunde, in 
Stüver, ohne Disconto, netto Thara, mit 12 
Pd. Gutgewicht, bei der furzen Waare in Kir 
ften, u. mit 6%, Pfd. Thara, ohne Gutgewicht, 
bei der langen Waare in Warbeelen; Cassia 
lignea in Kiften hat netto Thara und in Mat- 
ten 10 ®roc., die Preife ebenfalls für !, Pb. 
mit 2 umd 1 Proc. Disconte. — ver⸗ 
fauft feinen Cauell nach dem Pfunde in Banco 
Marf mit 12 Pfd. Thara bei Fardeelen in 
Dopvelleinen, und mit 3 Pfd. bei Fardeelen in 
einfachen Leinen; weißen Zimmt, das Pfund in 
Scilt., netto Thara; Cassia lignea, groß Bund 
in Kilten von circa 200 Pfd., Fein Bund in 
Gonjes von 30 Pfd., erftere netto Thara, letz⸗ 
tere mit 2 bis 3 Pfund pr. Gonje, das Pfund 
in Schill. Banco, In London find die Preife 
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— 


für Ganell, prima, secunda und tertia Quali— 
‚tät für ein I 


fund in Schilling; Cassia lignea, 
große und Feine Bündel nach dem Gentner, in 
Livre Sterling. 

Simmtblüthen, Zimmtiblumen, Zimmt— 
kelche, flores Cassiae, Cassia flures, find, 
bie unreifen 


liefert ; nach Andern find es die unentwidelten 

Blüthenfnospen oder die wohlriechenden Kelche 

und Kruchtanfäße des achten Zimmtbaums, oder 

des Laurus aromatica, es find Fleine, rundlich 

feilförmige oder kleinen Nägeln ähnliche Früchte, 
36* 
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die aus einem runzligen, dunkelbraunen Köpf⸗ 
chen von der Größe eines Pfefferforns beſtehen, 
das in einem 2 bis 4 Linien langen, aud läns 
gern, unten etwa 1, Linie dicken, ebenfo ges 
färbten,, runzligen Stiel fih verſchmälert. Das 
Köpfchen ift oben etwas flach, beiteht aus dem 
dicken, undentlich jechstheiligen, einwärts geroll: 
ten Kelchreſt; im der Mitte zeigt ſich eine, nad 
der Nusbildung der Frucht größere oder fleis 
nere, runde Deffnung, durch weldhe der hells 
braune, plattgedrüdte, linfenförmige, mit dem 
Mefte des Piſtills gefrönte, mehr oder weniger 
entwicelte Fruchtknoten fihtbar if. Der Ge: 
ruch iſt Hark zimmtartig, ebenfo der Geihmad, 
aber nicht fo fein als bei der Zummtrinde; ihre 
Güte muß fie durch ihren ftarfen Gerud und 
Geſchmack auszeichnen ; man beuußt fie wie den 
Zimmt, doc in ihr Gebraud in neuern Zeiten 
wegen der niedrigen Preije des Zimmts, von 
dem fie ein Eurrogat fein follen, wieder ſehr 
eingefhränft. Das durch Deitillation aus den 
Zimmtblüthen erhaltene Del it von dem ächten 
Zinmtöl nicht Sehr verichieden, etwas fchärfer 
und beißender, aud weniger gelind zuſammen— 
ziebend ; aus I Pfund trodener Blütben erhält 
man 2 Scrupel bis 1 Quentchen Del, das viel 
wohlfeiler iſt, als Zimmtol und deshalb häufig 
zur Verfälſchung des leßtern benußt wird; Das 
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bei der Deitillation mit übergehende Waſſer in | wöhnlicher Temperatur 


weit fchärfer und beißender als Zimmtwäjf: 
fer. In London, Amiterdam und Hamburg 
bebandelt man die Preife, wie bei der Cassia 
lignea, _ 

Zimmtöl, Oleum Cinnamomum; man bereis 
tet es aus der ächten Zimmtrinde am vortheil: 
hafteften durch Deitillation mit Dampf; in Cey— 
fon, wo es am meiften gewonnen wird, nimmt 
man dazu den Abfall, Die zerbröcelten Fleinen 
Stüde des guten Zimmts, fammelt ungefähr 
100 Pfund in einem Zuber, begießt fie nrit eis 
ner hinlänglichen Meuge von Mafler, worin fie 
6 bis 7 Tage weichen; hierauf gießt man dies 
fes Waſſer langfam in einen fupfernen Brenns 
folben, unter welchem ein gelindes Feuer auge: 
macht wird; es geht dann zuerſt in das mild 
weiße Zimmtwafler über, auf deffen Oberfläche 
fih nad einiger Zeit das feine Del fanımelt, 
welches man abnimmt und auf Flaſchen von 5, 
10, 25 Unzen füllt. In Columbo deftillirt man 
280 Prund Zimmtabfall, 30 Pfund Kochſalz u. 
125 Gallonen Meerwafler mit einander n. trennt 
von dem Deitillat das Del, von der angenebe: 
nen Menge Zimmt erhält man gewöhnlid; 20 
—24 Unzen Del. Das ächte Del it anfangs 
weißgelb, wird aber durch's Alter goldgelb, ſinkt 
im Waſſer bis auf einen Fleinen Theil zu Bo: 
den, riecht durchdringend nah Zimmt, —*8* 
außerſt ſcharf, faſt brennend, aber zugleich deut: 
lich füß u. enthält eine eigenthümliche, der Beu— 
zoeläure ähnliche Säure, die Zimmtſaure. We: 
gen feines hohen Preifes (denn 1 Pfund Rinde 
giett nur 1 Drachme, höchſtens 1 Quentchen 

el) wird es haufig mit andern riechenden, 
flüchtigen Delen verfälfcht, welche man leicht 
durch den Geruch entdeckt, oder es wird mit 


Zinkox yd 


Weingeiſt verſetzt, welches ſich am erſten durch 
einen Aufguß von Waſſer zeigt, welches dann 
das Zimmtöl milchig macht; Verfalſchung mit 
Zimmtblüthenöl Laßt ſich ſchwer entdecken. — 
Gaffienöl, Oleum Cassiae, wird auf die 
nämlidhe Weile aus der Minde des Gaffien = cv. 
chineſiſchen Zimmts deitillirt; es iſt ungleich 
wohlfeiler als das ächte, aber auch viel beißen: 
der, vpfefferartig im Geſchmack und im Geruch. 
Es röthet Lafmuspapiere, in der Kälte fegen 
fihb aus dieſem Dele Kıyftalle ab, die im der 
Wärme wieder verfchwinden. Beide Mrten ver: 
fauft man nad ber Unze. 

Bindel, ſ. Taffet. 

Zingiber, f. Ingwer, 

Zink, Spiauter, Spelter, ein Metall 
von bläulichweißer Farbe, das befonders aus 
dem Galmei, der Zinkblende und dem Zinfipath 
in Schleſien und in Altenberg bei Aachen ge: 
wonnen wird, Die Darftellung des Metalis aus 
feinen Erzen it fehr eigentbümlid. Da das 
Zink flüchtig if, fo ftellt man daffelbe durch 
Deitillation dar. Das erhaltene Zinf (das Trepi: 
zinf) wird dann nochmals umgeſchmolzen und 
in Tafelform gegoflen. Das Zink ift ſehr ge: 
neigt zur Kruftallifation und bildet gegoflen eine 
kryſtalliniſche, ſtark blätterige Maſſe, die bei ge: 
unter dem Hammer 
fpringt. Bei einer Temperatur von 100° dage— 
gen läßt es fih hänmern und walzen. Auf 
diefe Art find die im Handel vorfommıenden 
Zinfblecche bereitet. Das per. Gewicht beträgt 
6,8. Bei 20 — 300" R. fließt das Zink leicht 
und verbrennt flarf erbigt mit bläulichweißer 
Flamme. Bedeutend iſt die Zinfergeugung in 
Preußen, gegen 400,000 Gtur. jührlih. Dann 
folgt Belgien mit etwa 100,000 Etnr., Polen 
60,000 Etur. Auch Fraukreich liefert jegt Zinf. 
Das Zink wird angewendet theils zur Fabrika— 
tion von Meffing, Bronce, theils als Blech, in 
gegoffenem Zuſtande zum Dadyveden, zu Bude: 
wannen, Waflergefüßen; zur Zeugdrucerei, zu 
Platten für veltaifhe Säulen, jur Cntwid 
lung von Waflerftoffgas, zur Bereitung von 
Zinfvitriel u. f. w. Geiß u. Go., Devaranne 
und mehrere in Berlin fertigen architektoniſche 
Glieder, Säulenfapitäle, Statüen, Büſten, Wa: 
fen und dergl. aus Zinf. Wichtig ift auch der 
Verbrauch beim Berzinfen bes Gilens entweder 
durch Gintauhung im geihmolzenes Zinf oder 
auf galvanifchen Wege bewirkt, Die Einfuhr 
von Zinf hat in Galcutta ungemein zugenom— 
nen. Es werden zur Zeit für nabe an 2 Mill. 
C. R. Wertb eingeführt. Der Preis fluctwirt 
aber ungemein. Nah Ghina wird jet Zink 
eingeführt, wo ber Handel damit factifch noch 
ein Monopol der Megierung ilt. Der dinefliche 
Tutenague ift eine Zinffupferlegirung. Im 
Staate Wiffuri (N.-A.) wird auch Zinf ge: 
wonnen. 

Zinkoryd, Zinfblumen, Pompholix, weis 
Bes Nichts (Zineum oxydatum album. Flores 
Zinei), if ein weißes, fehr leichtes, bei jedes: 
maligem Grhigen vorübergehend gelb werdendes 


Zinfvitriol 


Pulver, welches ans 80 Th. Zinf und 20 Tb. 
Sauerftoff beftebt. Man bereitet e8 zum mediei— 
nifhen Gebrauche durch Verbrennen des Zinks 
in eimem Ziegel, wobei das fih bildende Oxyd 
in leichten Flocken fublimirt (lana philosephica), 
oder duch Fällen einer Löſung von fchwefellau: 
rem Zinforyd mit fohlenfaurem Natron und 
Auswaſchen, Trocknen und Glühen des Rüd: 
ſtandes; das auf erſterem Wege erhaltene Zink— 
oxyd heißt Zineum oxyd. alh. via sicea u. das 
nach legterer Methode bargeftellte Z. oxyd. alb. 
via bumida paratun. — Weit wichtiger als die 
beſchraͤnkte medicinifche ift die technifche Anwen: 
dung des Zinforyds, indem daflelbe unter dem 
Nanien Zinfweiß als Antreichfarbe dient. Nur 
deckt es weniger und trocknet nicht fo leicht als 
Dleiweif. Es wird, um als Farbe zu dienen, 
gewöhnlih auf dem naffen Wege dargeitellt, in: 
dem man reinen Zinfvitriof mit Kalk und Pott: 
afche niederſchlagt. Der Nieverfhlag wird ab» 
gewafchen, getrodnet und geglüht. Beim Glü— 
ben wird berfelbe dunfelgelb, beim Grfalten 
aber biendendweiß. Meines Zinforpd muß von 
ſchöner weißer Farbe fein und fih in verbünns 
ter Salzſaure ohne Aufbraufen und ohne irgend 
Mückſtand zu laffen, löfen, Schwefelwafleritoff 
darf im diefer Flüſſigkeit weder einen gelben 
(Gadmium), nch einen fdwarzen Niederichlag 
(Kupfer) hervorbringen, Aeganımoniaf muß einen 
weißen Niederfchlag erzeugen, ber fih in über: 
fhüffigem Ammoniak vollig wieder auflöft. — 
Das Zinforyd findet außer in der Medicin und 
als Anitrichfarbe Anwendung in ber Borcellans 
malerei, als Zufag zum Kobaltoryd bei Hell: und 
dunfelblauen Karben. 
Zinkvitriol, weißer Vitriol, weißer 
Galligenftein, fhwefelfaures Zink— 
oryd (Zineum sulfuricum, Vitriolum album), 
franz. Sulfate de zine, Couperose blanc, eine 
Verbindung ven Schwefelfäure und Zinfornd, 
welche befonders in Goslar im Großen bereitet 
und von dort in den Handel gebracht wird. 
Man gewinnt ihn aus geröfteter Blende durch 
Auslaugen und Gindampfen der Lauge bis zur 
Kroftallifation. Die erhaltenen Kryitalle werden 
nicht fofort verfauft, fondern, um fie des Waſ— 
fers zu berauben, in fupfernen Keſſeln einge: 
dicht und bis zur Berbampfung alles Wal: 
fers erhigt. Die Mafle wird dann im hölzerne 
Tröge gebracht, während des Grfaltens beitändig 
umgerührt und dann in Mulden gebrüdt, deren 
Form der Bitriol annimmt. Gr fonmt im 
Handel in weißen Maflen von förnigem, auf: 
ferartigem efüige vor, welche aber an der Luft 
gelblich oder braunlich werden vom Gifenvitriol, 
mit welchem das Product verunreinigt if. Im 
Waſſer löſt er fih auf. Diefer unreine Zinf: 
pitriol wird zur Firnißbereituug, zur Feuerver— 
filberung, als Reſervage in der Kattundruderei 
und in der Medicin benugt. Zu medicin ifchem 
Behufe dagegen und zur Bereitung des Zink— 
oryds iſt eim ganz reiner Zinfvitriel er: 
forderlih, welchen man durch Muflöfen von 
Zinf in verbünnter Schwefelfäure bereitet. 
Diefer erfcheint im farblofen, durchſichtigen 
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Prismen, welche an der Luft verwittern 
und aus 
28,29 Zinkoryd, 
23,18 Schwefelfäure, 
43,53 Waffer 
beftehen. Er fchmedt zufammenziehend, metal: 


liſch und braucht zu feiner Auflofung 21, Th. 
faltes Waſſer. Gr wird von den demiichen 
Babrifen geliefert. Die Präfeng anf feine Rein: 
heit geichieht auf diefelbe Weife wie bei der Lö— 
fung des Zinforyds (f. d. Art.) in Sauren 
angegeben worden ift. 

Zinn (Stannum), franz. Etain, engl. Tin, 
ein befanntes Metall, das in der Natur mie ges 
diegen, ſondern ftets orydirt ale Zinnftein 
gefunden wird, deſſen Borfommen im Ganzen 
ziemlich beichränft it. Das Erz wird nad) vor: 
berigen Bochen und Waſchen, wodurd man die 
fremdartigen Grze, deren Metalle das Zinn vers 
unreinigen, twieder zu trennen fucht, mit Kohle 
ausgefchmolgen. Das reine Zinn iſt filberweiß, 
ehr glänzend und dehnbar. Das fvecif. Ge: 
wicht betragt 7,29. Es ſchmilzt nody vor dem 
Glüben bis 2300. Biegt man ein gegoflenes 
Stud von reinem Zinn, fo hört man einen 
fnirfchenden Laut, welcher das Geſchrei des Zin— 
nes heißt. Der Bruch iſt ſtark hafig Es löft 
fi leicht in Königswafler und Salzſäure, von 
Salpeterfäure wird es aber nur oxydirt. Das 
im Handel vorkommende Zinn ift faft nie ganz 
rein, doch gelten als die reinften Arten das Mas 
laffazinn und dann das englifche, ſchlechter ift 
das deutſche von Altenberg u.f.w. Die Haupts 
zinnforten find folgende: 1) Malaffa oder 
ofindifhes Zinn Gtraitszinn if der 
allgemeine Name für das an der Strafe von 
Malaffa gewonnene Zinn. In Pinang findet 
man in Mafle das Junfz-Geylon-Zinn. 
Bon diefer Infel werden jährlich über 12,000 
Pieuls ausgeführt. Es ift eine reine gute Onas 
lität in abgeſtumpften vierfeitigen Broden vor— 
fommend. Inu Gngland heift es New tin. 
2) Das Banka-Zinn von der hinterindifchen, 
öftlihb von Sumatra liegenden Inſel Banca, 
übertrifft alle andern Zinnferten an Feinheit 
und Meinheit. Man bringt es in Fleinen und 
größeren Barren 40 — 50 und 120—130 Pfund 
ſchwer. Diefes Zinn nennt man in Gngland 
Old tin. Der Preisunterfchied zwifhen dem 
Banfazinn und einerfeits oftindiihen, und dem 
Gornwaleszinn if beträchtlih. Gr rührt von 
folgenden Urfachen her. Die Gruben von Banfa 
find reicher, als die von Gornwales. Man ges 
braucht dort feine Eoftipieligen Mafchinen zum 
Ausbringen des Grzes, und obgleich die Gruben 
feit Jahrhunderten bearbeitet werden, fo find 
fie dennoch fehr leicht zu bebauen. Die Mann— 
haften derjenigen Schiffe, welche in den mas 
layifhen Häfen Zinn laden, reinigen es vor 
dem Ginihiffen von Ffleinen Steinen und von 
Staub, die es vft enthält. Dies geſchieht nad 
dem Zerftoßen des Gries in hölzernen Mörfern 
vermöge mit Gifen befchlagener Keulen, bie an 
einem Hebel befeitigt find, durch die Wirkung 
des Feuers in großen chineſiſchen Schmelztiegeln. 
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Die Zinngruben haben dort das Anfehen von 
geräumigen Kellern oder Höhlungen, wegen ber 
von der Natur ihnen zu Theil gewordenen 
Mächtigfeit. Diefe ift auch die Urfache von dem 
niedrigen Erzpreiſe. Zu Quedah erhalten die 
Schmelzer monatlih 3 Dollars Lohn und zus 
gleich die Koft, welche man noch zu 1%, Dollar 
anfhlagen fann. Im Durchfchnitt gewinnen fie 
täglih einen Schilling oder 341, &r. Das 
Erz wird zu Waſſer nah Quedah, mehrere Ta: 
gereifen weit gebracht. Hier wird das Metall 
in verfchiedene Formen gegoſſen. Man gießt 
Heine 3 Pfund fchwere Würfel, Schalen, Waj: 
fertöpfe und Kochgefäße jeder Größe daran. 
Gewöhnlih aber gießt man es in taufendfor: 
mige Stüde von 50, 60 oder BO Pfunden, mit 
Heinen Borfprüngen an den Enden, um fie an: 
fafien zu fönnen. Dft gieft man es auch in 
ebenso fchwere Kugeln mit einer Fleinen Hand— 
babe, welche aber leicht durch das Gewicht der 
Kugel abbriht. Hinterindien producirt zufam: 
men gegen 70,000 Piful Zinn. Das engliſche 
Zinn if in Anfehung feiner Güte dem Malakka— 
inn gleichzuſchätzen. 3) Engliſches oder 

ornmwallzinn. Die ergiebigiten Zinnberg- 
werfe find in Devonibire und Cornwales. Gs 
liegt über 6 bis 700 Ellen tief in den Berg: 
werfen, die zum Theil in die See unter dem 
Waſſer fortlaufen, und doch dabei aany troden 
find. Die Ausfuhr des Zinns ift fowohl roh, 
als verarbeitet, fehr beträchtlih. England lie: 
fert genen 100,000 Gtr. Zinn jährl. Das feinite 
englifche Zinn heißt Körnerzinn (grain tin), 
dies kommt jedoch nicht in das Ausland. Es 
findet fih im aufgeſchwemmten Land in Geftalt 
von Körnern, welche bereits mechaniſch durch 
die in Folge des Aufſchwemmens entftandene 
Fortbewegung von erdigen Theilen gereinigt 
worden find. Dann folgen Blocdzinn und 
refined bluck tin, leßteres in Zaine oder dünne 
Stäbe gegoſſen. Alles enaliiche Zinn ift mit 
einer Roſe gezeichnet. Unter den deutfchen Zinn: 
forten ſteht das füchfiiche, welches zu Altenberg, 
Geyer, Ehrenfriedersdorf, Eibenſtock, Johann 
georgenftadt, Schwarzenberg, Schneeberg, Ma: 
rienbera , Zinnwald, Purfchenftein und im gey— 
finger Revier gebaut wird, und das böhmifche 


aus dem faager und leutmeriger Kreiſe, beions 
Das fühl: | 
Ihe Zinn fommt entweder in fogenannten Balz: 
len, d. h. in zufammengerollten dünnen Tafeln 
mit Stempeln verfeben, oder im dünnen halb- 


ders von Schladenwalde, uben an. 


runden Stangen (Stempelzinn) vor. Die ges 


wöhnlichften Prüfungsmittel der Meinheit des, 


Zinns find Farbe und Klang. Die Warbe bie: 
tet ſchon ein Mittel dar, reines Zinn von dem 
unreinen zu unterfcheiden. 


Sper. Gewicht. Legirungsverhältniffe. 
6864 1 Th. Zinn + 1 Th. Blei 
9,265 2 8 2 3 ⸗ ⸗ 
9,553 1 = ⸗ 2 ⸗ 
9,770 2 5 —⸗ >: 3 
9,938 1 = z 3 * 


Die Farbe des rei: | 


Zinn 


nen Zinns ift glänzend weiß, annähernd der 
des Eilbers. Das Blei, Kupfer und Eiſen, die 
gewöhnlichiten der mit Zinn vermifchten Metalle, 
geben ihm eine andere in’s Graue fpielende 
Farbe, mehr oder weniger bemerkbar, nach Maß: 
aabe des Verhältniſſes. Das Arſenik, welches 
fih auch oft darunter befindet, hat nicht dieſelbe 
Wirkung auf das Zinn, macht es vielmehr weis 
Ber und alängender, aber härtet es. Das Knir- 
ihen des Zinns, wenn es gebogen wird, kann 
auch dazu dienen, das reine Metall bis auf eis 
nen gewiffen Punkt au unterfcheiden. Die fnir: 
ſchenden Töne bei dem reinen Zinn find ftarf, 
aber nicht zahlreih. Bei dem mit Blei und 
Kupfer verbundenen aber hört man ein Fleineres 
volleres Gefnifter. Gifen und Arſenik verändern 
diefe Gigenichaft des Zinns micht fo merklich, 
als Blei und Kupfer. Die Prüfung des Zinns 
auf chemiſchem Wege iſt aber bei weitem vor: 
zuziehen, zu dieſem Zwecke löit man Ziun mit: 
telt Wärme in Salzfäaure auf; ſetzt es dabei 
braunſchwarze Flocken ab, fo enthält es Arfes 
nif, deſſen Gegenwart am beiten durch den 
Marſh'ſchen Apparat (ſ. arfenige Säuren), 
oder dadurch nachgewieſen werden fann, daß der 
Niederfhlag, nachdem er von der Flüſſigkeit 
dur Filtriren getrennt, ausgewafchen und ge: 
trocknet worden iſt, auf einer glübenden Kohle 
Dämpfe von Knoblauchsgeruch ausſtößt. — Um 
andere Metalle im Zinn zu entdeden, wird dai: 
felbe mit Salpeterfaure Behandelt, die entitan: 
dene Blüffigfeit vom ungelöften Zinneryd abge— 
goflen und duch Abdampfen concentgirt; emts 
tteht durch Zufag von Waffer in dieler Flüffig: 
feit ein weißer Niederfchlag, fo war Wiamnth 
vorhanden ; feßt man zur abfiltrirten Flüſſig— 
feit ſchwefelſaures Ammoniaf, fo entitebt, wenn 
Blei vorhanden ift, ein weißer Niederſchlag. 
Gifen würde durh Ammoniak im Ueberichuß 
—8 durch den entſtehenden rotbbraunen, 
ockigen Niederſchlag und Kupfer durch daſ— 
ſelbe Reagens durch die blaue Färbung der 
Flüſſigkeit erkannt werden. Da aber das 
kaufliche Zinn faſt immer Blei enthält und häu— 
fig auch Legirungen von Zinn und Blei zum 
Verkaufe ausgeboten werben, deren Preis na: 
türlih mit dem größern Zinngehalt fteigt, fo 
it es wünjchenswerth, nicht nur die Gegenwart 
des Bleis, fondern auch genau die Menge dei: 
jelben, im einer Legirung von Zinn und Blei 
auf eine leichte Weile zu ermitteln. Das ſpee 
Gewicht giebt uns hier ein fehr bequemes Mit: 
tel an die Hand. Kupffer und Wagner haben 
Tabellen entworfen, in welden man aus dent 
ipecif. Gewichte einer Legirung das Verhältnif 
beider Metalle erfennen fann ; ich führe einige 
lieder diefer Tabellen an: 


Spec. Gew. Legirungsverhältniſſe. 
10,073 2 Tb. Zinn mit 7 Th. Blei, 
10,13 I. ⸗ 4- ⸗ 
8,497 3» ⸗ 2 = ⸗ 
8,266 2 : ⸗ I =: ⸗ 
8,109 5 * x 2 2 ⸗ 
7,999 3 ⸗ ⸗ il > ⸗ 
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BZinnober 


Es ift hierbei zu berüdfichtigen, daß dieſe höchft | bereitet ober weniaftens durch Reinigung bes 


nenaue Probe nur bei Legirungen von Zinn u. 
Blei angewendet werten fann. — Ghemifchrei: 
nes Zinn wird erhalten, indem man reines 
Binnoryd mit Kohlenpulver und Fohlenfaurem 
Natren mifht umd in einem Tiegel reducirt. — 
Das Zinn iſt eins der nüplichiten Metalle und 
dient zur Berfertigung von Gefchirren, zum Ber: 
innen, zur Bereitung des Stanniols oder der 
Zinnfolie, fowie zu vielen Legirungen, unter bes 
nen wir Die mit Zinf als Blattfilber, und die 
mit Blei als Schneltloth der Klempner erwähs 
nen. — Das Zinngießerzinn od. Pfunde 
zinn if ein mit Blei legirtes (verjeptes, Zinn, 
in verfchiedenen Verhältniſſen entfprechend der 
Anwendung des Geräths. Das Blei darf aber 
nicht bis zu 43 der Legirung darin enthalten 
fein, wenn es verhältnißmäßig der Geſundheit 
nicht ſchaden foll. Zinn mit Yo Blei legirt 
heißt Bro bes od. Zebnerzinm, mit 1 Blei 
auf 15 Zinn Rofenzinn. In einigen Ländern 
hat man Aſtämpliges Zinn (32 Zınn 1 Blei), 
3ſtämpl. (5 3. 1 Bl), Spfündiges (43. 1Bl.), 
Apfünd. (3 3. 1 BL), Ipfünd. oder 2ilämpl. 
(2 3. 1 Bl.), 2pfünd. (1 Zinn 1 Blei). Ju 
Danzig nimmt man m. A. nur 5%, Blei, in 
Gngland oft 20 ®.. Andere Zinnlegirungen, 
deren Derbältnifte im Werke nachzuichlagen, 
find Pewter, QDueensmetall, Britta: 
niametall (f. darımter Argentin, Mino: 
for), Olanzzinn, Weißzinn, Hartzinn, 
Metal d’Alger (95 Zinn 5 Kupfer), Brenn: 
fpiegelmetall (3 Zinn, 1 Kupfer, 1 Arſe— 
nit und ſchwarzem Fluß, (Salpeter und 
Schwefel), Nürnberger Legirung mit 4 0, 
Kupfer und etwas Spießglanz, bart und 
alanzend. 

Zinnafhe, Zinnfalf, iſt ealeinirtes oder 
zu einem arauen Pulver gebranntes Zinn, das 
die SHlasichleifer und Andere zum Poliren ihrer 
Arbeiten aebrauchen. 

Zinnfolie, 1. Stanniol und Spiegel— 
folie. 

Zinnober (Cinnabaris), franz. le Cinabre, 
Der Zinnober ift eine Verbindung von 86,175 
Queckſilber und 13,25 Schwefel. Gr findet fich 
theils ſchon gebildet in der Natur (natürlicher 
Zinnober), theils wird er künſtlich dargeftellt, 
und beide Sorten fommen im Handel vor. Der 
natürliche oder fogenannte Berazinnober fommt 
fryftallifirt, derb oder erdig vor, er hat eine co— 
chenillrotbe, in’s Bleigraue und Scharlachrothe 
geneinte Farbe, ein jper. Gew. — 8, iſt ge 
wöhnlich halbdurchſichtig oder an den Kanten 
durchſcheinend, und nimmt gerieben eine ſchar— 
lachrothe Farbe an. Gr findet fih zu Java, in 
Spanien, in Böhmen, Ungarn, China u. a.D, 
Man unterſcheidet im Handel ganzen (ungemah— 
lenen) und einmal, zweimal, dreimal u. f. w. 
gemahlenen Zinnober, und ſondert dieſe wieder 
nach der Hohe ihrer Farbe und fonftigen Güte. 
Die feinfte Sorte des dunkelrothen Zinnobers 
wird Vermillon genannt, der befte ift der chine: 
ſiſche. — Der meifte Zinnober wird jedoch ent: 
weder künſtlich, befonders in Holland in Idria 


auf naffem Wege läßt ſich Zinnober darftellen, 


| natürlichen Zinnebers mittelt Sublimation ges 
‚wonnen. Ginen vorzüglich fchönen, fait dem 
chineſiſchen gleichen Zinnober, fertigt F. Chr, 
Fickentſcher in Zwickau (Sachen). In Holland 
; verführt man zur Daritellung des Fünftlichen 
Zinnebers auf folgende Weife: 150 Theile ge: 
ſchmolzener Schwefel werden mit 1080 Theilen 
erwärntem Queckſilber gemengt, die Maſſe wird 
fein zerrieben und dann im fenerfeiten irdenen 
Gefäßen jublimirt. In Idria wird der Schwes 
ſel mit dem Queckſilber durh Hülfe von Waſ— 
ſerkraft gemengt und das Gemenge in gußeiſer— 
nen Kolben ſublimirt. Nicht immer nimmt 
der Zinnober beim Sublimiren eine ſchoöͤne Farbe 
an und man muß den fchwarzen von rothen 
mittelit des Meſſers trennen, wenn beide ſich zu— 
gleich nebildet haben. Der gute Zinnober wird 
auf Mühlen mit horizentalacehenden Steinen 
vermahlen und gefchlemmt. Soll es Bermillen 
werden, jo muß man den gemahblenen Zinnober 
nod mit Bottafchenlauge, gefaultem Urin u, f. w. 
fochen, nm den etwa überichüffinen Schwefel 
auszuziehen. Nah Wehrle fann man den Zins 
neber an Barbenten dem chineſiſchen gleich mas 
hen, wenn man bei feiner Daritellung 1 pEt. 
Schwefelantimon zuſetzt und berfelbe mit einer 
Auflofung von Schwefelfeber und darauf mit 
verdünnter Salzfäure Digerirt wird. Nach ges 
hörigem Nuswafchen, Trocknen, Zerreiben und 
Deuteln iſt er als Handelawaare fertig. Auch 





welcher dem chinefifchen wenig nachgiebt. Er bildet 
ein fcharlachrothes Pulver, ift geruch = und ges 
ſchmacklos, im Wafler und Alfohol unlöslih, ' 
löſt ſich miht in falter Salpeterfänre, Salzfäure, 
wohl aber in Königewafler und raudhender Sal: 
veterfänre, er läßt fih ferner ohne Zerfeßung 
jublimiren, Der Zinnober von Jpria i 
gewöhnlich in Fäßchen von 50 Pfund, Dieie 
Faßchen enthalten zwei lederne Beutel mit 25 
Bund. Sie werden Lägel genannt. Der ge: 
ſtoßene Zinnober wird zumeilen mit Mennige, 
Ziegelmebl, rothem Gifenorvd, Drachenblut und 
bergl. verfäliht Diefe Verfälſchungen laffen 
ſich leicht erfennen. Meiner Zinnober muß fidh 
beim Grhigen vollitändig verflüchtigen, iſt er 
verfälſcht, To bleiben die Berfälihungsmittel, 
als nice Hüchtige Körper, zurück. Zur Unters 
Scheidung der Verfalfhungsmittel können fols 
gende Verſuche dienen. Wenn man den nit 
flüchtigen Rückſtand mit Soda mengt und auf 
einer Kohle vor dem Löthrohre erhitzt, fo wird 
die Mennige zu einem Bleikorn reducirt wer- 
den. Beltand der Rürditand aus rothem Gi: 
ſenoxyd (Golcotbar), fo Löft ſich derfelbe beim 
Grwärnen in Salpeterfäure auf, eine Löfung 
von Blutlaugenfalz wird in diefem Kalle in der 
verdünnten Löfung einen dunfelblauen Nieder: 
fhlag erzeugen. BZiegelmehl würde man 
daran erfennen, daß baflelbe beim Behandeln 
mit Salpeterfäure und Saljfäure ungelöft zu: 
rücdbleibt; Drache nblut endlih an dem hars 
zigen Geruch des Zinnobers beim Sublimiren, 
jowie daran, daß Alkohol, mit dem verbächtigen 


— 
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Binnober zuſammengeſchüttelt, nach dem Filtri— 
ren eine röthliche bis dunkelrothe Farbe ange: 
nommen haben wird, — Yu Holland fdrüttet 
man den chinefiichen Berazinnober zuweilen in 
einen Sad, worin holländiicher Vermillen war, 
um ihm eine fchonere Warbe zu geben. Der 
Zinnober findet feine Anwendung in der Male: 
rei, und er it hier feiner Schönheit, wie feiner 
Unveränderlichfeit wegen ſehr geihäßt; ferner 
dient er zur Bereitung von rother Druckfarbe, 
von Eiegellad u. ſ. w. 


Zinnober, grümer. Unter diefem Namen 
verfteht man in der Vorcellan « und Delmalerei 
das Chromgrün (f. d. Art.), fowie in der 
Maflermaleret das fogenannte Kobaltgrün 
oder Rinmanns- Grün, weldes leßtere man 
darftellt, indem man eine Auflöſung von Ko: 
baltoryd mit einer Loͤſung von eifenfreiem Zink— 
vitriol verfeßt, mit kohlenſaurem Kali mieder: 
fhlägt und den Niederichlag nad} dem Auswa— 
fhen und Trocknen ſtark glüht. Man fann 
ed heller oder dunkler vdarftellen, je mach 
dem man weniger oder mehr Zinfvitriol an: 
wendet. 


Zinnfalz, lat. Sal stanni oder Stanuum mu- 
riarieum, franz. Sel d’erain, engl. tin-xalt, 
heißt im Handel das einfache Chlorzinn 
oder Zinnchlorür, lat. Chlorerum stanno- 
sum, franz. Protschlorure d’etain, enal. Pro- 
tochloride of tin. Man fann es wafjerfrei 
bereiten, in welchem Zuftande es eine graue, 
glänzende Maſſe von alafigem Bruche bildet u. 
62,42 Zinn + 37,53 Chlor enthält; das Zinn: 
falg des Handels iſt aber ftets kryſtalliſirt und 
beiteht aus 56,98 Zinn + 34,30 Chlor + 8,72 
Waſſer. Es wird erhalten, wenn man über: 
fchüffiges Zinn in concentrirter Ghlerwafleritoff: 
faure auflöft und dann abdampft, worauf das 
Zinnſalz ſich kryſtalliſirt. Die ſo gewonnenen 
Kryſtalle find nadelförmig, waſſerhell und farb: 
los, haben ein ſpec. Gew. von 2,293, ſchmecken 
ſehr unangenehm herbes metallifch, zerſtießen 
ſchnell an der Luft u. löfen ſich leicht in Waſ— 
fer auf. Die Auflöſung riecht höchſt unange: 
nehm uud ift ein ſtarkes Gift. Cie muß in 
wohlverfchloffenen Gefaßen aufbewahrt werden. 
— Nugen. In der Färberei dient es als Beiz— 
mittel, in der Geidenfärberei zur Darftellung 
des feinen Bonceau aus Cochenille und beim 
Kattundruck zum Ausſchärfen der farben, d. h. 
zur Verftärfung ihrer Höhe, beſonders der ro: 
then. Auch braucht man es zur Bereitung des 
Goldpurpurs und um Duedfilber aus feinen 
Verbindungen auszufcheiden. 

Zirbelnüſſe, ſ. Pinien. 

Zirkon, Jargon, Zireon, ein Edelſtein von 
geringem Werthe, der ſich beſonders fhön auf 
Teylon und in Franfreich zu Grpailly, in Böh— 
men findet, wo er theils eingewachſen, theils 
in loſen Kryſtallen vorkommt. Gr kommt von 
verſchiedener Farbe vor; geſchätzt werden vor— 
züglich die dunkelgrünen, farbloſen und gelb— 
rothen, welche letztere Hyacinthe beißen (I. 
d. Art.). Der Zirkon beſteht aus 66,23 Zirkon— 
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erde, 33,77 Kiefelerde und etwas Gifenorbb, 
Die Härte deffelben beträgt 7,5; das fpecif. 
Gewicht 4,—4,T. Die Durhhfichtigfeit des Zir— 
fon it nicht Sehr bedeutend. Defienunneachtet 
hat er, gut geichliffen, eine gewiſſe Aehnlichkeit 
mit dem Diamant; man aab deshalb ehemals 
die furblofen Zirfone von Geyfen für Diaman— 
ten von geringer Qualität aus und nannte fie 
Jargon de diamant. 

Sifelmaus, fafanfhe Erdmaus (Sper- 
mophilus Cirillus L.), ruſſ. Euslif, eins ber 
gemeinften Steppentbiere in Rußland, von wel: 
chen man die Felle in den Haudel bringt. Sie 
find braun und gelb gefprenfelt. Man finvet 


\fie in allen freien Wüſtengefilden zwifchen der 


Wolga und dem Don, bis etwa zum 5diten 
Grade der Breite. Bon der Wolaa öftlih bie 


in die fibiriichen Gegenden ift das Thier nicht 


nur viel größer, ſondern hat auch ein ganz ans 
deres, nämlich ein graugelprenfeltes Kell, einen 
buſchigen Schwanz, und das völlige Anichen 
2 Murmelthiers. Länge 9 Zoll, Schwanz 3 
Zoll. 

Ziſerl nennt man in Defterreich die Kichers 
erbien, 5. Grbfen. 

Kae" ſ. Gitronen. 

ittwer (Kadıx Zedoaria), it eine dem Ing: 
wer ähnliche Wurzel, welche von Zingiber Cas- 
summner Koxb. (gelber Zittwer), von Curenme 
aromatica Salisb. (runder Zittwer) und Cur— 
enma Zedovaria (langer Zittwer) aus Indien, 
hanptfächlich von der Infel St. Lorenz kommt. 
Man unterſcheidet drei Arten Zittwer: ven 
runden, den langen und ven gelben. Der 
runde Zittwer fommt aus Ditindien, den Mo: 
(uffen ꝛe. Gr beiteht aus einer im zwei eder 
drei Theile gefchnittenen eiförmigen Wurzel, 
welche durch Fleine Wurzeln oft rauh gemacht 
wird, Minge bat und der runden Gurcune äbn: 
th if. Außen ift diefer Zittwer grauweiß, 
fchwer, feit; inwendig ift er grau, ofthernartig. 
Er ſchmeckt angenehm bitter, ftarf fampherartig 
und riecht ganz wie Ingwer, nur ſchwächer und 
fanıpherartig. 

Zittwerfraut ift Artemisia Dracunculus, ſ. 
Dragun, Beifuß. 

Zittwerfamen (Wurmfamen, Semen einae 
S. santonium 8. Contra), der als fleine, qrüns 
lichgelbe oder grünlichbraune längliche Körnchen 
ſich darſtellenden, unentwickelten Blüthen einer 
in der Levante heimiſchen Beifußart, wahrſchein— 
lich Artemisia contra, von eigenthümlichem, 
ſtarfem, widrig gewürzhaftem, etwas kampher— 


artigem Geruch, bitteren, widrigem, hitzigem, 


beim Kanen das Gefühl von Kälte erregendem 
Geſchmack. Man bat 2 Eorten. Die befte ift 
die levantifche, aleppiihe und alerandriniiche; 
die fchlechtere der berberifche, afrifanifche oder 
auch oftind. Zittwerfamen, der wahrfcheinlich von 
Artemisia glomerata oder inculta abftammt. 
Der Zıttwerfamen it eins der beiten Mittel ge: 
gen Gingeweidewürmer. Spaniſcher Wurmfame 
heißt die Blüthe vom Fleinen Wermuth in Gas 
talonien, die einen dem Zittwerfamen ähnlichen 
aromatischen Geruch hat. 


Big 


is, ſ. Chits. 

izzenbeerbaum nennt man auch den Eber— 
efchenbaum. A 
Zobelfelle, die behaarten Bälge eines zum 
Geſchlecht der Marder mund Miefel gehörigen 
Thiers, Mustela Zibellina L. Gn., weldes 
jegt blos in Sibirien, namentlich in den Wal: 
dungen des Altai, des fajaniichen und des öſtli— 
chen Girenzgebiras, in den Wäldern vom Mord: 
ural bis zum ochozfiichen und Ditmeer, am Obi 
binauf von Berefow bis Suraut und Narım, 
am Xenifei, an der Lena, am nördlichen Baifal, 
auf KRamtichatfa und auf den Inſeln des öftli: 
hen Meers einheimiſch ift, wegen feines koſt— 
baren und überall aeichäßten Felles haufig ver: 
folat und deshalb ſelten geworden it. Die aus 
Morbamerifa fommenden Felle des Fiſcherwieſels 
und des Ehubps oder Mafchbären fommen un: 
ter dem Namen amerifanifcher Zobel vor, Der 
fibirifche Zobel fommt in Geſtalt und Lebens: 
weife dem Baummarder, Mustela martes, ganz 
nahe, it vom Kopf bis zum Schwanz 15 bis 
18 Zell Ang; der letztere halt die Lange des 
Körpers und die Fußſohlen find behaart. Die 
Farbe iſt mehr oder weniger ſchwärzlichbraun, 
zuweilen fchwarzgran nnd gelblich auf dem Rü— 
een; der Bauch hat eine etwas hellere Farbe 
als der Rücken; die Kehle ift aſchgrau, das fans 
gere Haar aber nur an der Wurzel gran, nad 
der Spiße zu faftanienbraun und an der Epiße 
ſchwarz. Die Zobel find aber nicht blos in Ans 
fehung der Farbe, fondern auch der Güte und 
Größe ihrer Kelle, nach dem Glanz, der Länge, 
Dichtigkeit, Glätte und Gleichheit, und nad den 
verfchiedenen Gegenden, wo fie ſich aufhalten, 
fehr unter fich verfchieden. Je weiter die Land: 
fhaften genen Oſten liegen, deſto dunfler, ſchö— 
ner und befler fallen die Kelle; am fchöniten und 
zahlreichtten findet man ſie an dem Lenaftrem, 
in der Lundichaft Jakutzf. Man fangt fie vom 
Movember bis in den Rebruar mit Echlingen 
oder ſchießt fie and mit ftumpfen Bolzen, um 
die Bälge nicht zu verleßen. Die feit langen 
Zeiten angenommene Nachricht, daß die nad 
Sibirien Berwiefenen zum Zobelfang gebraucht 
werden, iſt ungearündet; die Tataren legen fich 
vorzüglich auf die Jagd dieſer Thiere; fie ver: 
einigen fich im Gefeltichaften ven 10 bis 12 
Mann unter einem Anführer, bauen ſich zu bie: 
ſem Behuf an einem paffenden Ort eine Hütte, 
verforaen. ſich auf geranme Zeit mit den nöthi— 
aen Pebensmitteln, ftellen Rallen auf und theilen 
ihren Rang unter fich.- Die Zobel find eigent: 
lich ein Regal der Krone, die den Rang beriels 
ben nur denjenigen Ginwohnern Sibiriens ber: 
laffen bat, die einen Theil ihres Tributs damit 
bezahlen müflen; es werden aber jeßt weniger 
Bobelfelle an die Krone abgeliefert als fonft, 
denn tbeils haben die Thiere, weil man fie zu 
haufig aefangen, überhaupt abgenommen, theils 
find die Tataren flüger geworden, verfaufen ih— 
ren Rang heimlich oder an die Echleihhändler 
für einen beſſern Preis und zahlen ihren Tribut 
in andern Thierfellen oder and in baarem Gelbe. 
Die eingelieferten Zobelfelle werden mit einem 
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‚Siegel bezeichnet und nach Petersburg geſchickt, 


wo man die beiten für den Bedarf des Hofes 
ausſucht, die andern auctionsmweife verfteigert. 
Von Dielen, fowie von den heimlich verfauften 
unterfcheivet man im Handel die Kelle nach den 
Gegenden, wo fie gefangen werden; die ſchwär— 
zeiten, glänzendſten und haarreichiten find die 
von Jakutzk, Nertichinsf und Ndinsf; nad ihs 
nen folgen die irfugfiichen, ebenfalls fchwarz: 
braun und langhaarig ; die altaifhen, vom Al— 
tatgebirge, find zwar dunfel, aber nicht fo glän— 
zend, und Fleiner als die vorigen ; die beflern 
davon fommen von den höhern Gegenden und 
find fchöner als die von Kusnef und Krasnos 
jarsf; letztere unterfcheidet man wieder in die 
beffern von dem fajanifcdhen Gebirge und in die 
geringern von den Gebirgen am ſchwarzen Diius 
und von Tſulym; die eritern find ziemlich 
Ihwarzbraun, aber furzhaarig und oft mit weis 
fen und grauen Spitzen überlaufen, die gerins 
gern find langhaurig und grau, die meiſten has 
ben auch am Halle gelbe Flecken; die Felle aus 
Kamtihatfa fommen den befiern vom Altai 
nleih; die berefowichen und tobolsfifchen find 
geringer. Jedes Zobelfell bat überhaupt eine 
Grundwolle oder furzes Haar (ruffiich 
Mutschka) von grauem oder röthlihem Schein; 
ein ſtehen des Haar (Pudosjn), von mittles 
ver Länge und brauner Karbe, und dann länges 
res Haar (Os), von brauner und ſchwarjer 
Farbe und mitunter einige wenige einzelne weiße 
Haare. Je mehr der Grund (Motschka) in’s 
Röthliche fchielt, je leichter die Unterhaare (Po- 
dos) und je fparfamer, brauner und fürzer die 
langen Haare (Os) find, deito fchlechter ift der 
Pelz; je mehr hingegen das Grundhaar oder die 
Molte in’s Graue fcheint, je dunfler und wenis 
ger das Mittelbaar und je dichter, glänzender, 
ſchwärzer und länger das lange Haar ift, deſto 
beſſer iſt der Zobel; bei Kelten aber, die in allen 
diefen Stücken aleih find, kommt aud die 
Größe in Betracht und vermehrt den Werth. 
Man hat aud, wiewohl felten, weiße Zobel, 
ferner falanienbraune mit einem 
Goldglanze und ſchwarzbraune mit eis 
nem Silberglanzez ihre Seltenbeit macht 
fie aber fehr theuer. Die Felle von den Männ: 
chen find größer, als die von den Weibchen, 
and diefhaariger, daher auch geſchätzter. Die 
Sommer: und Herbitzobel (Nadosoboli) 
find kurzhaarig und gering. Die Muffen vers 
ftehen die Kunſt, die Zobelfelle zu fürben oder 
durch Mancern zu fchwärgen; es ‚gehört daher 
Kenutniß und ein geübtes Auge dazu, um beim 
Ginfauf nicht betrogen zu werben; die aefärbten 
erfennt Aran leicht an dem Mangel des Ganzes, 
den die von Natur fchwarzen En oder das 
durch, daß fie abfürben und daß das Grundhaar 
ch) theilweife mit geſchwärzt und daher 
checkig if. Daß fie durch's Raäuchern Schwarz 
aemacht find, erfennt man an den gefrümmten 
Spigen der Haare, denn bei einem ächten Felle 
müſſen die Haare alle gleich fein, und wenn 
man es mit der Hand ftveift, mac allen Rich— 
tungen folgen, Die Ghinefen aber follen die 
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Kunft, die Zobel zu färben, in einem folchen 
Grade befigen, daß man fie von den Achten 
nicht unterfcheiden fann. Im Handel verfanft 
man die ordinären einzeln ohne Schwänze, die 
beffern aber mit den Schwänzen (doch ohne 
Bäuche, welche in Miemen geſchnitten werden) 
paarmweife, und ein Paar gilt fchon aus der er: 
ften Hand nah der Güte 5— 70 Rubel Banco ; 
Odinzi oder Ginlinge find Welle von folder 
Schönheit, daß man fein zweites dazu finden 
fann. Bei den Paaren fommt es vorzüglich 
darauf an, daß zwei Bälne in Allem völlig gleich 
find, denn im diefer Beichaffenheit fönnen fe 
auch zu Pelzen uno Müpen beſſer benußt wer: 
den. Bei dem Verkauf im Großen nad der 
Türkei, nach Berfien und nah Ghina fortirt 
man die Kiſte in 10 Bündel, welde mumerirt 
find, fo daß Nro. 1 die beite und Nro. 10 die 
neringfte Sorte bezeichnet; jeder Bündel oder 
Zimmer bat 20 Paar oder 40 Welle; die Breife 
in Petersburg fteigen von 5—300 Rubel das 
Stück. Gin ganzer Pelz von fchönen ſchwarz— 
braunen fFellen, die einen Silberglang haben, 
wird oft mit 5— 10,000 Rubeln bezahlt. Die 
Bäuche von fhönen Zobeln find, weil fie fe 
wenig verfchlagen, theurer als die Welle von 
mittlerer Güte; man verkauft fie befonders, wie 
bereits bemerkt, in Riemen geichnitten und diele 
ufammengenäht; ebenfo iſt es mit den Zobels 
Powängen, die man nach dem Hundert behan— 
delt. — Nach Deutfchland und den weltlichen 
Europa fommen felten ächte gute Zobelfelle, 
theils weil fie zu theuer find, theils weil man 
ein ihnen ähnliches Pelzwerf fünitlich darftellt; 
die meiſten werden in Rußland und Polen ver: 
braucht oder nach der Türfei, nach Perfien und 
nah China verkauft. 


Zoofim iſt ein neuer Dünger, den Demolou, 
ein Düngerfabrifant im Dev. Finisterre (Frank— 
reihb) aus Madreporen (Sternforallen) unter 
Beimengung von Musfelfleifch und etwas ge: 
brauchter Thierfohle zufammenfegt. Für Mei: 
enbau enthält das Zoofimfleifhpulver 3 Hek— 
oliter Thierkohle aus AZuderraffinerien (70%, 
phosphorfaure Salze enthaltend) 3 Hektoliter 
genulverte Sternforollengebäufe 4 Heftoliter. — 
Das Gemenge mit einer ſchwachen Gifenvitriol: 
föfung befeuchtet, it beinahe geruclos. 

Boril, f. Felle. 

Zotenblume iſt Bitterklee. 

Züchen, Züchen-Leinwand, aus flächſe— 
nem Garne weiß und buntgeſtreifte, rautenweiſe 
oder zwillichartig gewebte Zeuge, welche in Sadı: 
fen und Schlefien verfertint und nach vielen 
Gegenden Deutfchlands, über Trieft nach Ita— 
lien, über Hamburg, Bremen, Amiterdam nad) 
Spanien, Portugal und den Colonien verſchickt 
werden. In Schlefien liefert Breslau die beiten, 
nah ihnen folgen die von Meiffe und Bud: 
mantel, fiehe breslauer Ballen. Die fü: 
ſche Waare von Sebnitz und Neuſtadt bei 
Stolpen, fiehe die Artifel, Gontils und 
—— 

Zucker, ein Artikel großer Production, wird 


Zucker 


in allen Theilen der Welt gewonnen. Der Ber: 
brand) ven Zuder in Guropa hat von 1842 
bis 1849 um etwa 40%, zugenommen und dürfte 
im legten Jahre fihb anf etwa 22 Millionen 
Centner erhoben haben, einfchließlih des Run: 
felrübenzuders. Zuder beißt überhaupt 
jede füße Subftanz, die fih im Waſſer und Als 
kohol löft, in der Hitze zerſetzt, aus Kohleuſtoff, 
Waſſerſtoff und Saneritoff beiteht und durch die 
Ginwirfung von Salveterfüinre, ausgenommen 
der Milchzucker, in Kleefanre übergeht. — Die 
meiſten der Zuderarten fönnen in Tranbenzuder 
übergeben, der dann unter Mitwirkung von 
Hefe die weinige GSährung eingeht ımd in Al— 
kohol nnd Kohlenianre zerfällt, — Die Zuder: 
arten werden größtentheils dur die Kunſt ans 
Pflanzenſaften ausgeſchieden, daher fie au in 
verfchiedene Gattungen zerfallen, wovon bie 
nachitebenden die vorzüglichſten ud: Rohrzu— 
der, aus dem eingefochten Saft des indifchen 
Zuderrobes, des Abornge, verMunfelrüben, 
der Möhren m. f. wm; Stärfesuder, 
Krümelzuder oder Traubenzucker, der’fih in vie 
len füßen Wrüchten, im Honig findet, fowie 
fürfftlih duch die Gimwirfung von verdünn— 
ter Schwefelläure oder von Diaftafe auf Stars 
femehl erhalten wird; Schleimguder, Frucht— 
zuder, welcher als nicht kryſtalliſitbarer Syrop 
in den Pflanzenſäften vorkommt; Wilchander, 
der ſich nur in der Milch der Säugethiere fin— 
det und aus den Molfen, nah Abſcheiden Des 
Fettes und des Käfeltoffs, durch Abdampfen ers 
halten wird; Schwanmguder in verſchiede— 
nen Schwimmen; Mannazuder oder Diannit 
vorzüglih in der Manna und als Mebenpro: 
duct bei der Milhfäurebildung aus Zuder, und 
endlih der Süßholzzucker, Wurzelfüß oder 
Glycirrhizin in den Süßholgwurzeln. — Der 
bei weitem größte Theil des im Handel vorkom— 
menden Zuckers if aber Rohrzucker, und 
diefer iſt jegt ein für die Mahrung der Euros 
paer unentbehrliches Bedürfniß geworben. Nicht, 
wie in den frühern Zeiten, als bloßer Gegen: 
Rand des Lurus der Meichen, ſondern als ein 
notbhwendiges Erforderniß zum täglichen inter: 
balt für fat alle, ſelbſt die unterfien Stände, 
Vet dieſes eingine außereuropäiſche Product ein 
großes Kapital innerhalb und auferbalb Gurepa 
in Umlauf, dient einer zahlreichen Menſchenelaſſe 
wur Grwerbsquelle ihrer Subſiſtenz, belebt den 
Gewerbfleiß, die Schifffahrt und die Landfuhren, 
und da der Verbraud; alljährlich ſich mehr aus: 


| breiter und zunimmt, fo ıft das Quantum durch— 


aus nicht zu beſtimmen, das progreſſiv in der 
Folge für die Gonfumtion erforderlich fein wird; 
man fann- es unermeßlich nennen. — Was man 
auch immer für Surrogate ftatt des Golenial- 
zuckers in neuern Zeiten zu ziehen und in Gang 
zu bringen gefucht hat, als den Runfelrüben: 
suder, den Zucker aus Meijen, Kartoffeln, 
Trauben sc., zum Theil mit recht gutem Grfola, 
fo ift doch das Quantum des Products, mit Aus: 
nahmedes Nübenzucders, von dem fpäter die Rede 
ſein wird und der, in manchen Gegenden ſehr culs 
tiviet, Schon eine ziemliche Rolle fpielt, weit unter 
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bem Bedarf geblieben, oder die Produetionsfoften 
überftiegen den Preis des Golenialerzeugnifles. 
Das Zuderrohr, Sacharum offieinarum, 
ift eine in Ghina, Indien und Mrabien feit 
den älteften Zeiten befannte Pflanze, welche von 
da nad Aegypten und während der Kreugzüge 
nah Sicilien verpflanzt wurde, wo es fhen im 
12ten Jahrhundert große Pilanzungen aab; ſpä— 
terbin brachte man es nach Griechenland, Gy: 
vern, Gandia, Galabrien, nah dem füdlichen 
Branfreih, nah Epanien, Pertuaal, Madeira 
und den canarifchen Inſeln. Die Geſchichte er: 
zählt: die Auden, welche aus Portugal nad 
Brafilien verwielen worden feien, hätten im 
Jahre 1548 Zuckerrohr von Madeira fich ver: 
fchafft und fo den Anbau deflelben in Südamer 
rifa begonnen ; indeflen fcheint doch das Zucker— 
rohr fowohl auf dem amerifanifchen Feitlande, 
als auf den weitindischen Anfeln auch einheimifch 
zu fein, nnd die neue Melt verdanft den Spa: 
niern und Portugiefen nicht ſowohl die Pflanze, 
fondern nur die Kunft, Zucker aus derjelben zu 
bereiten. Doch dem fer wie ihm wolle, Weſtin— 
dien und PBrafilien find gegenwärtig mit Dit: 
indien fammt Java die Hauptquellen, welche Eu— 
ropa mit Zucker verforgen ; der Anbau des Roh— 
tes im füdlihen Europa wurde dadurch nad 
nnd nad verdrängt und ift jetzt fait eingegan— 
nen. — Das Zuderrohr, welches theils durch 
Samen, theils durch Schnittlinge fortgepflangt 
wird, bat im Neußern die größte Aehnlichkeit 
mit unferm gemeinen Nohr; nur in der Blüthe 
ift es etwas verichieden. In dem aeraden und 
einfahen Halm oder Stengel befinden fich ver 
Fänge nah in Abſätzen oder Zwilchenräumen 
ven 1—5 Zell Knoten, umgeben von dem fchei: 
denartigen Anfange der fehr langen, dünnen, 
fpigigen und am Rande fcharfen Blätter, Die 
Höhe und Etärfe des Halms hängt von der 
Fruchtbarfeit des Bodens, die Güte des Saftes 
von dem Gedeihen der Pflanze, von der Art und 
Zeit der Ernte, fowie der Witterung. bei derſel— 
ben ab. Zuweilen erreicht das Mohr eine Höhe 
von 20 Fuß, gewöhntid aber von 8 bis 12 
Ruß, und eine Dice von 1 bis 3 Zoll; auf 
Jamaica ift die gewöhnliche Höhe nur A bis 8 
Fuß. Iſt der Boden qut, fo iſt der Stamm mit 
vielen Schößlingen ungeben ; ein hohes, ſtarkes 
und faftreihes Mohr giebt in der Megel feinen 
auten, förniaen Zuder, dagegen das Fleinere, 
der Sonne gehörig ausgefeßte, auf einem zwed: 
mäßig aewählten Boden fraftig gewachfene vie: 
fen Zucker giebt, der ſich zugleich leicht körnt. 
Wenn der Halm reif iſt, hat er eine ſchöne 
frohgelbe Farbe, oft mit purpurrothen Streifen 
oder Flecken; er ift zwar fpröde, hat aber doch 
fo wenig Weltigfeit, daß man leicht Eindrücke 
mit dem Magel des Fingers darin machen fann, 
und beiteht fait gänzlich aus einem Mark oder 
einer weichen Materie, grau, fait etwas braun 
von Farbe, Mebrig und ſaftig. Der Kelch be: 
fteht aus zwei lamgettförmigen, ausgehöhlten, 
ftumpfen, am Boden haarigen Spelgen und um: 
giebt zwei kürzere, ſpitzige, zarte Blumenfronen: 
Speljen; die drei zarten Staubfäden haben mit 
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ben Spelzen gleiche Länge und die zwei Griffel 
tragen federartige Narben ; die Frücht if ein 
länglicher, fpisiger, von den Spelzen umgebener 
Same. — Beim Anpflangen wählt man ſolche 
Schnittlinge, die viele Knoten haben, am lieb: 
ften von dem obern Theile des Mohrs unter der 
Achre, von 15— 18 Zoll Länge; zwei folde 
Schnittlinge legt man in Gruben, die dazu mit 
der Hade, unten 15 Zoll, oben aber 21, Fuß 
weit gemacht find, fo daß die Angen nach oben 
gekehrt ftehen, und bededt fie mit etwas mehr 
als 2 Zoll Erde, wo dann die Wurzelfafern 
ans den Knoten hervortreiben. Das für den 
Anbau beftimmte Land wird vorher von allem 
Gefträuch und andern Pflanzen auf das Sorg— 
fültigfte gereinigt und in Quadratfelder, jedes 
von 100 Schritten, oft auch größer, abaetheilt; 
diefe fchmeidet man wieder in Fleinere Quadrate 
au etwa 31/, Fuß Lange; zwifchen dem großen 
Quadraten bleibt ein hinreichender Pla zum 
Abfahren des Rohrs, zwifchen ben Fleinern nur 
ein fchmaler Weg zum Gehen für die Arbeiter. 
Die befte Zeit zum Anpflanzen if die Regen— 
zeit, wo die Erde erweicht it und die Knoten 
ſchen nad 8 Tagen treiben; nah 14 Tagen 
zeigen fih die jungen Pflanzen und dann muß 
man aufs Meinigen und Yäten befonders acht: 
fam fein. Wenn ein Feld von quten Boden 
einmal bepflanzt ift, fo bedarf es innerhalb 10 
und mehr Nahren Feiner neuen Anpflanzung; 
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‚die alten Wurzeln liefern nach 10 Grnten ftets 


neue Sproſſen, nur muß man bie etwa einzel— 
nen eingegangenen Stänme nahvflanzen. Die 
völlige Meife des Mohrs hängt vom Boden, vom 
Klima, von der Witterung ab; in manchen Ges 
genden fann die Ernte in 10—12 Monaten, 
in andern in 14— 18 Monaten vor fih gehen. 
Man fchmeidet das Rohr bei gutem Wetter, 
wenn es gelb, alatt, trocken und mürbe ift, dicht 
am Boden ab (nachdem zuerft der oberfte Schuß 
oder Top weggenommen ift, der den Pferden 
und Eſeln zu einem ſehr nahrhaften Futter 
dient), befreit den Halm von den Blättern, bie 
nebit dem Abfall bis zur gänzlihen Aberntung 
auf dem Felde bleiben, um dann verbrannt zu 
werben; unmittelbar darauf bewäflert man bie 
Wurzeln. In einigen Gegenden wirb das in 
Bündel gebundene Rohr von Efeln in die Mühle 
getragen, in andern dagegen auf Karren dahin 
gefahren. — Die Arbeiten in einer Zuderplanz 
tage müſſen fo eingerichtet werden, daß die ver: 
fchiedenen Verrichtungen zu einer und derfelben 
Zeit ftattfinden ; während einige Neger das Rohr 
abichneiden, Schaffen es andere in die Mühle, 
wo es gleich nach der Anfunft ausgepreft wird. 
Der dadurch erhaltene Saft muß fogleich dem 
Prozeß der Zucderverwandlung unterzogen wer: 
den. Wird das Mohr micht gleich nach dem 
Schneiden gepreßt, fo fängt es an, in Gährung 
überzugeben, welde die Zuckertheile zerſetzt, 
die Herftellung des Zuders erfchwert und den 
Gewinn vermindert. Wird der Saft nicht aus 
aenblicflich dem Feuer ansgefegt, fo fängt er an, 
fäanerlih zu werden. Die Plantagnenbefiger in 
Wejtindien find fo fehr von der Nothwendig— 
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keit überzeugt, mit den Arbeiten zu eilen, daß 
bei der Zuckererute Tag und Macht gearbeitet 
wird. Man hat mehrere Varietäten von Zuder: 
rohr, wir wollen die hauptſächlichſten hier kurz 
anführen: 1) das gewöhnliche over freolis 
he, urfprünglid von Madera ftanımend ; 2) 
das otaheitifche, welches gegen Ende des 
18. Jahrhunderts in Weftindien eingeführt wurde; 
3) das violette wurde 1782 aus Batavia 
eingeführt; 4) das gebänderte Zuderrohr 
(Canne rubande) in Florida; 5) Booree iſt 
eine oftindifche Sorte Rohr, welches in Galcutta 
häufig zu Markte gebradt und roh genoffen 
wird; 6 und 7) Gadjoolee und Gullorah, 
f. Art, Die Mühle zum Auspreflen des Suites 
aus dem Zuderrohr beiteht gewohnlidh aus drei 
vertifalen, geferbten, hölzernen, mit Metall be: 
ſchlagenen oder ganz metallenen Gylindern (fr. 
Tambours, engl. Müllers), welde von zwei 
Paar Ochſen oder Pferden in Bewegung gelegt 
werden, die man an die entgegengefeßten Punkte 
eines großen hölzernen Mades fpannt, das ſich 
über den Cylindern befindet und in der Mitte 
an der Adıfe des mittlern Gylinders befeitigt iſt, 
deſſen Zähne die Kreisbewegung den beiden anz 
dern mittheilen. Diefe langwierige Methode int 
anf vielen Plantagen üblich, bei mehrern Müh: 
len aber vertreten vertifale Waflerräder Die 
Stelle der Ochſen, indeflen iſt auch dieſe Art 
Mühlen noch vieler Verbeflerung fahig, obgleich 
fie bereits doppelt ſoviel Zuckerrohr bearbeitet, 
als eine von Ochſen gedrebte, nämlich in 24 
Stunden Safı für 100 Formen rohen Zuders, 
von denen jede 54 fd. wiegt. Nuf den engli- 
fhen Golonien hat man daher die Kraft des 
Dampfes zur Betreibung der Zudermühlen in 
Anwendung gebracht. — Ein Neger fteft das 
Zuderrohr zuerft zwifchen die mittlere und eine 
der Seitenwalzen hinein, nach dem Durchgehen 


und Ausprefien biegt ein anderer Arbeiter es zus | 


ſammen und ſteckt es ſogleich wieder zwischen 
die mittlere und andere Seitenwalze, wodurch 
der zurücfgebliebene Saft gänzlich ausgequericht u. 
das Rohr ziemlich trocken wird. Bei den englifchen 
Mühlen liegen die Walzen horizontal. Die hori⸗— 
zontale Mühle ift leichter aufzuitelien. Das Ein: 
bringen des Rohrs macht wenig Mühe und fie 
geben mehr Saft; dahingegen laſſen fich die 
vertifalen Mühlen leichter wafchen und ohne viel 
Umftände und Mäbderwerf durch Trämpel oder 
Windmühlen leicht bewegen. — lie Theile 
der Mühle muß man fleißig wachen, weil die 
Unreinigfeiten font den Zuckerſaft leicht in die 
ſaure Gährung bringen; das ausgepreßte Rohr 


(Begasse) giebt fait das einzige VBrennmaterial | 
für die Zucermühlen. Die ganze Maſſe des | 
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die freien Säuren ſogleich zu neutraliſiren. 
Man ſiedet ihn daher in dem erſten Reinigungs— 
keſſel (Clarifier), der häufig 1000 Gallons ent: 
halt, und ſetzt während des Siedens Laugenſalze, 
Kalk, Holzaſche xc., welche behufs der Abſtum— 
pfung der freien Säure Baſen enthalten, zu; 
der beim Kochen entitehende Schaum nimmt die 
Unreinigfeiten mit, und wenn er fid in großen 
Blafen zeigt, wird das Feuer ausgelöſcht. Den 
gefohten Saft laßt man eine Stunde ruhig 
ftehben, hernach aber vermittelt eines Hebers in 
das Abdampfungsgefüh oder große Kupferuefäß 
(grand copper) überaeben, wo er fib ſchon 
durchſichtig zeigt; dann wird er auf ähnliche 
Weiſe in zwei andern Kefleln gefocht, abge: 
ſchäumt und gereinigt, und von dem letzten Sud 
in hölzerne Kühlbottiche geleitet, wo er fchen 
anfangt zu Förnen. Iſt die Maffe beinabe er 
faltet, fo bringt man fie in das Zubereitungs— 
haus (Curinghouse), ein Iuftiges Gebäude mit 
einer ſehr großen Ciſterne, über welcher auf ei: 
nem Moitwerf mehrere aroße Fäſſer ftehen, in 
welche der einaefochte Saft. gelaflen wird; ber 
auf dem Roſte ftehende untere Boden der Käfer 
hat 8 bis 10 Oeffnungen, in deren jede ſenkrecht 
ein Rohr oder Platanenblatt aefteft wird ; die 
flüſſigern, nicht kryſtalliſirten Theile des Saftes, 
Melaſſe genannt, traufeln neben dem Blatte 
oder durch das fchwammige Rohr unten in die 
große Gifterne ab, während die aelblichen, ein— 
gedickten, kryſtalliſirten Theile zurückbleiben , die 
man Rohzucker, Moscovade, einige aud 
Ihen Farinzucker, Thomaszucker nennen, 
und weldhe man nach volltandigem Abtrodnen 
zum Verfenden verpadt. Diefer Zuder entbält 
noch farbige Grtractivftoffe, Eiweiß, Schleim: 
inder, Kleber x. Seine Güte beruht auf der 
Größe der Kryitalle, der Härte, auf ihrer bellen 
Farbe; er darf nicht angebrannt fein und nich 
Scharf fchmeden. Man dampft aenenwärtig in 
den Golonien den Zuckerſaft im Inftleeren Raume 
ein, wozu die Mafchinen ſowohl aus enalifchen 
als auch aus Franzöfifchen Mafchinenfabrifen, 
beifonders von Derosne, Gail und Gomp. in 
Paris und Brüffel, hervorgehen. Man erhält 
durch dies Verfahren bis zu 25", mehr kryſtal⸗ 
liirten Zuder und nur wenig Melaſſe. Der 
Zuder ift von ſehr fchönem fräftigen Korn und 
unterliegt, in Kolge des Mangels an anhängen: 
der Melaffe, dem Feuchtwerden viel weniger, ala 
der gewöhnliche Rehzucker. Man rechnet, daß 
im Duchfchnitt 200 Pfd. Zuckerrohr 100 Po. 
Saft geben, woraus man 25 Pfd. Rohzucker 
erhielt, durch die verbefierten Ginrichtungen bei 
der Verkochung jebt aber über 30 Pfunt. Ans 
der frühern Melaſſe, aus dem abaeihöpften 


Saftes, Vezou oder Vin de Canne genannt, | Schaum und dem Bodenfag brennt man in Weit 
fließt durch die angebrachte Minne in einen gros | indien, befonders auf dem engliichen Golenien 


fen Bottih und wird von dieſem zum eriten 
Siedefefjel geleitet. Das ganze Verfahren beim 


Einkochen des Saftes von dem Zuckerrohr geht | de canne, 
bahin, das füße, weſentliche Prineip oder den | (fiche Rum und Taffia). 


und in Mordamerifa, Num; in dem franzöll- 
Shen Weſtindien wırd aus dem Mohrwein, Vin 
Taffia oder Nataffia bereitet 
Die Moscovade 


Zuder von ben fremden, ſchleimigen Theilen, | oder der Rohrzucker, der durch den Einfluß des 
welhe feine Kryftallifation erſchweren und feine | Klimas, des Bodens, der Sorgfalt bei der Grnte, 
Eüßigfeit vermindern, gereinigt darzuftellen und | beim Ausprefien und Sieden, im Gerud, Ges 
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ſchmack und Farbe fehr verfchieden ift, wird zum 
Theil fohon in NAmerifa und MWeftindien durch 
wiederholtes Sieden und Läutern noch weiter in 
trodneren Zuſtand kryſtalliſirt. So läßt man 
vornehmlih auf den franzöflichen Infeln die 
nicht ganz abgefühlte Moscovade in fegelfürmige 
thönerne Gefähe, welche auf ihre mit einer ver: 
ftopften Deffnuna verfehene Spite geſtellt wer: 
den. Nach der Abkühlung wird der Pfropf her: 
ansgezogen, um den Syrop oder die Melafle in 
darunter aeitellte Gefaße abtropfeln zu laſſen, 
und die Krhftalle bilden fih in ber Form zu 


einem fogenannten Brod oder Hut von brauner | 
oder gelber Farbe und man zerftampft die Mafte | 


wieder zu braunen oder gelben Budern. Auf 
den franzöfiichen Inſeln jest man auch häufig 
das Sieden weiter fort und füllt den gefochten 
Zudfer nach der erften und zweiten Läuterung 
nicht nur in folche Formen, fondern belegt ihn 
auch nad 8 Tagen auf.der oben ftehenden brei: 
ten Fläche mit einem in Wafler erweichten Thon, 
d. bh. er wird gedeckt, worauf die Waſſertheile 
des leßtern den Zuder in der Form leicht durch— 


l 





dringen, fo daß diefer mehr gereinigt wird und | 
eine hellere, weißliche Farbe erhält; doch bleibt | 
die untere Spige dabei immer gelblih und etwas | 
feucht, Sowie der breitere Theil von dem auflies | 


genden Thon mehr eine kraue Farbe annimmt, 
fo daß die Mitte des Brodes am weißelten wird. 
Er wird aber um fo weißer, wie aber auch mat: 
ter, je öfter er mit Thon gedeckt wird. Dieſer 
fo zubereitete Zucker heißt in den Golonien und 
in vielen europäiihen Häfen Caſſonade, ges 
deefter Zucker, wird aber theils zu Budern, theils 
in Stüden zerichlanen und giebt aus dem eben 
angeführten Unterſchied drei verſchiedene Arten: 
1) die geitampften weißern Mittelſtücke, als vie 
eigentlichen Puder, welche man, je nachdem das 
Sieden und Läutern öfter wiederholt wurde, in 
Primes, Deuxiemes, Troisitmes und Petites 
oder Commmunes eintheilt und von jeder Gat— 
tung wieder fines, bonnes und ordinaires uns 
terfcheidet ; 2) die zeritampften Stüde des Bo— 
dens oder des breitern Theils, auf welchen ber 
Thon gelegen hat, geben den grauweißen ſoge— 
nannten Suere terre, von dem man ebenfalls 
bonus, fins, rommnes umd ordinaires hat; 3) 
die zerihlagenen Stüde der Spitze oder des 
Kopfes, welcher von dem durchgeſickerten Syrop 
gelblich wird, nennt man Teres, von welchen 
es fines, bonnes und ordinaires giebt. Die 
weiße, in Hüte oder Brode von 3 bis 7 Pfund 
geformte Gaffonade nennt man Suere tape; er 
it nach Art der in Europa raffünirten Zucker in 


blau Papier eingeihlagen, bat aber nur wenig | 


Feftigfeit und zerfällt, fobald er alt oder nur 
etwas feucht wird. Dergleichen Zucker fommen 
auf enalifchen, holländischen und. deutſchen Mark— 
ten gegenwärtig gar nicht mehr vor, wie über 
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gewoͤhnlich nur in weiße, gelbe und braune 
Moscovaden, und dieje wieder in feine und 
ordinäre oder in Prima-, Secundas und Tertias 
Dualität. — Im europäiihen Handel unters 
fcheidet man die Rohzucker mach ihren Erzen: 
qungsorten ; ihre Güte hängt aber, wie bereits 
bemerft, zu fehr von der jedesmaligen Ernte, von 
der Mitterung, ven der Zubereitung ab, um 
fichere Kennzeichen ihrer Qualität anführen zu 
fönnen. Im Allgemeinen werden folgende An: 
gaben einige Ansfunft ertbeilen. — Havan— 
wahzucker (von der fpanifch-wehtindiihen Ans 
fel Guba, deren Boden ſich vortrefflih zum Zus 
derbau eignet), zeichnet fich durch feine innere 
Güte, d. 5. durch fein fcharfes Korn und den 
bei weiten vorwiegenden Kryſtallzucker ans. 
Man unterfcheivet fein, mittel und ordinär weis 
Ben, gelben und braunen; der weiße wird allen 
andern Sorten vorgezogen, der gelbe und braune 
it beifer als Braſil und oftindischer. Man er: 
hält ihn gewöhnlich in ganzen Kiſten von circa 
450 Pfund, in halben und Biertelfiften. Die 
Insel bat bei 700 Zudermühlen und erzeugt im 
Durchſchnitt jährlich 450,000 Riften, welche nach 
Nordamerika und nad allen europäifchen Zucker— 
märften verfchifft werden; die Preife find im der 
Havannah nad der Aroba von 25 Pfund in 


\ PBiafter, mit 21, Piafter Ausgangszoll auf die 


Kiſte; wegen der Thara verftändigen fih Käufer 


| 
| 





| 


haupt franzöfifche Golonien alle MWichtigfeit für | 


das Zudergeihäft verloren haben. Auf den fpa- 
nifchen und portugieſiſchen Golenien ift diefes 


l 
| 


und Berfaufer. — St. Jago di Guba, 
weiße und gelbe, von der nämlichen Anfel, find 
in der Qualität etwas geringer als Havannah, 
werden aber häufig unter dem Mamen der legs 
tern verfanft. — Portorico (von der ſpani— 
ichen Inſel diefes Namens, welche jährlich 34,000 
Gentner ausführt), fommt meiftens nur in brau— 
ner und gelber Oualität vor, iſt gewöhnlich 
feucht und geringer als Havannah, denn die 
befiern Sorten fommen den geringern von der 
Havannah noch nicht gleih; man erhält ihn 
ebenfalls in Kiſten wie diefen leßtern, aber auch 
in Fäſſern, fogenannten Quarten, verpadt. — 
Martinique, Guadeloupe, Marie Gas 
lante, les Saintes; die Juder diefer fran— 
zöſiſchen Infeln werden in Sucre brut, Roh— 
zuder, und in Suere terre, Thonzucker, 
mit den bereits oben bemerften verfchiedenen Uns 
terabtheilungen unterfchieden ; die Nohzuder hält 
man nicht für fo aut als den Havannah; die 
Gaffonaden oder Terres find dem beflern Has 
vannah aleih ; die Verpadung ift in Fäſſern 
von 1000 Prund, in Orhoften von 700 Pfund, 
in Tiercen von 350 bis 650 Pfund, in Quar— 
ten von 100- bis 300 Pfund. Man berechnete 
früher die jährliche Nusfuhr diefer Anfeln, wo 
die Preiſe nach Dollars für 100 Pfund geftellt 


| werden, im Durchichnitt auf 1 Million Gentner, 


von welchen die arößere Hälfte Gaffonaden oder 
Terres find, welche die franzöſiſchen Häfen er: 
halten. Diele Gattungen haben für außerfran- 
zöſiſche Märkte feine MWichtigleit. — St. Do: 
mingo oder Haiti liefert Moscovaden und 


Laͤutern in Thonformen nur felten, auf den eng: | Gaflonaden oder Roh» umd Terrezuder in den 
liſchen, hollandiſchen und dänischen fait gar nicht | namlichen Sorten wie Martinique, jedoch etwas 
gebräuhlih; man fertirt dert ben Rohzucker befier in der Dmalität; man unterfcheidet die 
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Sorten von Leogane als die beſten, hierauf 
folgen die vom Gap francais, jet Gap 
Haiti, und daun die von St. Louis; die 
jährliche Ausfuhr it jegt im Durchichnitt 72,000 
Gentner Rohzucker und 52,000 Gentner Terre, 
beide Gattungen in Fäſſern von 1000 Pfund ; 
die Preife find für 100 Pfund in Gourdes mit 
33 Gourdes Ausfuhrzell auf 1000 Pfund. Bor 
der Mevolution war die Zucerproduction viel 
bedeutender. — Die britiſch-weſtindiſchen 
Infeln liefern gang vorzüglide Moscovaden, 
welche man im fein gelb, mittel und aut gelb, 
gut und fein braun, ordinar unterſcheidet; Ja— 
maica liefert jährlich 11, Million Gentner, Anz 
tigua 190,000 Gtnr., Barbades 165,000 Gtnr., 
Grenada 240,000 Gtnr., St. Lucie 60,000 Gntr., 
Montierrat 50,000 Gtnr., Tabago 112,000 Etnr., 
Dominica 50,000 Gtnr., St. Vincent 225,000 
Gtne., St. Ghrifteph oder Kitts 15,000 Gtnr., 
Mewis 60,000 Gentner, Trinidad 14, Million 
Gentner. In der Dualität find die Zucker der 
britifhen Pflanzungen unter fi) ziemlich gleich, 
im Altgemeinen beſſer, förniger und leichter zu 
verarbeiten, als die gelben und braunen franzos 
fiihen uud Havannabzudfer, und man bezahlt 
für gut und fein braun Jamaica» und Trini— 
dadzucer fo viel als für fein gelb und ordinär 
weiß Havannab, und hiernach läßt id am be: 
ften deren Güte beurtheilen. Die rohen Zuder 
von St. Chriſtoph find die beiten unter allen 
weitindifchen und amerifanifhen Sorten. Die 
engliihen Beſitzungen auf dem Weltlande von 
Süpdamerifa liefern die nämlihen Qualitäten 
von Nobzuder, als die Infeln, und man macht 
in Handel wenig Unterſchied. Eſſequebo liefert 
18,000 Gentner, Demerari 130,000 Bentner und 
Berbice 10,000 Gentner, größtentheils braune 
Moscovaden von ganz guter körniger Qualität. 
Die englifhen Zucer fommen in der Regel in 
Pipen oder Käflern von 1000 Pfund, ın Orhof— 
ten, die Hälfte fo fchwer, und in Barels oder 
halben Orhoften. Die Preife find in Goloninl: 
münze für 1 Gentner. — Die Zuder aus britis 
fhen Golonien gingen feither ausſchließlich nur 
nad England. Bei gegenmwärtiger Zulaflung 
fremder Zuder zur Verzollung in Gngland fteht 
zu erwarten, daß fie auf andern Märkten erichei: 
nen, wenn anders der Zuderanbau von jenen 
Golonien künftig noch cultivirt werben wird, 
um mit Sclavencolonien in Goncurrenz zu tres 
ten, — Die holländifhen Beſitzungen 
in Amerifa und Weitindien; Surinam, Curaſſao, 
St. Euſtache und St. Martin, liefern braune 
und nelbe Nobzuder von verichiedener Omalität; 
ie gelben find den von Jamaica gleich; die 
brayen Sorten von Surinam (jährlich 360,000 
entner) find ſogar beſſer als die nänlichen 
Sorten von Jamaica; die von dea drei Infeln 
aber etwas geringer und mehr den erften, zwei— 
ten und dritten braunen von Martinique gleich; 
dieſe leßtern liefern aufammen jährlich 40,000 
Gentner., Die däniſch-weſtindiſchen 
Infeln St. Themas, St. Greir, St. Jean 
haben eine ſehr beträchtliche Production von gel: 
ben und braunen Zucfern, welche im Allgemeinen 


— — — 
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geringer ausfallen, als die von Jamaica, und 
denen von Demerari gleich geſchätzt werden; 
man verkauft in St. Thomas, dem Stapelplatze, 
nah 100 Bund däniſch Gewicht in Dollars 
mit 17 Procent Thara auf die Faſſer von 1000 
Pfund; die jahrliche Ausfuhr diefer Infel wird 
auf 200,000 Gentner angegeben. — Die brafis 
lianifhen Zucker fommen in ſehr aroßer 
Dienge nah Guropa und zum Theil von vor— 
züglichem innern Gehalt, jedody im Ganzen ges 
ringer als Havannab, weil fie nit fo fergfäls 
tig gereinigt und geläutert find, doch beiler als 
die oftindiichen und mehrere der weitindifchen 
Sorten ; fie werden von den europäiſchen Maf- 
finerien gern und mit Vortheil gekauft. Man 
untericheidet fie nach den Provinzen Brafiliens 
und diefe Gattungen wieder in feine, mittlere 
und ordinäre weiße, gelbe und braune Sorten; 
folgende find die üblichen Landesbenennungen: 
Alfucar de Sertao, Zudfer aus dem Innern 
des Yandes, der feinite, welcher aber felten zum 
auswärtigen Handel fommt Afincar de 
Bahia, nah dem vorigen der beite, in weiß, 
gelb und braun. In Bahia, dem Stapelplage 
diefer Gattung, if bei dem Verkauf der eiane 
Gebrauch, daß die Zuderpreife zu folgenden 
Säben angenommen werden, weldes man durch 
den Ausdruck ferros bezeichnet und zu welchen 
dann die in den Preisconranten ausgewoerfenen 
Mees geichlagen werden müfen. Das ferro ift: 
Weiße Zuder BR 1200 Rees, B 11 1100 
Mees, B 10 1000 Need, BB 900 Rees. Braune 
Zucker MM 600 Mess, MR 500 Nees, MB 
400 Rees, MSV it ohne ferro. Wenn nun 
3. B. im Preisconrant weiße Zucker BR sopra 
ferros mit 900 Mees notirt ſtehen, fo rechnet 
man dieſe 900 Rees zu dem feſten ferro von 
1200 Mees und der wirflicd zu zahlende Preis 
it 2100 Mees pr. Aroba; er iſt gewöhnlich in 
furzen Kıiiten von 1200 — 2000 Pfund, in hal: 
ben und Biertelfiiten, Affucar de Rio, aus 
Nio Janeiro, im Ganzen dem Bahiazuder an 
Sitte gleich, nur ventirt zuweilen die Thara 
ichlecdhter und der Zuder trodnet mehr auf der 
Reiſe ein; die Verkaufsweiſe ift bier nicht nad 
dem ferro, fjondern einfach nach der Aroba in 
Mees, und man bringt folgende Serten auf den 
Markt: Campos redondo als den beiten, Cam- 
pos ınejo redondo, Campos batida, Campos 
mejo batido, Campus Muscovado, Sandos fine, 
Redondo und Muscovado als den aerinaften. 
Die Berpadung it in den mämlichen Kiiten, 
wie bei Bahia. Nifucarde PBernambuco, 
von Wernambuf, if von geringerer Qualität 
als die beiden vorigen, fchledt gereinigt und das 
her auch ärmer an eigentlihem Zuderftoff; er ift 
in langen Kilten von 1200 bis 2000 Pfo., in 
halben und Wiertelfiiten nah Verhältniß. In 
Fernambuk werden auch die Zuckerpreiſe mach eis 
nem ferro behandelt und zu diefem die laufenden 
Preife mit 60 Mees Subsidun für die weißen 
und 30 Mees Subsiduo für die braunen berech— 
net; das ferro ift bier: weiße BF 1300 Mees, 
RF 1200 Meet, BR 1100 Mees, RB 950 Mees, 
BB 800 Rees, B 1 650 Rees; braune MM 
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500 Rees, MR 400 Rees, MB 300 Nees. Wäre 
num 3. B. im WPreisconrant RF weiße Zucker 
mit 800 Rees ausgeworfen, jo rechnet man hier— 
u das ferro diefer Sorte 1200 Rees und 60 

ees Subsiduo; fo ift der wirkliche Preis 2060 
Mees pr. Aroba. Sandog, weiße und gelbe, 
find noch etwas geringer als Fernambuco; fie 
fommen nur in halben Kitten von 600 Pfund 
oder in Süden von 150"Pfund zur Ausfuhr. 
Nifucar de Maranhao it der geringſte 
und kommt auch felten nach Europa. Auf allen 
braftlianiichen Märften werden entweder bie Zu: 
derfiiten tharirt oder man vergütet auf jede 
Aroba bei den weißen 6 bis 8 Pfund und bei 
den braunen 10 bis 12 Pfund, fo daß man 
4 ®. 36 Pfund zugewogen erhält und nur Die 
Aroba von 28 Pfund zu bezahlen braucht. Der 
Ansganaszoll it 20 Procent vom Werth und es 
wird viel durch den Scyleichhandel verſchifft, dar 
her man die fammtliche Ausfuhr nicht anzugeben 
vermag. — An Südamerifa hat der Anbau 
des Auderrobrs in der fpätern Zeit bedeutende 
Kortichritte gemacht, allein bis jeßt jind nur 
feine Partien aus Beracruz in blonder Mosco: 
vade und im weißem Terrejuder nah Gurepa 
gefommen, in Suronen von 150 bie 200 Pro. 
verpackt; man bezahlte ihn wie Brafil, den er 
fat in Allem ähnlich iſt; bis jeßt deckt bie 
Menge bes Products den Bedarf der Bewohner 
bei weiten nicht. Gin GHeiches it der Hall mit 
den füblihen Staaten von Nordamerifa: Loui— 
ſiana, Florida, Georgien, wo fehr viel 
Rohzucker gebaut, allein wenig ausgeführt wird, 
da das Erzeugte noch nicht für das Bedürfniß 
der Staaten hinreicht und diefe noch fehr viel 
aus Weftindien beziehen; von Conifiana, weldes 
iegt im Durdichnitt 200 Mill. Pfund jährlich 
erbaut, kommen von Zeit zu Zeit Fleine Pars 
tien nad) den franzöftfchen Häfen, wo beilen 
Dnalität dem Nobzuder von Martinique gleich 
geichägt wird. Die übrigen Staaten zufammen 
erzeugen etwa 60 Mill. Pfund. — Oftindir 
Fer oder Bengalzucker if eim wichtiger 
Grvortartifel von Galcutta, aber hauptiachlic 
nur für Gngland, wohin er zolifrei ausgeführt 
wird. 1835 betrug die Ausfuhr 13,275 Tons, 
1846 aber ſchon 60,000 Tons — 1,200,000 
Gentner. Sie ift aber jeßt noch viel größer. 
Anſtatt Vichbetrieb hat man jeßt bei den Zucker— 
mühlen Dampfbetrieb angewendet. Nen einge: 
führte Mafchinen verbefiern die Qualität des 
oftindifchen Zuckers ſehr und dabei legt er ſich 
billig ber. Im Innern Oftindiens arbeitet ein 
Mann meiftens für 2/3 bis 1'/, Thaler den 
ganzen Monat. Man har weiße, gelbe und 
braune Bengalzucker, von weldien die weißen 
Sorten nmaefähr den Werth der gelben Havan— 
nab haben; die gelben ımd braunen find den 
brafilianifchen von dieſer Farbe fo ziemlich gleich ; 
die Berpadung ift in Rapperſäcken von 150 bis 
200 Pfund, oder in Seronen oder Körben, Ga: 
naftern, von 3 bis 400 Po. Benareszuder 
fommt gewöhnlih unter dem Namen Bengal 
nah Guropa. In Galcutta find die Preiſe für 
1 Factory Maund in Compagnie Rupien. — 
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Sıamzuder iſt ſchön weiß, troden und för 
nig, gewöhnlich etwas beſſer als Bengal und in 
der Sitte dem weißen Sandos gleich; braun 
oder gelb kommt diefe Gattung felten zu uns. 
Bantons oder binefifher Zuder fommt 
ebenfalls nur weiß vor, ift befler als Bengal 
und Siam, dem mittelfein weißen Brafil ähn— 
lih, aber die Chineſen liefern ihn nicht troden, 
daher ventirt er nicht nah Europa. Der Ges 
wichtsverlu würde bis Hanıburg 25", betras 
gen. Die Ausfuhr hat blos für Aften Bedeu— 
tung, fie beträgt etwa bier 1 Million Pfund. 
— Java- oder Bataviarohzuder iſt der 
beite aller oftindiihen Gattungen; man erhält 
ibn braun mit Nummern unter 10, gelb mit 
Nummer 10 bis 13, weif mit Nummer 14 bie 
18. Der leßtere vorzüglich ſchön, heil und förs 
nig, man bezahlt ihn deshalb fo theuer als den 
waßen Havannab; ber gelbe und braune iſt 
beſſer als alle weitindifhen Sorten; man erhält 
ihn in Körben oder Ganaftern von 400 Bund. 
Der jährliche Grport beträgt für 13 bie 14 
Millionen holländische Gulden, Die Broduction 
it im Zunehmen. — Manillazucker fommt 
von den philippinifchen Inſeln, weiß, gelb und 
braun, befler und trockner als der Bengal, im 
Ganzen der Güte nach den geringern Brafilfers 
ten gleich geachtet. Die Ausfuhr hat fich feit 
1835 verdoppelt und betrug 1844 420,580 Gent: 
ner nach Gugland, NAuftralien, Norbamerifa, 
Die Sandwihinfeln führen jebt ſcheu jährlich 
3 bis 4000 Gentner Zuder aus und probueiren 
10,000 Gentner. Man foll dert den Nohsnder 
niit faum 1 Sgr. das Pfund fich erzeugen füns 
nen. Was nah Guropa kommt, ift in dünnen 
Mattenfäden von 100 oder 200 Pfund. — 
Bourbonzuder; die Infel dieſes Namens 
in Oftafrifa liefert gelben und braunen Roh— 
zuder nad Europa; die beilern Sorten davon 
find faft fo gut wie gelbe Havanna ; die brau— 
nen aber ben braunen Bengal aleih; Mauri— 
tiuszucker if ganz wie Bourbon. — Ae— 
gyptiſche Moscovaden fommen erit in ber 
neuern Zeit über Triet, Livorno und Marfeille 
in den Handel; im Ganzen find fie geringer als 
der weitindiiche Rohzucker, fett und unrein, von 
einem fänerlihen Geſchmack, enthalten aber viel 


| Audertbeile und raffiniren fich vortbeilhaft. Alle 


vorfiebenden Moscovaden, Pudern oder Gaffonas 


den, deren Werth und Güte nach dem äußern 
‚ Anfehen, Gefühl und Geſchmack genau: zu bes 


ſtimmen, eine lange Uebung und. eigenthümliche 
Keuntniß erfordert, müfen bell von Farbe tro— 
den und förnig, fo wenig fett und fchmierig als 
möglich fein, eine Art von Biolengeruh haben 
und nicht brenzlich fchmecfen, Die weitere Lanz 
terung oder das Maffiniren wird in Guropa vors 
aenemmen, theild weil in den Golonien bas 
Arbeitslohn zu thener if, theils weil in den 
meiſten Beligungen die Mutterländer das Raf⸗— 
finiven verboten haben, und endlich weil ber 
Brodzucker durch einen längern Waflertransport 
an feiner Weftigfeit verliert. Die europäifchen 
Zucerfiedereien oder beſſer Zuderraffinerien find 
daher weiter nichts als der zweite Theil der 
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Verfeinerung des Inckers, bei welcher die Golo: 
nien das Meiſte bereits geleiltet und uns bie 
erftien Grade vorgearbeitet haben. Ueber das 
Verfahren beim Raffiniren eine genane Aus: 
funft zu geben, würde zu weitläufig fein, da 
man bei dem Wortfchreiten der Chemie jegt mehr 
als acht Reinigungsarten in Anwendung bringt, 
welche jedoch alle die Zeriegung und Abſonde— 
rung der im Rohzucker befinolihen Pflanzenſau— 
ren, des Pflanzenflebers, des Pflanzeneiweiß, des 
Gummis, der Pilanzenfalze und der ertractiven 
Farbſtoffe bezweden und die Goncentrirung be: 
fördern. Am gewöhnlidyiten ift noch das Raffi— 
niren des kryſtalliſirbaren Zuders mit Ochſen— 
blut, oder an die Stelle des lektern Knochen: 
foble; das Blut von andern Thieren, als von 
Kälbern, Schafen, Ziegen x. it nicht aut an— 
wendbar und ftiftet mehr Nachtheil als Vortbeil, 
weil es zu fettartig iſt. Eiweiß wird felten 
mehr gebraucht, weil es viel theurer zu ftehen 
kemmt, obgleich der damit geflärte Zücker viel 
weißer und härter wird. Mehrere Stunden, che 
das Sieden beginnen foll, aieht man in einem 
großen Fupfernen Keſſel oder Braune auf 2 Theile 
rohen Zuder 1 Theil zubereitetes und abgeflär: 
tes Kalfwafler (Kalfbad), um übrig geblie: 
bene freie Säure, die noh im Zucker ſich befin— 
det, zu neutraliſiren, und rührt es aehörig um. 
Hierauf wird die Maffe bei einem gelinden Feuer 
geihmolzen und gekocht, wobei fie fortwährend 
und fleißig umgerührt werden muß, damit ſich 
fein Zuder anfeßt und anbrenne. Iſt das Blut 
nicht gleih mit dem Kalfwafler auf den Roh— 
zucker gegoffen worden, wie es. an einigen Dr: 
ten aefchieht, fo kann es zugelegt werden, ehe 
der Zuder anfünnt zu Tchmelgen, u. zwar nimmt 
man auf eine Schöpffanne Blut einen Gimer 
Maffer und quirlt folches aut durcheinander. 
Während des Siedens fommen die fchleimigen 
unreinen Theile oben auf dem Rande zu ftehen 
und müflen forgfältig abgeſchäumt werden; das 
Nbgefhäumte wird zum weitern Umfochen ae: 
ringerer Sorten aufgehoben. Es ift felten, daß 
der Zuder ſchon nah dem eriten Abiieden und 
Abſchäumen klar genua wäre; man muß daher 
von Neuem etwas Kalfwafler und Blut, oder 
kaltes Wafler mit Zuckerſyrop und Blut zugie— 
Gen, das feuer gedampft unterhalten und mit 
dem Abfchäumen fortfahren. Je feiner der Zuk— 
fer werden foll, deſto öfter muß man das Klä— 
ren wiederholen. Es muß aber bemerft werben, 
daß bei Zufuß von Kalf mit arofer Vorficht 
verfahren werden muß, da Ueberfhuß von Kalf 
einen Theil Zucker. bindet und mit ibm einen 
bitterfchmerfendeu, nicht kryſtalliſirten Zucker bil: 
det. Um dem Zucker eine ſchöne weiße, in's 
Bläuliche fallende Farbe mitzutheilen,, wird et: 
wa ein GBlöffel voll klar geriebener Indigo in 
1 Gimer Waſſer gethan, IR ee gequirlt und 
während des Siedens zugegoſſen. Die hinläng— 
lich abgefhäumte Zuckermaſſe wird in die foge: 
nannte Klärpfanne geihöpft, indem man die 
BieTrann durch ein Stüf trodenes wollenes 

ud, das in einem auf zwei über die Pfanne 
gelegten Stangen fiehenden Korb oder ähnliches 
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höfzernes Flechtwerk ausgebreitet it, filtrirt. 
Nach längiiens 24 Stunden muß das Klärfel 
oder der abgeflärte Zucder von Neuem in Die 
Eudpfanne geſchöpft und ungeführ eine Stunde 
oder auch etwas länger bei einem ftarfen Feuer 
gefotten werden. Die wichtigſte Verbeſſerung 
ın der Zuderfabrifation it unftreitig die von 
Howard eingeführte Anwendung des luft: 
leeren Naumes beim Gindampfen, wobei 
das Sieden bei viel niederern Temperaturen er: 
folgt, als unter dem Drud der Atmoſphäre. 
Die Methode nebit Zeihnungen der üblichen 
Pfannen ift im techniichen Wörterbuch von Kar: 
marfh und Heeren naher zu entnehmen. If 
die Mafle gehörig eingedampft, fo fommt fie in 
die fupfernen Kühlpfannen, und nach !/, bie i 
Stunde in die Formen, welche man vorher ei: 
nige Zeit in Zuderwafler liegen läßt. Diefe 
Zuderformen von vericiedener Größe ber 
ftehen aus unglaftrten fegelföormigen Topfen von 
einem ganz gemeinen Topfertbon, der fich ges 
wöhnlid roth brennt, oder von Gifen, welche 
Art jept in den größern Fabriken allgemein ans 
gewendet werden, da das großere Anlage: Kapi: 
tal ſich vortrefflih durch Grivarnifie an Bruch 
der Formen und an Zudertheilen rventirt. Sie 
haben am fpigigen Ende eine Oeffnung, welde 
mit einem feuchten Leinen = oder Wollenläppchen 
verftopft ift, und werden im zwei oder drei Meis 
ben an einem warmen, von allem Windzug 
freien Raum auf das ſpitzige Ende aufrecht ge: 
fteltt, der Zucker nah und nad) mit einer Schöpf: 
felle hineingegoflen und che er gerinnt, mehrere 
male fleißig umgerührt. Iſt der Zucker im der 
Form geronnen, fo bringt man diefe an einen 
minder warmen Ort, und öffnet die über Töpfe 
eder andere Gefüße geitellten Spigen, damit der 
Syrop nah und nach abtröpfele, wozu einige 
Tage erfordert werden. Die weitere Reinigungs: 
operation geichieht durch die fonenanute Thon s 
decke (das Deren des Zuders); man bringt 
die Zuderform mit Beibehaltung derfelben Stel- 
lung an einen andern von der Luft und Sonne 
geficherten Ort und bedeckt den obenſtehenden 
breiten Theil mit einem naflen Brei von ge: 
ſchlemmtem und gereinigtem Thon. Gegenwärtig 
decken die größern und nach den neuern Wer: 
beſſerungen eingerichteten Wabrifen mit Zucker 
an Stelle des Thons, wodurd eine fchnellere 
Arbeit erzielt und weniger Kryſtallzucker zeritört 
wird, Das in der Thonderfe befindliche Waſſer 
zieht ſich allmalig durch die ganze Form, löſt 
ven übrigen Syrop von den gebildeten Kryſtal— 
len ab und nimmt ihn mebit andern Unreinigs 
feiten durch Die Oeffnung der Spige mit fich 
fort, wodurch die fleinern Kryſtalle ım Innern 
und Aeußern gleichſam abgewafchen und weıßer 
werden. Der Thon bleibt etwa 8 bis 10 Tage 
über dem Zuder liegen und wird von Ginigen 
auch von Zeit zu Zeit von frifchen angefeud- 
tet; endlich wird Die Dede weg: und der Zuk— 
fer aus den formen genommen, einige Zeit auf 
ausgebreiteter Leinwand getrodnet und dann in 
der Darrſtube, Trockenkammer oder fogenannten 
Stobe, einem feftverjchloffenen mit Klappen vers 


Zuder 


fehenen Gemach, welches geheizt werden fann, 
anfänglich bei gelinder Wärme, zuleßt mit einer 
Temperatur von 40 Reaumur völlig getrodnet 
und hart gemacht. In der Megel bleiben die 
Zuderhüte acht Tage in ber Trodenfammer; 
nach diefer Zeit werden die Klappen uud Thür 
ren atıfgemaht, das Zimmer abyefühlt, Die 
Brode abgebüritet und im weißes oder blaties 
Papier eingefhlagen. Der raffinirte Zuder iſt 
nad) Verfchiedenheit des Rohzuckers von ungleis 
der Güte; je härter, weißer und gefchloflener 
die Brode find, deito feiner iſt der Zucker. Ent: 
ſpricht er der erwarteten Feinheit nicht, und will 
man ihn noch weißer, flingender und härter ma— 
chen, jo muß man die Brode wieder einjchmelzen 
und die oben befchriebene Operation wiederho: 
len. Den auf tiefe Weife erhaltenen feinen Zuf: 
fer nennt man fait überall Naffinade, wels 
her in verfchiedenen Sorten vorkommt, und ven 
welchen die feinfte den Namen Königszucker 
oder Kandisbrod, früher auch Ganarien: 
uder, führt; auf biefen folgt gewöhnlich 
fein, fein mittel, mittel, fein ordi— 
när und ordbinär Naffinade Der von 
den Raffinaden abfliefende Syrop, weldyer noch 
viel Fryſtalliſirbaren Zuder enthalt, wird auf 
die nämliche Meife wieder geläntert und man 
erhält daraus Melis, welder minder weiß u. 
fein iſt und aröbere Kryſtalle hat; von dieſem 
hat man ebenfalls mehrere Qualitäten und man 
macht ihn wohl auch gleih aus Moscovaden 
oder Rohzucker. Aus dem vom Melis abträus 
felnden Sprop, fowie auch aus brauner Moscor 
vade bereitet man den fogenannten Lompen— 
oder Lumpenzuder (ven dem enalifchen 
Morte Lump, was einen Klumpen bedeutet). Gr 
ift in arofen Broden von ungefähr 25 und 
mehr Pfunden, oder in unregelmäßigen Stüden, 
lodferer und weniger rein, als Melis, gelblich— 
weiß, und wird größtentheils gu feinern Sorten 
wieder umgefotten, oder er kommt geftoßen in 
ben Handel und dient als Streu: und Koch— 
zuder Sehr viel Lompen erhielt man vors 
dem aus Gnaland, weil dort die Fabrikanten 
darauf, als völlig gereinigten Zuder in Broben, 
einen Rückzoll (Drawbad) erhielten; er iſt 
auch beſſer raffiniert als der deutiche, franzöfle 
fhe und holländifche Lumpen. Unter Ganas 
rienlumpen begreift man einen Brodzucker, 
welcher die Mitte zwiichen Melis und Lompen 
hält; er fommt ebenfalls meiftens aus * 
land. — Bon dem aus den Lumpenformen ab— 
träufelnden Syrop wird durch weiteres Läutern 
und Kochen der Baſtardzucker, Farinzuk— 
fer, Kochzucker bereitet; er wird in ganz 
roße Formen, die mit dem erit aufgefüllten 
Fucter 150 Pfund wiegen, gefüllt; der dann 
ausgetrocknete, in fleinen, körnigen, unzuſam— 
menhimgenden Kryſtallen erſcheinende Zuder 
wiegt nur noch 40 und 50 Pfund. Die Kry- 
ftalle vom breiten Ende der Form, zunächſt an 
der Thondede, find weißlich und geben den wei- 
fen Farin, hbellgelbenfarin; bergelb- 
liche oder gelbe Farin it von der Mitte 
des Brodes, und der braume oder bräun- 
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liche Farin, der nicht fo trocken und klebriger 
iſt als die beiden erſten, fommt von der Spiße, 
weil in derfelben zum Theil noch Syrop gurüd: 
neblieben if. Der von dem Farin ablaufende 
Syrep taugt nicht weiter zum Raffiniren, ift 
ſehr dit und hat feine Durchſichtigkeit ganz ver- 
loren; es tft der im Handel zum —— — 
Hausgebrauch vorfommende Syrop (f. d. Art.) 
er Kandiszuder, KRandelzuder, 
Zuderfand, wird aus einem gchörig geläu— 
terten, jedod) etwas weniger dickgekochten Zucker: 
faft bereitet, den man nad) der Abfiedung in ein 
mit Zwirnfäden durchzogenes fupfernes und ver: 
zinntes Gefäß gießt, wo er um die Fäden 
in mehredigen großen Kryſtallen anſchießt, ſo— 
wie an den Eeitenwänden in einer feſten Rinde 
mit vielen Fleinern feſten Kroftallen anſetzt. Nach 
8 bis 10 Tagen werben die Gefäße in das ge: 
beigle Trockenzimmer gebracht und der nicht frys 
fallifirte Syrop in einen darunter geftellten 
Topf gefammelt; dieſen Syrop nennt man 
Kandısftörzel. Die fertigen Kryſtalle wer: 
den durch Kalfwafler gezogen, getrodnet und in 
Kiſten, Kübeln, Fäſſern oder Körben in den 
Handel gebraht; nad Beichaffenheit des dazu 
gebrauchten Rohzuckers, nach deſſen größerer od. 
geringerer Neinigung iſt der Kandis weiß, 
halbweiß, hellgelb, gelb, hellbraun, 
braum, dabei halb durchſcheinend, ganz durch— 
fcheinend oder faſt durchſichtig. — In der neuern 
Zeit hat man in vielen europäifchen Zuderraf: 
finerien, in Gnyland und Frankreich größten- 
theils, ftatt des Ochfenbluts, die änterung mit 
thieriſcher Kohle (verfohblte Knoden), 
mit Bortheil in Anwendung gebracht; man ents 
färbt nämlih den in Flußwaſſer aufgelöften 
Zuder duch Behandlung mit der Kohle, indem 
man die Löfung mit frifhaeglühter Knochen: 
foble vermischt und fo lange erhigt, bis das 
Ganze in eine gelind kochende Bewegung fommt. 
Man zieht alsdann das Feuer zurück u, bringt 
die Mafle aufs Filtrum. (In gut eingerichteten 
Zuderraffinerien wird bie Heizung des Keflels 
durch heiße Dämpfe bewirft), Das blanf durch— 
laufende Klärfel wird hierauf mittelit Hochdruck⸗ 
dampfes eingekocht bis zum Kryſtalliſirpunkt, 
alsdann nad entiprechender Kühlung in dicke 
Formen (die eines Kegels) gefüllt, wobei Syrop 
abläuft, m. hierauf gedeckt. Nah Verhältniß ber 
Süte des Nohzuders erhält man aus demfelben 
bald mebr, bald weniger raffinirte Waare. Als 
Mittelfag fann man annehmen, daß 100 Pfund 
Moscovaden 45 Pfo. Maffinade und 30 Pfund 
Melis geben, das Uebrige ift, bis auf etwas 
Verluft, Karin u. Syrop. In Frankreich nimmt 
man an, daß 132 Pfr. Moseovaden und 35 
Pd. Terrezuder 100 Pro. Naffinade geben. — 
Die raffinirten Zuder unterfcheivet man 
nad) den Fabrifationsorten, weil hiernadh Güte 
und Packung abweichend if. Zuderraffinerien 
find feit den letzten 60 Jahren an vielen Orten 
errichtet worden, wir wollen hier jedoch nur die 
Sorten ihrer Erzeugung erwähnen, die im euro— 
päifchen Handel vorfommen. Die engliihen Nafft- 
nerien, welche meiftens nur Rohzucker aus bris 
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tifchen Pllanzungen verarbeiten koͤnnen, liefern 
eine große Menge weißer, guter u. füher Waare, 
die jedoch nicht gleich feit und hart ift; man 
unterfcheidet fein, mittel und ordinär Naffinade; 
Heinbrodigen Melis (Loaves) als den beiten, in 
feiner, mittel, gut mittel und orbinärer Quali— 
tät, das Brod von 8 bis Y Pfo.; second Loa- 
ves oder zweiter Melis, in Broden von 10 bis 
13 Po. in fein, mittel ‚ gut mittel und ordi— 
när; die dritte Sorte ift großbrodig, zu 14 bis 
18 Pfd., mit den nämlichen Unterabtheilungen. 
Unter den Lumps od. Lompen iſt der Tıtt: 
ler Lumpe in 18pfündigen Broden der beite ; 
nach ihm folgen die Ganarys umps, fein 
in 28pfündigen Broden, den großbrodigen feinen 
Melis gleih, mit CB oder IHW aezeichnet ; 
mittel Canary-Lumpo iſt in ——— 
Broden, dem ordinär großbrodigen Melis gleich; 
die ordinären Lompen find im gleich ſchwe— 
zen Broden; die Schmelz-Lompen find die 
7 und zur Wiederverarbeitung geeignet; 
e 
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find gewöhnlich in Broden von 34 bis 40 


Pfd. und man unterſcheidet qut, mittel u. fein, 
mittel und ordinär; von geitoßenen Lom— 
pen hat man ertrafein, fein, mittel und ordi— 
när; Türkey-Loaves find Fleine Brode fei— 
ner Melis, 3 bis 4 Pfund fhwer; Pieces 
beißen die gewöhnlichen Lumpen von 38 bis 
fündigen Broden aus Liverpool; die Gar 
nary-Lumps von biefem Platz find 20 bis 
24 und die Melis 10 bis 12 Pd. fchwer. Die 
Maffinerien von Hull liefern singles Leaves, 
einfache Melis 15 bis 16 Pfund fchwer, doubles 
Loaves 6 bis 7 Pfd. fhwer, Hambroo Loaves 
gewöhnlich 7 bis 8 Pfd. fchwer, Canary Lumps 
von 28 bis 30 Pfund und Lumps von 36 bis 
40 Pfund. Die beträdhtlichiten Zuckerraffinerien 
Englands find zu London, Briftol, Liverpool, 
Hull, Glasgew, Edinburg, Dundee, Aberdeen, 
Leith, Dublin, Gorf ce. — Holländifde 
raffinirte Zuder find nicht fo weiß als 
die enalifchen, aber feſt, hart, 5 und daher 
auch für weitern Transport und längeres La— 
ern geeignet; man unterfcheidet: Kandis— 
Br der allerfeinfte; Poejerbrode, bie 
zweite feinſte Sorte; Naffinade, erite, zweite 
und dritte Qualität, ſammtlich in 21/, bis 3⸗ 
pfündigen Broden; Raffinade nah hambur: 
er Art das Brod 10 bis 12 Pfund ſchwer; 
elis, erfte, zweite und dritte Sorte in Bro: 
den von 2 und 3 Pfund oder von 7 bis 10 
Pfund ſchwer; Lumpen in Broden von 7, 
12, 18 Pfo.; gelbe, braune und Baſtard- od. 
Farinzucker; Kandiszuder in folgenden 
Sorten: dunfelbraun, autbraun, gelb, hellgelb, 
halbweiß und weiß, in Kiftchen von 130, u. 
40 Pfunden. Amjterdam und Rotterdam haben 
die meiften Raffinerien. — In Belgien find 
Buderfiedereien zu Antwerpen, Gent und DBrüf: 
fel; Die antwerpener Zuder find wegen ihrer 
Güte berühmt; man hat davon: Ganarienzuf: 
fer, die feinften Naffinade ; dann erite, zweite 
und dritte Sorte von Raffinade; Melis zweis 
pfündigen, eigentlih 5 Pfund ſchwer, dreipfüns 
digen 7 Pfund fchwer und vierpfündigen 9 bis 
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10 Pfund fhwer; die Lumpen und Kandis find 
wie die von Amſterdam. — Wranfreid bat 
fehr viele Naffinerien, theils auf Rohr, theils 
auf MNübenzuder; die beträchtlichhten find zu 
Orleans, Mantes, Rouen, Havre, Marfeille, 
Bordeaur, Lille, Eyon, Paris, La Rochelle, Monte 
pellier, Straßburg x., chne noch die NRunfels 
rübenzuderfabrifen zu rechnen, von welden ges 
genwärtig (1850) 290 in Thätigfeit find. ie 
franzoͤſiſchen raffinirten Zuder, Naffinade wie 
Melis, find nicht fo feit und qut Frpftallifirt, 
wie die hamburger und heolländifchen Sorten, 
haben auch nach dem Auslande feinen bedeuten 
den Abſatz. Die Naffinade von Nouen und Ors 
jeans find die beiten und beliebteften; man un— 
terfcheidet fie nah Nummern Nro. 2 als den 
feinften, find die Brode 3 bis 4 Pfo.; von Nro. 
3 als den gangbarften von 5", bis 6 Pro. ; 
Nro. 4 find 9 bis 10 Pfo.; Nro. 7 14 Bio. 
fhwer ; an vielen Drten macht man jebt den 
fogenannten Suere tape, indem man großbrodis 
gen Zuder oder Lompen, ohne ihn vorher erſt 
weiter zu läutern, ganz fein ftampft, in fleine 
Kormen feit preft, um ihn als Fleinen Brodzuf: 
fer theurer verfaufen zu fönnen; mande Fa— 
brifanten befprengen ihn auch vor den Gindrüf: 
fen in die Formen mit etwas Gummiwafler, 
wodurd er mehr Zufammenhalt befommt; man 
erfennt ihn aber leicht an der geringern Feſtig— 
fit. — Hamburger raffinirte Zuder 
eichneten fih früher in der Güte, Härte und 

einheit vor vielen andern Fabrifaten aus und 
waren daher überall, hauptfählih aber in 
Deutſchland fehr aefuht. Schon in der legten 
Hälfte des 17ten Jahrhunderts Feimten die Zuf: 
ferfabrifen Hamburgs auf, und bald wurden fie 
fo zahlreih, daß fie fat gang Deutihland, Por 
len, Defterreich, Preußen, Rußland sc. verforgs 
ten ; im Jahre 1790 befah Hamburg 500 Raffi— 
nerien, welche im Durchſchnitte 2 Million Etr. 
raffinirte Maare lieferten; wenn auch im der 
neuern Zeit diefes wichtige Gewerbe durch Ver— 
bote und Ginfuhrzölle in andern Staaten und 
durch die Anlage (ehr vieler Maffinerien in De: 
fterreich, Preußen und Rußland gelitten hat, fo 
beſtehen doch noch dort viele Zuderfiedereien. 
Man maht dort Kandisbrode für Gonfert: 
bäder und Gonditor zu ihren feinen und gezor 
enen Arbeiten, daher nicht fo allgemein gang: 
ar; Raffinade fein fein, die zweite Sorte, 
in Broden von 5—6 Pfund; feine Raffi— 
nade, die ſchon mehr gefauft werden, als die 
beiden vorigen und im etwas größern Broden; 
am gefuchteiten find fein mittel, mittel, fein or: 
binär, ordinär Naffinade in Broden von 11 
bis 13 Pfund; Melis, Flein groß als die beſ— 
fere Sorte, mittel und groß, als die geringern 
Qualitäten; Lumpen in Broden von 8 bis 
12 oder von 17 bis 18 Pfund; Baftardzuf: 
fer oder Gaffonaden, weldie in 40 bis 50 
Pd. haltenden Formen geläutert werden und in 
Stüden zerſtampft in den Handel kommen; 
weißer, gelber und brauner Serie Kandis 
weiß, gelb und braun, — Die bremer Raf— 
finerien Tiefen die nämlichen Gattungen 
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Maffinade, Melis, Kandis und Karin; bie dor— 
tigen Brodzuder find zwar weiß und fein, ſte— 
ben aber ın Hinſicht der Härte den hamburger 
Sorten nah und haben auch feinen fo verbrei— 
teten Berichleii. — Dänemarf hat 18 Zuf: 
ferraffinerien in Kovenhagen, etwa 22 befinden 
fih in den Herzogthümern Schleswig-Holſtein; 
Altona macht die nämlichen guten Sorten Brod: 
ander wie Hamburg. — In Schweden und 
Norwegen find etwa 36 Siederein. — An 
Rußland, wo befanntlich jeßt die Einſuhr 
aller raffinirten Zucker unter jeder Form ver: 
boten if, hat fih in der neuern Zeit die Zahl 
der Zuderfabrifen, außer den großen Anlagen 
biefer Art zu Petersburg (30), Archangel (2), 
Riga (7), Kaluga, Mosfwa, in allen großen 
Städten des Reichs verdoppelt; es werben dort 
über 60 Millionen Pfund Rohzucker verarbeitet, 
und zwar nur im den feiniten Maffinaden,, da 
felbit die unteriten Stände ihren Three mit ganz 
feinem Zucker trinfen; nur Weniges wird ber 
Odeſſa oder nach Aſien wieder ausgeführt. — 
Defterreihs 26 Zuderraffinerien in Wien, 
Prag, Wiener Neuftadt, Trieſt, Fiume, Görz, 
Dedendburg, Königsfal u. f. w. decken fait ganz 
den Bedarf, Breußen bat feit längerer 
Zeit zu Köln, Nothow, Potsdam, Berlin, Stet: 
tin, Breslau, Magdeburg bedeutende Maffine: 
rien, Später entitanden deren zu Hirfchbery in 
Schlefien, Minden, Königsberg, Elbing, Dans 
zig, Salzwedel m. f. w. Gegenwärtig beträgt 
die Zahl der Naffinerien im preußifchen Staate 
57. — Baiern bat zu Baireuth, Wunfiedel, 
Mebwis und Lohr un a. D. 7 Fabrifen. — 
Sakhfen deren 2. — Diefe und noch einige 
andere in den Zollvereinsitaaten befriedigen den 
Bedarf in der Meile, daß aenenwärtia fein fa— 
bricirter Zuder mehr in den Zollverein ein: 
geführt wird. Nübenzurer Nach Karmarich 
und Blumenbach wies im Jahr 1747 der berlis 
ner Ghemifer Marggraf zuerſt das Vorhanden— 
fein an fryftallificbarem Zucker in den Runkel— 
rüben nach und lehrte die Darllellung deffelben. 
‘m Jahr 1796 nahm der Naturforscher Achard 
die Sache wieder auf und errichtete eine Vers 
ſuchsanſtalt zu Cunern in Schlefien, der rei: 
berr von Kappy 1805 eine Anitalt zu Krain in 
Schlefien, der Gutsbefiger Nathufins eine ähn— 
liche zu Alt: Haldensieben naht Mandeburg. 
Aber dieſe und andere in jener Zeit errichteten 
Anftalten Hatten mit zw vielen Schwierigfeiten 
zu kämpfen und gingen. wieder ein. - Grit feit- 
dem im 9. 1812 diefe Art der Zuckergewinnung 
in Frankreich Gingang aefunden hatte und ihr 
die neuern Kortichritte im der Ghemie umd ber 
Mechanik zu Hülfe famen, erhob fie fich wieder 
und flcht gegenwärtig auf einer bedeutenden 
Höhe der Ausbildung. Die genauere Beſchrei— 
bung der verichiedenen Berfahrumgsweilen der 
Zudergewinnung ans Rüben gehört in ein tedh- 
nifhes Werf. Mögen bier die Andeutungen 
genügen, daß man nach dem eriten uriprüngs 
lichen Verfahren, welches aber noch bis auf den 
heutigen Tag in vielen Fabriken angewendet 
wird, die Nüben auf Mafchinen zerreibt u. durch 
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hydrauliſche Preſſen den Saft entzieht. Nach 
der zweiten Methode, dem von Mathieu de 
Dombasle erfundenen Macerationsverfahs 
ren wird das Meiben und Preffen durch eine 
Behandlung der in dünnen Scheiben zerfchnittes 
nen Rüben mit heißem Wafler erfebt. Die 
dritte Weife, den Saft zu gewinnen, ift die von 
Schutzenbach erfundene, welche im vorberis 
gen Trodnen der Rüben und nachherigen Gr: 
trabiren des aus benfelben bereiteten feinen 
Mehls beſteht. Der Zweck derfelben ift, bie 
Nüben in einen Zuftand zu verfeßen, wo fie, 
ohne zu verderben, längere Zeit aufbewahrt 
werden Ffönnen. Die gegenwärtig im Gange 
befindlichen Berbefierungen des Verfahrens find 
mit Ausnahme der neuen Reinigungsmethobe 
des Frnitalliürten BZuders durch die befannte 
Seyrigſche Gentrifugalmafhine oder den Hydro⸗ 
ertractene mehr auf chemiſchen Felde thätig. 
Man bemüht fich, die Zerfegung des Zufs 
fers in den Mübenbrei zu verhüten, unter ans 
dern dadurch, daß man zuerit den Kalf anwens 
det, um in dem Saft alle Beitandtbeile, ausges 
nommen den Zucker, anzugreifen und dann eis 
nen Strom Kohlenfäure eintreibt, um den Kalf 
wieder auszufcheiden (nah Rouſſeau), oder 
Ammoniaf in Berbindung mit Kalt anwendet 
(nah Michaelis), oder zweifach fchwefligfauren 
Kalk zuſeßzt (mach Ed. Stolle und Melfen), 
oder den Saft mit Barpt behandelt, den Zucker 
dadurch niederichlägt und den Niederfchlag mache 
her mit fohlenfaurem Gas oder mit verbünnter 
Schwefelſaure zerfeßt (nach Newton). Der Saft 
wird zur Zeit in vielen Fabriken auf fogenanns 
ten Saftmelis, alfo auf gedeckte Waare oder 
auf Nohzuder verfoht. Man ift dahin gelangt, 
7 bis 94 Zuder aus der Nübe zu gewinnen, 
Der Koftenaufwand, um 1 Ger. Rohzucker her: 
zuftellen, beläuft fih im Mitteldeutichland in 
auter Lage anf 8—9 Thlr. Eine Jahresprodue⸗ 
tion von 9000 Etr. Melis erfordert ein Ger 
fhäftsfapital von 200,000 Thlr. Frankreich 
betreibt zur Zeit (1850) die Nübenzucerfabrifas 
tion in 290 Fabriken. In Deflerreich zählte 
man 1844 bereits 89 Fabrifen. In Preußen 
befanden ſich 1846 hauptfächlich im Magdebur: 
gifhen und in Schlefien 83 Fabrifen, die fi 
aber bis 1850 noch ſehr vermehrt haben. 
Baierm zählt deren 10, Sachſen 2, Ruß— 


‚land 300 (darunter viele fehr Feine Anftalten). 


Im Jahr 1849 dürften fat 4 Millionen Gtr. 
Mübenzuder in Europa ergengt worden fein. 
Deutichland, einfchließlih Defterreih, hat 1845 
bereits 1,400,000 Gtr. erzeugt. Diefe Produe— 
tion, welche faft den fünften Theil der ganzen 
Zuckereonſumtion Europa’s det, wird, wie fie 
es ift, in fteter Zunahme begriffen, einen bedeu— 
tenden Ginfluß auf das Geſchäft mit indiſchem 
Rehrzucker gewinnen. — Die Rübe nun, wels 
die auf Zuder benugt wird, ift die Runkel-, 
Zuder od. Burgunderrübe, aud weiße 
Mangold (Beta eycla), gemeine Mans 
gold (Beta vulgaris) genannt. Sie iſt 2jäh- 
rig mit eylindrifcher dicker Wurzel. Man hat 
davon viele Baſtarde. Nach Payen find deren 
37° 
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vorzugsweiſe 5 zu unterſcheiden, naͤmlich bie 
Feldrunkelrübe, bis 25 Pfund ſchwer. Die 
fleifchige R. wird als die zuckerreichſte am 
häufigften verarbeitet. Die große weiße R., 
arm am Zuder. Die rothe R., nur für bie 
Küche. Die gelbe R. Die Tellerrübe, 
die aus Rußland ftammt, viel Zuder hat und 
flach auf dem Boden auffigt. Gute Müben ent 
halten nach chemiſchen Analyſen 10 bis 12%, 
fepitallifirbaren Zucker. — Der Abornzuder 
fteht in feiner Hinficht unter dem weitindiichen 
Mohrzuder, allein bis jeßt iſt derielbe nur im 
Nordamerifa, und zwar in Vermont, Kentudy, 
Virginien, Newyork, Marpland, wie auch ın 
Ganada, im Großen erzeugt worden, fo daß da— 
mit ein aroßer Theil des Zuderbedarfs der Vers 
einigten Staaten gedeckt werden fann, denn man 
foll jegt dort jährlih über 50 Millionen Pro. 
Ahornzucker gewinnen, von welchem jedoch nad) 
Guropa nichts ausgeführt wird. Unter allen 
Abornarten, welche ebenfalls Zucker enthalten, iſt 
der Zuckerahorn (Acer saccharinum), den man 
in Amerifa benußt, der ergiebigfte, weshalb 
man gegenwärtig allein ihn auf Zucker benugt. 
An Amerifa erreicht er eine Höhe von 50 Fuß. 
Nah Michaur giebt ein Baum, der etwa 10 
Jahr alt ift, gegen 4 Pfund Zuder und wenn 
er mit Vorficht behandelt wird, fann man ihn 
hierzu viele Jahre hintereinander benugen. Die 
Methode, diefen Zuder zu gewinnen, ift fehr 
einfach; es bedarf bei der Zubereitung feines 
befondern Apparats, um den Zuder von beige: 
mengten fremdartigen Theilen zu fcheiden, wie 
es bei Gewinnung des Munfelrübenzuders ber 
Ball iſt; der Syrop kann leicht durch bloßes 
weiteres Abdämpfen fo gereinigt werden, daß er 
ohne Anftand zu gebrauchen ift und daß er 
durch weiteres Maffiniren in der äußern Schön: 
heit und im der innern Güte dem Brodzucker 
aus indifchem Rohrzucker völlig gleichgebracht 
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ner etwas ſchräg aufſteigenden Richkung an zwei 
oder drei Stellen, fteeft in die Deffnungen einen 
Mohrhaln, der nach Möglichfeit mit Lehm be— 
feitigt wird, und fünat den herausfließenden 
Saft in untergefeßten Gefäßen auf; das Flie— 
fen des Saftes dauert etwa 6 Wochen, und ein 
Baum aiebt BO bis 90 Pfund Saft, woraus 4 
bis 5 Pfund Zuder gefotten werden. Der fo 
aufgefangene Saft wird filtrirt, in großen Ref: 
feln aefoht, dabei fleißig abaefhaumt und bis 
zu einem Syrop verdickt, welchen man nochmals 
durchſeihet, und ein paar Tage ruhig fteben läßt, 


worauf man ihn von Neuem bis zum Oranulis 


ren einfocht; hat der Zuder die gehörige Gons 
fiftenz erhalten, fo wird er in Körbe getban, 
durch deren Deffuungen der zu flüffige Theil 
abrinnt. Der daraus erhaltene Rohzucker wird 
wie. jeder andere in den Maffinerien weiter bes 
arbeitet. — Stärfezuder wurde bis jegt in 
Fraukreich, in Rußland, in Preußen auf eine 
einfache Weile aus Kartoffels und Meizenflärfe: 
mehl unter Anwendung von verbünnter Schwer 
felfäure bereitet und es fam davon insbeſondere 
viel Syrop in den Handel, welcher jedoch weder 
die Güte des Nunfelrübenfyrops , noch weniger 
aber die Güte des Nohrguders erreicht u. deshalb 
nicht gern qefauft wird; man braucht ihn mehr 
zum Bermifchen mit gutem ächten Syrop, weil 
er wohlfeiler iſt. Weber andere Zuderpflanzen, 
veral. Balmbaum, Tabafbir, Gontar: 
zuder, Mais. — Schließlich haben wir no 
die übliche Verkaufsweiſe der rohen und raffi— 
nirten Zucker auf den Hauptmärften Europa's 
zu bemerfen: Amfterbam verkauft die Mes— 
covaden und Gaffonaden nach 100 niederländis 
fhen Pfunden in Gulden mit 2 Proc. Disconte 
und 2 Procent Gutgewicht; die feite Thara if 
bei Brafil, Savannah, Jamaica, Domingo und 
dem franzöfifchen Colonienzucker 18 Procent, 
bei Surinam, Demerary, Berbice 21 Procent, 


werden fann, Im Februar, wenn der Saft in | bei oftindifhem in Matten und Eäden 10 
die Bäume tritt, macht man etwa 112 —2 Fuß | Procent, in Ganafter 12 Procent. Dabei finden 
von der Erde mit einem drei Linien haltenden | noch folgende Beitimmungen ftatt: wiegt ein 
Handbehrer auf 14, Zoll Tiefe ein Loch in eis | Faß weitindifcher Rohzucker weniger als 

393 nieder, Pfo., fo wird für Thara 70 niederl. Pfd. berechnet; wiegt es weniger ale: 

252 : :» fo tbarirt es fir 40 ⸗ ⸗ 

166 Pi Fe ⸗ :s : % ⸗ ⸗C(iercen) Pi B 

126 ⸗ ⸗⸗ ss» 2, = » (Quarten) = ⸗ ⸗ ⸗ 

63 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ : : ln = : (NAdhtel). ’ 
Dies gilt bei Jamaicar, Domingo +, Tabagos, | niger als 302 niederl. Pfund wiegen, 60 nies 


St. Groire, St. Thomas, Martinigues:, Gua— 
deloupes, St. Martin, St. Euſtache- und 
Trinidvadzudern. Surinam, Demarara, Eſſe— 
quebo und Berbice aber thariren, weun fie we: 


: halben ⸗ ⸗ 


derlandiſche Pfund, und in Quarten unter 126 
niederl. Pfund 25 niederl. Pfund. Brafil ge: 
ben Thara 


bei ganzen Kiften unter - niederl. Pfd. 90 niederl. Pfd. 
5 


= viertel z ⸗ 


56 
und Havannahzucker geben Thara 


⸗ 4 ⸗ 


221/, z z 


z z 


bei ganzen Kiften unter Ar niederl. Pfo. 2 nieberl. Pfd. 
1 ⸗ 


= halben = 1 
⸗viertel = ⸗ 56 
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Oſtindiſche Zucker in Säden, Matten, Seronen dam und Antwerpen verkauft rohe Zucket 
mit 1 oder 2 Emballagen, weıden in Haufen | nach 50 Kilogr. in Gulden und giebt 14 Proc. 
von eirca 500 nieberl. Pfunden gewogen und | Thara für Fäſſer und feine Kiften, 16 Proc. 
daranf 10 Proc. Thara vergütet. — Amifterz | für Brafilfiften, 6 Proc. für oflindifche Natten, 
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10 Proc. auf voftindifche Ballen. Raffinirter 
Brodzuder wird and nah 50 Pfund behandelt 
und darauf 3 Procent Gntgewicht für Papier 
und Bindfaden gegeben; Dei Kandis find die 
Preiſe für Pfund in Gents netto Thara. — 
Hamburg notirt die Preife der rohen Zuder 
nah Groot vlämifh mit 8%, Procent Rabbat, 
oder aber in Schilling Banco ohne Mabbat, 
wie es in neuerer Zeit angebahnt worden. Ha— 
vannah in Kilten von 400 Pfund, netto Thara 
mit 5 Pfr. pr. Kiſte Beſemſchon. Die Kiften 
werben entweder tharirt, oder bei Parteien wer: 
den nur einige tharirt und die übrigen darnach 
regulirt, oder man nimmt die Randthara an, 
und giebt 2 Pfund für weiße und 4 Pfund für 
braune Eupertbara; aucd werden zuweilen für 
bie weißen 65 Pfund und für die braunen 70 
Pfund Thara pr. Kiſte bewilligt, welches die 
Auderbäder naffe Thara nennen. In Anctionen 
wird die Thara von weißem auf 60 bis 70 
Pfund, von braunen anf 70 bis 80 Pfund feſt⸗ 
geſetzt; im allen diefen Fällen bleibt 5 Pfund 
pr. Kiſte Beſemſchon. Brafilguder in langen 
und furgen Kiften von 1200 bis 2000 Pfund, 
werden entweder tharirt oder man rechnet die 
Thara nach Aroben, für die weißen in der Me: 
gel 34— 36 Pfund, für bie braunen 38 — 40 
fo. auf I Mroba; ganze Kiften haben 10—12 
Bund und halbe Kiften 6 Pfund Befemfchen. 
Domingo, Martinique, Guadeloupe, St. Greit, 
Jamaica, Surinam, New: Orleans in Faſſern 
über 1000 Prund, weiß 16 PBrocent, braun 18 
Procent Thara,. in Fäffern unter 1000 Pfund 
aber 20 Procent. Bataviazucker in Rappers von 
150 bis 200 Pfund neben bei weißem 10 Proc., 
bei braunem 12 Procent Ihara; in Ganafter 


oder Körben von 400 Pfund wird entweder die | 


Thara regulirt oder man rechnet im Durchſchnitt 
50 Pfund pr. Ganafter. Manillazuder in feinen 
Matten, Ballen von 80 Pfd., geben weiß 4 
Pfd., braun 8 Pfund, gelb 6 Pfd. pr. Ballen. 
Bengalzucer in Mappers von 150—200 Pfund 
haben weiß 10 Procent, braun 12 Proc. Thara. 
Hamburger und englifche raffinirte Zucker wer: 
den nah dem Pfunde in Groot vlamifh mit 
4%, Procent Nabbat, in neuerer Zeit auch nad 
Schilling Banco ohne Mabbat verfauft u. netto 
Thara mit 4/2 Proc. Gutgewicht berechnet; bei 
enalifhen Melis und Lompen in Fäſſern von 
900 bis 1000 Bfund wird entweder die Thara 
retucirt und der enqliiche Gentner für 106, auch 
wohl für 103 hamburger Pfunde gerechnet und 
18 Pfund für Papier und Bindfaden auf I Faß 
vergütet, oder man nimmt das engliiche Netto: 
newicht nach der Ractura an und reducirt dafs 
felbe zu 104 bis 105 Pfund hamburger für 1 
engliihen Gentner. — Bremen berfauft rohe 
und raffinirte Zucker nach dem Pfund in Srvot 
Louisd’or ohne Nabbat ; den Brodzuder, Lum: 
ven und Kandis netto Tharaz bei Savannah ift 
feite Thara 70 Pfund pr. Kifte, halbe nach Der- 
bältmiß: bei Brafil 20 Procent, bei oſtindiſchem 
10 Pfund pr. Sad. — In London find bie 
Anderpreife frei am Bord für 1 Gentner in 
Schilling Sterling für rohe u. raffinirte Waare, 


| fire Thara. 








duet gebedit wird. 
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in ber Thara find Feine feſte Beſtimmungen; 
man verfauft entweder netto Thara, indem man 
eine Kite tharirt und bie andern darnah im 
Durchſchnitt annimmt, oder die Käufer und 
Verkäufer verfländigen ſich darüber. In 
Vordbeaur, Nantes, Havre und andern 
aeg Sinne Plaͤtzen find die Preife der raffinirs 
ten Brodzuder für Kilogrammen in Genti- 
men mil 3 Procent Disconto; die der rohen 
Zuder für 50 Kilogrammen in Franfen. Bor: 
dbeaur berechnet fefle Thara: auf Brafil in 
ganzen 17 Procent, in halben 18 Procent, in 
Ya und I/g Kiften 20 Procent; auf Havanna 
in ganzen Kiften 14 PBroc., in halben 15 Pror., 
auf merifanifchen in Suronen 12 Proc.; auf 
rohe Zucker aus den franzöfiihen Golonien in 
Fäffern von 450 Kilcar. 17 Procent, in Tier: 
cen und Quarten 20 PBrocent, in Körben 12— 
16 PBroc., in Süden 10 Procent ; Terrézucker in 
Orhoften von 350 Kilogr. und fchwerer haben 
12 Procent und Tötes 14 Procent; in Tiercen 
und Quarten 16 Procent feſte Thara. Nantes 
vergütet auf Brafil und Havannah im ganzen 
Kiſten 15 Procent, in halben 17 Procent feſte 
Thara; anf Martinique, Guadeloupe, Domingo 
in Fäſſern von 251 Kilogr. und mehr 17 Pror., 
bei leichtern 19 Prorent; bei Terrezuder im 
eriten Wall 13 Proc, im zweiten Fall 15 Proc. 
Trieft notirt die Preife aller Zufs 
ferforten für 100 Pfund wiener Gewicht in 
Gulden Gonv. Münze; den Brodzuder netto 
Thara ohne Gutgewicht; die feite Thara if: 
bei Havannab 50 Pfund pr. Kifte; bei welt: 
indiſchem in Fäſſern weiß 12 Procent, braun 
14 Procent; bei Bourbon und oftindiihem 5 
Procent; bei den Braſilzuckern berechnet man 
anf Fernambuf 270 Pfund Thara für die Kifte, 
auf Rio 243 Pfund, auf Bahia 216 Pfund; 


 Moscovaden in Packungen von 501 bis 700 


Pfund thariren 136 Pfund; in Padfungen von 
301 bis 500 Pfund 109 Pfund; in Packungen 
von 300 Pfund und weniger 82 Pfund; Sans 
toszucker in Süden hat 3 Procent Thara ıc. 
Öegenwärtig ift in den Zollvereinsitaaten ber 
Handel mit indiſchem Rohzucker dem Kauf: 
mann entzogen, weil foldher genen den Fabri— 
fanten einen unverhältnißmäßia höhern Zoll ers 
legen muß. Die Kabrifen genießen (unter fleuer- 
amtlicher Gontrofle muß die Bermiſchung mit 
Knochenkohle, die Denaturalifation, geſchehen), 
einen Steuererlaß von fat 50 Procent. — So 
bedeutend wie num auch bier die Mübenfabrifa- 
tion bereits it, und fo fchöne Nefultate fie bes 
reits liefert, fo wird doch der Werth noch einzig 
und allein von dem Stande der Rohrzurferpreis 
fe beherrfcht. Doch fann die Zeit fommen, wo 
leßterer feinen Ausfchlag mehr giebt und wo 
der inländifche Bedarf durch's einheimische Pro: 
Gewiſſe Glaffen von Rüben: 
zudern, nämlich die ungekochten, alfo aus Roh: 
zucker bereiisten Qualitäten ſtehen in der That 
faum den ind ſchen nah; und hänfia findet man 
befonders Nırinaden von unvergleichlicher Schön: 
heit und :..: allen Gigenfhaften des aus Rohr; 
zuder ger.unenen Products, — Mur Kandife 
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und Karine von Rübenzucker ſtehen jenem nad 
und erfeßen ihn nit, wie auch der Syrup 
nimmer den indifchen erfegen fann, da es 3. 3. 
fein wohlfeiles Verfahren giebt, um die Alfalien 
und Salze zu entfernen, weldye mit dem Schleim 
zuder fo innig verbunden find und dem Syrop 
einen widerwärtigen Geſchmack geben. Diefer 
findet daher auch miehr feine Verwendung zur 
Viehmaſt, Spiritusbereitung und Wichfefubrifas 
tion, als * Nahrungsmittel. 

ucker — ſ. Maderaholz. 

uckerkohle. Darumter verſteht man bie in 
den Zuderfiedereien gebrauchte ausgenutzte Thier: 
kohle (verfohlte Knochen), welde ein gutes 
Düngungsmittel abgeben. 

Zuderpapier, ein blaues oder violettes Paz 

pier zum Ginpaden der Zuderhüte, f. Papier. 
udertannenbolz, ſ. Jaccarandahol;. 
uderwert, ſ. Gonfect (fpan. Dulces) 
und Pastillages. 

Zunder, Zunderfhwamm, Feuerſchwamm, 
vornehmlich zum Anzünden des Rauchtabaks, 
n Rappen, zum Blutſtillen u. f. w., franz. 
’Amadou. In der Nähe von Waldungen bes 
fhäftigt bie jedem Menfchen freiftehende Berei: 
tung des Zunders viele arme Leute, Sie ſam— 
meln den vornehmlich an den Gichen und Roth— 
buchen hänfig wachlenden Löcherfhwamm (Bole- 
tus igniarius L.), indem fie ihn theils mit Mef: 
fern abjchneiden, theils in der Höhe des Stam— 
mes mit Stangen abjtoßen. Sie ſchneiden dann 
davon alles Holz und alle Rinde ab, fchlagen 
den Schwanm mit hölzernen Schlägeln recht 
weih, und kochen ihn bierauf gelinde in einer 
von Holzafhe und Waffer gemachten, aber nur 
felten mit Urin vermifchten Lauge, in einem eis 
fernen Keſſel. Dann wird er getrodnet, noch 
einmal geflopft, u. ift fertige Kaufmannswaare. 
Befonders gut if ber fogen. ulmer feuer: 
fhwanını, hwarg und braun und bejonbers 
ſchön dünn und gleich ausgearbeitet, ber zuerft 
in Ulm gefertigt wurde. Der Blätter- ober 
Papierfhwamm nah Art des Papiers ge: 
mahlener und geihöpfter Schwamm wurde zus 
erit von Alois Kutiaro zu Heidenfchaft in Alp: 
rien bereitet. Auch wird in manchen Ländern 
der Gichenblätterfhwamm (Agaricus quereinus 
L.) zu Zündfhwamn gemadt. Faules Holz, 
Ollm, wirb ebenfalls als Zunder benugt; Uns 
garn liefert viel. Frankreich zieht diefen Artifel 
unter dem Namen Amadou vorzüglih aus 
Deutfchland. 

Zunderafche, eine Art Pottafche, welche in 
Schleſien aus flarf angefaulten Bäumen ge: 
brannt wird. 

Zündhölzchen, Zündreguifiten, Zünb- 
waaren, |. Beuerzeuge. 

Zündhütchen (frz. capsules), in 5 Haupt: 
forten, find die befannten Fupfernen Hütchen 
zum Gntzünden der Ladungen von Percuffione: 
gewehren, die mit einer Mifchung gefüllt find, 
deren wefentlichiter Beitandtheil Knallquectfilber 
ift. Sie werden von mehrern Fabriken, insbe: 
fondere in vorzügliher Qualität von Gellier 
und Bellot zu Prag und Leipzig gefertigt. 


Zuderfiftenholz 


Zwiebel 


Zündnadelflinten find Gewehre, weldhe von 
der Schwanzfhraube (hier ein hohler Enlinder) 
aus geladen werden und deren Patronen mit 
einer Zündvorrichtung von erplodirender Mafle, 
dem fogen. Zündfpiegel, verſehen find, im 
welchen beim Abfenern ein Stift, die fogenannte 
3ündnabdel, dringt, woburd die Entzündung 
hervorgebradht wird. Urfprünglih wurden fie 
für Rechnung der preußifchen Regierung von 
Dreyfe in Sömmerda angefertigt, gegenwärtig 
aber überall von den Gewehrfabrifen, u.A. von 
Rich. Hartmann in Chemnig geliefert. Patro— 
nen zu Zündbnabelflinten liefert Kollenbufh in 
Gölleda. 

Zunge, Zungenfifh (Pleuronectes Solea L.), 
eine Art Scholle oder Flunder, der zuweilen in 
die Flüſſe tritt, und feinen Namen von ber 
Aehnlichkeit mit einer breiten Zunge führt. Gr 
it von der Größe der gemeinen Schollen, auf 
ben Mücken dunfelgrau, auf dem Bauche weiß, 
wie die Platteife. Sein Fleiſch ift derb, nahr— 
haft und gefund. Gr wird entweder friſch ver: 
ſpeiſt, getrocknet oder einmarinirt. Die leßtere 
Art ift befonders in Italien unter dem Namen 
Lingnatoli befannt. 

dir elbaumbolz, ſ. Lotugholz. 

urichtmaſchinen find alle Maſchinen, wel⸗ 
he zum Zurichten oder Appretiten (frz. appre- 
ter, engl. finish) von gewebten und gewirften 
Waaren gebraucht werden. 

Zurkan, f. Wolle, walachiſche. 

Iweden, franz. la Broquette, eine Art ſtäh— 
lerner Nägel, deren Verfertigungsweife auch uns 
aefähr diefelbe it. Das Schleifen und Boliren 

eichieht in einem Scheuerfaf von fehr grober 

einwand. Die fertigen werben in Schmalfal- 
den zu 500 Stück in Papier gebadt, worauf 
der Name des Meifters und deflen Zeichen be: 
merft if. Man unterfcheidet fie in große, mitt: 
lere und Feine. Sie heißen im franzöfifchen 
Handel Clous de (pour) cordonniers, grands, 
moyens et petits, bie polirten mit zwei Kops 
pen, ä deux tötes oder A double ı&te, polis. 
Auch die fteiermärfifhen, welche ſich durch ihre 
Größe unterfheiden, und auf dem Kopf ein las 
teiniiches S haben, werden zu Schmalfalden 
— Die ſtärkſte Verſendung dieſes 
Artikels iſt nach Sachſen, nnd der Gebrauch 
meiſt für die Sattler und Schuhmacher. Siehe 


ägel. 

Zwedenbolz it Spindelbaumphol;. 

Bwerggamander (Chamaeptis vulgaris, Teu- 
erium Chamaeptis, eine Phange mit bittern 
Flebrigen Blättern, welche heilfräftig find. 

Zwergkiefer it der Krummbolzbaum. 

Zwetfhen, f. Pflaumen. 

Zwiebad, ſ. Schiffszwiebad. 

Zwiebel, gem. Allium Cepa,Porre, das bes 
fannte Gartengewächs, das in mehrern Abarten 
aus vielen Gegenden in den Handel fommt u. 
von fehr bedeutenden Verbraud iſt. Ie mehr 
man in Europa nah Süden fommt, befto mehr 
nimmt ber DVerbraud an Zwiebeln zu. Spa— 
nien und Portugal verzehren amı meiften. Dei 


Zwigſtoß 


halb iſt in den ſüdlichen Ländern Europa's ber 
Localhandel damit weit ſtärker als in den nörd— 
lichen und man hat dort MAbänderungen, die 
man hier nicht kennt. So find in Franfreich 
die dunfelrothen , blaffen und gelben (oignons 
rouge fonce, päle und jaune) die gemeiniten ; 
die dicke weiße und bie zeitige weiße (le gros 
blaue und le blanc hätıf) werden als Früh: 
wer gebaut. Die Birnen» und Jameszwies 
el (oignons poire und James) hält fih aut u. 
vermehrt ſich reichlich. Man verfanft auch in 
Fraukreich eine Zmwiebelconferve, zu der man die 
Fleine weiße Zwiebel nimmt, fie entweder blos 
in Weineſſig legt, oder auch nod einiges andre 
ers darunter menge. Die Fleinen Berl: 
wiebeln werden viel zu Salaten, eingelegten 
—** (mixed pikles) und dergl. verbraucht. 
Mit den Zwiebelſchalen färben die Walachinnen 
feit undenflihen Zeiten braunroth. Mit Zwie: 
bein von Tulpen, Hyacinthen, Zeitlofen wird 
von Holland und andern Gegenoen aus durch 
Vermittlung einiger Samen: n. Blumenhand: 
lungen in Deutfehland nicht ganz unbedeutender 
Verkehr getrieben. 
Zwigſtoß iſt der Abfall oder das ſchwächere, 
nicht als Borften brauchbare Schweinshaar. 
willich, Drell, Drillidh, Trillich. 
Im Allgemeinen macht man gewöhnlich keinen 
Unterſchied bei dieſen aus Flaͤchs oder Hanf: 
garn gefertigten Geweben, obgleich der Zwillich 
von dem Drell oder Drillih jehr verfchieden iſt. 
Bei beiden wird der Stuhl auf gleiche Weiſe 
zugerichtet, wie bei dem Barchent, um durch eine 
größere Anzahl von Schäften als bei der kein: 
wand, ben Schuß oder die MWerfte auf der einen 
Seite mehr bervortreten zu machen als auf der 
andern ; beide find daher neföpert, allein ber 
Drillich ift glatt, ohne Mufter, der dritte Faden 
bindet und er wird nur mit vier Schäften ge: 
webt, ſehr oft mit Baumwolle vermengt, und 
fommt, mit Ausnahme des Ntlasdrell, gewöhn— 
lih nur in ordinärer Qualität vor. Dagegen 
aber it der Zwillich gemuftert oder faſſonnirt, 
das heißt eine mit eingewebten geraden oder 
rechtwinkligen Muftern nach vorliegenden Zeich— 
nungen geköpert gefertigte Leinwand, bei wels 
her fih die Anzahl der Schäfte nad der Größe 
der Mufter richte. Ie größer die Zeichnung, 
deito mehr Schäfte, welche die Kette fo heben, 
daß durch den Einſchlag die Figur oder fihtbare 
Stellen hervorgebracht werden, daher auch die Ketlen⸗ 
fäden nach dem Muſter in die Schäfte beſonders ein— 
elefen werben müffen; man nennt das vorgefchrie: 
> Mufter od. das anspunftirte Papier, nach wel: 


dem der Weber die Schäfte mit dem Fußtritt 
vereinigt, den Zwillihboden. — An dem 
oberlaufiger Wabrifort Waltersdorf und 


Großſchönau ift ungefähr feit 18 Jahren die 
Jacquardvorrichtung auf den Stühlen im Gange, 
bei deren Ginführung ſich dazumal der ſächſiſche 
Lieutenant Töpfer viele Verdienſte erwarb. Die 
Zwillihweberei, nun fähig, größere Mufter zu 
erzeugen, was fie früher nicht war, hat ber ei— 
gentlihen Damaftweberei manche Artikel entjo: 
gen. Der Hauptfig der ſächſiſchen Zwillichwes 
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berei ift bei Zittau im ben Ortfchaften Herren: 
walde, Alt: und Nenwalteredorf und Sahlen- 
derf; Großſchönau und Johnsdorf beihäftigen 
ſich damit mur nebenbei. Die dortigen Zwilliche 
find verſchieden: 1) nah Qualität; fie find 
a) aus ſtarkem, mittlerm und feinen Garne, 
b) aus rohem oder gebleichtem Garne; 2) nad) 
ihrem Mufter; a) fleingemufterte heißen 
aud Caros: Fiſchaͤugel, Hühneräugel, Gans⸗ 
augel, Fünfaugel, Neunängel, Zwölfaugel, Hir— 
ſekörnel; b) großgemufterte, eckige, qua— 
drirte; c) Sternel, Blümel, Rofettel, 
Perlen; letztere feit ungefähre 1805, erſtere 
feit Anfange des vorigen Tahrhunderts. Hier: 
her gehören auch geftreifte oder fonenannte Gans 
nevas; d) Doppelzwillidhe, eine Sorte 
—— Damaſt und Zwillich, erſt feit 1821 er— 
unden, bat durch Schönheit und Güte die 
frühern Muſter fehr verdrängt; e) Maſchi— 
nenmufter, auf Jacquarbftühlen gewebt. Die 
Stüde find gewöhnlih 60 lien lang und 6/ 
breit, doch hat man auch I,, %4, Sy, 7 bis 
4, ja bis 7 Glien. Bei 4, —%Yy, Breite if 1 
Weber nöthig, bei 3—5 Ellen find 2, bei 6—7 
Ellen 3 Mann nöthig. Die Arbeiter arbeiten 
zerfirent in ihren Käufern. Bei der Unigeltals 
tung der Zwillichweberei haben günftig mitge— 
wirft die Babrifanten Schwägriden und 3. 9. 
Häber und Söhne in Waltersdorf; f. auch Cou— 
tils. — Die verfchiedenen Gattungen der im 
Handel vorfommenden Zwilliche find hauptſäch— 
lid folgende: 1) Bettzwillid; man ver: 
fertigt_denfelben entweder ganz von Leinen, mit 
geftreiften Muftern, auch geradlinigen Figuren, 
oder bunt geitreift mit baumwollenem Schuß; anı 
häufigften mit blauen oder rothen Streifen, ge: 
wöhnlih in_Stüden von 60 ſächſiſchen Ellen 
Lange, 5/4, Tg und %, Gllen breit; die weißen 
werden aud nad Drittelftüden von 20 Ellen 
verfauft; die Weinheit wird nach den Gängen 
(40 Faden auf den Gang) oder diefe bezeichnen: 
den Nummern beurtheilt und die Preile hier: 
nah bezahlt; die Qualität ift daher fehr ver: 
ſchieden und man kauft das Stüd oder Schor 
von 12 bis 30 Thaler. Am bänfigften und be— 
ten werben dieſe Bettzwilliche in der Gegend 
von Zittau, von Baugen und Löbau, dann in 
Rumburg, Warnsdorf und andern böhmischen 
Dertern an der füächfiichen Grenze, im Gifenas 

chen, im Gothaifhen, im Großherzogthum 

erg 2. verfertigt und auf die Meilen von 
Leipzig, Frankfurt, Wien verfauft oder über 
Hamburg und Bremen nah Spanien und Ames 
rika verſchifft. 2) Matragen-Zwillid, 
Bettdrell, Goutils, Gouties; unter 
diefen verfchiedenen Namen acht eine Sorte 
diefer Gewebe in bedeutender Menge nach Ita- 
lien, Spanien, Sid: und Norbamerifa über 
Hamburg und Bremen; es ift ein glattgewebter 
Zeug, bei welchem die MWerfte heraustritt, ohne 
rechtwinflige Figuren zu bilden; theils iſt es 
buntgeſtreift, meiſtens aber blau und weiß, mit 
Roſaflammen. Die Stücke halten 60 Ellen 
Länge, in der Breite von 6/4, 74 und ®%4 fü: 
ſiſchen Ellen, ſchmal gelegt, die Außenfeite ge: 
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ir und im Preife von 8 bis 12 Thlr. pr. 
tüf. Prüber wurden fie aanz aus Leinen: 
garn verfertigt, allein um wohlfeilere Preife zu 
erzielen, hat man angefangen, auch Baummollen: 
garn darunter zu milchen. In Sebnik und 
den umliegenden Dörfern ift der Hauptfiß der 
Fabrifation dieſes Artifels und von hier aus 
werden auch die bedeutendften Verſendungen ge: 
macht, denn die Goutils von Tournay, welde 
früher fehr berühmt woren, und in einfach, dop— 
pelt und dreifache Züchel unterfchieden wurden, 
haben theils eine andere Geſtalt, nicht für Spas 
nien paffend, angenommen, theils haben fie, wie 
auch die franzgöfifchen Gontils aus Amiens und 
Nbbeville, ihren guten Muf verloren, weil fie 
viel Baumwolle untermijchten, welches bis jegt 
die Sebniger nicht allgemein nahahmten. 3) 
Gratels oder Halb: Goutils unterfcheiden 
fih von der vorigen Sorte nur dadurch, daß fie 
nicht geflanmt, fondern nur ſchmal geftreift in 
verfhhiedenen Farben und nie breiter als *, 
lien verfertigt werden; fie find befonders nad) 
Stalien gangbar. in Stüden von 60 Gllen 
Länge; hbalbfeidene Gratels mit bunten 
Streifen find 9/, Ellen breit und werden nad 
der Elle verfauft. 4) Terlices oder Terlizgi 
find Drelis mit fchmalen bunten Streifen auf 
weißem Grund, eigentlih nur eine geföperte 
buntgeftreifte Leinwand. Man verfertigt fie in 
Thüringen, in Sclefien und in Sebnitz, 
Gllen breit, 60 Ellen lang, für den italienischen 
Handel. 5) Zwillihhandtücer, mit großen 
und Ffleinen gewürfelten und andern rechtwinf: 
ligen Muftern, 3. B Baummufter, Kreuzduca— 
tenmufter, Steinmufter, gebrochener Stab x. 
werden in ber Megel in Stüden ven 60 Ellen 
%,, °/, und 6/, Gllen breit, zuweilen auch in 
Meben von 72 Glien oder in Drittelweben von 
24 Glien Länge verfertigt; jedes Handtuch ift 2 
bis 2, Ellen lang, oben und unten mit einer 
verfchieden nemufterten Kante, die fie von dem 
andern abfendert, gewebt, oft ift auch ein ſchma— 
ler fiyurirter Mand an beiden Seiten. 6) Zwil: 
lichtiſchzeuge; bdiefelben kommen entweder 
nah der alten Art im verichiedenen rechtwinkli— 
gen großen und Fleinen Muftern, oder auf dem 
Maſchinenſtuhl mit damaftähnlichen runden Blu: 
men und Nrabesfen in den Handel; das Tilch- 
tuch mit den Servietten hat eingewebte Kauten. 
Man verkauft fie in Gededen ven einem 4 Ellen 
breiten und 6 Ellen langen Tifchtuch mit 12 
Servietten, jede 9/4 Elle breit und °/, Glle fang 
oder 6/4 breit und 7/, Glle lang. Die Gedecke 
von 6 Servietten haben ein Tifchtuch von 31% 
Ellen Länge und 3 Ellen Breite. Die Preife 
find außerordentlich verfchieden. Dan verfertiat 
auch 4 Ellen breiten Zwillich zu einzelnen Tifch- 
tüchern. 7) Unter dem Namen Ganefaß ver 
fertigt man and einen %, und 5/, breiten, weiß 
geftreiften Zwillih zu Monleaur, Gandtüchern 
und Bettüberzügen. — Auch von dieien legten 
drei angeführten Gattungen liefert die Oberlaufiß, 
vornehmlihb Waltersdorf, Steinigtwolmsdorf, 
Sohland, Wersdorf eine vorzüglich fhöne Waare. 
Außerdem ift die Babrifation der Zwilliche in 
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den böhmifhen Orten Schluckenau, Naumburg, 
Warnsdorf, Trautenan, vornehmlih aber in ber 
neuern Zeit zu Sternberg, Zwittau, Janowitz, 
Dlmüg und Brünn in Mähren fehr bedeutend 
und auf einer hohen Stufe der Bollfommenheit. 
In Preußen haben Düffeldorf, Giberfeld, Mett— 
mann, Barmen, Arnsberg, Halberitadt, Münfter 
und Merfeburg anfehnlihe Zmillichwebereien. 
Im Heffiichen treiben damit Marbura, Fulda, 
Molfshbagen, Hünefele und Alsfeld, ın Baiern 
Hof, Redwitz, Baireutb, Anſpach, Hafnerszell 
anfehnliche Gewerbe. Die Städte Brügge, Cour— 
tray, Tournhout und deren Umgegend in den 
Niederlanden Tiefern fchöne bunte und weiße 
Zwilliche, theils zum Tifchaebrand, theils zum 
Ueberziehen der Mobilien. In Frankreich ift die 
Zwillichweberei von Lille, Abbeville und Amiens, 
zu Bettzeugen, Matragen und Mobilien, befon- 
ders die Fabrikatien der ächt und unächt gefärb- 
ten blauen und bunten Treilles berühmt; 
das Stüf von 70 Stab Länge und Yr, a, Ya 
und %, Stab Breite. SHallenconrt und Lienray 
liefern viele Drittiche zu Matragen, Strobfäden 
und Zelten. Bon getereburg werden leinene 
Tifchzeuge und Serviettenzwillich in großer Menge 
nah Gnaland, Epanien, Norbamerifa sc. vers 
ſchifft. Die in Meitphalen verfertigten Zwilliche 
aller Art führen den Namen Teicken. Gine 
wichtige Babrifation ift gegenwärtig für bie 
Oberlaufig auch die Hofengeugmweberei, 
die bes Drillichs, Drills, Drells, um 
wird dieſelbe weientlih von Zittau aus betries 
ben, wo das Haus Wäntig und Gomp. als her: 
vorragend zu bemerfen if. Demfelben ift die 
Herausbildung des Nrtifels vornehmlich zu ver: 
banfen. Jene Hofenzeuge werden haupfſächlich 
in Großſchoͤnau und Umgegend gemwebt und giebt 
diefe Arbeit einen willfonmenen Grfaß für die 
darniederliegende Damaftweberei; fie find entwe: 
der glatt weiß und farbiger Atlas, von Leinen 
und Baumwolle, geftreift, gemuftert, geflamnt, 
melirt, elaftiih, nach wollener Art u. f. w. und 
gehen hauptſaächlich zur Seeausfuhr. 

Zwirn nennt man im Allgemeinen zwei ober 
mehrere von Leinen, Hanfe oder baummollenem 
Garn aufammengedrehte Fäden, die befonders 
zum Nahen, Steppen, Stiden, Striden, Wir: 
fen, Hädeln, Nepen als Werften oder Ketten 
für Gewebe ꝛc., und wenn fie ſehr fein find, 
zum Klöppeln und Ausnähen der Kanten und 
Spigen gebraucht werden. Das Zufammen: 
drehen oder Zwirnen gefhieht entweder auf ei: 
nem Spinnrade, auf der Spindel oder auf einer 
zufanımengefeßten Mafchine, der Zwirnmühle 
oder Zwirnmafchine. Man erhält den Leinene 
zwirn rob und arau oder ungebleicht, einfach 
oder doppelt gebleicht, aefürbt in allen Gonleus 
ven. Die geringern oder ftärfern dentihen Sor: 
ten nannte man, ehe noch die Grfinduma ber 
Flachsſpinnmaſchinen das leinene Zwirngefchäft 
ganz umgeftaltete, Landzwirn oder Wirth 
ſchaftszwirn, die feinern weißen Fürften: 
wien und die feiniten Spißenzwirn. Die 
Dualität ward gewöhnlih nah den Ländern 
unterfchieben, die damit Handel treiben. Der 


# 
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bolländifhe Zwirn, welder früher aus 
fchlefifihen und weftphälifchen feinen Lothaarnen, 
jest aus englifhen und belaifhem Mafchinen- 
garn gemacht wird, zeichnet fich durch feinen fei— 
nern, gleichen und haltbarern Faden und durch 
feine eigenthümliche ſchöne Bleiche aus; er ift 
in Padeten von ,, 3, und 1 Pfund in blaues 
Papier gepadt und wird nach der Reinheit durch 
Nummern unterfchieden, weldhe auf dem Papier 
mit weißer Schrift angegeben find; die Num: 
mern gehen von 21 als dem flärkiten bis Nro. 
62 als dem feinften. Harlen hatte fehr beträcht: 
lihe Zwirnfabrifen, welche die obigen Sorten 
nach Deutfchland, nach dem füdlichen und nörd— 
lihen Guropa in großer Menge abſetzten, jebt 
aber fehr abgenommen haben. Der dunfel: 
blaue ähte Näh- oder Zeihenzgwirn aus 
Harlem war ebenfalls wegen feiner Güte über: 
all geſchätzt. — Der niederländifche oder 
brabanter Zwirn fommt in fehr vielen 
Sorten bis zu einen hohen Grad der Feinheit 
u den fchönften brabanter Spitzen vor; er if 
in feinen Bündeln von 12 Faden von Nro. 
12 bis 190; man hält den mechelner für den 
fhänften und beiten ; der antwerpener foll nicht 
ganz fo gut und fein fein. Gent, Gourtran 
und andere Orte in Flandern und Brabant lie: 
fern eine Menge Näh-, Strid- und Spitzen— 
zwirn, welcher insbefondere nah Spanien, Welt: 
indien und Amerifa geht. — Frankreich hat 
in den meilten Departements, wo die Leinewe— 
berei betrieben wird, Zwirnfabrifen. Zu Lille 
und Valenciennes macht man eine Menge Zwirn 
von vielen Graden der Feinheit, der einen fehr 
ausgebreiteten Nbfab hat. Der fogenannte 
Klofterzwirn, fil ä la religieuse, und die 
fogenannten Sangles blanes, in verfchiedenen 
Nummern affortirt, find die feinften Sorten zu 
Spiten und Kanten; fil d’Epinay oder fil bon 
ouvrier konmt in fehr vielen Sorten vor, 3. ®B. 
weißer Zwirn von doppeltem Gewinde oder Dop— 
pelzwirn zu 48 Fäden in der Fitze, von Nro. 
14 als dem gröbften bis Nro. 600 fteigend; 
dreifacher gedrehter grauer oder ungebleichter 
Zwirn, ebenfalls von 48 Fäden, die Nummern 
fangen von 8 an und gehen bis Nro. 150; 
halbweißer und weißer dreifacher Zwirn von 30 
Fäden in der ige, von Nro. 16 bis 130. Diele 
fämmtlichen Sorten verfauft man dutzendweiſe 
in Heinen Bündchen zu 30 Gebind; grauer und 
farbiger Mapenzwirn, in Nummern aſſor— 
tirt, wird nad) den Bnnd von 18 Strehn, jeden 
zu 20 Fäden, weißer Stid: oder Brodir- 
wirn nah dem Bund von 24 Strehn zu 20 
Fäden, weißer Kettenzwirn nad dem Bund 
von 12 Strehn zu 24 Fäden verfunft; ben 
weißen und halbweißen fogenannten fil de trente 
tours nah dem Bund von 12 Strehn in Nro. 
2 bis Nro. 40 fortirt, fil à marquer bon teint, 
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gezwirnte Striefgarne aus Vienne, Voiron und 
andern Orten des Dep. der Iſere. Fil de Bre- 
tagne iſt weißer Zwirn von vorzüglicher Güte, 
der über Nennes, Landerneau, St. Male, Di: 
nan, Morlair sc. ansgeführt wird ; extrait ift 
die feinfte Sorte, auf diefen folgen fleurers de 
premiere, seconde, troisiöme und quatritme 
— farbiger oder bunter Zwirn aus jener 
Segend heißt fil retors; fil bis en trois oder 
fil & gant bis iſt ſchwarz oder bunt gefärbter 
Zwirn zum Ausnähen der Handfhuhe umd zu 
Sahlleiften am verfchiedenen bunten Zeugen. — 
Der venetianifhe oder lombardiſche 
Litzen- oder Damaftzwirn fommt aus den 
Gegenden am Gardaſee, aus Sale, Brescia ıc., 
und wird in Stalien nah dem Gewicht ver: 
fauft und mit Nra. 10, 20, 30, 40, 50, 60, 70, 
80, 90, 100, 120, 150, 200, 300, 400 und fo 
fort mit 100 fteigend bis Nro. 2000 bezeichnet. 
In Deutfhland liefern vornehmlich 
Schleſien, Sachſen, Böhmen, Weſtphalen einen: 
zwirn. Schleſien verkaufte früher ſeinen 
Zwirn aus Lothgarn über Breslau, Neumarkt, 
Lauban, Goldberg ıc. in Strehnen von 60 Ges 
bind a 20 Fäden. Im Großherzogthume Berg 
find viele Zwirnereien mit Mafchinen, melde 
aus Mafchinen» Sarnen fehr auten Zwirn lies 
fern, auf bolländifche Art bleichen und in Num— 
mern fortiren; fo in Elberfeld, Krefeld, Dülfen, 
Barmen, Gladbach ꝛe. Nuh im Regierungsbe— 
zirf Minden (Paderborn, Mittberg, Navensberg, 
Bielefeld, Herford, Gütersloh »c.) wirb quter 
und zum Theil fehr feiner Zwirn verfertigt. — 
Im Königreihb Sachfen find beträchtliche 
Zwirnmanufafturen zu Laubegaſt und Lorwig. 
Man verfertigt dort auf Zwirnmühlen von 24 
bis 80 Spuhlen ungebleichten, weißen und bunt 
gefärbten Zwirn in vielen Nummern; man rech— 
net bier nah Stüden, jedes zu 4 Strehn, ben 
Strehn zu 28 Gebinden bei zweidrähtigem und 
u 20 Gebinden bei dreidrähtigem. In Dreh— 
ah bei Annaberg wird noch einiger Zwirn zum 
Behnfe der gebirgifchen Klöppelei geliefert. Im 
Gothaifhen wird quter Zwirn zu Friedrichs— 
roda, Ohrdruff und den umliegenden Orten ges 
maht. In Böhmen ift die Bereitung des 
Zwirns ein fehr beträchtliches Gewerbe, welches 
in der neuern Zeit fo zugenemmen hat, daß fich 
damit einige tanfend Menfchen beichäftigen. Der 
Hauptſitz der Zwirnfabrifation ift im leitmeritzer 
Kreife zu Schönlinde, Nirdorf, Schönbüchl, 
Danbis, Kamnik, wo man ben Zwirn nicht mur 
aus rohem Garn verfertigt, fondern ihn auch 
ſchön bleiht, ant appretirt und fürbt. Zu den 
feinen Sorten (Fürftenzwirn) gebraucht man 
meiftens böhmifches Rothaarn, zu den ordinären 
Sorten (Kandzwirn) nimmt man aewöhnlid 
leichtes Webergarn. Sehr viel englisches Ma: 
fchinengefpinnft wird: aber auch verwendet. Der 
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Zeichengarn, fauft man nach dem Dugend Bünd: | Fürftenzwien enthält Doppelſtrehne au 120 Ges 


chen. Fil d 


e Cologne oder fil bas breton ift | bind und fell auf einer 1L/,gelligen MWeife fo ge— 


weiß gebleichter farfer Zwirn oder Strickgarn haspelt werden, daß jeber Faden 2%, böhmiſche 
ans dem Dep. von inisterre, das über Mor: | Ellen hält, doc wird diefes Maaß von den mes 
lair in den Handel kommt und im mehrern | nigften Zwirnfabrifanten aehalten und der Fa— 


Nummern afforlirt ift. 


Fil de Bourgoin find | den ift nur 21/2, Gllen lang; der Landzwirn ift 
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jenem zwar in Zahl der Gebinde gleich, der Fa- 
den enthält jedoch nur 21/g Ellen. Beide Arten 
werden übrigens zwei=, drei- und vierbrähtig 
gemacht und hiernach ift bie Anzahl der Fäden 
in den Gebinden verfhieden. Der Verkauf ges 
fchieht in Paden von 10 Strehbn zu 120 Se: 
binden oder Wiedeln, zu 20, 12 und 9 Rüden, 
feltner au 5, 6, 7, 8 Fäden; ber fogenannte 
Battif-Nähzwirn if in Paden von 20 
Strehn, jeder zu 60 Gebind, das Gebind zu 12 
Fäden. Die deinheit bezeichnet man mit Num: 
mern; Nro. O it die gröbſte, Nro. 28 die feinfte 
Sorte; ber zweibrähtige gebt von Nro. 1 bis 
Nro, 12, der breidrähtige von Nro. O bis Nro, 
12, der vierbrähtige von Nro. O bis Nro. 8; 
ber zweidrähtige Battiftzwirn geht von Nro. 10 
bis 28, der dreidrähtige von Nro, 18 bis 28. 
In der Zwirnfabrif zu Starfenbah, im bid- 
fhower Kreife, wird der feine Zwirn auf har: 
lemer und brabanter Art bearbeitet und man er: 
hält von dort beffern Spigenzwirn, als aus dem 
leitmeriger Kreife. Außerdem find mehrere qute 
Zwirnmühlen in Mähren zu Mottwafler, 
Sternberg, Janowitz, Schönberg x. für das 
Gefpinnft der umliegenden Gegend. — In 
Gugland und Schottland verfertigt man 
jet vorzüglich guten Zwirn, thread, in vielen 
Gegenden auf großen, ſehr künſtlich zuſammen— 
aefegten Mafchinen oder Mühlen, im manchen 
Drten auch auf Fleinen Mühlen, vornehmlich 
zu Paislen, wo aud ber befannte gute Ungens 
jwirn gemacht wird, zu Kinfhorn, Keith, Dun— 
dee, Aberdeen, Dublin und überall, wo Flachs— 
und Haufipinnmafchinen find. Für Zwirnereien 
bieten die auf Majchinen gefponnenen Garne 
burd größere Gogalität, Hegelmäpigfeit und 
Stärke bedeutende Vortheile negen die Handge— 
fpinnfte dar, und find deshalb, feit fie billiger 
wurden und es gelang, ihnen den gewünjchten 
Glanz des Fadens zu geben, im weitlichen 
Deutfhland, wie in England und Belgien in 
immer ausgebehnterem Umfange für diefen Zwed 
verarbeitet worden, während die Handgeſpinnſte 
dort nur noch in einzelnen Fällen, wo auf ein 
weiches Gefpinnft geliehen wird, und der Preis 
Mebenfache ift, verwendet werden. — Man uns 
terfcheidet weißen, grauen und gefärbten, meift 
blauen Zwirn; die gezwirnten Stridgarne wer: 
ben auch in mannichfahen Melangen geliefert. 
Der Grad der Stärfe wird nah Nummern be: 
fimmt. Hinſichtlich der verfchiedenen Verwen— 
dungen unterfcheidet man gegenwärtig: Schnei— 
dergamn, Nähgarn, Kloftergarn, Glanzgarn, 
welche meift zweifach; Strickgarne, Aftengarne 
und Kammzwirne, welde meift dreis und vier 
fah; Helftergarne, welche ſechs- bis achtfach ger 
zwirnt zu werben pflegen; zwölf» und mehrfach 
verarbeitete Garne verlieren den Gharafter der 
Zwirne und gehen zu den Kordeln über. — 
Deutfchland und namentlich der Zollverein liefert 
nicht feinen eignen Bedarf an Leinenzwirn. In 
dem öftlihen Theil der Zollvereinsitaaten wurde 
früher der größte Theil des Bedarfs an Näh: 
zwirn aus Böhmen bezogen; noch jept werden 
von bort erhebliche Mengen eingeführt, welche 
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bis heute noch zum Theil von reinem Hanbgarıt 
zu 2 und 3 Draht gefertigt werden, umd in 
Haltbarfeit und Glanz die belgifchen und eng— 
liſchen Mafchinenzwirne, welche lebtern fich mehr 
zu Ketten eignen, während erftere die beiten zum 
Nähen von Wäſche find, nad) der Behauptung 
ihrer Freunde übertreffen follen. Andere Sadıs 
fundige behaupten dagegen, daß ber englifche 
ans Mafchinengarn gefertigte Nahzwirn den bohe 
mifchen, aud Handgarn gefertigten an Qualität 
bei weiten übertreffe, und daß ber Nähzwirn, 
den Böhmen noch heute an feine alten Kunden 
verfaufe, aus engliihem Mafchinengarn gefertigt 
fei. Ginverftändniß ift darüber vorhanden, daß 
die feinen englifchen Zwirne befier, wenn auch 
mitunter tbeurer, als die böhmischen find. In 
den weltlichen und mittlern Gebieten des Zolls 
vereins werden befonders viele Zwirne aus Bel: 
gien und Gngland eingeführt. Im weſtlichen 
Deutfhland werden namentlich die Näbzwirne 
größtentheild von Belgien bezogen und wird im 
Vereinslande darin nur unbedeutend fabricirt. 
Dagegen liefern die Zwirnfabrifen der weitlichen 
Provinzen hauptfächli die groben forbelartigen 
Zwirne, welche zu Harnifchen und in den Tuch— 
fabrifen verbraucht werden, fowie auch Kamnız 
jwirne Stridaarn, oder vielmehr Strids 
jwirn, da alles Garn zum Striden mehrfädig 
zuſammengedreht wird, liefern jegt mehrere ſäch— 
fifhe Spinnereien ſehr vorzüglich, m. N. in 
Baumwolle: Banfa und Haufchild in Chenumitz, 
Tetzner und Sohn in Burgſtädt, und in Wolle: 
I ©. Schmidt und Söhne in Penig. — In 
weit größerer Menge und zu einem bedeutenden 
Abſatz nah Deutichland, nach dem nördlichen 
Guropa, nad Amerifa a0. verfertigt man jeßt 
in Gngland baummwollenen Näh- und 
Stidzjwirn, Coton sewing thread, welcher 
bei mehrern Arbeiten den Leinenzwirn fait vers 
drängt hat; man unterfcheidet ihn in three cords 
sewing,, breidrähtigen, und six cords sewing, 
ſechsdrähtigen; der eritere ift im Fleinen Gebin— 
den von 20 Fäden Dardsweife, in Nummern 
affertirt; ven Nro. 10 als dem ftärfiten anfan- 
gend und von 2 zu 2 bis 100 fleigend, dann 
von Nro. 100 an von 10 zu 10 bis Nro. 200 
fteigend ; der fechsprähtige ift auf Fleinen hölzer— 
nen Möllchen, auf welche 200 Mards geipnblt 
find; das Sortiment ift, von Nre. 10 anfan— 
gend, von 10 zu 10 fleigend ,„ bis Nro. 200. 
Von großer Bedeutung ift der englifche unges 
bleichte Zdrähtige Spigenzwirn (lacetbread), der 
bis zu Nro. 250 bis 300 (f.Baummwollgarn) 
zu erhalten if. In Sacfen wird er zu feinen 
Handjhuhen gewirft, neuerdings in noch ver- 
ebelter Form in Bezug auf Milde, Glätte und 
Glanz unter der Bezeihnung lisle thread 
(fpr. leilsdfred) zu Zwirnhandſchuhen, in 
denen Sachſen (Chemnitz, Hohenſtein u, f. w.) 
große Geichäfte macht. 

Zwirnfnöpfe beitehen aus Drahtringen, bie 
mit Zwirn überfponnen find und welche man 
hauptfählih an Hemden und Unterfleider ger 
braucht; fie werden erhaben und auch platt mit 
verichiedenen Muftern verfertigt, auf blau Pas 
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pier genäht und nad dem Gros von 12 en 
verfauft; man erhält fie vorzüglih aus Har— 
lem, Barmen, Giberfeld, Gotha, Waltershaufen, 
Ohrdruff ꝛc. 

— enſatz, ſ. Spitzen. 

wiſchgold, franz. Féuilles d'or de deux 
eouleurs, iſt ein Blattgold, welches auf der ei— 
nen Seite Silber und auf der andern Gold hat. 
Es hält 2 Zell in's Gevierte. 
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25 Blätter. Es wird von ben Goldfchlägern 
geliefert ; ſ. Blattgold. 

Zwölferrafh, ein älterer geföperter, mit 4 
Scemeln gewebter, ordbinärer Wollenzeug, wel: 
her in der Kette MWafchwolle, im Einſchlag aber 
gefämmte und loder gefvonnene Fettwolle ent: 
hält, vom Stuhle fommend nur ausaewafchen 
oder fareyet (nicht gewalft), dann im Stüd ges 


Das Buch hält | färbt und warm ausgepreßt wird, 


Nachtrag. 


Acaroldharz von Botany Bay, auch gelbes 
Gummi genannt, fließt aus der Minde von 
Xantorhoea hastilis, eines der Familie 
der Liliaceen angehörenden Baums, welcher in 
Meuholland wählt. Es foll von den dortigen 
Ginwohnern als Mittel gegen Diarrhoe benupt 
werben. Diefes Harz iſt ziemlich hart, fehr jpröde 
und fommt im Handel meift als gröbliches Puls 
ver, felten in größeren Stüden vor. Ge if 
von dunfelgelber Farbe und dem Gummigutt 
ähnlich; es hat einen — balſamiſchen 
Geſchmack, der beſonders beim gelinden Erwär— 
men hervortritt, loͤſt ſich nicht im Waſſer, leicht 
in Alkohol und Aether. — Dieſes Harz wird 
jetzt über London in Deutſchland eingeführt und 
u chemiſchen Präparaten (zur — der 
—E benutzt. Das Pfund koſtet in Lon— 
don einen Schilling. 

Affodilwurzel (Radix Asphodeli) iſt bie 
Wurzel der Gattung Affodil (Asphodelus), 
welche eine fechsblättr., abftehende Blüthenhülle, 
leihförmige aufrechte, zufammenneigende, am 
Grunde erweiterte, den Fruchtknoten gewölbartig 
umſchließende Staubgefüße, eine dreilappige 
Narbe, eine fugelig birnförmige, trodene Kapfel 
und wurzelfländige Blätter bat. Man unter: 
fcheibet Hadix Asphodeli albi, vom weißen 
Affodil (Asph. albus) in Südeuropa und 
Radix Asphodeli albi vera s. Hastulae et Ba- 
eilli, vom äftigen N, (Asph. ramosus). Friſch 
ſchmeckt diefe Enollige Wurzel unangenehm, fcharf, 
bitter und fchleimig, durch's Trodnen fchrumpft 
fie aber fehr zufanmen und wird milder. Man 
braucht fie als Urin treibend, Menftruation be: 
förbernd und äußerlich bei Hautausfchlägen und 
Geſchwuͤren. 

Agrementd, f. Gorl 

Aikhachouchou, ſ. Mais. 

Akalbere, ſ. Toudewa. 

Alaunwurzel, Alum-root, iſt bie Wurzel 
von Heuchera americana Lin,, einer ausdanern: 
den Pilanze Nordamerifa’s, aus der Familie der 
Sarifrageen. Sie it vielföpfig, farf, äftig und 
dunfelbraun, enthält viel Gärbeftoff und dient 
befonders gegen Blut: und Schleimflüſſe, fowie 
—— bei Geſchwüren als zuſammenziehendes 

ittel. 

Alum.root, f. Alaunwurzel im Nachtrage. 

Amalgam. Gin Kupferamalgam, das von 
franzöfiihen Dentiften zum Ausfüllen hohler 


Zähne benußt wird, befteht aus 30 Th. Kupfer 
und 70 Th. Duedfilber. Es hat die Eigen: 
thümlichkeit, wenn es —* worden iſt, nach dem 
Erkalten ſo weich zu bleiben, daß es wie Thon 
gefnetet und in die kleinſten Höhlungen der Zähne 
eingedrüdt werben faun. Man bezieht es aus 
Paris. Erfahrungen zufolge wird biefes 
Kupferamalgam mit der Zeit im Munde ſchwarz. 
Es möchte deshalb allen Dentiften anftatt dieſes 
Amalgams ein amberes, beftehend aus 2 Th. 
Zinn, 1 Th. Gabmium und überfchüffigem 
Duedfilber fehr zu empfehlen fein. — (Bergl. 
Hauptwerf.) j 

Anacardien. Aus biefen Früchten ift in der 
neuern Zeit von Stäbeler eine gelbe ölartige 
Flüffigkeit dargeftellt worden, die Cardol ge 
nannt wird und zum Blafenziehen anftatt des 
Gantharidenpflafters ſehr zu empfehlen if. (Vers 
gleidhe Hauptwerf.) 

Annar danna, ſ. Nordan, 

Antihlor. Außer dem fchwefligfauren Nas 
tron wendet man zur Gntfernung des freien 
Ghlors beim Bleichen des Papiers noh unters 
[hwefligfaures Natron (dithionite de 
soude) an, das bargeftellt wird, indem man 4 
Th. trodnes Glauberſalz mit 1— 14% Th. ges 
pulverter Holzkohle gemengt glüht, und die ges 
glühte Mafle, mit Waſſer befeuchtet, der Ein— 
wirfung von Dämpfen von jchwefliger Säure 
ausjegt. Die Anwendung gefchieht genau auf 
diefelbe Weiſe, wie beim jchwefligfauren Natron. 

Da das fchwefligfaure und unterfchwefligs 
faure Natron fih bei Zutritt der Luft nicht 
lange unverändert erhalten und unwirkſam werden, 
fo iſt in der neuern Zeit vorgefhlagen worden, 
eine Löfung von Zinnſalz (Zinndlorür) in 
Salzfänre als Antihlor zu benutzen. Diefe Mi: 
[hung ift um fo mehr bei der Papierfabrifation 
j empfehlen, als der durch Zinnfalz entftehende 

iederihlag vollfommen weiß und zart, alfo uns 
ſchaädlich iſt. (Vergl. Hauptwerk.) 

Ardenka iſt grobe Wolle vom Steppenſchaf 
in Rußland. 

Aristolochia, ſ. Oſterluzeiwurzel, im 
Nachtrage. 

Armüren bilden in der Seidenweberei ben 
Uebergang von den glatten zu den gemufterten 
Stoffen. Ihre glatte Oberfläche wird durch eis 
nen hervortretenden Köper oder andere fleine 
Effecte unterbrochen, wodurch jedoch ein Mufter 
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im engern Sinne nicht gebildet wird. In der 
Weberſprache ausgedrückt ſind Armüren durch 
Schnürungen der Kämme hergeſtellte kleine 
Grunddeſſins; vergl. Seidenwaarenm. 

Aſtrachan, ſ. Baranien. 

Attar-Atyr, ſ. Roſenöl. 

Avouet, ſ. Wolle. 


Baldrian. 1) Alpbaldrian oder eeltiſche 
Narde, Speik, Magdalenenwurzel, Rad. Spicae 
celticae et alpinae, Nardi celticae, Valerianae 
celticae, fommt von Valeriana celtica Lin., auf 
den höchſten Alpen Frankreichs, Italiens, der 
Schweiz und Deutſchland; Fräftig baldrianartig 
riechend, weniger unangenehm, Geſchmack ſehr 
ftarf baldrianartig, bedeckt mit vielen dachziegels 
förmigen gelben Schuppen, unten mehr braun: 
faferig. 2) Die noch ſchwächer als die gemeine 
wirkende, außer Gebrauch gefommene Rad. Va- 
leriauae palustris s. minoris ftammt von Va- 
leriana dioieca Lin., Sumpfbaldrian in Guropa 
und im Orient. 3) Italienifcher Baljam, 
Nardus montana, ift die Wurzel von Valeriana 
italica Lam. in Italien und auf Gandia. 4) 
Der gemeine Baldrian, Kapenbaldrian, 
Kapentheriaf, Rad. Valerianae s. Val, minoris, 
sylvestris, montanae, officinalis s, Nardi agre- 
stis, s. Rad. Polemonii , ift die Wurzel von 
Val. offieinalis Lin., ift rundlich oder langlich, 
faft walzenförmig, oft längs durchſchnitten, 1 bis 
2 Zoll lang, am Gnde wie abgebifien oder ab: 
geftumpft, mit Blätter: und Stengelreften und 

egen 6 Zoll langen, 1 Linie diden Wurzelfas 
ern. Farbe matt [hwärzlichbraun, Geruch eigen: 
thümlich, widrig, eindringlich, ſtark, faft betäns 
bend, Geſchmack anfangs ſüßlich, dann bitter, 
fharf und gewürzhaft. Worwaltend in diefer 
Wurzel ift ein eigentbümliches gelbes ätheriſches 
Del, ein harziger und ein fchleimiger Greractivs 
ftoff, ein Weihharz und eine flüchtige Säure, 
die Baldrianfäaure 5) Römiſcher, großer 
Baldrian oder Theriafwurzel, Rad. Val. majoris 
s. bortensis, ponticae et anglicae, s. Rad, 
Phu, Phu pontiei, veri ete., Rad, Theriacae, 
von Valeriana Phu Lin., wird häufig noch in 
Frankreich gebraucht zur Bereitung des Theriafs ; 
walzenrund oder flach gedrüdt, gegen 4—5 Zoll 
lang; 4—8 Linien die, nad unten bünner oder 
dicker, am Ende abgebiffen, längsrungelig, mul: 
fig geringelt, mit 2 Linien diefen Wurzelfafern, 
matt, vöthlich gelbbraun, oft in's Schwärzliche 
übergehend, Geruch wie gemeiner Baldrian, aber 
ſchwaͤcher, Geſchmack gewürzbaft bitter, der des 
Wurzelſtocks harziger, der der Faſern mehr flüch- 
fig teizgend, etwas baldrianartig. 6) Berg: 
narde, Nardus montana, von Valer, tube- 
rosa Lin., in Südeuropa. 7) Imdifcher Bal— 
drian, fonmt wie Valeriana Wallichii Dec., 
nicht zu verwechfeln mit Nardus indica s. Spica 
Nardi, die von Nardostachys Jatamansiı Dee. 
abftanımt. Uebrigens f. d. Art. Baldrian 
im Hauptwerfe. 

Balfamkörner, Balfamfrüdte, Carpo- 
balsamum s. Grana s. Fructus Balsami jind 
die Samen vom Balfambaum (Amyris gilea- 


Nachtrag. 


Briſtol 


densis s. Balsamodendron gileadense Kurth). 
Sie find Feiner als Erbien, meift röthlih, ohne 
Geruch und Geihmad, jelten ſchwach balſamiſch. 
Ihr Kern it weiß. 

Barometer. Als ein eigenthümlicher, in ber 
neueften Zeit ſehr verbreiteter Barometer ift das 
Dojenbarometer von Bibi (Barometre 
aneroide) zu erwähnen. Daffelbe befteht aus 
einer Metalldofe, die einen luftverdünnten Raum 
umfchlieft und deren eine Platte fo dünn gear: 
beitet ift, daß fie beim Wechſel des Drudes die 
äußere Luft nachzieht. Diefelbe drüdt auf eine 
Feder, welche auf einen Zeiger wirft, der dann 
an einer Kreisfcala den Barometerftand angiebt. 
Die Meinungen über die Güte und Zuverläffig: 
feit des Inftruments find verfchieden; für nicht 
allzu fubtile Zwede mag es wohl ausreichen. 
(Bergl. Hauptwerf.) 

Barttuh, f. Wollbärte, _ 

Beinwurz, f. Beinwell, im Hauptwerfe. 

Bekmas, ein Obſt- und Traubenfyrup, der 
einen nicht umnbedeutenden Handelsartifel an 
allen Küften des fchwarzen Meeres und vorzüg: 
ih Suͤdrußlands ausmadht. 

ernfteinfäure. Es ift in der neuern Zeit 
gelungen, die Bernfleinfäure fünftlih und zwar 
nad einer Methode darzuftellen, die ihren Preis 
nothwendigerweife erniedrigen muß. Wenn man 
nämlich Bierhefe, apfelfauren Kalk und Wafler 
ufammenbringt und das Gemenge ziehen läßt, 
L findet man nah beendigter Gahrung alle 
Nepfelfänre in Bernfteinfäure 
(Vergl. Hauptwerf.) 

Bettfchnur, ſ. Spitzen. 

Dianougg, ſ. Ricinusöl. 

Bicho de Mare, ſ. Trepang. 

Binfe, f. Meerbinfe. 

Biſche de Mar, f. Trepang. 

Dlutlaugenfalz. Die Fabrikation diefes che: 
mifchen Praparats hat in der neueſten Zeit da— 
durch einen mächtigen Aufichwung erlangt, dab 
es gelungen iſt, das Blutlaugenfalz anitatt der 
bisher angewandten thieriichen Kohle, vermittelit 
des Sticjtoffs der atmofpbärifchen Luft zu fabris 
ciren. Man leitet zu diefem Zwecke atmofphä=s 
rifche Luft über mit 30 Procent Bottafche ges 
tränfte, gepulverte Holzfoble, die fih in thöner: 
nen Gplindern in der Weifglühhige befindet, 
mengt darauf die durchgeglühte Kohle mit ge: 
pulvertem Spatheiſenſtein (fohlenfaurem Gijens 
oxydul) und laugt fodann mit Waller aus, wor: 
auf das Blutlaugenſalz aus der Flüſſigkeit ſich 
kryſtalliniſch abfcheidet. In Bezug auf das 
rotbe Blutlaugenſalz if nadzutragen, 
daß daffelbe in der jüngiten Zeit eine richtige 
Anwendung in der Kattundruderei als Bleich: 
mittel gefunden bat. Wenn man nämlich eine 
Löſung von rothem Blutlaugenfalz mit Kali 
mengt, fo erhält man eine Flüſſigkeit, deren 
Gntfärbevermögen einer Ghlorfalflöjung wenig 
nachiteht. (Vergl. Hauptwerf.) 

Bocking, f. Saved list eloth. 

Breiapfelbaum, ſ. Sapotilholz. 

Brim para velas, in Braſilien das Raventuch. 

Briftol, f. Roditoffe, 


umgewandelt. 


Burfen 


Burken find langhaarige Schlafpelzge, welche 
aus einer Gattung krimiſcher und Faufafifcher, 


fogenannter Bergwolle, in Rußland gemaht | Eſchenwurzel, Nefhenmwurzel, 


werden. Sie ähneln den ungarifchen Bundas. 

Burlat it in Rußland ein einfach türfifchs 
roth gefürbter Baumwollenzeua, den man ruſſiſch 
KRumatih If. Art.) nennt. Die Rabrifation ift 
im fafan’fhen, wiätka'ſchen und aſtrachan'ſchen 
Gouvernement durch Perſer und Bucharen heis 
miſch gemacht worden. 


Caapeba, ij. BPareiramurzel, im Hptwrk. 
Eabbage Wood, f. Bartridgeholz. 
Ealifaya: Rinde it eine Art Chinarinde, 
welde in Bolivia in Südamerifa gewonnen 
wird. Der Handel damit ift in Händen einer 
von der Megierung mit Monopol verlichenen 
Geſellſchaft, welche die Verfchiffungen größten: 
theils für eigne Rechnung nach England, Branf: 
reih und den Vereinigten Staaten beforgt. 
Gangelim, f. Bartridgehol;. 
Eanbaman. f. Sadleinwand und 
Gannamazos. 
Garavaja: Rinde ift peruaniſche Ghinarinde 
von viel ſchlechterer Beichaffenheit als die Galis 
fayasNinde aus Bolivien. Sie bringt faum 
den halben Preis jener. 
Garded (yarn) nennt man im engliichen Ges 
fhäft auch wohl das Halbfammgarn ; ker 
cardee-peignee, f. Kamm garn im Hauptwerk. 
Garragabeen, fraufe Knopfalge, irländifches 
Moos, Lichen Carageen s. Caragaheen, ift ein 
Geetang (Sphaerococceus erispus Ag.) in allen 
europätichen, namentlich den nördlichen Meeren, 
gabeläftig, Mad, fraus, Aeſtchen und Nefte viel 
geftaltig, gegen die Spitze hin verbreitet, ganz 
oder zerichligt; Kapfeln auf der Fläche der Aeſt— 
ben figend und an der einen Seite ausgehöhlt. 
Farbe gelblihweiß, grünlich oder purpurviolett. 
Enthält viel Schleim, der ſich dem thierifchen 
Schleim am meiften nähert und ift ohne Sa: 
mehl. Wirkt fchleimig einhüllend und iſt beſon— 
ders bei Bruſtleiden, Lungen- und Schwindſüch— 
tigen gut — Man weicht es einige 
Minuten in kaltem Waſſer ein und kocht es dann 
in Milh (auf 2 Quentchen 1 Kanne oder Quart 
Milch). In Waſſer gekocht kann man es auch 
mit Zucer, Gitronenfaft, Zimmt und Bitterman: 
dein wohlfchmedend machen. Seine air. 
behält diefes Gelee weit länger, auch ift es vie 
angenehmer zu genießen als viele andere fchleimige 
Mittel. Das Garragaheen dient and als Schlichte, 
Ent: f. Tichefmen. 
Ehihm: Samen, Tihihs:-Samen, Se- 
men Cisınae s. Cassiae Absus, find die rund: 
lichen, zuſammengedrückten, alängend ſchwarzbrau— 
nen Samen der ägyptifchen Gaffte (Cassia Ab- 
sus Lin,), welche ın Aegypten, am Senegal und 
in der Türfei als ein Specifienm gegen die for 
enannte ägyptifhe Augenentzündung gelten. 
an freut das Pulver in’s Auge, oder läßt eine 

Salbe mit Schweinsfett daraus braten. 
Eotton- Wood, ſ. Pappel. 
Ezernofeder, f. Wein. 


Schedel, Waarens- ker, I. 6. Aufl, 


Nachtrag. 
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Deburet, ſ. rnififche Leinen. 
Diptammwurzel, weiße, Spechtwurzel. 
Radix 
Dietamni s. Dietamni albi s, Dietamni offiei- 
nalis s. Fraxinellae pumilae, ift die Wurzel von - 
Dietamnus albus Lin.), eine Diosmee, welche 
auf fonnigen und fleinigen Stellen in Gebirge: 
wäldern im füdlichen und mittlern Guropa wild 
wählt. Friſch hat die Wurzel einen ftarfen, 
nidyt Jedermann angenehmen Geruch und einen 
bittern, ſcharf gewürzhaften Geſchmack, getrock— 
net iſt beides aber er. Sie beiteht aus 
3—6 Zoll langen und Y,—!/a Zell dicken, wei: 
ben und leichten Stüden, mit ſchwammiger, 
—7 ie a Rinde, die 
ic vom holzigen Kerne leicht Lö. 

Donskaja, f. Wolle. 
Duaume, ſ. Wolle. 
Dulced, ſ. Confekt. 


ärberginſter, ſ. Färberblume. 

ärberfcharte, f. Färberdiſtel. 
senchelwurz ift die Wurzel vom Fenchel (f. 
diefen in Hauptwerfe), Radix Foeniculi germa- 
nici s. vulgaris. Sie ift fpindelförmig, äftig, 
weißlich. 

Fendelwortel, d. h. Fenchelwurzel, die Mur: 

el von Foeniculum capense Dec., einer füd- 
afrifanifchen Pflanze. iefe Wurzel ift fleifchig, 
riecht und ſchmeckt wie Wendel und wird am 
Gap als Speife genoflen. 
Froſchlöffelwürzel, Radix Plantaginis aqua- 
ticae s, Alismatis, ift die Wurzel des Froſch— 
löffel8 oder Froſchwegerichs, eine in Gräben, 
Sümpfen und Teihen durh ganz Deutſchland 
u. f. w. wildwachſende Pflanze mit langgeftiel: 
ten, eirundlänglihen, am Grunde fchwachherz: 
förmigsfpißigen, genervten Blättern, großem ris— 
pigauirlförmigem Blüthenfchafte und blaßrothen 
dreiblätterigen, nicht großen Blütben. Die Wurs 
el, fowie die Blätter find fcharf, zuweilen fogar 
fafenziehend und erftere wurbe gegen Scorbut, 
Hautwaflerfucht u. f. w. angewendet, aus Ruß— 
land fam fie auch gepulvert als Mittel gegen 
Hundswuth, das fid) aber nicht bewährte. 


Galläpfel, chineſiſche, oſtindiſche, tür: 
fifche, find durch Blattläufe hervorgebrachte 
Salläpfel, wie ähnliche bei den Bappeln und 
Terebinthen vorfommen. Sie find fpindel: oder 
tafchenförmig, unten fi mehr als: oben zus 
fpigend, 14/2 Bis gegen 2 Zoll lang, von vers 
fchiedenem Umfange, mit vielen fegelförmigen, 
ftumpfen Ausſackungen, mit ſchmuzigockergelben, 
in Heinen Gindrüden etwas dichterem Ueberzuge, 
wie gelbgrau beftäubt ausfehend. Die Wände 
find durhichnittlih nur 3%, Linie di, innen 
und auf dem Bruche glatt, fnorpelig, ziemlich 
foröde, innen Ichmnzingelb, oft tothfledig. Der 
Inhalt diefer Galläpfel it ein fehmwarzer Staub, 
der ſich bei genauer Betrachtung als aus tobten, 
vertrodneten Blattläufen und deren abgeworfe— 
nen Häuten beftehend zeigt. Diefe Galläpfel 
famen in der neuern Zeit wieder häufiger aus 
China nad) Europa, Die Pflanze, von weldyer 
33 


590 Gaultheriaöl 
fie herkommen, iſt noch nicht mit Sicherheit be— 
fannt. Vergl. Galläpfel 9) im Hauptwerke Bo. 
1., 259. und Peitje, Bd. N. 136. 

Gaultheriaöl (Oil of Wintergreeu), iſt ein 
ätherifches, von einem Straude in New-Jerſey, 
der Gaultheria procumbens, durch Deftil: 
lation mit Waſſer gewonnenes Del; es ift farb— 
los, bat ein fpec. Gewicht von 1,173, fiedet ges 
gen 200” und riecht und ſchmeckt angenehm aro: 
matiih. — Man fann diefes Del auch künſtlich 
durch Dettillation von Braunftein, Schwefelſaure 
und Ealicnlfäure darftellen. — Man benußt es 
in Norbamerifa als Arzneimittel. 

Gelbbolz. Aus einer neuern Unterfuchung 
geht hervor, daß das Gelbholz (Morus tinctoria) 
zwei gelbe Farbitoffe, das Morin und die Mo: 
ringärbfäure, eine eigenthümliche Gärbſäure 
enthalt. Letztere findet Ki oft in großer Menge 
in dem Innern des Holzes abgelagert; (vergl. 
Hauptiwerf). 

German Silver, i. Weißfupfer. 

Srare fun, f. Sunn. 

iftwurzel, unter diefem Namen kennt man 
die Wurzel mehrerer Pflanzen uno man unter: 
fcheidet die bittere indifhe Siftwurzel 
oder ähte Schlangenwurzel (Radix Mun- 
os s. Serpentum von Ophiorrhiza Mungos 
in.), die brafilianifhe ©. (Radix Coutra- 
ervae brasiliensis von Dorstenia brasiliensis 
am.), die merifan, ©. (von Psoralea pen- 
tapbylla, fünfblättr. Drüfenflee und von Dor- 
stenia Drakena), die peruaniſche G. (Con- 
trayerva peruviana von Dorstenia tubieina), die 
fhuppige ©. (Erva da contra von Dorst. 
Faria, Vitella s. Houstoni), und die wahre 
&. (Drakena radix, Radix Contrayerva vera 
von Dorst. Contrayerva). 

Glanze, Glanzerze. Cine ältere bergmän- 
nifhe Benennung für alle diejenigen natürlich 
vorfommenden metallifchen Verbindungen, welche 
durch Glanz und Farbe das in, ihnen vorhanz 


dene Metall verrathen, und dem Laien dadurch | len als Handelsartifel vor. 


als gediegene Metalle erfcheinen können, wie 3. 
B. der Bleiglanz, der Antimonglanz, der Gifen- 
glanz. 
eine Gruppe von Verbindungen der Metalle mit 
Schwefel, welche ſich durch Undurchſichtigkeit und 
metallifche Farbe charafterifiren. 

Giycerin, Oelſüß. Diefer Körper findet 
fih in allen Wetten und Oelen an Kettfäure ge: 
bunden, und wird bei der Verſeifung derielben, 
wie 3. B. bei der Bereitung der Kafffeife, bes 
hufs der Stearinferzenfabrifation in großer Menge 
abgeichieden. Gr erjcheint als ſyrupdicke, gelb: 
Tiche Flüffigfeit, von zuckerſüßem Gefchmacke, die 
nie trodnet. Dan benugt es der letztern Ei— 
genfhaft wegen als Schmiermittel bei Mafchinen. 

urch Behandeln des Glycerin mit einem Ge: 
mifh von Schwefelfäure und Salpeterfäure er: 
hält man das Pyroglycerin, eine beim Gr- 
wärmen heftig erplotirende Flüſſigkeit, welche 
fhon in der Heiniten Gabe tödtlich wirft. 

GHötterbaumbolz, Holz vom Götterbaume 
rue glandulosa, früher auch Rhus caco- 

endron genannt). 


Nachtrag. 








Harnſtoff 


lich aus dem Norden China's, iſt aber fhen 
ſeit Langem in Europa einheimiſch. Im 20ften 
Jahre liefert dieſer Baum ſchon Sägeklötze, de— 
ren Breter eine blaßgelbe Farbe haben, ſehr hart 
find und, da ſich das Holz ſchön poliren läßt, 
und dabei einen atlasartigen Glanz annimmt 
vorzüglich zu Furniren und Zimmergerätbichafs 
ten geeignet find. — Auf Reiſig benupt giebt 
der Baum alle 3 Jahre abgetrieben ſchöne Stan— 
gen und Pfähle. 

Granatill, ſ. Grana Tiglii. _ 

Griedwurzel, ſ. Pareirawurzel 
Hauptwerf. 

Guba, f. zottige Mäntel, welche in Ungarn 
zumal bei Rima, Szombath und Debreczin ger 
macht werben. 


Gnuwolle, |. Wolle. 
Dantitrangwurzel, 
.> 


im 


die Wurzel von Peuce- 
danum officinale einem in Deutjchland 
wachlenden Doldengewähs. Die Wurzel (Radıx 
Peucedani s. Foenieuli poreini s. Pinastellae) 
wird jegt nur noch in der Thierheilfunde ange: 
wendet, doch bat man fie neuerdings auch wie: 
der bei chronischen Hantfranfheiten der Menſchen 
empfohlen. Die frifche Wurzel riecht fehr widrig, 
verliert aber durch's Trocknen diefen Geruch et: 
was. Der Geihmad iſt eigenthümlich ſcharf, 
harzig und zugleih ſalzig, widrig gewürzhaft 
und bleibend. Die getrocdneten, walzen- oder 
fpindelformigen Wurzeln find außen dicht und 
unregelmäßig, querwulſtig oder höderig, matt 
reinfhwarz oder braunſchwarz. Der Querdurch— 
Schnitt zeigt eine bedeutend dicke, fait Forfartige, 
blaßröthliche oder rothgelblide innere Rinden— 
ſchicht. Marfröhre gelblich oder ſchwefelgelb, mit 
Saftlüdfen, welde eine harzige, fchwarzbraune, 
oder eine weiße wacsartige Mafle enthalten. 
Sie fonımt au in gefhälten Stüden vor. 
Harnfäure (Acidum uricum), kommt zuwei— 
Sie findet ih in 
großer Menge in den Ererementen der Schlan- 
gen und SKrofodille, welche fait ziemlih aus 


Jetzi bezeichnet man mit diefem Namen | harnfaurem Ammoniaf beftehen; fie findet ſich 


ferner in den Grerementen der Bögel und im 
Guano. Im reinen Zuſtand erſcheint fie als 
weißes Pulver, das fih faſt gar nicht in Waſ— 
fer, fchwer in Meingeilt und Aether löſt. Mit 
Salpeterfänre nnd Ammoniaf bebandelt bildet 


fie einen prächtig purpurrothen Körper (das 
Murerid), das fh Shen in der Matur 
in der Burpurfchnede findet. Mau be: 


nußt die Harnfüure zu chemifchen Zwecken und 
bezieht fie im unreinen Zuftande als Sch!lan- 
genercremente von den Bellgern von Me: 
nagerien. 

arnftoff (Urea), ein in der meuern Zeit 
angewendetes Arzneimittel, das fih im Harn der 
höhern Thiere findet und daraus durch Abdam— 


‚ pfen_und Ausfällen dargeftellt werden Fann. Am 
bäufigiten flellt man aber den Harnitoff aus dem 


Blntlaugenfalz vermittelt Braunflein u. ſchwe— 
felfauren Ammoniak dar. Der Sarnftoff kryſtal— 


Derfelbe ſtammt urſprüng- |lifirt in weißen Nadeln, die falpeterähnlih Füh- 


- 


Hauhechelwurzel 


lend ſchmecken, ſich in Waſſer und Alkohol leicht 
auflöſen und beim Erwärmen zerſetzt werden. 

aupegehwurgel (Radix Ononidis s. alopecu- 
roides, urinaria, Restae bovis, Remorae aratri 
etc.), itdie Wurzel von Ononis spinosa Lin. repens 
Lin. und ©. hireina Jaeq., in Deutfchland wild: 
wachſende PBapilionaceen. Diefe Wurzel hat ei: 
nen etwas verdicdten, haſel- bis wallnußgroßen, 
ftarffaferigen. Kopf, der nah unten zu fi in 
eine gegen 2 Fuß lange Hauptwurzel ausdehnt 
und dünnere feitliche Aeſte treibt, die meiſt et— 
was zufammengedrüft und ftumpffantig find. 
Oft finden fid auch mehrfüpfige Wurzeln. Ober: 
haut korkig, matt, fchwärzlich, erdbraun, an den 
Aeſten etwas Lichter. Marfröhre röthlichbraun, 
das übrige Innere gelblichweif, übrigens ift diefe 
Wurzel geruchlos und ſchmeckt anfangs fchleimig 
und ſchwach füßlich widerlich, daum etwas falzig 
und zualeih fchärflich-herb. Sie wirft vorzüg: 
lich kräftig barntreibend. 

Heiligenbilder. In den ruſſiſchen Gouver— 
nements Wladimir, Nij-Mowgorod und Kaſan 
werden die Heiligenbilder in großer Anzahl ven 
Landlenten gefertigt, In Gholui, einem Dorfe 
des Sony. Wladimir, Kreis Wjasniki beſteht 
die 900 männliche Seelen ſtarke Bevölferung 
ausſchließlich aus Malern, welche alljährlich 
4 bis 500,000 Heiligenbilder liefern; (vergl. 
Hauptwerk). 

aleſele iſt ein ertrafeiner engliſcher 


ul. 
Home Spun, ſ. Tuch. 

‚Hofenzeuge, f. Buckskin, Gorde, Cou— 

tils, Helles, Zwillid, Gaffinet, 

Doesfin im Hauptwerf. 


Jambeens, ſ. Rohr. 
Janupa Sana, ſ. Sunn. 

— ſ. Rohr. 

ndianifch Gelb, ſ. Puree. 

nfectenpulver. Das unter dieſem Namen 

jest überall bei den Droguiften zu findende au— 
ferordentlich wirffame Pulver gegen Infecten ift 
die zerſteßene Wurzel von Pyrethrum ro- 
seum, einer im jüdlichen Rußland wachjenden 
Plane. 

Jod. Neuere Unterfuhungen lehren, daß das 
Jod nicht nur in den Wutterlangen einiger Sa— 
linen n. in einigen Fucusarten vorfommt, fondern 
dafi es vielmehr einer der verbreitetiten Körper 
iſt. Namentlich findet es ſich in allen Salz u. 
Süßwaflerpflangen, in den Gteinfohlen, den 
Braunfohlen, dem Torf, fowie in der Pottafche, 
die man in einigen Gegenden aus der Nunfel: 
rübenmelaffe gewinnt; (veral. Hauptwerk). 

Irdene aaren find Thonwaaren. 

Audagohr, gemeiner Ohrpilz, Fungus 
sambuei s. Auricula ete., it ein auf Sambucus 
nigra Lin. auffigender Schwamm (Tremella 
Auriceula Judae Pers, Auricularia sampueina 
Mart.), ber vertieft, hin u. hergebogen, ſchwärz⸗ 
lihbraun, aderiggefaltet, unterfeits ſchwach filzig, 
graulich in’s Olivengrüne ziehend if. Friſch iſt 
er häntig, weich, halbfreisformig, am Grunde 
eingejchnitten, 1—3 Zell im Durchmeffer, faltig 
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und einem Menjchenohre oft nicht unähnlich. 
Durch's Trodnen zieht er ſich ſehr zuſammen u. 
wird fpröde. Gr ıft officinell. 


Kaiferwurz, f. Meifterwurz im Hptwrke. 
Kalenkor, Y Mitfale Key 
Kanten, j. Spiben. 
Karapatöl ift ein fettes Oel, das in Amerifa 
aus den Samen des Mahegenibaums (Swiere- 
nia Mahagony 1,.) gepreßt wird und als Pur— 
girmittel, ähnlich wie das Micinusöl angewens 
det wird, 
Kauharz (Tuggkada oder Spänkada, wird 
ein Harz genannt, welches fih an den Fichten: 
ftämmen in Schweden findet und in dem nörd— 
lien Theile des Landes allgemein von dem 
Volke gefauft wird, und dem man die heilfamen 
Gigenichaften, die Zähne gefund und den Mund 
frisch zu erhalten, beilegt. Es fißt in eignen 
Klunpen an den Fichtenftänmmen neben gewwöhn: 
lihem Fichtenharze, von dem es dem Anſehen 
nach nur ſchwer zu unterfcheiden if. Es feheint 
wie mit einer braunen Rinde überzogen und 
it im Bruch milchweiß. Es it bei ges 
wöhnliher Temperatur fpröde, wird aber beim 
Kauen weih und bildſam. Es fchmedt balſa— 
miſch und ſauerlich. 

Keffelſtein, Pfannenſtein, Jucauſta— 
tion. Das in den Keſſel einer Dampfmaſchine 
gebrachte Waſſer ſetzt mit der Zeit auf dem Bo— 
den des Keſſels ein ſeſtes Sediment, den ſoge— 
nannten Keſſelſtein ab, der ſich zwiſchen Waſſer 
und Bodenfläche lagert, und nicht nur die Er— 
hitzung des Waſſers erſchwert und den Keſſelbo— 
den leicht verbrennen laßt, fondern auch zu Er— 
plofionen Anlaß geben kann. Außer dem fleißi: 
gen Nblaffen des zurückfbleibenden unreinen Waf: 
fers find zahlreiche Mittel anempfohlen worden, 
das Ablagern derfelben als feite Kruſte an die 
Keffelwand zu verhindern, Die meiften diefer 
Mittel felber bezwecken, den Abfag zu zwingen, 
in der Flüſſigkeit ſchwebend r bleiben. In diefe 
Kategorie gehören Malzabfälle, Kartofs 
feln, die mit fiedendem Waſſer eine fchleimige 
Brühe bilden. Mit gleichem Erfolge wirft Thon, 
der fi in ruhigem Wafler nie abfept. Außer: 
dent wendet man an Kohblenpulver, Säge 
fpane von Mahagoniholz, und vor Allem 
Catechu. Nah Kuhlmann foll koöhlenſau— 
tes Natron (pro Monat 100—150 Gran auf 
je eine Pferdefraft in den Keſſel gebracht) die 
Bildung von Keſſelſtein auf das Vollſtändigſte 
verbindern. 

Klapperfhlangenwurzel, f. Senega im 
Hauptwerf. 

Knallmannit. Wie Seite 16. des Bands 
II. angegeben worden ift, findet fich in den Meere 
ein eigentbümlicher jüßer Stoff, der Mannit. 
Wird diefer Körper mit einem Gemenge von 
rauchender Salpeterfänre und Schwefelfäure be: 
handelt, fo erhält man aus dem Mannit eine 
erplofive, weiße, kryſtalliniſche Mafle, ven Knall: 
mannit, der beim Grhigen und durch Schla— 
en färfer erplodirt als das Rnallquedfilber. 

an hat diefen Körper zum Füllen der Zünds 
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hütchen anftatt des Knallqueckſilbers vorgeſchla— 
gen, da er vor dem letztern den Borzug hat, 
daß er ohne Gefahr dargeftellt werden fann und 
fih durch Meiben nicht entzündet. 

Knopfalge, franfe, ſ. Carraghaeen im 
Nachtrage. 

Kokosnüſſe haben eine äußere Hülle, welche 
aus dreierlei Faſern beſteht: 1) leichte elaſtiſche 
Faſern, welche zum Ausſtopfen von Matratzen 
u. ſ. w. brauchbar find; 2) gröbere Faſern, die 
zu Matten benugt werden und 3) ftarfe Faſern, 
weldye zu Bürſten und Befen dienen. Die Hül— 
fen werden eine Zeit lang eingeweiht und dann 
zwifchen gerieften Walzen gebrochen, dann wies 
der eingeweiht und abermals zwifchen gerieften 
Walzen bearbeitet, hierauf zwilhen Trommeln, 
die mit gebogenen Zähnen befegt find, kardätſcht 
und gefämmt, wobei die verſchiedenen Arten von 
Fafern ausgezogen und fortirt werden und in 
verfchiedene Gylinder gelangen. Das Garn 
(Goirgarn), weldes aus der 2. Sorte gewon— 
nen wird, fpinnen die Frauen und Mädchen auf 
eine fehr einfache Weife im Vaterlande der Ko: 
fosnuß, und fommt in großer Menge nach Gng: 
land, wo es eben zu grobem Tuche, das zum 
Belegen von Gängen und Zimmern dient, auch 
zu Matten u. f. w. verarbeitet wird. Der Kern 
der Kofusnuß wird in der Sonne getrodnet u. 
dann zum Ausziehen des Dels auf Mühlen 
geitampft, doch preßt man auch das Del unmit— 
telbar in fehr Fräftig wirfenden PBreffen zwiſchen 
Matten aus. Das Del wird meift nah Gng: 
land gebracht und man verarbeitet es dafelbit 
haufig zu Lichtern. Es hat, wenn es dort an: 
langt, die Gonfiftenz von Schmeer. Noch mehr 
Kofosöl geht nach — wo es zur Seifen: 
fabrifation benußt wird, indem im der Lichtfa= 
brifation das Palmöl hauptfählih an feine 
Stelle fommt. In Geylon ift man jebt auch 
darauf bevaht, den Saft der Kofospalme zur 
Zuderfabrifation zu benugen, indem man gefuns 
den haben will, daß jeder Stamm das Jahr über 
mehr als 1 Gentner Zuder liefern fünne, fo daß 
man von einem mit Kofospalmen bepflanzten 
Morgen Landes wenigſtens zweimal foviel Zucker 
erhalten fünne als von denifelben Flächenraum 
mit Zuckerrohr bevflanzt, noch dazu bei viel ge: 
ringern Gulturfoften; (vergl. Kofospalm $ 

onowat, ſ. ruſſiſche Leinen. 

Korallenmoos, Corallina officinalis L., if 
eine gegliederte Alge, welche gegen 3 Zoll lange, 
dünne, moos- oder flechhtenartige Sträucher bil: 
det, mit zweimal gefiederten Seitenäften, die aus 
länglichen, oben gedrückten falfigen Gliedern be: 
fiehen, anfangs grün, mit der Zeit weiß werben. 
Sie verfeinern qleihfam während ihrer Vegeta— 
tion, indem ſich Kalf an ihnen abſetzt. Sie 
finden fih auf Steinen, Muſcheln, Felſen und 
alten Nufterbänfen im mittelländifchen Meere, 
der Mordfee u. f. w. Das Korallennoos (Co- 
rallina officinalis et alba s. Muscus corallinus 
et marinus) ift in PBulverform als Wurmmilttel 
gebräuchlich. 

Korka, ſ. Pwa. 

Koſſo iſt ein Arzneimittel, welches in Abyſſi— 


Knopfalge 
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nien ſeit mehr als 200 Jahren als wurmtrei— 
bendes Mittel gebraucht wird. Die Koflo: oder 
Kuffopflange (Brayera antbelmintica) if nad 
Defe ein zwanzig Fuß hoher Baum, der ſich 
über das ganze ebene Land von Nordoſt-Abyſſi— 
nien verbreitet findet. Als Kuſſo werben die 
Blüthen gefammelt, bevor die Samen völlig reif 
find, zu welcher Zeit ein Theil der Blüthen noch 
nicht angefeßt haben. Man trocknet die Blüthen 
in der Sonne und bewahrt fie in Töpfen auf. 
Die Blumen haben einen Fräftigen Geruch, un: 
geführ einem Gemifh von Sennablättern, Thee 
und Hopfen ähnlid. Die Farbe der ganzen | 
Maſſe erfheint grüngelb. Der Gelhmad der 
Blüthen it anfangs unmerflih, nah einigen 
Minuten aber fhwah fcharf und unangenehm, 
der Senna etwas ähnlid. Die Wirfung des 
Koſſo Scheint zum Theil von dem Gärbſtoffge— 
halte und der Anweſenheit eines bittern fcharfen 
Harzes abhängig zu fein. Letzteres löſt fih in 
Alkohol und Nether und veagirt neutral, Sehr 
wahricheinlich ift es aber, daß das ätherifche Del 
der Blüthen zur Wirfung beiträgt, da man bie 
Blüthen nur fo lange für wirkſam hält, als fie 
ftarf riechen. 

Kogen find ungarifche grobwollene, aber ftarfe 
Deden, f. a. Tud. 

Krafchenina, ſ. Ruſſiſche Leinen. 

Kudel ift in Nußland gefänmter Flachsab— 
fall, engl. Tow. 

Kumatfch. Neueften Nachrichten zufolge und 
abweichend von der Beſchreibung im Hauptwerfe 
it Kumatfh ein, Rußland ausfhließlih ange— 
höriger Baumwollenftoff von rother oder blauer 
Farbe. Garn Nro, 12 & 14, Breite 7 Werfchod 
oder 12!/, engl. Zoll. Gin Stüf von 8 Ar— 
fhinen foflet 1 Silberrubel. Diefe Fabrifation 
in Rußland nimmt aber von Jahr zu Jahr ab 
und befchränft fi gegenwärtig 1849 auf etwa 
50,000 Stüd jährlich. 

Kuſchma, f. Ziegenhaare. 


Race ae f. Zwirn. 

Kederbandfhub, ruffifche. In Rufland 
befhäftigen fih ganze Dorfgemeinden mit der 
Anfertigung von ordinären Stiefeln und Hands 
ſchuhen. So werden 3. B. in Bogorodifoje, 
Gouv. Niini Nowgorod, alljährl. gegen 200,000 
Paar fchaflederne Kauftbandichube, in Paulowno 
alljährlich aegen 80,000 Paar Fauſthandſchuhe 
aus Seehundsfellen gefertigt; (vergl. Hands 
ſchuhe im Hauptwerk). 

Lenoe check iſt engliſcher geſtreifter Spitzen— 
muslin. 

Lianzine, (zum Art. Thee), ein ruſſiſcher 
Karavanenthee in chineſiſchen Schachteln. 

Lisle-Thread, ſ. Zwirn. 

Loggerhead, ſ. Schildkröte. 

Kona, f. Segeltuch. 

Kofchtfchewije, ſ. Ruffifche Leinen. 


Marena, f. Morena. 
Maaße, Gewichte und WBaluten. 
Arſchine, ein ruffifches Längenmaaß; 15 Nr: 


Maafe und Gewichte 


fhinen — 34 preuf. Fuß, 1 Arſchine = 16 
Werſchock. 


Arroba, ſ. Quintal. 

Aune, ſ. Stab. 

Baral, ein altes Weinmaaß in Südfrank— 
reich; wiegt 135 Pfd. 

Bariques, älteres franz. Weinmaaß. 

74 —7 Mehlmaaß in Nordamerika, enthält 


Bor, nordamerif. Fruchtmaaß, wiegt 25 Pfd. 

Buſchel, ein engliſches und nordamerikani— 
ſches Hohlmaaß für trockene Waaren. 1 Laſt in 
Hamburg 91,43 amerif. Buſchel. 1 Buſchel 
Weizen wiegt 60 Pfd.; Al preuß. Scheffel = 
62 engl. Buſchel. 

Garo, neapol. Weinmaaf zu 24 Barilli. 1 
Bar. = 38,099 pr. Quart. 

Ghaldron, Kohlenmaaß im Englifhen und 
Nmerifanifchen, hat 36 Buſchel. 

Ghang, f. Cobid. 

Gobid od. Govid, ein dhinefifhes und oft- 
indifches Längemaaß. 1 leipzig. Elle ift gleich 
11, Gobid. Der hinefifhe Chang hat 40 Go: 
vid und 141 engl. Zoll. 

Govado, ein portugiefifches und brafilianis 
ſches Längemaaf, das 26! engl. Zoll lang it. 
Man rechnet auch wohl 1 Govado — 1 berl. Elle. 

Banega, ein ſpaniſches u. füdamerifanifches 
Getreidemaaß, weldes von Weizen und Mais 
etwa 235 bis 240 Pro. wiegt. 

BranzöfifheMaafeu. Gewichke, neue. 

Längenmaaße. 1Meter = 3,186 preuß. 
Fuß. 1 Decimeter = 0 Meter = 3,823 preuß. 
Boll. 1 Gentimeter —! / 60 Meter = 4,588 preuß. 
Linien. 1 Millimeter = "oo Meter = 0,4558 
(alfo nahe 4/,) preuß, Linien. 

Körpermaaße: 1 Liter — 1 Decimeter 
cube = 1/ om Meter eube 0,8734 preuß. Quart 
—55,894 Kubifzoll. Zufab: 1 preuß. Quart 
— 64 Rubifzoll = !/; Mepe = 1,145 Liter. 1 
preuß. Quart deſtill. Waflers bei 15" R. — 78°, 
Loth; daher 27 Duart = 1 Kubiffuß — 66 preuf. 
Pfund. 1 Kubikzoll — 1?/o Loth. 

Gewichte: 1 Kilogramme — 1000 Gram— 
mes — 2,138 preuf. Pfund — 2 Pfund 4 Loth 
1,67 Quentchen. 1 Gramme (= dem Gewichte 
eines Gentimeter cube beftillirten Waſſers bei + 
3,50 R.) = 0,06841 preuf. Lord — 16,419 
preuß. Gran, 1 Decigramme = Yon Öramme 
— 1,6419 preuß. Gran. 1 Gentigranıme — 
Y/ım Gramme — 0,16419 preuß. Gran. 1 


Milligramme — 1m Gramme — 0,016419 
preuß. Gran. 
Medicinal:Gewidht: I Pfund — 12 


Ungen — 24 Roth. 1 Unge = 8 Drachmen = 
2 Loth. I Dradme = 60 Gran = 1; Loth 
— 1 Quentchen. 1 Gran — !240 Loth. (Mus 
Berdem wird die Drachme in3 Scrupel ge 
theilt, der Werth eines Scrupels ift denmad 
Gran.) 
Gallen, engl. Weinmaaß. Die Pipe enthält 
126 Gallons und 6 Pipen find 25 preuß. Ohm. 
Keg, nordamerifanifhes Hohlmaaß für Früchte, 
wient 100 Pfund. ERS 
Maund, Handelsgewicht in Oftindien zu 40 


— 
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Seers a 16 Chittacks à 5 Siccas. Es giebt 
aber zweierlei Maunds, nämlich den Bazar 
Maund und den Faktorey Maund. Erfterer ift 
10 9, fchwerer als leßterer und wiegt 150 eng: 
liche Pfund 

Minecolles, älteres franz. Weinmaaß. 

Oka, ift ein türfifches und griechifches Hans 
delsgewicht zu 400 Dradmen. 100 Dfe find 
273,348 preuß. Po. 

Palme, ein Holzmaaß, hat in Riga 3 Zoll. 
3 Palmen find ın Norwegen 10 Zoll 2 Linien, 
und 11 Zell helländifh Maß. 

Palmo, ital. Längenmaaß ift = 0,8429 pr. 8. 

Pik it ein altes levantifches Langenmaaf. 20 
Pif endaza find — 19 brabanter Ellen. 
Piful, Handelsgewict in China und einigen 
Theilen von Oftindien hält in China 133 1/3 engl. 
Pfund, in Batavia 135,6* Pfr. = 127 hams 
unge: (. Maas für Flaſſigt 

inte, franz. u. engl. Maaß für Flüffigfeiten. 

Pipe, f. Gallen i 
Pots, ein franzöfifches Weinmaaß. 90 Pots 
1 Orhoft, / 
Pud; ruf. Handelsgewiht — 7 preuf. Gtnr. 
— 2 Bu. 
PBundeon, 
wiegt 800 Pfund. 
Quarter zu 8 Bufchel; ein englifches Ge: 
treidemaaß. 455 preuß. Scheffel 86 engl. 
Duarter. 
Duenes; ein in Burgund gebräuchliches 
Weinmaaß. 
Quintal, Handelsgewicht in Spanien und 
fpanifchen Amerifa zu 4 Arroben A 25 Pfund: 
1 braſ. Quintal hal 121%, hamburg. Pfo. 
tab, ein älteres hauptſächlich im Seiden— 
waarenhandel gebräuchliches Längenmaaf von 48 
ſächſiſchen Zollen. Der franz. Stab oder die Aune 
ift gegenwärtig 5 Aunes — 9 berliner Ellen. 
Some, ein altes Forfifhes Weinmaaß hält 
108 franz. Pinten. 2 Some = 1 Baril. 
Tierce, nordamerifan. Trodenmaaß wiegt mit 
Fifhen gefüllt 300 Pfund. 
iergon, eine franzöſiſche YButterfaftage. ' 
Ton, engl. und norbamerifanifches Handels: 
gewidht. Die enalifhe Ton halt 2240 Pi. 
Handelsgewicht. In Amerika verfteht man aber 
in der Pegel nur 2000 Pfd. unter der Ton; und 
werden in Newyork bei Verfrachtungen auf 1 
Tun gerechnet u. A.: 


norbamerifanifches Mehlmaaß 


= 


pP} 
z 


1568 Pfr. Kaffeh in Fäflern. 

30 = in Säden. 
16 Gin. = los im Schiffe. 
8 Käfer Mehl a 196 Bio. 
6 Faäſſer Fleiſch, Talg u. f. w. 
1 DOrhoft Tabaf. 
22 Buſchel Getreide in Fäſſern. 
36 — los im Schiffe. 
20 Etnr. Zucker, Reis, Pottaſche, Farbehölzer. 
40 Kubikfuß Tifchler: u. Bauholz, Pelzwerk, 
Baumwolle, Wolle und verpadte Manu— 
fafturwaaren, 
TZonneaur, älteres franz. Meinmaaß, 
Tfhetwert; ein ruffifches Getreidemaaß. 11 
Tſchetw. = 42 preuß. Scheffel. 


— 


394 Mehlfäßchen 


Balnten. Galcentta. Die allgemein kur— 
firende Silbermünge, in der auch alle Waarenpreife 
in Oftindien geftellt werben, ift die Companys 
Rupee welde einen Werth, von 20 Silbergro: 
fhen hat. Manila rechnet nah Peſos oder 
fpanifchen Thalern, Dollars von 8 Neales a 12 
Granos. In China wird nad) Dollars gerech— 
net. Der dyinefifche imaginäre Tael ähnlich 
wie die Banco Mark in Hamburg, nur in Mech: 
nungen vorfommend, iſt etwa zu 1%; Dol: 
lars anzunehmen. In Braſilien rechnet 
man nach Milreis zu 1000 Reis und hat ein 
entwerthetes Papiergeld. Der Kurs auf Hani— 
bura variirte in den Jahren 184546 von 710 
—620 Reis für 1 Marf Banco. Im den Nord: 
amerifanifhen Freiftaaten rechnet man 
nah Dollars zu 100 Cents. Die norbameriz 
fanıfchen Doll. find etwas geringer in Werth als 


die Piafter oder fpanifchen Thaler, weldye die | 


gangbare Münze in dem größten Theile von 
Amerifa u. etwa 11/2 pr. Thlr. werth ift. Gengu 
1 iv. Th. = 1,452 pr. Thaler. Wegen ge: 
nauerer und ausgedehnterer Nachweiſungen über 
Maaß, Gewicht und Münzen ift in den eigends 
davon handelnden Büchern nachzuſchlagen. 

Vara, die fpanifche Glle, welche auch überall 
in dem ehemaligen fpanifchen Amerifa noch gilt. 
Die Vara zu 3 Fuß ift wie 108 Varas — 100 
Ms. Die portugiefiiche Vara halt 4398 engl. 3. 

Beltes, älteres franz. Weinmaaß. 

Werſchock, f. Arſchine. 

Dard, das bekannte engliſche Längenmaaß iſt 
62 Dards — 85 berliner Ellen. 61 berliner 
Gllen find aber = 72 leipziner Gllen, 

Meblfäßchen, ſ. Weißdorn. 

Mejeumok iſt ein ruſſiſches Sackleinen 15 
—16 Zoll breit, welche ungefahr die 1000 Ar» 
fhinen 56 bis 60 Mubel Silber koſtet. 

Molotihanka, ſ. Setſchka— 

Mönchs⸗-Rhabarber, Radix Rhabarbari mo- 
nachorum s. Pseudo-Rhabarbari, iſt die Wur— 
gel von Rumex alpinus L., aud wohl die von 

umex aquaticus L. u. Rumex Hydrolapathum. 
Sie wird hauptſächlich im der Thierheilfunde u. 
in Gebirgsgegenden als Grjagmittel der Rha— 
barber angewendet, riecht widerlich, ſchmeckt au⸗ 
fangs ſüßlich, dann efelhaft, elwas ſäuerlich herbe 
und bitter, 

Morena oder Marena nennt man in Ruf: 
land die fogen. fißlärfche Nöthe, von der im Ar— 
tifel Krapp die Mede ift. Die gegenwärtig da— 
mit erzeugten Karben werden fehr gelobt. Aus 
der Morena präparirte Farbe verfauft man loco 
Petersburg: Rrappertract 12 Rub. Silber; Ga: 
rancine 24 Mub. Silber per Pud. 

Mofhuswurzel, Radix Moschatellinae, ift 
die Wurzel des Moſchuokrautes, Adoxa Moscha- 
— L., eine Pflanze aus der Familie der Ara— 
iaceen. 


Relkenwurzel ift die Wurzel von der Bene: 
bictwurz (f. d. im Bauptsefi): man unterſchei⸗ 
bet weiße von Geum alhum Gmel., Waffer: 
nelfenmwurz von Geum rivale, die ächte, 
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Phosphor 


von Geum urbanım und die virginiſche von 
Geum virginianum. 


ie f. 3er. 

Dfterluzeiwurzel, Radix Aristolochiae Cle- 
matitis s. Ar. creticae, tenuis, vulgaris s. Sa- 
racenicae, it die Wurzel vom Maldreben:Dfter: 
luzei (Aristolochia Clematitis), eine Giftpflanze 
in Hecken, Gebüſch, Obft: und Meingärten des 
mittlern und füdl. Guropa’s. Diefe Wurzel ift 
getroefnet braun, innerlich gelblich, flarf, unan: 
genehn, etwas fampherartig riechend, fcharf Bit: 
ter ſchmeckend, gehört zu den narkotifchicharfen 
Siften, wie die aanze Pflanze, und dient als 
tonifcherregendes Mittel bei Atonie der Unter: 
leibsorgane und des Nervenſyſtems, aud bei 
Gicht, Bluthuſten und Lungenſchwindſucht. Die 
Homoöopathif wendet das ichwädher wirfende, we: 
niger bittere, aber herbere Kraut vor der Blüthes 
zeit an. Auch von der Aristolochia eretica L. 
auf Gandia iſt die Wurzel officinell. Gbenfo 
von vielen andern Mrten 3. B. von Ar. 


‚ eyınbifera Mart. in Brafilien (Taufend:-Maun: 


Wurzel, Radix Aristolochiae eymbiferae s. Mil- 
homens, Raiz de Mil Homens oder Raiz Jar- 
rinha); von Ar. longa Lin. (Rad, Arist. lon- 
gae verae s. majoris) in Südeuropa; von Ar. 
Maurorum Lin. in Syrien (Rad. Arist. Mauro- 
rum, ſyriſche Ofterluzei) ; von Arist. Pistolochia 
Lin. fpanifce Dfterkugel, in Südeuropa (Rad. 
Arist, minoris s. tens polyrrbizae s. Pistolo- 
chiae); von Arist. rotunda L. in Epanien, 
Süddeutſchland m. f. w. (Rad. Arist. rotundae 
verae s. foeminae, Gebärmutter: oder Rund: 
hohlmwurzel); von der weitindifchen Aristolochia 
trilobata Lin.; auch waren in Guropa die 
Stengel offcinell (Stipites Aristolochiae trilo- 
* endlich gehört auch die Schlangen— 
wurzel hierher (ſ. d. Art. im Hauptwerke). 


Päonienkerne von Paeonia officinalis, die 
Samen der Pfingitrofen, ſchwarz mit weißem 
Mehl, find offcinell. — 

Papeterie it eine aus dem Franzöfifchen 
ſtammende gebräuchliche Fachbezeichnung für ges 
fürbte, gedrückte und gepreßte Bapiere. 

Peregon: Wolle, ſ. Wolle. 

Peſträda, f. Ruſſiſche Leinen. 

Phosphor. Der Phosphor ift feiner Ent— 
zündlichfeit wegen außerordentlich gefährlich, es 
verdient deshalb eine Entdeckung des Profeflor 
Schrötter in Wien, den Phosphor in eine 
unentzündlihe Modification umzuwandeln, die 
größte Beadytung von Seiten aller Phosphor: 
producenten, Wenn man nämlich gewöhnlichen 
Phosphor in einer Atmofphäre, die feinen Sauer: 
ftoff enthält, mehrere Tage lang bei einer Tem— 
peratur erhißt, die feinem Siedepunfte nahe liegt, 
fo wird der Phosphor in einen rothen Körper 
verwandelt, der im Dunfeln nicht leuchtet und 
fi) beim Reiben nicht entzündet. Durch Er— 
higen bis zum Siedepunfte des Phosphors wird 
aber dieſer Körper wieder in den gewöhnlichen 
Phosphor verwandelt. Schrötter hofft, eine 
Methode ausfindig zu machen, nad welcher diefer 


Pyroglycerin 


rothe Körper billig und im Großen als Handels: 
artifel dargeftellt werden Fann. (Bergl. Hptwrk.) 
Pyroglycerin, j. Glycerin, im Nadıtrag. 


Maboika, ſ. Ruffifche Leinen. 


Salpeterfäure Seite 255, Bo. II. ift an: 
gegeben, daß man die Salpeterfäure nur im 
ee Zuftande fenne. In der neuern 
Zeit ift es aber dem franzöflichen Ghemifer D es 
ville gelungen, durch Zerfegen des falpeter- 
fauren Eilberorydes mittelſt Chlor die Sal pe⸗ 
terfäure waſſerfrei und in Geſtalt von 
weißen Kryſtallen zu erhalten. 

ana Janupa, f. Snun. — 

Schießpulver. In der neueſten Zeit iſt von 
Augendre eine neue Art von Schießpulver zu: 
fanımengefeßt werden, das aus 1 Th. Fryitallis 
firtem Blutlangenfalz, 1 Th. weißem Zucker und 
2 Ih. hlorfaurem Kali befteht. Die Beſtand— 
theile werden einzeln gepulvert, darauf mit ber 
Hand gemifht und auf gewöhnliche Weife ges 
förnt und getrodnet. Diefes Pulver ift weiß 
und hat vor dem gewöhnlichen Pulver folgende 
Vorzüge: Es befteht aus unveränderlihen Sub: 
ftanzen ; die Fabrikation erfordert weniger Zeit; 
der Staub Hat diefelbe Wirfung wie das ger 
förnte Pulver. Gin Nachtheil diefes neuen 
Pulvers liegt aber darin, daß es bie eifernen 
Läufe ſtark oxydirt, wodurch fich fein Gebrauch 
auf Bronzelaͤufe und zum Füllen der hohlen 
Projectile befchräntt. (Vergleiche Hauptwerk.) 

Seidenwaaren. Seite 345, Bd. I. ift von 
velours d’Utrecht die Rede. Das dort Gefugte 
iſt zur Zeit nicht auf Seide zu beziehen, fondern 
gehört zum Artifel „Plüſch,“ mit welchem Nas 
men man den velours d’Utrecht auch bezeichnet. 

Setſchka und Molotſchanka, ruſſiſche Hanf: 
ſorten. Erſtere Sorte it durch kurze und feine 
Faſern fennbar und wird gewöhnlid an der 
Murzel abgefchnitten. Das daraus erzeugte Ge: 
fpinnft wird zu feinern Hanfleinwandftoffen ver: 
wendet. Die zweite Sorte iſt im ber Faſer 
gröber und länger, wird aud gewöhnlich m 
der Wurzel aus der Grde herausgezogen um 
dient zur Verfertigung von Striden, Tauen und 
grobem Segeltud. 

Sheep gray, |. Tuch. 

&ian . (zum Artikel Thee) iſt der beſte 
in Rußland vorkommende gelbe Karavanthee, der 
dort das Pfund 12 Rubel Silber foftet. 

Singvögel, außereuropäifche, bei uns einge: 
führte, find vorzüglich folgende: 1) Non-pareil, 
der Papſt, Fringilla Ciris, ein amerifanifcher 
Finke, der namentlih in Louifiana lebt, und 
wegen feiner bunten Farben und feines angeneh: 
men Gefanges oft nach Deutſchland gebracht 
wird. Oberkopf und Naden violblau, Rücken 

tin, Schwungfedern und Schwanz grün mit 
Both gemifcht, die ganze Unterfeite beim reifen 
Männchen zinnoberroth. Die Jungen und Weib: 
hen untenber mehr grüngelb, obenher grün. 
2) Der Grenadierfernbeißer (Fringilla 
Orix) aus Afrika. Feuerroth; Schnabel, Stirn 
und Bauch fchwarz. 3) Der Beuerfinf (Fr. 
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ignicolor) aus dem Innern Afrika's, feuerroth, 
mit fanımetfhwarzgem Oberkopf nnd Bauche, 
Schwungfedern braun, Schwanzdedfedern am 
Nande gei@iipt. Junger Bogel braun. 4) Der 
amerifanifhe Gardinal (Fr. dominicana) 
aus Südamerifa: Nacken und Schwanz fchwarz, 
Kopf und Kehle feuerroth, Oberrüden ſchwarz 
und weiß gewellt, Interrüden aſchgrau, übrigens 
weiß. 5) Der Senegallift (Fr. senegalla 
Lin.): Oben goldgrün, Steuerfedern ſchwarz, 
der übrige Körper und die Schwangbedfedern 
purpurroth mit einigen weißen Punften an den 
Hüften, ausgefärbt durchaus purpurroth mit olis 
vengrünen Schwingen. Afrifa, Oftindien. 6) 
Der Bengalift (Fr. AmandavaLin.): Schnas 
bei, Füße und Körper rein purpurroth, Schwins 
gen und Scwanzfedern fhwärzlih mit weißen 
Gndpunften. Im Winter oben braun, nur 
Stirn, Kehle, Bürzel und Schwanzdedfebern 
roth, leßtere mit eiden Endpünktchen, Kehlfe— 
dern ſchwarz geſaumt, Bruſt weiß. Afrika, Oft: 
indien, canariſche Inſeln. 7) Der Reißv 
(Fr. oryzivora Lin.) in China, Java und Oſt— 
indien; aſchgrau, Kepf und Schwanz fchwarz, 
mit weißen Baden, * und Bürzelfedern fleiſch⸗ 
farben, Schnabel roſenroth, an der Spitze perl: 
farben. 8) Die BParadieg-Wittwe (Fr. s. 
Vidua paradisea) vom Genegal: Männden 
ausgezeichnet durch zwei fehr lange Steuerfebern, 
wie beim Hahne, übrigens Kopf, Rüden, 
Schwingen und Schwanz tief fhwarz, Hals: 
und Unterfeite lebhaft Tofltoth, Unterbauch weiß ; 
im Wintergraubraun, ohne d. langen Steuerfebern. 


Zaranta ift ein ruffiiches Nationalfuhrwerf, 
das anilatt auf Federn auf 4 dünnen federnden 
zähen Gichenhofzitangen ruht. Hauptfächlich wer: 
den dieſe Fuhrwerke, welche auch in Schweden 
und Norwegen vorfommen, in Sibirien und in 
ber Gegend um Kafan verfertigt und von da 
buch ganz Rußland verſchickt. 

bee, merikanifher, iſt das Kraut bes 
wohlriechenden Gänfefußes (Chenopodium aın- 
brosivides Lin.). Stengel mit fchlanfen, aufs 
recht abſtehenden Meften, drüſig flaumhaarig, 
Blätter lanzettlih ſpitzig, am Seunde in dem 
Blattfliel verfchmälert, entfernt und buchtig ges 
zähnt, unterfeits mit figenden Drüsen, Blüs 
thenfnäule winfeltändig; Karyopſen aufrecht, 
glatt. In MWeftindien, Merifo und Südamerifa ; 
am Gap und in Gurepa durch die Gultur hier 
und dba verwildert. Vergl. Bd. I. ©. 462, a 
im Hauptwerfe, 

Thee Pur ift ein ruffiicher Raravanenthee in 
Kugeln, mit 5 bis 10 Kugeln, der in Beterss 
burg das Pfund mit 3 bis 4 Silber Rubeln 
verfauft wird. 

ER! nifa, f. ruſſiſche Leinen. 

esfa it in Rußland Wlachsheede, in 
England codille genannt. 

Tulups find ruffiihe Scafpelze, welche in 
großen Maflen in Rußland gefertigt, verbraucht 
und auch ausgeführt werden. Die Erzeugung 
geht hauptjählih in den großruffiihen Gouver: 
nements vor fih, und ift der Mittelpreis eines 
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gewoͤhnlichen Schafpelzes für eine erwachſene Wamstuch, ſ. Ruſſiſche Leinen. 
Herfon zwiſchen 5—6 Rubel Silber. Erforder⸗ Woſchtſchanka, ſ. Ruſfiſche Leinen. 
niß ift: daß der Pelz weich und ſchmiegſam ſei, 

daß aber dabei zugleich weder die Feſtigkeit ber a 

Haut leide noch auch das Ausgehen der Haare Ywa, ruffiihe Weidenrinde, zur Gärberei 
fattfinde. Diefe Schafpelze find inzwifchen nicht des Sohlenleders, kommt in Petersburg unter 
waflerdicht. dem Namen Korfa vor. 





Drudfebhbler 


1. ®. ©. 2 Sp. 2. 3. 28 v. u. lies Samen anftatt Früchte. 
: 3:1: 412m 13 v. uU.⸗-Mombin : Monbin. 
s 3 = 41. s 19 v. 0. ſetze nach arabica u. speciosa ein Comma. 
:9s 2 = 2 v.u. # NAloezeuge -Aloezunge. 
: 29 s 1.s 6 v.u. = Enerasicolus »  Enecrasiculus. 
. 6 = 1. s 25 v.u. = Nrrazadas : Nrragadas. 
: 40 = 1. = 28 v. o.⸗ exscapus ⸗excapus. 
: 53 =- 2 =: 27u.29vu s Guhblu. Hartha. 
9: 2:38 v.u. = Augustifolia « Angustifolia. 
56 »s 2» 2 v.u. = Meı : Men. 
⸗ 7T1 1.⸗9 vu = echelle :  elbelle, 
:s = 2. = 238 v. o.⸗ urbanum Urhanum. 
si42 =» 1.» 7 v.u. = Gadjoolee s  Gadjoolen. 
»149 =» 41. = 33 v.u. = Braunfohle s Braunftein. 
:190 = 1. =» 32 v.u. = hbalbmouffirenden = ungariſchen. 
26 =: 1.: 5 v. u.⸗ Gtamin : Gtamm. 
»249 = 2. = 11 vw. = Cassia : Clissia. 
» 259 s 2. = 11—12 v. u. s Caes. s  caes, 
:» 293 = 2.» 19 vu = saxat, : Saxat. 
:310 = A. = 25 v.0. = Roriet :  Gorint. 
«31 =» 2 =» 32 vu s»s Erysimum : Erysinum, 
s360 s 2.= 3 v.d. s Cervus z  cCervus. 
s%2 = 2.» 2 v. u. = Tuche ⸗TTuͤcher. 
391 = 1. 1 v.o. = Piper piper. 
31 - 1.» 5 v.c. # Gomphia jabotapita. 
s 393 = 2. s 22 v.u. = Ibucniba Ibucuika. 
⸗440- 2%: A v.o = ex x: ilea. 
= 445 fällt weg Art. Klettenfrant. 

1... - 2: 2:11 v. ⸗æbranchialis ⸗bronchialis. 
⸗e101 1.⸗7 v. s Lantana » Jlautana, 
s 106 = 4A. = 25 v.o. = Attalia s  Atalea. 
» 108 iſt im Art. Panuelos 


' und Sammtjchals. 
119 » 1.s 6 
:428 = 1.22 


: Portulacca :  Portulacea. 


o 
o. 
zu leſen: (printed borders); Panuelos; (Masulipatam) 
u. 
o. = nyctaginiflora =  nyctaginifloras. 


v. 
v. 


Druck von €, P. Melzer in Leipzig. 
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